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Verzeichniss der Tafeln, 


welche mit dem Achtundzwanzigsten Theile der Ersten Section der Allgemeinen Ency- 
klopädie, zu den nachfolgenden Artikeln gehörig, ausgegeben worden sind: 


DYNnAnoNsTER, u ea Lee he Era m ee * =» . . Mechanik. 


DR 


DRUS (teutfcher Volksglaube), hat fi in ben Re: 
densarten: daß dich der Druß hole, daß bich der Druß 
erftide, daß dich der Druß beftehe, oder au blos: dat 
dii die drues, erhalten. Vormals leitete man dad Wort 
fo ab: Drufus habe den Zeutfchen foldhes Schreden eins 
neflößt, daß die Redensart entflanden: daß dich der Dru⸗ 
ſus beftehe. Auch follen die Peflbeulen von ihm die 
Drüfen heißen, darum, daß er der Teutſchen Peitilenz 
eweſen). Man fönnte zu diefer Annahme ald Seiten: 

üd den Scredenönamen des Richard Loͤwenherz von 
England anführen. Er machte fih im gelobten Lande 
durch manche große Thaten den Sarazenen fo furchtbar, 
dag wenn bei biefen die Kinder fchrien, die Weiber ih— 
nen zuriefen: „Stil! König Richard kommt und will 
dich holen!" und die Sarazenen und Bebuinen ihre 
Pferde, wenn fie vor einem Schatten oder Bufche ſcheu 
wurden, mit den Worten ſpornten: „Meinft du denn, es 
fei König Richard ?"*) Hatte dieſes wirklich flatt, fo war 
es doch vorübergehend; aber es if nicht glaublich, daß 
Drufus den Teutſchen ſolchen Schrecken eingejagt, daß 
bie Redensart bleibend geblieben wäre, wenn fie feine 
tiefere Begründung hätte. Andere haben daher mit Recht 
die Ableitung von Drufus aufgegeben. Der Alp heißt 
naͤmlich nicht blos „der Druß,'' fondern auch „der Drotte,” 
und dad Drutdrüden beim fränkifchen, ſchwaͤbiſchen und 
öfterreichifhen Volle, und auch ber Voiksglaube fand 
fiatt, daß man die Gefpenfter zwingen könnte, daß fie 
den andern Tag in menfchlicher Geftalt erfchienen, wenn 
man fagte: Drut fomm morgen, fo will ich borgen, 
Ein Theil der Alterthumsſorſcher hat daher angenommen, 
daß Drus früher eins geweſen mit den galliſchen Dru- 
den, welche vorzüglich in der fpätern Römerwelt eine fo 
große Rolle fpielten; fo 5.8. als Alerander Severus 
einft *3 rief ihm eine Drude (mulier Druias) in 
galifcher Sprache zu: „Gehe, body Hoffe keinen Sieg, 


1) Conr, Kempius, Hist. Frising. Lib. I. Cap. VII. p. 30, 
Crusius, Ann. Suer. Lib. 1. P. I. p. 45. Epridh, Juliſche 
Ehronit, 2. Bud. ©. 92, Blumberg, De monumento Drusi. 
u: Dresser, Isag. Hist, P. I. p. 437. Strur., Corp, 

ist. Germ. p. 74. Paullinti, Zeitkuͤrzende erbauliche Luft. 3. Thl. 
S. aꝛo. Mänling, Dentwürbige Guriofiteten aberglaͤubiſcher 
Aberteten. Patin, Antige. rom. rel. II. p.60. 2) Johann 
von Joimvdille, Erben kLudwig's bes Heiligen. Edit. Paris. Fol. 
16, 17. Collect. de Mewmoires relat. & l’hist. de France. T. I. 
p. 35, 36 bei Schiller, Hiſter. Memoiren. 1.Abth. 4.83). S. 26. 
%. Eacyti.d. Wu, Erfe Section. XXVIII. 





US. 


noch traue deinen Soldaten!" Der Kaifer warb in Bri⸗ 
tannien, ober nad Andern in Gallien, im Dorfe Sicila, 
ald er nur von Wenigen umgeben war, von einigen Sol⸗ 
daten, vorzüglich ſolchen, melde unter Heliogabal Beloh⸗ 
nungen erhalten hatten, auf Räuberweife erihlagen, da 
fie den firengen Fürften nicht ertragen mochten (Aelius 
Lampridius, Alexander Severus, Cap. 58, 59). Aus 
relian befragte einft die gallifchen Druden (Gallicanas 
Druidas), ob das Reich bei feinen Nachlommen bleiben 
würde. Sie antworteten, fein Name werde im Staate 
berühmter werden, ald der der Nachfommen ded Claus 
dius (IL). Diefer Drakelfpruch gewann unter dem Kais 
fer Gonftantius Chlorus, dem Sohne einer Bruberstochter 
des Kaiferd Claudius U., Berühmtheit, da man glaubte, 
daß feine Nachlommen zu dem Ruhme gelangen würden, 
welcher ihnen von ben Druben (Druidibus) vorausvers 
Eündigt worden; und in der That find aud feine Söhne 
Gonftantin der Große und Julian berühmt genug (Fla- 
vius Vopiscus, Aurelianus, Cap. 43). Als Diocletian 
zu Zongern in Gallien in einem Wirihshauſe fih aufs 
hielt — er diente damals noch in Heinen Militairftellen — 
und mit einer Drude (Druide quadam muliere) die 
Rechnung feiner täglichen Koft abſchloß, fie aber fagte: 
„Diocletian! gar zu geizig, gar zu fparfam bift du,’ foll er 
im Scherze, nicht im Ernfte, gefagt haben: „Dann werde 
ich freigebig fein, wenn ich Imperator fein werde.” Auf 
diefes foll die Drube (Druias) erwidert habent „Dios 
cletian ſcherze nicht, dann wirft du Kaifer fein, wenn bu 
den Eber (Aper, Eigenname) wirft erfchlagen haben.“ 
Seitdem herrfchte in Diocletian’s Seele befländig die Be: 
gierde nad) dem Reiche, und er erzählte auch feinen Freun⸗ 
den ben Spruch der Drube, bis er hochgefliegen war, dann 
lächelte er und fchwieg. Doch erlegte er auf den Jagden 
bie Eber, deren er habhaft werben konnte, immer mit eiges 
ner Hand, Endlich ald Aurelian, ald Probus, als Zacitus, 
als ein Carus felbft das Neich erhielt, fagte Diocletian: 
„Sch erlege immer bie Eber, aber ein Anderer genießt 
das Fleiſch.“ So wenig er auch, vorzüglich zu Anfange 
feiner Regierung, wünfchte, ald graufam bekannt zu wers 
den, fo erfchlug er doch, um ben Spruch der Drude zu 
erfüllen und fein Reich zu befeftigen, den Praefectus Prae- 
torii, Namens Eber (Aper), und foll hierauf gelagt ba: 
ben: „Endlich habe ich den Schidfaldeber (Aprum fata- 
lem) erlegt (/’opisc., Numerianus e, 15). Die meger Bo: 
1 


DRUS 


tivtafel enthält die Infchrift: „Dem Sylvan beiligte und 
den Nympben des Ortes weihte die Drude, die Prieftes 
rin Arete, im Schlaf (durch Traum) erinnert." (SIL- 
VANO SACR ET. NYMPHIS . LOCI ARETE . 
DRVIS ANTISTITA SOMNO . MONITA . D.) 
Bei Gruter., Corpus Inseriptionum P. LVII. No. 9, 


Die Wahrfagerin, weldhe um das J. 585 in Frankreich 
berühmt war, gehörte, ungeachtet die Franken bereitö von ' 


Gallien Beſitz genommen, doch wol eher zu ben Gallies 
rinmen ald-Franfinnen, da fie anfänglid in Dienfibarfeit 
lebte. Bon ihr fagt Gregor von Tours (Hist. Lib, VII 
Cap. 43 ap. Freher., Corp. Franc. Hist. Tom. I. 
. 167), daß fie den Geift des Pytho gehabt (spiritum 
hitonis [Pythonis]), mreüsu ITIwvog. Acta Aposto- 
lorum. Ein Theil der Alterthbumsforfcher ?) nimmt daher 
an, daß Drus in jenen Verwünfdhungsformeln feinen 
Urfprung von den Druden babe, und als biefe abgeſchafft 
worden feien und alles Heidnifche in Zeuflifched von den 
Heidenbefehrern umgewantelt, fo habe fi) Druis, Druias 
als Drus in jener Verwünfhung erhalten. Diefe Er: 
klaͤrung dürfte allerdings jener von Drufus weit vorzu⸗ 
ziehen fein. Aber nur am Rhein und in Sübteutfchland, 
wo Gallier faßen, konnten die Zeutfchen füglich mit ben 
galifhen Druden befannt geworden fein; aber Drus iſt 
fo bebeutfam, daß ed auch in Norbteutfhland eine Rolle 
fpielt, fo in der Redensart der Harzbewohner: daß dich 
der Duß bole*), und fo auch im bremifchen Nieder: 
teutſch ): De Duus, ber Teufel, der Henker, und im 
Engliſchen Deuse, Teufel. Drus und Dus if natürs 
lich eins. Sehen wir und nad germanifhen Quellen 
um, fo finden wir im nordiſchen Thurs, Thuss, Thussi 
Cangelfächf. Thyrs), Riefe. Diefe Thursen oder Thus- 
sen fpielen in ber nordifhen‘) Mythologie eine große 
Rolle, und find den Göttern und Menfchen feindliche, 
aubermächtige Wefen. Die nordifhe Götterfage macht 
Ales Mar, Hier finden wir unter den Berwünfchungen 
in der För Skirnis biefe: 
Böfe Geifter ”) beugen 

Eollen did; ben ganzen Tag 

In ber Joten ®) Umzdunungen 

Zu ber Hrim +» Zhurfen ?) Halle 

Souft du jeben Tag 

Krank, Eoftlos 





3) So 5. ®. Keyssler, Antig. Septentr. p. 508. Gottfr. 
Schütze, Exercitationum ad Germaniam sacram Gentilem fa- 
cientium Sylloge. p. 23, 24. 4) Letzterer ©. 239, 5) (Lis 
ling) Brem. niederfähf. W. B. 1, Thl. S. 275, 8 Au 
in der inbifhen, wie Ad. Wagner, Bailey: Fabrenkrüger's 
Wörterbuch ber engl. Sprache, 1. Thl. &. 260, zu Deuse fagt: 
„Die indifhe Mythologie bat ala empörte Rieſen, welche Sinn: 
dilder des abgefallenen, felbfiwilligen, eigenfüchtigen, aus dem 
Ganzen gefallenen, vereinzelten Menfchengeiftes find, Thuſſen, 
die den Trank der Unſterblichkeit geraubt haben. Bekanntlich 
raubt auch in der nordiſchen Mythologie der Thuß Thlaſſt Idunn 
nebft ihren die Götter verjuͤngenden Äpfeln. Wie Thyrs auch im 
Angelſaͤchſ. Rieſe, d. h. feindliches, zaubermaͤchtiges Weſen, bes 
deutete, ſ. im Beowulfsliede, Ausg. vom Thorkelin, S. 11,18, 
103 fg., und bie alte angeifächf. Weiſſagung bei Turner, Histor, 
of Anglosaxons I. p. 324, und über 'Thurs f. Finn- Magnusen, 
Lex. Mytbolog. p. 974 983, 8) iefen. 


7) Tramar. 
9) Reifriefen. 
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Krank, ohne Koft 

Meinen für Wonne 

Soft du zum Wechfel haften 
Unb leiden mit Thränen Trauer. 


Mit einem dreyhäuptigen Thurfen 
Du ftet leben ſollſt, 
Dber fein obne Mann. 
Dein Gemüth martre dich 
Bom Morgen bis zum Dlorgen. 
Werbe wie bie Diftel, 
Die gebrängt gefeht warb 
Auf die Biebelfpise oben. 
Ich ging ins Gehblz 
In den arünen Wald 
‚Heilige Ruthe zu holen, 
Heilige Ruhe holt" ich. 
Erzürnt ift bir Obim 
Erzuͤrnt ift bir Afa: Bragr 
Dir wird Freya feind. 
Aber cher, übles Maͤdchen! 
As du erhalten babeft 
Den heiligen Grimm ber Gtter: 


Hören bie Joten! 
Hören bie Hrimthurſen 
Der Suttungen Söhne! 
Selbſt die Afen« Gefährten, 
Wie ich verbiete, 
Wie ich verbanne 
Wonne vom Manne dem Mäbden 
Gewinn vom Manne bem Mädchen. 
rim : Grimnie ) heißt ber Mhurs, 
Der dich haben foll 
In ber Zobten» Gatter Tiefe, 
Dort bir des Elends Söhne 
Scllen in Weidenwurzeln 
Geisharn geben. 
Anbern Trank 
Erhältft du ewig nie 
Moͤdchen! wider deine Meinung, 
Mädchen?! nadı meiner Meinung! 
Den Thurſen ſchneid' ich bir 
Und brei Staͤbe) 
Wolluſt und Wuth und Ungedulb. 
So ſchneid' ich es ab, 
Wie ich es einſchnitt, » 
Wenn es beffen bedarf. 


Thurs, Thuss (Riefe) ift der Name eines nordiſchen 
Stabes, d. h. Buchftaben. oder einer Rune. Diefe Ber: 
wünfchungsformeln eröffnen uns aud) das teutfche Heiden⸗ 
thum im engerer Bedeutung; Drus ift alfo Buchſtaben⸗ 
verfegung Durd, und für Durs war die andere 
FHorm Duß, und bie oben am —— des Artikels an⸗ 
eführten Berwumſchungen find liberbleibfel aus dem teut: 
chen Heidentbume, nur daß man fpäter in der Chriſten⸗ 
zeit Drus und Dus nicht mehr in ber heidniſchen Bes 
deutung eines feindlichen Weſens in Riefengeftalt nahm, 
fondern fi darunter den Zeufel dachte. Aus den heid⸗ 
nifchen Verwünfchungen in der För Skirnis, nad wels 
chen ber Thurs das Mädchen haben foll, erbellt aud zu: 
leich der Zufammenhang bed Drud oder Dus mit den 
eltifchen Geiftern, welche Dusii biegen, von welchen 


m 


10) Reif: Grimnir. 





11) Buchſtaben, Runm. 


DRUSA 


man glaubte, baß fie Männergeftalt annähmen *) und 
fi zur Befriedigung der Wolluft auf die menſchlichen 
Weiber als incubi legten '), fowie auch ber Drus ober 
der Daus'*) im Zeutfchen den Alp bedeutet, daß man 
bald der, bald die Drus fagte, hatte wol urfprünglich 
fo flatt, daß man, wenn Männer vom Alp gebrüdt 
mwurben, oder von jenem feindlichen Geifte geholt werden 
follten, die Drus braudte, in Beziehung der Frauen: 
zimmer zu jenem Geifte der Drus, weil man ſich ba= 
bei gefhlechtliche Beziehungen dachte. (Ferd. Wachter.) 
DRUSA. Diefe Pflanzengattung, aus der zweiten 
Drdnung der fünften Linne’fchen Claſſe und aus ber 
Gruppe ber Hydrokotylinen (Mulineen Cand.) der na⸗ 
türlichen Familie ber Umbelliferae, hat Candolle (An- 
nal. du Mus. X. p. 466. t. 38) fo genannt zu Ehren 
ihres Entdederö, des Franzofen Ledru, Char. Die wer 
nigblumigen, geftielten Dolden ftehen ohne Hüle in ben 
Blattachlelnz der unfcheinbare Kelchfaum und die ovalen 
Gorollenblättchen find ganzrandig; die elliptifche Frucht 
befteht aus zwei auf dem Rüden fehr zufammengedrüd: 
ten Achenien ohne Saftgänge; die Rippen auf dem Rüden 
und zu beiden Seiten in der Mitte find linienförmig und 
flach; die beiden Rippen am Rande find verlängert und 
bilden einen auögefchweift s buchtigen Flügel, deffen Spitzen 
fi zu flernförmigen Hafenftacheln ausbreiten. Die eins 
zige befannte Art, Dr, oppositifolia Cand. (L. e. 
Sprengel Umb. prodr. p. 15. t. 6, Bowlesia oppo- 
sitifolia L. v. Buch Canar. IR 34, Sicyos glandu- 
losa Poiret Eneyel. suppl. VII, p. 155) ift ein nie 
derliegendeö, zartes Sommergewädhd mit fleifen, ſtern⸗ 
fürmig: hafigen und weichen einfachen, oder flernförmigs 
buͤſcheligen ee bebedt, mit gegenüberftehenden, geftiels 
ten, breilappigen, geferbten Blättern und kleinen, weißen 
Blumen. Diefe Pflanze ift bisher nur in feuchten Feld: 
fpalten auf Teneriffa gefunden worden. (A. Sprengel.) 
DRUSE. Wit diefem Ausdrude bezeichnet man bie 
gruppenweife vereinigten aufgewachfenen Kryftalle. 


(Germar.) 

Druse, f. Pferdekrankheiten, 

DRUSEN, eigentlih El-Durzi (Dursi), ein merk: 
mürbiger, ſyriſch⸗ arabiſcher Voͤlkerſtamm, zumeift wohn: 
haft im Gebirge Libanon, zum Paſchalik von Akka gehörig. 

Abftammung und Überfiht der Gefhichte. 
Bei der Ableitung dieſes Volkes kann man zuerft von 
den alten Iturdern auögeben, welche urfprünglich in und 
neben diefem Gebirge und dem benachbarten Felfenlande 
füdöftlih von Damaskus wohnten (fowie jett ein Theil 
der oͤſtlichen Drufen in Hauran, dem Auranitiß der Als 
ten, feinen Sig hat). Sie waren urfprünglih Syrer 
und gute Bogenfhügen, befaßen außer mehren Feſten 


12) Nämlich die Geftalt ber ven ben Weibern gelichten Manns: 
perfonen. Hincmarus, De divortio Lotharii, p. 654: quaedam 
etiam foeminae a Dusiis in specie virorum, quorum amore ar- 
debant, concubitum pertulisse inventae sunt,, 13) Augusti- 
nus, De civitate Dei, XV, 23. /sidorus, Origin. VIII, 11. 
Gervasius Tilberiensis ap. Leibnitz,, Beriptt. T. I. p. 989, 
14) Daus aus Dus gebildet, auch Dur, f. Rabloff, Unter: 
ſuchungen bes kelt. Heidenthums, &. 327. 


DRUSEN 


die Seehäfen Botrys und Byblos (beide im alten Phoͤ— 
nifien und im jetzigen Paſchalik Zripolis oter Zarablus) 
in derfelben Gegend, wo ber alte fyrifhe Adonis-Dienſt 
berrfchte, erhoben ſich nach Alerander unter den ſchwaͤchern 
makedoniſch⸗ forifhen Königen, wurden von Tigranes 
zwar befämpft, aber von Ptolemäus in ihrer alten Freis 
beit beftätigt (vergl, Plinius V, 23, Strabo XVI, Vi- 
bius Sequester, und Mannert in ber Geographie ber 
Griehen und Römer, 6. Thl. zweite Ausgabe). Diefe 
ſchon von Mannert verfuchte Ableitung hat außer ber 
Namensähnlichkeit (der Name Ituraͤi fcheint gleich dem 
der Zaurier Bergbewohner zu bezeichnen) und ber 
Identität des Rocale den biftorifchen Satz für fih, daß 
Bergbewohner ihre Urfige in der"Regel behaupten. Auch 
haben die Drufen, nad dem Verfalle der alten Seeſtaͤdte 
von Botrys und Byblos (jegt Batrun und Dſchibla oder 
Dſchebail, ſ. Büfhing ©. 339, 340) am mittelländi: 
fen Meere, feit Jahrhunderten einen Erſatz in dem Pachte 
des etwas weiter füdlich gelegenen Seehafens von Berys 
tos oder Beirut gefunden. Cine andere gewoͤhnlichere 
Ableitung, welche die Analogie der benachbarten ftamm: 
verwandten, wenngleich chriftlihen, Maroniten für fich 
hat (infofern fie von Maroun, dem chriftliben Eremiten 
im 5. Jahrh. n. Chr. G., ihren Namen haben), gründet 
fi auf den Beinamen des religiöfen Reformatord ber 
Drufen Muhammed Ebn Sömael, nämlihd El dursi 
(nit EI darari *), welcher im 11. Jahrh. lebte. Hier: 
bei ift aber zu bemerken, daß die Drufen felbit ſich ges 
woͤhnlich Als Mubeddin, 1, d. h. Unitarier, 
Anhänger eines Gotted nennen, daß fchon Benjamin von 
Zudela im 12. Jahrh. ihr Volt Dursi oder Drufen 
nannte, daß nad ihm Abulfeda (in der Tabula Syriae) 
ebenfalld das von den Drufen bewohnte Weftgebirge des 
Libanon Al:Dorfat bezeichnet, und daß wol natürlich 
jener Beiname bed Muhammed Ibn Jsmael einen Drus 
fen überhaupt, d. b. einen Bewohner jened alten Landes, 
bedeutet. Cine ganz ungereimte ‚Ableitung fpäterer Zeit 
von einem Grafen Dreur, der zur Zeit der Kreuszüge 
eine Colonie von Franzofen in das Gebirge bes Libanon 
geführt haben foll, wenngleich geflüht auf die Ihatfache, 
daß zur Zeit Gottfriev’s von Bouillon ausländifche Flücht: 
linge und Kreuzfahrer aud Frankreich ſich hier nieberließen, 
rührt von dem Vorgeben des Drufenfürften Fakr-ed-din 
ber, welcher im Anfange des 17. Jahrh. jedes Mittel 
anwandte, um europdifche Unterftügung zu erhalten, und 





) Der Name Darari, ber noch bei Niebuhr (Reifebefchreis 
bung, 2. Bb. &. 428) und Bülhing (S. 852) ala ber Beiname 
des Muhammed Jsmael vorkommt, ift entitanden durch eine uns 
richtige &tsart in Bimacini Historia Saracenica, herausgegeben 
von Erpenius, 3. Thi. Gap. 6, wo | gaf. au lefen iſt. Das 


arabifche fharfe S ober Z (9 unterfcheidet ſich naͤmlich von dem 
R („) nur durch das barübergefegte Punftum. Die richtige Bes: 
art wird beftätigt durch Abulfeda's Bezeichnung bes Drufenlandes. 
Ebenſo ſchrieb Benjamin von Tudela, wie ſchon Baratier, deſ⸗ 
fen Überfeger, bemerkt, Buͤſching (S. 351) nur vermuthet hat, 
P8’7977, Durziim, nit Dogziim. . 


DRUSEN 


ſich namentlich für einen Verwandten bes alten lothringi⸗ 
fen Haufed ausgab (Herbelot, Bibliotheque orien- 
tale s. v. Durzi). Noch im 3. 1701 verbreiteten bie 
Drufen felbft diefen Glauben am eine franzöfifhe Abſtam⸗ 
mung. Im ihrer damaligen Bebrängnig ſchickten fie Ges 
fandte an den König von Frankreich, und begebrten bie 
Erlaubniß, franzöfifhe Wappen über die Thore ihrer 
Feften fegen zu dürfen, für ihre Fürften Decorationen 
des Heiligengeiftordens. Nur das Erfte warb bewilligt. 

Man weiß nicht, warn die Drufen, deren Geſchichte 
fi unter den Ummälzungen der weltflürmenden — 
Nationen ihrer Nachbarſchaft verliert, zuerſt der Oberherr⸗ 
ſchaft der Khalifen ſich unterwarſen, deren Religion, den 
Islam, fie wenigſtens hin und wieder zum Schein an: 
nahmen. Sie ſcheinen aber ihre uralte Bergfreiheit uns 
ter Stammesfürfien nicht nur während ber ganzen Pe: 
riode der Kreuzzüge ald bei den erften großen Eroberun: 
gen der türkifgen Sultane behauptet zu haben. Weber 
die Statthalter derfelben zu Said oder zu Alfa ober 
Are, noch die von Tripolis, no bie von Damaskus, 
ihre Nachbaren, die nicht felten von ihnen befämpft und 
überfallen wurden, konnten ihre Macht brechen, oder et⸗ 
was andered als einen fchwanfenden, von Zeit zu Zeit 
verringerten oder vergrößerten Tribut (Miri) erhalten, 
Selim I. und Soliman U. wurben durch größere Unter: 
nebmungen abgehalten, fie zu befehden. Erſt gegen das 
3.1588 gelang es Amurath II, dur Ibrahim, Pafcha 
von Said (Sidon), fowol’ die Maroniten ald Drufen, 
diefe durch Verjagung ihrer Häuptlinge, zu bändigen. 
Er gab ihnen einen oberſten Anführer oder Großemir, 
aber beförderte dadurch die Einheit und Macht des Vol: 
es. Hierdurch gelang es im Anfange des 17. Jahrh. 
dem aus dem alten Haufe Maan ftammenden Drufen: 
fürften Fakr-ed-din (gewöhnlich Fakardin, bei einigen 
franzöfiihen Gefhichtfcpreibern fogar Armififardin, d. b. 
Emir Fikardin genannt), ſich durch Lift und Gewandt— 
heit auf Unkoſten der benachbarten Paſchas zu vergrößern 
und bes ganzen Bergs Libanon, von Akre bis Kaodicen, 
und felbft der Seeftädte von Tripolis und Said, zu bes 
mächtigen. Aber um dieſe Zeit bildeten ſich zwei Haupt: 
parteien der Drufen, deren Grundherren oter Scheiks in 
allen einzelnen Diftricten eine große Unabhängigkeit bes 
haupten, die Kaiffi mit der rothen Fahne, und die Jemeni 
mit der weißen Fahne; nur die erftere unterſtützte den 
Großemir, die andere, mit den Zürfen verbunden, welche 
mit einem Feldzuge drohten, brachte ed dahin, daß er 
die Regierung feinem Sobne Ali übergab und nad Ita: 
lien floh. Hier hielt er fich fünf Jahre bei dem Herzoge 
von Florenz auf, knipfte Bundniſſe mit den benachbar: 
ten europäifchen Fürften an, und boffte dadurch eine uns 
abhängige Macht in dem ganzen Bezirke des alten Phös 
nifiens zu grümden; aber nach feiner Heimkehr ſowol 
vom Ausland als feinen Untertbanen verlaflen und von 
ben Zürfen zu Waſſer und zu Sande belagert, durch ben 
Verluft einer Schlacht, in der fein Sohn Ali fiel, ges 
ſchwaͤcht, mußte er ſich in den Gebirgen verbergen. End: 
lic) unterwarf er fih den Tuͤrken. Amurath IV, ließ ihn 
nach Gonftantinopel kommen, wo er Anfangs durch Ge: 
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wandtheit, einnehmenbe Geftalt, Geſchenke und Beſtechun⸗ 
gen ſich einen aroßen Anhang erwarb, bald darauf aber, 
alö fein Neffe Emir Melhem im Libanon neue Unruhen 
anfing, im 3. 1631, auf Befehl Amurath’s IV., firans 
gulirt wurde, (Bergl. über ibn außer Vohney' s und 
Niebuhr’s Neifebeichreibung Mariti, Historia di Fae- 
eardi, fowie deffen weiter unten angeführte Neifebefchreis 
bung. Aud ein Maronitenprinz, Abn Nofir, bat eine 
befondere Biographie dieſes Drufenfürften gefchrieben, 
worüber Niebuhr a. a. D. S.459 nachzuſehen.) Nach 
ihm regierten zwar noch aus demſelben Stamme Maan 
zwei Söhne des Emir Melhem, aber fie vermaͤhlten ſich 
ſchon mit den Töchtern des von den Scherifs zu Mekka 
abgeleiteten Gefchlechts Schehab, welches ſich nun erhob, 
und aus dem alle neuere Großemirs der Drufen ents 
foroffen find. Ihre zum Theil fehr abenteuerliche Ges 
ſchichte findet man bei den angeführten Schriftfiellern. 
Im 3. 1710 erlitten die Drufen eine neue Verfolgung 
dur den Palha von Damaskus, der ihren Großemir 
Abdalla in feine Gewalt brachte, und fie wenigftens aus 
dem benachbarten Hauran rn haben würde, wenn 
nicht deffen Sohn, Emir Affer, fie gerettet hätte. Vom 
3. 1740— 1759 regierte Emir Melhem U., bir, befläns 
dig glüdlid in feinen Unternehmungen, das Anfehen ber 
Daufen wieder mächtig bob. Er hinterließ drei unmüns 
dige Söhne, unter denen Juſſuf der ältefte, wie im is 
banon gewöhnlich, bei einem Maroniten erzogen und mit 
der chriltlichen Zaufe verfehen wurde, während fein Oheim 
Manfur Regent der Drufen war. Mit Hilfe der ge 
wonnenen Maroniten und einer ber drufifhen Factios 
nen (der Dfchionbelat), auch des Paſcha's von Damas⸗ 
us, vertrieb Juſſuf zuerft die im Diſtrict Dſchebail und 
in den füböftlichen Thälern des Libanons wohnenden, ben 
Ghriften und echten Muhammedanern gleih verhaßten 
Metaweli (eine eigene zu den Schiten gehörige Secte), 
welche feit Jahrhunderten ihre Dörfer vom Paſcha von 
Tripolis zu Lehn getragen hatten, nunmehr aber in die 
Gegend von Baalbed zogen. Hierauf (1770) wurde auch 
Manfur genöthigt, die Regierung der Drufen dem Jufs 
fuf abzutreten, In der Folge, als Jufjuf in den Fehden 
mit Daher, dem Pafcha von Alfa oder Afre, geſchlagen 
wurde, erhob fih zwar Manſur von Neuem, aber Juffuf 
kam wieder an die Spige und bediente fih, um ben Das 
fer von Beirut zu behaupten, eines bosniſchen Abenteus 
reis, Ahmed, bed nachher berüchtigten Dſchezzar Pafcha, 
der aber diefe Stadt den Zürken überlieferte, und nachher, 
Anfangs unter Juſſuf's Hoheit, feine Macht erweiterte, 
Paſcha von Said und zulegt von Afre wurde und einen 
neuen Emir, Namens Befchir (von dem Stamme She 
hub) einfegte. In neuern Zeiten regierte dieſer Emir 
Beihir, deffen Macht, auf den Beiftand der Türken ges 
gründet, durch den Scheik Beſchir, das eigentliche Haupt 
der Drufen (Großſcheik), fehr befchränft wurde (vergl. 
außer Bolney und Niebuhr, Burdhard’s Reifen in Sys 
rien u. f. w. mit Anmerkungen von Gefenius in der 
neuen Bibliothek der Refebefchr. (Weimar 1823.] 34. Bp., 
und Neue geogr. Ephemeriden, 4 Bd. [1818], wornad) 
nah dem Scheik Beſchir deſſen Bruder Hafjan folgte, 
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der im 3. 1808 geftorben ifl). Als Bonaparte feine Uns 
ternehmungen von Ägypten aus begann und die Frans 
zoſen Are belagerten, glaubte man, daß die Drufen fich 
zu ihnen ſchlagen würden, aber fie blieben neutral (nad) 
Berthier Beruftan; vergl. eine im 3. 1799 zu Berlin 
gedrudte Schrift: Bonaparte und deffen Bundesgenoffer, 
die Drufen), und jolen überhaupt feit jener Seit eine 
Abneigung gegen bie Franken gefaßt haben, fobaß «6 
nah Burdhard ein drufifches Schimpfwort ift: „Gott bes 
dee dic; mit einem Hutel" Den Planen Ibrahim’s, 
des Sohnes Mehemed Ali's von Ägypten, zur Eroberung 
Sytiens, ſchienen fie Anfangs Vorſchub zu thun,- indem ihr 
Emir 10,000 Mann für ihn zufammenbrachte. Die Drufen 
felbft, von ihren Stammeshäuptern (Scheiks) abhängig, 
bielten dies aber bald für einen Verrath an den Ins 
terefien ihred Vaterlandes, und zogen haufenweiſe zurüd 
(Neuefte Zeitungsnachrichten von 1834). Man glaubt 
aber noch immer, daß wenn ein Drufenfürft von Unter: 
nehmungsgeift, von dem Stamme Schebab, die ſaͤmmt⸗ 
lichen hriftlichen oder maronitifchen Bewohner bed Kibas 
nond gewänne und die Parteien feines Volkes zu vereis 
nigen wüßte, er eine der mächtigften Statthalterfchaften 
2 ein Feines unabhängiges Reih in Syrien gründen 
ante, 


Land. Die Drufen, deren eigenthümliches Land 
auf 110 DM. gefepäet wird, bewohnen füdlih von ben 
Maroniten dad Äußere Weſtgehaͤnge des Libanon und faft 
den ganzen Antilibanon, von Beirut bis Sur oder Ty—⸗ 
zus (in der Ausdehnung der Seeküfte von Norden gegen 
Süden), vom mittelländifchen Meere bis nach Damad: 
kus (vergl. Burckhard's Karte von Syrien a. a. D,, 
fowie die Karte von Syrien zu Berggren’s Reife. 
Stockholm 1826). Ihre Hauptdiftricte find: 


1) Die Provinz Schuf Fa, in der ſüdlichen 
Derzweigung bes Libanon und Antilibanon. Hier findet 
fi die Refidenzftadt ded Großemird und ber vornehms 
fen Scheiks, Deirel Kammar, eine Zagreife von Said, 
wo die von allen Stammälteften und Gutöbefigern bes 
fuchten Landtage gehalten und die wicdhtigften Yandesans 
tlegenheiten, Krieg und Frieden, die Abgaben und ber 

ribut an den Paſcha von Akka, fonft von Said, in 
deſſen Gebiet diefe Provinz gehört, entfchieden werben. 
In der Umgegend mächft bie befte Seide. Die Einwohs 
ner, ungefähr 300 Drufen und 900 Maroniten, bauen 
außer ben Maulbeerbäumen auch Weinreben und verfers 
ur alle Kleidungsflüicde der Bergbewohner, befonders 
die Eoftbaren Abbas (Abbayes), feidene, mit Gold und 
Eilber durchwebte Röde, welche die reihen Scheiks 
mit 800 Piaftern bezahlen. Die Familiengräber der bie: 
figen Chriften find fleinerne Gebäude, zuweilen mit Kups 
peln verfehen, in denen die Leichname beigefeßt, und bie 
nad jeder Beerdigung wieder verichloffen werden. Der 
Mame der Stadt, welcher Klofter des Mondes bes 
deutet, rührt von einem der heiligen Iungfrau, welche 
gewöhnlich. in Syrien mit dem Bilde des Mondes zu 
Ihren Füßen abgebildet wird, fonft gemweihten Klofter ber. 
Saft alle Dörfer in der Nähe haben fyrifche Namen 
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(Burdharb). Unweit von Deirel Kammar zu Mochtar 
wohnt der mächtige Scheil Befchir, vom Stamme Dfcyon: 
belat, der den regierenden Emir durch feinen Anhang im 
—— und durch feinen Reichthum an Domainen be: 
ſchraͤnkt. 

2) Der Bezirk Arkub mit der Stadt Baruk, wo 
das Oberhaupt der dem Emir ergebenen Partei, der 
Jezbeki, welche auch Almad heißen, und einer von den 
drei vornehmſten Geiſtlichen der Druſen, ein Scheik el 
Akal (d. h. dad Haupt ber Geiſtlichen), wohnt.- 

3) Dfiurd, ein großer Bezirk auf dem Berge Lida: 
non. Hier auf dem hoͤchſten Gebirge halten fich die Hir: 
ten im Sommer auf. 

4) Aklim Dfchefin, von welchem Diftrict nah Burd: 
hard die Hälfte der Pforte gehört. Hier findet fich eine 
Höhle, in der Fakr-ed-din lange Zeit von den Zürfen 
belagert ward, 

5) Schahar, ein Meiner Diftrict, wo das Gefchlecht 
der Meby el Deyn das vornehmſte if. 

6) Aklim el Charub, wo die Dfhonbelat herrfchen, 
ein großer Diftrict, unmeit Said und Deir el Kammar, 
wo die Einwohner Drufen, Ehriften und Muhammedaner 
(die hier zu Niebuhr's Zeit die Negierung ber Drufen ber 
des Pafcha’s von Said [jebt von Afta] vorzogen), viele 
Dlivenbäume bauen und dad DI nah Damaskus und 
Said verkaufen. In demfelben Bezirke Tiegt Deir M'chal—⸗ 
laz, ein Kloſter und die gewöhnlide Reſidenz eines 
Patriarchen der mit der roͤmiſchen Kirche unirten Griechen. 

7) Aklim Xefach, ein meiftend von Sumniten bes 


swohnter Bezirk, von welchem ber Pafcha von Said, jest 


Akka, die Hälfte beherrfcht. 

8), El Garb, ein großer Diftrict, wo unter dem 
Schube ber mächtigen Familie Telhuk die Griechen ein 
Klofter, die Maroniten aber zwei Klöfter unter dem 
Schug eined Emirs von dem Geſchlechte der Schehab 
befigen. Hier wachfen trefflihe Tannen, 

9) Solima, mit einem griechiihen und zwei mare: 
nitifchen Klöftern. Hier wohnt ein brufiiher Emit von 
dem Stamme Billama, 

10) Erras, ebenfall der Sig eines vornehmen Drus 
fen mit dem Emirstitel in dem gleichnamigen Fleden. 

11) Brumana, ein Bleiner Bezirk mit einem Fleden 
gleihes Namens, wo bie Maroniten in dem Gebiete ei: 
nes Drufenemird zwei Klöfter bewohnen. 

12) El Kata, nahe bei dem Diftrict Kesroan, von 
faft lauter Maroniten bewohnt, welche hier drei Kiöfter 
befigen. Hier wächft der befte und meiſte Wein bes Li: 
banons (den fehon der Prophet Hoſeas ruͤhmt), der, wie 
bei ben Juben in Jemen und ben Armeniern in Perfien, 
in großen, irdenen Zöpfen aufbewahrt und in Kleinen 
Zonnen, die man von Cypern kommen läßt, ausgeführt 
wird. Schutzherr der Klöfter und Grundbefiger ift hier 
ein Emir vom Stamme Bellama, der zu Solima wohnt. 

13) Beskinta, ein von Chriften bewohnter Diftrict 
mit flnf Heinen Kirchen und einem maronitifchen Klofter. 
Auch bier wohnt ein Emir, der, wie alle andern vorneh⸗ 
men Drufen dieſes Titel, dem Großemir unterworfen 
ift, d. h. die Abgabe feines Diftricts liefert. 
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14) EI Matein, ein von einem Emir regierter, von 
Drufen, Ehriften und Mubammebanern bewohnter Bes 
ge wo außer einem maronitifhen Klofter die Griechen 

eim Dorfe Schoeir oder Schowyer dad ehemals dem 
heiligen Johannes gewibmete Klofter mit einer fdyönen ara⸗ 
biſchen Druderei noch zur Zeit Niebuhr's und Seetzen's 
befaßen, aus der nicht felten die gedrudten Bücher nach 
Europa geführt wurden. Hier wohnte Bolney acht Monate 
in einem Afyl und fammelte feine trefflihen Beobachtun⸗ 
gen über Syrien. 

15) Haemmana, mit einer Stadt gleiches Namens. 

16) Schebanie, wo ein Emir wohnt. 

17) Aendara, ein größerer, von vielen Scheiks bes 
wohnter Diftrict. 

18) Der ebenfalld unter dem Großemir der Drufen 
flebende, aber nur von Chriften bewohnte große Diftrict 
Kesroan, wa ,„ bei ben Arabern ber äußerfte 
Libanon genannt, weil er fi zum Theil bis an das 
mittelländifche Meer erfiredt. Diefe fchöne, terraffenar: 
tige, einem Fruchtgarten gleichende Gegend theilt fich in 
zwei Bergreviere, welche der Nahr el Kelb (der Hundes 
fluß) tbeilt, noͤrdlich Keöroan Ghafir (von der Kleinen 
Stadt Ghafir benannt), wo feit Vertreibung der Mu: 
bammebaner (mit Ausnahme eines drufifhen Emirs zu 
Ghafir) Tauter Maroniten wohnen, deren Scheifs für den 
Großemir Abgaben und Soldaten fielen, füblih Kesroan 
Belfaja, wo Maroniten und Griechen eine große Anzahl 
von fruchtbaren Fleden und Dörfern befigen (vergl. 
Büfhing und Niebuhr). Nach Burdhard (S. 308) fam: 
melt ber Großfcheif den Miri in Keöroan, und ein Sohn 
des Großemird wohnt in Ghafir, um das Rand zu fügen 
und für bie Domainen feines Vaters Sorge zu tragen, 
Die Drufen haben auch gemeinigli die Stadt Beirut 
(Berytus und Colonia Felix Julia) gepachtet, ihren 
Marktplag und Hafenort, bie einzige Meeranfurt am 
Eingange zu ihrem Lande, wodurch fe immer die Unab: 
haͤngigkeit von der türkifchen Pforte ſuchen. Es fehlt 
bieruber an neuern Nachrichten. In dem Kriege zwifchen 
der Türkei und Rußland (1773) kam diefer Ort aus 
verfchiebenen Händen zulegt an die Drufen zurüd. Der 
oͤſtliche Diftrict von Hauran (Auranitis, in ber Bibel 
Auram), wo bie alten Iturder wohnten, zum Paſchalik 
Damaskus gehörig und von feiner Berglage Dichebbal 
Hauran genannt, wird nah Seetzen (Monatl. Correſpon⸗ 
benz, 13. Bd. 1806), der bier einen ehrlichen Drufen 
zum Führer hatte, feit 50 Jahren, wie er angibt (un: 
—— die Druſen ſelbſt ſich für alte Bewohner dieſes 

iſtricts halten; vergl. Burdhard a. a. D. ©. 474), 
nicht nur in einzelnen Walddörfern, befonderö in Sneida, 
in dem Dfchebelzel: Durs oder Drufenberge bewohnt, ſon⸗ 
bern fie vermehren fidh hier immer mehr und find ges 
fhworne Feinde der Fellahs oder Land bebauenden Aras 
ber, von denen fie fehr gefürchtet werben, und die fie im 
Waldgebirge ohne Erbarmen niederfchießen. In ihren 
Sitten und reinlicher Geftalt gleichen fie den Drufen von 
Keöroan, Sie fprechen arabiſch, wie alle Drufen; ihr 
Häuptling, welcher Burdharb nach den arabifchen Städ: 
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ten Hadfchar und Nebfcheran fragte, bat ben Beinamen 
Hamdan, weshalb man eine Beziehung auf Jemen (wo 
der Diftrict Hamdan unweit Sanna liegt), fowol in bier 
fem Namen und den Fragen bes Häuptlings; als in ber 
Bezeichnung der alten drufiihen Secte Jemeny gefunden 
bat (f. Gefenius zu Burdhard a.a.D. ©. 542). 
Das Klima im Lande der Drufen, fowie in Sy: 
rien überhaupt, abbängig von der Wetterfcheidung und 
dem Abfalle der Gebirge, ift höchft verfchieden, unter ben 
nämlichen Breitengraden und in gleicher Jahreszeit. Waͤh—⸗ 
rend bie höchiten Spitzen des cedernreichen Libanon kalt 
und mit Schnee bebedt find, prangen in dem meftlichen 
Zerrafjenlande nach der Seefüfte zu, fowie in den Ebenen 
wifchen den Gebirgen, Pomeranzen, Gitronen, Dliven, 
Feigen, Maulbeeren und Weintrauben. Die höherliegende, 
dem Nordoſtwinde ausgefegte, Ebene an der öftlichen Seite 
bed Antilibanons ift fälter und von weniger üppiger Be: 
etation, befonderd da, mo ber vertrodnende Wind ber 
yrifhen Wüfte binftreicht (vergl. über Klima und Pros 
bucte bes Libanond, außer Volney, Niebubr u. f. w., be: 
ſonders Berggren’s Meife im ſchwediſcher Sprade 
[1826 zu Stodholm gedrudt], fomwie über den Gebern- 
wald des Libanons Ritter’s Erdkunde II, 445 fg.). 
DOrganifation des Volkes, Berfalfung, 
Sitten und Gebräuche. Die Drufen, ſtets gerüftete 
Streiter wider Türken, Araber und alle Mufelmänner, 
ungeachtet fie feit der Ausbreitung des Islam die arabi: 
fhe Sprade angenommen haben (wozu ſich ihre Lehrer 
und Schreiber, die Maroniten, der foriihen Buchftaben 
bedienen), durch die Unzugänglichkeit ihres Bergreviers, 
durch angeborne, mit Tollkuͤhnheit verbundene Tapferkeit, 
durch große Übung im Poftenfrieg in uralter Freiheit, 
und felbft von Zeit zu Zeit in politifher Wichtigkeit ſich 
behauptend, leben unter einer durch alte Gefchlechter und 
Feudalftände gemilderten Demokratie oder Republif, an 
deren Spibe der Großemir als Bundesgenoffe oder Ba: 
fall der Pforte ſteht. Die Angaben Über ihre Anzahl 
ſchwanken zmwifchen 100,000, 140,000 und 160,000 See: 
len, welche Unbeftimmtbeit der Vermifchung mit den Ma: 
roniten zuzufchreiben ift, während bie dltere Schägung 
von 40,000 bewaffneten Streitern durch neuere Nachrich: 
ten auf 15 — 20,000 Mann berabgefegt wird, Bei je: 
dem Aufgebote, weldes die enge Lage des Berglandes 
fehr erleichtert, bewaffnet jeder Scheif feine Bauern mit 
Flinten, Kugeln und Pulver, fowol in bürgerlichen Feb: 
den als allgemeinen Kriegen; bie den Familienhaͤuptern 
zur Laſt fallende Unterhaltung hemmt die Macht des 
Großemirs als oberften Feldherm, weil er feine eigenen 
Zruppen beſitzt; ein Umftand, der von Dſchezzar Pafcha 
benugt wurde, um durd Werzögerung des Kriegs den 
Emir Juffuf zu ſchwaͤchen und zu nachtheiligen Berträ- 
gen zu zwingen, Alle Drufen, ohne Uniform und ohne 
Fußbefleidung, flreiten zu Fuß, nur die Emird und 
Scheils find mit Pferden verfehen. Man hält fie für 
die nüchternften, mäßigften, ausdauerndſten Krieger des 
Orients; etwas Brod, Zwiebeln, Dliven, Käfe reihen zu 
ihrer Beköftigung bin; auch haben fie in den Kriegen 
mit den Zürfen, denen fie durch ihr ficheres, verfledtes 
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Schießen fürchterlich find, nicht felten brei Monate unter 
freiem Himmel ohne Zelte zugebradt. Hierin, fowie in 
der Benugung ihres Locals und in ber Scheu vor regel: 
mäßigen Zreffen unb Xufftellung in ben benen, 
gleichen fie den Völkern des Kaukaſus. Früher in zwei 


Parteien, der Kaiſy, ns ‚ und der Iemeny, ir 


getbeilt, vom benen jene eine rothe, dieſe eine weiße 
Fahne führte, find fie feit der Unterbrüdung ber Jemeny 
unter eine rothe Fahne mit einer weißen Hand geftellt, 
während ihre Bundesgenofjen, die chriftlihen Maroniten, 
eine rotbe Fahne mit einem weißen Kreuze führen. Der 
Großemir, ald allgemeiner Befehlehaber und General: 
pachter, welcher den Miri für die Pforte abliefert, wird 
von den Übrigen Emirs und Scheiks in der jetzt herr: 
fhenden Familie der Schehab nicht nach einer reinen 
Rinealerbfolge gewählt; der Züchtigfte, oder der, welchem 
tie Pforte durch den Pafcha von Alfa den Vorzug zu 
verfchaffen weiß, regiert, fo lange er die Majorität ber 
Scheils auf feiner Seite bat, während der Großſcheik 
aus dem Gefchlechte der Dſchonbelat an der Spitze des 
Volkes fteht, und als der reichſte Gutsbefiger im Innern 
waltet. Der zahlreiche Adel, der fih nie unter feinem 
Stande verheirathet und feine Kinder meiftens durch Ma— 
roniten erziehen läßt (melche auch als Güterverwalter, 
Käthe und Schreiber ſich durch ihre Duldfamfeit und Ge: 
wandtheit den Drufen unentbehrlih machen), bildet mit 
allen andern Grundbefigern die landjländifhe Kammer 
oder Tagesfagung zu Deir EI Kammar, wo der Einfluß 
des Großemird (der feine eigenen Zruppen hält) von dem 
Einfluß auf die Parteien abhängt. Zu ber Hauptpartei 
der Großſcheikls vom Geſchlechte Dſchonbelat, das vom 
Drufenberge Dfcpebel ala zwifchen Aleppo und Kaodicea 
(kadakie) ſtammt und jegt die Provinz Schouf beſitzt 
(einer ihrer Vorfahren war im- 17. Jahrh. Paſcha von 
Aleppo), beiteht, nach Niebubr, aus folgenden Häupts 
lingen, Familien oder Häufern (Beit): Oſchonbelat, Buhar: 
miſch, Schaemd, Aid, Bunektid und Schoeifat, welches 
letztere den Emirstitel führt. Die andere Partei der 
Yerbeki (auch Almad genannt), aus den Scheiks von Jez⸗ 
bei, Bualuan, Telhuk, Abdelmellif und den Emird von 
Beit: Billama. Die Emirs allein haben das Recht, fich 
mit Toͤchtern des Haufes Schehab zu verbeirathen. Eine 
dritte Partei der Neked, deren vornehmfter Scheik So: 
man heißt, bewohnen, nach Burckhard (S. 324), Deir 
El Kammar; bier wurben fieben ihrer Häupter im Serai 
des Emir Beſchir hingerichtet; ihre Kinder werben dort 
von ben beiden andern Parteien, bie fich gegen fie ver: 
bunden haben, im Gewahrfam gehalten. Alle Sceits 
und Landtagögenofien geben ihre Stimme zu den Abgas 
ben, die von Maulbeerbäumen, auch Weinftöden, Adern 
und Wieſen, zumeilen au von Mühlen, an den Groß: 
emir gegeben werben (andere Grundabgaben oder Zehn: 
ten find bier unbekannt; auch hat jeder Unterthban bes 

ird, Drufe ober Maronit, den freien Abzug. Der 
Min, der Tribut an den Paſcha, der zwifchen 20 — 
40,000 Thaler jährlich in verfchiedenen Zeiten mehr oder 
weniger betrug und von dem Bertrage des Grofemirs 
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und des Landtags mit dem Paſcha abhängt, hiervon vers 
fhieben, wird auf längere Termine feftgefegt. Die Uns 
abbängigkeit der Scheiks oder Häuptlinge, die weder ihre 
Befigungen oder Zehen verlieren, noch vom Großemir am 
Leben a werben fönnen, gründet ſich auf ein drufifches 
Fauftreht, dem ber Großemir nur durch Brandfhasung 
an Geld oder Bäumen wehren fann, wenn er Anhang 
und Macht dazu hat; dies zeigt fich beſonders bei dem 
Schutze, den fie allen Flüchtlingen, felbft den Feinden 
ber Paſcha's, zu gewähren pflegen. Die Gaftfreiheit ift 
eine Haupttugend der Drufen, deren Land von jeher ein 
Aſyl für alle benachbarte Völker war. Unter ihnen felbft 
gilt die Blutrache; jede Öffentliche Beleidigung rächen fie, 
als Außerft empfindlich und reizbar im Punkte der Ehre, 
toͤdtlich Ihre Eiferfucht gegen die Weiber iſt von früs 
bern Reifenden (Arvieur befonders) übertrieben gefchildert 
worden (die bloße Erwähnung ihrer Weiber foll ihnen 
dad Leben often). Die meiften Drufen, wenn ihnen 
gleich dad Geſetz Vielweiberei erlaubt, begnügen fich mit 
einer Frau, die Vornehmen bderfelben mit zwei Frauen, 
deren Scheidung ober Verftoßung oft von der Willkür 
der Männer abhängt. Ültere und neuere Reifebefchreiber 
(vergl. Niebuhr ©. 435 und Burdharb ©. 329) 
erzählen fogar, daß wenn eine Frau ihren Mann um Er: 
laubniß bittet, ihre Ältern zu befuchen, und der Mann 
zu ihr flatt: „Gehe und komme wieder," fagt: „Gehe,“ 
dies eine Verſtoßung bedeute oder nad) fich ziehe, Sie 
dürfen auch ihre Schweftern heirathen und achten in dies 
ſem Punkte keine Blutöverwandtfchaft. Unter die in 
neuerer Zeit nicht beflätigten Nachrichten von ber Geftalt 
sder Drufen gehört bie, daß fie (nach Art der kaukaſiſchen 
Inguſchen) die ſchmale Kopfform den Kindern gewaltfam 
durch Zufammenpreffen oder Dehnen des Kopfes beibrins 
gen. Die Belcäftigungen ber Drufen find der Aderbau, 
der Wein-, Dliven:, Zabald: und Geidenbau, worin 
ihre Hauptinduftrie befteht, der Handel mit Seide, DI, 
Baumwolle, Manna, Galläpfeln, Seife, Pomeranzenfchas 
len und mit Weizen in der Zeit fruchtbarer Fahre. Ihre 
Neigung zur Jagd (wodurch fie fi) an das Effen rohen 
Fleiſches gewöhnt haben) und zum Kriege, ihr Verhaͤltniß 
zu den Maroniten, ihren geiftigen Bormündern, und ihre 
fonderbare Abfcheidung von ihren Geiftliben und Gelehr: 
ten, feinen die Haupturfachen ihrer Unmwiffenheit im 
Lefen und Schreiben zu fein, welche jedoch weder ihre 
Weiber, zu ben VBerfammlungen ber Göifllichen zugelaffen, 
noch die vornehmern Drufen theilen. Auch follen fie 
keine muſikaliſchen Inftrumente befigen. Über ihre aras 
bifche Mundart, und ob fie, wie andere Bewohner Sy: 
riens, bin und wieder fich eines ſyriſchen und chaldaͤiſchen 
Dialekts bedienen, geben weber die Altern noch neuern 
Reifebefchreibungen hinreichende Nachricht. 

Geiftlihe MReligionsgebräude und Relis 
gion. Die Drufen haben zwar jest feine eigentliche 
Drieftertafte, aber fie theilen fih im Akal oder Akul 
(Pluralis, im Singul. Aefel), d. h. Geiftlihe, Wiſſende, 
Eingeweibte, welche unter drei Oberfien oder Scheiks 
Ei Atal ftehen, und in Dfiahhel, d.h. Weltlihe, Un 
wiffende (mozu Einige noch die Nawi oder Afpiranten 
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fügen, f. Neue geograph. Ephem. 4. Bd. 1818). Die 
Aal, zu denen bie meiften Scheifs gehören follen, uns 
terfcheiden fi von bem Volke nicht nur durch einen 
weißen, befonderö gefalteten Zurban, durch die Enthalts 
ſamkeit binfichtlich ded Tabaks und des Schwörens, durch 
ihre Zuruͤckhaltung in Betragen und Gefpräche, wie man 
Burckhard glauben machte, fondern fie vertreten bei wichs 
Sgen Handlungen, 3. B. Ehecontracten, die Stelle der 

SP roll Kadis (Niebuhr), und bilden offen: 
bar in verfchiedenen Graben einen geheimen Orben, ber 
aus Älterer Zeit feinen Urfprung zu haben fcheint. Das 
ber gibt ed zwar, wie Burdharb berichtet, Knaben unter 
den Akuls, deren Väter nicht zu biefem Orden gehören, 
und vornehme Drufen laffen fi im hohen Alter ober 
nach überflandenen Widerwaͤrtigkeiten äußerlich in biefen 
Orden aufnehmen, um den Reft ihrer Zage in Ruhe zus 
zubringen. Aber fie find allein im Befige der Geheim⸗ 
niffe der Drufenreligion (fodaß die fonft wohl unterrichteten 
Maroniten, von denen Niebuhr unterrichtet wurde, ihre 
Angaben nur von weltlihen Drufen erhalten hatten); fie 
leiten die geheimen Verfammlungen, in denen in gemiffen 
Abftufungen die Weiber, aber nicht einmal uneingeweihte 
Emirs, Susritt erhalten, verwahren bie geheimen Bücher 
ber Drufen, und beten allein für das ganze in ber Res 
ligion unwiſſende und indifferente Volk. Sie verheirathen 
fi nicht mit weltlichen Töchtern, fpeifen mit feinem Bor: 
‚nehmen, beren Erwerb fie für unrechtmäßig oder verdaͤch⸗ 
tigen Urfprungs halten, und nehmen feine weltlichen Eh⸗— 
zenftellen an, bis fie nach ber Zurückkunft ihres Hafeni’s 
(fiehe weiter unten) Weffire oder Könige werden. Ihr 
—— Glaube ſoll der Pantheismus (nach Art der 

ehre Spinoza's) fein; mit dem legten Grade ihres Or⸗ 
dens ift der Gölibat verbunden. Die geheimen gottes⸗ 
bienftlihen Verfammlungen, welche Donnerdtags Abend 
(bei den Morgenländern Freitags Nacht genannt) von 
den Akals in den Häufern ihrer Brüder gehalten werben, 
find verfchieden von den VBerfammlungen der Drufen in 


ihren Kapellen, Khalawi, Se, db. h. abgefonderte 
Örter, welche nur von Drufen in unbeftimmten Zeiten 
befucht werben. Die Drufen, mit Ausnahme derjenigen 


Vornehmen, bie in Verbindung mit ben benachbarten 
Muhammedanern den Islam angenommen haben, bes 


— 


obachten weder Beſchneidung, noch Faſten, trinken Wein, 


F Schweinefleiſch und legen wenig Werth auf aͤußere 
ebraͤuche. Ihre urſprüngliche Reügion überhaupt iſt, 
ungeachtet aller Forſchungen der Europaͤer, noch immer 
ein Geheimniß; in der beſondern Lehre, welche die Dru- 
fen feit acht Iahrhunderten, feit der Verehrung des 
ägpptifchen Hakems, befennen, haben fie ftatt der fieben 
Vorfriften Muhammed's (Einheit Gottes und Muhams 
meb’5 Beruf als Prophet, Gebet, Almofen, Faſten, Pils 
gerfhaft nach Mekka, ‚Kampf gegen die Ungläubigen, 
Unterwerfung gegen die islamitifche Obrigkeit) in derfelben 
heiligen Zahl (die fie auch bei den Elementen, Planeten 
und Himmeln annehmen) fieben andere Regeln ber Mo: 
ral und Dogmatik zur Richtfchnur genommen: das Wort 
halten ober die Wahrhaftigkeit; das Wachen über gegen: 
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feitige Sicherheit, ober der Schu, den man den Brüs - 
dern ſchuldig ift; bie Verwerfung jedes frühern Glaubens ; 
bie Abfonberung von andern Religiondfecten; der Glaube 
und das Bekenntniß, daß ein verkörperter Gott, nämlich 
Hakem, der dritte Fatimitiſche Khalife zuerft im 3. 400 
ber Hedſchra, in welchem der einige Gott zum zehnten 
Male erfchienen ift, zu allen Zeiten gelebt hat, und in 
menfchlicher Geftalt wiederkommen wird, um Gericht zu 
halten und Jedem feinen verdienten Lohn zu geben; ber 
Glaube an alle deſſen Werke und ein unbedingter Ges 
borfam an ‚alle defjen den Akals bekannte Befehle. (Anz 
dere erwähnen noch ald Regeln der Moral: die Betrachs 
tung der Weisheit; die Sorgfältigkeit, fi nur von den 
Früchten eines rechtmäßigen Gutes zu nähren; bie Ans 
ftändigkeit in Kleidern und bie Enthalteng vom Fleiſche 
unreiner Thiere.) Die Wiedererſcheinung jenes Hakems, 
wodurch die Drufen über alle andere Religionsſecten ers 


hoben werben, fol unter Andern ber Sieg der Ghriften 


über die Muhammedaner verkünden, über deffen Prophes 
ten fie insgeheim mit ber größten Verachtung fprechen, 
fowie fie auch den Anhängern deffelben ein fchlimmeres 
Schidfal als den Epriften weiffagen. Sie nehmen auch 
ute und böfe Engel an, womit fie die Anhänger des 
Haken ober ber unitarifchen Religion, die fie ſich zus 
ſchreiben, und die Ungläubigen bezeichnen. In ihren Kas 
techismen, wo bie Ausdrüde Tenzil, )3,Ä3 (descen- 
sio, demissio), und Jo, Tawil (interpretatio), 


vortommen, erklären fie zwar jene durch Muhammedaner 
und diefe durch Chriften, aber Silveſtre de Say (de 
notione vocum Tenzil et Tawil in libris, qui ad 
Drusorum religionem pertinent, Comment. societ. 
regiae Gottingensis. Vol. XVI. 1808. Classis hi- 
storica et philologica) hat bewiefen, daß Zenzil die 
Anhänger des buchftäblihen Sinned des Korans, den fie 
mit der ganzen Prarid des Islamismus verwerfen, Tas 
wil die Anhänger der allegorifch: myſtiſchen Erflärung be: 
deutet, worunter die Schüten, Ismaeliten und Imamiten 
zu verftehen find, Hinfichtlich der Lehre von der Sees 
Ienwanderung und der Verwerfung der praftifhen Vor: 
fchriften des Korand find fie mit den myſtiſchen Nofairi 
(von Nofair, einem Sectenlehrer, kurz nah Muhammed, 
benannt und am Libanon von Zripolis bis in die Gegend 
von Antiohien zerftreut) und den benachbarten, von den 
Muhammedanern noch mehr verabfcheuten Jsmaeliten (von 
Ismael VI. Imam der Schiiten benannt) nahe verwandt, 
wenn fie gleich felbft bie Nofairi für Renegaten der Drus 
fenreligion ausgeben, und im ganzen Drient weit mehr 
geachtet werben, ald biefe. Bei allen biefen Secten ſteht 
die Moral mit der unfinnigften Dogmatik im flärkfien 
Gontraft. Abgefehen von einem frühern Hafem, der uns 
ter den erſten Abbafiden ums I. 140—160 der Hed: 
ſchra lebte, der Anfangs Schreiber bei einem Statthalter. 
in Khorafan war, nachher die Lehre verbreitete, daß Gott 
Anfangs in Adam, Noah und andern Propheten, nad» 
ber in feinem Herrn und ihm felbft ſich koͤrperlich ofen 
bart babe, und der auch mit feinen Anhängern die weiße 
Farbe der Ommaijaden gleich den Akals der Drufen ge: 


DRUSEN 


tragen haben fol (der biftorifche Zufammenhang ber ſpaͤ⸗ 
ten Verehrer bed aͤgyptiſchen Hakems mit dieſem ift 
noch nicht genau erforfcht), befteht das unterfcheidende 
Merkmal der in den Religionsbüchern der Drufenreligion 
vorgetragenen Lehre immer in der Annahme einer götts 
liben Erfcheinung in der Perfon des dritten Fatimitifchen 
oder aͤgyptiſchen Khalifen Hakem. Diefer von den Suns 
niten oder rechtgläubigen Muhammedanern als ein Nero 
und Helio abal wol übertrieben gefchilderte, höchft unbes 
fländige, —* und grauſame Regent (vergl. uͤber ihn 
außer Marai in Büfhing’s Magazin, 5.8. Barhe- 
braeus, Chronicon Syriacum Elmaeini Histor. Sa- 
racenica, ed. Erpenir. Lib, III. Cap. VI, befon: 
vers Ibn Chalifan in Loosbach, Archiv für morgen: 
ländifche Literatur), der in Hinficht der Religion und ber 
Behandlung, fowol der Chriften und Juden, als ber 
Moslemen, von einem Ertrem zum andern fchritt, wirb 
feit mehr ald 800 Jahren von den Drufen, ihren Reli 
gionsbüchern nach, ald ein incarnirter Gott verehrt. Die 
Stifter und Verbreiter diefer Lehre, wornach die Gott: 
beit in bem J. 400 der Hedfchra (1009 n. Chr. Geb.) in 
Hakem fuhr, fih im I. 408 den Menfchen in diefer Ges 
ftalt offenbarte nach dem J. 409, wo fie ihn wieder 
verließ, abermals im I. 410 — 412, wo Hakem flarb, 
in ipm wohnte (neun frühere Verkoͤrperungen gibt Nies 
bu hr's Auszug aus einer drufifchen Religionsfchrift, S. 436 
a.a.D. an), waren: Muhammed Ben Jsmael el Durzi, 
wovon die Drufen den Namen haben follen, ber auch 
Neihdeghin genannt wird, und ben Hakem, fein eigener 
Herr, ald Fanatifer verließ, oder, nad. andern Nachrich⸗ 
ten, ermordete, und Hamfa Ben Ahmed, welder biefe 
Lehre zur felbigen Zeit nach Syrien brachte und in ben 
Büchern der Drufen als Gefebgeber eine große Rolle 
fpielt, und der erfigefchaffene Geift genannt wird. Er 
war fhon fieben Male in wichtigen Männern oder Pro: 
pheten erfchienen (Seth, Pythagoras, David, Jethro, 
Lazarus, Soliman und Salch), und foll in Geftalt eis 
nes Juͤngers, ald wahrer Mefjiad, Jeſus, den Sohn der 
Maria, als den falfchen Mefliad im Gefeg unterrichtet, 
auch dad Neue Zeflament, welches die Drufen hochach⸗ 
ten, gefchrieben haben. Er lehrte zu einer Zeit allgemeis 
ner Berderbniß und großer Empfänglichkeit die Erkennt: 
niß eines Gottes (daher ſich die Drufen Unitarier nens 
ven), aber auch bie Incarnation in Hafem, bie lebte 
Erſcheinung deffelben auf Erben, bie künftige Wiederer⸗ 
iheinung in feiner Majeftät und bie Idee des in Hamza 
Jon Ali, dem erften Apoflel Hakem's (movon man glaubt, 
daß es der von. Muhammed Ben Jsmael bezeichnete erfte 
Apoftel und er felbft fei) erfchienenen en Geiftes; 
außerbem die Seelenwanderung (ſodaß bei jedem Tode bie 
Seele eines Drufen in einem neugeborenen Rinde wieder 
erfheint) und die oben angeführten Regeln der Moral. 
Nach ihm trat ein anderer Lehrer, Bohaebdin, auf, deſſen 
Oppofition gegen Hamza aus drufifhen Religionsbüchern 
zuerſt Sylveftre be Say in feinen neueften Abhandluns 
gen uͤber diefen Gegenftand entdedt bat (ſiehe unten). 

Eine großer Schwierigkeit, felbft nach den neueſten 
Forſchungen diefes Gelehrten, bietet der geheime Gultus 
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der Drufen, eined von Metall gebilbeten Kalbes, bar, 
welches fie, in einer Bichfe oder einem Zabernaculum 
verborgen, ben eingeweihten Brüdern und Schweitern zei: 
gen follen, ein Idol, welches in der Größe eined Hun—⸗ 
des nicht nur im 3. 1759 bei Gelegenheit eines Erd» 
bebens auf dem Berge Libanon entdedt wurde, fonbern 
auch nach der, von einem conftantinopolitaniihen Maros 
niten, dem Profeſſor Norberg, gegebenen Nachricht ſich 
in faft 30 Kapellen der Drufen eingefchloffen findet. Auch 
war ein Exemplar biefes Emblems oder Gößenbildes in 
ben Händen des Gardinald Borgia (Museum Cuficum 
Borgianun). Dan vermuthete noch in neuern Zeiten, 
daß bier eine Verleumdung der Muhammebaner zum 
Grunde Jiege (Niebuhr), aber Sylveftre de Sacy ermeifet 
deſſen Elltus ald ein -wefentlihes Stuͤck der geheimen 
Drufenreligion (vergl. auch Eihhorn in dem Reperto— 
rium für bibl. und morgenländifhe Riteratur, 12. Bd.). 
Zweifelhaft ift es aber, ob dies Idol älter ald Hakem, 
und ein Überbleibfel alter heibnifher Religion ift (einige 
druſiſche Schriftfteller, indem fie Pantheismus lehren, 
wornach ſich Gott in jedem Weſen und in jeder Geftalt 
offenbare, behaupten, daß die erſte Form, die Aaron den 
Israeliten zeigte, die eined Kalbed deshalb den Vorzug 
verdiene), oder ob dadurch der Satan, der Feind Has 
kem's und Hamza's, d. i. die falfche —— (nah Ham⸗ 
za's Ausdrucke: le veau est le rival du Chef de ce 
siecle), ober gar im Sinne ber reinern Lehre Bohaeb> 
din's Hakem ſelbſt ald Außere verberblihe Erſcheinung 
darunter zu verſtehen ſei. Denn der Ausſpruch Sylveſtre 
de Sacy's;: que les Druzes d'aujourd'hui sont bien 
eloignes du veritable esprit de leurs institutions pri- 
mitives, et que meme sur certains points de leur 
eroyance ils professent une doctrine diam&tralement 
opposse Aa celle de leurs livres aaerés, rechtfertigt 
ſich hinreichend. Die den Drufen feindlihen Muhammes 
daner und Chriſten haben von jeher behauptet, daß die 
Drufen wie die Semaeliten oder Ismaily die Symbole 
ber Erzeugung verehrten und in einem Beinen tragbaren 
Heiligthume verfchloffen verwahrten. Dies fcheint auf 
einer Verwechfelung mit jenem Kalbe (oder Kuh) zu bes 
ruhen. Ebenfo wenig ift erwiefen, daß die fonderbare 
Horngeftalt der metallenen oder pappenen Kappen, welche 
bie Drufinnen bei ihrer Hochzeit erhalten follen und die fie 
noch immer tragen (f, die eg | in Niebuhr's Reifen, 
1. Thl. ©. 163), ſich auf den Dienft des Phallus oder 
Lingam beziehen. Aber bei ben mit den Drufen ver: 
wandten Nofairi findet man Spuren des Sonnenbienftes, 
bei den Ismaily bes alten forifchen Venusdienftes (N. 
Geogr. Ephem. 4. Bd. 1818), und mehre Momente der 
frühern Gefchichte diefes Landes führen auf den alten 
Aftaroth » Baal: Adonisdienft (Ritter’s Erdkunde, 2. Bd. 
©. 41). Die Drufen nehmen mit großer Leichtigkeit 
in dem Verkehre mit andern Völkern und in ber Nuchs 
barfchaft ihres Landes die Gebräuche anderer Religionen 
an, befonders des Islams, den fie aͤußerlich befennen 
und zu defien Beobachtung fie felbft in Deirel Kammar 
eine Mofchee für ihre Gäfte unterhalten. Sie felbft fuchen 
nie Profelyten zu machen. Man. bat dies verfchiedenen 
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Urſachen zugefchrieben; aber die wahrfcheinlichfte bleibt 
immer die Scheu ber Dffenbarung ihrer Geheimniffe. 
Durch vorgefchriebene fombolifhe Fragen erkennen fie, 
glei den Freimaurern, die Eingeweihten, und ben Dru⸗ 
fen überhaupt, wie noch Burdharbt ohne ben Sinn ber 
an ihn gerichteten Fragen zu verſtehen, erfuhr (f. bie 
Neue Bibl. der Reiſebeſcht. a. a. D. nebft Gefenius’ 
Anmerkung, ©. 541). } 

giteratur. L. Alte Religionsfchriften ber Drufen 
in arabifcher Sprache, meiftens von Hamza und Bohaed⸗ 
din verfaßt, finden ſich noch handſchriftlich auf den Bi: 
biiotbefen zu Paris, j Rom in der vaticanifchen Bis 
bliothef ni ibl. Orient. p. 108), zu Wien 
(Bundgruben des Orients), zu Leyden und London in ber 
Bodleyanifhen Bibliothef. Die parifer Handfchriften, 
von denen de Samy behauptet, daß fie, mit Ausnahme 
der Bodleyanifchen, Alles enthielten, was von den andern 
Sammlungen geruͤhmt wird, bat dieſer Gelehrte, ber ſich 
lange Zeit mit ber Religion der Drufen befchäftigte, nach 
Detit de la Groir, der eine erft im J. 1808 entdeckte 
Überfegung der drufifhen Schriften feiner Zeit unter 
nommen bat, am fleißigften benutzt. Bergl. außer deſſen 
arabiſcher Ehreflomathie die oben angeführte Abhandlung 
in den Comment. der göttingifchen Societät 1808; ferner 
die Abhandlung: Sur lorigine da culte que les Dru- 
ses rendent ä la figure d'un veau, in ben Mémoires 
de l'Institut royal: Acad&mie d’histoire, T. III. 1818, 
und de Sacy's beide neuefte Abhandlungen: Sur les 
livres religieux des Druses, in ben M&moires de 
l’Acad. des Inscriptions: Histoire et Philologie, T. 
IX et X, 1831, 1832. Außerdem bat Niebuhr ein dem 
Angeben nad von einem Sefuiten gefunbened und 4 
fchriebenes Religionebuch eines Drufen benutzt (Reifeb. II 
435). Über die Entdeckungen des Abbe Venture f. Malte 
Brun, Annales des Voyages, nouvelle Souscription, 
T. IV. p. 325. — Seezen’s verfprochene Nachrichten 
über die Religion, der Drufen (vergl. Monatl. Correſp. 
13. Bd.) find unferes Wiffens bis jegt nicht erfchienen. 

MU. Katehismen ber Drufen. Diefe neuern Ur: 
forungs, und offenbar feit der Zeit ber Verderbniß ober 
Verbunfelung der Religion der Drufen mehr für bie 
Laien als die Eingeweihten gefchrieben, find mehr bes 
kannt. Exemplare derfelben gaben beraus: Adler im 
Museum Cufieum Borgianum; Eichhorn nad einem 
Niebuhrihen Goder im Repertorium für morgenl. Lite⸗ 
ratur, 12.Bd.; Worbs nah von Bok's franzöfifchem 
Eremplar in ber (Überall hier zu vergleichenden) Schrift: 
Gefchichte und Beſchreibung des Landes der Drufen (Gör: 
lig 1799). Die Berichtigung diefer Schrift findet man 
in Gabler’s neueftem ıheolog. Idurnal 1800. 4. B. 
1. St. ©. 354, und in Syiveftre de Sacy’s ans 
geführten neueften Abhandlungen, welche auch Gefenius 
noch nicht benugen konnte. . beffen Anmerkungen zu 
Burckhardt's Meife in Bd. 34 der Neuen Bibliothek 
der wichtigften Reifen (Weimar 1823). Hierzu füge man 
das in Büfhing’s Magazin, Bd. 22 zu v. Bok, Essai 
sur l'histoire du Sabaisme abgebrudte Bruchſtuͤck eines 
Drufen: Katechismus. 
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II. Die arabifhen Nachrichten über Hakem und 
die Drufenlehre, welche ſich auf deſſen Incarnation grün: 
bet, von Mirchond (Notices et extraita des MSS. de 
la Bibl. du Roi, T.IX), Eimacin, Makrizi, Jon Chas 
lecan, Abulfeba, wozu man nod bie von Garlyle zu 
Cambridge im 3.1792 nad Maured Allatafed Jemaled⸗ 
bin herausgegebenen rerum Aegyptiacarum Annales fü: 
gen fann, rühren von Sunniten her, welche die Schiiten, 
wozu Hafem gehörte, verabfcheuen. Daher es im Gans 
zen noch an unparteiifhen, zur Controle nöthigen Duel: 
len des Drients fehlt, 

IV. Außer ben ſchon angeführten Reifebefchreibun: 
gen Darvieur, Volney, Niebuhr, Venture (a. a. D.), Berg: 
gren, vergl. man noch Giov. Mariti Viaggio de 
Gierusaleme per le coste della Soria (Livorno 1787), 
und Bulingham (überfegt in der Neuen Bibl. der Rei: 
febefchr. tr Br. 46) (Rommel) 

DRÜSEN, Glanteln(Schaarfhmibdt’s adenos 
log. Zab. Tab, 1), Drüslein (obfolet, Ambrosii 
Paraei Bundarzneif., überfegt von Uffenbach [Franff. 
a. M. 1601). S. 221), Glandulae, Emunctoria, Glan- 
des, Carnes glandulosae s. in se convolutae (Lau- 
rertii Hist, anat. Lib. V. Cap. 5), Adenes (Galen. 
Def. med. v. adyv, conf. Stephani Diet. medie. 
1564. p. 164). — Mit dem Namen Drüfen werben feit 
den diteften Zeiten Gebilde von fo verfchiedener Form 
und mannichfachem Gewebe bezeichnet, daß es nicht mög: 
lich if, eine auf alle Arten berfelben paffende genaue 
anatomifche Definition zu geben, nur wenn man den 
phyſiologiſchen Charakter, die Beftimmungen oder Vers 
richtungen mit zu Hilfe nimmt, läßt ſich ein ziemlich 
richtiger und beutlicher Begriff geben, wad man unter 
Drüfe zu verfiehen bat. Es find nämlich fehr ge: 
fäß: und nervenreiche, rundliche ober eirundliche, weiche 
Gebilde, welche ein’ in ſich geichloffenes Ganze darftellen 
und die Beftimmung haben, bie ihnen zugeführten Fluͤſ⸗ 
figkeiten (Blut oder Lymphe) entweder in ihrer Mifchung 
nur umzuänbern, ober einen eigenthümlichen Saft aus 
dem Blute abzufondern. Um aber die anatomifche Be: 
fchreibung und bie Beftimmungen ober Verrichtungen dies 
fer Organe fpecieller faſſen a können, ift es erfoderlich, 
fänmtliche Drüfen unter drei Hauptabtheilungen zu brins 

en, nämlich: I. Drüfen, welcde eigenthümliche Säfte 
ereiten. II. Drüfen, welche die Blutmifbung umäns 
den, Blutgefäßdrüfen oder Blutdrüfen II Drüfen, 
welche Igmphatifhe Flüffigkeiten zur Blutbereitung ges 
fhidt machen, Lymph⸗ oder Saugaberbrüfen, Inmphatis 
ſche Drüfen. Einige Anatomen nennen die erſte Abtbeis 
lung ber Drüfen, welche mit Ausführungsgängen vers 
feben find, vollfommene Drüfen, die Gebilde der zweiten 
und dritten Abtheilung hingegen, welche Beine Ausfuͤh⸗ 
ar unvollfommene Drüfen. 

1. fen, welche eigenthümliche Säfte bereiten. 
Der Bau biefer Drüfen ift fo vielfach verfchieben, daß 
man zur beutlichern Überfiht deſſelben die hierher ges 
börigen Drüfen in einige Unterabtheilungen bringen muß. 

1) Einfache Drüfen (Glandulae simplices, ery- 
ptae, folliculi). Es find Feine, zum Theil nur durch 
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Vergrößerungsgläfer zu erfennende, rundliche ober abge: 
ftumpft Eonifede Grübhen oder Sädchen, welde in dem 
Gewebe ber allgemeinen Hautbededung (dem Felle, cu- 
tis) oder in Schleimbäuten ihren Sig haben, und auf 
diefen, zum Theil mit einfachen, ‚nicht veräftelten Aus—⸗ 
führungsfandichen verfehen, jedes einzeln frei mündet. 
Das Zellgewebe der Haut, welcher fie angehören, bildet 
die Wände jener Meinen Höhlen oder Saͤcchen, in des 
nen ſich eine beträchtlihe Menge der feinften Blutgefäßs 
hen verbreiten und bie Staff eit abfondern, welche aus 

die Hautfläche überzieht. 


Hautbrüfen, Zalgbrüfen, Schmierhöhlen ber 
t (Follieuli sebacei, Cryptae entanei), Sie has 

n ihren Sit in den allgemeinen Bedeckungen ter Haut 

ober des Felles, und fondern eine talgartige, fettige Maffe, 
die Hautfchmiere (smegma), ab, welche fich der fobahaltis 
en Hautausbünftung beimengt und bie Oberfläche ber 
Sa mehr oter weniger fettig und gefchmeitig erhält. 
ei den Neugebornen ſieht man dieſe Hautdrüfen, mit 

Ausnahme der Hohlhand und Fußfohle, deutlich über 
dem ganzen Körper, bei den Erwachſenen hauptſaͤchlich 
da, wo Öffnungen in längere ober fürzere Handle füh⸗ 
ren, 3. B. um bie Nafe, die Lippen, den After, bie 
Eichel, die großen Scamlefjen. An manden Theilen 
des Körperd und bei einzelnen Menfchen hat die Hauts 
fhmiere einen eigenthümlichen, zuweilen unangenehmen 
Geruh, und theilt denfelben der Hautausbünftung mit. 
Durh die Einwirkung heißer Sonnenftraplen wirb bie 
weißlihe Hautfchmiere gelblich, bräunlich, ja faft ſchwaͤrz⸗ 
li, und irft die dunkle Farbe ber Hauttheile, welche 
im Sommer der Einwirkung der Sonne oft und lange 
est find, wie biefes befonderö bei Randleuten der 


b) Die Drüfen bes äußern Gehörganges. Sie ſon⸗ 
bern dad PER SL welched eine eigenthümliche, 
gelbliche Farbe und bittern Gefhmad hat, ber von eis 
nem dem Pifromel der Galle ähnlichen Stoffe berrührt. 

ce) Die Drüfen ber Augenlibränder (Glandulae 
Meibomit) unb 

d) Die Thraͤnencarunkel (Caruneula lacrymalis), 
Sie fondern eine fettige Sub (die Augenbutter, Lema) 
ab, welche ſich den Thränen engt, unb mit biefen die 
Bindehaut der Augenlider und bed Augapfels überzieht. 

e) Die Zyron’fhen Zalgbrüfen um ben Hals ber 
Eichelkrone (Glandulae T'yronii), welche zur Abfondes 
ung ber Vorhautfchmiere, welche einen eigenthlimlichen, 
und befonderd dann bei mehren Männern fehr unanges 
nehmen Geruch verbreitet, wenn fie nicht täglich wegges 
wafchen wird, 

f) Die von Purfinge‘) und Brefchet”) neuerlich 
entvedten Schweißdrüfen ber Haut. Es find einfache 


2 Wendt, De epidermide humana (Vratisl. 1833). p. 21, 
Cap. IV. De poris filisque sudoriferis in epidermide, 2) 
Breschet et Roussel de Yauzeme, Nouvelles recherches aur 
a strueture de la peau (Paris 1835). p. 26. Cap. III. De Pap- 
pareil diagnogäne et des canaux sudorifäres ou hydrophores, 
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Sädkhen, die fich mit gerade laufenden oder fpiralfürmis 
gen Kanälhen auf der Dberhaut frei ausmünden und 
den Schweiß, ber in ihnen abgefondert wird, ergießen. 

g) Die einfachen Schleimdrüfen (Cryptae s. folli- 
euli mucosi),. Sie haben ihren Sit in den Scleims 
bäuten und gehen von ben einfachen Grübchen zu dem 
mebr entwidelten Gewebe von Saͤckchen mit längern Aus⸗ 
führungsfandihen über, ſodaß man drei Arten dieſer 
Drüfen unterfcheiden kann. a) Drüfengrübchen. Die klein⸗ 
ften und einfachſten Schleimdrüschen, welche ganz ober: 
flählidy in der Schleimhaut figen; man findet fie in der 
Schleimhaut der Nafe, des größten: Theiles der Mund» 
böble und bes ganzen Darmkanales. 4) Drüfenbälge. 
Kleine, rundliche, zum Theil wie plattgebrüdte Bälge, 
in denen ſich der abgefonderte Schleim anhäufen und 
durch einen kurzen Hald mit freier Mündung auf die 
Schleimhaut entleeren kann. Hierher gebören die Schleim« 
brüschen auf der Wurzel ber Zunge und des weichen 
Gaumend (Glandulae lingunles posteriores et pola- 
tinas majores). Die größern Schleimdrüfen des Darms 
kanals, naͤmlich die Brunner’fhen Drüfen (Glandulae 
Brunnerianae-s, solitariae), welche einzelner flehen, als 
die Peyer’fchen Drüfen (Glandulae Peyerianae #. agmi- 
natae), welche der Stelle, wo fi das Gefröfe an tem 
Darme befeftigt, gegenüber in lärglich: rundlicen Stellen 
zufammengebäuft finden (Plaque, der hier zu fehen). 7) 
Sädchen mit längern Ausführungsgängen. Sie liegen in 
der Muskelhaut, welche die Schleimhaut von Außen bes 
det; am beutlichften zeigen fie fih an ben Lippen, ber 
innen Wangenhaut, dem Schlundkopfe und der Lufts 
röbre (Glandulae labiales, buccales, ——— et 
tracheales), Sind mehre biefer einfahen Drüfen an. 
einer Stelle der Schleimhaut zufammengehäuft, wie bei 
den Mandeln (tonsillae s. amygdalae), die Couper’s 
ſchen Drüfen hinter dem Bulbus der Hamröhre, die ſchon 
oben erwähnten Peyer’fhen Drüfen u. f. w, fo nennt 
man fie zufammengehäufte Drüfen (Glandulae e sim- 
plieibus eompositae 3. aggregatae), 

2) Die zufammengefegten Drüfen (Glandulae con- 

lomeratae). Dad Gewebe diefer Drüfen und der druͤ— 
* Eingeweide iſt viel feiner, verwickelter und ſchwerer 
zu erforſchen, als der Bau der bis jetzt beſchriebenen ein⸗ 
fachen Drüfen; da man ſtaͤrkere Vergroͤßerungen bei dies 
ſen Unterſuchungen anwenden muß, ſo ſind Taͤuſchungen 
leichter möglih, und die Anatomen haben daher mehr⸗ 
fach verfchievene Meinungen über diefen Gegenftand ges 

äußert, die aber doch der Hauptfache nach nur Motifis 
cationen ber beiden Hauptanfichten find, von benen wir 
die eine dem Marcel. Malpigbi ’), die andere Friedrich 
Ruyfch *) verdanken. Allgemein ſtimmt man darin übers 
ein, daß dieſe Organe, beutlicher jeboch die eigentlich fos 
enannten conglomerirten Drüfen, wie bie Speichelbrüs 
en, weniger beutlich die drüfigen Eingeweide, wie die 
Leber u. f. w., aus gefonderten Läppchen, Körnern (Acini), 





8) * omnia. (Ed. L. B. 1637). p. 800. 4) Opusc., 
anat. de fabrica glandularum 1722 et Epistol, etc, Ruysch et 
Boerhar. p. 45. 2* 
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Büfcheln ober aͤhnlichen fehr gefaͤß⸗ und nerbenreichen 
Abtheilungen beftehen, bie durch Zellgewebe zu einem 
Ganzen verbunden, mit einer zellftoffigen Hülle (bie drüs 
figen Eingeweibe, wie bie Leber, Milz u. ſ. w.), mit ei: 
ner feröfen Haut umgeben und mit einem ober mehren 
Ausführungsgängen verfehen find; aber über .bie innere 
Anordnung, die Form und Verbindungsweifen jener Ge: 
fäßbildungen ift man noch nicht allgemein einig, und 
neigt fich bald mehr zu der einen oder der andern jener 
beiden Hauptanfichten. Nach Malpighi's Unterfuchungen 
beftehen die Drüfen aus hohlen Zellen oder Saͤckchen in 
Form von Kömchen (Aecini), in deren Wänden ſich bie 
feinften Blutgefäße, Saugadern und Nerven verbreiten; 
in Drüfen, welche Ausführungsgänge haben, bilden die 
Anfänge derfelben felbft jene Koͤrnchen, und indem ‚fie 
ſich äfteförmig vereinigen, entſtehen bie Den mer 
rungsfandte. Ruyſch fuchte aber durch feine feinen Ge: 
fäßeinfprigungen darzutbun, daß die Drüfenkürner, welche 
nad Malpigbi hohle Bätge fein follen, dur und burch 
aus dem feinften Gefäßchen beftehen, bie auf vielfach ver: 
ſchiedene Weife veräftelt und verwickelt find, Gefaͤßkluͤmp⸗ 
ben (Glomeruli) bilden, fodaß die Ausführungsfandls 
chen von den Blutgefäßchen unmittelbar und ohne Zwi⸗ 
fhenfubftang beginnen, Hätte man ſich baran erinnert, 
daß die Natur oft in einfachen Gebilden die Gewebe offe: 
ner barlegt, welche fie in ben zuſammengeſetztern Orga⸗ 
nen mehr einhüllt und verbirgt, hätte man früher bie 
Entwidelungen der einzelnen Gebilde durch die Thier— 
reiben und von den früheften Entwidelungöftufen bes 
Embryo an verfolgt, fo würde man ohne Zweifel fhon 
laͤngſt eingefeben haben, daß Malpighi's Meinung ber 
Hauptſache nach den Vorzug verdient, was aud in ber 
That durch die neuern Unterfuchungen, beſonders die ges 
nauen Forfhungen des ſcharfſinnigen 3. Müller, beftätigt 
worden if. Mehrfache Unterfuchungen. mitteld ber Eins 
fprigungen, andere Vorbereitungen und bie vervollfomm: 
neten Mikroſkope machen es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
Die letzten Blutgefaͤßſtroͤnchen, aus denen die jeder Drüfe 
eigenthimliche Flüffigkeit abgefondert wird, fich in ben 
Außerft zarten, zelftoffigen Wänden der Ausführungs: 
kanaͤlchen verbreiten, diefe aber von ihren erfien und 
feinften, nur durch DVergrößerungögläfer zu erfennenden 
Zweigen an fich äfteförmig vereinigen, dabei vergrößern 
und die mit bem unbewaffneten Auge ſchon erkennbaren 
Ausführungsgänge der abgefonderten Flüffigkeiten, welche 
fie aus dem Blute aufgenommen haben, bilden, beren 
mande Drüfe, wie } B. die Ohrfpeicheldrüfe, nur einen, 
ander‘, wie bie Ehränenbrüfe, die Vorſteherdruͤſe u. f. w., 
mehre befigen. Zwiſchen diefen feinen, negförmigen Ge: 
fäßgeweben verbreiten ſich dann auch die Saugadern und 
Die verhältnißmäßig zu der Größe bderfelben nur geringe 
Anzahl von Nerven; daher befigen auch die Drüfen nur 
einen geringen Grab von Empfindlichkeit, und nad Ber: 
Lesungen ift die Reaction nicht bedeutend. Auf die Ab: 
fonderungen in bdenfelben haben aber bie Nerven einen 
bemerkenẽswerthen melentlihen Einfluß; denn nit allein 
mechanifche und chemiſche Reize, fondern auch Gemüths⸗ 
. bevegungen können die Qualität und Quantität der ab: 
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gefunterten Flüffigkeiten beträchtlich verändern. Born 
oder Arger vermehrt nicht allein die Gallenabfonderung, 
fendern auch ihre Mifchung wird fo umgeändert, daß jie 
grün von Farbe und fo fcharf fich zeigt, daß bei bem 
galligen Erbrechen das eigene Gefühl im Munde erregt 
wird, was man Stumpffein der Zähne nennt; bei Furcht, 
Schreck, Angft wird ein blaffer Urin abgefondert, durch 
lebhafte Erinnerung an eine ledere Speife wird bie 
Speichelabfonderung und der Zuflußg des Speichel in 
bem Munde vermehrt. — Der ——— Bau dieſer 
Drüſen laͤßt ſchon vermuthen, daß eine Wiedererzeugung, 
Regeneration ihrer verloren gegangenen Subſtanz ebenſo 
wenig als eine zufaͤllige Bildung einer neuen Druͤſe an 
die Stelle einer verloren gegangenen nicht ſtattfinden 
werde, und man bat biefes au in ber That bie jetzt 
noch nicht beobachtet. Zu den inöbefondere fogenannten 
conglomerirten oder zufammengefegten Drüfen (Glandu- 
lae eonglomeratae), bie ſich hauptſaͤchlich dadurch aus: 
zeichnen, daß ihre Laͤppchen oder Körmer (Acini) beut: 
lich gefondert find, tie Blutgefäße von allen Seiten ein: 
treten und feine ferdfe Haut, fonbern nur Zeftoff, der 
auch die einzelnen Laͤppchen vereinigt, ihre nächfte Umge— 
bung bildet, werben folgende Drüfen gerechnet: 

a) Die Zhränendrüfe (Gl. laerymalis). Sie liegt 
in einer eigenen, feichten Grube ber Augenhöhlenplatte 
des Stirnbeines, dicht hinter dem obern Augenhöhlen: 
rande, dber dem aͤußern Augenwinkel; fie fondert bie 
Thraͤnen ab, welche fich durch fech3 bis acht Ausführungs: 
kanaͤſchen, die auf ber innern Fläche des obern Auger: 
lives von bem äußern Augenwinkel an gegen bie Mitte 
des Augenlides zu münden, ergießen unb über die vor: 
dere Fläche beö Augapfels hin zu dem Innern Augenwins 
kel fließen. 

b) Die Ohrfpeicheldrüfe (Gl. parotis). Sie liegt 
vor dem Ohre, zwiſchen dem dußern Gehörgange und 
dem hintern Rande des Unterfieferaftes, von dem Joch— 
beine bis unter dem Winkel der Unterkieferd, unter wel: 
chem ein größerer, von der Hauptdrüfe mehr gefondberter 
Lappen bervorragtz; durch ihre Subſtanz geht ein Theil 
der Schläfenfchlagader (Arteria temporalis) und ber Ans 
gefichtönerve (Nervus faeialis), ein Eleiner Theil bes 
äußern Kaumuskels neben dem hintern Rande des Aſtes 
des Unterkieferd wird von ihr bededt. Cie hat einen 
Ausführungsgang, den Stenon’fhen Kanal, welcher quer 
an ber äußern Fläche bed dußern Kaumuskels (M. ma- 
sites) bis in die Gegend des dritten Backzahnes hinläuft, 
wo er, umgeben von einigen einzelnen Drüfenktörnern, 
Badzahndrüfen (Gl. molares), den Badenmusfel de 
buniratorius) ſchraͤg durchbohrt und auf die innere Fläche 
ter Wangenbaut fih mündet. Oft liegt auf dem bintern 
Theile der Gefichtöfläche des Jochbeines noch eine Eleine, 
abgefonderte Drüfe (Iochbeinfpeichelbrüfe, Parotis ae- 
eessoria), bie einen eigenen kurzen Ausführungsgang 
bat, ber fich mit dem Stenon’fhen Gange vereinigt. 

c) Die Unterlieferfpeichelbrüfe (Gl. submaxillaris). 
Sie hat ihre Lage an ber innern Fläche des Unterkiefer: 
winfelö, neben dem hintern Bauche des zweikoͤpfigen Un: 
terkiefermuskels; ihre äußere Fläche wird von dem Musc. 
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mylohyeideus, bem Haldhautmustel, bebedt; am ihrer 
innern Fläche liegen die Äſte der Unterkieferfhlagaber und 
der Gefhmadsnerve vom dritten Afte des fünften Ner: 
venpaares. Ihr einfacher Ausführungsgang, der Whar: 
ton’ihe Kanal (Dactus Whartonianus), Öffnet fih an 
feiner Seitenfläche des Zungenbaͤndchens. 

d) Die Unterzungenfpeidyelbrüfe (Gl. sublingualis). 
Eine längliche, flahe Drüfe, welche aus Beinen Drüfen: 
koͤrnern befteht, liegt neben dem Kinnzungenmustel dicht 
unter der Zunge und der Schleimhaut, welche dieſe 
mit dem Unterkiefer verbindet. Sie hat mehre Ausfüh: 
rungslandichen, von benen fich einige einzeln an den beis 
ben Geitenflähen deö Zungenbaͤndchens ober in ben 
Wharton’fchen Gang Öffnen, andere aber fich unter eins 
ander vereinigen und auf jeder Seite einen Ausführungss 
gang, den Bartholinifhen Kanal (Ductus Bartholinia- 
nus), bilden, der ſich entweder einzeln über dem Zum: 
nenbändchen mündet, oder fih mit dem Wharton'ſchen 
Gange m... 

Diefe Drüfen fondern ben Speichel ab, welcher ben 
Speifen in der Mundhöhle während des Kauens beiges 
mengt wird, und fich auch außer diefer Zeit, doch in ges 
tingerer Menge, ergieft. — 

e) Die Bauchfpeichelbrüfe (Panereas). Sie liegt 
vor dem erften und zweiten Rendenmwirbelbeine, bem Bauch: 
flüde der Aorta, da wo die Bauchfchlagader aus ihr 
entfpringt und das größte Bauchnervengeflcht (Plexus 
caeliaeus) fich ausbreitet; vor ihr liegt die hintere Wand 
des Magens, ihr rechtes Ende, der Kopf (Caput pan- 
ereatis), liegt zwifchen den drei Aften bes Zmölffinger: 
darmes, bad linfe Ende, der Schwanz, grenzt am bie 
concave Fläche der Milz, nur ihre vordere Fläche ift mit 
der Bauchhaut bereit. Der Ausführungsgang diefer 
Drüfe, der Wirſung'ſche oder Bauchfpeicheldrüfengang, 
läuft in der Mitte der Drüfenfubftanz von dem Schwanze 
nad dem Kopfe zu, und endigt fich allein oder mit dem 
emeinfchaftlichen Gallengange verbunden, auf ber innern 

läche des abfleigenden Altes des Zmölffingerdbarmes, 
deſſen Häute er —* durchbohrt. Neben dem Kopfe 
liegt ein von mehren Koͤrnern gebildeter groͤßerer Lappen, 
der auch feinen eigenen kurzen Ausführungẽégang hat, 
welcher fi aber mit dem Wirſung'ſchen Gange vereinigt. 

Diefe Drüfe fondert eine fpeichelartige Flüffigkeit ab, 
welche dem Speifebrei in dem Zmölffingerdarme beige 
mengt wird und zur Speifefaftbereitung beiträgt. 

f) Die Milddrüfen oder Brüfte (Mammae) finden 
fi im männlihen Körper und vor den Jahren ber 
Mannbarkeit nur von fehr unvollfommener Bildung; erft 
ur Zeit der Pubertät, vom 14—18. Jahre, entwideln 
he fi und beflehen dann aus einzelnen, mehre beutlich 
getrennte Lappen bildenden Körnern (Acini), die auf 
dem großen Bruſtmuskel in der Gegend der dritten und 
vierten Rippe liegen und mit vielem Fette umgeben find, 
ſodaß fie von der Haut bededt, gewölbt, doch nicht 

any, —— hervorragen. Auf ber converen 
Fläche ragt in der Mitte eine mit einem Hofe (Areola) 
umgebene Warze (Mamilla #. Papilla mammae) her: 
vor, im welcher fih die Ausführungsgänge münden. 


— 
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Diefe beginnen in ben einzelnen Drüfenkörnern, vereini: 
gen ſich Afteförmig, ſodaß aus jebem Lappen (Gleba) 
der Bruftdrüfe ein eigener Ausführungsgang, 15—18 
aus der ganzen Drüfe hervorgehen; in ber Nähe ber 
Bruftwarze bilden fie Erweiterungen, dann geben fie aber 
wieder verengert und ziemlich in gleicher Weite durch bie 
Bruftwarze bis zu ihrer Spitze bin, wo fie fich mit freien 
finungen münden. 

3) Drüfige oder parenchymatoͤſe Eingeweide. Das 
innere Gewebe diefer Abfonderungsorgane ift den conglos 
merirten Drüfen fehr ähnlich, unterfcheibet fich aber doch 
durch folgende — Einzelne größere Lap⸗ 
pen find wol bei einigen biefer Organe durch feichtere 
oder tiefere Einfchnitte von einander gefonbert, wie bei 
ber Leber; man fieht auch bei mehren im Innern läpps 
chenaͤhnliche Bildungen, wie bei ben Hoden, ben Nies 
ren und der Thymusdbrüfe; allein die deutliche Sondes 
rung in einzelne rundliche oder ovale flache Körner, wie 
bei den Speicheldrüfen, wird bei feinem biefer Gebilde 
gefunden. Saͤmmiliche Gefäße treten nur an einer oder 
einigen Stellen in bas Innere ein und aus; fie find mit 
einer feröfen oder auch mit einer fibröfen Haut umgeben; 
ihre Ausführungsgänge münden fidy zum Theil in häus 
tige Säde oder Behälter, in denen die abgefonderte Flüf- 
figfeit einige Zeit aufbewahrt wird, die lymphatiſchen Bes 
Runbtheile zum Theil durch die Saugabern aufgenommen 
werben und bie in der Drüfe audgefchiedene Flüffigkeit 
vielleicht auch noch eine innere Mifhungsveränderung ers 
leidet, fichtlich wenigftend dicklicher und concentrirter wirb. 
Solche Anordnungen fehen wie bei ber Leber in ber 
Gallenblafe, bei den Nieren in ber Harnblafe und den 
Hoden in den Samenbläschen. Hierher find folgende 
Organe zu rechnen: 

a) Die Thymusdrüſe (Gl. thymus) liegt mit einem 
einfachen, breiten Körper in ber Bruftböhle und zwei ſchmaͤ⸗ 
lern Theilen an dem Halfe, dort hinter dem Bruftbeine, 
vor der Vorfammer und den großen Gefäßftämmen des 
Herzens, auf dem Herzbeutel, dann zu beiden Seiten 
neben ber Luftröhre am Halſe allmälig ſchmaͤler werdend 
bis gegen den Kehlkopf hinauf. Sie ift für die Ernaͤh⸗ 
rung des Embryo, vieleicht auch des Neugebornen, be: 
ſtimmt; denn in diefem Lebensalter erfcheint fie in ihrer 
Vollkommenheit, fpäter wird fie allmälig kleiner und nach 
dem 12—14. Jahre verfchwindet fie ganz, fobaß man 
bei dem Erwachſenen an ihrer Stelle nur Zellftoff und 
Fett findet. Den neuern trefflichen Unterfuchungen Afts 
len Cooper's*) zufolge befteht diefe Drüfe aus Läppchen, 
in welchen eine Flüffigkeit abgefondert wirb, bie ſich in 
einigen, im Innern der Drüfe liegenden Höhlen anſam⸗ 
melt und flatt durch Ausführungsgänge durch große 
Saugadern dem Blute zugeführt wird. 

) Die Leber (Hepar), Gallendrüfe. Sie liegt in 
ber rechten Unterrippengegend, mit ihrem linken Lappen 
oft bis in bie mittlere Oberbauchgegend. Durd Falten 
des Bauchfelles, welche man Bänder nennt, ift fie an 
das unmittelbar über ihr gelegene Zwerchfell befeflgt, unter 
und zum Theil binter ihr liegt das Pförtnerftüd des Magens, 
——5) The Anatomy of the Thymus Gland. (Lond. 1832) 
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der obere Aft des Zwoͤlffingerdarmes, die rechte Kruͤm⸗ 
mung bed Diddarmes und die rechte Niere. Sie ent 
hält arteriöfes und vendfes Blut, jenes zur Ernährung 
durch die Reberfchlagader, einen Aft der Bauchſchlag— 
aber, dieſes durch die Pfortaber, welche mittelö ber 
Gefrösvenen und der Milz alles Benenblut aus dem 
Magen, fämmtlihen Gebärmen, der Milz: und Bauch⸗ 
fpeicheldrüfe ihr zuführt und zur Gallenbereitung beflimmt 
ih. Das Blut wird dann durch die Kebervene zu ber 
untern Hohlvene, welche in einer Grube der Leber in bie 
Höhe fleigt, bingefühet; das Mervengeflecht ber Leber bes 
gleitet die Art und fommt aus bem Bauchgeflechte 
Plexus eaeliacus), Die Ausfuͤhrungskanaͤlchen der 
alle fangen zwiſchen ben Blutgefäßveräftelungen an; 
fie vereinigen fib zu größern Alten und biefe in ber 
Quergrube auf ber unten Fläche ber Leber zu einem 
Kanale, dem Lebergallengange (Ductus hepaticus); er 
geht nach Abwärts, verbindet fich mit dem Gallenblafens 
gange (Ductus eysticus), welcher die Galle in die Gals 
lenblafe und aus biefer wieder herausfuͤhrt; fo entfteht 
der gemeinfchaftliche Gallengang (Ductus eholedochus), 
welcher ſich in bem abfleigenden Afte des Zmölffingers 
darmes allein oder mit dem Bauchfpeicheldrüfengange ges 
meinſchaftlich, die Darmhäute ſchraͤg durchbohrend, unter 
einer Happenartigen Hervorragung der Schleimhaut, auf 
ber innern Fläche des Darmes mündet und die Galle, bes 
ſonders zur Beit der Verdauung, reichlich ergießt. 

e) Die Nieren (Renes), Harndrüfen. Sie liegen 

außerhalb des Sackes bes Bauchfelles, in der Lendenges 
end, vor dem vieredfigen Lendenmuskel (Musculus qua- 
tus Jumborum); die rechte Niere unter der Leber hin: 
ter dem auffleigenden Diddarme, die linke Niere unter 
der Milz hinter dem abfteigenden Dickdarme. Sie ers 
balten eigene Arterien aus der Aorta, die Nerven kom: 
men aus dem Bauch: und obern Gehrösgeflechte, die 
Denen gehen zu der untern Hohlvene. Sie find mit eis 
ner dichten, fehnenfaferigen Haut überzogen und in fetts 
reichen Zellſtoff eingebült. Die feinften Gefäßverdfteluns 
-gen liegen auf ber Oberfläche der Nieren, in ber Rins 
denfubftan; (substantia eorticalis); in biefer beginnen 
bie harnfuͤhrenden Kandichen, welche in Markſubſtanz 
(substantia medullaris), gegen ben innem concaven 
Ausſchnitt der Niere (Hilus renalis) hin, in pyramidas 
lifcher Form (Ferrarifche Pyramiden) ſich unter einander 
zu größern Kandlen vereinigen, die fich in den Nierens 
warzen (Papillae renales) endigen und den Harn in 
bäutige, becyerförmige Behälter (Nierenkelhe, Calyces 
renales) ergießen, die ſich alle wieder in einen größern 
ähnlichen Behälter, das Nierenbeden, ausmünden, von 
dem ber Harnleiter beginnt, welder den Harn in bie 
Harnblafe führt. 

d) Die Vorfteherbrüfe (Prostata) umgibt den Ans 
fang ber Hamröhre, fobaß fie vor dem unterſten Theile 
des Maſtdarmes, hinter dem unterften Theile der Schams 
—— uͤber dem Mittelfleiſche liegt. Sie iſt 
mit einer ſehnenfaſerigen Haut überzogen, uno bie Blut 
gefäße treten an mehren Stellen ein und aus, Die in 
br abgefonderte, waſſerhelle, eimeißftoffige Fluͤſſigkeit 
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wird durch viele Ausführungsgänge in die innere Fläche 
bed Anfanges der Harnroͤhre, ben he umgibt, ergoffen. 

e) Die Hoden (Testen) ober Samenbrüfen lies 
* in dem Hodenſacke, umgeben von einer eigenen, 
ehnenfaſerigen Haut (Membrana testis propria s. al- 
buginea), deren äußere Fläche eine feröfe Hautplatte deckt. 
Das innere Gewebe des Hodens beftebt aus Läppchen, 
in welden die Ausführungsfandihen (Canaliculi semi- 
nales) ‚anfangen, fih zu 11 —15 Ausführungsgängen 
(Vasa efferentia) vereinigen, fodaß 12—15 aus dem 
obern Theile des Hodens hervorgeben, fich fegelförmi 
zufammenwinden (Coni vasculosi Halleri), den Kop 
des Nebenhodens (Caput epididymidis) bilden, aus bes 
nen dann ber weitere Ausführungsfanal (Duetus epidi- 
dymidis) bervorgeht, welcher an der bintern Fläche bes 
Hodens gewunden berabläuft und allmälig weiter wers 
dend im ben binführenden Samengang (Vas deferens) 
übergeht, durch melden der Same zu den Samenbläds 
chen hingeführt wird, wo er bis zur Ausfprigung durd) die 
Ausfprigungsgänge ded Samen: (Duetus ejaculatorii), 
bie fi) in dem Anfange der Harnröhre auf den Seiten: 
flächen des Schnepfenkopfes (Caput gallinaginis) aus: 
münden, oder feine Einfaugung dur die Saugadern 
aufbewahrt wird. 

f) Die Eierftöde (Ovaria) liegen in ber Unterleibe: 
böhle neben der Gebärmutter; die in ihnen abgefonderte 
Zeugungsflüffigfeit und das in bdiefer fich entwidelnde 
Keimbläshen (Ovulum animale Baerii) ift in dem 
Graaf’fhen Bläschen oder Eichen enthalten, 

1. Blutgefäßdrüfen oder Blutbrüfen. Das Gewebe 
diefer Drüfen befteht hauptſaͤchlich aus zahlreichen Ber: 
zweigungen und Verwickelungen von Blutgefäßen, bie 
durch Zellgewebe vereinigt werden, zwifchen denen fich 
aber auh Saugadern und Nerven verbreiten. Ausfühs 
rungögänge konnte man bis jet in denfelben nicht aufs 
finden, Es ift daher unfere Kenntniß über bie Verrichs 
tung und Beſtimmung diefer Drüfen noch fehr unvolls 
fommen; gegenwärtig bat bie Anficht, daß fie die Mi: 
fhung des Blutes, weldes ihnen zugeführt wird, auf 
eine eigenthümlice Art umändern, noch den meiften Bei: 
fall gefunden. Es find bierber zu rechnen: 

a) Die Scilbdrüfe (Glandula thyreoidea). Sie 
liegt unter dem Kehlkopfe, vor den erſten Ringen ber 
ne und erhält durch zwei große Schlagadern fehr 
viel Blut, 

b) Die Mil; (Lien) liegt neben dem Magen und 
in ber linken Unterrippengegenb über ber linken Kruͤm⸗ 
mung ded Diddarmes und vor ber linken Niere. 

e) Die Nebennieren (Renes succenturiati) liegen 
an bem obern Ende der Nieres vor der rechten liegt bie 
Leber, vor der linken bie Milz. 

II. Lymph- oder Saugaberdrüfen (Glandulae Iym- 
phatieae s. conglobatae), gehören dem Lymph- ober 
Saugabergefäßfyftem an, und werben daher auch in bem 
Artifel Saugadern mit den Gefäßen, welche fie hauptſaͤch⸗ 
lich bilden, zugleich befchrieben werben. 

Die Drüfen fondern aus einem Blute von gleicher 
Mifchung fehr verfchiedene Zlüffigkeiten ab; daß dieſes unter 
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bem wichtigen Einfluffe der Nerven mitteld eines vitalschemis 
ſchen Proceſſes gefchieht, wiflen wir wohl, aber die nähern 
Verhältniffe diefer innern Mifhungsveränderung kennen 
wir nicht. Ohne Zweifel ift hier die bisher noch nicht gehörig 
beobachtete Naturfraft, welche Berzelius *) neuerlich bie 
Batalytifche Kraft genannt hat, vorzüglich thätig, vermöge 
welcher nämlich zufammengefegte Körper in andern zuſam⸗ 
mengefegten Körpern, auf welche fie einwirken, eine Ber: 
fegung der Beftandtheile in andere Verhältniffe hervorbrin⸗ 
gen können, ohne daß fie felbft mit ihren Beftanbdtheilen 
nothwenbig Theil an dem neuen Körper zu nehmen braus 
chen, wenn diefeö auch biöweilen der Fall fein folte; durch 
biefe Kraft würben nämlich die verfchiebenen Zufammen: 
fegungen der Leber, der Nieren ober der Speichelbrüfen: 
fubftang durch ihre Einwirkung auf das Blut eine ſolche 
innere Veränderung bervorbringen können, daß Galle, 
Harn oder Speichel abgefondert wird, welcher dann nach 
dem von Dutrochet zuerft forgfältiger gewürdigten Ge: 
fege der Erosmofe die dünnen Wände ber Ausführungss 
kanaͤle durchdringen und in biefen zur Ausleerung ſich an 
fammeln wird. Außer ben in mehren neuern guten Hand» 
büchern der Anatomie enthaltenen Abhandlungen über bie 
Drüfen ift von den neuern Schriften 3. Müller’ treff: 
lie Schrift: De glandularum secernentium structura 
eritiori (Lips. 1830), als bas vollftändigfie Wert 
Ther diefen @egenftand vorzüglich zu empfehlen. Man 
fehe auch bie Antifel: Leber, Milz, Nieren, Neben- 
nieren, Geschlechtsorgane, Schilddrüse, Thymus- 
drüse, Verdauung. (Seiler.) 
Drüsenabscess, Drüseneiterung, Drüsenentzün- 
dung, f. Drüsenkrankheiten, 
Drüsenflechte, f. Flechte. 
Drüsengeschwulst, Drüsengeschwüre, ſ. Drü- 
senkrankheiten und Skrofeln. 
DRÜSENKRANKHEITEN. Die Drüfen werben 
vorzüglich häufig von Entzündungen ergriffen, und bie 
meiften Krankheiten derſelben beftehen in diefen und ihren 
Folgen, Gefhwülften, Abfceffen, Verfhwärungen und Ber: 
bärtungen. Es iſt befannt, wie häufig Eatarrhalifche 
Krankheiten der Schleimhäute, der Nafens und Rachen⸗ 
böhle, ſowie des Kehlkopfes und der Luftröhrendfte vor: 
fommen, nichtd anderes al& leichte oder heftige Entzüns 
dungen jener Häute und der in benfelben befindlichen 
Scleimdrüfen, mit darauf folgender vermehrter Schleim: 
abfonderung, felbft zuweilen langwierige Schleimfluß 
Biennorrhoea), *— gilt von der Schleimhaut des 
armkanals und ben Speicheldrüſen. Die Talgbaͤlge der 
allgemeinen Bededungen entzünden ſich oft und bilden 
theils die Eleinen Bram befonderd häufig im Ger 
ſichte, theild die fogenannten Blutſchwaͤren oder Furun⸗ 


fein und Garbunfeln (f. d. Art. Blutschwär). In meh⸗ 


ten Seuchen, der Peft, den typhoͤſen Fiebern, der Luft: 
feuche u. f.w., werden bie Drüfen nicht felten ergriffen. 
Es entftehen in bdenfelben verfchiedenartige Subſtanz⸗ 
wudherungen und Ausartungen, fettartige, Enorpels und 


6) Schumacher, Jahrbuch für 1886 (Stuttgart und Tüs 
bingen 1836). ©. 88. 
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knochenartige Gefchmwülfte, der Blutſchwamm, Mark: 
ſchwamm und Krebs. — Die Drüfenkrankpeiten find auch 
nach den Lebensperioden der Mehrzahl nach verfchieben. 
In den Kinder und Pubertätsjahren zeigt ſich mehr 
Dispofition zu entzündlichen Krankheiten derfelben, zu 
gutartigen, aber nicht felten langwierigen, Bereiterungen 
und Verfchwärungen, zu den ffrofulöfen ——— 
und Verhaͤrtungen. Dahingegen bei vorgerüdtem Alter, 
befonderö bei ſchon eingetretener Decrepibität, vorherr⸗ 
fhende Neigung zu bösartigen Verhaͤrtungen, Erebshaften 
Ausartungen und Gefchwüren bemerkt wird. — Bisweilen 
belegt man auch die Skrofeln und Sfrofeldispofition 
mit bem Namen Drüfenfrankheit, aber nicht ganz richtig, 
ba zwar in foldhen Fallen Gefhwülfte, auch Bereiteruns 
en und Berhärtungen der Drüfen gewöhnlich vortommen, 
jedoch die Franfhaften Veränderungen noch allgemeiner durch 
ben Körper verbreitet find und fich felbft in bem ganzen 
Habitus des Organismus ausdrüden (f. d. Art. Skrofeln). 

Wir werden hier die Drüſenkrankheiten von Entzün: 
bung bis zur gutartigen Verhaͤrtung neben einander ftels 
len, indem die Ausartungen der Bräfen in verfchiebens 
artige Gefchwülfte, bösartige Verhärtungen und Krebs 
unter ben befondern Artikeln: Geschwülste, Skirrhus 
und Krebs vorfommen. 

Drüfenentzündung (Adenitis), Sie zeigt die 
gewöhnlichen Symptome der Entzündung, vermehrte Wär: 
meentwidelung, Röthe, Geſchwulſt und Schmerz, unters 
fcheidet fih aber von den Entzündungen in andern Theis 
len durch einen langfamern Verlauf, geringen, flumpfen 
und drüdenden Schmerz; nur felten ift er brennend. Die 
Geſchwulſt ift umfchrieben, verhaͤltnißmaͤßig Fein, uneben, 
beim Drude nicht fehr ſchmerzhaſt, auch die Hike und 
Roͤthe in der Haut ift meiltens ſchwach, und wird erft 
dann ftärfer, wenn ſich die Entzündung mehr über das 
benachbarte Bellgewebe verbreitet, oder bevor die Eiter: 
bildung beginnt. Es hat die Drüfenentzimbung noch die 
Eigenthümlichkeit, daß fie viel häufiger, als die Entzüns 
dung in andern Zheilen, einen Pin Verlauf nimmt; 
in diefem Falle find die eigentlichen Symptome ber Ent: 
zundung weniger deutlich und bie Krankheit hat dann viel 
Ähnlichkeit mit den Erfcpeinungen bei den organifchen Ans 
fehwellungen und den Berhärtungen. In dem Gewebe 
ber Drüfen bemerft man während bed Verlaufes ber 
Entzündung folgende Veränderungen. In gelindem Grabe 
und in den frübern Perioden der Entzündung wird das 
Gewebe der Drüfen blaßröthlich, weicher und aufgelodert, 
die Gefäße firogen mehr oder weniger vom Blut und 
fhwellen an, aus ben abfondernden Drüfen wird die Abs 
fonderung zuerft unterdrüdt, in ben fpätern Perioden 
aber vermehrt, und unter biefen, welche nach ber Drüfens 
art verfchieden ift, erfolgt die Zertbeilung der Entzündung 
und die Rüdkehr der normalen Befchaffenheit, oder es 
tritt Eiterung mit den gewöhnlichen —— ein; 
in den Lymphdruͤſen herrſcht aber eine vorzuͤgliche Nei⸗ 
gung zur Ausſchwitzung, in dem Gewebe barauf folgende 
Verbhärtung; dann findet man, wenn die Entzündung eis 
nen hohen Grab erreicht hat, das aufgeichwollene Ge: 
webe ber Drüfe verdichtet, die Lappen und Koͤrnchen der 
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Drüfen find aud einzeln angefchwollen und in bem fie 
verbindenden Zellgewebe hat ſich eine wäfjerig » Iomphatis 
ſche oder gallertartige Biüffgteit ergoffen. Die Abfondes 
rung in den abfondernden Drüfen ift bedeutend vermins 
dert, auch wol ganz unterbrüdt; die Lymphdruͤſen find 
theilweife oder ganz unwegſam geworben, haben, ihre 
Function verloren und geben in Ausartungen über. Übris 
gens find die Erfcheinungen der Entzündungen in ben 
conglomerirten Drüfen nach ber Art derfelben, ihrer Lage 
und ihren Functipnen fehr verfchieden,. wie biefes in ben 
befondern Ärtikeln Leberentzündung, Milzentzündung, 
Vorsteherdrüsenentzündung u. f. w. nachzuſehen ift. 

Die Vorherfage und —— bei den Druͤſen⸗ 
entzundungen richtet ſich nach den urſaͤchlichen Momenten 
derfelben und dem dadurch bedingten Charakter der Ents 
ündung. Dieſes berüdfichtigend, koͤnnen folgende vers 
Ihievene Arten der Drüfenentzundungen angenommen 
werben. 

1) Die rein traumatifhe Drüfenentzündung von 
äußern mechanifchen Verlegungen, Hiebs, Schnitt, Stich: 
wunden und Quetfchungen. Da bier immer zugleih an: 
dere benachbarte Gewebe verlegt find, fo tritt der eigens 
thümlihe Charakter der Drüfenentzündungen nicht fo 
deutlich hervor, fondern die Krankheit nimmt ben ges 
wöhnlichen Verlauf der Wunden. , 

2) Drüfenentzandung von Stoffen, welche fpecififch 
auf die Drüfen wirken, wie Quedfülber, Arfenik u. f. w. 

3) Rheumatifhe und Fatarrhalifhe Drüfenentzüns 
bung, entfieht befonders bei vorhandener Dispofition, 
nad Erkältungen, und nimmt einen acuten Verlauf. Bei 
veralteter rheumatifcher oder gichtifcher Anlage oder Ber: 
nachläffigung kann fie aber auch fehr chroniſch werben, 

4) Skrofulöfe Drüfenentzündung, iſt ein Sym⸗ 
ytom der Strofeln. j — 

5) Veneriſche Drüfenentzümbung befaͤllt bei Trip⸗ 
pern und Schankern am haͤufigſten die Leiſtendruſen (Bus 
bonen, Bubo venereus, ſ. den Art. Syphilis), kann 
aber auch bei allgemeiner Syphilis (Syphilis universa- 
lis) andere Drüfen ergreifen. , j 

6) Die confenfuelle Drüfenentzundung von Entzün- 
bungen oder Gefhmwüren in benachbarten Zheilen, 3. ®. 
Anfhwellungen der Achfeldrüfen bei Panaritien, der Leis 
ftendrüfen bei Blutfhwären an dem Oberſchenkel. , 

7) Die metaftatifche Drüfenentzundung entfleht in 
Folge allgemeiner fieberhafter Krankheiten, befonders dem 
Typhus, der Peft, dem Scharlachfieber, Mafern und 
Polen, und in diefen Fällen am häufigften in der Pa: 
rotis; aber auch nach chroniſchen Hautausſchlaͤgen bilden 
ſich folhe Metaftafen. : , 

8) Die carcinomatöfe Drüfenentzüunbung, über welche 
man in den Artifeln Skirrhus und Krebs das Nöthige 

ndet. 
P Bon biefen verfchiebenen Arten der Drüfenentzüns 
dungen geftattet bie traumatifche, die neuentflandene 
heumatifche und Fatarrhalifhe die befte Vorberfage, wenn 
fie glei vom Anfange an gut behandelt und nicht vers 
nachläffigt worben. Bei ber metaftatifchen und confen« 
fuellen Drüfenentzündung hängt die Prognofe von der 
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Hauptkranfheit und davon ab, in wie weit fich dieſe nach 
der Metaftafe mindert oder als ganz entſchieden zu betrach: 
ten ift. Die übrigen Drüfenentzüundungsarten haben Neis 
gung zu einem fehr chroniſchen Be ur Vereiterung 
und Verbärtung. Die carcinomatöfe Drüfenentzündung 
ift die gefährlihfte und ohne Erftirpation des leidenden 
Gebildes nie gründlich zu heilen. Da die Behandlung 
ber traumatifchen, ber frofulöfen, ſyphilitiſchen und 
carcinomatöfen oder frebsartigen Drüfenentzunbungen uns 
ter den Artikeln: Wunden, Skrofeln, Syphilis und 
Krebs anzuführen ift, auch die metaftatifchen Drüfenent: 
zündungen zu den Hauptfranfheiten gehören, von bes 
nen fie bedingt worden find, wie Typhus, Peſt, Schar: 
lab u.f.w.; fo ift bier nur von ber rheumatifchen und 
ng Drüfenentzindung in diefer Beziehung zu 
prechen. 

Die Drüfen befigen im Allgemeinen eine geringe 
Activität und ſchwaches Reactionsvermögen, beömegen 
nimmt bie Entzündung berfelben gewöhnlich einen fürs 
ern Verlauf, als in andern Gebilden; eine fehr eingreis 
ende entzimdungswidrige Behandlung ift daher feltener 
erfoberlih, und eine ſchnellere Enticheidung wird daburd) 
nicht herbeigeführt. Bei den gelindbern Graben biefer 
Entzündung find in ben meiften Fällen folgende Mittel 
binreihend: vegetabilifhe Säuren, Limonade, ſchwache 
Auflöfungen von Salpeter, ſpaͤter nicht ſtark reizende, die 
Hautausdünftung befördernde Mittel, Flieder- oder Lin: 
denblüthentbee, Aufguͤſſe von ähnlichen Kräutern, der 
Liquor Mindereri, Salmiak, Fleine Gaben von Antis 
monialmitteln. Örtlih Wärme durch erwärmten Flanell, 
Leinwand ober Kräuterfiichen, Breiumfchläge von zeriheis 
lenden Kräutern; fpäter, befonbers bei langwierigen Ent: 
zündungen der Speicheldruͤſen, das flüchtige Liniment 
ohne oder mit Kampber, oder auch eine ſchwache Soda⸗ 
falbe. Iſt aber die Entzündung heftiger, fo können auch 
Blutentleerungen durch Blutegel, oder felbft ein Aderlaß, 
innerlih das verfüßte Quedfilber (Hydrargyram muria- 
ticum mite, Calomel), oder äußerlich eine Quedfilber: 
falbe ohne oder mit Soda, Kampher oder Salmiakgeift, 
Umfchläge einer Löfung von Salmiak in Effig und Waf: 
fer, oder Breiumfchläge aus ben zertheitenden Kräutern 
nöthig werben. Die Sertheitung erfolgt in den Schleim⸗ 
brüfen gemeiniglih unter den Erſcheinungen vermehrter 
Abfonderung zuerft eines dünnen, wäfferigen, dann eis 
nes dicken Scleimes; in ben Speichelbrüfen meiftens 
ohne andere auffallende Ausfheidung, als ftärfere Haut: 
ausdünftung und Schweiß. Erreicht die Drüfenentzüns 
bung diefen glüdlihen Ausgang nicht, fo bildet fih Eis 


x terung oder Verhärtung. 


Drüfeneiterung und Drüfenabfcef (Absces- 
sus glandularum 3. — adenosus). Wenn eine 
Drüfenentzündung in Eiterung uͤbergeht, ſo bemerkt man 
folgende Erfcheinungen. Nachdem alle Zufälle der Ent: 
zündung, befonderö die Schmerzen, einen hoben ‚Grab 
erreicht haben, der Kranke fehr unruhig geworben ift, fo, 
laffen die brennenden, flehenden Schmerzen nad und 
werden mehr brüdend, fpannend, klopfend, die gefpannte, 
harte, unbegrenzte Drüfengefhwulft wird weicher, bes 
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grenzter, bebt ſich an einzelnen Stellen mehr hervor, 
welche eine braunliche, bunfelrothe oder roth=gelbliche 
Farbe annehmen. Die Gefchwulft ift nicht mehr fo em: 
pfindlih gegen äußere Berührung, die Hitze vermindert 
fih, der Kranke felbft fühlt eine Kälte und Schwere in 
derfelben. Nach und nach zeigt ſich auf der erhabenften 
Stelle oder an dem abhängigen Theile der Gefchmwulft 
ein weicher, ſchwappender, fluctuirender Punkt, der fich 
durch die weißliche oder braungelblihe Farbe und eis 
nen eigenen Glan; auszeichnet. Durd den fortgefeßten 
Gebrauh der Mittel, welche bie Eiterung befördern, 
wird auch die im Umfange noch vorbandene Härte ganz 
oder größtentheild erweicht, an einer Stelle wird die Haut 
immer dünner, die Oberhaut blättert fih ab, die Haut 
berftet und es erfolgt der Eitererguß, oder wenn die freis 
wilige Öffnung des Abfceffes zu lange zögert, fo muß 
derfelbe kunſtlich mit dem Meffer, Haarfeile oder Ätzmit⸗ 
tel geöffnet werben. Unmittelbar vor dem Aufbrecen 
des Abfceffes treten nicht felten von Neuem heftige 
Schmerzen ein, bei empfindlihen Kranken fogar fiebers 
bafte oder krampfhafte Zufälle. Nach Entleerung des 
Eiterd “tritt bald Beruhigung ein, die Gefhmulft finkt 
“ein, und fowie die noch einige Zeit fortdauernde Eiter: 
erzeugung bie flodenden ‘Säfte und zerflörten Gewebe 
nah und nad aufgelöft hat, fo wird die kranke Stelle 
ganz weich, kehrt zur normalen Befchaffenbeit zurück, bie 
dur die Eiterung getrennt geweſenen Gebilde vereinigen 
fi wieder und die Öffnung fchließt fi mit einer Narbe. 
Das Zellgewebe, welches die eigentlihe Drüfenbilvung 
umgibt, iſt zwar gewöhnlich der Sig ber Eiterung, body 
tann aub das Drüfengewebe felbft ergriffen werben, fo: 
daß die Secretionöflüffigkeit durch die Abfceföffnung‘ oder 
Ki Eiter durch ‚den Ausführungsgang der Drüfe aus: 
ießt. 

Der oben beſchriebene Verlauf iſt dem acuten oder 
bisigen Druͤſenabſceß eigenthuͤmlich; von demſelben unter: 
ſcheidet ſich der torpide, chroniſche oder fogenannte kalte 
Druͤſenabſceß durch die geringern, oft kaum bemerkbaren 
Erſcheinungen der Entzündung. Die Schmerzen find 
wihrend der langfamen Eiterbildung gering, die Haut ift 
bis in die Näbe der Zeit des Aufbruches nur ſchwach 
geröthet, bie Temperatur kaum merklich erhöht; auch bei 
tem Befübhlen find fie nur wenig fchmerzbaft, ſchwap⸗ 
send und breücht anzufühlen. Naͤhert fich die Zeit des 
Aufbruches des Abfceffes, fo entwidelt fi wol in dem 
3ellftoffe, welcher die Drüfe umgibt, eine etwas lebhaf: 
tere Entzündung, aber immer nod von kurzem Verlaufe; 
die Haut, welche die Drüfe bededt, ift rotplaufartig ges 
röthet, oder bläulich» oder lividroth. Sie kommen im» 
mer fpät und meiftens erft nach der Anwendung mehrer 
und reizender Örtlicher Mittel zum Aufbruche. Der Eiter 
ift gemeiniglich dünn, wäfjerig, trüben Molken ähnlich. 
Diefe torpiden Abfceffe bilden fid) dann häufiger, wenn der 
Drüfengefchmulit jfrofulöfe, gichtifche, ſyphilitiſche oder eine 
andere Dysfrafie zum Grunde liegt; auch find die conglo= 
birten oder Inmphatifchen Drüfen mehr dazu geneigt, ald 
bie conglomerirten Drüfen. Sobald man wahrnimmt, 
daß die Zertheilung ber Entzündung nicht gelingt, aud 
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fhon dann, wenn bie Entzuͤndung fi immer mehr fleis 
gert und die Schmerzen fehr heftig werben, ift es nöthig, 
Breiumfchläge aufjulegen, wozu man die erweidyenden 
Kräuter (Species emollientes), Reinfamenmehl, in Mitch. 
efochte Semmel und dergl. wählt; nur dann, wenn der 
iterungsproceß torpid ift, bie Entzündung ſchleichend, 
fann man abwechſelnd mit den Breiumfchlägen, beſon— 
derö’ des Nachts, reizende, die Eiterung befördernde Pflas 
fier auflegen, 3. B. Emplastrum lithargyri composi- 
tum, Sind die Schmerzen dagegen ſehr heftig, fo fegt 
man nod zu jenen Breiumfchlägen narkotifche Mittel zu, 
3. ®. die Herba hyoseyami und Cicuta, auch Opium 
in Subftanz oder Zinchur, Wenn fich die Stelle, wo 
ber Abſceß aufbrechen wird, ſchon deutlich zeigt, allein 
die Berflung der Haut noch zögert, fo kann man auf 
diefe Stelle ein mit Honig bereitetes Pflafter oder ein 
Stückchen gebratene Zwiebel legen. Wenn aber der Eis 
ter in ber Ziefe feinen Sig bat, die über ihm liegenden 
Häute von feitem oder zum Theil fehnenfaferigem Gewebe 
find, fo bewirkt man die freiwillige Öffnung auch durch 
biefe Mittel nicht, und dann verdient dad Meſſer vor 
andern Öffnungsmitteln den Vorzug. Es ift zwar im 
Allgemeinen Regel, die Drüfenabfcefje nicht kuͤnſtlich zu 
öffnen, wenn fie aber volllommen reif find, die Härte 
ſich ganz oder doch gröfitentheild verloren hat, ber Eiter 
eine ſehr fchmerzbafte Spannung verurfadht, auf benach: 
barte Organe nachtheilig einwirken fann, Senkung deſſel⸗ 
ben, Fiſtelbildung oder Auffaugung eines contagiöfen Eis 
terd zu fürdten iſt, dann darf man auch nicht zu lange 
mit der Anwendung des Meflerd zögern. Das Haarfeil, 
wird feltener zu dieſem Zwecke benußt, es ift befonders 
bei torpiden Drüfenabfceffen, wenn zur Auflöfung_ der 
noch vorhandenen Härte eine längere Zeit dauernde Rei: 
sung und Eiterung zu unterhalten ift, oder wenn ber 
bfceß eine fo große Menge Eiter enthält, daß die plößs 
liche Entleerung befjelben ſchwaͤchliche Kranke zu fehr ents 
fräften, ober das Anlegen und Schließen der Wunde 
der großen Höhle durch die allmälige Entleerung, und 
den darauf folgenden zweckmaͤßigen Drud befördert wer: 
ben fann. Das Ägmittel wird noch feltener, und nur 
dann angewendet, wenn die Entzündung ſehr träge iſt, 
auch, bei metaftatiihen und kritſſchen Äbſceſſen. Nach 
Entleerung des Eiters bringt die Natur bei gutartigen 
Abfceffen die Heilung in den meiſten Faͤllen felbft zu 
Stande; man hat nur durd) eine zwedmäßige Rage den 
Abflug des Eiters zu befördern, für einen reinlichen, 
trodenen Verband zu forgen, und wenn die Gitererjeus 
gung fich mindert, bie Raͤnder ver Abfceßöffnung duͤrch 
einen paffenden Verband, oder durch Heftpflafter ein: 
ander zu nähern, um bie Zufammenbeilung zu befördern, 
Bourbdonnet3 oder geölte Leinwandlaͤppchen find nur dann 
einzuführen, wenn man fürchten muß, daß ſich die Hauts 
Öffnung ſchließt, bevor aller Eiter auögefloffen ift, oder 
bei einer großen Abfceßhöhle die Wände derfelben, wegen 
Zrägbeit der Plafticität, fih nicht gehörig vereinigen und 
ber Abfceß nicht volftändig von dem Grund und innen her⸗ 
vor heilt. Sollte im Umfange bes Abfcefjes noch bedeus 
tende Härte zu fühlen fein, fo wird ber Gebrauch ber - 
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erweichenden Mittel fortgefebt. Füllt ſich die Höhle bes 
Abfceffes wiederholt mit Eiter, fo ift die vielleicht ſchon 
zuſammengeklebte Öffnung durch die Sonde oder Rancette 
wieder zu Öffnen und die MWiederanfüllung durch Drud 
mitteld Gompreifen und Verbandes zu verhüten, auch das 
Vereinigen der Wände des Abfceffes zu befördern. Biss 
weilen finft das PVitalitätöverhältniß in den Wänden des 
Abſceſſes beträchtlich, nachdem die Entzündung in Eites 
rung fich gelöft und der Eiter fich entleert hat; die Raͤn⸗ 
der der Öffnung und die Hauttheile, welche feine Wände 
bilden, werben blaß, ſchlaff, livid, reizlos und unempfinds 
lich, bisweilen ſchwellen fie oͤdematoͤs an, der Eiter wird 
bünn und misfarbig. Im diefen Fällen ift es erfoderlich, 
um den Zorpor zu heben, reizende Mittel anzuwenden, 
Fomentationen und Kataplasmen von den Speciebus 
resolventibus und aromaticis, Ginreibungen von reis 
zenden Linimenten und Salben, das Unguentum nervi- 
num, Ol. amygdalarum dulcium mit Ol. Lavendu- 
lae, Cajeputi und dergl.; in die Höhle des Abſceſſes 
bringt man trodene Charpie, oder man beftreicht diefelbe 
mit Unguentum basilieum, digestivum, dem Balsa- 
mus Locatelli oder Arcaei, denen man aud nody Kam: 
pber, Tinetura Aloes oder Myrrhae zufegen kann. Die 
innere Behandlung muß bem allgemeinen Schwaͤchezu⸗ 
ftande angemeffen fein, welcher China, Cascarilla, Ca- 
lamus aromatieus, Mein und nahrhafte Diät erfobern 
kann. Iſt die Eiterabfonderung zu reichlich, fo find Ums 
ſchlaͤge und Einfprigungen von flärfenden und apftringis 
renden Mitteln erfoberlich, Decocte von Eichenrinde, Gas: 
carille, China mit Kraufemünze, Kamillenblüthen und 
bergl., von der Aqua phagedaenica, calcariae chlori- 
ere, Löfungen von Zinkoitriol, dem Lapis divinus oder 
Saccharo Saturni, auch der Liquor eupri muriatiei 
ammoniacalis leiftet in folchen Fällen zumeilen gute 
Dienfte. Heilen die Wände des Abfceffes nicht an ein» 
ander und ſchließt fih die Öffnung nicht, fondern wirb im 
Gegentheil immer größer, fo entftehen oͤſter ziemlich lang⸗ 
wierige Gefchwüre, befonderd wenn ber Entzündung 
Dyskraſien zum Grunde gelegen haben (f. d. Art. Ge- 
schwür). Bleibt nad ber Beendigung bes Eiterungs⸗ 
—— und Säliehung der Öffnung noch eine Härte in 
dem Drüfenkörper oder in den Hautpartien zurüc, welche 
denfelben umgeben, fo verfährt man mie bei der Drüfen: 
verhärtung (Induratio glandularum), dem dritten, we: 
niger günftigen, Ausgange der Drüfenentzündung. Da 
von ben ffrofulöfen, flirrböfen und andern dyöfratifchen 
Drüfenverhärtungen, wie 3. B. ben fophilitifchen und 
gihtliden, unter eigenen, jene Krankheiten betreffenden 
rtifeln gehandelt werden wird, fo haben wir uns hier 
nur mit der einfachen, gutartigen Drüfenverhärtung zu 
» befchäftigen; fie ift gewöhnlich Folge einer einfahen Druͤ⸗ 
fenentzündung, die aber auch bisweilen fehr ſchleichend 
und träge, faft ganz ſchmerzlos umb ohne deutlich bervors 
tretende Symptome verläuft. Wenn nämlich die Ent: 
em eine gewiffe Höhe erreicht bat, lo erfolgt die 
tfcheidung derfelben durch Ausſchwitzung laflifcper 
Lymphe im das Drüfengewebe und das Zellgewebe, wels 
ches daſſelbe umgibt; es ift jedoch nicht nothwendig, daß 
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einer ſolchen Erankhaften Secretion jedes Mal eine ent» 
zuͤndliche Reizung vorbergehe, es können Drüfenverhärs 
tungen auch ohne Entzündung entſtehen. Iſt die Er: 
gießung von plaftifher Lymphe einmal. erfolgt, dann 
wird ber regelmäßige Vegetationeproceß umgeändert, es 
verlängern di Gefaͤßaͤſtchen ber Drüfe in ber geronnes 
nen Lymphe, aus welcher eine eigenthümliche, krankhafte 
Subftanz ſich bildet, die endlich mit dem zum Theil aus⸗ 
gearteten, zum Theil noch normalen Drüfengewebe zu 
einer Öfterd kaum unterfcheidbaren Maffe zufammenfchmilzt. 
Sowie der Erankhaft aufgeregte Bildungsproceß wieder 
zur Ruhe gekommen ift, fo bleibt das pathologifche Pros 
duct der Hauptfache nach unverändert; nur bie weichern 
und flüffigen Stoffe werden gemeiniglich reforbirt, und 
bie aufgeloderte Subſtanz wird Meiner und fefter; bann 
zeigt ſich die verhärtete Drüfe als eine mehr oder wenis 
ger harte, unfchmerzbafte, begrenzte, unter der normal 
befchaffenen Haut verfchiebbare Gefhmwulft ohne erhöhte 
Temperatur und geringer Vitalitätsdußerung, welche oft 
durchs ganze Reben ohne Vergrößerung oder weitere Sub: 
ftanzveränderung, Entzündungss oder Eiterungsproceß ges 
tragen wird, Bisweilen ift aber auch das Bolumen der 
verhärteten Drüfe nicht vergrößert, fondern im Gegens 
theile verfeinert, zufammengefhrumpft, und dann gemeis 
niglic härter und fefter. Das Drüfengewebe ift in dies 
fem Falle meiftens ganz geſchwunden und dad Ganze 
in-eine fefte, gallftoffige oder talgartige Maffe verwan- 
delt. Je mehr dad Drüfengewebe ſelbſt in ben Verhaͤr⸗ 
tungds und Degenerationsproceß mit hineingezogen ift, 
befto mehr wird auch die Ausübung der normalen Bers 
richtung bderfelben geftört; es gibt aber auch Verhaͤrtun⸗ 
gen, die fih ganz allein, ober doch größtentheils, auf 
das Zellgewebe beſchraͤnken und bei denen die Function 
faft ganz ungeftört bleibt. Es ift öfter nicht leicht, bie 
einfache Verhaͤrtung von ber firrhöfen ‚oder ſtrofuloͤſen 
Art diefer Krankheit zu unterfcheiden; in ſolchen Fälen 
koͤnnen nur die Urfadhen und ber Verlauf der Krank: 
beit, die Verbindung ber gleichzeitig flattfindenden oder 
borausgegangenen Dyskraſien, Gontagien ober andere 
Krankheiten, die Dauer, der Sig der Verhaͤrtung und 
der Erfolg der angemwendeten Mittel einigen Aufſchluß 
geben. Nicht unberüdfichtigt darf man aber auch laffen, 
daß die einfahe Drüfenverhärtung in bie ffirrhöfe Aus: 
artung übergehen kann, und daß dann bie Diagnofe 
noch um fo mehr erſchwert wird, ba einzelne und felbft 
mehre der gewöhnlich dem Skirrhus zulommenden Sym⸗ 
ptome vorhanden fein können, ohne daß bie Drüfe doch 
wirklich ſtirrhoͤs iſt. Bei der einfachen Drüfenverhärtung 
ift die Prognofe im Allgemeinen günfliger, als bei ber 
frofuldfen und firrhöfen. Wenn zeitig bie zweckmaͤßig⸗ 
ſten Mittel angewendet werden, fo gelingt die Zertheis 
lung bisweilen noch volllommen, wiewol immer langfam. 
Iſt diefe nicht mehr zu bewirken, fo wird doch eine folche 
gutartige Verbärtung, wenn fie nicht ben flirrhöfen Cha⸗ 
tafter annimmt, oft ohne alle weitere nachtheilige Folgen 
durchs ganze Leben getragen, und es ift dann befier, fie 
ganz in Ruhe zu laffen, ald durch die Zertbeilungsver: 
fuche den Übergang in ſtirrhöſe Verhaͤrtung, Entzündung 
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und Eiterung zu befchleunigen. Die Behandlung ber 
gutartigen Drüfenverhärtung befteht in ber Anwendung 
von Mitteln, welche die Thaͤtigkeit der einfaugenden Ges 
fäße vermehren und dadurch bie Zertheilung bewirten; 
gelingt. diefe nicht, und zeigt fi eine Neigung zur Entz 
zundung in ber Gefhwulft, fo muß man fuchen Eite: 
rung zu bewirken; follte aber auch diefe nicht zu Stande 
fommen und das frankbafte, die Härte bewirkende Ers 
zeugniß zerfiören, fo läßt man entweder die Drüfenver: 
bärtung ganz in Ruhe, oder follte man biefelbe der Ver: 
unftaltung oder des nachtheiligen Druds wegen, den fie 
auf benachbarte Theile ausübt, entfernt wünfchen, fo 
bleibt noch dad Mefjer, welches in den Fällen, wo die 
Lage der verhärteten Drüfe die Ausfchneidung bderfelben 
ohne Gefahr drohende Verlegungen von Gefäßen, Ner: 
ven oder andern Gebilden geftattet, das befte Mittel, 
um den krankhaften Theil gänzlich zu entfernen. Um 
die Zertheilung zu bewirken, bedient man fich oͤrtlich der 
Salben mit Soda, Quedfilbers oder Jodine: Präpas 
raten, auch des flüchtigen Liniments, mit oder ohne Zus 
füge von Kampher oder ätherifchen Ölen. Die Umfchläge 
von zertheilenden oder erweichenden Kräutern, und ın 
der Zmifchenzeit, im welcher diefe ausgefegt werben, die 
Pflaſter aus Gicuta, Seife, Quedfilber und dergl., das 
Emplastrum ammoniaei, eieutas, galbani crocatum, 
melliloti, mercuriale over saponatum. Durd Reiben 
und Drud wird die Wirkfamkeit diefer Mittel noch un 
terftügt. Um mittels Einwirfung auf den Organismus 
im Allgemeinen oͤrtlich die Reforptionsthätigkeit zu ers 
böhen, dienen die Kali und Soda haltigen Arzneimittel, 
die Kräuterfäfte und aufiöienden Ertracte, der Salmiaf, 
die Mercurialia, Antimonialia, die Gicuta, Belladonna, 
bie Digitalis, das Guajacum, dazwiſchen Abführungsd: 
und Brechmittel; auch, wenn eö noͤthig fein follte, allge: 
meine, einfache Wafferbäder, oder die natürlichen oder 
kuͤnſtlichen alkaliſchen oder Seefalz haltigen Bäder. Übris 
gens find die Drüfenverhärtungen nach Lage und Bes 
Ihaffenheit der Drüfe, welche befallen ift, verfchieden zu 
bebandeln, wie dieſes unter ben einzelnen Hauptartifeln, 
j. 8. Leber, Milz, Speicheldrüsen, angegeben werben 
wird. MWenn der geöffnete Drüfenabfceß oder die in Ei: 
terung übergegangene Drüfenverhärtung nicht bald heilt, 
fo bildet fih ein Drüfengefhwür (uleus adenosum, 8, 
glandularum) ; flatt des guten plaftiihen, die Verhei⸗ 
lung befördernden Eiters wirb nämlich ein fchlechter, 
jauchiger Eiter abgefonbert, wobei die Erzeugung frifcyer, 
gefunder Fleiſchwaͤrzchen mangelt, die gefchwürige Fläche 
fih nicht verfleinert, fondern die Zerftrung der Gewebe 
immer weiter ſchreitet. Wegen des trägern Vegetations- 
procefjed in den Drüfen find die Gefhwüre diefer Dr: 
gane gewöhnlich langwierig und heilen mit ſchlechten 
Narben. Die Behandlung ift im Allgemeinen wie bei 
andern Geſchwüren (f. d. Art. Geschwür), nur find hier 
örtlich alle die Lebensenergie mindernden Mittel, bie er: 
ſchlaffenden Breiumfchläge und Salben zu vermeiden, 
dagegen ftärfende, die Reproductionsthaͤtigkeit erhoͤhende 
Arzneien anzuwenden, Fomentationen und Kataplasmen 
von Weidenrinde, Kalmuswurzel, China, Chamillen, den 
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Speciebus aromatieis, ber Herbae Cicutae, Digita- 
lis, Hyoscyami u. f. w., Salben mit Tinet. Myrrhae, 
Aloes oder Pulver von Myrrhae, Pulvis Cortieis Cas- 
earilli, Rad. Calami aromatiei und dergl. Wenn das 
Geſchwuͤr fehr unrein iſt, mit Mercurius praecipitatus 
ruber, oder Beſtreichen beffelben mit Lapis causticus 
ober infernalis. Dabei find die innerlihen Mittel zu ges 
brauchen, welche dem Körperzuftande im Allgemeinen, ber 
etwa vorhandenen VBerbauungsihwäche, den Krankheiten 
ber Berbauungsorgane oder den Dyskrafien entſprechen, 
erg welhe ber normale Reproductionsproceß geflört 
wird. 

Drüfengelhwulft (tumor glandularum; Ade- 
noncus, von «dr, Drüfe, und öyxos, Gefamulft; 
Adenophyma; Glandula, Panus, von narvas, das Band) 
ift im mweitern Sinne jede durch Anbäufung und Stodung 
ber Säfte in dem Drüfengewebe oder dem daffelbe um: 
gebenden Zellgewebe bewirkte Vergrößerung des Volumens 
einer Drüfe; im engern Sinne bezeichnet man mit jener 
Benennung nur die Anfchwellungen der unter der Haut 
liegenden Saugadern und Speicheldrüfen, oder alle Drür 
fenanfhwellungen, mit Ausnahme der ffirrhöfen oder 
frebsartigen. Die Symptome, Vorberfagung und das 
Heilverfahren richtet fi nach dem weſentlich verfchiedes 
nen Zuftande des Drüfengewebes bei der Drüfengefhwulft, 
welpen man unter folgende Hauptarten orbnen fann: 

1) Durh Entzündung verurfahte Drüfengefhwulft 
(f. d. Art. Drüsenentzündung). 

2) Durch Vereiterung bewirkte Druͤſengeſchwulſt (f. 
db. Art. Drüseneiterung und Drüsenabscess). 

3) Drüfengefhmwulft, welche Verhaͤrtung des Drüs 
fengewebes bedingt (f. d. Art. Drüsenverhärtung). 

4) Von Erichlaffung, Verftopfung oder Stodungen 
ber Säfte, abhängige Aufloderung und Aufgetriebenpeit 
ber Drüfe. ' 

5) Markſchwamm oder Blutfhwamm der Drüfe (f. 
d. Art, Geschwulst). 

Nach den entfernten Urfachen, auf welche man bei 
ber Behandlung jeder biefer verfcbiedenen Arten von Druͤ—⸗ 
ſengeſchwuͤlſten Rüdficht zu nehmen bat, kann man diefe 
Krankheiten auf folgende Weiſe ordnen: 

a) Tumor glandularum s. Panus idiopathicus, 
die idiopathifhe Drüfengefchwulftz hierher gebört bie 
Drüfengefhwulft von aͤußern Verletzungen, Wunben, 
Drud, Quetfhung und dergl, von Unterbrüdung der 
Hautausdünſtung, fcharfen oder giftigen Stoffen, die von 
den Saugabern der Haut aufgenommen worden find. 

b) Tumor glandularum s. Panus deuteropathi- 
eus, Drüfengefhwülfte, melde von allgemeinen Krank: 
beiten und Dysfrafien begründet werden, 3. B. von 
Skrofeln, Gicht, Syphilis (Panus serophulosus, ar- 
thriticur, syphiliticus). 

ec) Tumor glandularum s. Panus sympathicus, 
s. consensualis, ſympathiſche oder confenfuele Drüfens 
geſchwuͤlſte, welche durch entfernte Reize bewirkt werben; 
wenn 3. B. die Leiftendrüfen bei einem Blutfchwär am 
Oberſchenkel, bie Achfeldrüfen bei heftigen Panaritien 
oder bei Krebs in den Brüften anfchwellen. 

3 * 
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d) Tumor glandularum s. Panus metastaticus, 
metaftatifhe Drüfengefhwulft, wenn biefe Geſchwülſte 
nach allgemeinen Fieber: oder Ausfchlagskranfheiten, den 
Doden, Mafern, Kraͤtze, Flechten, typhoͤſen Fiebern 
u. ſ. w., ſich bilden, welche man dann auch mit dem Na: 
men Panus febrilis und exanthematicus bezeichnet. 

Endlich benennt man auch die Drüfengefchwülfte nach 
den Theilen des Körpers und nach den Drüfen, in mel: 
en fie ihren Sit baben: Achſeldrüſen-, Keiftendrüfen:, 
Schilddrüſen-, Borfteherdrüfengefhwulft (Panus axilla- 
ris, inguinalis, thyreoideus, prostaticus). 

Da von den zu der erfien, zweiten, dritten und 
fünften oben angegebenen weſentlich verfchiedenen Art der 
Drüfengefhwülfte unter befondern Hauptartikeln gehan: 
delt wird, fo ift bier nur noch Einiges über die nicht 
entzündliche Aufloderung oder Auftreibung, und baber 
rührende Gefhwulft der Drüfe (Intumescentia glandu- 
larım, Infaretus glandularum #. Adenemphraxis) bei: 
zufügen. Es entftehen diefe Gefchwülfte gewöhnlich lang» 
fam und erreichen eine fehr verfchiedene Größe; fie zeigen 
im Allgemeinen die Form der Drüfe, aber vergrößert, 
find rundlih, eiförmig, auf der Oberfläche bödericht, 
theilö teigicht, theils ziemlich derb und bart anzufühlen, 
die Temperatur iſt nicht erhöht, bisweilen werden dieſe 
Geſchwülſte abwechfelnd größer oder Kleiner, verſchwinden 
auch wol an einer Stelle ganz und erfcheinen wieder an 
einer andern. Die Urſachen diefer Drüfenanfchmwellungen 
find Erkältungen und dadurch bewirkte leichte, nicht deuts 
lich entzündliche Fatarrhalifche oder rheumatiſche Reizung, 
Drud, Quetfhung; aber auch Dysfrafien, Strofeln, 
Mheumatismen, Gicht und dergl. können denfelben zum 
Grunde liegen. Der Ausgang ift entweder Zertheilung 
oder libergang in Entzündung mit den oben fdhon er: 
wähnten Ausgängen. Die Vorherfage richtet ſich befons 
ders nach den Urfachen, dem Gharafter, der Größe, der 
Wichtigkeit der befallenen Drüfe, dem Grade der Std: 
rung ibrer Function, der Größe, Ausbreitung und Dauer 
der Geſchwulſt. Bei der einfachen, der katarrhalifchen 
oder rheumatifchen Art, bei der Scropbula pubertatis 
oder erescentium und der Scrophula fugax iſt fie gün= 
fig; weniger günftig kann fie geftelt werden, wenn eine 
Dysfrafie zum Grunde liegt, und fie richtet ſich dann 
nach der Befchaffenheit der allgemeinen Krankheit; daſ— 
felbe gilt von den kritiſchen und metaftatifchen Drüfens 
gefhwülften, die durch Zurtdjinten oder Verfegungen 
auf innere Organe leicht ſchnell tödlich werben koͤnnen. 
Die Behantlung ift wie bei der gutartigen Drüfenver: 
bärtung, wobei man immer auf Beſeitigung der Urs 


fahen, der etwa vorhandenen Dysfrafien oder andern _ 


ollgemeiren Krankheiten Rüdfiht zu nehmen hat. Es 
gehören bierber auch die fogenannten Wachsbeulen, Wachs: 
drüfen oder Wachsknoten (Scrophula pubertatis s. Pa- 
nus s. Bubo crescentium), Anſchwellungen von Lymph⸗ 
dritfen, meiitens in den Gelenken, der Weichengegend, 
feltner der Achfelböhle, welche bei der im Kinder: und 
Knabenalter"vorberrfchenden. Vollfaftigkeit theild durch zu 
reichliches Zuftrömen und Stofungen der Säfte allein, 
tbeils durch mechaniſche Einwirkungen beim Laufen, 
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Springen und bergl., im ber Periobe bes Wachsthums, 
befonders in den Leiftengegenden zur Zeit der Geſchlechts⸗ 
entwidelung, entftehen. Es verfchwinden biefe Drüfenges 
ſchwuͤlſte meiftens von felbft, oder durch die Anwendung 
ber gelindern von ben oben bei ber gutartigen Drü: 
fenverhärtung angegebenen zertheilenden Mitteln, öfters 
fhon nah trockner Wärme, dem flüchtigen Liniment, 
dem Melliloten: oder Ammoniakpflaſter. Eolte aber 


die Drüfengefhwulft nad einem Drude, Stofe, Schlage 


plöglid und erft vor furger Zeit entitanden fein, dann 
find anfänglich Umichläge von kaltem Waſſer, ijt biefes 
nicht hinreichend, mit einem Zufage von Salmiak und 
Eſſig, bei ftärfern Schmerzen mol auch einige Blutegel, 
und in der fpätern Periode, oder wenn die falten Ums 
ſchlaͤge nicht gut vertragen werben follten, warme reis 
umfchläge erweichenber Kräuter anzuwenden. ine ähn: 
liche, mit der Periode des Zahnens zufammenhängende 
und auf die Drifen des Halfes, befhränfte Druͤſenge⸗ 
ſchwulſt wird von Einigen Serophula fngax genannt. Sie 
gehört zu dem confenfuellen Drüfengefhmwülften, und fo: 
wie fie durch den beftigern Zahnreiz entftebt, fo ver: 
fchwindet fie auch wieder, wenn dieſer nadhläßt, gewöhn: 
lih ohne befondere Behandlung ; folten die angeſchwol⸗ 
Ienen Drüfen fehr fchmerzhaft fein, fo koͤnnen Umſchlaͤge 
von erweichenden Kräutern ober auch trodene Kißchen 
von zertheilenden Kräutern aufgelegt werden. (Sriler.) 

Drüsenkrebs, f Drüsenkrankheiten und Krebs, 

Drusenloch, f. Drusus (Nero Claudius), 

- Drüsenverhärtung, f. Drüsenkrankheiten, Skro- 
feln und Skirrhug, 

DRUSIANA FOSSA, auch in der Mehrzahl Fos- 
sae Drusinae, nämlich der Hauptfanal, durch welchen 
man fchiffte, hieß der Graben des Drufus '), und das 
ganze Werk die Gräben des Druſus. Drufus mollte 
nämlich die Zeutfchen -auch von der Seefeite leicht an: 
greifbar machen; aber die Mündungen bes Rheines, 
wenn man durch eine derfelben fchiffte, nöthigten, erft 
um Nordholland herumzufahren. Der See Flevo ober 
Zuyderſee war zwar damals noch mehr ein Landſee. Aus 
ihm firömte jedoch der Fluß Flevo in die Norbfee. Dru⸗ 
fus wünfchte alfo eine Waflerverbindung ifchen bem 
Nhein und dem See Flevo berzuftellen. Daß er biefes 
bewerfftelligte, ift ungemein einflußreich gemwefen, aber 
wie er es that, hierüber find die Meinungen getbeilt. 
Bevor wir diefe beiden Hauptmeinungen betrachten, wol: 
len wir erft fehen, was die Quellen von dem Agger ober 
der Moles Drusi enthalten, denn beide find aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nah ein und baffelbe Werk. Tacitus er: 
zählt (Annal. XIII, 53) zum 3. 59, von Paullinus 
Pompejus, er babe den Damm (agger), weldhen Dru: 
fus vor 63 Jahren angefangen, um den Rhein zufam: 
menzubalten, vollendet). Und von Vetus, welcher mit 





1) Tacitus, Annal. I, 8 fagt von Germanicus, der mit ber 
Flotte in die Nordſee fegelte: „‚fossam, cui Drusianae nomen in- 
gressus — — lacus inde et Oceanum usque ad Amisiam flu- 
men secunda navigatione pervehitur, 2) Eurctenius ſagt (im 
Glaubius 1.) von Drufus: „trans Rheni fossas novi et immensi 
operis eflecit, quae nunc adhuc Drusinae vocantur. 
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Paulinus Pompejus dem Heere in Germania vorftand, 
erzählt Zacitus, er habe die Mofel und den Araris (die 
Saone) , indem er zwifchen beiden einen Graben gemacht, 
zu verbinden unternommen, damit die Truppen auf ber 
See, dann auf der Rhone und auf dem Araris herab: 
gefahren, alsbald durch dieſen Graben auf der Mofel in 
den Rhein und von da in den Dcean berabliefen, und 
nach Hebung der Schwierigkeiten der Fahrten, die Küͤ— 
fin des MWeftend und des Nordend zwifchen einander 
fhiffbar würden. Diefes Werk ſah Älius Gracilis, der 
Legat von Belgica, mit. misgünftigen Augen an, und er 
ſchreckte den Betus ab, daß er nicht bie Legionen in eine 
fremde Provinz führe, und fi Galliens befleißige. Zum 
3. 71 erzählt Zacitus (Histor. V, 71), Givilis babe 
nicht geglaubt, die Städte der Bataver durh Waffen 
befhirmen zu fönnen, und wäre, nachdem er geraubt, 
was fortgebracht werben konnte, und das Übrige vers 
brannt, auf die Infel gewichen, indem er gewußt, daf 
Schiffe zum Schlagen einer Brüde fehlten, und daß das 
roͤmiſche Heer nicht anders überfegen werde. Ja! er zers 
flörte auch, fährt Zacitus fort, den Damm (molem), 
welcher von Drufus Germanicus gemacht worden war, 
und goß ben nach Gallien im vorwärts gerichteten Laufe 
ſich —— Rhein aus, indem er das aus einander 
warf, was aufhielt. So hatte er, nachdem der Fluß gleich⸗ 
fam abgetrieben war, ein binnes Bett zroifchen der In» 
fel und den Germanen, eine Art zufammenhängender 
Länder, gemacht. Das Fecerat bezieht fich, wie der Zus 
fammenhang lebrt, nicht auf die Zeiten des Drufus, fons 
dem macht den Gegenfag von der Zeit, wo Giviliß den 
Damm zerftörte,‘ zu der Zeit, wo er von.den Römern 
angegriffen ward. Aus obiger Thatſache gebt unwider⸗ 
leglich hervor, daß Drufus zum Theil, weniger wahr: 
fcheinlih fon ganz den Rheinarm abgedämmt hatte, ber 
die Waal beißt, da diefer die batavifche Inſel nah Süd: 
weiten oder Gallien zu bildete, und ber Rheinarm, wels 
cher die batavifhe Infel in Norboften ober nach ben 
Germanen zu bildete, dadurch an Waſſer verlor, ald der 
weftlihe Arm nicht mehr eingedämmt war. Auch geht 
zugleich hervor, daß ber oͤſtliche Arm des Rheins zu 
Gunften des Grabens nicht eingedaͤmmt war, auch wäre 
diefes ſchwieriger geweſen, da das Waffer hier mehr Ans 
drang auf den Damm gehabt hätte. Zwar läßt ſich nicht 
bandgreiflich. erweilen, daß der Damm bes Drufus zu 
Gunjten des Grabend gemadht war. Aber die Vermu—⸗ 
tbung fpricht dafür. Was hätte Drufus fonft für einen 
Zweck gehabt, die Waal abzudaͤmmen? Nehmen wir aber 
den Damm und den Graben in Verbindung an, fo was 
ren beide fehr kunftreich angelegt. Der oͤſtliche Rheinarm 
erhielt dadurch mebr Waſſer, daß daffelbe dem weſtlichen 
entzogen ward. Der öjltihe Arm felbft aber brauchte 
num nicht abgebämmt zu werben, weil er nun Überfluß 
an Waffer erhalten hatte. Doc ift wahrfcheinlich, daß 
er auch zum Theil abgedämmt warb, aber daß bieler 
Damm richt von ſolcher Wichtigkeit war als jener. Die 
zwei verſchiedenen Hauptmeinungen im Betreff der Dffel 
wollen wir num betrachten. Die gewöhnlichite ift diefe: 
Die Dffel hatte ihren jegigen Lauf. Drufus ließ nur 
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bad Bett der Yffel erweitern und vertiefen, von ber Ede 
des Rheins bis zu ber Ede der Yſſel einen Graben zies 
ben, weit und tief genug, um wie ber Rhein mit Scif: 
fen befahren zu werden. Durch bdenfelben bemächtigte. er 
fi eines großen Theiles des Rheins, und zwang mit 
einengender Abdämmung den alten Strom, nah bem 
Berlufte der Waal auch diefen Verluſt zu erbulden ’), 
Diefe Meinung in Beziehung auf die Yſſel ift beifalls: 
wertb; aber in Beziehung pn bie Waal gegen die wahrs 
fheinlibe Vermuthung, daß der Damm des Drufus zu 
Gunften des Grabens deffelben angelegt war. Der 
Damm des Drufus kann bei obiger Meinung entweder 
gar- nicht mit dem Graben defjelben in Verbindung ges 
bracht werben *), oder wirb ganz gegen den Bericht. des 
Tacitus angebracht, nämlich ungefähr eine Stunde unter 
Reenen, wo jet Kemmerten liegt. Das rechte Ufer des 
Rheins ift von Arnhem bis Amerougen faft überall mit 
kleinen Hügeln eingelchloffen, die fih bei Kemmerten 
horbwärts und bald darauf norbmweflmärts wenden. Der 


‚Strom nimmt dafelbft feinen Rauf mehr nach dem gallis 


fhen Boten, wozu die niedrige Infel der Bataver, und 
die ungewöhnlihe Wendung nah Norden Gelegenheit 
gab. Gehe wahrſcheinlich iſt alſo des Drufus Damm 
dort herum aufgeworfen gewefen *). Aber wenn bier der 
Damm bes Drufus gelegen, fo hätte ja der Rheinarm, 
welcher zwifchen den Germanen und ber batavifchen In: 
fel war, als Givilis des Drufus Damm zerftörte, nicht 
an Waſſer verloren, fondern gewonnen. Des Drufus 
Damm mußte alfo nothwendig am linken Rheinufer lie: 
gen, und zwar ba, wo ber Rheinarm ſich bildet, der 
die Waal heißt. Die andere Hauptmeinung, nach wel: 
cher die VYſel nicht in den Zuyderfee floß, fondern da, 
ba, wo Doesburg, das von Drufus feinen Namen haben 
fol, war zwar ſchon früher befannt ®), ift aber in neue: 
rer Zeit erfi recht beliebt geworben. Nah ihr leitete 
Drufus der VYſſel Waffer in eine ganz andere Richtung, 
binweg vom Rhein in ben Zuyderſee, und zwang den 
Rhein in demfelben Bette, in welhem ibm bisher das 
Baffer zugeführt war, einen Theil feines Waffers fich 
rauben zu laffen”). Diefes begreiflich zu finden, nimmt 
man an, die Yſſel firömte von ihrer Quelle mit dem 


8) £uben, Gef. d. Teutſch. V. 1.8. ©. 182, 183, 648, 
644. 4) So von bemf. ©. 644. 5) Alting, Notit, Germ. 
inf. P.1. p. 54 (Wagenaar) Allgemeine Geſchichte der ver 
einigten Niederlande. 1. Thl. &. 29. Rad) ibm war der Kanal, 
wie man bafür halte, 8000 Schritte lang, fing etwas oberhaly 
Zuͤtphen an, lief fübwärts in die Bucht der Nifel, nicht weit von 
der Stadt Dorsburg, deren Name eine Verftümmelung von Dru: 
fusburg zu fein feine; es fei nun, daß er ſelbſt hier eine Burg 
oder cin Schloß gebaut, ober baf man bie Stabt nach dem nahe dar 
bei liegenden Drufianifchen Graben genannt. Rad) Mascov (Weich. 
ber Zeutfchen. 1. Bd. ©. 65) ließ Drufus den Kanal zwifchen 
dem Rhein und ber Mifel von dem jegigen Dorsburg an bis Yſſel⸗ 
ort graben, nad v. Gagern (Nationalgeſch. der Teutfchen. 1. Bb. 
&. 807) leitete Drufus einen Arm bes Rheins in ein anderes Bett 
und verband ihn mit der Yſſel. Darnady käme alfo auch ber 
Damm bes Drufus in den Öftlichen Arm bes Rheins. 6) Schon 
Alting kannte fie. 7) Bruining, Commentarius perpetuus 
in Jul. Caesaris, Strabonis e, c. tradita de Rebus Belgicis 


* (Leyd, 1818.) p. 8, 
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Rheinftrome in gleicher Richtung bis Doeöburg; von 
Doesburg aber wendete fie ſich plöglic weflwärts und 
vereinigte fich bei Yffeloort, oͤſtlich von Arnhem, mit 
dem Rheine. Diefe urfprünglice Richtung wird durch 
den Lauf der Eleinen zwiſchen Doesburg und Arnhem 
einmünbenben Gewäfler beftätigt, die ſaͤmmtlich eine Neis 
gung nah Welten hin zu verrathen ſcheinen. Drufus 
leitete nun durch einen Kanal von Doesburg die Yifel 
nordwärts in bad nad Zütphen abftrömende Fluͤßchen, 
entzog fie auf diefe Weife dem Rheine, umd ließ ihr als 
ted Bett fo erweitern, daß nun umgekehrt durch biefes 
ein Zheil des Rheinwaſſers, das durch mächtige bei Arn⸗ 
‚bem und bei dem Abfluffe der Waal, in der Gegend 
von Schenkenfhanz vorgelegte Dämme gedrängt wurde, 
nach der neuen Ableitung ber Yffel, und mit diefer in 
das nach Zütphen abfirömende Flüßchen geführt werben 
konnte. Der Fall nach diefer Seite ift bedeutend und 
die dreifach vereinigten Gewäfjer, welche durch fämmtliche 
aus Geldern und der Grafichaft Zütphen nordwaͤrts fird- 
mende Flüßchen verftärft wurden, bildete nun einen 
neuen öftlihen Arm des Rheins, welcher fih bei dem 
heutigen Kampen, dem alten Navalia des Ptolemaͤus, in 
den See Flevus ergoß. Die aͤußerſte Mündung diefes 
von Drufus neugefchaffenen dritten Rheinarms wurde 
nach dem Zuyderfee Flevus genannt und befand ſich zmis 
fhen den heutigen Infeln Schelling und DVlieland, wo 
noch jetzt das Fahrwaffer auf Seeland auf See: Karten 
mit dem Namen Blieftrom als ein Nachhall des alten 
Namens bezeichnet wird. Die von Sueton erwähnten 
Fossae Drusinae find alfo hauptſaͤchlich zwiſchen Züts 
phen, Doesburg und Arnhem zu ſuchen, und fie fcheinen 
ebenfalld nicht wenig zur Verſandung des mittlern nad) 
Leyden ftrömenden Rheinarms beigetragen zu haben, der 
im Altertbume die größte Waffermaffe zum Meere führte 
und den man in der Küflennähe jetzt kaum noch dem 
Namen nah kennt). Diefer Hauptmeinung in Bes 
ziehung auf die Richtung der Yſſel fett man entgegen 
die Natur des Bodens, den Lauf der jegigen Vifel, von 
Doesburg an gerechnet, der feinem Kanal ähnlich ſieht, 
und den Umftand, daß der Ausflug des Flevus in den 
Drean wiederum Vffel hieß”). ierzu bemerken wir 
noch den Umftand, daß, hätte die Yſſel fi in den Rhein 
“und nicht in ben Zuyderſee ergofien, weit längere Zeit 
zur Vollendung der Dämme und des Kanals erfoderlich 
gewelen wäre. Es bilft da nichts zu fagn: Mit un: 
glaublicher Schnelligkeit ward unter Leitung des Drufus 
ein Kanal ausgegraben zwifhen dem Rhein und ber 
Vſſel und dem nach Zütphen abftrömenden Flüßchen, und 
durch einen mächtig vorgelegten Damm die größte Maſſe 
des Rheinwaſſers in dieſes neue Bette gedrängt '), Aber 
das nach Zütphen abftrömende Flüßchen gab ja nod fein 
binlängixh neues Bette. Alſo auch bier hätte viel ge: 
graben werden müffen. Ferner auch wo die andern Eleis 
nen Flüffe zufammenftrömten, mußte body immer noch 








Die Feldzüge des Nero Glaubius 
Aıting (Neotit, Germ. inf. P, I, 


8) So nah Wilhelm, 
235 9) r 
10) Wilhelm ©, 19, 20. 


Drufus, ©. 33325. 
p. 115) und Euden S. 644. 
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bebeutend gegraben werben. Floß hingegen ſchon die 
Dffel in den Zunderfee, bedurfte eö fo großer Erweite: 
rungen biefes Bette nicht. Doc; diefer Einwand kann 
nur gegen bie allgemeine Annahme der neuern Geſchicht⸗ 
fchreiber gebraucht werden, daß der Kanal des Drufus 
ſchon im J. 12 v. Chr. vollendet worden. Da aber Drus 
fus im 3. 12 aud ohne Kanal auf dem gewöhnlichen 
Rheine in das Weltmeer gefegelt fein kann, fo ift unge: 
miß, wie viel Zeit Drufus zur Vollendung befjelben ge 
braudt. Gegen die Annahme der in den Rhein mins 
denden Mſſel ift alfo der Hauptgrund ber ungeheure 
Danim, der nicht blos bad Rheinwaſſer in das Bette 
ber Dffel, fondern zugleich auch das Yſſelwaſſer zurüd: 
drängen mußte. Dort wo die Yffel in das Beine Fluͤß⸗ 
chen abgeleitet werben follte, Fonnte natürlich fein Damm, 
angelegt werden, weil diefer bie Verbindung mit dem 
Rheine gehemmt hätte. Wir wiffen uns nicht zu erklären, 
wie folgendes hätte zugeben follen. Drufus leitete durch 
einen Kanal von Doesburg bie Vffel nordwärts in das 
nach Zütphen abſtroͤmende Fluͤßchen, entzog fie auf diefe 
Weiſe dem Rheine umd ließ ihr altes Bett fo erweitern, 
daß nun umgekehrt durch biefes ein Theil des Rheins 
waſſers, das durch mächtige bei Arnbem und bei dem Ab⸗ 
fluffe der Waal, in der Gegend von Schenkenſchanz vor: 
gelegte Damme gedrängt wurde nach der neuen Ableis 
tung‘der Dffel, und mit biefer in das nach Zütphen abs 
feömmende Fluͤßchen geführt werden fonnte Um da3 
Mſelwaſſer in das Fluͤßchen zu drängen, ionnte fein 
Damm angelegt werben, weil fonft-der Yſſel altes Bette 
nicht ald Kanal benust werben Fonnte. Ein ungeheuer 
tiefer Graben wäre daher nöthig geweſen, um das Yifel: 
waſſer in das Flüßchen zu leiten. Oder follte der Damm 
bei Arnbem zugleich auch das Yffelwaffer bis über Docs» 
burg hinauf zurüddrängen? Befragen wir das Rhein— 
wajler, wo es jetzt binfließt, fo erhalten wir zur Ants 
wort, daß ein heil diefes Waffers, ohne durch einen 
Damm gedrängt zu fein, nach Doesburg zufließt. Hieraus 
läßt ſich mit Sicherheit fliegen, daß die Yifel nicht von 
Doeöburg ber in den Rhein flo. Die Annahme alfo, 
daß Drufus den Lauf der Mſel umgewendet habe, iſt 
ganz gegen die Möglichkeit, da feine Daͤmme nicht mehr 
eftehen, und bie Yffel doch ihren alten Lauf nicht wie: 
ber genommen bat. Die Dfjel muß alſo ſchon zur Zeit 
des Drufus bei Doesburg tiefer geflofien fein, als ber 
Rhein Furz vor Arnbem. Da bie Yſſel bei Doesburg 
tiefer fließt, als der Rhein kurz vor Arnhem, fo brauchte 
Drufus nur einen Kanal dahin zu führen und das Rheins 
waſſer floß von felbft dahin. Um mehr Weiler zu er: 
halten, ließ er einen Damm vor ber Waal aufführen, 
und braucht: num Beinen ungeheuern Damm bei Arnhem. 
Sa! hätte es folhen Dammes bedurft, fo hätte fein Werk 
nicht beftehen können, Der Kanal des Druſus ift alfo 
zwar als ein gfoßes Werk anzufehen, aber gar nicht 
ald eimas Wunderbares'') zu betrachten. Der Damm 





11) &o fagt Mascon (©. 65), ber Kanal bes Drufus diene 
bis auf den heutigen Tag zum Andenken, wie die Römer, jur Err 
weiterung ihrer Macht, die Grenzen, welche bie Natur der Erde 
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vor ber Waal war auch fo etwas Wunderbares nicht, ba 
dur ibn der Rheinfirom nicht gehemmt, fondern nur 
mebr Waſſer in den andern Arm — ward. Civilis 
zerſtoͤrte im Intereſſe der Voͤlkerfreiheit dieſen Damm, den 
der Unterjochungsgeiſt der Roͤmer gebaut, aber der Ka⸗ 
nal des Druſus ward dadurch nicht waſſerlos, weil er 
feinen Fall nicht kuͤnſtlich durch Zuruͤckdaͤmmen des Waſ⸗ 
ſers erhalten hatte, ſondern fein Fall ſich auf die Beſchaf⸗ 
fenheit der Lage des Bodens gründete. Aber der Rheins 
arm an ber nordoͤſtlichen Seite der bataviſchen Inſel vers 
lor durch Zerſtoͤrung des Dammes wieder fehr bedeutend 
an Waſſer, und da ein Theil des Mafferd durch ben 
Kanal des Drufus abgeführt warb, fo verlor, wie Zas 
citus berichtet, die batavifche Infel fehr das Anfehen einer 
folhen und bildete mit dem Lande der Germanen mehr 
ein zufammenhängendes Land. Zur Verfandung des Rhei⸗ 
ned mußte allerdings der Kanal des Drufus fehr beitras 
gen, aber nur feitvem erft, ald der Damm vor der Waal 
von Givilis zerfiört worden war, und nun der Kanal 
des Drufus oder die jegige Yſſel dem Rheine Waſſer 
entführte, ohne daß es der Damm vor ber Waal mehr 
erſetzte. Auf den Gedanken, daß die Nſel von Drufus 
in den Rhein gemünbet, ift man wol dadurch gekommen, 
daß, wenn man auf die Karte blidt, der Theil des 
Rheind, der nach Doesburg unter dem Namen Yffel zu« 
fließt, rüdwärts zu fließen ſcheint. Wer bei dem Abflufie 
bes Rheins als Mſel ſteht, kann unmöglich auf ben Gedan⸗ 
fen fommen, daß da, wo jebt das Waffer, ohne gedämmt 
zu fein, binfließt, jemald, auch ohne gebämmt zu fein, 
bergefloffen fei. Das Drängen des Waffers durch Dämme 
Hlingt zwar fühn, bat aber feine Grenzen. Findet man 
aber vollends die angenommenen Dämme nicht mehr, und 
das Waſſer fließt doch ohne ſolche die Richtung, die ihn 
erft dad Zuruͤckdraͤngen durh Damme gegeben haben foll, 
fo muß man bilig die Annahme aufgeben, die VYſſel fei 
vor Drufus in den Rhein geflofieen. Wenn Sueton die 
Gräben des Drufus ein neues und umermeßliches Werk 
nennt, fo find fie das ſchon binlänglih, wenn Drufus 
auch nur vom Rheine von Arnhem bis nad Doesburg 
in die Vſſel einen Kanal graben, und dann das Bette 
der in den Zuyberfee firömenden Yſſel erweitern ließ. 
Wahrſcheinlich mußte er dieſes aud mit dem Flevus thun, 
der aus bem gleichnamigen See flog”). Nehmen wir 

Kanal num noch den für ihn wirkenden Damm vor 
der Waal, fo war des Drufus Werk gewiß ein großes. 
Aber ein wunderbares nennt es felbft der redneriſch fchreis 
bende Römer nicht. Wenn Sueton in der Deehriah! 
von den Gräben bed Drufus jenfeit des Rheines redet, 


— — — — — 


und dem Waſſer geordnet, verrät. Aber dieſe Gremzen beſtan ⸗ 
den doch nur darin, daß zwiſchen dem Rheine vor Arnhem und 
Vſſel bei Dorsburg nur bie Ufergegenden höher waren. Die Nas 
tur hatte aber infofern auch den Rhein nach Dorsburg hingemie: 
fen, als hier die Yſſel ein tiefer llegendes Bette hatte, als bas 
Bıtte des Mheins vor Arnhem war. 


12). Mela (IT, 2) befchreibt ben Zuyderſee zwar, wie er 
war, nachdem ſchon ber Rhein burdy bie Fossa Drusiana mit ihm 
in Verbindung gefegt war. Aber auch ſchon vor biefem mußte 
ber Abflug ein Fluß, wenn auch nicht ein fo bediutender, fein. 
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fo meint er entweber Gräben, durch welche er der Yſſel 
Heine Flüßchen zuführte, die entweder erfi fpäter oder 
gar nicht in fie mündeten, ober auch er nimmt den aus 
dem gleichnamigen See fließenden Flevus, den Druſus 
wabrfcheinlich ermeiterte, als einen Graben des Drufus. 
Dadurch baß er einen Theil des Rheines in den Zuyder: 
fee wendete, mußte er auf biefen und feinen Abflug 
auch fehr wirken, und Drufus leitete ein, was im 13. 
Jahrh. die Meerfluthbungen vollendeten. Die Niederläns 
ber haben den Zweck ber Baue des Drufus ganz verfannt. 
Mach ihnen hat auch Drufus, um die Inſel der Batas 
ver von dem biefelbe im Winter überſchwemmenden 
Waſſer zu befreien, und den Rhein, der fih nah Gals 
lien wandte, in feinem alten Bette zu erhalten, gegen 
das Ufer des rechten ober mittelften Armes von dem 
Rhein einen Damm angelegt ”). Gie beziehen ſich 
dabei auf Tacitus (Hist. Lib. V, o 19). Aber die 
ſes ift, wie wir fahen, der Damm vor ber Waal, 
Andere find nocd überdies der Meinung, daß Drufus 
noch zwei Gräben angelegt habe, nämlich ben Does obers 
halb und das Vliet unterhalb Leyden bid nach Vlaardin—⸗ 
gen '*). Aber Drufus unternahm feine Baue nicht um 
die Niederlande zu entwäffern, fondern um bequem in 
die Norbfee fegeln und die Zeutfchen unterjochen zu koͤn—⸗ 
nen. Zwar bemerfenswerth ift, daß noch jest der Durch: 
ſtich zwiſchen dem Rhein und der Yffel, Drufus’ Baarth 
beißt.- Aber diefes iſt nicht mit Sicherheit fo zu nehmen, 
ald wenn der Name ſich im Leben ununterbrochen erhal: 
ten bätte, fondern foldhe Benennungen gehen aus ben 
Büchern häufig erft wieder in dad Reben über. Mit der 
Herrfchaft der Römer ift zu vermuthen, hörte bie Benen: 
nung des Grabens nah Drufus auf, und der Graben 


“erhielt, wie er noch jeßt gewöhnlich heißt, den Namen 


ber Yifel, und die urfprüngliche Difel, weil fie weniger 
Waſſer als der Kanal hatte, ward die alte Yifel genannt. 
Als dann die Gelehrfamkeit aufblühte, erfuhr man wies 
ber, daß die aus dem Mheine fließende Yffel ihr Bette 
dem Drufus verbanfe, und fo ward die Benennung Dru⸗ 
fus’ Vaarth wieder gewöhnlid, und findet bis dieſen 
Tag zwar flatt, trat aber erft nach einer großen Unter: 
—— wieder ein. (Ferdinand Wachter.) 

DRUSILLA, 1) eine Tochter des Herobeö Agrippa 
des Ältern und der Eyprus, einer Tochter des Antonius 
und der Kleopatra Druſilla war vermählt mit Aziz, 
Könige von Emefa, wurbe aber ihrem Manne ungetreu 
und beirathete dem Ant, Felir, Procurator von Yudda, 
einen Freigelaffenen bed Kaiſers Claudius. Sie war 
eine Juͤdin, nach Apoft. Geſch. 24, 24, was aber Taci⸗ 
tus nicht zu wiſſen fcheint, welder Hist. V, 9 fagt: 
„Antonius Felix per omnem saevitiam ac libidinem 
jus regium servili ingenio exercuit, Drusilla, Cleo- 
patrae et Antonii nepte, in matrimonium accepta; 
ut ejusdem Antonii Felix progener Claudius nepos 
esset.‘‘ Vergl. die Ausleger zu Ap. Geſch 24, 24 und Zar. 
Hist, V, 9. 


ee a 
13) (Wagenaar) Algen. Gefch. der Niederlande. 1. Thl. 
” 2. 14) &. Yan Loon, Aloude Holl. Hist, 1. Deel. Bi, 
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2) Gemahlin des Auguftus, Mutter des Tiberius 
und Drufus, f. d. Art. Livia Augusta, j 

3) Eine Tochter des Gäfar Germanicus, wurde im 
Haufe ihrer Großmutter Antonia erzogen, und fpäter vom 
Tiberius mit dem Gonfularen L. Caſſius Longinus vers 
mäblt (Tac. Annal. VI, 15), ift aber wegen ihrer Sit⸗ 
tenlofigkeit berüchtigt. Fuet. Cal, 24: „Caligula cum 
omnibus sororibus suis stupri consuetudinem fecit 
— — — ex his Drusillam vitiasse virginem, prae- 
textatus adhuc, creditur, atque etiam in concubitu 
ejus quondam deprehensus ab Antonia avia, apud 
quam simul educabantur. Mox Lucio Cassio Lon- 
gino eonsulari collocatam abruxit, et in modum 
justae uxoris propalam habuit.“ Nach dem Tode der 
Drufilla ftellte Hi Galigula wie rafend und ließ ihr götts 
liche Ehre erweifen. Cf. Dio Cass. LIX, 11. Seneca, 
Consol, ad Pol. 36. (Dr. U, J. H. Becker.) 

DRUSILLA Leach. (Entomologie) Die Aleochara 
eanaliculata der Schriftfteller weicht bon ben übrigen 
Aleocharen durch ein langgeftredtes Halsſchild, verlänger: 
tes MWurzelglied der Hintertarfen und nad Hinten breis 
ter werdenden Hinterleib ab. Leach bildete deshalb aus 
ihr die Gattung Drusilla ')., Mannerbeim ?) befchrieb 
noch eine zweite Art aus Finnland unter dem Namen 
Drusilla exarata. (Germar.) 

DRUSIPARA, ZSoovomape, Plolem, 11, 11; 
Drizipara im Itinerar. Antonini p. 137 u. 230 ed. 
Wesseling.; Drusiparo p. 323; Drizupara im Itiner. 
Hierosolymit, p. 569; Jodinapog bei Suidas; rà 
Aorineoa bei Zhrophrl. Simocatta VI, 5, 6, 11. 
VII, 14; in ber Hist. Miscella wird es Dicipera ge: 
nannt, in ber Notitia Leonis Imp.- aber 6 Sorlınaowv 
Froe Meosjenc, war ein Ort in —8 an der Oſt⸗ 
ſeite des Fluſſes Ergina, eines Nebenfluſſes des Hebros, 
auf der Straße, welche von Hadrianopolis nach Perin⸗ 
thos und Conſtantinopolis führte (Acta Alexandri, e. 3). 
Der Ort wirb in der fpätern römifchen und byzantinis 
ſchen Geſchichte öfterd genannt. Auf der Ebene nämlich, 
welche ſich öftlih von demfelben befand, befiegte (nach 
Lactant., De morte persee. c, 45) der Kaifer Bieinius 
den Mariminus im 3.313 n. Chr. Geb., welche Schlacht 
gemöhnlih nah dem befanntern Hadrianopolis benannt 
wird. Befonders häufig kommt aber Drufipara in den 
Zügen der barbarifhen Völker, welche von der Donau 
ber genen Gonftantinopel anftürmten, vor. (L. Zander.) 

DRUSIUM, nennt gemaire: Lifancourt (Journ. d, 
Ch. medie. Oct. 1830, p. 604) einen von ihm in ber 
Eichenrinde (Quereus robur und peduneulata) aufge: 
fundenen Stoff, der ganz geruchlos ift, und die Form 
von fadendiden und wurmfoͤrmigen Streifen, oder birs 
fengroßen Wärzchen hat, welche frifch hochgelb und durchs 
ſcheinend, mit der Zeit durch Anziehen von Feuchtigkeit 
undurchfichtig und braun werben, darin fich ermeichen, 
anfchwellen und in einen zarten weißen Schimmel übers 
geben, mithin Schleim und Gummi enthalten. 

(Th. Schreger.) 

1) Stephens, Bysteni. Catal. of british Tas, 1. p. 260, 

2) Men. de l’Acad. imp. de St. Petersb, I. 1830, p- 85, 
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DRUSUS. Die Drufus mahen eine Familie in 
dem Gefchledhte der Livier (Livia gens) aus. Der erfle, 
welcdyer den Beinamen Drufus führte, war M. Livius 
Amilianus. Er felbft legte ſich diefen bei, nachdem er 
als Prätor den galliihen Heerführer Draufus erlegt hatte 
(Suet. Tib..3). Sein Urentel, C Livius Drufus, 
war im I. R. 606 Gonful (Appian. Pun, 112). Ob 
er oder deſſen gleichnamiger Sohn es ift, der von Mebs 
ven als Redner und Rechtögelehrter angeführt wird, ift 
zweifelhaft. Sein zweiter Sohn, M. Livius Drufus, 
war im 3. R. 631 BVolkötribun, 637 Prätor, 641 Gons 
ful, und befiegte als Proconful Makedoniens die Skor: 
bisfer in Thrakien. Gleichzeitig war mit ibm C. Gracs 
dus Volkstribun; während diefer aber für das Volk ges 

en den Senat wirkte, unterflüßte dagegen Drufus die 

lane bes Senats, und untergrub das Anfehen ber Gracs 
den, weshalb er als patronus senatus gepriefen wurde, 
(S. d. Art, Graechen.) Sein Sohn, der Pontifer M. 
Livius Drufus, war als Volkstribun im I. R. 662 
minder glüdlich, weil er in dem felbft, was er zu Gun= 
fien des Senats unternahm, den Senat zum Gegner 
hatte, jedoch nicht ohne feine Schuld. Nach Gicero zeichs 
nete er ſich fchon ald Juͤngling durch feinen Ernſt aus 
(de off. I, 30), und die Anekvote von feinem Hattbaue 
zeugt für Reinheit feines Willens. Der Baumeifter ſchlug 
ihm nämlich vor, diefes Haus fo einzurichten, daß Nies 
mand bineinfehen und ihm aufpaffen könne, Drufus aber 
fagte: richte es lieber fo ein, daß Sedermann fehen kann, 
was ich darin vornehme (Fell. Pat, Il, 14). Er war, 
wie Cicero fagt (Brut. 62), ein feuriger Redner, aber 
nur, wenn es die Republif betraf. Allem Anfcheine nach 
wollte er aud nur das Befte ber Republif, und aus dies 
fem Grunde fuchte er, wenngleich auf der einen Seite 
bemübt um Erwerbung der Voltägunft, doch das gefuns 
Bene Anfehen des Senats wieder zu heben. Beides be: 
eugen die von ihm entworfenen Gefege (leges Liviae). 

icht zufrieden, durch faft verfchwenderifhe Spenden vie 
Gunſt des Volks zu gewinnen, brachte er das Aderpefeg 
bed C. Grachus (lex agraria) wieder in Vorſchlag. 
Schlimm war ed nun aber fon, daß er, um ben neuen 
großen Aufwand zu beftreiten, zu einem andern Gefete, 
der lex numaria, welches Verminderung des Gehalte: 
der Silbermünze verfügte, feine Zuflucht nehmen mußte, 
denn dieſes war ein gehäffiges Mittel. Das ſchaͤndliche 
Benehmen der Ritter als Richter in der Stadt, als Eins 
nehmer in den Provinzen (Ziv. ep. LXX), veranlaßte ihn 
zu einem, neuen Gefege, de judieiis, womit er beabſich⸗ 
tigte, das dur den jüngern Grachus dem Senat ent: 
riffene Richteramt wieder an denfelben zu bringen. Eben 
biefen Senat aber, zu defien Gunften er bierdurch wirkte, 
erbitterte er wieder aufs Hoͤchſte Durch das Geletz, wodurch 
den italienifhen Bundesgenofien das römifhe Bürgers 
und Stimmrecht bei Vertbeilung ber Ehrenftellen follte 
verliehen werden (de civitate sociis danda), Wenns 
gleih auch diefes unter den Umftänden ber Zeit, bei dem 
aufgährenden Bundesgenoffenkriege, als vortheilbaft für 
den Senat wohl zu beachten gemweien wäre, fo ſah doch 
diefer darin nur feinen Stolz beleidigt, und mochte auch 
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die Abhängigkeit von einer zu großen Volksmenge fürchten. 
Am wenigften aber fonnte der Senat den libermuth bed 
ihon gefürchteten Zribuns verzeihen, der ben italienifchen 
Bundeögenoffen nicht nur dad römifche Bürgerrecht, fons 
bern den Senat felbft ald Bürgen dafür verheißen batte. 
Der erbitterte Senat hob mit einer Zeile, wie Gicero 
(de legg. I, 6) fagt, die Liviſchen Gefege auf (darent 
operam Consules, ne quid respublica detrimenti ca- 
peret), jedoch ohne Zweifel erfi dann, als Drufus, ein 
Opfer des Parteihaffes, durch Meuchelmorb in der Bor: 
halle feines Haufes gefallen war. Sein Mörder war D. 
Barius (Cie, De N. D. III, 33. Brut. 62. Fell. 
Pat. II, 14). In Folge feines Todes aber entbrannte 
der Bundesgenoffenfrieg beflo wüthender. (S. d. Art. 
Marsicum bellum.) über viefen Drufus find die Urs 
teile der Schriftfteller fehr verfchieden; als richtigfte Grunds 
lage zur Charakteriftif defjelben dürfte die Außerung 
Gicero’3 dienen, ber ihn in der Mede fir Milo (ce, 7.) 
Ilis temporibus pene patronum (senatus) nennt. 
Eined Drufus gedenkt Gicero öfters in feinen Brie: 
fen. Er nennt ihn den Pifaurier, dem, unter dem Gon: 
fulat des 3. Caͤſar im I. R. 694, muthmaßlidh eine 
einträgliche Gefandtfchaft zugebacht fei (ad Attie. II, 7). 
Im 3. R. 703 kommt er als Prätor vor, und Cicero 
macht fi darüber luſtig, daß bei ihm Unterfuchungen 
über das Scantinifche Geſetz (Knabenſchaͤnderei betreffend) 
angeftellt würben (ad Attie. VI, 14). Aus dem I 
R. 699 berichtet Cicero, daß er des Drufus Vertheidis 
gung übernommen babe (ad Attie. IV, 15), als er von 
ucretiud angeklagt worden (IV, 16), wie man aus ber 
ufammenftellung mit Scaurus vermuthen muß, wegen 
Erpreffiungen bei feiner Gefandtfchaft. Es ift jedoch 
bierüber nichts Näheres bekannt. Im J. R. 710 gedenkt 
Brutus in einem Briefe an Cicero eines Drufus (ad div. 
Xl, 19). Ob diefer nun aber mit dem Vorigen dies 
feibe Perfon fei, ift mehr ald zweifelhaft. Manutius 
vermuthet in dieſem Lestern den C. Livius Drufus 
Claudianus, ber ſich nad) der verlorenen Schlacht bei 
Poilippi im feinem Zelte felbft entleibte (Fell. Pat. 1, 
71). Durd deſſen Tochter, Livia Drufila, famen bie 
Drufus in die Familie der Kaifer (f. d. Art. Livia und 
Octavia gens), Im Befondern handeln von biefen die 
folgenden Artifel. (Vgl. d. Art. Germanicus)  (F.) 
DRUSUS (Nero Claudius Drusus), ber zuerft 
Decimus, dann Nero hieß, und nach feinem Tode Ger- 
manicus ald ehrenden Beinamen erbielt, war Sohn des 
Caudius Nero und der Livia, ein Stieffohn des Auguftus, 
und jüngerer Bruber des nachmaligen Kaiferd Ziberius '), 
im Haufe feines Stiefoaters ?), und zwar im dritten Mo: 
nate geboren, feit Auguftus dem Tiberius Nero die Livia 
dutch Eheſcheidung entführt. In Rom entftand daher der 
Verdacht, daß Auguſtus ihm mehr als Stiefvater fein 
möchte, daher ber Spottvers: 
Toig ebrwyoim xel rolunve nardle. 
Den Gluͤcklichen auch Rinder von drei Monaten. 





1) Suetonius, Augustus 62, Claudius 1, 
Paterculus II, 95. 


I. Catyti.d. W. u. A. Erſte Section, XXVII. 


2) Fellejus 
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D. hatte bereit die Quaͤſtorwuͤrde erlangt, als ihn 
im 3. 15 v. Chr. fein Stiefoater mit Heeresmacht gegen 
die Rhaͤtier ſandte. D. fchlug fie, die in Italien eins 
fallen wollten, bei den tribentinifchen Alpen. Obgleich 
von Stalien zurückgewieſen, bedrängten fie body Gallien. 
Da braden Drufus und Tiberius zugleid an mehren 
Orten in Rhätien ein, und griffen bie Rhaͤtier und Vin— 
delifer an, eroberten viele feite Stäbte und Burgen, 
fiblugen viele Zreffen an fchwierigen Stellen, und 
vertilgten einen Xbeil, und unterwarfen den andern ?). 
Horaz fingt: Die Rhaͤtier und die Vindelifer ſahen den 
unter ben Alpen Schlachten haltenden Drufus; und an 
einer andern Stelle: Die Vindeliker lernten, wad Augus 
ftus im Kriege vermochte, denn Drufus warf mit deſſen 
Soldaten die Genaunen, das unfrieblihe Volk, und die 
ſchnellen Breuner, und die auf die Alpen aebauten Bur: 
gen herab, mebr ald einmal*). Florus (IV, 12) führt 
die Breuner, Senonen und Vindeliker als die Voͤlker 
auf, die Auguftus durch feinen Stieffohn Claudius Drus 
ſus zur Rube gebracht. Als Auguftus von Gallien nach 
Rom zurldfehrte, warb dem D. die Laft des teutfchen 
Kriege übertragen. Er war damals 25 Jahre alt, aber 
fehr gefchidt Schon, beides zu bürgerlichen Regierungsgefchäfs 
ten und zu Kriegsführung, und verband mit feinen großen 
Geiftetgaben feine Sitten und Schönheit des Außern °), 
bat fich in der römifhen Welt einen beliebten und ben 
Zeutichen einen fehr traurigen, verhaßten Namen gemacht. 
In Gallien fchrieb er eine Schagung aus, die den Gals 
liern noch weit härter vorgefommen fein würbe, hätte des 
D. höfliches Betragen ihren Unmuth nicht in etwas ge: 
lindert, Zur Unterjohung der Zeutfchen ergriff D.- die 
gewaltigften Mafregeln, und biefe find es, welde ihm 
vorzüglich geſchichtliche Wichtigkeit gegeben haben. Über 
50 Gaftelle erbaute D. am Rheine, und Bonna (Bonn) 
und Gefonia (Geufen) verband er durch Brüden, und 
dedte fie durch Schiffe ). Um bie Zeutfchen bequem 
auch von ber Seefeite angreifen und aus dem Rheine 
ſchneller in die Nordſee ſchiffen zu können, verband er 
den öftlihen Rheinarm mit der Yſſel durd einen Kanal 
und öffnete fih fo den Wen nad dem Zuyderfee (f. d. 
Art. Drusiana Fossa). Wann diefe Anlagen D, ge: 
macht, ift wicht genau zu beftimmen. Doch fällt wenig: 
ftens der Graben des Drufus in die erften Jahre feiner 
Anftalten zur Unterjochung der Teutſchen. Sm 3.12 v. 
Chr. war ed, wo D, die Unruhen in Gallien, welde 
wegen der Schagung entftanden waren, bei Gelegenheit 
eined dem Auguft zu Ehren in Lyon angeftellten Feſtes, 
ſtillte ). Die Sigambern und ihre Bundesgenoffen, die 
über den Rhein gingen, drängte er zuruͤck, ging oberhalb 
der batavifchen Infel über den Rhein gegen die Ufipeter, 
und von da in dad Sigamberland, und verheerte einen 





3) Idem et Dio Cassius Lib, LIV, p. 586 ex edit, 
Joann, Leunclevii (Hanoviae 1634). 4) Horatius Lib, IV, 
Od. 4 De landibus Drusi v. 15—%. JIdem Lib. IV. Od. 14. 
v. seq 5) Fell. Paterc. 11, 97. CU, Pedonis Albinovanı 
Consol. ad Liviam Augustam de morte Drusi v, 18 6 
Florus IV, 12. 7) Dio Cass, LIV, 82, vergl. mit Zivius, 
Ep. CXXXVII. " 4 
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oßen Theil. . Während beffen begann er am wahrſchein⸗ 
en * berühmten Kanal zu bauen, Die andern 
Gefhichtichreiber nehmen mit Beftimmtheit an, daß D. 
im 3. 12 v. Chr. nach feinem Streifzuge gegen die Sis 
ambern durch feinen Kanal und ben Zuyderſee in das 
eltmeer gefegelt fei. Aus den Alten gebt biefes nicht 
hervor. Germanicus fleht zwar bei Tacitus (Annal. II, 
8), als er durch ben Kanal beö Drufus fährt, daß er 
über ihn, ber daſſelbe wage, nicht zürnen möge. Aber 
dieſes bezieht fi natürlich nicht auf die Beſchiffung bes 
Kanald, fondern überhaupt auf das Unternehmen ber 
Beſchiffung des Weltmeerö*). D. war der erfie, welcher 
unter den römifchen Feldherren den nördlichen Dean bes 
fihiffte, ob aber damals im 3. 12 fein Kanal vollendet 
ervefen, ift nicht gewiß, ja nicht wahrſcheinlich. Erſtens 
—* die Kürze ber Zeit dagegen zu ſprechen. Zweitens 
dieſes, daß die römifchen Gefcichtfchreiber nichts davon 
fagen, und der ausführlidhfte nur bemerkt, daß D. durch 
den Rhein in den Deean geſchifft. Wahrſcheinlich lernte 
er erft durch diefe Fahrt im I. 12 das Unbequeme durch 
den gewöhnlichen Rhein in den Deean zu ſchiffen, und 
bie Beichaffenheit, daß ber See Flevo eine bequemere Ber 
bindung mit dem Meere gäbe. Wäre der Kanal fo fühn 
und rafch fchon im I. 12 vollendet gewefen, bie römischen 
Gefchichtichreiber hätten es nicht verfchwiegen. So aber 
ging wahrfcheinlich der Bau langfamer von flatten, und D. 
batte bereits den Dcean auf anderm Wege beſchifft, fo: 
daß nur die neuern Gefdichtfchreiber von jener unglaub: 
lichen Schnelligkeit zu berichten. willen, bie Mömer aber 
davon fhweigen. In den 3. 13 und 12 waren, aller 
Wahrfiheinlichfeit nach, bie dortigen Zeutfchen noch nicht 
unterjocht genug, ald daß fie den Kanalbau geduldet 
hätten. Wo follte auch D. Hände genug dazu herges 
nommen haben? In Gallien Unruhen. Die Sigambern 
fegen über den Rhein. Er drängt fie zurüd und macht 
einen Streifzug, und beſchifft bann den Dean. Diele 
Seefahrt ſcheint auch blos. mehr eine Fahrt gewefen, um 
die Küften kennen zu lernen. Man bat dieſe Fahrt abens 
teuerlich gefunden, und das ift fie allerdings, wenn man 
davon ausgeht, daß fie zum unmittelbaren Zwecke bie 
Unterjohung Teutſchlands gehabt hätte. Ein ganz an- 
deres Anfehen gewinnt aber die Sache, wenn man an: 
nimmt, D. habe blos einftweilen unternommen, jene Küs 
ſten fennen zu lernen. Bon ber Fahrt im I. 12 ift nur 
Diefes gewiß: D. ſchiffte durch den Rhein in ben Deean, 
unterwarf die Friefen, kam burd einen See in das 
Chaucenland, kam bier in Gefahr, da die Schiffe durch 
bie Ebbe auf dad Zrodene geriethen, ward aber von den 
Frieſen, die mit ihm im Heere zu Fuße Fämpften, geret⸗ 
tet, und ging zuräd, da es Winter war’). Zu bdiefer 





. 8) Sweronius, Claud. I, Cf. Tacitus, Germ. XXXIV. 
Rad) ihm wollte Drufus im nördlihen Dcean die Säulen bes 
Herkules auffuchen, welde ein Gerüdt als dort vorhanden vers 
Rünbete, Der kühne Jüngling konnte biefen Zweck mit Auskund⸗ 
fhaftung der teutfchen Küflen auf das Natürlichfte verbinden. 
9) Dio Cass. LIV, 32. Die Stelle, wo bie Klotte des Drufus 
durch den Eintritt ber Ebbe firandete, und nur durch bie Hilfe 
ber Briefen ber, Gefahr des Schiffbruche entging, ift nah Wil⸗ 
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Seefahrt gehört wahrfcheinlich die Eroberung ber friefifchen 
SInfeln, namentlih Byrchanis "°) (Borkum). Aber der 
von Strabon erwähnte Schifffampf mit den Brufterern auf 
ber Ems wird wahrfcheinlicher in das Jahr 10 v. Chr. 
gefegt, denn wie hätte D., der erft zuvor-zu Lande gegen 
bie Ufipeter und Sigambern gezogen, umd dann in den 
Deean ſchiffte bis zum Chaucenlande, Zeit gehabt, auch 
in die Ems hinauf zu laufen '')? Den unterworfenen Fries 
fen legte D. nur einen mäßigen Bins auf, welcher in 
Ninderhäuten beftand *). Bei feiner Zuruͤckkunft in Rom 
ward D. zum Prätor Urbanus gemacht. Doch mit bem 
Frühlinge eilte er wieder in den Krieg, ging über den 
Rhein und unterwarf die Ufipeter, fchlug über die Lippe 
eine Brüde, fiel in das Land- ber Sigambern, ging durch 
bafjelbe vor in das Land der Cherusfer bis zur Mefer. 
Diefes aber konnte er tbun, weil die Sigambern gegen 
bie Chatten, welche allein von den Nachbarn ihre Bun: 
beögenoffen nicht fein wollten, mit allem ihrem Volke ins 
Feld gezogen waren. Er wäre auch über die Wefer gegans 
gen, hätte ihm nicht, wie Dio Caſſius angibt, Mangel an 
Lebensmitteln und ber bevorfiehende Winter und ein Bie: 
nenfhwarm baran verhindert **). Diefer, eine Able Vorbe⸗ 
deutung, ließ fich nämlich im Lager des Drufus vor dem Zelte 
des Lagerpräfecten Hoftilius Rutitius auf ein vor dem Zelte 
berabgebendes Seil und auf die vor demſelben aufgeftedte 
Lanze nieder '*). Aber der Bienenfhwarm paßt nicht wohl 
um bevorftehenden Winter, auch war Drufus fchon im 
—**— in den Krieg gezogen. Der Hauptgrund feines 
Rückzuges war alfo wol die Furcht, daß die Sigambern, 
wenn er Über die Weſer feste, unterdefjen von ihrer Heers 
fahrt gegen die Chatten zuruͤckkommen möchten. Ptole: 
maͤus (II, 11) bat: Toon Apoloov Ay. 1/6 v@ (33° 
45’ d. 2. und 52° 45’ n. Br.). Neuere bringen daher dieſes 
Siegeözeichen mit biefer Heerfahrt des Drufus in Ver: 
bindung, und fagen, er habe ed an dem Drte errichtet, 
wo er bie Wefer berührt hatte '*). Diefe Prablerei fieht 
ben Römern nicht unaͤhnlich, wiewol fie feinen Feind 





helm's (S. 81) Anſicht die Jahde, weftwärts von ber Wefermün: 
dung, und er beftreitet die Meinung Mannert's und Anberer, daß 
ber Dollart darunter zu verftchen fei, dba biefer erft im J. 1277 
feine jegige Geſtalt erhalten hat. 

10) Strabo Lib, VII. Cap. 34. Amfterbamer Ausg. ©. 291, 
11) Bart und Mannert fegen ben Schiſſtampf bes Drufus gegen 
die Brufterer ins 3. 10 v. Chr. Wilhelm, Die Beldzüge bes 
Nero Claudius Drufus im nörblihen Zeutfchland, ins Jahr 12, 
weil Drufus fonft zu einem bloßen Abenteurer herabgewürbigt 
mürbe. ©. dagegen F. Wachter, Recenfion bes genannten Wer 
kes von Wilhelm in der Allgem. Lit. Zeit. Januar 1828, Nr. 15. 
&. 118, 114. Bier wird dagegen geltend gemacht, daß Drufus 
im 3 12, als er ben Dcean befciffte, noch keinen feftftehenben 
Plan haben konnte, weil er noch gar nicht wußte, mie es auf ber 
Norbfes und ihren Küften ausfah. Dio Gaffius ſchweigt zwar im 
3. 10 von einer Ere»Erpebition, erwähnt aber auch den Sciff« 
tampf auf der Ems zum 3.12 nicht. Planlofer Hätte aber Drus 
fus gehandelt, wenn er die Meeresküften Zeutfchlands Hätte unter 
ſucht, und einen Kanal graben laffen, um bequemer in fie zu ges 
langen, unb bann bei feinen folgenden Feldzügen die Teutſchen 
nicht hätte zugleich zur See angreifen laffen. 12) Tacitus, 
Annal, 12, 18) Dio Cass. LIV, 88, 14) Julius Obse- 
— De prodigiis. Lib. I. Cap. 132, 15) &o Wilhelm 
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an der Wefer und im Sigamberlande gefunden hatten. 
Doc koͤnnen diefe Tropaea Drusi auch in einen andern 
Feldzug des D. gehören, D. lehrte auf der Heerfahrt 
vom 3. 11 v. Chr., daß es leichter war in Zeutichland, 
zumal, wenn feine Bewohner gegen einander felbft zu 
Felde gezogen waren, hineinzugehen, als unbefchädigt 
wieder herauszufommen, und die Römer tröfteten fich 
wenigſtens damit, daß ber Bienenfhrwarm das Unglüd, 
bad jie betreffen folte, vorausverfündet hatte, denn 
Julius Obfequens fügt fogleih hinzu: Eine Menge Rös 
mer ward durch Hinterhalte überwältigt. Die Ungläus 
bigen von den Römern, wie Plinius (Hist. Nat, XI, 18) 
ſagt, wiffen doch der Sache eine andere Deutung zu ge: 
ben, da die Römer durch die zu große Kühnheit der Teut⸗ 
[hen bem gänzlichen Untergange entgingen. Als naͤmlich 
D. in das Bundesgenofiens oder — ds 
zz» gıkdar, wie Dio Gaffius aller Wahrfcheinlichfeit nad) 
rundlos fagt, gefommen, gerieth er in bie größte Ge: 
fahr. Die Teutſchen brachten ihm durch Hinterhalte 
großen Verluſt bei, einmal ward er in einem Engpaffe 
bei Arbalo, wie Plinius den Ort nennt, fo eingefchloffen, 
daß wenig feblte, daß er mit dem ganzen * um⸗ 
gekommen. Aber die ſorgloſe Kuͤhnheit der Teutſchen 
rettete ihn. Es waren, denn hierher iſt wol die Stelle 
bei Florus (IV, 12) zu beziehen *), die Sigambern, Che: 
rusfer und Sueven, und fie follen die Beute im Voraus 
fo getheilt gehabt haben, daß bie Gheruöfer die Pferde, 
die Sueven das Gold und Silber, und die Sigambern 
die Gefangenen wählten. Aber zum Unglüde für: die 
Teutſchen waren ihnen D. und feine Römer, ba fie be: 
reits folche Verluſte erlitten hatten, verächtlid geworden. 
Sie hielten die Römer für fo gut ald Gefangene, und fo 
in die Enge getrieben, daß .fie leicht alle auf einmal er: 
[hlagen werben könnten. Sie machten baber feinen 
geordneten Angriff, wurden deshalb fieglod, zogen ab, 
und befeindeten die Römer nun nicht mehr in der Nähe, 
fondern aus der Ferne. Da minderte ji bes D. und 
feiner Römer Schreden vor den Zeutfchen, und er baute 
swei Burgen gegen fie, eine ba, wo ber Lupias (bie 
ippe) und ber Elifon (Alm) '”) zufammenfloffen, und bie 
andere bei ben Chatten bei dem Rhein (Gaffel, Mainz 
gegenüber). Daher erlaubte fich der Epitomator des Livius 
zum 3. 11 v. Chr. zu fagen: Die Cherusker, Zenchte: 
rer, Chatten und andere WVölferfchaften der Germanen 
jenfeit beö Rheins von D, bezwungen. Dieſer eilte 





16) Florus (IV, 12) erzählt es natürlich als Thatſache, ba 
mit er bann ben Gegenfag anbringen kann, mie der Sieger Dru- 
fus bie Pferde, Schafe, Halsketten der Feinde und fie ſeloſt theilt 
und verkauft. Zugleich bringt er, als in biefem Kriege geſchehen, 
die im 3. 16 dv. Ehr. von ben Sigambern geopferten 20 römifchen 
Hauptleute mit an. Acron ad Horatium Od. IV, 2 und Dio 
Cass, Lib, LIV, 20, 17) Castrum Alisonis ift am wahrſchein⸗ 
lihften das heutige Elfen Reuhaus im Paberbornifchen. Nach Ans 
been, Gatterer und Mannert, Germanien, ©. 52, 422, 460, 
it der Aliso nicht die Alm, fondern bie Life und das Castellum 
Alisonis Lisborn im Münfterfchen, zwei Stunden von Lippftabt. 
über das Castellum Alisonis ſ. @lipeim Tappe, Die wahre 
Linie und Gegend ber Hermannſchlacht, welcher bie wenigen zu 
Eifen noch vorhandenen Überrefte aus ber Römerzeit unterfucht hat. 
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nad Rom und fland noch in demfelben Jahre neben Aus 
guftus auf der Rebnerbühne, als diefer feiner Schweiter 
Octavia die Reichenrede hielt. Wengen feiner Siege er: 
laubte ipm ber Senat die Infignien des größern Triumphs 
zu führen und fernen Einzug in die Stabt zu Pferde zu 
halten. Den ihm von dem Heere beigelegten Imperator 
titel aber durfte er nicht führen, weil Auguſtus dieſes 
nicht geflattete 'Y. Daher gehört in diefes Jahr auch nicht 
jene vortrefflihe Muͤnze mit dem lorbeergefrängten Haupte 
des Drufus,und der Umfchrift: Nero Claudius Drusus Ger- 
manicus Imp., auf der Rüdfeite die triumpbalifchen Ehren⸗ 
zeichen mit der Umſchrift: De Germanis '). Bon Tibes 
rius und Drufus begleitet reiſte Auguflus im 9. 10 
nad Gallien. Die Chatten gefellten fi zu den Germas 
nen, und verließen das Land, welches die Römer ihnen 

um Bewohnen gelaffen hatten. Wahrfcheinlich war ihnen 
jenes Gaftell zuwider, dad Drufus, auch feine Bundesge⸗ 
nofjen nicht fchonend, bei den Chatten im vorigen Jahre 
angelegt hatte. D. zog gegen fie, befchädigte einen Theil 
und unterwarf den andern ?). In diefes ober in das 
folgende Jahr gehört wol ber befeftigte Poften, den D. 
nad Tacitus (Annal. I, 56) auf dem Zaunus errichtete. 
Einige *') ſetzen in dieſes Jahr die Unterjohung der Fries 
fen durh D. und feinen Scifffampf auf der Ems mit 
den Brufterern, vor welchen Zhaten aber die Unterwerfung 
der riefen wol eher ins J. 12 zu fegen it”). D. 
ging mit Auguftus, als der Winter fam, nah Rom 
zurüd, und bekleidete im 3. 9 die Gonfulwürbe. Aber 
feine Unterjochungsluft ließ ihn nicht raften. Er wollte 
der Freiheit der Zeutfchen durchaus ben Tod bringen, 
aber ein gerechtes Schidfal ließ ihn felbft den Tod in 
Zeutfchland finden. Nicht blos nad Siegen bürftete feine 
Seele unerfättlih, auch nad) Erlegung der teutfchen Heers 
führer, die er durch bie ganze Sclachtreihe verfolgte, 
mar er fehr begierig, um Spolia opima zu gewinnen ”). 
30 Jahre war er bereits alt, duͤnkte fich aber den germas 
nifchen Boden noch nicht mit genug Blute getränkt zu 
haben. Auch zähmte feine Kampfluſt der andern Römern 
eigenthümliche Aberglaube nicht. "An übeln Borbebeus 
tungen fehlte es nicht. Schredlihe Stürme und Unger 
witter hatten in den Wintermonaten in Rom große Vers 
beerungen angerichtet. In drei Tempel hatte der Blitz 
eingeſchlagen *). Ja! fo fehr eilte Drufus feinem Bers 
bängniffe entgegen, daß er nicht einmal den wirklichen 
Antritt des Conſulats abwartete, welcher bamald am 1. 
Ian, ftatt hatte”‘). Seinen legten Feldzug eröffnete D., 
indem er in das Land der Chatten fiel, ging bis Swerinn 
vor, gewann nicht ohne großen eigenen Berluft die Obers 


18) Dio Cass. LIV, 83, 35. 19) Joannes Vaillant, 
Numismata Imp. Rom. T. II, fol, 50, Aber Drufus hatte in bit« 
fem Jahre audy nicht den Titel Germanicus, Bol. Wilhelm 
&. 42 und Taf. IV. Fig. A. A. und Fig. B. der beigegebenen 
Kupfer. 20) Dio Cass. LIV, 86, 21) So Mannert 
©. 53 und Bart, Urgefhichte der Teutſchen, &. 455. 22) 
F- Water, Allg. Eit. Zeit. Febr. 1838, ©. 118, 114. 
Suetonius, Claud. I, 24) Pedo Albinovanus, Consel, ad 
Livism Augustam v. 401 seq. Dio Cuss. LVI. 25) Pedo 
Albinor. v. 139 aeg, 4* 
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band °*), brachte den Markomannen (wie ein Theil ber 
Sueven insbefondere hieß), eine große Niederlage 
bei ), und errichtete mit den von den Marfomannen ers 
beuteten Waffen einen Hügel als Giegeszeihen ”). Bon 
da wandte er fich gegen die Gheruöfer, ging über bie 
Mefer ?*), und drang, alles verheerend, bis an die Elbe 
vor*). Im diefen Feldzug gehört wahrfcheinlih, was 
Florus (IV, 12) von des D. Bahnbredung durch 
den hercyniſchen Wald fagt. Nach Pomponius Mela gab 
es mehre herchniſche Wälder, Auch war ber vorzuges 
weife genannte hercyniſche Wald, welcher ſich längs dem 
Ghattenlande binzog, ungeheuer groß, fodaß ganz umentz 
ſchieden bleibt, welchen Weg D. genommen, als er bis 
an die Elbe vorbrang. Nach Strabon endete D., als 
er zwifchen der Elbe und Saale glücklich kriegte. Unter 
der Saale verftehen Einige die Yifel, Andere die fräntifche, 
und nod) Andere die thüringifche Saale. Diefe ift am wahr: 
fcheinlichften hier zu verfiehen. Aber nur willen wir nicht, 
ob D. dur den thüringer Wald oder durch den Fuß 
des Harzes an und Über bie Saale gegangen, und von ba 
feine verheerenden Waffen bis an die Elbe getragen hatte. 
D. unternahm ed, auch über fie zu geben; aber das 
vermochte er nit”). Wahrſcheinlich hinderten ihn die 
Germanen daran, bie fi vor ihm über-bie Elbe gezo: 
gen hatten *), denn die Elbe mußte ihnen eine gute 
Schutzwehr fein. Auch konnte D. Eeine Zeit mehr haben, 
eine Brüde zu ſchlagen. Daß Drufus den Ruhm bes 
Übergangs über die Eibe nicht erlangt, hierüber tröfteten 
fi) die Nömer dur Erfindung einer Erzählung von eis 
ner himmliſchen Erſcheinung. Ein weiblihes Weſen, 
groͤßer als von menſchlicher Natur, trat vor D. und 
fagte: Wo noch hin, unerlaͤttlicher Oruſus? Nicht alles 
biefes zu fehen geftattet dir das Schidfal, fondern geh 
hinweg; denn auch dir ift bad Ende fowol deines. Les 
bens ald deiner Thaten nahe! — Div Caſſius bemerkt da: 
bei, daß allerdings eine folhe Götterwarnung ein wuns 
derbares Ereigniß fei, aber er möge fie nicht bejweifeln, 
da fie fo bald in Erfüllung ging. Er beweift alfo bie 
Wahrheit der Erzählung aus ihr ſelbſt. Sueton (Clau- 
dius J.) Hat auch die Erzählung, aber wie ed mit Sagen 
zu gehen pflegt, fo bat er fie nicht beim lebten Feldzuge. 
Er erzäplt: D. habe auch die oft geſchiagenen und 
gänzlich in die Einöbe getriebenen Feinde nicht eher zu 
verfolgen aufgehört, als bis die Geflalt eines teutfchen oder, 
wie er fich nach Art der Griechen und Römer auedrüdt, 
eines barbariihen Weibes, größer als die menſchliche 
Geftalt, den Sieger weiter zu geben, in lateinifcher 
Sprache abgehalten. Hierouf läßt Sueton ben D. nad 
ee le a N Re — 

26) Dio Cass. LVI. 27) Messalae Corvinae liber de 


Augusti progenie 85. Pedo Albinov, v. 17 seq. v.113. Aurel. 
Piet. Kpit. 1, Örosius IV,21. p.479. 28) Florus IV, 12. 29 


Nah Milhelm (&. 50) ift hierunter die Werra zu verfichen. Er 


läßt den Drufus dur den thüringer Wald und Thüringen 
dringen, und gibt den Weg auf das Genauefte ans aber «8 
find reine Vermuthungen, ſedaß wir nicht wagen, ihnen bier 
Raum zu Mwibmen. Beleuchtet_ haben wir fie bereits in der Alla. 
Lit. Zeit. S 105 115. 30) Dio Casa. LVI, 31) Idem, 
32) Eutropius Iv, 12. 
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Rom geben, wegen feiner Thaten das Recht der Ovation 
und die triumphalifhen Ehrenzeichen erhalten, und bann 
erft. bei Wiederholung der Heerfahrt im Sommerlager 
fierben, welches deshalb die Benennung castra scelerata 
erbielt, Die Nömer dachten ſich bei jenem weiblichen 
Wefen natürlib die Schuggöttin des teutfchen Landes. 
Die teutſchen Gefhichtfchreiber geben fie nicht auf, fon: 
dern erklären das weibliche Weſen durch eine teutfche 
Weiffagejungfrau, oder nach norbifchem Ausbrude, Wala. 
Aber bierbei find zwei verfchietene Hauptmeinungen. 
Nach der einen fieht D. die ihn anredende Mala wirklich 
für eine görtliche Erſcheinung an, und läßt ſich durch fie 
abhalten, über die Elbe zu gehen”). Aber D. war 
gar nicht der Mann dazu, daß er fo leichtgläubig und 
von fo ſchwachem Geifte gewefen, daß er eine teutfche 
Weilfagin folte für eine Göttin angeſehen und fi von 
ihr haben abhalten laffen. Überdies war er nicht zum 
erften Mal in Zeutfchland, wußte alfo binlänglid), daß 
die teutfchen Srauenzimmer größer feien, als die römifchen. 
Alſo die Größe konnte auf ihn feinen Eindruck machen. 
Auch ift es nicht wahrſcheinlich, daß eine teutfche Jung⸗ 
frau fi zu den Römern gewagt, die ihr ald ungläubige 
Wuͤtheriche erfcheinen mußten. Die andern teutfchen Ges 
fhichtfchreiber nehmen zwar jene Erfcheinung nicht als 
Grund an, warum fid D. babe vom Übergange über 
bie Eibe abhalten lafjen, erfiären aber den Uriprung ber 
Erzählung dadurch, daß eine von den hochgeachtet und 
heilig gehaltenen teutfhen Wahrfaginnen dem D, mit 
drohendem Zuruf erfhienen fei. Groß feien die Geftalten 
ber Zeutichen geweſen, in aufgeregten Augenbliden babe 
die Einbildungskraft vergrößert; und gewiß haben fich 
in Zeutfchland viele Menfchen gefunden, welche die rds 
mifche Sprache verftanden, da feit einem halben Zabr: 
hunderte teutfhe JIünglinge und Männer im römifchen 
Deere gebient gehabt”). Aber doch ift ein beteutender 
Unterfchieb, ob die teutfche Weiffagin in der Gegend des 
Rheins ober an der Elbe, wohin bie Römer zum erflen 
Male famen und wo es ficher wenig Teutſche gab, die 
je eine Reife zu den Römern gemacht hatten, Läft man 
bie Erfcheinung auf D. nicht wirken, fo verliert die Sache 
ihre Bedeutung. - Bei den Römern hatte eben die Er: 
feinung dadurch ihre große Bedeutſamkeit, daß D. fih 
von ihr habe abhalten laflen über die Eibe zu geben. Auch 
bätte D. ficher nicht nöthig gehabt, den Soldaten eine 
Erſcheinung vorzugeben, denn dieſe wünfchten ſich ficher 
lieber über den Rhein zurück, als über die Eibe vorwärts, 
Auch haben mir gar nicht erft nöthig anzunehmen, der 
Zuruf einer teutfhen Weiſſagin habe zur Geftaltung jener 
Sage Veranlaffung gegeben. So erfindungsarm waren 
die Römer, wie ihre andern Sagen zeigen, nicht, daß fie 
nicht auch dieſe Sage rein erfinden follen. Nach unferer 





83) So 5.8. Wilbelm ©, 52, 53, aber th dabei in 
Biderſpruch. S. 47 if Drufus der ſtarke Geift und laͤßt ſich 
von ben üblen Vorbedeutungen nicht von ber Heerfahrt abhalten. 
S. 51, 52 ift er fo ſchwach, daß er eine teutfche Runenjungfrau 
(tr - * — und Fr} r fi beftimmen läßt, nicht 
iber bie Elbe zu gehen. uben, Geſch. des t B. 
1. Bd. S. 191, 198. ” ag 
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Meinung hat die Sage nur biefen Sinn, daß felbft dem 
fühnen D. es ald ein zu großes Wagniß ſchien, über bie 
Elbe zu gehen, da er das zunaͤchſt hinter ihm liegende 
Land nicht unterworfen, fondern nur verheerend durchzo— 
gen hatte. Nach Errichtung des Siegeszeichens eilte ’*) 
D. nach dem Rheine zurüd, Diefe Site ift ein ficheres 
Zeichen, daß er fich nicht einmal am linken Elbufer ficher 
glaubte. Wie hätten ſich feine Krieger über die Elbe 
hinüber fehnen follen! Nach Florus (IV, 12) legte D. 
zum Schute der Provinzen überall hin ——— (prae- 
sidia) und MWachtpoften (eustodias) an der Maas, an 
ter Elbe, an der Weſer hin. Diefes ift aber natürlich 
Übertreibung. D. hatte natürlich Befatungen, Wacht— 
poſten an ber Eibe und Weſer, fo lange er dort war, 
müßte aber fehr verfchwenderifh mit feinen Leuten ums 
gegangen fein, hätte er Beſatzungen an der Eibe laſſen 
wollen, als er an ben Rhein zurüdeilte. Auf feinem Ruͤck⸗ 
zuge umbeulten Wölfe fein Lager. Das war im dama⸗ 
ligen Zeutfchland etwas ganz Natürliches. Aber die Roͤ— 
mer fahen es fo an, als hätten fie ded D. nahen Tod 
verfündet. Zwei Sünglinge ließen ſich fehen und ritten 
mitten Durch den Graben des Lagers. Spiegelte biefes den 
Römern nicht furchtſame nächtliche Einbildungefraft vor, 
fondern fprengten wirflich zwei teutfche Jünglinge durch das 
römifche Lager, fo ift es ein Zeichen, wie ein Theil der 
Zeutfhen den nah dem Rheine zurüdeilenden D. ver: 
achteten.. Weibliche Gebeul ward gehört. Auch das 
war in einem von Kriegäbanden durchzogenen Lande: fehr 
natürlih. Aber felbft die Sterne liefen durch einander *) 
und verließen ihre Babn ”). Das war ein Zeichen, wie 
unbeimfich ſich die Römer in Teutſchland fühlten, und 
wie dad ihnen inwohnende Schreden mit ihrer Phantafie 
foielte. Aber doch logen dieſe natürlichen Vorzeichen 
nit. D. warb wirklich von dem Tode ereilt, bevor er 
den Rhein erreichte. Nach dem Epitomator des Livius 
flürzte er mit dem Pferde, und das Pferd auf dad Bein, 
und er ftarb an bdiefem Bruce den 30. Tag barauf. 
Dio Caſſius dagegen fagt, daß er an einer Krankheit 
geftorben. Auch Sueton fagt blos, daß er am einer 
Krankheit gefterben. Sollten beide den verhängnißvollen 
Sturz verfchwiegen haben? Livius fchrieb gleichzeitig, 
aber bier vielleicht zu gleichzeitig. Sein Werk endete da: 
mit, wie Drufus von feinem Stiefvater belobt wird und 
feine Testen Ehren hinzugethan werden. Vielleicht hatte 
fih, dern fo etwas pflegt nicht ohne Sagen abzugeben, 
diefe Sage von ber BVeranlaffung zu des D. Zode in 
Rom gebildet gehabt, und Livius hatte fie miedergefchries 
ben, und war, als er dieſes fchrieb, nicht im Belite ber 
fihern Nachrichten, durdy welche erft fpäter das Gerücht 
widerlegt ward. Auguftus, Livia und Ziberius waren in 
Pavia, als die Nachricht von des D. gefährlicher Krank: 
beit zu ihmen fam. Tiberius ging in unglaublicher Eile 
über die Alpen, Überichritt den Rhein, legte, auf brei 
Wagen mit gewechfelten Pferden Tag und Nacht reifend, 
nur vom Heerführer Antabag begleitet *), die Reife von 

35) Dio Cass. LV, 1. 86) Dio Gaffius erzählt jene Vor: 
bebeutungen. 87) Pedon. Albin, v. 405 seq. 38) Fale- 
rius Max, V, 5. 
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200 römifchen Meilen (40 teutfchen Meilen) in fo kurzer 
Zeit zurüd, daß diefe Meife von Plinius (H. N. 
XIL, 20) unter die allergeſchwindeſten mit aufzenommen 
it. D., obfhon faft im Sterben, hatte doch noch die 
Geiftesgegemwart, den Regionen zu befeblen, dem Bruder 
entgegenzugehen und ihn als Imperator zu begrüßen. 
Ferner befahl er, daß dem Tiberius rechts neben feinem 
Feldherrnzelt ein eigenes Prätorium errichtet werden, 
und daß ihm im ager die Auszeichnung eines Gonfulars 
und Imperators zu Theil werden ſollte *). D. ftarb 
nad römifcher Sitte an der Bruft und unter den Küffen 
ded Bruders, und diefer fchloß ihm die Augen *), Don 
bem Sommerlager, welches wegen feined Todes das 
verflucdte genannt ward, trugen feine Leiche die Tribu⸗ 
nen und Genturionen auf ihren Schultern nach dem Win« 
terlager an dem Ufer des Rheins, und Ziberius fchritt 
= Fuf ald erfter Leivtragender ber Reiche voraus *). 
Yad ‚Heer, im Winterlager (zu Mainz) angelangt, wollte 
feinem Führer mit kriegeriſchem Gepränge die legte Ehre ' 
erzeigen; aber Ziberius entrig ibm big Leiche *), brachte 
fie nah Italien, wo fie die erfien Männer der Municis 
palftädte und Golonien trugen*). Auguftus, ungeachtet des 
firengen Winters, eilte bis Pavia entgegen und begleitete 
bie Reiche bis nah Rom). Des Fi) Leiche ward auf 
dem Maröfelbe verbrannt, nachdem Ritter, die wirkliche 
Nitterahnen hatten, und aus fenatorifchen Familien ſtamm⸗ 
ten, den keichnam auf den Holzfloß gelegt, und man feßte 
nad) dem Verbrennen die Afche in ber Gruft des Aus 
guftus bei*). Ziberius hielt eine Leichenrede auf dem 
Forum, eine andere Auguftus auf dem flaminifchen Gir: 
us und flehte am Schluffe die Götter an: „Sie möchten 
feine beiden Adoptivföhne, Gajus und Lucius, dem D, 
gleich machen, und ibm felbft dereinft einen ebenfo ehren: 
vollen Tod wie diefem zu Theil werden laffen*). Aus 
guftus legte, ald er im Anfange des achten Jahres v. Ehr., 
wegen der Zrauer um D. nah Rom kam, den Gieges: 
lorbeer gegen den bisherigen Gebraub in dem Tempel 
des Jupiter Feretrius nieder. Er felbft aber feierte feine 
Feftgepränge, denn er bielt ben durch den Tod bes D. 
erlittenen Berluft für viel größer alö ben Gewinn feiner 
Siege. Diefer Gewinn war auch in der That nur in 
Beziebung auf die Teutſchen an dem Rheine zu betradhs 
ten; denn was half ed, daß D. im Innern Germaniens 
die römifhen Feldzeichen aufgepflanzt hatte, da biefe 
mit den abziehenden Römern wieder abgebrochen wurs 
den“)? Aber D. verfpradh ein großer Fürft zu werben, 
39) Idem., 40) Pedo Albinov. v. 89 seq. Seneca, 
Consol. ad Polyb. 34. 41) Dio Cass. LV, 2, Sueton. Ti- 
ber. 7. 42) Pedo Albinor. 43) Dio Cass, LV, 2. Sue- 
ton. Cland. T. 44) Tacit. Annal, III, 5. 45) Dio Cass, 
LV, 2, Pedo Albinov, 201 seq. 46) Sueton. Claud, 1, 
47) Nah Wühelm war, mas Druſus erftrebt hatte, durch feine 
blutigen Kriege erreicht; bad nördliche Teutfchland bis zur Eibe 
war als bezwungenes gu betrachten, benn er hatte, fagt Geneca, 
die römifchen Feidzeichen in Gegenden aufgepflanzt, mo man zu: 
vor bie Römer kaum dem Namen nad gekannt hatte. Der Aus— 
drud „das Aufpflanzen ber Feldzeichen“ bedeutet aber natürlich 
biee nichts mehr, als dab Drufus mit einem Deere dahin gezogen 
war. Dber wäre er fo verfchmenderifch mit ben Adlern umgegan: 
gen, taß er fie an ber Elbe gelaffen hätte? 
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war bereits on Feldherr, und fo großer, daß Teutſche 
ſelbſt voll Ehrfurcht, als er frank war, ihn begleiteten, 
und mwagten, wie Seneca fagt, faum zu wünfden, was 
frommte, Seneca nennt hier, was wir durch: „Zeutfche" 
gegeben haben **), „bie Feinde.“ Aber die Stelle hat 
natürlich nur Sinn, wenn wir es auf die einzelnen Teut⸗ 
ſchen beziehen, die fich dem D. unterworfen hatten. Sieg⸗ 
reich war D. bis an bie Elbe gebrungen. Aber unters 
worfen' hatte er Zeutichland nur bis an den Zaunus, 
und nah ber Wefer zu am Weiteften, aber body nicht 
bis an die Wefer felbft, fondern blos biö an den teutoburger 
Wald, Sein fernftes Gaftell im Innern Germaniens 
war am Bufanmenfluffe der Lippe und des Alifo (Alm). 
Seine Hauptthaten zur —— der Teutſchen wa⸗ 
ren außerdem jene 50 Caſtelle am Rheine, Richtig bes 
merkt Florus, dem geftorbenen D. habe der Senat nicht 
aus Schmeichelei, fondern- verdienter Maßen ben Beis 
namen (nämlich Germanicus) nach der Provinz gegeben. 
Einen Theil von Germanien hatte er allerdings zur Pros 
vinzgemacht. Provinzen waren leichter gemacht, als behaups 
tet, und die Zeutfchen, wie Florus richtig bemerkt, mehr blos 
befiegt als bezwungen, betrachteten unter D. die römifche 
Denkart mit größerer Bewunderung, als bie Waffen. 
Für Teutſchland war ber- frühe Tod des D. dad größte 
Gluͤck, hätte er auch nit ganz Teutſchland bezwungen, 
fo hätte doch ber Theil zwifchen ber Weſer und Eibe 


das roͤmiſche Joch länger getragen. Aber auf den burch . 


Tapferkeit und große Denfart auögezeichneten D. follte 
um Glüd bald ein Varus folgen, und nun verloren die 
eutfchen, welche die Waffen der Römer nicht fcheueten, auch 

bie Bewunderung vor ihrem Geiſte. Zunaͤchſt nach dem 

D. lernten die Zeutfchen den Ziberius kennen, aber bie: 

fer war feinem Bruder nicht glei. Unter andern er: 

Fannte dem D. der Senat einen marmomen Bogen mit 

Trophäen auf der Via Appia zu, der noch auf Münzen 

zu fehen ift*”), bie ihm zu Ehren gefchlagen worben ®). 

Durch Senatöbefchluß wurde ihm und > oc Nachkom⸗ 

men ber Beiname Germanicus gegeben. — D. hatte von 

ber jüngern Antonia zwar mehre Kinder erhalten, hinter⸗ 
ließ aber nur drei: Germanicus, ber nicht blos biefen 

Namen ald Erbe trug, fondern auch von feinem Vater 

die Begierbe geerbt hatte, die Teutſchen zu unterjochen, 

fernet die Kivila, und endlich Claudius, den nachmaligen 

Kaifer. — machte die Verſe ſelbſt, die auf den 

Stein des rabhügelö feines Stiefſohnes gegraben wur: 

ben, fehrieb auch in ungebundener Rede eine Lebenebe⸗ 

fhreibung deſſelben. Daher ift nicht glaublich, was Einige 
ber Rachmwelt ſchriftlich überliefert haben, dag D. dem Aus 
guftus verdächtig gewefen, und er aus der Provinz zu: 
rüdgerufen worden, aber gezaubert habe, und deshalb 
ihm Gift beigebrachi worben*‘). Hat ja ein Verwandtens 
En Ey see ee 

48) Seneca, Consolat, ad Marc. 8, Claud. I. 
50) &. die Abbildung einer folden Münze 2 538 Taf, IV. 
Fig. D., wo bie Infhrift Über dem Thore: De Germ. Gruter 
theilt noch ein Fragment von ben Trümmern diefes Wogens mit: 
Thesaurus Inseriptt, CCXXXVI. 5, Ap. Divortia. Rheni, Per- 


= gostilen, Depopulator. Agr..... 51) Sueton. Clau- 
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morb ſtatt gehabt, fo ift D. als Opfer des Neides feines 
Bruders geftorben. Wenigftens ift die Eile fehr verdaͤch⸗ 
tig, mit der der Heuchler zu feinem franfen Bruder eilte 
und vor ber Leiche bis Nom zu Buße einherfchritt. Daß 
er feinen Bruber, der bei den Bürgern viel beliebter 
war ), nicht liebte, läßt fih von jenem Unmenfchen er: 
warten, wenn auch ungegrünbet fein follte, was Sueton 
(Tiber. XLIX, [L]) erzählt, daß Ziberius feinen Ver: 
wanbtenhaß zuerfi an feinem Bruder D. aufgededt habe, 
indem er deſſen Brief verrathen, in welchem diefer mit 


‚Ihm darüber verhandelte, daß fie den Auguſtus zwingen 


follten, die Freiheit wiederherzuſtellen. Was dem Zibes 
rius den D, fo gefährlich machte, war bie große Liebe 
der Soldaten zu ihm. Außer den Ehren an Stanbbil: 
dern und dem Bogen, weldhe dem D. errichtet wurden, 
erhielt er am Rheine ein Kenotaphion *) oder einen 
Honorarium tumulum, ein Ehrengrabmal, welches ihm 
bad Heer errichtete. Um baffelbe hielten die Soldaten 
jährlich am feſtgeſetzten Tage Nennfpiele, und die Städte 
Galliens feierten öffentlich Bittfefte *). Eutropius (VII, 
2) und Eufebius (zum 3.43) und der Abt von Uröfperg 
fagen, daß D. ein Denkmal bei Mainz babe. Dtto von 
Sreifingen (Chron. III, 4) berichtet: Es wird nody zu 
Mainz das Denkmal des D. in Geftalt einer Birne ges 
zeigt. Das Chronicon Augustanum ce. V. fagt: Nad: 
dem D. geflorben, feste ibm Ziberius Claudius Nero 
eine Pyramide von wunderbarem Gäment, was wir oft 
mit unfern Augen gefehen haben. Die Afche wurbe nad 
Rom gebracht und ein Befchluß zu feiner Trauer gefaßt. 
Da die Augsburger ein Gedaͤchtniß an ben Erbauer für ſich 
haben wollten, nahmen fie bie Geftalt der mainzer Py: 
ramide zum Wappen, doch wurde nachher auf Vor: 
ftellung der Maler, da jeber feiner als ber andere fcheinen 
wollte, die Farben einer grünen Weintraube hinzugefügt. 
Das augöburgifche Stadtwappen wirb gewöhnlich für eine 
Birbeinuß gehalten. Zaft allgemein nimmt mau an, 
und es ift nicht ganz unmwahrfheinlih, daß ber Eichel: 
flein ®) bei Mainz eim Überbleibfel jenes Denkmals fei, 
von welchem die aͤußere Bekleidung die Zeit oder Men: 
fhen zerftört hätten. Von ihr war ſchon im 16. Jahrh. 
keine Spur mehr vorhanden. Dagegen fchreibt der 
Mönd Hermann, daß die alten Ghronographen fagten, 
der Koloß des D. fei dreiedig und dreihörnig geweſen, 
weshalb ed der Eichelſtein, der die Geftalt einer Eichel 
bat, nicht fein könne, habe an einem andern Orte, näm: 
li) am Drusilocum, Drusiliacum, teutſch Drufelod, 
geftanden, unb fei noch um das 3. 1330 vorhanden ge: 
weien, und, wie er vermuthe, in diefem Jahre beim 
mainzer Aufruhre Feige an ben Eichelftein habe man 
vermuthlih auch Hand angelegt, habe ihn aber in heus 





52) Tacitus, Annal. VI, 51. 58) Dio Cass. LV. 54) 
Sueton. Claudius IL. 55) Abgebildet und befchrieben findet ſich 
ber Eichelſtein bei Johann Hüͤttich (Collectanea Anti uitatum, 
in urbe atque agro Moguntino repertsrum [Mogunt. 1320 « bei 
Serrarius (Moguntiacarum Rerum Lib. I. Cap. XV, p: 57 — 
65) und Tenzel (Monatliche Unterredungen von 1698. Monat 
Zune aber alles biefes nicht für hinlaͤnglich Hält, die Sache 

erweifen. 
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tiger Geftalt gelaffen. Das Drufeloch befinde ſich nicht 
meit von der alten S. Nifomebs= Kirche, und heiße noch 
jest fo. So der Mönch Hermann bei Serrarius (©. 
60, 61), wo fih auch (S. 65) bie dreiedige Säule 
abgebildet findet, ungewiß, ob nach einer Säule, bie 
wirflich dort vorhanden war, oder blos nach dem Mufter 
einer andern altrömifhen Säule. Noch verbädtiger ift 
folgendes Steinbild, weldes fich bis zum J. 1688 an 
der äußern Mauer des mainzer Zollthurms und zwar an 
der Südede wie eingepfropft fand, und von ben Frans 
zofen bei Anlegung neuer Befeftigungsmerfe an dem alten 
Zollthurme —— wurde. Es ſtellte, nach der ans 
geblichen Abbildung davon, ein maͤnnliches Weſen mit 
Barte in vollem krlegeriſchem Schmucke, in einem zuruͤck⸗ 
eſchlagenen Paludament, den Kopf mit einer gehoͤrnten 
Thierhaut bedeckt, mit Schild und Lanze ſtehend, dar, mit 
der Inſchrift: In. Memoriam. Drusi. Germaniei. Daß 
ein aͤhnliches Steinbild mit dieſer Inſchrift vorhanden war, 
leidet keinen Zweifel *), war aber ſchwerlich echt. Iſt die 
Abbildung “), die wir davon haben, echt, fo war es 
wahrfcheinlicy entweder eine Bildfäule aus dem römifchen 
Alterthum, und ein teutfcher Steinmes hatte die Ur: 
fehrift Darunter gefegt und die Mainzer fie an dem Thurme 
angebracht, oder es war bad Werf eines teutfchen Stein- 
megen, bem irgend ein Bilbniß bes Alterthums auf einer 
Münze oder anderwärts zum Mufter gedient hatte, Aber 
bie Abbildung flimmt nicht ganz mit der Belchreibung 
überein, die Serrarius davon maht: Statua cum co- 
rona, telo et paludamento. Wahrſcheinlich ift, daher 
jene Abbildung imecht, und nad der Abbildung en 
einer alten echten Bildfäule frei entworfen, und die Mache 
richt von jenem Steinbilde hat die Veranlaffung zu bies 
fer, erft nach Zerfiörung beffelben gefertigten, ſogenann⸗ 
ten Abbildung gegeben. Das Steinbild war aller Wahr: 
fcheinlichfeit nah ein rohes Werk eined Steinmetzen bes 
Mittelalter. Wäre es eine echte Bilbfäule des Alter: 
thums geweſen, die Franzofen hätten fie wahrſcheinlich 
nicht zerfchlagen, ſondern lieber geraubt. In den Ges 


56) Bon ihm, als noch beftchend, handeln Gerrarius (8. 64), 
Sromwerus (Annal. Trevir, Lib. I. p. 182, 139) und Hingel (Col- 
lectaneorum Naturae, Artis et Antiquitatis ee Lib. I. 
Cap. XV. 5. 4 57) In Kupferftich bei P. Joſeph Bude, 
Alte Geſchichte von Mainz (Daſelbſt 1771). ©. 70, und darnach 
bei Wilhelm Taf. I. Rad ihm iſt der Berluft dieſes Stanbbilbes, 
weiches dem Drufus vor dem nach ihm benannten Drufusthore 
am Ufer bed Rheines nad Germanien hin, mebft einem Altar er: 
richtet wurde, micht tief genug zu beflagen. Allerdings ift es zu 
beklagen, daß bas Steinbilb zerſchlagen worden, es härte ſich dann 
bandgreiftich erweifen laffen, daß es ein Merk bes Mittelalters, 
mo ein Kriegsheld mit einer Krone abgebildet war. Da jene nad 
drung bed Gteinbilbes gefertigte Abbildung das Geſicht des 
Drufus bärtig barftellt, fo fragt Wilhelm: „Sollte nicht grabe 
bierin ſich eine befondere hiſtoriſche Treue jenes Steinbilbes bes 
urtunden? Es gibt vielleicht bie Gefichtszüge bes Drufus in 
ben legten Tagen feines Lebens wieder, mac einem gefahrvollen 
Zuge, wo ber kühne Feldherr wol ſchwerlich viel Zeit auf die äußere 
Gultur feines Geſichts verwendet haben wird.” Bo bringt Wil: 
beim jene angebliche a zu Ehren. Berner fagt er, daß 
diefes Bild bis zum 9. 1638 bei Mainz auf ber alten Etelle 
vorhanden geweſen; aber bie Römer felbft hatten es doch nit an 
die Ede bes alten Zollthurms gefegt. ' 
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— der. Lippe ward dem D. auch ein Altar geſetht. 
ein Sohn Germanicus nämlich führte im J. 16 die 
Legionen dahin, wo das Gaftell an ber Lippe von ben 
Zeutfchen belagert warb. Sie hatten ben Grabhligel, wels 
hen Germanicuß den Legionen des Varus fürzlich errichtet 
batte, und ben alten, dem D. Fi Altar °*) nieder: 
geworfen. Den Altar flellte Germanicus wieder ber, 
und hielt in eigener Perfon Rennfpiele zu Ehren feines 
Baterd. Den Grabhügel der Barianifhen Regionen wie: 
der berzuftellen, ſchien nicht räthlih, aber Alles zwifchen 
dem Gaftell Alifo und dem Rheine warb mit neuen Grens 
zen und Wällen verſehen. Hieraus läßt ſich wol mit 
Sicherheit fchließen, daß dad Varianiſche Schlachtfeld 
außerhalb der verfchanzten Linien lag, der Altar hingegen 
innerhalb. Der Altar des D. fand wol an der be 
deutungsvollften Stelle, nämlich bei Arbolo auf jenem 
Schlachtfelde, wo D. eingefhloffen und verloren fchien, 
aber zulegt doch fiegte. — Die auf die Waffenthaten des 
D. geprägten Münzen werben in brei Hauptclaffen ges 
theilt. In die erfte gehören diejenigen, welche unter tem 
Auguftus hoͤchſt wahrfcheinlich Furz nah dem Tode des 
D. geprägt worben find. Sie geben auf der Vorberfeite 
ben Kopf des D, und feinen ganzen Namen, auf ber Ruͤck⸗ 
feite aber begiehungereiche Embleme auf die teutfhen Siege, 
als namentlich Trophäen mit der Umfchrift: De Germanis, 
Diefe Claſſe ift die bedeutungsvollfte, und befonders in 
ihr die Münzen,‘ welche auf der Rüdfeite die Aufſchrift 
Rhenus und das Bildniß bes Flußgottes haben. Die 
zweite Glaffe umfaßt diejenigen Münzen, welche auf der 
Vorderfeite den Kopf oder Namen des Nero Claudius 
Drufus, auf der Rüdfeite aber den Kopf oder den Nas 
men bed Ziberius Claudius vorflelen, und biefe find von 
dem Kaifer Claudius zur Verberrlihung des Andenkens 
feines tapfern Vaters gefchlagen. In die britte Claſſe 
aber gehoͤren die ſogenannten Numi restituti, welche die 
Achtung und Ehrfurxcht einiger ſpaͤterer Kaiſer gegen ben 
in Germanien fiegreichen —38 — beurfunden. Na: 
mentlih find fünf Stud von Zitus und eins von Do: 
mitianus Die Liebe der Römer zu D. bezeugen auch 
noch fünf auf uns gefommene Giegelringe, weiche alle 
ben Kopf des Nero Claudius Drufus barftellen und in 
ben Geſichtszügen vollkommen mit einander uͤbereinſtim⸗ 
men®), Eine in Herculanum aufgefundene Bronze, 





58) Veterum aram Druso sitam, Tacitus, Annal. IT, 16. 
Dod will Freinsheim in den Noten zu biefer Stelle einen Altar 
verfichen, ben Drufus felbft habe erbauen laffen. 59) Wilhelm 
. 90—96) hat bie bei Vaillant (Numismata Imp. Rom. T. II. 

1.50 et T. I, fol. 11) und in Imp, Rom. Numismata ab Adol- 
pho Oecone olim congesta ece. illustrata a Francesco Medio- 
barbo Rivago fol. 59 abgebildeten Münzen bes Drufus ſaͤmmtlich 
namentlich aufgeführt und befchrieben, unb auch bie merkwürbigs 
fin Münzen ber erfien Glaffe Taf. IV. abgebildet rn 
60) ©. die Abdruͤcke bei Rippert, Dactyliothek, Hiſtor. Zaufend, 
Nr. 610— 612 und im Gupplementband II, Nr. 241 und 255. 
Nr. 610 it nad) einem Ghalcedon und Rr. 611 nad zwei Garı 
neolen geformt, bie ſich ehemals im Gabinet bed Herzogs von 
Devonfoire befanden. Nr. 241 ift der Abdrud eines vortrefflich 
gefchnittenen Leinen Garneols mit dem Lorbeerkranze des Kopfes 
des Drufus und der Antonia, feiner Gemahlin, aus bemfelben 
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melde mit ben gefchnittenen Steinen am meiften über: 
einftimmt, ftellt den D. in ganzer Figur als Opfernden 
im prieſterlichen Gewande und mit tiefjinnigem, faſt ſchwer⸗ 
müthigem Ausbrude dar‘). (Ferdinand MWachter.) 

DRUSUS (Caesar), bed Kaifers Ziberius und ber 


Vipſania Agrippina Sohn, befieidete zwar frühzeitig die 


Quaͤſtur und andere Ehrenämter, tritt aber eigentlich in bie 
Geſchichte erft ein mit dem J. 14 n. Ghr., wo er nad 
Dannonien gefendet ward, um ba bie Empörung ber 
Legionen zu dämpfen. Er erhielt Feine beftimmten Vor: 
ſchriften, fondern follte, wie es fib am beften madıte, 
verfahren. Beigegeben wurden die Erften Noms und der 
Praefectus Praetorii Aelius Sejanus, Er erhielt an 
Truppen zwei prätorianifhe Goborten durch Auswahl über 
bie Zahl vermehrt, einen großen Theil der prätorianifchen 
Reiterei und bie Kerntruppen ber Germanen, die dem 
Kaifer zur Leibwache dienten. Als er ſich dem Lager ber 
aufrührifchen Legionen näherte, gingen fie ihm zwar ent» 
gegen, aber traurig und ungepußt. Als er innerhalb 
des MWalles angelangt, liefen fie die Thore des Lagers 
befegt halten, und die übrigen gingen lärmend zu dem 
Tribunal. Endlich nad) geſtilltem Lärme lad D. den fie 
auf die Befchlüffe des Senats vertröftenden Brief bes 
Ziberius vor. Gie foderten Entlaffung nach 16 Jahren, 
die Belohnung für den beendeten Kriegsdienft, einen De: 
nar als täglichen Sold, und daf die Veteranen nicht uns 
ter den Fahnen gebalten werben follten. Da D. darauf ſich 
auf den Ausfprudy des Senats und feines Waters berief, 
unterbradyen fie ihn durch Gefchrei, warum er gefommen, 
wenn er die Erlaubniß nicht hätte, den Sold zu vermil): 
ren und bie Arbeiten zu mindern? Als fie dad Tribunal 
verlaffen batten, fielen fie den En. Lentulus mit Steinen 
an, von dem fie glaubten, daß er den D. vorzüglicy unters 
flügte, und ber mit diefem nach dem Winterlager fortging. 
Ihn fhüsten jedoch die von D. mitgebradhten prätorianıs 
fen Eohorten. Zum Glüde fir den von den Legionen 
belagerten D. ſchien in der Nacht darauf der Mond 
plöglich fein Licht zu verlieren. Das hielten die Solda- 
ten für eine —— Vorbedeutung und als den Zorn 
ber Goͤtter verkuͤndend. Dieſen glüdlichen Zufall benutzte 
D., und ſchickte herum in die Zelte, und ließ drohen und 
verfprechen. So warb Uneinigkeit unter die aufrührifchen 
Soldaten gebraht. Sie gaben die Befekung der Thore 
auf, und trugen die Feldzeichen an ihre gewohnten Pläge, 
Den antern Morgen belobte D., dem vorzüglid; En. Blaͤ⸗ 
ſus bei —— des Aufruhrs große Dienſte geleiſtet, 
obgleich Fein gebildeter Redner, aber von eingeborenem 
Adel, die Soldaten, daß fie zum Gehorfam zuruͤckgekehrt. 
Eine Geſandtſchaft ward an Tiberius abgefhidt. Im 
Rathe des D. warb darauf geftritten, ob man gelinde 
ober flarfe Mittel zur völligen Daͤmpfung des Aufrubrs 
anwenden folte. D. war zu ben härteften rafch bereit, 
Gabinet, Mr. 255 enthält den Abdruck eines großen Garneols, 
—— Geſichtszuge des Drufus unter allen En — — 

61) Wilhelm hat Taf. IT, eine ſtinirte Zeichnung des Kopfes 
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ließ den Vibulenus und Percennius rufen und umbringen. 
Hierauf wurden alle Hauptaufrührer aufgeſucht, und ein 
Theil, welcher außerhalb des Lagers herumfchweifte, von 
den Genturionen und von den Soldaten der prätoriani: 
ſchen Eohorten erfchlagen. Häufige Negen ſahen die Le: 
ionen ald Zorn des Himmelö an, und ber Aufruhr war 
5 geftilt, daß D., ohne die Rüdkehr der Gefandtfchaft 
abzuwarten; nah Rom zurüdkehrte. Er war im J. 55 
Eonful mit E. Norbanus, faß den Gladiatorfpielen vor, 
die er in feines Adoptivbruders Germanicus und in feinem 
Namen gab, batte große Freude an biefer niedern Blut: 
vergiefung, was man für das Charakterzeichen eines 
Furchtſamen hielt, und weshalb er von feinem Bater 
etadelt ward. Der Hof war getheilt, ber eine heil 
ür Germanicus, der andere für Drufus geftimmt. Letztern 
begünftigte, alö den Sohn feines Blutes, Tiberius. Na: 
mentlih firitt man im 3. 17, wer edler oder unebler 
geboren ſei. Doch blieben die beiden Brüder (durch 
Adoption) einig, Im 3. 17 ward D. nah Illyri⸗ 
cum geſchickt, damit er in ber Stadt nicht verweichliche, 
fih an den Kriegsdienft gewoͤhne und die Liebe des Hee— 
res erwerbe. Bei den Römern gewann fib D. großen 
Nuhm, daß er die Germanen anreizte, einander felbft zu 
befriegen, und daß er den fon gebrogpenen Marbod 
im 3. 19 vollends ins Verberben ſtuͤrzte. Katwald, ein 
edler Züngling unter den Gotben, früher durch Marbod’s 
Gewalt vertrieben, ging im J. 19 mit einer mächtigen 
Heerfchar in das Meich der Marfomannen, die damals 
in Bojoheim (Böhmen) wohnten, beſtach einige Große 
und ward durch fie Meifter des Koͤnigsſitzes und des da— 
bei gelegenen feſten Schloſſes, in welchem Marbob’s 
Schaͤtze aufgehäuft waren. Diefer flob zu den Römern. 
Aus dem Zufammenbange, in welchem Zacitus (Ann, II, 
62) diefes erzählt, läßt fich fchliegen, daß das Geld, mit 
welchem Katwald Beftehung übte, ihm D. gegeben batte. 
Vellejus Paterculus (II, 129) fagt au, Ziberius habe 
durch die Gewalt feiner Raihſchlaͤge, indem er feinen 
Sohn D. ald Werkieug und Helfer gebraucht, aus dem 
Gebiete feines Reiches herauszugehen gezwungen. Wegen 
Aufnahme Marbod’s und der im J. 19 getbanen Thaten 
erfannte der Senat dem D. bie Ehre der Ovation und 
einen Ehrenbogen zu. Des D. Werk war ed wahr: 
fiheintih auch, daß noch im nämlicdhen Jahre Katwald 
von ber Macht der Hermunduren unter Wibil’s Anfüh— 
rung vertrieben ward und zu den Römern floh. Beibe, 
Marbod und Katwald, waren mit ihrem Gefolge zu den 
Römern gefommen. Diefe Teutfhen wurden, damit fie 
die ruhigen römifchen Provinzen, wenn man fie in fie 
verpflanzte, nicht beunrubigten, zwifchen den Marus (Mo: 
rawa) und den Cufus (Waag), und Wanni aus quadi: 
ſchem Stamme als König über fie geſetzt. Diefes alles 
warb wahrfcheinlich zu den Thaten des D. im 9. 19 
erechnet. Aber feine Ovation bielt er nicht fogleih, da 
im naͤmlichen Jahre fein Adoptivbruder Germanicus um: 
gebracht ward. Mit feinem andern Adoptivbruber Glau: 
dius und den Kindern des Germanicus, die in Rom 
waren, ging D. im I. 20 ber Aſche bes Germanicus 
bis Zerracina entgegen. Nach Aufhebung der Landtrauer 
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reiſte D. (im 3. 20) zu ben illrifchen Heeren. Alle 
bofften, daß er an Pifo, dem Verfolger und muthmaßlis 
ben Bergifter des Germanicus, Rache nehmen werde. 
Pifo ging zu D., von dem er hoffte, daß er nicht dıber 
deö Bruders Ermordung wild, fondern daß er, da hier⸗ 
durch fein Nebenbuhler hinweggerdumt fei, gegen Pifo 
billiger fein werde. D. antwortete dem Pils: wenn das 
wahr wäre, womit man fich trüge, fo nehme das beim 
Schmerz eine Hauptftele ein, aber er wolle lieber, daß 
es falfh und ungegründet, und Niemandem der Tod bes 
Germanicus Verderben bringend fei. Diefes fagte er offen 
und ohne alles Geheimhalten, und man zmeifelte nicht, 
daß dieſes zu fagen ihm von Ziberius vorgefchrieben war, 
da er ferbh wegen feiner Jugend leicht zugänglih und 
raͤnkelos in Reden war, und ſich doch damals der Kuͤnſte 
eined Greifes bediente. Da BVitellius und Veranius und 
die übrigen, welche den Germanicus begleitet hatten, den 
Pifo verflagten, überließ Ziberius die ganze Sache dem 
Senat. Unterdeffen kehrte D. aus Illyricum zurüd, 
ging aber nah Rom berein, indem er die Ehre ber 
Ovation, die ihm der Senat zuerkannt, aufihob. Der 
angeklagte Pifo, da feiner Ziberius ſich erbarmte, durch: 
ſchnitt fich die Keble. D.- ging wieder au Rom, um 
die Aufpicien zu wiederholen, und ritt aldbald ovirend in 
bie Stabt ein. Wenige Tage darauf flarb feine Mutter 
Vipfania. Bei dem Procefie der Livia nahm Tiberius 
den D., der zum Gonful dejignirt war, und der, da bie 
Sache den Eonfuln übergeben war, zuerft feine Meinung 
hätte abgeben mülfen, davon aus. D, führte im Jahre 
darauf (21) fein zweites Gonfulat mit feinem Vater, ber 


es zum vierten Male war, aber nach Gampanien ging.. 


D. erfüllte fo bie —— des Conſulats, und der 
Streit zwiſchen Domitius Corbulo und Lucius Sulla, 
welcher Letzterer vom Erſtern beim Senat verklagt ward, 
gab dem D. Gelegenheit, ſich Gunſt Ir erwerben, indem 
er die Gemüther durch paflende Reben befänftigte, und Gors 
bulo durch Mamercus, den Baterbruder und Stiefoater bes 
?, Sulla, Genugtbuung erhielt. Als darauf Severus 
Caͤcina bei Berathungen Über die Provinzen die Meinung, 
aöfprach, daß Feine obrigkeitlihe Perfon, welche eine 
Provinz erhielt, ihre Frau begleiten folte, ſprach D. 
dagegen, und führte ihre Ehe an, die Zürften müßten 
fi oft in entlegene Gegenden des Reichs begeben. Wie 
oft fei Auguflus von der Livia begleitet in den Decident 
und Orient gegangen. Er (D.) felbft fei nach Illyticum 
ereift, und werde erfoderlichen Falls auch zu andern 
Öfferfchaften geben, aber nicht immer mit ug = Seele, 
wenn er von feinem ſo theuren Meibe, der Mutter fo 
vieler gemeinfamen Kinder, getrennt werben ſollte. So 
ward ber Spruch Caͤcina's unwirkſam gem, ungeach⸗ 
tet er vorgeſtellt hatte, welche große Nachtheile die Be: 
leitung der Magiftratöperfonen durch ihre Frauen mit 
ch bringe. h 
wie die Fürftenbilder gemisbraudpt würden, indem Verbre⸗ 
her zu ihnen flehen und nicht geflraft werden fönnten, 
fo die verurtheilte Annia Ruffina, die zu bes Kaifers 
Bilde ihre Zuflucht genommen, und man ben D. bat, 
daß er ein Strafbeifpiel gebe, ließ er fie holen und bie 
%. Cacyti. d. W. u. R. Erſte Section. XXVIII. 
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As der E. Ceſtius dem Senat vortrug, 
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Überwiefene in Haft halten. Auch Confidius Lquus und Cds 
lius Curſus, römifche Ritter, weil fie durch erdichtete Maje— 
flätöverbrechen den Prätor Magius Cäcilianus angegangen, 
wurden auf Befehl des Fürften (Tiberius) und den Bes 
fhluß des Senats geftraft. Beides wurbe dem D. zum 
Lobe angeredinet: von ihm, ber in der Stadt ſich unter 
ben Gefellfchaften und Gefpräden der Menſchen aufbalte, 
würden bie Heimlichkeiten bes Vaters gemildert. Auch 
die üppige Lebensweile, welche ber Water an dem Sohne 
tabelte, misfiel dem Volke gar nicht fehr: möge er ims 
mer bie Tage mit Schaufpielen und die Nächte mit ben 
Gaftmählern zubringen, es ſei beffer, ald wenn er fi 
ber Bergnügungen enthalte, und in ber Einſamkeit 
böfe Sorgen hege. Im J. 22 erbat Tiberius für den 
D. die tribunicifihe Gewalt. Diefen Namen für bie 
hoͤchſte Macht hatte Auguſtus erfunden, damit er nicht 
Könige + oder Dictatorönamen . anzunehmen brauchte, 
So erlangte. D. die hoͤchſte Gewalt. Befcheibene Briefe 
fhrieb er an den Senat, aber fie wurden fo aufgenoms 
men, als wenn es die flolzeften wären, indem man es 
äußerft anftößig fand, daß .nicht einmal der Juͤngling, 
nachdem er fo große Würde erhalten, fich an bie Götter 
ber Stadt wendete, in ben Senat ging, und bie Würbe 
feierlich antrete. So aber durchſtreife er die Küften und 
Seen Gampaniend, und er, ber Regent bed Menfchen» 
gefchlechts, lerne dieſes von feinem Vater, der, daß ihm 
der Andlick der Bürger laͤſtig, damit entfchulbige, daß 
er alt und ermattet fei. Aber bei dem jungen D. fei es 
die höchfte Anmafung. Klius Sejanus, der Praefectus 
praetorii, wollte fi zum Imperator aufſchwingen. Aber 
das Haus der Gäfaren fand nicht öde. Xiberius hatte 
einen Sohn und Neffen und Enkel. D., ber den Se: 
janus, der des Ziberius Gunft genoß, als Nebenbuhler 
ungern buldete, wußte fi wenig zu beberrfchen, hatte 
Hand an Sejanud gelegt, und da biefer ſich wehrte, ihn 
ins Geficht gefchlagen. Gejanus fing alfo feinen Dlan, 
ur Verödung bed Haufes der Gäfaren mit D. an, vers 
ührte deffen Frau Livia, die Schwefter des Germanicus, 
zu ehelicher Untreue, und trieb fie dann zur Hoffnung 
auf eheliche Verbindung und Mitgenoſſenſchaft des Neis 
ches und zur Ermorbung bed Gatten. So lange D 
lebte, bielten fi Ziberius und Sejanus möglihft in 
Schranken, ba Legterer den Rächer fürdtete. Sejanus 
glaubte daher, daß er eilen müffe, und ließ dem D. 
durch ben Verſchnittenen Lygdus ein ſchleichendes Gift 
eben, damit es eine zufällige Krankheit ſchiene. So 
—* D. im J. 23. Tiberius bewies ſich ſehr kaltſinni 

bei ſeiner Krankheit und ſeinem Tode. Zum Gedaͤchtniſſe 
des D. wurde daſſelbe beſchloſſen, was fuͤr den Germas 
nicus beſchloſſen ward. Das Begaͤngniß ward durch den 
Pomp der Ahnenbilder berühmt, dabei die Bilder des 
Juliſchen Geſchlechts, des Aneas und aller Könige ber 
Albaner und des Stifterö von Rom, ded Romulud, und 
hierauf die Bilder des fabinifchen Adels, des Attus Clau⸗ 
füs und der übrigen Claudier zur Schau getragen mwurs 
den. Bei Erzählung bes Todes des D. folgt Tatitus 
ben bewährteften Schriftftellern, doch war ein gleichzeitiges 
Gerücht, das fi bis zu des Tacitus Tagen erhalten 
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hatte, und nad welchem Sejanus in ber Frechheit fo 
weit gegangen, daß er den D. der beabfidhtigten Vers 
giftung des Vaters heimlich befhuldigt und den Ziberius 
gewarnt, daß er den Becher vermeiden follte, der, wenn 
er beider Sohne fpeifte, ihm zuerft gegeben werben 
würde. So habe Tiberius den Becher dem Sohne geges 
ben, und biefer ihn, ohne etwas zu wilfen, in jugenblis 
chen Zügen ausgetrunten. Hierdurch fei der Argwohn 
vermehrt worden, daß D. aus Furt und Scham den 
Zob,' den er dem Bater bereitet, fich felbit zugefügt. 
Bon bes D. Söhnen flarb ber eine im J. 23, ber 
andere, Ziberius, überlebte feinen gleichnamigen Großvater, 
warb von Galigula umgebradht. Des D. Tochter war 
Julia Drufilla, erft an Nero, dann an Blandus verheis 
rathet *). (Ferdinand Wachter.) 
DRUSUS, des Germanicus Sohn, nahm zu 
Anfange des I. 23 die. Toga virilis,; und ber Senat 
befhloß für ihn, was er für feinen dltern Bruder Nero 
befchloffen batte;z Ziberius fügte eine Rede hinzu, in 
welcher er feinen Sohn Drufus (f. d. Art.) erhob, und 
fagte,. daß er gegen des Vaters Bruders Söhne väterlis 
ches Wohlwollen zeigen werde, benn den Drufus, bes 
Ziberius Sohn, hielt man für den andern Drufus, 
und deſſen Bruber nicht ungünflig gefinnt. Ziberius 
feierte. den erften Zug des Goldatendienftes des Drus 
fus, wie er es bei dem des Nero getban, und gab 
dem Volk ein Geſchenk; aber Rom taufchte fi in Ti— 
berind. Al zu Anfange des 3. 24 die Pontifices und 
übrigen Priefter, als fie für das Heil des Fürften Ges 
luͤbde thaten, auch den Nero und Drufus denfelben Göt: 
tern empfahlen, empfand es Ziberius fehr übel, daß bie 
Zünglinge feinem Greifenalter gleichgejtellt würden, und 


ftagte die Pontifices, ob fie diefes auf Veranlaffung von. 


Agrippina’s, der Mutter ber beiden, Bitten oder Drohun⸗ 
gen gethban. Auch im Senat warnte er, es folle Nies 
mand bewegliche Juͤnglinge durdy zu frühzeitige Ehren 
ſtolz machen, ° Doch ſchwankte noch Tiberius zwoifchen 
Begünftigung und Verfolgung. Drufus warb im 3. 25 
Praefectus urbis. Sejunus zog auf feine Seite den 
Drufus, den Bruder Nero’s. - Drufus war hart und wilb 
gefinnt, und beneidete Nero, weil die Mutter, Agrippina, 
diefem geneigter war. Doc hegte Sejanus den Drufus 
nicht fo, daß er nicht auch auf fein kuͤnftiges Verderben 
gedaht. Durch jene Rede beim Senat hatte Ziberius 
die böswilligen Menſchen zu Anklagen gegen Drufus ers 
muthigt. Diefer ward fchon im 9. 31 im innerften 
Theile des Palaftes in Haft gehalten, In diefem Jahre 
warb Aſien und Achaja durch ein Gerücht erfchredt, Drus 
fus, deö Germanicus Sohn, fei auf den cyeladifchen Ins 
fein und alsbald auc auf dem Beftlande gefehen worden. 
Es war ein Jüngling von nicht ungleihem Alter, warb 
von einigen Freigefaffenen gleihfam anerfannt, unb von 





) Taeitus, Annal. Lib, I, p. 2480, 54, 76. Lib. IL 
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ihnen begleitet. . Der Ruf des Namens verlodte Unwiſ— 
fende. ie Griechen dichteten und glaubten, Drufus fei 
der Haft entronnen, gehe zu den väterlichen Heeren, um 
fih Ägyptens und Syriens zu bemädtigen. Schon 
firömte die Jugend zu dem Sünglinge, und bie Volks: 
unft wandte fih zu ibm, Er war erfreut über das 
egenwärtige, und hegte eitele Hoffnung. Als dieſes ber 
Dräfes von Makedonien und Achaja, Poppaͤus Sabinus, 
börte, eilte ex, ihm, möchte es wahr oder falfch fein, zus 
vorzufommen, und gelangte bei feinen Nachforſchungen bis 
Nikopolis. Hier erfuhr er endlich, daß Jener, ald man 
ihn forgfältig gefragt, wer er fei, geantwortet habe: Der 
Sohn des M. Sulanus. Miele, die ihn begleitet und 
ihm angehangen, haben ſich zerftreut, und er habe da ein 
Schiff beftiegen, ald wenn er nad Italien wollte. Ur: 
fprung und Ende diefer Sache blieb unbekannt. Drufus, 
als Feind des Staates verurtheilt, warb von Tiberius 
zum Hungertobe beflimmt, im 9. 33. Er farb am 
neunten Tage, fo lange hielt er fih hin durch elende 
Nahrungsmittel, dad Stopfwerk der Polfterkiffen, in feinem 
Zimmer — (Ferdinand Wachter.) 
DRUWEN, in der myth. Geſchichte der Hindus ein 
durch feine Frömmigkeit und Tugend berühmter Rajah, dem 
erften Weltalter angehörig, Sohn des Utanabaden und 
der Sunady und alfo Enkel des Suayampbu, des 
Stammvaters der Menfchen, und Urenfel Brama’s. 
Sein Vater hatte noch eine zweite Gemahlin Suruſſy, 
bie er mehr liebte ald Sunady, und von ihr einen Sohn, 
Utamen. Einft war, wie der Bagavadam im vierten Buche 
erzählt, der fünfjährige Drumen mit bem Vater bei feiner 
Stiefmutter Suruffy, und fah, wie derfelbe den- Utamen 
liebfofte. Da eilte er auch zu ihm und warf ſich in 
feine Arme, aber ber Vater —* ihn mit einiger Haͤrte 
von ſich, um der Suruſſy zu ſchmeicheln, und weinend 
erzählte das Kind der Mutter, was ihm begegnet war. 
Diefe fuchte ihm zu tröften, und rieth ihm, fi in den 
Wald zu begeben und dort dem Wiſchnu zu Ehren ein 
büßendes Leben zu führen. Dadurd nämlich erlangte, 
nad dem Glauben der Hindus, der Menfch eine Macht 
und Gemalt, vor der felbft die Götter erbebten. Es 
folte alfo dies die Rache fein, die fie an bem harten 
Bater nehmen wollte. Im Walde fand der Knabe den 
Altvater Narada, ber ihn erft von feinem Vorhaben ab: 
umahnen fuchte, dann aber, als er unerfchütterlich blieb, 
ihm belehrte, wie er Wifchnu ehren und feine Gnade fich 
erwerben ſollte. Nun ging der Beine Drumen an das 
Ufer des heiligen Fluſſes Jamuna und machte alle Grade 
von Bußen durch, wie Narada fie ihm vorgefchrieben hatte. 
Er gewöhnte fi an immer längeres Faften, bis zuleßt 
dad mit der hohlen Hand gefchöpfte Waller und wenige 
wilde Früchte zu feiner Nahrung binreichten. Dann lebte 
er nur von Luft und durchging alle Grabe ber innern 
Selbftbefhauung und der —— aller Gedanken auf 
Betrachtung der Eigenſchaften des Ewigen, bis er zulebi 





*) Tacitus, Annal. Lib. IV. p. 4, 15, 36, 60. Lib, V. 
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feinen eigenen Leib ganz vergaß, allen Einneneindrüden 
den Eingang vermehrte und die ganze Laft feines Körpers 
allein von der großen Zehe feines rechten Fußes, auf der 
er fand, tragen ließ. Endlich brachte er ed dahin, gar 
nicht mehr zu athmen, und nun flehete er im Geifte zur 
Gottheit, fi ihm im ihrer Macht und Herrlichkeit zu 
zeigen. Diefe Beftrebungen eines fo jungen Herzens 
rührten ben Emigen, das Weltall erbebte vor der Ges 
walt der Büßungen, und erfchroden eilten die Götter und 
Altoäter zu Wiſchnu und baten um Aufſchluß der drohen⸗ 
den Erſcheinung. Wiſchnu erfüllte ihren Wunſch und 
zeigte fih dann dem Kinde in feiner Herrlichkeit. Indem 
er dad Antlig deſſelben berührte, ward das Auge bes 
Geiftes ihm aufgethan. Er fchaute Gott und fühlte ſich 
von feinem Weſen durchdrungen. Die ganze Wiffenfchaft 
der Vedas ward ihm plöglich offenbart und fein Mund 
ergoß fich im feierlichen Hymnen zum Preife Gottes, Da 
erfläxte ihm Wifchnu, daß die Zeit feiner Buͤßung geen⸗ 
det wäre, daß er von jet an 26,000 Jahre lang das 
väterliche Meich beberrfchen werde, und wenn er mit Weis⸗ 
beit, Milde und Ruhm werde regiert haben, fo werde 
fein Körper ätberifh und leuchtend werben und er auf 
feinem eigenen Wagen zu jener Gegend des Himmels 
gelangen, wo ber unwandelbare Nordſtern fich befinde, 
um den alle übrigen Sterne ihren feierlihen Tanz voll 
führen. Hier werde er, frei von jeder fernern Wieder⸗ 
geburt, bie hoͤchſte Seligkeit Sayutfhiam genießen und 
die volle Belohnung feiner Zugend finden, Nun begab 
fid Drumwen zu feinem Vater, ber ihn freudig umarmte 
und unter lautem Beifalle des Volks zum Herrſcher feis 
ned Reiches erflärte, Bald nachher ward, wie Wifchnu 
ibm auch vorbergefagt hatte, fein Bruder Utamen auf 
der Jagd bei einem Streite erfchlagen, deſſen Mutter 
aber, vom Feuer der Wuͤſte verzehrt, wohin fie fich bes 
geben hatte, ihren Sohn zu fuchen. Druwen beflrafte 
die Mörder feines Bruders, heirathete die Bramibamey, 
Tochter des Sengumara Brama, und dann noch eine 
zweite Gemaplin. Mit beiden zeugte er drei Söhne und 
eine Tochter, führte ein reines, tugendhaftes Leben, res 
gierte mit Weisheit, Sanftmuth umd zärtlicher Sorgfalt 
für das Wohl feines Volks und warb am Ende ber 
26,000 Sabre nebft feiner Mutter Sunady von Wifchnu’s 
Wagen nach dem feligen Wohnorte abgeführt, der ihm 
beftimmt war. (Richter.) 

DRYADEAE, nannte Bentenat (Tabl. III. p. 349) 
eine Pflanzenfamilie, welche bei Juffieu (Gen. pl. p. 337) 
unter dem Namen Potentillae die vierte Gruppe, bei Gans 
dolle (Prodr. II. p. 549) unter dem Namen Dryadeae bie 
fünfte Gruppe, und bei Lindley (Introd. p. 82) unter dem 
Namen Potentilleae die erfte Gruppe der natürlichen Fa⸗ 
milie der Rofaceen bildet. Bartling (Ord. nat. p. 401) 
betrachtet die Dryadeen mit den Sangulforbeen vereinigt 
als befondere Familie, ©. d. X. Rosacene. (4. Sprengel.) 

DRYADES, Jovades, von deös, Eiche, Baum, 
eine Glaffe von Nymphen, die mit dem Leben der Bäume 
zufammenbhingen (Baum: und Waldnymphen), oft auch 
Hamadryaden’ genannt, als folde, bie mit bem 
Baume zugleich entitanden, lebten und flarben, folglich 
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bie vegetabilifche Lebenskraft des Baumes bezeichneten, 
ober Perfonificationen berfelben waren, und daher im Baume 
feibft wohnten, d. b. das Princip feines ganzen Wachs⸗ 
thums in fich begriffen. Gervius ad Yirg. Eel. X, 62 
unterfheidet Dryaden und Hamabryaben. Erftere wären 
überhaupt Nymphen, die im Walde lebten, letztere aber 
ſolche, deren Leben innig mit dem des Baumes verbuns 
ben fei. Der Unterſchied fcheint aber nicht bedeutend, 
und bat au wol feinen fihern Grund. : Man fagte 
Hamabrpaden, wenn man die innige Vereinigung ber 
Nymphe mit dem Baume anzeigen, fie als ſein Lebens: 
princip perſonificiren wollte, außerdem Dryaden, und 
brauchte auch wol beide Namen ohne Unterſchied. Wurde 
ein Baum umgehauen, ſo klagte die Nymphe und rief 
Goͤtter und Menſchen um Rettung an, denn ſein Tod 
war auch ber ihre. Ovid. Met, VIII, 758. Pins 
dar foll nad Sehol. Apollon. Il, 479 zuerft gefagt ha⸗ 
ben, daß diefe Nymphen fo lange als ein Baum (lebten, 
und baß daher der Name flamme. Voß glaubt, daß bie 
Benennung aus Arkadien ſich herfchreibe. Die Artodier, 
fagt Pauſanias (VII, 4) nennen Dryaben und Epime—⸗ 
liaden (Weidennymphen) ihre Najaden oder Quellens 
nympben, da Homer der najadiſchen Nympben vorzüg: 
lich gerenfe. In ber. That kennt Homer verfchiedene Ars 
ten Nymphen: Nymphen der Stromquellen, und der 

nen Thäler (Od. Vi, 123), Bergnymphen oder Dreftias 
ben (ll. VI, 417), fpäter Dreaden genannt, weil Wäls 
ber und Quellen auf Bergen find, aber des Namens 
Dryaden erwähnt er nicht, unb fo auch keiner der fol 
genden Dichter bis auf Pindar. Zwar fpricht Hefiodos 
von melifchen Nymphen, und wenn diefe von Eſchenbaͤu⸗ 
men (wusAduı) den Namen haben, fo feßt er eine Art 
Nymphen mit einer Art von Bäumen in Verbindung. 
Ebenfo befingt- der Homeridifhe Hymnos an Aphrodite 
Av. 258) Drefliaden, welche, langlebend, von Ambrofia 
genährt, mit Unfterblichen tanzen, der Liebe ded Hermes 
und ‚der Silenen fich freuen und mitlebendbe Tannen und 
Eichen in unverlegbaren Hainen (hüten. Sobald aber 
bei den Grammatifern von Dryaden ‚oder Hamadryaden 
die Rede ift, berufen fie: fih auf Beinen ältern Ausfpruch, 
ald auf den Pindar’s, Daher glaubt denn Voß, daß bie 
Trpbifhe Hymne (I, 13), welche hamadryadiſche Jung» 
frauen anruft, erſt aus dem Zeitalter nach Pindar her⸗ 
rühren. muͤſſe. Ob der Schluß vom Nichterwähnen auf 
ein, Nichtvorhandenfein immer richtig ift, laflen wir das 
bin geftellt fein ‚In den nicht: grade öffentlich befannt 
werbenben alten) Tempelgeſaͤngen, aus denen die Orphis 
ſchen Hymnen, wenn auch am und für fich jung, uns 
manchen Yusdrud aufbehalten haben, konnte immer ſchon 
eine Benennung vorfommen, die erſt ſpaͤter in die allges 
meine Poeſie uͤberging, und dazu Fönnten füglich auch 
jene hamadryadiſchen Jungfrauen des. Orphiſchen Liedes 
gehören. Auf jeden Fall iſt der. Begriff ſelbſt älter als 
Pindar. Hatte man einmal angefangen, das Leben in 
der Natur ald Nympben zu perfonificiren, die in Quels 
len, Strömen und Berghainen mwalteten, fo fieht man 
feinen Grund, warum das vegetative Leben, in dem bad 
Wirken einer geiftigen Kraft noch deutlicher bervortrat, 
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davon hätte ausgefchloffen bleiben folen. Damit war 
denn aber die Vorftellung, daß das Leben einer folchen 
Kraft mit der Pflanze felbft aufs Innigfte verbunden 
fein müffe, unmittelbar gegeben, und ber Begriff von 
Hamabryaden floß ganz natürlich aus dem ber Dryaben, 
Braucht Pindar den Ausdruck zuerft, fo heißt dies nur, 
er ging durch ihm zuerft im bie allgemeine Poefie über, 
in der Tempelſprache war er gewiß fchon früher. (Richter.) 
DRYALOS, Sobaros, Sohn bed Peufeus, ein 
Kentaur, den Heſiodos (Seut. Here. 187) unter denen 
nennt, die auf ber Hochzeit des Peirithoos ſich vorzüg« 
lich auszeichneten. (Richter.) 
DRYANDER, 1) Franz, nad) feinem vaterländis 
ſchen Namen eigentlih Enzinas genannt, war aus 
Burgos in Spanien gebürtig, und ift, in Anfehung feiner 
frühern Rebensumftände, ſehr unbekannt. Im 3. 1541 
lebte er zu Löwen in ben Niederlanden, war aber bas 
mals fchon mit der evangeliſchen Lehre befannt und batte 
ſich für diefelbe entfchieden. Der Haß, den ihm die Auße: 
rung feiner Anbänglichkeit an dieſe Lehre zuzog, und der 
Mangel an Gelegenheit, frei nach feiner Überzeugung zu 
leben, brachte ihn zu dem Entfchluffe, dieſen Aufenthalt 
(den er im einem Briefe an den berühmten Johann von 
Lafco, vom 10. Mai 1541, Captivitatem babylonicam 
nennt) zu verlaffen. Er begab fih, vorzüglich Melanch⸗ 
thon's wegen, nah Wittenberg, wo er mit ihm und 
Luther, fowie in Leipzig mit Gamerarius, vertraute Freunds 
fchaft ſchloß. Letzterer fchildert ihn als einen fehr würdis 
gen, befonders im Bekenntniß und in der Vertheidigung 
der erfannten Wahrheit unerfchrodenen und unerfhütters 
lihen Mann, welches auch feine Schidfale bezeugen. Mit 
Melanchthon fand er in einem fo innigen Verhaͤltniſſe, 
daß er zu Wittenberg in beffen Haufe wohnte, Er kehrte 
jedoch in bie Niederlande zurüd, um feine fpanifche Übers 
fesung bes neuen Zeftaments, die er wahrſcheinlich in 
Wittenberg verfertigt, ober wenigflens vollendet hatte, 
und von-der er fich viele gute Wirkungen verfprad, in 
Antwerpen bruden zu lafien, was im Ri 1543 geſchah '). 
Noch ehe der Drud völlig zu Stande kam, hatie er des⸗ 
alb manden Anftoß, doc für dad Ganze von wenig 
ebeutung. Nach der Vollendung bes Drudes ließ er 
fein Eremplar eher ausgeben, bis det Kaifer, bem er das 
Werk zugeeignet hatte, in Brüffel angefommen fein würde, 
Er felbt reifte dahin, Fam mit bem Kaifer zu gleicher 
Zeit in Brüffel an, und erlangte durch einen feiner Sache 
—— Biſchof Audienz bei dem Kaiſer, der auch das 
uch gnaͤdig aufnahm, worauf D. nach Antwerpen zus 
rückkehrte. Indeffen hatte ber Kaifer dad Buch feinem 
Beichtvater, einem fpanifhen Mönde, Peter a Soto, 
übergeben, um beffen Urtheil darüber zu vernehmen. Uns 
ter dem DVorwande, daß biefer, der das Werk im Gans 
zen bilige, wegen gewiſſer einzelner Umftände fich gern 
mit ihm unterreben wolle, wurbe D, veranlaßt, nach 
Brüffel zurüdzureifen, ungeachtet es ihm feine Freunde, 








1) El nuevo Testamento de nuestro Redemtor y Salvator 
J. C. traducido de griego en lengua Castellana por Francisco 
de Erzinas, dedicado a la Cesarea Mayestad, 1548, 
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ber Gefahr wegen, wiberrietben. Der Bifchof, fein Böns 
ner, war eben frank; der Eaiferliche Beichtvater, der feine 
Wohnung im Dominikanerflofter hatte, empfing ihn freund: 
lich, hielt ihm aber, unter verfchievenem Vorwande, fo 
lange auf, bis er feine liffigen Anftalten vollendet hatte; 
dann änderte er mit einem Male ben Zon und machte 
ihm Vorwürfe, theild wegen ber Überfegung, mit der e& 
eine fehr gefährliche Sache fei — denn daß Spanien biöher 
von Kebereien frei geblieben, habe man nur dem Um⸗ 
flande zu danken, daß biöher die biblifchen Bücher dort 
nicht gelefen worben; es fei alſo ein großer Frevel, daß 
D. mit feiner Überfegung dem Vaterlande den Schandfled 
der Keberei anhängen wolle; — theild wegen feined Aufents 
ran bei Melandıthon, den er noch dazu, wegen feiner 
ehre und Zugenben, als einen frommen Mann zu rühmen 
fi unterftanden habe; und ald D. weggeben wollte, ward 
er von gewaffneten Männern ergriffen und ins Gefängniß 
efchleppt. ied gefchab im December 1543. Der bes 
anıte Granvella war ber Meinung, D. müfje fogleich 
bingerichtet werben, bamit fein WBeifpiel nicht weiter um 
fi greife; er blieb indefien doch 15 Monate im Gefäng- 
niffe, wo er fich befonders mit den Pfalmen erbaute und 
ftärkte, auch von vielen Perfonen hoben und niebern 
Standes befucht wurde, vor denen er kraͤftige Zeugniffe 
ber Wahrheit ablegte. Während diefer Zeit kam die Koͤ— 
nigin von Frankreich nach Brüffel, und es wurben zu 
Ehren ihre Einzuges mehre Gefangene in Freiheit ges 
fegt; unter andern wiberfuhr auch einigen Mörbern diefe 
Gnade; nur die wegen ber Religion Gefangenen wurden 
nicht berüdfichtigt, fondern vielmehr nach diefer Zeit noch 
bärter behandelt, Während nun D. nad mehrmaligem 
Berhoͤr und vielen wider ihn abgelegten falfhen Zeug: 
niffen feinem fünftigen Scidfale mit Ungewißheit entge: 
en fab, bemerkte er, am 1. Febr. 1545 ?), daß die Thür 
eined Gefängniffes offen geblieben war; fei ed nun aus 
Verſehen, oder durch abfichtliche Beranftaltung feiner Rich⸗ 
ter gefchehen, die fich vielleicht eines ungerechten Urtheils 
fhämten, und es doch nich anders als durch Bewerk: 
ſtelligung ferner Flucht u umgehen wußten. Er benußte 
diefe ganz umverboffte Gelegenheit, ſich zu befreien, kam 
Tr aus Brüffel über Mecheln nach Antwerpen, und 
egab fih von hier wieder nach Wittenberg zu feinem 
eliebten Melanchthon, mit dem er felbft au dem Ge 
Fängniffe ben Briefmechfel unterhalten hatte, und der nun 
ebenfo fehr, ald er vorher feine Standhaftigfeit bewundert 
hatte, fich über feine unerwartete Befreiung erfreute. Er 
ließ fich die Geſchichte feiner Gefangenfchaft und Befreiung 
ausführlich erzählen, und veranlaßte ihn, diefelbe wegen 
ihrer Merkwürdigkeit auch fchriftlich befannt zu machen ?). 





2) Gewöhnlich wird zwar 1544 angegeben, allein biefe Jahr: 
zahl ſtimmt mit der Angabe feines 15monatlihen Gefängniffes 
nicht überein. 3) Diefe Historia priae incarcerationis at- 
que liberationis, die Löcher handſchriftlich beſaß (Unfhuld. Racır. 
1715. &, 982), fol im J. 1545 zu Antwerpen gedrudt worben 
fein, ift aber Außerft felten; doch ift der weſentliche Inhalt ber 
felben in verfciebene andere, zur Reformarionsgefchichte gehörige 
Schriften übergegangen. Wotermund (Erneuertes Andenken ber 
Männer, die für und gegen bie Reformation Euther’s gearbeitet 
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Da indeffen D.'s Aufenthalt in Wittenberg auch in den 
Nieberlanden bekannt geworben war, fo mwurbe er, von 
Brüffel aus, dorthin citirt, erbielt aber dieſe Citation fo 
fpät, daß, nach Melanchthon's Vermuthung (in einem 
Briefe an Gamerarius vom 20, Aug. 1545), das Urtheil 
damals ſchon gefprochen fein mußte. . D., dem feine 
Freunde ohnedies nicht erlaubt haben würden, ſich vor 
einem Gerichte zu ftellen, bei dem fein Leben offenbar 
auf dem Spiele ſtand, beklagte nur, daß ihm die Ruͤck⸗ 
keht in fein Vaterland und zu feinen Älteren wabrfcheins 
fi für immer abgefchnitten war, und trauerte am mei: 
ſten über den Gram feiner tern. — Im 3. 1546 reifte 
Dr., mit ben herzlichſten Empfehlungsbriefen Melans 
chihon's verfehen, nach Nürnberg, um von hier aus nad 
Stalien zu gehen, nach Melanchthon's Ausdrude: ut ma- 
tri dolorem leniat, was ich fo verftehe, um feine Muts 
ter über den Tod eines andern Sohnes (f. d. folg. Art.), 
ber in demfelben Jahre mit fefter Anhänglichfeit an das 
Evangelium in Rom den Märtyrertob geftorben war, zu 
teöften. Schon der Gedanke einer folden Reife fett, uns 
ter den bamaligen Umftänden, viel Muth voraus; indeſ⸗ 
fen kam fie, wahrſcheinlich wegen ber Kriegsunruben, 
nicht zu Stande, fondern D. ging nach Balel, wo er 
in den 3. 1547 und 1548 ohne Öffentliches Amt, viels 
leicht aber als Gorrector in der Oporini’fhen Buchdrucke⸗ 
rei befchäftigt, Ibte. Da er hier vielen Nachftellungen 
feiner ihm feindlich gefinnten Landsleute auögefegt war, 
und deshalb auf eine Drtöveränberung dachte, empfahl 
ihn Melanchthon dem Könige Eduard von England zur 
Anftellung als Lehrer auf einer Univerfität; D. reife 
auch wirklich nach England, wo feiner Anmefenheit im 
Juli 1548 und im April 1549 in Briefen gedacht wird; 
aus feiner Anftellung aber wurbe nichts, und wir finden 
ihn im Zuli 1550 in Strasburg, wo er von dieſer Zeit an 
feinen gewöhnlichen, doch nicht befländigen, Aufenthalt ges 
babt zu baben fcheint, da Melanchthon in einem am 
5. Det. 1552 gefchrisbenen Briefe ungewiß war, ob er 
ihn in Augsburg oder in Strasburg fuchen follte. Uns 
ter welchen Verhaͤltniſſen er dort gelebt hat, ift nicht bes 
kannt; er flarb aber ſchon am 21. Dec. 1552. Er war 
verheirathet gemefen, feine rau aber folgte ihm bald im 
Tode nad, und Melanchthon, der feine Freundfchaft 
nicht auf den Lebenden befchränkte, war deshalb wegen 
des Schickſals der vermutlich noch in fehr zartem Alter 
binterlaffenen Töchter befümmert, von denen er eine zu 
fi zu nehmen fi erbot; allein fie wurden in Straß: 
burg ſelbſt mit Erziehung und Unterhalt verſorgt. — 
Außer den im Vorigen ſchon angeführten Schriften fucht 
Strobel noch wahrfcheinlih zu machen, daß D, die 
fonft gemöhntich, aber ohne Grund, dem Vergerius zus 
haben; 1. Bd. &. 227) führt aus bem Xftonaer gel, Merkur vom 
J. 1771 ah, daß fi in der Bibliothek ded Gymnaſiums zu Als 
tona eine lateinifche Handfährift von Dryander’s Geſchichte, nebſt 
einer andern damit in Verbindung ſtehenden Schrift befielben: 
Martyram maxime Hispanorum et Belgarum aliquot Historiae 
memorabiles et lectu diguissimae, befinde. Much die legte iſt ſonſt 
von ben Sammlern der Martyrologien, 3. B. von Rabus, benugt 
morden. 
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gefchriebenen Acta Coneilii Tridentini *) herausgegeben 
babe, deren Anmerkungen äußerft bittere und heftige Anz 
riffe auf die römifche Kirche, und befonderd auf Papſt 
—* III., enthalten ). 

2) Johann, ein Bruder von Franz Dryander, 
nicht zu verwechſeln mit dem gleichzeitigen teutſchen Arzte 
Johann Dryander, bekannte fi), wie fein Bruder, 
zur evangelifchen Lehre, und brachte durch feinen Unter: 
richt unter vielen Andern auch ben ‚befannten Johann 
Diaz (der nachber auf Anftiften feines eigenen, durch 
Religionshaß aufgeregten Bruders, Alfons Diaz, er: 
mordet wurde) auf diefe Seite. Auf Befehl feines Ba: 
ters mußte er eine Reife nah Rom machen und dafelbit 
eine Zeit lang bleiben; da er aber auch bier aus feinen 
Überzeugungen fein Geheimniß machte, wurbe er, auf 
Anftiften der Spanier, als er eben im Begriffe war, zu 
feinem Bruder nach Zeutfchland zu reifen, gefangen ges 
nommen und, nachdem er nod in Gegenwart der Gars 
dinaͤle und vieler anderer Perfonen ein flandhaites Be: 
fenntniß feines Glaubens abgelegt hatte, im 3.1546 als 
ein Ketzer verbrannt ®). . (H, A. Erhard.) 

DRYANDER (Jonas), geb. in Schweden im 3. 
1748, gef. in London 1811, flubirte zu Lund, wo er, 
F— Erlangung der Magiſterwuͤrde, unter Lidbeck's Vor; 
ig eine botanifche Differtation (Fungos regno vegeta- 
bili' vindieans [Lund, 1776; 4)) vertheidigte. Bald 
darauf erfhien auch eine Monographie der Pflanzengat: 
tung Albuca von ihm in den Abhandlungen der fchwes 
diihen Akademie. Die günftige Stellung, welche ihm, 
dem Schüler Linne’s, Sir Jofeph Banks, dadurd vers 
fhaffte, er er ihn zum Auffeher feiner überaus reichen 
naturbiftoriihen Sammlungen ernannte, benugte D. zu 
ber Anfertigung des vortrefflich eingerichteten und aͤußerſt 
fleißig ausgearbeiteten Verzeichnifjes der Banks'ſchen Bis 
bliothek (Catalogus bibliothecae historico - naturalia 
Josephi Banks [Lond. 1796 — 1800). 5 Voll.), eines 
für die Eiterargefchichte der Naturwiffenfchafien faft un— 
entbehrlichen, aber leider fehr feltenen Werkes, Außer⸗ 
dem lieferte D. noch mehre naturbiftorifche Abhandlungen 
in den Philosophical Transactions ‚und in den Trans- 
actions of Linnaean Society, Näd ibm haben Thun— 
berg und R. Brown Pflänzengattungen benannt (f. d. 
folg. Art.). nn (A. Sprengel.) 





— 
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4) Acta Concilii Tridentini anno MPXLVI celebrati, una 
cum annotationibus piis et lectu dignissimis. Item Ratio, cur 
i Conf. Aug. profitentur, non esse assentiendum iniquis Con- 
eilii Tridentini sententiis judicarunt, per PA. Melanthonem 
1546, 5) Strobel (Reue Beiträge zur Biteratur, befonders 
des 16. Jahrh. 5. Bda. 2. St. S. 213 — 231) Hat die wenigen, 
von Dryander zerftreut vorfommenden, Rachrichten am vollftän- 
biaften -gefammelt. Wegen friner Gefangenſchaft vgl. Salig’s 
Piftorie ber augsburg. Gonfeffion. 2. Thi. S. 22 fg. 6) Biel 
Leicht iſt derfelbe Bruder Franz Droander's, von mweldem Mes 
lanchthon in- einem Briefe an Gamerarius vom 19, Nov. 1543 
fhreibt: aatis commode hie vendidit suns machidas; und in er: 
nem gleich darauf folgenden Briefe: etsi non ut Volennus,in 
Achillis a neg ut Archiinedes in automatis, eoeli orbes «t 
sidera, sed tamen, ut in hae barbarie, ubi pracmia bis ‚rebus 
anila sunt, mediocriter imitatur. Hiernach würde er alfo, vor 
feiner Reiſe nach Rom, auch in Wittenberg: geweſen fein. 
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DRYANDRA AR. Br. Eine Pflanzengattung aus 
der erften Drbnung der vierten Linne’fhen Claſſe und 
aus der natürlichen Familie der Proteaceen. Char. Die 
gemeinfchaftlihe Bluͤthenhuͤlle bachziegelförmig: fhuppig ; 
der gemeinfchaftliche Fruchtboden flach, fpreublätterig; ber 
Kelch viertheilig; die Fetzen find an ber Spike gemölbt 
und tragen in diefen Höhlungen die Staubfäden; unter 
dem Fruchtknoten ftehen vier Schüppchen; die Frucht iſt 
ein holziger, zweifamiger Balg. Bei der nahe verwand—⸗ 
ten Gattung Banksia find dagegen die Blüthen aͤhren⸗ 
förmig und jedes Bluͤmchen hat drei ſtehenbleibende 
Stügblättchen. Es find 13 Arten diefer Gattung, welche 
Knight (Salisburg) nah dem Banks'ſchen Vornamen 
Josephia genannt hat. Sie wachſen ald Sträucher mit 
zerſtreuten eingefchnittenen ober halbgefieterten Blättern 
und halbfugeligen Blüthenknöpfen im füblihen Neuhol⸗ 
land, und werden in den europäifchen Glashäufern als 
Bierpflanzen gezogen; befonders ſchoͤn ift Dr. formosa 
R. Brown (Aiton fil. kew. ed. 2. I. p. 219; Prodr. 
fl. nov. Holl,, Linn. transact. X, t. 3). Die Gat- 
tung, welche Thunberg Dryandra nannte und R. Brown 
für identifh mit Aleurites Forster bielt, betrachtet Adr. 
de Juffieu als felbftändig, und nennt fie mit Commers 
fon Elaeoeocca (f. d. Art.). (A. Sprengel.) 

DRYAS, JZovas, 1) der Bruber des bekannten 
ZTereus, Sohn des Mars oder Japetos. Er war mit 
bei der falydonifchen Jagd und ward von feinem Bruder 
—— eines misverſtandenen Drakels hingerichtet. Apol- 
lod. I, 8, 2; Hyg. f. 173, 45; Ovid. Met. VII, 
307. 2) Einer von den Söhnen des AÄgyptos, von feiz 
ner Gemahlin, der Danaide Eurydike, getödtet. Apol- 
lod. U, 1, 5. 3) Vater des thrakiſchen Königs Lykur⸗ 
908. Apollod. II, 5, 1. 4) Sohn deſſelben Lykur⸗ 
908, ‚den der Vater in der Kaferei, mit der Art nieder: 
bieb, wähnend, eine Weinrebe zu vernichten. Apollod, 
iII, 5,1; efr. Heyne p. 232. 5) Ein apithe, ber 
im Kampfe mit ben Kentauren auf ber Hochzeit bed 
Peirithoos fich befonders auszeichnete. Hom. Il. I, 263; 
Ovid. XII, 290. 6) Ein Jüngling, der um Sithon’s 
Tochter, Pallene, ſich bewarb, und um biefelbe mit dem 
Klyios kämpfte, dutch. des Mädchens Veranftaltung aber 
von Letzterm getöbtet wurde. ..HAarih. Erot. 6. (©. d. 
Xrt. Pallene.) (Richter.) 

DRYAS L. Eine Pflanzengattung aus ber legten 
Drbnung der zmölften Binne’fchen Giaffe und aus ber 
Gruppe der Potentflieen (Dryädeen) der natürlichen Bas 
milie ber Rofaceen. Char. Der Keldy nadt, acht» oder 
neuntheilig, mit gleichen Fegen; acht ober neun ablang» 
eiförmigen Gorollenblättchen; die zahlreichen Staubfäden 
find in dem Kelche eingefügt; die zahlreichen, haarförmis 
gen, wolligen Griffel bleiben fliehen; der Fruchtboden if 
flah und troden; die zahlreichen Karyopſen tragen bie 
bärtigzfeberigen Griffel als Schweif. Die beiden bes 
Fannten Arten find niedrige, fehr äflige Staudengewaͤchſe 
mit Holziger Wurzel, einfachen, unten weißfilzigen Blät: 
tern,‘ wielblumigen Blüthenftielen und weißen Blumen. 
1) Dr. octopetala /.. (Hirfhwurj; Fl. dan. t. 31, 
Engl, bot. t, 451, Svensk botanik t, 427, Schkubr, 


38 — 


* 


DRYDEN 


Handb. t. 137, Sturm, Teutſchl. Fl. V, 20), mit 
faft herzförmigsablangen, flumpfen, eingefchnittens gekerb⸗ 
ten, runzeligen, am Rande zurüdgerollten Blättern, Auf 
böhern Kalfgebirgen in Europa, Afien und Nordamerika; 
längs den Gebirgäflüffen und im hoben Norden, wo 
man die abfiringirenden Blätter zu einer Art Thee benugt, 
fteigt diefe fhöne Pflanze auch bis in die Thäler herab, 
2) Dr. integrifolia Yahl (Act. hafn. IV, 2. p. 151, 
Fl. dan. t. 1216), mit berzförmigen, ganzrandigen Bläts 
tern, in Grönland und Island. Dr. tenella Pursh 
(Fl. bor. am. 1. p. 350) in New: Hampjfbire in Nord⸗ 
amerifa, ift eine Abart von Dr. integrifolia mit nur halb 
fo großen Blumen. Eine Mittelart, welche die Charaktere 
der erften und zweiten Art gemeinſchaftlich an. fich trägt, 
Dr. iniermedia Cham., bat Chamiſſo auf den alöuti- 
fchen Infeln gefunden. — Dr. anemonoides Pallas (Dr. 
pentapetala /..) und Dr. geoides Pallas find gleich- 
namige Arten der Gattung Sieversia Milld. 
(A. Sprengel.) 
DRYDEN (John), war ben 9. Aug. 1631 zu AÄuld⸗ 
winfle, einem Lanbftädtchen oder Fleden in Northamp⸗ 
tonfhire geboren. Er erhielt eine literarifhe Erziehung, 
machte auf der Meftminfterfchule gute Fortfchritte im 
Studium der alten Literatur, und bezog im 3. 1650 bie 
Univerfität Cambridge. Früh entwidelte fich fein poetis 
fches Talent. Noch während feiner Schuljahre überſetzte 
er bie dritte Satyre des Perfius '), und ein Gedicht auf 
den Lord Haftings, das aber die Größe feines nachheri— 
gen Zalents nur ſchwach ahnen ließ’), Bebeutender 
zeigte fich daſſelbe in einer im I. 1658 verfaßten Elegie 
auf den Tod Cromwell's, an. welcher aber fein wahres 
Gefühl wol wenig Antheil haben mochte. Es lag nicht 
in feinem Gharafter, ſich für das Große und Gute im 
wirflihen Leben begeiftert zu fühlen. Vielmehr fcheint 
D., der die Poefie blos ald Kunft liebte, ohne ſich felbft 
ald Menſch in feinen Gedichten auszufprechen, fein Bes 
tragen nach den gewöhnlichen Klugksitsregein eingerichtet, 
und fih nur um feine Stubien, feinen Ruhm und fein 
Fortfommen in der bürgerlichen Welt gekümmert zu ba: 
ben. Dies bewies er, alö er bald nachher, bei der Re: 
fiauration der Monarchie, fich an die royaliftifche Partei 
anſchloß und König Karl's II. Rüdkehr durch ein pane⸗ 
gyriſches Gedicht, Astraea redux betitelt, feierte. Auf 
feine nicht glänzenden Verhaͤltniſſe äußerte dies Gedicht, 
fo vielen Beifall es fand, feinen Einfluß. Mehr um fi 
eine Ermerböquelle zu fihern, ald aus Neigung widmete 
er ſich dem Beruf eined bramatifchen Dichters. Wie weit 
er ed durch Fleiß und ein fortgefeßtes Studium ber 
theatralifhen Regeln gebracht hatte, bewies die Senfation, 
welche feine dramatifhen Werke erregten. In den Britis 
ſchen Bemerkungen, mit denen er fie begleitete, zeigte er, 
daß es ihm um eine Reform ber englifchen Bühne zu 
thun fei, Eine ähnliche Tendenz verfolgten damals mehre 


* 

1) Nach feiner eigenen Angabe in feinen Satires of D. J. 
Juvenalis etc, (Lond. 1785.) p. 257. 2) Ein englifher Krir 
tiker nennt dies Gebidht: a performance very minder of him- 
self and of the astonisbing genius ho afterwards discovered, 
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tafentvolle dramatiſche Schriftfteller, befonders Devenant. 
Aber eine lebhafte Gegenpartei fuchte die wahren Ver— 
dienfte jener Xheaterreformatoren zu ſchmaͤlern, und bes 
fonder8 ward D. dadurch in mande literarifche Fehben 
mit zahllofen Gegnern verwidelt. Xief verlegte ihn bes 
ſondets der Spott, den ber witige Herzog von Budirkgs 
ham in dem Luftipiele The Rehearsal gegen ihn richtete, 
D. kommt in bdiefem Stüde unter dem Namen Bays 
vor. Mährend er gegen die Angriffe, denen er bisher 
auögefegt gewefen war, fi nicht ohne 3om, aber immer 
mit einer Humanität, bie feinem Charakter Ehre macht, 
vertheidigt hatte, fchien er den Spott des Herzogs von 
Budingham zu verachten’), Der bramatiichen -Poefie 
blieb er treu, ungeachtet er fich felbit geftand, nicht für 
diefelbe geboren zu fein, ober mwenigftend zum Luſtſpiele 
feinen natürlihen Beruf zu baben*), Den Mangel an 
Phantaſie fuchte er durch gefchmadvolle Ausführung zu 
erſetzen. So ſchnell, und mitunter flüchtig, er aud ars 
beitete, wie feine metrifchen Überfogungen einiger römis 
ſchen Dichter beweifen, warb er doch noch nie den Grund⸗ 
fägen der Kritik ganz ungetreu. Vorzuͤglich beliebt machte 
er ſich durch feine lyriſchen Gedichte, unter benen fein 
Alexandersſeſt eins ber befannteften und werthvollſten ift. 
Jedoch warılie, Stelle eines Hofpoeten, bie er nah Des 
venant’8 Zbbeerhfelt, nicht einträglich genug, um ihn 
und feine Familie von drüdenden Lebensſorgen zu bes 
freien. Zu diefen trüben Berhältniffen gefellte ſich noch 
der Spott Übermüthiger Höflinge, der ihn mehrfach traf. 
Biel Auffehen machte fein Übertritt zur katholiſchen Kirche. 
Dies Ereigniß fällt in die Zeit, als Jakob II. den eng» 
liihen Thron beſtiegen. D. fland damals bereits in ſei⸗ 
nem 54. Rebensjahre.. Was ihn zu jenem Schritte bes 
wogen, ift nicht genau befannt. So viel ift gewiß, daß 
er [dom in feinem didaktiſchen Gedichte Religio Laiei 
eine Dinneigung zum Katholicismus hatte bliden laffen. 
Da auch Jakob II, ſich öffentlih zum Glauben ber rd: 
mifchen Kirche bekannte und nicht undeutlich die Abficht 
zu erkennen gab, den Proteflantiömus in England zu 
ftürgen, fo ergriffen D.'s Feinde dieſe Gelegenheit, über 
feinen perfönlihen Charakter die härteften Urtheile zu fäls 
ien. Seine Bertheidigungdgründe enthält das allegorifche 








3) In feiner Dedication der Überfegung des Juvenal und 
Yerfius, wo Dryben von den manden gegen ihn gerichteten Ins 
vretiven fpricht, äußerte er auch: I answer’d not to the Rehear- 
sal, because I knew, the author sat to himself, when he drew 
the pieture, and was the very Days of his own farce; be- 
cause I also knew my betters were more concerned than I was 
in that satirie, and, lastly, because Mr. Smith and Mr. John- 
son, the main pillars of it, were two such languisbing gentle- 
men in their cunversation, that I could liken them to nothing 
but their own relations, thuse noble characters of men of wit 
and pleasure about town. 4) [ want, fagt er felbft in feinem 
Essay on dramatic poetry, that gaiety of humour, that is re- 
quired to Comedy, My conversation is slow and dull, my hu- 
mour saturnine and reserved, In short I am none of those 

who indeavour to break jests in cumpany and make repartees; 
so that those who deery my eomedies, du me no injury, ex- 
cept it be in point of profit; reputation in them is the last 
thing to which I shall pretend. Cf. Mortimer's British Plu- 


tarch, Vol, V. p. 198 sy. 
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Gedicht: The hind and the panther, worin D. bie 
römifche Kirche unter dem Bilde einer milchweißen Hirfch- 
fuh ihre Gerechtfame gegen die proteftantifdhe geltend 
machen läßt, die er als einen Panther darftelte °). Zur 
gleich gab er in Profa die Erklärung, nur im Schooße 
der Fatholifchen Kirche die wahre Beruhigung feines Ge: 
wiſſens finden zu fönnen. Übrigens, meinte er, ſtimmten 
ja auch die Proteftanten in ber Hauptfache mit den Kathos 
lifen überein, indem auch fie ihre Vernunft in Religions» 
ſachen unter dem Glauben gefangen nehmen und gegen 
bie mofteriöfeften Dogmen ber chriftlichen Offenbarung 
auch nicht dem geringften Zweifel laut werden liefen. 
D. mußte aber bald die Flucht feines Königs und die Res 
volution erleben, welche den Proteftantismus in England 
neu begründen half. Drüdender, als fie je gewefen war, 
warb feine Lage nach dem Regierungsantritte Wilhelm’s 
von Dranien, Ein fehr mittelmäßiger Dichter erhielt die 
Stelle eines Hofpoeten, welde D. nach den neuen Ge: 
fegen, bie Beinen Katholiken ein öffentliches Amt geftattes 
ten, nicht länger beleiden durfte. Entzweit mit der Welt 
war ihm wenig Zroft mehr geblieben, als die Verehrung, 
bie ihm als Dichter und Kritifer noch immer, und zwar 
von einer nicht Eleinen Partei, gezollt ward. In raftlofer 
Thaͤtigkeit, die ihm Bebürfnig war; floh auch der Reſt 
feined Lebens dahin. Metrifche Überfepungen des Per: 
fius, Juvenal und Birgit befchäftigten ihn vorzugsweife. 
Er beſchloß feine literarifche Laufbahn mit erzählenden 
Gedichten nah Chaucer, Boccaz und Did, die er unter - 
dem Zitel: Fables, erfcheinen ließ®). Als er den 1. 
Mai 1701 im 70. Lebensjahre ftarb, veranftalteten ihm 
feine Freunde und Gönner ein feierliches Leichenbegängniß, 
das aber von einigen vornehmen und frehen Wüftlingen 
auf eine feltfame Art geflört ward. Er wurde in ber 
Weflminfterabtei, zwifhen Ghaucer und Cowley, beige: 
—* und fein Denkmal mit einer einfachen Infchrift be: 
zeichnet ). ER. 

Em Charakter hat fein Freund Gongreve gefchil: 
best. D. war, fagt er *), von ausnehmend humaner 
und mitleidiger Gemütbsart, fletö bereit, Beleidigungen 
zu vergeben und ſich wieder auszuföhnen mit denen, die 
ihn beleidigt hatten. Seine Freundfchaft fcheute Fein 
Opfer. Gein Umgang war leicht und angenehm, wie: 
wol er etwas mistrauiſch gegen Fremde war und eine 
natürliche Abneigung gegen alle Zudringlichkeit hatte. 
Sp ward fein Gharafter oft‘ misveritanden und verfannt, 
Er war fehr beſcheiden und im Gefpräche mit Borneb: 

5) Diefer feltfame Gedanke gab feiner zahlrei 15 
tei willlommenen Gtoff zur Geist, Fe — — 
bittere Parodie jenes Gedichtes unter dem Zitel: The country 
mouse and the city monse, wozu fi Prior und Montagu, der 
nachmalige Graf von Halifar, ala BVerfaffer bekannten. ) 
Fables ancient and modern, transla into verse with original 
poems, mehrmals gebrudt, unter andern Bonbon 1774, 7) 
&ie lautet: 





John Dryden. 
Natus Aug. 9, 1681, 
Mortuus Maji 1, 1701. 
Johannes Sheffield, Dux Buckingliamiensis, feeit. 
8) Bat. Efhenburg’s britiſches Mufeum. 5. Bd. ©, 359 fy 
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men leicht aus ber Faffung zu bringen. Mit einer ſehr 
oudgebreiteten Belefenbeit verband er ein glüdliches Ge: 
daͤchtniß, das ibm treu bewahrte, was er irgend gelefen 
oder gehört. Seine Kenntniffe theilte er gern Anbern 
mit, doch ohne alle Anmaßung, wie ſich ihm eben bazu 
im Gefpräche die Gelegenheit darbot. Er war ebenfo 
bereitwillig, die Fehler anderer Schriftfteller, wenn fie 
ihn um Rath fragten, zu verbeffern, ald auf fremde Erin- 
nerungen zu achten, bie feine eigenen. Irrthümer ober 
Übereilungen betrafen 
Diele Nachricht Congreve's, bemerft Sohnfon, kann 
nur durch feine zärtliche Freundſchaft verbächtig werben. 
D.'s Denkungsart erfcheint in jener Schilderung mehr 
fo, wie fie ſich nebenher im flüchtigen Umgange geäußert 
haben mag, als nach ihrem Hervortreten in den wichtis 
gen Vorfälen feines Lebens. Untere Zeugniffe und ber 
ſonders bie Nachrichten, welche D. über fich ſelbſt mitge: 
theilt hat, müffen das unvollftändige Bild feines Charakters 
vollenden helfen. Die Befcheidenbeit, mit welcher er fi 
Andern nur langfam näherte, entiprang ſchwerlich aus 
einem Mangel an Bewußtfein feines eigenen Werths. Er 
fheint diefen vielmehr gut gefannt und feine Zalente und 
literarifchen Arbeiten fehr gefhäßt zu haben. Er mochte 
die Annäherung Anderer erwarten, und zog fidy bei einem 
falten Empfange zurüd, nicht aus Beſcheidenheit, fons 
dern aus Unmuth, feine Größe nicht fogleich anerkannt 
zu fehen. Mehre Stellen in feinen Werfen fprechen das 
für, daß er von Ruhmfucht nicht frei war. Er erinnert 
oft an feine Verbienfte und trug Fein Bedenken, die hohe 
Meinung zu dußern, die er von feinen Fähigkeiten hatte. 
Bei diefem Selbftgefühle fol er, mündlichen Erzählungen 
ufolge, nicht frei geweſen fein von Eiferfucht gegen Andere. 
an gibt ihm Schuld, Greech zur Überfekung des Horaz 
ermuntert zu haben, damit jener geachtete Philolog wieder 
den Ruhm einbüßen möchte, den er fich durch feinen Zus 
krez erworben. Belehrend mochte, wie Gongreve behaup⸗ 
tet, D.’5 Gefpräh fein, weit weniger aber wol unter: 
haltend, da er, nach feinem eigenen Geftänbniffe nicht zu 
den Leuten gehörte, die etwas, zur Beluftigung gefelliger 
Cirkel beitragen). „Dagegen firömten ihm,” nad bem 
Auẽdruck eines engliſchen Kritifers, „wenn er fchrieb, bie 
Gedanken fo reich zu, daß er nur darauf denken durfte, 
welche darunter er wählen und welche er verwerfen follte.” 
Etwas Anziehendes muß er jedoch in feinem Weſen ges 
babt haben, da bie angefchenflen Perfonen feiner Zeit ihn, 
ihres vertrauten Umgangs. würdigten, und nad Garte’s 
Berichte der Herzog von Ormond mancen Abend bei ihm 
— Von einer gewiſſen Schmeichelei, die den 
toßen feiner Zeit gefallen mochte, ſcheint D. ſich ſelbſt 
und feinen Charakter nicht frei fprechen zu wollen. Er 
erblidte in ihnen Leute, welche jenen Weihrauch zu fo: 
dern berechtigt waren, und brachten ihnen fein Lob, nicht 





9) „Tam,'* fagt er ſelbſt in ber bereits früher angeführten Stelle 
„none of those, who endeayour to break jests in company and 
make repattees.“ Einer von feinen Zadlern läßt ihn fogar fagen: 
Nor wine nor love could ever see me gay, 
To waiting bred, L know not what to any.. 
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ſowol als ein Gefchen?, fonbern als einen Zoll bar. 
Unter biefen Lobfpriichen auf Andere ließ ſich denn wol 
auch mitunter ein Ton des Unmuths, der Unzufriedenheit 
mit feinem Schidfale, befonders feinem Dichterloofe, 
hoͤren. Mehre Stellen in feinen Schriften enthalten bittere 
Sagen, daß man feine Werke nicht genugfam fchäge, 
fein Verdienſt unbelohnt laffe, und daß er feinen Ster: 
nen eben nicht daflıe zu danken habe, unter Engländern 
geboren zu fein. 

Gleichwol fteht er unter diefen noch jest in dem 
Nufe eines ihrer größten Dichter '), deſſen Name von 
faft allen Riteratoren mit Verehrung genannt wird. Auch 
von feinen Zeitgenoffen würbe er noch mehr gefeiert wor: 
den fein und einen glänzendern Sieg davon getragen has 
ben über feine zablreihen-Gegner, wenn er mit einem 
feingebildeten Geſchmack und großer Gemanbtheit bes 
Styls auch bie Eigenfchaften vereinigt hätte, die man 
von bem poetifchen Genie zu fobern pflegt. D.’s Phans 
tafie war jedoch micht reich, und feinem Gefühle fehlte 
es an Stärke und Ziefe. Wahrhaft poetifche Begeiftes 
rung ſpricht nur aus einigen: feiner Iyrifchen Gedichte. 
Vorberrfchend war in feiner Natur ber Sinn für Kritik. 
Je ftrenger er aber Andere beurtbeilte, um fo mehr fühl« 
ten diefe fich verfucht, einen aͤhnlichen Maßſtab an feine 
Werke zu legen, und ihm, ber ald Muftertver Gorrect: 
heit gelten wollte, leicht verzeihliche Fehler hoch anzurech: 
nen. Eine Mare und gefällige Sprache erhob feine oft 
fehr anziehenden Bilder und Schilderungen, feine tref⸗ 
fenden Reflerionen. Aber feine Dichtkunft gab ſich auch 
manche Blößen, und die Phantafie übte mitunter ein 
unbilliges Übergewicht aus über die ruhigen Verſtandes 
kraͤfte. Selbſt bis zum —— verirrte er ſich mit⸗ 
unter, aus Sucht, etwas Außerordentliches zu fagen "). 
Doch verließ ihn nur felten bie Britifche Befonnenheit in 
bem Gefilde ber Poefie, dad er nach allen Richtungen 
hin mit ungemeiner Gewandtheit und fiherm Takt durchs 
wanderte. Belege dafür liefern feine in mehren Did 
tungsarten unternommenen. Berfuche, durch die er, nad 
Ben Johnſon's Vorbilde, auf ven Gelhmad feiner Nas 
tion verbeſſernd einzuwirken fuchte. An Feinheit des Ges 
fhmads übertraf er den genannten Dichter weit, deſſen 
Zalente er febr ſchaͤtzte. Eben jene Feinheit des Ges 


ſchmacks bewahrte ihn vor dem Abwege bed Gemeinen 


und Rohen, auf den er nur gerietb, wo er fih in 
Dichtungsarten verfuchte, die feiner Natur völlig fremd 
waren. 

Am wenigften fchien er für bie bramatifche geeignet, 
in beren Gebiet er am häufigften verweilte. Zu bedauern 
ift, daß D., der felbft, wie früher bemerkt wörben, ges 
fand, daß er wenigftens zum Lufifpiele feinen natürlichen 
Beruf babe, von feinen Verhaͤltniſſen gedrängt, alles 


10) The greatest poet of the last century wird Droben in 
ber Biographia Britannica genannt. 11) 3u dem in einem 
feiner Zrauerfpiele befindlichen Verſe: 

My wound is great, because it is so small, 
fol ber Hergog von Budinghbam im Schauſpielhauſe aus dem 
Stegreife den Reim hinzugefügt haben: 

It would be greater, were it not at all. 
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aufbot, durch Verſtand und Geſchicklichkeit das zu er: 
ſchen, was ibm der Mangel des dramatifdhen Genies 
verfagte. Der Verftand hatte an dem Plane und ber 
Ausführung feiner Stüde bei weitem mebr Antbeil, als 
die Phantafie. Nur durch die Wahrheit der Charakter: 
zeichnung und durch Leichtigkeit des Dialogs wußte er 
feine dramatifchen Producte anziehend zu machen, und 
das Studium der Regeln geſchickt zu verbergen, bie ihn 
bei der Ausführung feiner theatralifchen Entwürfe geleitet 
hatten. Etwas Nüchternes umd Kaltes bebielten alle 
feine Schaufpiele, fo trefflih ihm aud einzelne Stellen 
gelangen. Der Eindrud, den fie ald Ganzes machen 
folten, befriedigte nicht. Beſonders aber verlegte er 
im feinen Luſtſpielen das Zartgefühl durch unanftändige 
Scherze, welde die Stelle des ihm fehlenden fröhlichen 
Humord (gaiety of humour) erfegen follten. Diefe 
Scherze wurden an ihm um fo härter gerügt, da er ſich 
das Anfehen gab, ein Reformator des guten Geſchmacks 
fein zu wollen. Doc verdiente D., im Vergleiche mit 
den frübern englifhen Echaufpieldichtern, nicht die Bes 
zeichnung eines „ſchmutzigen Scheuſals“ (a monster of 
impurities), die ihm der Bifhof Burnet beigelegt haben 
fol. Glücklicher würde er in feinen Beftrebungen, die 
englifche Bühne auf eine höhere Stufe der Cultur zu er: 
beben, offenbar geweſen fein, wenn er aus wahrer Neis 
gung dramatifcher Dichter geworden wäre. ber von 
der Noth zu dieſem Lebensberufe getrieben, verfchmähte 
er ed nicht, dem Gefchmade feiner Zeit und den Anfos 
derungen eines ungebildeten Publicums vorzugsweife zu 
huldigen 2). Bon der größern Negelmäßigfeit, die er in 
die Tompoſition des englifhen Schaufpiels einführen 
wollte, iſt in feinen Stüden nur wenig fihtbar, wenn 
man das Vermeiden der Digreffionen ausnimmt, melde 
die Einheit der Handlung flören. Des dramatiſche Werke 
zerfallen in Luſtſpiele (Comedies), Tragikomoͤdien (Tra- 
gicomedies), Xrauerfpiele (Tragedies) und Dpem 
(Operas). Diefe Stüde wurden zu London im I. 1701 
in zwei oliobänden und fpäter öfters gedrudt. Eine 
der beften Ausgaben beforgte Gongreve unter dem Titel: 
The dramatie works of John Dryden zu London im 
J. 1735 in fehs Octavbaͤnden ”). Im diefer Samms 





12) Dryden felbft gibt dies nicht unbeutlidh zu verftehen in ber 
Zutignung feines Grüds: The Spanish Fryar. „I remember, 
fagt er borf, „some verses of my Maximin and Almanzor, 
which ery vwengeance upon me for their extravagance. All that 
I can say for those passages, which are, I hope, not many, 
is, that I knew they were bad, when I wrote them. But I 
repent of them amongst my sins; and if any of their fellows 
intrade by chance, into my present writings, I draw a weil 
over all these Dalilahs of the theatre, and am resolved I will 
settle myself no reputation upon the applause of ſoola. Tis 
not that I am mortified to all ambition, but I soorn as much 
to take, it from half- witted judges, as 1 should to raise an 
estate by cheating of bubbles.“ An einer andern Stelle biefer 
Bueignung gefteht Droden: „The Spanish Fryar was given to 
the people, and ] never wrote any thing in the dramatic way, 
to please myself, than my All of Love.“ Cf. Mortimer's Bri- 
tish Plutarch. Vol. V. p. 199 2qq. 13) Nadı einem Verzelch⸗ 
niffe, welches Mortimer in feinem British Plutarch (kond. 1776) 
liefert, iſt Oryden Berfaffer folgender Städe: 1) The wild Gal- 
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fung nehmen bie Luſtſpiele faft den größten Raum ein, 
obgleich D. für diefe Gattung wenig Zalent befaß, und 
nad der falten Aufnahme, die fein erftes Luſtſpiel The 


"wild Gallant gefunden, ſchon ben Entſchluß gefaßt batte, 


nie wieder für die Buͤhne zu ſchreiben. Faft alle feine 
Luftipiele, bei denen er zu einigen den Stoff aus ältern 
Theaterftücden entiehnte, haben wenig komiſche Kraft, 
und werben nur durch den leichten und natürlichen Dias 
log einigermaßen gehoben. Das bier Gefagte gilt auch 
größtentheild von den Stüden, die er Tragicomedies 
nonnte, und unter denen vielleicht die Nebenbublerinnen 
(The Rival-Ladies) eins der gelunzenften find. Auf 
einer etwas hoͤhern Stufe zeigte fich fein dramatifches Ta: 
lent in der Zragödie, mwiewol er dort ungewiß ſchwankte 
zwiſchen dem gravitätifchen Schritte des franzöfifchen 
Zrauerfpieldö und ber Vermiſchung des Patbetifhen mit 
dem Bureleöfen, wie es auf der engliihen Bühne Mode 
war. Einen befondern Reiz glaubte er der tragifchen 
Diction durch die Beibehaltung des Reims - in feinen 
Zrauerfpielen zu ‘geben. Darin näberte er fi den Mes 
geln der franzoͤſiſchen Tragödie, während er von denfelben 
wieder abwich, in der firengen Beobachtung der dreifachen 
Ariftotelifihen Einheit: Das Vertmaß, in weldem er 
feine gelungenften Xrauerfpiele, the Indian Emperor 
und the Conquest of Granada, ſchrieb, zu denen er 
ben Stoff aus der Gefchichte der Eroberung von Merico 
und Peru wäblte, waren eilffüßige gereimte Zeilen. Doch 
finden fib in dem größern Theile feiner Zrauerfpiele 
reimlofe fünffüßige Samben, deren fich ſchon die meiften 


lant, a Comedy (Dryden's erfter bramatifcher Verſuch, doch erft 
fpäter, als alle feine übrigen, zu London 1699, 4. ardrude). 2) 
The Indian Emperor, or the Conquest of Mexico by the Spa- 
ninrds, a Tragedy. (london 1670. 4) 8) The Kvening Love, 
or the Mock-Astrologer, a Comedy. (london 1671. 4.) 4) 
Marriage ä la mode, a Comedy. (lond. 1673. 4.) 5) Amboyna, 
a Tragedy. (lond. 1678. 4.) 6) The mistaken husband, a Co- 
medy. (Lond. 1675. 4) 7) Aurenge-Zebe, or the grest Mo- 
gul, a Tragedy (zum erften Mate aufgeführt im 3. 1676). 8) 
The Tempest or the enchanted Island, a Comedy. (Lond, 1676, 
4) 9 ee Innocence, or Sir Martin Marrall. (Lond, 
1678. 4.) 10) The Assignation, or Love in a Naunery, a Co- 
medy. (Lond. 1678, 4.) 11) The state of innocence, or the 
Fall of Man, an Opera, (Lond. 1678. 4) 12) The Conquest 
of Granada by the Spaniards, in two Parts, Tragicomedies. 
— 1678, 4) 13) All for Love or the World well lost, a 

ragedy. (Lond. 1678. 4) 14) Tyrannic Love, or the Royal 
Martyr, a Tragedy (aufgeführt im 3. 16791. 15) Troilus and 
Cressida, or truth found too late, a Tragedy. (Lond, 1679, 4.) 
(Dies Stud, eigentlich Shakſpeare gebörend, wurde von Droben 
umgearbeitet, mit Dinzufüguna finiger neuen Ecenen.) 16) Se- 
eret Love, or the Maiden-(ueen, a Tragicomedy. (London 
1679. 4.) 17) The Rival Ladies, a Tragicomedy (aufgeführt 
im 3. 1679). 18) The kind Keeper, or Mr. Linderham, a 
Comedy. (Lond. 1680. 4) 19) The Spanish Fryar, or the 
double discovery, a Tragiecomedy. (Lond. 1681. 4) 20) Al- 
bion and Albonius, an Opera. (Tond. 1685. fol.) 21} Duke 
of Guise, a Tragedy (aufgeführt im 3. 1688). Don Se- 
bastian, king of Portugal, a Tragedy (aufgeführt im I. 1690). 
23) King Arthur, or the British Worthy, a 'Tragedy (aufgeführt 
im 3. 1691). 24) Amphytrion, or the two Socias, a Comedy 
(aufgeführt im 3. 1691).” 25) Cleomenes, the Spartan Hero, a 
Tragedy. (Lond. 1692. 4.) 26) Love triumphant, or Nature 
will prevail, a Tragicomedy (aufgeführt im 3. 1694). ' 
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dramatifchen Dichter Englands gewöhnlich bedient hatten. 
Das Zrauerfpiel Amboyna, in welchem er die Graufams 
keiten der Holländer gegen die Engländer in Indien 
ſchilderte, ift, bis auf die legten Scenen, in Profa ges 
ſchrieben. Der Stoff diefer Tragödie ift ebenfo unpoes 
tifh, ald der Gedanke, in einem andern feiner bramatis 
figen Probucte, den König Montezuma vor den Augen 
des Publicums auf die Folter fpannen zu laffen. Rich 
- tige Begriffe von dem, was zum tragifchen Pathos ges 
hört, blieben ihm fremd. Er fuchte unaufhörlich zu er: 
füttern und zu rühren in feinen Zrauerfpielen, verfiel 
darüber aber nicht felten in das Unnatürliche und Affe 
tirte. Doc fpricht aus einzelnen Stellen, befonderd wo 
ſich die dramatifhe Darftellung der epifchen nähert, ein 
wahrhaft poetifcher Geift '*). 

D.’d Verbindung mit feinem Freunde Devenant ver 
anlaßte ihn zuerſt, Dpern für die englifhe Bühne zu 
fchreiben, die damals etwas ganz Neues waren. Cinige 
dieſer Stüde, in denen allegorifhe und mythologiſche 
Perfonen auftreten, hatten viel Ähnlichkeit mit den zu Ben 
Johnſon's Zeit üblichen Feftivitätsftüden oder fogenannten 
Masken (Masks), die von den Herren und Damen des 
Hofes mit Gefang und Tanz aufgeführt zu werden pfleg⸗ 
ten. Zu biefen Stüden — unter andern die Oper: 
Albion and Albonius. Der Pomp, den die himmliſchen 
Erfcheinungen veranlaffen, war es vielleicht, was D. be: 
flimmte, auch das in gereimten fünffüßigen Samben ges 
fehriebene Schaufpiel: The state of innocence, mit 
dem Namen einer Oper zu bezeichnen. Das Stüd bat 
mehr ben Anfchein, als wäre es für die Declamation 
beflimmt, Für eine Dper im firengern Sinne des Worts 





14) Dahin gehört unter andern bie malerische Stelle in bem 
Indian Emperor, wo Gortez bei Nadıt mit ben Worten auftritt: 


All things are hush’d, as Nature’s self lay dead, 
The mountains seem to nod their drowsy head; 
The little birds in dreams their songs repeat, 
And sleeping flowers beneath the night-dew sweat; 
- Er'n lust and enoy sleep, yet love denies 
Rest to my soul, and slumber to my eyes. 
Three days I promised to attend my doom, 
And two long days and nights are yet to come. 
(Drbellan kommt flichend, mit gezogenem Schwert.) 


Orbellan. 
Betray’d! —— Oh whither shall I Ay? 
See, su, the just reward of treachery! 
I'm sure among the tents, but know not where; 
Ev'a night wants darkness to secure my fear. 


Cortez, 
Stand! who goes there? 


Orbellan (aside). 
Alas! what sball I say? 
A poor Takallan, that mistrok his way, 
And wanders in the terrors of the night. 

(Rahdem Drbellan auf bie Frage des Cortez geſteht, baf 
er fi vor ber Wuth der Spanier hierher gerettet, entgege 
net biefer:) 

Their erimes shall meet immediate punlshment, 
And stay thou safe within tbe General’s tent. 
Fear not, but follow me, 

Upon my life I'll set theo safe and free. 
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koͤnnte füglich King Arthur or the British Worthies 
gelten, wiewol auch dies Stuͤck, die innere Unwahrſchein⸗ 
lichkeit der Handlung abgerechnet, der Idee einer heroi⸗ 
ſchen Oper im edeln Styl nur wenig entſpricht. Wie 
binderlih übrigens feine Mutterfprache mit ihren vielen 
einfolbigen Wörtern und dem Mangel an weiblichen Reis 
men dem wahrhaft harmonifchen Gefange fei, fcheint 
D. nah einigen Äußerungen in ber Vorrebe zu ber 
Dper Albion and Albonius gefühlt au haben. Dort 
äußert er fih au mit Unmuth über die weibilhe Aus—⸗ 
fprache (the effeminacy of our pronuneiation). 

Außer feinen dramatifhen Werken ift D. noch Vers 
faffer mehrer poetifchen Arbeiten, die unter dem Zitel: 
The miscellaneous works of John Dryden, zu &ons 
don im I. 1760 in vier Octavbaͤnden gefammelt wurden, 
Einen großen Theil diefer Sammlung bilden Gelegens 
beitögedbichte, unter denen befonders bie frühern oft ent: 
ftellt werden durch gefuchte Gedanken und unſchickliche 
Bilder. Ein auffallendes Beifpiel diefer Art findet fich 
in ber vor feinem Abgange von ber Univerfität Cambridge 
— Elegie auf den Lord Haſtings, in welcher die 

lattern, an denen derſelbe geſtorben, mit Roſenknospen 
und bald nachher gar mit einer Conſtellation verglichen 
werden“*). Ruhiger bewegte ſich D.'s Phantaſie in 
einem Gedichte, worin er feine Anſichten über natürliche 
und geoffenbarte Religion niederlegte.e Er gab biefer 
Dichtung den lateinifhen Xitel Religio Laiei. Einen 
religiöfen Stoff behandelte er auch in dem bereits früher 
erwähnten Gedichte: The hind and the panther, in 
welchem er den Katbolicismus unter dem Bilde einer 
milhweißen Hirſchkuh auf Koften ber proteftantifchen 
Secten pried, bie er mit einem Panther verglich, und 
dabei mehrfach auf bie Gefchichte der Firchlichen und buͤr⸗ 
gerlichen Unruhen in England anfpielte *). Ein hiftoris 
fches Intereffe bat auch dad Gedicht, Annus mirabilis 
überfchrieben, in weldhem D. unter andern merfwürbigen 
Begebenheiten des I. 1666 beſonders ben damaligen 
Krieg und die Seeſchlacht zwifchen den Engländern und 
Holländern ſchildert. Diefem Gedichte, in einem balb 
Igrifhen, halb epifchen Styl gefchrieben, fehlt es nicht 


15) Blisters with pride swell’d, which through’s flesh did sprout, 
Like rose- buds, stuck i' th’ littly-skin about, 
Each little pimple had a tear in it, 
To wail the fault its rising did commit: 
Which rebel-like, with it's own lord at strife, 
Thus made an insurreetion 'gainst his life, 
Or were these gems sent to adorn his skin, 
The cab'net of a richer soul within? 
No comet need foretell his change drew on, 
Wbose eorpse might seen a constellation, 
16) Der Anfang biefes zu lang ausgefponnenen allegorifchen Ber 
dichte lautet: 
A milk- white hind, immortal and unchang’d, 
Fed on the lawns, and in the forest rang'd; 
Without unspotted, innocent within, 
She fear’d no danger, for she kuew no sin. 
Yet had se oft been chas’d with horns and hounds, 
And Scythian shafts; aud many winged wounds 
Aim’d at her heart; was often forged to fly, 
And doom’d to death, though fi not to die. 
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an malerifchen Beichreibungen, zu benen beſonders bie 
Derfe gehören, in denen des großen Brandes zu London 
gedacht wird '"), Eine feltfame Erfindung liegt dem Ge: 
dichte Absalon and Achitophel zum Grunde, in wel: 
chem D. eine befannte Erzählung aus der Gefchichte des 
Königs David zur Hülle brauchte, unter welcher er einen 
Theil der Regierungsgefchichte Karl’ II. fehilderte, und 
diefen Monarchen verherrlichend, feine Gegner dem Haf 
und der Verachtung preis gab. Genannt hatte er fie nicht, 
aber doch deutlich genug charakteriſirt, um von feinen 
Beitgenofjen erkannt zu werden. Das Zalent zur didak⸗ 
tiihen Satyre, weldes in bem eben erwähnten Gedichte 
fihtbar ift, erkennt man auch leicht wieder in den Pros 
logen und Epilogen, welche D. zu mehren feiner Schau⸗ 
fpiele fchrieb, befonders aber auch aus einigen feiner 

pifteln. Seltener bewegte er ſich in dem Gebiete der Iyris 
fhen Poefie. Was er aber in diefer Gattung geleiftet, 
trägt oft dad Gepräge hoher Begeifterung, die vor allen 
in der bekannten und bemwunderten Ode: Alexanders 
feast, or the power of music, in honour of St. Ce- 
cilias day hervortritt. Died Gedicht, von Händel’ im 
J. 1736 componirt, und von Weiße, Ramler und Kos 
fegarten nachgebildet % fteht einzig da in der englifc;en 
Riteratur, und laßt ähnliche Arbeiten Pope's und Con⸗ 
greve's weit hinter ſich zurüd. Auch eine ältere und 
weniger befannte Ode D.’s zur Feier des Gäcilientages 
verdient befonders des prächtigen Anfanges wegen auöges 
zeichnet zu werben “). Bon einer nicht unvortheilhaften 
Seite zeigte er fih auh, wo er fremde Geifteswerke 
umarbeitete unb überfegte. Gewandtheit im Styl ems 
pfehlen feine Überfegungen des Virgil und anderer römis 
ſcher Dichter. In dieſer Hinficht behaupten auch bie 
poetifchen Erzählungen, die er unter dem Titel Fables 
in ber legten Periode feines Lebens nah Chaucer, Boc⸗ 


17) At len the crackling noise and dreadful blaze 
Call’d up some waking lover to the fight; 
And long it was ere he the rest could raise, 
Whose heavy eye-lids yet were full of night, _ 


"The next to danger, hot pursu’d by fate, 
Half-cloth’d, half- naked, hastily retire: 
And frighted mothers strike their breasts too late 

For helpless infants left amidst the fire, 


18) S. Weife’s lyriſche Gedichte, 3, Th. ©. 159 fg. Name 
Ier’8 poetiſche Werke. 2, IH. ©. 45 fg. und Schiller’s Mus 
fenalmanadj f. d. I. 1800, 
19) From harmony , from heav’nly harmony 

Thirt universal frame began: 

When nature underneath a heap 

Of jarring atoms lay, 

And could not heave her head, 

The tuneful voice was heard from high, 

Arise, ye more than dend, 

Then cold, and hot, and moist, and dry, 

In order to their stations leap, 

And Music’s power obey. 

From harmony, from heav'nly harmony 

This universal frame began : 

From barmony to harmony 

Through all the compass of the notes it ran, 

The diapason closing full ia Man etc. 
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caz u. A. bearbeitete, einen gewiffen Werth, obgleich 
ihnen bad Naive fehlt, was aͤhnliche Arbeiten des frans 
zöfifchen Dichters Lafontaine charakterifirt. 

Manche Berdienfte erwarb ſich D. noch als Kritiker. 
As folhen lernt man ihm aus feiner Umarbeitung ber 
Poetif des Boileau (Art of poetry) fennen, faft noch 
mebr aber aus feinen Abhandlungen und Vorreden *°), Ges 
leitet von ben Grundfägen der Vernunft und Billigkeit, 
bemübte ſich D., dem Schönen in den verfchiebenften 
Formen gerechte Anerkennung zu zollen. Auf blinde 
Autorität legte er feinen Werth, und am wenigften fiel 
es ihm ein, das Genie unter eine eigenfinnige und eins 
feitige Gefeßgebung beugen zu wollen. Daher enthielt 
er fih auch, ein eigenes Syſtem ber Poetif aufzuftellen. 
Überhaupt drang er nicht tief ein in bad Innere ber 
Kunft, und indem er ſich faft nur auf negative Ges 
fhmadöregeln und fiyliftifche Principien befchränfte, ſchien 
feine Kritik fich der franzöfifhen zu nähern. In ber 
Form einer Unterhaltung zwiſchen zwei Freunden fchrieb 
er feinen trefflihen Essay on dramatie poetry, ber fich 
im erften Bande der früher angeführten dramatic works 
befindet). Was der englifhen Bühne biöher gemangelt, 
wollte er zeigen, indem er das dramatiſche Schöne ana⸗ 
Igfirte. Bugleih aber ergriff er die Gelegenheit, jene 
Bühne gegen den ihr gemachten Vorwurf der Unregels 
mäßigfeit zu vertheidigen. - Unter ben drei Ariftotelifchen 
Einheiten hielt er nur die der Handlung weſentlich noth: 
wendig zu einer vollflommenen dramatifchen Gompofition. 
Wiederholt erklärte er ſich beſonders als einen Gegner bed 
Pathos, wie es auf der tragifchen Bühne der Franzofen 
berefcht, und völlig dem Zwecke der tragiſchen Kunft zuwider 
ſchien ihm die Einmifhung der Politif, wie fie mehre 
franzöfifche Dichter, befonderd Gorneille, verſucht hatten. 
Mo er über die Poeten feiner Nation fpricht, verräth 
ſich faft überall fein richtiges und treffendes Urtheil. 
Befremden fünnte eö jedoch, daß ibm Ben Johnſon bei: 
nabe ebenfo viel galt als Shaffpeare. Gleihwol äußert 
er fi über den zulegt genannten Dichter mit Bewunde⸗ 
rung und Verehrung). Aber auch die Schwächen 
Spaffpeare’3 verfchleiert D. nicht”). Im Allgemeinen 

20) Gefammelt von Malone unter dem Titel: The critical 
and miscellaneous Prose- works of John Dryden, now first 
collected with notes and illustrations; an account of the life 
and writings of the author, grounded on original, authentic 
documents and a collection of his lettres, the greater part of 
which has never before been published, by Edmond Malone, 
Esq. (London 1800.) 3 Voll. 21) Teutſch von Reffing in 
deffen theatralifcher Bibliothek (1758). 4. Et. 50 fg. 22) 
„Shakespeare, fagt er, „was the man, who of all modern and 
perhaps ancient poets, had the largest and most comparative 
soul. All the images of nature were atill present to him, and 
he drew them not laboriously, but luckily. When he describes 
any thing, you more than see it, you feel it too. Those who 
accuse him to have wanted learniug, give him the greater re- 
commandation: he was naturelly learned; he needed not the 
spectacles of books to rend mature; he looked inwards, and 
found her there etc. 23) „Shakespeare,* fagt er, „is many. 
times flat and insipid; his comick wit degenerating into clen- 
ches, his serious swelling into bombast.“* ber, Mat er bin 
au; —* always great, when some great occasion is presen- 

to him.“ 
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war es ihm jedoch in ſeiner Kritik weniger darum zu 
thun, das Fehlerhafte in den Werken anderer Dichter 
nachzuweiſen, als vielmehr auch dem beſcheidenſten Ver— 
dienſte Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. So billig 
urtheilte er auch in den Vorreden zu feiner Überlegung 
des Virgil, wo er feine Anfichten über die Idylle, das 
Lehrgedicht und bie Epopde mittheilte. Beſcheiden und 
nreift treffend dußerte er im jenen Abhandlungen feine 
Meinung mit einer klaren Entwidelung der Begriffe und 
großer Beſtimmtheit des Urtheils. Durch feinen leichten 
und ungezwungenen Styl erwarb er fih, neben feinem 
Dichterrubm auch zugleich gegründete Anfprüdhe auf den 
Namen eined der vorzüglichften engliſchen Profaiften. 
Eine Gefammtausgabe feiner Werke erfchien unter 
dem Zitel: The complete works of John Dryden, 
with notes and a life, by Falter Scott. (London 
1808) 18 Voll. Einige Jahre fpäter gab Joſeph 
Warton zu London im 3. 1811 feine poetiihen Werke 
aufs Neue heraus, in vier Octavbaͤnden. Sie befinden 
ſich audy in dem 13 — 19. Bande von Sohnfon’s, und 
im 40—42. Bande von Bel’d Sammlung engliſcher 
Dichter *). (Heinrich Döring.) 
DRYINUS Latreille (Gonatopus NDalm.). Eine 
KÖymenopterengattung, den Gattungen Bethylus und 
Proctotrupes verwandt. Ihre Kennzeichen find: Fühler 
ungebrochen, zehngliederig; Halsſchild zweilnotig; Vorder: 
flügel mit zwei einander entgegengefegten Wurzelzellen 
und verdidtem Stigma, Hinterflügel ohne Adern; Beine 
lang, Schenkel verdidt, Vordertarien des MWeibchens zum 
Einfhlagen, zmweifrallig, die innere Kralle eingeſchlagen, 
bei dem Männden einfah, obne Krallen. Bei einigen 
Arten find die Weibchen ungeflügelt. Es gibt pur wes 
nige und Meine Arten, deren Larven wahrſcheinlich paras 
#itifch in andern Karven leben, Dalman*) befchreibt 14 
in Schweden einbeimifche Arten und bringt fie in fols 
ende Abtheilungen: I. Gonatopus, des Wurzelglied 
der Fühler länger ald das folgende Die Wurzelzellen 
deutlih. IT. Aphelopus, das Wurzelglied der Fühler 
ſehr Burg, Wurzelzellen verwifcht, Schenkel kaum verdickt. 
Fabricius bat den Namen Dryinus einer Wespengattun 
beigeleat, welche Katreille Pronaeus nennt. (bean) 
DRYMAEA, 5 Sovrala (Pausan. X, 33), war 
eine Stadt im nördlichen Theile der Landfchaft Phokis 





24) Biograpbifche und literariſche Notizen über Dryden fin» 
bet man in Johnson's Lives of the english poets. Vol. IT, p. 1 
seg., in Cibber's Lives of the english pvets. Vol. III. p. 54 seq,, 
in Birch's Hesds of the illustrious persons of Great-Britaiu, 
in Mortimer's British Plutarch. Vol. V. p. 196 .5 dor dem 
erften Bande der von Malone beforgten Aufgabe feiner Critical 
and miscellaneous Prose- works (Lond. 1500), von W. Scott 
vor dem erflen Banbe ber Complete Works of John Dryden 
(Lond, 1808), in Efhenburg’s britifhem Mufeum. 5. Bd. 
©. 359 fg, in 8. I. Baumgarten’s Eammlung von ebens: 
beſchreibungen aus ber britannifden Biographie. 2. Thl. &.637 fg,, 
in Ideler’s und Rotte's Handbuch ber englifhen Sprache und 
Literatur. Proſaiſcher Theil. &.29 fg. Poetiſcher Theil. &. 196 fa., 
= —— main. ——— ſchoͤnen Kuͤnſte. 4 Thl. S. 

9, in Bachhler's Handbuch ber Geſchichte ber Literatur. 
3. Zbt. ©. 219 fo. 2 144 

*) Analecta eutomol. p. 7. " 
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gegen die Grenze von Doris, deshalb rechnet Livius 
(AX VII, 7) den Ort ſchon zu Doris. Nach dem Pau: 
faniad führt Stephanos Byz ihn an, nennt ihn aber 
Drymia; Herobotos (VIII, 33) zählt Drymos zu 
den von den Perfern bei XZerres’ Invaſion verbrannten 
Städten, doch bringt er über die Lage des Ortes nichts 
Befondered bei, aufer daß aus dem Zufammenhange ers 
beit, derfelbe koͤnne nicht weit vom Kephiſſos gelegen 
haben, da bie Perfer am Kepbifjos binzogen. Zur ge 
nauern Beſtimmung der Rage biefer Stadt gibt Pauſa⸗ 
niad die Maße der Entfernung berfelben von andern 
Städten der Gegend an. Er behauptet, von Amphikleia 
(bei Herodotos Amphikaͤa) bis Zithronion babe man 15 
Stadien, und von dort folge dann 20 Stadien weiter 
Drymda. Nun fest er aber hinzu, da, wo biefer und 
der gerade Weg von Amphikleia nah Diyvmda am Kes 
phiffos zufammentommen, find ein Hain und Altäre ber 
Zitbronier. Dann fährt er fort: Drymda ift von Ams 
phikleia, wenn man ſich links wendet, 80 Stadien ent» 
fern. Mit Recht haben die Ausleger diefer Stelle bier 
eine bedeutende Schwierigkeit gefunden, und 8. O. Müls 
ler (Orchom, p. 497) ftellt die ebenfo richtige ald nas 
türlihe Frage auf: Wie kann die edIcia 80 Stadien 
betragen haben? Siebelis' Erwiderung (Pausan. Vol, 
IV. p. 298) gegen Müller's Einwurf genügt nit. Er 
meint nämlih, Paufanias unterfcheite zwei Wege, von 
welchen der eine ber gerade ( eöFei«) von Amphifleia 
nad) Drymda fei, der andere aber in den Worten ents 
halten fei: Drymda ift von Amphikleia, wenn man jich 
links wendet, 80 Stadien entfernt; diefe beiden Wege 
balte aber Müller für einen. Lieſt man die Stelle des 
Pauſanias mit Ruhe fort, fo wird man Müllern Recht 
eben; ohnehin würden nah Siebelis’ Anſicht leicht drei 
ege von Amphikleia nad Drymäa herausgebracht wer⸗ 
ben, nämlich: 1) einer von 35 Stadien Länge, 2) einer 
von 80 Stadien, und 3) ein gerader Weg. Das hätte 
nun freilich in der Wirklichkeit ftattfinden_ koͤnnen, wenn 
es Paufaniad nur fagte. Auch Mannert befriedigt nicht, 
wenn er den Weg von 80. Stadien längs des Kephiffos 
bingehen läßt, denn das ſteht wenigftens nicht bei Paus 
faniad, Noch unglüdlicer ift das Hilfsmittel, welches 
Krufe (Hellas, 3. Thl. S. 88) ergreift, welcher Zris 
tda anftatt Drymda und Zritäer anftatt Drymder lefen 
will; er hat ganz überfehen, daß ſchon Stephanos eben⸗ 
falls Drymda und Diymder gelefen bat. Müller bat 
alfo ganı richtig gefeben, und es bleibt nur zu glauben 
übrig, daß die Zahl 80 ein Verfehen entweder des Pau⸗ 
fanias felbft, oder feiner Abfchreiber if. Für die Ans 
nahme der Lage des Drted genügt daher auch Müller’s 
Karte des nördlihen Griechenlands, auf welder auf 
ber rechten Seite des Kephiſſos, nicht weit von bemfels 
ben, in der Richtung nach der parnaſſiſchen Bergfuppe 
Tithoraͤa angefest ifl. (L. Zander.) 
DRYMARIA. Eine in Wildenow’s Herbarium fo 
benannte und durch Römer und Schulteö (Syst. veg. V. 
p- 406) zuerſt befannt gemachte Pflanzengattung aus 
der erften Drdnung der fünften Linne’ihen Claſſe und 
aus der Gruppe der Alfineen der natürlichen Familie der 
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Garpophylleen. Char. Der Kelch fünftheilig; die fünf 
Gorollenblätthen gefpalten; die Staubfäden unter dem 
Fruchtknoten eingefügt, an ber Baſis verwachſen; ber 
Griffel einfach, mit dreifpaltiger Narbe; die Kapfel eins 
faͤcherig, breitlappig, fünf» oder vielfamig; die Samen 
mit faft ringförmigem, peripherifhem Embryo. Die fechs 
befannten Arten find aͤſtige tropifhe Sommergewaͤchſe 
mit gegenüberftehenden, einfachen, ganzrandigen Blättern, 
zwei oder mehren Afterblättchen an ber Baſis der Bläts 
ter und Eleinen weißen Blumen. 1) Dr. frankenioides 
Kunth (Humboldt, Bonpland et K. nov. gen. et 
sp. VI. p. 21. t. 515, Dr. arenarioides /Yil/d., Röm. 
et Schudt. 1. e.) in Merito; 2) Dr. stellarioides Yı/ld, 
(Röm, et Schult. 1. e., Humb., Bonpl. et A. L. ce. 
t. 516), in Quito; 3) Dr. ovata Röm. et Schult, 
(l.e.), ebenda; 4) Dr. diandra B/ume (Bijdr. tot. de 
Fl. van Nederl. Ind.), in Java; 5) Dr. cordata Willd. 
(Rom. et Schult. 1, c., Holosteum cordatum ZL. am, 
ae, Lamarck ill. t. 51. f. 2), im tropifchen Amerifa; 
6) Dr. divaricata Kunuth (Humb,, Bonpl, et K. ]. c., 
Dr. graeilis T,irnk?), in Peru. A. Sprengel.) 
RYMEIA, Unter biefer Benennung trennt Meis 
gen*) eine Fliegengaftung von Anthomyia, bei welcher 
der Rüffel eine hafenförmige Spike befigt, und wo bei 
dem Männchen die Augen ganz zufammenftoßen. Die 
einzige befannte Art ift D. obseura (Murea hamata 
Fall.), (dwarz mit grauem Hinterleibe. Sie it 3—4 
Linien lang und findet fih im Auguft und September 

ziemlich häufig auf den Blüthen der Syngenejiften. 
(Germar.) 

Drymirrhizae (Drimyrrhizae), ſ. Seitamineae, 

Drymis, f. Drimys, 

DRYMNIOS, ZSoüsog, ein Beiname bed Jupiter, 
unter dem er von den Pamphylietn verehrt wurde. I,y- 
cophron. 53%, ib. T'zetz. (Richter) 

DRYMODES (die Waldgegend), war nad Plinius 
(H. N. IV, 10) der älteftle Name der fpäter genannten 
Landſchaft Arkavien in der Peloponnefos. Bergl. den 
Art. Arkadien, {L. Zander.) 

DRYMOPHILA Swains. Bogelfippe aus der 
Familie der Fliegenfchnäpper. Als Unterſcheidungsmerk⸗ 
male find nachſtehende angegeben: Schnabel von mittels 
mäßiger Laͤnge, cylindrifh, an der Spitze gerade, Flügel 
von mittelmäßiger Länge, abgerundet, die fünfte Schwung: 
feder die längfte. Schwanz abgerundet, Ferfen lang und 
duͤnn, an den Seiten geftiefelt. Die Arten follen in Bras 
fitien einheimiſch fein, und find wahrfcheinlic ald Myco⸗ 
theren beichrieben. vie. 

DRYMOPHILA Tem., natürliche, aber noch nicht 
genau charafterifirte Bogelfippe, aus der Familie Mus- 
eicapidae, deren Arten dem indifchen Archipelagus ans 
gehören. (Bore.) 
DRYMOPHILA, ine von R. Brown (Prodr, 
fl. nov. Holl. p. 292) geftiftete Pflanzengattung aus ber 
erften Drdnung der ſechsten Linne’fhen Glaffe und aus 
der Gruppe der Afparageen der natürlichen Familie der 


*) Spftem. Beſchr. europ. Zmeifl. V. &. 204. 
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Smilaceen, Char. Der corollinifche Kelch (dad Perians 
thium) fechöblätterig, offenftehend; die Staubfäden unter 
dem Fruchtinoten eingefügt; der Griffel dreitheilig, mit 
—— Narben, die Beere dreifaͤcherig, vielſamig. 
ie einzige befannte Art, Dr. cyanocarpa R. Br. d. 
e.), wählt in Ban: Diemens:Land als ein Kraut mit Fries 
chender, Änotiger, perennirender Wurzel. Der unterhalb 
einfache, blattiofe mit halbumfaffenden Schuppen befegte 
Stengel trägt oberhalb, wo er fich veräftelt, zmweizeilige, 
ungeflielte, gedrehte Blätter, einzeln flehende, geftielte, 
weiße Blumen, und überhangende, bimmelblaue Beeren. 
‘ (A. Sprengel.) 
DRYMOPOGON, rennt Zabernämontanus in feis 
nem Kräuterbucde Spiraea Aruncus I. (4, Sprengel.) 
Drynaria Bory, f. Polypodium. 
DRYOBALANOPS, nannte der jüngere Gärtner 
(Carpolog. p. 49) eine Pflangengattung, welche er nur 
nad der ihm vorliegenden Frucht charakterifiren konnte. 
Gorrea (Ann. du Mus. T. VII. et X. p. 159) vers 
einigte fie mit Dipterocarpus und Shorea unter dem 
Namen Prierygium und Golebroofe (Asiat. research. 
XI. p. 737) machte eine Art, ohne jedoch die Blüthen 
unterfuchen zu können, genauer befannt. Die Gattung 
gehört zu der natürlichen Familie der Dipterocarpeen und 
wahrfcheinlich zu der eriten Ordnung der 13. Linné ſchen 
Glaffe. Char. Der Kelch ift fünftheilig und feine fünf 
Lappen wachfen bei der Frucht zu flügelförmigen Forts 
fägen aus; die Frucht ift eine dreiffappige, einfamige, 
vom Kelche umgebene Kapfel und fiebt einer Eichel aͤhn— 
lich (daber der Gattungsname: ww, Ausfehen, dovoßu- 
>avos, Eichel). Die einzige befannte Art, Dr. aromatica 
Gärtn, fi. (l. e. t. 186. f. 2, Dr. Camfora Colebr, 
l. e., Shorea camforifera Roxburgh, Pterygium te- 
res Corr.), ein mächtiger Baum, ift in den Wäldern 
von Borneo und Sumatra einheimifh. Der Stamm 
wird gegen fieben Fuß im Durchmeſſer did. Die Bläts 
ter find wechlelftändig, unten gegenüberftebend, kurz ges 
ſtielt, groß, eiförmig, mit langer, ftumpfer Spige, ganz: 
randig und glatt. Die Frucht iſt eine eiförmige, kurz 
zugeipigte, bafgge, braune, feingeftreifte Kapfel, unters 
balb von d albfugeligen Kelchröhre umgeben. Die 
fünf Rappen des Kelches wachlen zu feilförmigen, unres 
gelmaͤhig abgeftugten (mach Gärtner; nach Colebroofe zu 
langen, fpatheiförmigen) Klügeln aus, Der Stamm ent: 
balt in der Nähe des Marked ein kampherartiges DI, 
welches ſich in aͤltern Bäumen zu kryſtalliniſchem Kam: 
pher verdidt. Ein alter Baum fol 10—20 Pfund 
Kampher geben, der beim Reinigen einen Veilchengeruch 
verbreitet. Diefer Kampher von Sumatra oder Baros 


‚wirb in China und Iapan dem gemöhnlichen Kampber 


(von Laurus Camfora) vorgezogen und foll nah Craw⸗ 
ford Iuftbeftändiger, undurfichtiger, fefter als jener, 
freideweiß, zwiſchen den Fingern zu Pulver zerreiblich 
und von zuerft fühlendem, dann erhigendem Gefchmade 
fein. Nach Geiger ift er körnig: Pryftallinii und von 
roͤthlicher Farbe (Martius, Pharm. S. 460). 

“ (A. Sprengel.) 
DRYOBATES Boie, Bogelfippe aus der Familie 
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Picidae Leach, beren charakteriftifche Farben: ſchwarz, 
weiß und roth, erftere in buntfchediger Mifhung, deren 
Schnabel auf jeder Seite eine fchiefe Fläche hat, deren 
Größe fi innerhalb. der Grenze von 5—10 Zoll hält. 
Der gerade Schnabel hat weniger auögebildete Leiften und 
ift kürzer ald der der Baumbader, die Flügel find laͤn⸗ 
ger und mehr auögebildet, die Ferfen mit Zafeln belegt, 
die Iris braun, der Schnabel grau; ohne Schopf. Den 
Weibchen fehlt das Roth am Hinterkopfe. Sie nähren 
fih zum Theile von Früchten und haben einen mehr 
musdfulöfen Magen alö die übrigen. Die Arten bewoh: 
nen die Vorhölzer der alten und neuen Melt und mies 
berhofen die Baumbader im verjüngten Maßftabe, beren 
mufikalifched Talent fie auch theilen. Hierher: 

1) Pieus major Lin., ber Buntſpecht. 2 
enl. t. 196. Stirn weißlich-braun, ein Querſtreif am 
Hinterkopfe, Steiß und untere Dedfedern des Schwanzed 
fharladhroth, Seiten des Kopfes und des Halfes, Schul⸗ 
terfedern und Fleden ber Flügel rein weiß, untere Theile 
ebenfo mit bräunlihem Anfluge. Alles übrige ſchwarz. 
Länge 9—10 Zoll. In ganz Europa bis Sibirien. 

2) Picus pubescens Gm. Wilson, 1. e. t. 9. 
f. 4. Laͤngs der Mitte des Nüdens ein aus Febern von 
eigenthümlicher Structur gebildeter Streif. Seiten bes 
Halfed und untere Theile weiß. Vom Auge bis zum 
Naden ein ſchwarzes Band. Ein ähnliches vom Mundwins 
kel auslaufendes, die Meinen Fluͤgeldeckfedern, Steiß und 
bie vier mittelften Ruderfedern rein — Am Hinter⸗ 
kopfe ein fcharlachrotbes Querband. Flügel weiß und 
ſchwarz gebändert. Länge 54 Zoll, In den norbameris 
kaniſchen Gärten, denen er fhädlich wird, oft in Gefell: 
fchaft der Meifen und Gleiber. 

3) Pieus tridaetylus Lin. Naum., Vögel Teutſch⸗ 
lands, t. 41. f.81. Den übrigen Arten fehr ähnlich, aber 
mit nur drei Zehen und gelbem Mitteloberkopfe, Länge 
10 Zoll. In den Gebirgswaldungen Europa’s und des 
nördlichen Afiens. 

4) P. leuconotus Bechst. Dem Buntfpehte fehr 
ähnlich, allein der Unterrüden und Bürzel rein weiß, 
Bauch und After rofenroth. Länge 9—11 Zoll. Im 
nördlichen Europa. 

5) Picus medicus Lin. Bufor, enl, pl. 611. 
Dem erfibenannten aͤhnlich, allein ſchmaͤchtiger, ber Un: 
terförper arößtentheils roth, an den Seiten ſchwarz ges 
fledt, Rüden und Bürzel rein ſchwarz. Länge 9—10 
Zoll. Überall in Europa. 

6) Picus minor Lin. Buffon, enl. pl. 598. f. 1. 
Wie die vorigen. Am ganzen Unterkörper Fein Roth, 
Dberrliden ſchwarz, Unterrüden weiß, ſchwarz gebändert. 
Länge ſechs Zoll. Überall in Europa mit Ausnahme ber 
nörblichften Gegenten, Die meiften übrigen Arten ges 
hören dem nördlichen Amerifa an. (Boie.) 

DRYOCOPUS Fried., proponirte Bogelfippe aus 
ber Familie der Gertbiaden, deren Typus Dendrocolaptes 
turdinus Lichet. (f. d. Art. Dendrocolaptes). (Boie.) 

DRYOMYZA. Eine von Fallen errichtete Gattung 
ber Fliegen, aus ber Familie der Athericeren, Zunft 
Muscides, Abtheilung Seatomyzides, mit folgenden 


46 


DRYOPEIA 


Merkmalen: Fühler aufliegend, genähert breiglieberig, 
das legte Glied laͤnglich, flumpf, prismatiſch, am ber 
Wurzel mit feinhaariger Rüdenborfte. Kopf ſphaͤroidiſch; 
Untergeficht herabgehend, verengt, nadt, unten aufwärts ges 
brüdt. Augen entfernt, Preisrund. Hinterleib länglich, funf⸗ 
ringelig. Flügel aufliegend, länger als der Hinterleib. Die 
wenigen bierber gehörigen Arten leben in Heden. - Die 
befanntefte Art ift D, flaveola ') (Musca flaveola) roſt⸗ 
gelb, Flügel glashell, ungefledt, Körper oben mit bräuns 
lichen Rängslinien. Fünf Linien lang. Eine Eleinere Art 
aus Südamerika befchreibt Wiedemann). (Germar.) 
DRYOPE, Zovörn, 1) die Gemahlin des Andrämon, 
und entweder Tochter des Dryops (Ant. Lib. 32) oder 
des Eurytos (Ovid, Met. IX, 331) oder des Eurypylos 
(Stepb. By). Die Sage von ihr wird verfchieben er: 
zählt, Nah Anton. Fiberalis ward fie, während fie 
am Öta die väterlichen Heerden hütete, eine Gefpielin - 
ber Hamadryaben. Apollon verliebte fich in fie und um 
ihr nahen zu fönnen, verwandelte er ſich in eine Schild: 
fröte, mit ber die Nymphen fpielten. Dryope nahm Dies 
felbe fogar auf den Schoos, aber nun verwandelte ſich 
der Gott in eine Schlange, vor der die Nymphen flohen, 
und dba er fi nun mit der Geliebten allein fah, fo nahm 
er feine wahre Geftalt an und zeugte mit ihr ben Ams 
phiffos, den fie aber erft nach der Vermählung mit Ans 
drämon gebar. Amphiſſos bauete in der Folge dem Apollon 
einen Zempel, aus weldiem Dryope von den Hamabryas 
den entführt und unter die Unfterblihen aufgenommen 
wurde. — Abweichend davon ift Ovid's Erzählung. Nach 
biefem ging fie einft mit ihrem und Andraͤmon's Sohne 
Amphiſſos an das Geftade bed Meeres, um ben Nereiden 
zu opfern. Hier brach fie, um dem Kinte etwas zu 
fpielen zu geben, einen Zweig von einem Lotosbaume ab, 
in welchen bie Nymphe Lotos verwandelt worben war, 
Die verwunbete Stelle blutete und Dryope gerieth in 
die größte Beſtuͤrzung. Schnell folgte die Rache der 
verlegten Nymphe, denn Dryope’s Füße wurzelten in ben 
Boden und fie felbft warb in einen Lotosbaum verwans 
delt. 2) Eine Nymphe, mit der Faunus den Zraquitus 
eugte. Firg. Aen. X, 551. 3) Eine Frau, beren 
Gealt Venus annahm, als fie die lemnifchen Weiber 
verführen wollte, ihre Männer umzubringen. al, Flace. 
U, 174. ©. d. rt. Hypsipyle. (Richter.) 
DRYOPEIA (Dryopoeia, Dryorchis, Antidris, 
Erythrodris Thouars). Cine von Aubert du Petit 
Thouars geftiftete Pflanzengattung aus ber erflen Drd⸗ 
nung der 20, Linne’fchen Glaffe und aus der Gruppe ber 
Epidendreen der natürlichen Familie der Orchideen. Char. 
Der corollinifhe Kelch (dad Perianthium) rachenfoͤrmig: 
die fünf Blättchen an der Bafis mit einander verwachſen, 
dad obere helmfoͤrmig die Befruchtungsfäule bededend, 
bie beiden feitlichen herabhängend, die beiden innern Bein 
und aufrecht; das Lippchen nagelförmig, aufrecht, zweis 
lappig, zufammengedreht, an ber Baſis des Saͤulchens 
eingefügt; das Säulchen aufrecht, kurz; bie Anthere an ber 


1) Meigen, Syſtemat. Beſchreib. europ. Bmeifl. V. &. 256. 
2) Außereurop, zroeiflüg. Infekten. II. ©. 449. 
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Spibe des Säulchens nah Vorn ftehend, mit an ber Bafis 
abftehenden Fächern; das Pollen befteht aus elaftifchen Laͤpp⸗ 
hen. Die drei befannten Arten, Dr. oppositifolia, disco- 
lor und tripetaloides Zrouars (Hist, des orch, des iles 
austr. d'Afr. t. 1—3), wachen, ald perennirende Kräuter 
mit wenigblätterigem, wenigblumigem Stengel, ungeftielten 
oder flengelumfalfenden, lanzetts oder herzförmigen Blät: 
tern und großen röthlichen Blumen, auf Bäumen ber mas» 
tarenifchenr Infeln und auf Madagaskar. (A. Sprengel.) 
DRYOPES, oi Sovones, eine Voͤlkerſchaft in Hels 

lad, welche nach mehren Zeugniffen mit den Arfabern 
verwandt war (Strab. VIIL p. 373), fomie Dryops vom 
Lykaon abgeleitet wird (Schol. Apollon. Rhod, I, 1213; 
Eiymolog. magn.; T’zetzes ad Lycophr. 480). Dod 
mag diefe Genealogie nichts weiter fagen, ald daß bie 
Diyoper pelaögifchen Urfprungs waren, wofür auch noch 
befonders ihre Feindfeaft gegen die Dorier und ben bels 
phiihen Zempel zu zeugen fcheint. Ihre urfprünglichen 
Wohnſitze mögen fie in Theffalien an der Norbfeite des 
Dta bis in die Niederungen bes Sperdeios gehabt has 
ben, da fie Nachbarn der Malier genannt werben (Phes 
refydes v. Sturz, S.87, 101), doch müffen fie fich 
früh fehon über den Dta hinaus ausgebreitet haben 
(Antonin, Liberal. e. 32), denn e8 werden ihre Sitze 
jugleih auch am Fuße des Parnaſſos angegeben (Ety- 
molog. ma Paus,. IV, 34). Uudy berichtet uns 
erodotos (1, 56. VIII, 31), daß ſich zwifchen dem ma= 
lifchen und phofifchen Gebiete ein ſchmaler Landſtrich von 
den Thermopylen bis an den Parnafjos, ungefähr 30 
Stadien breit, binzog, und daß dieſe Bandichäft in alten 
Zeiten Dryopis gebeißen habe. Aus diefen Wohnfigen 
wurden fie nach Herodotos (VII, 43) vom Herafles 
und den Maliern vertrieben und darauf wendeten fie fich 
nach der Peloponnefods. Noch genauer gibt und Paufas 
niad (IV, 34) diefe veränderten Verhältniffe der Dryos 
per an. Unter ihrem Könige Phylas (mach Apollod. 
U, 7, 7, Raogoras) übermand Herakles die Dryo: 
per, weibete und brachte fie dem Apollon nach Delphoi 
um Gefchente, das heißt nur, er machte fie zu Frohn⸗ 
breiten des Gottes. Damit flimmt auch Diodoros (IV, 
37) überein, wenn er —* daß Herakles in Verbin⸗ 
dung mit ben Maliern die Dryoper, welche an dem bels 
pbifchen Heiligthume gefrevelt hatten, überwunden habe. 
In Beziehung auf diefe ihre Feindfchaft gegen den dori⸗ 
fhen Gott Apollon werben fie daber von Pherekydes ein 
Anorgıxöv &3vog genannt, Ihre feindliche Stelung aber 
gegen das delphiſche Heiligthum gibt ſich auch noch in 
dem Kriege der Kriffäer, welche ebenfalls beiphifche Tem⸗ 
pelunterthanen und Bauern waren, zu erkennen, und bei 
denen ausbrüdlich die Kraugalliden genannt werden 
(Aſchin. gegen Ktefiph., Harpofration s. v., Suidas, der 
mit biefem Namen auch eine Gegend bei Kriffa bezeich⸗ 
net, Heſychios, der fie 10 Komulow röpavvor nennt), 
Wiederum aber finden wir bei Antoninus Liberal. Gap. 4 
Kragaleus, ein Sohn des Dryops, habe in Dryopis 
gewohnt. Der Name kommt aber überhaupt in verfcies 
denen Formen vor: Krafaliden, Akragalliden, Kraualliden 
und Kraugalliden. Db nun bie vom Herakles dem 
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Apolon geweihten Dryoper von ben delphiſchen Prieftern 
zu einer Colonie nach der Peloponnefos ausgefandt wurs 
den; benn bei Paufanias heißt ed, auf den Ausfpruch 
des Gottes habe Herafles diefe Dryoper nach der Pelos 
ponneſos geführt, und fie hätten fich im Afien nieberge: 
laffen (Etymolog. magn. #. v. Aowweis), wozu Herodos 
tos (VIII, 43) noch Hermione fügt und Dioboros (IV, 
37) neben beiden auch Eion nennt, oder ob fie bei dem 
Bordringen der Dorier über den ta aus ihren Sitzen — 
Dryopis, weldes dann zur Landſchaft Doris ward (vergl. 
d. Art. Doris) — vertrieben und verfprengt wurden; benn 
wir finden fie au auf Eubda, wo wenigſtens Karyſtos, 
vielleicht auch Styra, von ihnen erbaut wurde (Herodot. 
III, 46; Died. IV, 37 vergl. mit Mucyd. VII, 
57), fowie auch Kythnos, welches daher auch Dryopis 
bieß, und auf Kypros, wo ed ebenfalld ein Afine gab 
(Herodot. et Diod., 1. e.), endlid auch am Helles 
pontos in ber Gegend von Abos (Strab. XIII. p. 586), 
ift mit genügenden Gründen nicht darzuthun. Lieleicht 
wirkte aber beides zufammen, und es mögen bie Dryoper 
theils als Frohnbauern in der Gegend von Kriffa anges 
fiedelt, theild nach Argolis verfest, theild auf die Infeln 
verfprengt fein. Apollon und Dryops wurden baher in 
Afine und Hermione verehrt; Paufanias nennt dort Hei: 
ligthümer des Apollon Pytbäos, Horios und Plataniflios, 
Auch ließen ſich die Afinder noch gern Dryoper nennen, 
Die dryopifhen Befigungen in Argolis nahmen bie ſuͤd⸗ 
lich auslaufende Spitze diefer Landfchaft, vor welcher bie 
Infel Ziparenos, jegt Spezzia, liegt, ein (Pausan. UI, 
34 — 36). Bei der Uneinigkeit zwifchen ben Spartiaten 
und Argivern gegen den Anfang der Olympiadenzeitrech⸗ 
nung verbanden ſich die Afinder mit dem fpartanifchen 
Könige Nikandros kurze Zeit vor dem erften er Hay Ya 
Kriege und überfielen und plünderten das argiviiche Ge: 
biet. Dafür verjagte der argivifhe König Eratos die 
Dryoper aus Afine. Sie nahmen ihre Zuflucht zu den 
Spartiaten und fochten an deren Seite im erften meffe: 
nifhen Kriege. Nach diefem Kriege erhielten fie dann 
eine Anfieblung in Meffenien und fie erbauten ein zmeis 
tes Afine an der Küfte nörblid vom Vorgebirge Akritas, 
boch blieben fie beftändig mit ihren —— a ag in 
Hermione in Verbindung (vergl. Pausan. II, 36. III, 
7. IV, 8, 14, 34). (L. Zander.) 
DRYOPHANON (Dryophonon), heißt bei Plinius 


"(Hist, nat." XX VII, 49) eine dem Farrnkraut und der 


Orpmyrfine (Ruscus) ähnliche Pflanze, deren Blumen 
flieberartig fein, deren Stengel gekocht gegeffen und deren 
Samen ald Pfeffer benugt werben follen. Cinige der 
alten Ausleger haben ſehr mit Unrecht die giftige Coria- 
ria myrtifolia, andere Myrica Gall., oder Iberis umbel- 
lata oder Oamunda regalis darin zu erfennen geglaubt. 
Vielleicht ift Lepidium latifolium, welches freilich Peine 
Ähnlichkeit mit einem Farrnfraute hat, damit gemeint. 


(A. Sprengel. 
DRYOPHIS Dalmann (Reptilia), Baumfahnüffs | 
ler. Eine Schlangengattung, von ihrem Errichter (Mer» 
rem, Verſuch eines Syflems ber Amphibien, 1820. 136) 
mit dem Namen Dryinus belegt, unter Coluber geſtellt, 
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mit ben Kennzeichen: die Schilder unter dem Schwanze 
alle getheilt, der Rüffel fpikig, biegfam, ein oberes und 
ein untered Schild. Dalmann (Analecta entomologica, 
p. 7) bat flatt diefes Gattungsnamens Dryophis vorges 
jchlagen, da jener ſchon an eine Infeftengattung verges 
ben. Diefe Veränderung wollen Boie und Bonaparte 
gelten laffen, weldyer Leßtere noch Gray's Gattung Pas- 
serita damit vereinigt. Wagler hat, wie gewöhnlich, noch 
mebre Gattungen audgefondert, welche, wie aus nach— 
fiehender Charakteriſtik derfeiben hervorgeht, wol eher wies 
ber eingezogen werben bürften. Diefe Gattungen heißen: 
Oxybelis, Dryophis, Tragops (/Fagler, Syst, 183). 
1) Öxybelis *). Caput arneillinsum, ongissimum, te- 
tragono-lanceolatum, rostro longissimo, maxillae 
apice supra mandibulam multum Tome: pupilla 
rotunda; nares in cantho rostrali distineto in medio 
seutelli longissimi sitae; scutum rostrale inferum; 
scutum loreum nullum; ejus loco latus deflexum 
seuti frontalis secundi; scutum ‚ oculare anterius 1; 
scuta ocularia posteriora 2; truncus longissimus, 
gracillimus, flagelliformis scutis gastraei ac eaudae 
rotundatis, squamis notaei laevibus. (America.) Spe- 
eier: Dryinus aeneus, /Fag/, Serp. bras, p. 12. t. 3, 
(Coluber aeuminatus, Neuwied, Beitr. und Ahbild. 
zur Naturg. Brafiliend. Dryinus auratus. Bell, Zool, 
Journ, 1825. p. 329. t. 12.) 2) Dryophis. H. Bore. 
/aput, nares, oculi, truncus et cauda praecedentis; 
scuta frontalia posteriora anterioribus duplo majora, 
Jateraliter angulosa et hine inde usque ad scuta mar- 
inalia maxillae deducta, unde scutum loreum nul- 
um, squamae notaei, homogenene, lanceolatae, 
versus caudam lanceolato-rhombeae, laeves, dorsi 
medii vero enrinatae; gastraeum rotundatum ; cauda 
subtus planiuscula. (America.) Species: Coluber ful- 
gidus Daudin, Rept, VI. p. 352. t. 80. (Deser. 
et ic. non satis accur. Dryophis fulgidus. Wagl. 
Amph. t.10.) 3) Tragops. Caput, truncus et cauda 
Dryopheas; nares laterales in medio scutelli an- 
usti, lanceolati, inter scutum frontale anterius et 
Iabiale primum siti; seuta loren et ocularia poste- 
riora bina; scutum oculare anterius 1, canalicula- 
tum, margine superiore prostante angulosa; scuta 
labialia maxillae altissima, temporalia multa; oeuli 
oblongo-rotundati, pupilla stria horizontalis, pone 
in orbem terminata, squamae praecedentes, sed 
laeves, et in spina dorsi (pone collum) reliquis la- 
tiores, eulmine compressiusceulo; gastraeum et cauda 
subtus arcuata, (Asia,) Species: Dryinus nasutus, 
Bell, Zool. Journ. 1828. p. 327 (Dryophis prasinus, 
Reine. Isis. 1827. p. 545. Russel 1. p. 28. t. 24). 
Dryophis pavoninus, H. Boie, Isis. 1827. p. 545. 
Dryophis xanthozonius, Krhl, Isis |. c. Dryinus 
nasutus Merr. (Dryin. oxyrhynchus, Brill. e. Pas- 
seriti-Pam. Russ. p, 16. t. 12.) — Der Engländer 
Bell (Zoological Journal II. p. 322, t. 12) hat eine 


*) Diefir Name taugt auch nicht, d i kten⸗ 
— Ben —* gt auch nicht, da ſchon eine Infekten 
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eigene Scylangengruppe aufgeftelt unter dem Namen 
Lopthophina, beftebend aus ben beiden Gattungen 
Dryinus und Lepthophis. Zur legtern Gattung gehört 
namentlih auch Linne's Coluber Ahaetulla, welche von 
Boie zu ben Dendrophis gerechnet wird, ſowie auch von 
Bißinger, welder dagegen Coluber purpurascens Shaw , 
welche Bell auch zu Lepthophis rechnet, zu Dryophis 
ſtellt. Als Kennzeichen für letztere Gattung gibt derſelbe 
nichts weiter an, ald daß der Rüffel ftumpf, nicht wie bei 
jener zugefpigt iſt, und der Oberfiefer nur fehr wenig über 
ben untern vorfpringt. Wir bleiben bier bei der Aufs 
flellung von Boie. Er fagt, daß dieſe Schlangen noch 
ausfchlieflicher auf Bäumen zu leben fchienen, al& Den- 
drophis, indem fie länger als diefe feien, ihre Farbe auch 
Ahnlichkeit mit der der Blätter habe, Sie unterfcheiden 
ſich im Xußern durd die mehr oder weniger zugefpigte 
Schnauze; indeſſen haben nur einige einen doppelten oder 
untern Rüffelfchild. Ein bei allen Arten ſich wiederho— 
lendes Kennzeihen find weiße oder gelbe Längeftreifen 
auf den Bauchſchildern. Mehre beißen gereizt beftig, 
folen auch im Zorn ihre Farbe verändern. Dryinus 
mycterizans, welche Boie nur als noch mehre Erkläruns 
gen bedürfend erwähnt, wurde für giftig aehalten, foll 
es aber nach Bell nicht fein, indem\die Kinder mit ihm 
fpielen. Als Kennzeichen gibt Bote än: Dentes colu- 
brini, seriebus maxillaribus mandibularibusque me- 
dio interruptis, maxillares- mandibularesque ante- 
riores maximi, pone versus magnitudine increscen- 
tes, maxillarium posteriorum parvorum postiei man- 
dibularium posteriorum, minutorum, intermedii lon- 
giores; palatini et pterygoidei minuti, Caput lon- 
gissimum, acuminatum, maxilla superiore Jongiore, 
scuto rostrali supino, apice in formam rostri non- 
nunquam recurvi; oculis magnis, pupilla aut rotunda 
aut horizontaliter angusta, aaepe duplici. Einige 
Arten fcheinen eine bedeutende Größe zu erreichen. Ob⸗ 
gleich fie einen fehr engen Hals haben, fo dehnt ſich dies 
fer do beim Schlingen gar fehr aus, fodaß fie fogar 
junge Voͤgel freffen koͤnnen; die Schuppen treten dann 
fo weit aus einander, daß die Haut zwiſchen ibnen und 
Alles negartig erfheint. Nah von Ruſſel angeftellten 
Verſuchen mit Dryinus nasutus farb ein von diefer 
Schlange gebiffener Vogel nicht. Mehre Arten werden 
nichtödefloweniger in ihrer Heimath für fehr eiftig gebals 
ten, ob ihnen gleich eigentlihe Giftzähne fehlen. Gus 
vier bat in der neuen Ausgabe feines Thierreichs fowol 
die Gattung Dryophis nach Figinger, als auch Dryinus 
nach Merrem beftehen laffen; man koͤnnte fie allenfalls 
als Unterabtheilungen betrachten. Zu ben eriten rechnet 
er diejenigen, melde einen langen, fchmächtigen Körper 
haben und am Ende bes Rüffeld einen dünnen, fpißigen 
Anbängfel; zu Dryophis zählt er diejenigen, welche zwar 
ebenfalls eine foldfe faben= oder ſtrickaͤhnliche Geftalt 
eigen, bei denen auch der Rüffel fpigig ift, aber ber 
nbängfel fehlt und alle Schuppen gleich gebildet find. 

1) D. nasuta Merrem (Syst. Nr. 198, wobei ins 
defjen zu bemerken, daß in diefer Art mebre verwechfelt wor: 
den. Dryinus oxyrhinchus. Bell, Zoological Journ, ].e, 
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Passeriki-Pam, Russel, Ind. Serpent. I. t. 12, p. 16, 
Coluber myeterizans var, Shaw. Gen, Zoology. IIL 
p. 547). Oben gelbgrün, unten blaßgrün, an jeber 
Seite des Bauches eine weißlihe Linie, der Nüffel fehr 
frisig, 179 Bauchſchilder, 130— 166 Schwanzſchildchen. 
Auffel befchreibt das Eremplar, welches er erhielt, fol 
gendermaßen: Der Kopf viel breiter als der Hals, lang, 
oben platt, an ben Seiten zugerundet, dann bei den Aus 
gen zufammengebrädt und zufammengezogen, und in eis 
nen langen, geraben, edigen, fpigigen Rüffel verlängert, 
der einem Vogelſchnabel gleiht und am Ende in einen 
fhmalen, fanft auögebogenen Kortfag auslaufend, Der 
interfopf ift mit faft Freiöförmigen, dachziegelſoͤrmig 
bereinanderliegenden Schuppen bedeckt, Scheitel und 
Rüffel mit eilf Platten, von denen die zwei vordern py⸗ 
tamibal und an ber Wurzel zugerundet find, bie zwei 
folgenden haben fat diefelbe Geftalt, find aber breiter, 
dann folgt ein kleines Paar dreiediger Schilder, die Mits 
telſchilder zwiſchen den Augen find fpatelförmig, die an 
den Seiten koniſch, das hintere Paar halb herzförmig. 
Das Maut ift weit, der Oberfiefer etwas länger ald ber 
untere, das vordere Rüſſelſchild (? the scale in front) 
nicht ausgerandet. Die Zähne find zurüdgebogen, ſchmaͤch⸗ 
tig, ſcharf, die vordern in beiden Kinnladen weniger ges 
ſchloſſen, dicker und länger; im Oberfiefer finden fi eine 
Rand: und zwei Gaumenreiben. Die Augen fliehen feits 
fi, find eiförmig vorragend, goldfarben, die Meinen Nas 
fenlöcher ftehen an der Spige des Ruͤſſels feitlih. Der 
Rumpf ift ziemlich dreiedig, indem der Rüden ſchwach 
kielförmig iſt, die Seiten abihüffig find und der Bauch 
flad if. Die Schuppen find linienslanzettförmig, auf 
dem Halfe und vordern Theile des Leibes unregelmäßig, 
übrigens bachziegelförmig geitellt. Die Schuppen auf der 
Rüdenfirfte und die zunäcft den Bauchſchildern find mehr 
rundlichs eiförmig. Der Schwanz ift rund, lang unb 
fhmächtig, mit eiförmigen, dachziegelfoͤrmig flehenden 
Schuppen bebedt, melde gegen das Ende hin fpigiger 
und Momdter werben. Der Kopf bat das Anfehen, als 
fei er mit grünem Sammet bebedt, mit einem gelben 
Streifen an jedem Baden, ber übrige Theil des Nadens, 
der Rumpf und Schwanz erfcheinen gelblich = grasgritm, 
wenn das Thier ruhig ift; wird es aber gereizt, fo ſchwillt 
der Naden und ein heil bes Rumpfes an, die Schup⸗ 
pen, welche zwiſchen beiden liegen, treten aus einander 
und laffen zwifchen fich die weiße Haut fehen und einge 
ſehr dunkle Schuppen, welde man fonft ſchwer bemerkt, 
und bie nun mit den weißen und dunkeln Eden einiger 
der andern Schuppen ein ſchoͤnes Bunt bervorbringen, 
bei welchem indeffen dad. Grün vorherrſchend if. Vom 
Halfe an bis zum After erfiredt fi) ein gelblich = weißer 
Streif, welcher weiter auf den Schwanz; hinaus eine 
dunkiere Farbe annimmt, zwei fchmälere Streifen laufen 
in der Mitte uͤber die Bauchſchilder, feben aber nicht auf 
den Schwanz fort. Bauchſchilder und Schwansfchilbchen 
find heilgelb: grün. Das Vaterland ift Oftindien. 
+2) D. Russeliana Bell (Dryinus nasutus, Mer- 
rem p.136. Coluber mycterizans var. Shaw. Bottla 
Passeriki. Russel t.13). Oben araugrün, unten dun⸗ 
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kelgelb ober roͤthlich, Mein ſchwarz punktirt, der Ruͤſſel 
fpigig; 174 Bauch- und 148 Schwanzſchilder. Der vos 
rigen fehr aͤhnlich. Nach Ruſſel's Abbildung ift ber Koͤr⸗ 
per breiter. Zwiſchen dem hintern Schnauzenfchilde und 
dem Wirbelfchilde liegt noch ein kleines dreiediges Schild, 
und an ben Seiten ber Hinterhauptfhilber unterfcheidet 
man ein großes und zwei Eleine Schlaͤfenſchilder, welche 
nad) Ruflera Abbildung der vorigen Art zu fehlen fcheis 
nen. Die Bauch: und Schwanzfdilder find afchfarben, 
ſchwach punktirt und mit Beinen ſchwarzen und matts 
gelben Fleden gefprenkelt, Übrigens der untere Rand 
der Schilder dunfelgelb, wodurd eine Reihenfolge von 
ewölbten Querbändern gebildet wird, In Indien, aber 
* als vorige Art. 

3) D. pavonina Cuv. (Boie, Isis XX, 545.) 
Boie liefert von diefer Art folgende Charafteriftif und 
Beſchreibung: pavoninus Cu». ef. Erp. de Java. Ro- 
strata, scuto rostrali apiee rotundato recurvo, scu- 
tis magnis; pupilla longitudinali angüsta, scuto lo- 
reo nulla squamis — cauda septunciali. To- 
tus laete viridis, aubtus pallidior lineis duabus la- 
terum alterisque 2 abdominis candidis, 179 Bauch 
und 128 Schwanzſchilder. Der erften Art fehr nahe, mit 
drei vorbern Augenrandfchildern, von denen bas vorderſte 
gebrochen. An einem ffeletirten Kopfe fand Boie in ber 
obern Kinnlade vier vordere größere Zähne, von welchen 
ber vierte der längfte, und dann eine Zahmlüde, auf 
welcher wiederum eine Reihe Heiner Zähne folgt, in der 
untern vorm brei große Zähne, von denen ber britte ber 
längfte, dann eine Luͤcke und hinter diefer eine Reihe an 
Größe zunehmender Zähne. Das Os quadratum war 
nicht lang und das Gaumenbein erreichte kaum den hintern 
Augenrand. Vaterland Java. 

4) D. xanthozonia Kuhl, Seuto rostrali supino, 
apice subrecurvo, loreisque utrinque tribus, oculis 
magnis, pupilla dupliei, squamis laevibus, cauda 
medioori. Supra laete viridis, scutis marginalibus 
abdominalibusque eandidis, subcaudalibus coerule- 
scentibus. Linea utrinque citrina coerulaeo-marginata 
ab angulo oris per latera usque ad caudae apicem 
producta tertiaque ooerulaea in abdomine medio, - 
Bauchſchilder 190— 192, Schwanfhilder 136 — 152. 
Oben ſehr heilgrün und unten biendend weiß. Water: 
land Java, 

5) D. prasina Reinwardt (Boie, Isis I, e. p. 
545. Seba Thesaurus II, t.53. £.4. Coluber nasutus 
Shaw. Dryinus nasutus Bell l.c. Russ. t. 24) 
Diefe Art wird von Boie folgendermaßen dharakterifirt: 
Scuto rostrali toto supino, oculis magnis, pupilla 
düpliei anteriori longitudinaliter angusta, posteriori 
rotundata. Scutis loreis 2 squamis laevibus, cauda 
septuneialis., Toto prasina subtus pallidior; linea 
laterum utringue eandida. Bauchfhtider 209 — 213, 
Schwanzſchilder 160— 184, Bell citirt bei feiner Art auch 
die Ruſſel'ſche Figur, welche Boie als vortrefflich bezeich⸗ 
net, gibt aber folgende abweichende Diagnoſe: Supra 
laete, subtus pallide viridis, linea utrinque abdo- 
minali flava; rostro subacuto, non mucronato, Die 
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ahl der Bauch: und Schwanzſchilder trifft aber mit 
She Beier "ber Man kann daher wol beide als 
identifch annehmen, da die Farbe des Seitenftreifes Faum 
einen wefentlichen Unterfchied allein bedingen fann. Va— 

fand Java. 
* 6) D. rostrata Reinw. (Boie a. a. O. ©. 545, von 
Merrem mit Dryinus fulgidus verwedhfelt). Zwei fehr 
große und breite Zemporalfilder, am bintern Rande 
der beiden Hinterhauptichilder 15 Fleinere Schilder, ein 
vorbered und zwei hintere Augenrandiailder, das erſtere 
etwas auf die Stirn vorſpringend, das obere Ruͤſſelſchild 
fehlt. Die Farbe iſt ſchoͤn hellblaͤulich⸗ grün, „auf jeber 
Seite der Bauchſchilder ein weißer Streit. Die Rüden: 
fhuppen zum Theil ſchwach gefielt. Bauchſchilder 203, 
Schwanzidilder 140. Die Figur Seba s, welche Mer: 
rem bei feinem Dryinus fulgidus anführt, zieht Boie zu 
der vorigen Art, Bell aber zu feiner Leptophis pur- 
purascens, welche aber ber Farbe nad) offenbar ein an: 
deres Thiet iſt, ebenfo wie nad ber Zahl ber Bauch⸗ 
und Schwanzſchilder. Zu mehrer Vergleichung ſetzen wir 
Bell’s Diagnofe und Syuonymen ber. Leptophis pur- 
purascens L. violaceo-virescens, aureo-nitens, linea 
dorsali, atque utrinque laterali, pallidis; capite ob- 
tuso Scuta abdominalia 198— 201. Seute la sub- 
caudalia 145 — 156. Seba Thea. II. t. LXXXII. 
£. 3. Scheuchz. Phys. Saer, t. 630. f. A. Coluber 
purpurascens, Shaw. Gen. Zool. III. pt. 2. p. 549. 
Merrem, Amph. p. 120. - 

7) D. aenea Wagl. (Spix Serpent, Spee. 
Bras,. t. 3. Coluber acuminatus, Maxim. von 
Neuwied, Beiträge zur Naturgeſchichte Brafiliend, Deſ⸗ 
fefben Abbildung zur Naturgefhichte Brafiliens.) Der 
Kopf zufammengedrüdt zugefoigt, Körper und Schwanz 
peitfchenförmig, durch das Auge ein dunkler Strich, ber 
Kieferrand und die untern Theile weißgelblid), die obern 
Theile blaß grausbraun, hier und da etwas ſchwaͤrzlich 
geſtrichelt, der Schwanz 4 der Länge, Bauchſchilder 197, 
Schwanzfchilderpaare 144. Der Prinz von Neuwied lie: 
fert a.a. D. folgende Belchreibung diefer Schlange. Eine 
äußerft dünne, lange Peitſchenſchlange; der Kopf aͤußerſt 
fſchmal, von den Augen an in eine ſehr zuſammenge— 
drüdte, female, lange Schnauze verlängert, welche zus 
gefpitt und vorn ein wenig abgerundet iſt. Der Unter: 
Fiefer um eine Linie fürzer ald ber obere, die Nafenlöcyer 
an der Seite ber Schnauzenfpige klein und rund, bie 
Augen groß und lebhaft, der Schnitt des Mundes vor 
dem Auge etwas aufwärts außgebuchtet, die Zunge lang 
und gefpalten, die Kieferzähne ziemlich Hark und lang, 
etwad rüdwärts gekrümmt, bie Gaumenzähne Eleiner. 
Der Hals aͤußerſt dünn umd fchlanf, der Körper ſchlank 
und fehr lang, etwas zufammengebrüdt, der Schwanz 
fehr fein und bünn, peitidenförmig, am Enve mit einer 
Heinen Hornipige. Der Kopf ift mit großen, ſaͤmmtlich 
ſehr ſchmal verlängerten Schildern bedeckt, das Rüuſſelſchild 
ift ſehr klein, blos an der vordern ſenkrechten Spitze der 
Schnauzenſpitze oben abgerundet, unten ausgeſchnitten, 
die Schnauzenſchilder lang, ſchmal, Länglic) »vieredig, 
vorn etwas ſchmaͤler als hinten, beinahe viermal fo lang 
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als breit, die Stirnfchilder länger unb breiter, alö bie 
vorhergehenden, hinten mit einem Bogen aufmärtd flei: 
gend, vor dem Auge mit einem Auskäpnitt und mit eis 
nem Bogen bis auf die Randichilder des Oberkiefers her: 
abfteigend, zwiſchen dem Stimfcilde und dem Auge fteht 
ein Bleineres, vorberes Augenfhild; Tas Wirbelſchild ift 
ſehr lang und ſchmal, lanzettförmig, ſechseckig, vorn 
breiter als oben, die Augenbraunfchilder find ſchmal, lang, 
binten breiter als vorn, bie Hinterhauptſchilder find an 
den Seiten buchtig, oben beide einen ſtumpf eingehenden 
Winkel bildend, in welchem zwei Schuppen fleben. Der 
Rand des Dberkiefers ift an jeder Geite hinter dem 
Rüffelfhilde mit eilf Schildern belegt, der Unterfieferrand 
hinter den Nebenfchildern an jeder Seite mit fieben bis . 
acht, das Lippenſchild iſt Mein, breit, breiedig, die Ne: 
benfchüder breit und lang, die vordern Rinnenfchilder 
find Hein, fehmal, rhomboidal, die hintern noch einmal 
fo lang, ſchmal, gänzlich getrennt und fehr aus einander weis 
chend, die Seiten des Hinterfopfs find mit großen Schup⸗ 
pen belegt, der Körper mit glatten, ziemlich gropen, völ 
lig rhomboidal, ziemlich fpigwinfeligen Schuppen bebedt, 
am Halfe find diefe Ianzettförmig, fchmal, und ftehen etwa 
in 16 — 17 Längdreihen, an der Mitte des Rumpfes 
ſtehen fie in 17 und an der Schwanzwurzel in 9 Laͤngs⸗ 
reihen, an dem vordern Theile des Thieres find fie mehr 
länglih, an dem hintern mehr breit, die Schwanzſchup⸗ 
pen find breit fechsedig, die Bauchſchilder breit, an den 
Seiten ſchief gededt, der After ift einfach, mit zwei 
Schuppen bevedt. Die Iris ift nach Oben gelb, ber 
Rand des Mundes, die Unterfinnlade, Kehle an beiden 
Kiefern hellgelblich- weiß, der dunkle Streif durch das 
Auge nah dem Hinterfopfe begrenzt bie weiße Mund: 
farbe. Die Grundfarbe des ganzen übrigen Thieres ift 
bel blaßgrau:brännlich, Faum merkbar dunkler, wolfig 
abwechfelnd, zu beiden Geiten des Ruͤckens laufen fehr 
einzeln und weit von einander entfernt unregelmäßige, 
ſehr Eleine, ſchwarze Fledchen, oft nur feine, kurze, 
fhwarze Strige, die auf dem Schwanze noch feltener 
werden. Am Hälfe bemerft man ebenfalls ſehr feine, 
blaßgelblichsgrüne, Eleine Strihe da, wo die Schuppen 
fih aus einander thun. Der Bauch ift von einer etwas 
mehr röthlich graubraunen Mifhung, äußerft ſchwach grau: 
lid) marmorirt, an den Seiten röthlid weiß punftirt, 
dad Afterfhil® hat an jeder Seite ein rundes, ſchwarzes 
Fleckchen, die Kehle ift in der Mitte etwas gelblich ges 
färbt, die ganze Länge beträgt etwas uͤber drei Fuß zehn 
Zoll, ber intertopf it fünf, der Hals faft drei, der 
Körper in der Mitte ſechs Linien breit. Der Prinz fagt 
von diefer Natter, daß fie ſchnell und gewandt fei, Bäume 
und Geſtraͤuche befleige und dafelbit ausruhe. Er fand fie 
in Brafilien. Im Weingeifte bleibt die braune Farbe, 
die gelblihen und grünlichen Fleden aber verblaffen, 

8) D. aurata Bejl (1. e. t. 12). Davon wird 
folgende Diagnofe gegeben: Griseo-flavescens, aurea 
pallide nitens, albido —— punectulatus; rostro 
subobtuse, Scuta abdominalia 196. Seutella sub- 
caudalia 160. Der DOberkiefer fpringt um eine Linie 
über den untern vor, ber Rüffel ift gerade und ziem: 
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lich flumpf, die neun Kopfſchilder erftreden fich weiter 
nad Hinten als bei den andern Arten, die Bauchfchilder 
find zwei 2inien lang, aber kaum drei breit, der Schwanz 
ift fehr ſchlank, etwas vieredig, dad Ende fpigig, der 
Dbertheil des Kopfes ift grau, eine ſchwarze Linie läuft 
von den Nafenlöchern rüdwärts über ben untern Theil 
des Auges bis etwa einen halben Zoll unter den Kopf, 
zwifhen ihr und dem Munde ift der Raum ganz weiß, 
Die ganze Länge ift vier Fuß neun Zoll, davon mift der 
Schwanz zwei Fuß, der Kopf nur einen Zoll; biefer iſt 
fünf, ber Hals zwei, der Bauch vier Linien breit. Das 
Vaterland ift Mexiko. Bell fagt von diefer Schlange, 
daß fie der Dryophis aenen Fagl. fehr nahe ſtehe, 
aber in ber Farbe, größern Dünnheit und dem flumpfen, 
fat abgeftusten Rüffel von ihr abweiche. Dagegen be: 
merft Wagler, daß gegenwärtige Art mit ber feinigen 
identifch fei, indem er von biefer ein Erempfar mit ges 
waltfam nr daher beweglicher, Ruͤſſelſpitze bes 
ſchrieben habe. 

9) D. fulgida Daudin (Daud, Rept. VL t. 8. 
Wagl, lcones, t. 10), Der Kopf lang, vieredig py: 
ramidal, mit langem, breiedigslanzettförmigem, gerad: 
beweglichem Rüffel. Der Rumpf fehr lang, fchmächtig, 
fpindelförmig, die Schuppen lanzettförmig, auf der Mitte 
des Rüdens gebielt, an den Seiten glatt. Der Schwanz 
ſehr lang, unabgefegt, unten flach, fpitig, die Schuppen 
deffelben Khombit fechöedig, glatt, nur die vorbern mitt: 
lern gekielt. Kopf, Rumpf und Schwanz oben lebhaft 
einfarbig bellgrün, die Seiten des Kieferö, bie. untere 
Seite des Kopfes, des Rumpfes und Schwanzes heller 


grün; von der Kehle läuft an den Seiten weg grade, 


über den Bauchſchildern eine gerade goldgelbe Linie, welche 
gegen das Ende des Schwanzes nad) und nach verlöfcht. 
Bauchſchilder 197, Schwanzichilder 130. Boie bemerkt 
zu bdiefer Art, daß Merrem das Vaterland falſch anges 
geben habe, indem es nicht Oftindien, fondern Gayenne 
fei. Wagler führt. Brafilien als daffelbe an. Boie ers 
zählt auch noch, daß ſich im Klinkenbergiſchen Mufeum 
zu Utrecht im I. 1823 ein Eremvlar befunden habe, an 
dem. fich die arüne Farbe vorsrefflich erhalten hatte, ob 
es gleich den Spiritus ſchon zwAlmal- grün faͤrbte. Läns 
gere Zeit aufbewahrte Eremplare werben violett, und nad 
folchen mag Shaw feinen Colaber purpurascens, melde 
Spnonyme Merrem anflhrt, gebildet haben. Bell führt 
diefe Art als Synonyme zu Leptophis purpurassens 
auf, und Boie bemerkt, daß die Diagnofe-Dierrem’s wol 
einer andern Art Dryophis, aber nicht der fulgida an: 
gehöre. Merrem gibt aber folgende Diagnofe: Schuppen 
des Ruͤckens ſchwach gekielt, der Seiten glatt, Schwanz 
mittelmäßig, Kopf ſpitz, Rumpf flarf zufanmenges 
druͤckt. Kopf unterfchieden, lanzenförmig, vorn abfchüffig, 
Schnauzenfhilder zwei, Wirbelſchild glodenfsrmig, Hinz 
terhauptſchild groß, Zuͤgelſchild fehlt, Ninnenfchilder drei 
Paar, Keblihuppen drei Paar, Kehlſchilder eins, Rumpf 
gekielt Fpindelförmig. Schuppen: vordere ſchmal, hintere 
routenförmig, Schwanz duͤnn, Bauchſchilder 195 — 201, 
Schwanzſchilder 145—156. Auch Figinger hat eine Dryo- 
phis purpurascens nad) Shaw von D. fulgida unterſchie⸗ 
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ben in dem feinem Syftem angehängten Verzeichniffe bes 
wiener Gabinets, von dem er inbeffen Aſien und Indien 
ald Vaterland angibt. Es möchte daher bei dieſer Art 
noch eine Sichtung nothwendig fein. 

10) D. mycterizans Linn. (Mus. Adolphi Fri- 
derici I, t. 19. f. 2. Dryinus mycterizans, Merrem 
p. 136. Catesby Caulina Il. t. 47.) Boie bemerft, 
daß über diefe Schlange noch weitere Aufklärung erfos 
derlich feiz Bell gibt von derſelben folgende Diagnofe: 
Die Farbe grün, mit mehren gelben Seitenlinien, in der 
Mitte der obern Kinnlade ein ſehr langer Bahn, ber 
Rirffel aufgebogen, Bauchſchilder 191 — 492, Schwanz: 
ſchiidchen 167 —172. As Synonym wird auch ange⸗ 
führt Lacepede, Serpent. il. t. 4. f. 2, welche Dier: 
rem zu feinem Dryinus nasutus rechnet. Das Vater⸗ 
land ift das nördliche Amerika. j 

Boie bemerft am Schluffe feiner Arbeit Über diefe 
Gattung (Iſis a. a. D. ©. 546): „Vielleicht bilden fer: 
nere Arten: a) eine Dryophis des parifer Mufeums von 
Pondichery. Oben bronzirt grün, die Haube durch einen 
weißen Ning abgeſchieden. b) Eine andere von Cochinchina 
bat nur zwei weiße Bauchlinien, wie nasutus, aber feine 
weiße Linie längs der Schnauzenkante. e) Eine dritte 
durch Lefchenauft von Geylon, ber nenea ähnlich.  d) 
Eine vierte, der prasina fehr ähnlich, mit, zwei weißen . 
Baucftreifen, e) Eine fehr merkwindige Art wäre die 
von Bosmaer (Tab. XXX) abgebildete, durch die Bers 
laͤngerung der Schuppen raub erfcheinende Schlange, aus 
Afrika.” Fiinger zäblt zu myeterizans aud) ben Co- 
luber Linkiı Merrem’s (deffen Syftem S. 117) mit fol 
gender Befchreidung: Die Schuppen glatt, der Schwanz 
zwei Drittel, der Kopf vierfantig, pyramidenförmig, neun 
Randſchilder der Oberkinnlade, zehn der Unterkinnlade 
‘auf jeber Seite; der Kopf unterfchieden, ſehr ſchmal, 
zwei Scnauzenfchilder, zwei fehr lange Stirnſchilder, 
Dinterbauptfchilder mittelmäßig groß, abgeflumpft, fein 
Zügelihild, ein Paar Rinnenihider, vier Paar Kehl 
fhuppen und zwei Kehlfchilder, der Rumpf. zufammen- 
gedrückt, die Schuppen laͤnglich, rautenförmig, mit ab: 
gerundeter Spige, der Schwanz dünn, Bauchſchilder 192, 
Schwanzfhilder 160. Als Synonym iſt angeführt Line; - 
Museum Adolphi Frideriei I. t. 5. £. 1, von welcher 
Art Boie bemerkt: „Abbildung und Beſchreibung läßt 
keinen Zweifel darüber, daß aud) hier von einer Baums 
fehlange die Rede feiz von welcher, iſt jedoch ohne Anz 
fiht des Eremplard, von dem die Diagnofe genommen, 
nicht zu entfcheiden,” Ferner rechnet Figinger zu diefer 
Gattung Coluber Gesszeri (l. ©. p. 120) Schuppen 
des Nüdens gekielt, der Seiten und des Schwanzes 
platt, Kopf Faum unterfchieden, eiförmig, ſtumpf, Rumpf 
zufammengedrüdt, Schwanz fünfzwölfedig, Schnauzen⸗ 
fchilder zwei, Wirbelſchild groß, gleich breit, mit hoblen 
Seiten. Hinterhauptfchitd ziemlich groß, Zügelſchild mit 
telmaͤßig, Ninnenfchilder zwei Paar, Kehlſchuppen ſechs, 
in zwei Querreihen, Kehlihilb eins, Rumpf ſpindelfoͤr⸗ 
mig, Bauchſchider 123, Schwanzfhilder 56 —70), von 
weicher Art Boie auch wieder bemerkt, daß zur genauern 
Beftimmung erſt dad Driginaleremplar — werden 
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müffe. Ferner Coluber subfuseus Gmelin, Coluber 
Markgrafii „Herrem (Schuppen glatt, Schwanz mit: 
telmäßig, Kopf mit verlängerter, fpiger Schnauze, drei 
Bügelfchilder. Kopf eiförmigzlanzig, Schnauzenfhilder 
zwei, Wirbelfchitd kelchſoͤrmig, Hinterbauptfild mittel: 
mäßig, binten abgeftumpft, Rinnenfhilder zwei Paar, 
Kehlſchuppen drei in gerader Linie, Kehlſchilder zwei, 
Rumpf dünn, fpindelförmig, etwas zufammengedrüdt, 
Schuppen eiförmig, Schwanz bünn, fünffantig, Bauch: 
ſchilder 137, Schwanzſchilder 70), von welcher Art Boie 
fagt, daß es wahrfcheinlich eine abgeblichene Dendrophis 
fei, Coluber myeterizans Linnd‘— Coluber viridis 
und splendidus Bonraterre, (D. Thon.) 
RYOPHTHORUS. Cine Gattung der Rüffelfäs 

fer *) (Cureulionides), aus der Abtheilung mit langem 
Rüffel und gebrochenen Fühlen, welche fib von allen 
andern durch die fünfgliederigen Tarſen auszeichnet. Der 
Körper ift fchmal, walzig, die Fühler befigen zwiſchen 
Schaft und Kolbe nur vier Glieder. Es find bis jebt 
wei Arten befannt: 1) D. Iymexylon. Lixus Iymexy- 
on Fabr. Cossonus IymexyJon Gyll. in Europa. 
2) D. cortiealis Say in Norbamerifa. (Germar.) 
DRYOPS, Zodow, 1) ein Sohn entweder des 
Apollon und der Dia, oder des Peneus, ober des Sper: 
cheios und der Danaide Polydora, Stammvater ber Dryo: 
pen, bie zur Zeit des troifchen Krieges in Theſſalien 
am Fluſſe Spercheios, fpäter aber am Parnaffos in Do: 
ris, wohnten. Paus. IV, 34. Schol. Zreophr. 480. 
Schol. Apellon. I, 121. Ant. Lih. XXXL 2) €is 
ner der unebelihen Söhne des Priamos, vom Fdome: 
neus getoͤdtet. Anollod, I, 12, 5. Dictys. IV, 7. 
Nah Homer (Il. XX, 455) flarb er von den Händen 
des Achilles, -Hygin (F, 90) nennt ihn fälfhlih Dry: 
yon. Richter.) 
DRYOPS. Diefe Benennung if für verfchiedene 
Käfergattungen angewendet worden. Dlivier '), der fie 
einführte, bezeichnete damit die Arten, welche Fabricius 
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‚in dem Kelche gefchieht. 
DR 
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f&einlih Loranthus europaeus, ber aber bei Theophraft 
und Dioöforides Ixos (i5os) heißt. (A. Sprengel.) 

DRYPETES. Diefe von Vahl (Eclog. am. III. 
p. 49) fo benannte, von Poiteau (Mé m. du Mus. I, 
p- 155) aber genauer beſtimmte Pflanzengattung gehört 
zu der vierten Drbnung der 22, Kinne’fchen Glaffe und 
zu der Gruppe der Bureen der natürlihen Familie der 
Zritoden (Euphorbieen), Char. Die männliche Blüthe 
bat einen viers bis fechötheiligen, ungleichen Kelch und 
vier Staubfäden, welche auf einer im Grunde des Kels 
ches flehenden, gelappten, behaarten Scheibe eingefügt 
find; die weiblihe Bluͤthe beffeht aus einem viertheiligen 
Kelche, einem oder zwei feitlichen Griffeln mit Enopfförs 
miger Narbe und, einer gelappten Scheibe unter dem 
Fruchtknoten; die Steinfrücht ift ein» oder zweifamig. 
Die drei befannten Arten find weltindifhe Bäume mit 
abwechfelnden, geflielten, leberartigen, ovalen ober abs 
langen, feingeferbten ober ganzrandigen Blättern, kleinen, 
binfälligen Afterblättchen und Meinen, grünen, in ben 
Blattachfeln zufammengehäuften Blüthen, 1) Dr. glauca 
Wahl (l. e. Poit. 1, e. t. 6) auf Portorico und Monts, 
ferrat; 2) Dr. alba Poit. (l. ec. t.7) auf St. Domingo, 
wo biefer Baum Bois-Cötelette heißt; 3) Dr, crocea 
Poit, (l. e, t, 8, Schaeffera lateriflora Swartz, fl. 
Ind: oce, I. p. 329). Entweder zu diefer Gattung, oder 
zu Rumea Poit, gebören aud; Koelera laurifolia /Yil/- 
denow (Sp pl. IV. p. 750) und Bessera inermis 
Sprengel (Pug. U. p.90, Drypetes —— Spr. 
Syst. veg. III. p. 902). (A. Sprengel.) 

DRYPIS. Eine fon von Theophraſt (dovnis, 
Hist. pl. I, 10, 6) fo benannte und von Mideli (Gen, 


“pl. e. 23) wiffenfchaftlih begründete Pflanzengattung aus 


der dritten Ordnung ber fünften Linné'ſchen Glaffe und 
aus ber Gruppe der Sileneen der natürlichen Familie der 
Garyopbylleen. Char. Der Kelch röhrig, fünfzähnigz 
fünf nagelförınige Corollenblättchen, jedes mit zwei Zaͤh⸗ 
nen im Rachen und tiefgefpaltener Platte; drei fadenfoͤr⸗ 
mige Griffel; eine einfamige Schlauchfrucht, deren obere 
Hälfte bei der Reife ſich abloͤſt Die einzige befannte 
Art, Dr. spinosa L. (Jacquin, Hort. vindob, t. 49. 
Lamarck, Dlustr. 9214. Schkuhr, Handb.'t. 86, 
Bot. Mag. t, 2216. Gärtner, De feuct, t. 128. £.12) 
ift ein zwei⸗ oder mehriähriges, glattes, fparrig säftige, 
fußhohes Kraut mit gabligen Äflen, weit abflehenden, lis 
nienförmigen, fteifen, ſtacheligen Blättern, von benen 
bie obern an ber breiten Bafid zu jeder Seite zwei bis 
vier Dornen haben, mit einzeln in ben Blattaceln und 
büfchelförmig am Ende ber Zweige ſtehenden Blüthen 
und fleinen, blaßrothen Blumen. Der obere Theil ber 
Schlauchfrucht fält bei der Reife felten ab, fondern wirb 
von dem barten, anſchließenden Kelche zurüdgebalten, fos 
daß das Keimen des Samens meift in der Frucht und 
(A. Sprengel.) 

YPTA, Borkenkaͤfer. Käfergattung aus der Fas 
milie der Adephagen, der Zunft Carabiei und der Abtheis 
lung truncatipennes, mit vorftehenden, langen Zaftern *). 





*) Fabr. Syst, Eluct, I, 230. Cur. Rögn. anim. edit, 2 


* 





DRIS 
Der Kopf bildet ein ſpitzwinkeliges Dreied, bie Taſter 


befigen ein beilförmiges Enpdglied, das vorleste Glied 


aller Tarſen ift zweilappig und das walzige Halefchilb 
ift weit fehmäler ald die Dedichilde. Es find nur acht 
Arten bis jest befannt, welche im füblichen Europa, am 
Senegal, in DOftindien und Neuholland vorkommen. 
(Germar,) 
Dryptodon Bridel, f. Grimmia Ehrh. und Tri- 
ehostomum Hrdw, 
DRYS, » foös, wirb von Hefatäos (Steph. Byz. 
s. v.) und Skylarx als eine Stadt an ber thrafifchen 
Küfte, der Inſel Samothrafe gegenüber, neben den Staͤd⸗ 
ten Difda, Maroneia und Zone aufgeführt. Die Lage 
berfelben läßt ſich daher ziemlich mit Sicherheit weſtlich 
unweit der Mündung des Hebros annehmen. Der Name 
bes Orts und die Gegend wurden vom Hekataͤos mit 
den Sagen von Drpbeus in —— eſetztz dort 
ſollte er die Waͤlder, docec, durch feinen Geſang in Bes 
wegung geſetzt haben (Steph. Byz., Schol. Nicandr, 
theriae. 460). Nur durch ein Verfehen des Suidas ver 
anlaft, hat man auch in Epeiros einen Ort dieſes Na: 
mend gefuht. Wahrſcheinlich hat Suidas aus dem Sky: 
lar geihöpft und den Ausdrud: dv ri jmelop, der ber 
Infel Samothrafe entgegengefegt ift, misverftanden. 
(1.. Zander.) 
DRYSDALE (John), war ben 29. April 1718 zu 
Kirfaldy in der Graffchaft Fife geboren, und bezog, nach: 
dem er fich ya Sculfenntniffe erworben, im 9. 1732 
bie Univerfität Edinburgh. Dort zeichnete er fich befons 
ders durch feine raſchen Fortfchritte im der griechifchen 
Sprache aus. Aber auch in feinem Hauptfache, der Theos 
logie, erwarb er fi fchägbare Kenntniffe. Nachdem er 
im J. 1740 bie Erlaubniß erhalten hatte zu predigen, 
ward er bald nachher von James Banatyne, einem Geift: 
lien zu Edinburgh, zum Amtögehilfen gewählt. Sein 
glänzendes Rednertalent, das fi um biefe Zeit immer 
mehr entwidelte, rechifertigte jene Wahl. Die von ihm 
mit ungewöhnlicher Sorgfalt ausgearbeiteten Predigten, 
deren Eindrud durch feinen lebhaften, Herz und Gemüth 
ergreifenden, Bortrag erhöht ward, ertegten bald allges 
meine Aufmerkfamfeit, und verfcafften ihm zablreiche 
Zuhörer. Zugleich erwarb er ſich durch feinen unbefchols 
tenen 2ebenswandel, durch fein Wohlwollen und einneh⸗ 
mendes Weſen die Gunft mehrer angefehenen und eins 
flußreichen Männer, Doch fehlte ed ihm auch nicht an 
Gegnern, die ihm unter andern vorwarfen, feine Predig: 
ten enthielten zu viel Moral. Dies Vorurtbeil erfchwerte 
einigermaßen i 
Weit: Lothian. Doc erhielt er im 3.1748 diefe Stelle, 
welche er bis zum J. 1763 bekleidete. Um dieſe Zeit 
ward er Prediger zu Edinburgh und im J. 1765 von 
dem Marifhal olene of Aberdeen zum Doctor der Theo⸗ 
Iogie (Doctor in Divinity) ernannt, - Beweife der Ach» 
tung, im welcher er fih zu erhalten wußte, waren mehre 
andere geiftlihe Amter, mit denen man ihn ſeitdem bes 


Vol. IV. p. 374. Dej. Spec. gen. d. Coleopt, Tom. I, p. 182, 
Tom. II. p. 442 et Tum. V. p. 292, 
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eine Wahl zum Prediger zu Kirkliflon in . 
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kleidete. Zulegt führte er den Zitel: One of the mi- 
nisters of Edinburgh, one of his Majesty’s Chaplains 
and Prineipal Clerk to the Church of Scotland, 

Drysdale farb den 16. Juni 1788. Geine Predigs 
ten erfchienen im 3. 1793 zu Edinburgh in zwei Dctavs 
bänden unter dem Zitel: Sermons by the late reve- 
rend John Drysdale, und in einer teutfchen Überfegung 
zu Wien im 9. 1796 in zwei Octavbaͤnden. Sie gehoͤ—⸗ 
ren unftreitig zu ben vorzüglichen Prodbucten der neuen 
englifhen Kanzelberedfamkeit*),. (Heinrich Döring.) 

DRYUSA oder DRYUSSA, war nad Plinius (II, 
N, V, 37) und Stepbanos Byz. s. v. Ziuoc einer der 
ältern Namen der Infel Sqmos, den fie vielleicht wegen 
ihrer Eichenwälder erhalten hatte, (L. Zander.) 

Drzewnow, f. Tachau. 

DSAMBALASERBO (tangutifch), Scharra Sam- 
bala (mongolifh), ein Gott in Xibet, der gelb, mit 
einem ..biömweilen etwas bärtigen Gefichte, rothem Ges 
wande und grüner Schärpe abgebildet wirb, in ber rech⸗ 
ten Hand einen Rubin, auf der linfen aber ein einer 
Ratte oder Spigmaus ähnliches Thierchen hält. ©, 
Dallas’ Sammlung hiſtor. Nachr. über die Mongolen 
U. ©. 93. Wahrſcheinlich bezieht fich wol diefe Dars 
ftellung auf einen der Buddhas (Richter.) 

DSANRASIK ober PAGPA-DSHAN-RAISIG 
(d. b. der heilige, hochwuͤrdige Dshanraifig), im Zibe: 
tanifhen, Dachaeschik im Xangutifhen, Chutuktu 
(au heilig und hochwuͤrdig) Nidubär Üsektschi (d. 
b. der mit den Augen Sebende, ber Allwiffende), im 
Mongolifchen, gewöhnlich aber bei feinem Zitel: Chong- 
schim Bodhissatwa ') oder Chondschin- Boddi-saddo 
(Bodhi+ssadoa) genannt, ift in der lamaifchen Religion 
derjenige ausgezeichnete Bubtha, dem vornebmlid bie 
Bekebrung der Bewohner Tibets zum Buddhaismus zus 
geichrieben und der auf dem mit einem See verfehenen 
Berge Pubala verehrt wird. Die Einführung der neuen 
Religion aus Indien erfolgte um das I. 407 n. Chr. ©. 
alfo viel fpäter ald in China, wo fie ſchon im erften Jahrh. 
Wurzel faßte. Doch aud damals war die Belehrung 
noch unvolllommen und erft gegen die Mitte bes 7. Jahrh. 
erfreute fi die neue Lehre eines vollfommenen Triumphs 
unter der Regierung des Srongbfan Gambo, der als 
eine unmittelbare DVerkörperung (ein Chubilghan, im Bes 
greife mit dem indifchen Avatar übereinſtimmend) des 

idubär Uſektſchi angefepen wurde. Der Mythus bes 
erhabenen Bubbha wird von ben einheimifhen Schrift 
ftellern fo erzählt: 

As der Allerherrlichit » Bollendete (Schagfiamunf, 
ber Urhebgg des Buddhaismus überhaupt) einfimals im 
Walde a, umgeben von feinen zahlreichen Anhängern, 


*) Bol. ben vor feinen Predigten befindlichen Account of the 
Aythors life and character by Andrew Dalzel, 

1) Bodhissatwas, beißen in ber Tamaifchen Religion übers 
haupt vergötterte Menſchen, bie wegen ihrer Heiligkeit dem Ort: 
ſchilang (dem Kreife bes Geburtawechſels) und dem aͤußern Schick⸗ 
fale nicht mehr unterworfen find, bie Würbe eines Buddha er 
langt haben unb nur freiwüntg zum Heile der Welt in ben Streis 
des Irdifchen ſich wieder herabfenfen. 
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ba faß, fo ſchoß plöglich zwifchen feinen Augenbraunen 
ein fünffarbiger Strahl hervor, der fich wie ein Regen: 
bogen wölbte und nad dem nördlichen Schneereiche feine 
Richtung nahm. Zugleich erfhien ein unausſprechliches 
Lächeln auf dem Antlike des Erhabenen, und feine Blide 
folgten dem Strahle mit Wohlgefallen. Um die Urfache 
des Ereigniffes gefragt, erklärte er: Jenes rauhe Schnee: 
reich, das von verderblichen Geiftern (von wilden, rohen 
Barbaren und Raubthieren in den lamaifhen Mythen 
aber im eigentlichen Sinne genommen, denn mülte, 
unangebaute Gegenden dachte man fich als ben Xufent: 
halt böfer Geifter) bewohnt wird, konnte fein Buddha 
der drei Zeiten (der vergangenen, gegenwärtigen und 
fünftigen Zeit) befebren, aber von nun an mird bie 
Sonne ber Religion in demfelben aufgeben und dies wird 
ber freiwirfende Chutuftu Nidubaͤr Üfektfhi zu Stande 
bringen. Denn tiefer that einft vor dem Antlige der 
‚taufend Buddhas den Wunſch: Die fchwer zu befehren- 
den Geihöpfe des Schneereihes mödte ich bekehren! 
Jenen grimmigen Geiftern und Zeufeln mödte ich Muts 
ter, Führer und Erleuchter ihrer Finfterniß werben! Da 
firablte aus dem Herzen des Bodhi-Ssadoa ein heller 
Glanz, der das ganze Weltall erleuchtete. Und er erhob 
ih in das Götterreih Ssukhawadi?) und verfenfte fi 
n das Herz des glanzftrahlenden, unendlichen Buddha, 
d.h. des Amida (Amidabha oder Abhidabha auf Inbifch), 
aus biefem aber nach einiger Zeit in das Pabmameer 
mit dem Gedanken: Laßt uns als ein Chubilghan Bud» 
dha's erfcheinen, um das rauhe Schneereich zu befehren. 

Zu der Zeit fandte der im Götterreihe Seufhawabdi 
wiedergeborene Daͤhdu Ssain Nomiin Khan mehre von 
feinen Dienern an das Ufer des Pabmameeres, um Blu⸗ 
men zu einem Opfer fir Buddha zu pfluͤcken. Dieſe 
erblicdten die Knospe einer Padma- (Lotos-) blume von 
außerorbentlicher Größe und einen vielfarbigen Glanz 
von fich firahlend. Auf die Nachricht davon eilte der 
Khan felbfi berbei, bracdte der Blume ein Opfer und 
fprach einen Segenswunfh. Da öffnete ſich die Knospe 
in vier Theile, und im Innern ihres Kelches erfchien 
fihtbar die Geftalt des Chubilghan ’). Er faß in gerader 


2) Diefer Name bezeichnet eine ber hoͤchſten Buddharegionen, 
die keinen Weltzerftörungen unterworfen find, unb nur bann, 
wenn mit der völligen Vernichtung des Ortſchilang alle Schuld 
abgebuͤßt und alles Buddha (vollfommen rein und gut) geworden 
ift, ebenfalls gleich einem Regenbogen verbleicht und verſchwindet 
und fi in das Nichts, d.h. in das Abfolute, in die Gottheit, 
zurück verfenkt. Es gibt, nad) ber Schilderung ber heiligen Schrif⸗ 
ten dee Mongelen, bafelbft durchaus keine irdifhen Elemente, Fein 
Beuer, außer ber Flamme der göttlichen Urmweisheit und Erkennt: 
nid, Fein Waffer, außer den acht Strömen bes Willens, keinen 
Baum, aufer dem fruchttragenden Bobbibaume, Feine Speife, 
außer ber Ssamadhiſpeiſe, d.h. ber Betrachtung bes Goͤttlichen, 
feine Kleidung, außer dem Schmucke der hoͤchſten Reinheit, kein 
Licht, außer dem Strablenglanze bed eigenen; nicht Hader und 
Streit, fondern nur Liebe und Geduld, nicht Leiden und dal, 
ſondern nur hoͤchſte Glücfeligkeit, nicht Geburtswechfel, fondern 
nur Bereinigung mit Gott, nicht athmende Wefen, fonbern nur 
buddhaifche Raturen, nicht Altern und Sterben, fondern nur ewige 
Jugend umb unzerftörbares Sein u. f. a. 3) Sowie hier 
Buddha in der Pabmabltıme, erfcheint bei den Pindus auch Brama 
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Stellung mit untergefchlagenen Beinen, hatte ein Antlis 
und vier Hände, die vordern zwei, nach Art ter Beten: 
ben, zufammengelegt, in ber dritten rechten eine Gebete: 
fhnur von Kryſtall, in der vierten linfen eine weiße 
Pabmablume haltend, Koͤſtliche Evelfteine fchmüdten 
Ohren und Haupt und feine über der linken Schulter 
bangende Bruftbevedung hatte die Farbe eines von ber 
Sonne befchienenen Schneebergeds. Auf feinem Antlige, 
beffen Glanz nad allen zehn Gegenden firablte, fchwebte 
ein unbeichreibliches Lächeln. Unter unbefchreiblichem Zus 
bel und Freudengefängen brachte der entzuͤckte Khan den 
Chubilghan in den Palaft und trat vor das Antlig des 
unendlihen Bubdha (des Amida), flebend,- daß er den 
aus dem Pabmameere geborenen Chubilghan an Sohnes 
Statt annehmen dürfe. Aber der Gott ſchlug ihm bie 
Bitte ab und erklärte ihm, wer diefer GChubilghan fri. 
Darauf legte er feine Hand auf des letztern Haupt und 
fprah: Sohn von hoher Geburt! du wirft die Bewohner 
bes rauhen Schneereichs befchren, was fein Buddha vers 
mochte, und feiner außer dir weder jetzt vermag, noch in 
Zukunft vermögen wird, Diefe Bewohner werden, fobald 
fie dein Antlis fehen und den Ton der ſechs Sylben 
(Om -Ma-Ni-Pad-Mä-Hum) hören werden, von den 
drei fchlimmen Geburtönaturen *) erlöft werden unb bie 
Seligfeit der Wiedergeburt in höhere Wefen empfinden. 
Die grimmigen Geifter, Teufel, bösartigen Einjlüffe aller 
Art, Kranfheit und Tod dringenden Wefen werden ihre 
Muth und Tüde ablegen und mitleidig geftimmt werden, 
Die das Schneereich bewohnenden Ziger, Panther, Wölfe, 
Bären und andere reißende Thiere werden ihre brüllende 
Stimme mildern und ihre biurdürftige Wuth in Sanfts 
muth und liebende Sorgfalt verwandeln. Deine Geſtalt 
und der Zon der fechs Sylben wird die Hungrigen fättis 
gen, die Durftigen laben, den Kranken Gefundheit, den 
Unterbrücten uno Hilfiofen Schutz und Zroft, den Ster: 
benden Leben geber. Du, Ehutuftu! bit der Gnaden: 
reiche, ber in jenem raubın Schneereiche den Willen der 
Buddhas verkündigen fol. Auf dich hinweifend, werben 
in zukünftiger Zeit viele Bubbhas und Bobhiöfaboas er: 
feinen und bie Religion verbreiten. Darauf erklärte 
Amida *) die hohe Vortrefflichkeit der fehs Eylben und 


in ber Lotogblume, als er das Merk der Schöpfung beginnen 
will. Die Übertragung iſt unverkennbar. 

.. 4 Pachdem bas fihtbare Weltall und mit der Materie das 
Übel entftanden war, begann der Geburtewechſel, Ortfchilang, ins 
dem tie Geifter fo lange aus cinem Körper in ben andern wans 
bern mußten, bis fie alles Böfe aus ſich ausgefchieden und zur 
Buddhawuͤrde fi) wieder erhoben hatten. Es gab aber fechs 
Hauptgeburtöftufen oder Reihe, bad ber Esrün Tägri ober 
reinen Geifter, das der Affuri, ber unreinen, feindfeligen Geifter, 
bad ber Menſchen, ber Thiere, der Ungeheuer der Bor: 
hölte und der Höllengefchöpfe Die leätern drei hießen die 
fhlimmen Geburtsnaturen. 5) Amida ift gleihfam der 
geiftliche Vater und Vorgefegte des Chongfchim Bodhiefatwa. Beide 
find gewiſſermaßen unzerteennlich, und darum wird Chongſchim 
Bobhisfatwa immer mit dem Antlige des Amida über feinen ciges 
nen zehn Antlisen abgebilber. Indeſſen follen beide Bubbhaifche 
Perfonen oftmals auch zu gleicher Zeit, jede für fi, aber zu 
vereintem Zwecke wirkend, erfcdhienen fein, und man hält z. ©. 
den Bogda Bantfıhen Erdeni in Taſchi Plunbo für eine Verkir 
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Chongfhim Bobhisfaboa, fo eingeweiht im feinen goͤtt⸗ 
lihen Beruf, beugte fein rechtes Knie vor bem glanz: 
frablenden unendlichen Buddha und legte betendb das 
Gelübde ab, die Bekchrung des Schneeieichs mit raftlos 
ſem Eifer zu betreiben, und follte er je des ſchweren 
Unternehmens überbrüffig werben und ſich in fein Reich 
der Seligfeit zuruͤckwuͤnſchen, fo möge fein Kopf in zehn 
und fein Körper in taufend Theile zerfpringen. Darauf 
erhob ſich Nidubaͤr Uſekiſchi in die Höllenreiche, ſprach 
die ſechs Sylben und vernichtete die Qual der Falten 
und beißen Höllen, dann in dad Neich der Birib (der 
Vorböllenungeheuer) und vernichtete die Qual bes ewigen 
Hungerd und Durſtes; von da ging er zum Reiche der 
Tiere und vernichtete die Qual des Jagens und Berfol 
gend, darauf zum Reiche der Menfchen und vernichtete 
die Qual des Geborenwerbens, Alternd, Erkrankens und 
Sterbens, dann in dad Reich der Asſuri und vernichtete 
die quälende Streits und Kampfbegier, endlich in bas 
Reich der Zägri und vernichtete die Gefahr des Sterbens 
und Falles derſelben“). Nach dieſer allgemeinen Ein» 
wirfung begann nun bie befondere, bie feine eigentliche 
Beſtimmung aukmachte. Er erhob fich naͤmlich in das 
große, rauhe Schneereih und zwar zuvörberft in die drei 
Bezirke der obern Ngari ”), die er wie eine große Wüſte 
erblidte. Hier ließ er fi im Lande der wilden grads 
freffenden Thiere nieder, lehrte die ſechs Sylben und 
machte fie gefhidt zur Errettung. Darauf ſah er 
die drei Bezirke der untern drei Amboo Kamgang, wie 
einen großen Lufigarten, ließ ſich im Lande der Vögel 
nieder, lehrte die ſechs Sylben und machte fie gefchidt 
zur Errettung. Dann fah er die vier Bezirke der mitts 
Iern Boi Döhang, ließ fi im Lande der reißenden 
Thiere nieder, lehrte die ſechs Sylben und machte ‚fie 
gelhidt zur Errettung. Darauf erhob er fi in das 
Götterland (Hlassa) auf den rothen Berg‘). Hier er 
{dien ihm das Diangmeer wie das furchtbare Höllenreich. 
Er fah, mie aufd Neue viele Millionen Wefen in dem— 
felben gekocht, gebrannt und gepeinigt murden; er fah 
fie die umerträglichen Qualen des Hungers und Durfies 
erleiden, und hörte ihr herzgerfchneidendes, fruchtlofes 
Binfeln und Heulen; da entfiel eine Thräne feinem rech⸗ 
ten Auge, und fobald diefe die Erbe erreicht hatte, ver: 
wandelte fie fi) in eine mächtige. zormentbrannte Göttin, 





prrung bes Amiba, den Dalailama aber in Hlaffa für eine Menfche 
werbung bes Ghongfhim Bodhisſatwa. 

6) Die Einwirkung des Nibubär Üfektfchi beginnt alfo mit 
der unterften Stufe und geht fo durch alle Reiche des Ortſchilang. 
Das Wefentliche derfelben beftcht darin, daß es nun allen Ges 
{höpfen der fehs Gtaffen möglich gemadjt wird, ſich dem Boͤſen 
und Unreinen zu entwinden. Es gibt bier manche Berührungs: 
punkte mit ber Erlöfungslehre bes Ehriftenthyums in ber ältern 
Deogmatit. Auch bei Ghriftus ift von "einem Hinabfteigen in die 
Hölle die Rebe. 7) In ben einheimifchen Chroniken wird Zibet 
in vier große Diftricte getheilt: 1) die drei Bezirke der m Ngari, 
2) tie vier Bezirke der JBusgDsang, 9) die drei Bezirke ber 
mDokamgang und 4) das Götterland Hlassa. 8) Es ift ber 
Berg Marbosri, einer der drei Hügel, die zufammen ben Berg 
Potala bilden. Auf demfelben ift das Klofter, wo der Dalallama 
reſidirt. 
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welche zu ihm ſprach: Sohn von hoher Geburt! verzage 
nicht an dem Heile ber lebendigen Weſen bed Schnee: 
reichs; ich will deine Gefährtin und dir behilflich fein, 
das Beſte diefer Wefen zu fördern. Died fagend zers 
floß fie und verfenfte ſich in fein rechted Auge und warb 
fortan alö die weiße Dara von Balbo (Mepal) vers 
ehrt. Auch feinem linken Auge entfiel eine Thräne, welche, 
die Erbe berührend, zu einer andern mächtigen Göttin 
wurde, bie die naͤmlichen Worte zu ihm ſprach und fich 
in fein linkes Auge verſenkte. Sie ward ald die griine 
Dara von China verehrt’). Darauf erhob fich der Ehus 


9) Diefe beiden Böttinnen ſcheinen eben bas zu bezeichnen, 
was bei ben Hindus bie Gemahlinnen ber Götter, nämlid ihre 
Sabti ober wirkende Kraft, db. h. Perfonificationen ber Wirkfamr 
keit bes Gottes; darum finb aud) beide mit ihm in Eins vers 
ſchmolzen. Sie wurden zugleich iventificirt mit den Königstöchtern 
von Nepal und China, welche Srongdfan Gambo, ein Ghubilghan 
des Ridubär üſektſchi und derjenige Beberrfcher von Zibet, unter 
dem der Bubbhaismus in ber erften Hälfte des 7. Jahrh fich vor⸗ 
zuͤglich ausbreitete, zu feinen Gemahlinnen erwaͤhlte. Die Mythe 
berichtet darüber: Als Ehutultu Nidubär üſektſchi erfannte, baf 
die Zeit der Belehrung ber Ichenden Wefen des Schneereichs ger 
kommen fei, ließ er aus ſich felbft vier Lichtſtrahlen ausftrömen. 
Der Etrahl aus feinem rechten Auge nahm feinen Weg nad) bem 
Reiche Baibo und erfüllte daſſelbe ganz mit Licht, deſſen Glanz 
vorzüglich den König Dewahla und feinen Palaſt erleuchtete, dann 
aber fid) im Mutterleibe der Gemahlin deffelben fammelte. Nach 
neun Monden erfolgte bie chubilghaniſche Geburt einer Goͤttertoch⸗ 
ter von roͤthlich weißer Farbe, deren Athem einen Wohlgeruch 
wie Bari Zfhandana (Sandelholzbaum) duftete und die fpäterhin 
in Weisheit und Schaftir « Belchrfamkeit Alles übertraf. Sie war 
bie weiße Dara von Balbo. Der Strahl aus dem linken Auge 
bes Ehutukiu nahm feinen Weg nach bem Reiche Kitad (China), 
erfüllte das Find und befonders den Palaft des Kaifers Zaitfong 
mit Lichtglanz und fammelte fih im Schooße von deffen Gemah⸗ 
lin. Rach neun Monden erfolgte bie chubilghaniſche Geburt einer 
Göttertochter von röthlichrgrüner Karbe, beren Athem den Wohl: 
gerud der Blume Ubpala buftete, und bie in der Folge an Weit: 
heit und Schaſtir⸗ Gelehrſamkeit Ace übertraf. Sie war bie grüne 
Dara von China. Der Strahl aus dem Bergen bes Ghutuktu 
fammelte fih im Schooße der Königin Tſaghan Gabalatu, der 
Gemablin des Dftorghoin Dola Berke Schidurgho, Königs von 
Zi:et, und nad) ur’crer Rechnung im 3. 617 erfolgte die dubil« 
ghaniſche Geburt des Prinzen Srongdfan Gambo, ber als Zeichen 
fein.s wahren Wefend das Bild des Amiba an der Stirn trug. 
Diefer heirathete in der Folge bie beiden Drinzeffinnen, worüber 
wir auf den Artikel Srongdsan Gambo felbft verweifen, aber die 
weiße Dara hatte ben Vorzug vor der grünen und hieß ausſchließ⸗ 
lich) die Gemahlin bes Throne, Nachdem der König nebit feinen 
Gattinnen alle feine Pflichten erfuͤllt, Bubbha's Lehre in Tibet 
ausgebreitet und fein Bolt glüdlic gemacht hatte, legte er bie 
Regierung nieder, und im 82. Jahre feines Alters begab er fich 
mit feiner Familie, die weiße Dara zur Rechten, bie grüne zur 
Linken, nach bem von ihm erbauten Tempel bes Buddha und bem 
Bilde beffelben, brachte bem Gotte feine Anbetung und Opfer bar, 
fegnere feinen Enkel, feine Familie und fein ganzes Volk, ermahnte 
fie zur Fefthaltung an ber beiigen Lehre, und erklärte, wenn fie ibn 
in ber Folge zu fehen wünfdjten, fo moͤchten fie nur ihre Gebete 
an Chutuktu Nibubär üſektſchi richten, mit dem er ganz einer 
und berfelbe fei. Ebenſo erllärten bie beiden Prinzeſſinuen, daß 
fie mit der mächtigen, zornentbrannten weißen Dara und mit ber 
gütigen, hilfreichen grünen Dara Eins feien, und daß fie am biefe 
Göttinnen ſich wenden möchten, wenn fie zu ihnen beten mollten. 
Darauf berührte der König die weiße Dara, melde ſich ſogleich 
in bie weiße Ubpalablume verwandelte, und dann zerflichend im 
feine rechte Schulter ſich verfenkte. Ebenſo ward die grüne Dara 
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tuftu an das Ufer des Meeres und fprach: Möchten doch 
die von anfangslofer Zeit ber, in Folge aufgebäufter 
Miffethaten, in diefem boden- und grenzenlofen Hoͤllen⸗ 
reihe Verbammten aus ihrer Qual und Verzweiflung 
gerettet und in das Land der Sicherheit (d. b. in bie 
Bubdharegion, wo fein Rüdfall mehr möglich ift) hinüber: 
geführt werben! Möchten doch alle in diefem giftqual» 
menden Meere Siebenden und im Höllenfeuer ewig Brenz 
nenden und alle vor entfesliher Qual Heulenden und 
Mimmernden durch dem erfrifchenden Regen der Seligfeit 
auf ewig abgekühlt werden! Möchten doch alle im bies 
fem Meere befindlichen Zaufende, die durch Hitze, Kälte, 
Hunger und Durſt namenlofe Qualen leiden, ihre unfe: 
lige Hülle abwerfen und in einem Parabiefe als höhere 
efen wiebergeboren werden! Om-ma-ni-pad-mä- 
hüm! — Saum hatte er biefe Worte geſprochen, als 
auch die Qual der Verdammten ſchon aufhörte, ihr Ges 
müth freudig beruhigt wurde und fie fi auf die Bodhis 
Spur gebracht fahen. Nachdem er nun fo alle ſechs 
Wefengattungen in ben brei Reichen pur Errettung ger 
ſchickt gemacht hatte, fühlte er fich erfhöpft und ermüdet, 
ruhete aus und verfanf in innere Beſchauungen. : 
Nach einiger Zeit blidte er von der Spige bes Ber: 
ges Pudala wieder hinab und bemerkte, daß kaum ber 
hundertſte Theil -der Bewohner des Schneereihed auf 
dem Wege ber Errettung gefördert war. Dies griff fein 
Gemüth fo fchmerzhaft an, daß er fich in fein Freuden: 
reich zuruͤckſehnte. Augenblicklich zerfprang fein Kopf in 
zehn und fein Körper in 1000 Theile. Da flehete er 
um glanzftrahlenden unendlihen Buddha, der ihm auch 
ogleich erfdien, ben zefforungenen Kopf und Körper 
beilte, feine Hand ergriff und zu ihm ſprach: Sohn von 
boßer Geburt! Siehe die unausbleibliche Folge deines 
Geluͤbdes! Weil du ed aber zur Verherrlichung aller 
Buddhas abgelegt hatteft, fo bift bu auch augenblidlich 
geheilt; ja es gereicht dir zum Gegen, barum trauere 
nicht. Denn fiehe, jeder Theil beines Hauptes wirb 
durch meinen Segen zu einem befondern Antlig und über 
ihnen wirb mein eigenes ſtrahlen. Diefed über beinen 
zehn Antligen tbronende eilfte bed glanzftrahlenden Unend: 
lihen macht dich zum Gegenflande der Anbetung. Aus 
den taufend Theilen deines Körperd werden durch meinen 
Segen fo viele Hände werben, welde die taufend welt 
berefchenden Monarchen vorftellen. In der innern Fläche 
deiner taufend Hände aber werben durch meinen Segen 
tanfend Augen entfliehen, welde bie taufend Buddhas 
eines ganz volllommenen Galabs (Kalpa’d, Weltalters) 
vorftelen und dic) zum würbigfien Gegenftande der Ans 
betung erheben. Ä 
In der That ift naͤchſt Schagfiamuni der Buddha 
Chongſchim Bodhisſadoa der gefeiertefte in Tıbet. Wähs 
rend der erfiere überhaupt als Stifter de3 Buddhaismus 





— 


zu ber blauen Udpalablume und fenkte ſich zerfließend in die Linke 
Schulter des Königs. Darauf betere diefer zum Bilde des Nidu⸗ 
bär Üfeftfchi, zerſchmolz in Lichtglanz und fenkte ſich in das Herz 
beffelben. So waren benn alfo alle drei in das Weſen bes All: 
febenben zurüdgelehrt, bie Erbe, wo fie fo viele Wohlthaten ver⸗ 
breitet, mit der himmliſchen Herrlichkeit vertaufchend. 
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angefeben wird, ift letzterer inöbefonbere ber, welcher bie’ 
Lehre nach dem Schneelande jenfeit des Himalaya brachte 
und bie fechöfpibige Gebetöformel einführte, über welche 
wir unter dem Art. Dharani gefproden haben. Um bie 
Zeit, wo das Wirken des Chongſchim Bodhisſadog geſetzt 
wird, war in Indien die große Verfolgung der Buddhi⸗ 
ſten, welche fie nötbigte, in andern Ländern eine Zuflucht 
zu fuchen. Es ift daher fehr wahrfcheinlich, daß damals 
der Übergang ber Lehre aus Indien nach Tibet flattges 
funden habe und dieſes Factum wurde durch bie Ges 
fchichte des Nidubär Üfektfchi perſonificirt. Ein Lichts 
ftrahl ſenkte fih von Schagfiamuni’s Antlig über das 
Schneeland hin, d. h. die Bubdhapriefter wurden auf 
dieſes -Gebirgäland aufmerffam und glaubten daſelbſt 
einen fihern Zufluchtöort zu finden. Der Buddhaismus 
ſcheint damals ſchon den Charakter des Schamanismus 
angenommen zu haben, baher bie fechefylbige Gebetsfors 
mel, die wie ein Zauberfprud Wunder thun follte. Die 
Priefter, den Charakter wilder Barbaren wohl kennend, 
glaubten durch ſolches Zauberwefen am wirkfamften fein 
zu fönnen. Sie durften vor rohen, ungebilveten Mens 
ſchen nicht mit weitläufigen Lehren und gelehrten Auss 
einanderfegungen auftreten, kurze Eräftige Formeln, we⸗ 
nige Säße, aber eine reichſinnliche Darftellung waren die 
Mittel, woburd fie ihren Zweck erreichten, ein Beifpiel, 
bas auch bie chriftlichen Miffionare in den Ländern der 
Barbaren befolgten. Dennod, fand die neue Religion in 
der Unmiffenheit und Roheit großen Widerftand, daher 
die Klagen des Buddha, daß fo wenige auf dem Wege 
bes Heild gefördert würden, und die ihm baburdy verurs 
ſachten Leiden, Sein Kopf zerfprang in zehn, fein Körs 
per in taufend Theile, aber nad ber Verkündung des 
Amida follte Dies ‚grade für den Zweck heilfam fein. 
Außer dem allegoriihen Sinne diefer Mythe könnte fie 
vielleicht auch dahin deuten, daß bei größerm Zufluffe von 
Bubdhaprieftern diefe fi im Lande vertheilten, an meh⸗ 
ven Orten zugleih ben Glauben prebigten und fo Eräfs 
tiger wirkten. Dennoch vergingen über 200 Jahre, che 
ber Bubbhaismus ganz feſte Wurzel fallen und über das 
ganze Land ſich verbreiten konnte. Diefer Erfolg war 
der Geiftesfraft eines Fürften, wie Srongdfan Gambo, 
vorbehalten, der daher grabezu für einen Chubilghan des 
Nidubär Uſektſchi angefehen wurde. Von jest an wurde 
diefer Buddha der Schußgeift Tibets, und jeder Dalais 
lama warb ald eine neue Menfchwerbung veffelben bes 
trachtet. In diefem verrichtet er fortdauernd fein hohes 
Amt, und waltet von feinem Wohnfige auf dem Berge 
Pudala aus fegnend über die Gläubigen. Man verehrt 
num überhaupt in ihm den Fürforger und Beſchützer des 
menſchlichen Geſchlechts, der den böfen Geiftern wider: 
ſteht, fich ber abgefchiedenen Seelen annimmt, die guten 
an ben Ort der Freuben bringt, die in der Hölle büßens 
ben von ihren Qualen erlöfet. Seine zehn Köpfe, über 
welchen als eilfter dad Antlig des unendlichen Buddha, 
des Amida, ſchwebt, feine taufend Augen und Hände, 
bezeichnen ihn ald den Alfehenden, Alwiffenden und 
Almädhtigen, als den Abglany des hoͤchſten Gottes und 
daher denn eben fein Name Nivubär Uſektſchi. 
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Nah dem Glauben der Zibetaner verbankten fie 
diefem Buddha auch gewiſſermaßen ihre Entftehung. 
Sie halten nämlid dafür, daß ihr Urvater ein Affe ges 
weſen umd find ftolz auf diefe Abkunft. Um ſich diefen 
Stolz zu erklären, muß man daran denken, daß vermöge 
der Lehre von ber Seelenwanderung bie wefentlichen 
Grenzen zwifchen der Thier» und Menkhenmwelt wegfallen. 
Der Unterfcyied liegt nur in ber Körperform, aber ber 
Geift, der die Thiergeftalten befeelt, ift berfelbe, der auch 
in der Menfchenform maltet. Der Geift des Thieres ift 
ebenfo gut zum böhern Auffteigen in der Kette der Wer 
fen beftimmt, wie der des Menfcen, und darum kann 
ein Übergang aus der einen Form in die andere flattfins 
den. Rama’s Affen und Bären bandeln mit menfchlicher 
Intelligenz und ihre Fürften find fogar Götteremanationen. 
Ein ſolches böher begabtes Thier war denn auch der Affe, 
von dem Tibets Bewohner ihren Urfprung ableiteten. 
Die Legende berichtet darüber Folgendes: 

Einft übertrug Nidubär Üfektfhi dem Könige der 
Affen, der fhon die Gabe des Ridi:Chubilghan ') bes 
faß, die Pflichten eines Büßerd und fandte ihn ald Ein: 
ſiedler in das Schneereih. Hier nahm er feine Woh: 
nung in einer Felfenkluft, trieb die ihm auferlegten Übuns 
gen mit Eifer, und war eben im Begriffe, fi in innere 
Beihauung und bie Erkenntniß des Nichts (db. h. der 
Nichtigkeit der Erfcheinungen alles Mealen und die 
Erkenntniß des abfoluten Seins) zu vertiefen, als ein 
übriggebliebener weiblicher Manggus '') zu ihm kam und 
fi ihm zur Ehe antrug. Der Affe entſchuldigte fich, 
daß fein Einfiedlerftand ihm die Ehe verbiete. Sie ftellte 
ihm aber vor, wenn er ihr Gefuch abfchlage, fo könne 


10) Unter Ribis (ober Riti⸗) Chubilgban verfteht man bie 
ben hoͤhern Naturen, und befonders Bubbhaifchen Perfonen inwoh⸗ 
nende Kraft, fih durch alleriei Wunder, ungewöhnliche Erjdeis 
nungen, Berwandlungen u. dgl. zu äußern. Sie betradten alle 
fihtbaren Gegenftände nicht, wie. der große Daufen, als etwas 
Beales , fonbern als ein Blendwerk der Zäufhung (ber Maja der 
Hindus), welche biefe Gegenftände uns vorführt, vorüberführt und 
wieder verfchmwinden läßt. Den Buddhaiſten ift die ganze Erfcheis 
nungswelt eine von Region zu Region ausgehende und fich weiter 
fortbildende Schoͤpfung der Geifter und bes fie beherrſchenden 
Schickſals, alle Individualität nur eine augenblictiche, in jedem 
Moment ber Zeit wechſelnde Offenbarung diefes geiftigen Bortbil- 
dens, daher keine Gegenwart von Dauer, fondern Alles im ftetis 
gen Fluſſe begriffen. Wer nun, glauben fie, durch tiefe Gelbft: 
betradhtung fid au diefer Höhe der Anficht emporgefhwungen 
und eime vollfländige Erkenntniß der Nichtigkeit alles Dafetenden 
erlangt und fich fo von ben Banden ber Materie losgemacht bat, der 
hat nun auch Macht und Herrfhaft über bie Natur, d. b. über 
bie in Wechſel und Verwandlungen ſich Aufernden Zrugbilber der 
Materie, und kann fid ihrer nad Gefallen bedienen, wie er «8 
nöthig findet. Zu biefem Grabe ber Intelligenz hatte alfo ber 
Geiſt, der in ber Körperform eines Affen erfdien, ſich ſchon em⸗ 
porgeſchwungen. Er fah bie Dinge, wie fie find, nicht wie bie 
Srögerin Maja fie ung vorzaubert. Beifpiek von den Wunbern 
des Ridi: Chubilghan f. unter d. Art. Dschakdschamuni. 11) 
Meanggus bedeutet bei ben Mongolen ebendas, was bie Hinbus 
Ralſchas mennen. Es find feindfelige und verderbliche Geiſter⸗ 
weſen von graͤßlichem Anfehen, bie aber bas Vermögen befigen, 
ſchoͤne und veigende Geftalten anzunehmen und fich nach Gefallen 
zu verlörpern. Die meiften biefer Wefen hatte Ridubär Uſektſchi 
ſchon in beffere Geburten ——— nur Wenige waren noch 
uͤbriggeblleben, und zu dieſen gehörte bie unfere. 
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fie leicht mit einem noch übrigen männlichen Manggus 
zuſammenkommen und ſo das verderbliche Geſchlecht fort⸗ 
pflanzen; nur ihre Neigung zu ihm halte fie bis jetzt von 
feindfeligen Handlungen ab. Im der Bebrängniß, ent» 
weder fein Gelübde zu verlegen, oder die Vermehrung ber 
feindfeligen Geifterwefen zu veranlaffen, begab fi der 
Affe zum Berge Pudala und klagte dem Nibubär Uſekt— 
fi feine Noth. Da rief ihm biefer zu, das Verlangen 

Manggus zu erfüllen und auch vom Himmel erfcholl 
die Stimme der beiden Göttinnen Dara, ibm das Näms 
lie befehlend. Der Affe und die Manggus vermählten 
fid nun, und wünfdten, daß unter ihren Nachkommen 
bie Lehre Buddha's fich verbreiten und im Schneereiche 
feften Sig gewinnen möge, Nun gebar ihm die Mangs 
gus ſechs Junge, welche Seelen aus allen fechs Abtheis 
lungen bes Drtfchilang enthielten, daher jebes die feinem 
frühern Aufenthalt angemeffene Gemüthsart mitbrachte, 
Nachdem fie entwöhnt waren, führte fie der Vater in 
einen Wald von Fructbäumen, wo er fie fich felbft 
überließ. Nach einigen Jahren befuchte er feine Kinder; 
ihre Zahl hatte fi fchon auf 500 vermehrt, aber alle 
Früchte ded Waldes waren von ihnen aufgezehrt, und 
von Hunger getrieben, kamen fie Häglich beulend auf 
ihn los. Da wandte er fih aufs Neue, flehend um Nah⸗ 
rung für feine Kinder, an Nidubär Uſektſchi, und biefer 

ab ihm zur Antwort, daf er der Erhalter feines Ges 
—*8 ſein werde. Zugleich erhob ſich der Buddha auf 
den Berg Ssumeru und warf von deſſen Spitze fuͤnf 
Gattungen Getreide herab. Davon konnten die Hungris 
gen fi nicht nur für den Augenblid fättigen, fondern 
was übrig blieb, wuchs auf und bededte die Fluren mit 
reiher Ernte. Zugleich hatte der Genuß bdiefer Speife 
die Folge, daß den Affen die Schwänze abfielen, bie 
Haare ihres Körpers ſchwanden, und ihre Stimme. menfchs 
liche Rede wurde. So zur Menfchenflufe erhoben, madys 
ten fie fich Kleider von Baumblättern. — Im Ganzen fol 
wol diefe Mythe darauf hindeuten, wie der Menfch aus 
dem bemußtlofen thierifchen Inftinktzuftande fih almälig 
mit dem Erwachen bed Verftandes zum Gefühle feiner 
Menſchheit erhob, oder auch, wie durch Erfindung bes 
Getreidebaued der wilde Zuftand des Menſchen aufbörte 
und eine beffere Gultur an die Stelle trat. 

Das Bildniß des Chongſchim Bodhifsadon wird 
ftehend dargeſtellt. Er erfcyeint von zarter Geftalt, in 
leichtem Gewande, mit feinen in Kegelform dreifach über 
einander georbneten Köpfen und acht Armen, von denen 
zwei betend vor der Bruft zufammengelegt, bie übrigen 
aber ausgeſtreckt find und rechts Rofenkranz und Rab, 
links Blume, Bogen, Pfeil und ein Kleines Gefäß hal- 
ten. Im mongolifhen Zempeln fieht man ihn auch ſitzend 
mit untergefchlagenen Beinen, weiß von Farbe, mit vier 
ober auch vielen Antligen und vier oder acht Armen, auf 
ber linfen Schulter ein Gazellenfell, dad Gewand roth 
und blau und die Ordensſchaͤtpe grün. Es foll das 
Bild dieſes Buddha von felbft entftanden und unter dem 
Könige Srongtfan Gambo aufgefunden worden fein. 
Darüber berichtet die Mythe Folgendes: 

Der König Srongbfan Gambo entſchlet ſich, zum 
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Beften ver Bewohner bed Schneereihes ein ben Bubbha 
darſtellendes Bild aufzurichten, aber er war zweifelhaft, 
welche Materie er dazu wählen folte Da erfcienen 
ihm eines Morgens die Bubbhas, Tenggeris und andere 
Himmelöbewohner in einer Wolfe, und belehrten ihn, daß 
an Hindoftans füdlicher Küfte am Meere von Singhala 
ein von felbft entftandenes Bild des Allfehenden aus 
Zichandanaholz "*) unter dem Sande verborgen liege und 
zwar ba, wo ein Elephant bei der von felbft entftandes 
nen fteinernen Bildfäule ded Khaffarpana (einer Buddhai⸗ 
fhen Intelligenz) fein 5* habe. Da aber der Koͤnig 
fühlte, daß nur ein Chubilghan dies Bild holen koͤnne, 
fo ließ er aus feinen Augenwimpern ein Licht hervorſtroͤ⸗ 
men und dieſes bildete den chubilghaniſchen Gellong 
(Priefter), Akara Madisila. Diefen fandte der König 
ab. Vermitteld des Niti Chubilghan erreichte derfelbe in 
Burzer Zeit die Südgegend Hindoftans und kam zur Ps 
niglihen Reſidenz Dunda Boluffan des Königs Udpalain 
Geffer. Diefer war früher wie feine Vorfahren, ein An: 
hänger ber Buddhareligion gewefen, aber zu der Irrgläus 
bigen (dem Siwacultus) abgefallen. Bei feinem Palafte 
> ri fih die Ruinen einer alten, dem Bubbha Sers 
tuntſchügi Ebdektſchi errichteten Zempelpyramide. Um 
biefe machte der Gellonz feinen religiöfen Umgang. Als 
der König ihn bemerkte, ließ er ihn zu fich einladen; er 
wollte aber nur unter der Bedingung fommen, wenn ber 
König feinen Worten vollen Gehorfam verfpräche. Dies 
Verlangen wurde erfüllt. Nun foderte der Gellong ben 
Fürften auf, zur alten Lehre zurüdzufehren, und da es 
diefer zufagte, befahl er ihm, 108 Zempel zu bauen und 
in denſelben 108 Bilder des Buddha aus Moghoin Süs 
refen Tſchandana und Gurfhofha Tſchandana 9— zu er⸗ 
richten. Aber der König erklaͤrte, dies Letztere ſei unmoͤg⸗ 
lich, denn der Moghoin Süreken Tſchandana ſei nur im 
Reiche der men ) und der Gurfhofha Tſchandana 
nur an der Norbfeite des Malajagebirges zu finden, wo 
giftige Schlangen ihn ummindend hüteten. Da antwors 
tete der Gellong: Ich weiß, wo der Moghoin Sürefen 
Zichandana zu finden iſt; wir wollen zufammen binreifen, 
ihn zu holen. Nun zogen beide mit Gefolge zum Meere 
von Singhala '*), ſahen bier einen Haufen Elephanten 
binter dem Bilde des Khaffarpana gelagert und unter 
ihnen einen mit rothem Rüffel und das Geficht gegen 
Morgen gerichtet. Unter diefem, fagte ber Gellong, bes 
findet fib das Holz, denn die Stelle, wo es liegt, zeich 
net fih durch Kühle aus, und darum wählen die Ele 
phanten fie zum Lager. Man verfcheuchte num bie Thiere 
und wühlte den Sand auf, wo fich denn bald ein großer 
Stamm des gedachten Baumes zeigte. Aber, fagte ber 
König, da dieſer Baum nirgends im Lande der Menfchen 


12) Sfhanbana ift ber Sanſtritname des Sandelbaumes 
(Sirium myrtifol'um). Sein Holz ift bei den Buddhaiſten außer: 
erbentlic geſchaͤzt und als Mäucherwerf und zu anderm religiöfen 
Gebrauche unentbehrlich. Die Mongolen fprechen den Namen Sans 
dan oder Diandan aus. 13) Beides zwei Arten des Sanı 
deibaumes, aber nicht näher bekannt. 4) Eine der hoͤchſten 
Buddharegionen, bad Rei Seukhamati enthaltend, f. oben. 15) 
Das Meer von Geylon. 
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wähft, wie ift der Stamm hierher gelommen? Als, 
erwiderte der Gellong, ber Buddha Drtfdilonggi Ebs 
befifhi in die Welt fam, erhob ſich einer feiner Jünger 
durch die Kraft des Riti Ehubilghan, in das Reich der 
Aganifta, und brachte von da eine Frucht diefes Baumes 
auf die Erde herab. In ihr befanden ſich vier Samen: 
förner; drei bavon überreichte er dem Buddha und das 
vierte legte er auf den Scheitel der Bildfäule des Khafs 
farpana. Dies letztere wehete ber Wind herab auf bie 
Erde. In der naͤchſten Vollmondsnacht fenkten ſich bie 
Dakinis (weibliche Buddhaiſche Intelligenzen) herab und 
befruchteten den Boden mit heiligem Wafjer, worauf der 
Same fproßte und zum Baume emporwuchs. Unter bem 
Buddha Altan Tſchidaktſchi ftand er in Blüthe, unter dem 
Buddha Gerel Sſakitſchi trug er reife Früchte und unter 


dem Buddha Sakjamuni hatte der Stamm einen mäd: 


tigen Umfang gewonnen. Aber als biefer in das Reich 
ber Seligkeit entſchwunden war, fiel der Baum um und 
ward vom Sande bededt. . Sie gruben nun den Baum 
aus, feine Zweige fielen von felbit ab und der Stamm 
zeigte ſich in vierediger Geftalt, unbefchreiblicen Licht 
glanz ausftrahlend '). Darauf zog der Stamm das 
icht wieber in fih und eine Stimme ſprach aus dem 
Holze: Schlage leife an! Sogleich borft der Stamm 
aus einander und aus dem Innern erhob ſich das glanzs 
firablende Abbild des Chutuktu Nidubär Üfektfchi mit drei 
Antligen der Güte und Huld, und fieben Antligen bes 
Borned, der Herrſchaft und der Macht, über ihnen aber 
das Antlig des Amida. Das übriggebliebene Holz des 
Stammes zertheilte fi in 108 Stüde, aus denen 108 
Buddhabilder gemaht und in ben 108 Zempeln aufge: 
richtet wurden. Darauf verfahb ſich der Gellong noch 
mit Gurfhofha Tſchandana uud mit mehren Heiligthüs 
mern und fehrte nach Zibet zurüd, Darauf wurde er 
zum zweiten Male in einen Wald zwifhen Balbo (Nepal) 
und Hinduſtan abgefendet, um dafelbft ein zweites Buds 
dhabild von Hari Tſchandanaholz zu holen. Eine Büfs 
ſelkuh, welche die Stelle, wo das Bild vergraben lag, 
mit Mil aus ihrem Euter zu benegen pflegte, brachte 
ben Gellong auf die Spur beffeiben. Er bradıte eö dem 
Könige, zerſchmolz nun in Lichtglanz und verfenfte fich 
wieder in die Augen des Fürften. — Nicht unmichtig ift 
in diefer Mythe, daß das Buddhabild aus der Nähe ber 
Inſel Geylon herbeigeholt wird. Hier fcheint ein uralter 
Bubdhacultus gemwefen zu fein und deswegen war fie den 
Buddhaiſten in Tibet eine heilige Infel und nirgends als 
bier konnte ein echtes Buddhabild gefunden werden. 
Schmidt, aus beffen Forſchungen im Gebiete ber 
Geſchichte Mittelafiend, fowie aus feiner Gefchichte der 
Dftmongolen wir den Inhalt biefes Artikel entnommen 
haben, ift geneigt, diefen Buddha für die zehnte Verkoͤr⸗ 
perung bes Wifchnu zu halten. Die Bubphaiften nannten 


16) Die Buddhaiſten halten die Bilder der Götter nit blos 
für finnlihde Erwelungsmittel, ſondern glauben wirklich, daß bie 
Gottheit ſich mit ihnen verbinde und ihnen nöttliche Kräfte mit 
theile. Dies gefchab denn auch jeht mit dem Baume. Buddha 
ſelbſt durchdrang den Stoff deffelben und ſchuf aus demfelben ein 
mwürdiges, ihn darftellentes Bild. 


DSCHAAFER-ESZ-SZADIK — 
ihn 3. B. den zehnten Erden-Bodhissadoa, und in einer 
Mythe von der Merkörperung des Nidubär Uſektſchi im 
den König der Pferde, um Menfchen aus der Gewalt 
feindfeliger Geifter zu befreien, heiße dies Wunderpferd 
Balhi, welches‘ wol nur eine fehlerhafte Umfchreibung 
von Kalki, der legten künftigen Avatar bes MWifchnu 
fei. (Richter.) 
DSCHAAFER - ESZ -SZADIK, d. i. Dſchaafer 

ber Aufrichtige, der Sohn Muhammed el:Balir’s, des 
Sohnes Ali’s, ded Sohnes Seinol: Yabidin’s, des Soh—⸗ 
nes Ali's, des Sohnes Ebi Thalib's, der fechäte der 
zwölf Imame, unmittelbaren Nachkommen Muhammed’s, 
geb. im 3. der Hidfchret 80 (699), gefl. im J. ber 
Hidfchret 148 (765), erhielt den Beinamen ef: Babik, 
d. i. der Aufrichtige, von feiner Wahrheitäliebe, wegen 
welcher Ebubekr (der erfte Khalife) den Beinamen eß⸗ 
ßidik, d. i. der Wahrhaftige, führte; er lebte und farb 
u Medine, wo fein Grab fih im Thale Bakii erhebt. 
r lag den geheimen Wiffenfchaften der Alchymie und 
der Kabala ob; fein Schüler in der erften war Ebu 
Musa Dicaber Ben Hajan von Zartus, der Vater ber 
arabifhen Alchymie; dieſer hinterließ ein Buch von 1000 
Blättern, melde das MWefentlihe von 500 Abhandluns 
gen Dfchaafer’3 enthalten ſollen. Berühmter als dieſe 
aldymiftiihen Abhandlungen ift die demſelben zugefchries 
bene Eabaliftifche Tafel, welche Dfchefr wel Dſchamiaat, 
d. i. die Nulle und die Verfammlerin, hieß, und auf des 
ten angebliche Eriftenz alle fabaliftifchen Werke der Mor: 
enländer und ber Maghribinen gegründet find. Dſchaa⸗ 
J hatte fünf oder ſechs Söhne, deren beide berühmtefte 
Kömail und Musa, welcher Kiafim, d.i. der feinen Zorn 
Unterbrücenbe, beigenannt ward; auf diefen ging das 
Imamat über, während von jenem die Iömailiten ihre 
Lehre und ihre Anfprühe auf Herrfchaft im Islam ab» 
leiten. Die, welde die Folge der zwölf Imame bid auf 
ben legten berfelben Mohdi (indgemein Mehdi genannt) 
anerkennen, beißen die Zwölfer, die Ismailiten aber die 
Siebner, weil fie nicht Mehdi, fondern Ismail, den äls 
tern Sohn Dſchaafer's, als ben lebten ber offenbaren 
Imame anerkennen. Dſchaafer ift weniger durch bas, 
was bie Geſchichte von ihm weiß, ald burch bas Anfes 
ben, in welchem er bei allen irrgläubigen Seften ber 
Moslimen fleht, eine höchft merkwürdige Perſon; auf ihn 
führen die Rewafidh (Keber), Motefele (Irrgläubigen) 
und Schii (Diffidenten) ihre Lehre zurüd; ein Beweis, 
daß Dſchaafer, wiewol ber fechöte Imam, dennoch fein 
orthoborer Moslim geweſen, die Reinheit des Dogma 
dem Stubium der Alchymie und ber Kabala aufgeopfert 
baben mag. (Nah Ihn Challifian, Ibn Chaldun, Jafii 
und er) J. v. Hammer.) 
DSCHAAFER TSCHELEBI, der Sohn Zadfchi’s, 
eines Kriegsmannes, wibmete fich den Wiflenfchaften und 
ging von der Profefjorftelle an der hohen Schule Mamud⸗ 
vaſcha's als Niſchandſchi, d. i. ald Staatsſecretair für 
den Namenszug des Sultans, in den Dienſt der Pforte 
über; er wurde dann vom Sultan Selim I. wieder zu 
einer der böchften Würden des Gefegeö, nämlich zum 
Dberftlandrichter, ernannt; als folcher begleitete ex ben 
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Sultan auf deſſen perfifchem Felbzuge, wurbe aber nach 
Beendigung befjelben, unter dem Verdachte, den Ja— 
nitſcharenaufruhr zu Amaſia angeregt zu haben, hinges 
richtet. Als ihm das Todesurtheil verkündet war, ließ 
er feiner wohlberebten Zunge freien Lauf, und ermahnte 
den Sultan, der Stimme ber Gerechtigkeit Gehör zu 
geben, und nicht wie Harun Raſchid durch bie Hinrichs 
tung Dfchaafer’3 des Barmegiden fich die Laſt der Bluts 
fhuld und Reue aufzubürbden. „Die Zunge bed großen 
Mebnerd und Dichters (fagt ber osmaniſche Reichsge— 
ſchichtſchreiber Seadeddin), welcher durch die Zunge fei> 
ner Feder bie von. Bajefid'3 und Selim's durch fo viele 
glänzende Siegeöberichte verherrlicht, verflummte unter 
der Zunge des Schwertes.“ Er wurbe in ber Nähe ber 
Mofchee Sultan Selim's an der von ihm felbft erbauten, 
welche noch heute bie bes Nifchandfchi heißt, beitattetz 
er bichtete Tuͤrkiſch und Perfiih, doch lobte der Dichter 
und Kunftrichter Moejedfade die perfiichen Gedichte nicht, 
indem er fagte, Dicaafer’s Perfifh fei dad von Angora, 
Außer einem Diwan hinterließ er eine fehr gefihägte 
Sammlung türkifcher und perfifcher Staatöfchreiben (ein 
Eremplar davon auf ber — zu Wien) und das 
„Buch der Begierde” (Hawesname) in Doppelreimen. 
Proben feiner Gedichte finden fih in ben Biographien 
der oömanifhen Dichter von Sebi, Latifi, Rijafi und 
Kinatifade, in den Blüthenlefen Kaffade’s und Nafmi’s, 
deren legter alle 77 Ghafele deffelben aufgenommen. Im 
„Bude der Begierde” findet ſich das Lob ber Jahres⸗ 
eiten, ber Raute, ber Wolfen, des Bades u. f. w.; von 
einen Kaßideten find die zwei berühmteften die Frühlings» 
Faßidet und die Jagdkaßidet. (Sebi, Latifi, Rijafi, Aa⸗ 
ſchik, Kinalifabe, Aali und Seadeddin) (J. v. Hammer.) 


DSCHAEBBAL ober DSCHEBBAL, Jul!l, 
bie Berge, fo nennt man vorzugsweife im füblichen 
Arabien zum Unterſchiede von Tehama oder der Küften« 

egend den bergigen Theil von Jemen, das Gebiet des 
game von Sana, bei Mofes 10, 30. der Berg gegen 
Morgen genannt. Zur Zeit Niebuhr’s rechnete man da⸗ 
zu folgende Ämter: 1) Sanhan, wozu bie 2* 
Sanna ſelbſt gehört; eine der ſchoͤnſten Städte bes 
Drients (f. d. Art. Sanna), 2) Bellad Anes, mit ber 
alten Bergftadt Dhoran. 3) Roͤdda, eins der Fornreichs 
fien Ämter, mit einer gleichnamigen Stadt. 4) Mada= 
reb A Anes, reich an Korn und durch Pferbezudt auds 
gezeichnet, mit der großen Stadt Damar. 5) Öthuma, 
Arie, wenig befannt. 6) Ierim, worin außer der gleich 
namigen Stadt an ber Oftfeite des Berged Sumara bie 
Ruinen der hamjaritifhen Stadt Saphar, richtiger Tha⸗ 
phar, liegen. 7) Mechader, mit der gleichnamigen Stadt; 
zwifchen diefem Amte und Jerim liegt auf ber Landflraße 
von Mochha nad Sana der größte Berg Jemens, Sus 
mara, den man zum Behufe ber Pafjage mit Kameelen 
in gefrümmten Linien gepflaftert hat. 8) Jemen ala, bie 
Kornfammer Jemens, mit der Stabt Dfiöbla (f. b. 
Art.). 9) Kataba, mit der gleichnamigen Stadt, frucht 
bar an Korn und Kaffee; vermuthlih Gataba bed Plis 
nius und Gatabania bei Strabon. 10) . oder Tez, 
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einer der fruchtbarften Diftricte Jemens, mit der gleichs 
namigen Stadt, vorher dem Site der Könige Jemens, 
feit dem J. 1760 von dem jegigen Imam erobert. Hier 
liegt der von 100 Schechs bewohnte weitläufige Berg 
Gabber und die Stadt Dfiennad (f. d. Art). 11) 
öbfherie, worin unter andern Dimluh, bei Abulfeba 
richtiger Demlomah, die Schagfammer der alten Könige 
von Jemen und in der Stadt Jüffros das Grab eines 
berühmten Sunnitenheiligen, Achmed Ibn Alwan, liegt; 
auch bemerit Abulfeba nörblid von Demlowah auf dem 
Gebirgswege einen num verfhollenen Ort Dſchiowah (Abul- 
fedea Arabiae deseriptio p. 43). 12) Bellad Ibn 
Aklan, das Land der Söhne Aflan, worin au Niebuhrs 
Zeit noch ein Nachkomme der alten unabhaͤngigen Schechs 
dieſes Namens lebte, dem der Imam nach der Eroberung 
des Amtes einen Officier mit einem Truppencorps an die 
Seite ſetzte. 13) Ubden, reich an Kaffee der trefflichſten 
Art und an Baumfrüchten, wo auch ein mebiatifirter 
Schech von altem Gefcplechte wohnt. 14) Dfab el ala 
oder Ober: Öfab, ein am Tehama grenzender, bergiger 
Diftrict, ausgezeichnet durch den beften jemenfchen Tabak. 
Als bier der Regent Sidi Achmed ſich unterfland, eine 
Schyeidemünze zu fchlagen, murbe er vom Imam befehdet 
und nah Sana geführt. 15) Kusma, mit der gleidys 
namigen Bergftadbt und vielen unabhängigen Familien, 
bie ihre eigenen Schlöffer haben. Das große Amt hat 
24 Diftricte, darunter Beni Jadi fih durch Melonen, 
Gurken und andere Fruchtbaͤume auszeichnet. 16) Dfiebi 
f, d. Art). 17) Höfäfh, mit der fonft unbekannten 
tabt Sefekin. 18) Harras, mit einem gleichnamigen, 
an Meinftöcden reihen Berge. Hier liegt ein von einem 
Friegerifchen Schech aus Nedfieran erobertes Bergichloß, 
welches der ganzen Macht des Imams troßte. 19) Heime 
el Alfal, d. h. Unters Heime, reih an Weintrauben auf 
den Bergen. 20) Heime el ala, d. h. Ober: Heime, mes 
nig befannt. 21) Zulla, mit ber Stadt gleihes Na: 
mens und dem Gebirge Schähara, wo 300 Dörfer un: 
abhängigen Schechö gehören. Aus diefer Gegend ift der 
Stammvater des jegigen Imamd von Jemen, Khaflem 
der Große, der fich zuerft durch die Vertreibung der Zür: 
ten erhob. Die andern drei & Dſchaͤbbal geredhneten 
Amter Hamdam, Amran und Ghamif gehören zur Land: 
ſchaft Hadfhid und Bell. (S. überhaupt Niebupr, 
Belchreibung Arabiens, S. 230 —254.) (Romemel.) 
DSCHAGARNATH (Dschagger-Nath, Dschag- 
gan-Nath), gewoͤhnlich Jagarnat gefchrieben, eine ins 
difhe Stadt in der vorberindifchen Provinz Driffa, bei 
ben Ausflüffen des Ganges, berühmt burd eine uralte 
Pagode des Krifhna, zu der aus ganz Indien und ſelbſt 
aus Zibet unzählige Pilger wallfahrten, befonders wenn 
dad MWagenfeft des Gottes gefeiert wird. Der Name 
bedeutet das Land des Königs ber Welt. Der 
bier verehrte Gott wird von den Braminen für eine 
Awatar des Wiſchnu ausgegeben, indem die noch nicht 
ganz vollendete Amatar des Krifchna bier ald Bubdha 
fortgefegt werde. Es fcheimt mit der hier ſich vorfinden: 
den religiöfen Verehrung viel Buddhaiflifhes verbunden 
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terfchieb der Kaften aufhört, ber in ber Religion bed 
Brama bei den Hinbus fo fireng beobachtet wirt, fowie 
auch, daß die Pilger fih bisweilen bier dem Hungertode 
opfern und in ber Umgebung des Zempels ſterben, oder 
von dem ſchweren Wagen, worauf das Bild des Gottes 
in Proceffion gefahren wird, zerquetfhen laffen, womit 
die Sitte verbunden ift, die todten Körper unbegraben 
liegen und von Raubthieren freffen zu laffen, welches ber 
Gewohnheiten der alten Hindus widerfpricht und dagegen 
mit der Sitte der Budbhaiften in Zibet, die Zodten den 
Kaubvögeln Preis zu geben, übereinftimmt. Auch ſelbſt 
der Name Gottes: Herr oder Koͤnig der Welt, wird nie 
als Beiname des Wiſchnu gefunden, iſt aber der Buddha⸗ 
lehre angemeſſen. Die Pagode iſt eine der aͤlteſten und 
führt von ihrer dunkeln Farbe, die fie ſchon von weitem 
ben Sciffenden fichtbar macht, den Namen der [wars 
Ihre Form iſt die gewöhnliche pyramidalifche. 
(5. den Art. Pagode.) Im Innern befinden fich brei 
unförmliche, noch den rohen Anfang der Kunft verrathende 
Bilder, welche neben einander ftehen. Es find drei runde 
Klöge, die in der Mitte einen Einfchnitt haben, und auf 
deren oberm Ende runde, große und mit. abicheulichen 
Geſichtern verfehene Köpfe fiehen; auf dem Scheitel ragt 
etwas Unförmliches hervor. Zwei Bilder haben kreisfoͤr⸗ 
mig in die Höhe gerichtete Arme ohne Hände, dem mit: 
teljten und Eleinften Bilde fehlen fie ganz. Bon Scyens 
keln und Beinen fieht man faum eine Spur, Der Körs 
per ift roth angeftrichen, aber die Gefichter haben vers 
fchiedene Farben, das Bild linker Hand ein weißes, das 
mittlere ein gelbes, das rechts ein ſchwarzes Geficht, 
welche Farben an das Golorit der Buddhas bei den 
Dſchainas erinnem. Unter bem Bilde links ſteht der 
Name Bal:Ram (bed Krifhna Bruder), unter dem 
mittlern Sabhadra (die Schwefter Kriſchna's), unter 
bem rechtö der Name Dſchaggan-Nath, wodurch es 
zugleich ald der Hauptgott bes Tempels bezeichnet wird, 
Die braminifche Vorftellung erblidt in bdemfelben den 
Kriſchna. Rhode (in f. Rel. d. Hindus) ift geneigt, es 
für den 20. oder 22. Bubdha der Dſchainas zu balten. 
Die indifhe Mythe fucht aber diefe Bilder, beſonders 
dad legte, mit Krifchna und alfo mit Wifhnu in Zufams 
menbang zu bringen. In dem Auszuge aus dem Bhas 
gavats Purana, den wir befigen, heißt es bei Kriſchna's 
Zode blos: Sein Leib wurde auf wunderbare Weife nach 
Dſchagger⸗ Nath gebracht. Über das Wie verbreitet ſich 
Polier in der Myih. des Indous Vol. II, p. 162, obne 
aber feine Quelle zu nennen. Die etwas feltfame Er: 
zählung ſcheint, wie Rhode meint, grade die Verlegen 
beit der Braminen zu beweifen, biefe fogenannte Amwatar 
bes Wiſchnu, oder die alten Gökenbilder in Dſchagger⸗ 
Nath, zu erklären. Die Awatar des Wiſchnu in Kriſchna, 
berichten fie, war noch nicht ganz vollfommen; ein heil 
der Gottheit hatte fi in berfelben noch nicht offenbart; 
fie mußte alfo in der des Buddha fortgefegt werben. 
Während Krifchna’s irdifchen Daſeins regierte in Driffa 
ein König Ainderdar, ein eifriger Verehrer beifeiben, den 
fehnlichft verlangte, den verkörperten Gott zu fehen, der 
aber felbft wegen feiner Regierungtgefhäfte nicht zu 
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ihm reifen konnte, ihn alfo bitten ließ, zu ihm zu foms 
men. Kriſchna verſprach es, wenn feine Sendung volls 
endet wäre; inzwifchen möchte er einen Zempel bauen, 
um ihn aufzunehmen. Dies gefchah denn zu Dſchagger⸗ 
Nath. An dem Tage, wo Krifchna flarb, erſchien er 
dem Könige im Traume, bebauerte, daß das Schickfal 
eö ihm verfagt habe, feinen Wunſch während feiner jetzi⸗ 
en Amatar zu erfüllen, fügte aber hinzu, daß er dem 
Üdho befoplen habe, feinen fterblihen Körper in einen 
Baum zu fließen, der nach drei Zagen an, der Küfte 
von Dſchagger⸗Nath erfcheinen würde und den er fogleich 
in ben Zempel bringen laffen follte. Diefen folle er 
dann verfchließen und nicht eher als nach fieben Zagen 
Öffnen; dann werde er feinen Wunſch erfüllt fehen. Alles 
eſchah fo. Wiſchnu aber fandte den göttlihen Baumeis 
er Wiswakarman, um in dem Zempel aus dem Holze 
des Baumes drei Bilder zu verfertigen, Kriſchna, Balas 
Rama und Sabhadra vorftellend, Während der Arbeit 
kam Goder:Nath, ein berühmter Jogi, an den ‚Hof des 
Königs, hörte von der Begebenheit, und verlangte, in 
den Tempel gelaffen zu werden. Der König ſchlug ihm 
dies ab, doc die Begierde bed Heiligen war fo beftig, 
daß er gegen ten Willen des Königs zu dem Tempel 
eilte, deſſen Zhüren fich ihm öffneten. Aber Wiswakar⸗ 
man verließ augenblidlih die Erde und die Bilder blie— 
ben unvollendet. Dem darüber in Berzweiflung geras 
tbenen Könige erfchien Krifchna wieder im Zraume, 
tröftete ihm und fchloß zur Strafe den Goder-Nath und 
ale Jogis vom Beſuche des Zempeld aus. Dann vers 
orbniete er weiter: Alle zwölf Sabre follte der Bildhauer 
des Königs die drei Bilder erneuern und bei jeder Erz 
neuerung follte ein Kind von zwölf Jabren mit verbuns 
denen Augen das Käftchen mit Krifchna’s Reliquien aus 
den Bildern nehmen und in die Höhlungen der neuen 
Bilder ſetzen; die alten aber follten in ba6 Meer gewor: 
fen werden, Dies geſchah eine geraume Zeit pünktlich, 
aber nun bemerkte man, daß bei jeder Erneuerung ber 
König, der Bildhauer und das Kind noch in bemielben 
Sahre farben. Da wurde denn die Erneuerung nicht 
eher vorgenommen, als bis die Könige Erben hatten oder 
alt und lebensfatt waren, In diefen Bildern alfo beſteht 
die Amwatar des Wilhnu als Buddha und nad der indis 
fhen Sage find fie ſchon feit 5000 Jahren in dem Tem: 
pel und werden darin noch 5000 Sabre dauern, benn 
Buddha's Amwatar währt 10,000 Sabre. 

Rhode glaubt, daß diefe Erklärung, welche offenbar 
ein Verſuch fei, bie Gottheit des Tempels mit dem 
Wifhnuismus zu verbinden, nicht eine wahre alte Mythe, 
fondern nür eim Werk der Priefter fei. Die Verehrung 
der Reliquien, die in derfelben erfcheint, fei ein Lehrſah 
der oͤſtlichen Buddhaiſten und der Bramareligion fremd. 
Die unförmliben Bilder fein wol urfprünglidh nichts 
anderes als eine Art Urnen aus Holz, zur Aufbewahrung 
ber Reliquien gewefen, die Köpfe aber Dedel, und diefen 
babe man ein Geficht und bie Farbe des Buddha geges 
ben, deffen Refte in dem Gefäße waren. Die Unter: 
ſchriſten wären fpäter hinzugefügt worden. Auf diefe Art 
nur wären in einem Zempel, deffen Bauart von einer 
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fchon weit vorgefchrittenen Kunft zeige, fo roh gearbeiteten 
Gögenbilder möglihd. Auch ließe fih aus der von dem 
Braminen —— Mythe gar nicht erklaͤren, wie der 
in Dſchagger-⸗Nath verehrte Gott die Wedalehre tadeln, die 
blutigen Opfer verbieten, den Kaſtenunterſchied aufheben 
unb wie- die Bramanen die Bekenner diefer Lehren als 
Betrüger haſſen und verfolgen fünnten, wenn er nichts 
weiter ald eine Fortfegung der Amatar des Krifchna fei. 
Dagegen geben die Antworten, welche Wilford von ges 
lehrten Braminen erhielt, Auskunft. Sie fagten ihm: 
As einft eine fo große Dürre herrfchte, daß fait alles 
verſchmachtete und Brama ſelbſt in Kummer verfank, 
fam Ripundfchaya, ein König in Welten, nach Kaſi 
(Benares), um bier feine Zage zu enden. Brama bot 
ihm die Herrfchaft der Welt an, wenn er die noch übris 
gen Menfchen fammeln und eine neue Niederlaffung grüns 
den wollte. Er übernahm den Antrag unter der Bes 
dingung, daß die Götter Kafi verlaffen follten, damit er 
ganz allein regiere. Dies geſchah; Brama und Schima 
zogen ſich mit den andern Göttern auf den Meru zurüd, 
Der König begann nun feine Herrfhaft mit Strenge, 
feste flatt Sonne und Mond andere Regenten ein und 
machte eine neue Art von Feuer. Das Gläd der Welt 
kehrte nun zurüd, Aber die Götter wurden neidifch und 
fannen auf Mittel, den König wieder zu verbrängen. 
Parwati und ihre Dienerinnen, auch die 22 Adityas, ſuch⸗ 
ten ihn zu verführen, doch vergebens; ja die legtern bes 
gaben fih fogar unter feinen Schuß und wurden feine 
Freunde. Da fandte Schiwa den Ganefa in Geftalt 
eines Aftronomen zu ihm und biefer fand Eingang; 
Wiſchnu felbit aber fam in Geftalt eines Dſchain, tadelte 
die Wedas und die Opfer, und lehrte, daß man fein Thier 
tödten dürfe, Seine Lehre fand beim Volke Glauben, 
Darauf kam Siwa als Arhan, beftätigte die Lehre des 
Dſchain und behauptete, er fei mehr ald Brama und 
Wiſchnu. Endlih kam Brama ald Buddha, beflätigte 
ebenfalls bie Lehre feiner Vorgänger, und da er das Volt 
fhon verführt fand, fo verführte er auch noch den König 
zur falfchen Lehre. Nun war biefer ein Gefalener, mußte 
dem Siwa weichen und verlor feine Herrfchaft, worauf 
die Götter wieder in Kafi einzogen, Aber die irrige 
Lehre konnte nun auch von Siwa nicht mehr audgerottet 
werden und Ripundfchaya bauete eine neue Stadt und 
regierte dafelbft. 

Diefe Erzählung nun hält Rhode für eine aus Bub« 
dhaiſtiſchen Quellen gefchöpfte, aber nach der Anficht der 
Bramanen bargeftellte Mythe. Unter dem Könige Ris 
pundichaya fei ein Buddha zu verftehen und die von ihm . 
gemeldeten Neuerungen bezögen ſich auf bie Unterdrüdung 
der bramanifchen Gottheiten und ihrer Verehrung, und 
Einführung Buddhaiſtiſcher Kehren. Er fomme von Weften 
ber, weil bier früher der Bubbhaismus herrſchte. Ebenfo 
feien die folgenden als falfche Lehrer genannten, Ganefa, 
Dſchain, Arhan, Buddha, Feine andern ald Buddhas der 
Dſchains in den oͤſtlichen Ländern der Hindus, Ganefa 
vielleiht Buddha Adſchita, wweflen Symbol der Elephant 
it, Dſchain der bei den Dſchainas gemöhnlihe Name 
für Buddha, der fo viel ald Herr bedeutet, Arhan, d. b. 
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der Reine, ein Buddha, ber für einen Sohn bed Siwa 
gehalten wird, und wenn endlih Brama felbft ald Bud⸗ 
dha erfcheine, fo bezeichne dies den heil der Bramanen, 
welcher zum Bubdhaismus überging. Man kann alle 
biefe Erflärungen des gelehrten Mannes für richtig ans 
nehmen, ohne daß doch dadurch feine Lieblingshypotheſe, 
daß der Buddhaismus dem Bramaismus vorangegangen 
fei, eine Beftätigung erhält. Allerdings deuten die anges 
führten Mythen, fowie die in Dſchagger-Nath verehrte 
Gottheit auf Buddha's Lehre hin, aber wenn baraus 
folgen fol, daß diefe die frühere Religion war und daß 
die Bramanen die Mythen derfelben nur ihrem Zwecke 
gemäß fo umarbeiteten, "wie wir fie jest lefen, fo fehlt 
dazu ber entfcheidende Grund, und man könnte mit eben 
dem Rechte fagen, fie lehrten uns, wie ber frühere Bra- 
maismus durch Buddhaiſtiſche Grundfähe verbrängt worden 
fei, und daß auch dann, alö der Bramaidmus in Hins 
doftan wieder den Sieg behalten und feine Herrſchaft 
aufs Neue behauptet habe, an biefem ober jenem Drte, 
3. B. in Dichagger:Nath, Bubdhaiftifche Anfichten und Leh⸗ 
een übrig geblieben feien, die aber freilich von den echten 
Bramanen als falfh und irrig angefeben werden. Der 
Dienft in Oſchagger-Nath mag fi alfo urfprünglich auf 
Wifhnu bezogen haben und baher die dortige Gottheit 
für eine Amatar beffelben gehalten worben fein, aber 
fpäter erhielt bafelbft der Bubdhaismus das Übergewicht, 
und nun nannte man bie Gottheit felbft Buddha; biefe 
Anfiht blieb auch nach der Reflauration der alten Relis 
gion, — dieſe und jene Lehre der Buddhaiſten. 
ber die Pagode in Dfchagger:Nath find noch folgende 
topographifche Notizen zu merken. Die 24 Zuß hohe 
Umfaffungsmauer, melde ein regelmäßiges Parallelos 
gramm bildet, hat eine Länge von 1122 und eine Breite 
von 696 Fuß. Im Innern derfelben läuft noch eine 
Galerie von 14 Fuß Breite mit elegantem Gefimfe von 
276 Arkaden, cirkelförmig in einander verfchlungen. Der 
Haupteingang ift unter der hoͤchſten Pyramide, bie bis 
344 Fuß fich erhebt und mit getriebener Arbeit auf ver 
oldetem Kupfer verziert iſt. Won der See aus foll fie 
—* auf neun Meilen weit ſichtbar werden. Sie iſt 
auf lebendigem Felſen gegründet, den man zuvor 400 
Ellen lang und 250 Ellen breit, wagerecht gemeißelt 
hatte, und aus ungeheuren Werkſtücken erbaut, deren 
eins zuweilen 10,000 Kubiffuß enthält und die von den 
34 Meilen weit davon entfernten Ghatögebirgen herges 
holt werben mußten. Das Geftein ift weit härter als 
das Material der ägyptifchen Pyramiden und wurde doch 
fpiegelhell polirtt. Kaum können wir uns noch eine Vor: 
flellung davon machen, welcher Aufwand von Kräften 
zur Vollendung einer ſolchen Riefenarbeit erfodert wurde, 
aber das Dafein derfelben beweift, daß das Volk, wel: 
ches fie unternahm, in ben mechanifchen Künften eine 
roße Vollfommenheit erlangt haben mußte. Außer der 
auptpyramibe befinden fid) innerhalb der Umfaffungsmauer 
nod zwei andere Bleinere, derfelben Gottheit gewidmet; 
in diefen beiden dürfen die Pilger ſchlafen und effen, aber 
nicht in ber erflern. Die Einkünfte find fo groß, daß 
fie nicht nur zur Unterhaltung der zahlreichen Bramanen 
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und der Pagode felbft zureihen, fondern baß auch viele 
taufend Pilger täglih umfonft gefpeift werden können. 
Zavernier fpricht von 15—20,000 Pilgern, die hier jeden 
Tag beköfligt werben. (Richter. 

DSCHAINAS, Dshenas, Jainas, eine religiöfe 
Sekte in Indien, die entweder aus dem Bubbhaismus 
hervorging, oder doch mit bemfelben im Zufammenhange 
fteht. Sie hat in Defan, befonderd in Myfore, noch 
zahlreiche ‚Anhänger. Wir haben von ihrer Gefchichte 
noch wenig Kenniniß, faft nichts, als was Golebroofe, 
Buchanan, Madenzie und Delamaine meiftens aud muͤnd⸗ 
lichen Nachrichten mitgetheilt haben. Den Namen wollen 
fie von ihrem erften Lehrer Jina (ber ee): haben. 
Im Allgemeinen zerfallen fie in Srävakäs (Hoͤrende, 


-Zaien) und Yätninas (Strebende, Priefter). Die letztern 


fiehen ſaͤmmtlich unter einem Oberpriefter, der zu Ballis 
gota feinen Sig hat. Colebr. Asiat. Res. IX. p. 283, 

ie ganze Sekte theilt fi in eine firengere und mils 
dere, freifinnigere Partei. Die erftere nennt ſich Di- 
gämbaras, d. h. die, denen der Himmel das Kleid ift, 
auch Vivasanas und Muktämbaras, d. h. Leute, bie 
ohne Gewand gehen follen. Die zweite Partei heißt 
Svetämbaras, die mit weißem Gemwande Belleibeten. 
Sie feinen feine befondern Priefter zu haben, weil jeder 
Hausvater Opfer und Gebet verrichtet, zu Zrauungen 
aber gemöhnlihd Braminen genommen werben. Trans- 
act, of the Roy. As. Soc. I, p. 535, 551. Dieſer 
legtere Umftand, oder auch weil fie Vermögen und Eins 
fluß haben, ift Urfache, daß die Braminen anfangen, fie 
als Nechtgläubige (astikäs) zu betrachten. Transact, 

. 540. Auch die firengere Sekte hat Vieles nachgelaffen. 
Gährend die Stufen der Heiligkeit durch die größere 
ober geringere Befleidung bei ihnen fonft bezeichnet wurde 
und völlige Nacktheit den hoͤchſten Grad andeutete, gibt 
es jebt ſchon Beifpiele, daß ein bereits heilig — 
ner Mann auf ve Art bekleidet iſt. Transaet, 
p. 533. Ihre Gößenbilder aber find ſaͤmmtlich unbeklei⸗ 
det, während fie bei den Bubbhaiften immer anftändig in 
Gewaͤnder gehült find. Die Lehren der Dſchainas find 
ein Gemifh von bramanifchen und Bubdhaiftifchen Sägen, 
fodaß man ſchwer erkennen —— was ihnen ſelbſt ge⸗ 
hört. Delamaine Transact, A. p. 413. Im Ganzen 
kommt das Wefentlihe ihrer Dogmen, mit denen der 
Bubbhaiften überein und weicht nur in Nebendingen ab, 
fodaß fie wol ein Auswuchs des Buddhaismus fein moͤch⸗ 
ten. Sie verwerfen wie diefer die Vedas und Puranas, 
doch haben fie eine Art Kafteneintheilung beibehalten, 
die ebenfalls von ihren Befchäftigungen hergenommen ift, 
und werben von ben Hindus ald Abtrünnige ihrer Kaften 
angefehen. Sie erkennen zwar die indifhen Gottheiten 
an, fuchen fie aber ald Diener ihrer Heiligen darzuftellen. 
Sie verehren nämlich befonders ihre 24 älteften Lehrer, 
Tirthakaräs (Reinmacher), oder auch Avatäras (menſch⸗ 
gewordene Götter) genannt, wozu fpäter noch mehre ge: 
fommen find, die durch firengeö Leben fih Vergötterung 
erwarben. Diefe werben in folofjalen, völlig nadten 
Statuen dargeftellt, und einft befanden fih an dem Haupts 
orte ihres Eultus, zu Babligota in Myfore, nahe bei 
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Seringapatnam, 72 folder Heiligen in einer Galerie 
beifammen, von denen gegenwärtig noch 42 vorhanden 
find. Eine diefer Bildfäulen hat eine Höhe von 54 Fuß, 
und ber Fuß allein mift neun Fuß. Asiat. Res, IX. 
. 256, 268, 285. An andern Orten graben fie wenigs 
hen die ungeheuren Fußtapfen foldyer Heiligen in Felſen 
und verehren fie. Nach ihrer Behauptung war Wifchnu 
nur ein Rajah, der im Folge einiger guten Werke fpäters 
bin abermals als Rad Rädfha unter dem Namen Räma 
wiebergeboren wurde, fodann der Welt entfagte, ein Geift: 
licher und zuletzt ein Siddha oder Dshina wurde, eine 
Benennung, die mit Buddha einerlei Bedeutung bat. Die 
Diener foldyer Siddhas nun find die Dewetäs der Hin: 
dus, wie 5. B. Brama und Schima, welche aber an 
Rang und Macht noch dem Indra oder Safra unters 
eordnet find, der ald der höchfte Demwetä angefehen wird. 

geachtet fie in dieſen Vorftellungen mit den Buddhaiſten 
übereinftimmen, denn auch bei diefen find die Bubbhas 
weit Über Brama, Wifchnu, Sima und Indra erhaben 
und gehören zu dem Samwalafadhatu ober der gefchaffes 
nen Welt, ald deren Vorſteher fie im erften Dbjana ih: 
ven Sit haben, find fie doch Feinde der Bubdhaiften, 
erkennen durchaus nicht den Schagkiamuni als oberfte 
Gottheit, ja fie wollen ihm nicht einmal den Rang eines 
Diwetä oder der untergeorbneten Göttlichkeit zugeftehen, 
fondern behaupten, er fei wegen feiner Irrthumer zu 
einer Reihe niedriger Geburten verurtheilt worden. , Das 
ber wollen die Dſchainas die Benennungen Buddha und 
Dſchina auch nicht als gleichbedeutend gelten laffen, fons 
dern nachdem fie die Dichinas als höchfte Gottheiten auf: 
geführt haben, Jaffen fie zuvor Indra, Brama u. f. w., 
dann aber erft die Buddha und Bodhiſsadoas folgen. 
Man findet auch im Verzeichniffe ihrer: Dſchinas fein 
einziges der von ben Buddhaiſten göttlich verehrten Wefen 
aufgeführt, während in den Bubbhaiftifchen Büchern auch 
der Dſchinas keiner —— eſchieht. 

Was die Lehren dieſer Sekte betrifft, fo macht fie 
eö, in Übereinftimmung mit den Hinbus, zum Hauptziele 
des Menfchen, nach Freiheit des Geifted (moksha) und 
wahrer Glüdfeligfeit (siddhi) zu ſtreben. Mittel, beides 
u erlangen, find Wahrheit, Nechtfchaffenheit, Keufchheit, 
Mrenges Leben und befonderd Schonung gegen die Zhiere. 
Wie die Budbhaiften glauben fie an einen im ganzen 
Univerfum herrſchenden, alles durchbringenden Dualismus 
von Geift und Materie. Die Materie ift das pudgala 
oder ajiva, dad Todte, Unbelebte, der Geift öder bie 
Seele (jiva), das Princip alles Lebens und aller Thaͤ— 
tigkeit. Als Weltfeele ift fie in allen fühlenden Weſen 
verbreitet und führt die Namen: chaitana, ätmä ode 
bodhätmä,. Durd fie erſcheint die Materie in ihren 
mannichfaltigen Formen, aber von einem fchaffenden 
Geifte, der ald Providenz darüber walte, ift bei ihnen 
nicht die Rede, weswegen fie auch von ihren Gegnern 
als Kumarila Bhatta oder Atheiften angeſehen werden. 
Damit möchte es aber wol eben die Bewandniß haben, 
wie mit der Lehre des Bubbhaismus, daß das Nichts, 
bad Leere der Urgrund aller Dinge fei, denn biefe Be 
nennung ift unftreitig nur im Gegenfage des Materiellen, 
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dem ber gewöhnliche Menſch allein Realität zufchreibt, 
zu nehmen, und möchte wol grade das Göttliche ald das 
Abfolute, alles Subjective und Objective in ſich Bereinende 
und darum eben auf dem Indifferenzpuntte zwifchen beis 
ben fi Befindenbe, bezeichnen follen. Es ift das, was 
bie mythiſche Vorftellung unter den höhern Dbjanas, den 
Buddharegionen, verfieht, die über das fichtbare Univerfum 
erhaben find und die Lebensprincipe in demfeiben, aber 
doch den legten Grund alles Vorhandenen, in ſich ent: 
halten. Die ganze Welt der Materie ift nur da, damit 
dad Geiftige ſich ausſcheide und laͤutere und zum Volls 
fommmen aufſchwinge, welches eben durch den Ortfchilang 
bewirkt wird, aber darum ift fie auch nicht wichtig genug, 
um fie zum Gegenftande der Schöpfung durch das höchite 
Goͤttliche felbft zu machen. Die Geifterwefen des Welt: 
gebäubes felbft (die Gottheiten der Bramanen) find es, 
welche bie Materie zur Natur zu orbnen, fie zu beleben 
und zu erhalten fireben, und fowie fie in den höchften und 
wichtigſten Geflaltungen und Erzeugniffen bderfelben ihre 
Wobnfjige haben, oder durch Emanationen in benfelben 
wirffam find, fo bedienen fich auch die über. das Welt⸗ 
foftem erhabenen Buddhaiftifhen Wefen der nämlichen Mits 
tel und verbinden fih von Zeit zu Zeit mit der Materie, 
nicht um biefelbe auszubilden, fondern das darin befinds 
lie Intellectuelle davon auszufcheiden und zu befreien. 
Diefes fol erhoben und zum Göttlihen zurüdgeführt 
werden und darum beſteht bad Univerfum auch nur fo 
lange, bis diefer Zweck vollkommen erreicht if. Es wäre 
daher inconfequent, wenn die Bubbhaiften die Schöpfung 
als ein Werk der Gottheit hervorheben wollten, ba das 
Univerfum nad) ihrer Anficht eigentlich nur ein nothmenbis 
ges Übel if. Aber damit ift durchaus nicht geleugnet, 
fondern vielmehr behauptet, daß eine hoͤchſte Intelligenz 
bob an der Spige des Ganzen flehe und Alles zur Ers 
reihung ihres Zweckes lenke und regiere, Die Materie 
und das daraus gebildete Weltall dachten fich Übrigens 
die Dſchainas ald ein Aggregat von Atomen und ftellten 
daffelbe unter dem Bilde eines die Arme in die Seiten 
fiemmenden Weibes vor. Der Kopf ift der Himmel und 
der Sig der Geifter, der mittlere Theil mit den Armen, 
zwifchen denen ſich Zeit (käla) und Raum (äkäsa) aus— 
dehnen, ift die Erbe, und die untern Regionen bilden 
die Hölle (bhuvana). As. Res. IX. p. 318. Die Melt: 
feele, lehren fie ferner, ift an fih volfommen und ſtrebt 
vermöge ihrer Natur nad Oben (nach den Bubdharegios 
nen), wohin fie von ber Tugend getrieben wird, aber in 
diefem Streben wird fie von den Klammern ber Materie 
und dem in ihre waltenden Böfen gehindert und zurüds 
gehalten, fodaß die Hauptaufgabe ihres Dafeins darin 
eftebt, von dieſen Fefleln fich loszumachen und die Macht 
der Sinnlichkeit zu überwinden, Der Menſch kann feine 
ätherifhe Seele, die nur vermöge des Kreislaufs bed 
Ortſchilang mit einer groben Hülle umgeben und von 
der Materie gefefelt ift, auf verfhiedene Stufen nad 
Dben führen, entweder durch Meditation (yoga), wie 
die frühern Jinas, indem er durch eigene Kraft in ſich 
ſelbſt einfehrt und im der Tiefe feiner Andacht das Goͤtt⸗ 
liche ausſchließend zum Gegenftande feiner Betrachtung 
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macht, ober, wenn ihm dieſe Kraft fehlt, burch Befol: 
gung der VBorfchriften, welche jene Lehrer ihm binterlaffen 
baben. Diefe Borfchriften beftehen nun hauptſaͤchlich darin, 
bag man durch Selbftbeherrfhung alle Keidenfchaften und 
Sinnedeindrüde, die aus der Materie fommen, von fi 
entferne, ober durch firenge Bußübungen (tapas) wie 
re Faften, Schweigen, Stehen auf glühenden Steinen, 
usreißen der Haare (die Bramanen nennen beöwegen 
fpöttifch die Oſchainas die Haarpflüder (Lunchitake- 
säs), dad Materielle in fich ertoͤdte. Durch ſolche Mit: 
tel rüde die Seele des Menfchen der allgemeinen Welt 
feele näher und werde endlich durd Nirvana, d. h. durch 
ben zur ewigen Glüdfeligkeit und Wiedervereinigung mit 
ber Gottheit führenden Tod, wie er bei denen Hattfindet, 
die alle ihre Pflichten volllommen erfüllt haben, wieder 
mit ihr verbunden, fei dem Drtfchilang entrüdt und 
Buddha geworden. Aber fo lange bie Seele nicht im 
vollfommenften Sinne dies Ziel erreicht bat, bleibt fie in 
dem Wirbel des ig eingefchloffen und mirb in 
immer neue Formen ber Materie eingekerkert, bis fie 
volfommen gereinigt it. Da alle lebende Weſen gleichs 
fam Masken find, welche die geiftige Kraft umbüllen, fo 
ſteht das Thier weſentlich fo hoch als der Menſch, und 
darum gebietet die Moral der Dfehainas ein reges Mit: 
gefühl gegen alle lebende Wefen. Ein Thier tödten, ja 
nur beleidigen, heißt den ihm gefegten Lebenskreis ges 
waltfam unterbrechen und es fo in dem Gange zu feiner 
Beflimmung freventlih aufhalten. Schade, daß diefe 
ute Seite des Dſchainismus oft ind Laͤcherliche ausartet. 
ie legen“förmliche Thierlazarethe an, felbft für die nie 
drigften und verachterften Gattungen, und bezahlen arme 
Leute mit Geld, damit fie in folchen für das Ungeziefer 
beftimmten Aufenthaltsörtern ihr Nachtlager auffchlagen 
und fih von ihnen zerfreffen laffen. Viele tragen beftän: 
dig ein Stüdchen Leinwand vor dem Munde, damit fie 
nicht etwa ein fliegendes Infekt verfchluden und ibm fo 
das Leben rauben. Andere kehren mit einer zarten Bürfte 
die Stelle ab, wo fie fich fegen wollen, damit fie nicht 
etwa ein Zhierchen zerdrüden. Oder fie führen Säds: 
chen vol Mehl oder Zuder, oder ein Gefäß mit Honig 
bei fih, um davon den Ameifen oder andern Thieren 
mitzutheilen. Reichere kaufen Thiere, die Fr Schlachten 
beftimmt find, und erhalten fie fo am Leben. Papi, 
Briefe über Indien. S. 296. 
Über die Zeit, wo diefe Sekte ſich bildete und über 
ihr Verhältnig zum Buddhaismus herrfcht noch Ungewiß: 
beit. Sie felbft halten ſich für uralt und das Auftreten 


ihrer Heiligen iſt durch Millionen von Jahren von, 


einander getrennt, fobaß fie darin felbft die Bramanen 
überbieten. Rhode in feinem befannte Werke (Religidfe 
Bildung ic. ber Hinbus [eeipsig 1827]) ift fehr geneigt, 
die Dſchainas nicht nur für die älteften Bubbhaiften, fon 
bern in ihren Vorfahren felbft für die älteften Bewohner 
Indiens zu erfiären, bie fpdter von dem eingebrungenen 
Hindus unterjocht worden wären. Jene Afuras und 
Rakſchaſas, mit denen die Hindufürften kämpfen, wären 
die Urftämme der Dſchainas und deren Weligion ber 
Buddhaismus. Nach den Berihten von Madenzie theil- 
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ten fie ihre Könige in drei Glaffen. Zur erflen gehörten 
die NarasZfchatrawarti, d. h. ſolche, welche alle ſechs 
Dwipas der Erbe beberrfchten, wie 3. B. Bharata, Sas 
gara, Maghawan, Sanatkumara u. a. m. Namen, bie 
auch den Bintas befannt feien, aber von ihnen nicht als 
Rakſchaſas aufgeführt würden, weil fie mit ihnen nicht 
in Berührung gefommen wären. Diefe Fürften tegierten 
zum Theil Millionen von Jahren, eine Zahl, die der 
zIemeR wiberfpräche, welche nie 100,000 überfchritte, 

n der zweiten Claffe, ven Waſudewakula, d. h. folchen, 
welche nur über drei Dwipas berrfchten, kaͤmen Namen 
vor, bie von ben Hindus: Königen der Rakſchaſas beis 
elegt würben, wie Bali, Zarafa, Rawana, Dfchara: 
air und bie Kämpfe mit biefen wären Gegenftand 
der mythiſchen Erzählungen der Hindus. Aus der dritten 
Glaffe ftammten Könige, die wenigftens im 9. Jahrh. 
unferer Zeitrechnung für Buddhaiſten erflärt würden. Einen 
Hauptbeweis für feine Anſicht aber leitet Rhode daher, 
daß in ben eigentlichen Gangesländern, dem Haupt» und _ 
Urfige der Hindus, Beine in Felfen gehauene Tempel und 
andere Denkmäler gefunden ‚würben, daß diefe erft mit der 
Südgrenze des alten Hindulandes im eigentlien Dekan 
begönnen und daß bier grade die Reiche der alten Rats 
ſchaſas gewefen wären. Die Bildwerke diefer Kelfentems 
pel gehörten dem Buddhaismus und nicht der Bramares 
ligion an, würden aber von erflärenden Braminen fälfche 
li auf die Hindugötter bezogen. Die. Gründe für diefe 
Behauptung muß man bei ihm felbft nachlefen, Wir 
bemerken nur, daß fefne Anficht vielen Widerfpruch ges 
funden hat, obgleich nicht zu leugnen ift, daß in jenen 
Selfentempeln allerdings Vorftellungen fich finden, welche 
auf den Buddhacultus Bezug haben, ſodaß man wenigs 
ſtens annehmen kann, ed habe derfelbe ſchon in den frühes 
ften Zeiten neben dem Bramaismus auf der wefllichen 
Halbinfel beftanden, oder vielmehr beide Religionspar: 
teien find aus einander gehende Zweige einer Urreligion, 
die in den Gebirgen und Thaͤlern von Indien berrichte. 
Das Endrefultat von Rhode's Unterfuhhungen find fols 
genbe drei Punkte: Die Daityas, Afuras oder Rakſcha⸗ 
fas find alle Nachbarvölfer der Hindus, von denen fie 
norbweitlich, weftlih und füdlic umgeben waren und 
mit denen fie in immerwährendem Streite lebten, Die 
Adaityas oder Suras find die Vorfahren der Hindus, 
Die Rakſchaſas waren Bubbhaiften und zwar von der 
Sekte der Dſchainas, den Hindus an Bildung, Künften 
und Wiffenfhaften überlegen. Die jesigen Dſchainas 
find die Nachfommen des einft großen und mächtigen 
Volkes. Die fiegenden Hindus verwandelten bie Begriffe 
der Afuras später in ben von böfen Weſen. 

Andere Bemerkungen macht Bohlen in feinem Werke: 
Das alte Indien ꝛc. (Königsberg 1830). Die Dſchainas, 
fagt er, feßen ihren Urfprung nah Südbehar und nen: 
nen den Stifter ihrer Sekte Pärsvanätha, ber jedoch 
ganz dem Wifchnunachgebildet ift, und dem Buddha 
vorangebt. Nach dem Mörterbuche Amerakofcha iſt Bud: 
dha ein Beiname des Tina und nah einem jlnaern 
Werke, Sribhagavata, ein Sohn des Jina (As. Res, 
UL p. 413; IX. p. 283; Journ, As, VII. p. 201), 
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baher glauben denn Golebroofe und Barnouf, baß bie 
Dſchainas urfprünglich zum Bramaismus gehört hätten 
und älter als die Bubdhaiften wären. Transact. p. 549, 
522;,As. Res. IX. p. 288; Journ. As. ]. c. Gegen 
diefe legtere Behauptung flellt aber Wilfon fcharffinnige 
Gründe auf. In Bubdhaiftifchen Schriften ift von ben 
Digainad gar nicht die Rede. Der Mayor Tod will 
eine eigene Zeitrehnung der Dſchainas gefunden haben, 
die, lange außer Gebrauch, auf 532 v. Chr. zurüdgebe, 
alfo jünger ift ald die Budbhaiflifche, die das Geburtsjahr 
bed Buddha fpäteftens 1022 oder 1027 v. Chr. anſetzt. 
Die älteften Infchriften der Dſchainas fchreiben ſich erft 
aus dem 12. Jahrh. ber. Ihr beiliger Dialekt ift bas 
Prakrit, nicht das Pali, und Fein auswärtiger Schrififteller 
nennt fie, man müßte benn des Heſychius T’rroı" oi 
Teuvooogıoral hierher ziehen. Wahrſcheinlich gingen fie 
in den erften chriftlihen Jahrhunderten vom Buddhais⸗ 
mus aus, als diefer in Indien unterbrüdt wurbe, Mil- 
son, Dietion. Pröface XXXII, ete. Vom 8. bis 
11. Jahrh. feinen fie durch die Gunft der Fürften im 
Süden, den Balaräjas, große Kräfte gefammelt zu rg 
denn nah dem 9. find fie auf der Halbinfel mächtig. 
Im J. 1174 trat fogar der Fürft von Guzurate zum 
Dibainacultus über (Fılson 1. e,), und aus diefer 
Zeit rühren erft die Producte ihrer Literatur her, wohin 
die Hymnen und das Wörterbuch des Homachandra, bie 
Hauptquelle, um ihre vergötterten Jinas kennen zu lers 
nen, gehören. FFilson 1. e. p. 32. Vom 9. 1367 
bat man einen Unionsverfuch zwifchen Jainas und Wifchs 
nuiten, jest aber beflehen nur noch im Süden Indiens 
mehre Gorporationen ihrer Priefterfchaft; im Norden gibt 
es nur noch wenige von biefer Sekte. Bei dieſen vers 
ſchiedenen Anfichten fcheint man erft von ber Zukunft ein 
ſicheres Refultat erwarten zu müffen, (Richter.) 
DSCHAKDSCHA -MUNI ober DSCHAKSHI- 
MUNI im Zangutifchen und bei den Kalmüden, Schag- 
kia-muni (aud Schagkia-tubba), bei den Mongolen, 
auch Schigemuni oder Tachiginmuni, ift der von den 
Lamaiten ald Stifter ihrer Religion und oberfte Gottheit 
verehrte Buddha. Er ift nämlich der oberfte Regent ber 
egenwärtigen Weltperiobe, fomit jest Bein höherer Bor: 
ber des Weltalls als er. Aber ibm find fchon brei 
Buddhas von gleiher Macht in frühen Weltperioden 
— * naͤmlich zur Zeit des 40,000jährigen 
Alters der Menſchen auf Dſchambudwip der Buddha Ker- 
küässundi (mongoliſch Ortschilang Äbdäktschi, d. h. der 
den Geburtöwechfel Vernichtende), zur Zeit des 30,000jaͤh⸗ 
tigen Alters der Menichen der Buddha Gänägämuni 
(mong. Altan Tschidaktschi, d. h. der golbene Ber: 
mögende) und zur Zeit des 20,000jährigen Menſchenal⸗ 
terd der Buddha Gaschib (mong. Gäräl Ssakiktschi, 
d. h. der Lichtbewahrer). Dfchakofhas Muni ift alfo ber 
vierte Buddha und erfchien zur Zeit des 100jährigen Als 
td der Menfhen. Während eines großen volllommenen 
Galab oder Kalpa, d. h. vom allererften Anfange bes 
Weltalls aus dem Nichts bis zu feiner gänzlihen Aufs 
fung in Nichts, follen 1000 vollendete Buddhas erſchei⸗ 
nen, und von biefen ift Schanfiamuni erft der vierte, 
%. Encyll.d.W. u. 8. Erſte Section, XXVIII. 
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Das Leben eines jeben Bubbha, und insbefondere bas 
des unfern, wird in den heiligen Schriften gewöhnlich in 
* Perioden getheilt, die zuſammen einen Cyklus ihrer 

erdienſte bilden. Die erſte Periode begreift ſein erſtes 
Erſcheinen auf der Erde. Nachdem er in der hohen 
Götterregion Damba-Duggar im Reiche der Geiſter ges 
waltet hatte, überließ er dem Chutuftu ') Maidari feine 
Stelle und ſenkte ſich nach ber von ihm erhaltenen An: 
weifung auf Dſchambudwip (Indien) in das Rei Ma: 
aba nieder, und erfchien in der Geftalt bes Königs ber 

lephanten Aradfchawardan, weiß von Farbe und mit 
ſechs großen Hauern. Nun folgt bie zweite Periode feis 
ner Menfchwerbung. Er fenkte ſich in den Leib der reinen 
und fledenlofen Mabä- Maja, der reigenden Gemahlin 
des erhabenen Arighon- Idegetu, Königs von Magata, 
auch Ssodadani genannt, in Geſtalt eines fünffarbigen 
Strahles, während die Königin auf dem golbenen koͤnig⸗ 
lichen Lager im Genuffe des angenehmften Schlummers 
lag. Die geiflige Kraft drang durch die Öffnung des 
rechten Ohres und durch alle Glieder ihres Körpers. 
Die lieblihften Träume umgaufelten fie und fie genoß 
von dem Augenblid an bed volltommenften Wohſſeins. 
Dies geſchah in der Stabt Rabfchagriba, d. h. der koͤnig⸗ 
lichen Refidenz, ald welche Waranafi, d. h. Benares, 
angegeben wird, im weiblichen Feuers Hafenjahre am 15. 
bed Mondes Purwaſſad). Die dritte Periode ift bie 
der Geburt. Nach zehn Monaten begab fi) die Mutter 
in den Luſthain Lompa, und gebar hier an einem Bodhi« 
baume (dem heiligen Feigenbaume), unterftügt von Eörua 
(Is’wara, Bramaͤ) und Chormusda (Drmuzd, Indra), 
die auf den Blättern diefes Baumes faßen, durch die 
rechte Armböhle den erhabenen Götterfohn ohne einige 
Wehen. Alle Elaffen von Zenggri erfchienen, ihre Freude 
und Afibetung zu bezeigen, und wohin die Königin ihren 
Fuß feste, da fproßten Lingchoa⸗ (Pabma:, Lotuss) blus 
mer aus dem Boden. Esrua, ald Schußgeift der Erde, 
empfing den Knaben auf Föftlihen Windeln von Byſſus 
und Chormusba verrichtete an ibm das heilige Bad. Um 
dies zu thun, erhob er ſich mit bem himmliſchen Weib: 
waſſer fieben Stufen von feinem Reiche herab und auf 
jeder Stufe fproßten unter feinen Tritten unzählige Pad» 
mablumen, und alle Zenggri jauchzten und brachten unter 
dem Klange bimmlifcher Töne die acht Takil und Do: 


1) db. 5. ber Heilige, Hochwuͤrdige. Maidari iſt ber naͤchſt⸗ 
folgende Bubbha. 2) Bei den Mongolen werben bie zwoͤlf 
Monate des Jahres und bie zwölf Doppelftunden von Tag und 
Raht mit Thiernamen benannt und biefe Namen auf bie Jahre 
übergetragen, je nachdem fie mit biefem oder jenem Monate anfans 
gen. So entftcht denn ein Enflus von zwölf Jahren, welche das 
Maufes, Rinde, Panther-⸗, Hafer, Drache-, Sclanges, Pferb:, 
Schaf⸗, Affes, Denne-, Hund: und Schwelnejahr heifen. Aus 
diefem Eyklus hat man aber, um Verwirrung zu vermeiben, eis 
nen 6Ojäprigen gemacht, nämlich dadurch, daß man bie Namen 
ber fünf Elemente (Holz, Bewer, Erde, Eifen und Waffer), ab: 
wechſelnd mit dem Beifage maͤnnlich und weiblich, damit verband. 
Auf bdiefe Art gibt es benn ein männliches Holz: Maufejahr und 
ein weibliches Holz: Maufejahr u. f. w. Iſt der GOjährige Cyllus 
abgelaufen, fo fängt berfelbe immer wieder von Worn an. Das 
männliche Holz: Maufejabe ift immer das erſte und das weibliche 
Waſſer⸗ Schweinejahr das legte. 9 
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tans@rbeni (f. d. Art.) ald Opfergefchenfe dar. Hierauf 
fprach der Knabe, fogleih fieben Schritte fortichreitend, 
folgende Stelle aus einem alten Robgefange: Wenn bu, 
Erfter der Menfchen, hubilghanifch wiedergeboren, und 
ſogleich auf diefer Erde ſieben Schritte ſchreitend, fagen 
wirft: Ich bin der Oberherr des Weltalls! dann, Treff: 
lichfter, gebe ich dir die Ehre der Anbetung! Nun wurde 
der Knabe (vierte Periode) in den Palaft gebracht und 
ihm der Name Sarwärtbafiddhi, oder ſchlechthin Arthas 
Siddhi, d. b. ber alles Heil Schaffende und Erfühende, 
beigelegt. 35 Plegemütter und MWärterinnen aus ben 
ebelften Geſchlechtern wurden ihm zugeordnet, fieben zum 
Baden, fieben zur Bereitung und Unterhaltung ber Wins 
dein, fieben, um ihm auf den Schoos zu nehmen und zu 
pflegen, fieben zur Reinigung, und fieben, um ibm bie 
Beit zu vertreiben. Darauf unternahmen bie Tenggri 
mit dem Kinde eine Wallfahrt zu einem auf hohem Ges 
birge thronenden wunberthätigen Gotte, um anzubeten 
und Gefchenke darzubringen. Da neigte ſich dad Götter: 
bild vor dem Kinde und man gab ibm den zweiten Nas 
men Tenggrien⸗ Zenggri. Die Mutter Maha: Maja aber 
verfchied am fiebenten Zage nad} der Geburt. Die fünfte 
Periode umfaßt feine Knaben: und Zünglingsjahre. Als 
er das fiebente Jahr erreicht hatte, befam er Unterricht 
in allen feinem Range und Stante angemeffenen gym⸗ 
naftifhen, mathematifchen und literarifhen Künften und 
MWiffenfhaften. Er lernte Sprachen, Philofephie, Arz 
'neifunft, Rechnen, Zeichnen, Mechanik, Mufik, und fein 
Lehrer in der Schriftgelehrfamfeit hieß Bükänu Ssadun. 
Aber ſchnell übertraf er in allen biefen Zweigen bes Wiſ⸗ 
fens nicht nur feine Lehrer, fondern feine Weisheit im 
Reden und Handeln feste auch alle Meifen feiner Beit 
in Erflaunen. Da gab man ihm den Namen Fülle 
‚und Volltommenheit aller Gtüdegaben, Wenn er unter 
dem Schatten der Palmen und odhibäume mitten uns 
ter der .auderlefenften Jugend wandelte, fo flrahitv er 
durch feine SO Schönheiten und 32 Stirnhaare (beides 
ſichtbare Vorzugszeichen ber Burchanen) unter allen herz 
vor, ohne ‚eines fremden Schmuds zu bebürfen. Aus 
großer Ferne Fam das Volk herbei, ihm zu bewundern 
und ihm Gefchenfe zu bringen, Mit feinem 16. Jahre 
follte er vermählt ‚werden. Ald man ihm anfündigte, 
daß fein Water fih für ihm nach einer Braut umfebe, 
bezeigte er den größten Widerwillen, entwid in bie Eins 
famteit und hatte N 
u Bämpfen, daß er ganz zu einem Skelett abmagerte. 
dtich erfuhr er, daß man ihn überall aufſuchte und 
fehrte nun freiwillig in das väterlihe Haus jurüd, wo 
er in bie Vermählung zu willigen verfpradh, wenn man 
eine Braut fände, welche die 32 Vollkommenheiten und 
Tugenden befäße. Diefe fand ſich denn in der Jungfrau 
Bumigd, der Tochter des vortrefflichen Garr tu⸗ ſchid⸗ 
demtu oder Gaffar⸗ Zärkäftfchi, aus dem edeln Geſchlechte 
der S'alja. Zwar war ihm fein Vetter Diwadet in ber 
Bewerbung fhon zuvorgefommen, aber der Vater hatte ein 
Belübbe gethan, fie nur dem meifeften und vortrefflichs 
‚fen in der ganzen Welt zu geben, und da trug denn 
Schigemuni den Preit davon. Bon ter Zeit an begann 
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der Antagonitmus bed Diwabet.gegen feinen Verwandten, 
(8, d. Art. Dewadatta oder Dewahder.) Mit feiner juns 
gen Gemahlin genoß er nun der Erdenfreuben, zeugte 
einen Sohn, Raholi, und wurde von feinem Vater in 
den. Befig der Herrſchaft gefeßt. In feinem 29, Jahre 
beginnt die fechste Periode, fein Erwachen aus ber bids 
berigen Betäubung. Im feinem Palafte gewahrte er die 
vier Meere des Ditſchilangs (das Geborenwerden, Altern, 
Erfranfen und Sterben), ein tiefer Schmerz bemädtigte 
fich feiner, und er faßte den feſten Entfchluß, die Wefen 
von ihrem Sammer zu retten, dem Throne und ben 
Freuden der Ehe zu entfagen und ſich dem geiftlichen 
Stande zu widmen. Vergebens bemübten fich fein Vater 
und feine Gemahlin, ihn von diefem Vorſatze abzubringen 
und ber erflere ließ ihn fogar im Palafte einfließen und 
bewahen. Aber auf Befehl des Chormusda entführten 
ihm die vier Mahaͤrädſchä Taͤgri, d. h. die vier großen 
Könige ber Geifter, durch die Luft, und brachten ihn vor 
den allerheiligflen Zempel, wo er felbft fein Haar befchor 
und fich zum Geiſtlichen weihete. Nun lebte er fechs 
Sabre ald Einfiebler am Ufer bed Fluſſes Narandfara 
unter ben firengften Bußübungen, Er volljog das Ges 
lübde der Armuıh und der Mühfeligkeit, errichtete ſich ein 
Lager von gebrannten Steinen und bedeckte es mit Schilfe 
von ber Pflanze Gufhah, weldes ihm die Tochter eines 
nahewohnenden Kaufmanns brachte. Die fiebente Periode 
umfaßt feine fechöjährigen Bußhbungen. Das Heer ber 
Tenggri erfchien ihm und brachte ihm das gelblich rothe 
Gewand (Priefiergewand). Bon den unfägliden Bes 
fhwerlichkeiten und ben immerwährenden geiftlihen Bes 
trachtungen wurde er wieder ganz enifräftet, aber da er 
noch immer nicht ben innern Ruf zum Lehrer fühlte, fo 
begab er fi in eine andere Wüfte und brachte bier fies 
ben Wochen mit Faften und Beten zu. Nun ging er in 
eine wirtbbarere Gegend, wo ibm bie Einwohner bie 
Milch ihrer Kühe täglich darbrachten, fobaß fein Körper 
fih bald wieder erholte. Die achte Pericde entbält feine 
Erhebung zum Buddha. In feinem 35. Jahre faß er 
vom 8. bis in die Nacht des 14. des Mondes Schuſchak 
am Fuße eines Feigenbaumed unbeweglid in innern Bes 
fhauungen, und befiegte in der letzten Nacht die wider: 
firebenden feindfeligen Geifter, die Schimnus, Da ers 
ſchienen ihm Esrua und Chormusda und die 32 Zengari, 
beteten ihn an und baten ihn, den Thron ber taufend 
Buddhas zu befteigen. So wurde er dann am Mittage 
bes fiebenten Zages ſelbſt Bubtha und beflirg unter dem 
Namen des Mädhtigften der Mächtigen, Schagkiamuni, 
die hoͤchſte Stufe der Heiligkeit als’) ganz vollendeter 





8) Nach der Lehre der Buddhaiſten muß man vollendete, ge 
zaͤhlte Buddhas von ben unvollendeten unterfcheiben. Bon letztern 
gibt es eine ungezählte Menge, und man verfteht darunter foldhe, 
die zwar burd ihre Tugenden während einer langen Reihe ven 
Generationen feit undenkuchen Zeiten dem Geburtswechſel entrüdt 
find, oder auch noch jegt entrüdt werben, aber nod) nicht als 
Buddhas in Perfon, db. d. in chubilghaniſcher Bülle als gezaͤhlte 
Beiddhas auf Erben erfchienen find, und bem zufolge auch feine 
neue Epoche im Buddhaiſtiſchen Syſtem begründet haben. Dem 
gleichen Bubbhas erfheinen als chubilganifche Geburten entweber 
für einzelne Generationen ober fortbauernd, und gleichfam erblich 
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gezählter Bubdba. In feiner Allwiſſenheit entdedte er 
jest, daß feine Mutter im Reiche der 33 Xenggri wiebers 
geboren fei, und beſchloß fie auf die Buddhaftufe zu fürs 
dern. Er verließ alfo bie Erbe und erbob ſich in das 
Reich der 33 Zenggri und lehrte daſelbſt 90 Tage lan 

alles, was für feinen Zweck nothwendig war. Diele 
lange Abwefenheit fiel dem Könige Udajana von Änaͤd⸗ 
ta *) unerträglih, und barum beauftragte er ben 
Kuͤnſͤler Matä: Modgalmani, ein Bildnig des Buddha 
zu machen, damit fein Herz fich daran ergögen koͤnne. 
Diefer erbob ſich durch die Kraft des Ridis Chubilghan 
(i. d. Erklärung in einer Anmerf, zum Art. Dsan-ra- 
sik), in das Reich der 33 Tegri und verfertigte daſelbſt 
aus einer Art Sanbelholz eine Bilofäule Buddha's, die 
ihn ſtehend und lehrend, die Finger beider Hände kreuz: 
weis über einander legend, vorftellte. Dies Bild über: 
lieferte er nun dem entzüdten Könige. Ald Buddha zus 
rüdkehrte und den König befuchte, kniete das Bild von 
feloft vor ihm nieder und er weiffagte von bemfelben, 
daß ed nach 1000 Jahren in das Reich ber Chara-Ki— 
tad (Nordchina) fich erheben und daſelbſt großen Segen 
verbreiten werde °), Die neunte Periode, ſowie auch die 
folgende zehnte und eilfte, begreift bie Zeit des Lehramtes. 
Mit feinem 36. Lebensjahre im weiblihen Waflerhafen: 
jahre vom 1. bis zum 15. des Monats Magh ojfenbarte 
er die großen Zeichen und Wunder bes Ridi: Ehubilghan 
und begann in bemfelben Jahre vom vierten bed Mondes 
Saga an, dad Nad ber drei großen Hauptlehren in ber 
Stadt Waranaffi (Benares) in Bewegung zu fegen und 
der Wiederherfteller und Führer aller Gefhöpfe zu werben. 
Denn nicht nur Menſchen, fondern auch andere Weſen 
aus allen Regionen des Weltall horchten feinen Worten 
und ließen ſich den Weg des Heild zeigen. In der Folge 
wurde feine Lehre durch feine Schüler 61 Nationen ges 
predigt; weil aber jede diefelbe mit andern Organen vers 
nahm und auölegte, fo find dadurch fait ebenfo viele Res 
ligionen entftanden, als es Spraden gibt. Diefe Bor: 
ftellungsart macht bie Anhänger bed Buddha tolerant ges 
gen andere Religionsparteien, in benen fie im Ganzen 
genommen aud) Buddhalehre, nur mit befondern Schats 
tirungen, erfennen. So erfüllte benn der mit allen Boll: 
tommenheiten begabte Sprößling des edeln Stammes der 
S’ätja*) im Reiche Magadha alle Beruföpflichten feiner 
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in den Perfonen ber Grcklamen, Ehutulten und großer Monarden, 
felbft bisweilen geringer Geiftliden und Laien. Sie werdin zum 
Theil nicht minder verehrt als Schagkiamuni. 

4) Ünädkäl oder Enedkek, auch Hendkaͤk und Hind» 
ta, ift Hinduſtan und offenbar aus dem Namen Pindu entjtans 
ten. Der König Udajana wird auch im indiſchen Schriften als 
Rajah von Kaus’ämbi erwähnt, und führt im Mongoliſchen ben 
Kamen Udrajana, König von Goofhambi. 5) Rach ber Chronologle 
der Tibeter fällt Buddha's Tod ins 3.2134» Ghr., und darnad) 
find alle ihre Zeitbeftimmungen eingerichtet. Aber cben bie ange: 
führte Weiffsgung von ber Zeit der Ginführung des Buddhacultus 
in China zeigt, dab jene Annahme um mehr als 1000 Jahre übers 
trieben iſt, denn Buddha wurde in Ghina erft zur Zeit v. Chr. ©, 
befannt. 6) Eine edle indiſche Familie, aus der S’afjamuni 
Rammte. Man muß dieſes Wort nicht verwechfeln mit S'aſtja, 
das auch S'agdſcha ausgeſprochen wird und bie kamas von ber 
Sekte der Rotkmürm anzeigt. . 
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Würde und nachdem er fi allen Wefen zur Rettung 
hilfreich erwiefen, verließ er im weiblichen Feuers Schweis 
nejahre, im 80. Jahre feines Alters, ven 15. bed Mons« 
tes Schuſchak, in der Nacht die äußere chubilghaniſche 
Hülle in der Stadt Rädfchagriba, und endete fo das ir 
diſche Leben im vollfommenen Nirwäna ”), und bies war 
denn zugleich die zmölfte und letzte Periode feines thätis 
gen Wirkens. 

In einem ber geachtetften Religionsbücher ber Bubs 
bhaiften, dem Altan Gerel, wird von einem Bodhiſſsatwa⸗ 
Mahafeatwa, Namens Rutfchirafetu, der zur Zeit des 
nahen Zobes des S’afjamuni lebte, die Frage aufgewors 
fen: warum fo viele Tugenden und Verdlenſte ein fo 
ſchnelles Ende nehmen follten? Da erfchienen ihm bie 
vier Hauptbubbhas der böchften Regionen und lehrten 
Bolgendes: Du denkſt, Sohn der Erhabenen, darüber 
nad), wie es möglich fei, daß das Leben des Allerberrs 
lichft= Vollendeten nur fo furze Zeit dauern könne. Aber 
wiffe, daß wir unter allen vorhandenen göttlichen und 
irdifchen Wefen eins gefehen haben, welches das Ziel der 
Lebensdauer des Allerberrlichft: Bollendeten zu erforfchen 
im Stande gemwefen wäre. Man fann wol die Waffer 
aller Meere tropfenweife zählen; man fann den Berg 
Söumeru in Staub verwanden und bie Zahl der einzels 
nen Stäubchen beitimmen, ja bie Stäubchen der ganzen 
Erbe haben eine Zahl; aber des Herrlichiten Lebensdauer 
aus zuzaͤhlen, ift unmöglich, Es ift alles gleich, ob man 
fage, er lebe einige Kalpas, ober hundert Millionen oder 
ahllofe Kalpas, die eine Angabe ift von der Wahrheit 
h weit entfernt, als die andere. Aber warum, ermwibderte 
ber Frager, bat denn ber Allerherrlichſt-Vollendete ber 
Welt nur eine fo kurze Lebensdauer gezeigt? Die Buds 
dhas antworteten: S’afjamuni ift in der verberbten Welt⸗ 

riode erfiyienen, wo bad Leben der Menfchen nur 100 
Fahre dauert, wo alles Streben nur auf das Niedrige 
gerichtet, und bie Tugend in Abnahme ift und nur türfs 
tig fproßt. Um nun das Wohl der in Selbſtſucht ver: 
funfenen, dem Ewigen entfremdeten Wefen zu befördern, 
bat er nur auf kurze Zeit fein erhabenes Selbſt gezeigt 
und ift bald in Nirwana entſchwunden. Durd die Wehr 
muth, welche das Aufhören feiner Sichtbarkeit erregen 
mußte, werben bie Wefen angetrieben, bie von ihm-ge» 
Iehrten Sutrad fchleunigft zu fammeln, zu verfündigen, 
mitzutheilen, zu beherzigen. Wäre Bubdha immer ans 
wefend geblieben und nie in Nirwäna entwichen, fo würde 
bald die Aufmerkfamteit und die Achtung gegen ihn ges 
tinger geworben fein; man hätte feine Eutras nicht ges 
fammelt und verfündigt, denn man hätte gedacht: Bubbha 
bleibt ja beftändig in der Welt. Wenn alfo der Wahrs 
haft: Erfchienene ber Welt den Nirmäna zeigt, fo wird 
fein hoher Werth defto beffer erfannt und gefühlt, wie 
ſchwer es nun fei, mit ihm zufammenzufommen. Der 

7) Nirmäna, ein Sanftritwort, welches ewige Blädfeli 
keit, —2* von der Pe und —— mit u 
heit bebeutet. Perfonen, welche durch volllommene Reinheit des 
Wandels alle frühere Schuld abgebüßt haben, fo dem Kreislauft 
bes Seburtawechſels entgangen und Buddha geworben find, gehen 
durch den Tod in diefen Zuſtand über, * 
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Gedanke, daß in unzäplbaren Kalpas nur je zuweilen ein 
Alerberrlichft » Vollendeter auf Erden erfcheint, wird bes 
wirken, daß man einen foldhen um fo höher ehrt umd 
feine Lehren und Verordnungen ald hohe Wahrheit mit 
laͤubigem Gemüthe aufnimmt und hochachtet. Weiterhin 
n bemfelben Buche heißt es in einer Rebe des Bramas 
nen Kontanja, eines der erften Gefährten des S'akja⸗ 
muni: Die Region der Bubbhas ift den Gebanfen uner: 
reichbar, mit nichts zu vergleichen; bie wahrhaft erfchies 
nenen Buddhas find auf immer befeligt; alle Buddhas 
find e8 wahrhaft geworden; alle find von gleicher Bes 
fohaffenheit: das hi der wahre Inbegriff der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit Buddha’. Die Allerxherrlichſt- Vollendeten find 
nicht erzeugt, die Wahrbaft- Erfchienenen find nicht ges 
boren; fie zeigen ihr chubilghaniſches Selbſt feſt und uns 
durchdringlich wie Diamant. Was ihren Körper oder die 
Überbleibfel deſſelben betrifft, fo gibt es davon micht fo 
viel als ein Samenkoͤrnchen. Da biefes Selbſt wrber 
Blut noch Gebeine hat, wie fann es davon eine Relis 
quie geben? Diefe Worte und ihr tiefer Sinn erfüllten 
die 32,000 Söhne der Zegri mit Freude und fie fprachen 
in einſtimmiger Harmonie: Alfo entſchwinden die Bud⸗ 
dhas nicht völlig in Nirwana und ihre Eigenthuͤmlichkeit 
bleibt ewig ohne Ende! Nur um die Weſen zur Erret: 
tung geſchickt zu machen, ftellen fie den Nirwäna bar! 
Der den Gedanken unergründlihe Buddha, der’ Aller: 
herrlichſt⸗ Bollendete und Wahrhaft⸗ Erſchienene zeigt den 
Weſen, zum Heile derfelben, fein ewig unvergänglides 
Selbft auf verſchiedene erſprießliche Weiſe. Diefe Dar: 
flelungen aus einer berühmten mongolifhen Schrift md: 
gen wohl dienen, den Lefern zu zeigen, wie bod ber Bub: 
dhaismus das göttliche Weſen nimmt, das ſich in ſeinem 
Stifter den Menſchen offenbart hat, und wie rein ſich 
darin überhaupt die Begriffe von der Gottheit darftellen. 
Buddha iſt die der Menfchenwelt geoffenbarte Gottheit, 
darum fein Dafein ein in der Zeit begrenztes, aber bie 
Gottheit im abfoluten Sinne ift die ewige, ihr Selbſt 
unveränberlich und immer baffelbe. 

Ald Lehrer nahm Schagkiamuni den Namen Goo⸗ 
dama an, unter weldem er auch in Hinterindien verehrt 
wird. Es ift überhaupt unter den mongolifhen Völkern 
gewöhnlih, daß, fobald ewmer ein Geiftliher wird, er 
einen neuen Namen annimmt, Schagkiamuni, Schas 
Einfsinha, oder, wie man in Zibet fagt, Schagkiatubba, iſt 
weniger Name als Titel und bedeutet: der göttliche Weife, 
der Löwe oder König des Geſchlechtes Schagkia 

Die Zahl der Legenden von Schagkiamuni iſt fehr 
groß. Viele davon fintet man in dem mongolifhen 
Buche: Üligärün Dalai (dad Meer ter Gleichniffe). 
Mir geben daraus Einiges, j 

Während feines Lehramtes in ber neunten Periode 
wurde feine hobe Würde aud vom Könige der Affen, 
Chaah⸗ Ghooh⸗Manſu, der felbft ein Chubilghan war, 
anerfannt. Er reichte ihm Honig und Honiggebadenes 
zum Geſchenke bar, und obgleih Buddha ſchon gefpeift 
batte, fo erzeigte er ibm doch die Ehre, davon zu ges 
niegen. Darüber gerieth der Affenfönig fo in Entzüdung, 
dag er rüdmärs in einen da befindlichen Brunnen fiel 
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und ertrank. Aber zur Belohnung wurbe fein Geift im 
Reiche der 33 Zenggri mwiedergeboren. 

‚Einen großen Theil feines Lebens brachte Schiges 
muni bamit zu, bie Dirbiginen, eine feindfelige Sekte 
der Bramanen, zu befehren und die Züden des Dewab: 
der unſchaͤdlich zu machen. (5. d. Art. Dewadatta oder 
Dewahdet.) Hierher gehört auch die weitläufige Er: 
rare von ber Demüthigung der ſechs irrelehrenden 

andidad (Lehrer). Mir geben fie im Auszuge. Einſt 
faß der Allerherrlichft = Vollendete in dem in einem lichs 
ten Luſtwalde, dem Aufenthaltsorte des Vogels Galans 
daga, liegenden koͤniglichen Palafle, umgeben von feinen 
Gellongs (Geifilihen des hoͤchſten Grades), Damals 
hatte der König des Landes, Dürssütü Süräkän Chan, 
den erſten geiftlihen Grad (eines Lehrlinge und Dieners), 
erreicht und zeichnete ſich durch fein frommes Streben 
vor andern aus, die vier Opfergegenſtaͤnde (Speife, Klei⸗ 
ber, Arznei und Koftbarkeiten) den Gellongs ununter: 
brochen darzureihen. Aber ſchon früher befanden fich 
ſechs Lehrer, der Vornehmſte Tögösken Uiläduktschi, 
in biefer Gegend, welche falfche und verderbliche Behaup: 
tungen lehrten und ſchon viele Gefhöpfe verführt hatten, 
felbit den jüngern Bruder des Khan, ber jene mit allen 
Gaben überfgüttete, dem Buddha aber abgeneigt war 
und feiner ip bed Khan, ihn zu ehren, Gehör 
e. wollte. Da aber ber Befehl bes Fürften, dem 

uddha ein Opfer zu bringen, nicht ganz unerfüllt blei⸗ 
ben durfte, fo richtete er eine große Ehrenmablzeit aus, 
ohne aber, die fechs Lehrer ausgenommen, jemand eins 
—— wer von ſelbſt kaͤme, ſollte bewirthet werden. 

ie ſechs Lehrer erſchienen und ſetzten ſich zu oberſt, aber 
nicht Buddha, bis endlich doch auf dringende Vorſtellung 
bed Khan die Einladung erfolgte und Buddha mit feinen 
Jüngern ſich einflelt. Da geſchah es denn durch feine 
Segenöfraft, daß die oberfien Site der ſechs Lehrer bie 
unterften wurden. Ebenfo verfuchte der Herr des Mabs 
led vergeblich, die ſechs Lehrer zuerft mit Waffer zu be 
dienen. Die Mündung ded Gefäßes verftopfte fih und 
das Waſſer floß erfi, ald es zu Buddha kam, worauf 
auch die übrigen der Reihe nach ſich die Hände waſchen 
fonnten. Ebenſo, ald bie Speifen aufgetragen waren, 
follten die fechd Lehrer zuerfi den Segen fprechen, aber 
fie konnten Fein Wort bervorbringen unb wiefen ben 
Herrn des Gaflmahld an Bubdha, der mit melodifcher 
Stimme ben Segen ſprach. Als die Speifen zuerft zu 
jenen famen, flogen ſie in bie Höhe; fobald aber bei 
Buddha ber Anfang gemacht wurde, konnte jeder zulan⸗ 
gen. Nach beendigtem Mahle ſollten die ſechs Pandits 
lehren, aber der Mund blieb ihnen verichloffen und Bud: 
dha ſprach nun mit folher Kraft und Anmuth, daß alle 
Anmefende, und felbit der Herr des Mahles, befehrt wur: 
den und von ben fechs Lehrern nichts mehr wiſſen woll: 
ten. Diefe fannen nun auf Rade, und da fie in ben 
Künften des Pradis Chubilghan (mol ziemlih mit Ridis 
Chubilghan einerlei) fehr erfahren waren, fo befcloffen 
fie, den Schramain (ein indifhes Wort, wahrſcheinlich 
fo viel als Gellong) Goodama zu einem MWettftreite in 
Diefen Künften aufzufobern, gewiß, doß fie ihn darin 
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übertreffen wiürben. Sie verlangten daher vom Khan, 
daß er zu biefem Zwecke eine Zufammenkunft mit ihm 
veranftalten möchte, und beftimmten dazu den fiebenten 
Zag. Der Fürft begab ſich alfo zu Bubbha, dad Bers 
langen ihm fund machend und um Gewährung beffelben 
bittend, damit das Volk von den verberblichen Kehren 
abgewenbet werde. Buddha antwortete: Die Zeit werde 
ih wiffen, doch Laß den Play gehörig einrichten. Aber 
als der Tag Fam, hatte der Allerberrlichft: Vollendete den 
Königsfis verlaffen und war mit feiner Geiftlichfeit nach 
dem Lande Dotu gegangen, Da prahlten die ſechs Leh⸗ 
ter, daß Buddha vor ihnen geflohen fei und begaben ſich 
auch nah Dotu, wohin auch der Khan mit einer Bes 
gleitung von 60,000 Mann dem Wahrhaft: Erfchienenen 
folgte. Hier fegten nun die ſechs Lehrer aufs Neue den 
fiebenten Tag zum Wettfampfe an, aber auch jest wur: 
den fie getäufcht, indem Goodama fi nach Gooſchambi 
erhob, wohin der Fürft von Dotu mit 70,00 Mann 
und der Khan mit feiner Begleitung folgten. Hier lief 
nun der König Udrajana auf Bitten der ſechs Lehrer 
abermald alled zu dem Wettftreite einrichten, aber Bub» 
dha erhob fich in das Land Wardfchi und Udrajana, fowie 
die vorigen mit ihren Begleitern, folgte ihm mit 80,000 
Mann, In Wardfhi ging es ebenfo, Buddha erhob ſich 
in dad Land Dikdſcha Schri und ber Zug der Khane 
wurde wieder um 50,000 Mann vermehrt. Auch im 
Bardfhi gefiel ed dem Goodama nicht, den Wettflreit 
anzunehmen, jonbern er begab ſich nach Waranafje, wos 
bin denn der ganye übrige Zug, von dem Zürften von 
Baranaffe mit 60,000 Mann vermehrt, nachfolgte. So 
täufhte denn Buddha noch einige Male feine Widerfacher 
und der Zug wurde immer aufs Neue von.den Fürften 
der verlaffenen Reiche mit einer Begleitung von 80,000 
oder 90,000 Mann vergrößert, bis es ihm endlich gefiel, 
im Lande Ssonos-choja-bui, deſſen Beherrfcher To- 
dorchoi Ilaghuksan Khan war, den Streit anzunehmen. 
Er befahl dem Khan, ein weites Feld zum Kampfe zus 
recht zu machen, Blumen und Räucherwerf bereit zu hal⸗ 
ten, den Loͤwenthron aufzurichten und den Ort mit ben 
Fahnen und Zeichen der Herrfchaft zu verzieren. Am 
Neumonbe des erflen Frühlingsmondes erhob fih nun 
der Allerherrlichſt⸗ Vollendete an den Ort des Weitſtreits. 
Am erften Tage empfing ihn Todorehoi IIaghuksan mit 
DOpfer und Speifen und Bubdha fiedte feinen Zahnftocher 
in die Erbe, woraus augenblidtich ein ungebe.rer Baum 
mit Blüthen von der Größe eines Wagenraded und ent: 
forechenden Früchten erwuchs, deſſen Wurzel, Stamm 
umd Zmeige fich in fieben Gattungen ebein Geſteins vers 
wandelten, deren Glanz den der Sonne verbunfelte. Bon 
dem Baume aus verbreitete fich ein lieblicher Duft über 
das gange Fand, unb wenn ber Wind feine Zweige be 
megte, iA ließen ſich angenehme Zöne der Lehre hören, 
Buddha lehrte nun felbft und eine große Menge ber Zu: 
börer wurden im Reiche der Tenggri mwiedergeboren. Am 
zweiten Tage beforgte Udrajana Khan die Handreichung. 
Buddha ließ rechtd und links zwei Berge voll hellgläns 
senden edeln Gefteins entfliehen. Auf dem einen wuchſen 
Bäume mit herrlichen Blüthen und wohlichmedenden 
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Früchten, daß alles Volk fih davon fättigte, auf dem 
andern weiches, füßes Gras zur Nahrung des Thierreichs. 
Am dritten Tage, wo Schündi Dala Khan die Bewirs 
thung beforgte, entſtand, als der Allerherrlichfte den Mund 
ausfpülte, aus dem auf bie Erbe audgefpienen Waller 
ein Zeich von ungeheurer Größe, deſſen Grund mit fics 
ben Arten edeln Gefteins, die Wafferflähe aber mit den 
buntfarbigften Pabmablumen von unbefchreiblih angenchs 
mem Geruche und Himmel und Erde erleuchtendem Glanje 
bededt war. Den vierten Zag beforgte Indrabima Khan 
die Handreibung, und Buddha ließ an den vier Seiten 
beö obigen Teiches acht Bäche entfleben, die in denfelben 
floffen und deren Geriefel die Stimme aller Abtheilungen 
und Grabe der erhabenen Lehre hören lief. Am fünften 
Tage ward Buddha von Grin Ögöffän Khan empfans 
gen und aus feinem Munde firömte ein golbfarbiger 
Lichtſtrahl, der das ganze Weltall erleuchtete und alle 
Weſen, die von ihm getroffen wurden, fühlten fi von 
allen libeln und Hinderniffen des Guten befreit und in 
den feligen Zuftand der zum dritten Ssamati*) gelang» 
ten Gellongs verfegt. Am fechöten Zage that Buddha 
feine Allwiſſenheit kund, indem er jebem feine verborgenen 
böfen und guten Thaten aufdedte. Am fiebenten Zage 
verwandelte fih Buddha in den weltherrfchenden Monars 
chen, umgeben von taufend Söhnen und vielen Unterkös 
nigen und Monarden. Am achten Tage wurde er von 
Chormusda (Indra) felbft empfangen, der ihm den Loͤ⸗ 
wenthron aufrichtete und, als ſich Buddha darauf geſetzt, 
ibm Opfer und Ehren darbrachte. Der Allerherslichite 
gab dem Throne mit der Hand einen Drud, "und fogleich 
ertönte aus dem Innern beffelben eine furchtbare Stimme, 
wie bie eined Elephanten. Dann kamen fünf große 
Manggus hervor, welche bie Throne der ſechs Lehrer 
umftürsten und zertrümmerten, während Ghormusda als 
donnernder Indra bie feuerflammende Spige ſeines Sceps 
ters drohend gegen die ſechs Lehrer zückte, welche vol 
Schrecken flohen, ind Waſſer flürzten und umkamen. 
90,000 ihrer Anhänger flebeten zu Buddha um Aufnahme 
in feine Jüngerfchaft und es ward ihnen gewährt. Dann 
ließ der Allerberrlichfte aus jedem feiner 80,000 Schweißs 
Löcher einen Lichtſtrahl hervorgehen, auf deffen Spike, fi) 
eine große Pabmablume forte, auf der ein lehrender 
Buddha mit feinen Juͤngern fa. Am neunten Tage 
ward Bubdha vom Fürften der Esruͤn (Brama) empfans 
gen und ber Allerherrlichſte erhob ſich zu der unermeßlis 
den Höhe, wo Esruͤn thront, faß hier allen Augen ſicht⸗ 
bar und erfülte Himmel und Erde mit außerordentlichem 
Lichtglanze. Jedermann fah ihn und hörte die Worte 
feiner Lehre. 

Auf diefe Art befiegte Buddha bie ſechs Lehrer und 
feine Goͤttlichkeit ward öffentlih von Brama und Indra 
anerkannt, die nur ald feine Diener erfcheinen. Es ges 
ſchah dies im 36. Lebensjahre Buddha’s, alfo im Anfange 
feines Wirkens. Die erzählten Wunder koͤnnen zugleich 


8) Ssamati, Ssamabhi, ift ein Sanfkritwort, und bes 
beutet tiefe, fromme Betrachtung mit Auefhlicfung aller Sinne, 
Es wird Häufig als gleichbedeutend mit Dhjana gebraucht. 
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einen Begriff von dem Ridis oder Prabi: Chubilghan 
> Worin die Irrlehren der ſechs Sektenhaͤupter bes 
anden haben, ift noch ungewiß. Laut ber trefflichen 
Abhandlung Budanan’s: On ıhe religion and littera- 
ture of the Burmas, im 6.8. der As. res. p. 265 sq, 
tbeilt der Oberraban in Ama, Zaradobura, einem fathos 
liſchen Bifchofe darüber Einiges mit, es ſcheint aber weni 

Grund zu haben. Der eine fol behauptet haben, da 

nicht Menſchen ald Xhiere, fondern nur als Menfchen 
wiedergeboren würden; ein anderer, daß das Leben nur 
mit ber Geburt anfange und mit dem Tode endige; ein 
dritter, daß alles von einem blinden Zufalle abhänge und 
feine Vergeltung guter und böfer Handlungen flattfinde, 
während ein vierter lehrte, daß ein Weſen eriftire, wel 
ches die Welt und alle Dinge darin gefchaffen habe, und 
daß biefes Wefen allein der Verehrung würdig fei. Ein 
fünfter aber fagte, die hauptfächlichften zuten Werke waͤ— 
ren, bie Altern zu ehren, und Hitze und Hunger zu er: 
tragen; auch koͤnne man die Thiere tödten, ohne ein 
Verbrechen zu begeben; enblich gebe es im fünftigen Les 
ben eine Belohnung und Beftrafung. Indeſſen ift es 
ſehr unmwahrfcheinlih, daß diefe Kehren wirklich die von 
ten Buddhaiften verdammten Irriehren find, da nur einige 
ipren Grundfägen gradezu widerfprechen. 

Die meiften andern. Legenden von Schigemuni lehren 
bie hoͤchſte Wopitpätigkeit, und daß man um nüßlicher 
Zwecke willen auch die größten Aufopferungen, felbft die 
bed Lebens und einen qualvollen Zod, nicht fdyeuen müſſe. 
As er-einft in der Geftalt eined Hafen auf der Erde 
berumirrte, fah er in der Wuͤſte einen verirrten und vom 
Hunger ganz erfhöpften Menfchen. Sogleich lief er ihm 
freiwillig in bie Hände, um ihn mit feinem Fleiſche zu 
fäitigen. Einft ging er als Königsfobn fpazieren und 
bemerkte eine dem — Mrs nahe Zigerin mit ihren 
Zungen. Vom Mitleide durchdrungen, entfernte er ſich 
von feiner Begleitung und legte fich vor ber Zigerin hin, 
um fich zerreißen zu laſſen, aber da fie auch dazu zu ers 
fhöpft war, zerfragte er fich felbft die Haut und ließ fie 
bas beroorquellende Blut leden, wodurd fie denn fo ge: 
ſtaͤtkt wurde, daß fie ihn völlig verfpeifen konnte. Einft 
erlöfte er fih als Höllengeburt dadurch aus der Vers 
dan;mniß, dab er Mitleiden mit einem andern Verdamm⸗ 
ten hatte. Ein ander Mal wurde er als Fuchs mit einem 
koͤſtlichen Balge wiedergeboren. Der regierende Khan 
fah dieſen Fuchs im Traume und befahl feinen Jaͤgern 
bei Lebensſtrafe, ihm den Balg deſſelben zu verſchaſſen. 
Bol Ang ſtellten ſie ihre Nachforſchungen an und einer 
war fo glüdtiih, den Fuchs anzutreffen, der fich ihm 
freiwillig in die Hände lieferte, unter der Bedingung, ihn 
nicht zu töbten, damit der Thäter Feine Blutſchuld auf 
fi lade, fondem ihm bie Haut lebendig abzuziehen. 
Zugleich hatte dies die Folge, daß Tauſende von Fliegen, 
Ameifen und anderm Ungeziefer fich auf den geichundenen 
Fuchs lagerten und ihn vergehrten. Chormusda fah von 
feinem feligen Wohnfige herab die rührende Scene, flieg 
ſogleich vom Himmel, weihete den Fuchs zum Bodhi— 
Ssadoa und lich Blumen regnen. , Zugleid wurden. bie 
vielen Tauſende von Ungeziefer, die fih vom Fleiſche bes 
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Bodhi-Ssadoa gefättigt hatten, im Neiche der 33 Zengs 
gri wiedergeboren. Dur folhe Handlungen, durch 
Dabhingebung alles deſſen, was man geben kann, felbft 
des eigenen Lebens, zum Beften und zur Rettung Ans 
derer, wurde man eben ein Bobhi: Ssatoa. Cine andere 
Legende zeigt auch, wie er Entfagungen an Anbern zu 
belohnen wußte. In dem Weltalter, wo bie Menfchen 
noch 40,000 Sabre lebten, wollte einft der Sohn eined 
vornehmen Mannes ſich verheirathen, und ba die Gere 
mopie des Weizenftreuend bei Hochzeiten ſchon üblich war, 
ber Weizen aber noch felten gefunden wurde und aus 
fehr entfernten Gegenden bergeholt werben mußte, fo 
machte fidh der Jüngling auf den Meg nah dem fernen 
Land und bradte eine Band voll Weizen mit. Auf dem 
Rückwege begegnete er dem heiligen Schigemuni, mit 
dem Bettlerfhälhen auf der Hand. Da er nun nichts 
anderes zu opfern hatte, fo ftreuete er die ganze Hand 
voll Weizen dem Heiligen entgegen, Bier Koͤrnchen fies 
len davon in die Schale und eins auf den Scheitel des 
Burchanen. Zur Belohnung wurbe nun der Jüngling 
ald ein glüdlicher Beherrſcher auf Erden wiedergeboren, 
dann aber im Reiche der Zenggri, indem er aus einem 
Gelhwüre am Kopfe des Burdans, das aus dem Weis 
zenkorn entflanden war, als Khan über die vier Welts 
theile und die vier Neihe der vier Maharadſchas der 
Tenggri wiebergeboren und endlich gar Chormusda felbft 
und ußgeift der Erde wurde. 

Jetzt hat Schigemuni, nach Vollendung feiner irbifchen 
Laufbahn, feinen Sitz mitten über unferer Welt, wo die 
beiden vorhergegangenen und ber vierte fünftige Bubbha 
mit ihm thronen, aber nur als feine Gehilfen, denn er 
ift der einzige und wahre Negent bed gegenwärtigen Unis 
verfums, daher werden auch an ihn allein alle Gebete 
ze und ber ganze Gotteödienft ihm geweihet. Der 

tbachtnißtag feiner Empfängnig wird insbefondere mit 
allen möglichen Feierlichkeiten und Luſtbarkeiten begangen, 
Auf Farbengemälden erfeint das Bild Schigemuni’s 
in weiblih zarter Geftalt, mit natürlicher Fleifchfarbe 
ober bieweilen auch gelb, bis auf den Gürtel unbekleidet, 
mit untergefchlagenen Füßen fitend, und mit dem Auss 
drude von Andacht. Der Anzug beftcht in einem rothen 
geblümten Gewande, mit der rothen heiligen Schaͤrpe, 
welche über die Schultern und um den Leib geſchlagen 
iſt. Den Kopf, der durch lang ausgedehnte und gefchligte 
Ohrlappen ſich auszeichnet, bevedt. ein Fegelförmiger 
fhwarzer oder blauer Lockenauſſatz, oder eine Muͤtze mit 
einem goldenen Knopfe. Der Thron, auf dem er fißt, 
it mit Blumenblättern eingefaßt, die rechte Hand hängt 
unthätig herab, die im Schooße liegende linke aber hält 
ein blaues oder ſchwarzes Almofentöpfhen. Die Glorie, 
womit er umgeben ift, wird gemeiniglich blau, mit gel» 
bem Umfange, zuweilen auch mit andern heiligen Karben 
gemalt. Die weiblite jungfräulihe Bildung fol nict 
etwa auf das Geſchlecht hindeuten, fondern fie warb als 
die fhönfte Form menfhliher Bildung gewählt und foll 
im erfien glüdiihen Weltalter die Geftalt aller Menſchen 
gewefen und den aͤtheriſchen Körpern feliger Geifter ims 
mer noch eigen fein. Bisweilen wirb er auch zwiſchen 
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el ftehenben, in lange, gelbe, geiſtliche Gewänber ges 
Heideten Schülern, den Burchanen Maidari und Mans 
fufhari, vorgeftellt, deren jeder ihm ein Gefäß mit Göts 
tertran® darzureichen ſcheint, ober in ber rechten Hand 
eine Lanze mit einem eifernen Ringe hält, woran kleine 
Ringe kiappern. Solche Lanzen tragen in Tibet tie 
Geißlichen, Einfiebler und Pilger, um dur bas Raffeln 
ber Ringe die Beinen Thiere zu verfcheuchen, bamit man 
nicht Gefahr laufe, bei jedem Zritte, eine Mordthat zu 
begehen. 

Nah dem Zeugniffe aller bis jeht befannten Nach⸗ 
richten hat Schagkiamuni nichts Gefchriebenes hinterlaffen. 
Erft zehn Jahre nad feinem Tode wurde von einer Vers 
fammlung feiner Anhänger unter dem Borfige von breien 
feiner Hauptſchuͤler, unter denen fich fein treuefter und 
liebfter, Ananda, befand, ber erfte Theil feiner Kehren 
gefammelt. Cine zweite Sammlung warb 110 und eine 
dritte 300 Sahre nach feinem Zode veranftaltet, und 
zwar bie lehtere auf einem großen Goncilium im Klofters 
tempel Dfchalandari in Kaſchemir, wo ſchon davon die 
Rede war, ben Kebereien eines Geiftlihen, der eine 
Gmanation de3 Widerfaherd Matä:Diwa gemefen fein 
fol, zu begegnen. Von diefer Zeit an fällt die Ges 
fhichte des Buddhaismus in völlige Dunfelheit und tritt 
erft fpät in Zibet und andern Ländern mit neuem Glanze 
wieder hervor. liber die Lehren des Buddha Schigemuni 
verweilen wir auf den Art, Buddhaismus. Die Dars 
felung des Mythus ift theild aus Schmidt's Forſchun⸗ 
gen über die Geſch. Mittelafiens, theild aus deſſen 
Gefh. der Oſtmongolen und aus Meier’ mythologifchem 
Börterbuche gefchöpft worben. (Richter.) 


DSCHALBOI-DYN, auf Zangutifh, und Cha- 
nada im Mongolifchen, bezeichnet bei den Ramaiten unter 
den Mongolen ein Geſchlecht übelthätiger Geifter, die um 
und auf unferer Erbe haufen. Pallas, Samml. hifter. 
Nachr. ber d. Mongolen. IL. ©. 51. (Richter.) 


DSCHALINDER, ein mädtiger Afura, mit dem 
Schiwa einen harten Kampf zu beftehen hatte, Er hatte 
fi) in Schiwa’s Gattin, Parwati, verliebt und wollte fie 
mit Gemalt rauben. Schon fürdtete ber Gott, in dem 
Kampfe mit ihm zu unterliegen, befonders da Brama 
ihm fagte, der Riefe fei unüberwindlich, fo lange Brindha, 
feine ihn zärtlich liebende Gattin, ibm treu fei. Auf 
Schiwa’s Bitten nahm Wiſchnu bie Geftalt des Afurs 
an, befuchte die Brindha in Abwefenheit des Mannes 
und erhielt ohne Argwohn die Rechte deſſelben bewilligt. 
Nun war Dſchalinder's Kraft gebrohen und er wurde 
von Schima getödtet. Diefe Erzählung warb fpäter fo 
umgewandelt. Brindha war eine Avatar ber Lakshmi, 
der Gemahlin Wiſchnu's. Der Altvater Nareda wollte 
einft den Gott bifuchen, aber Lakshmi wollte ihn nicht 
vorlaffen. Da ward der Heilige zornig und wünfcte, 
daß fie die Frau eines Rakfchafa werden möchte. Sie 
ward alfo Sſchalinders Hattin, und Wiſchnu beging 
felglich mit ihr feinen eigentlichen Ehebruch. Indeſſen 
wurde doch Brindha uͤber den Betrug fo aufgebracht auf 
Wiſchnu, daß fie ihm wünfchte, ein ſchwarzer Stein zu 
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werben. Go warb er benn ber Salagramma (f. b. 
At.) (Richter.) 
i — Giam, der Becher Déejemſchid's (f. 
. Art). 

DSCHAMA, in ber lamaifchen Religionslehre Nats 
oder Geifter, die den dritten Himmel, zunächft über den 
rg ber Zavaleinza bewohnen und noch koͤrperliche 

uͤllen und männlides und weiblihes Gefchleht ha⸗ 
ben. (Richter.) 

DSCHAMADAGANI (Jamadagni), ber Enfel des 
Altvaterd Brighu und Sohn bed Rititſchika, welchem 
Legtern Wiſchnu den berühmten Bogen gefchenft hatte, 
ber felbft den des Schiwa an Stärke übertraf, Diefen 
Bogen erbte Dſchamadagni, der aber feinen Gebrauch 
davon machte, fondern ats Einſiedler in der Einfamkeit 
lebte und ſich mit religiöfen Übungen befchäftigte, aber 
nach dem alten Namoyana von einem ſchlechten Köhige 
Ardſchna ermordet wurde. Um den Zob deffelben zu raͤ⸗ 
hen, befämpfte fein Schn Parafu: Rama alle Kſchatras 
und ‚bradte ihnen vermittel3 des Götterbogens faft gaͤnz⸗ 
lichen Untergang. In einem jüngern Gedichte, bei Pos 
lier Ramein ir Age genannt, wird die Mythe 
weiter auögefhmüdt, Der Braman Dſchamadagni hatte 
Runfa, die Tochter des Königs von Ayodbya, geheiras 
thet. Diefe, ſowie auch ihre Mutter, wünfchte einen 
Sohn; der Heilige brachte Opfer und gab dann jeder 
ein Gericht von Reid. Da dachte denn die Königin, der 
Braman möchte auf die Speife feiner Frau mehr Georg» 
falt verwendet haben, ald auf die ihrige, und vertaufihte 
die Gerichte. Daher fam es denn, daß der Sohn ber 
Königin, obwol Kichatra, die Tugenden und Neigungen 
eined Bramanen hatte, der Sohn der Runfa aber alle 
Talente bed Kriegers entwidelte. Oſchamadagni fegte nun 
fein Einfiedlerleben und feine Büßungen fort, und der 
Knabe, eben Parafu: Rama, warb groß, fhön und 
tapfer, fette aber durch feinen Friegerifhen Geift den 
Vater in Schreden; doch Schiwa fand an ihm fo großes 
Wohlgefallen, daß er ihn in feinen befonden Schuß 
nahm. Im Bhagavat: Purana wird nun nod folgende 
Mythe erzählt: Oſchamadagni's Gattin holte das 2* e 
Waſſer aus dem Fluſſe Ganges, ohne dazu ein Gefdß 
zu brauchen. Sie ballte dad Waffer mit den Händen zu 
einer Kugel zufammen und trug es fo fort, aber biefe 
Gabe verlor fie durd eine Befledung ihrer Reinheit. 
Sie ſah nämlich einft einen Gandharwa in ber Luft ſchwe⸗ 
ben und feine Schönheit erregte auf einen Augenblid ihr 
Wohlgefallen. Dper nad einer andern Gage, fie fah 
ihre Schwefter, die Königin, im ihrer Pracht auf ber 
Jagd und beflagte nun ihr Schidfal, als Einfieblerin zu 
leben. Als der Gemahl den Berluft ihrer Gabe bemerkte 
und fie ihr Vergehen geftand, ſo gerieth er fo in Zom, 
daß er ben Söhnen befehl, die Mutter zu töbten. Keiner 
wollte, aber Parafı: Rama vollzog des Vaters Befehl 
und töbtete auch feine Brüder wegen ihreö Ungehorfams. 
Dafür erlaubte ihm der Water, ſich eine Gnade auszus 
bitten, und Rama bat, daß er Mutter und Brüder wies 
ber ind Leben zurücktufen möchte. Dies geſchah dann. 
Nachdem ParafusRama in den Götterpalaft Schiwa's 
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aufgenommen war, festen feine Xltern ihre Büßungen 
fort und erwarben fich die Gnade der Götter fo, daß fie 
ihnen die Wunderkuh Kamdhewa anvertrauten, beren 
Derluft die Ermordung Dſchamadagni's und die Rache 
des Parafu: Rama gegen alle Kſchatras zur Folge hatte. 
(©. d. Art. Kamdhewa oder Sabala.) (Richter.) 
DSCHAMBUVAN, DSCHAMVEND, in ber ins 
difhen Mythologie der König der Bären, eine Avatar 
des Brama, As Wiſchnu, erzählt der alte Ramayana, 
in Rama’: Geſtalt den Ravana bekämpfen follie, vers 
fammelt Brama die Götter und befiehlt ihnen, in allerlei 
Geftalten mächtige Begleiter zu feiner Unterflügung bers 
vorzubringen; aus feinem weitgeöffneten Munde fei fchon 
der Bär Oſchambuvan hervorgegangen. So entfliehen denn 
unter andern die Bären und Affen, die zu Rama ſich ges 
fellen, alle riefengroß, den Elepbanten und Bergen gleich, und 
mit maͤchtigen Kräften ausgerüftet. In Rama's Geſchichte 
fommt weiter nichts von diefem Sohne Brama’s vor, 
alö daß er mit feinen Bären demfelben im Kriege gegen 
Ravana beiftand und unter »ndern die berühmte Brüde 
über die Meerenge bei Ceylon bauen half, Dagegen ers 
fcheint er wieder in der Gedichte des Krifchna, vorzligs 
lich im Bhagavat:Purana, doch auh im Mahabharat, 
wo er nicht als ein Gefhöpf Brama's, fondern ald eine 
wirkliche Avatar, als der verkörperte Brama felbft vor: 
geftellt wird und fogar in einen Kampf mit Krifchna ges 
räth. Er wohnt in einer tiefen Höble in der Landſchaft 
Kutſch, nicht weit von Kriſchna's Reſidenz Dwarka. Der 
Rajah der Gegend ift ein eifriger Verehrer Brama’s 
und biefer hat ibm zur Belobnung einen koſtbaren Kars 
funkel von wunderbaren Eigenfchaften geſchenkt. Krifchna 
hört von diefem Kleinode und wünfcht es zu fehen. Der 
Befiger zeigt ed, will aber nicht feinen Wunfd gewähren, 
es ihm abzutreten. Nachher verreift ber König und über: 
gibt den Edelſtein feinem Bruder, um ihn forgfältig aufs 
— Dieſer wickelt ihn in das Tuch feines Zurs 
and und trägt ihn fo befländig bei fi. Aber einft 
ehrt er von einer Jagd nicht wieder zurüd, und ber 
unterbeflen heimgefehrte König glaubt, Krifchna habe ihn 
etsdtet, um fich des Kleinods zu bemächtigen. Um dies 
* Verdacht abzuwaͤlzen, verbindet ſich Kriſchna mit dem 
Koͤnige, das Kleinod zu ſuchen. Sie ſinden den Bruder 
im Walde ermordet, aber ohne Turban, und enideden 
zugleich die Spur eines großen Zigerd, Auch biefer wird 
todt gefunden, aber vom Zurbane feine Spur. Zugleich 
bemerten fie die Spur eines großen Bären und ſchließen, 
daß diefer den Ziger getöbtet. Die Spur führt fie zum 
Eingange einer tiefen, finftern Höhle. Krifchna gebt 
binein, und trifft bier ein Mädchen von wunderbarer 
Schönheit, bie Tochter des Bären, und läßt fi von ihr 
zu ihrem Vater führen. Der Bär fagt nun dem Krifchna, 
dag er im Beſitze des Kleinods fei, ed aber aus allen 
Kräften vertheidigen werde. Nun beginnt ein breitägiger 
furchtbarer Kampf; der Bär fühlt endlich feine Kräfte 
ſchwinden, erinnert fih, daß einft Rama mit ihm zu 
impfen fich geweigert, aber ihm vorbergefagt habe, es 
werde in einem folgenden Zeitalter gefchehen, erkennt nun 
in Krifchna eine Avatar des Wiſchnu und bittet um 
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Gnade. Das Kleinod bat er feiner Tochter geſchenkt, 
biefe macht Kriſchna zu feiner Gemablin und kommt fo 
in ben Befig befjelben, gibt es aber feinem Herrn zurüd, 
Man fiebt, daß in diefer Mythe Brama dem Wifchnu 
ald untergeordnet erfheinen foll, und daß darum der Bär 
als eine Berkörperung des Gottes felbft dargeftellt wird, 
während er im Ramayana nur als ein Gefchöpf von Bras 
ma's Macht erfheint, hervorgebracht, um dem Wifchnus 
Rama beizufteben. (Richter.) 
‚„ „PSCHAMI, ber letzte große perfifche Dichter, ber 
im 3. d. 9. 898 (1499), 82 Jahre alt, farb, Mehr 
als drei Jahrhunderte find feitdem verfloffen, ohne daß 
Perfien einen Dichter gleicher Größe hervorgebracht; er 
übertrifft alle andern großen perfifhen Dichter an Mans 
nichfaltigkeit, indem er nicht blos Romantiter, wie Nis 
fami, oder Lyriker, wie Hafis, oder Panegyrifer, wie 
Enmeri, ober Myftifer, wie Attar und Dfchelalebbin 
Rumi, in allen diefen Gattungen gedichte, weshalb ber 
Biograph perfifcher Dichter, Sam Mirfa, von ihm gefagt: 
Nicht Einen Diwan hat Dſchami gebichtet, 
Ein prädt’ges Baftmahl hat er angerichtet. 
Von allen Barsen koͤſtliche Gerichte; 
So Eob: ald Epotts, fo Licht: als Sinngebichte. 
Statt wie andere romantifche Dichter feine Vorfahrer eis 
nen Fuͤnfer zu dichten, hinterließ er einen Siebener, Heft 
Dreng, d. i. der Heereöwagen, betitelt, vier Diwane, ein 
Paar Dusend Abhandlungen in allen Fächern der Phi: 
lologie und mehre myſtiſche; ald Proſaiker fichern ihm 
vor allen drei Werke die Unfterblichkeit, fo lange perfiiche 
Sprache vorkommt. Das erfle fein Behariftan ober 
Früblingsgarten, welcher nach dem Beifpiele von Sadi's 
Bofan und Güliftan mit Verſen untermiſcht, Notizen 
über perfiihe Dichter enthält, wovon in der Anthologia 
ersica (Wien 1778) Proben gegeben worden; das zweite 
ein Inſcha oder Brieffammlung, welche zu Galcutta 
(im 3. 1811) im Drud erfchienen, und endlich das 
Refpatolsins, d. i. die Hauche der Menfchheit, welches 
biograpbifche Kunden von 607 Myſtikern enthält, woraus 
Silv. de Say im zwölften Bande ber Notices et ex- 
traits Auszüge geliefert; das kleine Wert Dſchami's über 
die Wortipiele (Zedfehnisol: lugbat) ift zu London in zwei 
Ausgaben (die zweite im J. 1811) erfchienen. Das berrs 
lichfte feiner romantifchen Gedichte, „Juſuf und Suleicha,“ 
hat von Rofenzweig (Wien 1824) im Xerte unb me 
trifcher Überfegung herausgegeben. Ghaſelen defielben 
und einzelne Diftihen haben Chabert und Checy (im er: 
fien Bande der Fundgruben des Drients) Üüberfegt, und 
eine ausführlichere Notiz feiner verichiedenen Werfe bes 
findet fi in der Geſchichte der fchönen Redekünfte Per: 
fiens, (J. v. Hammer.) 
DSCHANAKA, ein alter inbifher Rajah von 
bem Reihe Mithila im alten Ramayana, bei Polier aus 
einem jüngern Gedichte (dem Ramein Purby) von den 
Zhaten Ranıa’s, Sanud, König von Zirhout, der Vater 
ber berühmten Sita, Gemein Rama’s, Die Mythe 
macht ihn zu einem treuen Werehrer des Schiwa, ber 
ibm dafür ein Geſchenk mit feinem Bogen und feinen 
Pfeilen machte; ein Geſchenk, das feinen Staat und feine 
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Perfon gegen jedes Unglüd ſchuͤtzen follte, da nur Wifchnu 
oder eine Verkoͤrperung beffelben ben rs von feinem 
Drte follte wegnehmen können. Der gött ihe Baumeifter 
Wiswakarma hatte diefen, und noch einen andern Bogen 
für Wifchnu, verfertigt, welchen letztern Dſchamadagni 
erbielt. Dſchanaka ward durch Schiwa's Geſchenk glüd: 
lich und ſein Reich ſelbſt gegen den maͤchtigen Rawana 
ſchützt. In ſeinem Zorne —* dieſer nun die 
iſchis und verlangte ein mit ihrem Blute gefülltes Ge: 
fäß von ihnen ald Zribut; aber die Heiligen legten ihren 
Blu darauf, und als das Gefäß nach Lanka gekommen 
war, entſtand Peſt und Hungersnoth. Auf den Rath 
ber Braminen ließ er num baffelbe fortfchaffen und im 
Reihe des Dſchanaka vergraben, wo eö bie nämlichen 
Unglüdöfälle verurfachte. Da ſich der König Feiner Schuld 
bewußt war und auch von allen Braminen ald fchulblos 
erfannt wurde, fo gaben fie ihm den Rath, den Boden 
feibft zu pflügen und den Samen in die Furchen zu fen, 
Bei diefer Arbeit wird das Gefäß gefunden, und als 
man ed öffnet, exrblidt er in demſelben ein kleines Mäd: 
den von außerorbentliher Schönheit, und im Augenblide 
fommt ein fruchtbarer Regen und der Boden ſchmückt 
fi) wieder mit Blüthen und Früchten. Der König und 
feine Gemahlin nahmen fogleih das Kind zu fih und 
nannten e8 Sita. Glüd und Freube kehrten in das 
Reich zuruͤck, und bald nachher kündigte ſich die Tochter 
dadurch, daß fie den Bogen des Schiwa mit Leichtigkeit 
von feinem Plate bewegen konnte, ald eine Avatar ber 
Lakſhmi an, der Gemahlin’ des Wilhnu. Da erklärte 
denn ber König, daß er fie feinem andern zur Gattin 
geben wolle, alö wer ebenfalld den Bogen Schiwa’s auf: 
beben könne. Als nun bie Zeit ber Gattenwahl heran: 
nahete, machte Dſchanaka feinen Willen befannt, unb 
eine große Menge Rajahs verfammelte fich bei ihm, 
auch Romane und Rama mit feinem Bruder. Berges 
bens verſucht Rawana das | zu beftehen, aber 
Rama hebt ben Bogen fonder Mühe in die Höhe, fpannt 
und zerbricht ihn. Die Vermählung wird nun vollzogen 
und Sta die glüdlihe Gattin Rama’s. (Richter.) 
DSCHANIK *), ein Sandfchaf, unter dad Ejalet 
Simas gehörig, ein Theil des alten Pontus. Das Land 
wirb vom Dſchanihgebirge (dem alten Paryadres) durchs 
zogen, und beficht abwechfelnd aus Gebirge, theild nad: 
ten Felſen, theild mit Waldungen befrönt, aus dichten 
Wäldern und aus Thälern, die an Wein und Frucht: 
bäumen reich find. Der Hauptfluß ift Jeſchil Irma 
(ber Iris der Alten); in biefen fällt Kuleihiffar, der einft 
Lykas hieß. Die Einwohner find Zürken, Griechen und 
Zurtmanen. Die Hauptflabt heißt auh Dſchanik, am 
Jeſchil Irmak. Der Drt muß jährlich 6000 Gentner 
Hanf und 4000 Stück Schiffsſamme an das Arfenal 
von Iſtambol liefern. Übrigens weiß man von biefer 
Stabt nichts. (Palmblad,) 
DSCHARASANDHA (bei Polier Jerashind) oder 
Sarasanden, ein mächtiger König ber Rakſchaſas in Ins 





) Haffel, Bollſtaͤndige Erdbeſchreibung (Weimar 1821). 
18, Bd. ©. 219, BI 
%. Eachti. d. W. u. R. Erfle Section. XXVIII. 


73 


DSCHAUF 


bien im Zeitalter Kriſchna's. Nach Wilford ift der Name 
eigentlih Sandha, und Dschara, alt, blos wegen des 
hoben Alters und der langen Regierung vorgefebt. Er 
war König von Magadha (Bebar), berichte aber auch 
öftlih über Bengalen und meit gegen Süden hin, wo 
alle kleinern Rajahs unter feiner Oberherrfchaft flanden. 
Kanfa, Krifchna’s Oheim, hatte zwei feiner Töchter zu 
Gemahlinnen, und diefe flüchteten ald Witwen nach bes 
Gatten Tode zu ihrem Vater, ber feinen Schwiegerfohn 
an Krifchna zu rächen fchwur. Es entftand nun ein blu« 
tiger rg 17 Schlachten wurben geliefert,‘ doch bes 
bauptete ſchna den Sieg und Dſcharaſandha mußte 
fi zurudziehen. Nun verband er ſich mit einem Könige 
ber Siletfiher, ben ber Bhagavat» Purana Katayamen, 
Polier Kalyamen und König von Korrafian nennt. 
Kriſchna fühlte fich zu ſchwach gegen diefe Macht und 
zog fi mit den Yadus, feinen Verbündeten, von Mas 
thura nach ber yon in das Land Kutfch zurüd, wo 
er auf einem Berge eine feſte Stadt, Damaragey, ans 
legte, bie wol mit der Wunderftabt Dwarka (f. d. Art.) 
einerlei if. Der Miletfcherfönig griff zuerft an, wurde 
aber gelhtagen; dagegen waren Kriſchna und fein Brus 
der Balarama nicht ‚“ glüdlih gegen“ Dfcharafantha, 
und mußten fi auf einen Berg zurüdziehen, wo fie 
vom feindlihen Heere umringt wurben unb nur burdh 
geheime Flucht ſich retteten. Als nachher Kriſchna bie 
Königstochter Rufmany ihrem Bräutigam, dem Rajah 
Siffubolen, einem Freunde bed Dſcharaſandha, entführte, 
fam ed zu einem neuen Kampfe, in welchem Krifchna 
fiegte. Dennoh war die Macht des Rakfchafafürften 
nicht gebrochen, und die von ihm befiegten unb unters 
worfenen Könige fandten heimlich Boten an Krifchna, und 
baten ihn, fie von ber verhaften Herrfchaft zu befreien. 
Krifchna, in Verbindung mit den Pandus, griff den Ries 
fentönig an, ohne aber glüdlich zu fein, Nun verkleidete 
er fich mebft Artfchuna und dem ſtarken Bhima ald Bra- 
man und ging mit ihnen nach Maga (Magabha) in ben 
Palaſt des Digarafandba. Diefer, ob er fie gleich als 
verfleidete Kſchatras erkannte, empfing fie doch freunds 
lich und bemilligte den verlangten Zweikampf mit einem 
von ihnen. Den Krifchna und Artfchuna verwarf er aber 
ald Gegner, weil er ben erftern fchon mehre Male über: 
wunden babe, der letztere aber noch zu jung fe. So 
begann denn ber Kampf mit Bhima. Diefer dauerte 
27 Zage, indem man den Abend und die Nacht freunds 
lich beim Mahle und im Schlafe zubrachte; endlich aber 
fiegte Bhima und tödtete feinen Gegner, worauf Krifchna 
den Sohn des Dſcharaſandha als König einfehte, doch 
unter ber Bedingung, allen unterworfenen Königen bie 
Freiheit und Unabhängigkeit zuruͤckzugeben. (Richter.) 

DSCHAUF, DSCHOF, bei ben Franzofen und 
Engländern Giuf, bei Niebuhr (Befchreib. von Arabien, 
©. 344) und Seegen (Zach, Monatl. Correſp. 18. Bd.) 


Dsiof al Sirhan, gl> Al Sul, nicht zu ver: 
wechſeln mit der gleich benannten Landſchaft in Jemen. 


Ein erſt in neuerer Zeit etwas mehr bekannt gewordener 
großer Bezirk des arabiſchen minelpochiendes Nadſched, 
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öftlih von ſchaz, füblich von ber forifhen Wuͤſte 
(mohin Abulfeda einige Grenzörter von Nadſched ſetzt, 
ohne Dſchof felbft zu nennen), nördlich über dem Ges 
birge Schammer, norbweftlih von Daraie oder Deraie 
(Drebye), der Hauptftadt der Wahabiten, welche dieſe 
Grenze ihrer Ortöbefigungen längft überfchritten haben. 
Der Steppenfluß Sirhan, von welchem biefe gebirgige und 
im Often mit dem Bezirke Dfchebel —— — 
Landſchaft den Namen hat, ſcheidet zwei große oafenreiche 
Sandebenen in Norden und Dften von Dfchof, weldye 
Seetzen's Gewährdmann zu jenem Diſtrict Dſchebel rech⸗ 
net, naͤmlich Wady Arab el Sirhan, und die von dem 
wilden Beduinenſtamme der Szleb bewohnte noch groͤßere 
Ebene EI Hamad. Dieſe erſt durch Seetzen bekannt ges 
wordenen Araber follen fi der Unze (felis uneia) zur 
Jagd bedienen, rohes Fleiſch eſſen, ſich in Thierhaͤute, 
beſonders Gazellenfelle, kleiden, in Erdgruben wohnen, 
kein anderes Vieh als Eſel beſitzen, und gegen einge⸗ 
fammelte Straußfedern Pulver, Blei, Flinten und Wei⸗ 
zen eintaufchen — Seetzen in der Monatl. Correſp. 
19. Bd.). In der Landſchaft Dſchauf oder Oſchof felbft 
findet man ſchwarze Hunde {nicht weiße, wie in Hafs 
ſel's Befchr. bed osmanifchen Reichs, 4. Abth. 2. Bb,, 
der vollftändigen Erbbefchreibung, S. 428, fteht), E 
nannt Darbun, welche die Araber zu ihren Speiſen 
bereiten; und wenn man füblich die mit ſchwarzen Gteis 
nen überfchlittete unfruchtbare Gegend, wo eine wild⸗ 
wachfende Pflanze, Szemed, mit rothem Samen, zum 
Brode geeignet, waͤchſt, durchzogen bat, auf den heißen 
und hoben Sanbbergen wild umberlaufende weiße Rinder. 
An dieſe Sandberge ftößt der Berg Schammer an ber 
Süuͤdgrenze von Dſchof, deſſen Entfernung von Deraie 
nah Iemama zu, fowie von Bagdad norböftlich in beis 
den verfchiedenen Diftanzen auf zehn Zagereifen angeges 
ben wird. Weber die Städte noch bie Dafen gleich mit 
Brunnenwaffer und Dattelpflanzungen verfebenen Dörfer 
ber Landfchaft Dfchof, fowie des Berges Schammer, find 

enau befannt. Man nennt dort, außer Dſchauf ober 

fchof felbft, in deſſen Nähe ein hoher, vierediger, obe⸗ 
Hiöfenartiger Thurm fleht, die Örter Serrah und Derb; 
Niebuhr insbefondere (Beſchr. von Arabien, S. 344) Ses 
fafe und Duma. Bon den fieben Dörfern, die auf dem 
Berge Schammer liegen follen, wußte Seetzen's Gewaͤhrs⸗ 
mann nur drei zu nennen (Szuk el Dirrea, Szuk el 
Szeidin und Szuk um Salim), wozu man nad Riebuhr 
Hail, Mukek (Maukak in der angeführten allgem. Erb⸗ 
befchr. genannt und nach Dfchebel verfeht), Hafer (Kefar, 
ebenbafelbft) und Boka rechnen kann (vergl. auch in den 
unge Dede des Drients 2. Bd. Rouffeau’s Tableau ıc.). 
Die Einwohner diefer Dörfer leben ifolist und feindfelig. 
Duma,. bei Ptolemäus Dümätha, eine Stadt, die vom 
Sohn Jsmael's, Duma, ihren Ramen haben foll (Bl: 


fing), Heißt bei Abulfeda Dumatol Dfiendal, Koss 


„ur, 
Jia, tiegt fieben Zageteifen von Damaskus, 13 
von Medina. Sie hatte fonft ein feites Schloß, Mared, 
und ward von Muhammed im fünften Jahre der Hed⸗ 
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fra erobert. Man darf fie nicht mit ber vier Tagerei⸗ 
fen von Duma, von Chaibar und von Hedſcher entfern 
ten Stabt Zaima (bei Ptolemäus Themma) verwechfeln, 
welche Abulfeda genau angibt (vergl. m. Abulfedea 
Arabiae descriptio p. 96 und die obige Erdbefchreibung 
von —— wo auch irrig vermuthet wird, daß bie an 
der Grenze von Hedſchaz gelegene Stadt Chaibar zur 
Landſchaft Oſchof gehöre). Die Pilgerkaravane von Bag⸗ 
dad zeit durch die Landſchaft Dſchof, wenigftens über 
ben Rüden bes Berges Schammer, die von Basrah über 
Deraie (f. 28. Bd. der Monatl. Correſp. S. 244). Es 
ift daher zu hoffen, daß auf diefen Wegen, wenn ein 
zweiter Burdpardt ober Seegen aufſteht, die Kunde dies 
fer unbefannten Gegend, wie die von Nabfched über 
haupt, einft mehr aufgehelt werde. (Vergl. Ritter’s 
Erdkunde, 2. Thl. S. 174, 175, und die zum Artikel 
Arabien gehörige Karte dieſer Encyklopädie, den allges 
meinen Umriffen, nicht ben einzelnen Drtsangaben nad, 
die felbit nach Abulfeda berichtigt werden könnten.) 
(Rommel.) 
DSCHAWAT *), Heine Stabt in Schirwan, Dis 
flrict Kabeftan, am Kur, worliber bier eine Schiffbrüde 
führt, Unweit davon nimmt ber Kur den Araz auf. Die 
Stadt wird von Armeniern bewohnt, welche Handel 
treiben. (Palmblad.) 
DSCHAYANTA, nad} ber indifhen Mythologie ein 
Sohn ber Indra. Er wird in der Sakontala erwähnt 
(liberf. S. 214, 240), Richter.) 
DSCHE, DJE, in der Religion der Parji ein Dem, 
ber im Bun=Debefch den Ahriman zum Kampfe gegen 
DOrmuzd und das reine Volk ber Geifter und Menfden 
auffodert, aber erft beim Anfange des dritten Zeitraumes 
(in den erften beiden von 6000 Jahren fühlte fich ber 
Erzböfe noch nicht mächtig genug) feinen End —— er⸗ 
icht. (Richter.) 
DSCHEBAL SCHERA, ehemals Syria Gebalene, 
eine wilde Gegend am S. S. O.⸗Ende des tobten Mees 
reö, zwiſchen Paldflina und Arabien. In W. ift das 
Ziefthal EI Chor, das fih vom todten Meere bis an 
- er ger get J O. fließt El Ahſa, => 
er ofihin gebt der gro aravanenweg zwiſchen 
maskus und Mekka. Der Bezirk enthält nur ſieben 
Dörfer; den Namen hat er vom Gebirge Schera oder 
rah. (Palmblad,) 
DSCHEBEILE, eine Beine, aber unbefannte Stadt 
in Nadfched, im Weften von Deraie oder Daraie,. ber 
Hauptftabt ber Wahabiten. (Bergl. —— des 
Drients, 2. Bd.) (Rommel.) 
DCHEBEL, ber füblichfte, wilbefte und hoͤchſte 
Theil des alten Libanon, wo ſich Patfcharai, ber höchſte 
Pie diefes Gebirges, 10,200 Fuß erhebt. Nörbtich ſtoͤßt 
er an bad Gebiet der Nafairen; in NO. firedt er: fich 
bis nahe an Balbek. Dem Meere geben viele Küſten⸗ 
flüßchen, ald Nahe Baruk, Rahr el Damur u. f. w,, 
au. (Palmblad,) 
DSCHEDALENE, Name eines arabifhen Bebuis 





*) Haifet, Bolftändige Geogr. 12. Bd. ©. 768, 
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nenflammes ber Wulbaly, welche zu einer Hauptabtheis 
lung ber mächtigen arabifch = forifhen Beduinenhorbe 
Ünafe oder Anzah, und zwar zu dem nördlichen Stamme 
derfelben, gehören. Sie zerfallen wieder in einzelne Ab: 
theilungen, von denen zwei, die Kereynat und Zurfchat, 
fi) in neuefter Zeit dem mächtigften Häuptlinge der Anafe, 
Ibn Esmeyr, unterworfen haben (Burdhardt). (Aommel.) 
DSCHELAES, auch Rawalla genannt, ein maͤch⸗ 
tiger Stamm ber arabifhen Beduinen Anaſe oder Anzah, 
reih an Pferden, in der Wüfte Dicpebbel Schammer nad 
Oſchof Hin, auch im Süden von Hauran und zwiſchen 
bem Euphrat und Tigris nomabifirend. Sie theilen ſich 
wieder in mehre Stämme, unter denen die Rowalla und 
Omballef die vornehmften find. Im Syrien, wo fie ſich 
von vielen Orten Zribut geben laffen, find fie als eine 
wilde, kriegeriſche Horde befannt, welde im J. 1809 
6000 Mann des Paſcha von Bagdad in die Flucht ſchlug. 
Bergl. Burdbardt in feiner Befchreibung der Bebuinen: 
flämme. (Neue Bibliothet der wichtigften Reifebefchrei« 
bungen [Weimar 1831] a. v. D.) (Rommel.) 
DSCHELALEDDIN-ER-RUMI, Mubammeo, 

ber Sohn Muhammed's, der größte myſtiſche Dichter des 
Islams, wurde zu Bald am 6. Rebiulewwel des 3. 804 
d,9., d. i. am 8. Sept. 1209, — Schon als 
ſechsjaͤhriger Knabe ſtellte er feinen Geſpielen, die auf die 
cher fliegen, vor, daß fie diefed den Kagen und Hun⸗ 
den überlafien und ſich ald Menfchen auf den Fittigen 
öttliher Betrachtung zum Himmel erbeben follen. Zu 
Difcpobur fam er in die Gefellfchaft Ferideddin Attar’s, 
ded großen myftiihen Dichters, deffen Esrarname, b.i. 
dad Busch der Geheimniffe, feine myftifche Bildung voll: 
endete. Sein geiftiger Geliebter, deffen Name fo oft in 
feinem Diman vorfommt, war Schemsebbin von Tebris; 
fein Sohn, der ald myſtiſcher Dichter in die Fußtapfen 
feines Vaters trat, erhielt den Ehrennamen Sultan We: 
led, während er felbft insgemein mit dem Namen Molla 
Chunkiar, d. i. der Molla Kaifer, beehrt wird. Sein 
roßes, boppeltgereimted Gedicht, dad „Mesnewi“ ift in 
ech6 Bücher und 965 Abfchnitte getheilt, deren Überfchrifs 
ten im 65. Bande der Jahrbücher gegeben worden. Die 
Werke feines Sohnes, das „Rebabname" und das „Mes 
ledname,” find nur Nahahmungen des Meönewi; den 
hoͤchſten Schwung myftifcher Begeifterung athmet Dſche⸗ 
lalebdin’s Diwan, woraus in der Gefchichte der perfifchen 
Redekünfte Proben gegeben worden; er enthält über 800 
Ghafelen; aus demfelben und aus dem Mesnewi find bie 
Hymnen genommen, welche bei den Anbachtsübungen ber 
Derwiſche Mewlewi (deren Stifter der Verfaſſer des 
Meönewi), unter Flötenbegleitung während des heiligen 
Walzers (Simaa), welcher den Reigen der Beftirne vors 
ftelt, abgefungen werben; er flarb am 5. Dſchemaſiu⸗ 
ladjir 672, d. i. den 17. Dec. 1273, zu Konia, wo er 
mit feiner ganzen Familie begraben liegt, und wo um 
beffien Grab ſich die Gräber anderer großer myſtiſchen 
Sceiche, wie die Dſchems Tebrifi’t, der Scheihe Sa: 
dreddin, Kerimebdin, Burchaneddin, feines Sohnes Sul: 
tan Weled, und feines Enkels Behaeddin, gruppiren, 
Der Scheich des Klofterd der Mewlewi zu Konia genießt 
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bes Vorrechtö, bie Sultane bei ihrer Thronbefleigung 
mit dem Schwerte zu umgürten. Zu ben ſechs Büchern 
bes Metnewi hat der türfifhe Gommentator beffelben, 
Scheich Ismail, ein fiebentes hinzugefügt, und eine Auss 
wahl von Berfen bed Mesnewi begleitenden türkifchen 
Commentard hat der türfifhe myſtiſche Dichter Jufuf 
Snietſchak, d. i. Joſeph mit dem gefpaltenen Bufen, uns 
ter dem Zitel: „Dfchefirei Mesnewi,“ d. i, die Inſel des 
Doppeltgereimten, geliefert. (Dfhami’s Nefhatol:ins, 
Dewletſchah's Biographien perfilcher Dichter, Dſchi— 
bannuma’s Gefchichte der perfifchen Redekuͤnſte.) 
J. v. Hammer.) 
DSCHELEYNE, ein arabifcher Beduinenffamm in 
Hedſchaz in der Gegend von Janbo, nah Medina hin; 
fie erkennen ben Sherif von Mekka als ihr Oberhaupt 
und nehmen ben Durchgangstribut (Szurrah) von ber 
ägyptifchen Pilgerfaravane. Mit Hilfe ihrer Feinde, ber 
Beduinen vom Stamme Harb unter Afaba, am älaniti: 
fhen Meerbufen, hat fie das Oberhaupt der Wahabiten 
in neuerer Zeit unterjodht (Burdhardt). ( Rommel.) 
DSCHEM, wird die Semba von ben Kirgifen 
genannt. (Palmblad.) 
DSCHEM, von ben europäifchen Geſchichtſchreibern 
insgemein Zizymus genannt, der burch fein tragiiches 
Schickſal fo berühmte unglüdlie Bruder Bajefid’s IL, 
Sohn Muhammed's IT., wurde i. J. 1459 geboren und 
fhon ald Knabe von zehn Jahren zum Statthalter von 
Kaftlemuni ernannt; in dieſer an poetifhen Zalenten fo 
fruchtbaren Stabt bildete er feine Antagen zur Dichtkunſt 
aus, überfeste für feinen Vater ein perfilch «romantisches 
Gedicht und bichtete felbft Ghafelen, welche in einem 
Diwan gefammelt worden *). Sechs Jahre hernach Statts 
halter von Karaman, erwarb er ſich die Zuneigung bes 
Volkes durch feine Geſchicklichkeit im Ringen ald Pebles 
wan ober Kampfheld. Seine Beamten waren alle aus: 
gezeichnete Dichter, wie Saabi, fein Giegelbewahrer, 
Haider und Scahibis, feine Defterdare. Unmittelbar 
nach dem Tode feines Vaters Muhammeb fuchte er fich 
in den Beſitz Bruſa's zu fegen; er fchlug den wider ihn 
gefandten Ajaspaſcha und genoß 18 Tage lang des Trau⸗ 
med ber Herrichaft. Vergebens unterbandelten drei Ge: 
feßgelehrte und die Großtante der beiden Brüder ihre 
Verföhnung, Bajefid antwortete: „Es gibt feine Blutss 
verwandtfchaft zwifchen den Königen.” Durch Berräthes 
rei verlor Diem die Schlacht bei Senifhehr (am 
20. Sun. 1481) und floh über Konia, Ierufalem, Da: 
mastus nach Ägypten, wallfahrtete nah Mekka und Mes 
dina, und brach, bei feiner Ruͤckkehr durch Schreiben mis⸗ 
vergnügter Bege eingeladen, von Kairo nad Haleb auf 
(6. Mai 1482), Mit Kasimbeg drang er bis Konia und 
bis Angora vor, von wo er fich, nachdem fein zufams 
mengelaufenes ‚Heer zerfireut worden, eilends nach Itſchil 
Giticiin) und von da nad Rhodos zum Großmeifter 
Aubuſſon flüchtete, dort (20. Aug. 1482) mit Demfel: 
ben einen Vertrag fchloß und hierauf. mit 30 Begleitern 











*) Auf der koͤnigl. Bibliothek Nr. 129 unter den v. Digg 
Then Handſchriften. 40* 
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(am 1. Sept.) nach Franfreih unter Segel ging. Bon 
feiner gezwungenen Abreife nach Frankreich bis zu feinem 
gewaltfamen Zode in Stalien verfloffen zehn Jahre, bie 
er bald in weiterm, bald in engerm Gewahrfam tes Dr: 
dens, des Königs von Franfreih und endlich des Papftes 
durchlebte. Zu Nizza dichtete er ein Ghafel zum Lobe 
der Stadt, zu Saflenage erheiterte die Liebe zum fchd: 
nen Schloßfräulein Philippine Helene die Gefangen: 
{haft des unglüdlichen Prinzen; er wurbe nah Bourg⸗ 
neuf, dem Erbfchloffe der Familie D’Aubuffon, von da 
nah Monthuel, Moretel, einem feſten Schloffe des 
Hrn. v. Bocalimi, und, nachdem mehre Befreiungsvers 
fuche mislungen, nad einem fieben Stodwerfe hohen, feſten 
Thurme gebracht. Bajefid unterhandelte durch feine Ges 
fandten mit Karl VIH., dem Könige von Franfreid, und 
Dapft Innocenz VIII., mitteld Reliquien und Goldes bie 
Auslieferung oder Vergiftung Dſchem's; diefer wurbe aus 
dem Gewahrfam des Ordens in den beö Papftes übers 
geben, fchiffte fi von Zoulon nah Civita Vecchia ein, 
bielt zu Rom (am 13. März 1489) einen feierlichen Eins 
zug und warb vom Papfle mit tröftenden Worten ents 
laffen; der Nachfolger des Papftes Innocenz VIIL, Aleran: 
der Borgia, follte, nah dem (am 11. San. 1495) mit 
Karl VIII. unterzeichneten Friedendvertrage, Dichem dem 
Könige ausliefen, aber der verfallenen Berköftigungtgel: 
der und der fünftigen verluflig, griff er zu dem einzigen 
noch übrigen Erwerbömittel, zu Oſchem's Vergiftung durch 
den Barbier Muftafa, einen griechifchen Renegaten (am 
24. Febr. 1494). Der Leichnam wurde nach Brufa ab> 
geführt und dort an dem Grabmale Murad’s II. beftats 
tet. Die Tochter Dſchem's wurbe dem Sultan in Ägyp⸗ 
ten, Naßir Muhammed, vermählt und in ber Folge als 
Witwe nach Gonftantinopel zurüdgefandt. (Geſchichte bes 
oömanifhen Reichs, 2. Bd., nah Seadeddin, Ssolak— 
fade, Nochbetet:tewarih, Ali, Paolo Giovio, Guicciar: 
dini, Allegretto Allegretti, Caourfin, Bertot.) 
J. v. Hammer.) 
DSCHEMLOK ober Ghemlok, ein Kafaban in 
Anatolien, am Bufen von Mundania, in einem von 
hohen Bergen umgebenen Thalgrunde. Die Statt fteht 
auf den Ruinen des alten Cius oder Kios, welche Phis 
lipp von Makedonien zerftörte, aber Prufiad wieder ers 
baute und ihr ben Namen Prufiad am Meere gab. 
Die jegige Stadt befigt ein Werft, wo Schiffe für die 
türfifhe lotte gebaut werden, aber feinen guten Anker: 
grund, Die Einwohner, 2000 an der Zahl, find größ: 
tentheild Griechen. (Palmblad,) 
DSCHENSA '), 83° 5° &, 41° 20’ n. Br.?), eine alte, 
fefte Stadt im Lande Arran, an ber Grenze des mufels 


1) So heißt die Stadt nach Kasvini Atiär el beladz Ei: Ga: 
mani im Lobab; Birusabadi im Kamus; bei Batui Dfchatra, 
d XS, ober nad franpöf. Schreibweiſe Dgiatra Not, et Extr. 


II p. 512; Jenrah bei Naffiesedbin, Jencara bei Ulug Beig 
(8. 12, 44). Ritter (II. p. 881 u. 832) führt diefe Exadt wei⸗ 
mal auf, einmal als Stabt bei Barbaa nad Bali und einmal 
als Marktplap von Barbaa nad Raffir:edbin und Ulug Brig. 
2) Batuia. a. D. 
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mannifchen Gebietes, in der Nahbarfhaft von El:Kas 
rach, überflüffig mit Erzeugniffen aller Art verfehen. Der 
Fluß Kurbfäs?), welcher aus Els Kara kommt, fließt in 
der Nähe, doch nur ſechs Monate im Jahre, die andern 
ſechs Monate ift er troden; zwei Kanäle liefern Zrinks 
waffer von Bab el mofbara und Bab el Barbaa bis in 
die Mitte der Stadt. Ihre Bewohner find von ruhis 
em Charakter und befchäftigen ſich vorzüglich mit bem 

eibenbau und der Berfertigung verfchiedener feidener 
Stoffe. Eine Station von der Stabt liegt ein Drt, 
Harak, mit Gärten und binreichendem Waſſer und fehr 
gefunder Luft; bier hat jeder Bewohner von Dfchenfa 
eine Wohnung, wo er ben Sommer zubringt. Der in 
der Nähe befindlihe Fluß Daruran, olpaps, kommt 


von einem Berge Mord oder Mara, auf welchem ein 
Baum*) wächft, deſſen Frucht man El-Maus (Musa pa- 
radisiaca?) nennt, ähnlih dem El:Zuts in Syrien, 
welche man fonft nirgends in ber Welt findet. Am Fluffe 
Daruran liegt ein Fels, groß und rund, einem Eaſtell 


ähnlih, Sanat, Ad, genannt. Die Stadt Dfchenfa 
it das DVaterland des Abu Muhammed El: Nedhami, 
eines berühmten Dichters zur Zeit des Seldſchukiden Thog⸗ 
ful Bek (geft. ums J. 590 H., 1193 Chr.), Verfafferd des 
Diwan Haffan und mehrer Gedichte; ferner der Gefchichte 
des Chosru und der Scirin, der Erzählung von Leila 
und Medſchnunz noch wird ihm zugefchrieben: der Speis 
cher der Geheimniffe und die fieben Quellen °). 
J. v. Hammer.) 
DSCHEWABY (Schevaby), ein arabifc) > ſyriſcher 
Beduinenftamm, welche im Winter in Ägypten um bie 
Natronfeen herum fich aufhalten, bort Natron und Bin: 
fen holen, während ihre Weiber Wolle fpinnen und Zeps 
piche weben. Sie find mit Kameelen, Schafen und Pfers 
den wohl verfeben und mit Ranzen und Flinten bewaff: 
net. General Andröoffy nennt fie ein gaflfreies Hirtens 
volf, (Cf. Quatremöre, Memoires sur l'’Egypte, nad 
Makrizi in ben Geographifchen Ephemeriben, 41. Bd. 
1813.) (Rommel.) 
DSCHEWHERI '. Abu Naßr Ismail Ben Ham: 
mab el: Dfchemheri el: Farjabi war zu Farjab oder Dt: 
rar, der am Sihun gelegenen Stadt Zurfiftans, gebos 
ren, und hat biefelbe durch feinen Ruhm als eine ber 
größten Säulen arabifcher Sprachkunde nicht minder vers 
berrlicht, als der Philofoph Farjabi, welchen die Araber 
den zweiten Meifter, wie Ariftoteles den erſten nennen. 
Er lebte zu Nifhabur in Ehorafan, wo er Unterricht in 
der Schreiblunft gab und fein großes Wörterbuch, wel: 
ches den Zitel „Seihhahol : lughat,“ d. i. der Bewahr⸗ 
heiter der Sprache, führt, verfaßt. Weder Herbelot, 
noch Golius, welcher das Mörterbuh Dſchewheri's dem 








3) Wahrſcheinlich der von Wahl (a. a. D. S. 769) unter 

dem Namen Karaagds aufgeführte Nebenfluß des Kur, 4) Bar 

Eui (a. a. D.) ſpricht von einer Pflanze, khour genannt, bem 

tout (mürier) in Syrien ähnlich. 5) Kasvini Atfär el⸗belad; 

Balui a. a. D. Aus den bier gegebenen Rachrichten von dem 

zn Nebhami ift zu verbeffern und zu ergänzen Herbel. tit, 
azami, 
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—— zum Grunde gelegt, noch Scheidius, welcher eine 
Probe deſſelben im Text und Überfegung herausgegeben *), 
weder Michaelis noch Schultens, noch ber Verfafler des 
Art. Dschewheri im Dietionnaire biographique haben 
bie geringfle Kunde von der fonderbaren Art feines Todes, 
welcher im 3. d. 5. 393 (1002) fattfand, und welchen 
fowol Taſchkoͤpriſade in feiner großen Encyflopädie, als 
Abderrahman Efchref in feiner Literaturgefchichte nach Ibn 
Salut erzählen. Er flieg, vom Wahnſian ergriffen, auf 
das Dach der großen Mofchee und rief: „D. Leute! ich 
werde nun Etwas thun, was feiner vor mir gethan,” 
band ſich die beiden Flügel einer Thuͤr an die Arme und 
flürgte, indem er bamit fliegen wollte, tobt zur Erbe. 
Diefelben Quellen geben das Folgende über feine Lebens⸗ 
umftände: Er ſchrieb eine fo ſchoͤne Hand, daf feine 
Schrift von ber bes berühmten Schönfchreibers Ibn 
Mokla nicht zu unterfcheiden war; er reifte viel und hielt 
fi lange in Irak und Hebfchas auf, um dad Arabifche 
an feinen reinften Quellen zu fiudiren. In Irak genoß 
er des Unterrichtö der großen Grammatifer Ebi Ali el- 
garf und Sirafi, und hielt fi auch eine Zeit lang zu 

amaghan auf. Außer dem Mörterbuche hinterließ er 
ein (von Freytag in der Darftellung der arabifchen Verfes 
kunft nicht aufgeführtes) Werk über die Metrif und Pro: 


legomenen uüͤber die Syntar; bei feinem Tode hatte er- 


fein Woͤrterbuch nur bis auf den Buchſtaben Dhad ins 
Reine gefchrieben, und den Reſt ſchrieb nach feinem Tode 
Ibrahim Ben Ssalih, der Papierhändler, ab, weshalb 
dad Wörterbuch auch nur bis zu jenem Buchftaben als 
fehlerfrei gilt. Randgloffen dazu verfertigte zuerſt ber 
Imam Abu Muhammed Abdallad Ibn Sera, geft. im 
3.2. 9. 582 (1186), unter dem Titel: „Et-tenbih 
wel-isah amma wakaa min el-whem fi kitab ess- 
ssihhah ‚“* d. i. Ermahnung und Erklärung des Zweifel: 
haften im Buche der Bewährung; 2) der Imam Ras 
dhieddin Hafan Ben Muhammed eß:faghani, geft. im 
3. d. H. 750 (1349), verfaßte darüber dad berühmte 
Werk „„et- Tekemmület,“ d. i. bie Vervollftändigung 
bes Ssihhahz 3) die Randgloffen von Ihn Kataa Alı 
Ben Dſchaafer, dem Sicilier, geft. im J. d. H. 515 
(1121); 9 die Randgloffen von Abul Kafim Fadhl Ben 
Muhammed von Bafra, geft. im J. d. H. 444 (1042); 
5) die Randgloffen von Radhiebdin Muhammed- Ali eſch⸗ 
Schubati, geſt. im 9. d. hr 1382); 6) bie Rands 
loffen von Abul Abbas Ahmed Ben Muhammed, bes 
kannt unter dem Namen Ihn Hadſch von Sevilla, gen 
im J. db. H. 651 (1253)5 7) ein Buch uͤber die Ber: 
befferung des Ssihhah verfaßte Abul Hafan Ben Yufuf 
el: Kofti. Nebft dem obigen halben Dusend von Rands 
gloffen beftehen noch vier Compendien des Ssihhah, zu: 
erſt abgekürzt von Schemseddin Muhammed Ben Hafan, 
befannt unter dem Namen Ibneß-ßanii von Damaskus, 


— — — — — — 


*) Abu Nasri Ismaelis Ebn Hammad Al-Gievharii Fara- 
blensis purioris sermonis arabici tbesaurus vulgo dietus liber 
schah sive lexieon arabicum particula I. e codieibus manu- 
scriptis summa fide edidit ac versione latina instruxit Everar- 
dus Scheidius, 
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gef im J. d. H. 722 (1322), dann vom Scheih Imam 
ubammeb Ben Ebibefr Ben Abdolkadir er Rafi, geft. 
im $. d. H. 990 (1582), von Mahmub Ben Ahmed 
eſ⸗ ſidſchaniz endlih vom Mola Muhammed el: Ifchi, 
gef. i. 3. d. H. 1019 (1610); ins Zürkifche überfegte 
diefes Wörterbuch Muhammed Ben Muftafa von Wan, 
berühmt unter dem Namen Wankuliz mit diefer Über 
fegung warb die türfifche Preffe zu Conftantinopel im J. 
d. H. 1141 (1728) eröffnet, und im J. d. H. 1169 
(1755) ward daffelbe zum zweiten Male in zwei Folio: 
bänden aufgelegt;_ eine zweite, aber minder gefchäßte, 
liberfegung verfaßte Muhammed Ben Jufuf von Angora; 
endlich fammelte ber Polyhiftor und Polygraph Eojuti 
die im Seihhah enthaltenen ‚Überlieferungen in einem 
befondern Werke: „Telakess - ssabah tachridschi 
chadisi Ssihhah ,* dai. der Anbruch des Morgens, in 
der Ausziehung der Überlieferungen des Seihhah. So: 
juti gibt vier Verſe Dſchewheti's mit dem Beifage, daß 
er, der Neffe des Dichters Ibrahim Ishak von Farjab, 
bes Derfafferd bed Dimanol:edeb, d. i. der philologifchen 
Encyklopaͤdie, geweſen. (Abderrafman Efchref, Zafchs 
koͤpriſade, Hadſchi Chalfa.) (J. v. Hammer.) 

DSCHEWISA, bei Kinneir Gebfa, Stabt in Anas 
tolien am Meerbufen von Ismid. Ein Peiner, fchmus 
ziger Ort, aber berühmt als das alte Libyffa, wo 
Hannibal feine legte Zuflucht fuchte. Hier war einft fein 
Grabmal zu fehen, und noch jetzt Er man außer. ber 
Stadt einen Grabhügel, wo die Gebeine bes großen 
Roͤmerfeindes ruhen follen. (Palmblad.) 

DSCHIDDA (Dsidda, Gioddah), die berühmte, 
zwei Stationen entfernte Hafenſtadt von Mekka in 
Arabien, welche ſchon bem Ebrifi und Abulfeda ') 
befannt war, nad Niebubr unter ber Polhöhe 21° 28°, 
vor und in dem fihern Hafen mit Korallenbänfen ums 
eben, fowie auch die Häufer der Kaufleute an der See= 
eite von Korallenfteinen, welche zum Bauen bequem find 
und zierlich ausſehen, errichtet find. Die Kaufläden felbft 
find aus Schilf. Schlechte Mauern und eine unbrauds 
bare Batterie und 200 faullenzende türfifche ober arabi⸗ 
ſche Soldaten?) fhügen dieſen Mittelpunkt des innern 
Handels am rothen Meere, der außer 5000 Einw. von 
orientalifhen Kaufleuten aller Art befucht wird, aber fehr 
theure Marktpläge hat. Da die Araber von Mocha 
nad Suez nicht in einem Wege zu —5 verſtehen, ſo 
halten fie in Oſchidda an, wodurch die Waaren ſehr vers 
theuert werden; auch die Kaufleute von Kalro laſſen ihre 
Gelder zum Einkaufe von Suez hierher bringen. Der 
Wohlſtand der Stadt, wo ſich außer einigen koptiſchen 
Ehriften der Zollpladereien wegen faft gar feine Europder 
einfinden, hängt viel von den Pilgerreifen nach Mekka ab, 


1) Bergl. meine Abulfedea Arabiae desceriptio, p. 59. Nah 
einer alten Sage ift Dſchidda das Grab ber Eva. 2) Eine 
alte, von Sergen benuste, arabifche Geographie lobt bie Maurrn, 
bie Kanonen und Soldaten. Bad, Monatl. Gorrefpondenz 1809. 
20. Bd. October. Der osmanifche Paſcha, ber jegt hier feinen 
Sig hat, hat in dem heiligen Bande, wozu Dfchibba gehört, wer 
nig zu befehlen, weil ber erbliche Sherif von Mekka ald Souve⸗ 
rain verehrt wird. 
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welche feit dem Kriegen der WBahabiten fehr abgenoms 
men haben. Der Weg nad Mekka ift jedoch ſicher; und 
nach der Angabe des von Seetzen benußten arabifchen 
Geographen gibt ed immer zum Reiten brauchbare Efel, 
bie man * miethet. Die Umgegend iſt eben und wüſte, 
das einzige trinkbare Waſſer aus Ciſternen. (Vergl. 
Niebuhr in feiner Beſchreibung von Arabien, ©, 353, 
und in feiner Reifebefchreibung, 1. u. 2. Bd., mo fi 
ein Grundriß ber Stabt findetz auch außer ben ältern 
KReifebefchreibungen: Ali Bei in Bertuch’s Bibliothek, 
8. Bo. &, 186 fg. 281.) (Rommel.) 


DSCHIGINÄ auf Zangutifh, Chara-Daranä bei 
den Mongolen und Chadergan bei den Kalmüden, eine 
Urt feindfeliger Gelfter, die nach der Lehre der Lamaiten 
wie ein Wind, ober in allerlei Geftalten fommen, Schas 
den anrichten und die Menſchen quälen. Pallas, 
Samml. hiftorifcher Nachrichten über die Mongolen II. 
©. 51, (Richter.) 

DSCHILIT, ber türkische Wurffiab. Das Wurf: 
ftabwerfen ift ein bei den fonft trägen Tuͤrken fehr bes 
üebtes Spiel, und fie zeigen dabei viele Behendigkeit 
und Gefhidlichkeit. Man wirft den Wurfftab fo, daß 
er grade wie ein Pfeil gebt. Die Jünglinge und Mäns 
ner werfen bdenfelben reitend gegen einander, um eins 
ander au treffen; die Knaben werfen ihn zu Fuß in 
die Weite, um zu feben, wer ihn am weiteften werfen 
Eönne. Die Serben bezeichnen das Dfcilitwerfen durch 
das Zeitwort Dschilitatise, (Rumy.) 

DSCHINDEMANI - ERDENI auf Mongoliſch, 
Norbo auf Zangutifh, iſt nach der Mythologie der Las 
maiten eine in ber Ziefe des Meereö wachlende, Eofts 
bare Frucht, vermitteld deren bie Burchanen Berge vers 
fegen und andere Wunder thun koͤnnen. Gie gehört zu 
ben heiligen Hieroglyphen oder ben fogenannten fieben 
Kleinodien, die in lamaifhen Tempeln auf die Altäre 
geftellt werben. (S. d. Art. Dolon-Erdeni.) (Richter.) 

DSCHINDSCHEH, ift ein berauſchendes Kunft: 
— das die Neger auf der Weſtſeite von Afrika, 

eſonders zu Sierra Leone, aus der Wurzel gleiches Nas 
mens bereiten, welche häufig dort wächlt, und ben füßen 
Kartoffeln nicht undhnlih if. Man röftet die * 
im einer Grube, legt fie dann in bölzerne Schalen, ſchlaͤgt 
fie und fegt fie in Matten der Sonne aus, wodurch fie 
einen honigartigen Gefhmad erhalten, bringt fie dann in 
Butter und bdeftillirt die mit Waſſer übergoflene Maffe 
in einem Bonifchen Zrichter aus Flechtwerk. Der davon 
ablaufende Saft geht durch ein Rohr und gibt eine wie 
Kaffee gefärbte, ſtark purgirende Flüffigkeit. Nach 24 
Stunden wird biefe mitteld Reisſtrohaſche in Gaͤhrung 
efegt und dadurch trinkbar, aber in 48 Stunden nimmt 
% ihre purgirende Eigenfchaft wieder an. Übrigens fol 
die Wurzel, gebraten, ein treffliches Arzneimittel gegen 
den Schnupfen abgeben. (Ih. Schreger.) 

DSCHINGIS-KHAN, aud Genghis-Khan, ein 
Mongolenhäupiling, der im 13, Jahrh. wie ein zweiter 
Attila als Eroberer ganz Afien zittern machte. Die Zeit 
feiner Geburt fällt in das I, 1163—64 n. Chr. oder 
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in bad 559. Jahr der Hebfchra. Sein Vater Vefonkai Bes 
hader, vermählt mit Dulon Aikeh, der Zochter eines ihm 
verwandten Khans, herrſchte, obſchon den Zatarfhanen 
ber Öftlichen Tatarei zinsbar, über 30 — 40 Familien; er 
gab diefem feinem erfigeborenen Sohne ben Namen Te⸗ 
mudjyn. Beil man bei feiner Geburt Blut an feinen 
Händen bemerkte, weiffagte ein Minifter und Verwandter 
dem Bater, ber neugeborene Knabe werde bereinfl als 
ein fiegreicher Krieger unfterblich werben. Die frühzeitige 
geiftige und koͤrperliche —— Temudjyn's ſchien, 
unter der Leitung eines geſchickten Erziehers und Lehrers, 
Karakhar, jene Weiſſagung zu rechtfertigen; denn in feis 
nem neunten Jahre fhon zeigte er eine entfchiebene und 
ausfchließlihe Neigung für das Kriegsweſen, und in feis 
nem 13. übernahm er, nach dem Äbſterben feines Va: 
terö, die Regierung. feines Beinen Reichs ſelbſt. Mehre 
von feinem Vater überwundene Häuptlinge, meinend, jet 
fei der rechte Augenblid gekommen, fi der verhaßten 
Obergewalt zu entziehen und ben jugendlichen Khan viels 
leiht ganz zu verdrängen, verbündeten fich wider ihn, 
Flugs fand Temudiyn an der Spise von 80,000 Mann, 
focht Anfangs zwar nur mit unentfchiedenem Erfolge, ers 
rang aber in einer zweiten Schlacht einen vollftändigen 
Sieg über feine Gegner. Reichliche Belohnungen fpen: 
bete er feinen Befehlöbabern, doch 70 der vornehm⸗ 
fen Gefangenen wurden, auf Befehl des Siegers, in 
Keffel voll fiedenden Wafferd geworfen. Ale ummoh: 
nende Mongolenfürften waffneten ſich wider ihn und wollten 
feinen Untergang. Temudiyn verzagte nicht, ’säte ihren 
Angriffen tapfern Widerftand entgegen; mar oft fiegreich, 
warb aber auch oftmals befiegt, und überzeugte fich end» 
lid, daß er, ohne den Beiltand eines Mächtigern, der 
Mehrzahl zulegt doch werde erliegen müͤſſen. Einen fol: 
chen fonnte ibm nur Dung, ber Großkhan ber karaiti⸗ 
ſchen Mongolen, verleihen; an ihn alfo wendete fich der 
Bedrängte, um Schuß und Aufnahme in feinem Reiche 
bittend. Ein bedeutfamer Traum ermutbigte ihn, troß 
feiner mislichen Lage in der Gegenwart, zu kuͤhnen Hoff: 
nungen für die Zukunft. Seine Arme, dimkte ihn, ver: 
längerten ſich bi ins Unenbliche; in jeder Hand hielt er ein 
Schwert, die Spige von dem in feiner rechten war gen 
Oſten, die von dem in feiner linken gen Weften- gerichtet. 
Seine Mutter gab biefem Zraumgefichte die Deutung, 
weiche feiner glühenden, herrfchbegierigen Seele genehm 
war: ber Dften und Weſten werde fich dereinſt unter 
feinem Scepter beugen. 

Dumg erklärte fich bereitwilig, Temudjyn in feinen 
Staaten aufzunehmen, und mit 6000 auserlefenen und 
getreuen Streitern fand fich diefer an feinem Hoflager in 
Kara: Korom ein. Damald mochte Temudjyn fein 20. 
Jahr erreicht haben, Im Kurzem war er die Seele aller 
innern und aͤußern Angelegenheiten. Der Khan liebte 
ihn vor allen andern und gab ihm feine Zodhter zur Ges 
mablin, um welche ſich ein benachbarter Khan, Gemufa, 
bisher mit guten Hoffnungen beworben hatte, Neid und 
Eiferfucht trieben ihn, einen Rachefrieg gegen Dung zu 
entzünden, aus weldem diefer jedoch, durch die Zapfers 
keit feines Schwiegerſohns, fiegreich hervorging. 
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Zemubiyn’s geheime Feinde rafteten inzwifchen nicht; 
burch fortgeiente inflüfterungen minderten fie deſſen Gun 
bei dem Großkhan, und vermochten felbigen endlich, Bes 
fehl zur Verhaftung feined Schwiegerfohns zu geben. 
Bei Zeiten gewarnt, ——— der ihm drohenden Ge⸗ 
fahr und erhob nun ohne Bedenken die Fahne ber Ems 
pörung gegen feinen Schwiegervater. Es gelang ibm, 
untes lodenden Verheißungen, und durch die Verſiche⸗ 
rung, bie Oberberrfchaft der Welt fei ihm von Gott bes 
ſchieden, einen flarfen Anhang zu finden, und mit feier 
lihem Treuſchwur übertrugen ihm die Befehlöhaber feiner 
. fehr zahlreichen Armee ben uneingefchränften Ober: 

e 


Eine Hauptfhladht follte entfcheiden; fie fand ftatt 
in einer Ebene von Zangut, im J. 1202. Angriffe und 
Bertheibigung waren gleich hartnädig, doch endlich fiegte 
Temudjyn's liberlegened Genie; Dung: Khan floh, mehr 
als 40,000 Todte bededten das Schlachtfeld; in feiner 
Berlaffenheit begab fich der ungluͤckliche Dung unter ben 
Shut Tayan-Khans, ded ihm feindlichen Beherrſchers 
von Naiman. Ungtoßmüthig ließ diefer ihn ermorden; 
Sancoun, des Großkhans hinterbliebener Sohn, verlor 
bad Leben auf der Flucht, und der Sieger beftieg jet 
den verwaiften Thron feines Schwiegervaterd. Noch einen 
fhweren Kampf hatte er gegen Zayan: Khan zn beflehen. 
Aufgeregt durch Zemudjyn’s unverföhnlihen Feind Ges 
mouta, und im Vorgefühle von deſſen gefährlichen Erobes 
rungeplanen, brachte er ein Bünbniß unter ben noch 
freien Khand zu Stande, zu einer nochmaligen Vertheis 
di ihrer Freibeit. An den Ufern des Altai erneuerte 
fi der blutige Kampf im I. 1203. Vom Aufgange ber 
Sonne bis zu deren Untergange wurde mit Erbitterung 
gefochten, doch auch bier entfchied ſich ber Sieg für den 
zn Eroberer; Zayan farb an feinen Wunden, 

mouca ward gefangen und enthauptet, und die Laͤn⸗ 
der der liberwundenen vergrößerten Temudjyn's Gebiet, 

Für den folgenden Fehhling orbnete er einen Reichs⸗ 
tag in Bloun Youldouf, feinem Geburtölande, an, und 
um bie Zwifchenzeit nicht zu verlieren, theilte er feine 
Armee in Gorps, jebeö zu 10,000 Mann, in Regimenter, 
zu 1000, Gompagnien zu 100, Rotten zu 10 Mann, 
em, und ftellte bie nöthigen Ober» und Unterofficiere da⸗ 
bei an. Die zum Reichötage verfammelten Fürften und 
Vornehmen begannen damit Temudjyn feierlichft zum 
Großkhan zu ernennen und ald folchen ihm zu huldigen; 
ja ein Prophet trat mit ber Erklärung auf, es fei ihm 
von Gott offenbart worben, der Monarch folle ſich fortan 
Dihingis:Khan, d. i. König der Könige, nennen, wel⸗ 
hen Zitel er auch Teit dem I. 1205 führte und welcher ge 
ſchichtlich weit üblicher und bekannter geblieben, als fein 
eigentlicher Name. ine neue Gefehgebung wurde num 
von ihm erlaffen, fie bezog ſich theild auf die Angelegen⸗ 
heiten der Religion, theild auf das Kriegewefen umd bie 
Berwaltung ded Innern. Er felbfi fprach feinen Blau: 
ben an einen einzigen Gott aus, geflattete aber allen 
Religionen volle und ver ‚Freiheit; er erlaubte bie 
Vielweiberei, verwilligte, Berftörbene zweierlei Gefchlechts, 
welche im Leben nicht mit einander verheirathet waren, 
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nach ihrem Tode ald Vermählte zu Betrachten, wen fols 
des zweien Familien erfprießlich fchiene, und lieferte durch 
feine Verordnungen Stoff zu einem bürgerlichen und. mis 
litairifhen Gefegbuche, bad unter den Bölfern Aſiens noch 


- immer bekannt ift unter dem Namen: „Ya Dſchin— 


is⸗Khany.“ Auch nützliche Werke von arabifchen 
tibetanifchen, perfifhen, oigurifhen Schriftftellern ließ er 
in das Mongolifhe überfe 

Ein wilder Eroberungsgeift bemächtigte fi von num 
an der Mongolen, alles fchien ihnen möglich unter ber 
Anführung Sſchingis-Khan's, und Widerſtand galt für 
Empörung gegen den, welchem bie Welt gehöre. Daher 
mußten die Diguren, eine durch höhere Bildung aude 
gezeichnete Voͤlkerſchaft im Mittelpunfte der Zatarei, fos 
mie mehre andere tatarifhe Stämme in kurzen Friften 
feinem Scepter unterwerfen, 

China war nun das nächfte Biel, wonach die Erobe: 
rungsluſt des nimmer raftenden Dfchingis: Khan trachtete, 
Ein an ben damaligen Kaifer dieſes Reichs, Namens 
Atoun» Khan, entfendeter Abgeordneter mußte Vergütung 
für die in frübern Zeiten von den Ghinefen bei ben 
Mongolen verübten Unbilden verlangen, und im Weige⸗ 
rungsfalle Krieg erklären. Altoun: Khan wählte bas Letz⸗ 
tere. Mit einem zahlreichen Heere drang Dſchingis⸗Khan 
durch das Thor der großen chinefifhen Mauer, das ihm 
durch die Verraͤtherei Alcous: Khan’s geöffnet worben, 
uͤberſchwemmte bad Land mit feinen Scharen und trug 
einen blutigen Sieg über feinen Gegner davon. Über 
drei Jahre jedoch befchäftigte ihm dieſer Krieg, bis ends 
lich die Hauptfladt Yen: King, jebt Peking, im Sturm 
erobert ward, im 3. 1215. Cinen ganzen Monat bauerte 
ber Brand in der unglüdlichen Stadt, unb dad Blut 
floß, wie immer, in men. Der Kaifer hatte nebft 
feinem Sohne den Tod bei ber Vertheidigung feines 
Reichs gefunden, und das nördliche China gehörte fortan 
unter die ern des unbefiegbaren Mongolenfürften. 

Mehemed, Sultan von Kharizme, wedte ben Zorn 
Dſchingis⸗ Khan’s durch eine doppelte Graufamkeit, indem 
er eine Gefellfchaft von 150 mongolifchen Kaufleuten, 
die in fein Land gefommen waren, ihrer Schäge wegen 
ermorden, und den brei deshalb an ihn abgefchidten 
Gefandten die Köpfe abfchlagen lief, Der Beberrfcher 
ber Mongolen fhwur, daß die Race ſchrecklich fein werde, 
und fie war ed. Mit 700,000 Mann brach er ein in 
das Gebiet feines Gegnerd (1218), den er bei Karakou 
zum Widerftande bereit fand, - Eine wüthende Schlacht 
entbrannte, fie war von langer Dauer, höchft blutig und blieb 
unentfchieben; da jeboc die Zahl der Zodten und Ver⸗ 
wundeten in Mehemed's Heere 160,000 betrug, wagte 
er es nicht, den Kampf zu erneuern, fonbern vertheilte 
einen heil feiner Truppen in. fefte Pläge und nahm mit 
den übrigen eine feſte —— Sieben Jahre dauerte 
der ngöfrieg von Turkeſtan mit allen Greueln, 
melde Roheit und Wildheit nur immer erfinnen und ges 
bieten mögen. Die Stadt Bokhara, der Sig der Wil 
fenfchaften, ergab fich im J 1220; fie warb eingeäfchert, 
nachdem die trefflichfien Bücher der dortigen Bibliothelen 
den Pferden als Streu bingeworfen worden waren, Sa⸗ 
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marfand, groß, feft und wohl geeignet zu einem langen 
Widerſtande, fiel dem Sieger durch die Verrätherei einer 
miövergnügten Partei in die Hände; der Commandant 
bahnte fi) mit der Befahung einen Weg durch das Lager 


ber Mongolen, welche in diefen beiben Städten tiber 200,000 ° 


Menfchen niedermegelten. Mehemed, der Sultan von 
Kharizme, gelangte unter taufend Gefahren als ein Hilfs 
lofer Flüchtling an das Geſtade des Faspifchen Meeres, 
fchiffte fi, um nicht ergriffen zu werben, in einem Bleis 
nen Bahrzeuge ein, und endigte, erfhöpft von ben erlit- 
tenen Mühjfeligkeiten, fein Flägliches Dafein auf einer 
wüften Infel diefes Seeds. Am hartnädigften widerftand 
Kharizme, die Hauptftabt; ſechs Monate boten die Bes 
lagerer und die Belagerten alles auf, was bie damalige 
Kriegskunft, die Eroberungsmwuth auf ber einen, bie Vers 
weiflung auf ber andern Seite vermochten; endlich blies 
en die Mongolen Sieger, und Hunberttaufende fielen 
abermals ald Opfer ihred Grimms im 9. 1221. 

Die Eroberungszüge Dicingis : Khan’s Überflutheten 
fodann die Länder nad Meilen, Norden und GSüben, 
über Perfien, Medien, Indien, über die Striche am 
ſchwarzen Meere; vom Don bis zum Drieper fam der 
Schreden feines Namens, denn ber Großherzog von 
Kiew und der Herzog von Thernikoff geriethen, durch ein 
dorthin gefendetes Corps, in feine Gefangenſchaft. 

Bereit im Greifenalter unternahm der mächtige 
Mongolenfürft einen Zug gen Oſten wider Schidas— 
kou, ben Beherrfcher von Zangut, weil er einigen 
Feinden Dſchingis⸗Khan's Schuß verliehen und beren 
Auslieferung verweigerte; furchtbarer ald je waren bie 
Rüftungen zu diefem Kampfe; 350,000 Mann, in zehn 
Corps getheilt, brachen mit ibm auf (1225). Mitten im 
Winter durchzogen fie die Wüfte Kobi und drangen fo: 
dann in das Herz ber feindlihen Staaten ein. Aber 
Schidaskou befhloß Alles gegen Alles zu wagen, und 
trat feinem Gegner mit einer Heeresmacht von 500,000 
Mann entgegen. Auf dem Eife des vom Karamoran 

ebildeten Sees kam es au einer Hauptſchlacht. Der 

ieg ſchwankte lange umentfchieben und ſchien fe ſchon 
auf die Seite Schidaskou's zu neigen; zu fruͤh uͤberließen 
ſich feine Streiter der Siegesfreude und der Sicherheit; 
dies brachte ihnen Verderben, denn in einem wiederholten 
Angriffe erhaſchte Dſchingis⸗Khan fein altes Kriegẽglück 
—J und 300,000 erſchlagene Feinde ſollen den biutigen 
Beweis feiner —** geliefert haben. Tanguts Haupt⸗ 
ſtadt, Ninghin, jetzt Nanking ergab ſich nach einer hart⸗ 
ug —— und erfuhr die herkoͤmmlichen Greuel 
ber Eroberer. Die Unterwerfung des ſuͤdlichen China 
folte den Beſchluß von Dſchingis⸗Khan's Thaten machen, 
doch der Tod ereilte ihn zuvor. 1500 Stunden betrug 
Bie Länge feines Gebiets, gegen'fechs Millionen Menfchen 
mochten burch das Schwert feiner Scharen und bas Elend 
bed Krieges umgekommen fein. - Ald er die Annäherung 
feiner legten Stunde fühlte, berief er feine vier Söhne 
an fein Lager, empfahl ihnen Eintracht, wie man fagt, 
finnbildlih durch Vorzeigung eines Buͤndels Pfeile, die 
fie vereint, ttog aller Bemühung nicht, einzeln aber leicht 
zerbrechen konnten; zu feinem Nachfolger ernannte er 
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Ddtai, theilte aber fein Reich in vier Theile. Zur Grab: 
ftätte hatte er fi einen Pla unter einem ſchattigen 
Baume in Tangut auserſehen; dorthin beerdigte man ihn 


mit großem Pomp; ber Tag feines Todes war der 
24. Yug. 1277, im 66. Jahre feines Alterd und im 52, 
feiner Regierung. 


Eigenthümlicher Weife theilten die Tataren ihre Zahre 
in Eyflus von 12 Jahren, denen fie vorbebeutungsvolle 
Namen gaben. So waren die Jahre, während welcher 
Dfcingis Khan feiner vornehmften Eroberungen machte, 
auf folgende Weife beigenannt: 1215 die Maus, 1216 
der Stier, 1217 der Leopard, 1218 der Hafe, 1219 das 
Krokodil, 1220 die Schlange, 1221 das Pferd, 1222 
ber —— 1223 der Affe, 1224 die Henne, 1225 
der Hund, 1226 das Schwein. Allgem. Weltpiftorie. 
3. Xhl.; Hist. du grand Genghizcan p. la Croix. 
(Par, 1710). (A. Herrmann.) 

DSCHIOKARMISCH, DSCHEKERMISCH 
(Schemseddaulah, Dsch.), Fürft (Emir) von Moful; 
bevor er bdiefer warb, fuchte er den Emir Mufa mit Ges 
walt aus Moful zu vertreiben, konnte es aber nicht volls 
führen und mußte davon abftehen, weil ber Orthokide 
Sofman, welcher nach dem Berlufte von Serufalem ſich 
in Mefopotamien fefgefegt hatte, dem Mufa zu Hilfe kam. 
Während kurz darauf Mufa feinem Befreier entgegenzog, 
um ihm zu banken, warb er von feinen eigenen Leuten 
erfchlagen.. Nun machte fih D. (im J. 1100) zum Herrn 
von Moful, warb vom perfifchen Sultan in der Regies 
rung von Moful beflätigt, und benahm fih, wie Abuls 
feda berichtet, in ber Stadt auf eine Löbliche Weife, 
Muhammed, der Sohn des Malek Schah, hatte kaum 
den Thron der Seldſchuken beftiegen, ais er im 3. 1104 
feinen Entſchluß, bie Läfterer des Propheten von bem 
Erdboden zu vertilgen, befannt machte. Die Führung 
bes Kriegs gegen die Ehriften wurde dem Fürften von 
Moful Dich tmifch übertragen. Er fammelte ein ges 
waltiges Heer unter feine Fahnen, und brad in Verbin⸗ 
dung mit Sokman dem Drthofiben in bad Gebiet von 
Edeſſa ein. Bei der Nachricht von dem Anzuge des turs 
komannifchen Heeres unter D, und Sokman  eilten 
Boemund, Balduin von Edeffa und Tankred gegen Rat: 
kah an den Fluß Balid, und erwarteten dort in glinftis 
ger Stellung die Ankunft der Moslemim. Hier fam es 
ur Schlacht bei Rakkah. Der Sieg hatte fhon zu 

unften ber Chriſten entfchieden, und Poemund und 
Zanfreb verfolgten bie fliehenden Feinde, ald Balduin 
von Borgo und Soscelin von Gourtenay, welche eine 
Meile von ihnen entfernt waren, die feindlihen Scharen 
u durchbrechen und durch fie bid zu Boemund und Zans 
et vorzubringen frebten, um am beren Siege Theil zu 
nehmen, plößlih von 10,000 im Hinterhalte liegenden 
Zürken überfallen wurden, und ihre Scharen erjchredt 
nah Ebdefja flohen. Die Führer diefer Scharen, die 
Grafen Balduin von Bourg, Edeſſa's Herr, und Jos⸗ 
celin von Gourtenay und der Bifchof Benebict von Edeffa 
wurden gefangen, und eine große Zahl der Fliehenben 
erfchlagen. Zwar eilte Tankred herbei und befreite den 
Bifcher: aber Balduin und Joscelin unb alle übrigen 
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gefangenen Ritter, behielt Dfchiofarmifch in feiner Ges 
walt ı:nd ließ fie nach Moful führen. Auch gewann er 
und feine Scharen reihe Beute. D., obwol im Glüde, 
warb doch an dieſem Zage nicht Herr des Schlachtfeldes, 
welches Boemund und Tankred mit der antiochiſchen 
Miliz behaupteten. Dieſer hatte aber D. mit ſeinen 
Türken ſolche Furcht eingefloͤßt, daß ſie die Nacht darauf 
gegen das ſtrenge Verbot der Fürften die Flucht ergriff. 
a mußten auh Boemund und Zanfreb mit ben Rittern 
am Morgen früh den Rüdzug nah Edeſſa antreten. 
Schrecklich war bie Anal, welche die Ghriften vor ben 
Zürfen litten. Aber D. benugte den Sieg nicht, und 
ließ feine Scharen, da anhaltender Regen die Wege er: 
weiht hatte, von den Mühfeligfeiten des Kampfes ſich 
erholen. Den Sieg, fonnte er au wol darum nicht bes 
nugen, weil ein Theil feiner Scharen zerflreut worden, 
und er fie wieder fammeln mußte. Nachdem er und 
Sokman fi auch durch neue Scharen verfiärkt hatten, 
rüdten fie mit großer Übermacht gegen Edeſſa vor, und 
wo bierber erſt am achten er nah der Schlacht 
ei Rakkah. Edefja war in der größten Gefahr. Zans 
fred hatte nur wenig fränkifhe Ritter um ſich. Dod 
vertheidigten fi die Chriften, angefeuert von Xanfred, 
tapfer. Diefer rief zwar Boemund herbei, aber bevor 
biefer anfommen fonnte, hatte Zanfred die Stadt, welche 
D. in die größte Noth gebracht, gerettet. Er überfiel 
bes Nachts das Lager ber Türken, welche Schlaftrunfens 
heit zum Kampfe unfähig machte. Sie nahmen in ber 
größten Verwirrung bie Flucht. Boemund flieg eben 
mit der antiochifhen Miliz dazu, und half bie Flüchts 
linge niederhauen. Nur von wenigen begleitet entrannen 
Dfhiofarmifh und Sofman. Unter den großen Schägen 
und den Koflbarfeiten, welche fie an die Sieger verloren, 
war auch eine vornehme türkifche Frau. D. fandte zu 
Zanfred und Boemund und bot ihnen für die Befreiung 
biefer Frau die Befreiung des Grafen Balduin von Edeſſa 
oder 15,000 Byzantiner an. Boemund und Tankred aber 
jögerten. Als der König Balduin ihnen vorftellte, daS fie 
doch Geld nicht höher achten ſollten, als die Erfüllung 
ihrer Pflicht gegen den Waffenbruder, antworteten fie, die 
Auslöfung Balduin’s beabfichtigten auch fie, aber fie 
wollten zuvor einen Verſuch maden, ob fie nicht von 
D. außer ber Befreiung Balduin’s für das türkifche Weib 
auch noch Geld erringen fönnten, u die fie für ihre Rits 
ter bendtbigt fein. So blieb Tankred im einſtweiligen 
Beſitze des an Einkünften fo reihen Edeffa, und D. bes 
hielt Balduin. D. ficherte die Stadt Moful durch hohe 
Mauern und unbezwinglihe Bollwerke gegen die Erobes 
rung der Chriften. Aber der verdiente Feldberr empfand 
die Wandelbarkeit der Gnabe des Sultans Muhanımed, 
Diefer nahm ihm die Regierung der Stadt Moful. Dſcha⸗ 
vali, der Sohn bed Sakavu, zog heran, um ihn zu vers 
treiben. D. war bamald (im X. 1107) 60 Jahre alt und litt 
an einem Übel am Fuße. Doch beugte ihn diefes nicht; 
er ließ fich im einer Sänfte heraudtragen, um der Schlacht 
beijzuwohnen; aber fein Heer floh. Er, vom Fußübel 
an der Flucht gehindert, gerieth in die Gefangenfhaft des 
feindlichen Emirs. Die Mofuler erboben D,'s eilfjährls 
%. Ent. d.W. u. K. Erſte Section. XXVIII. 


81 DSCHUDSCHAD 


gen Sohn, Zenfi, zum Fürften von Moful, und meigers 
ten fih, bie Stadt an Dfehavali zu übergeben. D. 
warb in $effeln vor die Mauern geführt, und gebot ihnen 
die Übergabe der Stadt. Aber auch ihm gehorchten fie 
nit, und riefen ben Fürften Kilidſche Arslan von Iko 
nium zum Beiftande her. D. beſchloß fein Leben im 
Gefaͤngniſſe *). (Ferdinand W achter.) 

Dichize, f.- Gize. 

DSCHOFA, Giohfa bei den Engländern und Frans 


PT N 2 ; 
zofen, bei Abulfeda Sure, eine fünf Tagereifen 
nördlih von Dſchidda und Mekka zwifchen Cholis und 
Bedr, etwa 4000 Schritte vom arabifhen Meerbufen, 
gelegene Stabt in dem Küftenftriche von Hedſchaz, nad) 
D’Anville unter 56° der Länge, 22° 30° der Breite. Sie 
war von jeher eine Station ber aͤgyptiſchen Pilgerfaras 
vane, ehemals berihmt und fo groß ald Faid an ber 
Grenze von Nadfched, aber ſchon zu Abulfeda’s Zeit vers 
laffen und verfallen. Gin alter arabifher Geograph er: 


zählt, daß fie vor Zeiten Mahiaah, Arge, geheißen 
babe, aber nach einer Uberſchwemmung, welche bie Ama— 
lefiter zu Jathreb, d. h. die herrſchende Kafte zu Me: 
dina, zur Austreibung des dortigen Stammes der Söhne 
Ohaid oder der Aditen benugte, den Namen Didofa, 
d. h. Andrang, impulsio, erhalten habe. Jetzt follen bier 
Araber vom Stamme Tai wohnen. Cf. Abulfedea 
Arab. descriptio, p. 60. (Rommel.) 
DSCHOGE (tangutif$), Bok (mongolifh), eine 

Art Gefpeniter, Geifter folder Menfchen, die ſich ſelbſt 
etödtet haben oder unter dem Fluche der Geiſtlichen ge: 

is find. Vergebens fuchen fie einen neuen Körper‘ 
u erlangen, und fpufen daher raſtlos unter ven Men: 

de herum, richten Schaden und Schreden an. Dal: 
las’ Samml. hiftorifher Nachrichten über die Mongolen 
I, S. 51. (Richter,) 
DSCHUDSCHAD nad dem Mahabharat, bei Por 

lier Jugat, im Bhagavat: Purana Eyadien, ein berühm: 
ter König Indiens, dem erften Zeitalter angebörig und 
Stanımvater ber beiden Königöfamilien der Yadus und 
Kurus. Er berrfchte in den MWeftländern am Ganges 
und gehörte zur Familie der Kinder des Mondes. Gein 
Bater war Naguſchen oder Nahufa, fein Urgroßvater 
Purumen oder Puru, ein Sohn der Ita und des Bub» 
dha, ber wieder vom Monde Tſchandra erzeugt war: 
Diefe Vorfahren regierten nodyrjenfeit der Gebirge, Dſchu⸗ 
dſchad aber eroberte die Norbländer und bauete Haſtna⸗ 
pur (fehr wahrfcheinlich das nachherige Delhi am Yumna, 
dem berühmten Mebenfluffe des Ganges), und warb ber 
erfte König des Landes, während feine Brüder weſtlich, 


*) Abulfeda, Annal. Mosl. T. III. p. 336, 860. Albertus 
Aguensis IX, 42— 45, Hadulphus Cadomensis, Gesta Tan- 
credi, Cap. 148, 149 ap. Muratori, Seriptt. Rer, Ital. T, V. 
En De Guignes, Hist, gen. des Huos, T. 11. L. X. p. 238. 

. XI. p. 29. L. X, p. 108, 184 — 136, L. XIIL p. 150, 
Wilken, Gefdichte der Kreupsüge, 2. Thl. ©. 254, 260— 268, 
276, 277. (Bunt) Gemälde aus dem Zeitalter ber Kreupgige, 
1. Thl. S. 140148, 146, u 
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öfttich und füblich herrſchten. Sein Ruhm mar fo groß, 
die Götter, ald einft Indra von feinem Throne vers 
drängt war, ihn zu ihrem Könige wählten, er alfo ebens 
fo wol die Regionen des Himmels ald die Erbe beherrfchte. 
Er befriegte num mit Gluͤck die Afuras und ward Ges 
mahl der Daidfchani (Dewajani), Tochter des Subkra, 
des Guru der Danawas, ein thus, ben wir unter 
Dewajani erzählt haben. Von biefer Gemahlin hatte er 
vier oder fünf Söhne; der Altefle Yubs oder Vadawa, 
der jüngfle Kurus ober Purumaffen. Dſchudſchad vers 
legte die Treue gegen feine Gattin, welche ſich bei ihrem 
Vater beklagte, ber den König mit dem Fluche belegte, 
ein alter und ſchwacher Mann zu werben. bat ends 
li feine Gattin um Verzeihung, verſprach ſich zu bef» 
fern, und wünfdte, baß Schufa ihm feine Jugend und 
männliche Kraft wenigflend auf 1000 Jahre wiedergeben 
möchte. Der Vater wollte feiner Tochter gern den Ges 
fallen erzeigen, aber es ſtand nicht in feiner Macht, ben 
Fluch ganz oder auch nur zum Theil zuridzunehmen. 
Nur eine Auskunft war möglich; wenn ein junger Mann 
dem Könige 1000 Jahre von ‚feiner Jugend abtrat und 
dafür auf fo lange fein ſchwaͤchliches Alter übernahm. 
Von feinen Söhnen wollten bie dltern von dem Vor⸗ 
ſchlage nichts wiffen, nur der jüngfte erbot ſich bazu, 
und als num ber Vater flarb, enterbte er den älteften 
Sohn Yadawa gänzlich, weil er zuerft fich geweigert und 
daburd den Brüdern ein böfes Beifpiel gegeben hatte, 
überließ den andern nur Peine Antheile und ernannte den 
jüngften zu feinem Nachfolger. Yadawa inbeffen, muth⸗ 
voll und tapfer, ward Stammvater bed Friegerifchen Ges 
ſchlechts der Vabawas, die in der Bolge füblih am 
Yumna das Reich Mathura oder Mathra gründeten und 
von denen Kriſchna abftammte. Die Kurus herrſchten 
in Haſtnapur und zerfielen fpäter in bie ſich feindlich bes 
Danetepuraza iR nicht Dfgubfgab, fendern fen Water 
avatsPurana ift nicht ab, fo ein Vater 
ahufa der Götterfönig. (Richter,) 


DSCHU- (DSÖ-) DSCHAKSCHAMUNI, bas 
Bildniß des Dſchakſchamuni bei den Lamaiten. Nach ben 
Angaben der Priefter ließ ed der König Ubdajana in 
Enedhak (Indien) während Buddha's Abmwefenheit durch 
den Künftler Mahã⸗ Modgalwani aus Zfchananaholz vers 
fertigen (f. d. Art. Dschakschamuni), Diefeö, aber 
auch nod ein zweites Bild des Dichaffchamuni, wurde 
mit dem Buddhaismus nach China gebradht. Als Srong⸗ 
dfan Gambo bie Prinzeffinnen von Nepal und China 
beirathete, brachte erfiere das Dſchu Alfhubhe Wadſchra 
und das Dſchu des Maitreja (beides Bubbhabilder) und 
legtere das Dſchu des Dſchakſchamuni mit nah Tibet. 
Eben derſelbe Fürft ließ über dem See auf dem Berge 
Dotala zwei Zempel bauen, in welden das große und 
Peine Bild des Buddha aufgeftellt wurde. 8 unter 
dem Könige Dharma nad der Mitte des 9. Jahrh. der 
Buddhaismus in Tibet heftig verfolgt wurbe, apelang es, 
die beiden Buddhabilder und das Dfchu des Maibari zu 
verbergen unb ber Vernichtung zu entziehen, und im Ans 
fange des 10. Jahrh. konnten fie ſchon wieder aufgeftellt 
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orben. Gegenwärtig befindet fih das Bil Dſchak⸗ 
ſchamunis noch in dem in der Mitte ber Hauptflabt 
Hlaffa gelegenen Tempel, und wirb ald das Palladium 
ber Religion und bed Reiches angebetet. (Richter.) 
DSCHUFUT-KALE (b. h. Jubenfefte auf Tata⸗ 
riſch), eine von allen Reifebefchreibern der Krimm aus ge⸗ 
ichnete, drei Werſte oͤſtlich von Bachtſchiſarai im Kreiſe 
chmetſched, jetzt Sympheropol, auf einem hohen, ſchwer 
zu erklimmenden, Berge am ſchmalſten Theile des dorti⸗ 
— Vorgebirges gelegene Stadt, welche von einer alten 
udentolonie bewohnt wird; durch die Natur, durch 
Mauern und die auf Felfenboben ftehenden, fteilen und 
fteinernen Wohngebäude befefligt; an der Schlucht be 
Baches Dſchuruk-Su, ber ſich bier durchwindet, deſſen 
Felſenwaͤnde nach Pallas die Spuren der Anſpuͤlung des 
Seewaflerd tragen; im ber Nähe einer nördlich ausgebreis 
teten Ebene, wo fich noch die fleinernen Fundamente als 
ter Gebäude finden. An einem unzugänglichen Drte bies 
fer Felfenwände waren fonft noch — oder metallene 
Ringe ſichtbar, woran vor Zeiten die Schiffe ſollen bes 
feftigt worden fein, ungeachtet biefe Felfenwände jegt mehre 
hundert Schube über der Oberfläche des ſchwarzen Mees 
res fliehen. Es ift ungewiß, ob diefer Ort aus den Zeis 
ten ber bosporanifhen Könige, unter denen Scylurus 
mehre Feten in diefer Gegend baute, oder ber Chazaren 
im 7. und 8. Jahrh., deren Könige bem Jubenthume ers 
geben waren, flammt. Büfdhing, der diefe Stabt für 
Kyrkl, den Hauptfig der alten Khane ber krimmiſchen Tas 
taren, befien Abulfeda erwähnt, zu halten fcheint, ſetzt 
die Stabt Phulli, welche unter ben Ehazaren eigene Fürs 
ſten und einen Bifchof hatte, in deren Nähe. Clarke's 
Angabe, daß die Feſte von ben Genuefen erbaut worben 
fei, ift unverbürgt. Neben Dſchufut-Kale liegt bad Maus 
foleum einer im 15. Jahrh., wo bie Genuefen die Feſtung 
inne hatten, von einem Murfa entführten tatarifchen 
Prinzeffin (zwei über einander liegende 2eichenfeller mit 
einem rundgemölbten, zierlihen Säulengange verfehen), 
Damald hatten bie Tataren bier noch mehre Häufer 
und eine Metfched oder Kirche. Im öfllichen Thale uns 
ter Dſchufut⸗Kale, unterhalb der Quellen bes Dſchuruk⸗ 
Su, bemerkte noch Pallas die Grundlagen eines zerfal« 
Ienen, ehemaligen Zuftfchloffes der Khane, bie in ts 
ſchiſarai ihren Hauptfig hatten, genannt Aſchlama (Obſt⸗ 
garten mit gepfropften Bäumen). Auch die Wohngebäude, 
ungefähr 200, mit Einfluß der Synagoge, bie mit eis 
nem Garten zum Laubhüttenfefte verfehen ift, find nach 
tatarifcher Art mit hochgemauerten Höfen umfchloffen. 
Außerhalb der Stabt, im Anfange des fübweftlihen Tha⸗ 
les, liegt der mit fchönen Bäumen gezierte Begräbnißs 
plag, auf welchem bie in Geftalt der Sarkophage gut 
gearbeitete und mit alten hebräifhen Infchriften (eine 
darunter fol 350 —360 Jahre alt fein) verfehene Leichens 
fleine reihenweife geordnet find, Die jüdifhen Einwohs 
ner bielten diefen Gottesader, das Thal Joſaphat ges 
nannt, immer fo werth, baß es ben Khanen, um ein 
freiwillige Geſchenk von ihnen zu erpreffen, nur eine 
Drohung Eoltete, die Bäume biefes Thaled abhauen zu 
laffen. Die Juden, die täglich das ihnen fehlende Wafs 
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fer aus ben Thalquellen berauffchaffen müffen, halten 
bier Efel, da ihnen auf Pferden zu reiten unter ben Khas 
nen ſchon verboten war, und ihr Geſetz nicht erlaubt, 
Maulthiere zu unterhalten. Alle find, wie bie alten Eins 
wohner ber Jubenfeftung Ehaibar in Arabien *), Karaiten 
ober Proteftanten des Judenthums, welche, ben Zalmub 
verwerfend, ihre Sekte von ber Zeit der babylonifchen 
Gefangenf&haft ableiten, und behaupten, den reinen Text 
bes alten Teſtaments zu befigen. Sie befigen baffelbe 
in vielen, nach der Vorfchrift von einem jeden Hausvater 
- verfertigenden, Abfchriften, wobei fie den Pentateuch, 
en fie für die Schulen gedrudt befigen, abfondern und 
mit dem Buche Joſua beginnen. Nach Henderfon (bi- 
blical researches and travels in Russia [London 
1826]) befigen fie auch das alte Teſtament in einer eis 
genen Mundart der tatarifhen Sprache. Ihre Gelehrs 
ten, bie nur mit polnifhen Karaiten in Verbindung fles 
ben und das fleißige Volk zu einem firengen Schulunters 
riht anhalten, waren noch unter Katharina IL fo bes 
rühmt, daß bdiefe wißbegierige Kaiferin einen berfelben 
nad Petersburg kommen ließ. Ihre Rechtlichkeit iſt in 
der Krimm zum Sprüdmorte geworden. Auch lobt man 
ihre Reinlichkeit und ihre Induſtrie. Täglich reiten fie 
Aa rer wo fie ihre Kramladen haben. Die 
Männer von Dſchufut-Kale, welche ſchon früh ihren 
Bart wachfen laſſen (welches bei den Zataren erſt in 
fpätern Jahren geſchieht), tragen hohe, dide Filymügen, 
die Weiber gehen verfleiert. Auch ihre Kleidung wie 
ihre Sprache ift tatarifh. Man ſchaͤtzt ihre Anzahl auf 
12000 Seelen beiderlei Geſchlechts. (Bergl. Pallas, 
Reife in die füdlichen Statthalterfchaften des ruffifchen 
eich, 2. Bd. Reuilly, Voyage en Crimee. Clarke. 
Murawiew-Apostol,, Reife durch Zaurien, überſetzt von 
Örtel, 18%. Geograph. Ephemeriden, 40. Bd. 1813. 
Sebruar.) E (Rommel.) 
DSCHULAMERK, das mädtigfte aller Kurden⸗ 
fürftenthümer in der Provinz Wan, im ©. beö Sees 
von Ardfilh. Das Land ift gebirgig, mit Wäldern von 
Galläpfel: und Terpentinbaͤumen. Es wird gut von eis 
ner Menge Flüffe bemwäffert, die meiftens ſich in ben 
Zigris ober ben großen Zab ergießen. Der Fürft, aus 
dem Stamme Halfari, wohnt im Scloffe Dſchulamerk, 
am Fluffe Hakiar. (Palmblad.) 
DSCHUN - EL - KIBRIT, ift ber Name, welchen 

bie Araber der großen Syrte in Tripoli — (f. d. 
rt.). (L. F, Kämtz.) 
DSCHÜURA, in der Mythologie der Hindus ein 
Faͤger, der den Krifchna töbtete. Krifchna hatte befchlofs 


*) Außer Dſchufut⸗ Kale und Chaibar foll ſich eine Ähnliche 
Judenfeftung im Marokko finden (fo erzählt irgenbiwo James Gray 
Zatfon in feinem claſſiſchen Werke: Acoount of the Empire of 
Maroeco und the district of Suse, to which is added an ac- 
carate Account of Tombuctoo the great Emporium of central 
Africa), und in Habeffinten ift ein Zubenftamm unter eigenen Kb» 
nigen zumeift in einer Felfenftabt des Gebirgslandes von Samen bis 
sum 3. 1800 nadhgewiefen, ber zum wenigften vom I. 380 vor 
Chr. Geb. datirt. ie heißen dort Falassian, d.h. Werbannte, 
(Bergt. nad) dem Asiatic Journal Vol, 28 die Neuen geograph. 
Ephemeriden, 30. Bd. S. 853 u. ſ. w. 
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fen, bie Erbe zu verlaffen, und ba ber heilige Durbaffa 
ihm gefagt hatte, er folle feine Fußfohlen in Acht neh⸗ 
men, benn das fei ber einzige Theil feines Körpers, am 
dem ihn ein Übel treffen könne, fo legte er ſich, in tiefe 
Betradhtungen verfenft, im Walde auf dem Boden nieder 
und ſchlug ben reiten Fuß über das linke Bein. Der 
Jäger kam in biefe Gegend, glaubte in der Ferne eine 
Gazelle zu erbliden, ſandte den verbängnißvollen Pfeil 
(f. d. Art, Durbassa) ab und traf Krifhna im die Fuß: 
fohle, der ſogleich in feinem Blute ſchwamm. Der Jäs 
er eilte hinzu, fand voll Entſetzen Kriſchna entfeelt, und 
ehte auf den Knieen um Verzeihung. Da erfchien ihm 
berfelbe als Wifchnu und berubigte ihn über ein Vers 
brechen, das er unfreiwillig begangen und wobei er nur 
ben Willen des Verhängniffes vollzogen hätte. Denn 
ald Rama habe er ben Affenklönig Bali, einen Sohn 
bes Indra, getöbtet, ber ihm deswegen mit Recht Vor—⸗ 
wuͤrfe — t, und den er dadurch getroͤſtet habe, daß 
dieſer Mord einſt durch feinen Sohn Ängud geraͤcht wer⸗ 
den würde. Augud hätte dies zwar nicht thun wollen, 
aber fein Geift wäre jest in ihm, dem Jäger, wieders 
geboren, und fo fei ber Schluß des Schidfals durch ihn 
an Krifchna erfüllt worden, ichter.) 
DSHESIRA, kurdiſches Fuͤrſtenthum im alten Mes 
fopotamien. Der ga bat feine Reſidenz in einer gleiche 
namigen Stadt, die auf einem niedrigen, fandigen Ei⸗— 
lande im Zigris liegt. Der Ort ift von einer verfalles 
nen Mauer von fehwarzen Steinen umgeben; im Innern 
find viele Ruinen, doch ift die Stabt noch ziemlich bes 
deutend. Berühmt ift Dfchebane, ein Begräbnißplag, 
wo viele Abbafjiden und gelehrte Muhammedaner beftate 
tet find. (Palmblad.) 
DSHIHEN ober DSHEIHAN, ber jegige Name 
bed Fluſſes Pyramus, ber, nebſt Sarus (jest Sihan), 
auf Antitaurus entquilt, die beiden einzigen ſchiffbaren 
Ströme in Gilicien. Dſhihen bewäfjert Maffiffa, it 600 
Fuß breit und fällt bei dem Vorgebirge Karataſch in dem 
Meerbufen von Sfanderun. (Palmblad.) 
DSIEBI oder DSCHEBI, eins von ben kaffeereich⸗ 
fien Amtern des Imams von Sana, im Norden von 
Beit el Falih und Damar, unweit der Stadt Kusma 
gelegen; mit bem Amte Kusma zufammen Rema ges 
nannt, daher man vermuthet, daß hier die bei —* 
fo benannte Gegend iſt, deren Kaufleute Handel mit Ty—⸗ 
zus trieben. Die ganze, unter mehre Schechs vertheilte, 
bergige Gegend ift auögezeichnet durch viele ausgehauene 
Mafjerbehältniffe, befigt mehre Marftfleden und Karas 
wanfereien und einen großen, fruchtbaren Berg, Burra, 
Sn der mit einem Schlofje veriehenen Hauptfiadt Dfiebi 
wohnt der Dola oder Bollaufleher, dem das Amt nebft 
bem Berge Burra zur Zeit Niebuhr's monatlih 2400 
Specieöthaler, von dem Ertrage ber Kaffeebäume, ent⸗ 
richtete. In bem Bezirke des Amtes liegt, außer mehren 
nur dem Namen nad befannten Dörfer, die alte Stabt 
Homran, wo fi allein 360 in Felfen gehauene Waſſer⸗ 
behältniffe finden follen. Berg. Niebuhr’s Befchreis 
bung von Arabien, ©. 210, 248. (Rommel.) 
DSJEMSCHID, Giamschid (Dschamschid), in 
11 
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der alten perſiſchen Sage einer ber erften Könige ber 
Perſer ober vielmehr des gefammten Zendvolfs, von bem 
die fpätern Perfer unter Kyros ein Zweig waren, war 
durch den Ruhm feiner Regierung im Glauben des Volks 
der vorzüglichfte aller Herrfcher, gleichſam ein Ideal, dem 


alle folgende Könige nachfirebten, zur Dynaſtie ber Pifch: - 


dadier gehörig, und nach den Bendfchriften Sohn bes 
Biwengham, nah den fpätern perſiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern Meffe und Nachfolger des Zahamurat und Sohn 
des Anugihan, ein Name, der wahrfcheinlih mit dem 
obigen Viwengham ganz identifh ifl. Der Name fol 

äß, Becher der Sonne bedeuten, von Dejem, Giam, 
Gefäß, Becher, und Schid, bie Sonne, alſo einen Fuͤr⸗ 
fien, der allen Glanz, alle Wohlthaͤtigkeit und Herrlich 
feit der Sonne in fi vereinigte. Wenn nad den Be 
richten der Griechen die Könige ber Perfer ihr Geſchlecht 
vom Achämenes ableiteten, fo bat Wahl in feiner allgem. 
Befchreib. des perf. Reichs, S. 209, gezeigt, und Dee 
ten, fowie Andere, flimmen ihm darin bei, daß biefer 
Achimenes fein anderer ald Dsjemfchid iſt. Laͤßt man 
die griechifhe Endung enes und ben perſiſchen Beifag 
uchid weg, ber feinem Namen Dijem nur beigefügt 
worden fein fol, um bie Verehrung auszudrüden, die 
ibm als erften Eulturftifter des Voiks gebührte, fo ift 
die Übereinftimmung ziemlich Mar. Überdies hat Grote: 
fend in dem Infchriften auf ben alten Dentmälern von 
Derfepolis ausdrücklich gefunden, daß Xerres ſich einen 
Abkömmling ded Weitherrſchers Dejemfhid nennt. ©. 
Heeren’s Ideen ıc. 1. ©. 312 und götting. gelehrt. 
Anz. 1803, ©t. 117 und 1802, St. 149. 

Am Zends Avefta und zwar in dem älteften und ans 
erkannt echteften Theile, dem Vendidad, erfcheint dieſer 
Dojemſchid ald Einführer der Eultur, der Gefittung durch 


Aderbau und der Religion, fomit als der hoͤchſte Wohl: - 


thäter des vorher noch rohen Bergvolks, das unfere Zeit 
von feiner Sprache mit dem Namen deö Zendvolfs be: 
legt, und bad er aus feiner rauhen Gegend in ein fübliche: 
res beſſeres Rand führte. Darauf bezieben fi im Ben: 
didad einige merkwürdige, ſchon durch Spradform und 
Anhalt auf das höchite Alterthum bindeutende Bruchftüde, 
welche Rhode in feiner heiligen Sage bed Zendvolks an: 
führt. Das erfte Bruchftüd bezeichnet offenbar eine all: 
mälige Wanderung des Volks aus rauhern Gegenden in 
mildere, weldes unter dem Bilde vorgeftellt wird, wie 
DOrmuzd immer andere und andere Wohnplaͤtze für fein 
Bolt gefhaffen habe, wenn bie frübern nicht mehr für 
gut gefunden wurden. Es heißt in bemfelben: „Der 
erfte Wohnort bed Segend und Überfluffes, den ich, Dr⸗ 
muzb, obne alle Unreinigkeit ſchuf, war Eeriene Veedjo 
(d. b. das eigentliche reine Eeri, Iran nach ber fpätern 
Ausfprache), darauf Fam der todtſchwangere Ahriman und 
bereitete im Fluffe, der Eeriene Veedjo tränkte, die große 
Schlange des Winters, der vom Dem fommt. Hier 
waren num zehn Monate Winter und im zweien nur 
Sommer. Borher dauerte die Wärme fieben und ber 
Winter nur flnf Monate. Der Binter gießt Kälte aus 
. über Waffer, Erde und Bäume; ſehr hart ift er mitten 
in Eeriene Beedjo. Doc diefe Geißel wird der Menſchen 
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Segen, benn nach bemfelben wachſen alle Güter im 
Überfluß. Der zweite Segendort, den ich Ormuzd ge: 
fhaffen, war Soghdo (Sogdiana), reih an Menſchen 
und Heerden. Aber der todtſchwangere Ahriman machte 
Sliegen, welche den Heerden ben Tod brachten. Die 
dritte Gegend des Überfluffes, die ich zur Wohnung ges 
ſchaffen habe, war das mächtige und heilige Moore (Mar: 
giana), aber Ahriman ſchuf dafelbft böfe Reden (Unzus 
friedenheit im Volke). Die vierte Gegend bed Gegend 
war bas reine Bakhdi (Baktrien), aber Ahriman machte 
bier ein Heer Ameifen. Die fünfte Wohnſtadt deö Über: 
fluffes, die ich gefchaffen, war Nefä, zwifhen Moore 
und Bakhdiz aber Ahriman gebar bier verdammljche 
Zweifel.“ So werben denn noch mehr Zänder genannt, 
bis endlich als vierzehnter Ort dir Glüdfeligkeit Ver :ene 
mit vier Winkeln, d. b. das vieredige Land, aufgeführt 
wird, wo Feritun geboren fei und wo Ahriman die Zei: 
ten ber Weiber gefchaffen habe, worauf noch einige ans 
dere Landeönamen folgen. Ein anderes Brubflüd, das 
man als ein altes in Strophen und Gegenftrophen ges 
theiltes Lieb anfehen kann, heißt: „Dur Jzeds des 
Himmels habe ich, gerechter Richter Ormuzd, im berühms 
ten und reingefchaffenen Eeriene VEedjo lebendige Wefen 
r Durch himmliſche Menfchen des berühmten 
und reingefchaffnen Eeriene Beedjo hat König Dejemfcid, 
Haupt der Völker und ber’ Heerben, lebendige Weſen 
verfammelt. Mit Izebs bes Himmels bin ich, der ges 
rechte Richter Ormuzd, im berühmten und reingefchaff = 
nen Eeriene Véedjo unter begleitender Verfammlung le: 
bendiger Wefen. Mit himmlifchen Menfchen des un Aa 
ten und reingefchaffenen Eeriene Véedjo ift König Dejems 
ſchid dafelbft in Begleitung verfammelter Weſen gewefen. 
Das dritte Bruchſtuͤck ift ebenfalld ein altes hiftorifches 
Lied aus drei Strophen und ebenfo vielen Gegenftrophen 
beftehend. Wir führen die erften beiden Strophen an 
und von ber folgenden nur das, wodurch fie fich von 
biefen unterfheiden, da das Übrige meiftens gleichlautend 
it. Es heißt darin: „Osjemſchid regierte! Was feine 
erhabene Zunge befahl, geſchah eilig. Ibm und feinem 
Volke gab id (Drmuzdb) Speife, Verſtand und langes 
Leben. Seine Hand nahm von mir einen Dolch, befien 
Schärfe Gold und deſſen Griff Gold war. Darauf bezog 
König Dejemfhid 300 Theile der Erde; diefe wurden 
mit zahmem und wilden Viehe, mit Menſchen, Hunden 
und Geflügel, und mit glänzenden Feuern erfüllt. Bor 
ihm fah man in diefen Luftgegenden weder zahme, noch 
wilde Zhiere, weder Menfchen, noch rotbflammende Feuer. 
Der reine Dijemfhid, Sohn Vimengham’s, ließ Alles 
daſelbſt werben." — „Dejemichid nahete fich dem Lichtlande 
(dem Südlande), über welches Rapitan die Aufſicht führt, 
und fand es fchön. Er fpaltete das Erdreich mit feinem 
Golddolhe und fprah: Sapandomab (der Amfhaspand 
ber Erbe) freue fih! Er ging noch weiter und fprad 
das heilige Wort mit Gebet an das zahme Vieh, an das 
Wild und an die Menfhen.. So ward Dsjemfaib’s 
Durchzug durch diefe Länder Glück und Segen für diefes 
Drittbeil. Zuſammen liefen in großen Haufen Haus und 
Feldthiere und Menfchen. Dojemſchid vollendete, was 
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fein Herz wuͤnſchte.“ Die folgenden zwei Strophen und 
Gegenftrophen laſſen nun Dejemfchid die 300 Theile des 
meiten und. dritten Drittheild der Erde beſuchen und 
überall Aderbau, zahmes und wildes Vieh, Menfchen, 
Geflügel und rothglängende Feuer verbreiten. Das vierte 
Bruditüd fängt wieber mit Befchreibung bed Winters 
an und erzählt dann, wie Dsjemſchid den Ber gebaut 
habe. Es hat ebenfalls die Liederſorm und heißt fo: 
„Der ungünftige Winter war in die Melt gedrungen; 
gewaltfam und verwüftend war der Winter. Der unfreund: 


lihe Winter ſchlug die Erde und bededte fie mit Schnee- 


in Überfluß. Diefe Geißel zog ſich über die höchſten 
Gebirge und durch alle drei Erbabtheilungen, welche 
Dejemfchib mit lebendigen Weſen erfülli hatte. Schred: 
lid wurben davon diefe Örter. Aber auf Höhen ber 
Berge, wie in tiefe Thäler, an alle Orter und in alle 
Dörfer brachte der Winter Grad und Kıaut in Menge, 
nachdem das Waſſer in Strömen gefloffen und ber Schnee 
von Hige geſchmolzen war. Dies alleö begab ſich in den 
Tagen Dojemſchid's. Döjemfhid baute nun ben Ber, 
beffen weiter Umfang von vier Seiten begrenzt wird, Er 
brachte hierher den Keim der Thiere des Haufes und Fels 
des, der Menfchen, Hunde, Voͤgel, und rother Glanz 
feuer. Er machte den Ber, deſſen weitfaffendes und 
vierfeitig eingefchloffenes Erdreih durch Menfhen und 
Rinder und andere Thiere belebt wurde. Waſſer eb 
fih in Strömen und umgab bie große Burg von Ber. 
Geflügel war da aller Art; die immer fruchtreichen Gold: 
felder trugen alles, was gut zu eſſen if. So war biefer 
Dit. Die fhamvolle Jugend war befcheiden, ehrerbies 
tig, ſtark und wohlgendhrt." In dem folgenden Stro: 
phen wirb num gefchildert, wie lieblich und herrlich durch 
die Befegung mit Menfhen, Thieren, Bäumen und Nah: 
tung gebenden Pflanzen das Rand geworben fei, wie 
glüdlicy und patriarchaliſch feine Bewohner gelebt hätten, 
denn — „im fegendreichen Ber war fein Sache, ber 
von MWeitem oder in der Nähe (unmittelbar er felbft oder 
mittelbar durch feine Diener) mit Härte befahl, kein Bett: 
ler und fein Betrüger, der zum Dienfte der Dews vers 
führte, weder Feind im Finftern, noch graufamer Plager, 
der die Menſchen fchlug, noch zerreißender Zahn. Man 
fonderte nicht Menſchen von Menfchen (ed war noch das 
reine patriarchalifche Reben, dußerer Stand ſchuf noch 
nicht den Eigendünfel, ſich befjer zu wähnen als Anbere). 
Die Weiber unterlagen nicht ihren Zeiten, woburd Ahris 
man dad Menfchengefhlecht gefchlagen hat" *). Darauf 
wird noch berichtet, wie Dejemfhid Straßen, Brüden, 
Heine, mittlere und größere Städte gebaut, fo durch fei- 
nen Golddolch (dur Cultur) das Land gefegnet und 


zulegt fich felbft auf einer Anhöhe einen mit Mauern ° 


umjogenen und im Innern mit mehren Abtheilungen 
(Bimmern) verfehenen Palaft gebaut habe. 

Mit Redt macht Rhode auf diefe Bruchftüde auf: 
merffam, deren Inhalt und Form fie ald Zöne ankuͤn⸗ 


*) Nur tin Bild von ber hoͤchſten Reinheit. Auch bei Mofes 
if das Weib zur Beit der Periode unrein. Diefer Abflug wurde 
für etwas Ahrimanifches, für eine Folge der Entartung der Men: 
[hen gehalten. 
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digt, bie von einer fehr alten Vorzeit in das Zeitalter 
Boroafterd herüberweheten. Aus denfelben ergibt ſich, daß 
Eeriene Véedjo dad Urland deö Zendvolks war, daß hier 
zuerft ſich Menfhen mit ihren Heerben fammelten, vie 
Dsjemfhid mit Hilfe bimmlifher Menfchen, d. b. ber ein= 
zelnen Stammväter und Anführer, zu einem Molke vers 
einigte, deffen Haupt er wurde. Sein Golddolch fpaltete 
bie Erde, d. h. er führte den Aderbau ein. Nun aber 
veränderte fich das Klima. Aus einem fünfmonatlichen 
Winter ward ein zehnmonatlicher, wie man ihn noch jeßt 
auf den Höhen Aliens findet. Diefe Nachricht ift in der 
That bemerkenswerth. Kannegießer (in feinem Grundriffe 
der Alterthumswiſſenſchaft) ftellt die mit vielen Gründen 
unterftügte Hypotheſe auf, daß nach der letzten Revo: 
lution der Erbfläche die Länder ber alten Welt fi mur 
allmälig aus ben Fluthen emporgehoben hätten, die hoͤch⸗ 
ften Gegenden zuerjt, fpäter die tiefern; daß jene Hochs 
länder damals bebeutend höher als jest gewefen wären, 
fomit auch ber Wafferftand des Meeres und die Atmo: 
fphäre. Letztere hätte alfo in einer Höhe, die gegenwärs 
tig fein organifches Leben mehr geftattet, noch Dichtig: 
keit und Wärme genug befeflen, um jene Hochlaͤnder 
zum Aufenthalte lebendiger Weſen gefhidt zu machen. 
Aber mit dem Sinfen des Meeres hätten auch die Schich: 
ten der Atmofpbäre fich tiefer ſenken müffen, dadurch 
wäre in ben Hochlaͤndern diefelbe dünner und folglich 
auch Fälter geworden, Menfben und Thiere aber nun 
genöthigt gemwefen, ihre Wohnfige zu verlaffen und in bie 
tiefern Gegenden hinabzufteigen. Bon Erfceinungen fols 
her Art fcheint nun in der That das alte Fragment zu 
fpreben. Das Klima bed Zendlandes warb Fälter, das 
Volt mußte auswandern und biefer Zug ging, wie bie 
Folge-der nad und nach befegten Landſtriche ergibt, von 
Nordoft nah Suͤdweſt, daher denn auch Rhode zu zeigen 
fucht, daß die Urfige bes Zendvolks nicht im heutigen 
Georgien und auf ben Höhen des Kaufafus gefucht wer: 
den müßten, wie die bisherigen Ausleger thaten, fondern 
in dem Hodlande von Mittelafien an den Quellen des 
Jaxattes und Oxus, und daß der Weltberg Albordj nicht 
ber kaukaſiſche Elborus, fondern die Gipfel des Hinduͤ— 
kuſch gewefen fei, obgleich fpäter der Name, ber über: 
baupt nur einen hoben Berg anzeigt, auf den Eiborus 
übergetragen worben fein mag. Für diefe Rage von Ees 
riene Veedjo fpricht audy der wichtige Umftand, daß bie 
Bendfprache eine Tochter oder vielmehr eine Schweſter 
des Sanffrit ift, eine Verwandtfchaft, die fih nur fchwer 
erklären laffen würde, wenn man jenen Urfis in dad Ges 
birgsland an der Weſtſeite des Faspifchen Meeres verle: 
en wollte. Diefe Wanderung geſchah nicht in Einem 
Ort, fondern mit Unterbrechungen. Das Volk blieb jedes 
Mal in dem neu erlangten Wohnfige fo lange, bis neu 
entftandene Übel und Unannehmlichfeiten, die in dem 
erften Bruchftüde erwähnt werben, es zum Fortwandern 
nöthigten. Das Land, wo ein noch rohes Volk wohnt, 
ift ihm jedes Mal die ganze Erde, und fommt es in ein 
‚neues, fo ift dies gleichlam erft für daffelbe gefchaffen 
mworben. Daraus erklärt fi der Ausdrud im erfien 
Bruhftüde: Eeriene Véedjo iſt das zuerft von Ormuzb 
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geldafiene Land, Sogbiana bad zweite u. f. w. Diefe 
derung übrigens mag ſchon vor Os jemſchid geſchehen 
fein, da fie überhaupt in eine ſehr frühe Urzeit fallen 
muß, wie ſich auch daraus ergibt, daß bie neuen Wohn: 
fige überall noch als unbewohnt gefchildert werben, inbem 
nirgends von einem Verdraͤngen ober Befiegen älterer 
Einwohner die Rede ift, vielmehr die neuen Ankoͤmmlinge 
ald die erften Anbauer gefchildert werden. Vielleicht 
war erft Dsjemfchid der Anführer, als das Volk in feinen 
bleibenden Wohnſitz Ver⸗ ene einrudte; denn diefes eigent⸗ 
liche Ber, im Pehlvi Bar, ift wegen der beftändigen Vers 
wechölung des B, & und P Fein anderes Land ald bad 
befannte Pard oder Parfis und zwar nicht blos die eigents 
liche Provinz biefes Namens, fondern das gefammte 
Hochland Perfien, welches in der That, wie das Frag⸗ 
ment fagt, ein länglides Viereck bildet, gegen Weiten 
vom Zigrid, gegen Süben vom perfilhen Meerbufen 
und bem indifhen Meere, gegen Dften vom Indus und 
gegen Norben vom Drus und dem kaspiſchen Meere bes 
grenzt wird, und welches ben allgemeinen Namen Iran, 
aus dem Zendworte Eeriene entflanden, führte, eine Benens 
nung, bie unftreitig vom Urlande auf baffelbe übergetras 
en wurde. Diefed Land wurde alfo vom Zendvolke bes 
est und angebaut. Dejemſchid ift Herrfcher und baut 
ſich felbft eine —— die Burg von Ver, welche, 
wie ſchon der Name ergibt, keine andere, als das in der 
Folge ſo beruͤhmt — Perſepolis iſt, eine Stadt, 
die deswegen der Nation in der Folge ſo wichtig war, 
weil fie, als erſter Urſitz ihres weltberühmten Herrfchers, 
nothwendig als bie erfte Stabt bed Reiches angefehen 
werben mußte. Das war denn auch ber Grund, warum 
die Könige Perfiend hier ihre legte Ruheſtaͤtte fanden, 
denn fie war gleichfam eine heilige Stadt, an welche fi 
die aͤlteſten Sagen Fnüpften, und von welder aus Kyros 
vie Stiftung feines Weltreiches begonnen hatte. Um bie 
Gultur überall in feinem Staate zu verbreiten, fuchte er 
denfelben regelmäßig zu organifiren und theilte ihn in 
drei große Provinzen und jede wieder in 300 Bezirke. 
Denn dies ift unftreitig der Sinn,, wenn ed in dem obis 
en britten Bruchftüde heißt, daß Osjemſchid die drei 
eile ber Erde und in jedem bie 300 Abtheilungen 
beffelben durchzogen habe. Auf biefe Art wurden denn 
Eultur und Aderbau überall begründet, Städte gebaut 
und Straßen und Brüden angelegt, woraus fpäterhin 
insbefondere die mediſche Bildung hervorging, während in 
dem Berglande bes eigentlichen Parfiö entweder ber nomas 
bifche Auftand bes Voiks geblieben, oder die Cultur wieder 
auögeartet zu fein fcheint, ſodaß ſich bier das Volk von 
dem aultivirtern Theile trennte, fich einen eigenen Sprach⸗ 
dialekt, dad eigentliche Parfi, bildete, und erſt unter Sys 
ros das berrfchende Volk wurde. — Bon Döjemfhid wird 
auch ausbrüdlich bemerkt, daß er bad Sand mit glängens 
ben Feuern erfüllt habe. Dies bezieht fih auf die Eins 
führung des Sonnen» und Feuerbienfled, oder ber Relis 
gion des Ormuzd, von ber fpäter Zoroafter ald Refors 
mator auftrat. Diefe Religion brachte das Zendvolk wol 
ſchon aus feinem Urfige mit, denn unter Viwengham, 
dem Vater, vielleicht nur Vorfahr Dojemſchid's, hatte 
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Hom bie Hauptfäge des Feuers und Lichteultus gelehrt. 
&o heißt ed in Spefchne Ha 9 ald Antwort auf die 
an Hom gerichtete Frage Zoroaſter's, welcher Sterbliche 
ſich zuerft in Demuth an ihm gewendet habe: „Das war 
Biwengham, der Vater Dejemſchid's, des Vaters ber 
Völker.” Indeffen mag Dsjemſchid derjenige gewefen fein, 
der den Cultus beftimmter ordnete, denn in andern Stel» 
len des Zend⸗Aveſta wird er beſtimmt als erfter Einführer 
ber Ormuzdreligion bezeichnet. So fragt im Vendidad 
(Sarg. 3) Zoroafter den Ormuzd, wen er zuerft das Ges 
fegt enthült habe. Die Antwort if: „Dejemfhid, das 
Haupt der Völker und der Heerben, war der erfie Menſch, 
ber mich fuchte und dem ich das Geſetz enthüllte. Füge 
dich unter mein Geſetz, reiner Otjemſchid, ſprach ich zu 
ihm, und gib ed deinem Volke. Wie follte ih, antwors 
tete Döjemfchid, der ich nicht gerecht bin, bein Geſetz 
befolgen und es ben Menfchen lehren? Da ſprach ich 
DOrmuzb: Kann Dejemfchid mein Geſetz nicht üben und 
den Menfchen lehren, fo wirb er noch weniger mein Eis 
gentbum, die Welt, beglüden und Führer feines Volks 
fein fönnen. Ich will, antwortete Dejemſchid, Ernährer, 
Haupt und Regierer meines Volks fein und dur Fruchts 
barkeit und Überfluß die Welt beglüden, daß unter mir 
weber Froft: noch Gluthwind, weder Faͤulniß noch Tod 
fei, daß alle Dews vor mir verfchwinden, wenn ich dein 
Wort ausfpreche." Indem nun fo Dejemfhid in jeber 
Hinfiht die Wohlfahrt feines Volls beförderte und es 
glüdtich machte, mußte die Zeit feiner Regierung ben 
fpätern Enkeln als das goldene Zeitalter, er ſelbſt allen 
folgenden Fürften ald Mufter und Vorbild erfcheinen. 
Von ibm heißt es daher Izefchne Ha 9: „Er war ber 
glänzenbfte der Sterblichen, deren Geburt die Sonne fah, 
Unter ihm farben die Thiere nicht; an Waffer, Fruchts 
bäumen und Gefchöpfen der Nahrung war fein Mangel. 
Bei Dojemſchid's Lichtkraft war nicht Alter, nicht Zod, 
nicht Froft, nicht Hige, nicht zuͤgelloſe Leidenſchaft. Die 
Menfchen blühten in ewiger Jugend und fchienen an 
Munterkeit und Glanz nur 15jaͤhrig.“ Im Vendidad 
(Sarg. 3) aber heißt es: „Hundert Strahlen bed göttlis 
hen Gcts gab ih, Ormuzd, ihm, denn alled erfte Licht 
in feiner Erhabenheit und feinem . iſt urfprünglich 
von Gott; ed (dad Urlicht) iſt das Licht, das feinen 
Glanz in ſich felbit und im — hat, und wo⸗ 
durch alle Sterne, Sonne und nd leuchten.“ — Als 
Gulturftifter war auch Dejemfchid derjenige, ber bas 
Volk in vier Kaften tbeilte, im Priefter, Krieger, Aders 
bauer und Gewerbtreibende, eine Eintheilung, deren Ähn⸗ 
lichkeit mit den Kaften ber Hinbus unverkennbar ift. 
Wenn fchon das alte einfache Wort der Zendfchriften 
fo begeiftert von diefem Herrfcher fpricht, fo ift es fein 
Wunder, wenn bie ſpaͤtern perfifchen Schriftfteller aus 
ben Beiten nah Muhammeb des Außerordentlichen noch 
mehr von ihm zu erzählen wiffen, aber auch diefen Bes 
richten mag fo mande uralte Volksſage zum Grunde lies 
en. As er, heißt es bei diefen, ben Thron feines 
beimd Tahamurath beftiegen hatte, vollendete er ben 
Bau der ſchon von feinem Vorfahren angelegten Stadt 
Eſthakar oder Iſthakat (d. h. ber Felfenftadt), welche mit 
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der Burg von Ver in den Zendſchriften einerlei it. Er 
machte u feinem Wohnfige, und da ber Einzug in 
diefelbe in dem Augenblide geſchah, wo bie Sonne in 
dad Zeichen des Wibders trat, fo wurbe biefer erfte Früh: 
lingstag zum Anfangstage bed Jahres befiimmt und 
Neuruz, d. h. der neue Zag, genannt. Außerdem baute 
er auch die Stabt Thus in Khoraffan und Hamadan, im 
erſiſchen Irak, fowie eine als Wunderwerk berühmte 
Beinerne Brüde über ben Tigris. Bei der Gründung 
von Iſthakar, erzählt der Verfaffer des Giame al To— 
varikh, fand man ein Gefäß von Türkis, dem man ben 
Namen Giamſchid, Gefäß oder Beer der Sonne, geb. 
Dieſes Becherd gefchieht bei den perfifhen Dichtern fehr 
oft Ermähnung. Es ift ein Wunderbecher, in dem das 
ganze Weltall fich fpiegelt, ein Becher der Weisheit und 
der Kunde ber Zukunft, denn in ihm erblidt man alles 
Derborgene und alled Zukünftige. Wer ihm befigt, ber 
iſt glüdlih, denn er kennt burch ihn alle Bergangenbeit, 
enwart und Zukunft, fowie jedes Geheimniß der Nas 
tur. Weil man in ihm das ganze Weltall erblidt, fo 
beit er bei den Dichtern auch Oſchami Dſchehan nama, 
der die Welt zeigende Becher. Die Geftalt der Becher 
im Drient war bie fphärifhe und barum bezeichnete 
Dojemſchid's Becher auch dad Himmelögemölbe. Die 
Beiffagung aus Bechern war uralt, wie ſchon aus So: 
ſeph's Geſchichte erhellt, denn aud von ihm beißt es 
Gen. XLIV, 5, feine Brüder hätten das mitgenoms 
men, woraus er trinke und weiffage. Daraus könnte 
man fließen, daß auch die mit dem Becher verbundenen 
fombolifhen Begriffe, — ber Hauptſache nad, 
dem höhern Altertpume ‚nicht fremb waren. Helios 
ſchwimmt in einem goldenen Becher von feinem weftlis 
hen Ruheorte auf dem Dcean nah dem Aufgange bin 
und bie magifche Laterne des dgyptifhen Hermes, bie 
der ihm vorjtellende Priefter am feinen Feſten trug, i 
ebenfalls ein ſolcher Becher. Oben ift die Lampe mit 
dem heiligen Öl, ein Symbol ber Himmelslichter mit der 
nährenden Feuchtigkeit, der Quelle alles Lebens und alles 
Entftehens; in ber Mitte ift der Spiegel, in bem Her⸗ 
med alle Befen, Steine, Kräuter, ume, Blumen, 
Naffes und Trockenes, den Bau ber Leiber und den Bau 
der Erbe ſchaut; unten aber ift der Becher mit dem heis 
ligen Nilwaffer. Mit ber Lampe zündet ber Priefter has 
Rauchopfer an, mit dem Becher gießt er das Zrankopfer 
aus und ber Spiegel zeigt ihm das Meltall abgebildet. 
Denn wunderbar mußte es in ber That dem mit ben 
Gefepen der Natur noch wenig bekannten Menfchen vor: 
fommen, wenn er im bellpolirten Metall eines ſolchen 
Bechers alle Gegenftände auf der Erde und am Himmel 
fi) abfpiegeln fah, und myſtiſch-ſymboliſche Ideen muß» 
ten dadurch faſt nothwendig in ber Seele erregt werden. 
Bon der Wahrfagung aus Bechern, die auch zu feiner 
Zeit in Ägypten noch bekannt war und felbft in ber uns 
ern noch getrieben wirb, weiß auch Jamblichos (v. d. 
ägupt. Myſi. Abfchn. II. 5. 14 und 78) zu berichten 
und Xuguftin (de Civ. D. . 6,35) führt eine Stelle 
aus einem verloren gegangenen Werke des Barro an, 
worin biefer fagt, daß die Perfer Urheber dieſer Kunft 
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gewefen wären. Einen folden Bauberbecher fchreiben 
aber die Dichter jedem in ber Sage oder Gefchichte bes 
rühmt gewordenen Fürften zu, und darum befist ihn 
Salomo unb Alerander ebenfo wol, als Döjemfchib. 
Bon bem Becher bes letztern fagte man auch, er fei mit 
bem Zranfe der Unfterblichkeit angefüllt geweſen, vielleicht 
eine Anfpielung auf den Wein, deſſen Gebrauch unter 
Dejemfhid bekannt geworden fein fol. Diefer wirb das 
durch felbft ein fombolifches Weſen. Er ift die Sonne 
und das Sonnenjahr, das die Erde mit Früchten erfüllt. 
Seine Regierung beginnt deswegen mit bem —*5* 
des Frühlings und fein Becher aus blauem Tuͤrkis iſt 
dad un felbft, und wenn er aus bemfelben 
wahrfagt, fo ift das vielleicht aftrologifch zu nehmen, 
benn ber Stand ber Sterne verfündete ja im Glauben 
ber alten Welt dem Menfchen die Zukunft. Darum 
ber Becher der Spiegel ded ganzen Weltall; es erfch 
nen ihm darin alle Naturgeheimniffe und alle gegenwärs 
tige, vergangene und zulünftige Zeit *). 

Nach den jüngern morgenländifhen Sagen war 
Dsjemfhid aud Eroberer und fügte fieben ro; en 
bes obern Afiens zu feinem Reiche, das er 616 oder 700 
Jahre beherrfchte. Ex baute Borratböhäufer zum Aufs 
bewahren ber Früchte und lernte von den Bienen, an 
die Pforte feines Palaſtes, an fein Zimmer und um feine 
Derfon Wachen zu fielen. Er errichtete einen Thron 
und einen Gerichtöhof, befahl, daß die verſchiedenen 
Stände fih durch Kleidung und Kopfpug von einander 
unterſcheiden follten, führte den Gebrauch von Siegelrins 
gen ein, legte Bäder und Zelte an, und lehrte die Bes 
reitung bed Kalkes und Gypfes, ſowie die Kunft, Perlen 
aus ber Ziefe des Meeres heraufzubringen, Da war es 
benn fein Wunder, daß er zuletzt übermüthig wurbe, fich 
felbft für einen Gott hielt und fein Bild in den Provinzen 
bes Reichs u ya und göttlich zu verehren befahl. Von 
diefem Falle Dsjemſchid's wiſſen die Zendfchriften nichts, 
wenige Spuren in bem fpätern Bundeheſch audgenommen, 
wo e8 heißt: Dews hätten feine Hand geſchwaͤrzt und 
fie verwundet, aber der Urin bes heiligen Stiers ihm 
wieber gereinigt. Noch fpäter ift wol bie Sage, daß er 
ſich mit einer Zochter ber Dews vermählt und feine 
brechen in der Hölle gebüßt habe. Diefe Verfinfterung 
bes reinen Dsjemſchid gilt wol vorzüglich von dem ſym⸗ 
bolifhen Begriffe beffelben. Er gleicht darin anberh 

eroen des Altertbums, 3. B. dem Herkules, ber ebens 
alls feine hohe Beftimmung vergißt und baflır büßen 
muß. So aud Dejemfhid. Sein eigener Reffe, Sche⸗ 
bad, Beherrſcher der Taziant (wahrſcheinlich die Araber) 
überzieht ihn. unerwartet mit Krieg, und fein Felbhere 
Zohak, der im Bunbehefch für den Herrſcher felbft ges 
genommen und ald ein mächtiger Dewsfuͤrſt ——— 
wird, ſchlaͤgt den Dsjemſchid und erobert ſein Land. 





*) Wir haben zum Theil biefe Ideen aus Creuzer's Symbolik 
(1, 671, 873, 887) entlehnt, indem wir auch überzeugt find, daß 
eine ſoiche Myſtik und Hierogiophit grabe Sache des früheften 
Alterthums war, weil bie Sprache ber Abftraction noch mit finns 
lien Bildern vertaufcht werben mußte, 


DSIENNAD 


Der König muß fliehen, durchwandert nun in 100 Jah⸗ 
ren bie ganze Welt und flirbt dann. Nach Einigen aber 
wirb er vom Zohak graufam getöbtet. Bon der Zyrans 
nei bed Lestern wird Perfien erft durch Dejemfchid’s 
Sohn Feridun befreit, den die Königin Feramaf, feine 
Mutter, vor der Gewalt bed Feindes zu retten gewußt 
hatte. Es kann diefen Sagen ein wirklicher unglüdli: 
cher Krieg des Zendvolks mit feinen rohen Nachbarn zum 
Grunde liegen. Wenn es aber im Bundeheſch beißt, 
- daß Zohak taufend Jahre regiert habe, fo iſt dies ein 
befanntes Bild für lange Zeit. Denken wir bei dieſen 
Sagen an die mythiſche Bilderſprache, fo iſt Dsjemſchid 
die Sonne, welche während ihres Laufs von einer Gleiche 
bis zur andern die Erde beglüdt, aber nun fi immer 
mehr nad Süden, nad dem Lande ber Finfterniß oder 
der Unterwelt, hinneigt, wo bie Dews haufen. Da fällt 
& denn in die Macht berfelben, wird verbunkelt und 
ihrer Kraft beraubt. Mit dem Zeichen des Skorpions 
beginnt die Obermacht ded Feindes. Sie muß fliehen 
und fern von dem Lande, welches durch fie beglüdt 
wurde, in dem Reiche der Dunkelheit umberirren. aͤh⸗ 
rend dieſer Zeit aber herrſcht der grauſame Winter und 
er drüdt die Erde mit feiner Tyrannei, bis endlich bie 
junge Früblingsfonne, Dsjemſchid's Sohn, Feridun, die 
fih bis dahin verborgen hatte, um erſt die nöthige Kraft 
zu gewinnen, mit dem Widderzeichen wieder erfcheint, 
ben Feind vernichtet und die Erde aufs Neue beglüdt. 


Die Frage, wann der biftorifhe Déjemſchid gelebt 
babe, läßt fi auf feinen Fall beantworten. Lebte er zu 
ber Zeit, wo dad Zendvolk auf feiner Wanderung zu feis 
nen nachberigen feften Wobnfigen gelangte, fo muß man 
feine Eriftenz vor den Anfang der biftorifchen Zeit fegen, 
Rhode bemerkt, daß in den Zentfchriften weder der Name 
Meder und Perfer vorkomme, noch fih Spuren von dem 
Dafein der großen affyrifcen und babylonifhen Reiche 
und ihrer berühmten Hauptflädte, Ninive und Babylon, 
vorfinden, und iſt daher geneigt, felbft die erfle Abfaf: 
fung derfelben durch Zoroafter in eine Periode zu fegen, 
welche der Entflehung jener weftlihen Reiche voranging. 
Auch andere Spuren mödten auf ein fo hohes Alterthum 
bindeuten. Das heilige Feuer Zoroafter’3 tritt auch im 
der Moſaiſchen Religion bedeutend hervor und das Ver: 
bot des Genuffes für unrein erflärter Thiere in biefer, 
wie in ber aͤgyptiſchen, findet erfl einen motivirenden 
Erflärungsgrund, wenn man die Lehre von Ahriman’fchen 
Gefhöpfen vorangeben läßt. Moͤglich alfo, daß die Re- 
ligion des Ormuzd älter ift als die Mofeifche, daß Blige 
bavon nach Ägypten hinüber leuchteten und manche Ideen 
von Mofes aufgenommen wurden. Daß vor dem Ans 
fange unferer Geſchichte fhon eine Gedichte da war, 
ift wol gewiß, und fo fünnten leicht aus jener einzelne 
Sagen in dieſe übergetragen und zu unferer Kenntniß 
gefommen fein. - (Richter.) 


DSIENNAD ober DSCHANNAD, bei den Eng: 
länbern und Franzoſen Giannad, ein fonft berühmter, 
jet Heiner Ort in dem füdarabifchen Amte Taaͤs, nords 
oͤſtlich vom biefer Stadt eine halbe Tagereife weit gelegen. 
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nennen. 


DSIGOKF 


Edriſi, ber dieſen Ort eine fhöne Stabt nennt, bemerkt 
eine große, bier von Maad Ihn Dfiabbel erbaute Mo: 
fchee, und es iſt merkwürdig, daß nad Niebuhr dieſes 
Gebäude zum Andenken jenes jemenifchen Apoftels noch 
jegt unterhalten wird. Nah Abulfeda waren die meiften 
Einwohner von Dfiennad Schiiten oder von der Sekte 
Ali's, zu welcher aud die Perfer gehören. In der Re 
gel aber find die Schiiten Südarabiend Zeiditen, eine 
abgetbeilte, nach Zeid Ibn Ali benannte Sekte, welde 
fi für ganz orthodor hält, mit den Schüiten annimmt, 
dag Ali dem Tochtermanne Muhammed's mit Unredt 
von Abubefr, Dmar und Othman dad Khalifat entriffen 
fei, aber die fonft von den Schüten verehrten zwölf Imams, 
welche nah Mubammed folgen follen, verwirft. Bergl. 
Abulfedea-Arabiae deseriptio, p. 43, und Niebubr’ö 
Beichreibung von Arabien, ©. 242. (Rommel.) 

Dsjerbi, Infel bei Zunis, f. Gerbi. 

DSIESAN, eine füdarabifhe Stadt im Diſtrict 
Abn Arifch (f. d. Art.), unter der Polhöhe 16° 45”, 
dicht am arabiihen Meerbufen, daher man den Schluf 
machen kann, daß fie micht fehr alt ift (Örter, die Abuls 
feda dicht and Meer fegt, liegen jegt wegen des Abyugs 
des Waſſers weiter im Binnenlande). Da aber Edriſi 
ein Geichlecht gleiches Namens (nach der lateinifchen libers 
ſetzung Ghafan) bierber fegt, und auch die Kaffaniten 
(Öpaffaniven) des Ptolemaͤus, Diodorus und Agatherihis 
des im diefer Gegend wohnten, fo fchreibt Niebuhr dem 
Namen Dfiefan ein größeres Alterthum zu, ungeachtet 
es immer merfwürbig ift, daß Abulfeda in feiner Bes 
ſchreibung Arabiens ? meinen Commentar) den Drt gar 
nicht kennt. Die Araber nennen den Sherif der ganzen 
Fandfcaft nach diefer Hauptitadt, fowie fie den Sherif 
von Jemen nah Mochha, den von Dman nadı Maöfat 

Die Einwohner von Dfiefan, welche — 
Handel mit der gegenüber liegenden aſrikaniſchen Kuͤſte 
treiben, befigen in den Sennesblättern, die bier wachfen, 
und in den Kaffeebobnen bes öftlih anftoßenden bergigen 
Diſtricts Haſchid u Bekil treffliche Artikel, welche nad 
Dſchidda, Sue, und Kahira verführt werden. (Bergl, 
Niebuhr's Befchreib. von Arabien 1772. ©. 2367.) 
(Rormmel.) 

DSIGOKF, nad ber Lehre der Budsdo- oder aus: 
länzifchen Religion in Japan, dad Land des Elends, oder 
bie Hölle, in welche Alle kommen, die ein fündliches Les 
ben geführt haben, doch nur auf gewiffe, mit ihren 
Laftern in Verhaͤltniß ſtehende Zeit. Auch gibt es fehr 
viele Arten der Strafe, damit Jeder nah dem Maße 
feiner Sünde und nad den fie begleitenden Umftänden 
den verdienten Lohn empfangen koͤnne. Iſt die Straf: 
zeit rud Buße vorüber, fo wandern die Seelen in aller: 
lei Zpierförper, und zwar ebenfalld nad) Maßgabe ihrer 
Thaten in folche Thiere, die eine gewiffe Ähnlichkeit mit 
dem ſuͤndhaften Charakter haben, ben fie auf der Erde als 
Menſchen darftellten. Aus den geringern Zhieren geben 
nach und nad die Seelen in immer beffere und edlere 
über, bis fie endlich wieder in ben Körper eines Mens 
fchen fommen, wo es dann wieder auf ihr Verhalten ans 
fommt, ob fie zur Seligkeit gelangen können, oder den 


DSIÖBLAH 


Kreislauf nochmals durchwandern müflen. Durch Ans 
dachtsuͤbungen und gute Merle von Seiten der Bers 
wandten und Freunde des Verftorbenen, befonderd aber 
durch Fürbitte der Priefter, können die Strafen gemildert 
und abgekürzt werden. Man wendet ſich alödann an den 
Gott Amida, der den Beherrfcher der Unterwelt, Jemma, 
bewegt, von der Strenge der Gerechtigkeit etwas nach⸗ 
zulaſſen. Man fiebt, daß die Bubsdoreligion wenig vers 
fhieben von dem Buddhaismus ift, fomwie auch ber Name 
des Höllenrichter8 an den Jama ber Hindus erinnert. 
(Richter) 
DSIÖBLAH oder DSHÖBLA, bei den Engläns 
den und Franzofen Gioblah, fälfhlid Gabalah, eine 
Stadt in Jemen im Gebiete ded Imams von Sanna, 
zum Amte Jemen Ala, der Kornkammer biefes Reiches, 
gehörig, zwoifchen Aden und Sana, norböftlih von Tadt, 
unter 41° 40° ber Länge, 14° der Breite nad) Niebuhr's 
Karte gelegen. Sie beißt auch Medinat al Nahhrain, 
d.b. die Stadt der beiden Flüffe, von den beiden bier 
vorbeifließenden Bergftirömen Wadi Zabid und Meidam. 
Zu der Zeit Abulfeda's war fie neu angelegt von der 
Dynaftie der Solaihhiten oder Ajubiten, welche, durch 
Saladin geftiftet, im 12. und 13, Jahrh. von Agyps 
ten aus ihre Herrfchaft über einen Theil von Arabien 
ausbreitete. Niebuhr fand fie mit ungefähr 600 hoben, 
fleinernen Häufern wohlgebaut, gegen die arabifche und 
ägnptifche Gewohnheit mit Straßenpflafter verfehen; in 
einem Halbeirfel an einem der beiden oben genannten, 
im März austrodnenden Fluͤſſe. Die Juden wohnen 
bier abgefondert. In berfelben Stadt find auch Geibens 
fabriken. Wergl. aufer meiner Abulfedea Arabiae de- 
seriptio p. 46 Niebubr’s Beichreibung von Arabien 
S. 238, Deffen Reife, 2. Bd. ©.346. De la Rogue, 
Voyage de l'Arabie heureuse (unter dem Namen Ga- 
bala). (Rommel) 
DSIOF, eine im Süben an Hadramaut ftoßende, 
fübarabifche, ebene, bin und wieder wüſte Landſchaft, wo 
einige Araber nach einem Regen viel Gold gefehen haben 
wollten, das aber Niebuhr für Kagenfilber (Mica) bielt, 
welches in Jemen bäufig gefunden wird. Die Pferde 
und Kameele diefes Diftricts find berühmt, und die krie— 
gerifchen Beduinen deffelben tragen außer ihren fonftigen 
Waffen einen eifendrahtenen Harniſch und einen Helm mit 
einem ebenfalld von Cifendrahte geflochtenen Mantel, der 
die ganze Schulter, und wenn er vorn befeftigt ift, das 
Gefiht bis auf die Augen bedeckt. Dies gefchieht jedoch 
nut zur Beit der Unruhen und des Krieges. Diefelben 
Bebuinen, welche zumeilen Mädchen entführen, follen 
auch die beiten Dichter in Jemen fein. Hier liegt bie 
durch den großen Zeich der Sabder und durch die in ber 
arabifchen Geſchichte Epoche machende Überſchwemmung 
deſſelben berühmte Stadt Mareb (f. d. Art.). Vergl. 
Niebuhr's Beſchreib. von Arabien (Kopenhagen 1772). 
. 275 fa. (Rominel,) 
DSIORASCH oder DSCHORASCH, bei den Eng: 
lindern und $ranzofen Giorasch, Gurasch, Churase 
und Joraseh, eine unter 40° 20° der Länge, 17° 20° 
der Breite gelegene fübarabifche Stadt, nördlich von ber 
A. Eucpll.d.W. u. 8. Erfie Section. AXVIL j 
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DSO-MALOIBA 


Landſchaft Haſchid u Bekil, nach Edriſi ſechs Tagereiſen 
füdlih von Nadſieran, dieſer Stadt gleich an Umfang 
und Einwohnerzahl, und nicht minder durd fruchtbare 
Üder ausgezeichnet. Die neueften Reifebefchreiber und 
Geograpben wiſſen wenig von diefem Orte zu erzählen 
(vergl. Buſching ©. 658. 11. Thl. 1. Abth. der Erd» 
befchreibung), Niebuhr gibt nur die Rage befjelben auf 
feiner Karte an (vergl. auch Beicreibung von Arabien, 
©. 264). Abulfeda aber belehrt und, daß dieſe fchöne, 
von echten jemeniſchen Familien bewohnte Stadt reich 
an Palmen und- Acacien ift (welche die Araber Alkaradh 
nennen), und baß bie hier am zablreichen Zeichen bears 
beiteten elle und Lederarten in Menge ausgeführt wers 
ben (vergl. meine Abulfedea Arabiae deseriptio, p. 
51). (Rise) 

DSI SIN GO DAI, d, b. der irdifchen Götter fünf 
Gefchlechter, heißt in der mythiſchen Geſchichte der Ias 
paner dad zweite Geflecht göttlicher Menfchen, welche 
dad Neich beberrfchten und in fünf Generationen auf eins 
ander folgten. Der Stammpater war Ten Sio Dai 
Dfin, d. b. des himmliſchen, erbkaiferlihen Geſchlechts 
großer Gott, auh Ama Zeru Don Gami, d. h. ber 
bimmelftrablende, ie Geift genannt, ein Sohn bed 
Iſanagi und der Ifanami, welche die fiebente Generation 
der erften mythiſchen Dynaftie waren Er war ber äls 
tefte und allein fruchtbare Sohn des Ifanagi und zeugte 
die Menſchen, die Bewohner diefer Eleinen, unterhimmlis 
fhen Welt, Nach einer Regierung Yon 250,000 Jahren 
folgte ihm fein ditefter Sohn Do Si Wonino Mifotto, 
der 300,000 Jahre regierte und zum Nachfolger den Ni 


ni Kino Mikotto hatte, dem nach 318,533 Jahren der 


vierte Kaifer De Mi no Mikorto folgte, welcher nad 
einer Negierung von 637,892 Jahren ben fünften und 
legten Regenten dieſes Geſchlechts, den Awa fe Dfuno 
Mitotto, zum Nachfolger hatte, der 836,042 Jahre res 
gierte, und mit dem das Geflecht diefer Gotimenſchen 
und zugleich bad filberne Zeitalter ſchloß, das während 
iprer Regierung gewefen war.- Bon ihm flammte ein 
drittes Gefchlecht ber, das der jebigen Menfcen. Der 
Erfigeburt eines jeden in abfleigender Linie und beim 
Abgange derfelben dem nächften Erben ift ein übermenfchs 
liches Anfehen und die Herrfchaft über alle Menfchen 
verliehen. Die Generationen diefes dritten Geſchlechts 
heißen überhaupt Do Dai, d. b. die großen Geſchlechter; 
die Regenten aus denfelden führen aber nicht mehr den 
Zitel Mikotto, fondern Mikaddo, d.h. Kaifer, auch Zen 


Do oder Himmelsfürft, oder Zenfin, d. h. Himmels⸗ 
nd, (Richter,) 
DSO-MALOIBA, in ber mytbifhen Geographie 


ber lamaiſchen Religion unter den Mongolen ein im Mits 
telpunfte der Erde im Lande Dtfchirorron befindlicher 
großer Strom, an deifen Ufer der Baum Afambus 
bararcha ſteht, der jeten Herbft reife Früchte von trefflihem 
Anfeben und Gefhmad und außerordentlicher Größe bers 
vorbringt. Beim Herabfallen in den Strom laffen fie 
den Laut Sambu hören, daher der Name des Baumes. 
Der Strom führt die Früchte in das Weltmeer, wo fie 
dem Drachen Luchan zur Speife ua” Dallas’ 
j 1 


DSOMO 
Mongolen 


Sammlung biftorifcher Nachrichten über bie 
U. ©. 36, 37 (Richter.) 


DSOMO (auf Zangutifh, und im Mongolifhen 
Chartun), eine ſchoͤne weiße Jungfrau, beren Bilb in 
den lamaiſchen Götte:tempeln unter den fieben Kleinoden 
(f. d. Art. Dolon Erdeni) auf ben Altären vor die Göts 
terbilber geftellt wird, (Richter.) 

DUAB. Der Name bedeutet zwei Gemäffer, ober, 
wie der griechifhe Meoonoraula, ein von zwei Flüffen 
umfchloffenes Land. Er wird zwar verfchiedenen ders 
gleichen Flußlaͤndern beigelegt, aber vorzı. "mweife bezeichnet 
er dos Gebiet zwifchen Ganges und Dſchumna, und zwar 
bei Muhammebdanifchen Schriftftellern deſſen füdlichen Theil, 
welcher größtentheild in der Provinz Agra eingefchloffen 
iſt; die Engländer aber verftehen darunter nicht felten die 
ganze Gegend zwiſchen den er Strömen von Allahabad 
bis auf die Gebirge bed nördlichen Hinduftan. In der 
Balten Jahreszeit ift die Hige Nachmittags felten unter 


68° Fahr. (= + 20 Celf.), aber in ber Nacht fällt. 


das Thermometer 30— 40° oder einige Grade unter den 
Gefrierpunft. In der beißen Jahreszeit, im April und 
Mai, berifhen Glühmwinde, die die Temperatur bis auf 
65° Fahr. (48° Gelf.) erbigen. Das Land hat gewiflers 
maßen ein aͤgyptiſches Ausſehen; es iſt faſt völlig nadt, 
nur an den größern Dörfern findet man einige Bäume, 
Mangos und Banjanen; foldhe Fleden gaben wol einis 

Reifenden Beranlafjung, dad ganze Duab mit einem 
Sruchtgarten zu vergleichen, aber dieſe Cultur ift nur fporas 
difch, und in den meiften Streden kann man zwei Mei: 
len reifen, ohne einen einzigen anzutreffen. An Feuer: 
holz ift alfo großer Mangel, doch wird biefes u 
maßen durch bie Kohlen eines gewiſſen niedrigen ⸗ 
buſches (Palaß) erſetzt. Im der Regenzeit wird das Land 
bis auf die Anhöhen, worauf die Wohnpläge belegen, 
faft gänzlich unter Waſſer gefat: und bald nachher lies 
fert der fette Boden reiche Ernte von Reis, Hirfe, Gerfte, 
Zuderrohr, Indigo und grober Baumwolle. Die Sta: 
pelwaare ift Indigo, ber bier wild waͤchſt und fogar 
beſſer ift ald ber cultivirte. Die Bauern preifen felbft 
den Saft aus und übergeben ihn in feinem fließenden Zu: 
fiande an die Factoreien, wo er verdichtet wird und Kuchen 
daraus gebildet werden. Salz wird faft in jedem Dorfe 
bereitet. Dei Briten erhielten den füdlichen Theil diefer 
fruchtbaren Ebene im 3. 1801 durch einen Vertrag mit dem 


Nabob von Audh umd den übrigen Theil durch den Fries . 


densſchluß 1803 mit Domlet Row Sindia *). (Palmblad.) 

DUADASCHADMA, d. h. Seele der zwölf Zeichen 
des Thierkreiſes, ift bei ben Hindus ein Name ber 
Sonne. (Richter.) 

DUADUSSI, ein auf den zwölften Tag des Neus 
mondes im Monat Addi oder Julius fallender Feſttag 
ber Hindus, der zum Waſchen im Ganges und Almofens 
geben beftimmt iſt. Richter.) 

DUALINN, in der nordifchen Mythologie einer der 
vier Hirſche (die andern brei find: Dainn, Duneyr 





*) Hamilton, East India Gazett, I, 520, Berpl, Ritter's 
Erbkunde. 
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Sprachen in ihrer hoͤhern Ausbildun 


DUALIS 


und Durasthror), welche unter ber Eſche Ygdraſil's 
berumlaufen und an ihren Zweigen nagen. Es heißt das 
von im Grimnismal Str, 33: 
i Der Hirſche find viere, 

Die davon freffen 

Mit aufgeredtem Hals: 

Dainn und Dualinn, 

Duneyr und Dura» thror. 


Die Namen zweier diefer Hirfche kommen auch als Na: 
men von Zwergen vor. ©. d. Art. Duergar. (Richter.) 

DUALIS ober Zweizahlsform, heißt in ben 
Sprachen diejenige Zahlform, welche fi auf zwei Ges 
genftände zugleich bezieht. So überflüfjig es der Ver: 
nunft fcheint, aus der großen Menge von beflimmten 
Zahlen, welche man unter der Form einer unbeflimmten 
Dielheit zufammenfaßt, eine befondere Form für die Zwei: 
zahl aus zuſcheiden, und fo fehr ſich daher bie meiften 
zur Vernachlaͤſſi⸗ 

ung einer befondern Bezeichnung ber Zweizahl hinneigen; 

ß weſentlich nothwendig erſchien dieſe faſt allen Völkern 
bei ihrer erſten Ausbildung, ſodaß es nicht leicht eine 
nur einigermaßen ausgebildete Sprache gibt, in welcher 
nicht eine befondere Zmweizahlsform eingeführt worden 
wäre. Der Gebraud ber Zweizahlöform und die Art ib: 
rer Bildung ift aber bei verfchiedenen Völkern fo verfchie: 
ben, daß v. Humboldt dieſem Gegenftande eine bes 
fondere Unterfuhung gewidmet bat; mir können uns je 
doch bier mit folgenden wenigen Bemerkungen begnügen. 

Auf eine befondere Bezeichnung der * führte 
der Umfland, daß nicht nur am menfdhlichen Körper, ſon⸗ 
dern in der ganzen uns umgebenden Natur fo Vieles 
doppelt ſich findet, und im ganzen gefellfichaftlichen Leben, 
wie im bäuelichen, fo häufig zwei Perfonen und Thiere 
des männlichen und meiblidhen Geſchlechtes, oder auch 
wei vereinigte Gegenflände gleicher Art zufammenmirs 
en. In manden Fällen ward es fogleich bei der erfien 
—— nothwendig, eine ſolche Zweizahl zu bes 
ruͤckſichtigen; in andern führte erſt die hoͤhere Ausbildung 
des gefelfchaftlichen Lebens darauf. Hieraus erklärt ſich 
leiht die ohne diefe Bemerkung auffallende Erſcheinung, 
daß in einzelnen Fälen die Form des Dualis ͤlter zu 
fein ſcheint, als die Pluralöform, in mehren dagegen der 
Dualis offenbar erft aus dem Pluralid hervorging. Doch 
ift die Verfahrungsweife hierin nicht nur bei verfhiebenen 
Voͤlkern, fondern auch bei einzelnen Abtheilungen eines 
Voͤlkerſtammes fehr verfhieben, wie z. B. im ‚Hebräifchen 
ber Dualiö erft im Entſtehen und bei weitem noch nicht 
fo häufig ift, wie im Griechiſchen und Arabifhen, und 
baher unverkennbar vom Pluralis aufgeht. 

Da im Hebräifchen der Dualis nur von Gegenftän: 
ben gebraucht wird, die gewöhnlih als ein aus zwei 
Theilen beftchendes Ganze zufammen gedacht werben, 
zwei Perfonen oder Sachen aber, welde nur zufällig 
beifammen find, noch nicht durdy den Dualis ſich zuſam⸗ 
menfaffen laffen; fo zeigt er fich im Pronomen fo wenig, 
als im Verbum, obwol bei dem Zahlmorte zwei, wo ihn 
auch foldye Sprachen haben, in welchen ber Dualis fonft 
nicht üblich ift, wie im Syriſchen und Lateinifchen. Auf 
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die Gonftruction hat der Dualis im Hebräifchen noch fo 
wenig Einfluß, daß felbft das Adjectio ihm nur in der 
Pluralöform beigefügt werben kann; dad Gegentheil ges 
fhieht in den Spraden erſt dann, wenn der Dualid des 
Nomens fchon fo gewöhnlich geworben ift, baß er ganz 
die Zweizahl umfchreibt, obwol noch felbft im Neuarabis 
fen, wie im Griechiſchen, der Dualis oft mit bem Plus 
rali8 conftruirt wird. Im Arabifchen ift der Dualis, wi 
im Griechifhen und Sanfkrit, fehr häufig und auf alle 
Gegenftände ausgedehnt, obwol er in ber gemeinen 
Sprache faft fo fpärlich gebraucht wird, wie im Hebraͤi⸗ 
hen, und aucd nicht die Gefchlechter unterfcheidet. 

Wenn in den genannten orientalifchen Sprachen ber 
Dualis erft fpäter audgebildet ift, fo hat er fich dagegen 
in den europäifchen Sprachen mehr ober weniger vers 
loren, da er felbft in der griechifhen Sprache nicht ims 
mer, und von manden Schriftftellern gar nicht, von den 
attiſchen jeboh am meiften, gebraucht wird. Aus bem 
Umftande, baß fich befonders in ber epifchen Sprache der 
Griechen noch Beifpiele finden, wo bie Zmweizahlöform 
flatt des Pluralis fteht, ſchließt Buttmann, daß ber gries 
chiſche Dualis nur eine alte abgelürzte Form des Pluras 
lis fei, welche ſich im Gebrauche allmälig auf bie Zweizahl 
beſchraͤnkte. Diefe Meinung ift aber ebenfo fonderbar, wie 
wenn nad Quint. I, 5, 42 einige lateinifhe Gramma⸗ 
tiker die Abkürzung von seripserunt in seripsere für 
einen Duatis ausgeben wollten; denn umgekehrt fagen 
die einfolbigen Sprachen ih anber für wir; aber aus 
einem Pluralis kann Fein Dualis anders ald durch fürms 
liche Ableitung entſtehen, und ber Dualis wol, durch 
Dichterfreiheit ftatt des Pluralis gefeht werden, wie ums 
geehrt der Pluralis flatt des Dualis, 

Im Griechiſchen findet vielmehr die befondere Er- 
ſcheinung ſtatt, daß in einigen Wörterchaffen der Dualis 
älter als der Pluralis ift, während in einer andern Wör: 
terclaffe der Dualis erft aus dem Pluralis entſtand. 
Diefed zu begreifen, muß man willen, daß überhaupt 
die Sprachen nicht immer einerlei Gang in der Wortbils 
dung nahmen, wie 3.8. in ber altgriedhifchen Verbal⸗ 
form bie dritte Perfon des Aor. 2 zunaͤchſt aus deſſen 
Imperativ entſtand, während in ber neuern Form ber 
Kor. 1 erft aus dem Präfens hervorging. So find im 
Perfonalpronomen die Accufative uf, ad, € wol jüns 
ger, als die in ben Verbalendungen erhaltenen Nominas 
tive ud, ol, 7, aber älter ald die Nominative &yw, ov, 
avrös; ebenfo find die Aolifchen Accufative des Pluralis 
Gune, Buue, opel, ober bie borifchen Accufative ürcd, 
uf, we wol jünger, alö die Nominative Ausg, Uuusg, 
oder auds, Önds, aber die attifchen Nominative nueig, 
Öneis, ogeis gewiß Alter, ald die Accufative Huũc, vuäg, 
opüs. Eo erklärt es fich leicht, wie aus dem pluralis 
ſchen Accufative ape der dualifche apw£ hervorging, wel⸗ 
her ebenfo wenig ald Nominativ vorfommt, wie der la⸗ 
teinifche Accufativ se; aber aus den befondern Dualfors 
mer ber erften umd zweiten Perfon vw oder vw, op 
oder op gingen bie lateinifchen Plurale nos und vos 
durch angehängtes Plural-s hervor. — 

Hieraus ergibt es ſich nun, daß auch in ben Des 
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elinationen, wo ber Dualis blos auf e oder den langen 
Eharaktervocal der Declination « oder w audgeht, der 
mit angehängtem s oder durch den Umlaut aı oder ou 
verflärfte Plural fpäter fei, während in den Verben ofs 
fenbar der Dualis jünger ald der Pluralis ift, da ihm 
in ber activen Form noch die erfie Perfon fehlt, wenn 
man nicht etwa annehmen will, daß der Dualis auf 
ner auch in die Stelle des Pluralid auf zes (mus im 
Lateinifchen) getreten fei. Da nun die Homerifhe Poefie 
noch die mit einander felbft auch verwechſelten Ausgänge 
bed Dualis auf vv und 7» ftatt eines Pluralis gebraucht, 
fo kann es nicht befremden, wenn er auch die Participe 
auf vre pluralifch gebraucht, welches Appian (I, 72) 
fälfhlih auch auf das Subſtantiv Inonrjoe —— 
Hiernach bedürfen alſo die Zuſaͤtze und Berichtigungen im 
Buttmann's ausfuͤhrlicher griechiſchen Sprachlehre zu 
$. 87. X. 2 im 2. Bd. ©. 417 fg. felbft noch einer Bes 
richtigung,, fowie die Anmerkungen 3 und 4 zu N. 17 
im erſten Bande feines ®erilogus, wo das für nos ge- 
bildete italienifhe noi fogar als ein Meft des altgriechi= 
fhen Pluralis vor erklärt wird, den felbft Herodianus 
nad Schol, Il. I, 574 nur für eine Verlängerung bes 
echten Dualid vw erkannte. 

Das Alter des griechifchen Dualis ergibt fich unter 
anbern aucd daraus, daß er nur zwei Gafusformen, wie 
zwei Gefchlechtöformen, hat, die rein fubs und objective 
und bie oblique mit Umlaut und angehängtem v; und 
daß bie griechifhe Sprache ben Dualis der Nennwörter 
nicht erft nach der Sonderung von ber lateinischen Spraihe, 
gleich dem verbalen Dualis, hierzu erfand, fondern viel 
mehr die lateiniſche Sprache benfelben abwarf, zeigen bie 
erhaltenen Duale in duo und ambo, deren bualifcher 
Accufativ gleich lautete, während die fpätere Pluralöform 
noch ein s annahm. Dergleihen Trümmer von einem 
urfprünglich vorhandenen Dualis gibt es auch noch in 
mehren teutfchen Mundarten, im Pronomen ber erften 
und zweiten Perfon, f. Grimm’s teutfche Grammatik, 
1. Thl. 2. Ausg. ©. 814 und 780 fg. Im Altfächfi: 
fchen, womit nicht nur das Angelfächfifche, fonbern auch 
das Althochteutiche zufammenftimmt, außer bafi t in z, k 
in ch überging, bildete man von ik den Dualis wit, 
unker, unk, unk, von thü, git, inker, ink, ink; im 
Altnordifchen von ek, vit, ockar, ockr, ockr,' von 
thü, it, yckar, yckr, yckr. Im Gothifdyen lautete 
nah Grimm der Dualis von ik, vit, ugkara, ugkis, 
ugkis, von thü, jut, igqvara, igquis, igguis; Doc) 
ift jut nur dem Pluralis jus analog gebildet, weil auch 
im 2ithauifhen ber Dualis jadu vom Pluralid jüs 

utet, (G. F, Grotefend.) 

DUALISMUS (Pbilofopbie und Xheologie), bes 
zeichnet im weitern Sinne (im gemeinen Sprachge— 
brauche) die Annahme von entgegengefegten Dingen oder 
Grundfägen überhaupt, im engern Sinne jedes Syſtem, 
welches in irgend einer Beziehung ein boppeltes Prinz 
cip annimmt, im engften Sinne (in der Philofophie 
und XZheologie) bad Syſtem von entgegengefebten 
Grunds oder Urprincipien zur Erklärung des Raͤth⸗ 
feld der Welt überhaupt, ober des Menſchenlebens ins⸗ 
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befondere. So rebet man von einem Dualismus von 
Gott und Welt, Himmel und Hölle, Vernunft und 
Thierheit, Mann und Weib, MWahrbeit und Irrthum, 
Gutem und Böfem, Körper und Geift oder Leib und 
Seele u. dergl. m. Gewoͤhnlich aber bezieht fih der Dua- 
lismus nur auf bie in der Philofopbie oder Theologie 
vorfommenden metaphyſiſchen Syfleme, welche zweier: 
lei Urprincipien annehmen, und diefem Dualismus fteht 
der Monismus (f. d. Art.), dad Identitatsſyſtem, 
ber Abfolutismus entgegen, welche alled aus Einem 
Urprincip erklären wollen. 

Man. kann hierbei unterfcheiden: 1) den kosmo— 
logiſchen oder metapbyfifhen Dualidömus, 2) den 
tbeologifhen oder mytbologifchen, 3) den ans 
tbropologifchen oder pfphologifben. Der kos— 
mologiſche (auch tbeiftifcher Dualismus ober dualiftis 
fer Zheitmus genannt) nimmt an, daß Gott und 
Welt verfehieden, Gott ein ſupra- und extramundanes 
Weſen fei, ihm ftebt entgegen theils ber moniftiiche 
Hylozoismus, mad welchem die Gottbeit nur bie 
MWeltfeele, die das Weltall (als „Allthier“) befeelende 
Lebenskraft ift, iheils der moniſtiſhe Pantheismus 
(Spinszismus), nach weldem Gott und Welt Eins und 
dafjelbe, überhaupt nur Ein Weſen vorbanden (dr zul 
zav) if. Der tbeologifhe Dualismus nimmt zwei 
Urprincipien der Dinge, ein gutes und böfes, an, 
melde von Anbeginn mit einander im Kampfe lagen und 
fi immmerfort um die Herrſchaft der Welt ftreiten, woraus 
aller Zwiefpalt und die Mifhung von Gutem und Boͤſem 
in der Welt entflanden fei. Dies Syſtem war bekannt: 
lih ſchon das der alten Perfer (Abriman, das böfe 
Princip, und Ormuzd das gute, f. d. Art.), ſowie auch 
ber Perfer Manes (im 3. Jahrh. n. Chr. Geb.) daffelbe 
auf dad Chriftenthum überzutragen fuchte (f. d. Art. 
Manes, Manichäismus). Bon biefem, fein eigentlich 
wiſſenſchaftliches Interefie darbietenden theologifch « mytho⸗ 
logiſchen Dualismus kann bier nicht weiter die Rede 
fein, ebenfo wenig von dem im engern Sinne foges 
nannten theologiſchen Dualismud, nad welchem es 
zwei urfprünglich verfchiedene Menfchenclaffen gibt, von 
denen bie eine zur ewigen Seligfeit, die andere zur ewis 
nen VBerdbammniß prädeftinirt ift (f. d. Art. Gnadenwahl, 
Prädestination), Dem pſychologiſchen Dualismus, 
nach welchem Seele und Leib durchaus verfchiedene, uns 

leichartige Wefen find, flieht entgegen ber pfocologi« 
be Monismus, ber entweder als fogenannter Mater 
rialismus die Seele als bloße Lebenskraft des Körpers, 
oder ald Spiritualidmus (mie z. B. Leibnig in ber 
Monabologie, f. d. Art.) blos geifiige Wefen annimmt, 
fonad die Körperwelt ebenfalls aus folhen zufammen: 
fest (fpiritualifirt). 

Wir. fönnen uns natürlich bier nicht in eine voll: 
ftändige Darftellung aller Formen des Dualismus eins 
laſſen, und befchränfen uns daher darauf, zu unterfuchen, 
wie der Dualismus überhaupt entſteht, namentlich der 
von keib und Seele, und fodann zu prüfen, ob dieſe 
Anfiht des gemeinen, gefunden Menfchenverftandes fich 
auch wiffenfhaftlid rechtfertigen läßt. Die fpeculativen 
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Unterfuhungen über ben metaphyſiſchen Dualismus und 
Moniemus können nicht wohl für fi, abgefondert von 
bem ganzen Syſtem der Metaphyſik, entwidelt werben, 
haben aud nicht das allgemeine Intereffe, welches ber 
pſychologiſche Dualismus für Jeden haben muß, ba 
offenbar die Anficht, ob man bie Seele für bie bloße 
Lebenskraft bes Körpers hält oder für ein felbftändiges 
Weſen, welches im Tode nicht-vergeht, von großem, Ein: 
fluß auf das wirkliche, praftifche Leben iſt Grade in 
diefer Hinficht ift es fehr nötbig und thunlich, daß bie 
Pſychologie, ald Natur: oder Erfahrungsmiffenfchaft, ihre 
Unabhängigkeit von den Syftemen der Metaphyſik bes 
bauptet und geltend macht, zumal ja noch fein einziges 
philoſophiſches Syſtem als das allein richtige allgemein 
anerfannt ift, und c& in der That fchlimm wäre, wenn 
für fo wichtige Fragen, wie eben die vorliegende über 
Geele und Leib, die Menfchheit erſt warten müßte, bis 
ber ewige Streit der Philofophen fidh in einen ewigen 
Frieden aufgelöft habe. (Rusticus exspectat dum de- 
fluat amnis. Hor.) 

Die Antwort auf die erflere Frage nah ber Ent: 
ſtehung ber bualiftifchen Denkart ergibt ſich aus ber 
Geſchichte der Philofophie oder des philofopbirenden Gei: 
fies. Dem Menfcengeifte ift ein Erfenntnißtrieb einges 
pflanzt, nicht blos mit den Sinnen das Sein der Dinge 
(die Melt) aufzufaffen, fondern auch bie Einheit in dem 
Mannichfaltigen derfelben zu erforfchen, die Erfcheinungen 
und Thatſachen ber Natur und ber Gefchichte ober des 
Menfhenlebens aus ihren Gründen oder Gefegen abzulei- 
ten, dad Befondere aus bem Allgemeinen, den Fall aus 
der Megel, die Wirkung aus ber Urfache u. ſ. w. zu ers 
Hlären, Aus diefem Zriebe find alle eigentlihen Wiffen: 
haften hervorgegangen, als deren gemeinfame Mutter 
man mit Net das Warum? bezeichnet bat. Der Men: 
fhengeift beanütgt ſich nun nicht mit der Erforfbung ber 
näbften Gründe und Urſachen, fondern firebt immer 
tiefer in das Weſen der Dinge einzubringen, um zur 
Einfiht in die legten Gründe, Geſetze und Zwecke der 
Dinge zu gelangen, gleichfam dad legte Darum! für 
jedes Warum? aufzufinden, und fo das Raͤthſel des Da: 
feins der Dinge zu loͤſen. Dies Streben ift dad Philos 
fophiren, fofern es felbfländig (mit Verwerfung jeder 
fremden Autorität) und durch Denken (in beftimmten Bes 
griffen, Methoden und Schlüffen) gefchieht, wodurch fich 
die Philofophie als felbftändige Wiſſenſchaft von aller 
Theologie, Mythologie und Poefie wefentlich unterfcheidet. 
Wie alles Erkennen, geht auch die Philofophie von einem 
gegebenen Dafein aus, nur daß lettere nicht einzelnes 
als folhes, fondern das Ganze ind Auge faßt. Zunaͤchſt 
it dies das finnlihb wahrnehmbare Ganze der Dinge, 
die Natur, und fo entſteht der Naturaliömus als 
erftes Syitem des Monismus, nämlich die Denkart, nad 
welcher .die Natur ihren letzten Grund, ihr Princip 
(doyr) in fich felbft hat. Wie befannt fanden die dltes 
ſten — Philoſophen, Thales, Anaximandros, 
Heraklitos u. f. w., dies Urprincip in einem der ſoge— 
nannten Naturelemente (dem Waſſer, der Luft, dem 
Feuer u. ſ.w.); daher fie denn auch mit Recht als Phys 
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ſiker bezeichnet werben. Anaxagoras (ober eigentlich 
fein Lehrer Hermotimos) nahm dagegen zuerft eine von 
der Materie durchaus verfchiedene, für fich beftchende, 
geiftige oder verfländige Welturfache (einen die Homoios 
merien oder Urkörperchen orbnenden Weltgeift, voüs) an. 
Hier fehen wir den erften, beſtimmten und biftorifch 
nachweis baren are bes wiſſenſchaftlichen, metaphyfis 
fhen Dualismus, indem bem frübern moniftifchen Nas 
turalismus der bualiftifche Theismus entgegen trat, ber 
dann von Sokrates und feinen Schülern bekanntlich weis 
ter entwidelt warb. Begreiflih mußte jedoch diefem mer 
tapbufifchen Dualismus der pfychologifche vorhergehen, 
denn wenn nicht vorher ſchon der Begriff eined Geiftes 
old eines von dem Körper verfchiedenen Weſens gedacht 
worden wäre, würde man nimmer auf ben Begriff eines 
von der Melt verfchiedenen Weltgeiftes gekommen 
fein. Wir werden alfo zu ber böhern Frage zurüdges 
wiefen: Mie entftand der Begriff Seele oder Geift über: 
baupt? Cine Frage, deren Beantwortung wir nicht aus 
(hierüber nicht vorhandenen). beftimmten Daten der Ges 
ſchichte der Philofophie, fondern aus der (innern) Ges 
ſchichte des pbilofopbirenden Geiftes entnehmen können, 


Es wird hierbei „Seele oder „Geift," dem allge - 


meinen Sprachgebraudye gemäß, ald ein vom koͤrperli⸗ 
chen Organismus oder Leibe und der Kebenöfraft vers 
fhiedenes Mefen gedacht. Diefer Begriff, von wels 
chem aus-erft auf das Vorbandenfein einer Seele in den 
Thieren nach Analogie gefchloffen wird (Fries, Logik, 
©. 465), iſt keineswegs ald unmittelbar gegeben 
anzufehen (denn die Seele an ſich ift wirklich gar kein 
Gegenftand unmittelbarer Erfahrung oder Wahrnehmung, 
vergl. Scheidler, Handb. d. Pſychologie. I. S. 42 und 
236, fondern feßt einen, Übrigens überall bei ermachfenen 
Menſchen auf einer gemwiffen Stufe der Gultur fi fins 
denden, Grab von Abftraction voraus, In dem urfprüng« 
lihen, unmittelbaren, dunkeln Selbftgefühle des finnlichen 
Menfchen auf ber niebrigften Stufe feiner Ausbildung 
fieht diefer Anfangs blos feinen Leib. als fein Ich oder 
Selbſt an. Aumaͤlig führt ihn feine Einbildungs» und 
Erinnerungskraft, welche bald nach den Sinnedanfhauuns 
en ind Spiel ihrer Thaͤtigkeit gelegt wird, vornehmlich 
n feinen Trdumen und bei lebhaften Vergegenmärtis 
gungen früherer merkwuͤrdiger Ereigniffe oder Zuftände, 
auf die BVorftellung, daß in ihm, d. i. in feinem Körper, 
noch etwas Anderes, Unfichtbared, ein für fich beftehen: 
des Weſen ift, welches den Körper bewegt, welches fühlt, 


wild und wahrnimmt, felbft wenn der Leib fchläft oder 


doch nicht unmittelbar (durch die Sinne) afficirt wird, 
Da einerſeits Anfangs dieſes unfichtbare Etwas oder We: 
fen ald nicht von der Lebenskraft verfchieden gedacht wirb 
(vergl. Scheidler, a.a. D. ©. 258), die Bedingung 
des Lebens aber das Athemholen ift, und andererſeits 
die Luft oder der Wind überhaupt das erfte und gleich 
fam von felbft ſich darbietende Vehikel der Idee eines 
wirklichen und wirkenden, oft fehr mächtigen, wenngleich 
unſichtbaren Wefens ift, fo mußte fi der Menfh Ans 
fangs tiefes Wefen, mas er feine Seele nannte, als 
ein (uftartiged, eine Nebel» oder Dunſtgeſtalt benz 
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fen, und zwar ald dem Leibe ähnlich geftaltet, da ja in 
den Zräumen der Menfh wie im Wadien feine Glied⸗ 
maßen zu feinen geträumten Handlungen zu bewegen 
wähnt. Für die Nichtigkeit diefer Genefis des Begriffs 
Seele ſpricht auch die Etymologie der Wörter für die 
Bezeichnung diefes Begriffs in den meiften Sprachen, 
melde fämmtlih auf die Figur des Windes, Hauches, 
fi beziehen. So bas indifhe atma (anima, Athen), 
Dad bebräifhe nn (1 Mof. 1, 25 3, 85 7, 15, 22. 
Hiob 6, 4; 27, 3. Pf. 18, 11; 31, 6), das griechifche 
yayız von wöyen, bauen, nreiuu und üveuog von 
eve, blafen, animus, anima, spiritus von spirare; 
das flavifche dutscha (Seele) von dutsch, blafen; auch 
„Geiſt“ bedeutete fonft fo viel wie „Wind („der Geift 
geile, wo er will" überfebt Geyler von Kaiferöberg bie 
ekannte Bibelftelle), und ift (wie Gruber in feinen Zus 
fägen zu Eberhard: Maaß’5 Synonymik unter „Geiſt“ trefs 
fend bemerkt), mit Geſcht, Giſcht verwandt, welcher ent: 
fteht, wenn eine flüffige Maffe in eine gährende, braufende 
(Luftfäure entwidelnde) Bewegung geſetzt wird, wo dann 
Geift (Gas) das unfichtbare Wefen bezeichnet, was dieſe 
Bewegung . 

aß bie Traͤume ben erfien Anlaß zu der Idee 
ber Selbftändigkeit ded Seelenweſens (und damit zugleich 
bes Glaubens an die Unfterblichkeit der Seele) gegeben 
haben, dafür fpricht auch die bei ben Grönländern, Norbs 
amerifanern, Sübdfeeinfulanern und den Hindus herr 
ſchende Meinung, daß die Seele im Traume (wie im 
Tode) den Leib verläßt; vergl. Simon, Geſchichte des 
Glaubens an die Fortdauerr, S. 17—M, Burdach, 
Phyſiol. III, 74H. - (Anfänglih hält der Menſch den 
Traum ganz für Wirklichkeit, vergl. Garus, Geſch. der 
Pſychol. ©. 46, was aud fi) an Kaspar Haufer befläs 
tigt batz vergl. Daumer’s Mittbeil. II. S.28) Auch 
Schlegel (Geiſt der Religiofität aller Zeiten und Völker 
I, 36) nimmt an, daß zuerfi der Traum jene Idee vers 
anlaft, indem das rafche Leben im Wachen, wo Seele 
und Leib immer gemeinfhaftlih und als ein ungetrenn: 
teö Ganze zu handeln feinen, ſchwerlich jenen Gedanken 
babe auffommen laffen, und baß bann diefe Ahnung 
des Fortwirfend der Seele bei ruhendem Körper durch 
den Anblid und die Betrachtung eines Todten zur völlis 
gen Überzeugung erhoben wurde. Carus dagegen ftellt 
die Anfiht auf (Pſychol. der Hebräer, ©. 33), daß bie 
Vorftelung des Görtlihen früher als bie der Seele 
im Menfhengeifte geweſen ſei. Der Menſch müffe in 
feinem urfprünglichen Zuftande ald ein Kind, trog aller 
Körperftärke, gedacht werden; als ſolches hatte er längft 
gehandelt, feine Kraft, 3. B. feine Sehkraft, angewendet, 
feine Seele längft gebraucht, ebe er diefe Kraft, zumal 
in fi felbft, ahnen konnte. Wie er Naturerfcheinuns 
gen, Stürme und dergl. mehr lange vernehmen Fonnte, 
ohne fich zugleih um ihre Urfachen zu befümmern, und 
ohne außer ſich Kräfte zu ahnen, fo ahnete er noch 
länger in fich feine Seele; er denft ſich Anfangs ganz 
feelenlos, ald ein Sthd Fleifh und Bein; auch nachdem 
auffallende Naturerfcheinungen ihn zu ber Vorftellung ge: 
leitet haben, ein mächtigered Etwas, ald er felbft ift, und 
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eine Macht, Gewalt, vom ber er fich felbit auch abhäns 
ig fühlt, zu ahnen, hält er dieſes Etwas nicht für feine, 
ondern für eine fremde, höhere Kraft, ober vielmehr für 
ein höheres, lebendiges Weſen, dad alle einzelne Theile 
der Natur erfülle, und welches er Geift, Gott, Geoͤc (im 
allen Sprachen berfelbe Begriff) nennt. Selbſt diefe 
Ahnung nimmt er auf Glauben an; bie erfte Ahnung 
höherer Mächte oder Wefen dunkt ihm nicht feine Ah⸗ 
nung, er hält fie fir eine Offenbarung, d. i. für eine 
Einblafung jener ihn anhauchenden Mächte ſelbſt; auch 
kann man wirklich in biefer Hinfiht fagen, daß ber 
Menſch durch die Gottheit (d. i. dur feinen Begriff 
von ihr) auf die Seele (ihr Dafein wie die Vorſtell ung 
von ihr) geführt worden fei. (Hierbei darf nicht unbeadhs 
tet bleiben, daß die urfprünglichen Begriffe von Gott und 
Geift fehr roh waren, wovon felbft in dem verfeinertfien 
fpätern Vorftellungen die Spuren nicht ganz verwilcht 
find.) Died mag ſich nun verhalten, wie eö will, fo ift 
fo viel gewiß, daß jedenfalls der Menſch fehr bald auf 
die bualiftifche — 5*— — Asset ſowol in kosmo⸗ 
logiſcher als pſychologiſcher Beziehung. ER 

“ Wie lange eö jedoch währte, bi6 ber Begriff einer 
reinen Geiftigfeit der Seele aufgefaßt ward, zeigt bie 
Geſchichte der Philoſophie; vergl. Bardili, Epochen ber 
Vernunft, S. 111 fg., und Platner, Philoſoph. Apho⸗ 
rismen, 1. Ih. ©. 394. Das dowuarov, was die als 
ten Philofophen immer im Munde führen, ift nichts wes 
niger als etwa Unausgedehntes, und läßt den Nebenbes 
griff einer feinen Materie immer noch zurüd, fowie aud) 
die Einfachheit bei den Alten, melde ber Seele zus 
gefchrieben wird, blos fo viel ald Zufammenfegung aus 
volfommen gleihartigen Theilen bedeutet (vergl. 3.8. 
Cic,, De seneet, c. 21), und die Unkoͤrperlichkeit 
die Zufammenfegung aus dem allerfeinften Urftoffe, wor: 
aus z. B. nach Ariftoteles die Gottheit, bie Intelligens 
gen, die menfchlihen Seelen und bie Geftime (Cie, ac. 
quaest, I, 7) beftehen. Daher fagt Ariftoteles (De 
anima 1, 2), nachdem er bie gröbften materialiftifchen 
Spfteme aufgeführt hat, diefe Syfteme kaͤmen doch alle 
darin überein, daß fie die Seele für eine mit Empfins 
dung und Bewegung verfehene unförperlihe Natur 
halten, So fragt Cicero, indem er die Seele incorpo- 
ream, omnisque concretionis ac materiae expertem 
nennt (acad. post. IV, 39, cf. Tuse. I, 22), gleiche 
wol nichtsdeſtoweniger, ob fie Feuer oder Blut fei. He⸗ 
raflitod erklärte die Seele für einen flüchtigen Hauch, 
eine geiftige Ausbünftung der Weltfeele, und die tros 
denfie, d. i. bie durch das Allfeuer am meiften ges 
läuterte, für die befte (Kuseb. praep. evang. p. 339); 
ebenfo erklärte Diogenes von Apollonia die Seele ſchlecht⸗ 
meg für Luft, fowie die Luft für die Gottheit (Aristot., 
De an. I, 2, Cie., Nat. Deor. I, 12). Auch Plotinos 
nannte die Seele eine Ausftrahlung aus der allgemeinen 
Meltfeele (Ennead. V. Lib, I. c. 6), bie ohne ben 
Körper, den fie fich felbft baut, gar nicht zur Eriftenz 
tommen würde (Ennead. II. Lib. IV. e. 9, ef. IV, 
Lib. VII. e. 5—7). Ebenſo halten die Kirchenväter 
die Seele für etwas mit einer feinen Materie unzertrenn: 
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lich Berknüpftes (of. Teertullian,., De anima III, 5—9), 
wiewol Zertullian (ec. 10, 13) ſehr viel von ihrer Eins 
fachheit und Untheilbarkeit redet. Der gewöhnlichen Ans 
fiht nad iſt ed Descartes, welcher zuerft die reine 
Geiftigkeit der Seele behauptet haben fol; allein ſchon 
Carus hat (Gefch. der Pfychol. S. 272 fa.) ausführlich nach⸗ 
gewiejen, daß Platon bereits dieſe Idee ausgefprochen 
und ben pfochologifchen Dualismus zuerft wiffenfchaftlich 
u begründen verfucht bat. Platon Vogt namlih: „Der 

enſch iſt etwas Anderes als fein Körper (Al- 
eib. Bip. p. 58); denn ein Anderes ift der Brauchende 
Genres), ein Anderes das Gebrauchte (ols yojraı). 

ie Seele (wen) it das, was den Körper 
braucht (rd z@ aunerı yowueror). Sie braucht ihn, 
indem fie über ihn gebietet, da er nicht gebietet. Nur 
aber das kann ber Menſch fein, was lber den Körper 
gebietet (rd Tod awuarog üpyor). Der Menſch ift alfo 
entweder nich ts (undEv) oder nur Seele. (Die Seele 
war ihm alfo der eigentliche Menſch.) Wir können nichts 
Bedeutenderes (Vorzuͤglicheres, Eigentblimlicheres, 
Weſentlicheres, xuowrepor) finden als die Seele. 
Daher ſpricht Seele zu Seele bei Unterredungen, nicht 
etwa das Geſicht zu dem andern. Wer ſeinen Koͤrper 
kennt, kennt zwar das Seine, aber nicht ſich. Kein 
Arzt kennt alſo, blos als ſolcher, ſich ſelbſt, ſo wenig 
als ein Fecht⸗ oder Tanzmeiſter. Wer daher ſeinen Koͤr⸗ 
per pflegt, der pflegt nicht fich, fo wenig als feine 
Seele. Nur der liebt alfo ben Andern, ber nicht befs 
fen Körper, fondern befien Seele liebt. Sokrates ruft 
bier dem ſchoͤnen Alfibiades je „Ich allein liebe Dich, 
die Übrigen das Deine. Das Deine welkt mit ber 
Zeit, doh Du beginnft aufzublühen.‘ 

Es gibt, nahm Platon an, urſprünglich ein 
Doppeltes (Subftanz), die Seele und den Koͤr— 
per in ber Melt überhaupt '). Jedes bat feine Eigen⸗ 
thümlichkeit. Ein Drittes ift Keinem befonbers eigen. 

Die Seele ift ihm von dem Körper durch— 
aus verfhieben?). Dies, fagt er, fol man feinem 
(idealifchen Geſetzgeber glauben, der dies ausfagt und 
binzufügt: daß nur die Seele einen Jeden in biefem 
Leben darftelle, welcher er ift, fie die Unfterbliche. Denn 
1) die Seele ift das herrſchende (10 roö owuarog 
&oyov), der Körper bas Beberrfchte (koydueror), ober 
wie oben, dad was ber Körper braucht; fie bat bie 
Aufficht über ben Körper, bleibt ihm vorgefest und ers 
Pennt und unterfcheidet. Diefes [chende ift als fols 
des dem Göttlihen und Uniterblichen äbnlih und 
verwandt, mithin bem Intelligibeln (vorzöv), dem Gleich 
förmigen (novosıdtg), fi immer Gleichen und Unauflöss 
baren (Adıulvror) ?), Das Gegentheil von diefem Allen 
ift*der Körper, gegen den bie Seele ſchoͤner und goͤtt⸗ 
licher und länger ausdauernd erfcheint *). 

.. 2 Das göttliche Gefchlecht der Seele ift unförper» 
lich, und zwar ohne Oberfläche ); ihm allein kommt das 





2) De Legibus XII. 


» Epinom, Bip. T. IX. p. 257. 
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Bilden und Schaffen zu, wie dem Körper bad Ent: 
fliehen und Gebildetwerden. 

3) Ihr fommt ferner zu dad Nichtanfchauliche, das 
Erfennendfein (yorworwr), das Vorftellen (vorzör), ber 
Beſitz des Gebächtniffes und der Verftändigkeit (virus 
zal koyıauov jperaßakwr), fowol in gleichen ald uns 
gleichen Veränderungen. 

4) Die Seele ift Urfahe (uirıov) von Allem, ber 
Körper dagegen hat an feinen Erfahrungen feinen Antheil 
(leivende Subftan;). 

5) Die Seele ift nicht aus mannidfaltigen 
Teilen zufammengefeßt (däöurderor), alfo unveräns 
derlich, wie das Ding an ſich (rö ör), mithin auch 
einfaches Weſen anloüs, infofern fie fi nämlich nicht 
verändert); alſo auch eingeftaltig (einartig, orosıdes, ins 
fofern ihre Umfang nicht durch Bufammenfegung vieler 
Theile beftimmt ift) ®). 

6) Die Seele ift eine Subſtanz, welche ſich felbft 
bewegen Fann ’), und eben biefe das Unfterblihe *). In 
ihr liegt zugleich das Princip aller Bewegung und Ber: 
änderung, und fie ift daher älter, d. i. der Zeit nach 
früher, al& Alles (r&v narrwv ngesAurarn). Daher ents 
fand unfere Seele eher ald unfer Körper, und baber 
ift Alles, was zur Seele gehört, früher, ald dad zum 
Körper Gehörige, — früher die Charaktere und Gewoͤhn⸗ 
beiten. — Doc es erfcheint auch, mythiſch ausgedrückt, 
die Seele älter als jeder Körper, weil das Befjere und 
Böttlihere vor und über dem Niedrigen, wie überall das 
üpyor über dem doyöusror fteht ’). 

Ale, fagt nun Platon, haben bie Seele nicht ge 
kannt, wie he ift, und welches Vermögen fie hat (dv- 
van Hv Eye), vorzüglich aber ihre Entftehung, daß fie 
vor allen Körpern entftand, und alle Veränderungen und 
Anordnungen leitet, welche den Körper betreffen '”). 

Wir fehen alfo hier längft vor Descartes den erften 
Berfuch, die Immaterialität der Seele nicht nur zu bes 
baupten, fondern aud zu beweifen. Und fomit iſt Pla⸗ 
ton als der erfte pfychologiſche Dualift anzuerkennen. 
Übrigens ift es allerdings unleugbar, daß das Dogma 
des Shrifenthums, „Gott ift ein Geiſt,“ den Anlaß 
ab, alleö Eriftirende unter bie beiden Hauptclaffen bes 
Beiftigen und Körperlihen zu bringen, und fo bie Grenz: 
linie zwifchen beiven immer beflimmter anzugeben; auch 
wirkte hierbei die reinere chriftliche Unfterblichkeitölehre 
fehr viel, während bie ber alten Philofophen theild ſehr 
problematifch, theild durch die abgefhmadteften Fabeln 
(namentlih der Metempſychoſis) fehr "runftaltet war 
(vergl. hierüber Tennemann, Lehren der Sofratiker 
Über die Unfterblichkeit, Mayer, Sofrat. Denkw. ©. 159, 
Platner, Phil. Aphor. I, 657). Am fhärfften zog 
num allerdings jene Grenzlinie Descartes, welcher das 
Velen ded Körpers in die Ausdehnung, bad bed 
Geiftes in das Denken febte (anima est ens prae- 
eine et distinete cogitans), beides für durchaus vers 
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fhieben und entgegengefegt erklärte, und durch biefe Ans 
nahme und Scheidung zweier Welten, der geifligen und 
Börperlichen Subflangen, den Dualismus mit Beſtimmt⸗ 
beit begründete, fomwie er auch am entfchiedenften die wahre 
Einfachheit der Seele lehrte und das Syſtem des 
Spiritualismus veranlaßte (ef. Cartesius, Prineip. 
hilos. I. $. 8. Aegis, Cours entier de philos, se- 
on 1. princip. de Descartes (Amstelod. 1691). I. 1. 
‚79, 85; 2. p. 113, 130).. Doc gab ed auch noch 
terhin Philofophen, welche, ohne fich beflimmt zum 
Materialiömus zu bekennen, alles Nichtausgedehnte für 
ein bloßes Nichts, und dem gemäß die Seele für aus: 
gebehnt, materiell, obwol nicht für koͤrperlich (!) erflärs 
ten, 3. B. A. Rüdiger, Creuz, Bafedow, feibft Lambert 
(vergl. Carus, Geſch. der Pſychol. S. 543, 574.. Plat» 
ner, Phil. Apbor. 1. ©. 395). 

So viel von der Entftehung bes pfychologifchen Duas 
lismus. Wir haben nun zu unterfuhen, ob biefe Ans 
fit auch wirklich ſich wiſſenſchaftlich rechtfertigen läßt, 
d.h. nicht nach den Principien dieſer oder jener Schuls 
pbilofophie, fondern durch empirifche Pſychologie, durch 
Zhatfahen des Bewußtſeins und der Erfahrung, als 
welche allein hierüber in leßter Inſtanz entſcheiden können. 

Für den pfochologifhen Dualismus iſt zuoörberft 
wichtig, die Begriffe Leben und befeelt fein-genau zu 
unterfcheiden, ba zwar alle befeelten Körper leben, aber 
nicht alle lebenten Körper oder Organismen befeelt find, 
Daß der gemeine Menfhenverftand und Sprachgebrauch 
beides oft (obwol feinesweges immer) verwechfelt, ift Leicht 
erfiärlih, da er ſich nur mit der Erfenntniß der Ober: 
flähe der Dinge begnügt, kann übrigens fo wenig in 
Betracht fommen, ald in ber Ajtronomie der Ausdrud: 
die Sonne geht auf, unter und dergl. mehr. Die Bes 
deutung des Wortes Seele ftatt Leben, Lebenskraft, 
ift übrigens eine ber älteften, fo 5.8. 5 Moſ. 14, 23; 
24, 145 2 Mof. 21, 23, und in ben Redensarten befee» 
len, entfeelen noch allgemein gebraͤuchlich. Thales er: 
Härte den Magnetftein, weil er das Eifen anzieht, für 
befeelt (Aristoteles, De anima I, 2). Ebenfo bebeu: 
tet anima oft fo viel alö Leben (Cie, ad Aitie. VII, 
2), animam agere, efflare fo viel wie fterben; animal 
jedes lebende Wefen (Cie. Acad. pr, II, 12); animal 
exemplum ein lebendiges Driginal (de Inv. 1. Acad, 
pr. Il, 37); animans eine lebende Natur (de Nat. D, 
‚10, 14); animare, beleben (de divin. I, 57, II, 42. 
Nat.D. 1, 39). Ebenſo spiritus das Leben (Cic. Verr. 
V, 45), die Lebenskraft (de, ofüc, III, 7), epirare, les 
ben (Mil. e.33). Weiter unten bei ber Etymologie bes 
Wortes Seele wird noch Einiges hierauf Bezligliche vors 
ge Dergl. Herbart, Kurze Encyhkl. der Philof. 


e f3. 

Daß die Seele nicht mit der Lebenskraft identifch 
fein kann, fo eng aud das Band beider ift, und fo 
fchnell auch, fobald bie eine entwichen ift, die andere ents 
flieht, ergibt ſich daraus, daß beide in den Thieren, und 
befonderd im Menſchen gar nicht immer, oder aud nur 
in ber Regel im gleichen, fondern oft graben im umges 
kehrten Verhältniffe fliehen, daß z. B. im Menſchen bie 
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Entwidelung ber örperlihen und geiftigen Anlagen nicht 
leihen Schritt gebt, fondern vielmehr ein fehr raſches 
adysthum der einen der andern nachtheilig if; daß in 
mandyen Krankheiten (4. B. Schwindfucht) beim Dahin⸗ 
fterben der Lebenskraft die Geifteökraft erhöht wird, daß 
öfters bei volltommenftem Wohlbefinden der Seele plögs 
lich der phyſiſche Tod eintritt (Beilpiele bei Burdad, 
Phyſiol. II, 612); ferner in den meiften thieriſchen Or⸗ 
ganen dauert das partielle Leben noch eine Zeit lang 
nach ihrer Zrennung vom übrigen Organidmus fort; im 
Scheintode, fowie in ber Katalepfie, dem Starrtrampfe, 
wo dad organifche Leben völlig aufgehoben ift (Schulze, 
Pſych. Anthropol. S. 66. Baer, Anthropol. I, 54) bleibt 
oft noch das Bewußtfein ganz vollkommen, und umge: 
Eehrt dauert nach der wirklichen Entfeelung bie Erreg- 
barkeit noch eine Zeit lang fort, die willtürlihen Muss 
keln bewegen fich, wenn eine äußere Kraft (Galvanismus 
oder Metallreiz) die Role der Seele übernimmt, Ber: 
dauung, Abforption, Secretion gebt noch mehre Stunden 
fort, Ereretionen erfolgen manchmal noch am folgenden 
Zage u. f.w.; vergl. über diefe Thatſachen Galen, De 
anat. administr, VII, 8 Bacon, Hist, vit, et mort, 
$. 9. Unzer, Phyſiol. $. 357 fg. 609 fg., und über 
den Unterfchied zmwifhen Seele und Lebenskraft Ber: 
nouilli, Phyf. Anthropol. I, 16, Herbart, Lehrbuch 
zur Pſychol. S. 99 (welcher richtig‘ bemerkt, daß einige 
Erzählungen von gänzlich blödfinnig Gebornen den Ge: 
danken erregen, daß biefelben vielleicht nur vegetirende 
Leiber obne Seele gewefen fein möchten), Itb, Anthros 
pologie I, 136, Treviranus, Biol. I, 21. VI, 70. 
Sodann fommt bier der Unterfchied der pſycholo⸗ 
giſchen und phyſiologiſchen Erfenntnißquelle in Betracht, 
Die Quelle der Wahrnehmungen und Erfahrungen ift 
in der Körperlehre oder Phyfiologie durchaus eine ans 
dere, als in ber Geifteslehre oder Piychologie. Lehtere 
bat e3 mit den Gegenftänden bes Innern Sinnes, bie 
bloß die Zeit erfüllen, mit der Beobachtung der Vor⸗ 
flellungen, Gefühle, Willenöbeftrebungen zu hun, bie 
wir nie als Befchaffenheiten eines Körpers erfennen, ba 
in ihnen von Raum und Raumerfüllung gar feine Spur 
ift. Die Phyfiologie des menſchlichen Körpers geht das 
gegen von Belehrungen durch die äußern Sinne aus, 
und beobachtet nur organifche Gebilde aus beweglichen 
Materien, nur Befchaffenbeiten des im Raume Geftal: 
teten und Beweglihen. So lange bei den Unterfuchuns 
en, 3. B. über die Empfindungen der Sinne, noch die 
ede ift von Brechung der Lichtfirahlen, von dem Bilde 
auf der Netzhaut, von den Schwingungen der Luft, von 
Nervenfnoten u. ſ. w., fo lange befindet man fich noch 
in den Gebieten der Phyſik und Phyſiologie; die Pſycho— 
logie hat es blos mit dem, was im Innern vorhanden 
ift, zu thunz dort aber finden ſich weder Nerven, noch 
Affectionen derfelben, fondern nur Anfchauungen, Vor— 
ſtellungen u. f. w., mithin Erfcheinungen von Kräften, 
bie blos in der Zeit witken ''). So unleugbar daher ber 





11) Fries, Pſych. Anthropologie I, S. 6 Wei 
Unterfuchungen über bie Seele, ©. 9 fg. " de 


96 


DUALISMUS 


Bufammenbang ift, in welchem Seele und Körper im Schla> 
fen und Wachen, Gefundheit und Krankheit u, f.w. mit ein: 
ander fteben, fo ift doch unfere Vorſtellungs⸗ und Erfennts 
nigmweife des Geiftigen der Art nach gänzlich von der des 
Körperlichen unterfchieben, und beide Naturgebiete bleiben 
für unfere Erfenntniß —— Sphaͤren, von denen 
wir keine aus der andern erklaͤren duͤrſen. Niemand bilde 
ſich ein, durch das Geiſtige etwas Koͤrperliches, oder durch 
das Körperliche etwas Geiſtiges erklaͤrt zu haben, oder ers 
Plären zu können; fo vielfach die Thatfachen der aͤußern 
und innern Wahrnehmungen fih gegenfeitig zu Ers 
fenntnißgründen dienen, fo koͤnnen fie doch nie Er: 
Närungsgründe gegenfeitig für einander werden. Mit 
ben phyfiologifhen Unterfuhungen und Hppothefen 
über die organifchen Veränderungen in den Nerven, wähs 
rend bes Zuftandes finnlicher Affectionen, ift für die Er: 
klaͤrung der Möglichkeit des Anfangs geiftiger Wirkungen 
auch nicht das Mindefte gewonnen; ein Übergang von den 
Naturwirfungen im Raume (z. B. in den Nerven), zu 
denen in ber bloßen Zeit (Empfindungen) ift überall nicht 
zu entdeden, und das urfachliche Verhältniß zwiſchen 
Sinnesorgan und Anfhauung hört nie auf, Geheimniß 
zu fein. Es läßt fih auch zwiſchen den feinften Bewe— 
gungen der Materie noch fein Zufammenbang mit einem 

edanken denken oder beweifen, es läßt jich die Ähnliche 
feit nicht auffinden, die zwifchen den Schwingungen eines 
Nerven und dem Bewußtſein liegen Fönnte '), Die fo: 
— Gehitneindruͤcke (ſagt Jean Paul treffend) *), 

puren, Bilder, Spannungen, find blos als meta⸗ 
phoriſche Zuftände in der Seele vorhanden, aber nicht 
als eigentlihe im Gehim und Nerven moͤglich. Das 
Gehirn ift ein Knaͤuel von Nerven, die das Ruͤckenmark 
auf einander gewidelt hat; dieſer dickſte Nero befteht, 
wie jeder bünnfte aus Eiweißftoffe, fettiger Materie, wes 
nigem Salz und vielem Waſſer. Gin Nerv Überhaupt 
ift geflochten aus Fäden, die Fäden find gefponnen aus 
Faſern, die Fafern find zufammengereipt aus Marklügels 
den, und die aus biefen Kügelden geformte ober ges 
ballte Hirnkugel befteht (nady Vauquelin, Foureroy) aus 
vier Fünftel Waſſer. Wie find nun diefen Waffers und 
Markkuͤgelchen Spannungen oder Eindrüde oder Bilder 
aufzundtbigen, nur wenn von bloßen äußern Einwir⸗ 
ungen der Sinnenwelt die Rebe ift, geichweige von ben 
innern unzähligen der Seelenwelt? Welche Feuchtigkeit 
oder Körperlichkeit überhaupt könnte die ins Unüberfehs 
liche reichende Fülle der Empfind» und Vorftellwelt faflen 
und beherbergen? Haben die Anatomen zwifchen dem 
Heinen Gehirn; das den beiden Welten dienen fol, und 
dem Rüdenmarfe, das es nicht thut, und den Nerven 
Inoten, die Gehirnchen vorftellen, Unterſchiede gefunden? 
Iſt nicht (nach Sömmering) das Gehirn eines dreijährigen 
Menfchen fhon fo groß, wie bad eines erwachfenen, der 
vieljährigen Schaganhäufung gar nicht zu gedenfen am 
Gehirne, da man body fonft nad deſſen Größe Geiftess 
größe fhägen will, obgleich die Maus und der Spatz 


12) Garus, Pſychol. I, 9% Weiß, Unterfuchungen über 
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nach Verhaͤltniß ein größeres haben, ald wir, und der 
Elephant ein kleineres ald beide. In den Gehirnen 
vollends der verfchiedenen Geiftermenfhen ift auch nicht 
das Meinfle, was die fo große Verfchiedenheit zwi: 
fhen Wilden, Künftlern, Mathematifern, Philofopben, 
Kriegs: und Gedächtnißhelden, auch nur durch Perl: 
fchrift, geſchweige durch erhabene oder vertiefte Buchſta⸗ 
ben, anfagte. 

Stellen wir nun die von dem Standpunfte der Er: 
fahrung aus gewonnenen Beweiögrinde für die Realität 
des aufgeftellten Begriffs der Seele, als eines immate: 
riellen Weſens, vollitändiger zufammen. ie laffen fi 
einem bekannten logifhen Sprachgebrauch und Einthei: 
lungsgrunde nach, in birecte und indirecte (apago: 

iſche) eintheilen. Zu ben erftern, den direct die Nichts 
Identität von Seele und Leib, mithin für den pfycholos 
giihen Dualismus beweifenden, gehören folgende: 

1) Für unfere Erfenntniß iſt, wie ſchon bemerkt 
wurde, das Pſychiſche und Phyfifche darin wefents 
ih von einander-unterfchieden, daß das erftere blos die 
Zeit, das legtere den Raum erfüllt; Borftellung, Ge: 
fühl, Willensbeftrebung ift nichts Außerlich (dur den 
aͤußern Sinn) Anzufhauendes, nichts Räumliches, Feine 
Bewegung; aus ber nähern Beftimmung des Begriffs 
von Materie oder Bewegung entfteht nicht ber Begriff 
von Vorftellung, Gefühl und Begierde, fowie durch feine 
nähere Determination diefer Begriffe der Begriff einer 
räumlihen Veränderung entfiebt. (Daher Hi es auch) 
ganz irrig, Seele und Leib, ZThätigfeiten in der Zeit 
und im Naume, in dem Verhältniffe bed Innern zum 
Außern vorzuftellen, da diefe legtern Begriffe einfeitig 
blo8 von dem Raumpverhältniffe entlehnt find. 

2) Das, was Außerlih im Raume angeſchaut wird 
(die Materie überhaupt und unfer Leib), ift immer info: 
fern nur ein Gegenſtand unferer Seele, nit bas 
Vorftellende, Fühlende felbft. (Ich betrachte mid als 
das Unterfcbeidende, meinen Leib mit allen feinen Theis 
len als das von andern Körpern ſowol, alö von feinen 
eigenen Übrigen Theilen Unterſchiedene, welches eben 
darum auch von mir, der ich bie Unterfcheidbung vor: 
nehme, unterfhieden wirb.) Das Körperliche wird immer 
als ein Mannichfaltiges betrachtet, und die Einheit 
immer in und durch das Vorſtellen erft bewirkt. Das 
Subject des Vorſtellens können wir von dem Subject 
des Fühlens und Wollens nicht unterfcheiden (denn das 
Fühlen wird ald mein Fühlen, dad Begehren ald mein 
Begehren vorgeftellt und in Ein Bewußtſein zufammens 
gefaßt). Es ift alfo immer ein und dafjelbe Subject; 
während alles Materielle als zufammengefest gedacht 
werden muß, wird bie Seele ald einfach vorgeftellt; 
fie ift nur Ein Ding (ein Singularis), der Leib eine 
Menge von vereinigten Dingen, von Xheilen, die von 
einander wirklich gefondert find, und nicht in einander 
fortlaufen, wenngleich oft dit an einander anliegen. 
Daher kann wol der Leib in Zheile real zerlegt wer: 
ben (die felbft eine Zeit lang das Merkmal des Lebens, 
die Reizbarkeit, bebalten), aber durchaus nicht die Seele. 
Daher läßt fich einfehen und wahrnehmen, wie der Leib 
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durch eine ſolche Zertheilung real untergeht, verſchwindet; 
aber es läßt ſich nicht einmal nur denken, daß etwas 
Geiſtiges, ein Gebanfe, eine Idee durch Zerlegung zers 
ftört, getöbtet werben könnte. 

3). Der Leib hat eine felbftändige Lebenskraft, und 
nicht alle leibliche Lebensäußerungen (3. B. Verdauen) 
find von geiftigen (Bewußtſein) begleitet; fowie umge: 
kehrt es Geiftesthätigkeiten oder Zuftände (z. B. Katas 
lepfie, Somnambulismus, Efftafe u. dergi. m.) gibt, wos 
bei ein Mitwirken des Leibes nicht nach zuweiſen ift. (Vergl. 
Naffe Zeitſchr. für Anthropol. 1824. Il, 216.) Über: 
baupt ift die Seele, wie ſchon früher gezeigt worden, 
nit als die Lebenskraft des Leibes anzufehen. 


4) Die Seele nimmt unmittelbar nur fich felbft 
wahr, den Leib nur, mie die übrige Körperwelt, burch 
die aͤußern Sinne. Diefe Kenntnif des eigenen Keibes 
wird durch bie organifche Lebendigfeit der Nerven und 
durch deren Zufammenbang mit dem Gebirne bedingt, 
und fällt daher durch Aufhebung diefes Bufammenhanges 
weg. Auch enthält das Selbitgefühl des Leibes von allen 
Eigenfhaften, die dem Körperlichen beigelegt werden, 
nur die des Dafeind in einem Raume, aber nicht die 
der Schwere, der matbematifch beftimmbaren Form, der 
Structur der innern Theile u. f. w. Daher. finden fich. 
oft im Bewußtfein Gefühle (3. B. eines Stechens, Reißens, 
Brennens u. d. m.), die auf den Körper bezogen werden, 
und doch unmöglich in der Art phyſiſch begründet find. 
Eben dahin gehört die Täufchung, in bereits verlorenen 
Gliedern des Leibes noch zu fühlen. (Vergl. darüber 
Schulze, Pſych. Anthropol, S. 41. Rudolphi, Phys 
ſiol. U. &. 61.) 

5) Überhaupt fallen Körperliches und Geiftiges im 
Menſchen, fo eng ed aud mit einander verfnüpft ift, fo 
wenig ganz zufammen, oder geben fo wenig völlig in 
einander auf, daß die Seele nicht nur fich deutlid und 
beflimmt von dem Leibe unterfcheidet und diefes Bewußts 
fein durch allen Wechſel der förperlihen Zuftände oter 
Theile bebarrlich behauptet, fowie oft ſich ihren Willen 
den koͤrperlichen Affecten entgegenfest und fie überwin: 
det; fondern, daß ſich auch bei genauerer Unterfuchung 
der in vielen Fällen allerdings ftattfindende Parallelismus 
feineöwegs in allen nachweilen läßt, was doch der Fall 
fein müßte, wenn Seele und Körper identifch wären. 
Es ift Thatſache der Erfahrung, daß körperliche und geis 
flige Entwidelung nur bis zu einem gewiſſen Punkte 
(und felbft da nicht völlig gleichmäßig) parallel Taufen ; 
daß der Geift, wenn der Körper ſchon feinen Gulmis 
nationspunkt erreicht hat und abzunehmen anfängt, nicht 
nur noch lange Zeit fort ſich entwidelt, fondern fein 
höheres Leben dann eigentlich erft beginnt, deß oft grabe 
dann, wenn bad Leibliche dahinſinkt, das pſychiſche Leben 
erhöht wird (3. B. im Zehrfieber); daß bei fogenannten 
Geifteötranfen oft kurz vor dem Tode bie volle Befons 
nenheit zurückkehrt; daß bei Krankheiten aller Art Seele 
und Leib faft nie in demfelben Grade leiden, im Gegens 
theil oft der eine Theil (faft) ganz gefund bleibt; endlich, 
daß Volllommmenpeit des Körpers (Saöndeit, Sgärfe 
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der Sinne u. dergl. m.) feineswegs immer auf entfprechende 
des Geiftes fliegen läßt. 

Zu diefen direeten Beweisgründen für die Immas 
terialität der Seele kommen denn noch die indirecten 
oder apagogiſchen aus der Ungereimtheit der entgegenges 
festen Anſicht des fogenannten Materialismus, Sie laſſen 
fi) vornehmlich in folgenden Punkten zufammenfaflen: 

1 Es ift Thatſache der Erfahrung, daf ich mir der 
durch die verichiedenen Organe erhaltenen Eindrüde bes 
wußt bin. Died Bewußtſein wohnt nicht in jedem be: 
fondern Organe, fonft hätte das Auge ein anderes Bes 
wußtfein alö das Obr, und dies ein anderes als bie 
Zunge, mithin wäre eine Menge von Bemußtfein vors 
banden, und doch wüßte bad eine vom andern nichts; 
wüßte das Auge nicht, daß das Ohr hört, das Ohr nicht, 
daf die Zunge fchmedt, wüßte alfo Niemand, daß ich 
höre und ſehe, febe und fchmede; wie doc Jeder von 
uns alle Augenblide weiß, In einem gemeinfchaft: 
lihen Organe, einem fogenannten sensorio communi, 
ift dies Bewußtſein, daß wir fehen und hören, füblen, 
riehen und ſchmecken, aud nicht enthalten. Entweder 
nämlich theilt jedes einzelne Organ feine Nachricht nur 
einem Theile biefes gemeinfchaftliben Sammelplates, 
oder dem Ganzen dergeftalt mit, daß das ganze gemein: 
fchaftlihe Senforium durch jede Empfindung mobdificirt 
wird, Im erften Falle weiß jedes Mal ein Theil, daß 
ich fehe, ein anderer, daß ich höre, ein dritter, daf ich 
ſchmecke; feiner weiß, daß ich fehe und höre und ſchmecke. 
Im andern entfteht unfehlbar, nad einem unerfchiitterlis 
hen Gefege der Mechanik, im dem gemeinſchaftlichen 
Senforium eine gemiſchte Bewegung aus den gleich: 
zeitigen Veränderungen durch mehre Eindrüde, alfo wie: 
der Bein Bewußtſein, daß ich fehe, böre und ſchmecke. 
Hieraus ergibt fich, daß mit den uns befannten Körpers 
wirfungen und Gefegen ſich diefe Erfahrung nicht reimen, 
noch aus ihr verſtaͤndlich begreifen läßt; und es muß alſo 
zum Subject deö Bewußtſeins etwas Anderes, alö unfere 
DOrganifation und die uns befannten Körper angenommen 
werden. 

II. Wenn wir überlegen, und nach mandem Hin: 
und Herwaͤgen endlich einen Entfhluß faffen, dann gebt 
biefer Entfhluß, aller Erfahrung gemäß, aus innerer 
Selbftthätigkeit, nicht aus den empfangenen Eindrüden 
allein hervor. Nun aber ift fein Körper bekannt, der 
eine folhe Selbfithätigkeit befigt, auch Feine Mafcine 
= fein Mechanismus, aus welchem fie entfpringen 

oͤnnte. 

III. In mehren gehoͤrig erwogenen, und durch Ne— 
beneinanderſtellung ſich verſtaͤrkenden Erfahrungen liegt 
klar dad Gefühl zweier einander entgegenſtrebenden Kräfte, 
welche Widerſtrebung nicht flatt haben könnte, wenn 
Leib und Seele nicht beterogen wären. Dabin gehört 
k B. die Thatfache, daß in hisigen Fiebern und Delirien, 
omie bei der Wafferfcheu, die Kranken öfters die Annaͤhe⸗ 
rung der Verruͤcktheit oder Wuth deutlich fühlen, ihr wis 
he Andere felbft vor den Ausbrüchen warnen, zu 
welchen fie trotz alles Widerflandes fich fortgeriffen fühlen. 
Eben dahin gehört der faſt tägliche Kampf zwifchen den 
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Grundfäsen der VBernunft und Sittlichfeit einerfeitö, und 
ben finnlichen Reizen und Zrieben andererfeits, ber oft 
bis zur Verzweiflung beftig wird, und mandmal Selbft: 
verffummelung oder Selbftmord berbeiflihrt. 

IV. Es ift Erfahrung, daß Jeder mit unbezweifels 
ter Gewifiheit verfibert, er fei es, der vor 20 oder 50 
Jahren dies oder jenes getban und erfahren hat, Hat 
das Subject des Bemußtfeins fih während dieſer Zeit 
bergeftalt geändert, daß von dem bamaligen nichts mehr 
vorbanden ift, fo kann dies neue Subject fich das vors 
malige nicht mit Wahrheit zufchreiben, und es läßt fich 
dann ſchlechterdings nicht begreifen, wie es init unerfchüts 
terlicher Überzeugung ſich etwas als von ihm felbft Ges 
thanes oder Empfundenes zufchreiben kann, welches ſich 
auf ein ganz anderes, nicht mehr vorhandenes Subject 
bezieht, Nun aber ift durch die DVerfuche der Phyſiolo— 
gen G B. des Sanctorius) entfchieden, daß unfer ganz 
zer Körper fid in wenigen Jahren gänzlich erneuert; alfo 
muß in uns ein noch anderes unwantelbares Weſen 
wohnen. Nehme man bierzu noch die Erfahrung, daß 
im böhern Alter nicht felten VBorftellungen aus der frühern 
Kindheit, oft nah 50 und mehren Jahren, ohne inzwis 
fhen erneuert zu fein, urplößlich wieder hervortreten. 
Es täßt fih nicht fagen, daß dieſe Vorftellungen gleich 
fam aus einer Auflage des Gehirns in die andere übers 
getragen worden, weil in der ganzen Zwiſchenzeit Feine 
Auffrifbung derfelben gefcheben iſt. Auch läßt fich dies 
Bewußtſein der Identität unferer Perfon nicht etwa (nach 
Kant) fo erflären, daß man annimmt, das Bewupifein 
fei im Ganzen von dem einen Subject in das andere 
übergegangen, wie etwa bie ganze Bewegung einer Aus 
gel in eine andere übergebt, denn zu jener Identität ges 
hörte ja nicht blos die Übertragung eben gegenmärtiger 
Vorftelung, fondern auch früherer Fertigkeiten, Gewohn: 
beiten u. f. w. 

V. If das, was das Wort Seele oder Geift be: 
zeichnet, fein wirkliches und wahrbaftes (obwol bienieden 
mit dem Körper oder Leibe eng verbundenes) Welen (eine 
Subitanz, nicht eine bloße Kraft), fondern blos eine 
Eigenfhaft des Körpers (Accidenz), fo muß alles Erfen: 
nen, Denken, Fühlen, Wollen, in bloßen Bewegungen 
gewiffer Theile unſers Körpers (des Gehirns u. ſ. w.), in 
legter Inftanz alfo in Bewegungen einer Mirtur von Wafs 
fer, Sauer:, Stid=, Koblenftoff, Phosphor, Schwes 
fel u. ſ. w., beſtehen, da der Körper keine andern Veraͤn⸗ 
derungen ald Bewegungen hervorbringen fann, und aus 
allen möglichen Verbindungen, Trennungen und Bewes 
gungen in einer Mifhung ober Mafchine fich nichts bes 
greifen läßt, als das Entftehen anderer Verhältniffe, For⸗ 
men und Beziehungen in Abficht auf Figur, Größe, Tuͤch⸗ 
tigkeit u. f.w. In dem Bemwußtfein findet fidh aber Durchs 
aus nichts, mas für die Identität von Bewegungen, 
das ift Veränderungen im Raume und geiftigen Ihätigs 
keiten, fpräche, vielmehr ift das Gegentheil Jedem bei 
einigem Nachdenken einl:uchtend, indem Jeder einficht, 
daß 3. B. ein Begriff, ein Gefühl nichts Ausgedehntes, 
einen Raum Einnehmentes fein, daß Neid, Liebe keine 
körperliche Größe, Farbe u. dergI m. haben kann. 
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VI Soll namentlih das Denken eine Function des 
Körpers, ein Refultat der Vereinigung oder Zufammens 
wirkung der Atome, welche den Körper ausmachen, oder 
eine Harmonie von Bewegungen, fei ed des ganzen Körs 
perd, oder eines befondern Organs, fein, fo behauptet 
man damit immer, daß dad Zufammengefehte dens 
fen könne. Gedanken find aber unmöglich in einem zu: 
fammengefesten Dinge (eine Vorftellung kann nicht 
unter mebre Subjecte vertheilt fein), da jede Vorftellung 
die Zufammenfaffung des Mannichfaltigen-in der Einheit 
und jeder Gedanke eine Vergleihung mehrer Gegenftände 
ift, welche die Beziehung der mehren Borftellungen oder 
Gegenftände auf die Einheit des vergleichenden 
Subjects vorausfest. Es ift ferner Thatſache des Be: 
mwußtfeind und ber Erfahrung, daß die Seele nicht nur 
einzelne Vorſtellungen unter einander, fondern oft und in 
ſchneller Überficht zabllofe Ideen und die Zuflände ihres 
ganzen Lebens vergleicht; eine Vergleihung, melde un: 
möglich wäre, wenn nicht alle diefe Vorftellungen, nebft 
der Vergleichung ſelbſt, in einem ſchlechthin einigen oder 
einfachen Weſen wären, welches jenes Mannichfaltige 
vergleicht. j 


VIL Selbſt angenommen, das Erkennen, Fühlen 
und Wollen ließe fih als ein Erzeugniß des gefleigerten 
Lebens des Körpers, namentlich des Gehirns, betrachten, 
fo ließe ſich doch fchlechterdings nicht begreifen, wie bie 
bloße Gebirnthätigkeit die Urfache der Erinnerung 
fein und die Erfenntniß bewirken könne, das im Bes 
wußtfein Gegenmwärtige fei fhon früher darin vorhanden 
gewefen. Denn jeder Act des organifchen Lebens ift von 
dem abhängig, was eben im Organismus vorgeht, und 
ſchließt nicht auch noch einen frühern in ſich, ſowie bie 
Bewegung eines Körperd nie zugleich die früher darin 
vorgefommene enthält. —— muͤſſen alſo durch 
etwas vom organiſchen Leben des Gehirns Verſchiedenes, 
Selbſtaͤndiges und für ſich Fortdauerndes bewirkt fein, 
was aus —* ſelbſt die Einſicht von der Ähnlichkeit oder 
Gleichheit gegenwärtiger Erfenntniffe mit ſchon früher 
gehabten hervorbringt. 

VIII. Ebenſo wenig als das Erinnern ließe ſich 
nach der materialiſtiſchen Anſicht das Unterſcheiden 
der Erkenntniß des Wirklichen und Wahren vom Schein 
und Irrtthum erklären, wenn alles Erkennen nur Wir⸗ 
fung des Gehirns wäre; denn dieſe Wirkung fann un: 
möglich fich felbft ihrer Richtigkeit nach beurtheilen. Und 
noch weniger würbe hiernach die Entſtehung der Ideen, 
ber überfinnlichen Begriffe, der äfhetifchen, moralifchen 
und religiöfen Gefühle zu begreifen fein, welche alle feinen 
materiellen Gegenftand haben, gar nicht von den Sinnen 
gelehrt werben. 

IX. Die —— Thatſache, daß in dem geiſti⸗ 

en Leben ganzer Völker in gewillen Zeiten bedeutende 
Reränberungen vor fich geben, laͤßt fi fchlechterdings 
nicht mit der Hypotheſe des Materialismus vereinigen, 
und ed fält ins Zächerlihe, wenn man z. B. bie Auss 
breitung des Enthufiasmus für Vaterland, Freiheit, Res 
ligion, ober die Ausartung ganzer Völker in Sittenlofig: 
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keit, Despotismus, Sklaverei, aus einer Veränderung 
bes Gehirnlebens erflären und ableiten wollte '! Im 
Beziehung auf Nr. VII. iſt zu beachten, daß, wenn: 
nleih die Phyſiologie für alle fogenannte niedere Geis 
fteöthätigfeiten beflimmte vorzugsmweife und unmittelbar 
entfprechende Organe nachweiſt (z. B. für das niebere 
Erfenntniß= und Einbildungsvermögen bie Hirmgang» 
lien, für den Verſtand als Vermögen der Begriffe, 
Urtheile, Schlüffe das Balkenfyftem des Gehirns u. f. 
w.), die ideelle oder Vernunftfpbäre kein uns 
mittelbared Organ bat; vergl. Starf, Patholog. Fragm. 
zb. I. ©. 131 fg. 142. Hartmann, Geiſt des 
Menihen. S. 221. Mit Recht kann auch die frei: 
willige Selbflaufopferung des Lebens (die blos bei dem 
vernünftigen Menfchen vorkommt, Propäd. S. 60. Note 1) 
ald ein Beweis der Berfchiedenheit zwiſchen Seele und 
Leib gelten. Denn das Leben überhaupt iſt thätige 
Selbfterhaltung, daber kann das bloß animale Leben nur 


“in biefer fi wohl fühlen, und nichts Anderes, als fie 


wollen; es kann in Folge feiner Thaͤtigkeit untergeben, 
aber nicht den eigenen Untergang ſich zum Zweck machen, 
da bie Liebe zum Leben mit dem Leben identifch if. Wenn 
alfo das Ich für eine Idee (Vaterland, Glauben u. f. w.) 
diefes Leben opfert, fo feßt dies eim anderes, höheres, 
ideelled Leben defjelben voraus, weldyes durch Verzichtung 
auf das irdifche Dafein fich behaupten will, Vergl. Burs 
dach, Phyſiol. III, 741. 


Die Thatſachen, auf welche ſich der Materialismus 
zur Unterftügung feines Syſtems und zur MWiderlegung 
des Dualismus beruft, find zwar an fie unleugbar, bes 
weifen jeboch keineswegs, was jener aus ihnen folgert, 
und laffen eine andere Erklärungsart zu. Sie find vors 
nehmlich folgende: 


1) Die Abhängigkeit der Seele von bem Leibe 
in Gefundheit und Krankheit, Jugend und Alter, nas 
mentlich die Delirien im Fieber, die bis zur Verwechs⸗ 
lung des Bewußtfeind gehenden Einwirkungen körperlicher 
Dinge, 3. B. beraufchender Getränfe, — mancher 
Arzneien, z. B. Opium, Belladonna, die in großen Gas 
ben die Seelenkräfte ſchwaͤchen, und völlige Berrüdtheit 
verurfachen; die Thatſache, daß ein Schlag auf den Kopf 
dad Gedaͤchtniß ganz oder auch blos zum Theil Ört, 
daß körperliche Misgeburten dies auch im geiftiger Hinficht 
find u. dergl. m., woraus gefolgert wird, daß bie fo ges 
nau an förperliche Zuftände —— Seelenwirkungen 
aus dem Mechanismus des Koͤrpers entſpringen. — Allein 
aus der bloßen Abhaͤngigkeit darf keineswegs auf 
Gleichartigkeit geſchloſſen werden; manche jener That⸗ 
ſachen ſind Add keineswegs binlänglid ald Regel con: 

atirt (3. B. das Kindifchwerben im Greifenalter, und 
berhaupt ein ſchlechthin und unbedingt durchgreifender 
wahrer Parallelismus zwifchen Geifligem und Körperlis, 





14) Bergl. befonders Tetens a. a. D. ©. 204. Harte 
mann, @eift des Menſchen, &. 219 fg. Ziedemann, Hands 
buch der Pfochol. S. 291 fa. Platner, Philoſ. Apbor. I. ©, 
39%. Siegwart, Handbuch ber theoretifhen Philof. S. 310 fg. 
Schulze, Vſychol. Anthropologie, S. 561 3. 
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dem; namentlich gibt eö feinen Theil des Gehirns, ber 
nit durch Drud, Verhaͤrtung, Verlegung, Eiterung u. 
dergl. m. gelähmt, besorganifirt oder gänzlich zerftört 
efunden worden wäre, ohne daf dabei Bewußtſein und 
Gerächtniß gelitten baben), und alle laffen fich auch ers 
Hären, foba!d der Leib old das Organ oder Inftrument 
des an fich felbftändigen Geiftes angefehen wird, Es vers 
hält fich dann mit der Seele, wie mit einem Tonkuͤnſt⸗ 
ler, der auf einem verftimmten Inftrument (ober, in Be: 
ziehung auf den erwähnten Gedaͤchtnißmangel, auf einem 
folben, in welchem mehre Saiten oder Zaften fehlen) 
nicht rein und vollftändig (oder, in Beziehung auf jene 
Miögeburten, auf einem bloßen Holzolocke gar nicht) fpies 
len kann, Wenn eine Thaͤtigkeit, um ſich in einer be: 
flimmten Geftalt zu dußern, an beftimmte Bedin— 
gungen gefefjelt ift, fo fann man deshalb den Grund 
der Thaͤtigkeit noch nicht in jenen Bedingungen fuchen;z 
und fo wenig man berechtigt ift, das Gehvermögen im 
äußern Lichte zu fuchen, weil das Sehen durch das aͤußete 
Licht vermittelt wird; ebenfo wenig darf man das geiftige 
Leben, 3. B. das Erkennen, in das Nervenleben feken, 
weil die Nerven durch ihre — Thaͤtigkeit zur Er⸗ 
kenntniß mitwirken müffen, Gegen bie materialiſtiſche 
Anſicht von der Abhaͤngigkeit der Seele vom Koͤrper 
wendet treffend Jean Paul (Hesperus 4. Thl. S. 20) Fol⸗ 
endes ein: „Sch habe oft mit Weltleuten, die gut 
—3 und elend ſchließen, mich gezankt, weil ſie bei 
der kleinſten Abhängigkeit der Seele vom Körper, 3. B. 
im Alter, Zrunf u. f. w., die eine zum bloßen Repetirs 
werke ted andern machten; ja, ich habe fogar gefagt, Fein 
ZTanzmeifter fei fo dumm, daß er fo fahlöffe: „„weil ich 
in bleiernen Schuhen plump, in hölzernen flinfer, in les 
dernen noch befjer, und in feidenen am beften tanze, fo 
febe ich wol, daß die Schuhe mich mit befondern Springs 
federn aufichnellen, und da ich faum mit bleiernen Schu: 
ben auffomme, fo brächt ichs barfuß nicht zu einem eins 
zigen Pas.““ Die Seele ift der Zanzmeilter, der Körs 
per der Schub." (Umgefehrt darf man aber au nicht 
die Abhängigkeit des Körpers von dem Geifte, wie fie z. B. 
in den förperlihen Emotionen fichtbar ift, ald natürliche, 
alfo notbwendige Wirkungen des Geiftes auf den Körper 
erklären; denn es fehlt auch bier ganz an der Nothwens 
digkeit, daß grade diefe und feine andere Wirkung in 
dem Körper durch irgend eine Geiſtesthaͤtigkeit hervorges 
bracht werde, wie die folgende Stelle Jean Paul’s ebens 
fo wigig ald treffend ausführt (Kagenbergers Badereiſe 
1. ©. 28): „denn wo if nur bie geringfle Nothwendigs 
feit, daß bei Traurigkeit fich grade die Thränendrüfe, 
bei Zorn die Gallendrüfe ergießen? wo ift das abfolute 
Band zwiſchen geiftigem Schime und ben Ahernklappen, 
bie dazu das Blut auf den Wangen eindämmen? Und 
fo alle Abfonderungen hindurch, die den unflerblichen 
Geift in feinen Thaten bienieden theils ſpornen, theils 
zaͤumen? In meiner Jugend, wo noch ber Dichtergeift 
mich befaß und nach feiner Pfeife tanzen ließ, da erinnere 
ich mich noch wohl, daß ich einmal eine ideale Weit ges 
baut, wo die Natur den Körper ganz entgegengeſetzt mit der 
Seele verbunven hätte, Es war nach der Auferftehung 


100 
| —* dichtete ich); ich Nies 


— DUALISMUS 
in größter Freude aus bem 
rabe, aber die Freude, ſtatt daß fie hienieben die Haut 
elind Öffnet, drädte fi droben, bei mir und meinen 
ae durch Erbrehen aus, Da ich mich fchämte 
wegen meiner Blöße, fo wurde ich nicht roth, fondern 
fogenannt preußifh grün, wie ein Grünfpeht. Beim 
Zorne fonderten fämmtlihe Auferftandene bloß album 
graecum ab. Bei den zartern Empfindungen der Liebe 
befam man eine Gänfehaut, und die Farbe von Gänfes 
ſchwarz, was aber die Sachſen Bänfefauer nennen. Je— 
des freundlihe Wort war mit Gallenergiefungen vers 
Enüpft, jedes fcharfe Nachdenken mit Shin en und 
Niefen, geringe Freude mit Gähnen. Bei einem rühren: 
ben Abfchiede floß, ſtatt ber Thraͤnen, viel Speichel. 
Die Furcht ſchmückte mit feinem Wangenroth. Und feus 
tige, aber zarte Zuneigung der Ehegatten verrieth fich, 
wie jest unfer Graufen, mit Haarbergan, mit altem 
Schweiß und Lähmung der Arme." 
2) Das Aufhören des Bewußtfeins im feften Scylafe, 
tiefer Ohnmacht, bei Schlagflüffen, der Katalepfie. (dem 
Starrframpfe, wobei der davon Befallene den Gedanken 


‚oder Redeſatz, in deffen Mitte ihn der Anfall unterbrach, 


fobald diefer vorliber ift, fortfegt und vollendet, wobei 
mithin alfo während des oft flundenlangen Anfalls das 
ganze Vorſtellwerk zu floden ſcheint), woraus der Mates 
rialift folgert, daß die Seele für ſich allein nichts denkt, 
fein vom Körper verſchiedenes Weſen fein fönne. — Allein 
vom Nich twiſſen gilt kein Schluß auf das Nichtſein; 
in allen jenen Fällen beobachtet man eigentlich blos, daß 
die äußern Sinne in Unthätigfeit und feine Spuren von 
äußern Empfindungen und willfürlihen Bewegungen ba 
find, woraus feineswegs auf ein Autbören des Bewußts 
feins zu fließen iftz im Gegentheile beweift der Traum, 
fowie dad Vermögen, zu einer beftimmten Stunde aufs 
umachen, das Wechſeln einer unbequemen Rage des Fefts 
Üolafenten mit einer bequemern, die Empfaͤnglichkeit 
(. B. von Kranfenwärtern) für befondere Arten von 
Geräufc bei Unempfänglichkeit gegen andere u. dergl. m., 
daß auch im feſten Schlafe keineswegs das Bemußtfein 
aufhört. Die fogenannte Bemwußtlofigkeit in den andern 
Fällen läßt ſich theild im Allgemeinen dur die Annahme 
erklären, daß dabei die Nerven, an deren Mitwirkung 
die Empfindung gebunden ift, auf eine fo befondere Art 
afficirt werben, welche diefe Mitwirkung aufhebt, wobei 
es alſo zu keinem eigentlichen Bewußtſein kommen kann, 
theils aus dem ſo oft vorkommenden ploͤtzlichen und to— 
talen Vergeſſen eines Traumes, deſſen man ſich noch 
einige Sekunden vor dem Erwachen deutlich bewußt war, 
theils (mas die Katalepfie betrifft) daraus, daß der Geiſi 
in jenem Anfalle durch eine befondere Affection des Ners 
venfyftems von feiner felbftthätigen Vorftellungsreihe plößs 
lih abgezogen wird, und einem andern Gedankenjuge 
nachfolgt, welcher, wie durch Aufwachen verfcheucht, nach 
bem Ende des Parorismus wieder der frühern abgebros 
denen Ideenreihe Pla macht. 

Es bleibt fonah der Satz feft ftehen: Seele und 
Leib find durchaus ungleidartiger Natur, die 
Seele ift ein unförperliches Weſen, und fomit erſcheint 
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der pfychologifhe Dualismus burdaus als ges 
rechtfertigt '*). , 

Anmerf. Da bie Seele nidt unmittelbar an ſich 
erfannt wird, fo läßt ſich auch ihr MWechfe'verhältniß nur 
durch Gleichniſſe verdeutlihen; eine Verdeutlichung, 
die um fo nötbiger ift, als der befannte, allgemein übliche 
Ausdrud: „der Menſch beftebe aus Leib und Seele,” 
fo leicht zu Misverftändniffen führt. Solcher Gleichniffe 
find num verſchiedene aufgeftellt. So fragt Iean Paul 
(Selina Zhl. I. ©, 140): „Was ift der Leib? Der 
eigentliche Kernmenſch, oder nur ber Scheinmenſch? 
Sit er das Gewaͤchshaus, der Treibkaſten der Seele, oder 
das Gewaͤchs ſelber, wovon uns außen nur die Rinde 
erſcheint? DOder bloß der hölzerne Bienenftod, worin die 
Piyche ihre Brut und ihren Honig macht, und ohne ben 
fie ebenfo gut im Freien fliegen und leben könnte? Iſt 
er die Puppe oder Ghryfolide im Winter des biefigen 
Dafeins, welde der Tod für die Pfyche zerfprengt, für 
eine wärmere Jahreszeiß?“ Platner (Anthrop. S. 261 fg.) 
unterfcpeidet in der Seele ihr wefentliches, geiftiged Vermoͤ— 
gen, und ein zufälliges, tbierifches Vermögen, und fucht dies 
fo zu veranfchaulichen ;;. „Man ftelle ſich z. B. eine Uhr vor, 
an welder nebenbei ein Glodenfpiel angebracht iſt, wel: 
ches von gewiſſen Zriebwerken der Uhr bewegt werben 
fann. Die wefentliche Beftimmung der Uhr iſt die Ans 
zeige der Zeittheiie. Die Uhr verliert nichts von ihrem 
Weſen, wenn man aud das Glodenfpiel davon abfons 
dert; indeffen bewegt fie das Glodenfpiel mit, fo lange 
es ihr angefügt ift, mei fie in ihren Triebwerfen einmal 
Bewegfräfte bat, welde alfo auch dazu geſchickt find. 
& 4 ber Seele der thieriſche Körper angefügt, fie fühlt 
ihn und wirkt in ihm, weil fie als eine Borftelfraft ein» 
mal ohnehin das Vermögen bat, das, was fie umgibt, 
zu fühlen und darein -zu wirkten. Übrigens gehört er fo 
wenig zu ihrer wefentlichen Beflimmung als ein Gloden- 
foiel zur wefentliben Beftimmung einer Uhr, ‚wo nur 
Kinder das Glodenfpiel für die Hauptſache halten koͤnn⸗ 
ten,” In dieſer Hinficht find befonders die Erörterungen 








15) Vergl über dieſen pſychologiſchen Dualismus vornehmlich 
die Monographien von Mendelsfohn, Über d. Commerz von 
Stele und Erib (1788), Cabanis, Rapport du pbysique et du 
woral de l’homme (überfegt von Jacob 1804). Bering, liber 
bie Wechfelwirkung von Seele und Leib, 1827. Beneke, Über 
bie Berhältniffe von Seele und Leib, 1826 (auch bie beffern Schrif⸗ 
ten über Unfterblichkeit enthalten mandes hierher Behdrige). 
Berner: Zetens, Philof. Verſuche. 2. Ih. ©. 175 — 212, 
demfterhuis, Philof. Schrift. 1. Thl. ©. 175, 2. Ahl. ©. 58, 
78, €, Platner, Philof. Aphoriem. I, 3892, Deffen neue 
Anthropol. ©.52. Ziedemann, Handb. der Pſychol & 291 fi 
Erhard Schmid, Pſychol. I. &. 274. Waffe, Zeitfchrift für 
pychol. Ärzte. 1819. 1.8. ©.120, 1820. 1.9. S. 6 fü 
1.9. S. 48. 3.9. ©. 1 fo. 56 fo. 1822. 1.9.8.1 fe. 8. 
S. 112. Zeitſchrift für Anthropel. 1824, III, 208. 1825. III, 9, 
Siegmwart, Handbe ber thsoret. Philoſ. ©. 310, Deffelden 
Handb. ber Anthrop. S.30. Hartmann, Der Gift des Mens 
fhen, S. 8 fo. 219 fg. 358 fa, Davy, Die Ichten Tage eines 
Naturforfchers, überlegt von Martiusd, ©. 226, Heinroth, 
Piohol, ©. 258. Suabediffen, Bom Begriffe der Pſychol. 
&.4 Schulze, Pudel. Autbropot. S. 561 fg. (3. Ausg.) Schus 
dert, Geſch der Seele, ©. 365. Scheidler, Handbuch ber 
Pſychol. 1833. I, 198 fg. 257 fg. 888 fo. 
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von Garus (Vorlef. über Pſychol. S. 69) Iehrreich, ber 
unaͤchſt dazu das Gleihniß von menſchlichen Ideen, bie 
ih in Kunftwerten offenbaren, braudt. „Denken wir 
uns eine mufifalifhe Gompofition, 3. B. Mozarts Don 
Juan, der zunaͤchſt durch das Niederfchreiben der Partis 
tur ſich aͤußerlich verwirklicht. Was würden wir num 
fagen, wenn und Jemand vordemonftriren wollte: Diefer 
Don Juan befteht aus zwei Theilen, nämlicy erftens aus 
Papier und Zinte oder Druderfhwärze, und zweitens aus 
ber mufifalifhen Gompofition. Dder wir betrachteten die 
Sirtinifhe Madonna Rafael's, diefe wunderbare Schoͤ⸗ 
plung eines höchft begeifterten Moments, und wir hörten 
neben uns jagen: Diefes Kunftwerk, welches du mit 
Ehrfurcht betrachteft, beſteht aus zwei Theilen, erftens 
aus Leinwand, vertrocknetem Öle, einigen Metalloryden 
und verſchiedenen Erdarten, und zweitens aus Rafael’s 
Gompofition; fo würben wir in beiden Fällen wol erwi⸗ 
bern müffen: Mein Freund, du mengft Dinge unter 
einander, welche nicht zufammengehören.- Die muſika⸗ 
liſche Compofition und Rafael's Madonna find gar 
nicht Papier und Leinwand und Zinte oder Farbe und 
vertrocknetes DI; — mas biefe Gompofition zu dem macht, 
was fie ift, ift bloß die Art, wie diefe Dinge verbunden 
find, und ‚nicht „diefe Dinge felbfiz du darfit deshalb, 
wenn bu von Mozatis Don: Juan, oder von Rafael's 
Sixtiniſchet Madonna fprihft, nit fagen: Diefe Kunſt⸗ 
werte fimd halb Papier und Leinwand, und Zinte und 
Farbe und DI; und halb die Compoſition diefer Künftler; 
nein: dad Kunſtwerk ift bloß die Compofition und 
jene Dinge find nur zufällige Träger des Kunfts 
werks; aber fie find fo wenig und noch weniger ein wahrs 
haft integrirender Theil des Kunſtwerks, als das Fufges 
ftell ein Theil der Statue iſt, denn die ganze Erſchei⸗ 
nung des Kunſtwerks beſteht blos in der Eunftgemäßen 
Aneinanderreibung und Verbindung ber dargebotenen 
Material. Darum eben, weil;der Stoff, den wir aus 
der Natur entlehnen, um ein Kunſtwerk darzuftellen, an 
und für fich nie ein Theil des Kunftwerks fein faun, wird 
dad Kunftwerf ſelbſt immer defto freier und von höherer 
Art fein, je gleichgültiger und umbedeutender dabei der 
Träger ift; ein Sab, welcher ſich am der Poefie, wie an 
der Wiffenfhaft am trefflichſten bewährt, wo der ſchlech⸗ 
tefte Abdrud auf ein dünnes, graue Papier oft bie 
bewundernswürbdigften Ideen trägt und und verdeutlicht. — 
Dder wenn Jemand fagen wollte, der Regenbogen bes 
ſtehe aus Regentropfen und. den ſchoͤnfarbigen Bogen, 
fo ift dies unpaffend und irrig; denn der Waffertropfen 
bricht zwar (figürlic zu reden) bem Lichtftrabl der Sonne, 
aber darum hat die Farbenerfcheinung felbft nichts mit 
biefen Zropfen * ſchaffen, und ber Regenbogen befteht 
alfo nicht aus Waffertropfen und Farbenftreifen, fondern 
er ift wirklich nichts, als felbft durch und durch zurück⸗ 
gefpiegeltes, nach fchönem innerm Gefege vertheiltes und 
dadurch in Farben erſcheinendes Sonnenliht. — Wollen 
wir nun bie bei den obigen Betrachtungen gezogenen Res 
fultate auf das Verhaͤltniß von Körper und Seele ans 
wenden, fo wird und zuerft obliegen, darzuthun, daß 
wirklich das, was wir unfern Körper zu nennen pflo« 
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gen, ‚ganz parallel ſtehe den in dem obigen Gleichniffen 
enannten Stoffen, der Leinwand und den Farben, dem 
—— oder den Waffertropfen. Beachten wir daher 
zu diefem Behufe vor allen Dingen die einzelnen Glieder 
ber gefammten Naturerfcheinung, oder, wie wir auch fas 
gen fönnen, bie einzelnen Subflanzen genauer, welde 
die heutige Scheidefunft in unferm Baue nachgemiefen 
bat; was finden wir? Im leter Inftanz etwas Kalk: 
erde, Kiefelerbe, Zalferde, Zhonerde, Chlor, Jodine, 
Soda, Kali, geringe Menge von Phosphor, Schwefel, 
Eifen, Braunftein, größere von Sauerftoff, Waſſerſtoff, 
Stidftoff und Koblenftoff, alles Subftanzen, welche wir 
in taufend verfciebenen Formen auch in der Natur um 
uns her ausgeftreut fehen. Wenn wir nun fagen wollten, 
der Menſch beftehe eritens aus Seele, und zweitens aus 
Kalkerde, Kiefelerde, Zalferde, Chlor, Soda, Kali, 
Phosphor, Schwefel, Eifen, Sauerftoff, Waſſerſtoff, 
Stidftoff und Kohlenſtoff, fo iſt dies grade ebenfo, als 
wenn wir fagen wollten, Göthe’s Dichtungen beftehen 
erfiend aus Goͤthe's Ideen und Morten, und zweitens 
aus dem Drudpapier der Cotta'ſchen Ausgabe; oder: der 
Negenibogen beftebe aus farbigem Lichte und aus Waſſer⸗ 
tropfen; denn auch in ber menfclichen Organifation find 
nicht diefe Stoffe an und für fih das Menſchliche, 
fondern die Art und Weiſe, wie fie eben- verbunden 
erfcheinen; und wir müffen alfo vielmehr -fagen, wenn 
wir überhaupt theilen wollen, man fönne am Menfchen 
unterfcheiden die innere Idee feines Wefens, und 
das Schema, das Abbild diefer Idee in der Naturs 
erfheinung, fowie wir an dem Megenbogen auch das 
die Bedingung zu feiner Erfcheinung enthaltende reine 
Sonnenlidt unterfheiden fönnen von ben reflectirten, 
farbigen, bogenförmig veftheilten Strahlen. — Nicht genug 
ferner, daß die natürliche Subftangen, aus welchen bas 
Phänomen bes menſchlichen Körpers zufammengefegt iſt, 
eigenlich felbft an und 'für fih nichts Menſchliches 
find; fie find auch fo wenig beftehend und bleibend, daß 
die Partie Waſſerſtoff und Sauerftoff, welche heute uns 
fere Säfte durchdringt, fchon in wenig Tagen eine ganz 
neue fein kann, ja der geſammte Körper in wenig Sab: 
ten regenerirt fein muß. Und fo müſſen wir allerdings 
dem Bilde beiftimmen, welches vor längerer Zeit ſchon 
Schelling von der Erfheinung des Drganismus entwarf, 
indem er fagt, ber organifche Körper gleiche einer einzelnen 
Stelle in einem platt dahinftrömenden Fluſſe, einer ſchaͤu⸗ 
menden Stelle, welche etwa durch einen, bier aus ber 
Ziefe aufragenden Felfen veranlaft wäre. Wer den Lauf 
des Fluffes betrachtet, wird an diefer einen Stelle aller: 
dings ein fortwährendes Schäumen gewahr werben, ber 
Schaum wird ihm bier anfänglih als eine beharrende 
— vorkommen; allein eine naͤhere Erwaͤgung 
wird ihm bald ſagen, daß in jedem Augenblide neue und 
immer neue Waflermaffen ſich gegen dieſen Felſen heran: 
drängen, und nur durch das Vorüberziehen bes Waſſers 
die Erfcheinung erhalten wird. — Alſo auch in der menſch⸗ 
lichen Drganifation, und fo in jeder andern! Dem blos 
finnlichen Auge bes oberflädlichen Beobachterd wird fie aller: 
dings als etwas wahrhaft im Raume Beharrendes erfheinen 
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(fo ſcheint unferer flüchtigen Betrachtung der Stunden: 
zeiger am unferer Uhr ſtill zu flehen, weil die Bewegung 
von ber Art ift, baß fie a Sinnesorgan nicht afficirt); 
allein das durch Nachdenken gefchärfte Auge des Miffen: 
ben erfennt in allem und jedem fcheinbar Beharrlichen 
ber Natur die mit ununterbrochenem Zuge fortichreitenden 
Veränderungen, Zerflörungen und Wiederbildungen.“ 
(Dr. Karl-Hermann Scheidler,) 
DUALISMUS (religiöfer, bei den Germanen und 
Slawen); die Dreiheit waltet im germanifdhen Glauben 
ob. So wurden bei den Schweden verehrt der Thor, 
Dthin und Friffo '), bei den Zeutfchen in engerer Be: 
deutung der Donnar (Thor), Wodan -(Dibin)- und die 
Sarnot ?); Dihin felbft bildete die Trilogie Här (Hoch), 
Jafhär (Gleihhoch) und Thirdi (Dritter), Mo der Dua— 
lismus flatt hatte, wird er doch nicht fireng durchgeführt, 
und warum, weil der Germane zu tiefer Denfer und zu 
wenig Zräumer war; er bemerkte, daß die Gegenfäge 
nirgends rein flatt hatten, und ſich die aͤußerſtem Spigen 
oder Ertreme immer berühren. Den gewaltigften Duas 
lismus bilden in der germanifchen Glaubenslehre die Aſen⸗ 
welt und die Rieſenwelt. Ymir ift böfe und alle feine 
Nachkommen, die Hrimthurfar (Reifriefen) heißen; Ymir 
macht den Gegenfas zu Bör’s Söhnen’). i Die Afen 
find die freundlichen Mächte (blid Regin) und die wohl 
thätigen, nüslichen Götter *), die Niefen find dagegen 
die den Menfchen feindlichen Wefen; was den Menfchen 
nachtheilig und befchwerlid -in ber Natur war, wurde 
unter bem Bilde von Rieſen gedacht. Aber doch ift der 
Dualiemus der Götters und der Riefenwelt nicht ftreng 
durchgeführt. Skadi, die Tochter des Rieſen Thiaſſi, 
die Göttin des Schneefchrittfchuhlaufes und des Gebir: 
ges und der Thierjagd, wird in die Afenmwelt aufgenom: 
men; und warum? weil ber Schneefchrittichuhlauf und bie 
Thierjagd auf Gebirgen nügliche Dinge find. In Bezies 
bung auf ihre Nüglichkeit betrachtete fie der Germane als 
ber Afenwelt angehörend; aber die Kälte und bie Ges 
birge machen den Menfchen große Beſchwerden. Gie 
konnten der Göttermwelt nicht, mußten der Riefenwelt ans 
ehören. Da aber die Kälte und die Gebirge doch auch 
ugen brachten, fo konnte ber Dualismus zwifchen der 
Afen» und der Niefenwelt nicht fireng durchgeführt wers 
den, Sprößlinge ber Riefenwelt mußten auch in die Goͤt⸗ 
terwelt aufgenommen werben. Einen bualiftifchen Gegen: 
fa bilden der Sommer und ber Winter. Die Grimnis: 
mal (26, 27) fingen: „Woher fam der Winter (Vetr) 
ober der warme Sommer (warmt Sumar) zuerft unter 
die weifen Mächte (Götter, fröd regin)?" Windfwas 
lur (Windkalter) heißt (er); er ift des Winters Vater, 


1) Abam von Bremen, vergl. ben Art. Othin, 2) ®. 
Wachter, Forum ber Kritit, 2. Bbs. 1. Abth. ©. 49, 50. 
3) Snorras Edda, Ausg. von Raft ©. 65. Weil er böfe war, 
warb Ymir nicht für einen Bott — 4) nyt Regin, nuͤtze 
Götter, nüge Mächte; Vafthrudnismäl Gtr. 18, 14, 25, große 
Ausg. ber Edda Saͤmundar, 1. Thl. ©. 16; svaso god, bie 
füßen (freundlichen, wehlthuenden) Götter, Str. 17. &. 10, 11; 
blith regin, bie freunblihen Mächte (Götter); Aegisdrecka, Str. 
32. ©, 163; holl regin, holden Mädıte, Str, 4, ©, 152, 
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aber Swafuthur (Verfüßter, Verfüßer) des Sommers; 
und in der jüngern Edda: Der Vater des Winters wird 
verfchieden genannt Windloni (MWindbelohner, d. h. der 
den Wind in feinem Lohne hat, nach Andern Wind: 
lion, Windlöwe) oder Windſwalur (Windfalter); er 
it Sohn Waſad's (Wafadur von vas, das Blafen 
kühlender Luft, alfo Erreger Falten Windes, oder von 
vas, Näffe, Beſchwerde), und waren in ihrem Gefchlechte 
Grimnier (Grimmiger) und Swalbrioftadur (Kaltbrüftis 
ger, oder eine kalte Bruft Machender), und bat der Wins 
ter ibre Gemütbögefinnung. Swaſadur heißt der Vater 
des Winters. Er ift fo anmuthig, daß alles Angenehme 
svaligt (füßes) von ihm benannt wird. Dennoch ift auch 
der Swaſadur fein Afe, fondern aus Riefengefchlect *), 
und aus feinem andern Grunde, als weil auch der Som: 
mer nicht ohne Sturm und Hagel und der Übergang vom 
Winter zum Sommer nad und nad) if. Daher ift auch 
in diefer Sage fein rein dualiftifcher Gegenſatz. Bei ber 
Schoͤpfungsgeſchichte ftehen Hige und Kälte am Anfange als 
reiner Dualismus da, und zwiſchen der Welt ber Hitze und 
der Welt der Kälte ift ein gähnender Abgrund, d. h. Nichts. 
Aber ſogleich zeigt die Schoͤpfungsgeſchichte das Streben, 
dieſen reinen Dualismus zu vernichten, und vertilgt ihn, 
indem ſie zwifchen diefen beiden Welten eine dritte ent: 
ſtehen läßt’). Tag und Nacht bildet einen bualiftifchen 
Gegenſatz, aber einen beſchraͤnkten. Nörwi hieß ein Rieſe, 
der in Jotunheim wohnte; feine Tochter hieß Nött 
(Nacht); fie war ſchwarz und dunkel zu Folge ihrer Her: 
kunftz fie ward zuerft dem Manne vermäblt, der Nagl» 
fari hieß; ihr Sohn hieß Audurz nachher ward fie mit 
Onar vermählt und gebar ihm eine Xochter, die Jörd 
(Erbe) hieß; ihr letter Mann war Dellinge (Däglein, 
Dämmerung); ihr Sohn war Tag, der heil, licht und 
fhön war nach feiner väterlichen Abkunft ”). Sollte 
der Gegenfaß rein dualiftifch fein, durfte des Tages Muts 
ter Beine Niefentochter fein; aber man fah, wie der Tag 
ſich dadurch bildete, daß nad und nad) die Dämmerung 
ſich verlor. Man mufte alfo eine Verwandtſchaft des 
Tages mit der Nacht annehmen; die Nacht aber natürs 
lich ald das Frühere, weil fie an fich nichts, ſondern nur 
Mangel an Licht if. Der dualiftifche Gegenfag zwiſchen 
der Riefen» und Götterwelt ward vorzüglich durch vers 
mifchte Abkunft aufgehoben. So ift Tyr zwar ber Sohn 
des Riefen Hymir, aber feine Mutter nicht aus Rieſen⸗ 
geihlecht, denn fie ift brunhvit, brauenweiß, d. h. hat 
weiße Augenbrauen *). Weiße Augenbrauen, d. h. blons 
des Haar, gehörte zum Zeichen einer eblen Abkunft *). 
Die Riefen verlangte ed aber befonderd nad den Frauen 
aus dem Afen: und Wanengefchlechte, vorzüglich nad 
Freya '°), Frey’n, den Sohn Niörb’s, verlangt es nach 
der fchönen Riefentochter Gerbur, deren Arme leuchteten, 


— — — — — — — 


5) ©. das Nähere in dem Art. Orgelmir. 6) Enorra: 
Edda ©. 74, 7) Diefelbe S. 11. Cf. Taeitus, Germ, 
Cap. Xl: nox ducere diem videtor. 8) Hymisquida Str. 8. 
8.124. Vergl den Art, Hymisquida.. 9) Rigs-Mäl Etr. 25 
ar. Ausg. der Eoda Sämundar, 3. Th. ©. 181. 10) S. bie 
Thryms⸗ Quiba. 
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und von da alle Luft und See. Frey’s Diener Skirnir 
ſchreckt die Riefentochter durch Zauberlieder, dis fie, die 
feinen Waningen, d. b. feinen aus dem Wanengefchlechte, 
heiraihen will, einmwilligt ''). Freyr ift der Sohn des 
Wanen Niörd. Die Afen und Wanen bilden einen duas 
liſtiſchen Gegenfag, und die Wanen und Riefen, aber 
ber reine Gegenfag des Dualismus wird durch Ders 
mifhung aufgehoben. Der Krieg der Afen und Wanen 
endet damit, daß Niördur und Freyr den Afen zu Geifel 
gegeben und unter die Afen aufgenommen werben "), 
Die Gegenfäge der Zweiheit fireng durchzuführen liegt 
ar nicht in der Abficht der nordiſchen Sage. Sie ſucht 
% theils zu vermifchen, theils führt fie fie zur Dreiheit, 
wie bier die Afen, Wanen und Niefen. Die Zwerge 
nämlich gehören zur Niefenwelt. So 3. B. wird von 
Thiodolf von Hwin der von einem Zwerge bewohnte 
Stein jötun- bygdr, riefensbewohnt, oder von Rieſen 
gebaut, genannt '"). Jener Zwerg gehörte nämlich zu 
den Schwarz: Elfen, denn bie Elfen zerfielen in Licht: 
Elfen (Liös-älfar), welche im Himmel wohnen, und in 
Döck-älfar, entweder von dökr, ſchwarz, oder dök, 
Gruft, welche unter der Erde wohnen und fchwärzer als 
Pech find, während jene fchöner von Anſehen als die 
Sonne erfcheinen '*), Ebenfo fireng erfcheint der Dualismus 
in der Edda durchgeführt zwifchen der Walhöl und Helm: 
beim der Welt der Hel; dort leben bie Einheriar in 
Überfluß an der berrlichften Speife und Trank, bier 
berrfcht Hunger und Kummer. Uber diefes ift auch die 
einzige Beziehung, wo der dualiftifhe Gegenſatz ſtreng 
durchgeführt iftz denn Niflhel (Nebelhel) bildet nicht den 
äußerften Gegenftand, fondern unterhalb Niflbel find 
noh neun Welten, bierhin fireben die Menfchen aus 
He) Alſo aud bier wieder das Streben aus dem 
Dualismus in die Dreiheit. Den mertwürdigften Duas 
lismus bildet ber Unterfchied zwifchen den Menfchen, 
welche vor Krankheit ober Alter fterben, und denen, welche 
im Wal (d. b. als Erfchlagene) umfommen; jene foms 
men zu Hel, diefe nah Walhöl. Aber auch diefer Duas 
lismus ift felbft im der jlingern Edda nicht fireng durchs 
geführt. Balldur fällt, indem ihn Hödur mit dem Miftels 
feine wirft, und er kommt nah Hel. Doc freilich, wo 
folte Balldur, der Gott, der fon im Himmel war, 
nah dem Zode anders hinfommen? Durd die jüngere 
Edda verführt, hat man einen ftrengen Unterfchied zwis 
fhen einem gewaltfamen Zobe und einem Tode vor 
Krankheit oder Alter in Beziehung auf das Kommen 
nah Walhöll und nad) Hel angenommen; aber die Skall⸗ 
den felbft führten dieſen Unterfchied nicht fireng durch. 
Eyftein findet feinen Zod, indem ihn die Segelrichtftange 
über Bord ftieß, und doch fingt Thiodolf von Hwin (in 
Norwegen): 


11) &. bie För Skirmis &. 71, 86. 12) Völuspä Str. 22, 
©. 35. Grimnismäl Str. 5. &. 42. Vafthrudnismäl Str. 38, 
39. 8. 22, 233. Gnorra: Edda ©. 238. Ynglinga-Saga Gap. 4. 
Ferd. Wachter, Snorri Sturiefon’s Weitkreis, 1. Sd. ©. 15, 
16, 18) ©. Ynnglinge-Saga Gap. 15 bei demſ. S. 48. 14) 
—— art. Alfen, 15) Wafthrodnis-mäl Str. 43. ©. 
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Aber Eyſteln 
Bor ber Stange fuhr 
Zu Bünyfic's 
Brudermaͤdchen *), 
b.b. zu Hel. Nimmt man ihn als von der Segelricht: 
ftange erfchlagen an, fo mußte er doch wohl nah Wal⸗ 
böll fommen; aber er fommt zu Hel. Nehmen wir ihn als 
Ertrunfenen an, auch da kann er nah Walhoͤll kommen, 
benn er ftirbt eines gewaltfamen Todes. So ertrinkt 
Egil's Sohn und kommt doch nah Walboͤll). Nach 
dem gewöhnlichen Glauben wurben bie, welche im Meere 
ihren Tod fanden, von Ran gaftlich aufgenommen. Nach 
dem Glauben Anderer war der Aufenthalt bei Ran ſchreck⸗ 
li *). Ein Gegenfaß zwiſchen Ran’s und Othin's Wobs 
nung fand alfo immer ftatt, aber flärfer wurde der Ges 
genfab nad dem Glauben derer, welche den Aufenthalt 
bei der Ran als fchredlih annahmen. Aber auch hier 
windet fi die germanifhe Glaubenslehre aus der weis 
heit in die höhere Dreiheit, indem die Zodten theils zu 
Dihin, theild zu Ran, theils zu Hel kommen; aber in 
Beziehung auf die Todesart fand der Unterſchied nicht 
fireng ftatt. Zwar fingen die Stallden an taufend Gtels 
len, daß Helden ihre Feinde nah Walhoͤll fenden, d. h. 
fie fällen. Aber wenn nach der jüngen Edda alle zu 
Hel kommen, die vor Alter oder Krankheit flerben, fo 
ut fie. So fingt Thiodolf von Hmwin: _ 
Aber zum Anbiid 
Des Bruders MWill’s ") 
Das Wefen der Verbrechen ©) 
Wanlanden fommen ließ, 
Umb bie Zröllentiproffene 2) 
Bufammentreten follte 
Grimbilld den Hemmer 
Der Deeres : Männer, 
Und fo brannte 
Auf der Skuta Bette *) 
Der Mondchen-Verderber 2), 
Den Mara quälte, 
Hier ftirbt Wanland durch das Drüden bes Alps, bad 
ein Zaubermeib veranlaßt, und doch kommt er zu Dthin, 
d. h. nah Walhöl. Doch kann man biefes für einen 
ewaltfamen Zod nehmen; aber Egil verlor einen feiner 
Öhne durch Krankheit, und er fingt von ihm Str. 11: 
Seit meinen Sohn 
Der Sucht Brandung *), 
Die wuͤthigliche *), 
Aus ber Welt nahm u. ſ. w. 
und in ber folgenden Strophe fingt er, wie Othin feis 
nen Sohn nad Godheim (der S 
Wie aber beide kommen nah W 


: 16) S. 8. Wachter a. a. O. ©. 122 17) &. Sonar 
Torrek &tr. 7— 11 in ber Egils aga, kopenhagener Ausg. von 
1809, S. 606 — 622, 18) ©. ben Art. Orakelgewässer, 
19) Zu Othin. 20) Die Bere. 21) Diefelbe, f. 5. Wadır 
ter a. a. O. ©. 44, 22) ©. die Eriäuterung bei demf. in 
ber Einleitung zum 2. Bb., wo gezeigt wird, daß unter Gkuta, 
unter welchem Saorri einen Fluß in Schweden verfteht, wahr: 
ſcheinlicher Skuta, eine Art Schiffe, zu verftchen, und der Einn 
ift: ward auf dem Schiffe verbrannt, wie Balldur. 23) d. h. 
ber Freigebige. 24) sÄttar brimi, ber Krankheit Brandung. 
25) haptugligr, ber grimmige, Heftige. 
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Zobesart ben Gegenfag. Nein! fonft wäre der eine, ber 
durd) Waffertod umgefommen, zu Ran, und der andere, 
der an Krankheit geftorben, zu Hel gefommen. Bei dem 
Ertrunfenen bemerkt die Egilsfaga, daß feine Leiche an 
ben Strand geworfen worden, Umd der Vater habe ben 
Hügel Öffnen und fie dort zu Skalagrimm, Egil's Da: 
ter, legen laffen *). Der Waffertod, den man der Ran 
ufchrieb, machte es alfo nicht allein, daß der Ertrum: 
ene zu Ran fam, er mußte aud im Meere verfinken. 
Begrub man die Leiche und wies fie nad) Walhoͤll, fo 
fam der Todte bahin. Auf die Zodesart Fam ed alfo 
nicht fowol an, ſondern auf die Gebräuche, die dabei 
beobachtet wurden. Wenn daher Thiodolf fingt: 

Oe til things 

thridia iöfri 

Hredrungs maer 

or heimi baud, 
fo kann man getroft überfegen: 

Unb zum hing 

Thridi's den König 

Webrung’s Mädchen 

Aus der Welt entbot ””), 
und braucht mit Andern ?*) nicht zu übertragen: 

Und zum Thing 

Den dritten König 

Wedrung's Mädchen 

Aus ber Welt entbot. 
Hel (d. h. der natürliche Tod) entbietet Halfdan nicht zu 
fih, fondern zu Thridi (Odin), weil bie Begräbnißge: 
braͤuche dabei beobachtet, und er nach Walhöll gewieſen 
wurde. Bei der Todtenfeier Hakon's des Guten (Saga 
Hakonar Goda 32) fagt Snorri Sturlefon: „Sie fpras 
chen fo vor feinem Grabe, wie ber heidnifchen Menfchen 
Sitte dazu wat, und wieſen ihn nah Malhöl (oe vi- 
sodo honom til Valhallar). Hakon war freilich in der 
Schlacht tödtlih verwundet worden. Aber man hatte auch 
noch ein Mittel, man Eonnte den, deſſen Tod durch eine 
Krankheit herbeigeführt ward, dadurch nach Walhöll brins 
gen, daß man ihn mit Speereöfpigen ritzte (f. d. Art. 
Othin). Wahrſcheimlich nahm man es fo fireng nicht, 
und fonnte auch einen, der an Krankheit fchon wirklich 
todt war, durch Bezeichnung mit Speeresſpitzen helfen, 
oder durch das Abhauen des Hauptes des Sterbenden ” 
Natürlich brauchte man dabei in Beziehung auf das Recht 
ben Ausdruck, er fei an einer Krankheit geftorben, und 
machte die gewaltfame Befchleunigung des natürlichen 
Todes nur in Beziehung auf die Religion geltend. Won 
—— konnte man fo recht gut fagen, er fei an einer 

ranfheit geflorben, wenn auch dem Sterbenden das 

Haupt abgehauen worden, Wahrfcheinlicher aber ward 
der Zobtkranke mit Speereöfpigen bezeichnet und kam fo 
nad Walhoͤll. Hel aber enıbot ibn zu Dtbin, weil er 
auf dem Krankenbette ftarb, Feine Wal yrie, weil er nicht 
auf dem Schlachtfelde fiel. Hierdurch aber wird ber dua⸗ 
liſtiſche Gegenſatz zwiſchen Othin und Hel ſehr beſchraͤnkt. 














26) Egilsſaga S. 601. 27) S. F. Wachter ©, 124. 
23) 5.3. Diaffen in ber Enodatio im 6. Thi. der gr. Ausgabe 
der Heimskringla S. 12, 29) ©. ben Art. Opfer. 
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Hel auch liefert Todte für Dtbin, wenn bie Gebräuche 
des Dthinsglaubens dabei berhdfichtigt worden. Auch 
läßt fi) annehmen, daß ber Gegenfag zwiſchen Dihin 
und Hel erft recht in der jüngern Edda durch chriftlichen 
Einfluß verftärft worden ift, weil Hel den Namen zur 
chriſtlichen Hölle gegeben hatte. Rreilich durfte man im 
Norden der Hel die Kälte ihres Reichs nicht nehmen, 
weil für den Bewohner des Nordens die Kälte bad größte 
Übel ift, während für den Sübbewohner die Hige das 
rößte Leiden gewährt, weöhalb er feine Hölle mit Feuer 
Kant. Der dualiſtiſche Gegenfag zwiſchen böfe und gut 
erfcheint in der jüngern Edda ſtreng. Nach ihr follen, 
wenn auch der Körper zerfällt oder zu Afche gebrannt 
wird, alle Zugenbbafte leben und beim Allvater fein in 
Gimli oder Wingolf, böfe Menfchen fahren hingegen zu 
Hel, und nachher in die neunte Welt; dennoch fährt 
Balldur der Gute zu Hel. Jener Gegenfag iſt en 
fälig erſt durch chriftlichen Einfluß entftanden. Die Vö- 
luspa hat zwar die Strophe 57: Einen Saal (Wohnung) 
ſieht fie (die Wala) ftehen, fchöner- ald die Sonne mit 
Gold gededt auf Gimli. Dort follen treue (fromme, 
rechtfchaffene, dyggvar) Zroffe (d. h. Menfchen) wohnen, 
und durch bie Altertage (alle Jahrhunderte) Gunft ges 
nießen. ber diefe Strophe ift hoͤchſt wahrfcheinlich, 
fowie die folgende erweislich, ein Einſchiebſel von chrifts 
liher Hand. . Wie aber, follten böfe Menfchen nach dem 
Zobe ganz ungeftraft bleiben? Nein, die Völuspa fingt 
Strophe 34 und 35: Einen Saal (Wohnung) ſah fie 
fiehen, von der Sonne fern, auf Nästrandir (Leichen: 
firanden). Nach Norden kehren die Thüren, es fallen 
Gifttropfen hinein durch die Fenfler, der Saal ift ge: 
wunden mit Schlangenrüdgraten (oder Schlangenrüden). 
Sie fah dort waben ſchwere Ströme morbmwölfige und 
meineidige Menfgen, und den, der dad Ohr des Weir 
bed eined andern verfchlingt (fie verführt), dort faugt 
Nidhoͤggr die Leichen Hingegangener, der Wolf zerreißt 
Männer. Nur für ausgezeichnet böfe Menſchen, für foldhe, 
welche eine auögezeichnete Übelthat begangen, gab es alfo 
einen Marterort. Die Norbmannen waren zu wenig fas 
natifh; als daß fie es fi hätten follen einfallen laſſen, 
daß fich die Menſchen überhaupt in Gute und Böfe ſtreng 
ſcheiden ließen. Sie liegen fi) aud ‚hier nicht in ben 
firengen Dualiömus verwideln, fondern nahmen drei 
Hauptaufenthaltsorte nad dem Tode an, Walhöll, wo 
man ein ergögliches Leben führte, Helheim, wo man 
unger und Kummer litt, und Naftrandir, den Marter⸗ 
ort der Miffethäter. Wie fehr man die Dreiheit liebte, 
eigt auch die Völuspa, indem fie unmittelbar, bevor 
he von Naftrandir fingt, vorausfhidt: Ein Fluß fält von 
Dften durch die Giftthäler mit Schmuze und Schwertern, 
Slidir heißt der. Im Norben fand auf Nidafist (Ge: 
birgen der Finfternig) ein Saal aus Gold des Feuerfleins 
ehlechtes (Sindra aettar, db. b. ber Felfen bewohnenden 
sage). Aber ein anderer ſtand auf Dfolnir (Unfalt), 
der Bierfaal des Riefen (jotuns), aber der heißt Brimir. 
Die jüngere Edda im Widerfpruche mit fih, daß, wie 
fie am  Anfange angibt, alle rechtichaffene Menfchen in 
Gimli fein follen, fagt S. 75: Da fragt Gangler, was 
% Enpfl.d.W.u.R, Erſie Section. AXVIU, 
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bleibt übrig, wenn bie ganze Welt verbrannt ift, und 
alle Götter, alle Einheriar und alle Menfdyen tobt find; 
da ihr doch gefagt, daß jeder Menſch irgendwo leben 
fou? Ich erinnere mich, daf ihr vorher gefagt habt, daß 
jeber Menſch in einer andern Welt alle — leben ſoll. 
Da antwortet Har: Es gibt viele gute und böfe Aufent— 
baltöorte. Am beften ift es, in Gimli bei Surtur zu fein. 
Die Luft zum guten Trunke haben, können ihn im Saale 
Brimner erhalten, der in Dfolnir gebaut if. Auch ift 
eine gute Wohnung auf den Nidagebirgen gebaut aus 
rothem Golde, In biefen Wohnungen Tollen rechtſchaf⸗ 
fene Menfchen ſich aufhalten, in Naftrönd ift ein großes 
abfheuliches Gebäude u.f.w. Am Eingange gibt ſich 
nämlich die jüngere Edda dem Einfluffe des chriſtlichen 
Geiſtes hin, und läßt daber alle Böfe zu Del, alle Gute 
nah Gimli kommen, Hier hingegen bringt fie die drei 
Wohnungen der Völuspa, die des Sindrigeſchlechts, den 
Brimir und die Naftrandir unter. Die jüngere Edda 
bat fi wahrſcheinlich dadurch, daß die Wohnung des 
Sindrigeſchlechts mit Golde gededt iſt, und weil er, wenn 
auch nicht unmittelbar, vor Naftrönd voranfteht, verfühs 
ven laffen, fie ald einen Aufenthaltsort der Rechtſchaffe— 
nen nehmen. Aber ein glüdliher Aufenthaltsort ift 
es nicht, da er im Norden und auf dem Gebirge ber 
Finfterniß if. Er macht den Gegenfag zu dem Brimir 
auf Okoinir (Unkalt), und beide wieder zu Naftrönd. Da 
die Wohnung des Sindrigefhlehts zwar im Norden, 
aber doch mit Golde gededt ift, fo fol es aller Wahr: 
fcheinlichleit nach ein Mittelding zwifchen einem guten 
und ſchlechten Aufenthaltsorte fein. Aber der Brimir kann 
ee da er auf Okolnir (Unfalt) und ein Bierfaal iſt, 
ein unglüdlicher, aber auch nicht der glüdlichfte fein, 
weil fein Herr ein Rieſe if. Beide, ber Saal bes 
Sindrigefchlechts und der Brimir, deuten auf uns unbe 
Bannte Sagen. Die Völuspa bringt fie gar nicht nad) 
dem Untergange der Welt, wol aber die jüngere Edda. 
Nach der Völuspa ift auch fchon vor dem Untergange 
diefer Welt Naftrandir der Qualort ber Meuchelmörder, 
Meineidigen und Verführer der rauen Anderer. Gimli, 
wahrfcheinlic ein Einfciebfel erft fpäterer Hand, kommt 
nad dem Weltbrande, und bezieht ſich, wenn es echt ifl, 
auf den Aufenthaltsort rechtichaffener Menfchen nah dem 
Untergange diefer Welt. Merfwürdig für die Beſchraͤn⸗ 
kung des bualiftifhen Gegenfages zwiſchen der Rieſen⸗ 
und ber Göttermelt ift, daß des Riefen Bierfaal auf 
Dkolnir (Unfalt), alfo an einer freundlichen Stätte, iſt, 
während die eigentliche Rieſenwelt in den fälteften Nors 
ben gekat wird, Im Allgemeinen wirb zwar die Rieſen⸗ 
und Götierwelt ald gewiſſe Grenzen habend gedacht. &o 
aben Bör’s Söhne, als fie Erde und Himmel aus Ymir’s 
Örper und die See aus feinem Blute gebildet, den Ries 
fen längs den Küften des tiefen Meeres Platz, dad außer 
balb der fugelrunden Erbe ift, und machen gegen ihren 
Anfall eine Verfhanzung inwendig rund um die Erte, 
und nennen bie fo verfchanzte Erbe Midgard *) (Mittels 
80) Auch die Teutſchen in engerer Bedeutung hatten bie Sage 


von Midgard. So heißt es im jüngften Gerichte (bei Wadernas 
gel, Altteusfches Lefebudy. 'S. 21) prinnit — wittilagari. 
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verfchanzung, Verſchanzung in der Mitte). Auch heißt 
es Y in ber — * Str. IX. S. 185: Flog 
da Loki, das Feberhemde tönte, bis er hinauskam aus 
Jotunheimar (den Riefenwelten) und hineinkam nad) 
Afagardar (dem Umzäunungen der Afen), Die Afa 
gardar und Jotunheimar bilden alfo zwar im Algemeis 
nen einen gewaltigen Gegenfag, aber die Rieſen find 
doch nicht auf Jotunheimar befhränkt. Miefen gibt «8 
auch in Midgard. Thor fingt im Harbarzliotd (Str. 101. 
©. 101): Ih war oftwärts ”') und erſchlug Riefen, uns 
beittundige (baulvisar) Bräute, als fie zu dem Felſen 
gingen, Groß wäre bad Geſchlecht der Riefen, wenn 
alle lebten, nichts wäre der Menſchen unter Midgard. 
Es gab nämlich Froft, Kälte, Sturm und beſchwerliche 
Gebirge in Midgard, melde man fi) unter dem Bilde 
von Riefen dachte. So war zwar Midgard für die Mens 
ſchen gelchaffen ; aber einzelne Riefen *) gab es in ihr doch. 
So werden die Gegenfäge zwifchen der Riefens und Den: 
ſchenwelt und zwifchen Götter: und Riefenwelt befchränft, 
und die Dreibeit wird fo begründet: Asgardr, bie Welt 
der Götter, Midgardr, auch Mannheimar, Menfchens 
welten genannt, die Welt der Menfhen, doch mit eins 
zeinen Riefen und Utgardar, Außenumzäunungen oder 
Jotanheimar, Belten der Riefen, der fhädlichen Geifter. 
Die Götter und Riefen bilden auch nicht diefen ſtrengen 
Gegenſatz, daß fie nicht in gewiſſen Fällen mit einander 
— ſollten. So iſt Xgir, der Rieſe, bei den Göttern 
zum Zrinfgelage, und die Afen bei Xgir, fo wird auch 
der Niefe Hrungnir, von den Göttern bewirthet. Aber 
bei diefen Gaftmählern ift, wie in der Einleitung zur Agis⸗ 
dreda, und in der Sage von Hrungnir”) ausdrüdlicd 
bemerft wird, Thor nicht. Wird er von dem Afen ges 
rufen, erfheint er als Feind der Rieſen; aud hält er 
ſich nicht an die Verträge, die die andern Afen mit bem 
Riefen gefchloffen haben, wovon ein Beifpiel fi in ber 
Völuspa findet. Thor und die Riefen bilden den reinen 
Dualismus, unb ganz richtig, Thor der Blig, ald das 
maͤchtigſte Feuer, iſt der reinfie Gegenfah zur Kälte; 
auch zerfpaltet .Ihor ſelbſt Felſen, d. h. Riefen. Zwi⸗ 
ſchen —* an ſich und den Rieſen mußte alſo der Dua⸗ 
iiemus ſireng beibehalten werden. Aber doch wird auch 
bier die Dreiheit dadurch hergeſtellt, daß die übrigen Aſen 
als Mittelglied eingefhoben werben. Der Riefe nir 
trinft bei den Afen aus Thor's Schalen; aber freilich 
ift Thor nicht zu Haufe, und jenes Gaftmahl iſt nur 
die Einleitung zu Thor's Kampfe mit Hrungnir. Einen 
dualiftifchen Gegenfag bilden auch Balbur der Gute und 
der böfe Loki; aber doch wird Baldur von Poli nicht 
allein vernichtet. Auch hier wird Dreiheit erftrebt, indem 
Loki den Miftelftein nicht felbft wirft, fondern durch Hör 





81) In Austrregir, ben Dftgegenben (f. den Eingang zum 
Harbarzlioth, S. 20), befindet fih Thor häufig, fo als die Afen 
bei Katr (Singang zu Ägisbreda, &.150), über bas geiaiäntie 
Austrregir f. die Geimstringla bei J. Wachter, 1.Bb. ©. 81, 
8 und an vielen antern Stellen. 32) So ;. B. ben Ricfen 

Hati, den Delgi erſchlugz f. das Helgilieb bei F. Water, 
Borum der Kritik, 1. Bde. 2, Abth. S. 100. 33) Saorra- 
da. p. 106. 
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bur, den Blinden, werfen läßt. Zu ber Sage von -Rofl 
findet man folgende Bemerkungen in Beziehung auf Duas 
lismus gemadt”). Loki wird läviss (trugmweife, Wiffer » 
ber Falſchheit) und lägiärn (truggierig, Liebhaber ber 
Falſchheit) genannt. Lä und mein feinen die Gegens 
fäge der göttlichen ”*) Natur, jenes dem geifligen, biefes 
dem leiblichen Streben entgegenzuftehen. So find auch die 
Söhne bes Loki ſich zuwider, beide Kinder des Verder⸗ 
bens, das ſich durch den zwiefadhen Tod der Seele und 
bed Leibes offenbart. Bali ift die Seele des Todten, 
Närl deffen Leihnam, Balhaul und Nägrindur ober 
Naäftrönd *) (Geelenhalle und Leichengrund oder Reichen 
firand) bilden eben ſolche Grgenfäge, Aber Völuspa und 
jüngere Edda widerfprechen ſich hier; jene hat aber. ohne 
Zweifel Recht, dof nicht aus Näri’s, fondern aus Vali’s 
Gedärmen die Bante Loki's gebreht werben; denn fie 
find ebenfo geifige Beffeln, wie die des Fenrir, wozu fie 
das Gegenflüd bilden. Aber der Dualismus mit Bun 
Gegenfägen geht hier noch weiter und tritt auffallend in 
biefer Sage hervor; Loki's Binden entfpridt als Gegens 
fag der Sriedflätte beim Baldur und Agir, die Gifts 
tropfen und Giftfhale dem Gaflmaple des Agir, das 
ſchmerzhafte Krümmen feined Leibes, das bie Erde ers 
fhüttert, erinnert an die ſchadenfrohe, ſchrankenloſe Uns 
gerogenbeit, die alle Götter beleidigte, die Qual ift feine 

trafe für den betrunfenen Hochmuth, die trauernde 
Sigyn fol Frigg's Jammer um Baldur entf&ädigen, 
ber Angftichrei der Verzweiflung im Heerawalde vie 
Klage in Fenſal übertönen; fo nah Mone. Er faßt den 
Dualismus in Loki fchärfer auf, ald wir uns für berech⸗ 
tigt halten, indem er (I. ©. 436) Loki und den Zeufel 
für eins nimmt. Vergl. dagegen Jakob Grimm, Zeuts 
fhe Mythologie. S. 549. Ihm dünft mit Recht, daß 
es Grundzug der Vielgötterei iſt, daß bad gute und wohl: 
thätige Princip in dem Göttlihen überwiegt; nur einzelne 
dem Ganzen untergeorbnete Gottheiten neigen ſich zum 
Boͤſen oder Schaͤdlichen, wie der nordiſche Loki, deſſen 
Natur gleichwol immer noch der des Hephaͤſtos näher 
ſteht, als des chriſtlichen Teufels. Selbſt in den elbiſchen 
Geiſtern waltet die Güte vor, dem Nir, dem Kobold, 
ja dem Riefen wird nur theilweife Graufamkeit und Züde 
beigelegt. Hiermit im Einflange ift die milde Vorftellung 





34) Bon Mone, Seſchichte bes Heidenthume im nörbii 
Guropa. 1. Thl. 85) Diefes ift in Belchen auf Othin * 
zu befchränten, ba dieſer auch ein Gott der Arglift war, f. d. Art. 
Otbin. 86) Ob Nägrindur und Näftrönd eins find, iſt fehe 
zweifelhaft. Zwar fagt Thor in ber Agisdreda zu Rofi: Hrung · 
nirstöbter wird dich kommen Iaffen in Hel unterhalb Rägrindor 
(Leihengattern). Der heimtuͤckiſche Loki, ber Mörder Loki, hätte 
mopl verbient, nach Raftrönd, dem Marterorte für Meuchelmörder, 
Meincidige und Ehefrauen: Berführer, zu kommen. Aber Gkirnie 
fagt in feiner Verwünfhung au Gerdur (För Bkirnis, &tr. 85, 
©. 85): Hrimgrimnir (Reif Grimnir) heißt der Ihurs (Riefe), 
der dich Haben foll unterhalb Rägrindorz; dort geben (follen geben) 
bir Söhne bes Elends (vil megir) in Weiden» (oder Baumes:) 
Burgen der Geiſen (Harn). Im Fiölsvinnsmal (Gtr. 27. ©. 295) 
kommen aud bie Rägrindor fo vor, baf nichts dazu beredh 
* = —— daſſelbe zu nehmen. Wahrſche 

nd unter Raͤg Ei engatter) die Gatter 
mit denen Helheim ringefchloffen re IM WERE, 


DUALISMUS 


unſerb Altertbums von Tod und von Unterwelt, Datum 
braucht jedoch in dem Geftaltens und Farbenreihthume 
folder Mythologien der dualififhe Gegenfag nicht völig 
ja fweigen, in einzelnen Zügen tritt er auf, ohne in bas 
nze einzugreifen; fo Grimm. Wir ehren zu Loki 
zurüd, Loki bildet allerdings im Gegenfage zu Balldur 
einen gewaltigen moralifhen Gegenſatz. Aber Loki (Feuer) 
wird am Scluffe der Ägisdrecka ja deutlich ald Erden: 
feuer gedeutet, indem gefagt wirb: aber inzwifchen tropfte 
das Gift auf Lofi, da frümmte fich Lofi hart dabei, daß 
davon die ganze Erde erbebte. Das werden nun genannt 
Erdbeben (landskiälfar). Hieraus gebt deutlich hervor, 
daß die Sage von Loki mehr naturfgmbolifche ald ethifche 
Bedeutung Bat. Die ethiſchen Beziehungen werben nur 
ebraucht, um das Naturfompolifche finnreich einzukleiden. 
di, das Erdenfeuer, ift tüdifch und bricht‘ hervor, und 
richtet, vorzüglih auf Island, großen Schaden an. Es 
wird alfo von ben mwobhlthätigen Göttern gefeffelt, regt 
fih aber zuweilen als Erbbeben. Am Ende unferer Welt 
wird ed entfefjfelt und hilft dann diefe Welt vernichten. 
Aber da man ſich diefe Welt durch die Wirkung der Hite 
der Suͤdwelt oder Muspellsheims entflanden dachte, fo 
nahm man folgereht an, daß das Erbenfeuer nicht allein 
im Stande fei, die Welt zu vernichten, fondern, daß 
auch jened Urfeuer mitwirten müffe. Mone fodert (I. 
©. 464) zu bemerken auf, wie bebeutfam der Dualiss 
mus im MWeltbrande durchgeführt werde, denn in ihm 
fei die Zerftörung gegeben. Nah Mone hat Othin als 
bie Ganzheit an Einheit der göttlichen Kräfte, natürlich 
unter biefen feinen Gegenfag, fondern diefer iſt das all 
gemeine Übel; die aus ihm emanirten Götter aber bilden 
unter ſich Gegenfäge, wie Thor und Tyr, Heimdallur 
und Freyr, ihre Feinde find daher an Kraft gleihe Wes 
fen, alfo Iormungandr, Garmr, Loki und Eurtur ebenfo 
wenig Urfräfte wie die Götter, fondern alle abhängig von 
jenem unbegreiflihen Weſen, das zur Schöpfung bie 
Wärme, zur Wiedergeburt bad NReinigungsfeuer aus Mus: 
pellsheim gefendet hat. Bon allen Gegnern der Götter 
bleibt daher nur Surtur übrig, denn er ift nur ihr fcheins 
barer Feind, der ihr Leben und ihre Schöpfung mit feis 
nem Feuer zerflört, welches aber zugleich die untergebende 
Welt zur hoͤhern Wiedergeburt einweiht; fo nah Mone. 
Aber Othin ift, wenn wir den dhriftlihen Einfluß auf 
bie jüngere Edda ausfcheiden, gar nicht die Ganzheit 
oder Einheit der göttlichen Kräfte, denn er hat ja auch 
feinen befondern Gegner, den Wolf Fenrir, der ihn vers 
fhlingt. Der Dualismus. tritt im Weltbrande in Bes 
ziehung auf die Einzelnen, die gegen einander kämpfen, 
bervor, aber im Ganzen die Dreibeit, naͤmlich zwei Mächte, 
die Muspellsföhne und die Gefchöpfe aus Jotunheimar, 
vereinigen fi zum Kampfe gegen die Afen und Einhe⸗ 
tiar. Die Afen und die Gefchöpfe aus Fotunbeimar fällen 
fi gegenfeitig, die dritte Macht bleibt übrig. Diefe konnte 
auch micht durch die Afen untergebem, weil biefe ihre Ges 
fhöpfe waren. Auch ſelbſt Othin ift Beine Urkraft, denn er 
iſt ja Boͤr's Sohn. Bei Betrachtung der Schöpfungtfage 
bemerft auch Mone (1. Thl. S. 320) diefes richtig. Nach 
Ihm gehen die Erde und ber Himmel aus dem ode bed 
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Weltleibes hervor, fie find felbft flerblih, und ebenfo 
die Planetenfhöpfer, die Söhne Bör’s. Geburt ift eine 
Folge des Todes, hierin liegt bie Idee ber Fortdauer. 
Tod ift Trennung und Urfache des Dualismus, biefer 
tritt fhon in den Schöpfungsperioben hervor, aber bios 
als frieblicher. Alles in Ginnungasgap ift dem Wechſel, 
dem Dualiömus unterworfen, Riefen, Götter und Alles, 
was von ihnen kommt, ift ſterblich und vergänglih, nur 
ber Eine, der, außerhalb der Welt, die Hige aus Muss 
beilmr gefendet, it unmandelbar und "ewig; aber biefer 
Eine ift eben Niemand anders, ald Surtur. Die jüngere 
Edda verfteht aller Wahrfcheinlichkeit nach den Alvater 
barunter, weil ihre Verfaſſer chriſtlichen Anfichten fich 
nicht ganz entwinden fann, und ben Begriff des Alva: 
ters in Othin zu weit ausdehnt. Dthin hieß Allvater, 
weil er der Vater der Götter und Menfchen war. All: 
vater hieß er aber nicht ald Schöpfer des Alls aus 
Nichts. Diefe Gedanken brachte man erft fpäter in die 
Völuspa, ald man in ber Str. 3. ©. 24 die Worte: 
Am Anfange der Zeiten, dort, wo Ymir wohnte, war 
nicht Sand noch See, noch fühle Wogen u. f. w., ver: 
wandelte in: Am Anfange der Zeiten da, ald nichts war, 
war nicht Sand und See u.f.w. Nah Mone flammen 
weiter die Götter von mütterlier Seite von den Riefen, 
von ber Materie, und barum ift der große Haß zwifchen 
beiden, weil fie verwandt find, Die Sterblichkeit der 
Götter folgt alfo nothwendig aus diefer Schöpfungslehre 
und ift die Grundlage zu dem Glauben an bie ortdauer, 
der bei den Skandinavien eine Todeboerachtung bervor: 
gebracht, wie felten auf Erden gefunden wird. So geben 
immer die Grundzüge der Sittenlehre auf die Schöpfunge: 
fagen zurüd, die Ideen von ber großen und Eleinen 
Welt treten überall ald dasjenige hervor, was bad irbis 
ſche Leben geftaltet, und als die einzige Zriebfraft der 
planetarifhen Welt erfcheint der Dualiemus, aber er iſt 
nicht ewig, fondern nur die notbmendige Bedingung für 
alle Erfchheinung des Lebens, fonft hätte feine ſolche To— 
desverachtung auf ihm gegründet und aus den Teutſchen 
keine Heldenvölker werben können, jundern Fataliften, bie 
in Feigheit und Geiftestod untergegangen wären; fo nad) 
Mone. Doc ift dabei zu bemerken, daß die Götter 
auch von väterlicher Seite von der Materie flammen, 
aber von einer edlern. Buri entfieht nämlih aus Salz: 
fleinen, an welchen bie Kuh Adumbla ledt; Ymir aber 
aus gefrorenen Giftfirömen. Der Unterſchied der Ent: 
ſtehung der Riefen und Afen beſteht alfo nicht im Ges 
genfage des Geiftes zur Materie, fondern im Gegenfage 
der guten und fchlechten Materie. Aber auch felbft dies 
fer Gegenfag wird gemilvert, ba Buri, Bör’d Sohn, 
bad Riefenweib Beftia nimmt, und ‚mit ihr Othin, Wili 
und We zeugt. Dadurch wird ber firenge Unterfchieb 
zwifchen ber Entftehung der Afen und Riefen aus guter 
und fchlechter Materie aufgehoben. Die Norbmannen 
ftellen in ihren Göttern Beine Hochbilder oder Ideale auf, 
fondern ihre Götter haben neben den guten auch ſchlechte 
Eigenſchaften (f. d. Art. Othin), nur find bei den Afen 
die guten Eigenſchaften überwiegend, und bei den Riefen 
die böfen. Daß die Germanen fo wenig ARE ver 
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fuhren, hat gemacht, baß ber religiöfe Dualismus bei 
ihnen fo gemildert ifl. Vorzüglich findet fi) der Gegen» 
fas der trdifhen und überirbifchen Welt nach unlern 
jebigen Begriffen gar nicht oder nur fehr ſchwach und 
daher ift die Behauptung, daß die überirbifche Welt kei⸗ 
nem, db. b. feinem Gegenfage, unterworfen fei, unhaltbar. 
Die Götter unterliegen ja am Ende tiefer Welt dem 
Scidfale, geben unter, werben aber wiedergeboren. 
Götter und Menſchen find ſich in diefer Beziehung gleich. 
Nach der 55. Strophe könnte man fchliefen, daß zwar 
die Götter untergehen, aber ihre Wohnungen verfchont 
eblieben, es werden ungefät die Ader bewachſen, alles 

bei wird aufhören. Baldur wirb fommen; Haudr und 
Baldur bewohnen Hropt's (Dihin’s) glüdlihed Haus 
(sigtoptir) wohl (gut), Da aber davon bie Rebe ift, 
wie alles ſich verjüngt, fo ift anzunehmen, daß Dthin’s 
Wohnung von Neuem gebaut wird; ja! fehr leicht find 
unter Hropts sigtoptir bie Tempel zu verftehen, die 
wieder von Neuem gebaut werben follen. Daß die Ader 
unbefät wachfen follen, ift doch wol auf die neue Erbe zu 
beziehen. Sollen daher aud die Sigtoptir Hropts nicht 
in der Menfchen:, fondern in ber Götterwelt fein, fo er» 
heilt doch zugleib, daß man zwiſchen der irdifhen und 
überirdifhen Welt einen Unterfchied machte, wie wir, 
naͤmlich des Sinnlihen und des Überfinnlichen, des 
BVergänglichen und des Unvergänglichen. Ja, felbft den 
Gegenfag des Lebens zum Tode heben die Germanen 
durch die Wiedergeburt auf, und erreichen fo glüdlich ihre 
errünfchte Dreiheit. Die Völuspa ftellt dar, wie bie 
Erde erfchaffen wird, untergeht und wieder aus bem 
Meere emporfteigt. Die Helgilieder bemerken bei Helgi’s 
und feiner Gattin Tode ausdrudlich, daß fie wieder gebos 
ren find, und drei Mal werben fie geboren, drei Mal 
leben fie, und dreimal flerben fie”), Den Dualismus 
im Leben der Welt faßt Mone fo auf: Bei den Teut—⸗ 
ſchen heißt der fortlaufende Wechſel, in welchem bie Welt 
begriffen ift, Lieb und Leid **), unter jenem ift alles bes 
griffen, was ſowol förderlich und freundlich auf die Welt 
einwirft, ald auch die göttliche Grundlage der Welt felbft, 
Leid heißt alles zn ‚ oder die materielle Grundlage 
der Welt. Infofern aber die Idee der Zeugung eine der 
größten und erfien im teutfchen Glauben ift, * iſt Lieb 
und Leid vorzuglich erotiſch aufgefaßt, und in ben Minnes 
liedern, fomwie im Heldenbuche großartig und tief ausge⸗ 
bildet worden. Der Gegenfag (Dualismus) erfcheint nun 
in taufenderlei Geftalten, Gnade und Arbeit (Notker, 
26, 4), Sommer und»Winter, gut und boͤs, Tag und 
Naht u. f.w. Da in ibm dad Gefeh des Wechſels 
liegt, fo ift ed an und für fi, d.h. ohne Rüdficht auf 
die Dreiheit, betrachtet die firenge Nothwendigkeit oder 
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das Schidfal ber irdifhen Welt. Wechfel heißt daber 
bei den Alten Veränderung und Verwanblung, bei und 
blos Übergang; es kann ferner nicht auffallen, daß 
scandalum durh Leid, abominatio und anathema 
durch Leitsami überfegt wird, richtig ift daher auch 
der Ausdruck die leiden Zeufel, ferner die Zufammenftels 
lung von Zob und Leid, die Gleihbebeutung von Haß 
und Reid, und die MWurzeleinheit von Leben, Leib und 
Liebe, Diefe Bezeichnungen laffen nodh-ahnen, daß jene 
Mörter des Gegenfages im Alterthume eine-viel größere 
Bedeutung gehabt haben, als jest. So nah Mone *), 
ber ©. 276 noch in Beziehung auf Naturdienft bemerkt, 
dof der Dualiömus noch fehr fichtbar im Heldens und 
Minneliebe, und diefes noch mehr durch feine Naturbichs 
tung, die doch ihre erfte Grundlage im Naturbienfte und 
feinem Verhältniffe zum Menſchen habe; daneben wirfe 
aber eine durchgreifende Lehre von der Dreiheit, uub zwar 
innig mit bem Dualismus verbunden, Mit legterm find 
wir völlig überein verftanden, aber in Beziehung auf er 
ftereö nit. Nach unferer Anfiht hat ſich der Dualis: 
mus nicht geſchwaͤcht, fondern verftärft. Je verfeinerter 
der Menfch wird, je mehr unterliegt tr dem Dualismus 
der Empfindung. Die Minnelieder find nach unferer 
Anficht keine brauchbaren Quellen, von ihnen auf ben 
religiöfen Dualiömus zu fchließen. Die meiften find doch 
nur ein Spiel ber Empfindung, was fchon zur Zeit der 
Blürhe des Minnegefangs nicht unbemerkt blieb, intem 
einer feine Verwunderung ausſprach, daß die über Lies 
besleid Plagenden Sänger. bei allem ihrem Leibe doch feift 
würden. Das Reid in der älteften Sprache ift mehr mas 
teriell ald gemüthlich aufzufagen. Die leiden Zeufrl find 
doch wol feine anbern, alö die Leid zufügen Wenn 
scandalum durch Leid, abominatio und anathema durd) 
Leitsami übertragen werden, fo hat das Leid mehr bie 
Bereutung von Schaden, nämlih nah dem Ausdrude 
der Volksſprache: Jemandem Leids zufügen, ein Leid ans 
tbun, Leid in der Bedeutung von übler Empfindung ift 
nach unferer Anficht erft die abgeleitete Bedeutung. Man 
fürchtete das anathema, weil man davon Schaden, 3. B. 
bei Frauen Unfruchtbarkeit, fürchtete. Man fuͤrchtete bie 
abominatio, weil man glaubte, daß erlittene Verwuͤn⸗ 
fhung Schaden bringe. Bei Ummälzung des Heiden⸗ 
thumd wurden die heibnifchen Götter zu Unholden *) er⸗ 
klaͤrt. Wie wir oben faben *), faßte man das Holbfein 
der Götter vorzüglich in Beziehung auf den Nuten auf, 
ben man von ihnen erwartete, ber Unterfchieb zwiſchen 
böfen und guten Geiftern ift alfo mehr in der Bedeutung 
zwifchen ungütigen und gütigen zu faffen. Ihre Ungüs 
tigkeit leitete man) aber dann allerdings von ihrer böfen 
Gemüthsart ab. So z. B. bei ben Normen (f. 3. Sekt. 
4 Zhl. ©. 342). Aber man liebte dabei doch den ſtrengen 
Dualismus fo wenig, daß man nicht etwa zwei Nornen, 
eine gute und eine böfe, erfcheinen ließ, fondern zwei gute 
und eine böfe. Man ließ nicht den einen Menfchen ganz 


39) Die Radmwelfungen aus Dtfried und Notker f. bei one 

felbft (2. Th. &. 252), 40) &, die Abſchwoͤrungsformel bei 

. mente, Borum ber Kritit. 2 Bose. 1. Abth. ©. 49, 41) 
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gut ober ganz glüdlih werben, und ben antern ganz 
dfe oder ganz unglüdlih, fondern ließ, wie es in ber 
Wirklichkeit war, die guten Eigenfchaften ſich mit ſchlech⸗ 
ten mifchen und Gluͤck mit Unheil (ſ. 3. Sect. 4. Th. ©. 
341 und 342). Bei ausgezeichnet böfen Wefen mußte 
außer der Gemüthöbegabung dur die Nornen bei der 
Geburt noch ein außerordentlicher Umftand hinzukommen. 
So wird Loki dadurch ergtiftig, daß er von dem halbvers 
brannten Herzen eines böfen Weibes ißt **), fo wird Ins 
ialld dadurch aller Menfhen Grimmigfter und von böfes 

er Gemüthögefinnung, daß ihn fein — das 
gebratene Herz eines Wolfes eſſen läßt”). Der Gegens 
ſatz zwiſchen den Holden und Unholden ward auch dadurch 
fehr gemindert, daß auch die Holden in Zorn gerathen 
konnten. So zümt Dthin dem Egil, nimmt ihm feine 
Söhne, und Egil opfert num dem Dthin nicht mehr. Er 
fagt Sonar Torrek: ich hatte Gutes mit der Spieße 
Herren, (wir) wurden glaͤubig (tryggr) zu glauben 
(traa) ihm, bevor die Freundfchaft der Wagenrenner der 
Siegurheber zerfpoltete mit mir. Ich opfere deshalb 
niht dem Bruder Wili's Gottes: Kante (Gods jadar, 
db. b. dem hoͤchſten Gott), daß ich (darnach) gierig fei “). 
Dod hat Mimir’g Freund mir gegeben der Übel Beſſe— 
rungen, wenn ich dad Beſſere zählte. Gab mir auch 
Kunft, ber Hinderer des Wolfs, der Schlachtgemohnte, 
feblerentfernte (nämlich fehlerfreie Dichtkunſt). Der dua⸗ 
liſtiſche Gegenfag zwilhen den Holden und Unholden 
wird alfo auf diefe Weife befchräntt. Die Holden ges 
ben Gutes, aber nicht immer, die Unholden immer Üble, 
alfo wird auch bier der firenge Dualiömus vernichtet, 
und man erbielt erftend Gutes von den Holden, zweitens 
neben dem Guten auch libles von ben Holden, wenn fie 
zürntenz; drittens Übles von den Unbolden. Weil bie 
Holden im Zorne auch Boͤſes ertheilten, darum flammen 
fie auch von mütterlicher Seite von den Riefen ab, Weil 
dereinft auf der wiebergeborenen Erde -alles Übel aufhö— 
ten follte, mußten auch die Götter, weil aud fie im 
Zorne Unheil flifteten, untergehen und wiedergeboren wers 
den. Schon bei dem Beftehen diefer, Welt ftrebte man, 
den Dualiemus fo viel ald möglich zu vernichten, auf 
der wiebergeborenen Erbe hört er ganz auf. Da in ber 
Völuspa Naftrönd vor dem Weltbrande fteht, fo ift mit 
Sicherheit anzunehmen, daß bei dem Weltbrande auch 
dieſes vernichtet wird. Helheim wird auch vernichtet, 
denn Balldur kehrt heim, und zwar frieblid mit feinem 
Mörder Hödur, Die echte Glaubenslehre der Germanen 
ſtellte alfo das fchönfte Bild dar, wie felbft die Übelthäs 
ter durch Wiedergeburt gereinigt- werben. Der Duas 
liemus wird alfo auf das Glänzendfte vernichtet; alle 
find nach dem Ende diefer Welt glüdliche Wefen, fein libel 
findet mehr flatt. Ganz anders iſt es in der jüngern 
Edda, deren Verfaſſer, von Religionsanfichten des Mor: 
genlanbes geleitet, ganz im Widerſpruche mit der Vö- 


42) Hyndlulioth. Str. 37. ©. 389 und 40. 45) ... 
Vachter, Snorri Sturlefon's MWeltkreis. 1.Bb. ©. 97. ) 
Btörka ek thui Brödr Vilis, ich verthre deshalb den Bruder Wili's 
durch Opfer nicht. 
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luspa, Naftrönd erft nah dem MWeltbrande bringen. 

Dad Streben der germanifchen Glaubenslehre war alfo, 
den Dualismus möglihft zu befchränken, und die Haupts 
fäge: 1) Leben auf Erden, 2) Leben nah dem Xobe, 
in Walhoͤll oder bei Hel, oder in Naftrönd, 3) Leben 
nach ber Wiedergeburt der Welt; 1) bei dem Leben auf Ers 
den ift der Dualiömus wegen ber Mifhung des Guten 
und Böfen möglichft befchrankt, 2) bei dem Leben nach 
dem Tode in Walhoͤll, oder bei Hel oder Naſtroͤnd tritt 
der Gegenfab in Beziehung auf Glüdfeligfeit und Uns 
glüdfeligfeit am bebeutendften hervor, 3) bei dem Leben 
der MWiedergeborenen auf der wiedergeborenen Welt hört 
aller Dualismus auf. Während bes Beſtehens der ges 
genwärtigen Welt haben zwar Wiebergeburten ftatt, 
aber diefe haben feine fo bebeutenden Folgen, die Helden 
und Walkyrien fommen nad ihrem Tode nah Walhoͤll, 
bleiben aber nicht ununterbrochen bort, fondern werden 
wiebergeboren zum eben auf Erden. Die bei Hel bleis 
ben auch nicht immer da, fondern fterben tiefer hinab in 
die neun Welten, unterhalb Niflhel. Balldur, muß man 
fliegen, muß auch diefe neun Welten binabflerben, bes 
vor die Erde und er wiedergeboren werden. Es läßt 
fih daher fehließen, daß auch das neunmalige Sterben 
in die neun Welten nicht zur Vernichtung führt, ſondern 
auch alle Menſchen nah dem großen Weltbrande wieders 
geboren werden. Da dann alles Übel aufhört, können 
die Riefen ald Riefen nicht wiedergebören werben. Gie 
werden dann entweder gar nicht wiebergeboren ober als 
qute Wefen. Doc läßt fih aus der Art ihrer Abkunft 
fchließen, daß fie im Weltbrande gänzlich vernichtet wers 
den. Nehmen wir dieſes oder jenes an, fo bilden fie 
doch dann feinen Gegenfag zu den Göttern. Alle Welen 
find dann Holde und Feine Unholde mehr, Dthin, der 
viel Unholdes an ſich bat, wird nicht wiedergeboren, wes 
nigftens nicht ald Dthin. Was follte auch der Gott des 
Kriegs in einer Welt, wo alles Übel aufhört? Das Leben 
in Walhöll wird natürlich auch vernichtet, da die Einhe⸗ 
riar im Kampf mit Muspellöföhnen fallm. Da alles 
Übel aufhört, können auch die wiedergeborenen Einheriar 
fi nicht mehr jeden Tag in der Schlacht erfragen . 
Die Einheriar machen zu den Helheimern zwar in Be— 
iehung auf ihr koͤſtliches Leben einen gewaltigen Gegens 
* aber zu den reichen Bewohnern der Erde keinen, da 
auch fie Arbeit (Kampf) dulden müffen. Daher ſehnten 
fih die Nordmannen auch gar nicht fo fehr zu Othin 
nah Walhoͤll (f. d. Art. Othin). Deshalb wird auch 
erflärlih, wie man Helden aus Walhöll wieder auf die 
Erde durch Wiedergeburt kommen laffen konnte. Die 
Beſchraͤnkung des Dualismus in Beziehung auf Walhoͤll 
und Helheim ift daber das fchönfte Denkmal der: Gerech: 
tigfeitsliebe der Germanen. Alle in allen Aufentbaltdors 
ten müfjen jevoh nach Mafigabe ihres DVerdienftes Ars 
beit dulden, fo lange diefe Welt beſteht; auf der wieders 


45) Daß fie ſich wirklich a geht aus dem val kidea 

). aber fagt die jüngere Edda 
mit vollem Rechte, daß fie ſich erfchlagen. Ihr fchnelles Wicders 
aufleben darf man fich wel nicht als Wirbergeburt, fondern als 
durch Othin's Zauberei bewirkt denken. 
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geborenen Welt Feiner mehr. Im Beziehung auf“biefe 
und bie wiebergeborene Welt findet allerdings ein ges 
waltiger Dualismus flatt, und es ift ber einzig unbes 
fhränfte, aber der gerechtefte; er beſteht nicht in Bezie⸗ 
bung auf die einzelnen Individuen, fondern blos in Bes 
aichung auf bie Zeiten. , 
ir wenden uns nun zu ben Slawen; bier finden wir 
aufgeftellt: durch alle ſlawiſchen Religionen gehe der Duas 
lismus, und fei mit ben Karbwörtern weiß und ſchwarz bes 
eichnet. Vom Größten bis zum Kleinften fei diefer Gegens 
I burchgefübrt, er fei immer ein beftimmtes Kennzeichen 
awifcher Religionen und ein untruͤglicher Unterſchied von 
dem Glauben des finnifchen Stammes. Die wendifhen 
Götter namentlich theilten fi, nimmt man an, nad) einer 
doppelten Rüdficht ein; zuvoͤrderſt in zwei große Glaffen, 
wie alle flawifchen, in weiße und fchwarze, woran ſich ſpaͤ⸗ 
ter der Begriff von guten und böfen Gottheiten anknuͤpfte 
und dadurch befondere Untergötter, gütige, Gilbog oder 
Dobrebog, und unfreundlicye, Zlebog oder Slehobog, ges 
bildet wurden. Nach ber zweiten Abtheilung waren die 
Götter Ratgeber (Razi) und Zauberer (Zirmitra), melde 
Eigenschaften auch ald Gegenfäge anzunehmen. Ale 
Götter waren biefer boppelten Imiefachheit (Dualismus) 
unterworfen, fobaß ber hoͤchſte Gott die vier Gegenfäge 
in ſich vereinigte *). Aber das Schlimmfte ift, daß die 
jegige Lehre von dem Licht» und den Schwarzgöttern auf 
ben Infchriften der untergefchobenen fogenannten Res 
thraifchen Denkmäler beruht. Auf ihnen ift angegeben, 
ob ein Gott gut oder böfe fei. Aber wären jene ver: 
meintlihen Denkmäler auch echt, fo würbe doch jener 
firenge Dualismus nicht begründet fein, denn nach den 
Inſchriften war 3. B. Prove aut, boͤs und Rathgeber. 
Alſo dachten feih jene neuern Berfertiger ber untergefchos 
benen Gößenbilber nicht daran, den Dualiömus ftren 
durchzuführen. Verlaſſen wir bdiefe für die Wiffenfcha 
unbrouchbaren Werke, und wenden und zu den Gefdichts 
ſchreibern. Nah Procopius glaubten die Slawen, daß 
nur ein Gott, ber Bewirker des Bliged (röv rjc dorpa- 
njg Ömmuorpyör), ber alleinige Herr Aller fei. Außerdem 
verehrten fie noch Flüffe, Nymphen und einige andere 
Gottheiten ”). Nach Helmold *) auch glaubten die Wens 
ben an einen einzigen Gott im Himmel. Er befümmerte 
fa nur um die himmliſchen Angelegenheiten, und berrfchte 
ber bie übrigen Götter. Sie waren aus feinem Blute 
entiproffen, geborchten ibm, und jeder hatte fein Amt. 
Je näher verwandt ein Gott jenem einen war, um fo 
vorzüglicher war er. Hier ift nur, und zwar ein fehr 
beſchraͤnkter, Dualismus zwiſchen jenem einen Gott im 
—— und den übrigen. Die Übrigen waren zwar im 
ange einander nicht gleich, aber ein Dualismus, der 
bie Götter in zwei Glafjen, in lichte und fchwarze, ſchied, 
hatte nicht flatt. Auch im Beziehung auf die einzelnen 





46) Mone, 1. 2. ©. 133 f4. ©. 195, mo man bie mei 
tere Ausführung felbft nachteſen mag, und bie Götter betrachtet 
findet, welche zu ben Bichtgöttern (5.198 fg.) und welche zu den 
Schwarzgättern (&. 208 fg) gebört haben follen. 47) Bergl, 
B. Sect. 4. Thl. ©. 116, 48) Lib, I. p. 88 apud Leibnitz, 
Scriptt. Tom, II. p. 607. 
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Eigenfchaften der befondem Götter hatte Fein Dualismus 
ftatt, denn mander hatte zwei, andere drei”), andere 
mehr Köpfe. Wie find denn num die Wenden zu ihrem 
Dualiömus gelangt? Bei ihren Zrinfgelagen weihten fie 
eine Scale dem guten, eine andere dem böfen Gott, 
leiteten von jenem alles Glüd, von diefem alles Unglüd 
ab, Den böfen nannten fie Gzernebog, fchwarzen Gott 
und Diabol. Die Wenden hatten allo bei ihrem mehr: 
maligen Abfalle vom Chriſtenthume doch das nicht ganz 
aufgegeben, was fie von den chrifilichen Prieftern gelernt 
hatten. Sie machten aus dem Zeufel einen heibnifchen 
Gott). Diefer fchwarze Gott ift nun aus dem Hels 
molb in alle ſlawiſche Mythologien gewandert. So fols 
len 3. B. auch die Rufen den Bjelbog (fchönen, guten 
Gott) und den GEzernebog gehabt haben *). Vorzüglich 
aber machten ſich bie Verfertiger ber —— Rethrai⸗ 
ſchen Denkmaͤler den Bjelbog und den Gzernebog zu Nutze. 
Noch müffen wir in Beziehung auf die Eintheilung bes 
natürlichen und bed metaphufifhen Dualismus aͤlterer 
und fpäterer Religion dieſes bemerken: Nach Liebufch ift 
ber Sonnen» und Mondcultus der natürliche Dualismus. 
Diefer war nicht mit einander im Streite. Natürlicher 
ober it ug Dualismus waren bei den Zeutfchen 
bie Alces. Der metaphyſiſche Dualismus entftand durch 
bie in der menfhlichen Natur enthaltenen Bedingungen, 
fowie durch den Impuls der biftorifchen Ereigniffe. -Epus 
ten bes Dualismus, wo Götter alter und neuer Religion 
fi feindfelig — findet man in Rußland 
in Perun und Wolos, in Böhmen in Safen und Duos ' 
fhiz, in der fpätern Idee des Bjelbog und Gjernebog 
bei, den Wenden *), Nah Grimm ſtellt ber ſlawiſche 
Glaube einen weißen und ſchwarzen Gott auf, Bjelbog 
und Gjernebog. Diefer Dualismus fcheint ihm aber (mit 
Mecht) weder durchdringend, noch urfprünglich *). 
(Ferdinand Wachter.) 
DUARENUS (Franz), auch Duaren, Duarein, 
3. 1509 zu St. Brieur 
in ber Bretagne geboren, fam darauf nah Paris zu den 
Söhnen bes berühmten Wilhelm Budée (Budaeus), def: 
fen Unterricht in der Philologie und Jurisprudeny er ges 
noß (um 1536). Im 3. 1539 wurde er nah Bourges 
ald Profeffor berufen, um die Univerfität, der man vors 
warf, daß fie fi immer nur mit Philologie befchäftige, 
zu heben. Im 3. 1548 begab er fi nad Paris, um 
bort bie Praris zu erlernen. Hier nahm er ſich der teuts 
ſchen Studenten an, und geriethb baburch mit den frans 
zöfifchen in Mishelligkeiten, die fo weit gingen, baß legs 
tere fein Bild an den Galgen fchlugen; indeſſen durch 
feine Mägigung, denn ald Mufter einer folchen ift er 


49) So Helmolb im Allgemeinen; als Beifpiel eines Gottes 
mit drei Köpfen dient der Zrigilam zu Ötettin, f. Anonymus, 
Histor. S. Ottonis apud Zudwig, Script, Bamberg, 50) Berg. 
3. Sect. 4. Ih. ©: 117. 51) ©. 4. B. Tappe, Geſchichte 
Ruflandse nah Karamfin. 1. Th. ©. 55. 52) Liebuſch, 
Skythika ober etymologifhe und Eritifche Bemerkungen über alte 
Bergreligion und fpätern Fettſchiemut, mit befonderer Berücdfiche 
tigung der flawifchen Völker und Götternamem. S. 87, 88 unb 
218 — 215, 55) Jakob Grimm, Zeutfhe Mythologie. 
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ſtets gerlhmt, endeten fie fpäter frieblih. Im Jahre 
1551 wurde er wiederum nah Bourges zurüdberufen, 
wo er nun mit Baubouin, Eginhard Baro und auch 
mit Gujacius, ſeitdem diefer 155% gleichfalls dahin bes 
rufen war, in Zwiftigfeiten gerieth. Am 22. Jul. 1554 
bloß er mit einem Deputirten ber Stadt Balence wegen 
Annahme einer Profeffur dafelbft einen Contract ab, 
beffen veranlaßte ihm mwahrfcheinlid Baudouin’3 Abgang 
von Bourges bort zu bleiben und die Stelle in Balence 
wieder aufzugeben. Er erhielt fobann daneben die Stelle 
eined Raths und Mequetenmeifters bei der Herzogin Mars 
garetbe, und flarb zu Bourges am 22. Jun. 1559 un» 
verheirathet. Man räumt ihm als Rechtslehrer den zweis 
ten Pla nah Cujacius ein; indeffen hatte er, ald Dos 
cent, feinen freien Vortrag, indem er, durch Gedaͤchtniß⸗ 
ſchwaͤche befchränft, Alles ablas. Selbſt Eujacius ertheilt 
ihm die größten Lobfprüche; er nennt ihn maximum ju- 
risprudentiae ducem, 

Er fchrieb: Commentarios in variog titulos Di- 
gestorum et Codicis; Disputationum anniversaria- 
rum libri IL; Comment. in consuetudines fendorum ; 
Traetatus de jure aderescendi; Ad Legem Falcidiam 
et Voconiam; De bonorum possessione contra tabu- 
las; Epistola de ratione docendi discendique jus, 
auch abgedrudt in Reusszeri Cynosura juris. Geine 
Opera find zufammengebrudt herausgefommen zu yon 
1584 in zwei Folianten; vermebrter cur. Nic, Cisneri, 
ebendaf. 1579, und Frankf. 1598 und 1607. Fol. Zus 
legt Lucca 1765 in vier Folianten. Vieles ift in diefen 
Ausgaben enthalten, was er felbft nicht zum Drude bes 
flimmt hatte. Zu bemerken ifl noch, daß in der Rufs 
farb’fchen Ausgabe des Corpus juris (kyon bei Roville 
1560, 1561. Fol.) die Hilfe des Duarenus, bei Abfafr 
fung der Summarien zu den Panbeften und namentlich 
bei den Novellen, auf den Specialtiteln derfelben gerühmt 
wird, weshalb man bisweilen biefe Ausgabe die Duares 
nifhe nenannt bat. (Spangenberg.) 

DUB, DUBHE. Dub bezeichnet im Arabiſchen 
das Sternbild des großen Bären (el-dab-el-akhber; 
der Fleine Bär: el-dub-el-asger,, Dubhe if nur 
das weich auẽgeſprochene Dub; allein es hat fih aus den 
Aphonſiniſchen Zafeln fortgepflanzt, daß man bamit den 
Stern a in biefem Sternbilde bezeichnet, und es ift dies, 
wie Ideler bemerft, nicht der einzige Fall, wo fich der 
Name eines Sternbilded auf einen feiner Sterne, neben 
welchem er in einer Karte oder einem Globus gefchrieben 
fiand, firirt hat. (Unterf. über den Urfprung und die 
Bebeutung ber Stermnamen.) (H. 
DU BARRY (Vicomtesse Marie Johanne), ift 
die Tochter des Steuerbedienten Gomart de Baubernier 
zu Baucouleurs, geboren 1744. Das fröhliche Champa⸗ 
gnermäbchen hatte bald den Tod feines bürftigen Vaters 
zu beweinen, und mehr jene —— zu beklagen, 
die Tauſende feines Gleichen ins frühe Grab führen. Es 
empfing durch Mildthätigkeit den nothbürftigen Unterricht 
im Klofter St. Xure, und warb dann durch Mplechte Mahl 
bei einer Mobehändlerin in Arbeit gegeben, vor ber Zeit 
von ben parifer Wüfllingen misbraucht, von der gläns 
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ze Coutſchaft der bekannten Gourdan unter dem 
amen Lange gefeiert, und von dem Vicomte Du Barry 
auterwählt, um fein Haus, worin er den Spielwirth 
machte, den reichen. Gäften noch angenehmer zu machen. 
Er mußte, daß der Kammerdiener Le Bel in dem Schloffe 
zu Verſailles für den gebeimen Dienft forgte, den ein 
noch nicht 6Ojähriger verwitweter Herr wohl bedarf, wels 
her auch nicht entzuͤndetes Blut geerbt, und nicht zur 
ewoͤhnlichen Hofunterhaltung Galanterien gehabt hat. 

Bel ward von dem Vicomte zu Zifche gebeten, und 
fab L'ange in dem Reichthum einer Schönheit, melde 
für die Zeichnerimeifter eine ähnliche Verlegenheit war, wie 
der Rachtigallgefang für die Kapellmeifter, und deren Glanz 
feine Spur von all den Giften geduldeter und gebüßter 
Lüfte, durchſpielter und durchweinter Nächte verbunkelte; 
er fand eine natürliche Fröblichkeit und Haltung in dem 


jammervollen Zwangszuſtande, den er durchſchaute, und 


die weibliche Anziehungskraft war in ihrer frifchen, vollen 
Gluth da. Er verfpradh fih von der Zuführung diefer 
nächtlichen Geſellſchafterin ein freundliches Wort, gerieth 
aber in Furcht vor Ungnade. Sie gefiel, durfte wieder: 
fommen, und wie fie beluftigte, belebte, entzüdte, warb 
mit dem Feuer des Liebhaberd ben vom Dienfte 
erzählt, die ihrerſeits micht ſchwiegen. Le Bel mußte nun 
fagen, was fie biöher gewefen, oder fürchten, daß es von 
ben böfeften Zungen geſchah. Er that ed mit Glüd, und 
fie ward mit dem Bruder des Bicomte, einem Trunkenbolde, 
vermählt. Sie war im Schloffe wie zu Haufe, und 
richtete fich prächtig ein, forgte aber zugleich für ihre 
arme Mutter, und ging fleißig zu ihr.” Am Hofe beeis 
ferte man fi aus der Neuigkeit ihrer Erhebung ein Er⸗ 
eigniß zu machen. Wenn der Minifter Choiſeul nad) 
dem Tode der. Frau von Pompadour gewuͤnſcht hatte, 
die Gefchäfte mit dem Könige Ludwig XV. ohne weibs 
lihe Vermittelung abzumachen, fo verfchmähte er Doch dabei - 
die Hilfe feiner Schwefter, der Herzogin von Grammont, 
nicht, und fie ließ in den vertraulichen Abendgefellfchaften 
des Königs nicht auf fi warten. Sollte die Vicomieſſe 
Du Barry darin erfcheinen, fo mußte fie bei Hofe vorges 
ftellt fein, und ſah der König fie öffentlich, fo konnte er 
fie au im Cabinet mit den Miniftern zufammenbringen, 
Choifeul that das Seinige, um ihre Vorftellung zu vers 
bindern, bie frommen Zöchter des Königs, alle ehrbare 
Frauen des Hofes wurden aufgeregt, und fie warb mit 
Spottliedern und Schmäbfchriften in einer Zeit überfchüts - 
tet, worin nur zu viele fich Alles und den Königen Nichts 
erlaubten. Aber die Feinde: Choiſeul's fagten unter bes 
deutender —— der Koͤnig habe mehr Faͤhigkeit 
als Luſt mit den Miniſtern zu arbeiten und von den 
Prinzen vermoͤge keiner dabei vermittelnde Dienſte zu 
leiſten; es ſei noͤthig, die Ungewißheit und Verwirrung ju 
endigen, welche aus verzoͤgerten Unterſchriften entfliehen, und 
wenn bie weibliche Bermittelung zur Beförderung der Cabi⸗ 
netöfachen nicht die befte fei, fo habe man fich doch babei 
unter der vorigen und jegigen Regierung nicht übel bes 
funden, die fehlechtefte aber fei, wenn der Minifter ver: 
mittelö ber öffentlichen Meinung über umd wider ben 
König zu regieren trachte. Der König nahm fi von 
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feinem Tieben ** Richelieu den Muth, von feinen 
Freundinnen den Rath, fparte weder Artigkeit noch Geld, 
und bewilligte dem Herzoge von Orleans die Vorftellung 
ber Frau von Montefion, die ihm fpäter angetraut wurde; 
mit ihr ward zugleich bie Vicomteffe Du erg vorge⸗ 
ſtellt). Frau von Genlis war zugegen und beſchreibt 
es in ihren Memoiren (1. Bd.) folgendermaßen: . „Wir 
begegneten ihr allenthalben, fie war prächtig und mit 
Geſchmack gekleidet. Bei Zage fah fie verblüht aus und 
ihre Haut war durch Sommerfleden entftelt; ihre Hals 
tung war empörend unverfchämt, ihre Züge gar nicht 
fhön, allein fie hatte herrliches blondes Haar, hübiche 
Zähne und eine angenehme Phyfiognomie. Bei Lichte 
batte fie etwas fehr Blendendes. Abends beim Spiele 
kamen wir etwas früher als fie. Als fie eintrat, drängten 
fih alle Damen von der Thür hinweg auf die entgegen: 
efegte Seite, um fich nicht in ihrer Nähe zu befinden, 
odaß fich zwifchen ihr und ber letzten des Kreiſes etwa 
drei ober vier leere Stellen befanden. Sie bemerkte es 
mit volfommen kaltem Blute, ihre Unverfchämtheit ließ 
fi dur Nichts erfchüttern. Als der König nach geen⸗ 
digtem Spiele erfchien, ſah fie ihn lächelnd an, er fuchte 
fie ſogleich mit den Augen, fchien fehr übler Laune und 
blieb nur einen Augenblid. Der Unwille flieg in Ber: 
failled auf das Hoͤchſte, daß der ganzen Föniglihen Fa⸗ 
milie auf die feierlichfte Weiſe ein Freubenmädchen vor: 
geftellt wurde.” Cine ſchonende Beurtheilung würde das 
nicht fein, wenn auch nicht von der Jugendgefhichte der Frau 
von Genlis Ähnliches bezeugt würde. Die Vicomteffe nahm 
fi fortan der Sachen des Königs ald eine junge Hausfrau 
an, die Sarg und Klang, Pug und Prunf im Kopfe 
hatte, ber ihr gefunder Verftand aber boch auch fagte, 
was fie im Haufe zu thun hatte, Wer wollte ihre Ers 
bebung nicht ausbeuten? Sie gab ihrem Schwager ofs 
fene Caſſe bei dem Hofzahlmeifter, aber feinen Geſchaͤfts⸗ 
einflußz fie begünftigte die Feinde von Choiſeul, und 
die Gefchäfte kamen in Eräftige und gefchidte Hände; 
aber ruhig ertrug fie feinen Stolz und die Umtriebe feis 
ner Schwefler Grammont, und verfuchte durch die Be 
förberung feines Bruders beide zu gewinnen. Es gelang 
nicht, er warb befto ſchwaͤcher, je ftärker die andern Mi: 
nifler wurden, "und fein Fall gab dem Geſchaͤftsbetriebe 
mehr Einheit und Kraft, aber machte ihre Stellung nicht 
leichter, fondern noch ſchwieriger. Gegen fie richtete fi 
beimlich und Öffentlich die ganze Wucht des edeln Unmil: 
lens über die verftörte fittlihe Drbnung, und bes giftis 


gen Haffes wider bie ungerwohnte fräftige Handhabung 


ber Gewalt; fie war zu leichtfinnig, um nicht unvorfüchs 
tig zu fein, aber fie hielt ſich doch. Ein Scherz; nad 
ihrer und ber mwohlgefällinen Art über dad Unvermögen 
des Dauphins (Ludwig XVIL.) fam ihr theuer zu ſtehen, 
er ward ihm unverzuͤglich hinterbracht, dem ſchon als 
ſchauderhaftes Ärgerniß geſchildert war, daß fie in dem 
Schloſſe de la Muette gegenwärtig war, als bie Daus 
phine dort zuerft mach ihrer Ankunft mit dem Könige af, 
und ber fie nun ungeſtuͤm anließ. Sie mußte eö in ber 
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Stille verfchmerzen, weil der Herzog von Aiguillon, dem 
fie am meiften vertraute, meinte, von dem Dauphin fei 
nichts weiter zu fürchten, deſto mehr aber von ben Par: 
teien, wenn ihnen Gelegenheit gegeben würde, ſich zu 
feiner Bertheidigung aufzumwerfen. Die Geiftlichkeit hatte 
nod einigermaßen das Ohr des Königs durch feine Toͤch⸗ 
ter, und ließ ihre Klagen hören, wenn auch nicht über 
Zurüdfegung und Gemaltentziehung. Der Abbe von 
Beauvais, nachmals Biſchof von Senez, prebigte vor 
dem Koͤnige von Salomo, der ſich entwuͤrdigt und mit 
dem verworfenſten Schlamme befubelt: habe, und brauchte 
es nicht zu bereuen; ber Erzbifhof von Paris mahnte 
fie von ihrem fündhaften Leben ab, und wurde an feine 
eigene Jugendgeſchichte erinnert; und fie verfprach fich ih⸗ 
rerfeitd von der Wirkung erlangter päpftliher Gnabe 
und gerichtlichen Scheidung von ihrem Manne eine fhos 
nende Beurtheilung von frommen Gemütbern. Sie ver: 
fagte dem Herzoge von Orleans bie Unterredung nicht, 
welche er wünfchte, um fie für die Herftelung der aufs 
gelöften Parlamente zu gewinnen, deren gemifchter in 
die Verwaltung tief eingreifender Wirkungskreis Verwir⸗ 
rung veranlaffen mußte, wenn er auch nicht der ftärkften 
Partei zum Lager gedient hätte, die ohne denfelben noch 
vermochte, fi von den Prinzen vom Geblüte vertreten 
au laffen. Sie —— erzog ehrfurchtsvoll, aber 

i dem Vorleſen der Denkſchrift erſchien, wie zufaͤllig, 
ber König und verwarnte beibe, ſich mit dergleichen Sa: 
hen zu befaffen. Bei jedem Schritte, ber den Par: 
teien am Hofe misglüdte, entſchaͤdigten ſich dieſelben 
durch Bearbeitung der öffentlichen Meinung; umd doch 
hatte in biefem wilden Aufdrängen das Befehlen und 
Gehorchen feine Ordnung. Aber ed wäre darum gefches 
ben gewefen, wenn die Minifter äußerlich nicht gleichen 
Schritt und Zritt gehalten hätten, fo wenig fie auch ins 
nerlih Freunde waren und feim konnten. Wol klagte 
und feufzte der eine über den andern, wol liebkoſten fie 
den Parteien, und mol burfte Jeder hoffen, mit Hilfe 
berfelben bie gehäffigen Nebenmänner au verdrängen; 
aber dennoch verfolgten fie, wie einmüthig, fammt und 
Es ift mur eine Stimme, 
daß der König dieſen Regierungeplan aufgegeben hätte, 
und wer weiß, wie er dann geendigt hätte, wenn er in 
feinem Wankelmuthe nicht fortwährend auf feſten Ton und 
Takt zurüdgebracht worden wäre; aber beftritten ift, ob und 
wie weit bie Vicomteffe Du Barry biefes bewirkt hat. 
Es ift indeſſen Thatfache, daß fie die Zaͤnkereien unter den 
Miniftern beilegte, daß fie fich felbft nicht umflimmen 
ließ und daß fie davor in ihrem Zimmer eine beftändige 
Warnung hatte, die für den König nicht flärfer und ges 
eigneter werben konnte: es war das Bildniß des 
englifchen Königs KarlI. Sie kannte fich übrigens zu gut, 
um Anfprühe auf Geifteöherrfchaft weder in der Unter: 
baltung, noch gar in der Gefchäftsführung zu machen, 
welche fi aud mit ihrer Gemaͤchlichkeit nicht vertragen 
hätte. Bon ihrer Gutmüthigkeit ift manches zu erzählen; 
einft bat fie fih am Hofe von Jedermann eine Gabe 
zur Schuldenzahlung für ben Zänzer Dauberval aus, 
der Herzog von Nivernois fchrieb ihr darauf, feine Gabe 
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von 25 Louisd'or fei eigentlid Herm ... beftimmt ges 
weien, beffen Dfficierpenfion noch nicht bewilligt fei; und 
fofort forgte fie für die Ausfertigung. Sie verftand am 
beften den König in gute Laune zu verfegen, und wenn 
fie nicht Wermählung gehofft hat, Verſtoßung hat fie 
nicht gefürchtet; auch nahm fie ald kluge Frau ed mit 
ihrem Befitrechte nicht genau, hielt aber über feine Ver: 
letzung Kufſicht. Sie war bei dem Könige in feiner 
Todeskrankheit, bis er ohne Hoffnung für ſich, und forg: 
fam für fie ihre Abreife mit der Herzogin von Aiguillon 
befahl. Unter dem Einfluffe feiner Toͤchter war die erfte 
Handlung "der neuen Regierung, fie ins Kloſter Pont 
aur Dames bei Meaur zu verweilen. Sie ließ ihre 
Entrüftung dem Herzoge von Brillitre mit Verachtung 
fühlen, daß er fih zu einem Verfolgungsbefehle wider 
eine trauernde Frau und zur Beihimpfung des verewig⸗ 
ten Königs gebrauchen laffe, und fie durfte auch bald 
in ihr Schloß bei Marly zurückkehren. Dort lebte fie 
auf großem Fuß und mit Anftand, und hatte in der Res 
volution ihr MWohlgefallen an der Lebensluft und Geiftes: 
kraft von Briſſot's Freunden, bis Nobespierre mit dem 
Biuteifen dazwiſchenfuhr. Ihr Reichthum war ihr Verbres 
hen, ihr Weinen und ihr Flehen fand Fein Erbarmen, 
und hoͤhniſch erzählt man als ihr letztes Wort‘): Herr 
Henker, noch einen Augenblick! 

Wenn die franzöfiichen Schriftfteller auf diefe fchöne 
und unglüdlihe Frau fommen, fo gerathen fie in Wun— 
derglauben und wunderlihen Zorn; fie ereifern fich über 
ihre jugendliche Nothſchuld, und feiern doch felbft einen 
Mirabeau in feiner Verworfenbeit bei reifem Mannesal: 
ter; fie machen aus ihr ein Zerr- und Schandbild von 
der Gemeinheit am Hofe, von dem Ärgerniß in ber 
Kirhe, von der Willkuͤr in ber Regierung und von ber 
Erniedrigung in Frankreich, fie laffen eine ſehr ſchoͤne 
und noch bedauernswerthere Frau die ſchauderhaften Fol⸗ 
gen des lange und tief herab zerrütteten Familienweſens, 
die Gebrechen der Staatöverglieberung und das unmoͤg⸗ 
liche Eintreffen von Glüdd> und Ruhmträumen rein ent» 
elten, und müffen doch geftehen, daß die Regierung nad) 
hrem Erfcheinen im Schloſſe ſtark und nad ihrem Ab: 
ſchiede ſchwach ward. ie befeufzen ihre Verſchwendung 
und rechnen kaum 5,000,000 Thaler im Jahre hinaus. 
Sie find zugleith ihre firengen und lüfternen Sittenrichs 
ter, burchwühlen die Heimlichfeiten, und ber eifrige Ge: 
ſchichtsſammler Lätretele jagt fogar gläubig nach, daß 
der tobtkranfe König durch ihren Anblid vor feinem 
Bette noch zu Zärtlichkeiten erregt ſei ). Ihre gemec: 
felten fogenannten Lettres originales, welde zu Paris 
erfchienen und von Manadier Üüberfegt find, erfennt man’ 
zwar geößtentheild auf den erfien Blid als unecht, find 
aber des Stoffes wegen brauchbar. (v. Bosse.) 

DUBAUTIA. Diefe re aus ber ers 
flen Ordnung ber 19. Linné'ſchen Glaffe und aus ber 
Gruppe der Eupatorinen (Senerioneen Gaudichaud's, 





2) Am Hinrihtungstage ben 9. Dec. 1792. 8) Histoire 
de France pendant le 13. siecle. II. 435: on dit, que sa pre- 
sence excitoit encore chez le malade des desirs ellrdnes! 


L Cncytl. d. W. u. A. Erfte Section. XXVIII. 
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Senec.. Helenieen Leffing’s) der natürlichen Familie ber 
Compositae, hat Gaudichaud (Voyage de Freyeinet. 
Botanique p. 469) fo genannt nady dem unlaͤngſt vers 
ftorbenen franzöfifhen Marineofficier 3. €. Dubaut, wel: 
chem jener eine große Anzahl merfwürbiger Pflangen vers 
dankt. Char. Der gemeinfchaftlihe Kelch glodenförs 
mig, meift achtblätterig; die Blättchen frei, einander dach⸗ 
ziegelförmig deckend; acht bis zehn röhrige Zwitterblüms 
en; bie Narben oben breit zugelpigt, gewimpert; das 
Achenium Ereifelförmig, glatt, mit federiger Samenfrone, 


‘Die einzige durch Gaudihaud auf den Bergen der Sands 


wicdinfeln entdedte Art, D. plantaginea Gaudi: h (I. e, 
t. 84), ift ein Staudengewaͤchs mit unten nadten, mit 
ringfoͤrmigen Blattnarben bezeichneten, oberhalb bebläts 
terten Zweigen, gegenüberftebenden, ungeftielten, an der 
Baſis faſt zufammengewachfenen, langzufpigten, gezähn: 
ten, fleifen, nervenreichen, glatten Blättern, am Ente 
der Zweige flehenben, beblätterten Blüthenriepen und büs 
—— — ER Blüthen. (4. Sprengel.) 
DUBBOI, große Stabt in Guzerat, 38 englifche 
Meilen nordoͤſtlich von Broachi, welhe im 3. 1780 
feitbem ifb fie nicht wieder beſucht worden) 40,000 
inw. enthielt. Einige Häufer waren gut, aber die meis 
ften beflanden aus Hütten, beicattet von Mango» und 
Zamarindbäumen, welche von faft ebenfo vielen Affen, als 
Menfchen darunter bewohnt waren. Wegen ihrer niedris 
en Lage ift die Stadt Uberſchwemmungen häufig audges 
Pest. Überbleibfel, Feſtungswerke, Pforten und Tempel 
bezeugen, daß dies einft ein fehr großer Ort war. Die 
Mauern und Thürme waren von großen Quaberfleinen 
erbaut, welche von entfernten Bergen herbeigeholt wers 
den mußten, weil in biefem Theil von Guzerat nicht ein 
Steinen zu finden if. Darin findet ve ein großer 
Teich von gemanerter Arbeit, mit einer langen Treppe, 
bie bis in das Waſſer binunterführt. Am meiften wird 
bie fogenannte Diamantpforte bewundert, im beften Styl 
ber hinduifchen Architektur, 320 Fuß lang und verhaͤltniß⸗ 
mäßig hoch, ruhend auf Elephanten und bedeckt mit reis 
hen Sculpturen. Lage: 22° 9’ nörbi. Br., 73° 25° fl. 
Länge von Greenwich. (Palmblad.) 
DÜBEN, Stadt im beligfcher Kreife des Regier.:Bez. 
Merfeourg der Eönigl. preuß. Provinz Sachfen, am rechten 
Ufer ber Mulde, in der Mitte der Linie zwifchen Leipzig und 
Wittenberg belegen, hat 384 Häufer und über 2600 Einw. 
Der Urfprung von D., welches auch unter dem Namen 
Dübin, Dubene, vortommt, ift forbifchz er fält ins 
10. Jahrh. Im 11. Jahrh. hnt Ditmar von Mer⸗ 
ſeburg D.'s ſchon umſtaͤndlicher. Er hatte wegen der 
Dioͤceſanrechte uͤber D. einen Streit mit dem Erzbiſchofe 
von Magdeburg. Diejenigen, welche die Detention Dis 
to's des Reichen dutch feinen Sohn Albrecht im J. 1188 
auf das Schloß Düben verfegen, verwechleln diefes mit 
dem Schloffe Döben bei Grimma (f. d. Art.). Düben 
ehörte nach der Theilung zwifchen Ernft und Albrecht 
is 1547 zur Erneftinifchen Linie. Bei D. trafen fi am 4. 
Sept. 163 — Guſtav Adolf von Schweden und Kurfürſt 
Johaun Georg I. von Sachſen, und vereinigten ſich bier 
zur Schlacht von Breitenfed. Bei D. — am 
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29. Det. 1759 die Preußen unter Fink und Wunſch 
das Ahrembergifche Corps, welches in verwirrtem Ruͤck⸗ 
zuge weichen mußte. In D. endlich war ed, wo Napo: 
leon bie Tage vom 10. bis 14. Det. 1813 in gebanfen: 
lofem Starrfinn zubrachte. In ber Getpeiltheit feines 
Geiftes befchäftigte er ſich hier damit, weiße Papierbogen 
mit großen Fracturbuchftaben zu bemalen! — Die nahges 
legene bübener Heide verforgt Leipzig großentheild mit 
Holz und Polen und Norbteutihland mit hölzernen Muls 
den, Schaufeln und Badtrögen. (v. Egidy.) 
DUBENKOWO, ein ziemlich betraͤchtlicher See 
im koſelskiſchen Kreife der Statthalterſchaft Jaroslaw im 
europäifchen Rußland, 44 Meile lang und gegen + Meile 
breit. An feinen Ufern wählt gutes Eichen-, Linden, 
Espens und Ahornholz, dad aber wegen feiner Kürze 
zum Bauen nicht tauglich ift. (J. C. Perri.) 
DUBERRIA, Firzinger (Reptilia). Cine Schlans 
engattung aus ber Familie der Golubroiden, melde of 
enbar aus zu heterogenen Arten zufammengefegt ift, um 
beftehen zu können. Bergl. auh Schlegel in Oken, 
Iſis XX, 287. (D, Thon.) 
Dubhe, f. Dub. 


DUBIENKA (fpr. Dubienfon), Heiner Markt: 
fleden am Bug, zu dem Obwod Hrubieöjow in ber 
Woiwodſchaſft Lublin, des ehemaligen Königreichs Polen 
ebörend, mit 274 Häufern und zwifchen 850 — 900 
inwohnern, bat durch die am 17, Jul, 1792 zwifchen 
den Polen und Ruffen gelieferte Schladht, deren Groß» 
thaten in Wort und Gefang *) vielfach gefeiert worden, 
eine welthiftorifche Bedeutung erlangt. Hier war es, wo 
der polnifhe Phofion, Kosciuszko, zum erften Male pols 
nifche Lorbeer zweige in die amerikaniſchen flocht, und fich 
ein Recht auf den reinften Dank feines Volkes und feines 
Baterlandes erwarb. Das polnifche Heer, damals unter 
dem Oberbefehle deö Prinzen Joſeph Poniatowski, hatte 
von dem umnentfchloffenen Könige Stanislaus Auguft den 
Befehl erhalten, nicht die Offenfive zu ergreifen, fondern 
nur die Ruffen (unter Kochowski) vom Übergange über 
ben Bug abzuhalten. Diefer Fluß, der bei Zakroczym, 
einige Meilen von Barfchau, ſich mit der Weichfel ver: 
nn 3 ift zwar ziemlich breit, aber fo feicht, daß man 
im Sommer an manchen Stellen leicht durchwaden kann. 
Die Ufer diefes Fluſſes follte Poniatowöli von Dubienfz 
bis nach Brjesc im Lithauen, eine Strede von beinahe 
zehn teutfchen Meilen, vertheidigen, der Feldherr Zabiello 
aber follte den Bug von Brzesc bis an die MWeichfel 
lügen. Kosciuszko fand bei Dubienka, in der Mitte 
bei Opalin Poniatowöli, von da weiter nach Lithauen, 
wo der Übergang gar nicht verhindert werden fonnte, 
die Generale Mokronowski und Wielhorski, um ben 
Feind abzuwehren. Der Hauptangriff der Ruffen geſchah 
mit 18,000 Mann auserlefener Truppen und mehr als 


*) Man erinnere fi an bas Licberfpiel: „Der alte Felbherr 
(Kosciuszto) von Karl von Holtey,“ in welchem bei jeder Darfkil: 
lung die ſchoͤnt Arie: „Dentſt bu daran, mein tapfrer Bagienka ?"’ 
bad Publ’cum zum lauteften Beifalle begeiftert. 
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40 Kanonen auf bem Flügel, auf welchem General Kos: 
ciuszko fand. Diefer, welcher (nad Seume, Einige 
Racrichten über die Vorfälle in Polen im 3. 1794) nur 
24 Stunden Zeit zur Befeftigung feines Lagers gehabt 
und im Ganzen nicht über mehr als acht Kanonen zu 
ebieten hatte, nöthigte drei Mal die ruſſiſche Infanterie, 
ich mit großem Verluſte zurüdzuziepen. Da aber feine 
Stellung auch von Galizien her bedroht wurde, mußte 
er fie endlich verlaflen. Die Ruffen verloren an 4000 
Mann, die Polen nicht mehr ald 900 Mann. Alle Zak: 
tifer kamen darin überein, daß der blutige Zag bei Dus 
bienka (17. Jul. 1792), der Thaten der Griechen und 
Römer nicht unwuͤrdig erfcheine, und daß auch Polen, 
obfchon ohne Thermopylen, auf offenem, ebenem Felde, 
feinen Leonidas beſitze — Bei ber Erinnerung an biefen 
heidenmüthigen Rüdzug, der in gemwifler Hinficht einem 
erfochtenen Siege gleihlam, darf ein MWaffengefährte 
Kosciuszko's nicht übergangen werben, der ſich durch 
fühne Standhaftigkeit einen ehrenvollen Plag in den 
Annalen feines Volkes errungen hat; es war der Major 
Krafichi, der fi mit einem einzigen Zwoͤlſpfuͤnder und 
fünf Fleinern Stüden gegen eine ruffiihe Divifion, die 
zehn Mal ſtaͤrker war als fein Bataillon, ohne zu wei: 
en, bielt, und bie Dertpeibigung des Überganges über 
den Bug nicht eber aufgab, als bis eine feindliche Gra: 
nate feinen Pulvervorrath in die Luft gefprengt hatte. 
Karl Falkenstein.) 
DUBIN, DOBIN. Im J. 1157 widmete fi eins 
ber brei mit dem Kreuze bezeichneten ‚Heere, dem Kampfe 
egen die Slawen, die Obotriten und Luitizen, um an 
ihnen die Ehriften, vorzüglich Dänen, zu rächen, bie bie 
Menden erfchlagen oder in Knechtſchaft geihleppt. Die 
Hauptleute diefer Heerfahrt waren die Erzbifchöfe Adelbert 
von Hamburg (Bremen) und Friedrih von Magdeburg 
und fämmtliche Biſchoͤſe Sachſens, von den Weltlichen 
Herzog Heinrich der Löwe von Sachſen, Herzog Konrad 
von Zäringen, die Markgrafen Konrad von Meißen und 
Albrecht von Norbfachfen, und bie Pfalzgrafen Friedrich 
und Hermann. Als der Wendenfürft Niclot hörte, bay 
ſich diefe Heeresmacht bald verfammeln werde, um ihn 
zu verderben, rief er fein ganzes Volk zufammen, und 
baute die Burg Dubin, daß fie dem Volke zum Zufluchts⸗ 
orte dienen koͤnne. Über die Rage dieſer Fefte gibt bie 
Knytlinga : Saga Auskunft. Sie erzählt von ben beiden 
Dänenkönigen Smein und Knut, baß fie ſich Geifeln 
gegeben, und fährt dann fort: und fahren hierauf bie 
den Könige nah Dubin, und fam König Knut eher 
mit feinem Deere in ben Wismarhafen, aber König 
Swein kam mit den Bewohnern von Fühnen, und ben 
Seeländern, Halländern und Schoonern. Dahin famen 
zu ihnen die Südmänner (Teutſchen), die ſich ſchlagen 
wollten mit den heidniſchen Männern für Gottes Sachen. 
Aus diefem Zuſammenhange erhellt, daß Dubin an dem 
wismarifhen Meerbufen lag. Dahin, und zwar unfern 
von dem Schloffe Medienburg, fegt es auch nicht mit 
Unrecht die Karte Slavia Borealis apud Behr., Rer. 
Meklenb. Lib. VIII ad p 55. Das Kreurheer der 
Teutſchen, das im I. 1148 in dad Slawenland drang, 


DUBIN 
thellte fi, und der eine Heerhaufe belagerte Dimmin 


(Demmin an ber Peene), der andere Dubin. An bie 
Belagerer diefer Feſte ſchloß fih auch das r ber 
Dänen an. Cine gewaltige Belagerung erhob ſich; doch 


kämpften die Dänen nicht fo eifrig. iefed beobachteten 
die Belagerten, machten eines Tages einen Ausfall und 
erfhlugen viele von den Dänen. Ihnen fonnten bie 
Teutſchen nicht zu Hilfe kommen, da ein flebendes Ges 
wäfler dazwifhen lag. Die Niederlage der Dänen erbit⸗ 
terte das übrige Kreuzheer, und es betrieb die Belages 
rung um fo eifriger. Die Dänen hatten zur Bewachung 
ihrer Schiffe nur wenige zurüdgelafien. Diefes benugten 
die Rugianer zu einem Angriffe. Des Königs Swein 
Kriegsmacht litt dabei am meiften, namentlich verlor er 
eins feiner Schiffe mit allem Gute und aller Mannfchaft. 
König Knut bot ihm ein Schiff mit aller Ausrüftung 
außer der Mannfhaft an. Dem Könige Swein war 
biefes Anerbieten feines Nebenbuhlers — und er 
ſchlug es aus. So ward die Ausfahrt der Koͤnige ver⸗ 
nichtet. Sie fuhren beide heim, da keiner den andern 
u Haufe laſſen wollte, wenn der eine auswaͤrts wäre '). 
ie Mannen des Herzogs Heinrich und bes Markgrafen 
Albrecht ſtellten diefe Betrachtungen an: „If das Rand, 
das wir verwüften, nicht unfer Land? Iſt das Volk, 
das wir beftürmen, nicht unfer Volt? Warum find wir 
unfere eigenen Feinde, und vernichten unfere Einkünfte? 
Falt diefer Verluſt nicht auf unfere Herren zurüd?" 
Diefes brachte Hemmungen in die Belagerung. So oft 
die Slawen geſchlagen wurden, warb das Heer zurück 
balten, baß es ben Fliehenden nicht folgte und die +1 
eroberte, Endlich wurde bie’ Belagerung beffen müde, 
und es ward diefe Übereintunft getroffen, daß die Sla⸗ 
wen ben chriftlihen Glauben annehmen und die gefanges 
nen Dänen freilaffen follten. Diele Slawen ließen fh 
taufen,, aber heuchlerifich. Bon den geraubten Menfchen 
gaben fie nur die Greife und Untauglichen frei. Die 
etauften Slawen blieben feine Ehriften und bielten ihre 
nde von Beraubung der Dänen nicht zurüd. Dubin 
warb ein berüchtigter Seeräuberort?). Als Heinrich der 
Löwe im J. 1162 mit gewaltiger Heeresmacht in das 
Slawenland drang, verbrannte Niclot, weil er fie nicht 
halten fich getraute, alle feine Schlöffer Slowe, Meds 
— Swerin und Dubin bis auf eins, Wurne an der 
Warnow, in welches er ſich warf”). (Ferd. Wachter.) 


1) &o nad der Anptlinga + Saga (Gap. 108) in ben For- 
manna Sögur, ütgefnar ad Tilhlutun hins Norraena Förnfraeda 
Felags, Tom, XI. p, 351, 352, und Saxo Grammaticus, Histor. 
Danor, Lib. XIV. Ausg. von Stephanius, ©, 354, 2355, 
weiche beide den Bericht Helmold's ergänzen, der vom ze. 
der Dänen nichts berichtet. Rad Anfelm von Gemblours zum J. 
1148 (apud Pistorium, Beript. ui. von Strupe, 1. *. S. 
965), nahmen bie Teutſchen von den Slawen Gelb, und verkauften 
bie Dänen, indem fie, als bie Schlacht begonnen, ſich entzogen, 
und das Schwert ber Slawen erfchlug viele taufend Dänen. 2) 
Dobinum insigne piratien öppidum, nennt es Saxo Grammaticus. 
8) Helmold, Chron, Slavor. Lib. I. e. 62, apud Zeibnitz., Script. 
p. 588. c. 65. p. 790, 791. c. 87. p,611. Bergl. 8. Wachter, 
Geh. Sachſens, 2. Bd. ©. 154, 1555 Willen, Geld. ber 
Rreuzzüge, 3. Ih. 1. Abth. &.259, 262, 269, Pontanus, Ber. 
Dan, Hist, Lib. V. p. 218, 
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DUBINKI, eine fleine Stadt im ruſſiſchen Gou⸗ 
bernement Wilna, im vormaligen Polen, dem Fürften 
von Radzivil gehörig, mit 118 Häufern, einer Kirche und 
570 Einwohnern, unter welchen viele Juden find. 

(J..C. Petri.) 

DUBITZA, flarfe türfifche Feftung in Sertien, 
nad alter Bauart, mit Elafterbiden, ungeheuer hoben 
Mauern umgeben, von Serben und Zürfen bewohnt. 
Merkwürdig it Dubiga aus der Gefchichte des oͤſterrei⸗ 
chiſch⸗ ruſſiſchen Kriegs gegen die Türken im J. 1788, 
As am 24. April 1784 die Ditomanifche Pforte den 
Ruffen den Krieg erklärt hatte und wenige Tage nach 
biefer Erflärung die Türken in das ruffifche Gebiet feinds 
] eingefallen waren, ließ Kaifer Jofepb IL, weil er im 
Bündniffe mit der Kaiferin Katharina II. ftand, fogleich 
bie Grenze gegen die Türkei mit einem Gordon von 
170,000 Mann, unter Anführung ber Generale: Prinz 
von Sachen» Coburg, Fabrice, Wartensleben, Mitrowsky 
und de Vins befegen, und rüdte überbies mit einer von 
jener Armee unabhängigen Truppenabtheilung von 6000 
Mann, bie unter feinem —— Commando ſtand, in 
Sirmien ein. Die Feindfeligkeiten zwifchen Öfterreich und 
der Zürfei begannen im Februar 1788. General Wars 
tendleben nahm, längs der ganzen Gtrede des Banats 
von ber türkifhen Seite alle türkifche Schiffe auf der 
Donau weg, beſetzte Alt⸗Orſova und drang in die Was 
lachei ein. Mitrowsky bemächtigte fi aller türkifchen ° 
Schiffe auf der Save und befhoß Berbir oder Tuͤrkiſch⸗ 
Gradisfa, De Vins eroberte die feſten Schloͤſſer Stur⸗ 
lied und Dresnif und ließ gegen ben ſtark befefligten Ort 
Dubiga Sturm laufen, mußte fich aber mit einem Fleinen 
Verluſte wieder zurüdziehen, Fabrice drang in die Walachei 
und Prinz Goburg rüdte gegen Ghoczim. Zu Ende 
Februars begab fich der Kaifer ſelbſt je großen Armee 
und eroberte am 24. April die Feflung Schabacz Hierauf 
wurbe die förmliche Belagerung der Feſtung Dubiga ers 
Öffnet. Kaum war die Belagerung begonnen, die Laufgräben 
eröffnet und bie Batterien aufgeworfen, fo erfuhr man, 
daß ein flarker Haufen türkifher Truppen ber Zeflung 
zu Hilfe berbeieile. Die Belagerer ſahen fih dadurch 
enöthigt, die Belagerung aufzuheben, um ſich gegen ben 

ntfag zu vertheidigen, unb nahmen bei Ezerowliany eine 
defenfive Stellung. 

Bu Anfange Augufis erfchien der unter Waffen und 
Siegen ergraute Held Loudon, ald Commandant des ges 
fammten Deereö und nun nahm die Sache ſogleich 
glüdlihere Wendung. Am 18. Aug. war er im Lager 
angelangt und mit allgemeinem Jubel empfangen worben, 
und am 20. Aug. ſchlug er bereitö den Feind, ber aus 
feiner feften Stellung am Atſchinoberge das ——— 
Lager uͤberrumpeln wollte, und nun ſtand ben Oſterrei⸗ 
chern ber nah Dubiga offen. Am 21. begann 
die förmliche erung ber Feſtung. Loudon ließ die 
früher errichteten Batterien — — erweitern und bie 
Laufgräben vergrößern. Die Türken leifteten hartnädigen 
Widerſtand; fie verrammelten fogleich bie Offnungen in 
ber Feftungsmauer, die das grobe Gefchüg Loudon's eins 
riß, mit ungeheuern Gichenftämmen trieben jeden 


DUBITZA — 
Angriff zuruͤckk.. Loudon ſetzte jedoch feine Arbeiten mit 
verboppelter Anftrengung fort, und zwang die Zürfen 
am 26. Aug zu capituliren. 414 DOfficiere und Gemeine 
wurden zu Kriegägefangenen gemacht, und neun Kanonen 
und 60 Gentner Pulver erbeutet *). (Rumy.) 
DUBITZA, Markiflecken in der öfterreichifchen Mis 
litairgrenze im Bezirke des ir banat. Grenzregiments, 
liegt an der Umna, der türfifchen Feſtung gleiches Na: 
mens gegenüber, hat 310 Häufer, eine Poſtſtation, eine 
. katholifhe und eine griechiſche nicht unirte Pfarre. Die 
Einwohner treiben einen einträglihen Zranfitohandel mit 
Getreide, Tabak und verſchiedenen Manufacturwaaren, 
(v. Benignt,) 
DUBKI, ein von Peter I. erbautes Luftfhloß am 
finnifhen Meerbufen, Kronftadt gegenüber, 44 teutfche 
Meilen von St, Peteröburg. Es wird jet wenig mehr 
beſucht. (J. €. Petri,) 
DUBKOW, ein Städtchen im oſtrowſchen Kreife 
der pleöfowfd;en Statthalterfchaft im europäifchen Ruß: 
land, an der Pogofchenfa, mit 92 Häufern, einer Kirche, 
380 Einw. und zwei Jahrmaͤrkten. (J. C. Petri.) 
DUBLE (Charles Louis de la Gacherie), geftor: 
ben zu Neuenburg in der Schweiz am 2. Dec. 1807, 
im 72. Sabre feines Alters. Er erwarb ſich im 3. 1758 
auf der Univerfität zu Bafel die Rechte eines Doctors 
der Medicin, indem er daſelbſt berausgab: Dissertatio 
inauguralis medica sistens examen Bituminis Neo- 
eomensis (Basileae. 4.), wovon im 3. 1761 eine Dctavs 
ausgabe zu Leyden erihien. Seit 1760 bekleidete er zu 
. Neufchatel dad Amt eines Staatdargte® mit- dem üblichen 
Zitel eines Leibarztes (Mödeein du Roi). Der Leste 
feines Stammes und ohne irgend nahe oder entfernte 
Verwandte zu binterlaffen, fegte er durch fein Teſtament 
die neuenburger Geifllichfeit zu feinem Univerfalerben ein, 
indem er verordnete, daß von den Zinfen feines nicht 
unanfehnlichen Vermögens bie jungen noch nicht angeftellten 
orbinirten Geiftlihen unterftügt werden follten, die nad 
der Synodalverfaſſung verpflichtet find, im Lande umher 
zu prebigen, wo und fo oft die Obern eö beflimmen. 
Diefe gemeinnügige Schenkung, die dad Andenken an 
den Geber bei feinen Randsleuten erhält, wird von einem 
Mitgliede der Geiftlichkeit (la Vénérable Classe) als 
Boursier du fonds Dubl& la Gacherie befonderd vers 
waltet. Vergl. den jährlich erfcheinenden Almanach de 
Neufchätel und ben Veritable Messager boiteux de 
Neufchätel four lan de grace 1809, 
Graf Henckel v. Donnersmarck.) 
DUBLIN, eine Graffchaft Irlands in der Provinz 
Leicefter, zwiſchen 11° 18° und 11° 10° öftt. Ränge, und 
53° 17° und 53° 39° nörbl. Br., wird im D. von dem 
irifchen Meere, im S. von Wicklow, im W. von Kildare 
und Oft:Meath, und im N, von DOfi:Meath begrenzt, iſt 
675 teutfhe Meilen lang und 34 Meilen breit, und ent 
hält eine Oberfläche von 228,111 engl. Acres oder 145 





*) ©. Perlen aus ber Geſchichte Öfterreihs von Ignaz 
Kankoffer im Wanderer 1R30, Nr. 18, Bepter’s Geſchichte 
der Ungern und ihrer Landſaſſen, 10, Br. 
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DM., wovon die Gebirge und wuͤſten Streden 4 bes 
tragen. Sie kann nicht zu ben fruchtbarften und ange: 
bauteften Grafſchaften bed Landes gerechnet werben, und 
nimmt gegen bie Grenzen von Widiow hin einen bergis 
gen und felfigen Charakter an. In andern Theilen ift 
fie eben und bietet nur an der Geeküfte, welche durch 
Baien und Buchten zerriffen ift, einen malerifhen Ans 
bli dar. Der Humus ift leicht, der Untergrund aber 
ein naffer, Falter Kleiboden, ſodaß die Ergiebigkeit nur 
da bedeutend ift, wo man bas Erdreich troden gelegt 
bat. In der Nachbarſchaſt von der Hauptſtadt ift ber 
Boden fruchtbar und felbft üppig, was man dem Liber: 
fluffe von Dünger zu verdanken bat, der leicht berbeiges 
ſchafft werben kann; aber in von ihr entferntern Gegen: 
ben fteht der Landbau keinesweges auf einer hoben Stufe, 
obgleich auch hier in ber neueften Zeit manche Bodenver: 
befjerungen gemacht worden find. Hafer und Kartoffeln 
find die gewöhnlich vortommenden Feldfruͤchte, Weizen 
und Gerfle werden nur felten gewonnen. In einigen 
Strihen fehlt es auch falt ganz an Feuerungsmaterial, 
und da fie zugleich einen Mangel an ſchiffbaren Kandlen 
haben, fo ſieht fi der dort wohnende Landmann ges 
nötbigt, Stroh und was von brennbaren Stoffen er lich 
fonft mühfam verfhaffen kann, zu brennen. Der Liffey 
ift der Hauptfluß der Grafſchafi. Er durchfchneidet die 
Stadt Dublin und fällt etwas unterhalb derfelben in die 
iriſche See. Unbedeutender ift der Dodder, der fich in 
die Bucht bei Dublin ergießt. Diefe und verfchiedene 
ere Flüffe bewaͤſſern die Grafſchaft, die auch zwei Ka— 
nälg, den großen und ben koͤniglichen, befist, wodurd man 
eine Verbindung zwifchen Dublin und dem Shannan be: 
wirft hat. Die Schäge des Mineralreichs find Mergel, 
Kaltftein, vortreffliher Granit, den man in einem ſolchen 
Überfluffe findet, daß er gewiffermaßen den Portlanpitein 
verdrängt bat, guter Quaderftein, irifder Schiefer, Dfer, 
Toͤpferthon, ſchoͤne Kiefel, Porphyr und Kryſtalle. Es 
gehoͤren zu dieſer Grafſchaft, die man in ſieben Baro⸗ 
nien theilt, 107 Kirchſpiele, wovon die Stadt Dublin 
21 enthält. Im J. 1821 zählte man darin 37,992 Haͤu⸗ 
fer und 346,550 Einw., aber nur eine Stadt und vier 
Marfıfleden. 
Dublin, unter 53° 21° 11” nörbl. Br. und 11° 
21’ der Länge, Hauptflabt der gleichnamigen Grafſchaft 
und des ganzen Königreichd Irland, liegt in einer fruchts 
baren Ebene an dem Liffey, und + teutfche Meile von 
der dubliner Bai, welde die Form eines Kreifes hat, 
beffen Durchmeffer etwa 1} Meile beträgt und worein 
fih der genannte Fluß ergießt, nachdem er die Stadt, 
durd die er von W. nach D. fließt, in zwei gleiche Theile 
getheilt hat. Obgleich geräumig, ift die Bai doch keines⸗ 
weges bequem und ficher, befonders im Winter, Die 
Urlachen diefes Übels find theils zwei Sandbänfe, tbeils 
der Umftand, daß die Bai nah D. und SD, den Stürs 
men fehr ausgefegt if. Inzwiſchen bat man zur Abhilfe 
beffelben fhon im I. 1748 einen Damm zu zieben an» 
gefangen, der in fieben Jahren vollendet wurde, 30’ 
Breite auf der Oberfläche und eine Länge von 8564 Yards 
(Ellen) hat, grade in bie Bai hineingeht und in einem 
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Leuchtthurme endigt, der runb und gefällig gebaut ift 
und fih in drei Stodwerken erhebt. Die Ausführung 
feines Baues wurde unter großen Schwierigkeiten von 
1761 — 1768 bemirft. Unterftügt wird feine Wirkung 
von einem andern Leuchtthurme, welcher fih auf Klein: 
bacley, einem Felfen am äußerften Ende von Howthhill, 
einer bergigen, im N. der Bai gelegenen Halbinfel von 
wildem und maleriſchem Anfehen befindet. Auf ber Aus 
fenfeite, und zwar im NM. von Homthhill, ift in der 
neuern Zeit mit großen Koften ein Steindamm und Ha— 
fen zu Stande gebracht worden, theild um die Padet= 
boote, welche täglich mit dem Brieffelleifen und mit Paf: 
fagieren nach Holyhead auf Angleſea abgeben, aufzuneh: 
men, theils um bei ftürmifchem Wetter den Schiffen an 
biefer gefährlihen Küfte einen Zufluchtsort barzubieten. 
Auh im Süden der Bai, zu Dunleary, einem Markt: 
fieden, hat man einen Steindamm von ungeheurer Länge 
gezogen, der von S. nah N. geht und einen Hafen 
bildet. Von der Stelle bei Ringsend, wo ber Liffen fich, 


in die Bai ergießt, ift derfelbe zu beiden Seiten mit Qua⸗ 


berfteinen eingefaßt, ſodaß dadurch, die ganze Stadt ent» 
lang, zer und fchöne Quais gebildet werben, die, 
durch fein näher herantretendes Gebäude unterbrochen, 
eine breite Straße von fehr bedeutender Länge ausma⸗ 
den. Der Fluß trägt ſechs fteinerne und eine eiferne 
Brüde. Die vorzüglichften find die Eſſer-, die Königin 
(Queen) und die Garlilebrüde, wovon bie legte ber 
See am nächften liegt. Bis zu diefer gehen Schiffe von 
200 Zonnen firomaufwärts. Außer den durch die Nähe 
der See und den Liffey bewirkten Vortheilen befigt Dus 
biin auch noch den, mit zwet Kandlen in Verbindung zu 
fiehen, die einen großen Theil der Infel berühren, und 
durch ihren Zufammenhang mit verfchiedenen Flüffen zu 
einem bedeutenden Verkehre im Lande Veranlaffung ges 
ben. Am Ende ber Kandle bei Dublin befinden ſich 
Beden und Werften für mehre Taufend Fahrzeuge. Der 
rößere Theil von Dublin ift in einem rechtwinkeligen 

ierede gebaut, deſſen Seiten einander beinahe gleich 
find, und wird von einem Wege umgeben, den man ben 
Gircular nennt, und deſſen Laͤnge zwei teutfche Meilen 
beträgt. Er fchließt bier und da Gärten und Graspläge 
ein, aber wird auch felbft wieder zum Theil von neuen 
Straßen, die fpäter entftanden find, eingefchloffen. Die 
Stadt ift ra gebaut, und gehört zu den fehönern von 
Europa. Sie hat breite, regelmäßig angelegte Straßen, 
die vortrefflich gepflaftert und des Nachts glänzend er: 
leuchtet find, und enthält mehre prächtige Square, bes 
ven Gebäude meift in modernem Styl gebaut find. Nur 
ein einer Theil Dublins befteht aus elenden, huͤttenaͤhn⸗ 
lichen, einen widrigen Anblid gewährenden Käufern, und 
wird von dem ärmern Theile deö Volks bewohnt. Den 
Flächenraum ber ganzen Stadt ſchlaͤgt man auf. 1264 
Ares an, wovon 785 auf der Sübfeite und 478 auf der 
Nordfeite des Fluffes liegen, und umterfcheidet 21 Kirche 
fpiele, wovon zwei zu dem beiden Kathebralen gehören, 
und wozu noch ſechs Vorftädte kommen. In der eigent 
liben Stadt befanden fic vor einer Reihe von Jahren 
24,142 Häufer, wovon 393 Öffentliche und 1710 unbes 
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wohnt waren, imb 217,441 Einw., aber nach einer Zäh: 
lung von 1821 fliegen diefe auf 227,395. Von ber früs 
bern Zahl kamen auf die Epiffopalfiche 62,200, auf die 
diffentirenden Secten 7491, und bie übrigen auf die ka— 
tholiſche Kirche. Die fhönften Straßen find die Sad: 
villeftraße, die, 180° breit, ganz im englifchen Geſchmacke 
gebaut ift und zu beiden Seiten prächtige Kaufläden und 
anfehnlihe Gafthöfe hat; die Dame: und die Weftmores 
landjtraße. Unter den großen öffentlichen Plägen verbient 
eine befondere Erwähnung der St. Stephandgreen, ber 
größte > in dem vereinigten Königreihe. Er hat 
1000° ins Gevierte, ift von Gebäuden umgeben, die in 
dem verfhiedenften Bauſtyl aufgeführt find, und fchließt 
in der Mitte eine, von einem eifernen Gitter umgebene, 
grine Blähe ein, worauf ſich die Nitterftatue König 

eorg’d U. befindet. Der Merionfquare ift 124 Acres 
ap ‚ hat einen berrlihen Springbrumnen und wird von 

bäuden umgeben, die ſich durch ihre Symmetrie aus: 
einen. Der Mountjoiefquare ift durch die herrliche 
usſicht merfwürdig, die man von den ihn einfchließens 
den Gebäuden auf die Bai und die widlower Hügel ges 
nießt. Auch der Schloßplatz darf nicht uͤbergangen werben. 
Sieht man auf die Pracht der Öffentlichen Gebäude, To 
ift Dublin die erſte Stadt des ganzen britifchen Reichs; 
feibft Edinburgh kann ihr nicht gleichgeftellt werden; 
was fie alle auszeichnet, find Säulenportale und Bild: 
fäulen auf ihren Zinnen. Wir gedenken zuerft des alten, 
unanfehnlichen, aber mächtigen Schlofjes, welches am un: 
tern Ende der Schloßftraße gelegen ift, unter den Be: 
nennungen — unterer und oberer Hof — zwei geräus 
mige Pläge einfchließt, wovon der legtere bie Reſidenz 
des Lordlieutenantd und den Siß ber unter ihm ſtehen- 
den Behörden enthält, ver andere dagegen die Schatz⸗ 
kammer, dad Zeughaus, worin die Waffen für 80,000 
Mann aufbewahrt werben koͤnnen, unb andere militai- 
rifhe Gebäude umfaßt. Die Schloßfapelle ift ein merk: 
würdiges, gotbiihes Bauwerf, Im 13. Iahrb. wurde 
das alte Schloß vollendet und durch Thürme vervollftäns 
Digi; aber in fpätern Zeiten hat man die Befefligungs- 
werte weggenommen und nur noch ben Birminghamtburm 
leben lajjen, worin gegenwärtig das Archiv des Koͤnig⸗ 
reich aufbewahrt wird. Mit dem Garten und den Ne: 
bengebäuden nimmt das Schloß einen Raum von 94 Acres 
ein. Am Ende der Dameftreet und faft im Mittelpunfte 
der Stadt liegt die Börfe, ein rundes, maſſives Gebäude, 
auf Säulen von korinthiſcher Ordnung, mit einer Rups 
pel und einer hohen, fleinernen Treppe am Eingange. 
Die untere Halle ziert die Marmorftatue Georg's IIE., 
und im erften Stode befindet fi ein unanfehnlicher Saal, 
An der Mitte derfelben Straße trifft man das Verfamm: 
lungshaus der Kaufleute an, weldyes unter andern einen 
großen Saal und einen mit Platten gepflafterten und 
mit Mäkterfiuben umgebenen Heinen Hofraum einschließt. 
Es wurde errichtet, weil bie Börfe den Zmeden der Kauf: 
leute nicht genug entſprach. Das ehemalige Parlaments: 
baus liegt in der Weſtmorelandſtraße. Es wurde im An: 
fange der Regierung Georg’3 II., nad bem Plane von 
Caſſels, erbaut, hat einen offenen Säulengang von 
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ionifher Ordnung, ift von Portlandftein und fehr ges 
fhmadvoll, hat aber feine —— Beſtimmung mit 
der einer Bank vertauſcht. Der Raum, ben biefeö Ge⸗ 
baͤude einnimmt, ift fehr groß, und feine Hauptfronte 
ftößt auf den Collegegreen ( niverfitätäplag), wrrauf eine 
Nitterftatue Wilhelm's III. ſteht. Das Gebäude ber för 
rigl. irifhen Akademie in der Graftonfiraße; bad neue, 
fböne Poftyaus mit einem großen Säulenportal in ber 
Sadvilleftraße, deren Mitte die große 130° hohe caınes 
lirte Nelfonsfäule ziert, und das koͤnigl. Theater in ber 
Growftraße gebören zum Kirchfpiele St. Andrews, wohin 
auch die Bank gerechnet wird. Dagegen liegen in bem 
Kirchfpiele St. Darts die Marinefhule und das Ges 
bäube ber dubliner Gefellicyaft, welches nur einen Stod 
body und von einfacher Bauart ift, und von einem eins 
gefchloffenen Hofe, der in der Mitte einen fchöflen Gars 
ten bat, umgeben wird. Das weitläufige Rathhaus in 
ber Downingftraße, einem Garten mit ber Ritterfiatue 
König Georg's I. gegenüber; der Palaft Leincefterhoufe 
und das Stempelamt mit feiner Sternwarte gehören zu 
dem St. Ann’elirchfpiele. In dem von St. Paul liegen 
das Blue-Coathofpital, ein 360° langed und aus einem 
Hauptgebäude und zwei Flügeln beitehendes Gebäude; 
das Arbeitshaus und die großen Gafernen für 4000 Mann, 
die auf einer Anhöhe errichtet find. Im der Nähe. am 
Ende der Stadt befindet ſich der Phönirparf, einer der 
ſchoͤnſten Spaziergänge Dublind. Er bat Lindenalleen 
und beträchtliche Wiefen, und zeichnet fi) noch befonders 
durch eine koloſſale Säule aus, die man Wellington zu 
Ehren errichtet hat. St. Michanskirchfpiel enthält außer 
ber Leinwandhalle die Court of Law oder Four Courts. 
Jene ift ein mächtiger Haufe von Gebäuden, die ein Mas 
azin für Leinenwaaren bilden, woran Irland einen gros 
en Reichthum befigt, und deren Abfag bier nicht mır 
beftändig, fondern auch auf beflimmten Märkten von 
mehren Zagen Dauer im Februar, Junius und October 
ftattfindet. Die Court of Law am Innskai iſt ein 
prachtvolles Gebäude und dient zur - Verfammlung ber 
hohen Gerichtshöfe. Die nach dem Fluffe zu liegende 
Haupifronte bat ſechs korinthiſche Säulen zur Verzierung, 
trägt eine große ze. unb ift 433° lang. Die beiden 
daran floßenden Flügel haben jeber 90’ Länge und 60° 
Tiefe. Das Theater in St. Bride'öfirchfpiel iſt bier das 
einzige Öffentliche Gebäude für weltliche Zwecke. Dages 
— iſt das Kirchſpiel St. James reich an Gebaͤuden 
er Art; doch haben die hier befindlichen hauptſaͤchlich eine 
wohlthaͤtige Beftimmung. So das Invalidenhaus und 
das Findelhaus. Jenes bildet ein Viereck und enthält 
außer den Wohnungen der Invaliden einen Saal und 
eine Kapelle, welche mit jenen durch bededte Saͤulen⸗ 
änge in Verbindung flehen. Große Gärten dienen ben 
Sewohnern zum angenehmen Aufenthalte. Das Hofpital 
für Kindbetterinnen in St. Mary'skicchfpiel ift ein gros 
Bes und impofantes Gebäude, Der Haupttheil, welcher 
in der Mitte einen Thurm hat und zwei Fronten zeigt, 
fieht mit den Flügeln durch Säulengänge, bie einen Halb, 
kreis ausmachen, in Zufammenhange. Am Ende des 
einen Säulenganges ift bie Rotunde angebracht, worin 
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ebenfo Bälle, Goncerte und Gefellfhaften zum Vortheile 
der Anftalt gegeben werben, wie man den babei liegen= 
den Garten zum Vergnügen des Publicumd gegen ein 
dem Hofpitale zufallendes Eintrittögeld benugt. Im Soms 
mer ift diefer jeden Abend glänzend erleuchtet und durch 
Muſik belebt. Zu andern Zageszeiten macht die fchöne 
Welt hier häufig ihre —— Am linken Ufer 
des Liffey, in dem Kirchſpiele St. Thomas, iſt das im 
J. 1790 mit dem Aufwande von 255,000 Pf. St. voll⸗ 
endete neue Zollhaus, welches eine Ränge von 375’ und 
eine Ziefe von 209 hat, und von einer borifchen Säus 
lenreihe, einer Kuppel und einer den Handel vorftellens 
ben weiblichen Bor gegiert wird, Weiter abwärts ift 
ein Baffın für Schiffe (Dods) angelegt und mit Mauern 
von weißem Granit eingefaßt, und daneben ein 500’ 
langes Tabaksmagazin errichtet, welches eifernes Spar« 
renwerf und Säulen hat und große Keller für allerlei 
Flüffigkeiten — Rum, Bramntwein, Bein ic. — eins 
fließt. Bon den Privatgebäuden zeichnen ſich viele 
ebenfalls durch Größe und Pracht aus. Gehen wir zu 
den kirchlichen Gebäuden über, fo ift zuerft zu erwähnen, 


„baß es außer den beiden Kathedralen 19 Pfarrkirchen der 


bifhöflichen Kirche und eine Menge Bethäufer der Kas 
tholifen und Diffenters gibt, deren Zahl man aber bei 
verfchiebenen Schriftftellern fehr abweichend angegeben fins 
bet. Am ausgezeichnetften von allen kirchlichen Gebaͤu⸗ 
den ift die alterthümliche, im gothifchen Styl im 3. 1190 
erbaute Kathedrale von St. Patrid, der ein hoher Thurm 
vom 3. 1370 und eine erft 1750 hinzugefügte, ausneh⸗ 
mend hohe Spige zum Schmude dienen. Der Raum 
für das Gapitel, das Schiff und die Gänge find noch in 
einem fehr guten Zuftande, und bie Stühle in den Choͤ—⸗ 
ren find mit bem Wappen, ben Schwertern und Helmen 
der Ritter des St. Patridordend gefhmüdt, denen fie 
angehören. „Auch einige der Monumente, welche ſich in 
diefer Kirche befinden, wie das des bekannten Swift, vers 
dienen Beachtung. Die Chriftfirche, die ältere Kathe⸗ 
brale Dublins, fhon um das 9. 1038 erbaut, iſt an 
ni und wegen ber barin enthaltenen Denkmäler merk: 
würdig. Die Pfarrfirhe St. Andrews bietet die Son⸗ 
derba bar, daß eine Bildhauerarbeit über dem Pors 
tal, welche die Leidensgeſchichte bes Heiligen, von wel 
dem die Kirche ihren Namen bat, vorflellt, feit der Res 
formation unverändert geblieben if. An der St. Wer 
burgbölirche bewundert man vornehmlich die Vorderſeite 
und den Thurm wegen der zierliben, leichten und ſym⸗ 
metrifhen Bauart, aber die Spike des Thurms, die aus 
einem fchönen Oktogon beftand, welches auf acht Pfeiler 
rubte und eine vergoldete Kugel trug, hat man aus Bes 
forgniß beruntergenommen. Die St. Georgöfirche ift ein 
herrliches, im neuer Zeit entftandened Gebäube mit einer 
prädtigen Vorberfeite und einer hoben Spitze. Die fas 
tholiſche — —— bei großer Einfachheit eins 
der fchönften Gebaͤude der Stadt. Andere Kirchen, wie 
bie St, Thomas⸗, die St. Katharinen⸗ und die St. Marys 
kirche find von geringerer Bedeutung. 

Dublin hat fhon dadurch eine große Wichtigkeit für 
das Land, daß bier der Vicefönig mit feinem gebeimen 
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Mathe, zwei Erzbifchöfe, ein proteflantifcher und ein Fas 
tbolifcher, die Biichöfe von Ferne, Kiltenny, Kildare und 
Dundalk, die hohen Gerichtshöfe für Irland, nämlicd das 
Kanzleigericht, dad Gericht der koͤnigl. Bank, das Schatz⸗ 
fammergericht und das Gericht deö gemeinen Rechts, fer: 
ner dad Abmiralitätögeriht und der Rath für Vervoll: 
Tommnung der keinwandmanufactur, zu welchem jede ber 
vier Provinzen des Landes 18 Deputirte ſchickt, ihren 
Sig haben. Aber es gibt auch eine Menge wiſſenſchaft⸗ 
liher Anftalten in diefer Stadt, einen blühenden Handel 
und eine lebhafte Induſtrie. Unter jenen Anftalten ver: 
dient die Univerfität (Trinity-College) zuerft genannt 
zu werben. Die dazu gehörenden Gebäude find zwei 
umbaute Höfe ober Vierede mit einem Garten. Die 
Gebäude des erften Hofes, welche die Hörfäle und Woh— 
nungen der Profefforen und Fellows enthalten, find von 
gebauenen Steinen und hängen mit dem Haufe des Pros 
voſts zufammen, deſſen Hauptſchmuck doriſche und tosca⸗ 
niſche Saͤulen bilden. Die Gebaͤude des zweiten Hofes 
find blos von Backſteinen. Die Kirche der Univerfität 
fiept auf dem erfien Hofe und hat die Prüfungshalle ſich 
gegenüber. In dem legtern bängen mehre Bildniffe, uns 
ter andern das der Königin Elifabeth, welche die im J. 
1320 geftiftete Univerfität 1594 emeuerte. Dem Provoft 
Balmin ift ein Denkmal errichtet, welches der Irlaͤnder 
Eh. Hewerfon in Italien verfertigte. Auch dad Mufeum 
befindet fi im erften Hofe, aber die Zahl ber darin 
aufbervahrten Merkwürdigkeiten ifi ebenfo gering, als es 
im Ganzen ihre Bedeutung if. In dem zweiten Hofe 
it die Bibliothek mit etwa 60,000 Bänden und eine 
ſchlecht eingerichtete Sternwarte. Eine beffer befchaffene 
ift zu Finglas in der Nähe Dublins. Die Druderei, die 
man gleichfalls bier findet, ift nur Hein. Dagegen iſt der 
Univerfitätögarten, den man in ben des Provofts und in 
den der Fellows eintheilt, groß und reich an fs snen Wie: 
fen und fchattigen Baumgängen. Die Unwerfirät ift 
ganz auf den Fuß ber alten englifchen Univerfitäten eins 
gerichtet. Die Zahl der Studirenden war im I. 1818 
nicht viel über 1200. Bon einer großen Wichtigkeit ift 
die im J. 1812 geftiftete dubliner Gefelfhaft für Nas 
turwiffenf&aften und ſchoͤne Künfte, die jäbrlid von der 
Regierung eine Unterflügung von 10,000 Pf. St. erhält 
und von deren Mitgliedern jedes bei der Aufnahme 50 
Pf. St. zahlen muß. Die Zahl derfelben war don vor 
mehren Jahren über 600 gefliegen, fämmtlihd aus dem 
Lande ſelbſt. Nur die oͤſterreichiſchen Erzherzoge wurden 
bei ihrer Anwefeaheit im I. 1817 zu Ehrenmitgliebern 
emacht. Die bei diefem Inftitut angefteliten ſechs Pro: 
J halten unentgeltliche Vorleſungen über die eins 
er, Naturwiſſenſchaften, über Architektur, Bildhauer: 
; —— Zeichnenkunſt ıc., und geben außerdem noch 
Unterricht. Ein eigenes Gebaͤude dient zu den Zwecken 
der Geſellſchaft, und enthält unter andern in einer Kas 
pelle die Modelle von mehren Monumenten und öffent 
i Gebäuden, eine Gypskammer für die angehenden 
Künftter, eine trefflihe Mineralienfammlung, ein z00los 


giſches Mufeum, worin auch ethnographiſche Seltenhei⸗ 


ten aufgeſtellt ſind, z. B. ein groͤnlaͤndiſches Zelt mit als 
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len Gerätbfchaften und Kleidungsſtuͤcken der Grönländer; 
ferner eine Sammlung der befannteiten Holarten, und 
eine Bibliothef von etwa 10,000 Bänden. Der Profef: 
for Griffith hat auch eine befondere Sammlung irifcher 
Mineralien angelegt, und eine Reihe von Zeichnungen 
von ber ganzen Nordküſte bed Landes, bed Riefendams- 
mes und der ſchottiſchen Infel Staffa damit verbunden. 
Andere, die Erweiterung der Kenntniffe und der Bildung 
bezwedende Auftalten jind die Eönigl. irifche Akademie, 
die einen botanifhen Garten zu Glasvenin und außer: 
dem eine Sammlung einheimifcher Mineralien beſitzt; die 
Malerafabemie; die Farming-Society (Aderbaugefell: 
ſchaft) mit zwei ges Etaoliffements zu Dublin und - 
Ballinfton; dad Collegium der Chirurgie und das ber 

Phyſik, in welchem letztern Unterricht in ber Aryneiwifs 

ſenſchaft ertheilt wird, An Öffentlihen und Freifchulen 
zählt man 85, woven eine für Soldatenkinder und eine 

antere für Matrofenfinder beftimmt if. Von Bibliothes 

fen ift, außer den erwähnten, eine bei der St. Patricks⸗ 

Pathebrale vorhanden. Zu ben. Wohlthätigkeitsanftalten 

und Gefelfhaften rechnen wir nächft den beiläufig anges 

führten, nämlich dem Invalidenhaufe, dem Findeihaufe, 

dem Hoſpitale für alte Soldaten und Seeleute und der 

Anftalt für Kinbbetterinnen, das Bedford: Afylum, wel: 

ches arme Kinder aufnimmt und befchäftigt, 11 Kranken⸗ 
bäufer, fünf Häufer für die Beſſerung lüderlicher Dir 

nen, ein Beſſerungshaus, zwei Waifenhäufer, 15 Hofpis 

täler für Witwer und Witwen, ein Haus für freiwillige 

Ürbeiter und zwei Imwangsarbeitshäufer, den Rath für 

die Erziehung, die mufifalifche Wohlthaͤtigkeitsgeſellſchaft, 

die Geſellſchaft zur Unterflügung Fremder und die zur 

Unterflügung von Schulpnern, die Dilfsmiffionsgefelfchaft 

der irifchen Kirche, die Miffionsgefellfchaft der Methodis 

fien. Für die Katholiten können noch inöbefondere die 

ſechs Mönche» und fieben Nonnenklöfter ald Wohlthaͤtig⸗ 

feitsanftalten betrachtet werben. 

Die Bewohner Dublins find ungefähr zu 4 mit dem 
Handel, mit Krämerei, Fabrication und Handwerk be: 
fchäftigt, indem nicht nur ihre eigene Menge die verſchie⸗ 
denften Zhätigkeiten in Anfpruc nimmt, fondern auch 
von ihnen das Innere des Landes mit mancherlei Er: 
zeugniffen und mit den von Außen eingeführten Waas 
ren, für welche diefe Stadt eine Niederlage ift, verfehen 
wird. Die übrige Bevölkerung befteht aus den wohlha⸗ 
benden Perfonen, die von einer Rente leben, aus ben 
Staatd: und Kirhenbeamten, aus den bei den Bildungs; 
anftalten Beidhäftigten, aus den Soldaten und Seeleu⸗ 
ten der Krone und den auf Koſten Anderer oder öffents 
licher Anftalten Lebenden. Vor der Vereinigung ber Kb: 
nigreihe bielt fih in Dublin eine große Zahl begüters 
ter Grundeigenthümer auf, die fpäter fafl ganz aus der 
Stadt verfhwanden, und ihre weitläufigen —— 
an Speculanten überließen, die fie groͤßtentheils in praͤch⸗ 
tige Hotels verwandelten. j 

Dublin ift ein ſehr betriebfamer Drt, aber fein Hans 
del übertrifft bei weiten feine Induſtrie, obgleich auch 
diefe beträchtlich if. Die Fabricatiom liefert befonders 
Leinwand, Baummwollens, Wollens und Geibenmwaaren, 
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Hüte, Stärke, fehr viel Whisky, Schnupftabaf, Glas 
und eine große Menge Zucker. Der Handel wird theils 
mit bem Inlande, theild mit dem Audlande getrieben. 
Den inländifhen Handel unterftügen die Kandle, auf 
welchen die Stadt vornehmlich ihre Gonfumtionsgegens 
ftände bezieht, außerordentlich, Der auswärtige Handel 
wird hauptfächlih mit Weftindien, Nordamerika, der Ofts 
fee, dem mittellänbifhen Meere, Holland, Frankreich, 
England, Schottland und Afrika getrieben. Der Hafen 
kann in einem der vier Docks, worein er abgefondert ift, 
400 Kauffabrteifchiffe beherbergen. Küftenbandel wird 
— getrieben. Zur Unterflügung des Verkehrs dienen 
die Bank, die Börfe, die Handelskammer, 19 Affecuranz: 
gefellfchaften und die Wochen: und Jahrmaͤrkte, unter 
denen auch ein großer Viehmarkt zu Smitbfield gehalten 
wird, Ausgeführt werden vorzugsweife Leinwand, Ge: 
treide, Fleiſch, Butter, Zalg, und von Fabricaten wollene 
und baummollene Waaren, Einfuhrgegenftände find das 
egen beſonders Specereien, Weine und eine Menge von 
abricaten. Zum —— der Einwohner dienen au⸗ 
Ber ben ſchon erwähnten Öffentlichen Spaziergaͤngen vier 
Theater und eine Muſikhalle, fowie mehre benachbarte 
Örter, die zum Theil auch der Gefunbheit oder der Bes 
lehrung wegen von den Dublinern befucht werben. Um 
die Stabt her gibt es weder eine auffallend anziehende 
Landfchaft, noh auch Parks und Luftfchlöffer. So ift 
Glasvenin mit feinem botanifhen Garten nur 2 teutfche 
Meile entfernt; wenig weiter liegen die Seebaͤder von 
Glontarf; etwa } Meile von ber Stadt trifft man nicht 
nur die ſehenswerthe Felfenfpalte Scalp, und das Dorf 
Zallagh am Fuße des Zallagbhill, von welchem man eine 
berrlihe Ausfiht auf die Stadt, den Hafen, bie Bai, 
die umliegende Gegend und den irifchen Kanal hat, fon: 
dern aud bie Bäder zu Ringsend am Liffen und bie 
Sternwarte zu Finglad; in Dundrum, wenig entfernter, 
er man die Molkenfur und genießt bie geſunde 
uft; Belboyle, angenehm für Badende, Lucan mit Mi: 
neralquellen und das Vorgebirge Howtbhill mit dem ſon⸗ 
derbaren Felfen Budsrod, fowie der Killinyhill mit einer 
Pyramide, von welcher aus eine fehr weite Ausficht über 
Land und Meer erfreut, liegen fchon über eine teutfche 
Meile von Dublin entfernt. Die beiden Thaͤler von 
Degle und Leiplip, jenes in ber Graffchaft Widlom, dies 
fes in der Graffchaft Kildare, find etwa drei Stunden 
entlegen, aber reizenb wegen ihrer malerifchen Natur und 
der Ausficht von den fie umgebenden Bergen. Unerwähnt 
darf es enblidy nicht bleiben, daß Dublin der Eeburts⸗ 
ort eimer nicht geringen Zahl ausgezeichneter Männer iſt. 
Ber kennt nicht die Namen Brinsley Sheridan (geb. 
1751), Kirwan, John Gunninghbam (geb. 1729), John 
Denham (geb. 1615), Thomas Parnell (geb. 1679), Ris 
chard Steele (geb. 1671), John Swift (geb. 1667)!? 
(Eiselen.) 
DUBNITZ, ein Markt der trentfchiner Gefpanfchaft 
in Niederungern diesſeit der Donau, ber Sitz des maͤch— 
tigen Grafen von Illyéshazy, des Obergeſpans biefer 
und ber liptauer Gefpanfchaft, ber hier ein fchönes Schloß 
im neuern Gefhmade erbaut, fammt einem großen auf 
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englifche Art eingeriähteten Garten befigt, der ſehenswerth 
it. In der Pfarrkirche wird ein wunderthätiges Marien» 
bild verehrt, zu dem große Wallfahrten geicheben, bie 
wegen ber Menge Menfchen, die fie herbeiziehen, dem Orte 
manchen Berbienft verfhaffen. (Baron Mednyanszky.) 
DUBNO, eine neue Kreisftabt in’ dem ruffifchen 
Gouvernement Wollhyn (Wolynsk, Vollhynien) im ehe: 
maligen Polen, an ber Irma (unter dem 50° 25" nörbl. 
Br.), mit 1100 Häufern, einer griechifhen Abtei und 
6000 Einw., dem Fürften Lubomirsfy gehörig. Unter 
den Einw. find über 3 Juden. — Als der polnifche Adel 
bier ehemals feine jährlichen Verfammlungen hielt (Con⸗ 
tracte genannt) und Güterverfauf, Capital: und Schuls 
denfachen und andere Geldgefchäfte abmachte, war bie 
Stadt reih und blühend. Diefe Gontracte, welche vor: 
mals in ber galizifhen Stadt Lemberg gehalten wurben, 
traten feit 1774, nach ber erften Theilung von Polen, 
jedesmal den 6. Ian., am Dreilönigdtage, ein und währs 
ten 1% Tage. Der polnifche Adel erfchien in feinem 
größten Glanze und verfchwendete ungeheure Summen, 
Kaufleute von faft allen Nationen, Türken, Ruffen, Ars 
menier, Juden, Teutſche, Engländer, Italiener ıc., zus 
weilen 20— 30,000 Menfchen, fanden ſich dabei ein, um 
Mepgeichäfte zu betreiben, und zogen, ungeachtet ber fehr 
hohen Preife der Lebensmittel und Miethen, mit großem 
Gewinne davon. Zur Bewirthung und zum Vergnügen 
ber Fremden, ſowie zur Sicherheit der ungeheuern Waas 
renvorräthe waren vom Fürften alle gen Anftalten 
getroffen. Es werben zwar auch nod alljährlich einige 
wichtige Meſſen gehalten, welche Geld und Waaren in 
Umlauf bringen, de haben aber an Glanz; und Frequenz 
egen vormals fehr abgenommen. Die Stabt felbft hat 
eine Fabrifen und nur wenige Gewerbe, treibt aber den⸗ 
noch immer einen beträchtlichen Handel mit Vieh, Holz 
und rohen Erzeugniffen aus Pobolien, der Ufräne, ber 
Moldau und Waladei. Das Schloß des Fürften liegt 
an der Dfkfeite der Stabt,. und bildet ein Viereck mit 
Baftionen ohne Außenwerke, und einen tiefen —— 
Graben. (J. ©. Petri.) 
DUBOCAGE DE BLEVILLE (Michael Jo- 
seph), ‘zu Havre im 3. 1676 geboren, widmete ſich bem 
Seewefen und erwarb durch feine Dienfte den Grad eis 
ned Fregattenlieutenants. Als er als folder von ber 
franzöfifchen Regierung einen Auftrag nach der Küfte von 
Peru erhielt, fegelte er im October 1707 von Havre ab, 
fehrte aber erft im J. 1716 nach Frankreich zurüd; denn 
er hatte nad) der Bollziehung feines Auftrages einen nicht 
unbeträchtlichen Handel an den amerikaniſchen Küften, in 
China und Indien getrieben, und bann eine Reife um 
die ganze Erbe gemacht. Unbekannt ift, was ihn abhielt, 
eine Befchreibung dieſer Reife herauszugeben, auf wels 
cher er, wie dies aus feinem Rapport an die Admiralis 
tät hervorgeht, mehre Eilande und Klippen im großen 
Drean entdedr hatte. Unter andern fand er unter 4 
noͤrdl. Br. und 280° Länge neben einem fehr hoben Fels 
fen eine-Infel, der er den Namen Isle de la passion 
ertheilte. Sie war niedrig und flah, etwa drei Meilen 
lang, und hatte, im übrigen mit Buſchwerke bebedt, in 
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seinen Ser, Man findet die, Einzelheiten in 
h Barbinais:Legentil erwähnt, aus. welcher 
diefelben b 
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we 1753. 12) 2) Traite_des eaux minerales et fer- 


uf, et le prince Baubou par M, Derarodub (la 
aye 1745, 2) Irot diefer literarifhen Beſchaͤftigun⸗ 
gan war doch Dubocage s Handel fo bedeutend, daß er 
Fahre (1749— 1750) 309 Seefciffe, franzd- 

je und fremde, erpedirte. Er farb im J. 1756. (Mach 
— universelle.) (Richard Roepell.) 
ar IS (Wilhelm), Garbinal, ift der Sohn eis 
nes ers zu BriveslasGaillarde in Auvergne, und 
1156 Er kam als zwölfjähriger Knabe nach 

a 


ae brachte feine erfien Worte ſtammelnd vor, 


Die Lebhaftigkeit feiner — fl ins Komifdhe, und 
ließ das Feuer und ben Geift nem be: 
miesfen.. Er faßte ſchnell und bemächtigte ſich bald ber Gewalt 


‚ war ber 
die. Verfol⸗ 
en, betraf, und barlıber durfte man 


Se 
annt ward, und ‚nicht 
* e das Wort reden, wenn er nicht bei 
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v- zanbeeöiuen ibn, ven 28 Anverwandten 
* Englaͤn un chweden 
Palais royal ward uͤberdem ein ſtilles = 
derfpiel gegen bie Zuilerien gehalten, dort warb gefpot- 
tet, bier gefroͤmmelt, dort fprach man von Reichsgrund⸗ 
egen und Freiheitörechten, bier von Machtvolllommens 
beit und Kronrechten, dort man fich zu entſchaͤdi⸗ 
en, wenn man bier war, dort entdeckte man 
ch, was bier verborgen war, und dort hatten auch die 
eheimen Vergnügen ihre Freiflätte,, Er warb im diefen 
Strudel gezogen; aber wie dad Blut in dem IOjährigen 
Südfranzofen kochen mochte, es fehadete feiner Schlau: 
beit nicht. Er vermochte fo viel ber den jungen Orleans, 
baf er 7— Bermaͤhlung mit der Tochtert ——— 
von der Graͤfin Monteſpan erreichte, obgleich 
gin Mutter heftig dawider geweſen war; und fie erfuhr 
erft lange nach —— Sache, daß er dazu in 
beimen : Zufammenfünften mit Frau von Maintenon 
Rathſchlaͤge und Mittel angeg babe. Der König 
verlieh ihm die Abtei von St. Jufte?), und der junge 
Orleans: hatte: ihn zum liebften Gefellfchafter und zum: 
Bertrauten: + Matürlich fuchte man nun den Umgang 
mit Duboid nicht blos um ‘feiner. Späße willen, und 
aus begreiflichen Gründen ging er am liebſten mit den 
Engländern, den reichten und mächtigften Fremden, um, 
fie mochten fi) aus dem Kirchenlebren Spaß machen 
oder nicht. Er fam fogar mit dem flolzen Lord Stairs, 
dem englifchen Gefandten, auf vertraulichen Fuß, und es 
die Bermuthung laut en ae ge daß er aus def: 
Caſſe zum Theil das 
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\ ottland nicht verhindert war," bevor. bit 
Zriplealliang mit England und Holland den 4. Yan. 1717 zu 
©tanbe kam. v 
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Hofs und Stabtnewigkeiten, von Abgang und Eingang 
der Amtsſachen und ſchilderte dem Prinz: Regenten in 
geheimen Denkichriften, bie nur fein Bruder entzifferte, 
den wahren Gang und Stand der Verhandlung‘). Er 
batte das —— —* — —— —— — 
bewegte denſelben na aris zu gehen ’), wo ber Be 

ent ben — nicht * brechen koͤnnen; er 
kam felbft zurüd, und bewirkte endlich bie Unterzeichnung 
einer vorläufigen UÜbereinkunft, Hierauf a er ſich 
mit Stanhope wieder nad London und fie ſchloſſen mit 
dem kaiſerlichen Gefandten die fogenannte Quadrupelals 
kan; *). Sie war fein Werk, und er forgte, daß ein zus 
verläffiger Nachfolger es bewache, als er fofort nach Pas 
ris zurudtehrte. Hier war das Parlament gegen die 
Lamw’fche Bankverwickelung eingeſchritien, feine Einmiſchung 
in Regierungsſachen aber im Lit de Justice verboten ”), 
und die Verwaltung wieder mit Auflöfung der Rathöbe: 
börden Staatöfecretaiten, übergeben. Dubois ward Mis 
nifter des Auswärtigen, wobei ber Prinzs Regent ihm 
fagte, ein Bischen Ehrlichkeit das bitte ih mir auf, und 
das befolgte der Minifter in zwei Sachen treulih: er 
bielt fo feft an der Verbindung mit England, daß er 
dem franzöfifchen Gefandten '), der bei feiner Abreife um 
Dienflanweifung bat, antwortete: Thun Sie alles, was 
man in London haben will; und fein Gefchäftsmann war 
der grundehrliche Pocquet, den er nicht blos die Sachen 
in Auffiht und Eeemı Wie ließ, fondern ibm auch 
feine eigenen Arbeiten zur Berichtigung fandte, er feierte ihn, 
und fagte ihm, ber wegen Schlaganfalled ins Bad reis 
fen : Denten Sie nur an Ihre Gefundbeit, arbeiten 
follen Sie nicht mehr; ed genügt mir, daß die Welt weiß, 
Sie fleben mir zur Seite. Er Hatte ſolche Männer befto 
nöthiger, je älter er wurde; in ber geiftigen und finns 
lihen Ausgelaſſenheit, die er mitmachte, ward er immer 
reizbarer und verflimmter, warf die Papiere, wenn fie fich 
bei ihm anbäuften, ins Feuer, um ins Reine zu. fommen, 
f bei läftigen Beſuchen auf Stuhl und Tiſch, und 
das Schli war, daß er aus feinen Worten ‘'): man 
dürfe mit gutem Gewilfen lügen, und um ein großer 
Mann zu werden, müfle man ein großer Frevler fein, 
Ernft machte. Es iſt ein langer Bericht von Mehemed 
Celeb⸗Effendi vorhanden, daß der Minifter ihm nidyts als 
Lügen gefagt babe, und es ift beurkundet "), daß er dem 
PrinzKegenten Eingaben von fremden Höfen vorgelegt 
babe, worin er ben Inhalt über die Ziffern bat ſetzen 
laflen, aber flatt des Zadeld gegen ibn felbfigemachte 
Lobfprüche. Beitehung, Betrug, der oder die Berrufenfte, 
alles war ihm recht, wenn es nur TE 
nur burfte ed nicht graufam, nicht blutig fein. Der 
Dei in den. Mitteln war zugleich der feftefle in 
dem Zwede. Diefen erfaßte er mit Bligesfchnelle, und 
mit einer Klarheit, daß er auf der Stelle darüber: die 
Gründe und Mittel ausführlich in die Feder jagen konnte; 


6) Plassan, Hist. de la a. fr, IV, 462, 7) Zul. 
1718. 8) 2. Aug. 1718. ) 26. Aug. 1718. 10) Mir 
quis be Senneterre. ) Loisirs d'un . 412) Flas- 
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aber bie erſte Arbeit blieb die befte, ihr mit anhaltendem 
Bebachte alle Vollendung zu geben, war feine Sache 
nicht. Seine Schreibart wird ſich mit der Hauptitelle aus 
ber Dentichrift gegen die Zufammenberufung ber Reiches 
ftände andeuten lafjen: Votre Altesse Royale connait- 
Elle des moyens efüicaces pour s’opposer aux entre 

es d'une assembl&e veritablement nationale, qui 
r&sisterait ä ses volontes! Le Monarque pourrait- 
il dire à la nation, comme au parlement, vous n’&ies 
pas la nation? Pourrait-il aux representans des ses 
sujets, vous ne les reprösentez pas? Un Rei de 
France pourrait-il oiller la nation pour se faire 
obeir, eomme il exile les parlemons! Pourrait-il 
möme faire la guerre à la France, en cas de refus 
de nouveaux impöts. Le Roi est assure de ses 
troupes contre le porlsment, le serait il contre la 
France assembl&e? On frapperaient done le soldat, 
V'offieier, le general, sans frapper contre les compa- 
triotes leurs amis, leurs parens, on leurs frerea? 
N’oublions jamais que le dernier malbeur des Rois 
c'est de ne pas jouir de l’obeisance aveugle du sol- 
dat; que compromettre ce genre d’autorite, qui est 
la seule ressource des Rois, c'est s’exposer aux 
plus ds dangers; c'est la veritablement /a par- 
tie honteuse de la monarchie, qu'il ne faut pas 
montrer, m&me dans les plus grands maux de la 
monarchie, 

Es mag ihm nicht ohne Grund vorgeworfen worben fein, 
daß Franfreih im Bunde mit Spanien weiter als mit 
England gefommen fein wide, weil es den englifchen 
Handel fi nicht zugängiger machte, und an der englis 
ſchen Kirche eine Feindin behielt, während es in Spanien 
reihen Handel und große Gemeinfhaft der innern Ins 
tereffen hatte, und von dem unterflügten Minifier Alberoni 
auch auf Fräftige Waffenhilfe nötbigen Falls rechnen durfte. 
Aber gewiß ift, daß er bem rechten Weg einſchlug, um bie 
englifchen Handelsgeſetze zu ftürzen, als er — bei den Lords 
laͤcherlich machte ), daß er das Einverſtaͤndniß mit Eng» 
land, wenn er für den Prinz:Regenten und auch wöl 
für fich *) anfing, doch für Frankreich bewahrte, und daß 
ed, fo lange «3 hielt und halten fonnte, von ihm und 
feinen Nachfolgern ohne Gleisnerei und Bolköfchmeichelei, 
fondern einfach; genommen wurde, um ben Frieden eins 
flußreiher und den * gefahrloſer zu machen. Aber 
es wäre beinahe dem Prinz⸗Regenten und feinem Miniſter 
theuer zu ſtehen enge das fpanifhe Gabinet nahm 
es und geheime ritte zu Madrid übel, und ließ den 
Gefandten Gellamare eine Verſchwoͤrung zur — 
des Prinz» Regenten nach Spanien einleiten. Der 
nifter erfuhr, daß in Paris von geheimer und mächtiger 
Hand die Erbitierung aufgeregt, umd daß er ſchlichtweg 
der Erzfchelm, Abt! Fripponneau, der ent aber 


18) Plassan IV, 426, Dubois ſchrieb den 10, April 1716 
an Stanhope: „Jo sernis ravis que Vous ne buviez que da 
meilleur vin de France au lien du vin de Portugal, et moi du 
cidre de Goldpepin au Heu de notre gros eidre de Normandie, 
14) — daß er jaͤhrlich von England 40,000 Pf. St. ber 
zogen 
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ber Unfähige genannt werde, und er Bam durch die Leute, 
melde er bei dem Gefandten hatte, binter den ganzen 
Plan *). Er begnügte ſich nicht daran, benfelben auf: 
fangen zw laffen, als er nach Mabrid abgeben follte, ſon⸗ 
dern ließ auch alle Papiere des Gefandten in Beſchlag 
nehmien, und war nicht umfonft babei gegenwärtig. Er 
that; ald wenn er Spaß verftehe, bei der Bemerkung des 
Gefandten über die Briefe von fhönen Händen: Laissez 
cela a PAbb&, qui tonte sa vie a &16 maquereau; 
und. befeitigte nicht blos biefe, fondern auch alles, 
was Geiftliche betraf, Gegen dieſe, befonders die Iefuis 
ten; bewies er ſich überhaupt verbindlich, und fie halfen 
ihrerſeits, daß bie ſpaniſche Sache mit dem Sturze von 
Alberoni endigte, ber fi mit ibm meſſen fonnte umd 
wollte, - Sie vermehrte aber die fhon große Mehraus⸗ 
gabe für den beften und ſchlechteſten Aufwand noch 
durch Rriegskoften, und Lam mußte feinen Rath zu ibrer 
Dedung mehr, als durch riefenhafte Ausdehnung des 
Bankweſens und durch den Zwangsumlauf von Papier: 
geld, worlber Unzufriedenheit und Rubeftörung entftand, 
und die Parlamente wieder einfchreiten mußten, Dubois 
hütete ſich ſowol fein Vermögen zu verfpielen, als den 
8 der‘ Parlamente auf fih zu ziehen, die ſich nad) 
aufgehobener Bank '*) wieder berubigten, da Billard mit 
feiner Kruͤcke und einer Befatung von 40,000 Mann 
Parıs in Rube hielt. Der Minifter hatte indeffen nad) 
dem Zote von Karl XII.“) in den Friedensverhandlum⸗ 
gen von Dänemark und Preußen mit Schweden ein Biss 
hen für diefen altfranzöfifchen Bundesgenoſſen, aber. am 
meiften zu. Gunſten der Vergrößerumg von Hanover, ſpre⸗ 
hen laſſen, das Seinige zur Wahl des Papſtes Innos 
cenz XII.“) beigetragen, und ſich die Gewogendeit bes 
Cardinals Rohan und anderer geifllichen ‚Herren nad) 
Bunfdy erworben. Als nun der Erabiſchof von Gambrai 
geftorben «war, ließ er vom feinem fchon erwähnten Nach» 
folger in London, Raricault Destouches, dem Könige ein 
iben zur Unterfchrift: vorlegen, worin- biefer ben 
Prinz Regenten bat, das Erzbisthum dem Minifter: zu 
”),, Es geſchah ), obgleich der Prinz Megent und 

be Mutter über das Maͤhrchen eines foldhen Wunfces 
gelacht hatten. Der Garbinal Noailled verfagte ibm 
wor bie Weihe, aber andere ertheilten fie ihm gern”). 
Iıcretelle fpricht bei feiner Ernennung zum. Bifchofe von 
äiner Heirath, die er in einem ungenannten Dorfe in Li⸗ 
moufin 'gefchloffen, und wovon der Intendant Breteuil 
das Zeugniß aus dem Kirchenbuche gerijien haben fol, 
Uber ſtimmt das mit feinem Jugendleben überein? waren 
richt ganz andere Sachen wider ihn geltend zu machen? 
und wer hat bie Schande von Breteuil verrathen können, 
ald er ſeibſt? Der Erzbifhof warb aud Garbinal und 
Mitglied des Regentfchaftörathes, aber anderd ward Dus 
bois wicht, er fluchte in feinem Staatöfaale ald ein Faͤhn⸗ 
diich, und fchäferte mit ben Frauen bei bem Prinz: Res 


15) Dee, 1718, 16) Im 3. 1720, 17) Im 3. 1718. 
15) 8, Mai 1721, 19) Flaſſan erwähnt biefes Schreibens 
eiht, aber Lacretelle führt die Unterrebimg darüber an. Hist, 
de France du XVIII. aiöcle. 1, 807. 20) Im 3. 1720, 
21) 9, Zun. 1720, Ih Maffilon war dabei. 
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genten zu beifen Rurzweil Es warb um-ihm anders, 
er war der ftärkite, und feine Keinde hatten Peine Wahl 
ald Verfühnung, oder feine Rache; und die Staatsbeam⸗ 
ten zwifchen Geborfam und Entlaffung. Als Kirchenfürft 
nahm er Sit über die weltlichen Herren im Regentfchaftss 
rathe, und griff er dem Kanzler vor, um dad Parlement 
zu dbemüthigen. Er vermochte den Gardinal Noailles zu 
einem Bergleihe zur Beilegung des befannten Gonftitus 
tionöftreites in der Kirche, und die Parlamente trugen die 
Verordnung mit der Erklärung von Noailled über bie 
Gonftitution ein. Er blieb mit ben Englaͤndern auf dem 
alten Buße, gewann aber den franzöfifchen Einfluß in 
Spanien wieber, md verband ſich beiien Anhänger am 
Hofe, indem er die Vermäblung des jungen Königs Lud⸗ 
wig XV. mit einer Infantin und der Tochter des Prinz- 
Regenten mit dem Prinzen von Afturien gluͤcklich verhan⸗ 
beite”). Der Dof ging wieder nah Verſailles ”), und 
ber bequeme Prinz: Regent ging wenig dahin, und noch 
weniger ald bisher an die Geſchaͤfte. So machte fich bie 
Ermennung: ded Cardinals zum erfien Minifter **) mie 
von ſelbſt. Wes fogt man in Paris von Dubois? fragte 
der. PrinzeRegent bei Zafel. Die Bäfte antworteten los 
bend, wenn ſie antworteten, und er fragte wieber: Findet 
man es nicht fonderbar, daß ich daraus zugleich einen 
lle fchwie: 
gen, mur ber Graf Noce nicht: Gnaͤdigſter Herr, ſagte 
er, man ift darüber keineswegs erflaunt, und Feweifelt 
auch nicht, daß Sie ihn zum Papfte machen würden, 
wenn Sie ed wollten, aber bei aller Ihrer Macht leug: 
net Ihnen gang Frankreich ab, daß Sie daraus einen 
ehrlichen Mann machen können. Der Prinz⸗ Regent 
lachte, Tags barauf ließ aber ber Garbinal dem Grafen 
einen Berweifungäbefehl zugehen, den der Prinz Megent 
nicht zu widerrufen wagte, Der Gardinal wollte ſich auch mit 
dem Marfchall Villeroi verſoͤhnen; -fie ſprachen einander 
nach Verabredung «ihrer Freunde; der Garbinal gab bie 
beiten Worte, und bat demüthig, der Marfchall nahm 
es für Furcht, braufte auf, und drohte mit des Königs 
Borne, fobald er volljäbrig wäre. Der Garbinal ging 
fchweigend, umb wenige Tage darauf begleiteten Genäb’ars 
men den verwieſenen Marfchall auf feine Güter *). Die 
Volljährigkeit des Königs *) erſchien mit ihren glängenden 
Hoffei iten, und ließ den Garbinal in ber Her 
fchaft über die Gefchäfte Er wollte alleö wiffen, aber 
verfteht ſich mit bem eften Worten, er wollte alles 
angeben, beutete feinen Sinn aber nur flüchtigft an. Er 
that bad Gegentbril von bem zu ceremonidd und zu ums 
ftändlich fein,.von dem zu viel fehreiben und zu viel rer 
gieren unter Ludwig XIV. In den Beamtenftand fam 
nach zahlreichen Entlaffungen und vorfichtigen Wahlen 
ein neuer Geift, und in den Dienft fefler Takt und Eräfs 
tiger Schwung, Der Gardinal wollte feinen Willen har 
ben, und richtete fich eben deswegen nach den Umftänden, 
und nicht flare mach einer und berfelben Idee. Sah er 
die Umftände, fo ſah er auch die Idee, worin zu handeln 





Im 3. 1721. 
25) Aug. 1722. 


25) 20, Mal 177%. U) 2. Aug. 


me» 26) 25. Det. an „Neönungstag- 
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war, in ihrer praktiſchen Marbeit. &o fühlten Andere feine 
Geiftesüiberlegenheit, das ftetige Feſthalten der Idee an 
und für ſich felbft; ihr reinwiffenfchaftliches Entfalten war 
nicht feine Sache; auch wird ihm keine eigenthümliche 
Idee zugefchrieben, es müßte fonft ber Gebanfe zu dem 
Einverftändniffe zwiſchen Frankreich und England fein, 
der doch durch den Drang der Umflände hervorgerufen 
wurbe, 

Der Gardinal war liber die Mitte der fechöziger 
Jahre gelangt, worin die Sinnlichkeit ſich von ſelbſt bes 
rubigt und ber reife Geift noch lange Thätigkeit vers 
foriht. Er kannte bie Saden und bie Menfchen in 
Frankreich durch und durch, er verſtand beide zu leiten, 
hatte die Macht dazu, ımb brauchte fie lieber mit Milde 
als mit Strenge. Aus dem Wirrwarr hatte er ſich 
durchgearbeitet, felbft mit einer Verſammlung ber Geiſt⸗ 
lichkeit *”), die ihm zum Präfidenten wählte, war es ihm 
geglüdt, und er konnte num mit den tugenbhaften und 
runbverftändigen Männern, welche Frankreich in reichem 
Dafe befaß, darauf ımb baram fein, bem innern Frieden 
einen guten und fichern Beſtand zu geben. An Muth 
und Willenskraft fehlte es ihm nicht, aber wenn er Sinn 
daflır gehabt hätte, fo verſchwand ber e —— Augen ⸗ 
blick, wie fo oft in der franzoͤſiſchen Geſchichte, als der: 
felbe eben erfchienen war. Der Cardinal litt am einem 
Blafengefchwüre, man fagt in Folge feiner Ausfchweifuns 
gen, ohne feines langen Sitzens in tiefem Nachdenken zu 
erwähnen; er flieg aber dennoch zu Pferde, man fagt 
aus Eitelkeit, um die Truppen vor ihm präfentiren zu 
fehen, welches er doch füglich am Fenſter fehen konnte, 
Das Gefchwür brad durch das Weiten auf und ber 
Brand Fam dazu. Er fühlte umb hörte, daß er fterben 
werde, aber er blieb ruhig und gefaßt; man winfchte, daß er 
die legte Ölung empfinge, und er ſchickte zum Gardinal Biffy, 
damit man ſich erfunbige, welche Beierlichkeiten bei einem 
Garbinal in ſolchem Falle gebräuchlich fein. Er flarb 
darüber hin ). Der Prinz Regent hatte ihm befucht, 
und fol bei einem Ungewitter geäußert haben, das iſt 
hoffentlich Reiſewetter für meinen Kauzz er nahm bie 
reiche Erbſchaft deſſelben nicht an, fondern nur ein neues 
golbened Tafelgefchirr für große Gaftmäter. 

Das nächfte fiber ibn enthalten La vie du cardi- 
nal Dubois und die M&moires de la rögenee, mit 
den Anekdoten von dem frangöfifchen Hofe aus Briefen 
der Madame b’Orleans, welche 1799 zu Braunfchweig 
aus einer Brieffammlung im Landesarchiv abgedrudt find. 
Übrigens wimmeln die Memoiren feiner Zeitgenoffen von 

» Nachrichten und Witzworten über ihn, die man aber fo 
wenig ald die Urtheile des Herzogs von St. Simon über 
ibn auf guten Glauben annehmen darf. Voltaire 
thut mit ihm in ber Akademie fhön, und behandelt ihn 
in der histoire gen&rale verächtlih. Die fpdtern Ges 
ſchichtſchreiber flimmen in dieſen Ton der Verachtung, 
der fich nicht miöbilligen liege, wenn fie zugleich feinen 





praktiſchen Verſtand und feine guten Dienfte aners 
Eennten. (v. Bosse.) 
27) Mai 1723. 28) 10. Aug. 1728. 
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DUBOIS, eine der 35° Graffehaften des" Staats 
Indiana in Nordamerika, liegt am füblichen Arme des 
weißen Flußes (White River), und bat im ©. die Graf: 
fhaft Spencer, im SD. Perry, im D. Gramfort, im 
MD. Drange, im N. Owen und im W. Pike. Sie 
wird größtentheild von Franzofen bewohnt, zählte im 9. 
18% nur 1168 Bewohner und hat eine Hauptftadt, die 
mit ihr gleiben Namen führt. (Eiselen.) 

DUBOISIA. Diefe Pflanzengattumg, aus ber zwei⸗ 
ten Ordnung ber 14. Linne'fcen Claſſe und verwandt 
mit der natürlichen Familie der Solaneen, hat R. Brown 
(Prodr, fl. Nov. Holl. p. 448) fo genannt, wahrfceins 
lich nach dem franzoͤſiſchen Arzte und Botanifer Dubois, 
dem Berfafjer einer Flora von Drieans (Methode &prou- 
v6e, avec laquelle on peut parvenir facilement A 
eonnaitre les plantes des environs d'Orléans. [Orl. 
1803)). Char. Der Kelch kurz, zweilippig; die Görolle 

lodenstrichterförmig, mit fünftbeiligem, faft gleicem 

ume; die Staubfäden eingefchloffen: vier fruchtbare, 
mit dem Rubiment eines fünften; der fabenförmige Grif: 
fel mit. einer fnopfförmigen, ausgerandeten Narbe; bie 
Beerenfrucht zweifächerig, vielfamig, mit nierenfsrmigen 
Samen. Die einzige Art D. myoporoides A. Br. (l. 
e.) ift ein Eleiner, glatter neuholländifcher Strauch mit 
abweclelnden, einfahen, ganzrandigen Blättern und 
achſelſtaͤndigen, mit Stügblätthen verfehenen, weißen 
Blütbenrifpen. j (A. Sprengel.) 

DUBOS (Jean Baptiste), geb. zu Beauvais 1670. 
Diefer vielfeitig gebildete Mann war, nachdem er feine 
theologifhen Studien, jedoch nicht allein auf: biefe fich 
befchränfend, in feiner Vaterſtadt begonnen und zu Paris 
vollendet hatte, Diafonus zu Beauvai® und Abb& de 
notre Dame de Resson, fam aber dann nach Paris, 
wo er unter dem Minifter Zorcy im Bureau der audwär- 
tigen Angelegenheiten angeflellt wurde. Der Minifter 
beauftragte ihn, ber bie gelehrten unb mehre neuere Spra⸗ 
chen fo gut wie feine Mutterfprache verftand, mit wichtis 

en Geſchaͤften in Zeutfchland, Italien, England und 

Hand, und biefe Gelegenheiten ließ er nicht unbenutzt 

ir feine eigene weitere literariiche Fortbildung. Nach 

feiner Rüdkunft erhielt er ein Kanonikat, eine Penfion 
von 2000 Livres und bie Stelle eines beftändigen Secre⸗ 
taird der franzoͤſiſchen Akademie. Als Schriftfteller im 
biftorifichen Sache bewies er feine Gelehrfamteit und feis 
nen Scharffinn durch feine Histoire des quatre Gor- 
diens, prouvde et illustr6e par les Medailles (Par. 
1695. 12.), worin er barzuthun fuchte, daß e8 nicht, wie man 
gewöhnlich annahm, drei, fondern vier Kaifer des Na= 
mens Gordianus gegeben habe, worüber viel Streit ent= 
fland (ef. Rasche Lex. r. num. vett. II, 1505); durch 
feine Histoire eritigue de l’&tablissement de la Mon- 
archie Frangoise dans les Gaules (1734 und 1743 
mit Zufägen und Verbefferungen 2 Bde. 4. 4 Boe. 12); 
durch feine von tiefer Politit zeugende Histeire de In 
Ligue de Cambrai, im J. 1508 gegen die Republif 
Venedig (die beite Ausgabe von 1728, 2 Bde. 12). 
Die Schrift aber, welcher er den ausgebreitetfien Ruf 
verbankte, gehört in das Fach ber aͤſthetiſchen Kritik, feine 
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Möflexions eritiques sur la Po&sie et la Peinture 
«17418. 2 Bde, 12. 1749. 3 Bde. 12. Eine 6. Aus⸗ 
‚gabe 1755. 3 Bde. 8.). Die erfte Ausgabe enthielt im 
dem erfien Theile eine unverhaͤltnißmaͤßig ausgeführte 
Abhandlung Über bie theatralifhen Vorſtellungen der Als 
ten, von welcher Leſſing in der Zheatraliihen Bibliothek 
(3. St. 1755) eine Üiberfegung lieferte; von der fünften 
Ausgabe an ift diefe Abhandlung von dem Ganzen ab: 
geſondert worben unb macht für fi ben dritten Band 
aus. Der Inhalt der erften Bände ift, wie ihn ber 
Verfaſſer felbft angibt, diefer: In dem erften Theile er: 
Märt er, worin die Schönheit eines Gemäldes und eines 
Bebichtes vornehmlich beftehe, welche Vorzüge das eine 
amd das andere durch die Beobachtung der Regeln ers 
halte, und mas für Beifland die Werke der Malerei 
und ber Poefie von andern Künften erborgen können, 
um fi mit deſto größerm Vortbeile zu zeigen. Der 


weite Theil bandelt von ben tbeild natürlichen, theils 


‚erworbenen Gigenfchaften, welche große Maler und große 
Dichter haben müffen, und forfcht den Urfachen- nach, 
warum einige Jahrhunderte fo viele, und einige faft gar 


seine berühmten Künftler gefehen haben. Hierauf unters 


ſucht er, auf welche Weile die Künftler zu ihrem Ruhme 
‚gelangen, an weichen Kennzeichen man es vorausſehen 
Bönne, ob der Ruhm, in welchem fie zu ihrer Zeit ftehen, 
ein wahrer Ruhm fei, oder ob fie nur eim flüchtiges Auf⸗ 


‚sehen machen; und endlich, aus weldhen Merkmalen man 


es zuverläffig fchließen dürfe, daß ber Name eines von 
feinen Beitgenofjen gerühmten Dichters oder Malers ims 
mer mehr und mehr wachfen, und in den folgenden Zeis 
‚ ten.noch größer fein werde, als er felbft zu feiner Zeit 
sgewefen it. Ungeachtet vieler Auöftellungen, die ſich ges 
einzelne Behauptungen machen laffen, war doch dies 
Jes Werk ein Gewinn für die aͤſthetiſche Kritif und iſt 
auch jest noch ſchaͤtzbat. Voltaire (Catalogue des Eeri- 
"wains Frangais a la fin de son si&ele de Lonis XIV.) 
fagt davon: Das Buch ift nicht methodiſch; aber der Ders 
„fafjer denft und. veranlaßt zum Denken. Gr verftand 
feine Mufif, hatte niemals einen Vers gemacht, und be= 
foß fein einziged Gemälde; aber er hatte viel gelefen, 
gefeben, gehört und nachgedacht. Der Abbe Zrubiet, 
der bies für einen Vorwurf halten mochte, entgegnete: 
Um in den fchönen Künften fich auszuzeichnen, bedarf es 
der Einbildungstraft und des Genies mehr als der Urs 


‚tbeilöfraft und des Geiſtes (esprit); um aber gut über 


die Künfte zu fchreiben und vernünftige, motivirte Regeln 
fire fie zu geben, bebarf es mehr diefer legtern. Voltaire 
„dient ſeibſt zum Beifpiele, denn er hat über die Poefie 
fehr oberflächlich gefchrieben (Essais T. IV. p. 163). 
Eine teutiche Überfegung diefes Werkes (von Funk) er 
fchien zu Kopenhagen 1760, eine andere zu Breslau 1768. 
‚Dubos farb zu —* den 23. März 1742, (H.) 
Er DÜBOSSA ein ziemlich großer Ort im Fürſten⸗ 
Abume Moldau, hat lebhaften Handel und ift die Haupt⸗ 
paffage deö moldauifhen Handeld mit dem Innern von 
Rußland. (Rumy.) 
.. DUBOSSARÜ (oder, wie man es dort nennt, Ros 


wije Duboffart), eine Kreiöftabt in dem Gouvernement 
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Cherſon des fübl. europdifchen Rußlands, am Dneſtr, un: 
ter bem 47° 15° der Länge und dem 47° 4’ dern. Breite, 
mit 315 Haͤuſern und 1700 Einwohnern, weitlaͤufig 
und ſchlecht gebaut, auf einem ziemlich hoben Berge, 
welchen eine Menge der fhönften Fruchtgärten umgeben. 
Es ift bier ein Grenzzollamt für den Ganbet mit der 
Zürfei, die Einwohner handeln mit Landesproducten, als 
Getreide, Vieh, Häuten, Honig, Zalg, Butter ıc. und 
machen feine unbedeutenden Gefchäfte, denn in manchen 
Jahren werden für mehr als 900,000 Rubel ein: und 
gegen 100,000 Rubel Waaren ausgeführt. Es iſt dies 
feö der lebte und vormehmfle Ort der otſchakowſchen 
Steppe, ber vor Alters weit bevölferter gewefen fein muß; 
benn von Kampenbaufen (Bemerk. über Rußland. 
Leipzig 1807) verfihert, daß man noch jegt drei fehr 
große Kirchhoͤſe mit einer Menge Leichenfteine, zwei 
— Kirchen und eine huͤbſche Synagoge mit ihrem 
graͤbnißplatze daſelbſt finde. (J. C. Petri.) 
DUBOURG (Ludwig Fübrieins), geb. zu Amfters 
dam im I. 1691. In der Malerei von Laireffe und 
Jakob von Hunfum unterricptet, würde ſich diefer Künfts 
ler fehr auögezeichnet haben, wenn er nicht für die Hands 
lung beflimmt, nur in ben Nebenftunden feine Zeit auf 
die Kunft hätte verwenden fönnen. Außer feinen Bleinern 
Malereien, weiche in galanten Gegenftänden beftehen, 
führte er jedoch auch einige fhägbare Dedenftüde aus. 
Er lebte noh im 3. 1768. Sein Freund Bernhard 
Picart ſtach mehre GCompofitionen Dubourg’s in Kupfer. 
Er felbft radirte mehre Gegenſtaͤnde nach ſeinen Gemaͤlden 
in Picart's Manierz auch die Kupferftecher Duflos, Tanin 
u. %. haben nach ihm gearbeitet. (Fuͤßli ©. 209 und 
Hubers Handbuch 6. Bo. ©. 307.) (A. JTeise,) 
DUBOWSK, eine Heine Stadt in dem Gouvemes 
ment Saratow im europäifchen Rußland, deswegen merk: 
würdig, weil die dubowſchen Kofafen, die ſich im J. 1764 von 
den bonfchen trennten. und in ber fau aſiſchen Statthals 
terfchaft ihren Wohnſitz auffchlugen, von ihr den Namen 
erhalten haben. (I. ©, Petri.) 
DUBOWSKISCHER SEE. In dem mologfchen 
Kreife der jarodlamfchen Statthalterfchaft im europdifcen 
Rußland, finden fid zwei Seen biefes Namens: der eine 
ift 1500 Schritte lang, 450 Schritte breit, und hat beis 
nahe + Meile im Umfange; durch einen Ausfluß ift er 
mit dem 3000 Schritte davon entfernten See Ilow ver: 
bunden, Der zweite See ift 4 M. lang, 400-500 Schritte 
breit und bat über 14 M. im Umfange. (J. C. Petri.) 
DUBRAVIUS (Daniel), Prediger zu Senig im 
neutraer Gomitat Ungerns und Superintendent der preäs 
burger Diöces, in der Mitte des 17. Jahrhunderts. Cr 
wurde zu Silein (Zsolna) im trentſchiner Gomitat ges 
boren, und erhielt feine literarifhe Bildung zu Witten: 
berg, wohin er fh im J. 1618 begab, und wo er im 
folgenden Jahre unter Balthafar Fuhrmann's Prafidium 
eine —* Disputation de ordine et methodo, mit 
vieler Auszeichnung hielt. Nach feiner Ruͤckkehr von da 
wurde er erfi Schulrector zu Trentſchin, Briefen, Banos 
web, dann Burgprebiger des Grafen Kaspar Illeshäzy *) 
*) Die berühmte gräft. Zudspäzy'fche Bamilie in Ungern war 
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(1628), dann Prediger zu Prebmir, welches er noch im 
Laufe des 3. 1641 war, und endlih zu Senig, wo er 
bis zu feinem Tode verblieb. Im Junius des J. 1641 
wurde er zum Guperintendenten der preöburger Didced 
erwaͤhlt, welches Amt er gleichfalls bis zu feinem Tode, 
ber im März des J. 1655 erfolgte, bekleidete. Im J. 
1650 ließ er Matbiad Hoͤe's Manuale —— 
von M. Thrißoph Megander (Großmann) ind Slawiſche 
überfest auf feine Koſten drucken. (Gamauf.) 

DUBREUILIA. Unter diefem Namen trennt Gaus 
dichaud (Voy. de Freyeinet. Bot, p. 495) eine Pflans 
zengattung von Urtien, welde, wie diefe, zu ber vierten 
Drönung ber 21. Linne’fdyen Glaffe und zu der natlirlis 
chen Familie der Urticeen gehört. Char, Männliche und 
weibliche Bluͤthen ſtehen ungeftielt und mit Stügblättdhen 
verfehen in derfelben Rifpe beifammen; das männliche 
Blümchen beſteht aus einem viettheiligen Kelche, vier 
Staubfäten und einem „Leulenförmigen Rubimert des 
Piſtills; das weibliche Bluͤmchen hat einen dreilappigen 
Keich, von deſſen fehr ungleihen Lappen ber äußere 
größte dick und moͤncht kappenfoͤrmig ift, und drei ſchup⸗ 
pe € einwaͤrts gekrͤmmte unfruchtbare Staubfaͤden. 
Gaudichaud rechnet 25 Arten der Gattung Urtica hierher, 
weldje vorjugeweife in Weftindien und auf ben matcares 
nifchen Infeln einheimifch find. Eine davon, U. pumila 
L., waͤchſt in Norbamerifa: U. melastomoides Poirret 
auf der Infel Java und U. membranacea Poir. im 
Gebiete des Mittelmeer. Sie find flrauch: oder kraut⸗ 
artig mit gegenüberftehenden gezähnten oder ganzrandigen 
Blättern und meift Enduelförmigen Blürben. Fat alle 
ihre heile find mit einer befondern Art nabelförmiger, 
angewachfener Haare bededt, welche ſich auch bei einigen 
antern Urticeen finden; brennende Haare fehlen ihnen ganz. 
Gaudichaud bat auf den Bergen der Sandwidinfeln eine 
neue Art gefunden: D. peploides Gaudich. (l. e.) mit 
faſt kreisfoͤrmigen, — Blaͤttern und knaͤuelfoͤr⸗ 


migen Bluͤthen. (-f. Sprengel.) 
Dubreulia, f. Salpa. 
DUBROWNA. Es gibt in Rußland drei Brter 


diefes Namens, Der eine lient im moskauſchen Gouvr: 
nement, ber andere im ſmolene kiſchen und der britte im mos 
hilewſchen. Die beiden erftern fird von geringer Bedeutung. 
Der lebte liegt im orfchansfifchen Kreife der genannten 
Statthalterfchaft, am linken Ufer des Dnepr, bat vier 
griechifche und eine Patholifche Kirche, gegen 400 Häufer 
und über 3000 Ginwebner, welche einen ftarfen Holz⸗ 
banbel treiben. Es find hier mebre wichtige Zuch-, Zeuch⸗ 
und Reinwandmanufacturen, die mehr ald 100 Stühle 
enthalten und redyt gute Arbeit liefern. Sie befchäftigen 
über 2500 Perfonen beiterlei Geſchlechts und finden 
reichen Abſatz. (J. ©. Petri.) 

Dubyaea Cand, ſ. Diplusodon Pohl. 

DUC ober DUCQ (Johann le), geb. zu Haag im 











im 17. Sabrh. noch eine grraume Zeit der Autberifchen Kirche zur 
gethan ‚(fowie die Mebrzagt der Magnaten Familien im Ungern), 
bis fie durch die Bemühungen ber Jefuiten unter Leopold I, in 
ben Schoos ber roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche zurüdgefüprt wurde. 
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3. 1636, wurbe von Paul Potter in ber Malerei unter 
richtet, bdeffen Manier er auch vollkommen nahahmte, 
Fiorilo *) gibt noch mehre Künftler diefes Namens an, 
wovon ber eine blos Wachtſtuben gemalt haben fol, ohne 
bie Quelle zu bezeihnen, woraus er biefe Nachrichten 
genommen babe; es ift aber bei den nieberlänber Kuͤnſt⸗ 
lern nichts Ungewöhnliches, daß fich ein Meifter in meh⸗ 
ren Arten ber Malerei mit Gtüd verfuchte. So befchreibt 
Descamps") ein Gemälde diefes Künfilers, welches eine 
MWachtftube darftelt, worin fi) mehre Herren mit ihren 
Frauen ꝛc. befinden. Dbgleih die Gemälde und Zeich- 
nungen dieſe Meifters viele Liebhaber fanden, fo verließ 
er doch feine Kunft, vertaufchte den Pinfel mit den Wafs 
fen, wurde Faͤhndrich, und endlih Hauptmann, kehrte 
aber fpäterhin wieder zu der Malerei zurüd; 1671 wurbe 
er Director der Malerafademie zu Haag. Das Jahr 
feines Todes ift unbekannt. Ducg lieferte auch eine 
Sammlung von zehn radirten Blättern verfchiedener 
Hunde‘). (A. Weise.) 
DUC, der franzöfifhe Name für Herzog, iſt aus 
dem Rateinifchen entlehnt, und ein ähnlicher findet fich in 
allen neuen Sprachen, deren Wurzel das Lateinifche 
und Teutſche iſt. Er fcheint durch die Gothen verbreitet 
zu fein, weil fich bei ihnen die Benennung dux im rös 
mifchen Sinne, ald commanbirender General in einer Provinz 
für —— findet *), der einer Landſchaft nach teutſcher 
Art und Weiſe vorftand, weil die Gothen, wenn fie bie 
Benennung einmal batten, biefelbe auch nach Frankreich 
und Epanien mitgebracht haben werden, und weil der 
Name ſich früh unter ihren Nachbarn, den Franken, aber 
erft fpät unter den Sachſen in England verbreitet hat”), 
wo man bamit zur römifchen Zeit doch auch bekannt 
war. Mit den Völkern verfchmolzen auch ihre Spras 
hen, und das Wort Duc ift da, fobalb die franzoͤſiſche 
Eprade dba iſt; doch bedeutet es nun einen Landesheren, 
aber fomol einen abhäng:gen ald umabbängigen, und es 
bezeichnet insgemein bie Kronichneträger vom hoͤchſten 
Range, aber nit ausfchlieflih. Der Graf von Zous 
louſe fteht feinem Duc nad, befist felbft mehre Herzo 
thürser, nennt ſich aber forttauernd Comte, Das Recht 
an die Würde wird durch das Recht an das Band -ers 
worben, bis fie auch durch Pönigliche Verleihung erlangt 
wird, und num flellt fi die Nangertnung feft: der ‚Ders 
308 folgt unmittelbar auf den König und dem Her 
der Marquis ’). Nach vernichteter Landesherrlichkeit und 
eingerichtetem neuem Hofſdienſte flelten fi die Ducs 
zwar den Herzogen in ben Nadbarländern noch ferner 
lei, wenn fie nicht den Rang darüber anſprachen; fie 
— ihnen aber in Rechten und Freiheiten nach ): 
nämlih den Teutſchen, melde Herren im eigenen Lande, 





a) Gefch. der Malerei in Teutſchland 3. Thl. &.202, db) 

Vie des Peintres ete. T. IT, p. 83. e) Partsch, Peintre 

Graveur. T. J, p. 19. Baal ferner: Mannlich, Beſchrei⸗ 
bung der Gemäldefommlung zu Minden x. 1. Thl. ©. 187. 

1) Cassiodor. 7. War. c. 4. Sigon., De regu. Ital, 7, 

2) Selden, Titles of honnour. Biackstone, Commentaries I, 897, 

8) Cherin, Abrégé, concernant le fait de noblesse, 


406. 
4) Moreri deutet es an. Dictionnaire bist. I, 384, 
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und in altteutfcher Genoffenfchaft auf bem Reichötage 
waren, ben italienifchen, welche unabhängige Fürften was 
ten, ben englifchen, welche einen bedeutenden und perföns 
lichen Antheil an ber Regierung batten, und felbjt den 
fpanifchen, die e8 nachmachten und hatten, wie unter 
aifer Karl I, nach geendigtem Aufftande. Die Ducd 
faben zwar einen koͤniglichen Prinzen, ben Herzog von 
Drleand, an ihrer Spite, aber ihnen auch die königlichen 
Baftarde ald anerfannte Prinzen vom Geblüte vorgezos 
gen, und ihnen ſchadete auch bie Lächerlichkeit mit, in 
welcher Molitre den Marquis auf bie Bühne brachte, 
und Jedermann ſeitdem ihn fuchte, bis der Adel in ber 
Revolution und in einer Fluth von Blut verfant *). Die 
Marquis fehlten begreiflich in dem Adel, den Napoleon 
auf feine Art ſich machte®), aber die Ducs erhielten 
darin die zweite Stelle, und am liebften die zuruͤckgekom⸗ 
menen Audgemwanderten, welde ihm den Hof machten. 
Die Übrigen, die ſich nod im Auslande burchgekümmert, 
famen mit den Bourbons zurüd, und wenn fie für alles 
Verlorene nicht fchon reichlich durch Geld, Güter und Ams 
ter entfchäbigt wurden, fo verbefferten fie ihre frühere 
Stelung infofern, als fie Sig in der Pairskammer ers 
langten. Die Juliusrevolution ſchien fie mit Verluften zu 
bedrohen ), nahm ihnen aber blos das Zwangsrecht auf 
bie Anrede mit Altesse und Monseigneur und für bie 
Zulaffung des Erben auf den erledigten Sitz in der Pairs⸗ 
fammer. ind fie auch nicht Pairs, fo ift ihre Würde 
boch nicht Teer, fondern mit Grundbefis und unverfchuls 
betern alö früher in Verbindung gefegt, aber ihr feblt 
bie Hauptfache, das landſchaftliche Berathungsrecht. Die 
Ducs find Übrigens ſchon dur ihren Urfprung aus ber 
alttöniglichen oder Paiferlichen Zeit, und noch mehr durch 
die Juliusrevolution unter ſich getheilt. (v. Bosse.) 
DUCA (f. d. Art. Due) ift die italieniſche Benen⸗ 
nung für Herzog, und der italienifche Duca entweder un: 
abhängiger Landesfürft, oder ſowol lanbiäfjiger als bloßer 
Würdeträger. Man hat früber geglaubt, die Würde eis 
ned regierenden Duca baburd zu erhöhen, daß er vom 
den großen Mächten, ald Granduca, namentlich von Tos⸗ 
tana, anerkannt wurde; aber feit 181% iſt man bavon zus 
rickgekommen, und läßt feinen Familienſtand über den 
Rang entfceiden, nachdem man ihm ſchriftlich und muͤnd⸗ 
lich die angemefjenen Eprenbezeichnumgen ertheilt. So 
beißt es in den Berorbnungen von Parma: Maria Lyi- 
gia Principessa Imperiale ed Arciduchessa d’Austria, 
par Is gracia di Dio Duchessa di Parma, und es 
wird von andern Höfen der Frau und *2— von 
Ölterreich, Herzogin von Parma, die Majeſtaͤt gegeben *). 
Der Duca di Lucca erhält ald fpanifcher Infant die Ef, 
Hoheit u. f. w. Hi ( 
bältniffe ber Bamilienmitgliever des regierenden Duca. 
Gehört ein Duca zu feiner regierenden Familie, fo verdankt er 
feine Würde entweder den Vorfahren, und fie bezieht fich auf 


5) Stünded, Hiſt. jur. Abh. über die Abfchaffung ber 
Kıbenäverfaffung in Frankreich. 6) v. Eggers, Über den neuen 
frang. Erbadel. Gtatuten und Verordnungen darüber, überfegt von 
%tiL 7) La pairie (Paris 1831). 

*) #. Martens, Nouveau recusil des traitda VI, 1, 92. 
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ach richten fich auch die Rangver⸗ 
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Stammgüter, bie, wie er felbfl, der Staatöhoheit unters 
worfen find, wenn fich bamit auch noch mehr ober wer 
niger landeöherrliche Rechte verbinden; ober er ift durch 
Faiferliche, päpftliche und koͤnigliche Ernennung zum Duca 
erhoben; und das ift geſchehen, ohne ber Winde durch 
bie Gewähr von Erbgütern Sicherheit zu geben. Und 
eine folche Gewähr darf doch nicht fehlen, eö müfite fonft 
ber Fall fein, werin die beiden Freiftaaten Venedig und 
Genua die Ernennung zum Duca verliehen; fie waren 
felbft die Gewaͤhr für diefe Würde, welche fie ihren Do: 
gen beilegten, um barin mit den auswärtigen Höfen zu 
verhandeln. (v. Bosse.) 
Du Cange, f. Da Fresne. 


DUCENARI. So verfchieben bei ben Römern 
die Functionen der Männer waren, welche mit diefem 
Namen bezeichnet wurben, fo verfchieden war auch bie 
Ableitung deſſelben ). Ducenarli judices wurden die 
Mitglieber der vierten Richterdecurie genannt, welche 
Auguftus (nad Sueton. vit. Aug. 32) zu den brei dl» 
tern, aus Rittern beftehenden, binzufügte. Sie waren 
aus dem niedern Stande der Plebejer, mußten jeboch 
wenigftens 200,000 Seftertien befigen, während der Rit⸗ 
tercenfus 400,000 Seftertien betrug. Daher ibe Name, 
Ihnen fland nur das Urtheil über geringere Summen zu. 

Ducenarii procuratores, im Griedhifchen ’Eniroo- 
noı Seßaoroö dovrnrägı: (Sueton. Claud. 24; Apul, 
Metam. VII. p. 455. Oudend ; Infchriften bei Gruter 
556, 6. und Muratori 561, 15 744, 15 745, 1% 
1024, 4°) verbankten ihren Urfprung bemfelben Auguftus, 
ihren Namen aber dem Gehalte von 200,000 Seftertien, 
welchen fie für die. Beitreibung der Einkünfte des Fiscus 
u.f. w. bezogen (Dio Cass. LIU, 15). Eine ſolche 
Stelle bekleidete in Dacien unter M. Aurelius Antoninus 
der nachherige Kaifer Pertinax (Capitol, vit. Pert 2: 
ad ducentum sestertiüm stipendium tränslatus in Da- 
cam; vergl. auch die Infchrift bei Gruter 434, 3). 

Ganz verfchieden von dieſen waren bie in der fpd- 
tern Zeit bei dem Kriegsweſen der Römer vorkommen⸗ 
ben Ducenarii. Diefe hatten ihren Namen von der Ans 
zahl der ihmen untergebenen Soldaten. Wie ein Cen- 
turio, der ja auch Centenarius genannt wird (Feget., 
De re milit. II, 13), 100 Mann befehligte, fo batte 
ein Ducenarius 200 Mann unter fih (Feger. II, 8). 
Wann diefe Ducenarii zuerft eingeführt worden find, ober 
wann vielmehr ihr Name aufgefommen ift, willen wir 
nicht; zu beachten ift aber wol der Umftand, daß wir Peine 
Inſchriſten von Ducenarien der einen oder andern Region 
oder Cohorte haben, während doch auf mehren Infchrifs 





1) Auf biefelbe Weife hat der Titel Centenarius eine drris 
fache Ableitung. in Freigelaffener, ber 100,000 Geftertien bes 
figt (Justin. Instit. TIL. uit. 8. $. 3) Heißt ebenfo gut Centena- 
rius, wie ein Praef, Vehicnl. a copiis Aug. per viam Flaminiam 
mit 100,000 &eftertien Gehalt (Infchrift dei Murat. 1024, 4), 
oder ein Befehlshaber, ber über 100 Mann gefept iſt (Feger., 
De re mil. II, 18). 2) Die Ducenarii diefer ften find 
von den sgebern berfelben, namentlih in ben Indicibus, 
faͤlſchlich Militairperfonen gehalten worden. 


DUCENARH 


ten aus ziemlich früher Zeit der Zitel Tresenarius (auch 
Tricenarius oder Tercenarius) vorfommt ’). 

Dagegen findet fi) auf einigen Infcriften aus ber 
foätern Zeit (bei Gruter 530, 9; 531, 2°); 542, 4) 
ein ähnlicher Zitel Ducenarius Protector, ber wol 
nichts Anderes bedeutet, als einen Befehlöhaber von 200 
Mann der faiferl. Leibwahe. Daß ed ein militairifher 
Zitel ift, fieht man, wenn man auch die erfle Infchrift, 
als verbächtig, verwirft, aus ber legten: 

D.M 


FLORIO BAVDIONI VIRO DVCENARIO 
PROTECTORI EX ORDINARIO LEG, UI. ITAL 
DIVIT. VIX. AN. XL, MIL. AN. XXV. VAL 
VARIO OPTIO LEG. IT. VTALICAE DIVIT, 
Fe nn 


Bon diefen Militairperfonen *) wurbe bie Benennung 
Ducenarii auch auf eine Glaffe vornehmerer Hofbediente 
bes Eaiferl. Hauſes übergetragen. Daher findet man dies 
felben häufig, fowol im .Codex Theodosianus, als im 
Codex Justinianeus erwähnt. Namentlich wurben. dies 
jenigen, welde über 200 Agentes in rebus (Frumen- 
tarii, Curiosi, Syyelsapöpoı find nur andere Namen 
derfelben Leute) gefegt waren, Ducenarii genannt (Con- 
stit. 3. Cod. ‚ 20). Ihre Gefchäfle waren mans 
nichfah. Nach Constit, 1. Cod. X, 19 waren fie au 
Exactores, Gie hatten unter andern Vorrechten auch 
dad Privilegium, wenn fie in Gonftantinopel waren, nur 
vor dem Magister Officiorum, ihrem Dberhaupte, bes 
langt werden zu bürfen (Const. 4. Cod. XII, 20). Bon 





3) &o bei Gruter 865, 6 und Muratori 1075, 4 ums 
ter Hadrian's Regierung ein Trecenarius ber Coh. XII. Praeto- 
ria, welcher barauf Primipilus der . II. Augusta wurbe; fo 
bei Gruter 387, 8 und Drelti 8445 unter den Antoninen ein 
Primipilus der Leg. J. Adjutrix, ber vorher Tercenarius Centu- 
rio der Leg. VIM. — geweſen war; fo bei Fabretti 
©. 36% und Drelli 3450. ein 'Tercenarius, welcher pilus 
ber Leg. XIV. Gemina geworben it. Die beiben Ducenarii, 
welche Drelli (Nr. 3442 und 3444) findet, und mozu noch einer 
aus ber freilich nicht unverdaͤchtigen Infchrift bei Gruter (457, 8) 

efügt werben Fann, find, wenn überhaupt Ducenarii, menigftens 
eine militairifhen Ducenarii gewefen; dies geht ſchon aus bem 
Range derfelben hervor. Wenn, wie wir aus ben eben angeführs 
ten Beifpielen fehen, ein Tercenarius (ein Officier, welcher 800 
Mann commandirte) zum Primipilus avancirte, fo fonnte ein Du- 
oenarius (einer, der nur 200 Mann befehligte) unmöglich gleich 
Zribun werben, was boch aus jenen Infchriften bervorzugeben 
ſcheint. 4) Diefe Infchrift, welche auch Muratori nad einer 
Mittheilung des gelehrten Bimard (&. 787, 2) liefert, übergeht 
der fonft fo genaue Drelli in der Aufzählung der helvetifchen 
fhriften, obgleih fie in vico Annemasse (Grufr ſchreibt Ave- 
neassaez beide Mamen find den Stieler'ſchen Karten ſowol als 
der Buͤſching'ſchen Erbbefchreibung fremb) Genevensis agri ges 
funben if. Sielautet: D.M | ET MEMORIAE ATTINIAE | 
TIBERIAE MAXIMAE AVRELIVS | ROMANVS PRO- 
TECTOR DVCENARIVS | CONIVGI INCOMPARABILI 
5) Das Übertragen der Titel von Wilitairperfonen auf Givilber 
diente findet fi, namentlich in der fpäterm Zeit, bei den Römern 
öfter. So fagt fon ber Pseudo-Asconius zu Cic. Act. II, in 
Verrem Lib. 4. $. 71: „Accensus nomen est ordinis et promo- 
tionis in militia, ut nuuo dieitur princeps vel commentariensis 
aut cornicularius, Haec euim nomina de legionaria militia 
sumpta sunt, 
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biefem Magister Officiorum hatten fie auch den Namen 
Mayıorgıuvot, Unter ihnen ftanden Centenarii, Sexa- 
enarii oder Biarchi (Biaoyol i. q. Frumentarii) u. ſ. w. 
hre Würde hieß Ducena, wie bie ber Centenarli 
Centena genannt wurbe. 

Auch der Ducenarius princeps stabuli Dominiel, 
ber in einer Infchrift bei Muratori (815, 1) vorkommt, 
gehört wohl zu dieſer Glaffe von Ducenarien. 

(C, L. Grotefend.) 

DUCENTESIMA (seil. pars), ber zweihundertfle 
Theil, oder, nach jegigem Ausdrude, ein halbes Procent 
des Preifes aller in Auctionen verkauften Gegenflände, 
war der Name einer Abgabe, welche, wie bie Vice- 
sima hereditatiam (der zwanzigfte Theil — 55 — aller 
Legate und Erbfchaften in entferntern Graden) und bie 
Vicesima quinta maneipiorum (der fünfundzwanzigſte 
Theil — 45 — des Preifes aller verfauften Sklaben), 
zur Unterhaltung ber bedeutenden Heere im römifchen 
Kaiferreihe erhoben wurde. Auguftus war der Erſte, bir 
diefe Steuer, nach den Bürgerkriegen, auöfchrieb; allein 
er verlangte nicht den zweibundertfter (4 #), fondern ben 
bundertfien Theil (14 — Centesima). Als in den ers 
ften Regierungsjahren des Ziberius das Volk über das 
Drüdende diefer Auflage murrte und um deren Aufbes 
bung bat, verweigerte Ziberius jede Verringerung derfels 
ben, weil bad Militair dadurch erhalten werden müßte 
(Tarc, Ann, I, 78). Erſt zwei Jahre fpäter, ald Kaps 
—— zur roͤmiſchen Provinz gemacht worden war, ers 
lärte der Kaifer, daß er nun, megen Dermebrung ber 
Einkünfte, nur noch der Ducentesima bebürfte (The. 
Ann, II, 42). Allein bald nad Sejan’s Tode ſah ſich 
Ziber wieder genöthigt, die Centesima zu erheben (Dio 
Cass. LVIII, 16), und erft Galigula bob diefe vrüdende 
Abgabe wieder auf (Suel. Calig. 16*); Dio Cass, 
LIX, 9), worauf fie nicht wieder eingeführt zu fein 
ſcheint. (C. L. Grotefend.) 

DUCEY, Marftfleden im franzöfifchen Kanaldepars 
tement (Mormanbie) und Hauptort bes gleichnamigen 
Gantons im Bezirk Avranches, auf dem rechten Ufer der 
Gelune, welche bier den Dir aufnimmt, hat eine Pfarr 
kirche, 206 Haͤuſer und 1650 Einmw., welche 15 Jahr⸗ 
märfte unterhalten. — Der Canton Ducey enthält in zwölf 
Gemeinden 10,365 Einw. (Nah Barbihon.) (Fischer.) 


*) Daf Gafaubonus nach einem Gober bes Sueton und ber 
aulegt angeführten Stelle bes Dio Celia, wo unzweifelhaft 
Exeroorns fteht, bei Gueton bie kLegart Centesimam der Vulgata 
Ducentesimam vorzieht, Tann nur der tadeln, bem bie erftere 
Stelle bes Dio Gaffius, aus welcher Har hervorgeht, daf zu Gas 
ligula's Zeit gar keine Ducentesima mehr eriftirte, gänzlich unbes 
kannt if. Es ift Schade, daß von Zacitus’ Annalen grabe der 
Theil des fünften Buches fehle, welcher die nähern Umflänbe und 
Folgen von Stjan's Hinrichtung berichtet. Daß fomit auch bie 
Sigie RCC., die man auf einigen Münzen des Galigula nicht 
ohne große Wahrfcheintichkeit bieher durch Remissa Ducentesima 
erflärt bat, anders erflärt werben müffe, ift natürlich. Wielleicht 
foll es Restitutis Comitiis heißen, worauf auch ber pileus, als 
Zeichen der Freiheit, auf ber Worberfeite zu deuten fcheint, Sue⸗ 
ton fagt ja (Colig. 16): Tentavit et, comitiorum more revocato, 
suffragia populo 
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' DUCHESNE (Joseph v. Biolette 

unter dem Namen: & ante und de 
eetanus befannt, und des nicht zu feln mit 
dem Andreas Duchesne, der aud den legs 

Natunforfcher, t wegen politif 
In Geo: Yartag Mshropne dena! Ken aale 
€ 13 
vo Blaine nennt ihn in und Sie ur de Morenc& 


— nichts be⸗ 
danntz auch die Veranlaſſung und Beit, wann er 


; 
7 
® 


Bafı 
nfreich zurüd, 
lang keibarzt des r\ er Frans von 
e befdäftigte ſich befonders mit der 
den Geifte der Zeit aud mit der Als 
er auch Paracelfus ſehr hoch ſchaͤtzte und 
vertheidigte, daß die Elemente der Mes 
ingen enthalten fein. eine erfie bes 
it: Ad Jacobi Auberti Vendonis de 
eontra chemicorum ex- 


J 


4 
ert (fd. Art.) vertheidigte. Dann 
Sclopetarius sive de curandis vulneribus, quae 
ietibus aceiderunt * 1576), wovon 


de;l'amour et du souverain bien. 4. ( 
bemerkt indeffen, daß dies kaum die erfie Ausgabe fei, 
weil 


eine Verbindung mit Genf der ganzen Eid enfchaft 
: u ar ae Stoff- 


Genöve, avee les deux 
miers et Cantons de Zurich set Berne; 
dor, du Ch. Ser. de la Viol, (1584.)'37 Seiten. 4. 
Den Geift diefes Gedichtes bezeichnet folgende Stelle: 

. Tant que nous serons joints ensemble 

+ Nous serons recherches des rois; 

#  # Maisisi de discord desassemble 

Cette union. grande una foia, 

Suisse, tu (en iras A terre, 
Zu. "Ta perdras Ih ta liberts:z 
L Gap. d.W. u. RK. Eeſte Section, XXVIII. 
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Car qui a le Romain dompts 

Si'non son intestine guerre ? 
Er gelangte im I. 1587 in den Rath der Zweihundert 
und 1598 in ben Staatsrath der Sechzig, in welchen 
nür FR felten Jemand aufgenommen wurde, der 
ald Bürger geboren war; allein Duchesne hatte in vers 
ſchiedenen Gefandtſchaften feinem neuen Baterlande wich: 
4 geleiſtet, beſonders während des Krieges mit 


oyen im J. 1589 und 1592 d ber Friedend« 
unterhandlungen. Später begab er ſich wieder nach Fran: 
reich (in der Biographie univ: © wird unrichtig das 


= — —2 * * auch —— —* 
um etzt die Acchive en, 
daß er im J. 1594, als er in den Gtaniteeih Kamm 
48 Jahre alt war) und wurde dann Leibarzt Heinrig’s IV. 
Während feines Aufenthaltes zu Genf erfchienen noch) 
folgende feiner Schriften: Le grand miroir da monde 
(Lyon 1587. 4.); ein frangöfifcyes Gedicht in fünf Büchern, 
worin die.vor Chriſtus Zeiten verbreiteten Religionslehren 
bargefiellt umd befämpft werben. Einige Epifoden bes 
treffen feine chemiſchen Verſuche. Im nämlichen I. pre 


1593 eine zweite Zus mit Erflärungen von Goulart. 
Ferner: Larmes ou e 


Anı als Arzne ; Duch esne vertbeis 
digte, ohne jedoch ſelbſt Anw davon zu machen. 
Er war en ‚den M vie Ad damals 


mit Chemie 
————— ſind 
in; batiologiam Quercetani (Paris 1604) und 


anonymi phantasmata Responsio (Lutetiae 1603). 
Ad brevem Riolani excursum brevis Ineursi 

purgi 1605). De priscorum philosophorum  verae 
medieinae matferia, prae onis modo, ‚atque in 
eurandis morbis itemgne consilia medica 
de ‚ de caleulo nephritide et Jue venerea 
(Genev. 1603). Duchesne foll der Exfle geweſen fein, 
ber gegen die venerifchen Krankheiten den verfüßten Mer: 
curius anwandte unter dem Namen Pandıyma ;_bie 
Pilen, die er daraus bereitete,’ führten den Napıen Pil: 
len des Hrn: von Violette. Der Kanzler von. Silleri 
war feinsentichiedener Gönner; Ducheöne Fam im 3. 1601 
in: Gefolge wieder nach der in ais Arber 
die pr en a rn Eidgenoſſen mi 
terhafidelt wurde. Grade damald wurde viel von einem 
Mädchen geſprochen, welches lange _— Nahrung 
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gelebt haben follte, Silleri ſandte Ducheöne nadı Bern, 
um bie Sache näber zu unterfichen, und auch er ſchenkte 
dem Maͤhrchen Glauben, wie ſich aus ſeinem Diaeteti- 
con polyhistorieon (Paris, 1606) zeigt. Bon Irgterm 
Werke find mehre Ausgaben erfhienen, auch eine franyös 
fire Überfesung unter dem Titel: Le Portrait de la 
santd (St, Omer 1618). Andere feiner medicinifchen 
Werke find: Tetras gravissimorum totins capitis af- 
feetnum ex doctissimorum medicorum vigiliis et ob- 
servation- elucubrata, cum ingente medicamentorum 
numero (Marpurg. 1606). Pharmacopoer dogmati- 
vorum restituta pretiosis seleetisge hermeticorumi 
floribus illastrata (Paris. 1607. 4.); fehr oft wieder aufs 
gelegt, auch ins Framgdfiiche überlegt (Rouen 1639). 
Börbave empfahl dafjelbe feinen Schülern. Pestis Alexi- 
caeos. (Paris. 1808. 4.) Die ſaͤmmtlichen mediciniſchen 
Schriften find zufammengebruds erfchienen unter bem 
Zitel: @Qeercetanus redivivus, sire Ars ınedica her- 
metiea, ex @Jaercetani scriptis digesta, opera Joh. 
Schrodi (Franeof. 1648). 3 Vol. Ein von ihm ans 
gekündigtes Wert, worin alle Wunder ber Erbe follten 
aufgeführt werden, iſt nie erſchienen. Er fiarb im J. 
1609 zu Paris. Bon feiner Gattin Anna de Zrie bins 
verließ er cine einzige Tochter, Johanna, die mit einem 
Edelmanne aus Poitou, Joachim du Port, ‚vermäblt 
war. Escher.) 

DUCHESNE (Andreas), lateiniſch Chesneus, 
Duchenius, Quercetanus, Querneus, war geboren ' im 
Mai 158+ zu Ne Bduhard in Zouraine (daher der 
Beiname Tourangenu, den er nicht felten auf den Titeln 
feiner Werke annimmt). Er ſtudirte zu Zoubun” und 
Paris; von früher Jugend an waren aber Gefchichte 
und Erbbeichreibung femme Lieblingsfächer, und er trieb 
fie mit foldem Ernſte und Erfolge, daß der Beiname, 
Vater der Geſchichte won Ftankreich ihm wol nicht mit 
Unrecht gegeben wurde: ı' Seinem Fleiße hatte er bedeu⸗ 
vende Gönmer zu verdanten, er wide Geographe, und 
anter Richelieu's Miniſterium Historiogra du Bei, 
Richelieu, deſſen Herzogthum unter anbern auch das 
Städtchen l Jie⸗ Bouchard umfaßte, nannte: ben Hiſtorio. 
grapben feinen lieben Nachbar und behandelte: ihn. fletö 
mit Güte :D:- beiratbete im I: 1608, und flarb den 
20. oder 30. Mai 1640 auf eine hoͤchſt traurige Weiſe, 
indem er nämlich von Paris nach feinem. Landhauſe zu 
Derriere ging, ſuchte er im einer engen Straße einem 
Karren audzuweichen, ber; Fuhrmann achtete aber nicht 
auf ihm, und der Unglüdliche wurbe fo furdtbar gegen 
eine Mauer uebfcht (mad) einem andern Berichte, am 
feinen — * geſpießt), Daß er nad wenigen Ta⸗ 
gen ben Geiſt aufgeben mußte. Manches gute Bud iſt 
ums dadurch für immer vorenthalten ‚geblieben. Folgen⸗ 
5 bat’ D. geichrieben: 1): Egregiarum. sea electarun 
lectionum et antiquitätum liber. (Paris: 1602. ‚12.) 
Der 18jäprige Verfaſſer hat tus Büchlein feinem Lehrer, 
3. C. Boulanger; gewidmet. 2) Januariae kalendae, 
seu de solennitate anni tam ethnica quam christiana 
brevis trastatus, (Ib. 1602. 12.) Deigefügt IR ein 
Gedicht: Gryphus de numero ternario, 3) figu- 


A 


res ınystiques du riche et pr&cieux eabinet des dames, 
(dbı 1605.12.) Das’ Büchlein’ war ein Angebinde für 
feine Braut. 4) Satyres de Juvenal; eine Überfegung 
mit Anmerkungen. 1606. Selten. 5) Les antiquiteset 
recherches de la grandeur et de la majests des rois 
de‘ Fränce. (lb, 1609. 8, 1624. fol.) 6) Les anti- 
quitös et recherches des villes, ehätenux et Bam 
remarguables de toute la France,‘ 16140. 

mebve: Ausgaben: - 7) Les eontroverses et recherches 
ımagiques de Martin Delrio (ib. 1611). - Eine abge 
tür zte Überfegung. &) Histoire d’Angleterre, d’F.cosse 
et d’Irlande, 1614, und vermebrt 1634, Fol.; ſodann 
bis zum 9. 1640 fjortgejegt, 1657. 2 Bde. Fol 9) 
Bibliotheca Cluniacensis, collecta a Martino Marrier, 
edente' cum notis Andrea ‚Quercetano. - 1614 fol, 
10) Histoise 9 Papes jusqu'a Paul V. 1616. 2 Bde, 
4 und 1645. Zul. 11) Petri Abaelardi et Heloyssae, 
conjugis ejus, opera. 1646. 4. 12) Histoire. de la 
nurison de Luxembourg, par Nicolas Vigner. Nou- 
vellement mise en lumiere, avee autres pieces .aur 
le mesme sujet. . Par: Sudre du Chesner k617. 
48 ©. 13) Les  oeuvres d’Alnin Chartier, 1617. 4. 
14) Aleuini Abhatis opera. 1617. fol. 46) Dessein 
de la: deseription dw-royaume de. France, 1617, 4. 
Die allgemeine Beſchreibung von Frankreich, die. durch 
diefen Entwurf angebündigt worden, folite in Holland 
erfheinen, der Drud hatte auch wirklich begonnen, wurde 
aber alöbald eingeftekt. ° 16) Biblioıheque des auteurs, 
qui ont &erit Uhistoire et: topographie de France, 
1618 und (mit Zufägen) 1627. 17) Histoire des. rois, 
dues et comtes de Bourgogne. 1619— 1628. 2 Bde. 
+ Der zweite Band befiyäftigt fich nur mit den Grafen 
von Albon umd den Daupbins von Viennois. 18) Letires 
d’Euenne Pasquier. 1619. 3 Bde. 19) Historiae Nor- 
mannorum- seriptores antiqui. 1619. fol. Es folten 
noch zwei Bände folgen. 20) Histoire i 
de la nmıaisan de: Chastillon-sur-Marne. 1624; 
21) id. des seigueurs de Rais de Breil. 1624 4.24 
:d, de la maison de la-Rochefoueauld, 1622, fol, € 
Bogen. 23) Histoire gentalogique: de la maison de 
Montmoreney et de Laval. Justifite par chartes, 
titres, arresis et autres bonnes et ceriaines preuyes; 


1644. fol. 696, Seiten Zert und 419 Seiten Urkunden, 


Dbgleih D, vun: den irländiichen Montmorency nur eine 
ferne, ſchwache Kunde, von den neapolitanifchen: 
moreney nicht die mindefte Spur hatte, obgleich er. bi 
große Kinie von Laval, vielleicht gefliffentlidy, in dem Hin: 
tergrund fiellte, bleibt e& doch des Meifters Meifterwerk, 
Nach Verlauf von zwei Jahrbunderten haben: das gruͤnd⸗ 
liche Teutſchland und das tieffinnige Britannien noch michts 
Ahnliches aufzuweiſen. 24) ‚Histoire gique de 
la maison de, Vergi, 1625. fol. Ebenfalls eine fehr 
vorzuͤgliche Arbeit, die noch dazu ſelten zu haben. 25) 
Histoire des maisons de Dreux, Bar-le-due, Luxem- 
bourg, Limbourg, du Plessis de Richelieu, de 
Broyes et de Chasteau-Villain. 1631, fol. 26) His- 
toire des maisons de Guines, d’Ardres, de Gand 
et de Couey. 1631. fol 27) Histoire de la maison 


— 


Chasteigniörs: 4684. fol, 28) @d. de la maison 
Bärhnae: 1639. fol. 29) Series 'auetorum om- 
mium, qui de Francorum historia, et de rebus Fran- 
eieisjoeum ecelesiastieis mm seeularibus, ab exor- 
wo ad -nostra usque tem ete, 1633 und 
1635. Fol. 1663. 12. Nah Anleitung dieſes Entwurfs 
wollte D. die franzöfifchen Gefcichtichreiber herausgeben; 
die Sammlung war zu 20, nachmals 24, Bäriden bes 
sechnets‘ 30) ‚klistoriae Francorum seriptores.: 1636 
3 Bde. Fol, Der erfie Band geht bis zu Pipin, 
der zweite bis zu Hugo Gapet: Über dem. Drude des 
dritten Bandes, bis Koͤnig Robert, farb D. 31) Pau- 
Uni eontra Felicem-libri IH, 32) Histoire des mi- 
nistres d’estat; von ’König Robert’d Zeiten an. Le Long 
glaubt, diefe Arbeit fei die zu Paris, 1642 in zwei Baͤn⸗ 
ben im 12, erfchienene Histoire ete., in der er deö D. 
— und Schreibart wiederfindet. 33) Lebensge⸗ 
vieler franzoͤſiſchen Heiligen, die - mehtentheils 
von Nikol. Camuſat, den Bollandiſten, von Labbe und 
Mabillon herausgegeben wurden. — Außer mehren vollſtaͤn⸗ 
digen Handfchriften hat Andreas Über hundert Folianten, 
alle von feiner Dand geichrieben ‚ hinterlaſſen z fie enthal⸗ 
tem Urkunden, Auszüge, Anmerfungen, Betrachtungen, 
Stammtafeln. u. w: — Des Andreas. einziger Sohn: 
Franz Du eöne, geborem au Paris im I. 1616, 
heat im des Vaters Auftapfem, wurde, glei ihm, Hiſto⸗ 
riograph von: Frankreich, konnte ‚aber mit allem Fleiße 
deſſen Ruf) und Erfolg nicht erreichen und flarb im 3. 
1693. In richtiger Beuttheilung feiner Faͤhigkeiten bes 
ſchraͤnkte er ſich vornehmlich darauf, feines Baters bin 
terlaſſene Handſchriften herauszugeben, oder- auch neue 
verbeſſerte Ausgaben zu liefern. Dierbin gehören: 1) 
Zwei Ausgaben ber Amtiqwitss des villes, chüäteaux 
et places remarquables-.de ..toute ‚la France (Paris 
1647. 8:, und voliftändiger-1668.:2: Bbe. 12.) 2). His- 
toite des.-Papes. :4653. ı2 Bde-Fol. . 3) Histoire des 
eardinaux frangais: (Paris 1660 —1666, fol). 2: Bbe. 
Feany wollte diefes Werk, zu dem fein Bater, auf bed 
Tard von: Richelieu Geheiß, die Materialien: geſam⸗ 
melt-hatte, ſortſetzen, was jedoch unterblieb. 4) klisto- 
riae Francorum seriptores; Franz ließ den Drud bes 
dritten Bandes vollenden, und lieferte noch ben. vierten 
und fünften Band, die bis zu Philipp: dem Schönen rei: 
hen. Bon feinen eigenen Arbeiten keunnt man nur: 1) 
Praits des 'officiers qui vomposent le congeil W'etat, 
ichimit Nowveau style:ätı sonseil, ‚(Paris 166%. 4.) 
2) Histoite: des ‚chancelierg'-et gardes des. swenux 
de France, - (Paris.1680, 101). Auch wird. er als der 
Herauögeber der Mernoines de. Jacques de Chastenet, 
seigneur de Puysegur (Paris 1690. 12.), 2. Bde. de⸗ 
(euStramberg-) 
= WBÜCHESNEA: Dieſe Planzengattung: aus Der 
ten Ordnung ber: zwölften Linné'ſchen Claſſe und aus 
der Gruppe der Potentillern (Dryabeen), der natürli- 
ben Familie der Mofaceen,| bat 3. E. Gmity (Kirn, 
Transact. X. p. 323)do genannt na dem Monographen 
der Erpbeergattung, Ant. Nitol: Duch esne (Histoire 
anturelle feaisiers [Paris 1766|). . Duchesnea 
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ımterfcheidet ſich aber von Fragaria nur durch die geibe 
Farbe ıder Gorollenblättchen und durch unſchmach afte 
Früchte, und bildet: fanach „eine, Untergattung von Fra- 
garia. Die einzige hierher gebörige Art, Duchesnea 
fragarioides Smıitdo.(h, e; D. fragiformis Don, Prodr. 
fl. nepal. p. 2355. -Kraßaria,indiea. Andrews, bet. 
rep. t. 475, Bot: zeg. t..hl), hat. ganz den Habitus 
ber Potentilla reptans, und iſt an den Bergſtroͤmen Mes 
pals einheimiſch, als ein perennirendes. Kraut, mit Eries 
enden, diligen, fadenfoͤrmigen, behaarten Stengeln, 
aufrecht » abſtehenden Haaren der Blatt⸗ und Blütben: 
ſtiele, dreilappigen oder gedreiten Blättern, umgekehrt⸗ 
eifoͤrmigen, gekerbten Blaͤtichen, lanzettſoͤrmigen After: 
blaͤttchen und dreizaͤhnigen aͤußern Kelchfetzen. Diefe 
Pflanze gereicht durch ihr uͤppiges Wachöthum und durch 
ihte hochrothen, aber fade ſchmeckenden, Früchte, ſowel 
im Topfe, als auch beſonders im Sommer im offenen 
Lande, ben Gärten zur Zierde. — Eine andere, Pflanzen 
gattung, welche Gaffini (Diet, des sc. nat. T. XL p, 
545) früber Duchernia und dann (l. e. T. XXXIV. 
p. 4. T. XXXVII. p. 374) Francoeuria yenannt 
bat, aus. ber gweiten Ordnung der 49. Linné ſchen Glafle 
und aus der Gruppe der Radinten (Inuleen Caſſin's 
ber natürlichem Familie ber Compositae, unterfcheibet ſich 
von Inula nur durch die etwas anders gellaltete 
Arone der Fruchtinoten. Hier bilden nämlich. kingere 
Haare, welche an der Baſis zu einem Ringe verwachſen 
und an der Spitze ſederig ſind, eine äußere, und ſehr 
kurze Spreublaͤttchen eine innere Krone, ‚während. bei 
Inula die Krone aus einen. einfachen. Reihe nadter Haare 
beſteht. D erispa Cass, dd. e. pi,5%6) iſt Inmla erispa 
Desortiminen Er Au Spveng el.) 

DUEHOBORZEN,, iſt in der grieduifeben Kirche 
der Nanre eine Sekte, die in gewiſſer Hinſicht den Maͤ⸗ 
kern gleicht. Sie iſt in der Ulxaine entſtanden, bekennt 
fich zu xiner allgemeinen evangeliſchen Gleichheit, verwirft 
das Zeichta bed Kreuzes, enthält ſich aller Eide und.bes 
folgt das Evangelium nach dem Suchſtaben. Wahrſchein⸗ 
lic) ſtammen jie von den ſchon im 8. Jahrh. bekannten 
Vaulis zen ab. Die Sekte beſteht aus Landleuten, und 
exregte die Aufmerkſaukeit Paul's I., und müßte, wegen 
ber Verſchiedenheit ihres Glaubens mancherlei Bebrldun: 
gen erleiden, deren ſie exſt Alexander I, .entjog, ** 
men fruchtbare "und, einſame Laͤndereien am Fluſſe Wo: 
ledıne, im Norbweften des azorofhen Meeres, in Taurien, 
onmwies. Hier wohnen fie feit dem 3, 1802 in: einem 
Dauptoorfe, Bogdanowta (Gottesgabe) genannt, wo man 
4150 Hausvaͤter zahlte. - Merkwürdig ift das im J. 1817 
an ‘ben Siriegsgounernenr ‚von Cherſon, der wieder auf 
ihre Entſeraung aus Taurien angetragen hatte, ihretwe⸗ 
gen.von Kiepander erlaſſene Schreiben, welches den Geift 
wahrhaft chriſtlicher Lie de und echter Humanität athmet. 
Es heißt darin: „Die Abweichung dieſer Sefte von ber 
rechtgläubigen - griechifch = zuffiihen Kirche. iſt allerdings 
eine Berirrung, die in einigen: fibserhaften Vorſtellingen 
von. dem wahren Gottesbienfle und von dem Geiſte bes 
Chriſtenthums gegründet iſt z. allein es fehlt ihnen nicht 
am Neligion, denn ſie trachien nach dem Goͤttlichen, ob⸗ 
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gleich nicht in dem eigentlichen Verftändniffe. Und ziemt 
es wol einer chrifilichen Regierung, durch harte und graus 
. fame Mittel, Peinigungen, Exil u. dergl., bie 
in den Schoos ihrer Kirche wieder zurüdzubringen? Die 
Lehre des Erlöfers, der zur Errettung des Sünders in 
die Welt fam, kann nicht durch Zwang und Strafe vers 
breitet werden, kann nicht zur Unterdrüdung beöjenigen 
dienen, der wieder auf den Pfad der Wahrheit geleitet 
werben fol. Der wahre Glaube kann nur mit bem Ges 
gen Goites durch Überzeugung, Liebe, Schonung, und 
vorzüglich durch gutes Beifprel Wurzel faflen. Härte 
überzeugt niemals, fondern nimmt gegen fi ein. Alle 
egen die Ducoborzen im Laufe von 30 Jahren bis zum 
& 1502 erfhöpfte Maßregeln ber Strenge waren nicht 
vermögend, diefe Sekte zu vertilgen, fondern haben nur 
ihre Anhänger vermehrt. Alle diefe Umſtaͤnde beweiſen 
binlänglich, daß von feiner Berfegung die Rede fein kann, 
fondern dag fie vielmehr vor umverdienten Kraͤnkungen 
wegen Veiſchiedenheit ihres Glaubens und in ihrer 
Gewiffensfreibeit zu fchligen find, wobei weder Zwang, 
noch Verfolgung zuläffig iſt. Dur die Anfiedelung an 
einem andern Drte würden fie von Neuem in eine barte 
Lage verſetzt, und auf bloße Anklage, ohne Ausmittelung 
der Wahrheit der Anfhuldigungen und ohne Beweife ge 
fieaft werben. Cine rechtliche Regierung verfährt in kei⸗ 
nem Falle und mit Niemandem auf folche Weile. Und 
kann wol die rechtgläubige Kirche, wenn fie auch dieſe 
Verirrten in ibren Schoos aufzunehmen wünfdt, Maß⸗ 
regeln der Verfolgung billigen, die dem Geifte ihres Dbers 
bauptes, Ghriftus, des Erlöfers, fo widerfireiten? Durch 
diefen Geift, den Geift des wahren Chriſtenthums, geleis 
tet, kann nur der erwünfchte Zweck erreicht werben. Ich 
empfehle daher dieſe Golonie Ihrer befondern Aufficht 
und angelegentlichiten Sorgfalt. Ohne auf falfches Vor⸗ 
bringer zu achten und ohne vorgefaßte Meinung werben 
Sie ſelbſt im alle Örtlihe Umflände eindringen, ihren 
Wandel und ihre Führung prüfen, und als ein unpars 
teiifcher Dberer, der den Nuten des Staats in dem 
Wohle der ihm anvertrauten Unter ſucht, für fie 
Sorge tragen. Das Loos biefer Anfiedler muß bauer: 
haft gefichert werben, fie müffen es empfinden, baß fie 
unter dem Schutze der Gefege ſtehen, und dann erſt läßt 
fi Anhänglichkeit und Liebe zur Obrigkeit von ihnen ers 
warten, und bie Erfüllung der für fo wohlthaͤtig 
Geſetze verlangen.” (H.) 
Dachola Adans., f. Omphalea L. 
DUCHTLINGEN, Pfaridorf mit der Burgruine 
und dem Hofe Hohenkraͤhen, im großherzoglich badiſchen 
Bezirksamte Mlumenfeld, eine teutſche Meile ſüdoͤſtlich 
von der Amtsſtadt, im Hegaue und im Umfange der als 
ten Landgraffhaft Nellenburg, grumbberrlide Befigung 
des freiberrlichen Gefchlechtes von Reiſchach mit 380 Eins 
wohnern in 64 Familien, welche alle katholiſch find, und 
von Feldbau und Viehzucht leben. Die Burgruine Hobens 
fräben erhebt fih über vem Dorfe auf einem fleilen Fels 
fenberge, der an Höhe das nachbarliche Hohentwiel übers 
trifft, und hier iſt auch der Hof erbaut, welcher aus 
einem berif&haftliden Schloͤßchen und einigen Rebhäufern 
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von Raitnau. 
löfhung des Mannsftammes der von Raitnau 
Lehen dem Haufe Öfterreih anheim, welches 

Freiperrn Paul Hocher damit beiehnte, Lebens 
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arabe, iſt ganz von feiner und ein Werk feis 
nes hoͤhern Altert, Im bürgerlichen eben war D 
ein waderer, liebenswärdiger 


ann, erft Privatfecretait 
gen Lud⸗ 


DUCLAIR - 133 — DUCRAY - DUMINIL - 
zog er fi voll Unwillens nach Verſailles zurud, als Nas nachdem er die gehälfigen Züge bargeftellt hat. Und war 
poleonden Kaifertitel annahm, und wollte von ihm wes ed nicht koͤniglich in Staatöfahen dem Zufelle nichts 
dee. Ämter noch Drden annehmen. Als die Bourbons amöfegen uud ibm fo wenig als möglich darin lberlaffen 
—— war er ſchon alt und ſchwach, und von zu wollen? Sismondi fcheint ſeinerſeits die Gefchichte 
ig, XVIM, freundlich » Üieß er fi den von Ludwig XI. zu fchreiben, ohne am bie Bemerkung 
DOrben. gefallen, den er von eon verfhmäht hatte. von Hume zu denken, der befanntlich nicht im Rufe fteht, 


dem Bergichloffe Dinan in tir e geboren und 
za Paris In; eu Be and names dat, aber 
gleich ein und geliebter Bretagner, und fi 
wählte ihn zu ihrem Maire, auf ben Bor: 
flag ber Stände aber warb er geabelt. ‚& 
verleugnete die freundfchaft mit Chalotais nicht, 
als verhafteten Procus 


—— = an zu befennen, ber 
dem ‚Herzog von Aiguillen und den König felbfk 
Feinde — A en un rd mn 
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1) 3m 3. 1799. 
Frangais XIV, 6:9, 


— — 


2) Im J. 1748, 3) Histoire des 


fabe Gefchichtöbemerkungen zu machen, daß Könige, die 
dem Bolle Gutes und den Großen Wehe getban, als 
Zyrannen, und andere, die das Volk misbandelt und 
abt, als Wohlthaͤter geſchildert werden. 

Worin er an D. hätte Tadel finden fünnen, hätte er 
ihn auch an ſich feibit finden müffen, darin, ber 
aligemeinen Betrachtungen und ber ſchoͤnen Redensarten 
viele find, und daß die Schilderungen von Land und 
ade in ihren eigenthümlichen örtlichen Lagen fehlen 
daß nur der König in feiner Umgebung, an feinem Hofer 
aber nicht mit feiner gefammten Dienerfchaft in ganz 
zus und nicht mit ber Wirkung der koͤniglichen 
It auf Hobe und Niedere erfcheint. 
befien D. Geſchichte oder No 


verhalten fi wie ein Gemälde zu einer Zeichnenlehre. In 
jenen malt er die verkünftelten Zuftände, worin nicht 
Naturkraft und Phantafie zur Wolluft fortreißen, fondern 
Eitelleit darauf raffinirt, und dieſes Gemälde war nur 
zu treffend. Bon den considerations, denen mömoiren 
sur les moeurs du dixhuititme sidcle folgte, legte 
man Ludwig KV. das Urtheil in den Mund: Es ift 
das Merk eimes ehrlihen Mannes *). Er hatte es dem 
Rönige zugeeignet, und darin nicht Charaktere wie Brus 
vere gezeichnet, fondern ihre Beftandtbeile, die morali 

Werthe von Achtung und Ehre, die wiſſenſchaftl 

Gehalte und das Berbältniß von Geiſt und Charakter 
abgewogen. Er z0g aus dem Einzelnen feine allgemeine 
Rechnung, und barın waren bie vornehme Welt und ihre 
Gefahren richtig genommen, wohin er fie aber führen 
mollte, dahin konnte fie nicht folgen. Seine mömoires 
secrets ou les Louis XIV, et XV, wurben 
von Marmontel, feinem Nachfolger als koͤniglichen Hiſto⸗ 
riographen, übertroffen. se war correct wie dieſer (und 
ſchrieb auch nes sur la maire generale 
de Port royal), er hatte aber die Sprache nicht fo in 
feiner Gewalt; wie er war, fo war fein Zon, rubig und 
ſtolz, die Selbfländigkeit feines Geiſtes und Charakters 
gab Allem das Gepraͤge. Er flarb zu Paris im J. 1772, 
und hinterließ auch ein Bruchftüd von feiner Selbfibios 
grapbie. Seine ‚oires secrets erfdhienen im 3. 1791 
in zwei Bänden, und find von E. F. Huber überfegt. 
Seine ſaͤmmtlichen Schriften hat Defeffart im I. 1809 

usgege 


(v. Bosse.) 
IL (Frangois Guillaume), geb, 
im 9. 1761, geft. 1819. Einer der fruchtbarften 30 
manenf&reiber Frankreichs, beffen zahlreihe Werke faft 


4%) Hist, de France, par Lecretells, Il. 5 ed, 57. 


DUDAM 


alte, beſonders feine" frühern, eine bebentende A 
Auflagen erlebt‘haben, aber, wie fo viele ähnliche, 
ſchwachen, — Zeit angeboͤrigen Schriften, durch 
den ganz ins Gewaltſame und Convulſiviſche verkehrten 
Gefhmad der neueſten franzoͤſiſchen Romanenliteratur in 
Vergeſſenheit — worden ſind. Zu ſeinen beſten 
Probueten geboͤren: Lolotte et Fanfan. 1787. 4 Vol, 
Alexis, ou la maison dans les bois. 1790. 4 Vol. Les 
its montsgnards auvergrats. 1794. 4 Vol. Les soi- 


ı6es de In chaumiere, 1764 4 Vol. Vietor, ou Penfant 


de In foret. 1796. 4 Vol, Celina, ou l’enfant du mystöre. 
1798. 5 Vol. Les veill6es de mn grand'mere, nou- 
veanx sontes de fees, 1799, 2 Vol. Contes moraux 
de ma grand'tante. 1799. 2 Vol, Les petits orphe- 
lins du hamecau, 1800. 4 Vol., und viele andere, Außers 
dem hat er auch noch einiges fürs Theater gefchries 
ben. Blane.) 
DLUDAIM. Die Dudaim (own) des Muben, 
um welche Rahel mit Lea feilfeht (1 Mof. 30, 14 — 16) 
und welche ihres Wohlgeruchs wegen geprirfen werben 
Gohel 7, 14 (13), wo Luther fr Dudaim Lilien fest) 
haben fehen die 70 Ausleger für die Beeren der Alrauns 
plenye (Mandrngora autumnalis und vernalis Berto- 
Toni, Atropa Mandragora 2.) gehalten. In der That 
Halten diefe Pen im Alterthume und noch jest im 
Drfent für ein Aphrodisincam (Herbelot, Biblioth, 
or, p. 17), und Dietforives (Mat. med. 2, 76) nennt 
fie‘ wohlriebend. Dennoh haben Mebre, namentlich 
aber und Binne, es mwahrfcheinticher gefunden, daß bie 
Dirdaim eine Art woblriecherder Melonen (Cucumis 
Dudaim 7.) feien. Weniger zulaͤſſig iſt Virey's Mel 
nung, welcher darunter eine Art Salep verfteht, und 
durchaus zu vermerfen die Vermuſhung, daß die Oudaim, 
weilte Nuben im Felde findet, die Früchte des Pifang 
fein möchten. Brudinann hielt fie für eine Art Trüffel. 
(Sprengel, Geſch. der Bot. I, ©. 3, Bory de St. 
Vincent, Diet, class, d’'hist, nat. V. p. 635.) 
(A. Sprengel.) 
DU DEFFANT (Marie de Vichy Chamroud), 
Marquife. Es gehört zu den mit dem Nationalcharak⸗ 
ter der Rrangofen und dem ganzen —— Zuſtande 
tes 18. Jabrh. innig verwebten Eigenthuͤmlichkeiten jener 
Zeit, daß Frauen, allerdings von Geiſt und anmuthiger 
Unterhaltungẽgabe, ſonſt aber ohne tiefere Bildung und 
meiflens von fehr use fittlichem Leben und von 
entfcpiedenem religiöiem Invifferentiemus, die Bereini- 
Aungspunfte der damaligen gebildeten Welt waren, in 
deren Kreifen fich alle durch Grburt, Stand und literas 
vifche Gelebrität ausgezeichnete Perfonen beider Geſchlech⸗ 
ter einfanden, und deren ſcheinbar harmloſes rg 
(Geplauder doch eine bedeutende Macht, vorzüglich auch 
in Ktrarifcher Hinfiht, aushbte. Unter dieſen Frauen 
glänzte ganz vorzüglich die Du Deffant. Aus einer 
adeligen Famitie in Bourgogne ffammend und im 9. 1697 
geboren, warb fie in einem Kloſter in Paris bdlrftig 
genug erzogen, und ba es ihr zwar nicht an Schönheit 
und Geift, mol aber an Vermögen fehlte, fo mußte fie 
den viel Ältern Marquis Du Deffant Hrirathen, was ihr 


‚und Mangel am allem tiefern Gefühl’ offenbart. 


bei der Kälte und Ruhe ihres Charakters übrigens wol 
nicht allzufchwer geworben fein mag. Die Verbindung 
war indefjen doch nicht 2 und loͤſte fidy bald wies 
der auf, da die Du Deffant, wie es bie 

Mode mit fich brachte, von Anbetern umſchwaͤrmt war, 
unter welchen man vorzüglich den Präfidenten Henaut 
und fogar den damaligen Megent, ben Herzog von Des 
leans, nennt. ‘Grabe das Auffehen, welches biefe Tren ⸗ 


. nung verurfachte, trug am meiſten dazu bei, fie > 
g g 3 zu 


einem Gegenftande erft der Neugier, dann der 
rung zu machen, und fo füllte fich ihr Hans mit allem, 
was Franfreih damals an ausgezeichneten Männern und 
Frauen befaß, und die Vornehmiten {hätten es fich zur 
Ehre, zu ihrem gefelligen Kreiſe zugelaffen zu werben. 
Faſt feiner der zahlreichen berühmten Scriftfteller Frank⸗ 
reichs diefer Epoche fehlte im ihrem Girfel,; mit andern 
fand fie wenigftens in Briefwechfel. Dennoch wollte es 
ihr nie gelingen, die fie ewig verfolgende und folternde 
Langeweile zu verfcheuchen, wad am gründlichjten bie 
Dberflaͤchlichkeit ihres Geiſtes beweiſt. Dazu kam noch, 
daß fie im 50, Jahre erbiindete, und nun nahm fie eine 
andere, auch als geiftreich befannte, aber viel jüngere 
Perfon, die Dem. Lespinaffe, zu ſich, von welcher fie ſich 
— 28 > einigen —— Sr tt weil jene 
unter den sogenannten topädiften, den berühms 
teften Schriftftellern der Epoche, viel Anhänger zu vers 
ſchaffen gewußt hatte. Bald nachher lernte fie den ebenfo 
berühmten als wunderlichen Horaz Walpole kennen und 
führte mit ihm einen Briefwechſel, welcher fpäter gedruckt, 
alle Borzüge und Mängel ihres Geiſtes, Scharffinn, 
figern Takt, gefundes Urtheil, Haß genen alles Falſche 
Affectirte und Gemachte, aber auch Kälte des Herzens 
Briefwerhfet ift zugleich ein treuer und intereffonter Spies 
gel jener Zeit, worin Perfonen, Verhaͤltniſſe und Bücher 
mit großer Strenge, aber mit fehr befonmenem Geiſte 
beurtheilt werben. Auch mit Voltaire ſtand fie im Brief 
wechſel, der fie l’avengle clairvoyante nannte, und dem 
fie fehr aufrichtig feinen antireligiöfen Fanatismus, aber 
freilich nur aus eigener Unfähigbeit jeder Er 
vorhält,. In den legten Jahren ihres Lebens fuchte 
eine Zeit lang, wiewol v 8, vie traurige Leere übe 
rer Seele durch kirchliche Ubungen zu füllen, Sie ſtarb 
im J. 1780. Gedruckt find von ihr: Co ence 
mit Walpole und Voltaire (Paris 1311. 4 Vak); wovon 
bald darauf eime zweite Auflage erfchien Wei weitem we: 
iger bedeutet die Correspondence mit'd’Alembert, Mons 
teegquien, Henaut u. A, worin auch von ihr felbft nur 
wenige Briefe ſich finden, wu (Blane.) 
DUDELDORF, Ein Lanbflädtchen im Kreife Bits 
burg des Regierungsbezirks Trier der preuß. Provinz’ Mies 
derrhein, mit fajt 800 Eimw,. Im 3. 1344 erhielt dieſer 
Ort, der in der Vollsſprache Dinndorf genannt wird 
und in jrübern Zeiten zum Herzogthume Lubenburg ges 
börte, von Johann, Könige von Böhmen und Grafen von 





DUDEESACK 


UDELSACK, Sadpfeife, polnifher Bod 
bein. fehe: alteß und noch jeht gebräuchlices ’ 





zugleich hoͤren liegen, Symphoneia. Ju dem 
feltenen, blos in 30 Abdrüden vertheilten Werke, 
bad. jedod). in dem Prachtwerke des Abt Ferario, „Co- 
antieo e moderne,‘ wieder abgedrudt worden 
in; Sa di Robustiano Gironi intorno 
Musiea dei Greci (Milano 1822) if ein foldes 
abgebildet, über welches S. 31 nichts. weiter 

wird, ald: Num. 9, la Cornomusa (der italienis 

} des Dubdeljads), tratta da un basso-rilievo 
del Prineipe Santa- Croce a Roma, e 

dal Bianchini, dal Montfaucon e da alıri, 


einen. glattgegärbten Schlauch ift eine Pfeife mit 

vier Fingerlöcpern zum Spielen, bie unten in eine eng 
beifammenliegende Doppeipfeife mit zwei breiter auslau⸗ 
fenden Müntungen ausläuft, quer durch ben Sad ge 
Bedt.. Die Juden folen «8 unter dem Namen Sumpho- 
‚ober, Samponia, wie, es von Spaͤtern genannt 
‚gleichfalls befeflen baben. Der Name zeigt ſchon, 

es von den Griechen empfangen haben müßten, 

anders bie Angabe richtig iſt. En einen ledernen 
follen zwei Pfeifen, unten und oben gleich hervor⸗ 
geſteckt worden fein, mit Löchern: zum Spielen. 
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von den Alten aus Widderfell berei ns 

chreibungen verſchieden und nicht un anzies 
t.. . Die 
ents läßt ſich 


4 
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haben 
„der Wanderung dieſes Sadin 
t mit Buverfichtlichfeit geben; daß er. aber 
zu den Römern nad Italien dom, zeigt. ſchon 
Tibia utrieularis, der dort in fpätern Zeiten 
ndelt wurde. Man batte im 


if 
— 


ente, 
eine andere Art biefes Pfei 


’ 

‚Abweihungen im Baue und in ber Art der Ber 
—— en Mehre Arten — ofz 
ienbar aus Italien zu ihnen gelommen, z. B. die Sour- 
Diten‘ des Peraogthums Lugenburg ſtaͤdtiſche Pr vilegien‘ und 
Düussbefeftigungen gegeben. 


u iend fen fein. De Sack 
ſoll febe ſchreiend geweſen u 





DUDELSACK 
deline-und-bie Cornemuse.d’Italie, deren Erfinder Jean 


— * — — nenannt werben 
Wind! wurde bi ein d au das 
um. den Arm Der Bourdon une u 


pfeife fonn’e durch Anſaͤtze verlängert werden, damit fie 
einen, andern Grundton hören lief, wenn man aus eis 
nem andern Zone Melodien blafen wollte, Die Musette 
war am gebräucplihiten. Das Juſtrument, das für jede 
Hand eine Pjeife hatte, wurde unter dem linken Arme 

Iten. In Zeutfchland iſt der Dudelſack gleichfalls 
ehr gebräuchlich geweſen; jebt iſt ex fo gut, wie ver 
ſchwunden. In der ältefien Musurgia seu, praxis Mu- 
sieae ‚etc, ab OÖttomaro Luscinio Argentino (Ar- 
gentorati. 1536), die in unferm Baterlande gebrudt 
wurde, findet man S. 21 die Abbildung einer „Sads 
pfeiff,“ Die zwei Summſen, eine längere und. eine kuͤr⸗ 
zere, mit Trompeten ähnlichen Mündungen, und eine 
Schelmei oder Spielpfeife mit fieben Fingerlödern' zur 

erung der. Leitertöne hat, Die Summfen (Bour- 
dons) nannte man Stimmer, die durch ben Wind des 
Schlauches in. einem Zone befländig fortflangen. Aus— 
führlih bat Praͤtorius in feiner Syntag. Mus. T. U. 
Cap. 19 davon gehandelt, Zu. feiner Zeit, im Anfange 
des 17. Jahıh., waren in Teutſchland hauptſaͤchlich vier 
Arten gebräuchlich: 1) der Bod, die größte Art, hatte 
nur einen langen, bormartigen Stirimer (Summer), wel: 
er dad große C als fortklingenden Ton hören ließ; 
2) die Schäferpfeife mit zwei Stimmen, die b und-f 
(das eingeftrichene) hören ließen; 3) das Yummelcen 
hatte zwei kleinere Stimmer, die f und c hören ließen; 
die kleinſte Art hieß 4) Dudei mit drei Stimmen in es, 
b unb ea. 

In Ungern ift er noch 


sen, wie in Polen, 
natürlich unter dem Landvolfe. In 


u. ter d otten iſt ber Dudelſack ‚ber 
xeitd le — —— —* Cale⸗ 
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ochen. Wenn 
gelten kann, daß er in den 
ihnen bekannt war, 


5e 


t 

kurz s und Dffian 

ihnen kam und fi in den immer flürmifcher werdenden 

Jahrhunderten immer beliebter machte, ſodaß diefes durch: 
ende Blasinftrument bald zu einem Volkstieblinge ſich 
und umter bie jeuge des erfien Ranges 


zige alse Inflrument, außer der Trommel, das fin bis 
auf den beutigen Tag unter ihnen erhalten hat. Übers 
all Hört man es noch in Schottlands Bergen und Doͤr⸗ 
fern erklingen. Es ift aber jegt nicht mebr fo 

wie es fonlt war;, es hat aud bier im Laufe der 
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taliſche Gegenſtaͤnde, nur zufaͤllig, ir 
— ——— 
Der ſchottiſche Dudelſack 
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bat fieben Löcher und ein 
iſt g und bie Folge der Töne g 
&..Noc merfwürdiger find die Töne. der 
ae ee Ba Heer 5 angibt, ‚Detao 
Tone ber Schalmei deſſelben; 
weite Schnarcer ſtimmt in ber, großen und 
deitte erflingt in der Dctave de tielften- 


EN 
5: 
| 
J 

** 


J 


* 


les dies berichtet * 5 de € = in feinem 
batıpt! ächlich miner I Wert 
Schoitland. (Genf und’ Paris 1821. 8. En) Diefe Reife 


8 
s 
& 
i 
g 
ĩ 


J 


—555* 


gs 
A 3 
HE 
Ba 
} 
“E55 
Er 


zZ 

5 

J 

IH 
333 

268 


berg 
» Büdingen. . 
Henburg » Büdingen Be - —— 


unter heſſiſche Hoheit. 
Selbold (Landau) 
DUDEN, ein Küftenfluß in Anatolt, der aus dem 
hervorbricht, dann unter die Erde ſich 


faͤllt darnach in das Meer. 
DUDERHOF,; ein hubſches Dorf, 


(Palmblad,.) 
ſechs Meiten 
Kirche und 
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DUDERSTADT 


DUDERSTADT, Amt und Stabt im Koͤnigreiche 
Hanvver, in der Landdroſtei Hildesheim. 1) Das Amt 
Dubderftabt, ber füdliche Theil deö zu Hanover gehörigen 
Eichefeldes, wird im Norden durch bie bandverfchen Amter 
Dergpeng und Giebolvehaufen, im MWeften durch die Am: 
ter Radoſphshauſen, Neuengleihen und durch das Ges 
richt Gurte, im Süden und Often durch das preußiiche 
Eichöfeld begrenzt, und nimmt einen Raum von 14 IM. 
ein. Der im Allgemeinen hügelige Boden hat feine be: 
deutendften Anhöhen im Sübden, unter denen der Queften:, 
Dferdes und Lindenberg zu merken find. Das bedeu— 
tendfte Flüßchen des Amtes ift die Hable, melde bei 
Zeiftungen im preußifchen Eichöfelde aus der Vereinigung 
mehrer Bäche entfteht und verfiärft durch die Nebenflüß« 
hen Brehme und Nathe in nördlicher Richtung zur Ruhme 
ie und bei Gieboldehaufen fich in dieſelbe ergießt; im 

orboften des Amtes befindet fich die Eller und im 
Nordweften die Suble, beide auch Zuflüffe der Rubme, 
Die Einwohner, deren man 8185 in 1383 Häufern zäblt, 
und die hauptfächlich der katholiſchen —— zugethan 
find, find genügfame, gutmütbige und fleißige Leute. Ihr 
Hauptnahrungs zweig Aderbau, zu welchem fie auf 
den Hügeln nur einen mittelmäßig guten, in ben Thaͤ⸗ 
lern dagegen einen fo vortrefflihen Boden baben, daß in 
manchen Gegenden, namentlich bei dem Drte Duberftadt, 
ein mit Händen bearbeiteter Morgen Landes in beffern 
Zeiten eine Familie bequem ernährte; man ziebt haupt: 
fählih Korn, Flache, Hopfen und Tabak. Außerdem 
legt man fich auf 2einmweberei und Garnfpinnerei; das 
legtere vorzüglich für die göttingifchen Fabrifen. Das 
Amt enthält die beiden Amtsvoigteien Dubderftabt und 
Breitenberg; in der erften liegt 

2) Die Stadt Dubderftadt, unter 51° 31’ 5" n. Breite 
und 27° 55° 30° Länge, an der mittlern Hahle, beim 
Einfluffe der von Oſten herfommenden Brehme, 24 Poft: 
meilen von Heiligenftadt, 4 von Göttingen und Dfterode 
und 2} von Herzberg; in einem breiten, frudtbaren und 
angenehmen Zhale. Sie ift von vier Vorflädten umges 
ben, weiche nach den tier Thoren, dem Ober-, Weſter-, 
Stein: und Neuen There, benannt werden... Man zählt 
26 Straßen und Gaffen, unter denen die Marktitraße, 
welche mit einem im 9. 1711 errichteten 43 Fuß hoben 
Marienbilbe geziert ift, wol den diteften Theil der Stadt 
enthaͤlt; die Börfengaffe hat ihren Namen von der Börfe, 
einem vormaligen Kaufbaufe. Unter den Gebäuden find 
u merken: die fchöne, mit einer vorzüglichen Orgel vers 
Kane Cyriacus⸗ oder. Oberfirhe, deren Bau im J. 
4394 begonnen worden ift; die Servatiuss ober Unter: 
kirche, welche wabrſcheinlich fchon vor dem 3. 1238 ge: 
baut und feit 1811 den Proteftanten zum Gotteödienfte 
eingeräumt iſtz das Urfulinerflofter; das Mathhaus aus 
dem 13. Jahrh., im untern Stode mit Hallen verfehen, 
welche früher zum Autlegen der Waaren beftimmt wa- 
ren, im zweiten Stode mit einem Vorſaale, der früher 
zu Hochzeittaͤnzen benutzt wurde; die feuerfeiten Gewölbe 
beö Gebäudes enthalten das Archiv der Stadt; das Mais 
fenhaus; das Gpmmafium, die Rathsſchule und der Pöls 
derhof, nicht weit vom Neuen Thore; Teit dem 15, Jahrh. 
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gehörte ber Ießtere zum Kloſter Poͤlda, wurbe im 3. 1577 
von Kurfürften Daniel eingezogen, dann zur Wohnung 
des kurfuͤrſtl. Stadifchulgen gemacht und in der legten 
Zeit zur Dienftmohnung des erfien Beamten eingerichtet. 
Um die Stadt führt eine Mauer, welche früher mit dem 
Eulen=, Pulver: und Sandthurme verfehen war; in eis 
niger Entfernung davon ift zu größerer Befeftigung in 
frühern Zeiten ein Wall gezogen, der jest zu einem ats 
genehmen Spaziergange dient; um die Grenzen ber 
Stadiflur befinden fich mehre Warten, welche durch einen 
Knid, d.h. einen tiefen, auf beiden Seiten mit Bäumen 
bepflanzten Graben, verbunden waren, um fo die Eins 
fälle deö in der Nähe befindlichen Adels abzuhalten; von 
dem Anid find nur noch hin und wieder Spuren anzus 
treffen. In den 734 Häufern des Orts wohnen 4334 
Einwohner, die es nicht an Fleiße fehlen. laffen, um bem 
guten, fruchtbaren Boden der Umgegend alles nur Mög: 
liche abzugewinnen; fie bauen viele Kartoffeln, Tabak, 
früher auch befonders vielen Hopfen, mit welchem fie ein 
vortreffliched Bier brauten; beträchtliche Waldungen lies 
fern zum Berbrauce binlängliches Holz. Die Fabricas 
tion von wollenen Bändern, Gamelot unb Goating bes 
fhäftigt gegen 100 Weber, 200 Arbeiter und 1500 Spins 
ner in der Stadt und Umgegend; zwei Stunden von 
der Stadt befindet ſich eine Kraß= und Spinnmaſchine. 
Zwei Wochenmaͤrkte und fieben Jahrmaͤrkte beleben ben 
Verkehr des nördlichen Eichefeldes. Die richterliche und ad» 
miniftrative Gewalt befindet fich in den Händen von einem 
Bürgermeifter, einem Senator und einem Gamcrarius. 
Geſchichtliches. Duderſtadt kommt zuerft im ei« 
ner Driginalurfunde vom J. 929 vor, in welcder Hein⸗ 
rich 1. as Gemahlin Mathilde unter andern Gütern 
auch Duderftabt zu ihrem Leibgedinge anwies, Daß ber 
Name des Orts von Dudo, dem erften Erbauer ober 
Eigentbümer, herzuleiten fei, ift wahrſcheinlich, doch kann 
dies fein Graf Dudo von Lutterberg geweſen fein; dieſer 
müßte ed ja fonft vor Dito dem Erlauditen, von dem es 
‚Heinrich I, erbte, befcffen haben; Grafen von Lutterberg 
fommen aber erft fpäter in ber Gefdhichte vor, und füns 
nen aud noch nit im 9. Jahrh. vorfommen, ba vor 
dem 11. Jahrh. in Zeutfchland noch Feine Gefchlechtö- 
namen vorhanden waren. Nach Mathildens Tode Fam 
Duderftabt an. Otto L, dann an Otto IL, der es im 
3. 974 aus iere zu feiner Schweſter Mathilde, nach 
berigen Abtifjin von Quedlinburg, dem bafigen Gtifte 
fchenfte, bei welchem ed 262 Jahre blieb. Im J. 1236 
beiehnte die Äbtiſſin Gertrud den andgrafen von Thürin⸗ 
gen mit der gangen Mark, in welder ber Drt Duder⸗ 
ſtadt nicht mehr als Flecken, ſondern als Stadt erſcheint. 
Das mit feinem Tode im I. 1247 wiedereroͤffnete Lehen 
gab die Äbtiffin an Otto L, Herzog zu Braunfchweig; 
im 3. 1252 fiel eö an feinen Sobn Albrecht, ber ben 
Bürgern von Duderftabt das braunfchweigiihe Stadt: 
recht ertheilte, oder mahrfcheinlih das von Dtto ihnen 
fhon gegebene Net beftätigte. Auf ihn folgte vom 3. 
1280 — 1314 der Herzog Heinrich der Wunderliche, ber 
dad Land Anfangs im Namen feiner Brüder, nachher 
aber für ſich Allein regierte, Schon vo. bem 3. 1314 
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trat er feinem Sobne Heinrich die Stabt ab, und bies 
fer nebft feinem Bruder befaß dieſelbe gemeinſchaftlich 
bis zum 3 1334, wo fie an das Erzflift Mainz vers 
pfändet und verfauft wurde. Im 3. 1370 fing der 
Stadtrath an, mit Erlaubnig des Rurfürften, durch Wälle, 
Gräben und Thürme die Statt zu befeftigen, und legte 
vom 3. 1392 — 1430 zu größerer Sicherbeit mehre Wars 
ten und den fie verbindenten Knick um die Stadiflur 
an. Zur Bertbeitigung der Stadt dienten feit Erfindung 
des Pulverd ald grobes Geſchütz die fogenannten Jaget- 
bussen, aus welchen man fteinerne Kugeln ſchoß, von 
denen noch in der legten Zeit ein Vorrath auf dem Raths 
baufe fit vorfand., Manche Kämpfe hatte die Stadt mit 
den ‚Herren von Mingerode, Esplingerode, von Uslar 
uf. m. zu befteben Zrog allen Koften, die ſolche Feb: 
den veranlaßteır, mar die Stadt im Stande, mehre Guͤ— 
ter an ſich zu kaufen Im 3.1424 litt die Stadt durch 
einen fchredlihen Brand, doc waren die Bürger damals 
noch wohlbabend genug, um ihre in Aſche ge'egten Haus 
fer fchmel wieder aufzubauen. Großer Wohljtond führte 
ſpaͤter fo bedeutenden Lurus, befonders in Kleidern, bers 
bei, daß die Obrigkeit fi gendibigt fab, Gelege dage⸗ 
gen zu erlaffen; allein das balf nichtsz die Bürger 
zablten die Darauf gefegte Strafe und kleideten ſich nad 
wie vor. Bom J 1477 — 1479 wurde die innere Rube 
ber Stadt geftört. Der eichsfeldiſche Dberamtmann fuchte 
Dubderfladt gegen ben Kurfurften auf feine Seite zu brins 
en, allein er erreichte feinen Zweck nicht; im 3. 1479 
Fam ber Kurfürft Dietber, ließ ſich huldigen und flellte 
die Ruhe wieder ber, indem er den Dberamtmann abs 
feste und die rebelliihen Bürger aus der Stadt verwies, 
Doh dauerte die Ruhe nicht lange; Rath und Wilden 
flanden einanter bald wiederum feinbfelig gegenüber, und 
warteten nur die Grlegenbeit ab, ihre Een auch 
thätig zu äußern. So verbanden fi) die Bürger im I. 
1525 mir Thomas Münzer, wurden aber dafür von dem 
Herzoge Heinrih von Braunſchweig fireng bebandelt; 
alle Privilegien wurden der Stadt arnommen, alle Gil: 
den aufnehoben und das grobe Geſchütz weggeführt. Spaͤ⸗ 
ter verzieh ibmen zwar ber Kurfürſt, fie befamen jedoch 
nicht alles Berlorne wieder. Nah dem 3. 1554 wurde 
bie proteftantifche Netigion eingeführt; nun gab es Mei: 
bungen mit dem Kurfürften; der Rath nahm die Ober: 
firhe für den proteitantifchen Gultus bin, doch konnte 
er fie, trog aller Bemühungen auf dem Meichttage zu 
Regensburg im 3. 1576. nicht dafür bebalten, Um die 
Bürger für den Katholicismus wieder zu gewinnen, mwurs 
den Iefuiten beraefhidt, die auch fo glücktich waren, 
eine große Menge von Einwohnern zur alten Religion 
wieder zurüdjuführen. Im J. 1611 und 1626 withere 
die Pet und 1613 war eine große Waſſerfluth in der 
Stadt. Zu dieſen Ungtüdefäiien fam noch eine Brand» 
ſchatzung. As Chriſtian von Braunſcoweig im X. 1621 
mit einem ursebeuern Deere durch das Eichsfeld pog, 
foderte er 100,000 Thaler von Duderſtadt, und ba bie 
ganze Summe nicht bezahlt wurde, ließ er einige Raths⸗ 
törfer in Brand fteden. Im J. 1632 befehte der Her 
zog von Weimar die Stadt; bie Der: und Unterkirche 
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erhielten 1633 jede einen proteftantifchen Prediger; 1639 
nahm zwar der Kurfürft die Stadt wieder ein, allein er 
verlor fie bald darauf wieder an die zurüdtehrenben 
Schweden, Die Stadt hatte in biefer Zeit viel zu lei 
den, und felbft nach dem Abfchluffe des weſtfaͤliſchen Fries 
dens wurde fie noch zwei Jahre hindurch durch eine hefe 
ſiſche Befagung- ſtark gedrädt. Die früber vertriebenen 
katholiſchen Pfarrer wurden im J. 1651 wieder eingefe 
Im 3.1682 raffte die Peft 500 Perfonen bin. Im x 
1700 wurde dad Urlulinerflofter geitifte. Während des 
fiebenjährigen Krieges war in Dubderflabt ein beftändiger 
Wechſel von Franzofen und Alürten, welde dem Dite 
viel zu ſchafſen wachten. Im 3.1771 wurde Duderſtadt 
dur die in Teutſchland allgemein herrfchende Hunger» 
notb fo fehredlich heimgefudit, daß die Obrigkeit fi im 
Juni beffelben Jahres geröthigt fab, einen Befehl zu er» 
laffen, dem zufolge die Abdeder das gefallene Vieh gleich 
vergraben follten, damit die Hungrigen ſich nicht gelühen 
ließen, das Fleiſch deſſelben zu verzehren. Kurz nach 
bem Zobe des Kurfürfien Friedtich Karl Zofeph, im J. 
1802, mwurben die mainzifhen Kurlande zerſtückelt und 
Duderfladt von den Preußen befegt. Im 3. 1507 kam 
die Stadt an dad Königreih MWellfalen und 1614 durch 
Abtretung von Preußen an Hanover. (Oppermann.) 
DUDERSTADTER MARK Daß unter Du 
dersteten Marcha in der Vita Wiperti und unter 
Marehia Duderstadensis in ber Urkunde des ‚Herzogs 
Dis des Kindes von Braunfchweig zwifhen ren Jahren 
1248 und 1252 und in der Urkunde der Xbriffin Gers 
trud von Quedlinburg vom I. 1241 eine Markgrafſchaft, 
nicht bios Markung, Bezirk, Abtheilung eines Gaued 
uf. mw. zu verfieben, ſcheint von der Urkunde der Xbtife 
fin Jutta von Queolinburg vom 9. 1345 außer Zweifel 
gelegt zu werden, da in ibr Marchionatus in Duder- 
stadt erwähnt wird. Man bat daher vermunbet, daß 
eine Morkgrafichaft diefes Namens einen Theil oder viel 
leicht das ganze Eichäfeld umfußt, und ſich vielleicht auß 
den Dunkeln Zeiten der Feintfeligkeiten der Sachſen umd 
Franken vor Karl em Großen bergefchrieben habe. Daß 
wir feine Markgraf n diefer Mark erwähnt finden, ließe 
ſich leicht dadurch erklären, daß nach Beliegung der Sach⸗ 
fen Zhüringen auf dieſer Seite keines Markgrafen mehr 
bedurtt und fi nur der Name Mark erhalten babe Xuf 
der andern Seite fonmt in der Urkunde der Äbtiſſin 
Agnes I. von Quedlinburg die Stelle vor: „In terri- 
turio Buderstad redemisius a Joh, de Bodenstein 
nnum mansım et territorium pro 15 marcis, a Bean 
Vidua de Sose territorium /mmingerod et 7 mansi 
pro 20 Mareis, item ab eadem-sex mansos in Du- 
dersind.* Hier können wir das obige territorium recht 
gut durch Mark überfegen, und dann annehmen, daß 
an den andern Ötellen, wo Dudersteten Marecha und 
Marchia Dudersiadensis fieht, dad Marcha, Marchia 
mit territorium gleichbedeutend fei. Bei biefer Annahme 
ift dann dad Marchionatus in Duderstadt in die Urs 
kunde der Gräfin Jutta vom I. 1345 durch Mitvers 
ſtandnig gekommen, indem man, wie man vermutben muß, 
da6 Marchia in den frühen Urkunden nicht mehr in des 
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Bebeutung von Feldmark, fonbern in ber von Markgrafs 
fhaft nahm. Verſtehen wir unter Mark Feldmark oder 
territorium, und nicht Marfgraffchaft, fo muß die dus 
berftädter Mark doch von nicht geringem Umfange gewe⸗ 
fen fein, den tie Äbtiſſin Gerirud belieh, da fie an den 
Gütern der duberftädter Mark!) viele Schäden im Be 
treff der Einfünfte und anderer Gerechtfame erlitt, im J. 
4241 den Landgrafen Heinrih von Thüringen mit den 
genannten Gütern für 120,000 Markt Silber, Um 
die Befigunpen der duberftädter Mark?) von der Xbtiffin 
Gerteud in Lehen zu erhalten, machte fi Herzog Dito 
von Braunfchweig zur Zahlung von 500 Mark magde: 
burger Münze nach halberftädter Gewicht anheiſchig. Auch 
in anderer Beziebuna findet man die duderſtaͤdter Mark 
erwähnt. Als Erzbifhbof Adelbert von Mainz von ben 
Bewohnern der duderftädter Mark im 3. 1123 den Zehn⸗ 
ten von den Feldfrübten eintrieb, und jene tapfern Wis 
derftand feifteten, wurden einige von ihnen von den 
Kriegsmannen des Dberbirten erfchlagen, andere verftüms 
melt, andere gefangen hinweggeführt. Im Furcht, daß 
fie ein Gleiches treffen möchte, verfammielten fib die 
Thuͤringer auf vem Hügel Zreteburg und wollten in Ers 
furt, wo der Erzbiſchof damals weilte, eindringen. Doch 
Abdelbert wandte dieſes Gewitter durch fiuges Verbalten 
von fib ab°ı. (Ferdinand Wachter.) 
DUDITH, oder DUDICH, aub DUDICS (ſprich 
Dubitfb) (Andreas). Einer der gelehrteften und gebils 
detſten Bilhöfe Ungerns, dann Ehegatte, Vater und Pris 
patmann, in Poren, Mähren und Schlefien lebend. Im 
Schooße einer anfehnlihen, aber arm gewortenen Fami⸗ 
fie, die fib von Horebovicza, einem Drte Kroatiens, 
nannte, zu Dfen geboren (16. Febr. 1533), verlor er 
feinen Bater Hieronymus, der ein Krieatmann war, ſchon 
im fechöten Jahre. einer Mutter Magdalena Bruder, 
der nacmalige Bifhof zu Walzen (1549), Auguflin 
Sharbelati, nach welchem fpäterhin auch er fib Sbars 
delati nannte, vertrat nun des Vaters Stelle und forgte 
für des Knaben Erziehung. Er fandte ihn megen der 
Unruhen im Baterlande nah Breslau zum Domberrn 
Johann Henkel, einem gebornen Zipfer, uno von ba, als 
17jäbrigen Iüngling der teutſchen Sprache, wie der Schuls 
wiffenfhaften völlig Fundig, nad Verona (1550). Im 
der Nähe dieſer Stadt febte damals der engliſche Gars 
binal Reginald Pole in feinem Exil, Iernte den vielvers 
rechenden SJüngling fennen, und wurde fein Freund 
und Mobitbäter, ben er jetzt um fo mehr berurfte, da 
bald darauf aud) fein Onkel, der Giſchof Sharvelati, in 
der Schlacht bei Pallätti fiel (11. Aug. 1552). Bon 





1) In bonis suis in Marchia Duderstadensi postrae Derti- 
nentibus, 2) Super possessionibus Marchiae Muderstadensis 
etc. 9) Urkunden bei Aettner, — Quedlinburgen- 
sen. Sec. Xll. No. 22. p. 208. See. Xlll. Nu. Ik p. 272%, 
No. 8. p. 855, (bi Schmid) Org. Guelf. T. IV, p 225, bei 
Eccardus, Comm. de Reb. Franciae Orientalis, Vita Viperti 
Com. Groicenis. Cap. 11. $. 80, bei Huffmann, Beriptt. Rer, 
Lusat. T I. p. 27. 
ſes Sachſen durch glerwürbige Fürftinnen, S. 20, 


8 Bad: 
ter, Geſch. Sachſens, . Bo. ©. 132, 188, 349. 


— 19 — 


Schumacher, Die Bergroberung des Hau- 


DUDITH 


Pole empfohlen ging D. au dem berühmten Litcrator 
Daulus Manutius nah Venedig, ſchrieb da Gicero’s 
fämmilihe Schriften mit eigener Hand dreimal ab, und 
brachte es in der griechifchen, vorzüglich aber in der [as 
teinifchen Eprache zu fo hoher Volltommenpeit, daß fein 
Lehrer ihm dad Zeugniß gab, er fei darin den Erſten 
gleich, die eö noch gegeben, und übertreffe Alle, weiche 
jegt für die Erflen gelten '), Mittlerweile ging auch für 
feinen Gönner Pole bei Verona die Sonne freundlicher 
auf. Es flarb König Eduard VI. von England (6. Zul, 
1553), und ibm folgte in der Regierung feine ältere 
Schweſter Marie. Da durfte er wieder frei zurüdfebren 
in fein Vaterland, und es fandte ihn noch Überdies Papft 
Julius III. als feinen Abgeordneten dahin. Er brach im 
September des I. 1553 auf?), machte die Reife durch 
Zeutfchland, die Niederlande und Franfreid), und hatte 
D. überall zu feinem Begleiter, Da wurde diefem dad 
Glück zu Theil, in Brliffel ber Unterredung Kaifer 
Karls V. mit dem Gefandten beizuwohnen (1554) ®), 
in Paris den Hof König Heinrich's I. zu feben, und in 
London, wo er über ein Jahr verweilte, der Dermähr 
lungefeier der Königin Maria mit dem Kronprinzen und 
nachmaligen König von Spaxien, Philipp I. (25. Jul, 
1554), beisumohnen, die Schwefter der Königin, bie 
nadinald fo berühmte Eliſabeth, mit einer lateinifchen 
Rede zu begrüßen und Bekanntſchaft mit den aufgeyeidhs 
neiften Gelehrten und Staatämännern zu machen. Bon 
London ging er wierer nach Parid und widmete ſich ba 
mit vorzuglichem Kleiße ber griechiſchen Eprade und ber 
peripatetifhen Philofopbie. In erfierer hatte er Angelo 
Ganini, im legterer Francerco Vicomercati zum Lehrer; 
beide große Richter ibrer Zeit. Auch mit der hebraͤiſchen 
Eprade wollte er fi befaffen, verlor aber bald da 

die Luft, und gab fie gänziih auf. Endlich trich ihn Ian 
3. 1557 nit die Sehnfuht nah dem heimifhen Bos 
den, nicht der Ruf feiner Freunde, fondern der Mangel, 
mit welchem er fowol, wie feine Familie, fämpfte, in 
das Baterland zurück. Doch faum war demfelven durch 
ben Genuß der Propflei Felteviz bei Dfen (ad superio- 
res Thermas Budenses) und eined araner Kanonifats, 
wozu ibm der Erzbifchof.von Gran, Nikolaus Diah, vers 
balf, einigermaßen gefteuert, fo zog ibm wieder die Liebe 
zur Wiffenfhaft uno der heitere t Fade Stalieus nad 
diefem Lande hin. Diäh bewilligte ihm zur Stillung dies 
fer Schnfubt ein Iahr, Doc dies war dem Begeifter: 
tem zu wenig, und er flehte desbalb Anton Veraͤnzi, Bis 
ſchof von Erlau, um Unterflügung auf längere Zeit in 
einem Briefe an (October 1558), der nob in Erlau zu 
finden iſt ). Man weiß nicht, was Veränzi that, Ges 
wiß bingegen ıft, daß D. gegen Ende des J. 1558 nach 
Padua ubaing und bafeibft fi vorzüglih den Rechtds 
wiffenfbaften widmete, unter den berübmten Lehrern 
Quido Pancirolus, Marcus Antonius Genua, Fra 

Nobortelus, Karl Eigonius, Dnuphrius Panoiniuß, 


1) Pauli Manwtii Eyist. Lib. IV. En. 6. 2) Palla- 
wieini Cune. T'rid. Hist, Lib. XIll. Cap, VIII. 1, 3) Reuter 
rans Bubai’s kexrikon über 
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Peter Bictorius, Marcus Antonius Muretus und dem 
fhon gedachten Paulus Manutius, wovon er mehre feine 
befondern Freunde nennen durfte. Mit ihm zugleich buls 
digte zu Padua den höhern Mufen der machmalige Fürft 
von Siebenbürgen und König von Polen, Stephan Bd: 
thori, mit welchem er fpäterhin nod in andere Berüh⸗ 
rungen Fam, Odgleich D. kaum viel länger als ein 
Fahr zu Padua verweilte, fchrieb er doch dafelbft mehre 
nelebrte Werke, und überfegte auch bie Biographie feines 
MWohlihäters Pole aus dem Stalienifhen des Beccatelli 
in das Lateinifhe (Venedig 1563. 4. London 1690). 
Beflürmt durch die heimifhen Freunde, und namentlich 
durch den anmefenden Bruder, trat er im Laufe des J. 
1560 die Rüdreife an. Dod mußte er nod einmal bad 
fchöne Frankreich fehen. Er nahm babin feinen Weg 
über Floreny, wo er von dem Herzoge Cosmus auf das 
Freumdlichfte empfangen und beauftragt wurde, die Könis 
gin Mutter von Frankreih, Katharina von Medicis, zu 
rüßen und ihr dem mitgegebenen Brief eigenhändig zu 
Überreicsen, D. that es, und erhielt bei ber Gelegenheit 
von biefer Fürfiin wegen feiner Gewandtheit in ber itas 
lieniſchen Sprache bad fhmeichelbaftefle Lob. Noch im 
3. 1560 kam er über Zeutfchland in fein Vaterland zus 
ruͤck; denn am erfien Zage des folgenden Jahres fchrieb 
und unterzeichnete er bereits als apoftolifcher Protonotar, 
Pfalzaraf und Propft von Felbeviz ‘) jenen Brief, in wels 
dem Olaͤh den fämmtlichen Klerus Ungerns zu einer neuen 
Synode auf den 23. April deffelben Jahres (1561) nad 
Zyrnau einlud, Noch ehe die Eynode begann, ernannte 
ihm Kaifer Ferdinand I. zum Biſchofe von Zinninien, und 
bie Synode felbjt erwäblte ihn und ben cdanader Biſchof, 
Johann Syivefter Kolosvari, zu Abgeorbneten des ungris 
ſchen Klerus auf das neu begonnene Goncilium zu Trient. 
Sie gingen beide zu Anfange des 3.1562 ab, und bier 
war es, wo ſich D. unvergängliche Lorbeeren fammelte, 
und noch ergreifender, ald felbft Drasfovics für die gute 
Sache ſprach“). Bon feinen bdafelbft gehaltenen Reden 
ift jede ein Meifterfiüd, und wurde jede der Form und 
Sprabe nad von Jedermann bewundert, obgleich der 
Inhalt nicht Allen behagte. Es find derfelben noch fünf 
befannt. Die erfte (6. April 562) bandelte von ben 
Berdienſten Ungerns um das Ghriftentbum. Im der 
zweiten (16. Sur. 1562) drang er auf den freien Ge: 
brauch des Kelches beim Abendmahle. Die dritte 
5. Sept, 1562) hatte benfelben Zweck zum Gegenflande. 
ie vierte war ein Panegyricus auf Marimilian, der 
am lehten November 1562 zum Könige von Böhmen 
gekrönt wurde. In ber fhafıen (Dec. 1562) eiferte er 
dafür, daß die Biſchoͤſe ihre Reſidenzen nicht verlaffen 
ſollen, worauf er auch ſchon in der zweiten drang. Don 
ber Aufhebung des Priefter» Gölibats ſprach er aber nicht 
auf dem Goncilium, ob ed gleich Prätorius, Thuanus 
und mehre andere ganz zuverfihtlih behaupten’) Er 
5) Päterfy, Sacra Concilia. P. II, p. 138, 6) Feßler, 
Geſchichte der Ungern. 8. Bd. ©. 340— 885. 7) Des Pra⸗ 
torins Ausfage findet man in Monnmenta pietatis et litternria 
wirorum in republica et literaria illusteium selocta, P. UI. p. 183; 
bie bes Thuanus in Hist, sui temp, L. 96, 
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batte wol, wie er felbft verfichert *), die Abficht, bass 
über zu fprechen, und barrie nur der günftigen Gelegens 
beit; aber biefe fand ſich nicht, und fo verwandelte er 
fpätes bie ſchon verfaßte Rede in eine förmlihe Abhands 
lung über diefen Gegenfiand. Noch vor dem Schluffe 
bes Conciliums verließ er Trient (20. Jul. 1563), eine 
Sendung zu dem Kaifer nad Infprud benugend, von wels 
cher er nicht mehr zuruͤckkehrte. Er war da fchon Bifchof 
Esanäd, noch zu Trient dazu an die Stelle feines das 
—* (24, Nov. 1562) verftorbenen Reiſegefaͤhrten Koloss 
vary ernannt. Jetzt erhielt er auch das fünfkircpner Biss 
thum (19. Nov. 1563) an bie Stelle des zum agramer 
beförberten Draskovies, wurde geheimer Rath und Ges 
eretair bei der ungriichen Hofkanzlei in Wien; zum Bes 
weife, wie zufrieven man mit feiner Sendung nad) Trient 
gewelen war. Fünffirchen war zu biefer Zeit ſchon in 
den Händen der Zürfen. D. verlegte baber feinen bis 
ſchoͤflichen Sig nach Szigeth, und beſchied auch das Doms 
capitel dahin, welches ſich nach Preßburg geflüchtet ha:te”). 
Aber auch diefer Ort gerietb drei Jahre fpäter (1566) in 
diefelben Hände, und er fowol, wie das Gapitel, erfuhr 
dabei einen großen Verluſt, uͤber welchen er öfters bitters 
lih klagte. Im J. 1565 fandte ihn Kaifer Marimilian 
zum Könige Siegmund Auguft von Polen nah Krakau, 
um biefen Herrn zur mildern Behandlung feiner Gemahlin 
Katharina, einer Schweiter des Kaiferd, zu vermögen. 
Er bewirkte jedoch nichts weiter, als daß ber König die 
Nüdreife der Königin zu ihrem Bruder bewilligte, welche 
auch im folgenden Jahre in D.’s Begleitung erfolgte, 
nachdem er vorher darüber feinem Herrn mündlichen Bes 
richt ertbeille und dazu von ihm aufs Neue beauftragt 
ward. Diefe doppelte Sendung nah Polen führte für 
ben 3Zjährigen Mann jene wichtige Metamorpbofe bers 
bei, die ihm für feine Würden, fein Gelübde, feine Kirche, 
feinen Rubm die eheliche Umarmung eines Mädchens gab. 
In den Zimmern der Königin fah er Regina von Straf, 
eins ihrer Hoifräulein, und dieſe feſſelle des Mannes 
Herz fo gewaltfam, daß er, nachdem er noch eine dritte 
Sendung nad Polen in Angelegenheit der Ihronfolge 
beendigt hafte, wieder nach Krafau zurückkehrte, und ale 
jene Opfer nicht fheuend, fie im J. 1567 ehelichte, in 
Polen verblieb, fi dort im Städtchen Smigla eine Bes 
figung faufte und da den Wiffenfchaften, wie dem haͤus⸗ 
lien Güde, lebte. Papſt Pius V. ercommunicirte ihn 
und ließ fein Bildniß dur Henkers Hand zu Rom vers 
brennen; aber Kaifer Marimilian, gegen den er fid) durch 
eine wg Schutzſchrift und die ſchon gedachte Abs 
handlung über die Priefterehe rechtfertigte '°), verzieh ibm 
den Schritt, blieb ihm nach wie vor gewogen, unb bes 
bielt ihn mod ferner zu feinem Gefchäftsfübrer in Pos 
len mit einem jährlichen Gehalte bei. Als folder fuchte 
8) In feiner Excusatio ad Sereniss. Rom. imp. Maximilie- 
num II. p. 839. 9) Sein Brief an das Gapitel, vom 28, Der. 
1568, findet fi bei Kolter in Hist. Episcopatus Quinqueeccles, 
Tom. VI. 10) Die erfte iſt die ſchon gedachte Excusatio; bie 
goeite führt ben Zitelt Demonstratio pro libertate Conjugii Cle- 
ricorum, seu Matrimonium omnium hominum ordini, sine er- 
eeptione, divina lege permissum esse. Weide finden fi in der 
von Keuter herausgegebeuta Sammlung. 
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er in den 3. 1572 und 1575 feinem Herrn bie Krone 
Polens zuzuwenden; dad erfie Mal ganz vergeblich, das 
zweite I wol mit Erfolge, der jedoch fogleih durch 
die flärfere Gegenpartei vereitelt wurde. Selbſt Kaifer 
Rudolf TI bediente fich feiner Verwendung, da er im 
3. 1587 die nämliche Krone für feinen Bruder Marimis 
lian haben wollte. Es wurde biefer auch wirklich ers 
wählt, aber gleichfalld durch die ftärkere — wies 
ber verdrängt. Als fih D. zum zweiten Male für Kais 
fee Marimiltan um die polnifhe Krone bewarb (1575), 
war er fihon mit feiner zweiten Gattin, mit Glifabeth 
Zborov, aus einer der anfebnlichften polniſchen Familien 
und vorher Gemahlin ded Grafen Tarnow, verehelicht. 
Durch fie und ihre Verwandten erhielt er einen fo großen 
Einfluß auf -die polnifhen Angelegenheiten; aber dieſer 
Einfluß hatte damald auch für ihn die traurige Folge, 
daß er, gendthigt durch bie Partei, welche ſich für 
Stephan Bäthori erklärte (14. Dec. 1575), Polen mit 
großem Verluſte feines Vermögens verlaffen mußte. Er 
og zuerft nah Bielig in Schleſien (10. Ian. 1576), 
— ſich dann nach kurzem Aufenthalte daſelbſt bie 
Herrſchaft Paskow in Mähren, verkauſte dieſelbe nach drei 

ahren wieder, und ſiedelte ſich in Breslau an (1579), 
wo er bis an fein Ende, fuft no ein volles Decennium, 
den Miffenfhaften und ber Freundfchaft lebte und den 
23. Febr. 1589, fieben Tage über 56 Jahre alt, flarb. 
Er liegt daſelbſt in der Eliſabethkirche begraben, wo fein 
Grabdentmal, dus ibm feine zweite Gattin fegen lich, 
noch zu lefen if. Da dieſe Kirche Damals, fowie noch 
jest, den Evangelifchen gehörte, fo fann der Diana wol 
fhwerlih fir einen Antitrinitarier, unter welche ihn Gans 
dius in feiner Biblioıheca Antitrinitariorum aufnabın, 
gegolten haben. Mit feiner eriten Gattin erzeugte D. 
drei Kinder, zwei Söhne und eine Tochter, von welchen 
ber Erfigeborne, Andreas, die jorgfaltigfte Erziebung ges 
noß, und zu feinen Hauslehrern auch einen Quirinus 
Reuter (1580 — 1582), hetnach Profefjor der Theologie 
u Heidelberg und Biograph des Baters, und Salomon 

einer (1583), bernach Profeflor der Theologie zu Wit 
tenberg, hatte. Bon feiner zweiten Gattin erhielt er noch 
mehr Kinder, aber weder von diefen, noch von jenen iſt 
bekannt, was aus ihnen geworden. — Das vollftändigfte 
Verzeichnis feiner zablreichen Schriften findet man bei 
Hordenyi (Memoria Hungarorum p.1). Eine Samm: 
lung der vorzüglichſten derſelben, nebſt einer Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Verfaſſers, beſorgte der eben gedachte Reu⸗ 
ter in einem Quartbande (O ffenbach 1610), und bie 
Orationes V in Coneilio Tridentino habitae, nebit 
zweien, welche von Drasfovich dafelbft gehalten wurden, 
gab Gottfried Schwarz unter dem angenommenen Nas 
men Lorandus Samuelfy (Halle 1743. 4.) heraus. Die 
umftändlichiten Nachrichten aber von feinem Leben und 
Schickſalen findet man in Karl Benjam. Stieff’3 
Verſuch einer ausführlichen und zuverläffigen Geſchichte 
von Leben und Glaubensmeinungen Andr. Budith's (Bres⸗ 
lau 1756. 4.); desgleichen in ber ungrifchen Zeitfchrift 
Tudomänyos Gyüjtemeny, Jahrg. 1817. 4. Heft. ©. 
3 — 57. (Gamau/,) 
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Der anonyme Biograph in diefer Zeitfprift fagt von 
ibm: „Dudith war nicht einer von jenen, die ohne Vers 
fand und Recht, nur nad ihrem Eigendünkel, Alles, was 
beilig oder für fie umerreihbar ift, im der Welt umkeh⸗ 
zen. — — Er war nicht hochmuͤthig und ehrfüchtig, wie 
ihm ber unbedachtſame Iſtvänfy (Regni Hungar. Histor. 
Lib. XXIV) Schuld gibt. Wie konnte er alfo bem 
Bifhofflabe und feinem Baterlande enifagen? Sein Bas 
terland, wo er immer auf eine höhere Stufe der Größe 
und des Ruhmes flieg, mit einem andern Rande vertaus 
fhen? Die große Zuneigung feines Königs zu ihm aufs 
Spiel fegen? — Died konnte wol keinem Ehrfüchtigen 
einfallen. Koͤnnte vielleicht unfern Dubith der Umftand, 
daß ſchon eine heftige Neigung ein Leiden ift, und daß 
eö fein ſchon in der Jugend gefaßter Vorſatz war, nicht 
fomol dem Kreuze und dem Rufe, als der Menfchheit 
und den Seinigen zu leben, herabſetzen? Bier iſt feine 
Geradheit im Handeln zu berüdfichtigen, denn bei ihm 
war entweder dad Ziel zu erreichen, oder ben Lauf gar 
nicht zu beginnen, eines und dafjelbe — — Er that den 
Schritt, zu welchem ihn die menfhlihe Natur binzog, 
fühn, und wie dies auh bei Andern ber Fall zu fein 
pilegt (audaces fortuna juvaı!), mit Gfüd. Er war 
ohnehin glüdliher in der Ausführung feiner eigenen, als 
Anverer Angelegenheiten, obgleih das Reste ohne feine 
Schuld. Er war edel, großberzig, uneigennügig." ers 
ner: „Es fam die Stunde, die ibm nöthigte, feinen Wuͤr⸗ 
ben und ben Gnadenbezeugungen des Kaiſers zu entla« 
gen. Die Natur, die auch ibn ganz Mann zu fein 
berief, leitete ihm mit Heftigkeit zu, feiner unter vielen 
einzig geliebten Regina Straß." Über feinen Austrist 
aus der römiihen Kirche fagt diefer Biograph: „Da fein 
Kahn das Ufer, von welchem er ſich nicht ganz ohne 
feine eigene Schuld entfernte, verloren halte, mußte er 
nicht, an welcher Infel er landen follte. Sein Her, und 
fein Geift, die nur durch reife Wahrheiten befriedigt wer: 
den konnten, fanden überall etwas zu verwerfen. In der 
römifhen Kirche fab er mande Misbräuge, an welchen 
nicht ſtets die Päpfte Schuld trugen, in den andern fuchte 
er vergeblich Überzeugung; fo war fein Geift voll von 
Zweifeln, und da er nicht hinlängliche Kraft, fie aufzulds 
fen, im ſich fühlte, betete er oft eifrig um Beift 
feinem Schöpfer. — — Als er nun ald Abgelandter in 
Polen jene Jungfrau ſah und, nach dem damaligen Zur 
flande feines Körpers und Geiftes, feine Dentungsart mit 
ben Anfichten der römifchsfatholiihen Kirche nicht über 
einfiimmte, blieben ihm nur zwei Wege übrig, entweder 
feine Reidenfchaft zu der Jungfrau aufzugeben, oder fich 
von der römifchen Kirche, deren Genfur ihm ohnehin miße 
fiel, zu trennen. Er wählte kühn das ketzte, und bei 
ratbete, auf Alles Verzicht leiftend, ehe ihn der Papft 
abmahnen konnte. Mit Freuden hätten nun die Pros 
teftanten, Socinianer und Arminianer aufgenommen, und 
die römische Kirche felbit wuͤnſchte feine Ruͤckkehr.“ Zu dies 
fer Ruͤckkehr foderte ihn namentlich Razicz auf. D. ant« 
wortete ihm mit feiner gewohnten Geradbeit: „„Vos vestram 
sententiam retinete, sihi meım relinguite, Ne cu- 
ziose et impudenter alter in alıerius eonscientiamn in- 
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Ne rumamus nobis jadicis partes: Deo Chri- 
stoque eius judiecium ommne de nobis nostraque sa- 
lute reservemus. Novit ille, qui sui sunt, neque 
patietur ex suis perire quemquam. lllius est, non 
tuum, non meum fidem hominibus instillare. Qui- 
libet Domino suo stat, aut cadit. Tu quis es, qui 
in alienum servum jus tibi sumere audes? Ni ex 
Christi ovibus sum, nemo me ex manibus eius eri- 
piet: sin minus, tm quis es, qui pastore invito in 
eius gregem me impellere vis?“ Goldene Worte, 
welche auch die Zionswächter unferer Zeiten ſich zu Der: 

nehmen follten! Ungeachtet D. ſich über bie ab: 
Korccpenven Urtheile der Menge über feiten fühnen und 
wichtigen Schritt ald ein großer Mann binausfegte, fo 
nahm er doch feinen Anftand, auf die Frage feines bos 
ben Gönners, des Kaiferd Maximilian, über bie Bewes 
gungägründe zu bdiefem Schritte, dieſe ausführlich und 
aufrichtig aus einanter zu fegen in feiner Excusatio ad 
Maximilianum Imperatorem, Gr erflärte darin auds 
drüdtich, er babe nur auf die Bitten feiner Mutter und 
feiner Anverwandten und auf den Willen des Königs 
erbinand die bifchöflibe Würde angenommen, jedoch 
18 für erlaubt gehaiten, fie niederzulegen und in den 
Eheftand zu treten. Died habe er in Polen getban nd 
damit weder gegen die göttlichen, noch Naturgefege, bie 
er fletö den menſchlichen Gefegen vorgezogen babe, ge: 
ſuͤndigt. Noch fünen wir zur Ergänzung der obigen bios 
raphifchen Nachrichten über D. folgende Angaben binzu, 
Das D. bei dem Kaifer Rudolf nicht fo in Gnaden 
and, wie bei deffen zwei Vorgängern, ift gewiß. Der 
rund davon war aber wol nicht derjenige, der im Tudo- 
mänyos Gyijtemmeny angegeben wird, „Daß wenige, die 
bei Königen und Fürflen in Gnaden flanden, in ihrem 
hohen Alter diefelbe auch bei den Enfeln genießen,“ fons 
dern vielmehr der Umftand, dag Rudolf U, bekanntlich 
ein fehr ſtrenger Katholik und den Proteflanten durchaus 
nicht gewogen war, für welchen Doh D. galt. Von den 
Kindern, die D. von feiner zweiten Gemablin batte, heis 
tathete feine Tochter Regina (er gab ihr diefen Namen 
* Andenken an ſeine erſte vielgeliebte Gemahlin) den 
eruͤhmten Socinianer von Moskorow. Als D. auf feis 
nem Gute Pat kow in Mäbren in philoſophiſcher Einſam⸗ 
keit lebte, verfaßte er im J. 1577, alt ein Komet er 
ſchien, der das abergläubifhe Wolf mit Furcht erfüllte, 
auf Bitten des Faiferl. Arztes Dr. Krato eine Abband- 
lung über die Kometen, in der er bewies, daß birfe 
Sterne keine Vorherverkündiger von Unglüd find, Sie 
erſchien im 3.1579 zu Krakau im Drude in der Samm⸗ 
lung: De cometis dissertationes novae clarissimorum 
virorum Thomae Erasıi, Andrene Dudithii, Mar- 
eelli Squareinlupi, Simonis Grynari. Und tech zollte 
auch er ver Verirrung feines Zeitalter in Betreff der 
Aftrologie Zribut, und rechnete felbft feinen Todestag 
aus. Während der legten zehn Jahre feines Lebens, die 
er in Breslau zubradte, legte er fich vorzüglich vuf 
Matbematif, Naturwiſſenſchafſen und die damit verbuns 
dene Medicin (vorzüglich durh Umgang mit Arten), 
Afteologie und Iheologie (er lad vorzäglic das N. X. 


— 12 


BUDLEY 


fleißig und- ftellte über die darin enthaltenen ug 
Borfhungen an), und trug Sorgfalt für die gute Erzies 
bung feiner Rinder. Er lebte in feinen lebten Jahren, 
wie er feibft in feinen Briefen fagte (ad Reinerium Rei- 
neccium liber epistolarum. [Helmstadii 1583]}), zwar 
nicht fo praͤchtig, wie ehemals, aber doch anftändig. Er 
abnete feinen naben Tod voraus. Am Zage zuvor fuchte 
er einen Armen, ben er zu unterflügen pflegte, auf, und 
ba er ihn nicht antraf, beflagte er dies, und fagte zu 
ben Seinigen: „Morgen wird es fchmerlich noch in mei⸗ 
ner Macht fliehen, ibm zu beifen." Als er an demfelben 
Tage von einem Nachtmatie bei einem guten Freunde nad 
Haufe fehrte, machte er in ber Nacht folgende lateinifche 
Berfe, die er an feine Gemahlin richtete: 
O coecaa animi latebras et nescia corda 
Crastina venturo quid ferat hora die! 
Quis noctem me illam, convivia et illa putasset 
Ultima tam chare ducere cum capite! 


Nur zwei Stunden dauerte feine Krankheit. Er ſprach 
während derfelben mit feiner Gattin, feinen Kindern und 
Freunden mit der Ruhe eines Meilen theils über Politik, 
theild Über Religion. Endlich rıef er mit gefalteten Häns 
den: „Herr Sefu, bilf mir!" und gab rubig feinen Geift 
auf. Auch das Antlik des Todten zeigte die Ruhe des 
abgefchiedenen Weifen. (Rumy.) 


DUDLEY, ein Morftfleden und Kirchfpiel in ber 
engliſchen Graſſchaft Worcefter, fell feinen Namen von 
einem fächfifchen Anführer Dud oder Dodo erhalten 
haben, der auf einem die Stadt beberrihenden Hl 
gel um das I. 700 ein Schloß baute, welches zu D. 
gehörige ehemalige Schloß in Staffordfbire liegt (f. den 
folg Art). D. ift gut gebaut une gepflaftert, liegt nur 
4+ Stunden von Birmingham, aählte in der neueften 
Zeit 3184 Häufer und über 18 200 Einw., und hat zwei 
Kirchen, woron jede an einem Ente der Hauptftroße, die 
breit und bübfch gebaut iſt, lieat. Die eine Kirche ift 
dem beil. Thomas gemidmet, und wurde wegen ihrer 
Baufälligkeit im J. 1814 ganz neu nad) einem gothifchen 
Modelle und in der Gröke grbaut, daß fie über 1500 
Menſchen aufnehmen könnte. Die andere, welche größs 
tentheils auf Koften eines gewiffen Bradley gebaut wurbe, 
ift einentiih nur eine Kapelle und führt den Namen bes 
beil. Edmund. Dad alte, weitläufige und jegt in Rui⸗ 
nen hegende Schloß war eins der fetten, melde ſich im 
Bürgerkriege den Parlamentstruppen ergaben. Von ihm 
aus hat man eine weite, mannichfaltige und ſchoͤne Aut ficht, 
Es gehört dem kord Dudiey und Ward, deſſen Vorfahren 
daffelbe auch bewobnten, Die unterirdifhen Höhlen, bie 
man bier findet, find fehr groß, und die Foflilien, welche 
man in dem Scloßberge und einem benachbarten Hügel 
au?gräbt, jind fehr felten und gelucht. In einer lrinen 
Entfernung von tem Schloſſe und nabe bei der Statt find 
bie merfwürtigen Überrefte der Priorie, welche von Be: 
nebictinermönchen, nad der Regel derer von Glugny les 
bend, bewehnt mwurde, und zu der Abiei Wenlod in 
Shropfhire gehoͤrte Die Einwohner leben theild von 
Eifen» und Giasarbeiten, theild von der Beſchaͤſtigung 
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in den benachbarten Steinbrüchen und Kohlen» und @is 
—— theils von dem Handel, der ſehr betraͤchtlich 

und von dem Dudleykanal, der kei der Stadt bes 
ginnt und durch einen andern mit tem großen ®erbins 
dungsfanale Zufammenbang hat, ſehr unterflüßt wird. 
Jährlich werden drei Meilen gehalten. Unterrichisanſtal⸗ 
ten zählt die Stadt mehre; eine freie, fogenannte Grams 
mar School; zwei Schulen ald milde Stiftungen, eine 
für Knaben, die andere für Mädchen, und eine Freifchufe 
für proteflantifche Diſſgaters, die alle von einer großen 
Zahl von Kindern beiucht werden, aber doch noch mehre 
Heinere Freifhulen neben fih haben. Auch an oͤffent⸗ 
lichen Wohltbätigkeitäanftalten fehlt e8 nicht. (Liselen.) 

DUDLEY, in Stafforöfhire, und inöbeloudere das 
nahegelegene, von dem Sachſen Dudo um das I. 700 
erbaute, aber längft in Truͤmmer zerfallene Dudley Caſtle, 
war unter Wilbelm dem Groberer dad Cigentbum von 
Wilhelm Fig: Ausculpb, kam an die von Somern, und 
von diefen, durch eine Erbtochter, an den Ritter Richard 
Sutton. Richard's Nachkommen nannten fi von dem 
neuen Befistbume, kamen aber erft unter der Regierung 
König Heinrich's VI zu biftorifcher Bedeutung. Edmund 
Dudiey, geboren im 3. 1462, widmete fi dem Studium 
ber Rechte mit foldyem Erfolge, daß er die Aufmerkſam⸗ 
keit Heinrich's VII. erregte, und daß dieſer den jungen, 
faum 23 Jahre zäplenden Mann in feinen gebeimen Rath 
aufnahm. In dem kurzen Feldzuge vom J. 1492 ſcheint 
Edmund ſich durch feine Gabe zu Unterhandlungen dem 
Könige noch wertber gemacht zu haben. Seine eigents 
liche Wichtigkeit beginnt jedoch mit dem 9. 1497, und 
feiner Ernennung zu einem der Barone der Schagfams 
mer. In diefer Stellung, unterflügt durch feinen Col⸗ 
legen, Richard Empfon, war er wirklich unerfchöpflic in 
ber Auffindung von Mitteln, um bie Schatzkammer zu 
füllen. #olgendes waren die hauptfächlichften unter den 
unzähligen Mitteln, dur welche Dudiey und Empfon 
Geld zu erpreiien wußten: 1) Die Strenge bes Lebens 
wefend batte im Kaufe ber Zeiten allgemein nachgelaffen, 
und während ber langen Bürgerfriege waren viele Leis 
lungen außer Gebraud gefommen. Die Minifter brach⸗ 
ten alle ſchlummernden Anſprüche ber Krone wieder zum 
Borfcheine, trieben die Rüdftänte mit Strenge ein, mad: 
ten in Bergeffenheit gerathene Verwirkungen ausfintig 
und geltend, und debnten Die Feudalvdienftbarkeiten auch 
auf Güter aud, die unter andern Bedingungen befejlen 
wurden. 2) Die alten Statuten befiraiten eire Wenge 
von Dandlungen mit Geibbußen, Geiängniß oder Con⸗ 
fitcation, und verhängien daſſelbe über pflichtoergefiene 
oder läffige Beamte. Sept wurde ein Heer von Kunds 
fhaftern in Bewegung gelegt, um Beute zu fuchen, bes 
nen in Folge jener Etatuten ber Proceß gemacht wer⸗ 
ben fonnte, der wahre oder vorgebliche Schuldige ward 
vor Dudley und Empfon geſtellt, und bezahlte eine über: 
mäßige Buße, oder mußte in das Gefängnif wandern. 
Während er in biefem ſchmachtete, wurden ihm Mer: 
gleihöanträge gemacht, und kam es zum Proceß, fo 
entfchied eine biernach eingerichtete Jury unfeblbar 
Gunften der Krone. 3) Wenn eine Achiserklaͤrung im 
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einer perfönlichen Action gegen Iemanb erfannt war, fo 
gab es fein anderes Mittel, einen Gnadenbrief zu eiyal 
ten, als durch Bezahlung einer großen Gelpfumme, und 
wenn ſich Jemand weigerte zu erfheinen oder das ihm 
Angefegte zu bejablen, fo wurde Das ſtrenge Recht, das 
in ſol hen Faͤllen die Güter der Verurtbeilten für verfal⸗ 
len eislärt, mit der dußerfien Härte aukgeübt. — Durd 
diefe und ähnliche Kunftgriffe wurden alle Stände gequält 
und in Armuth gebracht, während durch Errpfon’s und 
Dudley's Hände ein immerwiährender Strom von Reichs 
thum floß, von dem jedoch nur ein Theil die Schapfame 
mer erreichte, das Übrige birgegen die aelchäftigen Werks 
zeuge der Unterdrüdung bereichert. Ihr Reich endigte 
mit Heinrich's VII. Leben, und Ver Befehl, ſowol Emps 
fon als Dudley zu verbaften, war eine der erſten Hands 
lungen des jungen Könige, ie wurden noch vor Abs 
ar bes Aprils 1509 vor den Rath geffellt, und befchuls 
digt, fi der Autorität der Gerichtöhöfe angemaßt, von 
Erden ungeheure Geldfummen für die Auslieferung ihrer 
Ländereien erpreft, Beklagte nicht eber, als bis fie für 
diefe Gunft bezahlt, zur Verantwortung gelaffen, und 
von Grundſtücken, die unter andern Bedingungen befeffen 
worden, faͤlſchlich behauptet zu haben, fie feien unmittels 
bare Kronlehen. Die Beklagten vertheibigten ſich mit 
Beredfamkeit und Erfolg. Wie drüdend und ſchaͤndlich 
au ihr Verfahren an ſich fein modte, fo war es doch 
durch frühere Beifpiele, die beflehenden Gefege, und den 
Inhalt ihrer Beſtallungen gerechtfertigt, uno man hielt 
es daber, um das Kachegefchrei des Votkes zu befriedis 
gen, für zweddienlih, fie eines andern Verbrechens ans 
zuklagen, der Abficht, fi der Perfon des jungen Königs 
er ar und die Regierung ganz an fich zu reißen. 

ie Berhuldigung war zu abgelbmadt, um Glauben zu 
verdienen; allein es fanden fid Zeugen, welche ausfagten, 
die verhaßten Minifter bätten, während der leisten Krank: 
beit des verflorbenen Königs, ibre Freunde aufgefodert, 
fih zu bewaffnen und bereit zu fein, ihnen nad London 
zu folgen, und die Geichworenen ließen ſich bewegen, 
auf fo nirhtiges Vorgeben ihr „ſchuldig“ auszufprehen. 
Dudley ward in Builohall, den 16. Jul. 1509 verurs 
theilt, feine und Empfon’® Hinrichtung aber, man fagt 
auf Fürbitte der junger Königin, verfdoben, Als das 
Parlament nah Weihnachten zufammenfam, erklärte es 
fie für Hochverrätber, eines Verbredens wegen, welches 
fie nicht begangen hatten, und zug'eich ſuchte dieſe Vers 
fanmlung durch manderlei Verordnungen den Ubeln abs 
ubelfen, an denen fie wirklich Echuld trugen. Wahre 
Iheintic würde der König, zufrieden mit der Gonfiscation 
des Vermögens von Dudley und Emvfon, ibmen vers 
gönnt haben, ihre Zage im Kerker zu befchließen; allein 
auf einer Reife im Sommer des folgenden Jahres warb 
er von dem Volke fo mit Bitten und Vorftellungen bes 
flürmt, daß er dem Beſehl zu ibrer Hinrichtung unter- 
zeichnete. Sie Harben auf Towerhill, ten 18. Aug. 1510, 
und ibr Blut brachte nicht. nur ibre Feinde zum Schwei⸗ 
gen, fondern gab auch der Schatzkammer einen Bormand, 
die Abhilfe der Ungerechtigfeiten zu. verweigern, beren 
erfte Urheber jene Unglücklichen grweien waren, In dem 
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Kerker hatte Dudley einen Auffag „den Baum bed Ge: 
meinmwefens" gefchrieben, in der Hoffnung, die Brauch⸗ 
barfeit der Arbeit werde ihm feine Begnadigung verdies 
nen, es gelang ibm aber nicht, fie in des Königs Hände 
zu liefern. Abfchriften derſelben find in mehren Biblio: 
thefen vorhanden. — Der Sohn, den Edmund in feiner 
zweiten Ebe, mit Elifabeth Grey, der Schwefter und Er: 
bin des Visſcount Fsle, erzeugt hatte, wurbe bereitö im 
J. 1512 in alle feine Rechte wieder eingefebt. 

Diefer Sohn, Johann Dudley, geboren im. 1502, 
hatte ſich fhon in dem Feldzuge vom 3. 1523 in ber 
Picardie Rubm erworben, als er zum erften Male an 
bem Hofe auftrat. Ein angenehmes Äußeres, ein feines, 
efchmeidiges‘ Wefen, ließ ihn die Gunft Wolfey’s und 
rommell’s mit gleicher Xeichtigfeit gewunen, er entfagte 
beiden, als fie ihm nicht mehr nüßlich fein fonnten, als 
er fi ſtark genug fühlte, für fi felbft um die Gunſt 
des Monarchen zu buhlen. Er erhielt im 3. 1541 den 
Zitel eines Viscount (Isle in Werffhire, blieb 1543 
ald Gommandant in dem neueroberten Boulogne zurüd, 
und befehligte 1545 als Großabmiral, ohne doch Erheb> 
liches auszurichten, die Flotte in dem Kanale. Unmaͤßi⸗ 
x Aufwand richtete fein Vermögen zu Grunte, ber 
önig fam ihm aber dur reichliche Schenfungen aus 
dem Kirchengute zu Hilfe, war auch Willens, ihn 
aus des Herzog* von Norfolf confiscirten Gütern zu bes 
benfen. Die Bereinzelung der Güter unterblieb aber, 
und Dudfey mußte zu feinem großen Mievergnügen 
.. 200 Pf. St. jährlichen ‚Einfommens aus Ländereien als 

Entfchädigung annehmen. Durch Heinrih’s VIIL Te: 
ftament wurde er berufen, alö einer der 16 Erecutoren, 
während Eduard’s VI. Minderjährigkeit die Regentfchaft 
zu führen, er unterwarf fi) aber obne Murren der Eu: 
prematie eines Protectord, des Herzogs von Sommerfet, 
und wurde für diefe Echmiegfamkeit zum Grafen von 
Warwick gemacht, fowie zum — * nachdem 
er zu Gunften des Bruders von Sommerſet auf die 
Stelle eines Lordadmirals verzichtet hatte Der Aufſtand 
in Norfolk im 3. 1549 gab ibm Gelegenheit, ſich wes 
ſentliches Verdienft um bie Negierung zu erwerben. Mit 
8000 Mans brach er ſich Bahn bis zu dem von ben 
Rebellen belagerten Norwich; aber die Infurgenten was 
“ren fo zahlreich, fo verwegen und unermüdlich in ihren 
‚Angriffen, daß fie oftmals die Kanoniere von den Bat: 
ferien jagten, die Thore auffprengten und in den Straßen 
ſelbſt mit den Royaliften kaͤmpften. Warwid ließ feine 
Leute einen Eid auf das. Echwert ablegen, ben Pla 
nie zu verlaffen und brachte es durch Beharrlichfeit ende 
lih dahin, daß der Feind aus feiner imübermwindlichen 
Stellung abzog. In Duffingdale wurde ex von Mars 
wick's Pleinem Heere eingeholt (27. Auoufi) und bart 
— die Flüchtlinge verſchanzten ſich hinter einer 

agenburg. Der Graf, noch immer um den Ausgang 
beſorgt, ſprach ſelbſt zu ihnen; auf fein Zureden nahmen 
fie eine vollfiändige Amneftie an, und das Gefeh be: 
„gnügte ſich mit der Hinrichtung bes Anführers Kets, 
Feines Bruders und neum anderer, die an neun Alten der 
Reformationdeiche aufgehängt wurden. Der Graf kehrte 
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fiegreich nach Haufe zurüd, umd von dieſem Augenblicke 
an wagte er ed, an die Spitze einer bem Protector ent» 
gegengefegten Partei zu treten, und feinen Nebenbubler, 
denn als folche waren jest Sommerfet und Warmwid ans 
prden, der gefährlichften Entwürfe zu befchuldigen, 

nfangs Detoberd kam es zwifchen beiden zum Ausbruche, 
Am 6. warteten Sommerfet, der Erzbiſchof von Ganter: 
bury, und Paget, dem Könige zu Hamptoncourt auf. 
Warwid und andere Lords des Raths verfammelten ſich 
mit einer zablreihen, bewaffneten Dienerſchaft zu Eiys 
place. Die Erftern erliegen im Namen des Könige Bes 
fehle an ben Adel der umliegenden Graffchaften, am bie 
Bewohner der nächften Dörfer und die Bürger von Lon: 
don, eine beflimmte Mannfhaft zu Bewachung der koͤ— 
niglihen Perſon zu flellen; die Gegenpartei verbot Soms 
merfet’ö Befehlen zu geborchen, und erhob zugleich gegen 
ihn gewichtige Anſchuldigungen. Der unentfcloffene 
Sommerfet wurde noch unentfciedener gemacht durch 
die Behutfamkeit des Erzbifhofs, der es mit feiner Pars 
tel verderben wollte, und durch den Ratb Paget’s, der 
auf eine Aufföhnung hoffte; noch mehr beunruhigte den 
Protector die Gleichgültigkeit, mit der man die Befehle 
des vorigen Tages aufgenommen hatte, und das Aus: 
bleiben des Eecretaits Petre, der, nach Elyplace abges 
fit, für gut gefunden hatte, ſich den Gegnern anzus 
ſchließen. Bon Abfall umgeben, an der Spike der Ge: 
genpartei bereit 22 ber in Heinrich’s VI. Zeftamente 
ernannten Räthe und Erecutoren erblidend, nahm er feine 
Zuflucht zu fhriftlichen Unterhandlungen. Alte feine Vor⸗ 
ſchlaͤge wurden mit Verachtung behandelt, und die Sies 
ger beftanden auf unbedingter Unterwerfung; fie erfolgte, 
und al&bald wurde Eommerfet nach bem Tower aebradht. 
Sein Schickſal erfüllte die Reformatoren mit büftern Bes 
ſorgniſſen. Es mar nicht unwahrſcheinlich, daß Warwick 
aus Politik oder Rachſucht ihren Beſchützer auf das Blut⸗ 
gerüft fenden und dem alten Glauben die Oberhand vers 
fhaffen würde. Der Graf hielt es jedoch, wie er auch 
im Herzen gefinnt fein mochte, für flüger, feine Herr: 
fhaft über den König dadurch zu befeftigen, daß er den 
Münfhen deffelben, feiner Abneigung das Blut eines 
zweiten Oheims zu vergießen, und feinen Vorurtheilen 
gegen den Glauben und den Gotteödienft feiner Väter 
nadgab. Ebenfo behutfam war Warwick in feinem Ber: 
fahren gegen dad mit Anfang Novemberd zu neuer 
Eitung verfammelte Parlament, er wohnte ihm nur fels 
ten bei, und gab ſich den Anfchein, als überlaffe er deſ⸗ 


‚fen Mitglieder ganz ungefiört ihrem eigenen Ermeffen. 


Mährend deffen wurde Sommeriet gezwungen, feine Ans 
maßung, Nachläffigkeit und Unfähigkeit zu befennen, bie 
29 gegen ihn aufgeftellten Klagepunfte zu unterzeichnen 
und auf alle feine Ämter iu verzichten, nur um feine 
Begnadigung zu erhalten; Warwid dagegen erbielt fein 
Amt als Großadmiral zurüd, und wurde noch bazu 
Obrifthofmeifter. Des Grafen Triumph zu vervolftändis 
gen, fehlte nur noch die Beendigung bed unter dem Pros 
tectorat ausgebrochenen Krieges mit Frankreih, und am 
24, März 1550 murde der Friebe vollzogen. Warwick 
hatte zwar bie Inftructionen der Botfchafter amterzeichnet, 
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weil die Nation aber bie Bedingungen für ſchimpflich 
hielt, fo blieb er an dem Tape der Beftätigung, unter 
dem Borwande von Unpäßlichkeit, aus dem Rathe weg. 
Somerfet hatte ohne Vermögen, Amt und Einfluß den 
Zower verlaffen; das Mitleid feines Neffen und die Po: 
litik, vielleicht die Menfchlichkeit feines Nebenbublers, 
geben ihm bis auf einen gewiffen” Grad alles zurück. 
Seine Freundfchaft mit Warwid ſchien wieder aufzule: 
ben, und ihre Aus ſoͤhnung ward dem Anſcheine nach durch 
die Heirath des Johann Lord l'Isle, aͤlteſten Sohnes 
des Grafen, mit Anna, der Tochter Somerſet's, beſe— 
ſtigt. Aber Somerſet konnte nicht vergeſſen, was er 
gelitten, und Warwick mochte nicht demjenigen trauen, 
den er fo ſchwer beleidigt hatte. Der Herzog ſtrebte wie: 
der nach dem Protectorat, der Graf war entfchloffen, ſich 
in feinem Plage zu behaupten. Furdt und Argwohn 
ließen fie einander die gefährlichften Entwürfe zufchreiben ; 
beide waren umgeben von Kundicaftern, und wurden 
durch falſche Freunde und — Rathgeber erbittert 
und getaͤuſcht. Somerſet hatte einen ſtarken Haufen 
Bewaffneter in ſeinem Hauſe, war nicht ungeneigt, eine 
Empoͤrung in London anzuregen, und gab manchmal zu 
verfiehen, Meuchelmord allein könne ihn feiner: Feinde 
und Berfolger entledigen. Seine Furchtfamkeit*und Uns 
befonmenheit waren nicht geeignet, es mit Warwick's 
Borfiht und Entfchloffenheit aufzunehmen. Diefer fannte 
alle Plane feines Gegners; verſchaffte fi, um ihm bie 
Hoffnung eines Aſyls in dem nördlichen Grafſchaſten zu 
entziehen, das Gouvernement ber fchottifchen Marten mit 
aller Autorität, die feit Richard IL. damit verbunden ge: 
mefen (27. Sept. 1551), und vermehrte, ohne Unterlaß 
durch Verleihung neuer Zitel, die Zabl feiner Freunde; 
während er felbit zugleich mit dem Zitel eines Herzogs 
von Nortbumberland die großen, ber Krone anheimges 
fallenen Güter der Percy erhielt. So gerüftet, wagte er 
ben entfcheidenden Streih; Somerfet wurde verhaftet, 
vor den Gerichtshof der Paird geftellt, verurtheilt und 
hingerichtet (22. Ian. wg gleichwie vier der mit ihm 
Angeflagten, von denen einer, Dane, auf dem Nichts 
lage feine Unfchuld betheuerte und zugleich verkündigte: 
o oft Northumberland das Haupt auf dad Kiffen feines 
Bettes lege, werde er ed von dem Blute der Hingerichs 
teten triefend finden. Northumberland, von nun an ohne 
Frage der mächtigfle Unterthan im Reiche, wurde burch 
feine Habgier auch ber reichfte. Zu feinen frühern Bes 
figungen, die ausgedehnt genug waren, um nad gewoͤhn⸗ 
lichen Begriffen dem Geize eines Privatmannes zu ges 
nügen, hatte er feit drei Jahren noch die Voigtei des 
Dftridings von Vorkfhire und aller koͤniglichen Herrſchaf⸗ 
ten in den fünf nörblichen Graffchaften, und aus der 
Beute der Percy Tinmouth und Alnwid in Northumber⸗ 
land, dann Bernardcaſtle in dem Bisthume Durham, 
nebſt weitlaͤufigen Laͤndereien in den G So⸗ 
merſet, Warwick und Worceſter, als Kronlehen hinzuge⸗ 
fügt. Auch das ganze Bisthum Durham, das ſeit Kurs 
zjem aufgehoben und in eine Pfalzgrafihaft verwandelt 
mworben, hatte die Beflimmung, bei guͤnſtiger Gelegenheit 
die Dienfie des Haufes Dubley zu belohnen. Allein der 
%. Cacoti.d. W,u.R, Erf Section, XXVIII. 
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Herzog wußte recht gut, wie unficher ihm ber Befig von 
fo viel Macht und Reichtum war. Der König eilte 
mit rafıhen Schritten dem Grabe zu; von Maria, ber 
muthmaßlichen Thronerbin, hatte er nicht viel Freunds 
ſchaft und Schuß zu erwarten, -der Gewalt feiner Feinde 
einmal verfallen, würde er, das ſah er voraus, feinen 
Ämtern entfagen, feine Schäge ausliefern, feinen Ehrgeiz 
wol gar auf dem Blutgerüfte büßen müſſen. Diefer &. 
fahr vorzubeugen, fuchte er die Zahl und die Hilfäquellen 
feiner Anhänger zu vermehren. Sein Bruder und feine 
Söhne erhielten bie nächften Stellen am Throne, alle 
Hofämter wurden allmätig unter feine Greaturen vertheilt, 
deren Vorgänger jedoch, zum Lohne für ihre Verzichtung, 
und als Preis künftiger Dienfte, lebenslängliche Penfios 
nen erhielten, und um andere mächtige Familien in fein 
Intereffe zu ziehen, verbeirathete er feinen vierten Sohn, 
Guilford Dudlep, mit Lady Johanna Gray, der Enkelin 
von Heinrih’s VIII. Schweſter, Maria; feine Xochter 
Katharina mit Lord Haflings, dem älteften Sohne des 
Grafen vor Huntingdon, und Lady Katharina Gray mit 
Lord Herbert, dem Sohne des Grafen von Pembrofe, 
der Northumberland’s Gunft Zitel und Vermögen zu 
verdanken hatte. Eine unverhoffte Befferung in des Ko: 
nigs Gefundheitözuftande benugte der Herzog, um die 
so zu feiern, die feine Macht befeftigen follten. 

urbamboufe, am Strande, fein neuer Wohnfig, biöher 
ber Bilhöfe von Durham Cigenthum, ward der Schaus 
platz ununterbrochener, durd des Königs Geſchenke ver: 
berrlichter Feſtlichkeiten. Nah Kurzem verfiel Eduard 
wieber in feine Schwäche, und es ließ fi mit Gewiß— 
heit vorausfagen, daß er nur no wenige Wochen zu 
leben babe. Northumberland wurde hierdurch bewogen, 
einen Plan, dir wahrfcheinlich ſchon feit einiger Zeit ents 
worfen, ind Werk zu fegen; ed galt bem Verſuche, die 
Krone bed flerbenden Königs feinem eigenen Sohne zu: 
zuwenden. Nah einem Beichluffe des Parlaments, und 
nach dem legten Willen Heinrich's VIII. waren die Prins 
zeſſinnen Maria und Elifabeth die naͤchſten Erben; man 
hoffte aber ihre Anfprücde durch bie niemals zurldges 
nommenen Statuten, die beide für umebelich erflärten, 
zu vereiteln. In diefem Falle wäre das Erbfolgerecht auf 
die Nachkommen der beiten Schweitern. Heinrich's VILL, 
Margaretha, Königin von Schottland, und Maria, Kös 
nigin von Franfreih, übergegangen. Margaretha war 
die ältere, aber das Teſtament des verflorbenen Königs 
ließ ihre Nachkommenſchaft unerwähnt, und man hoffte, 
die Nation werde aud Abneigung gegen Schottland es 
fi gern gefallen laffen, J man die fchoitifche Linie 
auk ſchließe. Das Erbrecht kam alfo an bie Erbin ber 
Königin Maria, an Franziska Brandon, des Deus 
von Suffolt Gemahlin. Franziska hatte aber Feine Luft, 
einen flreitigen Thron zu b und ‚trug bereitwil« 
fig ihre Rechte auf ihre aͤllſte Tochter, die an Nor 
thumberland’s Sohn, Guilford Dubley, verbeirathete Io: 
banna Gray, Über. Nachdem ber Herzog alfo feinen Plan 


eingeleitet, wagte er ed, ihn bem Franken König ers 
öffnen, indem er beffen religiöfe Vorurtheile auf Fi * 
1: 


Weiſe in das Spiel zog. Eduard Fieh * ſe 
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Einflüfteru ein wiliges Ohr, wahrſcheinlich hielt 
* ed — bie Rechte feiner Schweſtern dem alles 
überwiegenden Einfluſſe der Religion aufzuopfern. Er 
feste eigenhändig den Entwurf zu der neuen Subſtitution 
der Krone auf, ließ ihn ins Meine fehreiben, und unters 
eichnete dann am Eingange, am Schluſſe, und am 

ande jeder Seite, Der Oberrichter, Sir Eduard Mon: 
tague, und einige andere Juftizperfonen wurden berufen, 
um dem Snflrumente vollends die Form zu geben, fie 
fuchten aber dem Antrage auszuweichen. Mit Mühe ers 
hielten fie einen kurzen Auffhub, den Montague benute, 
um vor ben Lords des Raths zu erklären, ein Inſtru⸗ 
ment, wie das verlangte, würde fomol Jene, die es auf: 
gefebt, als Jene, die es angerathen hätten, in bie Strafe 
des Vertaths verfallen laſſen. Bei biefen Worten trat 
Northumberland aus einem Nebenzimmer, zitteınd vor 
Zorn, ſchalt den Dberrihter und feine Collegen Verraͤ⸗ 
ther, und erklaͤrte ſich bereit, eine fo gerechte Sache im 
bloßen Hemde zu verfechten, Die Urkunde wurde aus: 
gefertigt, zugleich auch noch eine andere Schrift unter: 
zeichnet, worin 24 Räthe und gefesmäßige Anwalte ber 
Krone fih mit Eid und Ehrenwort verpflichteten, alle 
in Sr. Majeftät Entwurfe wegen der Thronfolge enthals 
tene Punkte zu beobachten, befagten Entwurf nad allen 
Kräften zu verrheidigen, und Jeden, ber ihn zu verändern 
fuchen würde, ald Feind bes Landes zu betsachten und 
nad) Verdienfte zu ſtrafen. Jetzt war Nortyumberland, 
nachdem er fich des Towers bemädtigt und feine Söhne 
mit der Anwerbung einiger Reiterfcharen beauftragt hatte, 
bedacht, ſich der Prinzeffin Maria zu verfihern. Gie 
wurde an ben ‚Hof berufen, empfing aber unterwegs einen 
Win? von ber fie bebrohenden Gefahr, und eilte nach 
ihrem Wohnfige Kenninghall zurüd, Am fehöten Tage 
darauf, den 6. Sul. 1553, flarb u Eduard. Die 
drei folgenden Tage vergingen mit Anflalten, bie man 
für nothig hielt, um dad Gelingen des Unternehmens zu 
fihern. Am Morgen des 10. Zul, beſchloß man endlich 
den Zod bed Königs zu verkimbdigen, und zugleich eilter 
die vomnehmften Lords mit zahlreihem Gefolge mach 
Sionhoufe, um der Lady Johanna’ Gray zu verfündigen, 
ihr Vetter fei todt; ehe er verfchieden, habe cr Gott ges 
beten, das Reich vor der Pet des Papismus und der 
ſchlechten Regierung feiner Schweftern, Maria und Elis 
fabeth, zu bewahren; habe befchloffen, da beide mittels 
Darlamentöbefchluffes für unehelich und erbunfähig erklärt 
worden feien, fie zu uͤbergehen und die Krone der recht: 
maͤßigen Linie zu binterlaffen, und demgemäß dem Rathe 
befohlen, fie, Lady Johanna, und falld fie Finderlos 
fterbe, ihre Schweftern, Katharina und Maria, als feine 
rechtmäßigen Erben zu proclamiren. Bei bdiefen von 
Northumberland gefprodenen Worten Enieten die Lords 
nieder, huldigten der Gebieterin, und ſchwuten, ihr Blut 
fie zu vergießen. -Am folgenden Tage riefen bie 
‚Herolde Eduard's Zob und Johanna's ZThronbefleigung 
aus, und die Revolution ſchien auf die friedlichfte Art 
vollbracht. Die Ausübung der föniglichen Gewalt befand 
fi) in Northumberland s Händen, der Schag fland zu 
feiner Verfügung, bie Garden hatten Treue gefchworen, 
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auf ber Themſe lagen 20 bewaffnete Fahrzeuge, und ein 
auf der Infel Wight zufammengebrachtes Truppencorps 
war ftetö bereit, feine Befehle & vollziehen. Bol Zus 
verficht fhien er fammt feinen Gollegen, mehr der Prin⸗ 
zeffin Maria Flucht ald Gegenwehr zu befürchten, und 
auf das Schreiben, worin diefe fih ald Königin anküns 
bigte,-wurbe eine Antwort erlaffen, durch welche der Erz⸗ 
bifchof, der Kanzler und 21 Räthe fie auffoderten, ihren 
ungegründeten Anfprüchen zu entfagen, und fi ber 
rechtmäßigen, unzweifelbaften Königin zu unterwerfen. 
In einigen Stunden ſchwand dieſe Taͤuſchung. Die 
große Maffe des Volkes wußte wenig von Johanna Gray, 
aber Jedermann hatte von Morthumberland’s Ehrgeije 
gehört. Jetzt, fagte man, liege feine Abfiht am Tage. 
Um bem verftorbenen Könige feine naͤchſten Verwandten 
und Befchüger zu rauben, habe er Somerfet zur Hins 
richtung des Lords Abmirald, Eduard zu jener Somer: 
ſet's berebet. Der Eöniglihe Jüngling felbft fei dann 
das naͤchſte Opfer — Man habe ihn durch Gift 
getoͤdtet, um ber Gray Platz zu machen, die felbft ge: 
zwungen fein werde, bie Krone an Northumberland abs 
autreten. Diefe Gerüchte fanden Glauben, und wo bie 
oͤffenifſche Stimmung ſich ungeftraft ausſprechen Eonnte, 
war jie für Maria; der Landadel ſcharte ſich unter ibren 
Bahnen, und es fhien ungezweifelt, daß fie in wenigen 
Zagen ſich an der Spige eines zahlreichen Heeres befin- 
den werde. Northumberland erfannte die Nothwendigkeit 
zu eilen; durfte er es aber wagen, die Hauptflabt zu 
verlaffen, wo feine Gegenwart die Unzufriedenen im Zaume 
bielt, und ihm bie Mitwirkung feiner Gollegen ſicherte? 
Er flug vor, den Befehl der Zruppen dem Herzoge 
von Suffolk zu übergeben, deſſen Vaterliebe für feine 
Zreue bürgte, und deffen Mangel an Kriegserfahrung 
durch einen gefchidten Beiftand erfegt werden konnte. 
Allein Northumberlanb vermochte nicht, die geheimen Ans 
—* Maria's zu taͤuſchen, die feine Veriegenheit be— 
merkten und, um ſich ‚feiner Aufſicht entledigen, in 
ihn drangen, ſelbſt das Commando zu übernehmen. Sie 
priefen feine Gefcidtichkeit, feine Zapferkeit und fein 
Süd; entwarfen eine Üübertriebene Schilderung von Suf⸗ 
ſolt's Unfähigkeit, und bradten es dahin, daß Johanna 
aus Angft um ihren Vater felbft bat, Northumberland 
möge ſich an’ die Spige der Truppen ſtellen. Gegen 
feine Neigung mußte er endlich einwilligen. Gceidend 
ermahnte er feine Gollegen, mit einem Ernſte, ter alle 
feine Beforgniffe verrieth, treu zu bleiben, und als er 
mit feinen Völkern aufbrach und die Straßen durchzog 
(13. Jul.), bewirkte er mit Niedergeſchlagenheit gegen 
Sir John Gates: „Das Volk drängt fi berzu, um 
und zu fehen, aber Niemand ruft: Gott geleit euch!“ 
Über Cambridge wolte er nad) Framlingham verbringen, 
denn dafelbft hatte die Königin, des Ihnellen Verkehrs 
mit Flandern halber, augenblidlich ihren Sig genommen. 
Auf dem Marche ſah er die BVegeifterung des Volkes 
für die rechtmaͤßige Gebieterin, er hörte, er fei als Res 
bell erklärt, und es fei ein Preis auf feinen Kopf gefegt 
worden”), er befürdtete, Eduard Haflings werde ihn 
Der Eopn dresienigen, der ihn gefangen nehmen würde, 
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von der Hauptftabt abfchneiden; Zweifel: und Argmohn 
feinen ihm vollends die Faſſung geraubt zu haben. 
Mit 8000 Mann Infanterie und 2000 Reitern, einem 
Heere, welches zwar an Zahl ſchwaͤcher als das feindliche, 
an Kriegs zucht und Ausrüftung aber demfelbem bei weitem 
überlegen war, hätte er durch einen rafchen und kuͤhnen 
Angriff die regellofen Scharen der Royaliſten aus einans 
der fprengen und bie Königin zur Flucht über See zwin⸗ 
gen koͤnnen; flatt deffen aber gab er in Bury ©. Ebd: 
munds den Befehl zum Rüdzuge nad Cambridge, indem 
er zuglsih am den Rath um anfehnlihe und fchleunige 
Verſtaͤrkung fchrieb. Aber während deſſen ließ eben dieſer 
Rath Maria als Königin proclamiren, und alle Lords, 
ohne Unterfchied der Partei, unterzeichneten ben Befehl, 
wodurch Northumberland gebeißen wurde, feine Truppen 
u entlaffen und dem Beijpiele der Hauptflabt zu folgen. 
Er hatte aber ſchon ben einzigen möglichen Ausgang ges 
wählt, auf dem Marftplage zu Cambridge, unter Bers 

iefung heißer Zhränen, Marien proclamirt, und zum 

eihen der Freude fein Barett in die Höhe geworfen. 
Am Morgen darauf, den 22. Sul.,- warb er durch Aruns 
dei verhaftet, umd nebſt mebren feiner Genoflen, worun- 
ter fein Sohn Johann, Graf von Warwid, und die 
Lords Robert, Heinrih, Ambros und Guilford Dudley, 
in den Zomwer gebracht. Sammt Barwid, dem Marquis 
von Northbampton, Johann und Heinrich Gätes, Andreas 
Dudley, einem Bruder des Herzogs, und Thomas Pal: 
mer, mußte er fofort vor Gericht erfcheinen. Dem vers 
fammelten Pairshofe (18. Aug.) ftellte Nortpumberland 
bie Frage: Kann derjenige des Verrathes fchuldig fein, 
der auf Befehl des Rathes, und nach einer unter bem 
großen Infiegel auögefertigten Beftallung gehandelt hat, 
und koͤnnen diejenigen über ihn zu Gericht zu ſitzen, bie 
bei der ganzen Sache feine Rathgeber und Mitfchuldige 
gewefen And: Die Antwort lautete: Der Rath und das 
große Infiegel, von denen er ſpreche, feien nicht die 
des Souverains, fondern eines Ufurpatorö gemefen, und 
die Lords, die er meine, feien von Rechts wegen befugt, 
zu Gericht zw figen, fo lange fi in den Acten fein wes 
gen Berraths über fie ausgefprochenes Urtheil vorfinde. 
Dabei ließ Northumberland ed bewenden, er bekannte 
fih ſchuldig und bat die Königin, feine Strafe in Ent 
hauptung zu verwandeln, feine Kinder, bie mach feinem 
Befehle gehandelt hätten, zu beguadigen, ihm den Bei 
fland eines Geiftlichen zu geftatten und ihm zu erlauben, 
daß er ſich mit zwei Lords vom Mathe über gewiſſe 
Staatögeheimniffe befprehe. Alle feine Bitten wurden 
ewährt. Das Leben ihm zu ſchenken, wie bie Königin 
fon halb und halb auf Gardiner's Fürbitte entfchloflen 
gewefen, widerrieth ber Kaifer, und Northumberland 
mußte fich bereiten, fammt Palmer und Johann Gates, 
den Tod zu leiden. Am Morgen ihrer Hinrichtung 
(22. Aug. 1553) wohnten fie einer feierlichen Meſſe im 
Tower, während der fie communicirten, bei. Auf: dem 


beftand in Ländereien von 1000 Pf. jäprlihem Grtrage für einen 
Lord, von 500 Pf. für einen Ritter, von 500 Mark für einen 
Ghelmann und von 100 Pf. für einen Bürger. 
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Blutgerüfte wechfelten Gates und der Herzog einige Worte. 
Einer warf dem Andern vor, er fei der Urheber der Wer 
ſchwoͤrung geweſen, doch wurde der Streit mit Maͤßi⸗ 
gung geſuͤhrt, und endigte damit, daß beide einander 
wech ſelweiſe um Verzeihung baten. Northumberland trat 
vor und hielt eine Rede an die Zuſchauer. Gr erkannte 
feine Strafe für gerecht, leugnete aber, daß der erfie 
Gedanke zu feinem Verbrechen von ihm ausgegangen fei, 
rief die Amwefenden zu Zeugen, daß er verföhnt mit allen 
Menſchen, und im Glauben feiner Bäter ſterbe, obwol 
Ehrgeiz ihm verleitet habe, aͤußerlich einem Gotteöbienfte 
beizuircten, ben er im Innern verbamme; und fagte, fein 
letztes Gebet fei, daß feine Landsleute zu der Batholifchen 
Religion znrüdkehrten, von bet fie abwendig zu machen, 
er beigetragen habe. „Inniglih und aus Herzensgrunte, 
fegte er hinzu, bitheure ich euch, gute Leute, daß das, 
was ich gefprochen, von mir felbft fommt, und daf ic) 
durch Niemanden, durch Beine Schmeichelei oder Hoffnung 
auf Begnadigung dazu aufgefodert noch bewogen bin. 
Und ich rufe Mylord von Worcefter, meinen geiftlichen 
Bater, der bier zugegen ft, zum Zeugen, daß er mic) 
in dieſer Gefinnung fand, ald er zu mir kam.“ Gleichwol 
ift behauptet worden, man habe ben Herzog durd) ein 
trügliched Verfprechen von Begnadigung zu dieſem Glaus 
bensbeenntniffe bewogen; unter Eduard’s Regierung galt 
er für einen Menfchen, der Feine andere Religion habe, 
als fein Iutereffe, und man erzählt, er- babe einft von 
dem neuen Gultus fo verächtlich gefprochen, daß der Erz⸗ 
bifhof Cranmer im Eifer den Läfterer zum Zweikampfe 
foberte. Die Art, wie Dubley zu dem Befige von Bir: 
mingham gelangte, ift ebenfalls fehr charaiteriftifh. Ihn 
gelüftete feit langer Zeit nach dem für den Eigenthlimer 
von Dubley Gafile allerdings fehr vortheilbaft gelegenen 
Stammbaufe der Birmingham, allein der Erbe, Eduard 
von Birmingham, wollte von keinem Verkaufe hören. 
Ale Vorfchläge zur Güte waren erfhöpft, die Sache 
ſchien aufgegeben und vergeffen. Eines Abends erfchienen 
drei Reiter vor dem Edelhoſe zu Birmingham, und baten 
um ein Nachtlager, ed wurde ihnen nicht verfagt. Ein 
Zufall machte ed den Reifenden unmöglich, am folgenden 
Morgen weiter zu ziehen, fie blicben noch einige Tage 
md kamen mit Eduard in nähere Berührung, daß er 
fie zulegt ungern entließ. Zweien gab er noch bad Ge; 
leite, denm der eine Reifende war 5 einige Stunden 
früher aufgebrodhen. Die Gefellfchaft war gut beritten, 
und trog feines Vorſprungs traf fie noch auf jenen. 
Kaum wurde man feiner anjichtig, fo fielen Birmingham’s 
Begleiter über ihn her, es Fam zum Gefechte, der ein- 
zeine Mann wurde nad einem geziemenden Widerſtande 
überwältigt und einer bedeutenden Geldſumme beraubt; 
bie Sieger verfhwanden. Birmingham war in ihrer Ges 
felfchaft gefehen worden, ihn warf man ald Störer des 
Landfriebend und Räuber ins Gefängniß-und ein Erimi⸗ 
nalproceß von ber bedenklichiten Art ſchwebte Uber feinem 

aupte. Da wurde ihm zugeflüftert, nur fein Gut 

nne ihn retten, er muͤſſe dajilbe an Dudley oder viels 
mehr an ben König abtreten, der bann weiter über bad 
Eigenthum verfügen werde. Er that, ri im gerathen 
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Dudley erntete bie Früchte 
feiner Arglift, denn ba Räuber und Beraubte feine 
Soͤldner geweſen, wird iemand bezweifeln, 

Bon Jobann's Söhnen befand ſich Ambros, geboren 
ums 3. 1530, in dem Heere, das der Vater gegen die 
Rebellen von Norfolk führte, und feine Zapferkeit wurde 
mit dem Ritterſchlage belohnt. Mit dem Sturze feines 

aufes verfiel auch er dem Geſetze; doch beſchraͤnkte ſich 
Fön Strafe auf Gefangenfhaft im Zomer, bie bis zum 
18. Det. 1554 waͤhrte. Unter der Königin Elifabeth 
wurde er wieder zu Gnaben aufgenommen, er erhielt im 
%. 1562 den Titel eines Lord Isle und Grafen von 
Warwick zurüd, wurde mit tem Schloffe Ruthin in Den 
bigfhire und feinem reichen Zubeböre befchenft, und bes 

Heidete Ämter von hoher Bedeutung. Insbefondere warb 
"ihm im 9. 1563 die Vertheidigung von Havre— de— 
grace *) anvertraut, die Peſt lähmte indeffen alle feine 
Streitfräfte, und nach einem fruchtlofen Widerſtande von 
zehn Tagen fah er fi genöthigt, am 18. Sul. 1563 zu 
capitufiren. Er flarb im J. 1588, ber Titel von War: 
wid ging mit ihm zu Grabe. — Guilford Dudley ift uns 
bereits alö der Gemahl der unglüdlicen Zohanna Gray 
bekannt. Sein Ehrgeiz trug nicht wenig bazu bei, bie 
furze Regierung zu beunruhigen. Nach langer Discuſſion 
yiligte Johanna ein, ihm die Krone mitteld Parlamente: 
befähluffes zu geben; faum aber war das Verfprechen em: 
pfangen, ald bie Reue folgte. Johanna fagte ihm, zum 

erzoge wolle fie ihm machen, aber nicht zum Könige. 
In orn mied er ihre Geſellſchaft und ihr Bett, und 
er drohte, nach Sionboufe zurüdzufehren, während feine 
Mutter die junge Fürftin mit Vorwürfen, ja Scheltwor: 
ten überhäufte, daß Johanna in der Angft ihres Herzens 
glaubte, fie fei vergiftet worden. Weniger firafbar als 
der Herzog, aber doc immer des Verrathes fchuldig, 
wurden Guilford wie feine Gemahlin verurtheilt; es lag 
aber keineswegs in der Königin Abficht, ein fo flrenges 
Urtheil an Kindern von 16 Jahren vollziehen zu laflen. 
Des Herzogs von Suffolt und Wyat's Aufruhr ließen 
die Königin dieſe Milde bereuen und fie unterzeichnete 
den Befehl zu der Hinrichtung von Guilford Dudley 
und feiner Gattin. Am Morgen tes 12. Febr. 1554 
warb beiden erlaubt, einander das legte Lebewohl zu fas 
gen, aber Johanna lehnte diefe Gunft mit den Worten 
ab: binnen wenig Stunden würden fie im Himmel einan: 
der wiebderfehen. Von dem Fenfter ihres Gemachs fah 
fie ihren Gatten zum Tode führen, und feinen blutigen 
deichnam zurücd in die Kapelle bringen. Gr ward auf 
Towerhill in Gegenwart einer unermeßlichen Volksmenge 
enthauptet; ihr wurde, ihrer koͤniglichen Abkunft wegen, 
die Schmach einer öffentlichen Hinrichtung erfpart. — Hein: 
rich Dudley auf König Philipp’s Firbitte aus dem Ge: 
fängniffe entlaffen bezog von Frankreich lange ein ans 
fehnliches Jahrgeld, um die Königin Maria zu beunruhi: 


worben war (1537), und 


*) Die Biographie univezselle nennt ftatt deſſen Newhaven. 
Der Verf. dieſes X— s (reva par M. Suard) unterzeichneten Ar⸗ 
tilels mußte alfo nicht, daß Haven oder Meirhaven bie veraltete 


englifdje jiberfegung von Davre ift, 
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gen, als wozu ibn befonbers feine Verbindungen mit 
den Häuptern der reformirten Partei und mit ben Miss 
vergnügten in ben füdlichen Grafſchaften befähigten. Eine 
Verfhwörung, die er im Winter des I. 1555 angezet⸗ 
telt und die bie Abfegung der Königin und die Throns 
befteigung ber Prinzeffin Eliſabeth zum Zwecke haste, 
mußte aufgegeben werden, nachdem ber Woaffenftiüftand 
von Vaurcelle directe eng ri ang gegen England ums 
terfagt hatte; allein des Königs von —2 Abſicht 
blieb es, „d'entretenir Duddelay doulcement et se- 


‚erettement pour s’en servir s'il en est de besoigne, 


* 


lui donnant moyen d’entretenir aussy par deläü les 
intelligences.“ Bei Erneuerung des Krieges wurde 
Dubley wirklich aufgefodert, feine verraͤtheriſchen Umtriebe 
zu erneuern, und fein Verkehr mit den reformirten Fami⸗ 
lien in Galaid ſcheint in der That nicht ohne Einfluß 
auf ben außerdem unerflärbaren Verluſt diefer Fefte ges 
blieben zu fein. Dudley war aud auserfehen, im Som: 
mer bed 3. 1558 eine Landung an den Küften von De 
vonfhire zu bewerffielligen, als bie Schlacht an der Aa 
alle Hoffnungen ber Franzofen vernichtete. 
obert, ber berühmtefte von bed Herzogs von Nors 
tbumberland Söhnen, war im 3. 1531 geboren und 
diente bereits dem Könige Eduard ald Hofjunker. Als 
Theilnehmer an des Vaters Hochverrathe wurde er eins 
— doch im J. 1554 wieder freigegeben, in bie 
echte feiner Geburt eingefekt, und noch von ber Koͤ⸗ 
nigin Maria zulegt als Meifter von der Artillerie ange 
ſtellt. Unter der Königin Elifabeth fand er fchnelle Bes 
förderung, er warb Sberfiallmeifter und bald darauf 
zum allgemeinen Erflaunen Ritter des Hoſenbandes. 
Die Königin und er wurden unzertrennliche Gefährten, 
und in ber Heimath glaubte, an ausmärtigen Höfen 
fagte man laut, fie pflögen verbotener Liebe. Dudley 
hatte die Tochter und Erbin von Sir Johann Robefart 
eheirathet, aber die junge Frau durfte nie am Hofe ers 
cheinen, bewohnte Gumnor, ein einfames Landhaus in 
Berffhire, und farb bafelbft, nach der Ausfage ihres 
Hausbofmeifters Fofter, an einem Falle, allein unter fo 
verbächtigen Umftänden, daß man allgemein glaubte, fie 
fei ermordert worben (1560). Das Schickſal diefer uns 
glüdlihen Frau galt als der erfie Schritt zu ber Ber 
beirathung der Königin mit dem Günftlinge, Um diefe 
Gerüchte zum Schweigen zu bringen, ward eine gerichts 
liche Unterfuhung veranftaltet, deren Refultat die Er⸗ 
Härung war, ber Zod der Lady Dudley fei durch ein 
zufäliges Ereigniß veranlaßt worden. Gleich nachher 
fing das Gerede von der Heirath wieder an; eö hieß, die 
Königin habe dem beglüdten Liebhaber feierlih und in 
Gegenwart einer Kammerfrau ihr Wort gegeben. Die 
Heirath ward indeſſen verfchoben, aber Jahre vergingen, 
ehe der Gedanke gänzlich aufgegeben wurde, und nod) 
im April 1566 fab fi Cecil genötigt, folgende Gründe 
dagegen nieberzufchreiben: 1) das Königreich werbe nichts 
dabei gewinnen; 2) die nacıtbeiligen Gerüchte würden 
ihre Beflätigung finden; 3) Dudley werde feine Freunde 
zu befördern ſuchen; &) er ſtehe in Verdacht wegen bes 
Todes feiner Frau; 5) er habe Schulden, unb werbe 6) 
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unfreundlich und eiferfüchtig fein. Keineswegs auf bie 
Hoffnung verzichtend, bereinit noch bie Krone zu befiten, 
mußte Robert einftweilen mit andern Gnabenbezeugungen 
ſich abfinden laffen: er wurde den 29. Sept. 1564 Graf 
von Leicefter und Baron von Denbigb, erbielt große 
Güter zum Geſchenke, namentlich Denbigh Gaflle, dem 
keine Baronie in ganz England zu vergleichen ift im der 
Zahl der Vaſallen, das prachtvolle Kenelworth und Chirk, 
wurbe ber Univerfitdt Orforb zum Kanzler gegeben, und 
empfing den franzöfifhen St. Michaelorven. Den Gras 
fentitel hatte er zunaͤchſt dem von der Eiferfucht Cecil's 
erfonnenen Project, ihn mit der Königin von Schottland 
zu verbeirathen, zu verbanfen; als Graf von Leicefter 
follte er einer Eöniglichen Gemahlin würbiger erſcheinen. 
Seine Standeserhöhung wurde zu Weftminfter mit großer 
Feierlichkeit vollzogen. „Die Königin half ihm felbit ten 
Drnat anlegen, wobei er mit vieler Gravität vor ihr auf 
ben Knien lag. Sie Eonnte fih aber nicht enthalten, 
ihm mit der Hand in den Naden zu fahren und. ihn 
lähelnd zu kißeln, und der franzöfifche Botfchafter und 
ich ftanden dabei,” fchreibt Melville. Die Heirath unter: 
blieb aber dennoch, denn Elifabetb Fonnte den Grafen 
nicht entbehren und die Königin von Schottland empfand 
nur Widerwillen für ihn. In England felbjt machten 
feine Gegner, gleichwie fie bei der Königin ernfle Ges 
banfen an einen fremden Gemahl erwedten, ibm feinen 
Einfluß auf fie wenigſtens zumeilen ſtreitig. Dudley er: 
hielt von der Monardin in rätbfelhaften Noten Winfe 
von ihrem Misfallen, und er hielt es fogar für ange: 
meſſen, fich, fei ed num in einem Anfalle von Eiferfught, 
oder auf koͤniglichen Befehl, vom Hofe zu entfernen, 
Allein ber Zwirt endigte, wie Zwifte unter Verliebten ge: 
wöhnlich endigen, und jede Verſoͤhnung begründete noch 
fefter des Grafen Herrihaft über der Gebieterin Der. 
Nur gab er fih von num an Öffentlih das Anfehen, als 
wolle er bie Wahl eines autwärtigen Gemahls begünftis 
gen, während er inögeheim alle mögliche Hinderniſſe vors 
zufchieben wußte: befam er auch nicht felbft die Hand 
der Königin, fo gelang es ihm doch, bie Hoffnungen 
aller andern Freier zu vereiteln, namentlich jene des Erzs 
berzogd Karl, zu welchem die Königin mit fichtbarem 
Wohlgefallen hinblidte und den Euffer nah Kräften uns 
terfiügte. Des Antheild, den Dudley an dem Project 
einer VBermählung der Königin von Schottland mit dem 
Herzoge von Norfolf genommen, haben wir unter bem 
Artitel Howard erwähnt. Um das 3. 1572 trat er in 
die engfte Verbindung mit Lady — Sheffield, einer 
jungen Witwe, bie man wol als ſeine rechtmäßige Ges 
mablin betrachten kann. Dafür wollte er felbft fie aber 
niemals anerfennen laſſen, und nachdem er ihrer müde 
geworben, fuchte er jie zu vergiften; ein Trank wurbe 
ihr gereicht, von dem ihr Nägel und Haare ausfielen. 
Ihr fefter Körperbau widerfiand jedoch dem. @ifte, und 
Dudley, um ihrer nur los zu werden, zwang ſie zuletzt 
durch Drohungen und Mishandlungen den Gir Eduard 
Stafforb zu beirathen. Am 9. Jul. 1575 hatte er die 
Epre, in Kenelmorth die Königin zu empfangen. Als 
fie fih dem aͤußern Schlofthore nahete, trat ihr ber 
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Thorwart entgegen, ein Mann von hohem Wuchſe und 
ernften Zügen, bewaffnet mit einer Keule und einem 
Sctlüffelbunde; in einer bäuerifchen, heftigen, doch poe⸗ 
tiſchen Rede begehrte er zu willen, was der Lärm und 
das Getoͤſe bedeute, und warum der Boden ſeines Amts—⸗ 
gebietes von Roſſen zerflampft werde. Aber als er bie 
Königin erblidte, „ergriffen von der Gegenwart eines 
Weſens, deffen Außeres fo hell leuchtete von den Strah— 
len heroiſcher Majeftät und Souverainetät, fiel er auf 
bie Knie, demütbigli für feine Unwiſſenheit Verzeihung 
begehrend, Keule und Schlüffel Üübergebend, virfündigte 
er die Öffnung der Ihore und Allen freien Zutritt. Als: 
bald bliefen ſechs Trompeter von den Binnen herab einen 
fröhlichen Willlommen; die Trompeten, fünf Fuß lang, 
waren verfilbert, von den Trompetern maß ber eine wie 
der andere acht Fuß. Diefer harmonifchen Künftler be: 
zaubernde Muſik währte noch, als die Königin zu Roß 
die Rennbahn durchſchritt, um zu dem Haupteingange 
des Schloffes zu gelangen." Ein See umſchloß von 
biefer Seite die Mauern von Kenelworth, auf feinen Flu: 
then fam eine Inſel herangeſchwommen, belaftet mit ten 
Throne der Fünftin des Sees, und dieſe Fürflin bewill: 
tommte Ihre Majeflät in wohlgemachten Verſen, worin 
von dem Alter des Schloffes u. von der Herrſchaft des 
Sees, feit König Arthur’s Zeiten, gehandelt wurde. „Weil 
fie aber gebört hatte, day bie jungfsäuliche Königin ihr 
Gebiet berühren werde, war fie herbeigeeilt, um der Mon⸗ 
archin ihre Herifchaft demüthigſt zu übertragen, und in 
deren Hände alle ihre Macht — Dieſe Hul⸗ 
digung wurde beſchloſſen durch eine ergoͤtzliche Muſik von 
Dboen, Schallmeien, Hoͤrnern und andern lärmenden 
Inſtrumenten.“ Unter dem Haupteingange feibft hatten 
bie verfchiedenen heidnifhen Gottheiten ihre Geſchenke 
aufgeftelt; Splvanus brachte Vögel und Wild dar, Po: 
mona Körbe mit Früchten, Ceres mancheriei Garben, 
Bachus Trauben, Neptun Fifche, Mars Waifen, Apollon 
verſchiedene mufifalifhe Inftrumente. Huldreid wurden 
diefe Geſchenke aufgenommen, währınd aus dem Innern 
der Burg eine füße Muſik von Flöten und der ibnen 
angemeflenen Begleitung ertönte, Die Königin wurde von 
ihrem Zelter heradgenommen und der Donner ber auf 
den Waͤllen aufgepflanzten Kanonen, und fpäter ein 
Feuerwerd mußte der Provinz ihre Ankunft verfimbigen. 
Ihr Aufenthalt dauerte 19 Zage, und jeder Tag foll 
dem Grafen 1000 Pf. St. gekoftet baben, aber feine 
Art von Huldigung ſcheint der Königin fo fchmeichelhaft 
gewefen zu fein, alö die der großen Uhr auf dem Caͤſars⸗ 
ıhurme. Das Werk blieb naͤmlich ſtehen, um anzubeuten, 
daß felbft die Zeit ihren Lauf hemme, während das Land 
eines fo feltenen Glüdes ſich erfreue, 

Faſt möchte es feinen, Leiceſter habe gehofft, in 
Kenelworth wenigftens feine Verlobung mit der Königin 
zu feiern; in den Hoffnungen feines Ehrgeizes abermals 

etäufcht, überließ er ſich ohne Nüdhalt feiner Leiden: 
chaft für Lätitia Knollis. Man verfichert, ex babe ihren 
Gemahl, den Grafen von Effer (f. d. Art. Devereux) 
vergiften laffen, und die fchöne Witwe wurde ihm in 
dem:größten Geheimniffe angetraut, Aber Simier, den 
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der Herzog von Anjou als Brautwerber nad) England 
fhidte, durchſchaute das Geheimniß und verrieth es, feine 
Werbung zu befördern, an die Königin (Februar 1579), 
Der Ungetreue, der noch einige Drohmorte gegen Simjer 
fallen ließ, wurde nah Greenwich zur Halt gebracht, 
fand aber Mittel, nicht nur dem Zorn der Königin zu 
befänftigen, ſondern anch die gefuͤrchtete und abgefchloffene 
Heirat; mit Anjou zu hintertreiben. Leiceſter fuhr dem⸗ 
nach fort, nicht nur die Königin und den Hof, fondern 
auch das Meich zu beberrfchen, und man hat der Erzaͤh⸗ 
lungen viele, weldye beweifen, daß er nicht nur in Herrſch⸗ 
ſucht und- Tyrannei, fondern auch in eigenthümlicher nie 
derträchtiger Ausübung ber errungenen Derrfchaft als das 
wahre Ebentilb feines Vaters und Grofvaterd gelten 
fonnte. Eines der beflagenswertheften Opfer feiner hoͤl⸗ 
lifhen Kunft war Arden, ein Edelmann von altem Haufe 
in Warwidfhire, der das Unglüd gehabt hatte, fib den 
Grafen zum Feinde zu machen, indem er fich weigerte, 
einen Theil feines Erbgutes, den der Günftling zu bes 
figen wünfchte, zu verkaufen. Arden mar unfing genug, 
im Verfolge des Zwiſtes feinen mächtigen Gegner nod) 
weiter zu reizen‘, legte beffen Farben ab, bie er bisher 
gleih allen Edelleuten der Nachbarſchaft getragen hatte, 
arbeitete ihm bei Alleın - was er in der Graffchaft unters 
nahm, entgegen, und fpradh von bem „Emportömmlinge, 
Ehebrecher und Tyrannen“ nus mit Verachtung. Eine 
Handlung der Verrüdiheit von Arden's wahnfinnigem 
Schwiegerfohne, Somerville, begangen, gab Gelegen: 
beit, die ganze Familie zu Grunde zu richten. Arden ine: 
befondere mußte die Strafe der Verräther leiden, feine 
Güter gab Leicefter an eine feiner Creaturen. Der Mann, 
ber ſolche Rache zu nehmen fähig war, durfte fi wol 
nicht beflagen, wenn ber fpanifhe Gefandte Mendoza 
ibm Schuld gab, er fuche fich eines Gegnerd, wie Don 
Juan d’Auftria, durch Meuchelmord zu entledigen, Bid: 
ber nur durch Hofintriguen und durch den Hof berrfchend, 
fcheint Leicefler mit dem Laufe der Jahre die Nothwens 
digkeit empfunden zu haben, feiner Gewalt eine / ıfle 
Grundlage zu geben: fidy eine Armee und Friegerifchen 
Ruhm zugleich zu gewinnen. Darum begüinfligte er mit 
ber Außeriien Anftrengung das Geſuch der ernpürten Nie: 
derländer, als diefe ſich der Herrfchaft der Königin Eli: 
fabeth unterwerfen wollten, und nachdem zwar nicht diefer 
Antrag, aber doch wenigftens ein Hilfävertrag mit den 
Rebellen eine (QuafiIntervention) durchgegangen war 
(Sept. 1585), übernahm Leicefier das Commando ber 
ihnen. bewilligten Hilfsvölfer. Don der Königin war ihm 
ſtreng eingeſchaͤrſt, Alles zu vermeiden, woraus gefolgert 
werben fönne, daß England Philipp's II. Herrſchaft über 
bie Niederlande nicht mehr anerfenne, allein feine Abfichten 
fanden mit denen der Gebieterin in vollem Widerſpruche. 
Sein Ehrgeiz flrebte nach der Stelle, die der Herzeg 
von Anjou befeffen und verwirft hatte, und in Holland 
angekommen, verlangte und erhielt er nach einigem Zö— 
gern von der Dankbarkeit der Staaten (8. Dec. 1585) 
den Titel Ercellenz, die Mürde eines Generalcapitains 
der ‚vereinigten Provinzen, und bie Oberaufjicht über das 
Heer, die Finanzen und die Gerichtshöfe, alles Dinge, 
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bie die Königin nur mit. bem dußerfien Verdruſſe ver 
nahm. Sie befhuldigte den Grafen der Anmaßung und 


Eitelkeit, und warf ihm vor, fich genen die königliche 
Autorität vergangen, und feinem. Dochmuthe die Ehre 
feiner Monarchin geopfert zu haben, und als es hieß, 
er babe feine der Monardin fo vergaßte Gemahlin nach⸗ 
fommen lafjen und gedenke einen Hof zu halten, deſſen 
Glanz den der Königin verbunfeln werde, ward Eliſabeth 
wüthend und fchmur mit großen Eiden, fie wolle unter 
ihrer Bothrzäßigfeit nur einen Hof haben, und werbe 
dem Emportömmlinge zeigen, wie leicht die Hand, bie 
ihn erhoben, ihn auch wieder zu Boden fehmettern koͤnne 
Aber Leicefier war zu flolz, um fi den Drohungen und 
firafenden Briefen der Königin gegenüber zu bemüthigen, 
oder Reue zu zeigen. Seiner Gewalt ber ihr Herz ge 
wiß, überließ er es feinen Gollegen in England, ihn zu 
rechtfertigen, während er handelte, als fei er Niemandem 
Rechenschaft fchuldig. Er vollbrachte die Zeit mit Reis 
fen von einer Stadt zur aubern, gab und empfing an 
allen Orten bie glänzendften Hefte, und zeigte fich bei je: 
der Gelegenheit wie ein fouverainer Für. Der Winter 
verging unter Luflbarkeiten, unter Zänfereien und Dro: 
bungen, denn zu flrafen konnte Elifabeth fich doch nicht 
entfchließen. Aber ber Graf, der fo keck dem Zorne feiner 
Königin zu trogen wußte, war fein Gegner für den 
großen Alerander Farneſe. Der Feldzug vom 9. 1586, 
dur den Verluſt don Grave, Venlo, Neuß und Rhein: 
bergen, bie fchimpfliche Aufhebung der Belagerung von 
Bütphen bezeichnet, raubte dem Grafen die Popularität, 
bie er ſich durch trügeriiche Andacht und Verſchwendung 
erworben hatte, und bei feiner Nüdkchr nach dem Haag 
(29. Dct. 1586) warb er von allgemeinem Murren em: 
pfangen. So fehr er die Generalftaaten, als eine Vers 
fammlung vou Kaufleuten und Krämern verachtete, fo 
fhwer fand er «5, bie Vorftellungen diefer- Geſellſchaft 
zu wiberlegen, als welche Elagte, daß der Erfolg bes 
Beldzuges den aufgewenbeten Koften keineswegs entipreche, 
daß Leiceſter die Privilegien des Landes verlegt, feine 
Finanzen zerrüttet, die Kriegszucht vernachläffigt, und auf 
ungefeglihe Weife Geld erpreßt habe. In einer Ans 
wandlung von Leidenfchaft bob er die Berfammlung auf; 
fie gehorchte nicht, er nahm feine Zuflucht zu Nachgiebig- 
feit und Verfprechungen, kuͤndigte ben Entſchluß an, nach 
England zurüczufehren und wollte einen Statthalter. zu: 
rüdlaffen. Diefen zu ernennen, hielten die Staaten ſich 
befugt,:und. au bierin mußte der Graf nachgeben. In 
einer Öffentlichen Sigung legte er bie Regierung nieber, 
zugleich aber ließ er inögeheim ein Inſtrument aufnehmen, 
worin er ſich diefelbe vorbehielt. Die Urfache diefes has 
fligen und formmwibrigen Verfahrens war aber ein Bes 
fehl der Koͤnigin, die feine amgenblidlihe Ruͤckkehr vers 
langte, indem fie feines in der hochwichtigen 
Angelegenheit der Königin von Schottland bebürfe; er 
felbft mochte auch fühlen; daß feine Abwefenheit bereitä 
zu lange dauere, Er durfte fi uur zeigen (November 
1586), fo war bie alie Herrfchaft über das Herz ber 
Gebieterin wieder gewonnen; ftatt Strafe warb iben Rohe, 
unb ald wolle fie das ihm zugefügte Leid sergüten, em 
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nannte fie ibn zum Obriſthofmeiſter (chief jusuce in 
eyre) im Süden ber Zrent (18. Jun. 1587), Dod 
wurde der Rath, ben er gab, fich der Königin von 
Schottland, durch den ftillen, aber fihern Weg des Gifs 
tes zu entledigen im Gabinet verworfen, und vielmehr 
nah Walſingham's Anficht ein öffentlicher Proceß belicht, 
Während aber Reicefter an folden Werken der Finfterniß 
den thätigften Antheil nahm, bemächtigte ſich Zwietracht 
und Meuterei bes in Hollond zurüdgelaffenen Heeres. 
Deventer und andere Pojten wurden an die Spanier 
überliefert, und Beftürzung und Schreden verbreiteten 
fi durch alle nieberländifche Provingen. Die Staaten 
verfammelten fi und ernannten, da fein Stellvertreter 
der Königin mehr vorhanden, den Prinzen Morig von 
Dranien zum Statthalter und Generalcapitain von Hrls 
land, Seeland und Friesland. Aber Leicefler hatte fich 
durch feine Froͤmmelei flarfen Anhang unter den refor: 
mirten Geiftlihen erworben, ihre Predigten befucht, mit 
ihnen gebetet und gefaftet, und bei jeder Gelegenheit den 
Entfcpluß geäußert, den Papismus auszurotten und bad 
geläuterte Evangelium. einzuführen. Jetzt fpracdhen biefe 
Prediger für ihren abmwefenden Jünger, und von allen 
Kanzein wurde der Staaten Undankbarkeit und Ungerechs 
tigkeit gefchmäht. Viele Städte erfannten die Autorität 
ded Prinzen Morig nit an, der friesländifhe Klerus 
proclamirte die Königin von England, und die Synode 
von Sneek ermahnte die Königin, Chriſto zu Hilfe zu 
eilen, als der fih und feine Jünger unter ihren Schuh 
begebe. Auch Elifabeth fand fih in. ihrem Günftlinge 
beleidigt, und fchidte den Lord Budhurft ab, um den 
Staaten ihr Misvergnügen zu erkennen zu geben. Einem 
ſolchen Unterhändler war nichts zu verfagen; die Ernen⸗ 
nung des neuen Statthalterö ward für eine blos proviloris 
fche Maßregel erklaͤrt, Morig zeigte fich bereit, feinen Platz 
aufzugeben, febald man es verlangen werde, und das 
Berſprechen, Leiceſter werde ungefäumt zurückkehren, bes 
fänfigte die Wu-) des Volfed. Es vergingen indeſſen 
noch einige Monate, bevor Leicefter, hingehalten durch 
die Nothwendigkeit, ber Friedenspartei entgegenzuarbeis 
ten, in. See geben konnte (23. Jun. 1587). Er nahm 
eine große Summe Geldes und 5000 Mann mit, aber 
die Hände waren ihm durch Inffructionen gebunden, die 
ex nicht verftehen Eonnte oder wollte; er hatte Befehl, 
die Gefinnungen der Holländer zu erforfchen, und falls 
er fie dem Frieden abgeneigt fände, zu erklaͤren, daß bie 
Königin keinen Anthei mehr an dem Kriege nehmen 
werde, ed fei denn, daß bie Staaten zur Unterhaltung 
eines flärfern Heeres 100,000 Pf. vorſchießen koͤnnten. 
Gr kam an, fammelte feine Truppen, und machte drei 
fruchtlofe Berfuche zum Entfage von Sluis. Die Stadt 
capitulirte, und jegt emtlebigte er ſich des Auftrags der 

nigin. Die Staaten empfingen ihn mit Klagen und 
Vorwürfen, und überließen fi in der Heftigkeit ihres 
Verdruſſes dem ungerechteften Argwohne. Cie bätten, 
fprachen fie, den Berheuerungen ihrer Allürten geglaubt 
und feien betrogen worden. Der Geiz habe ihre vorgeb⸗ 
liche Freundin verleitet, fie an den König von Spanien 
zu verkaufen. So unmwahrfceinlic und ungegründet auch 


151 


DUDLEY 


diefe Befchulbigungen waren, kanen fie doch in Umlauf 
und fanden Glauben, und binnen wenigen Zagen ward 
ber Graf dem Volke, deſſen Idol er gewefen, zum Abs 
fheu. Es ift ſchwer, aus den widerſprechenden Behaup⸗ 
eng keiceſter's und feiner Gegner die Wahrheit heraue 
zu finden. Sie warfen ihm vor, er firebe nach der Sous 
verainetät der Niederlande, und behaupteten, er habe vor, 
in jede Feflung einen Engländer zum Commandanten zu 
fegen, ex habe feines hauptfächlichiten Gegners, des Bar: 
nevelbt, fowie ded Prinzen Morig, habhaft zu werben 
geindt, und ein Gomplott angezettelt, um ſich der Stadt 
eyden zu -beinächtigen. Leicefter führte dagegen bittere 
Klage über die Undankbarkeit der Holländer sind bes 
bauptete, das Dafein eines geheimen Planes, vie Mieders 
lande an König Ppitipp zu verkaufen, eines Planes, für 
ben bereits bie eiftigften Patrioten des Landes gewonnen 
feyen. Wie dem auch fei, des Grafen Einfluß auf die 
Königin war wirklich vermindert, fie glaubte, er habe 
ihre Inftructionen vernadläffigt, und hauptſaͤchlich nach 
feiner eigenen Vergrößerung geſtrebt. Er ward zurüd 
berufen (21. Nov. 1588), warf ſich, im Bewußtfein der 
drohenden Gefahr, der Königin zu Füßen, und befchwor 
fie, fi ihres ehemaligen Günfllings zu erbarmen. „Sie 
babe ihn ehrenvol nad den Niederlanden gefendet, wolle 
Sie ihn bei feiner Küdkehr in Ungnaden empfangen? 
Sie habe ihn aus dem Staube gehoben, wolle Sie ihn 
jest lebendig begraben?" Eliſabeth ließ ſich ermweichen, 
doch warb das Refultat ber Unterrebung erſt am andern 
Morgen kund. Der Graf hatte Befehl erhalten, fi vor 
dem Rathe zu verantworten. Er gehorchte, flatt aber 
am Ende des Tiſches nieberzufnien, fegte er ſich auf 
feinen gewöhnlichen Platz, und als der Gecretair die Klar 
gepunkte vorzulefen begann, ſchimpfte er überbie Nieder⸗ 
trächtigfeit und —— ſeinet Berleumder, indem er 
zuglei von ben Borurtheilen feiner Monarchin appellirte. 
Die Näthe ftarrten einander an, der Secretair ging zur 
Tagesordnung über, und der Ankläger, Lord Buchurſt, 
befam Hausarreft. In Holland aber veranlafte Leicefter’s 
Partei noch viele Unruhen; er hatte ihren Eifer wa 
gehalten, durch eine goldene Medaille, die er im Mos 
mente der Abreife an feine. vornehmſten Anhänger aus⸗ 
tbeilte. Sie zeigt auf dem Avers fein Bruftbild, auf dem 
Meverd einen Schäferhund, der die Heerde verläßt, jedoch 
noch einmal nach ihr zuruͤckblickt, mit der Umfchrift: In- 
vitus desero, und tiefeı: Non gregem sed ingratog, 
Aber fchon war er dem Ende feiner Raufbahn nahe. Als 
die Schrecken ber unüberwindliden Flotte über England 
kamen, erhielt Leicefler den Oberbefehl über das bei Til⸗ 
bury, zum Schuge der Hauptfladt gefammelte Heer (Ju⸗ 
lius 1588); ohne daß er einen Feind gefehen, erntete er 
in der großen Heerihau, am 9. Yug., ber Monarchin 
beißeften Dank, und um fein erhabenes Berbienft zu be> 
lohnen, warb eine neue beifpieflofe Stelle geſchaffen, die 
ihm beinahe gleiche Autorität mit. ber Monarchin gab. 
Er warb zum Lordlieutenant von England und. Irland 
ernannt, und die Beftallung laͤg ſchon zum Unterfertigen 
bereit, als Burleigh's und Hatton’s Vorftellungen die 
Königin ſchwanken machten, und des Guͤnſtlings uner⸗ 
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warteter Tod bem Publicum ihre Schwaͤche verbarg. 
Nach ibrer Abreife von Tilbury entließ nämlich Leicefter 
das Heer, er ſelbſt wollte nach Kenelworth reifen, aber 
zu Cornbury Park, in Orforbfhire, einer feiner Vefiguns 
gen, warb er durch eine ſchwere Krankheit aufgehalten, 
die, fie mochte nun von natürlichen Urfachen, oder von 
Kummer über getäufchte Erwartungen, ober von Gift 
berrühren, welches feine Gemahlin und ihr angeblicher 
Buhle ihm beigebracht haben follten, feinem Leben ſchnell 
ein Ende machte. Er ftarb den 4. Sept. 1558. Sind 
Thränen ein Beweis von Liebe, fo bewielen jene, welde 
die Königin vergoß,- wie theuer er ihrem Herzen geweſen; 
aber misten unter dieſen Thraͤnen unterlicß fie Doch nicht, 
zu Deftung einer Summe, welde der Liebling aus dem 
Schatze entichnt hatte, ben Öffentlichen Verkauf von beffen 
Gütern anzuordnen, — Leicefter hatte nothwendig in feiner 
Jugend Elifabeth’3 Auge auf fidrrgiehen und Eindrud 
auf fie machen müflen. Dit ſchoͤnen Zügen und wohl 
proportionixten Gliedern verband er einen gefälligen 
Wuchs, was bei denen unerläßlih war, bie ihr zu ges 
fallen ſtrebten. Seine geifireiche Unterhaltung, feine grens 
zenlofe Schmeichelei und feine verfhwenderifhen Feſte 
gaben dem Einfluffe, den er erworben hatte, eine ſolche 
Haltbarkeit, daß er 30 Jahre lang Über jeden Neben: 
buhler fiegte. Als Staatsmann und Felbherr zeigte er 
wenig Geſchicklichkeit; feine Habgier und fein Ehrgeiz 
hatten feine Grenzen. Beurtbeilen wir feinen fittlichen 
Charakter nah der in feinen Schriften berrfchenden 
Sprache, fo müffen wir feine ausgezeichnete Frömmigkeit 
preifen. „Nie," fagt Naunten, „kannte ich eine Schreib · 
art, die religiöfer und andächtiger ſchien.“ Hören wir aber 
feine Zeitgenofien, fo fchwindet die Zäufchung, und er 
ſteht vor uns als ber ausſchweifendſte, rurhlofele Menſch. 
Wir hören, daß von allen verbeiratheten und ledigen 
Srauenzimmern bed Hofes nur zwei feinen Bewerbungen 
widerftanden, daß feine erſte Frau auf feinen Befehl ers 
morbet wurbe, daß er bie zmeite um ber britten willen 
verleugnete, baß er diefe dritte zuerſt verführte, dann 
ihren Gemahl vergiftete. Dazu fommt nody eine lange 
Lifte von Verbrechen, von Berrath an feinen Freunden, 
von —— ſeiner Feinde; namenlich ſoll er den 
Cardinal von Ghätillon, den Grafen von Suffer, ben 
Nikolaus Throdmorton vergiftet haben, und von Unge: 
vechtigfeiten und Erprefiungen gegen jene, bie feinen 
Stolz beleidigt, oder fich feiner Willkuͤr nicht unterworfen 
hatten. ‚Der Lefer wird Anftand nehmen, folder Nach» 
vebe unbebingt Glauben zu fchenfen; ſchreibt er auch 
fo viel als möglih auf Rechnung der Bosheit und 
bes Neibes politifcher Widerfacher, befeitigt er jebe Des 
fhuldigung, für welche Beine Wahrſcheinlichkeit fpricht, 
fo bleibt doch no genug übrig, um Leicefler zu brands 
marken. Im I. 1584 erfchien die Geſchichte feined Le: 
bens, ober vielmehr feiner Verbrechen, unter dem Zitel: 
„Belpräch zwifchen einem Gelehrten, einem Gentleman 
und einem Juriften," fpäterhin Leiceſter's Republif”' ges 
nannt. Man fchrieb fie allgemein dem berühmten Sefuiten 
Derfons zu. Wer aber auch der Verfaffer gewefen fein 
mag, er hatte feine Geſchichte fo kuͤnſtlich ausgefponnen, 


DUDLEY 


war in ein fo genaues Detail eingegangen und berief ſich 
fo zuverfichlich auf-noch lebende Zeugen, daß er der Lefer 
Beifall und Glauben erzwingen mußte. ine Auflage 
nach der andern überſchwemmte das Land, bis endlich 
die Königin auftrat, um ihren Liebling zu vertheidigen. 
Sie hieß den Berfaffer „einen eingefichiärn Teufel," ers 
klaͤrte, fie fei aus eigener Kenntniß fähig, des Grafen 
Unſchuld zu bezeugen, und verordnete die Confiscation 
und Vernichtung aller vorhandenen Exemplare. Allein 
fie fonnte nur Stillſchweigen gebieten, nicht überzeugen. 
Der talentvolle Philipp Sidney unternahm es, das Kibel 
1” widerlegen. Aber mit aller Gefchidlichkeit war er der 
ufgabe nicht gewachlen; er läfterte den Verfaffer, konnte 
aber die wichtigften Behauptungen richt umfloßen, und 
daß ein fo gelchrter Zeitgenoffe in dem Unternehmen 
ſcheiterte, läßt mit Grund vermuthen, daß das Bud 
mehr Wahrheit enthielt, als er zugeben wollte, und daf 
in dem Leben bes Grafen Verbrechen vorfamen, von 
denen er nicht zu reinigen war. Über Leiceſter's Wer: 
bältniß zu der Königin kann wol kaum ein Zweifel bes 
fieben; allgemeine Sage war es, fie habe von ihm zwei 
Kinder» Den Sohn, den ihm die Lady Howard geboren, 
hatte er niemals als ehelich erfannt, gleichwol hinterließ 
er bemfelben den größten Theil feines Vermögens , fo viel 
von demſelben nämlih rad Bezahlung der Schulden 
übrig blieb. Diefe Schulven, zum Theil durd tolle 
Berihwendung, zum Theil durch den Anbau und bie 
Einrigtung von Kenelworth veranlaßt (die Ruͤſſkammer 
allein enthielt Waffen für 10,000 Mann), waren aber 
ungemein groß. 
., Iener nicht gänzlich verftoßene, aber. auch nicht gänz 
lich in feine Rechte eingefegte Eohn, Robert Dudley, 
war zu Sheen in Surrey im 9. 1573 geboren, und 
hatte durch des Vaters Fürforge, befonders, zu DOrford, 
eine fehr forgfältige Erziehung genoſſen. Ein vortheils 
baftes Äußeres, ein offenes, heiteres Wefen, eine unvers 
fennbare Ruhm⸗ und Thatenbegierde bereitste ihm am 
bei feinem erfien Auftreten den günftigften Empfang. 
benutzte ben hierdurch gewonnenen Einfluß zu einem 
Heinen Unternehmen nah den Mündungen bes Dros 
nocco, bad er auf eigene Koften im 3. 1594 vollführte 
und auch felbft befchrieb, Ruhm war fein einziger Lohn; 
nachdem er diefen Ruhm noch höher getrieben, durch fein 
täpferes Verhalten bei der Einnahme von Gabdiz (1596), 
machte er den Verſuch, die Ehe feiner Mutter ald recht: 
mäßig, fich felbft alö den Erben der vaͤterlichen Titel 
anerfenmen zu laffen. Der Verſuch fcheiterte an dem 
Widerflande und den Umtrieben der verwitweten Gräfin, 
bie. von jeher gegen den Stiefſohn nur Haß gefühlt 
hatte. Der entrüftete Dubley ſuchte und erhielt die Er⸗ 
laubniß, drei Jahre lang zu reifen, und wählte zu feiner 
Geſellſchaft ein allerliebftes Mädchen, das ibn in Pagen⸗ 
tracht begleiten mußte, während er feine Gemahlin und 
vier Töchter in England zurückließ. In Italien ließ er 
fih fogar, angeblich unter päpfllicher Diepens, den Pas 
gen antrauen. Diefer Leichtfinn erregte in England großes 
Auffehen, der vielbemeibte wurde zurldgerufen und Ar 
borchte nicht. Sein Vermögen wurde confitcirt, obgleich 
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er, in ber Hoffnung ſich angenehm zu machen, dem Kö; 
nige Iafob einen Plan zur Feſtſtellung eines von ber 
Bewilligung ded Parlaments unabhängigen Einfommens 
vorgelegt hatte. Der Plan wurde nämlich fo gefährlich 
für die Freiheiten des Volkes befunden, daß er der Dppo— 
fition Gelegenheit gab, das Dafein einer mit demfelben 
zufammenhangenden Berfhmwörung zu behaupten, und 
mehre Perfonen, namentlih den Sir Robert Cotton, als 
Theilnehmer der Verſchwoͤrung verhaften zu laffen. Uns 
ter folhen Umftänden konnte ber Urheber des Planes 
Beine Hoffnungen mehr auf denfelben bauen, und Dudley 
entfchloß fi, feinen Aufenthalt in Florenz J nehmen. 
Hier fand er bei dem Großherzoge Cosmus II. die gnaͤ⸗ 
digfle Aufnahme, und an der Großherzogin, der Schwes 
fier Kaifer Ferdinand’s II., eine warme Gönnerin. Auf 
ihren Betrieb wurde ihr Obrift: Kammerberr, denn das 
war Dudley, im I. 1620 in des heil. roͤm. Reichs Für: 
ftenftand, als Herzog von Northumberland, erhoben, und 
zehn Sabre fpäter vom Papſte Urban VIII. in die Zahl 
der römifchen Edien aufgenommen. Dagegen war Dub: 
ley eifrig befliffen, feine Kenntniffe zu Gunften des neuen 
Vaterlandes zu verwenden, insbefondere deffen Schiffahrt 
und Handel zu erweitern. Er vollendete die Arbeiten zu 
Entwäfferung der Ebene von Pifa, er vergrößerte ben 
Hafen von Livorno, beſchützte ihn durch Anlegung des 
Molo, und wurde der Urheber feines Glanzeö, indem er 
ihm die Rechte eines Freibafens verfchaffte. Die Wohls 
thaten des Großherzogs gaben dem Fremdlinge die Mittel, 
feine Prachtliebe zu befriedigen; vieles verwendete er auch 
zum Beften der Wiffenfchaften und ihrer Priefter. Das 
Refultat feiner nautifchen Forfhungen bat er in einem 
großen Atlas: Arcano del mare di Roberto Dudleo 
ca di Northumbria e Conte di Warwick (Firenze 
1630, 1646, 1661), in 6 Bon. Fol. niedergelegt. Auch 
bat er über ein verfchollenes Univerfalmittel, das feinen 
Namen trägt, gefchrieben, de pulvere purgante invento, 
Robert Dudley flarb im September 1639. — Die Ge: 
mablin, die er in England zurüdgelaffen, exhielt Bon 
Karl I. für ſich und ihre Kinder die Neftitution der cons 
fiscirten Güter, fammt der Berechtigung den Titel einer 
Herzogin von Northumberland zu führen, und alle Vors 
züge, bie einer Herzogin des heil, röm. Reichs zuftehen, 
zu genießen. Sie ftarb im I. 1668. — Von ben zahlreichen 
Kindern Robert's, aus der dritten Ehe, mit Elifabeth 
Southwell, heirathete Karl Dudley, Herzog don Nors 
thumberland, bie Tochter von Karl Anton von Gouffier 
auf Brafeur und Heilly. Diefer Karl ift nun im 3. 1687 
zu Florenz verftorben. Mit Eduard’, Lord Dudley, En: 
felin und einziger Erbin, Franziska, fiel die Baronie 
Dudley an ihren Gemahl, Humble Ward, den Sohn 
eines ausgezeichneten Goldſchmieds aus London, ber im 
3. 1643 zugleich zum Lord Warb creirt wurde. Geit 
April 1763 gibt Dudley den Wards ben Titel ald Biss 
count. (v. Stramberg.) 
DUDRESNAYA, nannte Bonnemaifon eine Algen: 
aattung, welche von Batrachospermum Roth nicht ver: 
ſchieden ift, f. d. Art. Mesogloea Ar. (4. Sprengel.) 
DUDWAGH, ein nicht unbetraͤchtlicher Sub der 
A. Encyti.d. W. u. A. Erfle Section. 
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neutraer Geſpanſchaft in Ungern, der in den hinter 
Eseithe ſich erhebenden Bergen entſpringt, auf eine Strecke 
von ſechs Meilen die Geſpanſchaft durchſtroͤmt und dann 
ſich in bie —— Geſpanſchaft ergießt. Neun, mit⸗ 
unter bedeutende, Mühlen, bie durch fein Waſſer in Bes 
wegung gefegt werben, verfehen die anliegende Gegend 
mit Mehl, fowie man auch Krebfe von feltener Größe 
und XZrefflichfeit bier fängt. Vor zwölf Jahren warb 
diefem Fluffe, der in taufendfahen Kruͤmmungen das 
Baagthal durchlief, ein neues Bett in gerader Richtung 
mit einem ungeheuern Kraftaufwanbe gegraben und ba= 
durch viel Land gewonnen. Nun ift er daher gezwum: 
en, feinen Lauf von feinem Urfprunge bis zum Aus: 
Aue in die Donau in ber preßburger Gefpanfchaft 
parallel mit der Waag zu nehmen, indem ihm biefer Weg 
vorgezeichnet warb. (Baron Mednyanszky.) 
DUELL, lat. Duellium, Duellum, Tuela, eine 
vom ‚Herzoge Burkhard I. in Alemannien und feiner Ges 
mablin Hedwig, einer Tochter Herzog Rubolf’s von Burs 
und, zur Zeit König Konrab’s I und Heimid’s I. ge 
tere Benedictinerabtei, als deren erfier Abt Wal 
oder Welefrid, ein Graf von Nagolt und Kalw, genannt 
wird. Sie beftand bis auf die Zeiten ber Reformation, 
wo bad Klofter, nach Vertreibung der Benedictiner, durch 
bie Herzoge von Würtemberg zur Berftärfung der wich: 
tigen Bergfefte Hohentwiel (f. d. Art.) befeſtigt wurbe. 
(Bgl. Hirfhing, Stifts» und Kloſterlex. I, 1052.) 
, (Leonhardi.) 
DUELL, fommt ber von dem lateinifchen Worte 
duellam und findet fi fo in allen Sprachen wieder, 
welche aus der lateinifchen entflanden find, ober dem 
Studium berfelben ihre —— verdanken (z. B. le 
duel, the duel, il duello ete.). Es bedeutete urſprung⸗ 
lich fo viel ald Krieg (bellum) und Eicero in femem 
Orator ') fagt uns, daß das Wort bellum aus Zuſam⸗ 
menziebung des Wortes duellum entflanden fei, ſowie 
bis aus duis, Schon die Ausiprache leitet darauf. Noch 
Horaz?) nennt den trojanifchen Krieg duellum, und bei 
feinem Schriftfteler aus den Zeiten ber guten Latinität 
den wir dies Wort in dem Sinn eines bloßen Zwei⸗ 
ampfes, ben ihm die neuern Sprachen beilegen. Die 
Gründe für das Gegentheil?) bedürfen kaum einer Wis 
derlegung *). Nichtödeftoweniger ift es nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß das Wort duellum zuerft vom Zweikampfe rn vers 
flehen war (a duobus, dig, dw), weil in ben früheften 
Kriegen, wie wir felbft aus dem Homer erfeben, in ber Res 
el Mann gegen Mann focht. So möchte die Stammtafel: 
vellium, duellum, bellum, welche man öfter in ältern 
Schriften aufgeftellt findet *), wol Manches für ſich haben, 
Die jegige Bedeutung des Wortes finden wir fhon im 
Banonifchen Gefegbuche‘). Selbſt im Teutſchen wird bad 
Wort Duell, befonbers in ber Sprache des gemeinen Le: 
1) Cap. XLV, 153. t. Lib. I. ist. II. v. 7. 
3) yo, duellis Hcitis 2 * —— * p- 6. 
4) Klugkistii diss, de veris duellorum limitibus sive vom 
Kampf; Recht (Halae salicae 1786). 8.111. 5) Idem 1. e. $.V. 
6) Decret. Gregor. IX, Lib, V. Tit, XIII, de clerlcis pugnan- 
tibus in duello. 20 ' 
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bend, noch zuweilen für Streit und Krieg im Allgemei: 
nen gebraudt. Im ber Regel aber wird darunter nur 
ein Zweikampf (singulare certamen, —— pugna, 
novouayia, zovöuaxov), d. i. ein Kampf zwiſchen nur 
zwei Perfonen, verfianden, und zwar nur in der engiten 
Bedeutung, d. h. ein folder Zweikampf, welcher zur Ges 
mugthuung für eine angethane Beleidigung mit orbentlis 
hen Warten geführt wird. Man hat daher auch zumeis 
len ein folches Duell Ehrenduell genannt. Diefes 
Duell erfolgt entweder auf voraus geſchehene Werabres 
dung, Duell im engſten Sinne (duellum praeme- 
ditatum), ober fofort auf der Stelle mit beiderfeitiger 
Zuflimmung, Rencontre (d. subitaneum), ober zwar 
auf der Stelle, doch fo, daß ber eine Theil vom andern 
mit Waffen angegriffen und zur, fofortigen ee 
aufgefodert wird, Attaque, Überfall. Man hat diefe 
legtere häufig nicht für eine Unterart bed Duells anerken: 
nen, fondern ald eine Unterart ber Nothwehr einerfeits 
und der Privatrache, unerlaubter Selbfthilfe, andererfeitö 
betrachten wollen”). Wenn aber ter Attaquirte entflies 
ben fonnte und doch nicht entfloh, es vielmehr vorzog, 
die Sache mit den Waffen zu entſcheiden, ſonach ſtiũ⸗ 
ſchweigend den Duellcontract ſchloß; fo fällt der Begriff 
ber Attaque unzweifelhaft mit in ben Begriff des Duells, 
Hanbelnde Perfonen find: 1) die Hauptperfonen, 
die Duellanten, nämlich ber, welcher ben Andern her— 
ausfodert oder berausfobern läßt, der Auöfoderer, 
Provocant, und ber Gefoberte, Provocat. In ber 
Regel, jeboch nicht immer, iſt der Beleidiger der Provo: 
cat. Denn oft bringt ed ber nachmalige Provocant fo 
an den Provocaten, daß biefer ihm empfindliche Dinge 
fagen muß, woven Jener dann Veranlaffung nimmt, bie: 
fen zu fodern, daher der Unterſchied zwiſchen provocator 
injuriarum und provocator certaminis. Zwar bermers 
fen die aͤltern Iuriften dieſen Unterfchieb, die neuern aber 
erklären ihn bei ber 1 über bie Strafbarfeit, der Nas 
tur der Sache nad, fi 33 raktiſch. Nebenperſo⸗ 
nen find: a) ber Gartelträger, d. i. derjenige, welcher 
im Namen des Provocanten ben Provocaten fodert, bj) bie 
Secunbanten oder Kampfrichter, d. f. bie Beiden, 
welche, ein jeber denjenigen Duellanten, der ihn gewählt 
bat, gegen Handlungen, die dem Duellgebrauche zuwider 
d, fchügen und überhaupt darauf fehen, daß das Duell 
der gehörigen Maße vollzogen werde. e) Zeugen, d. 
f. alle die, weiche dem Duell zu fehen, darunter befindet 
zuweilen bee Schiebözeuge (f.w. u), d) Ärzte, 
infonderheit Chirurgen zum Berbinden der Bieffirten, 
auch zu andern Handreihungen, die mebicinifche Kennts 
niffe erfodern. 

Es bedarf nad vorfichenden Bemerkungen Über Ent 
flehung bes Wortes Duell nicht, dag man in der Ges 
fchichte des Zweilampfes zum Ermeife jeiner — 
keit bis auf Goliath und David, oder gar bis auf Kain 
und Abel zuruͤckgehe. Wir finden den Zweikampf bei 
allen rohen Völkern, mindeflens bei den Völkern des Nor: 





— —— 


7) Henke, Handbuch des Criminalrechts und der Griminals 
politit. 3. Ahl. $. 176, ©. 303 fa. 
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dens. Aus dem anthropologifhen Geſichtspunkte hat 
man ben Zweikampf mit dem Gefchlechtötriebe in Ver 
bindung gebracht und feine Entftehung daraus zu ent: 
wideln verſucht ). Man bat darauf hingewiefen, daß 
die nordiſchen Voͤlker in der Regel und von jeber Mono: 
gamie und Zweifampf hatten, während die mongolifcdyen 
Zataren, bie Zürfen, Afiaten und alle Völker, bei denen 
Polygamie herrfcht, felbft in den wefllichen Ländern, biefe 
Gewohnheit nicht kennen. Man hat daran erinnert, ba 
fehr viele Duelle da, wo fie jest flattfinden, durch ben 
Streit um Frauenzimmer, mindeftens in ber Idee, durch 
eine ſolche ritterlihe Handlung den Damen überhaupt, 
ober irgend einer vorzüglich zu gefallen, eingegangen wer: 
den. Und in ber That läßt ſich nicht Ieugnen, daß bie 
Stände, welche hauptfächlich zu Duellen bei ung geneigt 
find, aud grade in dem Rufe vorzüglicher und erfolgreis 
cher Galanterie flehen: Mititairs, Studenten, junger Adel. 
Man hat dies mit folgenden Erfheinungen in Berbins 
bung gebracht: Die Zhiere impfen zur Begattungszeit 
um ihre Weibchen, 3. B. Hunde, Wölfe, Stiere, Hirfche, 
Hähne, Wachteln ı. Es ſcheint, ald ob bie Natur in 
der Abficht, die Racen zu verebein, den Trieb zum Sams 
pfe mit dem Gefchlechtötriebe gepaart hätte, um die fchwas 
hen oder noch nicht zur en. reifen Männchen von 
der Begattung abzuhalten, um Präftige Nachkommenſchaft 
aus Fräftigen Vätern zu erzielen, un ſcheint es aller: 
dings in bem Gefchlechtötriebe des Weibchens bei dem Thiere 
zu liegen, daß es fi nur dem, welcher durch ben Kampf 
als Sieger und alfo als vorzüglich Eräftig ſich gezeigt, hin⸗ 
AR (fo läßt feine Kuh einen gefchlagenen Stier zu); es 
cheint gegründet, daß durch biefe Kämpfe die Natur bie 
Benugung des eben erwachten Gefchledhtötriebes zu vers 
bindern fucht (fo kommen zwar bie breijährigen Hirſche 
ur Brunft, koͤnnen aber erft im fünften Sahre bie erbſt⸗ 
aͤmpfe beſtehen und fo zur Begatiung gelangen). Zt 
es nun gleichfalls nicht zu leugnen, dap auch die Deren 
ber Frauen, ebenfo wie die Weibchen im Thierreiche, fi 
in der Regel dem Kräftigfien und Mutbigften zuneigen *); 
findet fich, wie gedacht, der Zweikampf unter den Ratio, 
nen, wo bie Zahl der Männer größer, oder mindeſtens 
ungefähr ebenfo groß, als bie der Frauen iſt, wo Mono: 
gamie berrfcht, grade im ber Regel und im Gegenfahe 
von ben Rändern, wo Polygynie fatt hatz fo mag, nad) 
allem biefen, jener anthropologifchen Bemerkung fdwerlid) 
aller Werth abgeſprochen werden. Sie erhält noch mehr 
Debeutung durch Erfceinungen, die wir bei mehren ro: 
ben Voͤlkern finden. Die alten Zeutichen gaben ihren 
jungen Leuten das Recht, Waffen zu tragen, nicht in der 
Eutwidelungsperiobe, zur Zeit der Pubertät, fondern erſt 
wenn fie heiratbsfähig waren, zur Beit der Mubilität, im 
21. Jahre. Ber andern Völkern müſſen beirathöluflige 
Juͤnglinge erſt Beweife ihrer Tapferkeit geben; fo muß 
in Brafilien der Heitathsluſtige erft einen Mann erlegt 


8) Firey, Histoire naturelle du genre bumaie, Tom. 1. 
(Paris 1824.) p 228. 9) Wiren widerlegt den Ginwand, daß 
die meiſten Duelle um der Ehre willen eingegangen würben, 
durch den Gegengrund: c’est parceque l’'honneur est un titre en 
amour par obtenir la präfsrence sur ses riyaux, 
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aben ), Am Miffouri wird, ehe er heirathen darf, 
erathen, ob er tapfer genug fei. Unter den Chawanons 
(Chawantos) erhält der befte Krieger das heirathöfähige 
Mädchen ''), und an der Hudfonsbai ringen die Männer 
um bie ruhig zufehenden Frauen '). 

Genug! und ohne Rüdfiht auf biefe antbropologis 
{hen Unterfuchungen: Der Zweikampf findet fih unter 
vielen, ja unter den meiften rohen Voͤlkern, und zwar 
nicht blos unter Männern, fondern fzgar zwiſchen Män: 
nern und Frauen. Go war bies in Skandinavien ganz 
gewöhnlich, wo man aber, um bie Verfchiebenbeit der 
Kräfte — den mit einer Keule gerüſteten 
Mann in Loch in der Erde bis an den Gürtel {res 
ten ließ, während bie Frau mit einer Schleuber bemwaff: 
net, von Oben herab nad feinem Kopfe fchlug; er war 
befiegt, wenn ihn auch die Frau nicht traf, er fie aber 
mit feiner Keule dreimal verfehlte). Solche Zweikaͤm⸗ 
pfe zwifchen Mann und Frau finden wir fogar bei man» 
hen Voͤllern noch fpäter, 5. B. zu Bern im 3. 1228 '*), 
Vom Zweikampfe blos unter Frauen findet man nur we: 
nige Spuren. Aus der fpätern Zeit und zwar vom J. 
1701 wird ein Beifpiel von Zurin erzählt, wonach bie 
Gemablin eines Oberften, Grafen Rocca, und bes Grof: 
Panzlerd, Marquis von Bellegarbe, ſich, angeblich aus 
Eiferfucht, bei verfchloffenen Zhüren, auf Leben und Tod, 
und ohne Secundanten mit dem Degen duellirten. Die 
Gräfin wurde bedeutend in den Arm, die Marquife in 
den Unterleib verwundet. Doc kamen beide mit Zim— 
merarreft und einem Verweiſe durch. Überhaupt fpricht 
fit) in dem Zweikampfe, wie er eben üblich ift, der Char 
vakter der Nation, bei der man ihn findet, ſehr deutlich 
aus, Der an graufame und blutige Strafen ges 
mwöhnte, aber dem Kriege eigentlich fehr abholde und als 
ſchlechter Soldat ſich auszeichnende Chinefe, ebenfo ber 
Sapanefe, reift ſich mit feinem Meffer den Leib auf 
und fein Gegner muß daſſelbe thun. Der flolze, ben 
Tod vwerachtende Indianer in Norbamerita fodert feinen 
Gegner, felbft um Kleinigkeiten willen, auf Tod und Leben, 
erfcheint dazu mit feiner Familie und feinen Freunden, 
fefttich bemalt und das Gewehr in der Hand. Sein, je: 
doch unbewaffneter, Gegner tritt ebenfo auf, entreißt ſich 
den Armen feiner Familie, hält wenige Schritte von fei: 
nem Feinde die bloße Bruft bin und !aͤßt ſich ruhig er: 
ſchießen. Der Angreifende ladet dann das Gewehr von 
Neuem, pibt es dem naͤchſten Verwandten des Erfchoffes 
nen, ftellt ſich mit entslößter Bruft hin und ftirbt gleich 
falls unerfchroden "). Im andern Gegenden Amerika’, 


10) Zimmermann, Zafenbud ber Reifen, VII. ©. 73. 

11) Ebend. I. 8.115. 12) Hearne, Reife nach Fort Prinz 
Wallis, teutf von Sprengel (Halle 1797). ©. 73, 18) 
Diss, de duello ejusque puniendi ratione (Groningae 





wintus, 
8 * II. $. 1. p. 50. Dan vergl. auch Allgem. Moden: 
Zeitung 1885. Nr. 32, S. 509, 14) Stumpf’s Schweizer 


Shreonit, &.17. Dan vergl. auch Belig in ber Rot. 24 citirten 
Schrift. $. XL ©. 9. 15) Ein folches Duell fand in neueſter 
Zeit zwiſchen Efatgas, dem Häuptlinge des Stammes ber Ratchez, 
und einem anbern Indianer wegen eines Streites über eine Flaſche 
ftatt, wobei Einer vom Andern verſtuͤ 
Ausland 1885, Mr. 141, ©. 563. 


mmelt worben war. S. 
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wo ber verderbliche Indianerfrieg mit den Europaͤern ben 
Charakter des Ureinmohners ſchon mehr an Hinterlift ge⸗ 
wöhnt bat, entſcheidet diefe bei dem Duell. Es wird 
ein Wald durch Verabredung beftimmt, in welchem Se: 
dem der Duellanten alle mögliche Lift zur Ermorbung 
feines Gegners erlaubt ift, und ber fo begangene Morb 
ift der Sieg “). Der fanfte, den Waffen und der Ge: 
malt abholde Grönländer duellirt fich wit feinem Geg« 
ner, den Verficherungen der Meifenden nah, auf — ein 
Spottgedicht, in Gegenwart einer verſammelten Menge, 
die demjenigen den Sieg zuerkennt, der die Bacher auf feiner 
Seite hat”). Doch möchten wir dies wol ebenfo wenig 
für einen eigentlichen Zweikampf halten, ald das, was uns 
Gäfar in feinen Gommentaren von zwei eiferflichtigen Cen⸗ 
turionen berichtet, welche fi) darauf herausfoderten, daß 
jeder von Beiden fuchen ſollte, den Andern in ber Schlacht 
an Tapferkeit zu übertreffen, worauf, nachdem ber Eine 
nad Erlegung vieler Feinde felbft verwundet zu Boden 
geworfen wurde, der Andere ihm zu Hilfe Fam. ‚Übers 
haupt ift es micht fo leicht, immer genau ben Zweikampf 
von einem andern Kampfe zu unterfcheiden. Hat z. B. 
eine Horde der Botocudos die andere beleidigt, fo fodert 
biefe jene entweber gradezu oder dadurch heraus, daß 
fie ihre Streitftangen in Abmefenheit der Gegner bei 
denfelben zurüdläßt. Dann erfcheinen beide Horden gegen 
einander, fodern, unter einander herumgehenb, einander 
beraus und kaͤmpfen, nach abgelegten Waffen; mit 6—8 
Fuß langen Stangen, jedoch immer nur je zwei mit ein» 
ander, bis fie ermüdet find. Inmittels kaͤmpfen aber 
auch die gegenfeitigen Weiber, jedoch nicht fo vegeimäßig, 
fondern mehre durch einander, mit den Faͤuſten und N 

geln. Auch artet der Maͤnnerzweikampf zuweilen in einen 
allgemeinen Kampf mit Waffen aus '), und ſchwer möchte 
daher hier das Kriterium zu "finden fein, ob dies eine 
Fehde, oder ein Zweikampf ift. Sehr merkwürdig iſt es, 
daß ſich häufig in dem foͤrmlichen Zweikampfe kriegeriſcher 
Völker die Idee ber Blutrache mehr ober minder aus— 
fpricht.. So ganz Mar in dem zuerft erwähnten Indias 
nerzweifampfe. Aber ebenfo merkwürdig ift es, daß fi 
die nach den verſchiedenen Gegenden verichievenen Duell: 
arten öfter von den ungebildeten Wölfern unter ben ges 
bildetern verbreiten. Der zulegt gedachte, offenbar 
auch von ben Indianern berflanmende,' Zweilampf 
in Amerika, ber auch nah ihmen benannt wird, 
kommt in ganz cultivirten Staaten, 3. B. Kentudy, 
vor. Kaum "begreiflich! Nictödeftoweniger aber be: 
grimbdet ift die Erfcheinung, daß ber Zweikampf fogar 
vermocht hat, ſich mit den heiligften Gebräuchen der jes 








16) Im Sommer 1834 fiel ein derartiges Duell in Franklin 
County im Miſſouri vor, wobei der eine in einem hohlen Baume 
verborgene Duellant, ale er ben Kopf einmal heraus ſteckte, von 
dem andern erſchoſſen wurde, ber auch auf einem Baume lauerte. 
Ausland 1895. Nr. 249. ©. 969 17) Eiterarifche und Eritis 
ſche Blätter der Börfen:- Halle 1835. Nr. 1098. ©. 904. 18) 
Einen folchen Kampf fah und befcpreibt ber Prinz; Marimilian 
von WiedeNeuwied. Man f. beffen Reifen nach Braſillen 
in den Jahren 1815—1817 (Branffurt a, Mt. 1820). 1. Bo. 
©. 366 fa. . . 
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ver Blutrache und jeber Selbſtrache fo abholden chriſtli⸗ 
chen Religion zu vereinigen. Davon zeugen nicht blos 
Die Begüinfti erichtlicher Bmweilämpfe ‚von Seiten 
der chriſtlichen iftlichkeit im einer gewiſſen Zeit bes 
sMeittelalterd (wovon weiter unten), um dadurch Eideslei⸗ 
tungen zu vermeiden, ſondern nod) ganz neuere Gebräuche. 
Im September oder Anfange Drtobers 1834 fah ein Reiſen⸗ 
perin Mislheta, ungefähr 21 Werfte von Tiflis, in einem 
irchhofe, einen öffentlichen Zweikampf zwifchen zwei Grufis 
nem um eine Meffe. Der eine ging nach dem Zwei⸗ 
Eampfe in die Meſſe, der andere ritt fort ''). So kaͤmpften 
irn ben Zeiten des Mittelalterö die advocati ecelesiastiei 
für bie ihrem Schuge anvertrauten geifllichen ee 
ven Zweilampf vor Gericht und fonft zur Erhaltung 
rirchlichen Rechte und des kirchlichen Vermögens ”°). 
Zu folden Betrachtungen führt bie Geſchichte bes 
Zweikampfes im cultivirten Europa, beſonders in Teutſch⸗ 
tand. Go lange einmal nod Krieg in der Welt ift und 
fein muß, läßt ſich gegen diejenige Art des Zweilampfes, 
vo zwei friegführende Theile fich bahin vereinigen, von 
dem —— des Kampfes zweier von ihnen zu ernen⸗ 
nenden Kämpfer bie Entſcheidung ihres Streites abhängig 
zu madıen, gewiß nicht3 einwenden, Denn es wirb biers 
durch bad Leben Zaufender erhalten und vieles Unheil vers 
vermieden. Auch kommt es, was bie Richtigkeit deö Prin- 
cips, nad welchen ber Streit entichieden werden foll, ans 
langt, am Ende auf bafjelbe hinaus, ob dieſe Entſcheidung 
auf das zufällige Glüd Eines, zu deſſen vorzüglicher Ge: 
ſchicklichkeit die intereffirte Partei volles Zutrauen hat, oder 
vieler taufend Krieger elit wird. Indeſſen zeigt die 
Gefchichte nur wenige Beifpiele ber fpätern Zeit, nad 
dem weltberühmten, noch balb ber Fabelzeit angehörigen 
Kampfe des Aneas und Zurmus*'), wo wirklich durch 
einen folchen Zweikampf ein Zreffen unter einander gegen: 
überflebenden Heeren entichieden worben wäre. Vielmehr 
gab ſchon das Benehmen des Auguftus gegen ben ibn 
ın biefer Maße fodernden Antonius ein uͤbles Beiſpiel, 
dad im 13. Iahrb. Peter der Große von Aragonien, 
obgleich er #6 felbft war, ber ben Karl von Anjou auf 
Anlaß der ficilifchen. Vesper zum Zweikampfe heraus⸗ 
foderte, durch furchtſames Entweichen aus ber dazu be: 
flimmten Stadt Bourbeaur, und im 16. Jahrhunderte 
Franz I., König von Frankreich, auf die Herausfoderung 
des teutfchen Kaifers, Karl V., weldem er nachgefagt 
batte, derſelbe habe fein als Befangener zu Madrid im 
3. 1528, nach der Schlacht von Pavia, gegebenes Wort 
gebrochen, treulich nachahmten *). Überhaupt ſcheinen 
doch im der Regel die großen Herren ihr Leben zu 
lieb zu haben, um es durch Duelle aufs Spiel zu ſetzen. 
Dies beweilen, aufer dem angeführten und umgangenen 
ausfoberungen, die von feinem Erfolge begleiteten 
rovocationen zwifchen dem legten ‚Dergoge Arnold von 
Geldern und Finn Sohne, zwilhen Lubwig überm 
Meer und Hugo dem Großen, zwifchen Zürenne, ber das 





19) Xukland 1835. Nr. 255. ©. 10. Heineecii 
— juris ge Tom. TI. Lib. Il. 1% P. 386. 
21) Pirgilii Aeneis, Übr. 1%. 22) Fort. 1. c. Cap. XI, p. 83. 
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Kurfürftentpum Pfalz verwüftet hatte, und dem Kurfür: 
fin ıc. Ein von fehr ernfiem Erfolge begleitete Duell 
war bad zwifchen dem General der Armeen ber Fronde, 
Herzog von Beaufort und dem Herzoge von Nemours, 
worin 2esterer blieb. Als aber Philipp von Valois von 
Eduard III. herausgefodert wurde, antwortete er, ber Ober: 
lehnöherr brauche fich feinem Vaſallen nicht zu flellen, woge: 
gen diefer, nachdem er die Truppen feines Oberlehnäherm 
gefchlagen hatte und berfelbe nunmehr auf ein Duel ans 
trug, antwortete, er habe jetzt feine Luft, in einem Zwei: 
kampfe auf das Spiel zu ſetzen, was er durch Schlachten 
gewonnen habe. Auch möchte es in ber That fchwer fein, 
die ablehnende, angebliche Antwort Napoleon’s, als ihn 
vor Sct. Jean d’Xcre der befannte englifche Admiral, 
Sidney Smirb, zum Zweikampfe herausfoderte, mit feiner 
fonftigen perfönlihen Tapferkeit zu vereinigen ®). 

Bei dem Duell im firengften Sinne ift von der Ents 
ſcheidung einer wichtigen politifchen Angelegenheit durch 
Zweifampf in ber Regel nicht die Rede. Da gilt es 
gewöhnlich nur die Genugthuung wegen einer Beleidigung 
zwiſchen den zwei Kämpfenden felbft und allein, ober 
doch zwifchen folden, deren bie Kämpfer, als gelte es 
ihre eigene Sache, fich annehmen. Diefe Art, Ehrenfas 
chen auszumachen, fchreibt fi blos von ben germani- 
ſchen Völkern ?*) namentlih von ben Völkern keltiſchen 
Urfprungs ber und "war den Römern und Griechen rein 
unbekannt. Die Gefhichte bewahrt uns ein Beiſpiel, 
wodurch unfere Behauptung Far bewiefen wird, wenn 
nicht fhon der Umftand, daß eines folhen Duell nir- 
ends bei ihnen gedacht ift, für bie gänzliche Unbefannt: 

aft jener Völker mit biefer Gewohnheit fpräche. Ruf⸗ 
finus, ein vornehmer Hofbeamter Theodofius’ des Großen, 
erhielt im öffentlichen Rathe eine Ohrfeige; er brachte 
beshalb eine Injurientlage bei dem Kaifer felbit an, und 
Niemandem fiel es ein, bei diefem Falle, ber in jedem 
Volke germanifchen Urfprungs fofort ein Duell zur Folge 
gehabt haben würbe, daran zu denken?). Ja als em 
Zeutone, bei dem Ginbruche diefer Völker in das roͤmi⸗ 
fhe Reich, den Marius berausfoderte, antwortete ihm 
biefer, der Brave dürfe fich ja nur felbft aufbenken, wenn 
es ibn fo fehr gelüfte zu flerben. Der Römer kümmerte 
fi nicht darum, ob ein von einem Anden Gefchimpf: 
ter ſich deshalb ig Yang geben ließ; ber Zeutfche 
hielt den geſcholtenen Mann für ehrlos und fließ ipn aus 
reg — 2* a er 
€ vericha atte. miland, 
daß mit: vu das Gewerbe der Glablatoren belegt 
28) Cr antwortete: „Wenn er mit einem Anglaͤnder ſich 
buelliren follte, fo müste dazu Marldordugb von ben Todte 
ſtehen; gelüfte es aber dem Englifshen. Abmiral fo fehr ———— 


ſolchen Kampfe, fo wolle er ihm.einen feiner Grenabiere dagu 
Thiden. Walter Gcott's Rapoleon Buonaparte's, über« 
fegt von Theobald. 4. Ahl. 8.6.83. Wan vergl. auch 
Quintus, De duello Jene di ratione (Groningae 1820), 
p. 2%. 24) Beluz, duellis Germanorum (Viiembergae 


1717). p. 3. Kleinhempel' (HWiesand), De duellis secundum 


mores anorum antiguos eorumque jara novissima (Vitem- 
bergse 1781). $. Ill. p. 5. istins |. c, Sect. In u 
weg. p 15 mg. 25) Alugkistius |, e. ꝓ. 16 et 17, 
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war, binderte bei ben Römern das Emporkommen einer 
ſolchen Anfiht. Allein die roͤmiſche Ehre war auch et» 
was ganz Anderes, ald bie germanifche. Diefe lehtere, 
aus der germanifchen Freiheit entfprungen, befland urs 
* blos in der Unverletztheit der Perfon des freien 

ermanen. Daher wurde er — welche Vorſtellung 
noch jetzt mindeſtens in Teutſchland unter dem Volke 
wenn auch nicht unter den Gebildeten, namentlich nicht 
unter ben Gelehrten, ſich ausſpricht, — nicht ſowol durch 
das Verbrechen, alö durch bie feine Perſoͤnlichkeit und 
feine Freiheit angreifende Strafe, 3. B. durch Kettenfirafe, 
förperliche Züchtigung ıc., entehrt. Ganz anders war es 
bei den Römern und Griechen, die, ſchon von frühen Zeis 
ten an unter Königen, eigentliche Freiheit erft An einer 
Zeit erlangten, als fie fhon auf einer höhern Etufe der 
Bildung flanden. Sie fahen daher felbft die Freiheit von 
einem höbhern Gefihtöpunkte, von dem der freiwilligen 
Beſchraͤnkung des Willens zum Behufe des Lebens im 
Staate, an und hielten besbalb den für ehrlos, ber feinen 
Pflichten gegen den Staat und das Gemeinwefen zuwi⸗ 
der, der unrechtlich, unfittlich handelte. Nicht fo dev Ger: 
mane, ber eine durch den Staat gegebene, fondern nur 
verfönliche Freiheit, oft mur in der Geftalt von Gefeglos 
figfeit oder Zuͤgelloſigkeit, kannte. Wenn baher ber Roͤ⸗ 
mer und Grieche gegen Injurien den Schuß des 
Staates ſuchte, der ihm feine bürgerliche Freiheit erhielt; 
fo fuchte diefen Shut der Germane bei feinem Schwerte, 
dem er feine Freiheit verdankte”). Ja ein fo kriegeri⸗ 
ſches Volk wie die alten Germanen mußte leicht auf die 
Idee kommen, daß derjenige Recht baben miürffe, der bie 
höcfte ihrer Tugenden, die Tapferkeit, befaß. Wirkte 
dies einerfeits auf bie Entſtehung der Duelle bei ben 
Germanen, fo verdanken fie dieſe andererfeitö der ebens 
falls in jener zlinellofen perſoͤnlichen Freiheit und ihrem 
friegerifchen Charakter begründeten Gewohnheit, überhaupt 
alle Streitigkeiten, fie mochten ihren Grund haben, wor: 
in fie wollten, durch Ameitampf aus zumachen. Geit 
wann biefe Sitte eigentlich bei ben Germanen auffam, 
laͤßt ſich nach alle bem nicht ſagen. Tacitus wußte noch 
nichts davon. Nur eine aͤhnliche Gewohnheit kannte er: 
daß naͤmlich die Germanen vor Anfang eines Kriegs eis 
nen ihrer Feinde zu fangen fuchten und diefen dann mit 
einem von ihrem Volke kämpfen ließen; der Ausgang 
diefed Kampfes war für fie eine gern! über ben 
Ausgang des Kriegs"). Das aber ift und bekannt, daß 
die Burgunder gegen dad Ende bes 5. ‚Safrhunderts 
fefte Regeln und beftimmte Formen babei chteten, 
daß bie Normanen ”*) und ebenfo erft nach ber Eroberung 
Galliens die Franken den Zweikampf von ben Burguns 








26) Man vergl. über alles dies Bollgraff, Berſuch einer 
Erklärung, warum bisher bie Ehrenduelle nicht haben unterbrüdt 
werden Zönnen, durch Unterfuchung ber Brage: was eigentlich ger» 
manifche Ehre fei? im Reuen Archiv bes Sriminalrechts. 10, Bb. 
2. &t. Nr. 9. ©. 181 fg. 27, Heineccius l. c. T. Il. 
Lib. IM. Tit. VI. 6. 229. ein —— Ren 8 5 - 
n Rechts von John orb, 
Se, Vorrede un Bald. 2 Bo. (Schleswig 1828,) 


4. Bud. Gap. 33. ©. Abk. 
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bern bei fi einführten, daß bie Gothen unter Theoderi 

dem Großen, geb. 455 n. Ehr., dieſe Gewohnheit = 
nicht hatten **), daß fie aber fhon früh unter den Lons 
gobarden, Dänen, Schweden, Umbriern ftattfand. Ges 
woͤhnlich ſucht man kei den Skandinavien (Dänemark, 
Schweden, Norwegen) den Urfprung bes Duelld. Froton ILL, 
(auch Frothi, Frotho, oder Zrathon gemannt), der 24. 
Kön Pr Halbinfel und Zeitgenoffe des Auguſtus 
zur der Geburt Chriftus’, gab ein Gefeh, daß, wie 
und nad) welcher Form jeder Streit durch das Schwert 
ausgemacht werben follte. Unter andern follte berjes 
nige ber beiben Kämpfer, ber einen Fuß außer die um 
ihm gezogene Linie fegen wuͤrde, für befiegt geachtet wer⸗ 
—— * ſogar die Werbung um Töchter, wenn ber 

ater fie verweigerte, war Grund zur Herausfoderun 
mindeſtens gegen ben glüdlichern Nebenbubler. Ein rn 


far, Albon, verlangte die Tochter Unguin’s, Königs der 
Gothen, zur Ehe und als Mitgift die Hälfte des König: 


reichs, welcher Anfoberung eine eventuelle Herausfodes 
rung beigefügt war; Albon blieb aber zum Glüde Uns 
guin’s in einem andern Zweilampfe. Als nun nad und 
nad; die Germanen römifche Gewohnheiten, Sitten und 
Gefege, ja fogar bie chriſtliche Religion annahmen, vers 
mifchten ſich jene Altern Gebräude auf eine wunderbare 
Art mit den bamald neuern Formen ber Givilifation, 
und fo entſtand unter ben germanifchen Völkern ber ge: 
richtliche Zweikampf (Wehading oder Wehrding®), 
oreurwrıch ünödskız) ald Beweismittel im Proceß. 
Der eben angegebene teutfche Name zeugt für bie vor 
glihe Be digfer Gewohnheit zu gerichtlichen 
blungen die Bufammenfegung des Wortes 
„Ding‘ (in ber altteutfchen Sprache fo viel wie Gericht) "") 
mit „Wehr“ d. i. Waffe, alfo ein Waffengericht. Es 
war nämlich der Zweikampf eins der verſchiedenen Ars 
ten von Gottesurtbeilen (f. d. Art. Ordalien), 
durch die man zweifelbafte Necktöftreitigkeiten entfcheiden 
ließ, indem man barauf vertraute, daß da, wo menfchli- 
cher Verftand die vorliegende Ungewißheit nicht zu heben 
vermöge, Gott unmittelbar eingreifen und dem Unſchul⸗ 
digen zu feinem Rechte verhelfen werde. Das ſchwaͤbiſche 


‚ Sandrecht fagt *): „Davon muß man bad Gott laſſen. 


Davon ift Kampf gefegtz; wan was bie Leut nicht febend, 
dad weiß Gott der Allmächtige wol; davon folen wir 
Gott getrauen, daß er ben Kampf num nach Recht ent: 
fcheide Überhaupt finden wir Gotteöurtheile bei allen 
rohen Voͤlkern, 3. B. Chinefen, Indianern, Tſchuwaſchen, 
Dftjäten, den Einwohnern von Siam und Pegu, ben - 
Senegambiern x.”). Schon in der erften Periode der 
germanifchen Voͤlker bis in dad 6. Johrhundert nad 
Ghriftus’ Geburt kommen ald das aͤlteſte Drdale die ge: 





29) Kleinhempel 1. c. 8. IV, 80) Belitz 1, e, $. 1. 
81) Daher der in vielem teutſchen ändern, . B. im Ultenburgis 
fäyen, gemöhnliche Ausbrud „Dingftuhl” für gemwiffe Arten von 
vergl. auch Runde, Grunbfäg 


Dorfgerihten. Man e bes gemel · 
nen teutfhen Privatrechtä. 6. Kufl. 5. 529. Dans, Handbuch 
nach Munde, ebintaf. 5. Bd. ©. 878 32) Gap. 167. 88) 


Andreas Müller's Eerilon bes Kircenrechts, 4. Bd. unter 


Drbalien. 
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richtlichen Zweitämpfe, in Frankreich fpäterhin Plaits de 
l’&pee genannt, in allen germanifhen Gefegen, das ſali⸗ 
ſche, fächfiihe und wefigotbifdhe ausgenommen, vor ” 
Wenn ber Beklagte gegen den Kläger zum Beweife feis 
ner Unſchuld ſich auf Zeugen berief, fo fontte der Klaͤ— 
ger bie vereibeten Zeugen des Meineides beſchuldigen und 
auf Entfceidung durd Zweifampf befichen ”). Dieb 
dauerte fo fort bis zu Ende des 9, Jahrhunderts, in wel 
dem unter andern bes Kaifers Karl ded Kahlen Gemahs 
lin durd; Kampf von der Beſchuldigung der. Unkeufchheit 
ſich befreien zu wollen erfiärte *). Im ben fpdtern Zei⸗ 
ten bis in die Mitte und gegen das Ende ded 13. Jahr: 
hunderts, in welcher Zeit fich darüber klate Borfchriften 
in den fähfifhen und ſchwaͤbiſchen Landrechten finden, 
wurben alle Klagen über Friebensbruh und anbere 
grobe Verbrechen, wenn man ben Verbrecher in ber That 
felbft, auf der Flucht davon, oder im Beſitze des Dbjects 
des Verbrechens (in handhafter That) ergriff, mit 
ag (Gerüfte) erhoben; ber Verbrecher wurbe 
vor icht gebracht und mit fieben Zeugen überwiefen, 
oder, hatte man biefe nicht, durch Zmweifampf ”). Denn 
obgleich fhon im I. 643 n. Chr. der Longobarbenkönig 
Rothar in feinen Gefeten *) Vorkehrungen gegen bie 
Überhandnahme der Zweilämpfe traf; fo finden wir doch 
nod im 9. Jahrhunderte *), wo befanntlih Zeutichland 
aus einem Theile des großen fränkifchen ein ſelbſtaͤndiges 
Reich wurde, daß Lubwig der Zeutiche zu feinem Brus 
der, Karl dem Kahlen, alö er mit diefem in Streit ges 
rieth, 30 Männer fendete, welche durch heißes und kal— 
teö Waffer, ingleichen durch ferrum candens, bemweifen ſoll⸗ 
ten, daß die Ränder, um die eö den Streit galt, ihm gehörten. 
Sollte nun diefer legte Ausdrud auch nicht einen Schwert: 
fampf bedeuten, wie einige Schriftfteller wol irrig zu glauben 
fcheinen *); fo ift er doch beftimmt vom glübenden Eifen zu 
verftehen, und fpricht baher, fowie die ganze Stelle, für den das 
maligen Gebrauch ber Gottedurtheile in ben wichtigiten 
Angelegenheiten. Merkwürbig aber ift ber Umftand im 
10. Jahrhunderte *'), daß durch die Kirchenverfammlung 
zu Ravenna (067) auf eine zwifchen dem Papſte Io: 
bann XIL mit Dito dem Großen bei beffen Krönung 
zum römifchen Kaifer erfolgte Verabredung zu Vermeis 
dung ber Meineide feftgefegt wurde, daß diejenigen Strei: 
tigkeiten, welche fonft durch den Eid entſchieden wurs 
den, nunmehr durch Zweikampf entfchieden werden 
folten. So wurde fogar von der Tochter Dito’s des 
Großen ber Verdacht verlegter Keufchheit durch den 
Zweikampf eines Sachen, Namens Burchard, gegen ei 
nen gewiſſen Guno oder Konrad abgemwendet. Ja im J. 
942 ließ Dito der Große die Rechtsfrage, zu deren Ent 
ſcheidung eine Bolfsverfammlung bei Strela gehalten wurbe, 
84) Eichhorn, Teutſche Staats: und Rechtegefchicdte. #. 
Ausg. 1. Thl. 6.79, ©, 453, 35) Ebendaf. $. 77, ©. 47, 
36) Klugkistius l.c. Sect, III. 6.4. 37) Eich horn an. O. 
2. Thl. t. 384, ©. 761. 88) Türk, De singulari vertamine 
vulgo duello etc. (Sverini 1823). p. 10. 39) Über bie nach⸗ 
ſtehenden hifterifhen Data f. Bedirz 1. c. $. Ul aeq. Man vergl. 
4 * nen —— He la — 8 
= —— A ges Longob. Lib. II. Tit, LV. 
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ob den Großvater die Kinder eines verftorbenen Sohnes 
nach Repräfentationsrechte zugleich mit ihren Obeimen 
beerben folten? durch Zweikampf für immer entfcheiden, 
wobei bie beiahende Antwort fiegte*). Die Gefchichte 
des 11. Kabrhundert3 bietet fehr viele Beiſpiele gerichtli- 
chen Zmweilampfed. Schon batten und in ber Folge bes 
kamen gewiſſe Städte, z. B. Schwäbifch : Hall, tz; 
burg, Rothweil, auch einzelne Herren, z. B. der Burg⸗ 
graf von Nürnberg, zu Ansbach ıc., bad Privilegium, 
daß bei ihmen dergleichen Zweikaͤnpfe ausgemacht werben 
mußten (privilegirte Kampfgerichte). Die Chronik der 
erſtgedachten Stabt zählt mehre ſolche Kämpfe auf. Am 
berühmteften ift in biefem Sahrhumderte der Zweikampf 
um die Keufchheit der Gemahlin des Kaiferd Heinrich HI, 
Gunilde, zwifchen dem Ankläger und einem ihrer Diener. 
Dies dauerte im 12. Jahrhunderte fort, aus welcher Zeit 
ber Zweifampf des Markgrafen Dietrid von Landöberg 
(1179) gegen Heinrich ben Löwen auf dem Markte in 
Magdeburg, wegen einer Hochverrathẽbeſchuldigung, vor⸗ 

sweiſe erzählt wird. Doc noch berühmter ift in bie: 
Fe Beit, daß, als Friedrich der Rothbart (I), Heinrich 
ben Löwen, des Hochverraths wegen verurtbeilen und ihm 
dies Recht fireitig gemacht werben wollte, ein Ritter fich 
dazu aufwarf, im Zweikampfe das Necht des Kaiferd zu 
verfechten, daß er jeden Fürften und an jedem beliebigen 
Drte ded Reichs vor fein Gericht ziehen fönne. Als nun 
Niemand dagegen auftrat, wurde dies Reichsgeſetz *). 
Im 13. Jahrhunderte gibt und ſchon der Sachfenfpiegel, 
wie gedacht, fehr beflimmte Vorfchriften über dem gericht 
lichen Zweifampf, die in der Hauptfache, wenngleich- mit 
Abänderungen, der Schwabenfpiegel, das magdeburgifche 
Weichbild, die befondere Gefeggebung bes Burggrafen von 
Nürnberg über den Zweifampf ıc. in ben verfchiedenen 
Beiträumen mehr oder minder ausführlidy enthalten, wenn 
man auch nit auf bie —— Andeutungen in der 
Lex Alamannorum und der Lex Bajuvariorum zus: 
rüdgeben will"). Die umftänblide Borfchrift des Sad: 
fenfpiegelö **) Eommt in der Hauptfache darauf hinaus: 
Wer einen Andern „kämpflichen anſprechen“ oder kaͤmpf⸗ 
lich grüßen, d. h. auf Leib und Leben zum Kampf antla- 
gen wollte (duellariter alloqui, duellia et duellaria 
verba), der mußte mit dem Beleidiger ebenbürtig fein, 
minbdefiens nicht niedriger geboren; benn ber Höhere konnte 
dem Niedrigern, nicht umgekehrt, den Kampf verfagen, 
baber vor jedem Kampfe das Handmahl, d. i. bie orbent: 
liche Gerichtöftatt des Kämpfers, bewiefen und bie vier 
Ahnen benannt werben mußten *). Der Kläger mußte 








42) Heineccius |. c. T. U. Lib, 18. Tie. IX. $. 281. 
Kleinhempel (Wiesand) l. e. $. IV, p. 8. 44) Kleinhempel 
(Wiesand) 1, c. $. 11T et IV. p.6aeg. 45) 1. Buch, Art.68, 
und 3. Buch, Art, 29 und 72. 46) Heineccius |. c. T. I. 
Lib. I. Tit. III. 5. 84. Not. *). Mir finden bier fchon in den 
germanifdhen Sitten den  fpäterhin ſtets gebliebenen Gebraud ber 
ftätigt, daß ber Niedere, mamentlid der Umtergebene, nicht ben 
Höbern, 3. B. ber-Gubalternofficier nicht ben O:berofficier; for 
bern barf — eine Einrichtung, die in der Ratur ber Sache ges 
ründet ift und ben MWisbraud) des Duell zu andern Zwecken 
#2. zum Zwecke bes Avancements) verhütet. Der Sadyfenfpies 
gel, 8. Bud, Art. 65, ſchreibt vor: „antwortet ba niemand dem 
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des Bormittags kaͤmpflich grüßen und mit Bewilligung 
des Nichterd den Angeklagten bei der oberften Öffnung 
ſeines Kleibes, oder bei dem Koller feines Rodd am 
Halfe faſſen (beim Hauptgerbete). Er mufte bie 
erhaltene Wunde ı. bemeifen und die Gewaͤhr leiten 
(davon f. nachher). Der Richter mußte dann jedem ber 
beiden Kämpfer einen Beiltand geben, die barauf fehen 
mußten, baß Jeder gehörig angezogen war. Leder und 
Leinwand konnten fie nach Belieben anlegen, aber Haupt 
und Füße mußten bloß fein; an ben Hlapen durften fie 
nur dünne Danbfhub, in der einen Hand ein bloßes 
Schwert, in der andern einen runden Schild von Holz 
und Leber, allenfalls mit eifernen Budeln, tragen. Sie 
durften noch ein oder zwei Schwerter umgegürtet haben, 
die eifernen Drtbänder aber an den Sceiden mußten, 
wenn ber Richter nicht ein Anderes erlaubte, abgebrochen 
werden. lber dem Harnifche trugen fie einen Rod ohne 
Ärmel. Jedem mußte der Richter einen Mann geben, 
der feinen Baum, oder Scheidſtange trug, worauf er ge 
legt wurde, wenn er verwundet war, oder fiel. 
angeffeivet mußte ber Släger, daß feine Klage 
wahr, der Beklagte, daß er unſchuldig fei, ſchwoͤren. (Alfo 
wurbe durch den gerichtlichen Kampf der Zweck der Kits 
chenverſammlung zu Ravenna, Vermeidung ber Eide, nicht 
einmal erreicht, vielmehr Eid ge Eid gejchworen, der ſich 
zuweilen fogar darauf erfiredte, daß Keiner der Kämpfens 
ben Zaubermittel zur Erlangung des Sieges anwenden 
wolle *’), Der Eid wurde oft am Fuße eines Kreuzes 
oder über einem Grucifir geleiftet, wobei fih die Kaͤm⸗ 
pfenben an ber linten Hand anfaßten.) Es wurbe ein Kreis 
gebildet, der Kläger kam zuerjt hinein, die Sonne wurde 
zwifchen beiden gleich getheilt, und fo begann der Kampf 
(häufig nach vorherigem Zurufe bes Wappenheroldd: Thut 
euere Dir! ober nachdem biefer einen Handſchuh bin» 
geworfen hatte). Siegte der Beklagte, fo wurde er freis 
gefprochen; wurde er befiegt, fo wurde er als fchulbig 
gerichtet. Blieb der Bellagte zu lang aus, fo ließ ihn 
der Richter durch ben Frohnboten und zwei Schöppen 
laden. Dies wurde zum andern und britten Male wie 
derholtz und wenn er auch dann nicht erfchien, fo fand 
der Kläger auf, erbot fi zum Kampfe, that zwei Schläge 
auf feinen Schild und einen Stich gegen die Sonne, 
wodurch der Beklagte für ber Klage überführt geachtet 
und vom Richter fo gerichtet wurde, als fei er im Kam⸗ 
pfe überwunden worden. So weit der Sachfenfpiegel *). 
Das Lestere war auch der Fall, wenn der Gefoderte die 
Herausfoderung gar nicht annahm. Blieb uber der Klaͤ⸗ 
ger am beflimmten Zage aus, fo wurbe ber Beklagte, 
nach geleiftetem Reinigungseide, freigefprochen ®), 

Richter und die andern dazu beftellten Perfonen (Kampf 


——— —— — — ——— 
andern zu Kawpf, er dann ein genoße.“ be wurde 
doch immer das Duell bas BE gehalten. longos 
barbifchen Gelege fagen (I, 9, 59): Per duellum si ber ask; 
ai vero servus, per judicium ferventis aquae defendat se, 
47) Carpentier supplementum ad Du Fresne Glosarium 
mediae et infunae latinitatis =. v. duellum. p. 174. 48) tiber 
598 Folgende f. Du Fresne und Carpentier \. c. Auch finden 
fid) die Gebräuche beim Imeitampfe jener Zeit umftändlich befchrieben 
in Klugkistius I, c. Sect. V. 49) Klugkistius l. c. 5.8. p. 7%, 
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richter, Grieswärtel) waren verbunden, darauf zu 
fehen, daß die Regeln des Zweikampfes beobachtet wurs 
ben (duellum custodire), Das Kampfgericht bildete ſich 
bald dahin aus, daß nicht blos Adelige, fondern alle 
Sreigeborenen ihre Streitigkeiten durch das Schwert ents 
feheiden konnten, da ber freie Mann aufhörte frei zu fein, 
wenn er mit Leibeöftrafen belegt wurde. Die Gewähr, 
deren oden gedacht wurde und bie in bem ſpaͤtern fächs 
ſiſchen Proceß übergegangen ift, war ein Pfand (vadium 
s. gagium), welches die Rämpfenden bei dem Richter 
niederlegen mußten, wovon nach dem Ausgange des 
Streites dad, was Einem oder dem Andern zuerkannt 
wurde, geleiftet werben mußte. Denn häufig wurde auch 
eine Gelbfumme beponirt, die der Sieger ald Entfchädis 
gun für die Nachtheile befam, die er im Kampfe au 
einem Körper oder feinen Waffen erlitten hatte. Zuweilen er: 
bielt dad vadium auc der Herr, auf deffen Zerritorium 
bad Kampfgericht war; zuweilen wurde es bei den Geiſt⸗ 
lichen niedergelegt, bie es bis zur Ableiftung ber oben er: 
wähnten Eide behielten, welches gewöhnlich vor Geiſtlichen auf 
die Hoflie, dad Evangelienbuch oder Reliquien gefchah; zus 
weilen wurde bad gagium bem Gegentheile gegeben. Dar: 
aus entfprang bann Die Gewohnheit, Daß der Heraus fodernde 
irgend etwas von feiner Habe, feinen Kleidungsftüden ic. 
beſonders einen Handſchuh (Fehdehandſchuh) hinwarf, den 
ber Herausgefoderte, zum Zeichen der Annahme des 
Kampfes, aufbob. Alles, was der Landesherr von einem 
Zweikampfe ald Gebühr bezog, hieß duellium. Übrigens 
wurben nicht blos Pfänder, fondern häufig auch Geifeln 
zur Gewähr ber Klage gegeben. Sobald aber dieſe Ges 
waͤhr geleiftet war, konnten die Streitenden ohne Zuftims 
mung bed Landesherrn fich nicht vereinigen; biefer konnte 
fie vielmehr zum Bweilampfe zwingen, welcher von ihm 
ober dem Richter gewöhnlich auf den 40. Zag nach Leis 
flung der Gewähr angefegt wurde. Bon dem Wichter 
oder Randecherrn, ber das vadium annahm und nun 
den Zweikampf befchloß, wurden in ber Xatinität des 
Mittelalters die Worte: duellum firmare, gebraucht. 
Übrigens wurde nicht einmal durch den Tod der Zwei⸗ 
kampf aufgehoben; es ſtand ben Erben frei, die Sache 
fortzufegen und durch Zweikampf entfcheiden zu laffen. 
Dei dem Kampfe zu Pferde, der Rittern geflattet wurbe, 
waren vorzüglih in Frankreich rüdfichtlih der Equipis 
rung und Armirung noch befondere Vorfchriften. Man 
findet aber auch, daß, wenn die Kämpfenden nicht Kries 
e waren, fie blos bie Sache mit Gtöden unb 

bilden ausmachen mußten. So batten die flans 
driſchen Städte unter den legten Derzogen von Burgund 
das Recht, ihre Gerechtfame mit Schild und Keule zu 
verfechten, nachdem die Kämpfer ihr Wamms mit geſchmol⸗ 
jenem Zalge getränkt, ihre Hände in ein Gefäß mit Afche 
efteft und Honig in den Mund genommen hatten. 
Der Befiegte wurde gebenft. Im I. 1215 verbot unter 
andern Philipp Auguft, daß die Stöde nicht über brei 
Fuß lang fein folten. Auch wurden, mach mehren Pans 
deögebräuchen, den gemeinen Leuten, vor dem Zweikanpfe 
die Haare Über den Ohren abgefchoren. Nach manden 
Landeögewohnpeiten. hatte fon damals ter Gefoderte 
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(ohne Unterfchieb, ob er den Anden zu ben Beleibigun: 
gen gereizt batte [provocator injuriarum]), die Waffen 
zu beftimmen, bamit nicht ber Foderer (provocator cer- 
taminis) gleich dur Beflimmung ber Waffe fih den 
Sieg vorbereiten könne *). Denn die Waffen waren in 
den frübeften Zeiten nicht blos nah dem Stande ber 
Kämpfenden (z. B. Ritter durften Lanze, Schild und 
Schwert haben), fondern auch oft nach der Wichtigkeit 
der Sache verfchieben, gefährlichere Waffen bei wichtigen, 
minder gefaͤhrlichere bei unmichtigen Sachen ). Bon 
ber Verbindlichkeit zum Zweikampfe waren ausgenommen > 
Srauensperfonen, junge Leute unter 21 (nad) Kaifer Frie⸗ 
drich’3 IE, ficilifhen Conſtitutionen: unter 25) Jahren, 
alte über 60 oder 70 Jahre, Kranke und Schwache, 
Belt: und Kloftergeiftliche. Die Geiftlihen und Frauen 
aber mußten häufig für ſich Kämpfer (RKämpen, Ber: 
fechter, campiones) ftellen, welche nach manchen 
Gefetzen für Geld gemiethet werden fonnten *), aber dann 
in der Regel anrühig waren. Cigentlid wurde ein 
Kämpe nur zugelaffen, wenn er ein rechtliher Mann 
und nicht ſchon einmal befiegt war, und wenn er einen 
Glaubenseid für bie Güte der Sache, für welche er kaͤm⸗ 
pfen wollte, leiftete. Wurde er durch offenbare Fehler 
im Kampfe von feiner Seite befiegt und ging fo bie 
Sache, die er kaͤmpfte, verloren; fo wurde er, wenn 
es ein Gapitalverbrechen betraf, mit dem Tode, außerdem 
mit Abhauung der Hand beftraft *”). Bon dieſen Käm: 
pen fchreibt ſich bie noch jetzt beftehende Gewohnheit bei 
der Krönung des Königs von England her, daß der Bann: 
herr von Scrivelsby fih zum Kampfe für des Königs 
Rechte erbietet *). Auch die Gemeinen mußten zuweilen 
Stellvertreter haben, welche Avouess hießen, mit welchem 
Ausdrude noch jetzt eine befondere Art von Abvocaten in 
Frankreich bezeichnet wird. Die Avouss wurden, weil 
fie in der Regel Feine Bezahlung erhalten konnten, fondern 
blos aus Rechtögefühl und Ehren halber ihr Amt ver: 
alteten, höher als die Kämpen (champions) in Frank 
veich geftellt, welche fich oft bezablen ließen. In folgen: 
den Fällen hatte überhaupt kein Zweikampf flatt: wenn 
eine freie Frauensperfon ohne Vormund, ober, falls fie 
unter ber Gewalt eines Mannes fland *), ohne deſſen 
Buftimmung beraußgefodert hatte; wenn ber Herausfode⸗ 
rer mit dem, für welchen er dies that, weder verwandt 
noch verfchwägert war; wenn ber Gefoderte für ben ge 
kaͤmpft hatte, wegen beffen er gefodert wurde; wenn ein 
Knecht oder ein Baftard einen Freien, ein Geiftlicher ei: 
nen Raten gefodert hatte, ober auch der Geifliche der Ge: 
foderte war (doch fanden in den beiben legten Fällen 


— — — — — — — ——— 


0) Klugkistius l..e. Sect. III, $. II. p. 40, 51 
kistius 1. c. Beet. VI. $. II et IV. p. 7 ug. 53.8, 
nad den friefifchen Cefegen, wo dann, wenn ber Kaͤmpe getoͤd⸗ 
tet wurde, eine mn Ibfumme gegabtt werben mußte. Alup- 
kistius |. c. p. 52. Net, 83, 53) Klugkistius |. c. $. 16. 
R: 55. 54 kistius |, c, p. 58 seq. 55) Dies war 
efonders unter ben Sachſen der Fall, wo die Frauen unter be: 
ftändiger Bormunbfhaft fanden, daher bie Werorbnung des Cadh- 
fenfpiegels, 1. Bud, Art. 43, daß in einem ſoichen Kalle ber 
nädfte Verwandte ber Frau ihr Vormund fein foll, 
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viele Ausnahmen ftatt, z. B. durften unter Wilhelm 
dem Eroberer Geiftliche, Abbes x. ſich mit Erlaubniß des 
Bifchofs fchlagen, und ein Biſchof von Angers, Gottfried 
bu Maine, ließ einen Mönch, mit einem. Knittel bewaff⸗ 
net, ſich daflır duelliren, daß dem Klofter ein gewiſſer 
Behnten gehöre. Der Moͤnch fiegte); wenn die Sache, 
wegen welcher herausgefodert wurde, ſchon durch Rich 
terfpruch, oder einen vom oberften Gerichte beftätigten 
Vergleich entfchieben, oder anderweit vollftändig ermicfen, 
oder notorifch ungegründet war; wenn einer wegen Toͤd⸗ 
tung eines folden Menfchen angeklagt wurde, welcher vor 
feinem Tode feine Mörder genannt und den Angeklagten 
freigefprochen hatte; wenn Einer von beiden minderjäb» 
rin: oder ausfägig (nah dem Schwabenfpiegel lahm oder 
blödfichtig) *), oder die Sache nicht flreitig war. Vater 
gegen Sohn und umgelehrt, Bruder gegen Bruber “), 
auch die Perfonen koͤniglichen Geblüts, fogar Herzoge **) was 
ren bier und da, nach Verſchiedenheit der Zeiten und der 
Ränder, zumeilen vom Zweifampfe ausgenommen. Auch 
durfte nicht jeder Landes- oder Lehnäherr Zweikaͤmpfe 
halten (duella tenere), fonbern mur, wer bad Recht dazu 
hergebracht oder durch Geſetz erlangt hatte. Die Folge eines 
verlorenen Duelld war, da ber Sweitampf in ber Regel 
große Verbrechen betraf, gemöhnlich bie Zobesftrafe, doch 
fter auch Gelb:, Gefängniß: oder Verftümmelungöftrafe, 
die letztere häufig gegen den, welcher für einen Andern 
gefämpft hatte. an rechtfertigte die harten Strafen 
vorzüglich dadurch, daß man das Befiegtwerden im Zwei⸗ 
fampfe für einen Beweis über begangenen Meineid an: 
nahm, weil, wie — vor dem Zweikampfe jeder 
Theil die Gerechtigkeit ſeiner Sache beſchwor. 
Es fing indeſſen nach und nah, und vorzüglich im 
43. Jahrhunderte, die Gefeggebung an, gegen den Zwei⸗ 
fampf zu arbeiten *). Zwar finden wir fogar noch Pris 
vilegien zur Kampffäbigkeit für folche Perfonen, welche 
eigentlich zum Zweikampfe nicht fähig waren, z. B. für 
Geiftlihe, die eigentlich nad einer Bulle Innocenz’ IL 
vom $. 1140 ihr Amt dadurch verloren. Ja ed waren 
bei den Angeln und Scoten die Bifhöfe, Abte und Geift: 
lichen zum Zweikampfe gezwungen. Wir finden zwar 
ferner noch im 13. Jahrhunderte von Philipp IV,, dem 
Schönen, von Frankreich (geb. 1268) ein hoͤchſt umſtaͤnd⸗ 
liches Edict, worin die Regeln des Zweikampfes vorges 


56) In ben erwähnten ſiclliſchen Gonftitufionen war bas 
egen vorgefhrieben, daß, wenn Semand einen an einem Theile 
84 Körpers Leldenden gefodert hatte, er ſich kuͤnſtlich baffelbe 
Gebrechen machen, z. B. gegen einen Einaͤuglgen ſich daſſelbe Auge 
verbinden laſſen mußte. Doch nicht fo, wenn der Gebrechliche der 
Bobernde war. Klugkistius 1. c. Sect. III. $. 6, p. 44. 57) 
Der Sachfenfpiegel, 1. Buch, Art, 63, fagt: „Kampfes mag 
ein Mann feinem gebohrnen Freund wiebern, ob (meil) fie nabe 
Freunde find, und er das gewaͤhren (beieifen) kann, auf den heilie 
gen felb fiebenb (durch den Eib won fieben Perfonen), daß fic fo 
nabe Freunde find, daß fie durch Recht nicht zuſammen fedhten 
ſolien.“ 58) 3. 8. die Herzoge von Öfterreich nad) einem Pri⸗ 
vilegium bes Kaifers Friedrich 1, 59) Wie viel auf bie Ber 
bauptung bes Saro Grammaticus zu geben fei, daß ein König 
von Dänemark im I. 981 ben Beweis durch Zweikampf abge: 
ſchafft habe, laffen wir dahin gefteilt fein. 
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ſchrieben find *) Allein ſchon Kaifer Friedrich IL (geb. 
1194) unterfagte ‘die gerichtlichen Bweilämpfe mit Aus» 
ſchluß wegen Mordes, Vergiftung, Todſchlags, ingleichen 
wegen Verbrechens der beleidigten Majeftät. Geringere 
Sachen wurden durch Eid entſchieden. Ludwig IX., der 
Heilige, von Frankreich (geb. 1215) unterfagte in feinen 
Staaten, fo weit fie nicht feinen Bafallen zu Lehn geges 
ben waren — benn gegen biefe konnte er nicht durchs 
_ — alle Zweikaͤmpfe. Auch Feloniefahen wurben 
in einigen Ländern burd Kampf entichieden,- felbft nach 
longobardiſchem Lehnrechte Nicht"fo aber war es in 
Mailand *), Nach der Hoffe des Sachſenſpiegels hatte 
König: Albrecht aub ale Dieberei dem Kampfe unter: 
worfen *). Wiele Städte erhielten Privilegien gegen bie 
Bmweifämpfe, z. B. Regensburg, Nürnberg (vom Kaifer 
Friedrich IL), Rotenburg an der. Zauber (vom Kaifer 
Rudolf von Habeburg), Frankfurt a, M., Wien, Dort: 
mımd, Worms, Friedberg, Gelnhauſen x. zum Theil erſt 
fpäterbin im 14. Sahrhunderte*), Ebenfo ganze Laͤnder. 
Heintich I. von England (geb. 1068) befhränfte 

den Zweifampf ähnlich wie Friedrich IL; doch erft viel 
fpäter, nämlich im 3. 1422, konnte es dahin gebracht 
werden, baf durch ein Geſetz der Kampf nur kann zuges 
laffen wurde, wenn die Klage ein infamirendes Grimi 
nalverbredden betraf, das Verbrechen felbft Mar ermittelt 
war und nicht durch Beugen erwielen werden konnte. 
Wahrſcheinlich in den gefekzeberifhen Bemkhungen ges 
en den Zweikampf iſt eö zu fuchen, daß im 13. Jahr⸗ 
unberte die erfien Spuren. der Privatduelle, befonders 
in Frankreich, vorkamen; fo 1250 zwiſchen Gauffelin be 
Lunell und Gulllaume de Bouvile*). Man nannte bie 
Secundanten oder Zeugen babei patrini (Pathen). 
Borzuͤglich im 14. Yahrhunderte begannen die Zweikaͤm⸗ 
pfe Über Chrenſachen und zwar ganz befonders in Frank 
reich, wo die Idee bes fogenannten Point d’honnenr, 
wie fhon das Wort’zeigt, zuerſt aufkam. Im J. 1336 
kämpften zwei vornehme Hofbeamte Kaifer Ludwig's IV., 
ctor von Xrautmannsborf und Seyfried Frauenberger, 
ber die Frage, welches ihrer beiden Geſchlechter Tas 
ättere ſei. Das Geflecht Zrautmanntdorf behielt die 
Dberband und Ludwig ftellte darüber eine, ben ganzen 
ang erzählende Urkunde von „Marckt Myorac am 
*4* im 1336, und unferd Reichs im zwanhigſten 
Jahre” aus). Diefe Eprenlämpfe wurden im 15. und 
16. Jahrhunderte fortgefekt. Im 3. 1468 kaͤmpfte Io: 
hann Sonneberg aus dem Haufe der Druchfeffe von 
Waldenburg mit Anton Maria, Sohne bed Heerführers 
der veretianifchen Truppen, Rupert Maria Sanfeverinato, 
um bie Ehre, ob bie Zeutfchen oder die Jtaliener tapfes 
rer wären, und fiegte.e Damald waren übrigens da, 
wo bie Städte mit Kampfgerichten privilegirt waren, 
mehre befondere und abweichende Gebräuche bei den Ehrens 


60), Du Frtene A ni hat dies Edict Wort für 
Bort. 61) I. F. v : Non est consuetudo Mediclani. 
62) Stoffe zu Bud I Xrt. 69, 68) Belitz 1, e. $. 10 et 18, 
p-9etil. Heineccius L ec. T. L Lib. II. Tit. J, $. 21. 64) 
Carpentier l. e. p.176, 65) Scottel von Altım Teutſchen 
R:hten, ©. 538. 

X Cacytl. d. Wu. Erde Section. XXVIII. 
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kämpfen; ber Math ließ den Platz mit Sand; befpltten 
und umſchranken ‚und jedem. der beiden. Kaͤmpfer eine 
Hütte für ſich, feine Verwandten, zwei Griefwarten und 
ben Beihtvater bauen; auch wurde jebem eine Todten⸗ 
bahre mit Kerzen, Babrtüchern „und andern Dingen, bie 
zu einer Leiche gebörendt," bingefest. Aus diefen Hütten 
traten die Ötreitenden zum-Kampfe bervor. Wer ſich 
ergab, wurbe unehrlich, wer blieb, wurde ehrenvoll beſtat · 
tet. Im 16. Jahrhunderte verbot zwar die beruhmte 
Kirchenverſammlung zu Trient „detestabilem duellorum 
usum, fabrieante diabolo introductam, ut eruenta 
eorporum morte, animarum. etiiam perniciem lacre- 
tur,‘* Allein die Ehrenzweitämpfe blieben doch, ſodaß im J. 
1579 noch Julius von Braunfdweig in den Privilegien 
für die neuerbaute Heinrichsſtadt beſondere Einrichtun 

dafür traf und dabei erflärte, daß, wer gehörig „gefür- 
bert wird, folle nüchtern bei Verlegung feiner Ep 
ren kommen.“ In jene Zeit fällt die merfwürbige 
Herausfoderung von Seiten eines Senefhald von Hen⸗ 
negau (Hainaut), Johann de Verchin oder Verchen, wels 
her in den großen Stäpten Europa’s anſchlagen lief, daß 
er in Couchy, einem flandernfhen Dorfe, bereit fei, gan 
allein oder zu Sechſen unter dem Beiftande Gotted, ber 
heiligen Jungfrau, St. Georg’s. und feiner Dame mit 
Schwert, Lanze und Beil gegen Jeden, der es wollte, 
zu kaͤmpfen; es ftellte fi aber Niemand. Das 17. Jahr⸗ 
hundert änderte barin nichts, bie Ebrenbuelle waren fo all- 
gemein, daß noch Kalter Rudolf I. dem Derzoge Heins 
rich von Lothringen im 3. 1609 zu. Prag bad Recht bes 
ftätigte, daß alle Duelle zwifchen dem Rheine und ber 
Mofel vor ihm gefchehen mußten. Über den Geift ber 
Ehevalerie und die Art, wie damals bei ſolchen Duellen 
zu Werke gegangen wurde, gibt manchen Aufſchluß ein 
Duell zwilden einem Lord Bruce -und einem gemiflen 
Sackoilie, Sohne des Grafen von Dorfet, beide früher 
Pagen am Hofe Jakob's VII. (geb. 1613), von welchem 
wir genauere Nachrichten haben *). Freilih waren feit 
Jahrhunderten die Duelle auch gar fehr durch die Kreuz 
zuge, in denen ge und fletes Kriegführen unenblis 
chen Samen für dieſe Gewohnheit fireuten, und durch 
die Zurmiere geförbert worden. Denn es konnte nicht 
fehlen, daß, da durch letztere Ritter auf gewiſſen Yuufs 
ten und im großer Anzahl in nahe Berührung mit eins 
ander kamen, die fi fonft vieleicht nie gefehen hätten, 
im ihnen die Luft erwachte, öffentlich Proben ihrer wirkli⸗ 
hen Tapferkeit abzulegen, die fie bei den Zurnieren in 
ber Regel nur ahnen laflen konnten, daß fie wünfdtın, 
die Zurnierdunft auch im Ernſt anzuwenden, wozu bie 
Zurniere num eine Übung waren. Es konnte nicht fehlen, 
daß, wie bei viel minder ernften Spielen, fo bei biefem 
ernfleften, Reibungen entitanden, die in völlige Ehrenkraͤn⸗ 
kungen ausarteten, fobaß durch alles diefes die Zurniere 
als die Hanptpflegeanftalten der Eprenzweilämpfe anzu: 
fehen find. Da felbft die Kirche den Zweitämpfen keinen 
Einhalt thun konnte, fie vielmehr bie ausgezeichnetſten 





ri Blätter für liter, Unter 1835. Sr. 290 und 291. ©. 
®- 
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Ritter zu Ihren Kaͤmpen waͤhlte; da fogar bie geifllichen 
—— tntflandenz da das Waffenrecht tin Staͤn⸗ 
den, die es hatten, alſo beſonders dem Adelſtande eine 
iſſe Seibſtändigkeit gab: ſo ſagte dies alles dem Adel 
age daß man Adel ohne Zweikampf faum denken fonnte, 
und daß ſo diefe Sitte bis auf die meueflen Zeiten ſich 
en mußte‘). Die gerichtlichen Zweikaͤmpſe as 
men vorzüglich durch die befiere: Rechtöpflege des römis 
feyen Rechts und durch Einführung ber. paͤpſtlichen Des 
eretolen (1235) außer Gebrauch. Zweifelhaft ift es, wenn 
die fetten gerichtlihen Zweikaͤmpfe flatt gefunden 
haben. Einige behaupten, der letzte ſei in England im 
$. 1571 unter der Königin Elifabeth, Andere fagen, der 
tete fei in Rußland im J. 1658 gehalten worden ). 
So viel iſt aber umbeftritten, daß das letzte autorifinte 
Ehrenduell in Gegenwart Heinrich's H. und feines 
anzen Hofes (f. w. u.) am 10. Sept. 1547 erfolgte 9). 
&n Zeutfchland mid der berühmte Goldaft noch 1650 eis 
dem gerichtlichen Zweifampfe in Franken beigewohnt 
Haben ®). Merkwirdig aber ift die nad Zeitungsnach⸗ 
richten ”') von Eingeborenen ber Infel Mauritius neuers 
ft bei dem Büreau der Golonien zu London geführte 
Beſchwerde, daß bie Juſtizverwaltung in ihrem Vaters 
fande fo reicht fei, daß die Gerichtöhändel durch Duelle 
ieten würben. . 
——— wir nach dieſen hiſtoriſchen Momen⸗ 
ten die Entſtehung der Duelle, ſo koͤnnen wir nicht 
verkennen, daß diejenigen zuverlaͤſſig irren, welche 
aus Einer hiſteriſchen Erſcheinung allein die Entſtehun 
unſerer jetzigen Duelle ableiten. Der kriegeriſche Gei 
der Germanen, deren Vorliebe für das Recht des Staͤr⸗ 
fern und Tapfern, daher der Zweikampf, als Selbſt- 
hilfe, als Mittel, ſich Genugthuung zu verſchaffen, zwar 
in den früberm Zeiten durch die Pflicht der Familie zur 
Blutrache, mehr als Fehde ericheinend, erft fpäter durch 
das Nitterhum zum Zweikampfe ausgebildet, die, ‚viele 
FJahrhunderie hindurch beſtaudenen gerichtlichen Zweifäms 
He, die Kreugüge, die Turniere, die eigentbümlichen Ans 
fipten der Germanen über Ehre — diefe Elemente zus 
fanimer mufiten das Duell im jegigen Sinne erzeugen, 
mußten es volföthimlich machen und allen dagegen ges 
richteten Gefegen eben deshalb trogen. Bei dem Duell 
m feiner jetzigen Geftalt darf man nicht vergeffen, daß bie 
weniaften Duelle in der eigentlichen Abficht des Duells, 
ſeine Ehre mit feinem Leben zu vertheidigen, eingegangen 
Werden. Ihnen liegt in der Regel nicht die Ablicht ums 
ter, den Antern zu tödten, ober gar fich ſelbſt einer To⸗ 
deögefahr auszufehen, ſondern es foll auf die mögs 
Hich leichteſte Art dem allgemeinen. Anfichten über Ehre 
und Herſtellung verlegter Ehre, oft ganz gegen den Wil: 
ten der Düuellanten, die fich fehr gern vereinigten, genügt 
67) Rofhirt In der in nächftfolgender Rote 3, S. 168 eitirten 
Abhandlung des Archivs des Erim+Kechte, ©, 456. 68) Türk, 
n jeo - juridica de singulari certamine vulgo duello 
(Suerini 1823). p. 6. 69) Voltgraffa. a. D. im Neun 
Archiv dis Griminalrechts, &. 198, Note 12, 70) Derfelbe 
&. 200. 71) Aus kondon vom 15. Januar 1536- nad ber 
Ieipziger Zritung von 1836, ©. 242. 
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werben: Dies gilt vorzüglich von ben Stubentens 
duellen. Gie .unterfheiden fih von ben: Duellen ans 
berer- Stände durch eine Menge. leeren und laͤcherlicher 
Formen, um ſo laͤcherlicher, da fie mit. einem: großen 
Ernfte- getrieben werben, als gelte es Leben und Tod, 
während, fieht man fie recht an, man uͤberall grabe bie 
entgegengefete Abfiht und ben. Charakter einer, leeren 
Spielerei . darin erkennt. Zwar fehlt es auch micht au 
ernften, fehr ungluͤcklichen Ausgaͤngen diefer Kämpfe, doch 
ift- dies in ber Regel nur die Kolge grober. Unyorfichtigs 
feiten, ober unglüdliäper zufäliger ;Ereigniffe. Nicht mat 
Unrecht unterfjeidet man daher Studentenbuelle und 
ernfte Duelle, d. f. foldhe, wie fie. unter bem Adel, 
den Dfficiers und höhern Beamteten vorfommen. Denn 
bis jest findet man die Duelle faft blos unter dieſen 
Ständen, da, was bie Beamteten anlangt, in Teutſch⸗ 
land dur bad Feubalfpftem und bie zum Theil. ange 
nommenen römifchen Inftitutionen, befonderd durch bie, 
mit dem Geburtsadel uͤbereinſtimmenden erblichen Amter, 
die Amtöchre und eine Art von Amtsadel entitanden, 
welche febr bald, ald mit dem andem beiden Stäns 
ben verwandt, angefeben wurben ”). Die erwähnte Ges 
mwo&nbeit, daß Leute, die nicht dem ‚Adel. oder Militair 
angehörten, ihre Zweilämpfe mit Stöden ausmachen muß⸗ 
ten, würdigte fchon fulibzeitig ben Zweikampf unter. ans 
dern Ständen fehr herab, ſodaß der gerichtliche Zweikampf 
in unbedingter Allgemeinheit, wie, Einige glauben ”), 
wol nie gegolten bat. Das Schwert war und ift 

jest unter allen Völkern ‚germanifchen, Urfprungs -eine 
eyrenvolle Waffe. Der Verbrecher und mit ibm das ges 
fammte Publicum haͤlt es für minder entehrend, durch 
dad Schwert, als durch Strang, Feuer, Wafler, Rab x, 
hingerichtet zu werden. Der Scharfrichter, nah den als 
ten Begriffen von. Anrüchigleit nicht anrlichig, erecutixt 
die Strafe: des. Köpfens. mit dem. Schwerte felbft, micht 
die übrigen Tobeöftrafen, bei denen er feine Haud anlegt, 
fondern welche nur unter feiner Zeitung von den befannıts 
lich ‚anrücigen Henkersknechten vollzogen werden. Als 
noch Lörperliche Zuchtigungen unter- dem Militair üblich 
waren, und da, wo fie es noch find, durften und bürfen 
58* dieſer Zuͤchtigung unterworfene Militairs, z. B. 

n 


teroffiierd, ‚nicht mit dem Stode, ſondern bios. mit 
dem. Degen ‚oder Säbel (Fuchtelhiebe, teln) 
gefhlagen werben. Und fo zeigt, es fich überall, daß 


die Anwendung des Schwertes von dem germanifchen 
VPrincip ver Ehre abhängig, der Stock bingegen ein Inſtru⸗ 
ment iſt, deſſen Gebrauch als Waffe mit den germanifchen 

riffen von Ehre nicht in Einklang iſt. Als daher der 

rauch, Degen auch in den Giviljkänden zu tragen, 
noch unter den Zeutfchen befland, ‚durften nur diejenigen 
ſich dieſes Rechtes bedienen, welche aud das Recht hat 
ten, ihre Sade mit dem Degen. auszumachen, Adel, Mis 
litaird, böbere Beamtete und die Pflanzfchule biefer 
Stände, die Studenten. Ganz befonders wurde diefer 


72) Bollgraff a. a: D. In dem Archiv des.Griminalrechts. 

8.6 und 7. ©. 187. 73) u Dovpen, Beiträge: jur. Revifion 

—— (Edla 1335). 2Abhandl. Dagegen vergl. den Art, 
rualen. 
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Vorzug " Stände durch das Feubalmefen, ja felbft 
überhaupt der 8 che Gewerbömänn, war davon aus⸗ 
iron ’), Und da von der Bei einen Zweikampf 
"Stöden auszumachen, eben weil in der Sache felbft 
Etwas lag, welches ſchon den niedbern Stand’ ver Kaͤm⸗ 
pienden bezeichnete, nur Wenige Gebraud machten; fo 
befchränfte fid der Zweikampf ſehr früh ſchon auf die er 
wähnten Stände. Selbſt jet ſetzen ſich diejenigen Per: 
fonen anderer Stände, welche fich buelliven, tem allge 
Zadel aus, umd hört man, daß etwa einmal 
jungen Kaufleuten oder gar Handwerkern dies 
gefommen fein folte, ‘fo wird dies den Duellanten 
als eine laͤcherliche Überhebung angerechnet. 
ww: Die Studenten nidgen, wie das in dem jugenblichen 
Ubermuthe und der jugendlichen Kraft einerfeits, auch in 
derijugeniblichen Spielerei andererleitö liegt, ſchon fruͤh⸗ 
yeitig zu Bweilänipfen geneigt geweſen fein. Wir finden 
aber auch, vaß, flatt deren, bei ihnen Hahnenkaͤmpfe 
äuchlich waren. - Denn dat duellam Gallorum gal- 
ceoram a seholaribus pueralis wurde ſchon im 
3. 1260 durch dad Coneilium- Copriniseense unter 
fagt ). Dies hat jedech mit dem jegigen Studentens 
dwellen nichts gemein. Diefe finden wir ſchon in den früs 
beften Zeiten auf Univerfitäten, und fie machen einen 
Theil des fogenannten Burfchencomments aus: Obgleich 
bie Art, wie fie gehalten vrrben, mad) den verſchiedenen 
Univerfitäten und befonders auch nach ben verfchiedenen 
landemannfcaftlichen und andern Verbindungen fehr ver: 
ſchieden ift, weiche auf den teutfchen Hochſchulen beſtan⸗ 
den und, ber Verbote ungeachtet, hier oder da noch bes 
fieden mögen; fo bürfte doch Folgendes als allgemeine 
Grundlage derfelben anzufehen fein”): Wird ein unbe 
ſcholtener Student von einem’ eben’ ſolchen beleibigt, ſo 
muß er durch eine höhere Beleidigung ſich in Vortheil (in 
Avantage) fegen. Die hoͤchſte die vor dem Duell (Paus 
Berei gemanıt) zugelaffen wird, iſt der Schimpfname: 
dummer Junge (der Sturz), bei Realinjurien (nady beim 
alten Gomment, denn nach dem netiern wird dann ber 
Injuriant verrufen und es findet alfo gat Fein Duell 
fatt) das Schlagen mit einer Hebpeitiche, Drei Tage 
nach erfahrener hoͤchſter Beleivigung läßt ber zulegt: Bes 
feidigte ben Beleidiger durch einen Breund (Gartelträger); 
der dann auch wo möglich ald Secundant für den 





74) II. F. 27. 5. 5.. Si quis rousticus arma vel lanccam 
portaverit vel gladium: judex, in cujus potestate repertus fue- 
rie, vel arma tollat, vel viginti solidos pro ipsis recipiat a 
zustico, Mercator negotiandi cauca per provinciam pertrahsiens 
gladium suum auae. sellae alliget vel super vehlculum suum 

ont, mon ut quem laedat innocentem, sed,ut a edone se 
nefendat. 75) v kudwig's Anmerkung vom Degentregen 
des Adels und der Selchrten in Teutſchland und deffelben be 
fonbere Gedanken, warum bad Deaentragen dentn Handwerkern in 
Zeutfchland verbothen. (Appendix IV- zu ber angezogenen Klugkiſti⸗ 

en Differtation: No. I et-IH. p: 109,5eq) 76) Dan Fresne 
<. p. 1679. 77) Haupt, über Landemannſchaften und Burs 
— (Altenburg und Ldeipzig 18 ©. 198 * Stubenti- 
up Keira (Leipzig 1825), unter bem Worte Duelt. 
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Beleidigtenauftvitt, foberni (Bei nicht akademiſchen Duck 
len, worunter wir ſolche verſteden, bie nicht "unten Stus 
benten ftatifindem, iſt wies nicht nöthig. : Eins Biller, 
das ein Bevienter Iberbringen kann, reicht. zur Ausfobes 
rung bin.) Die Maffen find ıbei Studentendurllen für 
jede Univerfirät beſtimmt Früher, wo auf Univerfitäten 
bad Fechten eifriger betrieben wurde, als jet, bediente 
man fi) häufiger ded Degens. Jetzt nachdem dad Der 
gentragen unter den Giviliften abgekemmen iſt und bie 
wenigſten gut fechten :tönnen, buelirt man ſich gewöhnlich 
auf den minder ſchaͤdlichen Hieb. Nur in Jena war das Duell 
auf den Stoß, und zwar mit Stoßſchlaͤgern ober 
Parifern, nody in den neueften Zeiten uͤblich in Würz: 
burg und Erlangen auf Hieb und Gtoßygugleid. Das 
Duell auf den Hieb wird in Leipzig, Halle, Berlin, Bres⸗ 
lau , Königsberg mit Glocken ſchlaͤgern (d. i.foldhen 
zu Duellen befonderd eingerichteten Säbeln, an denen bie 
Hand durd eine Glode gededt ift), in Göttingen, Kiel, 
Noftod, Gießen, Marburg, Bonn, Tübingen, München, 
Heibelberg ıc. mit Korbfchlägern (b. f. Schläger mit 
einem metallenen Korbe ftatt der Glode) vollaogen. Man 
halt Glocken⸗ und Korbfchläger für gleich gefährliche Mafr 
fen und dem krummen Säbel gefährlicher als beide. Wenn 
nämlich die Beleidigungen befonders heftig waren, fo 
wird bie Waffe gefteigert, welches auch häufig durch ans 
bere Mittel, 3. B. dadurch geſchieht, daß ohne Hut und 
Binde geſochten wird, worunter Hals⸗ und Armbinden, 
ingleichen die Schlaghandſchuhe mit verſtanden und babei 
hoͤchſtens Ballbandichube zugelaffen werben. Bei Duellen 
zwifchen Studenten vwerfchiedener Hochſchulen, oder zwi⸗ 
ſchen Studenten und anderm Perfonen leidet dies Abäns 
berungen. So 3. B. werben im erften Falle bie erſten 
drei Gänge mit den Waffen der Univerfität des Belei- 
digten, die listen mit denen der Hochſchule des Beleidigers 
gemacht, Der Beleidiger kann zwar bei Duellen blos 
unter Studenten, wenn er gefodert wird, gefährlichere 
Waffen anbieten” laffen, der fobernde Beleidigte aber 
braucht fie nicht anzunehmen: - (Bei nichtafademifchen 
Duellen beflimmt ber Fodernde, abweichend hiervon und 
von dem Gebrauche der alten Germanen, die Waffe; 
bietet. ihm aber der Gefoderte gefährlichere Waffen an, fo 
muß er fi bies gefallen laffen. Nah den gewöhnlichen 
Begriffen über die Gefäbrlipkeit der Waffen würde fols 
gende Steigerung ftattfinden: Glocken⸗ oder Korbſchlaͤ⸗ 
ger, krumme Säbel, Stoßfchläger, Pariſer [parisiens, 
eine "gefährlichere Art von Gtofichlägern], Piſtolen à 
tempo, Piſtolen nah Biel, Liftolen über die Barriere, 
Piloten über den Mantel, Piftolen über das Tuch, 
Diftolen aus dem Sade [über alles dies f: wm]: 
Im Königreihe Sachfen bediente man fich zeither auch) 
bei nichtakademiſchen Duellen gemöhnlidy des Glodens 
fchlägers. Daß dies Alles bei Dfficiers im Felde Aus⸗ 
nahmen erleidet, verftebt ſich von felbft, da dieſe Aus» 
nahmen im der Natur der Sache liegen.) Dear Be 
leidiger hat Ort und Zeit dei Duells zu beſtimmen, 
welches gewöhnlid acht Tage nad der Ausfoderung 
vor fich gebt. Diejenigen, : welche die beſtimmte Wafle 
nicht zu führen verfteben, dürfen bas Duell auf vier 

21 


DUELL 


Wochen: verfchieben, um ſich immittels zu uͤben. Sind 
die Duellanten von verfchiedenen Univerfiräten, fo kom⸗ 
men fie, ſich auf halben Wege entgegen. Zu dem Stu⸗ 
en —* — * a der 
Beleidigte einen ten eds zeugen, der, wenn 
die Duellanten von verſchiedenen Verbindungen find, aus 
einer: gten Verbindung fein muß, und der Beleis 
diger'einen Chirurgen mit zur Stelle. Außer diefen und 
den Stubenburfchrn darf nur jeder ‚noch fo viele Zus 
ſchauer, Zeugen mitbringen, als der Andere mitbringt 
oder zuläßt. (Das Mitbringen des Schieds zeugen iſt 
eine Erfindung der neuern Zeit und: blos bei Studentens 
duellen üblich, um: die Streitigkeiten der Excundanten 
über Beobachtung der gehoͤrigen Formen, befonderd 
über die Frage, ob ein Dieb, oder ein Stich getroffen 
lgeſeſſen] hat, ein Gang beendigt ifb ꝛc. zu umgeben, da 
fonft fehr häufig aus eimem Duell wieder mehre neue 
unter ten Serundanten entjlanden. Der Schieds zeuge 
bat über alle vorfommende Fragen und Streitigkeiten 
fofort im erſter und letzter Inſtanz zu entſcheiden; bie 
Duellanten dürfen gar nicht reden, blos die Secundan⸗ 
ten haben biefe Streitigkeiten auszumachen) Am Orte 
angefommen, werden die Duellanten unter ‚Hilfe des 
Arztes, der befonders die pliea eubiti mit einem vier 
Finger breiten, feidenen Zuche zu umbinden bat, anges 
leidet. Gie dürfen nur runde Hüte, dide Halstücher, 


danten 
(bei nichtakademiſchen Durllen fo, daß beide Theile 
mit ihren Waffen erreichen können, doc bei heftiger Exrs 
bitterung auch zuweilen näber, 3. B. nur fünf Schritte) *), 
bei Studentenduellen auf den Stoß fo, daß, wenn beide 
Secundanten fi) fo weit ald möglich auslegen, die Stiche 
blätter beider Schläger an einander liegen. Bei dem Hiebe 
tritt der Secundant des Beleidigers = daß er El⸗ 
lenbogen des andern Secundanten mit ſeiner er⸗ 
kann, waͤhrend dieſer ſo ausfällt, daß 
Schlaͤgers Spitze auf der Bruſt des Andern ruhi. Die 
Secundanten müffen bei ihrer Stellung darauf Rüdficht 
nehmen, daß Sonne und Wind zwifchen den Duellanten 
getheilt find, d. b. daß weder die Strahlen ber 
onne, noch der Wind Einem der Duellanten mehr in 
das Geſicht fommen, als dem Andern. Die Stellen, 





h ne Birhoft, Sriminat: Rechts: Fälle (Danover 1333). 1.38 
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wo. bie linfen Züfe ber Secundanten g baben, 
werten bezeichnet, und in diefe treten nun 
Durllanten. Bor Beginn des Duells haben die Secuns 
danten die Pflicht zur Verföhnung zu reden, 
nichtatademifhen Duellen auch gemöhnlih fehr emil 
geliebt; weiter haben die Secundanten vor Anfı 

uells zu entfceiden, ob die Waffe für. die Bei 
nicht zu gefährlich üft.- Diefe vorgängige W 
der Secundanten: pflegt bei Studentenduellen ſehr unber 
deutend zu fein. Die Secundanten. treten bierauf, wenn 
die Schläger von den Zeugen an. die Duellanten 
worden find, beim ‚Diebe “jeder auf die linke 
feines Dwellanten, beim Stoß auf dieleibe Seite des 
Gegners feines Duellanten (bei dem nichtafedemifcyen 
Duell ohne Weiteres an die Seite gegen die Mitte * 
ſchen den Duellanten) Sie müſſen die u 
Hiebe oder Stiche (Saubiebe oder Sauſtich e) d.h 
ſolche, welde gegen bie Regeln der Fechtkunſt gegeben 
werden, oder fehr gefährlich find, auffangen‘ ( dies 
bei nichtatademifhen Duellen weg, wo. ein. Jeder hauen 
und flechen kann, wie er will)... Deshalb. find die Ser 
cundanten bei bem Duell auf den Hieb mit Rapierem, 
bei dem auf den Stih mit Stöden bewaffnet und find 
egen mögliche Verlegungen durch ihre Kleidung ıc. » 
—* bei nichtakademiſchen Duellen ziehen ſie die S 
* —— te rn * —— Stich 
u thun. ein oder Hie welches aber 
* Korbſchlaͤgern von kleinen Verle ehe 
nicht angenommen ‚wird, hat fi Ei ‚oder 
Mann, Ki Bi nr I an 

au enfur vor tif di 

chasse) x., fo ift ein Gang beendigt, ed bat gezo 
Nach ſechs Gängen fragt der Secundant des 
den Beleidigten, ob er Satisfaction habe, und - 
—* —— * — —— dem 

. Gange muß ſich gte nen 
wollen oder nicht, a ee re 
Duells fo verwundet, daß der A 
für denſelben 


egenthei 

danten gelcheben, 3. ®. Auf die Menfur! — aus! 
ut aus! Halt! ic., welches bei ni Duel⸗ 
wegfällt. Das Piſtolenduell geſchieht in der Regel 

ä tempo, b. b. fo, daß einer der. he 


‚ wei 
auch die Piftol laden habem, bie Zahlen 1, 
ie. El Ein Tier Vie Mich ahnen, Takacta 
und 3 müffen die, auf ber_ Ionen Bun 
jeber bei Verluft feines Beh i enfu 


* die — — a —— 
— einander gegen chenden n die Duck 
m Siefen über 
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Duellant anı feiner Barriere flieht, beibe mur fünf Schritte 
auseinander find. Bon ter äußerflen Menfur eines Je⸗ 
den (auch bier gewöhnlich 15 Schritte von einander) gebt 
Jeder auf. den Andern los, bleibt, fobald er es für gut 
befindet, zielend ſtehen und ſchießt; er muß dann bis an 
die Barriere angeben, wo ihn der Andere von feiner Bars 
riere aus nah Bequemlichkeit : ſchießen kann. Beim 
Schießen nad Ziel bat nur Einer eine geladene Piſtole. 
Der Fodernde ſchießt zuerſt, dann erhält ber Gefoderte die 
Viſtole und ſchießt feinerfeits, Beim Schießen aus dem 
Sade if von beiden Piflolen nur eine geladen. Sie wers 
den - beite in- einen Sad: gethan, woraus ber Fodernde 
zuerſt zieht. Beide Duella uen zielen und ſchießen dann 
aufeinander, obgleich nur die geladene Piſtole wirkt ”). 
Bei der Frage über Beftrafung ded Duells 
iſt vor allen Dingen darauf zu fehen, daß die Handlung, 
vom welcher bie Rebe ift, wirklich den oben angegebenen 
Charakter des Duell an füh trage. Es muß daher der 
3weilampf mit ordentlichen Waffen rt werben, ba 
eb au eine Balgerei, Prügelei x. if. Es muß 
die-Urfache des Duelld eine Beleidigung, wenn auch nur 
im. weiteften Sinne des Wortes, fein; gleichgätig aber 
it ed; vom welcher Art. bie Beleidigung ift, wenn fie nur 
diefen Charakter in der Meinung des Wolfe, infonderheit 
ber Stanbeögenofjen des Beleidigten, hat; es braucht feine 
Injurie zu fein. So z. B. die Verführung der Ehefrau, 
oder ber Geliebten eines Andern, üble Nachreden gegen 
dieſelben u. |. w. Obgleich das Duell in ber Regel nur 
unter den oben erwähnten Ständen vorlommt, fo ift dies 
fee Umftand doch nicht fo wefentlih, daß ed nicht auch 
unter andeın Ständen. flattfinben könnte. Das förms 
lihe Duell fegt eine Herausfoderung oder Ausfo⸗ 
berumg von der einen und Annahme von ber andern 
Seite vorous, welche bei dem Rencontre oder der: Attas 
que, inwiefern letztere nicht durch Unmöglichkeit der Flucht 
zu ‚einer reinen Nothwehr führt, ſtillſchweigend flatifins 
den können. Die Attaqgwe unterfcheivet ſich durch die 
Auffoderung zur Vertbeidigung von dem mörderifhen 
Überfalle, der in die Lehre vom Mord und Todſchl 
gehört 9). Das Rencontre fegt voraus, daß Beleid 
ung, Derausfoberung, Annahme und Kampf in Einer 
ndlung vereinigt feien, doch brauchen, wie gebacht, 
—— Annahme nicht ausdrücklich zu ges 
(heben: Das Duell ift vollendet, fobald der Kamp, durch 
Führung der Waffen von der einen Seite gegen die andere 
wirttich begonnen hat, alfo mit dem erften Gange *'). 
Wirkliche Zödtung oder Verwundung ift zum Begriffe 
diefes Verbrechens nicht erfoderlic "*). 
a Prüfen wir nun die Quellen des gemeinen Rechts, 





99) Üfter Hört man die Behauptung aufftellen, daß bei ger 
willen Piftolenduellen der Schießende eiſt zielen und bann vor dem 
Sqhuſſe das Gefiht abwendin müffe — ein Mittel, wodurch dies 
Duell ganz unfdhäplic, werben würde. Inbeifen haben wir, trog 
chforfhungen darüber, diefe Behauptung nirgends beftäs 

80) Kressii commentstio in C. C, C, Notus 
81) Zittmann, Handbuch des 
82) Beuerbad, 


fredhts. 2. Bb 2a. 
ne e. 19 


. $. 269 
Schrbuch des print, Rede. 10, Ausg. F 
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fo kann vor allen Dingen nicht verfannt werben, daß 
dem römifhen Rechte unfere Duelle ganz unbekannt 
waren. Daffelbe fannte zwar Zweilämpfe, aber nur zur 
Ergögung des Volls und zur Strafe. Diefe Arten 
von Zweikaͤmpfen waren früberbin erlaubt *) und wur⸗ 
den nur erſt unter dem Kaifer Gonftantin verboten *). 
Daß aber auf feine verfelben, namentlich nicht auf bie 
ber ebrlofen Gladiatoren, jowie der zur Strafe fämpfenden 
Sklaven, felbjt nicht der „gloriae causa et virtutis, 
non injuriae gratia“ Kaͤmpfenden die Begriffe unfers 
Ehrenduells pafjen, daß eben deshalb die — 
Geſetze *) ‚auch auf unſere Verhaͤltniſſe nicht anwendbar 
find, dies bedarf wol jetzt kaum mehr einer Erläuterung ). 
Ebenſo weni —— find die Verſuche ausgefallen, aus 
allgemeinen ® neipien des römifchen Rechts die Strafs 
lofigkeit unferer fo ganz auf. germanifchen Sitten berus 
henden Duelle abzuleiten. Denn das Geſetz, welches 
bei Injurien zwiſchen dem Freigelaſſenen und dem Sohne 
feines Patrons die Retorſion begünftigt “), greift tief in 
das Weſen eined Inftituts, das uns wieder ebenfo- fern 
liegt, ald den Römern unfer Duell. Ebenſo wenig ift 
es möglich, aus den roͤmiſchen Gefegen, welche Straflo⸗ 
fake des Selbſtmords ausfprechen follen *) — ob dem 
wirklich fo fei, ift noch nicht ausyemaht — die Straflo⸗ 
ſigkeit des Duelld nach römifchem Rechte bündig zu fchlies 
Ben, da der, welcher fich duellirt, zuverläffig eher die Abs 
ſicht hat, den andern umzubringen, als fih umbringen zu 
laſſen ). Nicht fo unbekannt war unfer Duell dem fanos 
nifhen Rechte. Schon ber wegen feiner Belämpfung 
alles Aberglaubens berühmte Bifhof Agobert von yon 
(geb. 779) beftritt mit dem — Ordalienweſen 
auch den Zweikampf in zwei Schriften, wovon eine an 
den Kaiſer Ludwig gerichtet und: adversus m :Gun- 
debaldamı et impia certamina .ete., bie andere: liber 
de impietate duelli ‚to, ”) betitelt war. Die Synode 
zu Valence (855), fowie die Päpfte Nifolas I. (um Papfte 
gewählt 858), welcher von dem gerichtlichen Zweik ampfe 
die. Anficht aufflellte, daß man dadurch Gott verfuchen 
wolle ®'), dann. Stephan VI. (zum Papfte gewählt 896) 
folgten feinem Beifpiele ”). Das Goncilium verfagte den 
im Zweikampfe -Gebliebenen ein dhriftliches Begräbnig, 
Indeſſen bemweifen jchon die Mopificationen, welche das 
Coneilium Lateranense (11.0) in die Beſtrafung des 
Zweikampfes brachte ”), und die Mäßigung, mit welcher 


88) Fr. 7.5.4. D. ad . Aquil, (IX, 2,) 84) c. um, 
©. de gladiatorib, peuit, tollend. (Xi, 49.) 85) Fr. 1. 5. 6, 
D. de postulando (IT, 1). 86) Henke a. a. O. S. 59, 
Neues Archiv des Eriminaircchte. 6. Bo. 1. St. &. 169. Archiv 
des Griminalechts, acue Bolge, Jahrg. 1894. 8, Gr. ©. 341, 
in dem Auffage von Mittermaier: Beiträge zur Lehre vom 
Duell ıc. 87) Fr. 14. $. 6. D. de bonis libertorum (XXX FIT, 
2. 89) Fr. 3. D, d. bon. eor., qui atte sent. (XLVIIN, 21.) 
89) Mittermaiez 


HWiesand) |, « p. 9. 
solummodo «entare videntur, * 98) Andreas Mäütr 
ler; Beriton des Airchencechts, 4. Bd. unter Ordalien, &. 118. 


93) Cap. I et 2. X. de tormeamentis (V, 13). Es if wol nicht 
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Alexander IIL, wenn er gleich ben Geiſtlichen jebe Theil⸗ 
nahme am Zweikampfe unterfagte *), doch auch hierbei 
verfuhr, wie ſehr man einſah, den Foderungen des bas 
maligen Zeitgriſtes nachgeben zu müljen. Ja bie Kirche 
mußte u ſo ſehr es auc ihren Anfichten widerſprach, 
ſich zum Zweifampfe durch beſtellte Rämpen für ihre eige⸗ 
nen und ihrer Diener Rechte, wie ſchon gedacht, beque⸗ 
men. Der Papft Göleflinus III. widerfegte ſich zwar 
(1191) diefer Sitte ”), die man vorzüglih unter ber 
urgatio vulgaris (obgleich die Übrigen Ordalien 
mit darunter begriffen waren) verftand, im Gegenfage von 
der purgatio canonica (dem Reinigung‘-:ide); aber 
Sohann XXII. (1316) widerrief tie dagegen gerichteten 
frühern Verordnungen nicht nur, fondern abfolvirte auch 
alle die, welche danach verurtheiltwordenwaren, Er that dies 
angeblid propter animurum periculum *), in der That 
aber wol, um fih dem Könige Philipp von Frankreich 
und andern vornehmen Leuten (et aliorum de domo 
regia, nec non res et nobiliam tam in regno 
Franeiae quam aliunde) gefällig zu machen, die bei 
ibm den Bweilämpfen dad Wort redeten. Am folgenden 
Sahrbunderte (1473) ftellte dagegen die Kirchenverfamm: 
lung zu Toledo die Verordnung der Kirchenverfammiung 
u Balrrce wegen Verfagung des chriſtlichen Begräbniffes 
für die im Zweikampfe Getödteten unter andern wieder 
ber’), Für Teutſchland dürfte jedoch dieſe Vorſchrift, 
ba die gedachte Kirchenverfammlung Feine allgeineine war, 
auch die fraglibe Vorfchrift in Fein fir Teutſchland ges 
meines Recht bildendes Geſetzbuch aufgenommen worden 
ift, Peine verbindende Kraft haben, Sie wurde zwar mit 
ernfien Verboten gegen jeden Zweikampf, bei Strafe ter 
Ercommunication und mit Androhung der auf Menfcens 
töbtung und Verwundung fichenden Strafen, von Ju: 
lius 14. (1509) *) wiederholt; Leo X. (1513) vermehrte 
biefe Strafen auch noch auf eine furchtbare Art”). Da 
indeſſen die Sammlung, in welcher die Verordnungen die⸗ 
fer beiden Päpfte ſtehen (Liber septimus decretaliam), 
als eine bloße Privatfammtung ebenfo wenig gefetliche 
Kraft in Teutſchland hat '), als felbft im Batkolifchen 
Teutſchland die jene Vorſchriften theils vwoieberholenden, 
theild fchärfenden Verordnungen der trienter Kirchenvers 
fammlung (1549), fo weit fie die Grenzen der kirchlichen 
Gewalt überfchreiten; fo bleibt von allen burd das Far 
nonifche Recht angedrohten Strafen nichts für Teutſchland 
Derbindliches übrig ). Nur kann nicht unbemerkt gelaf: 


zweifelhaft, daß biefe Verordnungen auf bie jehigen Duelle nicht 
Fri Pa Beuerbad a. a. D. 5. 192. ©. 130. Türk 
.c. 0—— . 

94) Cap. 1. X. de clericis pugnantib. in duello (V, 14). 
Cop. 1. X, de corpore vitiatia ordinandis (1,20). 95) Cap. 2. 
X. de elerie. pugn. in duello (V, 14) et Cap. 1. X. de purgatione 
vulgari (V, 85), 96) Cap. unic, Extrav. Joann. XXIl, de tor- 
neamentis (IX). 97) Böhmer, Jus Eccles. Prot; Tom. II, 
Lib. IL, Tit. XXVII. 5. 50. 98) Cap. 1. De duello et 
duellum permittentibus in 7to (V, 17). 59) Cap. 2 cod, 

1) v. Wiefe, Grundfäge des Kirchenrechrs. 4. Aueg. $. 48, 
beſ. Rot. e. 2) Über alles dies verbrtitet ſich umftändtid 
Quintus 1. c. Cap, II. $. 1..P: 87 seg. 
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fen werben , daß auch die Päpfte Glemers VA. (15%), 
Pius IV. (1569), Gregor XIII. (1572) und "Clemens 
VI, (1591) im Geifte ihrer Vorgänger, wiewol für 
Zeutfchlandb unverbindlich *) und im Ganzen ohne Wir: 
ung, fi dem Zwei? ampfe widerfeuten. Auch die teuts 
fhen Reichsgeſetze verlaffen und in dieſer Lehre. 
Die Peinliche Gerichtsorbnung Kaiferd Karl V. Schw 

vom Duell, obgleich deren 140, Artifel einen Wink 

gen die Straflofigkeit der Toͤdtung eines Anden km 
der Ehre willen enthalten dürfte. Es iſt nämlich Bars 
in zwar des biesfallfigen Kampfes gedacht, aber nicht 
gefagt, daß man zur Rettung feiner Ehre, wol aber, 
daß man zur Rettung feWes Leibes und Lebens 
Jemanden ungeftraft umbringen dürfe *%). In dem Ents 
wurfe beö Kaiſers Wenzeslaus zu einem Landfrieden im 


14: Jahrhunderte fand man jedoch noch die Worte: Were 


auch, das jemand fin Ere kempflich verantwurten molte, 
oder mufte für den Herren oter Stedten, den und iren 
Freunden: mochte man auch ein fruge ficher gelait geben, 
uff den-dage, als er fürkommen folte‘), Die tern 
Gefegeyodie häufig als Verbote gegen das Duell ange⸗ 
ſehen der Landfriede von 1495 $. 1 und von 
1548, der oßnabräder Fried ensſchluß Art. 17, 8.7, die 
Voahlcapitulation Franz I , Art. 21. 5.76 fg. beziehen 
fi blos auf unerlaubie Selbſthilfe, wozu jedoch, wie 
nachher geyeigt werben wird, das Duell nicht gebört. Am 
fihwierigfien erſcheint die Sache dar‘ den Reichsſchluß 
von 1668 °), worin fich folgende Worte finden: Daß alle 
unb jebe fürfeglich angeftelte Ducla-und Balgereyen zu 
Roß und zu Fuß im ganzen Roͤmiſchen Reich ohne Unter 
fhied der Perfonen von Standes, Würden oder Weſens 
bie feyen, bey nachgefegten Straffen follen verbothen 
fen 26’). Diefe Strafen find: flr einen bloßen Werfuch 
* Duell, oder ein ohne Toͤdtung abgelaufenes Duell: 

rlofigfeit und, nach Umftänden, Landesverweifung, Börs 
perlibe Zuchtigung und Todesſtrafe, bei erfolgter — 
für den: Toͤdtenden die gemeine Strafe der Toͤdtung, für 
ben Getödteten: die sepultara asinina (f. d. Art.). Auch 
für die Gehilfen find beſtimmte Eträfen darin genarmt ®), 
Alein bied Altes hat, wiewol von Einigen beymeifelt”), 
keinen Einfluß, da das Geſetz zwar die Paiferlihe Sant⸗ 
tion ''), niemals jedoch die gehörige Publication im teut⸗ 
8) Neues Archiv des Griminalrchts. 3. Pd. 8. &t, ME/XIX, 
©. 457, von Roßpirt, über den Imeikampf. 4) 0::C. C, 
art. 140, Item fo eyner jemant mit ennem töbtlichen waffen ober 
weer Überläufft, anſicht oder fhleht, vnd der benöttigt fan füg« 
lich an ferlichkeyt ober verlcgung, feines leibe, Tebens, ehr und 
guten leumuts nicht entweichen, ber mag fein leib onnb 
leben on alle ſtraff durch cyn rechte gegemwier'Tetten, Vnd fo 
er alfo ben bendtiger entleibt, er iſt darumb nichts ſchutdig, if 
auch mit feiner gegenmer , biß er geſchlagen wirbt gu warten nit 
ſchuldig ıe. ) Kleinhempel (HWiesand) 1. c. $. V. p. 10. 
6) Neue Sammlung der Reichsabfihiebe, 4. Ih. &. 55, mo and 
@. 70 die —52 — dieſes Seichoſchluſſes vom I, 1670 befinde 








lid if. Kl el (HFiesend) 1. ce. $. V. p. 11. : 8) 
Koch, Institutionesj criminalis. $. 431, 9, Jarde, 
Handbuch des Griminalrehts. 1. Thl. S. 226, 10) Gegen die 


Behauptung im Neuem Archiv bes Griminalrechte, 3. Wd. 3. St 
Rr.18, ©. 437, f. Martin in bem in ter folgenden Mote 19 
citirten Werke. $. 29, Not. 2. ©. 606, 
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fen Reihe erhalten, befanntlih aber fein Geſetz rechts 
liche Güttigkeit bat, das nicht förmlich publicirt if. Den 
Beweis für diefen letztern Umſtand gibt die Thatſache, 
daß noch sam 18. Dec. 1680. die Reichs ſtaͤnde um Erlaſ⸗ 
fung ber Publicationdedicte gebeten, auch die Zuficherung 
derſelben erl.ingt. haben, letztere jedoch ſeitdem beflimmt 
nicht erfüllt ‚worden ift ''), Bmwar findet man in mehren 
Part fegen, 4.8. im der Duellorbnung des Pfalzs 
grofen Johann Wilhelm’vom 10. Mai 1692 für Jülich, 
Steve ıc, Beziehungen auf jenes Geſetz, als auf ein alls 
gemein. glltiges; allein der Act ber allgemeinen Publicas 
tion iſt nicht machgemwiefen und der fragliche Reihefchluß 
kann daher nur da ald gültig angenommen werben, wo 
bie Publication etwa. emwiefen werden kann. Sonach -ift 
er nicht» gemeined Recht *), und es tritt mitbin- der Fall 
ein, daß es an befonbern Geſetzen des gemeinen Rechts 
über das Duell fehlt, ob es gleich überall vom Staate 
ald eigenes Verbrechen anerkannt iſt '”). 

Unter dieſen Umfländen gilt ed vor allen Dingen 
die Frage: Iſt das Duell in den Banben gemeinen 
Rechts als eine ‚gefehwibrige Handlung anzufehen, wenn 
auch keine Toͤdtung ober Verwundung dabei erfolgte? Die 
ältern Juriften nahmen das Duell ohne Weitere als bes 
abfichtigte oder vollbracdhte Toͤdtung ober Verwundung 
an-und behandelten die Duellanten nach den Grundſaͤtzen 
über Todſchlag und Körperverlegung '*).. Allein zuvoͤr⸗ 
derft- find die Gründe ‚ganz zu übergeben, welche man 
aus ber in dem Reichsfchluffe von 1668 aufgeftellten 
Behauptung entnommen bat, daß bie Duelle wider bie 
natürlichen, göttlichen, gefchriebenen Nechte, gute Polizei 
und gemeine Ruhe und Friedensſtand liefen, auch der 
Dbrigkeit in ihre Amt griffen). Denn diefe Behaups 
tung iſt, im mie weit jie vom gemeinen ‚Rechte fpricht, 
fhon am ſich irrig, ermangelt-aber, eben weil ber ganze 
Reichsſchluß Feine verbindliche Kraft bat, dieſer auch ihrers 
feits. Man hat angenommen, das: Duell fei eine quali» 
ſicirte Selbſthilfe, eine flrafbare Privatrade und Stoͤ⸗ 
rung des Rechtsfriedens im Staate '”), gehöre daher zu 
den- Staatöverbrehen. Allein die Selbfihilfe ift an und 
für fich Bein Staatöverbrechen, alfo würbe auch bas 
Duell keins fein, wenn es glei ben Charakter ber 
Selbſthilſe hätte. Died Legtere iſt aber nicht ber Fall, 
da (die Attaque, inwiefern fie zur Nothwehr führt, aus⸗ 
genommen) dad Duell auf einem nirgends durch die Ges 
jege fir unerlaubt erklärten, freiwilligen Bertrage beruht, 
nicht Einer der Duellanten ſich eigenmaͤchtig hilſt ). 
Wer fich felbit hilft, fodert nicht den Andern auf, fich 
gegen dieſe Selbfibilfe zu vertheidigen. Dies gefchiebt 
aber bei dem Duell, und der Andere braucht fich nicht 
zu biefem Kampfe zu verftehen, wenn er nicht will 








Leyser, 
Wächter, Schrbud bes 
Strafrehts. 2. Ahl. $. 147. ©. 56, 15) Mittermaier 
.an. ©. 343. 16) Henke a. a. O. Rot, 1. ©. 616, 
17) Wächter a. a. O. ©. 55. 
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Will er, fo vereinigen ſich Beide, die Sache vom Duell 
abhängig zu machen. Und es gibt kein gemeinrechtliches 
Geſetz, das verböte, daß nicht zwei Perfonen fich vereis 
nigen könnten, ihre Streitigkeiten au ohne Dazwilchens 
kunft des Staates mit einander auszumachen und Die 
Entfcheidung von irgend einer belichigen Thatſache abs 
hängen zu laffen, wenn nur dieſe nicht felbft unerlaubt 
ik). Dies aber kann, wie wir geſehen haben, nach 
gemeinem Rechte ohne Weiteres weder vom Zweikampfe 
felbft, noch vom Duellvertrage behauptet werden. Es 
gibt auch kein Gefeh, durch welches bei Strafe die Ums 
gehung des Rechtes des Staats auf Entſcheidung der 
Streitigkeiten: feiner Bürger verboten wäre; und ber oͤf⸗ 
fentliche Äriede wird durch das Duell ‚nicht geſtoͤrt. 
Endlih wird dad Duell nach beftimmten ‚Regeln: volls 
führt, eö find ſogar Perfonen dabei, bie über Beob- 
biefer Regeln wachen müjjen. Es wirb felbft im Voraus 
fon durch Zuziehung von Ärzten für die nöthige 
Ife zum Beten deſſen, ber unterliegt, geforgt. Das 
wel ift daher nicht eine Art leidenfchaftlicher Handlung, 
ober Rache, fondern eine Einrichtung, um fih das zu 
verfchaffen, was der Staat zu verfhaffen zu ohnmaͤchtig 
it, Herſtellung verlegter Ehre. Denn es ift ausgemacht, 
baß dazu bis jegt fein Staat ein Mittel erfunden hat, 
und daß die bis jegt von ben Geſetzgebungen dargebotenen 
Mittel nicht ausreichend find. Rache auf dem Rechtss 
wege zu ſuchen iſt, wie ein ausgezeichneter Scheiftfieller '*) 
fagt, ſtets erinubt, wenngleich nicht immer fittlich 
— und bas ift bei dem Duell zu erwägen, Auch bie 
Ruͤckſicht darf nicht vergefjen werben, daß bei Eingehung 
des Duellvertragd häufig der Duellant die Gefahr des 
Duells nur Übernimmt, um einer andern Gefahr zu ent⸗ 
eben, ber Gefahr, Ehre und Reputation, feine Eriften; 
ür fih und Weib und Kind zu verlieren: (5. B. da, wo 
derjenige den Abſchied von feinem Poften nehmen muß, der 
eine Beleidigung nicht durch Duell ausmacht), ja fogar 
ber Lebendgefahr, z. B. bei dem Militair, mit welchem 
feine Gameraden nicht mehr dienen wollen und ihn daher 
feinem Schidfal überlaffen, fobald er äußert, baf er 
nicht ſchlagen will. Belonders ift dies dann der EL 
wenn die Vorgeſetzten des Beleivigten, ja ber Landes⸗ 
herr felbft das Duell gegen die Geſetze beguͤnſtigen. Eben⸗ 
fo wenig fällt das Duell unter den Begriff der Gewalt 
(erimen vis), weil bie Duellanten nicht mit pbyfifher 
Gewalt zum Duelle genöthigt werben, fondern fich freis 
willig dazu verfiehen und weil die durch das Vorurtheil 
heroorgebrachte pſychiſche Nöthigung, inwiefern fie 
wol diter flattfindet, nicht unter den Begriff der gefehlich 
verpönten Gewalt gehört, Überhaupt ift daß crimen vis 
ein fo wenig klares Verbrechen, daß bie Unterordnung eis 
ned andern darunter fehr bedenklich if”). „Zur oͤffentli⸗ 
den Gewalt (vis publica) kann aber das Duell (mit 
Ausfchluß der Attaque in gewilfen Fällen) gar nicht ges 





18) Mitter ;* Über den Zweikampf im Neuen Ardio 
des Srimisaleedhta: ' 1 3:@&t, Nr, 15. ©. 461. 19) Mar: 
tin, Lehrbuch des Grimtnalrechts. 2. Ausg. 1829. $.248, Not. 1a 
S. 605. 20) Martina a. O. $. 186. Not. 9, So 446. 
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rechnet werben, ba zu deren Begriffe Nöthigung mit Wafs 
fen gehört, bie allem pſychiſchen Bwange, ber bier 
Rattfinden mag, doch auf feinen Fall bier eintritt *')." 
Endlich nur um ber Voliſtaͤndigkeit willen werben bie 
Meinungen derer noch erwähnt, welde das Duell für 
einen mindeſtens intendirten Bürgerraub gegen bem 
Staat *) und ben Bürger alfo fir einen Staaie ſklaven 
anfehen, ober bie den eigentlihen Grund ber dußern 
Strafbarkeit ded Duells in ber Geltendmachung eines 
Grundfages fuchen, der dem Princip ber Geſetzgebung 
des conftitutionellen Staates — Gleichheit der Gelege 
und vor dem Gefege — widerſtreite?). Diefe Ideen geben 
ganz aus dem praltifchen Leben heraus und widerlegen ſich 
durch fich felbft *). Man hat daher auch von jeber die Duelle 
nur nach dem Erfolge beurtheilt und das Duell in feiner 
Richtung gegen dad Leben Anderer aufgefaßt, mitbin 
obgedachte Frage, wenn man ed auch nicht ausſprach, 
doch thatſaͤchlich verneint. Und auf tem firengen Rechts⸗ 
punkte möchte dies, nach allem eben Gefagten, das Ric: 
tige fein. Allein die Meinung bes franzöfiihen Caſſa⸗ 
tionsbofes, daß fein Verbrechen oder Vergehen angenom: 
men werben koͤnne, wenn bie Berlegung im Duell 
ohne tuͤciſchen oder bie Duellregeln verlegenben Angriff 
erfolgt fei, überall da geltend zu machen, wo bad Straf 

efeg nicht dad Duell als folches zu den Verbrechen oder 
— rechnet **), ſcheint doch bedenklich. Denn es darf 
nicht unerwogen bleiben, daß jeder Duellant recht gut 
weiß, wie er durch feine endlich body zu vermeidenbe Hands 
lung ſehr leicht, felbft gegen feine Abſicht, den Andern 
——— kann, daß jeder ſich freiwillig in dieſe Lage 
gefeht bat, daß die allgemeine Meinung jebes Duell für 
Icbensgefährlih und daher ben Staat für berechtigt zu 
beffen Beftrafung erachtet, wenn fie auch den Beſtraf⸗ 
ten felbft mehr, als bei jebem andern Verbrechen ober 
Vergeben, für einen Gegenftand des Mitleidens und für 
ein Opfer der Stanbesvorurtheile anfieht. Diefe Gründe 
berechtigen baber unftreitig, dad Duell, wenn ed auch 
feinen nachtbeiligen Ausgang hat, mit einer, wenngleich 

eringen arbiträren Polizeiftrafe zu belegen, und dies um 
h mehr ba, wo bad Duell in den kandesgeſetzen, wie häufig 
ber Fall vorliegt, als unerlaubt bezeichnet, wenngleich nit 
mit einer beflimmten Strafe bedroht ift. 

Da, mwo,. wie gebacht, die Befirafung bed Duells vors 
zuͤglich von der Geite feiner Richtung gegen bad Leben 
eines Andern aufgefaßt worden ift, bat man häufig dem 
Grundfag: Volenti non fit injuria, nicht genug berüd: 
fichtigt, hat jedoch, auf die Strafe des Morbes zu erken⸗ 
nen, fid im der Regel geſcheut. Man bat die erfolgte 
Zöbtung oder Bermunbung gewöhnlich ais Toͤdtung aus 
Fahrlaͤſſigkeit angeſehen. Diefe Anficht ifl wol bie richs 
tigere, wenn man -erwägt, daß jeder Theil ſich in einer 
21) Henke a. a. O. ©, 59. Aſchenbrenner, 
Über das Verbrechen und die Eirafe bed Bweilampfes (Würzburg 
1804). 5. 6 fg- 23) Gucumus, Über das Duell und beffen 
Stellung in dem Etraffuftem aus dem Standpunkte des Vernunft 
rechts, als Beitrag für die Gefeggebung (Würzburg 1921). $. 4 fo. 
2%) Wädter a. a. D. ©, 57, 25) euch Archio des Eri⸗ 
minalrchts, 6. Bd. 1. Et. Rr. VII, 8. ©. 170, 
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Art von Nothwehr gegen ben Andern befindet; jeder Theil 
aber auc aͤußerſten Falls in feine Toͤdtung - gewilligt 
bat, rücfichtlich beider Theile Gleichzeitigkeit und Grgen: 
feitigkeit des Angriffs und der Vertheidigung flattfindet ®,, 
in der Regel bie Abſicht zu tödten*’), oft aud bie 
verwunden gar nicht vorhanten ift, vielmehr beide Zhelle 
bas Duell in ter Hoffnung, daß es ohne Schaden abs 
geben werde, blos um dem Berurtbeile zu genhgen, eins 
gegangen find. Nur in feltenenAusnahmefätten, wo eine 
außerordentlich erbitterte Stimmung nachgewielen wird, 
wenn z. B. das Duell ausbrüd:ich auf Leben und Tod verab⸗ 
redet wurde und bie möglichft gefährlichen Waffen und Bes 
flimmungen angenommen worden find, ober wenn einer ober 
der andere Theil gar vor den Kampfregeln abweicht und 
burch dieſes Mittel den Andern tödtet oder ‘verwundet, 
möchte die beflimmte Abficht dazu wirklich vorliegen umd 
würben daher bie gefeglihen Vorſchriften uͤber Toͤdtu 
und Körperverlegung anwendbar fein”). fein felb 
bie bloße Verabredung des Duells auf Leben und Tod 
kann nicht genügen, um auf tie Strafe des Mordes, 
wenn auch auf die Etrafe des Todſchlages, zu erkennen, 
da ber Ausgang bed Duells vor fo vielen Zufäligkeiten 
abhängt und jeder Theil fein Leben einfeht. Ja der 
Todſclaͤger wird dann von der Zödtungäftrafe frei. fein 
müffen, wenn er ſich beim Duell in offenbarer Nothwehr 
befand, oder ber Tod ganz zufällig erfolgte. Anererfeits 
wird aber oft auch beim Duell tie Strafe des Morbes 
oder Zobfplages fehr gerecht fein, z. B. bei binterlifiiger, 
ben Zod des Gegners. herbeiführender Benutzung eines 
bem Gegentheile auftoßenden, die Gteichheit ded Kampfes 
aufhebenden Zufalld, z. B. des Ausgleitend des Gegners, 
einer act, der Desarmirung u. ſ. w. Ja ganz 
gewiß wird der als Mörder, mindeſtens Todſchlaͤger, an: 
äufehen fein, ber, wenn ihm der legte Schuß zufteht, nach 
dem fein Gegner bereits gefhoflen hat, auf beffen Kopf 
oder Brufi von einer fo geringen Entfernung aus, daß 
ein Fehlſchuß zu den gaͤnzlichen Undenkbarkeiten gehört, 
ruhig zielt und ſchießt *). 
Auf dem erſten Blick erſcheint immer ber Provos 
cant als ber ſchuldigere Theil, und fo ſehen ed die dis 
tern Juriſten in der Regel an”) Dſt wurde es dabei 
—* und kann noch jetzt ſtreitig werden, ob wirklich 
eine Ausfoderung erfolgt fei, beſonders wenn die Aufs 
foderung, fi zum Zweikampfe zu ftellen, nicht in Maren 
Worten auögefproden wurde. Aus den nähern Umſtaͤn⸗ 
ben und ben Beranftaltungen des Fodernden muß dann 
bie Sache entſchieden werden *). Daß aber der Provos 
cant immer der fchuldigere Theil fei, ift keinesweges ans 
zunehmen, vielmehr wirb ſtets genau zu unterfuchen fein, 





26) Ein Beſchluß des Gaffationshofs vom 3. 1319 mwärbigt 
ganz vorzüglich biefe Intention commune, reciprocits et simu 
tandit6 d’attagne et de defense. Henke o. a. D. Not. 9, ©. 
616, 27) Henke a. a. O. ©. 605. 28) Martin a. a. D. 
Rot. 12. ©, 608, 29) Mittermaier a. a. D. in ber R. 
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ob nicht ber Provocat ben Provocanten abſichtlich fo Lange 
zeigte, bis biefer ihn fodern mußte *). Am menigften 
kann unter Studenten jene Regel feitgebalten werben, ba 
bei ihnen dur den obenerwähnten Gebrauch, fih in 
Aoantage zu fehen, oft der urfprümaliche Beleidiger ſuc⸗ 
ceffio zum Beleidigten wird. Es muß darauf, wer eigents 
lich auetor rixae ift, um fo mehr Rüdficht genommen wer: 
ben, ald es häufig unter den Ständen, bei welchen bas 
Duell üblich iſt, Perfonen gibt, bie, großentheild von 
andern Verdienften entbloͤßt, —* ein gewiſſes Anſehen da⸗ 
durch verſchafft, mindeſtens eine, der Achtung aͤhnliche 
Scheu vor ihnen bei Andern dadurch erlangt haben, daß 
fie mit Jedem Händel ſuchen, welche durch Duelle aus—⸗ 
gemacht werben müffen Denn fie geben bierbei häufig 
als Sirger davon, theils weil fie in der Waffenführung 
bt,. tbeild weil fie durch das oͤftere Duelliren minder 
bei befangen find, als namentlich junge Leute, welche 
vieleicht zum erften Male vor der Klinge oder Piftolen: 
mündung ſtehen, und auf welche fie es gewöhnlich am 
meiften abſehen. Gegen folde Subjecte muß ber er: 
fennende Richter die Strenge der Geſetze am meilten 
richten, ba fie Die wahren intellectuellen Urheber des Duelld 
find. Zwar gilt banfig unter jenen Ständen ber ſpruͤch⸗ 
wörtlih autgedrüdte Grundſatz: „Mit einem Crakeler 
(mit biefem Namen pflegen dergleichen Subjecte belegt 
zu werben) braucht ſich Fein rechtlicher Mann zu fchlas 
en!" Indeſſen kann fich damit in der Regel nur ein 
ann von ſchon erprobtem Muthe, worunter man einen 
Mann zu verftehen pflegt, der fich fchon wiederholt duel⸗ 
firt hat, fohügen; dem jungen Manne wird man bie Be: 
rufung darauf gewöhnlich als Feigheit auslegen. So 
find jene Subjecte die Hauptpfleger und Erhalter diefer 
doch nur barbarifhen Zeiten ihren Urfprung verdanken: 
ben Gewohnteit. Daher pflegten ſchon die Altern Nechtös 
lehrer auch den Provocanten häufig mit Milde zu behan⸗ 
dein *). Denn oft find es gar nicht die Duellanten, von 
benen Einer den Andern zum Duell nöthigt, fondern die 
Bwifchenperfonen *). Die Nebenumftände entſcheiden bier 
Ales. Übrigens fönnen bei dem Duell noch manche die 
Strafbarkeit erhöbende Verhaͤltniſſe eintreten So z. B. 
wird die Strafbarkeit erhoͤht, wenn der, welcher das Duell 
veranlaßte, zu demjenigen, der dazu genoͤthigt wurde, in 
verwandtfhaftlihen Verhaͤltniſſen fteht, namenilich in fol: 
chen, die ihn. zur Achtung und Ehrfurcht auffodern. Das 
* gehoͤren die Verhaͤliniſſe des Deſcendenten zu dem 
ſcendenten, des Undankbaren zu den: Wohlthaͤter, des 
Untergebenen zum — x. Unter ben intellectuel⸗ 
len Urhebern nehmen bei ben Studenten die oben erwaͤhn⸗ 
ten Gartelträger ben erfien Rang ein, da dieſe in 
ber Regel das Duell ald im vorliegenden Falle nöthig 
darſtellen und ſich eben deshalb zum Dienfte eines Gar: 
telträgers theils häufig erbieten (ein Hauptindicium für ihre 


intellectuelle Urbeberfchaft),. theils dazu gewählt werden, 
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Gewöhnlich find die fogenannte Crakeler, bie, wenn fie 
nicht felbft Händel haben, doch eine Ehre darein ſetzen, 
bei allen Duellen, wo es ihnen möglich ift, wenigſtens 
ald Nebenperfon und als Beldrderer diefer ritterlichen 
Anftalt mitzuwirken. Schon die ältern Juriſten beſtraf⸗ 
ten daher die intellectuellen Urheber des Duells befonders 
ſcharf, wenn gleich dieſe felbft den Degen nicht gezogen 
batten *). Es fehlt aber auch neuerlich nicht an Bei⸗ 
fpielen firenger Veftrafung aus gleichen Nüdfichten ”*). 
Ganz vorzüglich firafbar find die Secunbanten, wenn 
fie in diefer Maße wirken, flatt daß fie ihrer Pflicht, 
für möglichfte Unſchaͤdlichmachung des Duelld zu arbeit: 
ten, nachkommen foüten. Wie die Secundanten außer: 
dem, nad gemeinem Rechte, anzufehen find, darüber 
iſt häufig Streit erboben worden, Nach dem allgemeinen 
Begriffe eines Gebilfen kann man nicht anders, als in 
dem Secundanten einen Theilnehmer an ber flrafmürdis 
gen Handlung erbliden, da er unmittelbar an dieſer letz⸗ 
tern Theil nimmt. Man.bat nicht einmal die gute Ab— 
ſicht des Secundanten, größere uͤbele Folgen zu vermei⸗ 
den, als Entſchuldigungẽgrund gelten laffen wollen, da 
er das Duell als eine firafbare Handlung erfenne, und 
da er wille, daß er zu einer flrafmürdigen Handlung 
Hilfe leifte, Würde man aber wol den als Diebsgehil: 
fen beftrafen, der den Dieben, die er nicht mehr abbal: 
ten Fann, die Hintertbüre öffnet, damit fie nicht den 
Wächter an ber Hauptihüre ermorden, was fie aufer- 
dem, um ihren Diebfabl zu vollbringen, thun wüſſen 
und thun wollen, vorausgefest, daß der angebliche Diebe- 
gebilfe übrigens weder an der Handlung des Diebftahlö 
felbft, noh an dem Gewinne Antbeil nimmt? Iſt der 
Serundant wirklich blos in diefer Abficht beim Duell thä= 
tig gewefen, fo ift feine Handlung nicht Trotz gegen das 
Gefeg, vielmehr Beförderung der Geſetzeszwecke durch 
Verhinderung der übeln Folgen des Vergebend. Von den 
olitiſchen Rückſichten abgeſehen, ift daber in diefem 
Kalle der Secundant ein firaflofer Gehilfe des Duells ”). 
Anders aber ift es, wenn dies nicht des Gecundanten 
einziger Zweck und dieſer einzige Imed nicht bewiefen iſt. 
Denn die Secundanten find auch beim Duell ein Theil 
der Solennität ded Duelld; fie wirken unmittelbar zum 
Kampfe, befiimmen z. B. die Menfur fo, daß die Duel⸗ 
lanten einander töbten, mindeſtens verwunden koͤnnen. 
Wird daher nicht bewiefen, daß ber Secundant vorher 
erft alles ihm Mögliche verfucht hat, um das Duell zu 


verbüten — wozu man übrigens aus den im der Nattre 


der Sache liegenden Gründen die Anzeige bei der a 
keit nicht rechnen darf — ehe er aldö Secundant bei Boll: 
endung des Duells wirkte; fo ericheint er auch als ſtraf⸗ 
barer Gebilfe. Indeflen kann dieſe Strafbarfeit, in Er: 
mangelung eines nadıbeiligen Ausganges bed Duells, 
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u emeinem Rechte, nur fehr gering fein, ba ja bar 
ker die Duellanten felbft mur gering beftraft werben, 
Died wird noch mehr dann ber Fall fein, wenn ber Ses 
eundant, feiner Pflicht gemäß, zur Suͤhne geredet, für 
die Beobachtung der Kampfregeln wirklich gewacht und 
fo baflır gewirkt hat, daß ein gefährlicherer Ausgang des 
Duells minder möglich war, ald außerdem ”). Anders 
ift e8 bei dem zugezogenen Ärzten. Ihre Wirkfamfeit 
ift blos auf Berhinderung des Ubels gerichtet. Sie find 
nicht der Solennität wegen da, indem öfter foͤrmliche 
Duelle ohne Arzte vollbradpt werden ”'). Hält ſich daher 
ber Arzt auch blos in diefen Grenzen, ſpricht er fich nas 
mentlich in dem zweifelhaften Falle, wo es die Frage 
über Beendigung des Duelld wegen erfolgter Verwun⸗ 
dung gift, mebr für die Beilegung, ald dagegen aus; fo 
odert nicht blos die Politik, nein! auch das Recht, daß 
er firaflos bleibe). Es kann ihm daher auch nicht als 
eine Theilnahme am Duell angerechnet werben, wenn er 
an dem Ankleiven der Duellatten Theil nimmt, inwies 
fern er dabei die moͤglichſte Schügung berfelben gegen 
Verwundungen befördert. Namentlich ift dies der Fall, 
wenn er fi der Ummidelung ber plien cubiti unter: 
ieht. Wei der Frage über die Strafbarkeit der Schieds⸗ 
zeugen, einer Erfindung ber neuern Zeit, um bie Strei⸗ 
figfeiten unter den Secundanten und Duelle aus Duellen 
u verbüten, wird Alles darauf ankommen, wie vom 
E iedegeugen fein fehr nüpliches Amt gelibt worden iſt. 
Als ftrafbare Gehilfen erfcheinen Übrigens auch noch Dies 
jenigen, welde ben Platz und die Waffen zum 
Duell wiffentlih hergeben. Am menigften firafs 
bar nimmt man die Dienftboten am, welche die Briefe 
tragen, die Waffen und Ärzte herbeipolen x. In ihrem 
Dienftverhäftniffe liegt bie mindere Strafbarkeit "'). 

Viel weniger ſtraſbar, als dad foͤrmliche Duell, ift 
das Rencontre, fhon weil es nicht prämebitirt, fon: 
bern eine Folge der Übereilung iſt, alfo bier, fhon dem 
Begriffe nah, auch im aͤußerſten Falle die Strafe des 
Mordes, fo lange die Sache von beiden Seiten Ren⸗ 
contre bleibt, nie eintreten fann. Diefem Grundfage 
baben auch bie frühern Juriften ſtets gehulbigt ”) Al 
fein am firafbarften bei dem Provocanten iſt unftreitig 
bie Attaque; fie muß in ber e wie ein gewöhnlis 
her Ungriff auf dad Leben und bie Integrität der Staate- 
bürger betrachtet werden *), Denn fie iſt ein unvermus 
tbeter Angriff, gegen ben ber Stand der Nothwehr ein 
tritt. Inwiefern alfo der Attaquirte nicht entfliehen konnte, 
ift er mad den Principien ber Nothwehr zu beurtbeilen. 
Am entgegengefesten Falle ift xückſichtlich des Aitaquirten 
die Sache wie ein förmliches Duell anzufehen, jedoch mit 
bei weitem geringerer Strafbarkeit. Diele kann bäufig, 
im Kal feine Zödtung oder Verwundung erfolgt, in 
Straflofigkeit übergeben, wenn dad Unvermutbete bed 
Überfall eine unrichtig gewählte Mafregel zu Abwens 
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dung der Nachtheile bed "Angriffs entfchulbigt, ober: gar 
rechtfertigt. Der Attaquirende bingegen- wird zroar, weil 
er zur Bertheidigung auffodert, nach den Grundfägen, bie 
im Allgemeinen beim Duell ftattfinden, doch, je nachdem 
er den Attaquirten in bie unbedingte Nothwendigkeit, 
fid) zu vertheidigen, gefegt hat, ober nicht, mit audges 
zeichneter Strenge zu beurtbeilen fein *). — Sehr frei 
tig iſt auch ſtets die Frage gewefen, wie weit die Vers 
bandlungen ded Duell ald Berſuch dazu anzurechnen 
find, Mögen politiſche Rüdfichten *) für die möglichfte 
Beſchraͤnkung des Begriffs defelben beim Duell nod fo 
viele Gründe darbieten; fo muß doch bei Beurtheilung 
nah gemeinem Rechte fireng der aemeinrechtliche 
Begriff des Verſuchs auch beim Duell feitgehalten wer⸗ 
ben. Da nun jeder Verſuch, nach gemeinrechtlichen Bes 
riffen, alle Handlungen in ſich fchließt, die in einer bes 
immten, wenngleich nicht erfüllten Abficht unternommen 
worden find *), fo müflen auch alle, in ber beftimmten 
Abfiht, ein Duell zu Stande zu bringen, unternommes 
nen dußern Handlungen, alfo Provocation, Cinfindbung 
am Duellplage, Entkieidung :c., als Attentat zum Duell 
betrachtet werden. Man rechnet gewöhnlich als entferns 
ten Verſuch die Ausfoderung und Annahme, und beftraft 
dies flrenger, wenn es mit faltem Blute, milder, wenm 
es in ber erften Hige geſchah. Als naͤchſten Verſuch 
fieht man das bewaffnete Erfcheinen auf dem Kanıpf 
plage an *). Auf die Veranlaffung zum Duell, fie 
fei wichtig ober gering, kommt bei ber Beſtrafung 
nichts an ꝰ). 
Wenn nun gleich die Rechtslehrer, wie aus 
Vorftebendem erhellt, über die Principien, nach benen 
das Duell gemeinrechtlich zu beurtheilen ift, ſich bis 
jegt nicht haben vereinigen können; fo find fie doch, bes 
ſonders in der neuern Zeit, darin ganz einig, daß es aus 
den angeführten Rüdfichten Lchft mild zu behandeln 
fei ), Selbſt die Altern Juriſten erkannten die Rothe 
wenbigkeit, von ber Strenge ber Grundfäge, die fie im 
Allgemeinen für anwendbar erachteten *), und worin fie 
fo weit gingen, daß fie bad Duell nicht nur nach den 
Grundfägen der römifchen Lex Cornelia de sicariis *), 
fondern fogar als Majrftätsverbrechen ) angefehen wiſſen 
wollten *), häufig abzumweihen. Sie hatten freilich zu 
ihren  firengern Grundiägen nach bem, wiewol jegt als 
irrig eikannten, Princip, daß firenge Strafen das hefte 
Mittel zur Verminderung der Verbrechen feien, Berans 
—— —— — — —— — — — — 
44) Sittmann a. a. D. $. 208. S. 89. 45) Mitters 
maler im R. Arch. des Griminalredte. 8. Bb. 3. Et. Rr. 15, 
©. . Dentea.a. D. &.609. 46) Zittmann, Hands 
Buch der Strafrehtswiffenfhaft. 2. Aufl. 1. Thl. $. 96 fa. 47 
Ebendaf. 2. Tbt. $. 269. 8.90, 48) Ebendaf, 2. Thl. $. 
a. 6, 49) — ging ſeldſt in ber Ichten Ausgabe 
feines Lehrbuchs $. 192 noch von fehr terroriſtiſchen, ja veralter 
ten Grundfägen aus, ob er gleich 5.199, unter Veränderung ber 
Anſichten in frühern Autgaben, namentlich in ber erften vom I. 
1801, $. 228 fg., die Beftrafung des Duells ohne Ungerechtigkeit 
inter Umftänden, wie fie jent in ben teutfchen Staaten bereichen, 
für unmoͤglich erflärte. 50) Koch, Institut. jur. erim. $. 
51) Fr. 1. pr. D. ad Leg. Cornel. d. sic. —— 8.) 5» 
si F D. Leg. Jul. majest, (XLVIII, 4) 53) Türk e.l. 
. IV. p. 21. 
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laffung in ber ſonſtigen größern Gefährlichkeit der Duelle, 
da fie fonft in der Regel mit dem Degen, jest mehr auf 
den Dieb gehalten werden *). Wenn Toͤdtung erfolgt 
2 pflegt in den Fällen, wo nicht, nad DObigem, bie 
oderniffe des Mordes oder Todſchlags vorhanden find, 
südfichtlich der Duellanten auf viers bis fünfjährige, bins 
gm wenn nur eine lebensgefährlihe Verwundung oder 
erftümmelung, ober eine andere bleibende Befhädigung 
die Folge war, auf zweis bis dreijährige, endlich wenn 
blod ganz leichte, oder gar Feine Verwundungen eintras 
ten, auf mehrmonatliche oder mebrwöchentliche Freiheits⸗ 
beraubung erkannt zu werden. Dabei geben die Bedin⸗ 
gungen, unter welchen das Duell eingegangen wurde (3. B. 
auf Reben und Tod), die größere oder mindere Gefähr: 
lichkeit der Waffen und Duellarten (z.B. Schießen über 
bad Schnupftuch, eine der gefährlichften), dann die, oben 
für die größere ober geringere fubjective Strafbarkeit auf: 
en Momente den Maßſtab der Beftrafung ab. Der 

e Verſuch zum Duell wurbe bis jebt nie mit läns 
* als halbjaͤhriger Freiheitsberaubung beſtraft *). Für 

e Theilnehmer — Freiheitsberaubung von ſechs Mo: 
naten bis zu einem Sabre, nie Zuchthausſtraſe erkannt 
u werben, welche überhaupt bei Beftrafung des Duells 
behr felten vorfommt. In minder wichtigen Fällen pfles 
e bie Gehilfen mit wochenlangem, oder mehrwoͤchent⸗ 
chem bis zu mehrmonatlichem Gefängniffe, auch mit Geld: 
bußen bis zu 50 und 100 Zhlm. belegt zu werben °*). 
Das unehrlihe Begräbniß und die Amtsentfegung pfles 
en jest gar nicht mehr erfannt zu werden, letztere hoͤch⸗ 
fens gegen Givilperfonen ). Beſondere Milderungds 
gründe für bie Zheilnehmer am Duell — benn die alls 
emeinen Gtrafmilderungsgründe ‚tommen auch ihnen zu 
tatten — find die notorifche Begünftigung des Duells 
in dem Lande, wo die Sache ſich ereignete, befonders 
wenn man bieö von Seiten des Landesherrn, in beffen 
ae bie DS egnabigung liegt, und ber Vorgeſetzten des 
ellanten weiß. amentlich ift dies der Fall, wenn 
der Duellant bei verweigertem Duell Entfernung von feis 
nem Amte zu beforgen hatte. Ebenſo ift es ein eviden⸗ 
ter Vlilderungsgrund, wenn der Staat, wie z. B. im 
Kriege, außer Stande ift Rechtshilfe zu Teiften. Sowie 
es aber nad Dbigem ein Schärfungsgrund ift, wenn ber 
Begünftigte feinen Wohlthäter, der Untergeorbnete feinen 
Borgefegten fobert, fo werden diefe Verhältniffe im ums 
gefehrten Halle Milderungsgründe abgeben. Ein ganz 
vorzüglicher Schärfungögrund ift «8, wenn der Duellant 
nicht nur von Anden nachdrücklich zur Verföhnung aufs 
gefobert, fondern ihm aud vom Gegentheile bar bie 
Hand geboten wurbe, welches diefem wiederum zu einem 
Milderungsgrunde dient **). 

Sehr ſchwierig iſt oft die Entſcheidung der Frage, 
vor welches Gericht ein Duell gehört und nach welchen 
Landesgeſetzen es zu beurtheilen ift, ba fehr häufig die 
ben Verſuch ausmachenden Vorbereitungen in dem einen 
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Lande gefchehen, dad Duell felbft aber in einem andern 
Lande —* wird, und die beiden Duellanten wieder 
in verſchiebenen Ländern. wohnen. Hier entſcheiden bie 
allgemeinen Regeln vom. Gerichteftand und von ber Be 
flrafung außer begangener Verbrechen. Nur das 
muß noch im Allgemeinen bemerft werben, daß das Ber: 
fahren gegen in ihre Heimath zurückgekehrte Zheilnehmer 
an einem Duell dadurch nicht gehindert wird, wenn diefe, 
um fi) der Strafe der Landetgefege zu entziehen, abs 
ficptlich zu dem Duell einen Drt des Auslandes gewählt 
ab & 


"Die Ungewißheit des gemeinen Rechts in Teutſh⸗ 
ie Ungewißheit bed gemeinen ‚Zei 
land in Baus auf diefe Materie und die Wichtigkeit ber 
Sache haben Fehr viele Particulargefege und Obfervanzen 
erzeugt, wodurch man bie fo fühlbaren Luͤcken in ber aͤl⸗ 
tern, namentlich der gemeinrechtlichen, Gefeßgebung aus⸗ 
zufüllen ſuchte. Doch hat aud die allgemeine Ge 
feßgebung der einzelnen Staaten die Lehre vom Duell 
nicht unberührt gelaffen. Indeſſen fann nicht eleugnet 
werben, daß die teutfche Particulargefebgebung ber dies 
fen Gegenftand feit dem Anfange und der Mitte des 17. 
Jahrh. weder nah den Regeln der Gele ebungskunft, 
noch nad) den Regeln der Geſetzgebungspol tif die Probe 
befteht *). Harte Strafen gegen eine Gewohnheit, die 
mit dem innerften Wefen der bis dahin mächtigften Stände 
des Volks verwebt, ja fogar das einzige Mittel iſt, ges 
wiffe Nachtheile vom Staatbürger abzuwenden, gegen 
die ihn der Staat nicht fchligen kann, und Anmuthuns 
gen, die der Sittlichfeit und der Moral ſelbſt widerſtre⸗ 
ben, an die einzelnen Staatöbürger, um jene Gewohn⸗ 
heit auszurotten, konnten dieſen Zweck nicht erreichen, 
mußten die Nation nur in Widerfpruch mit ihrer Geſetz⸗ 
gebung ſtellen. Daher wurden auch dieſe Geſetze größs 
tentheils nicht befolgt. &o wird bie, in einigen Landedr 
efegen beftimmte Anfeylagung des Namens flüchtiger 
uellanten an den Galgen, dem Gerichtsbrauche nad, 
hoͤchſtens noch angedroht. Ebenfo Fönnen bie in manden 
Gefegen beftimmten Strafen von 4, 6, 8, 14 Tagen 
Gefängniß ıc. für diejenigen, welde von einem Duell 
Kenntniß erhalten, obne es — namentlich fuͤr 
Gaſtwirihe und andere Inhaber öffentlicher Zufammens 
Eunftöorte, keine Wirfung haben. Noch weniger bie allzus 
generelle, alle gefegliche Billigkeit verleugnende Verord⸗ 
nung, daß die allgemeinen Strafmilderung# gründe bei 
diefen Unterfuchungen ohne Einfluß fein follen “"). In 
Sfterreich war fhon durch die Gefeßgebung der Fahre 
1651, 1682, 1712, 1750 auch im Thereſianiſchen Straf: 
gefegbuche ) das Duell unterfagt *), dod mar in bad 
rt ER Rt u re A EEE TEEN 


Waͤchter a. a. O. ©. 59. r 
Zittmann a. a. D. $. 269 md Not. s dazu, $, 270. Rot. x. 
$. 7L. Rot. e. ©. 91 fg. 62) Constitutio Criminalis There- 
stana, ober ber Majeftät Maria Iherrfia prinliche Gerichtsorbnung 
(Bien 1769). 2. Iht. Art. 74. $. 17. Man vergl. Hölyt, Bei 
träge zur Gtrafgefepgebung (Wien 1835). I. Über das Gtrafge 
fe. gegen den Zweilampf, ©. 5, und Scheibler’s Bemerkungen 
day in Dolliner’s und Kudler's Zeitſchrift für dſtetreichiſche 
R amleit, 1885. 5. Heft. ©. 187. 68) Quintus 1. €. 
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letztere die umfländlihe Abhandlung bes Verbrechens des 
Zweikampfs nicht mit aufgenommen, fondern ed wurde 
fi darin auf die dieöfallfigen befondern Geſetze bezogen. 
In dem Sofepbinlfchen allgemeinen Gefege über Verbrechen 
und. derfelben Beftrafung vom 13. Jan. 1787 ift der Zwei⸗— 
kampf ($. 89) unter den Verbrechen, die auf das menſchliche 
Leben und die koͤrperliche Sicherheit unmittelbare Bezies 
bung haben, aufgeführt und fo (im vierten Gapitel $. 
405-111) abgehandelt. Die ganze Theorie biefes Ges 
ſetbbuches fpricht fich im folgenden Worten ($. 105) aus: 
„Des Zweitampfes it ſchuldig, der Jemanden zum Streite 
mit tödtlihen Waffen ausfodert, was immer für eine 
Urſache die Ausfoderung veranlaßt habe. Denn das Au: 
fehen ber Öffentlichen Gefehe und NRechtöverwaltung, welche 
jeden Beleidigten, fein Vermögen, und feine Ehre gegen 
jeden Beleidiger in Schug nehmen und vertheidigen, bie 
Aufrechthaltung der gemeinen Drbaung, Ruhe und Si: 
cherheit geftatten nicht, daß fich ein einzelner Bürger mit 
gewaifneter Hand ſeibſt Recht ſchaffe, und fein, und das 
Leben feines Gegentheild, und Mitbürgers auf die Spitze 
ſtelle.“ Der Ausfoderer follte darnach ($. 107 und 109), 
wenn der Ausgefoderte blieb, wie jeder andere gemeine 
Mörder angefehen werden °'), Wie weit jenes geſetzliche 
Raifonnement auf die Natur des Duells paßt, braucht 
nad) dem, was oben darüber gefagt worden iſt, nicht 
weiter erörtert zu werden. Merkwürdig aber iſt «8, daß 
das Gefegbuch Franz’ I. über Verbrechen und ſchwere 
Polizei» Übertretungen vom 3. Sept. 1803 eigentlich bie: 
felben Grundfäge zu befolgen ſcheint, jedoch ſchon den 
Begriff des Duellanten, welcher, nad ber eben erwähn: 
ten Gejegftelle eigentlich nur den Provocanten trifft, zweck⸗ 
mäßig auf beide Duellanten ($. 140) ausbehnt: uber 
Jemanden aus was immer für einer Urſache zum Streite 
mit tödtlichen Waffen berausfodert, und wer auf eine ſolche 
Herausfoderung fih zum Streite ftellt, begeht dad Ber: 
bresben des Zweifampfs." Dieſes Gefeg beflimmt nun, 
daß die Hödtung im Duell härter als tie gemeine Toͤd⸗ 
tung, doch gelinder als der Mord beftraft werben foll *59 
nämlich ($. 143) mit 10— 20jährigem ſchweren Kerker 
am Todſchlaͤger, und mit Einſcharrung des, unter Be 
gleitung der Wade dahin zu dringenden Leichnams 
bed Getöbeten, wenn er auf der Stelle tobt geblie- 
ben ift, auf einen, außer der gewöhnlichen Begräbniß: 
fiätte gelegenen Drt. Die Strafe des Duells ift außer 
dem bei bloßer Vermundung ($. 142) 5 — 1Ojäbriger, 
und, blieb es ohne Selgen ($. 141), eins bi fünfjäbr 
riger ſchwerer Kerker. Der Herausfoderer ($. 144) iſt 
auf längere Zeit zu verurtbeilen, ald er verurtheilt wors 
ben fein würde, wenn er ber Herausgefoberte geweſen 
wäre. Die, welde zur Herausfoderung oder deren Ans 
nahme beigetragen haben ($. 145), fei eö auch nur durch 
gedrohte Verachtung für den Fall der Ablehnung. des 
Duellö werden mit Kerfer, bei wichtigem Einflufje und 
erfolgter Berwundung oder Tod mit ſchwerem Kerfer von 
ein bis fünf Jahren, die Secundanten ($ 146) ebenfo 
beftraft. Zu gebenten ift, daß, obgleich durch dieſes Ge: 

64) Türk 1. c. $. II. p. 17. 65) Roßhirt im Arch. 
bes Griminalrchts a. a. D. }. 3. Not. 18, ©. 460, 
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ſetzbuch, fowie duch dad von 1787, befage ihrer Puklis 
cationspatente, alle Altern Strafgefege außer Wirkfams 
keit gefegt worden find, dies doch das Militair nicht ges 
troffen bat. Diefes wird nod nah tem Mandat gegen 
ben Zweikampf von 1752 gerichtet, worin das Dueñ für 
Kimpfende und Secundanten mit dem Zode verpönt ift *). 
Übrigens werden in Öfierreih die Duellgefege ſehr ſtreng 
gehandhabt ), ed gibt aber nur fehr wenige Duelle in 
jenem Staute, und es kommen nad) der Erfahrung, dort 
unter Givilperfonen und unter dem Gewerb: und geift 
lien Stande gar feine Duelle vor, Diele — 
ſich vielmehr auf Adel, Militair und Studenten), — Über 
Preußen“), wo bereits durch ein Decret von 1652 
das Duell verboten war ”), erzählt von ten Kurfürjten 
Friedrich IM. von Brandenburg, nachmaligem Könige von 
Preußen, Friedrich 1., der befannte v. Ludwig ’'): „Dem 
Königl. und Kurfürftt, Haufe Preußen und Brandenburg 
bat Zeutfchland endlih den Anfang zur Ruhe und En: 
bigung dieſer Pladereien zu danken. Dann an. 1688 
führere daffelbe das fogenannte Duelledict gegen allen 
Zweykampf mit aller Schärfe dergeflalt ein: „„daß ders 
jenige, fo ben andern, auf Degen und Gewehr, nur bers 
ausfordern, ober der Gefordberte erfcheinen ober ſich barzu 
als Wehrsmann vnd Secundant, gebrauden laffen würde; 
wann gleich feine Verwundung oder Toͤdung geſchehen; 
dannod) die Kämpfer und HelferösHelfer mit dem Strang 
von Leben zum Tod gebracht werben ſollen““ Mels 
dem löblidem, Gott und Menfhen— gefällis 

en Erempel bald hernach Kayſerl. Maj. ꝛc. nachges 
Potget cc" Auch in den Sabren 1713 und 1721 erſchie⸗ 
nen Verordnungen gegen das Duell *). Sowol in dem 
erwäbnten Duellmandat von 1688 (Art. 7), als in dem 
Friedrich Wilbelm’s von 1713 (Art. 6) *), ift den im 
Duell gebliebenen Adeligen dad Einfcharren durch Hen⸗ 
Pers Hand an einem unebrlichen Orte, den Bürgerlichen 
aber Aufhenken des Leichnams angedroht. Bon Fries 
drich HI. erzählt ein Schriftfteller neuerer Zeit "): „Fries 
brich der Einzige erklärte den Feigen, der die Herausfo⸗ 
berung nicht annahm, ber Ehre des fernern Armeebienftes 
unmürdig und feste den Zapfern, ber fie angenommen 
batte, auf die Feſtung.“ Endlich im 9. 1791 wurde 
durch das allgemeine Gefegbuh für die preuß. Staaten 
auch hierin eine confequentere Rechtspflege angeorbnet. 
Diefes Geſetzbuch faßt ſchon die Verhütung der Duelle 
in das Auge, indem es (2. Ih. 20. Zit. $. 674) demjenis 








66) Hölzl a. a. D. ©, 6 und 9, 67) Robhirt im N, 
Arch. des Griminatcechts. 9. Bd. 4. St. Nr. XXVI. Beurthets 
lung ber neueften criminal. Schriften. Nr. 8. S. 700. 68) 
Ebendaf. und Hölsl a.a. D. ©. 17 fa. 69) Die preußifche 
Gefehgebung ift abgehandelt in der Schrift: Über Injurien, Hauss 
rehr, Nothwehr und Duelle (Berlin 1837). 70) Die brans 
benburgifchen Gefege finden fih in Mylius, Corpus constitutio- 
num marchicaram. P. Il. Sect, 8. p. 23 et 46 seq. 71) In 
appendice IV, ad Alugkistium 1. c. No. I. Bom Degentragen 
des Adels ꝛxc. $. IX. p. 112, 72) Quinfus |. e. p. 36 et 37. 
73) Befindlih im Corp. jur. milit. Tom. I, Conf. Röhmer, J. 
Ecel. Prot, Tom. II. Lib. IIT. Tit. 28. . 50. p. 1084, 74) 
Stephani, Über die Abfchaffung ber Duelle auf unfern Univers 
fitäten Ecipzig 1828). S. 21. 
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gen, ber bei einem Wortwechſel zum tödtlichen Gewehre 
greift, ſechsmonatliche bis einjährige, demjenigen aber 
($. 677), der wegen gürlicher Beilegung einer Ehrenſache 
Borwürfe oder Verachtung zu erkennen gibt, eine eins 
bis fünfjährige Feftungsftrafe, Letzterm auch Verluſt feis 
ner Eprenitellen, ja fogar dem, welder ($. 675) droht, 
einen —— Duell zu noͤthigen oder zu beſchimpfen, 
eins bis zweijährige Gefängnißftrafe, und ($. 676) demje— 
nigen, welcher zum Duell anreizt oder baffelbe ald Ges 
eundant oder Gartelträger begünitigt, im Hall einer Toͤd⸗ 
tung zebniährige, außerdem fünfjährige Feſtungsſtrafe 
droht. Mer biernäcit ($. 668) Semanden herausfobert, 
wird nach Verhaͤltniß bes ig oder geringern Reizes 
dazu mit dreis bis fechsjähriger, wer bie Ausfoderung 
wörtlich und thatfächlid annimmt, mit ein» bis breijähr 
riger Seftungsfirafe, wer ($. 671) einen Andern im Duell 
getöbier hat, ald Mörder oder Zodfchläger, beftraft. Iſt 
($. 672) Niemand getöbtet worden, * iſt die Strafe 
Berluft des Adels und der Ehrenſtellen und sehnjäbrige 
bis lebenöwierige Feftungäftrafe. Des Fluͤchtigen ($. 673) 
Vermögen wird auf feine Lebenszeit in Beſchlag genom⸗ 
men und fein Bildni$ an den Schandpfahl gefchlagen. 
Sehr genau find dabei die Regeln im Halle der Weges 
bung eines Zweifampfes von Inländern außerhalb Lan: 
des, von Ausläntern im Inlande ($. 678—685) fellges 
fest. Perfonen, die weder Dificierd noch Adelige find 
($. 689), wenn fie Iemanden mit Gewehr angreifen, 
werden des Verſuchs zum Morde fhuldig, hingegen bie, 
welche auf den Stod ($. 690) oder andere minder ges 
fährliche Inftrumente herausfodern, werben mit der bop: 
pelten Strafe ber Realinjurien belegt. Bei einem Duell 
zwifchen einer Givils und einer Militairperfon ($. 687 
und 688) foll der Fall, wo die Erftere der Provocant 
war, an ihr verhältnißmäßig fo beftraft werden, wie bie 
Mititairperfon, Über welche das Erkenntniß zuerft abzus 
faffen ift, wogegen nur im entgegengefegten Falle ($. 688) 
ale vorſtehende Beflimmungen eintreten. Rüuͤckſichtlich 
der Duelle unter Mititäirperfonen ift ($. 686) überhaupt 
auf die darüber ergangenen befondern Verordnungen pers 
wiefen. Im dieſer Hinſicht ift nun in den Kriegsartifeln 
vom 3. Yuguft 1808 (Art. 34) jede eigenmäctige Ges 
nugthuung ($. 4 und 5) unterfagt, und es foll der, wels 
her bei einem Mencontre zuerfi zu den Waffen greift, 
mit ſechsmonatlicher bis einjähriger Feſtungsſtrafe, unter 
Hinzurechnung der Strafe fehwerer Realinjurien im Falle 
törperlicher Verlegumg, belegt werden; bei einem förmlis 
chen Duell aber find Beiden die erwähnten Strafen zus 
zuerfennen; wirb bie Suborbination mit verlegt, fo tres 
ten bie biesfallfigen Strafen (Art. 9) ein ”). Die för 
niglihe Gnade ift dabei immer vorbehalten *), fowie denn 
auch nach einer neuern Verordnung ””) die in Duellfachen 
abgefaßten Erkenntniſſe im Allgemeinen fammt ben Acten 
jedes Mal an das Juftigminifterium zur Beflätigung eins 


75) Erbard, Handbuch, enthaltend bie Grunbfäge des Gri- 
minalrechts nebft Erläuterung der königl. preuß. Krieges Artikel 
vom 3. Auguft 1808 u A S. 93 fg. 76) &as 
binetsorbre vom 24. Juni 1 Erhard a.a.D. ©, 9, 
77) Bom 4. Dctober 1800. Henke a a. D. ©. 611. 
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gefendet werben follen. Auch ift noch beſonders verord⸗ 
net, daß, während in Übrigen Angelegenhgiten die Rand» 
wehrofficiere den Eivilgerichten unterworfen find, bie Acten 
in deren Zweikampfsſachen an bad Militairgericht, Behufs 
bes abzuhaltenden Kriegsgerichts, abgeliefert werben fol: 
en”). Alle diefe Modificationen, fowie die Verordnung, 
daß die Stubentenduelle, wenn Peine Zödtung oder bedeus 
tende Vermuntung dabei vorgefommen ift, blos disciplis 
narifcy behandelt werben follen ””), beweifen, wie fehr die 
preußifche Regierung die unzwedmäßige Härte des allges 
meinen Gefegbuches in diefer Hinficht erkennt und zu mil: 
bern firebt. Dies bewährt ſich auch in der Prarid, und 
bie königliche Gnade fchreitet in der Regel in biefen Fäls 
len ein. — In Baiern, wo bie Duelle ſchon feit dem 
3. 1701, nachmald durch das Duelledict Mar. Ema: 
nuel's von 1720, verboten waren, erfchien unter dem 
23. Zebr. 1779 eins ber furchtbar firengften Gefege ge: 
gen diefelben "): Sowol Provocant als Provocat follen, 
wenn fein Duell wirklich erfolgte, aller Xmter und Wuͤr⸗ 
ten entfegt und mit Geld oder Gefängniß, der, welder 
fein Amt bat, mit dreijährigem Gefängniffe beftraft wer— 
den und lebendlänglih die Dispojition Über fein Vermoͤ— 
en verlieren. Wer kein Vermögen hat, erhält auf ſechs 
abre Feſtungsarreſt. Alle aber verlieren alle Ehrenrechte. 
Der Provocat foll die Provocation dem Richter zur Ber: 
folgung anzeigen. If wirklich ein Duell geweſen, fo 
folen Adelige und Militairperfonen mit dem Schwerte, 
Andere mit dem Strange hingerichtet, ihre Güter cons 
fiscirt und der Überlebende aller Ehren ıc. verluftig wers 
ben. Haben die Verwandten darum gewußt und bie 
Sache nicht gehindert, fo follen fie mit Geld» und Ges 
fängniß:, auch Confiscationsftrafe belegt werden. Abelige 
und Militairperfonen, wenn fie bleiben, werden ben 

enfer an einem entehrenden Ort eingefcharrt, Bürger: 
lihe am Galgen aufgehenkt. Bei Flüchtigen wirb bie 
Strafe am Bilde (in effigie) erecutirt und ihre Güter 
werben confischt. Die Gehilfen werden wie die Duels 
lanten ſelbſt beftraft ꝛc. Die Unmenſchlichkeit diefes Ge: 
feges verurfachte wol, daß fih von Anwendung beffelben 
nirgends eine Nachricht findet"), obgleich keinesweges 
die Duelle in Baiern außer Übung find *), Seit dem 
Geſetzbuche von 1813 befinden fih nun bie bairiſchen 
Richter in einer eigenen Verlegenheit. Dies Geſebbuch 
kennt das Duell nicht einmal dem Namen nah, fondern 
nur ald Zödtung ober Verwundung *), und es fragt ſich 
daher, ob das Duell jegt nach den allgemeinen Grunds 
fägen des gedachten Strafbuches, oder nach dem erwaͤhn⸗ 


75) Inftruction vom 10. December 1816. A. 6. 21 und 25. 
Man vergl. Schädel, Grundfaͤtze des bei ber königl. preuß. Ars 
mee übliden Strafrechts (Berlin 1819). 8. 119, v, Rudloff, 
Preußifches Mititaivrecht (Berlin 1826). 5. 818. 79) Regie: 
ment wegen Einrichtung der atabemifchen Gerichtsbarkeit bei den 
Univerfitäten vom 28. Dec. 1810. Wan vergl. Denke a. a. D. 
©. 61 80) Quintus 1. ©. p. BB aeg. 81) Motive zum 
Entwurfe eines Duellmanbats für Baiern, S. 180. Man vergl. 
Mittermaier, N, Beige bes Arch, für das Griminalreht 1884. 
8. St. Ar. 14. Rot. 109. ©. 870. 82) Quintus 1. % 40. 
83) Rofpirt im M. Arc. bes Griminalrehts, 3. Bd. 3. St. 
Nr. XIX, Not. 18. ©, 460, 
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ten graufamen Geſetze zu beurtheilen ift *)% Die Anz 
merfungen zu dem Strafgefegbuhe für dad Königreich 
Baiern *') fagen ausdruͤckuͤch Folgendes: „Wurden jene 
Berbrechen, oder Vergehen, weiche nur befondern Stän: 
den eigen find, 5. B. den Militairperfonen, die Duelle, 
welche nur unter Perfonen hoͤhern Standes vorkommen, 
ober welche fich mehr auf vorüsergehende Umftände oder 
auf DOrtöverhältniffe beziehen, 5. B. ber Wilddiebſtahl 
(Art. 218), den befondern Geſehen, Mandaten und Ver: 
orbnungen überlaffen, fofern nicht eine foldhe Handlung 
ſich ohnehin nach den allgemeinen oder beſondern Beſtim⸗ 
mungen dieſes Geſetzbuches zu einem Verbrechen oder 
Bergehen eignet.” Daher behaupten denn Einige, es 
muͤſſe noch jetzt nach dem Duellmandat erkannt werden, 
weil in dem Publicationsgeſetze uͤber das Strafgeſetzbuch 
vom 19. Oct. 1813 ausbrüdlih die Richter ıc. angewie⸗ 
fen find, „in allen Punkten, wo es auf Erläuterung des 
Strafgefegbuches, auf den Sinn und auf den Grund 
einer gefeglichen Beftimmung und auf die Grundfäge zu 
deren Anwendung ankommt, auf die Anmerkungen zus 
rüdzugeben.” Sie führen ferner an, baf in der neue 
fen Sammlung aller Ergänungen und Erläuterungen 
um Strafgefegbuche (Bamberg 1834) zum erflen Artis 
el das Duellmandat als allgemein gültiges Geſetz ges 
nannt ift. Andere und namentlicy die bairifchen Gerichts: 
böfe glauben, weil jene Anmerkungen kein Geſetz feien, 
und weil allerdings in ben Dieciplinargefegen für bie 
Stubirenden vom 6. März 1814. Tier. IV. . 18.) 
ausdrüdlich, außer den ba feflgefegten Strafen für das 
Duell, auf die Vorfchriften des Strafgefeßbuched verwies 
fen ift, das Duell nach den bei verwandten Ber eben 
und Verbrechen vorfommenden Beftimmungen des Straf: 
gefegbuches beurtheilen zu müffen, Allein e8 treten ba, 
außer den ſchon oben bei Auseinanderfegung ber Beben: 
fen über Beurtheilung des Duelle nach gemeinrechtlichen 
Grundfäsen bemerkten Schwierigkeiten, in Baiern noch 
ganz befondere, namentlich die Folge ein, daß Duelle, 
bei denen Reine Verwundung oder Zödtung flattfand, 
ſtraflos bleiben müffen, ferner die Un ewißbeit, ob bei 
einem Duell die Strafe bes nächften erfuchs ber Poli: 
zeitibertretung, oder bes Vergehens, ober des Verbrechens 
der Körperverlegung anzumenden fei. Die erfle Stände: 
verfammlung berüdfichtigte daher ſchon die hier nothwens 
dig werdende Gefeggebung; es mwurben fon auf dem 
andtage 1819 von den bairifchen Deputirten Vorfchläge 
und Anfichten — und bie Entwürfe von 1822, 
1827 und 1831 zu einem neuen Strafgefegbuche verbreis 
- ten fh darüber, In dem Entwurfe von 1822 #) wurde 
dies Verbrechen unter den Verbrechen wider den oͤffentli⸗ 


84) v. Braunmühl, Über den Zweikampf und die desfall⸗ 
fige Gefepgebung in Baiern (Banbshut 1326), ©. 65, und bie 
Recenfion barüber von Roßbirt im N. Arch. b. Criminalrechts. 
9. Br. 4. Et. Rr. XXVI, s. ©, 699 fg. Gegen bie erfte Mei: 
nung ift gerichtet ein Xuffas in Eivers’ allg. jurift. ge 
1828. Wr. 79. 85) ra 1813. 1. Bb. Einl. 5. 9. ©, %. 
86: Quintus I. c, p- 44. ie Beftimmungen ber akademiſchen 
* in Balern_über Duelle ſ. bei v. Braunmühl a, a. D. 
©. 67 fa. > Den Zuge bes Entwurfes von 1822 f, auch 
bei Hente a.a.D. ©. 619. 
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chen Rechtsfrieden abgehandelt und bad Duell auf Leben 
und Zod mit fhwerem Kerker von 10—20 Jahren, aus 
Berbem aber bei erfolgtem Tode oder lebenögefährlicher 
Berwundung mit Zuchthaus auf 2—10 Jahre, endlich), 
wenn feine Verlegung erfolgte, mit Gefängniß von fech® 
Monaten bis 2 Jahren bedroht. Die Gehilfen follen mit 
einer Strafe gleicher Art belegt werden, welche in einem 
beftimmten Verhältniffe zu der der Duellanten ſteht. In 
dem Entwurfe von 1827 *) war für das Duell gedroht 
Gefängniß bei gar feiner, oder einer geringern Verwun— 
dung, Arbeitöhaus bei einer —— oder lebensgefaͤhr⸗ 
lichen Verwundung, Zuchthaus bei oͤdtung nach Ver⸗ 
abredung des Duells auf Leben und Tod. Mach dem 
Entwurke von 1831 (Gap. VI. Bon Friebensftörung und 
Eigengewalt, Art. 186) ou wenigftens 12jähriges Suchts 
baus erfolgen bei Toͤdtung und Verabredung auf Leben 
und Zob, mindeſtens vierjähriges Arbeitshaus bei Tod⸗ 
tung ober Ichenägefährlicher Berwundung ohne jene Vers 
abredung, wenigitend dreimonatliches Gefängniß bei kei⸗ 
ner oder geringer Verlegung. Secunbanten, Zeugen ıc. 
leiden die Strafe der Gehilfen höhern Grades, und bie 
bloße Herausfoderung oder Annahme der letziern ober 
Anreizung dazu durch Verachtung wird mit Gefängnif 
bis drei Monate bedroht. Nach den bairiſchen Militairs 
firafgefegen von 1823 follen alle Injurien bei Officieren 
dem Audfpruce bed Eprengerichts unterworfen werben. 
Das Ehrengericht erfannte,; in Ermangelung näherer Bes 
flimmungen, häufig felbft auf Duelle, weſches jeboch 
durch ein Stefeript vom 5. Jul. 1826 umterfagt wurde *°), 
bie Stubentenduelle werben nach neuern Nachrichs 

ten *) bei ben neuen Ginrichtungen ber bairifchen Unis 
verfitäten aud; neue und firengere Beftimmungen beab: 
ſichtigt. — Die Beherrfcher des jegigen Koͤnigreichs 
Sadfen en u den Fürften Teutſchlands welche 
uge auf diefen Gegenftand der Gefeggebung 

richteten. Sie fuchten vorzüglich von jeher den erften 
Veranlaffungen dazu, den Beleidigungen jeder Art, Eins 
balt zu tun. Schon der berühmte Kurfürft Auguft vers 
orbnet in einer feiner Conftitutionen *) unter der Rubrik: 
Waſer geftalt die jenigen, fo andere provoeiren und außs 
fordern, zu ſtraffen,“ daß derjenige mit Gelbbußen, Ges 
fängniß, ja Landesverweifung geftraft werben fol, ber 
einen mit ehrenrührigen und beihwerlichen Worten aus⸗ 
fodert, wenn auch gleich kein Schade daraus entſtanden 
wäre. Kurfürft Georg I. ging in feinem Mandat „wider 
allen Zank, Friedens » Stöhrung, A en unb 
Duelliren” vom 31. März 1653 ”) ſchon näher auf die 
eigentlihe Sache ein. Er befahl eremplarifhe Beflras 


88) Mittermaier, Der revibirte Entwurf des Er 





buche das Königreih Batern, im R. Arch. d. Griminalr 

10. Bb. 1. Et. Rr. VII. Rot. 18. €. 164. 89) über biefe 
ganze Materie ruͤckſichtlich Baierns vergl. ntus |. ec. p. 
Roßhirt in der ſchon Rot. 67 angezogenen Recenfion über Brauns 
mühl, ©. 699 fg., und Mittermater in ber Neuen Folge bes 
Arch. des Griminalredhts 1884. 8. St. ©. 367 fg. 90) Man 
vergl. die Nachrichten aus Baiern im Januar 1 in ber leip 
ger Zeitung 1835. Mr. 17. &.175. 91) Wom 21, April 1 
quarta Pars. Criminalia. No,IX, 92) Cod. Angusteus. P.IIL 
p. 231 et P. I. p. 1598. 
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fung aller $riebensftörer und Zänkfereien, und bie Behörs 
den wurben angemwiefen, darauf Achtung zu geben, „daß 
allen Auöforderungen, Zuſchickung ber Gartel» oder Ab: 
fagöbriefe, und was fonften zu Anftellung eines Duelli, 
Kampffs oder vorfäglichen Balgerey zu Roß und Fuß 
vorgenommen werden möchte, mit ft gefteuert" x. 
werde. Die Ausgefoderten folten nicht erfcheinen und 
die Duellanten „an Leib, Gut und Blut’ geftraft wer 
ben. Johann Georg II. dehnte dieſes Gefeg durch die 
Mandate vom 19. Jul. und 20. Sept. 1665 *) dahin 
aut, daf alle Injurianten auf das Strengfte beftraft, Pros 
vocant und Provocat aber, fie mochten Beleidiger oder 
Beleibigte fein, fammt ihren Adhärenten, Belc; töleuten 
und Beiftänden ohne Gnade mit dem Schwerte gerichtet 
und ftill außerhalb des Gottesaderd begraben werben 
follten. Diefe Gefege wurden unter dem 5. Det. 1670 *') 
ausdruͤcklich auf Hoibediente, Miliz und Univerfitäten aus⸗ 
gedehnt, aber fhon dahin gemildert, daß ber Provocant, 
wenn dad Duell nicht wirklich erfolgte, um 1, 2, 3 bis 
500 Zhlr., geichab aber das Duell ohne Verwundung⸗ 
jeder um 500 Thlr. oder mit einem Sabre Sefängnfh 
über der Erbe bei Maffer und Brod, geftraft werben 
folte. Endlich erſchien unter der Negierung des Königs 
von Polen und Kurfürften von Sachſen, Friedrih Aus 
auf, das „Mandat wider die Selbfi: Rache, Friedens 
Stöhrungen und Duellen” vom 15. April 1706, das 
mit feinen Erläuterungsmanbaten vom 6. Febr. 1712, 
18. Febr. 1721 und 1, Jul. 1737 *) noch je&t die Norm 
für Beurtheilung dieſes Verbrechens abgibt *). Darnad) 
wird das Mencontre an beiden Theilen mit einjährigem 
Gefängniffe, der Berfuh zum Duell aber, wenn bloße 
Provocation erfolgt it, am Provocanten und dem Pros 
vocaten, wenn er die Auffoderung annimmt, falld er eine 
Charge bat, mit beren Verlufte und zweijährigem, bat er 
feine Charge, mit vierjährigem Gefaͤngniſſe beitraft. Mit: 
derungsgrund ift Provocation in ber Hitze, Erſchwerungs⸗ 
grund en gegen einen Vorgeſetzten oder Wohl⸗ 
thäter.. Nimmt ber —8* das Duell nicht an, de⸗ 
nunciirt es aber nicht, fo treffen ibm vier Monate Ger 
fäneniß. Beim wirklichen Duell follen Perfonen der erften 
Giaffe, d. i. Adelige und Rittermäßige, wirkliche Räthe 
und Militaird bis zum Faͤhndrich, mit Einfluß der eh: 
renvoll Entlafjenen, mit acht Jahren Gefängniß, andere 
Perfonen mit act Jahren Baufirafe, die in der Mitte 

ifchen beiden Claſſen ſtehenden mit zehn Jahren Ge: 
Uingniß, bei erfolgter Entleibung Perfonen ber erften 
Claſſe mit der Schwert», alle übrigen mit der Strang: 
ftrafe belegt, ihr Alodialvermögen, wenn fie weber Afcen- 
denten noch Defcendenten haben, eingezogen, das Lehn 
aber den Lehnöerben überlaffen werden. Die Gehilfen 
werben wie die Provocanten beftraft und bei Duellmorbe 
findet deine Verjährung flatt ”). Ausdrüuͤcklich ift bes 


98) Ibid. P. I. p. 1621. * 94) Ibid. p. 1688, 9) 
Tbid, p. 1781 et 1783. Continuat. Cod. Aug. P. ]. p. 518 et 
648, 96) Über den biftorifchen Theil diefer ſaͤchſiſchen Gef 

bung f. Aleiuhempel (HWiesand) 1. e. $. VI. p. 11 seq. 
Geikman n, Lehrbuch des im Königreihe Sachſen geltenden Cri⸗ 
minalrechts (Reipzig 1831). 1. Bb. 76 fg. 
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ſtimmt, daß Leute geringern Standes, welche Feine Sei- 
tengewehre tragen, wenn fie fi mit den Händen fchla: 
gen, nicht nad biefen Gefegen zu beurtheilen find —9— 
Ob durch den Ausdruck im $. 40 des Mandats von 1712 
alle allgemeinen Milverungsgründe für den Duellmörber 
abgefchnitten fein follen, wie Einige meinen *9, möchte 
doc; wol noch zu bezweifeln fein. ad Duellmandat ift 
er Gegenſtand der Berathungen des erften fächfifchen 
andtages feit Einführung der Conſtitution gewefen, doch 

find in berem Folge blos die Injurien betreffenden Pas 
ragraphen 1— 16 und 19 ') aufgehoben worden. Auch 
im Königreiche Sachſen find bekanntlich) mehre Entwürfe 
zu einem neuen Strafgefeßbuche erfchienen, von Zittmann 
1813, von Erhard 1816?), zuleßt von Stübel?), Da 
jedoch der Ständeverfammlung vom Jahre 183% die Zus 
fiherung der baldigen Vorlegung eines Entwirfs von 
Seiten der Regierung gegeben worden ift, fo dürften die 
in diefen Entwürfen enthaltenen Duellvorfchriften ohne 
weitern Einfluß fein. Nur das ift von dem Stübel’ihen 
Entwurfe zu bemerken, daß darin in der Hauptfache milde 
Grundfäge in Bezug auf das Duell aufgeftellt find, nas 
mentlich darauf, wer dad Duell veranlaßt hat, er fei 
t oder Provocat, fehr weife Rüdficht genommen 

iſt. Ganz verfhieden von ben allgemeinen Grundfäsen 
über dad Duell im Koͤnigreiche Sachſen find diejenigen, 
welche man über das Stubentenduell angenommen hat. 
Die „Geſetze für die Stubirenden auf der Univerfität 
Leipzig vom 29, März 1822” *), welche von der Mes 
— im Namen des Königs publicirt und der Gefehs 
ammlung einverleibt find, haben auch rüdfichtlic der 
Vorſchriften über dad Duell durch diejenigen Gefehe uns 
ter gleibem Zitel, welde im I. 1835 auf Befehl des 
Gultusminifteriums den afademifchen Bürgern eröffnet, aber 
nicht in die Bern — — wurden, manche 
Mopificationen erlitten. Dod find diefe letztern nicht fo 
bedeutend, als in vielen Öffentlichen Blättern, namentlich 
des Auslandes °), angeführt worden ift. Neben mehren 
fehr in das Einzelne gehenden Vorfchriften der Gefebe 
von 1822 über Injurien ıc. zu Verhütung diefer und der 
Duelle ($. 112— 134, 145 — 147) ift Folgendes in der 
Hauptfache verordnet ($. 135): Wer das Verfprechen, 
welches in gemifien Fällen von Studenten gegeben wers 
ben muß, daß fie die Sache nun ruben lafien wollen, 
durch Reizung zum Duell oder durch ein Duell felbft 
bricht, foll, außer der ordentlichen Strafe diefer Vergehen, 
als ein ehrvergeffener Berleber feines Ehrenworts und an 
Eides Statt gegebenen Verſprechens, bekannt gemacht 





98) Aleinhempel (Wiesand) 1. e. $. 6. p. 18, 99) 
Zittmann aa. D. $. 271. Rot.e. ©, 9. 

1) Gefeg Hom 28, October 1854, 2) Entwurf eines Go 
ſetzbuches über Verbrechen und Etrafen von Erhard, erausge⸗ 
geben von Brieberict (Gera und Leipzig 1816), arin ift 
vom’ Duell 5. 2183 fg. ©. 492 gehandelt, 3) Darüber vergl. 
Quintus l. ws 48, Denfe aa D. $. 176. ©. 306 und 
4.202. 8,618, Mittermaier im N. Ach. bes Criminalrechts 
8. Br. 8. St. Rr. XV. ©. 448, 4) Gefegfammlung für das 
Königreih Sachſen vom 3. 1822, Nr. 14, ©. 291, 9 3. B. 
Revue etrangere de legislation et d’&conomie politique par AM, 
Foelix (Paris et Bruxelles 1834). No. 3. Janvier p. 187. 
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werben. Lebe Drohung ($. 137) mit einer Ausſoberung 
fol mit vierwöchentlicher Garcerftrafe zweiter Gattung, 
und sbenfo ($. 438) jede Ausfoderung fogleih in ber 
Hitze, hingegen ($. 139) jete nicht auf der Stelle ges 
fchehene mit zmeimonatlicher Garcerftrafe dritter Gattung 
(nach der Verordnung von 1835 $. 51 mit I4tägiger, 
bei Duell auf Sti oder Schuß, doppelter Garcerfirafe) 
belegt werben. Ebenfo wird die Annahme der ‚Heraus: 
ne ($. 140) und noch firenger, wenn fie der Ge: 
oderte ($. 121 umb 144) erzwungen hat, beftraft. Je— 
der erfelgte Zweikampf ($. 149) wird am Herausfoberer 
mit viermonatlicher, am Herausgefoderten mit dreimonat: 
licher Garcerfirafe erfier Gattung, an Beiten mit immer: 
währender Relegation geahndet (nach der Verordnung von 
1835 $. 46 nur der Zweikampf auf ten Hieb an beiden 
Duellanten mit dreimonatlicher Earcerftrafe und, nach Be: 
finden, Verluft der akademiſchen Beneficien, welches $. 48 
durch Relegation bei erfolgter Wiederholung oder bei 
Duell mit Perfonen andern Standes, geſchaͤrft wird, 
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ben Gefehen jener Zeit entfprachen. So enthält z. B. 
bie herzogl. altenkurgifche Landesorbnung von 1705 einen 
Zitel 9): „Won Beſtrafung des Ausfoderns und Balgens,“ 
dann ein beſonderes „Fürftliches Saͤchſiſches Altenburgi⸗ 
ſches Ausſchreiben, wie dem leidigen Ausforbern und Bal⸗ 
gen zu fteuren, auch die Überführer zu beftrafen “)).“ Als 
lein die Unzureichenheit diefer Geſetze zeigte fich fo früh, 
daß ſchon 1709 dad gefammte fürfllihe Haus Sachſen 
Erneftinifcher Linie, befonderd? um dem Bebürfniffe auf 
deſſen gemeinfchaftlicdyer Univerfität Iena abzubelfen, ein 
Duellmandat erlich, welches den Gefeten ber einzelnen 
Länder inferirt, oder als Beifuge derfelben gebrudkt 
wurde ). Auch diefes Gefek ſucht, ſowie das föniglichs 
furfücftlichsfächfifhe, dem es großentheil® nachgebildet 
ift, vor allen Dingen den Beranlaffungen zum Duell, 
den Beleidigungen vorzubeugen, daher es vorerft firenge 
Vorfchriften gegen bie Beleidiger und Maßregeln zu, nad 
damaliger Anfiht, ausreichender Satisfaction für die Bes 
leidigten enthält. Hiernaͤchſt ift der Provoeirte, der zwar 


Ferner fon $. 45 ein Schuß: oder Stichduell, ingleihen «ber Provocation nicht folgt, aber fie auch nidıt anzeigt, 


ein Duell auf den Hieb mit Töbtung, Verſtuͤmmelung 
ober lebensgefährlicher Verlegung die Eriminatunterfuchung 
— fo verorbnet es auch das Geſetz von 1822 $. 158 — 
nad) ſich ziehen [alfo nach dem oberwähnten Duellmandat 
beftraft werten]). Hat einer von Beiden das Duell ab: 
ſichtlich herbeigeführt, fo trifft ihm, ift es der Gefoderte, 
noch Garcerfirafe von ein bis zwei Monaten ($. 150), ift 
eö ber Foderer, Verdoppelung ($. 151) feiner Strafe (nach 
1835 8.47 jeden vier Monate Carcer erften Grades, allen» 
falls mit dem Consilium abeundi, den andern minder 
firafbaren ſechs bis acht Wochen Garcer zweiten Grades). 
Die Strafe des Gefoderten in diefem Falle kann ($. 153) 
bis auf fünf Jahre Relegation ftatt des Consil. abeundi 
fleigen. Die Secuntanten follen ($. 167) mit ‘Garcer 
zweiter Gattung auf drei Monate und Relegation auf 
drei Jahre (feit 1835 $. 49 mit der Hälfte der Garter: 
firafe der Duellanten) angefehen werben. Die Carteltraͤ⸗ 
ge find (5. 169) mit zwölftägiger bis achtwöchentlicher 

arcerfirafe, nach Befinden MWegweilung von ber Uni: 
verfität (feit 1835 $. 50 und 51 mit dreis bis vierwoͤ⸗ 
ehentlicher, und, wenn dad Duell nicht wirklich erfolgt, 
ſechs⸗ bis achttägiger Garcerftrafe) bebroht, Zeugen hin⸗ 
gegen ($. 174) mit ber Hälfte der Strafe der Secun: 
danten (feit 1835 $. 50 mit 14 Zagen bis drei Wochen 
Garcer zweiten Grades). Studenten der Medicin, bie 
nicht nah dem erfien Verbande einen autorifirten Arzt 
berbeirufen, werben ($. 175) mit vierwöchentlichem (ſeit 
1835 $. 52 mit 3—14tägigem) Garcer beftraft (feit 1835 
auch im Wiederholungsfalle nach Befinden mit dem Con- 
silium abeundi. Bei freimilliger Ausföhnung vor bem 
Duell bleiben alle Betheiligten ftraflo8). — In den großs 
berzoglih» und herzoglid » fählifhen Kan— 
den Erneftinifcher Linie (vormals Weimar, Gotha: 
Altenburg, Coburg» Saalfeld, Meiningen und Hildburgs 
haufen, jegt Weimar, Goburg:Gotha, Altenburg, 
Meiningen: Hildburghaufen) waren früberbin «in 
eine Derorbnungen gem den Zweifampf erlaffen wors 
den, welche in ihrer Mangelhaftigkeit und Unzureichenheit 


fit vierteljährigem Gefängniffe bei Wafler und Brot, 
bingegen im Fall der Annahme ohne Erfolg, mit halb⸗ 
jährigem Gefängniffe, der Provocant abe: mit Infa⸗ 
mie, Entfegung von allen Ämtern, yweijährigem Vers 
luſte feiner halben Intraden und einjährigem ganz einfas 
men Gefängniffe, halb bei MWaffer und Brod, ftatt des 
legtern mit aweijährigem Gefängniffe, wenn er weber 
Charge noch Vermögen hat, bedroht. Verdoppelung ber 
Strafe ift für den beflimmt, der feinen Vorgeſetzten fos 
dert. Ging das Duell wirklich vor ſich, fo follen Bor: 
nehmere mit dem Schwerte, Geringere mit dem Sirange 
nerichtet werben. Bei erfolgten Tode wird auch der Ge: 
tödtete unehrlich verfcharrt. Flüchtiger Duellanten Na: 
men und Bilbniffe werben an den Galgen gefhlagen und, 
nach Befinden, vom Henker befhimpft, das Vermögen 
wäsrend des Lebens ganz (bat der Duellant nahe Vers 
wanbte, benen bie Hälfte verbleiben foll, zur Hälfte) eins 
gezogen und nad) dem Tode ganz confiscrt, dies jeboch 
beſchraͤnkt durch einige beftimmte Erbrechte. Verjährung 
fol nicht ſtattfinden. Gleiche Strafe erhalten bie Ges 
bilfen; dabei gebrauchte Dienftleute werden mit breis bis 
vierjäbriger Landesverweiſung, Zuſchauer, die das Duell 
nicht angezeigt haben, mit ſechs Wochen Gefängniß bei 
Waffer und Brod beflraft. Geldbelohnungen von 10, 15, 
25, 50 Thlrn. find den Denuncianten (fogar wegen Ins 
jurien) aus dem Bermögen der Denuntiatem‘zugefichert. 
Bei Rencontres finder gleiche Beftrafung bed Angreifers 
und des Angegriffenen, wenn diefer nicht die Nothwehr 
erweiſt, flatt. Selbft Händel in der erſten Hige wers 
ben, wenn Fein Zopfchlag erfolgt, mit mindeſtens vier⸗ 
teljährigem Gefängniffe geahndet, Alle Gnadenrefcripte, 
felbft Verwandlung in Geldſtrafe dadurch, follen ald er 
ſchlichen betrachtet werben, „Diejenigen, die über biefe 


6) P. 2. Cap. 4. Tit. 8. & 232. 7) Benfugen zur Sans 
bes Orbnung. 3. Ahl. Nr. 8. ©. 535. 8) 3.8. in ben Neuen 
Beyfugen zur ꝛc. Gothaifchen Landes: Orbnung, Gap. XXXIII. 
S. 629, dann in ber erſten Benfugen: Sammlung zur Altenburs 
sifhen Landes: Orbnung. Nr, XXL. S. 197. 
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itisiren, od denen, bie I; 
ke) x. er je a —* ie — bei 26* enem wg 


ee befttaft werden. Nad andern 
—5 ſollen die — der Getoͤdteten auf ik 
Anatomie nah Jena kommen. Gefeg erwirkte 
ſchon bei der Erlaffung, * unter den betheiũgten Für: 
ften, manches Bedenken, und iſt eigentlich nie oh 
beinahe gar nicht mehr worden. 
1756 — wurde es daher in den ſach⸗ 


nicht. Ein von den —“ Sandftänden in den jüngft> 
hebener Antrag auf eine ernenerte 
en Gegenftand bat zwar dies nicht, 
e Verordnung an bie Jufligbehörben, nicht 
nach diefem veralteten Geſetze, fondern nach den 
des gemeinen Rechts zu entfcheiden, zur Folge 
In den weimarifchen Landen, wo man mit einer 
bt, werden neue Beſtim⸗ 
—** * * 5 daß das 
etzbuch von 181 dafe! angenoms 

men fei, beruht auf einem —— Auf der Uni⸗ 
= Jena find ſchon län 


fung 
zw verhindern. Sodann follen darnach ($. 95) alle voll 
* Zweikaͤmpfe Pi 7 


ben, forvie die bloße 
erung eined Gtubirenden = einen nicht Studiren⸗ 


den Unterfuchung und Beftra an das Griminal 
t abgegeben, und ſchon die förmliche Herausfoderung 
zu Duellen auf Piftolen oder mit dem con- 
silium abeundi beftraft werden. Wie aber die übrigen 
vor das ze 
ven ſollen, ift nicht gefagt, , treten dafür 
* 


gelt 

Geſetze beſtimmt dies für diej 
gen Duellanten, welche nicht an dad Griminalgericht ab» 
gegeben werden, folgende Strafen ($. 96): für den Her: 
ausfoderer, welcher aud) —* die, vom beiden en zu 


bezablenden vier Thlr. An ebühren zu bat, 
42 Zage, für dem’ md Genojfen, ingleichen 
für den das Duell annehmenden Provocaten, acht 
en Garcerarreft nebft Gonfiscation der zum Duell 
ten Waffen oder acht Thlr. daflır bei intendirs 
tem nicht — Duell, — * — &s 
foberer drei Wochen, für den ſſen 


und den Provocaten 14 Tage gefi 

Einzeichnung in das —— für ren 
denden brei Zhlr. in bie Caſſe des Krankenhauſes, unter 
gleichen Beflimmungen wegen = Angeigegebühren und unb 
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Dueliplat, höhere S 
fogar Relegation nad Befinden, bei Duellen in 
bung auf unerlaubte ‚ eonsilium ab 
außer ben andern Strafen bei befonberer Gefährbe, 38 
bei W ⸗ 


von der —— für alle, das Duell 
5. * zwei — * Er =: Stubenten, 
eine Stube dazu hergibt, den Hauss 
wirtb, der das Duell in ans Haufe nicht anpeigt, acht⸗ 
taͤgigen — Arreſt und bei ſchweren Berwundun⸗ 
gen noch härtere Strafe für die Studenten ber Medicin, 
welche nad dem erfien Verbande bei dem Univerfitäts 
? ſicus oder einem Mitgliede der medicinifchen Facultät 
t Anzeige machen. — Im Koͤnigreiche —— 
elt es an beſtimmten Geſetzen ü s Duell, 
Die —v für die Studirenden auf der — 
Univerſitaͤt zu Göttingen vom März 1818" fen 
($. 28—30) bei Toͤdtung oder Iebenögefährlicher Berwuns 
dung im Duell auf die einen Strafgefege, und Er 
—* m re minder wichtige Fälle Disciplinarvorſchrif⸗ 
von dem berühntten Profefjor Bauer zu 
— ausgearbeitete Entwurf zu einem in 
für das Königreich Hanover 
Beängtic gar nicht. Ein trag für dad * „Bon 
Verbrechen wider die Regierung des Staats““ (Art. 187 
—18°) enthält großentheils fehr — —e— 
zu Vorſchriften über das Duell As * 
Strafzumeſſung werben (Art. 18%) —— Die Ver⸗ 
anlaſſung und die Natur der zugefü 


eifung 
beförbernde 


). Gehr weife ift der 
tigt, ob nämlich Tod oder ſchwere 
dem Duell eintritt, ob ber — oder der 
derte die nachtheilige Folge litt — 
fol nur u ein bi zwei 


Verwundung 
Gefo⸗ 
Tod⸗ 


bei einem neuen Geſetze bie Beft der ndanten 
ohne Rüdfiht auf den — 182°) wol nicht zweck⸗ 
” ift darin derjenige —8 

nn erer —— ‚A a welcher den An⸗ 
durch die Befchaffenbeit Beleis 
8* * andere Deife m * ingchung Duelld 
wintus L c. Not. 76.947. 14 Wittermaier, 
über ——— mit —58 * neueften * 





Duclt» @bicts für bas Danover, im N. 
Ur. des 14. 8. Bdo. 8, 6t. Wr. XV. ©. 449. 14) 
Hentke a a. O. © 515, 15) Mittermaier .uD, 
©. 449, 462, 463, 466, 468, 
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*). Der fpäterhin revidirte Entwurf zeichnet fich 
S erwaͤhnten dur Härte ber 
ung aus. Bei Tödtung nach erfolgter Verabredung foll 
——— bei mildernden Umſtaͤnden lebenswi Ket⸗ 
wandern wine, Be 
er bie 15 Jahre den Thaͤter Die Wirk: 


farhkeit für Verhütung größeren Übels- ift als Milderungs- 
grund fir die Secundanten anerkannt. Die beiden ft 
difhen Kammern waren in ihren Anfichten über dieſen 
Entrourf im 3. 1834 nicht einverftanden ”). — In dem mit 
ns verfchmwifterten Herzogtbume Braunfhmweig> 
üneburg eriftirte ſchon eine Verordnung Herzogs Au⸗ 
fi gegen das Duell vom I. 1646 *). Allein in ber 
—* efam dieſes Land ein allgemeines Geſetz darüber 
vom 5. Auguft 1706 und eins für das Milttair vom 
26. Det. 1718 und 6, Jan. 1719”). Sie find im Geifie 
jener Zeit. Schwert und entehrendes Begräbniß find bie 
Folgen des Duells mit 
den übrigen Fällen; Die Anwendung dieſer Gefege hat 
jegt in der Hauptſache ebenfo wenig Statt, als die ber 
Gefehe vom 18: Jul. 1735 für die aufge: 
me Univerfität Helmſtedt ?°). In einem für diefes 
Hergogthum vorgüglich beflimmten Entwurfe eines Straf: 
gefeßbuches **) find auch mehre Vorfchläge über das Duell, 
die 1heild mit dem furbeffifchen Gefegen, theil$ mit dem 
Entwurf eines Strafgefegbuches für das Königreich Bel: 
gien (f. w. u.) übereinftimmen. — In Medienburg ift 
das Duell durch die Polizeiorbnung von 1661, die Gon: 
flitutionen von 1715, 1716, 47 


die Duellmandate von 1715 und 1750 verboten. Auch 
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her welches auf Ablehnung 


felbe jedod auf dem Gnademwege in 
ſtungsarr 


weil der Getoͤdtete, ohne Buße zu thun, ſticbt ). 
einer vom 


mw 
vermiedenen Duells ſch y mit. einem bie. Jahre 
Feſtungsarreſt, Letztere auch mit —S— aft. 
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bie geſetzlichen Beftimmungen über vollbrachten ober vers 
ſuchten Todſchlag ee ). — Im Großherzog⸗ 
thume Baden bat die neuere Geſetzgebung über das 
Duell die Univerfitäten Heidelberg und Freiburg vor Aus 
rs Nach den Geſetzen für diefe Univerfitäten *) 
Duelle mit Zödtung oder größerer Verlegung, ins 
gleichen felbft nur intendirte Duelle auf Piftolen, Stich 
oder Frumme Säbel — dies Kestere nach einem fpätern 
Edit — peinlich behandelt und die Acten nach beendig⸗ 
ter Unterfuchung an das einfchlägige Hofgericht zur Ent: 
ſcheidung übergeben werden. Da nun das badifche Straf: 
edict auf die Toͤdtung mit Waffen, deren unvorfichtiger 
Gebrauch nach der eigenen Einjicht des Thäters leicht die 
Tötung zur Folge haben kann, Todesſtrafe androht ”); 
fo wird diefe Strafe auch bier erfannt werden müffen. 
Hat das Duell auf den Hieb ohne krummen Säbel diefe 
Folge nicht gebabt, fo follen der Veranlafjer ded Duells, 
oder, find beide Duellanten die Veranlajfer, beive mit 
breimdchentlichem,, ift der Antheil Iedes an der Veran: 
lafjung nicht auszumitteln, mit wiltürlichem Garcer, kom⸗ 
men aber einen der Duellanten andere gravirende 
Umftände dazu, diefer mit Melegation, außerdem der 
Beranlaſſer des Duells, wenn er ernflliche Verföhnungs: 
verſuche gemacht hat, mit zehntaͤgigem, der, welcher auf 
— — nicht eingegangen iſt, mit vier⸗ 
woͤchentlichem Tarcer, derjenige, der ſich ein ſt 
daraus macht, ſich fur Andere zu ſchlagen, mit Relega⸗ 
tion befiraft werben. Herausfoderung wegen ber Beleis 
oder wegen der Herausfoberung eines Andern 
ach ſtür zen) iſt mit Relegation bedroht. Wiederho: 
lung des Duelld oder fchlechte Aufführung find Verſchaͤr⸗ 
fungegründe. imal intendirte oder vollzogene Duelle 
und Anreizung dazu ziehen Consilium abeundi oder Res 
legation nad fi. Zuſchauer, Gartelträger und der, wels 
er ein Zimmer zum Duell hergibt, werden mit 14tdgi- 
Garcer beftraft. Studenten der Mebicin, welche die 
Hilfe Teiften, mü dies, bei Garcerjtrafe oder 
trafe des consilium ndi, einem geordneten Arzte 
anzeigen. Die erlangten Waffen werben zum Bellen der 
Untverfitättcaffe confiscirt *), — Nur zur Nachricht find 
noch die in bem diteften Gharafter abgefaßten Duell: 
ebicte der freien Städte Hamburg und Lübed von 
1704 und 1720 zu erwähnen *). 
Berlaſſen wir bie Grenzen bes teutichen Bundes 
und wenden uns in bie Schweiz, fo finden wir auch 
mehre Verfuche zur VBerbefferung der —— Ba in 
Punkte *). -Das Strafgefehburh bes Cantons 


Pa —— ae es gr 
ss die großherzoglich⸗ en lan erg 
Yan, ——— * ei —— 

18 t vom 4. + ir 
em 20. December 1805 im Regierm — vd. J. 
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St. Gallen belegt (Art. 102 fg.) unter ben Verbres 
chen aus rechtswi Selbſthilſe den Provocanten, wenn 
Verwundung erfolgt, oder doch der Kampf ohne weitere 
ſchaͤdliche Folgen ſchon nnen bat, mit Zuchthaus 
von ſechs Monaten bis zwei Jahre, den Provocaten, je 
nachdem er mehr ober weniger gereizt: wurbe, mit Ders 
luft des Activburgerrechts auf dieſe Zeit, oder Eingrens 
—J— den Überlebenden bei erfolgter Zöbtung mit drei 
is ſechs Jahre Zuchthaus. Im Canton Zeffin 
wird der Ausfoderer bei erfolgtem Tode ober erfolgter 
ſchwerer Verwundung mit drei bis ſechs Sabre tz 
baus, außerdem mit Gefängniß von drei Monaten bis 
zu einem Jahre beftraft. Nach dem Strafgefegbuche von 
1816 ($. 303) follte der Gefoderte, wenn er nicht felbft 
durch Zhat oder Wort dad Duell veranlaßte, fi 
fein; diefe Beſtimmung iſt jedod in das Strafgeli 
von 1822 nicht aufgenommen worden. Nach dem 
geleanue bed Cantons Bafel von 1821, wo das 
well unter den Verbrechen wider dad Leben und. bie 
Gefundheit Anderer abgehandelt wird, foll daffelbe, wenn 
ed ohne Folgen blieb, mit einem bis vier Sabre, bei 
ſchwerer Verwundung am Thaͤter mit vier bis acht Jahre, 
bei erfolgter Toͤdtung mit acht bis zwölf Jahre Gefängniß, 
nach dem Gefesbuche über correctionelle Gerichtöbarkeit 
von 1824 aber am Herausfoderer mit 14 Tagen bis ſechs 
Wochen Gefängniß, wenn der Herausgefoderte fich nicht 
ſtellt und Anzeige macht, hingegen mit drei Tagen bis 
ſechs Wochen Gefängniß, wenn beide Theile fich geftellt, 
aber noch keine Waffen gebraucht haben, geſtraft wer 
den. Im Waadtland ift ein Entwurf zu einem Straf: 
gefegbuche im I. 1828 erfcienen, ‚worin vor, rag va 
wird, daß beim Duell ohne Zeugen die Grund 
Zödtung und Körperverlegung eintreten, beim Duell mit 
Zeugen im Fall leichter Berwundung gar feine 
fattfinden, bei Tödtung oder fchwerer Be I 
des Provocanten bem Provocaten ein bis vier Jahre, im 
entgegengefegten Falle dem Provocanten vier bis acht 
Sabre Landeöverweifung zuerfannt werben follen. Die 
Geſetze des Gantons Unterwalben drohen für bad 
Duell Infamie, Verbannung und Gonfiscation “). 

Daß das Land, wo bad Ritterwefen (Chevalerie) 
in feiner höchften Bluͤthe ftand, wo das peint d’honneur 
fogar feinem Namen nad zuerft feine wahre Ausbildung 
erbielt, eine große Rolle In der Gefchichte des Duells 
fpielt, erfiärt fih von ſelbſt. Daber ift auch die Literas 
tur über diefen Gegenftand in Frankreich fehr bedeus 
tend ’*). Über die erften Spuren des Duells in Gallien 
ijt oben has Nöthige bemerkt worden. Schon in frühen 
Zeiten finden, fi aber auch in Frankreich Verſuche der 
Gefeggebung, das Duell einzufchränten *).  Gundebald 
(au Gundobald oder Gondebault genannt), König von 
Burgund, mar zwar der erfte, der den gerichtlichen 


' 87) Rerue*ötrungere |. c. 1834 No. 2, p. 95. 38) Bis 
jegt war bie neuefte Hauptſchrift darüber: Brillat de Savarin, 
essai historique et critique sur le Duel, d’apres notre 
tion et nos moeurs (Paris 1819). 39) Über biefe Thatfadhen 
ber ältern Geſchichte vergl. Türk Io pr 18: neu, Quintus |. c- 
Cap. II. 5.6. p. 69 sq. 
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Zweitampf (im J. 501 nach Chr.) durch fein Geſetzbuch, 
das Jahrhunderte zu dem Namen les Gombet- 
tes oder la loi Gombette galt, autorifirte, aber er bes 
fepränfte ihm zugleich auf den Fall, wo ber Eid nicht 
ausreichte. Dagobert und Karl der Große ließen ihn nur 
u im el anderer Beweismittel und Letzterer bes 
te bie en dabei. Lubwig ber Fromme: war 
erfle, welcher die —— Streitigkeiten durch 
Smeitämpfe förmlich erlaubte. Es wurde aber biefe Bes 
—— nachdem Lothar IL (auch ILL. * die Zwei⸗ 
ämpfe verpönt hatte, wieder beſchraͤnkt von Heinrich I. 
auf geriffe Tage, naͤmlich ‚auf die Zeit vom Montag bis 
Mittwoch, und von Ludwig dem Jüngern (1168) auf 
bürgerliche Streitigkeiten über fünf obolus (sous) am 
MWertbe. In diefem Jahrh. wurden die Zweilämpfe fo: 
ar zuweilen ald Beweismittel vom Parlament befoblen. 
& unter Philipp von Balois (1143) ein Duell auf Le 
ben und Tod zwifchen Dubois und be Vervins, weil 
Lehterer den Philipp hatte überreden wollen, derfelbe fei 
von Erflerm bebert. Ein Ritter, Jean Picard, mußte 
mit feinem Schwiegerfohne duelliren, weil er ange 
‚gt war, feine eigene Zochter gemiöbraucht zu haben. 
Zwar verfuditen auch Ludwig der Heilige (1260) und 
Ppilipp der Schöne (1303) fernere Beſchraͤnkungen des 
Duelld in Rechisſachen; Lebterer wollte «6 nur in vier 
Fällen zugeftehen, wobei er fehr große Foͤrmlichteiten da: 
bei feftfeßte; er mußte es aber fogar ausdrücklich, mins 
deftens bei folchen Verbrechen, auf denen Todesſtrafe fand, 
wieder geflatten, weil flatt der Duelle die viel ſchaͤdli⸗ 
chern heimlichen Ermordungen Sitte wurben. Zür bie, 
welche einen Andern für ſich kämpfen laffen wollten, warb 
von diefem Könige vorgefrieben, daß fie erflären muß⸗ 
ten fie Pönnten wegen Krankpeit ıc. ſich nur durch ‚einen 
andern Edelmann fehlagen, der mit Gottes, Unferer Jung⸗ 
frau und St. Georg’s Hilfe auf feine Koften und Gefahr 
feine Pflicpt thun werde. Unter Karl IV. (geb. 1293) 
fahl das Parlament ein Duell zwifchen Lepois und Gar: 
» touge, um zu erörtern, ob Grferer die Frau des Letz⸗ 
teen wider ihren Willen gemisbraucht babe. Als unter 
mp U. am 10. Sept, 1547 zu St, Germainsens 
aye das oben erwähnte letzte autorifirte Duell vorfiel, 
und zwar zwifchen einem gemiffen de ‚la Chataignerie und 
Sarnac, welcher von Erflerm befchuldigt worden war, mit 
feiner Schwiegermutter in einem verbotenen U e zu 
leben, wurbe des Königs Liebling, der Erjtere, ge⸗ 
tödtet, daher Jener ſchwur, Feine Duelle mehr, 
Sie wurden hart verpönt; dennoch gab er 7000 Gna⸗ 
denbriefe ſolchen Duellanten gegen bie Strenge des Ge⸗ 


ces, welche ihre Gegner im Ducl_getödtet hatten ). 
Duell ‚als 
‚wollte, 


fi 

Selbft noch Karl IX., welcher das 

Verbrechen der beleidigten Majeftät geahndet: 

mußte e8 (1 wieder zugeſtehen in. ben Bällen, in des 
nen er es für die Ehre nothwendig erachten würde (se- 
lon que we lerne ‚qu'il. sera. nöcessaire pour 
Ihönneur), d in denen die Erlaubniß dazu von ihm 
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ober chaͤllen von Frankreich «ei ‘ werben 
würbe. Hei I ae ae Del les Une 
bie, € ded Rades und foll doch felbft bei einem Duell 
Figen de Luynes umd Panier tig geweſen fein. 
ade ſo machte es Heinrich IV., weicher im „April 
—— * afe auf Werra * und De 

uis um 

beimteh dab Ducl gefatteie, ja efiän haben fell 
dabei ſecundi · 


ven. Unter ihm ſollen franzoͤſiſche 
heimlichen Duell Pi Leben eingebüßt Nur unter 
Ludwig XII., welcher früher —* Stra aufbob, 
wurde das Gejek Heinrich s IV. wieder ‚ und 
rflih die drei Duellanten 


Sipene erich 
Ludwig's XIV, erreichte die Duellwuth in Frankreich den 
ften Grad. Es gab Gensb’armed - Gompagnien, in 
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aber am 1818 efprochen 

—* chungen rigen unter bem Are 1818, 
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Duell, wo 
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von Montpellier über 
von feinem Gegner Gafelles erlegt 
woat PL: die Apelihöfe von Paris und Zous 
‚ bei der —Se der Strafbarkeit ſtehen geblieben 
welcher auch * pätechin die Apellböfe zu Meb, 
und Colmar (leiter in einem merkwuͤrdigen Ars 
—— Das Caſſationstribunal ſprach 
an v hierher gezogenen Artikel 295, 
Code Napol&on nicht auf das Du 
e Umäns anwendbar wären, ba bier die 


it 
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Mord: und Zodfchlag fehlende gemeinfhaftliche Ber» 
—— er 2 t gäbe. gr dann am De 
afbar erfcheinen, wenn befondere n 
darauf führten, daß die Abficht beftimmt auf Toͤdtung 
fei, namentlich bei nachtheiligem Er 
nlicher. Ouellregeln Da im 1818 
auch die. Pairskammer erkannie, daß das Duell fein 


ierbrechen fei, und die Deputationsfammer > —* 
Bi. den König. zu bitten, einen -Befegentrou 
dieſen Gegenftand vorlegen zu lafien, der Cafe 


im 3, 1828 gegen die Meinungen der Apell⸗ 
dk je —** Anſicht — ſo legte die R * 
nach dem — vom 30. Jul, 1828, zwei 
würfe am 11. März 1830 den Kammern vor. 
berfeiben fpra are 
dem Code —— der andere chatakteriſirte 6 
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Oberfilieutenant Gerard vom achten Dragonerregiment 
feinen Oberften Vial foderte und zu Epinal ihm: ſchwer 
verwundete, derlor-diefer, weil er die Foderung anges 
nommen batte, feine Stelle, der Oberftlieutenant wurbe 
vor ein Kricgsgericht geftellt, die Secundanten, Dfficiers 
des Gorps, erbielten 14 firengen Arreſt und ber 
Kriegsminifter, Marfchall on, machte dies, als ein 
ſchweres Vergeben in 9 auf Subordination, zur Aufs 
rechthaltung a Autorität des Dienft 2 } 
befannt ”). Übrigens find bie in 
n, als im Fallen. Während im I. 1827, 
t langer Zeit die Duelle am häufigiten 
attfanden, hun 51 —— * im J 5* 
Duelle con wovon Folge * 
In dem jetzigen Koͤnigreiche Belgien ** 
es noch die oͤſterreichiſchen Niederlande bildete, bie Edicte 
Philipp's IL vom 22, Jun. 1589 und die Decrete ber 
Erzherzoge vom Februar 1610, 11. Jul. 1624 und * 
Dt. 1626, wodurch in dem durch Borfichendes binlängs 
lich charakterifirten Geifte jener Zeit bei den haͤrteſten 
Strafen die Duelle verboten waren. In den vereinige 
—2* regt u eriftirten Dun in aͤhnlichem Sinne 
589, 27, Febr. 1610, & Jul. 1627, 
1 Zul. 1636. & wurden von ben Generaljtaaten in 
Holland am 10. Mai 1641 ein Duellmandat fie die 
Studenten zu Leyden, und am 22 Mai 1657 ein fol 
es für die übrigen Bürge:, dann von dem Prinzen 
— Heinrich in den Militairgefegen vom 31. März 
1684 und von den Generalfiaaten am 9. Mai 1705 Bon 
Duellgefege für die Militairperfonen, fämmtlih in jenem 
Geifte, erlaſſen. —— der —— von Holland, Lud⸗ 
wig ———— Criminalgeſetzbuch, in Bellen 
Titel dad Duell mit abgehandelt war, am L 
en eingeführt Bu. wurde baffelbe ſchon ben 1. x 
1811 wieder durch den franzoͤſiſchen eriminel ver⸗ 
drängt, in welchem, wie oben umſtaͤndlich erwähnt wurde, 
das Duell “ganz übergangen it. Den Generalftaaten 
wurde zwar im 3 1827 ein Project zu einem neuen Cri⸗ 
minalgefegbuche vorgelegt, aber nicht angenommen. Im 
3. 1828 wurde bei den Generalftaaten mit 56 Stimmen 
gegen ſechs entſchieden, daß ein befondered Duellgeſetz 
erlaffen werden: folle **). Die feit dem 3 1830 
ee ** Verhaͤltniſſe und — 
— 
— * dieſes Gegenſtandes abgewen 
gien wurde am 14 Jan. 1836 in der Sitzung ber Res 
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wlan bie a en —* sehe 


Deinun — In bat das — Fr 


liches Benehnten 
Duell gibt, mit fünf: bis m. u Zuchthaus 
= um-6000 $r., wer (felbft nach erlittener Beleidigung) 
den Zweikampf annimmt, falls- diefer ftatt u mit zwei 
bis ſechs Jahre Zuchthaus und um-2—6000 Fr. , jeder 
Zeuge mit einem bis drei Jahre Zuchthaus und um 1—3000 
Sr., auch alle mit Beraub der Ausübung ihrer Bürs 
und Familienrechte, der Erfte fünf Jahre, der Zweite 
ge Sahre und der Zeuge ein Iabr lang von Beendigung 
ihrer Zuchthausftrafe an gerechnet. Der Todſchlaͤger im 
Duell erleidet: fieben bis 15 Jahre Zuchthaus und eine 
Geldſtraſe von 7—15,000 $r., auch Beraubung erwähn: 
ter Rechte auf 12 Jahre vom Ende der Zuchthausftrafe 
—* -Im gr tritt Verdoppelung der Strafe 
Berwundende kommt, wenn die Krankheit oder 
———— laͤnger als 20 Tage dauert, drei bis 
neun Jahre auf das Zuchthaus und zahlt 3—9000 Fr.; 
unter Suöpendirung gebachter Rechte auf fieben Jahre ıc. ). 
Auffallend aber ift eö, daß ber Appellationshof in Brüfs 
fel, gegen die Meinung des. frangöfifchen en 
inmittelö.ben Code eriminel auf das Duell anwendet *' 
or befteht denn auch bier noch wie in Frankreich die 
e Por ewißheit, während nach Zeitungsnachrichten *) 
elle und Selbfimorde in den neueften Beis 
pr —* — eine traurige Weiſe vermehren. 
In England wurde der Zweilampf von ben Nor⸗ 
mannen unter Wilhelm von der Normandie ein 
und zwar infondberbeit der gerichtliche Zweikampf (wager 
of battel), und dieſe Gewohnheit dauerte dort fehr I 
fort ®). Voch 1571 fand ein folder in einer Givilfache 
aͤht 60 Jahre Be daffelbe in einer Grimis 
ne je Yen jest ne —* —— 
da ebt an 
für gewiffe Fälle, 4. 8. —— u. fein Ges 
f& verboten fei ), da ein Gefeg aus dem 60 
zungsjabre Georg’s III. (1811) ihm ganz aufpob*"): 
thig war dies aber; denn noch am 17. Nov. 1807 kam 
der Fall vor, daß der des Mordes angeflagte Abraham 
Torton auf einen Kampf mit dem Ankläger antrug ) 
Der berühmte Franz; Bacon machte, ald er noch Genera 
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nen Ständen, barunter einer, Namens Prieft, waren 

gegen die er durch Berufung auf ri Karl’ E 
n Frankreich j Antra Er 


nes unbewaffneten und eines mit den 

83. — Menſchen mache, und die beiden, zum 
Erempel für andere ausgeſuchten Unglüͤcklichen/ wurden 
u Gefaͤngniß und einer ſchweren Geldbuße 
Seitdem wurden zwar die Duelle von ben Geri ed 
Araft; doch mit geringem Erfolge, weil die 

ewoͤhnlich auf die Seite der An air if a 
Ser das Haus der Lords fprach, als als Gerichtäho 
Ianten frei. Endlich bildete ſich bie Ed che 
man unterfcheidet, je nachdem die Mede von ‚einem‘ 
lichen Duell oder von einem Rencontre u 
Falle wendet man die Strafe des Mordes an im zwei⸗ 
ten nur dann, wenn ber Todtende befondere — be⸗ 


— — die Überbring ung des Gartels wird mit 
Geld und 


en „id u. Urreft, ——— und 
emeine Gefängn nwart 
leiſtender * beſtra 


— ein Duell zuldt, nee bie undänten, 
Gartelträger und fon Beförder ben als 
ber‘ - u jeben Ranges u Kun 


diefer Gefege ungeachtet ift das Duell in Engl 

‚ era. lassen ) dort bene, & A 

de in Paris für den Dr — wo 
pe ir alle Duelle * Inſonder⸗ 


beit uber it England durd eine At 

durch das Boren (f. Fauftfampfy' t 
rüchtigt. Schon lange hat die ung biefe 
hoͤchſt roben er — net im 


den —8 ee ‚Ein Parlamentsichluß ft 
bevor, worin fehr EM, gegen baffelbe aufge- 
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ſprochen werben bürften. Die dabei vorgefallenen Toͤd⸗ 
tungen und Graufämleiten find übertrieben groß, bäufig 
und mannichfaltig %). Um nicht ald Mörder, ſondern 
hoͤchſtens als Todſchlaͤger im unglüdlichen Falle gerichtet 
zu werben, flellen fich die Kämpfer, welche übrigens wes 
gen einer —— fo, als wären fie über Gelb 
uneinig geworden. Gewöhnlich nehmen die Umſtehenden 
daran lebhaft Theil und ruhen nicht, bis Einer auf der 
Stelle bleibt. Daher erflärten neuerlich bie Affifen in 
einem Falle, wo zu Bury ein 6Ojähriger Greid von einem 
24jährigen Athleten jämmerlih umgebracht wurde, alle 
Zheiinemenden gleich ſchuldig. In der Nähe von Lon⸗ 
bon werben die Borereien zugleich von den Gaunern als 
Mittel zu Ausplünderung der Zuſchauer benugt und bazu 
angeftellt. Scharen von Gaunern firömen zu einem fol» 
hen Kampfe zufammen, der längere Zeit vorher befannt 
acht wird, daher jegt häufig die Orte, wo eim folcher 
f (a stage fight) gefchehen foll, Maßregeln dages 
i. nehmen. So noh am 21. Det. 1834 ber Drt 
ord *'), Die Gefchworenengerichte pflegen jegt jede 
dabei vorkommende Zödtung ald Todſchlag zu bezeich⸗ 
nen. In Schottland und Irland erifliren ebenfo 
wenig allgemeine Gefege gegen das Duell, ald in Engs 
land; der Gerichtöbrauh in Schottland geflattet jeboch 
noch weniger, als in England, den Affect als Entfchuls 
digungdgrund für das Duell anzunehmen. Daher wer 
den bie DVorfchriften über Zödtung und Berwunbun 
dort ohne Weiteres auf Duelle angewendet *). Die Due 
wuth bes Irländers ift übrigens fo bekannt, daß fie zum 
Eprüchworte dient (Irish Duellist). Den höchften Grad 
erreichte fie gegen Ende des vorigen Jahrhunderts. Bon 
dem Lord Norbury 5 B., der noch dazu Dberrichler 
des Procefihofes war, ift befannt, daß er bie Pifiolen 
ſtets neben fi liegen hatte, und eine große Anzahl von 
Duellen gebabt hat, ja ſich einſt mit orenen: von 
der großen Jury, mit denen er eines Abends. fich bei ben 
Alfifen, welchen er praͤſidirte veruneinigt hatte, beö ans 
bern Morgens Stunde fir Stunde nach der Reihe ſchoß, 
um, wie er fagte, ruhig fruͤhſtuͤcken zu fönnen ®). Cs 
1döt fih kaum glauben, daß, wo die Miöbräuche einen 
ſoichen Grad und eine ſolche Öffentlichkeit erreicht hatten, 
wo noch jegt die Factionen fürmliche Fehden gegen eins 
ander führen, Felder und Wieſen vernichten, » und 
Getreidefkober anfteden, die Duelle, wie von ap 
Schriftftellern erzählt wird, feit mehren Jahren, o 
daß etwas Mefentliches von der Gefehgebung dagegen 
fpehen ift, ziemlich außer Gebrauch gekommen fein 
ollten **). 


60) Prüfung der engtiſchen Staatsverfaſſung und Verglei⸗ 
chung berfelben mit ber teurfchen, von Befhorner (Leipzig 
1821). 1. Thi. ©. 169 fa., wilder fehredtiche * * 
Über anfuͤhrt. 61) Xusiand 1835. Rr. 29 und 30. S. 113 fe. 
63) Er madıte au 





Nr. 76. ©. 1. Wan vergl. auch Allgem. Modenzeitung 1835, 
Nr. 38. ©. 609: 64) Mömoires de-Sir Jonas Bartington 
und Revue etrangere |. c. No. 9, 1834, p. 529; 
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Sowie überhaupt über bie rechtörviffenfchaftlicher und 
legiölativen Leiftungn von Dänemark, Schweden 
und Norwegen im übrigen Europa nur wenig verlau- 
tet, fo iſt auch rückſichtlich des Duells nichts weiter ber 
kannt, ald baf in Dänemark die Duelle im 3. 1688 
verboten wurben, in Schweden aber ſchon in ben aͤlte⸗ 
fien Zeiten“). Auch drohte 1682 König Guſtav Adolf 
für Eingehung eines Duells die Todesſtrafe, und als 
zwei Generale um die Erlaubniß baten, ſich duelliren zu 
dürfen, erlaubte er ed nad mehren Weigerungen zwar, 
ſchickte aber einen Scharfrichter zum Duell, der denjenis 

welcher den andern überleben wuͤrde, fogleich hin⸗ 

ten ſollte *). Für Schwediſch⸗Pommern eriftir: 
ten ſchon früher ähnliche Geſetze *). Die Duelle finden 
übrigens in Schweden nur felten, außer bei dem Mills 
tair, flatt, doch haben auch zuweilen befondere Gelegens 
beiten unter andern Perfonen dazu Veranlaſſung geges 
ben. Nach ben Gefegen erleiden die Duellanten und 
Zeugen Todes-⸗ oder Feſtungsſtraſe, je nach Verſchieden⸗ 
beit der Folgen des Duelld; allein in der Regel wirb 
die Sache nur im Falle einer. Tödtung anhaͤngig ges 
macht *). Über eine ſchon beſtehende norwegiſche Gefes: 
gebung in Anfehung des Duelld ift nichts bekannt, wol 
aber hat »eine durch koͤnigl. Refolution vom 22. Nov. 
1828 ernaͤnnte Commiffion unter dem 28. Auguft 1832 
einen Entwurf zu einem Strafgefebbuche für das König⸗ 
reih Norwegen dem Juſtiz⸗ und Polizeidepartement ber 
königl. Regierung überreicht, welcher unter andern rlids 
fichtlich des Duells beachtendwerthe eigenthuͤmliche Ideen 
enthalten foll **). 

In Portugal, Spanien und Italien findet 
fih das Duell it weniger häufig, ald im übrigen Eu⸗ 
ropa, dagegen die moch weit üblere Gewohnheit, durch 
gedungene e mit Dolch und Gift fich feines wahren 
ober vermeintlichen Beleidigers zu entlebigen ”). Frl: 
berhin war jedoch auch im diefen Rändern das Duell hät: 
figer. Im Spanien finden wir im vierten Buche der 
Gefehfammlung Don Alonzo’3 vom Ende des 12, Jahr. 
neben den Strafgefegen die gefeglichen Zweikaͤmpfe abge 
handelt ), wogegen Geſetze, durd welche das Duell 
verboten wirb, fich in Spanien fhon vom J. 1664 und 
in Gaftifien insbefondere vom J. 1480 finden. Solche 
Geſetze eriftirten ferner, wenn wir aud bie oben erwaͤhn⸗ 
ten Bemühungen ber Päpfte — das Duell nicht in 
Anſchlag bringen, in Italien ſchon 1660, und von der 
neuern dortigen Geſetzgebung iſt das Duell nicht über: 





65) Kleinhempel (Wiesand) 1. c, $. V. p. 11. 
Bollgraffä. a. D. J. 19, ot. 13. ©. 198. Ouintus 1, e, 
8.7. p. a — re v Quls 

orp a. a. D. Rot. . umb bie bafelbft angezsogenen 
ad ©; 388. ) Here 
trangöre |. ©. 1885. No. 6, p. 341. 69, Gersborf, Re: 
pertorium ber gefammten teutfchen Eiteratur. 5. Bd. 8. Heft (Beips 
ig 1835). Nr. 2456. ©. 641. 70) Botigraff a. a. D. 
Rebe. 16. &. 01, Quintusl. 049.580 59. 716. 
gavaller, Bon ber ſpaniſchen Gefengebung, in ben litera 
und fritifchen Blättern der Boͤrſenhaile 1995. Wr. 996. ©. 85 
und 87, i 
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angen worben ”).. Das Gefegbuh von Parma ") 
* nach dem Gapitel „von Toͤdtung“ auch über das 
Duell. Bei erfolgter Törtung von Eeiten des Heraus: 
fodererö wird Peßterer mit 10—20, der Gefoderte in 
gleichem Falle mit 3—10, bei fhwerer Berwundung vom 
Herautfoberer diefer auch mit 3—10 Jahre Relegation, 
der verwundende Herausgefoderte aber milder, iſt der 
foderer hingegen verwundet, bderfelbe im gleicher 
aße wie ber verwundende Deraudgefoderte beftraft. Ge: 
fängniß ift gedroht für. geringere Verwundung, Ber: 
firidung (econfinio) "*), wenn feine Verwundung, ober 
das verabredete Duell gar nicht erfolgte. In dem neuen 
Gefesbuche für den Kirch enſtaat vom 20, Sept. 1832") 
ift für den Fall einer Toͤdiung (Art. 298) dem toͤdten⸗ 
ben Herausfoderer Todesſtrafe, ergibt fi, daß er den 
Streit nicht verurfachte, Iebenälänglihe Galcere, dem 
tödtenden Herausgefoderten aber nur dann Todesſtrafe, 
— das Duell — 2 2 —— ide * 
ausfoderung vor ing, außerdem u e ausfo⸗ 
de im Zorne 44 299) nur 10—20 Jahre Galeere 
gedroht. BVerwundungen im Duell ziehen bei dem Her—⸗ 
ausfoderer zwei, bei dem Gefoderten einen Grad höbere 
Beſtrafung, ald gewöhnliche Verwundung, nad) fi. Auf 
bloße Herausfoderung find «in bis acht Jahre Gefäng: 
niß- und 300—1000 Ducati Geldfirafe, auf Duell ohne 
Folgen um einen Grad höhere Gefaͤngniß⸗ und 1000— 
2000 Ducati Gelbftrafe gefegt. Secundanten und Bes 
förberer des Duels werden als Theilnehmer beftraft. - 
Das neue Geſetzbuch des Königreihe Griehen: 
land hat in manden Lehren den neuefien Entwurf zu 
einem  Strafgefeßbuche für, Baiern, deſſen wir oben ges 
dachten und ber ibm in vielfacher Hinficht zum Grunde 
liegt, verbeffert. Dahin gehört unter andern bie Lehre 
vom Duell Art, 08— 11 *). Kettenſtrafe trifft den 
Duellanten, ber den Andern bei einem, auf Tod und 
Leben verabredeten, Duell tödtet ; Arbeitshaus bei lebens: 
‚gefährlicher —— oder wirklicher Toͤdtung ohne 
e Verabredung; Gefaͤngniß nicht unter zwei ven 
Verwundung zu wenigftend dreimonatlicher. Arbeits 
unfähijkeit, und bei Duell ohne Zeugen oder Secundan⸗ 
ten. Gefängniß findet ſtatt bis zu zwei Jahren bei 
ringerer Verwundung ; von 14 Tagen bis zu fechs Do: 
naten bei Duell ohne Verwundung; bis zu drei Mona⸗ 
ten bei blos bewirkter oder angenommener Herausfoderung 
und bei angebrohter oder beseigter Verachtung. wegen 


Ablehnung des Duelld. Übrigens werden Secundanten 
und Zeugen nicht beſtraft ’"). 
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wirkſamer Verhinderung des Duelld vorgelegt worden 
fei. Darnach ſoll den Gläubigern des in einem Duell 
das Recht zuftehen, aus dem Eigenthume des 

Gegners ihre volle Befriedigung zu verlangen. Die Aus: 
fage des Sterbenden über ale Foderungen Anderer an 
Fr als voller Beweis derfelben angefehen werben. 
Gegner eines durch ein Duell zu feiner und feiner 
Familie Erhaltung unfähig Gemachten foll Beide erhal 
ten, auch ein Jahr nad dem Tode des Verflümmelten 
deffen nächften Verwandten 1000 Dollars auszahlen. Bis 
jest bat ber große Einfluß der Rechtsanfichten Englands, 
als bes Bere Mutterftaates, auf alle rechtlichen 
Berhältniffe in Nordamerifa auh in Bezug auf das 
Duell fehr gewirkt, und da, wo nicht befondere Geſetz⸗ 
gen exiſtiren, folgt man häufig den englifchen Ans 

‚ und zwar, was Unterfuhung und Beſtrafung 
anlangt, confequenter, als in England ſelbſt. So läßt 
3 DB. in allen Staaten bei Zödtungen im Duell 

De Ehrafe bes Mordes eintreten, fowie denn im Allge 
meinen die Norbamerifaner bei Beflrafung des Duells 
noch firenger, als in England find, da es ihren Sitten 
fo. wenig zufagt, namentlich, inwiefern eö in Europa ber 
Aucfluß beftimmter Standesverhältniffe ift, in Nordame⸗ 
rila ganz feiner Grundlage entbehrt ). In manden 
Staaten, deren —— aus ſehr verſchiedenen Laͤn⸗ 
dern Europa's zuſammengekommen iſt, findet man wenis 
‚in denen, welche den franzöfifhen Sitten vorzüglich 
en, mebr Duelle, befonders unter Officieren, hoͤ⸗ 

bern Beamten und Fremden. Man nimmt gewöhnlich 
an, daß Norbamerifa in Bezug auf das Duell in brei 
Theile j theilen fei, nämlich in den Öfllihen, 3. B. 
Neuyort, Obio und Pennfplvanien, wo die Duelle fels 
ten vorfommen follen *), in den mittlern, z. B. Virgi⸗ 
nien, Zenefjee, Carolina, Kentudy, wo fie ungefähr fo 
vortommen, wie in Europa, in den weſtlichen, wo fie 
ungemein häufig find, befonders das Piflolenduell *). 
‘a gegen bie Grenzen hin — wir erinnern an das, was 
wir oben darüber fagten — buellirt man fich fogar mit 
Büchfen, wobei der, welcher den erften Schuß erhält, 
der Natur der Sache nach, ziemlich ficher fein Fann, daß 
er feinen Gegner erlegt *). Denn gegen die Grenzen 





83) Mittermaier in ber angezogenen N. Folge des Arch. 
&. 862 und 364. 84) Gleichwol erzäblen und neuere Zeltunges 
nachrichten, daß zwilden zwei Bewerbern zu der Stelle eines 
Abgeorbneten bei dem amerilanifchen Senareh für die Graffchaft 
on ober Florita, dem Gapitain White und bem Oberſten 
Bellamy, es zu einem Duelle fam, wobei mit fo unglaublicher 
Erbitterung gehandelt wurde, daß ber Erfte zwei, der Zweite vier 
Kugeln abſchoß, und beide in Folge ber erhaltenen tödtlihen Wuns 
ben farben. Auch waren alle Anftalten getroffen, daß Einer auf 
dem Plage bleiben follte, und ber Oberft wurde mit ſoichem Pomp 
jwaben, daß ber ganze Gerichtehof, alle Abvocaten und bie Mit: 
ber großen Jury der Grafſchaft dem Beichenzuge beimohn: 
ten. Wiener Zeitfehrift für Kunſt ıc. 1836, , Re. 7, S. 4 
Spalte 2. Allgemeine Mobenzeitung 1836. Nr.7. ©.54. 85) 
Sa einem englifchen Journal vom I. 1835 lieft man, daß 
neuerlic; William Homwes von Tchula an einer Mirthötafel im Bir 
füriftaate erichoffen wurde, indem er von der Kugel eines Unde: 
Bannten getroffen warb, ber ſich zega über die Taftl hinüber 
mit einem Andern buellirte. 86) Ein von uns oft an 
X. Eachti d. W. u. K. Erſte Section. XX 
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bin ift man durch die Entfernung von ben.Hilfe bed Ges 
feged vorzüglich gendtbigt, dur eigene Kraft au 


helfen. So weit man von ben Legislationen der l⸗ 
nen Staaten unterrichtet iſt, und ſo weit ſie nicht die im 
Vorſtehenden bereits erwaͤhnte Toͤdtung im Duell zum 
Gegenſtande haben, war Maſſachuſetts der, wo zuerft 
ein im J. 1719 befchloffenes und 1805 publicirtes Ges 
feg in Kraft trat, wonad wer an einem Duell auf ir: 
gend eine Art Theil nimmt, feiner politifhen Rechte auf 
20 Jahre verluftig, der Körper ber Gefallenen aber zu 
anatomifchen Behufen verwendet wird ꝰ). In Gonnecti: 
cut wird Herausfoderung oder Annahme mit 3000 Dols 
lats Geld, bei Zablungeunfähigkeit mit einem Jahre 
——— beſtraft ). In Neuyork, wo in 30 Jah: 
sen nur Ein Duell vorgekommen fein ſoll ), wird feit 
dem 10. Dec. 1828 jedes Duell auch ohne nachtheilige 
Folgen an den Duellanten mit Gefängniß höchftens auf 
ehn, an den Secundanten, Gartelträgem ober fong: en 
günftigern auf hoͤchſtens ſieben Jahre geahndet, Jeder 
Schuldige fann und muß Zeuge gegen Andere fein, ohne 
daß feine Ausfagen ihm fchaden. Jeder wegen biefes 
Verbrechens — iſt von allen oͤffentlichen Ämtern 
ausgefchloffen. Wer den Staat deshalb verläßt, wird 
ebenfo geitraft, ald hätte er bad Verbrechen im Staate 
felbft begangen; wer wegen vermiedenen Duelld Jeman⸗ 
ben tabelt oder verfpottet, ift bes Misdemeanor, d. h. 
einer im Gefege nicht mit einer beflimmten Strafe bes 
drohten Handlung ſchuldig, kann deshalb auf hoͤchſtens 
ein Jahr (auch nad) Befinden hoͤchſtens 30 Tage in 
einfamen Gefängniffe) eingefperrt werben ”). Nach einer 
Nachricht aus Newyort vom 17. März 1835 hat die ges 
feggebende Verfammlung auch gegen die Theilnehmer an 
dem neuerlich eingeriffenen Boren, und zwar mit 
fhluß der Zuſchauer, ingleihen der igenthlimer und 
Gapitaine von Dampfboten, welche onen dazu ber 
beiführen, fehr ſirenge Strafen verordnet”). Nach einem 
Geſetze von 1829 wurde in Neujerfey Herausfoderung 
und Annahme des Duell mit 500 Dollars und zwei 
Jahren⸗ Gefaͤngniß, das wirflihe Duell ohne Toͤdtung 
mit 1000 Dollars und vier Jahren Gefängniß beflraft. 
Es ift im I. 1834 ein neues Gefegbuch daſelbſt erſchie⸗ 
nen, worin für das Duell diefelben Strafen wie in Neus 
york gedrobt find”). Pennfylvanien hat ein Geſetz 
von 1806, wodurd jeder Herausfoderer und Annehmer 


Scriftfteller meint, daß biefe Iegtere Duellart nur unter einem 
cultivirten Gaunervolte (Amerika) habe —— werben fon: 
nen, Bollgraffa. a O. 5. 24. ©. 
87) Revue &trangere 1. c. p. 530. 88) Mittermaier 
a. a. D. 8.864, 89) Gooper, Die Rorbamerifaner, über: 
fest (Frantf. 1829), 36. Bf. ©. 248. 90) Revised statuten 
Ki the state of New-York. P, IV. Chap. 1. Tit. 1,5 and 6. 
Wenn es nicht in Amerika geht, wie in andern Staaten, daß bie 
ftrengften Gefege nicht beobachtet werben, fo wäre mit biefen Ges 
fegen ebenfo wenig, als mit ben nachſtehenden Duellgeiegen von 
ennfolvanien obige Nachricht in der zunächft vorhergehenden Note 
u vereinigen, es mag nun unter ber bort ermähnten Graf: 
(daft Iefferfon die in Newyork oder die in Pennfgioanien ku 
ben fein. 91) Leipz. Sen 1335, Nr, 94. ©. 1149. 
92) Mittermaier .a.D. 8,9 52 
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m 50 Dollar, alle Secundanten und alle, we 
en Verweigerung eines Duelld Jemanden tadeln ober 
befhimpfen + den Duellanten gleich beftraft werden fol- 
ten”). Mad) dem Geſetze von 1809 — einet Milderung 
des Gefches von 1804 im Staate Ohio, welches 2000 
rd oder zebnjährige Einfperrung auf A 
oder Annahme, Secundiren und Garteltragen ſetzte — i 
die Strafe 1000 Dollars und Ausftellung gedachter Pers 
fonen, außer dem Gefoderten, auf eine Stunde an den 
Schandpfahl, bis zur Hälfte des Körpers entfteider *). 
Bon Columbia willen wir blos, daß im Januar 1823 
in der Kammer der Repräfentanten zu Wafbington ein 
Beſchluß zu Unterdrüdung der Duelle durchgegangen ift, 
wonad, außer der allgemeinen in Amerifa angenommes 
nen Strafe des Mordes für den Fall einer Toͤdtung, 
auch, im Fall dies nicht eintritt, das Duell ald ein ſchwe⸗ 
red Verbrechen (felony) befttaft werden fol ®). In 
Georgieg, wo bis zum December 1832 die Duellans 
ten zu allen Öffentlichen Stellen unfähig waren und einen 
Eid deshalb leiften mußten, ift in leßtermähntem Jahre 
dies aufgeboben, und viers bis achtjähriges Gefängniß 
daflır 22 ma worden *) Im Teneffee beftebt, aus 
I dem bekannten allgemeinen Cirundfage bei Toͤdtungen 
Duell, auch nad einem im 9. 1835 gefaften Bes 
fchluffe dad Gele, daß, wer fi in einem Duell ges 
fhlagen, Iemanden dazu beraußgefodert, ein Duell ans 
‚ eine rg | überfendet oder Überbracht 


trafe der Herausfoberung und Annabme auf 2000 Dols 
lars und ein Jahr Einfperrung erhöht, jedem Richter 
auch erlaubt, die, melde der Eingehung eines Duells 
verbächtig find, au arretiren und ihnen Sicherheitöbeftel: 
lung abzufodern ”). Am Ausführlichiten in Nordamerika 
iſt das Duell in dem Project des berühmten Livingflon 
zu einem Strafgefegbucde für Luifiana ) behandelt, 
und zwrr im 2. Buche, 19. Titel, 6. Gapitel *), Der 





2» —288 * D. &. 568. et 
maitr a. 0.D. Quintus I, ec. p. 119. Quintus |. c. 
Not, 153. p. 120. Man vergl. Horigens die Noten 
[2 90, 96) Mittermaier aa D. intus 
1. e. p.120. Allgemeines Notigenblatt zur wientr Sri ı88. 
Rr. 10. ©. 3. Epaite 1. Lripg. Zeitung 1835, Nr. 11. ©, 109, 
—— le. p. IlO er 130. ittermater a.a. D. 


2) Opinion de M. Zivingston sur le duel et sur la ma- 
nitre de le reprimer (Paris 18 
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. gebt von ber A 

Injurüirten eine pe 

müffe, und dann die 

wenn das ————— 
ſtellt 


ſolle, wenn 
gen wird. Erfi 





feit eititreten würde. Nur wo eigentliche 
findet, foll die Strafe ded Mordes ftatthaben. Auf 

feibft wenn Zod ohne Verratb “erfolgt, ſchlaͤ —* 
mei bis vier Jahre Gefängniß und lebenslaͤn —* 
Fäbigfeit zu bürgerlichen Rechten vor, in Mang nei 
Verwundung fogar nur 6— 12 Monate Gefaͤngniß 
Suspenfion der bürgerlihen Rechte. Secundanten und 
Gartelträger werben beftraft. Die Beamteren ſollen ihr 
Ehrenwort geben, Duelle bindern und Di | ers 
folgen zu wollen; beim Amtdantritte follen fie ſchw 

fih nit 2 zu haben und ſich nicht { 
wollen. an zählt Übrigens Luifiana und namenil 
die Hauptfladt Neuorleans zu den Gegenden, wo bad 
Duell häufig vorfommt *), Meuere 3 er⸗ 
aͤhlen ein Beiſpiel von einem am Bord 

Faprzeuges veranlaften Duell zwiſchen einem Märin 
ficier und drei Paffagieren aus Arkanfas, wobei drei 
Einfhluß eines Zeugen fogleich tobt nieberflürgten, noch 
einer tödtlih und der Dfficier in die Hüfte verwundet 
wurden. Man hofft dort eine Minderung der Düelle 
von einer Geſellſchaft, die ſich daſelbſt zu Zwecke 
gebildet hat. Ein aus einem Praͤſidenten, einem Bice⸗ 
praͤſidenten und 12 Richtern auf ſechs Monate sau 
festes Ehrengericht follte über die Duelle entfcheidenz 
Ktagende hat die Wahl der Waffen und, wen er Pis 
ftoten wählt, den erften Schuß. Mitglieder der Ge⸗ 


ſellſchaft dürfen feine Ausfoderung von einem Betrunter 
nen, einem fer, oder während eines Gaft 
nehmen *). Außer den nordamerifanifchen 


ſtellt ſich nur noch die Gef, 
ſelſtaates in Weſtindien, des 


zug auf das Duell 

ungeachtet ——— das Land, nach der Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde vom ?. Jun. 

noch immer 


—— Bon Verbrechen Perfo — 65) 
Capitel: egen Perſonen“ 
verordnet, daf alle Durlanter a vu are 
Begünftig ſchefft has 
—* mit N Due werben ) 9 Aus ⸗ 
oderung und Ortsbeſtimmung vorhergegangen * 
Diife Aufzählung der. verſchiedenen Legislationen 
über das Duell, fo weit ſie bekannt find, glauben wir 
nicht beffer, ald mit den Worten eines fleifigen Samms» 
8) Mittermairera. a O. ©. 362, 
Num. 299. ©. 1172. Man * auch Schnellpoſt für Moden 
1885. Nr. 49. Eonv. Er. ©. ei ) Quintus 1. e. p. 121, 
— * im R, Arch. des Griminalrehts. 2. Bd. 8. St. 
ir. XVIII. &, 408, 








4) Nusland 1835, 
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lers ſolcher Verordnungen *) befchließen zu koͤnnen: Apud 
barbaros Turcas barbarum duellum non est in usu, 
Betrachten wir nun dad Duell in politifher, 
befonderö legiölativer, Dinficht, fo kann uns vor allen 
Dingen die merkwürdige Erſcheinuag nicht entgehen, baf, 
trotz der vielen und vielartigen Bemühungen der Geſetz⸗ 
gebungen fo vieler Staaten, doch der Zweck derfelben, 
dad Aufhören diefer, dem jesigen Standpunkte der Cul⸗ 
tur fo gar nicht mehr entfprechenden, Gewohnheit nirgends 
A iſt ). Öflerreich allein könnte vielleicht für 
bad Gegentheil angeführt werden, mach dem, was wir 
oben darüber fagten. Indeffen möchte e& fi) wol fragen, 
ob nicht die dortige Seltenheit der Duelle mehr in dem 
Charakter deö Volks überhaupt, in andern zufälligen Er⸗ 
igniffen und Umfländen, als in der Gefeggebung lie 
* Wir muͤſſen erwägen, daß das Duell in Öflers 
reich ſchon in dem frübelten Zeiten unter den hoͤchſten 
und hohen Ständen feine große Begünftigung fand, daß, 
wie wir oben erwähnten, ſchon in den. frübeften Zeiten 
bie Monarchen Öfterreih® ein Privilegium dagegen ers 
hielten, ‚während in andern Ländern grade durd bie 
von den Regenten bem Duell gegönnte Nachſicht daſſelbe 
vorzüglich ſich erhielt. Dazu kommt, daß der ſterreicher 
feinen ganzen Zendenzen nah fid mehr zum Materiels 
len, als zu immateriellen Intereſſen binneigt, daß daher 
die materiellen Nachtheile eines verbotenen Dueils weit 
Mräftiger in der Idee auf ihm wirken, ald die immateriels 
ken Vortheile einer auf Volksvorurbeil beruhenden Ehren: 
. Auch darf nicht außer Anfchlag gelaffen wers 
den, daß überhaupt von jeher der Öfterreicher mehr de 
wohnt geweſen ift, ſich der Leitung feiner väterlichen 
zu überlaffen, als durch freie eigene Bewegung 
auf fein Wohl und Wehe einzumirken, Endlich find ge: 
wiſſe Außerlicpkeiten nicht grade das, was ben Öfterreis 
her reizt, weshalb er oft genug und mol häufig mit 
Unrecht der Gegenftand des Spottes in Beziehung auf 
fein Benehmen da ift, wo biefelben Umftände unter ans 
dern Teutſchen ein Duell zur Folge haben würden. So 
möchte nah allem diefen die Vorliebe für dad Duell in 
Öfterreich nie eigentlich Wurzel gefaßt haben, ſonach bie 
geringere Anzabl der Duelle dafelbft mehr diefen anges 
gebenen Zhatfachen, ald dem gefeglichen Vorkehrungen zus 
chreiben fein. Mindeftend möchte dort das gegen das 
el direct gerichtete Geſetz im Molke felbft viel weni 
mn und viel — Hinderniſſe gefunden 
n, es möchte deſſen Execution viel eher möglich ges 


6) Quintus l.c. p 118. 7) Auch die aufer birecten Stra⸗ 
n gegen das Duell. angewenbeten, fo verſchiedenartigen Mittel 
ben anderes Mefultat gegeben. Wir rechnen unter andern 
dahin bie von Montaigne erzählte Einrichtung im Königreihe Nar⸗ 
fiegue auf der Küfte von Koromanbel, daß der Sieger im Duell 
eine goldene Kette erhielt, um welche er aber mit Jedem, ber fie 
eh wollte, Fämpfen mußte, und alfo nicht aus dem Kampfe 
auslam; bann bie Einrichtung in Molta, baß nicht obne Ger 
laubniß des Ordbensmeifterd und nur in @iner, mit vielen Are 
ber Gebliebenen bezeichneten Straße buellict werben burfte, 
Drbensmeifter aber bie oft ben Duellanten fehr nachtheiligen Dos 
tive des Duelis Öffentlich bekannt machte. 
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wefen fein, ald bei andern Voͤlkern germanifchen Urs 
forungd. Denn das ift grade das Merkwürbiafte, daß 
es in allen Staaten, wo bie Duelle verboten find, wol 
wenige Gefege gibt, bie von den Juſtizſtellen ſelbſt, mit 
Vorwiſſen der Regenten fo offen unbeachtet und inbe— 
folgt bleiben, oder umgangen werden, wie die Duell 
gefege. Die öffentlihen Tageblaͤtter umd andere Schrif⸗ 
ten verlündigen die Duelle der angeſehenſten Perfonen, 
ohne daß Iemand in ihrem Baterlande, wo das Duell 
befiraft werden foll, nur barnac fragt. Wir erinnern 
aus der neuern Zeit an bie Duelle zwifchen Karl X,, 
als damaligem Grafen von Artois, mit dem Herzoge 
von Bourbon, zwifhen den engliſchen Miniftern Can: 
ning und Gafilereagb, zwiſchen dem Herzoge von Wel: 
lington und dem Lorb Wellefen ), zwiſchen dem Für: 
fin Püdler von Muskau und einem preußifchen Of⸗ 
ficiee ’), zwiſchen den franzöfifhen Deputirten, General 
Bügeaud und Dülong, welcher darin umkam und beffen 
Leichenbegängniß die Veranlaffung zu dem Tode bes bes 
kannten Generald Lafayette wurde '°), endlich noch im 
biefem Jahre zwiſchen dem frangöfifhen Kriegsminifter 
und dem Marfchall Moncev, Herzog von Gonegliano ''). 
Ein ſchon oben erwähnter Schrütfteller ") fagt uns, daß 
noch vor numsiehr ungefähr 40 Jahren — hoffentlich jetzt 
nicht mehr — auf einer der erften Univerfitäten Zeutfchlands 
jährlich gegen 3 —400 Duelle vorfielen. Ja fogar die Heilig 
keit der Religion vermag nichts gegen dieſes Vorurtheil. 
Der in manden Etaaten für mande Stände vorgeſchrie⸗ 
bene Eid, fich nicht duelliren zu wollen, wird täglich ge: 
brochen. Die meiften Fürften felbft beguünſtigen das 
Duell und zeigen denen (mindeftend den Mitgliedern ge: 
wiffer Stände, befonderd des Adels und des Militairs), 
weiche dem Duell ausweichen, ibre Misbilligung. Nur 
Toͤdtung in einem Duelle, Berftümmelung, oder ganz 
ſchwere Verwundung können eine Unterfubung veranlaf: 
fen, um wenigftend der Form des Geſetzes zu genligen, 
wenngleich nachher in dem Urtbeile Grundfäge in das Ge: 
fe gelegt werden, bie der Gefesgeber nicht ahnte, und 
mwenngleih dad auf biefe Art gelinde genug ausgefallene 
Erkenntniß im Wege der Gnade gewöhnlich vernichtet, mindes 
ſtens fo berabgefegt wird, daß fein beabfichtigter Zweck ziemlich 
paralyfirt erfepeint '). Überdies wird der, welcyer fein Leben 
einem bloßen Zufalle, oder der Geſchicklichkeit feines Geg⸗ 
nerö und feiner eigenen: Ungefchiclichleit Preis gibt, fi 
vor ber viel entfernten und ganz ungemiflen Strafe des 
Geſetzes gewiß nicht fürchten. Und fo ift es hoͤchſt er 
Härlih, warum bis jest bad Duell nicht auszurotten 
war, zumal gewifle berechtigte, vornehme Stände baflelbe 
als ein Privilegium für ſich anfehen, mithin Ieber, ber 
fi ihnen nähern oder anſchließen will, ed für notb- 





8) Quintus I. c. Cap. I, p. 22. 9) Ben Erfterm ſelbſt 
befchrieben in Semilaffo’s vorlegtem Weltgang (Stuttgart. 1835). 
2. Bb. 10) Souvenirs sur la vie privee du General Lafayette 
— 5— Cloquet, nah Bran's Minerva, Febr. 1836, S. I fa. 

1) Rach einer Nachricht vom 14. April aus ber Nouvelle Miner- 
vo in ber leipziger Beitung von 1836, Mr. 95. S. 1217 u. 1213. 
12) Stephani a. a, D, Borrebe ©. V und VI. 13) Henke 
a. a. D. ©. 601 fe. —* 
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wendig hält, auch dieſe Sitte eintretenden Falles mit⸗ 
zumachen, Vorzüglich) * aber die ehrgeipige 0% der 
vornehmern Stände, welche das Duell ebenfo einen 
Beweis von Selbfländigfeit und höherer Stellung an⸗ 
fieht, als Adel und Militair gewöhnlich in der Meinung 
fieben, daß dadurch mindeftens ein Fleiner Strahl des 
Glanzes auf fie falle, welcher ihre Vorgänger, die bes 
rühmten Ritter des Mittelalterd, in der Meinung ber jes 
gigen Generationen noch umftrahlt *). Überdies gibt es 
fogar gewiſſe öffentliche Einrichtungen, die deutlich auf 
eine Benimftigung des Duells von Seiten ber Regieruns 
gen bindeuten, z. B. bie Haltung eigener Univerfitätöfecht 
meiftr "). If ed nun Überdies nicht zu leugnen, daß 
{bon von ber Schule an und durch die ba beflehenden 
Einrichtungen der Ehrgeiz der jusigen Leute in einer Art 
überreijt wird *), die auf ihr ganzes Fünftiges Leben eins 
wirft; fo erfcheint das Eoribeflehen des Duellö als eine 
nothwendige Folge diefes BZufammentreffens fo vieler Ums 
ftände, zumal die Gefege für erlittene —— 
eine gang unausreichende Genugthuung darbieten. i 
find fämmtli mehr ober minder auf die roͤmiſchen Bes 
viffe von Ehre, nicht auf die germanifchen Anfichten 
arüber, gegründet '”), ed kann ja fogar häufig die Ehre 
mit Geld durch die actio aestimatoria (Schäbungsklage) 
abgemacht werden — ein Mittel, das hoͤchſtens in einem 
Lande, wo bie meiften Tugenden durch Gelb aufgewos 
gen werben, in England, für nicht entehrenb angefchen 
werben kann. Dazu kommt, daß bie Beflrafung ber 
Injurien, ald unbedeutender Polizeivergehen, um Gelb 
und mit leichtem Seikugnifle, während ein Diebftahl, der 
den davon Betroffenen bei weiten nicht fo fränft, als 
eine bittere Injurie, eriminell behandelt wird, ebenfo we: 
nig eine Befriedigung gewährt, als bie gewoͤhnlich auf 
eine abermals kraͤnkende, mindeftens unbefriebigende, Art 
ausgefprocdhene Abbitte, Widerruf und Ehrenerklaͤrung. 
Dies und die Bangfamkeit des Proceiganges, alfo auch 
der Injurienprocefje, die doch in der Regel nur im Aus 
genblide von Interefje find, endlich die Abneigung aller 
derjenigen Elaſſen des Volks, welche durch einen gewiſ⸗ 
ſen Gemeingeiſt vereinigt ſind, gegen die Entſcheidung 
der Ehrenſtreitigkeiten durch die Obrigkeit, müffen es er 
klaͤrlich machen, daß man zu jedem andern Mittel, ſeine 
Ehre herzuſtellen, lieber greift, als zur rechtlichen Klage '"). 
Denn die germanifche Ehre iſt, wie oben erwähnt wurbe, 
rein perfönlich; jeder traut deshalb ſich nur allein ein 
Urtheil darüber zu und entzieht ſich nur zu gern ber 
Entſcheidung eines nicht von ihm felbft gewählten Rich⸗ 
terd, „Wenn aber die Gefebe im Widerfpruche mit den 
Sitten fieben, dann werben entweber die Sitten verberbt, 
oder die Strenge ber Gefege wird vereitelt" ). Das 
Duell wird daher zuverläffig fo lange dauern, als durch 
14) Rofßhtrt, über den Zweika im R. Arch. des Gris 
BR » Br. 3. ©t. Ka. 458, is Boll 
graff . a. O. S. 19, 16) Stepbani aa. O ©. 15. 
7) Rofbirt aa. D. 8. 4. ©. 464. 18) Stephani 
oe. aD. ©. 16 und 116. Mittermaier im N, Arch. des 
Griminalredhts. 18. Bd. 4. St. Nr. XIX. ©. 505, 19) Roß⸗ 
dire a. a. D. 5.7. Not. 26, ©. 470, unb ber bafelbft ange: 
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die Öffentliche Meinımg derjenige rag erfcheint, 
ber dad Duell vermeidet -umb d ache der Obrigkeit 
übergibt, fo lange, ald durch die Öffentliche Meinung 
dem, welcher auf eine erduldete Beleidigung ſich nich 
fchlägt, die größten Nachtheile im bürgerlichen Leben zus 
gezogen, ja Amt und Würden entzogen werben koͤnnen 
trog dem, baß ibm von ber Obrigkeit alle mögliche ges 
feßlihe Genugtbuung gegeben worden ift *). n der 
fogenamte pallive Muth, ben bie meiften Gelebrtem, 
welche die Sache nur theoretiſch anfehen, gegen bie Nach⸗ 
theile der Duellvermeidung anpreifen und in deſſen Lobe 
man fo weit üb:rtreibt, die Eingehung eines Duells für 
Feigheit zu erkiären?'), fieht nach der Anficht der Gers 
manen ber Beigdeit fo ähnlih wie ein Ei dem andern, 
wirb hoͤchſtens bei Frauen bewuntert. Wollen jene Ders 
theibiger bes pafliven Muthes der Wahrheit die Ehre ges 
ben, b müfjen — ſelbſt zugeſtehen, daß ſich die Feigheit 
nur zu bäufig hinter ihm verſteckt, daß er mindeſtens das 
Glaubensbelenntniß des Traͤgen ausmacht, der es beques 
mer, auch 5* findet, Alles über ſich ergeben zu 
laffen, ald mit kräftigen Thaten gegen das Unrecht mus 
tbig zu Bämpfen, daß derjenige aus den höhern Ständen, 
der eine empfangene Obrfeige mit Zerfchlagung von Arm 
und Bein vergilt, zwar furchtbar umd abfcheulich erfcheis 
nen Bann, aber nicht lächerlich, wie derjenige, der bie Ohr⸗ 
feige einftedt und fie fi bei der Obrigkeit abbitten läßt, 
daß enblih nad einem allgemeinen Gefühle ter Ger: 
mane, befonderd ber Mann aus ben höhern Ständen, 
lieber böfe, als lächerlich erſcheinen will. Alle philofos 
phifhen und moralifhen Demonftrationen über die Vers 
nunftwidrigkeit und Unfittlichfeit des Duelld führen bas 
ber zu einem Reſultat. Möge man immer in den 
Schulen dahin arheiten, an die Stelle ber Begriffe der 
ermanifchen Ehre die claſſiſchen Eprbegriffe zu ſetzen; 
Fe viele Jahrzehnte hindurch ift dies gefchehen und 
doch eriflirt dad Duell noch jegt unter denen, die längft 
jenem Unterrichte entwachſen find. Was fie auch im der 
Theorie darlıber denken und fchreiben mögen, bie Gewohn: 
beit reißt fie mit fort. Bis jene Schuilehren die Obers 
band behalten, und damit fie dieſelbe endlich bekommen, 
muß Etwas im Geifte der germanifhen Ehre gefcheben, 
um bem Übel Einhalt zu tbun. Sehr richtig fagt in 
biefer Beziehung fhon ein längft verftorbener Griminalift, 
beffen Einfluß auf die Wiffenfhaft nod jest in Segen 
foriwirkt *): „Der Staat hat eine zu große Meinung 
von feiner Macht, wenn er glaubt, daß er fi im Stande 
befinde, feine Bürger durchgängig zu fügen; am wenig: 
fien vermag er dies bei den edelften Kußerungen ihrer 
Thätigkeit x. Es wäre niederträcdhtig, demjenigen, wel: 





rte Bil teri, S b bung, ansdacher Ausg. 
ne sb Bann u ri 


20) Henke a. a. O. ©. 61. 21) kiterariſche und kri⸗ 
tiſche Blätter ber Boͤrſenhalle 1835. Nr. 1069. ©. 672. 22) 
Klein in feiner ar im Ardio des Griminalrechte. 6. 
Bb. 2. &. Nr. VI. ©. 184. über Werbrechen gegen bem 
Staat, befonders den Zweikampf, in Beziehung auf Martin 
Afhenbrenner’s Schrift, über bas Verbredien und bie Strafe 
bes Zweilamyfs (Würzburg und Bamterg 1808). 
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her‘ und eben einen Badenftreich gegeben hätte, bie 
Wange freundlih zum Kuffe darzubieren. Wir müſſen 
ben, der fich nicht gefcheut hat, uns auf eine empfindliche 
Art zu beleidigen, unfern Unwillen empfinden laſſen. 
Aber wie würde es um die Dienftverbältniffe im Mititairs 
und Givitftande ausfehen, wenn bie in vieler Rüdficht 
loͤbliche Ahndung des Unrechts den Beleidiger und ben 
Beleidigten auf immer trennen müßte? Es bedarf alfo 
einer durch die gemeine Meinung gebilligten 
Form, unter welcher ſich die Entzweiten einander wieder 
nähern koͤnnen x.” Daflr muß ſonach die Gefeggebung 
forgen. Deshalb verlaffe fie vor allen Dingen ben, von 
ber einen Meinung nicht gebilligten philoſophiſchen 
Dank die Ehrenkraͤnkung als eine Verlegung des Rechts 
auf-Ehre aufzsufaffen, fowie es überhaupt zu ganz vers 
kehrten Reſultaten fühtt, wenn man jedes Verbrechen 
als eine Rechtsverletzung betrachten will *). Sie gebe 
daher die Frage daruͤber, wie eine Ehrenkraͤnkung wieder 
gut zu machen, wie ber Beleidiger zu beſtrafen ſei, bas 
mit ‘zugleich der gefränkten Ehre des Beleidigten in dem 
Urtheile feiner Standeögenoffen Genüge geichebe, ganz 
und ohne einige legislative Beſchraͤnkung in bie Hände 
biefer Standbesgenofien. Diefe, welche den Beleidigten 
für an feiner Ehre gekraͤnkt erflären, müffen auch willen, 
womit die Sache gut zu machen fi. „Wo ber 
Bauer feinen Beleidiger mit einer Tracht Prügel bezahlt, 
bleibt für den Gebildeten, der unter dem Einfluffe gewifs 
fer Standesvorurtheile fteht, oft nichts uͤbrig, als zu 
dem’ in feinen Folgen hoͤchſt gefährlichen Duell zu greis 
fen ).“ Der Staat befenne offen, daß feine Macht 
nicht dahin langt, eine gute oder ſchlechte Meinung fiber 
einen Staatöbürger zu erzwingen, weil er eine Macht 
über die Grifter, über die Gefühle autüben müßte, wel⸗ 
he Macht er nicht hat, Der Staat ſchließe daher vom 
Urtheile der Standesgenofjen fogar das Erfenntniß auf 
Duell nicht aus, zeige aber, wie fehr man von ber Wich⸗ 
tigkeit der Sache durchdrungen ift dadurch, daß die Stans 
betgenoffen jebe andere irgend mögliche Genugthuung 
voraus erkennen müffen, ebe auf Duell erfannt wird, 
und daß ber wirklichen Handlung des Duelld Alles vor: 
auögeben muß, was ein ernfler Mann zur Vorbereitung 
zum Tode thut. Das Duell feibft muß dann in Gegens 
wart der vom &tante autorifirten Siandesgenoſſen ge: 
ſchehen. Es ift nicht zu besweifeln, daß unter biefen Um: 

Duelle nur hoͤchſt felten vorkommen werben, ba 
einerfeitö ber, welcher ſich dann noch duellirt, dies in ber 
Regel gegen die Anfichten feiner Standesgenoffen thut, 
bafjelbe ohne Nachtheil für feine Ehre unterlaffen kann, 
durch bie Vorkehrungen felbft aber bad Duell und die 
möglichen Folgen befjelben in ihrer wahren ernſten Ges 





23) Mittermaier, Über die gefegliche Feſtſtellung bes Ber 
geiffs ber Ehrenträntung ic. im N. Ach. d. Griminalredhts. 14. Bd. 
.&t. ©. 71. 24) Mittermaier a. a. D. ©. 80, und 
B8. Bo. ©.446, Dreyer, Gedanken, warum die teutfchen Rechte 
einem ebriichen Manne verftatten, die ihm angerhane Befdyimpfung 
mit Mauifchellen zu rächen? in dbeffen vermifchten Abhandlungen 
gar Erläuterung ber teutſchen Mechte und Alterthuͤmer (Roſtock 
1754). 1. Thl. Rr. 10, 
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ſtalt erfennen wird. Es muß, wenn es zu einem bunch 
die Standesgenoffen für nöthig erachteten Duell kommt, 
die Sache fo behandelt werben, daß der Staat zeigt, er 
fehe ein, daß die Handlung den Beweis liefern foll, man 
wolle ſich lieber der Gefahr des Todes auöfegen, als 
eine Kränfung feiner Ehre leiden *). Wird überdies für 
die Injurie die gebörige Genugthuung gegeben, fo hören 
die Duelle von felbft auf und ed haben ern daß ‚oben 
erwähnte Meichögutachten und mehre andere, z. B. bie 
ſaͤchſiſchen Gefege, die Sache ganz von der richtigen Seite 
angefeben *). Zwar wird man darauf antworten, daß unfere 
Anfiht auf die ſchon, wiewol nicht mit gutem Erfolge, 
verfuchte Einrichtung ber ——— binausfomme *”). 
Allein dem ift nicht ganz fo. ieje Ehrengerichte fonts 
ten barum ihren Zweck häufig nicht erreichen, weil fie 
noch in vielfacher Hirfiht am die Geſetze in ihren Außs 
h hen gebunden, häufig auch bloße Friedendgerichte im 
gentlihen Sinne des Wortes waren, weil ihnen fogat, 
auf Duelle zu erkennen, am häufigften verboten war. 
Barum wirkten z. B. die Ehrengerichte in den Burſchen⸗ 
ſchaften notorifh fo vortheilhaft? Weil fie durch feine 
Staatögefege in ihrem Auöfpruche beengt waren, unb weil, 
wenn ein Beleidiger ſich mit ihrem Ausfpruche nicht begnüs 
gen und ſich doch duelliren wollte, er. dann verbunden war, 
fi vorher mit drei ihm gegebenen Kämpfern, wozu bie 
Hauptfechter gewählt wurden, zu ſchlagen — ein Mittel, 
wodurch eine Menge, von Duellen vermieben wurbe, 
Sie fcheiterten auf Univerfitäten befanntlich blos an ber 
inhern Iwietradht und baran, daß die Ehrenzichter oft 
zu leicht auf Duelle erfannten *%), welches jeboch bei obis 
gen Einrihtungen nicht flattfinden würde. Wenn ber 
Staat das Standergeriht in Bezug auf Injurien über 
den gewöhnlichen Richter ſtellt, wenn er feſtſetzt, daß 
dieſes Gericht, ehe es auf Duell erkennt, zuvoͤrderſt dar⸗ 
über erkennen foll, ob die an das Standeögericht appellis 
rende Partei MP den Ständen gehört, unter demen zei 
ber Duell üblih war, und wenn nur dann im dußerfien 
Balle Erkenntniß auf Duell zugelaffen, übrigens die Wahl 
der Mitglieder des Gerichts zweckmaͤßig fo, daß fie von 
den fraglichen Ständen ſelbſt ausgebt, beſtimmt wird; 
fo erhätt diefes Gericht dadurch einerfeits ein ſolches Ans 
fehen, daß ibm der Staat fein weiteres Anfehen zu ges 
ben braucht *°). Andererfeit# wird die Ausbreitung des 
Duelld in ſolchen Ständen, in denen es zeither nicht war 
— was man gleichfalls bei derartigen Gerichten befürdhs 
tet hat — vermieden. Wenn auch der Staat, indem er 
einen Theil der Gerichtsbarkeit im fremde Hände legt, 
fi in gewiſſer Art einer —* ſchuldig zu ma⸗ 
chen ſcheintz wenn er auch durch Geſtattung des Duells 
für den aͤußerſten Fall ein Inftitut zu begünftigen fcheint, 
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das allerbings im mit der Gultur unferer 
Beiten flebt: fo iſt dagegen in bie Wagfchale zu: legen, 
daß es ſich durch Jahrhunderte gezeigt bat, wie der Staat 
durd) . birecte Verbote dad Duell nit aufzuheben, :oft 
wicht ‚einmal zu mindern im Stande gemwefen if. Bir 
zwar keineswegs mit einem berühmten Schrift 
et ber neuern Zeit ”) das Duell darum vertheidigen, 
weil der Grund biefer Sitte ein ebler, aus einem 
artern Moralitätsgefühl entfproffener fei, als die 
ten gekannt bätten, indem es ſich bei uns doch nur 
erft aus dem Ghriftentbume fo entwidelt habe, wie 
ed jetzt befteht, und das Motiv beffelben ganz baffelbe 
fei, wie bas der Zugend und. der Ehrfurcht für 
alle menſchlichen Geſetze 1.” Allein im Reſultat 
muß man, wiewol aus ganz andern Grimden, dahin mit 
ihm übereinſtimmen, es grade für den Beſſern und 
fühloollern die größte Pein iſt, die Achtung unter ben 
Stanbeögenoffen, fei es auch, um eines Borurtheild wils 
len, verloren zu haben *), daß der Staat baflır, daß bies 
durch ‚feine eigenen Inftitute ohne Schuld des Betheiligs 
tem nicht eintrete, forgen muß, und daß daber, fo lange 
dies Vorurtheil mm einmal nicht fortzufchaffen iſt, vors 
laͤufig die Gelege dad Duell gleichſam in Schug nehmen 
und nur durch Einfegung von Übrengerichten legaler 
machen follten; denn die Politik allein hat in der Frage über 
die Gegenmittel gegen bad Duell das Wort zu reden ”). 
„Die Fra e über Strafbarkeit des Duells kann nur ber 
Politif angehören, welche allein die Verhältniffe, Umge: 
bungen und alle zu faflenden Rüdfichten in einem des 
ſtimmten Staate würdigt und, wie bie Gefchichte zei 
den Geſetzgeber belehrt, im manchen Fällen, um ein 
größeres Übel zu vermeiden, ein Fleineres zu 
ertragen, ober feine Thaͤtigkeit oft auf die Bermins 
derung nachtheiliger Folgen zu richten, wenn er alle 
Folgen nicht verhindern Fan." Daraus mit erg 
mg ber erwähnten hiſtoriſchen Erfahrchgen ftellt fich 
ch ald das Mügfte Refuitat die Aufgabe dar, bad 
mel vor der Hand und unter gewiſſen Borausfegungen 
wicht ganz zu verwerfen, es aber- fo zu leiten, daß es 
nicht unbedingt wie jegt Jeden und jede Familie in das 
Unglüd ftürzen könne, bis endlich eine höhere fittliche 
Gultur ed nad) und nad ganz verſchwinden läßt”), und 
dahin zielt der gedachte Vorſchlag. Man kann allerdings, 
auch ohne bie vorhin von einem Vertheidiger des Ducls, als 
eined echten Adelsinſtinuts, angeführten fich ſelbſt widers 
legenden Gründe, nicht leugnen, daß das Duell, fowie 
jede, auch die übelfte Einrichtung, mehres Gute mit ſich 
führt. Dabin gehört vor allen Dingen der. negative 
Bortheil, daß man da, wo dad Duell eriflirt, - den 
Meucyelmord wenig ober gar nicht findet, der bagegen ba, 
wo das Duell nicht vorfommt, häufiger ift ). Db aber 
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grade die weniger allgemeine Gewohnbeit des Duells bie 
Urfache diefer Erfheinung ift, oder ob biefe in dem heis 
Bern Blute der Nationen liegt, bei denen wir dies bemer« 
fen, das ift noch nicht entfchieven. Man glaubt. ferner, 
die Gewohnheit des Duells errege im männlichen Chas 
vater Feſtigkeit, einen den Verhältniffen des Lebens tros 
genden und irdiſche Güter verachtenden Sinn, erbebe 
den Mann von Stande über gemeine Mishandlungen 
und befördere fo die gefellige Ordnung. Finden wir benm _ 
aber bei und bie zuerſt gedachten Eigenfchaften unier 
denjenigen Ständen, bei denen das Duell nicht gebraͤuchlich 
ift, weniger ald unter jenen? Und follten nicht gehörige 
Leitung der Jugend in den Bildungsanftalten gleiche 
Zwecke herbeiführen? Möchte es namentlich in conflis 
tutionellen Staaten wünfhenswerth fein, gewifle Stände 
durch ein fo tief in die flaatsbürgerlihen Einrichtungen 
eingreifendes Inftitut vor andern zu beuörrechtigen *) umb 
fo ben Hauptgrundſatz conflitutioneler Staaten, bie 
Gleichheit vor dem Geſetze, factifch aufzuheben? - Iebe 
andere Rüdficht aber muß dem nicht zu beſtreitenden 
Gründen, für bie Pflicht des Geſetzgebers zur Vernichtung 
des Duells zu wirken, weichen, „daß ber Duellant einen 
Bufland, worin die rohe Waffengewalt flatt einer georbs 
neten unparteiifchen gründlichen Rechtspflege entfcheibet 
(herbeigeführt), daß auch das Duell ein hoͤchſt gefährli« 
ches, Geſundheit umb Leben bedrohendes Mittel ift *),” 
baß die Vereinigung zum Duell oft nur durch bad Vor⸗ 
urtbeil erzwungen, mit ber innerften ugung bes 
Duellanten contraftirend, daß dad Duell eine den fittlis 
hen, religiöfen und bürgerlihen Vorftellungen widerſtrei⸗ 
tende Dandlung iſt und. daß oft. unter dem Vorgeben 
der Notbwendigfeit bed Duells Bosbeit ‚und Rache ihre 
gefährlichen Zwecke zu erreichen fuchen ”). Bis jedoch 
der Sitte des Duells ihre Wirkung genommen ift, fo 
lange kann den Duellanten feine harte Strafe treffen. 
Iſt ihm aber die Gelegenheit gegeben, im Sinne ber 
Sitte und des Gefepes feine Ehre zu wahren unb:uns 
ternimmt er mit Übergehung des Standesgerichtö,: ober 
egen deſſen Auöfpruc ein Duell, bricht er im lebten 
le das ‚ weldes er bafür abzugeben bat, 
daß er ſich gegen den Ausſpruch bes Standesgerichts 
nicht ſchlagen wolle, fo treffe ihn das Erkenntniß ’*) im 
erften Galle, daß er ein Feiger und baber ein Ehrlofer 
fei, der ſich vor der ernflen Behandlung des Duells, wie 
—— —— —— —* fein, 0 
e, im lebten aber, er Brech eis 

ned Ehrenworts ein Ehrlofer fei. In beiden Fällen wird 
der Ausfpruch bed Gerichts von der Meinung der Stans 
beögenofien und bes Volks gebilligt werben und fo auch 
bie beabfichtigte Wirkung nicht verfehlen. Das gegebene 
Ehrenwort ift fein Eid, es werden aljo nicht bie olgen 
eintreten, die häufig fich da fanden, wo man das eibliche 
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Berfprechen, ſich nicht zu buellivem, zum Vorbauungsmit⸗ 
tel gegen das Duell nabm ”). Dad Ehrenwort ift bier 
ein rechen, hervorgegangen aus bemfelben Princip, aus 
dem das Duell hervorgebt, und abgegeben an die Stan⸗ 
beögenoffen, alſo an ſolche, welche darüber, ob «es bier 
am rechten Orte war, urtheilen Bönnen, und dies Urtbeil 
auöfprachen. Es ift nicht das Verſprechen, fi nie au 
duelliten, was wol Niemand, ohne allwifjend zu fein, 
vorausgeben fannz es bezieht ſich auf einen beftimmten, 
bereits entichiedenen unb alfo ganz zu liberfebenden Fall, 
Das Urtheil der Ehrlofigkeit werde ausgeſprochen von 
den Standesgenoſſen ſelbſt, nachdem die Unterfuchung 
vom Richter gemacht if. Es gebe alfo audy dieſes Urs 
fbeil aus von denen, von beren Urtheile, auch im Bolfe, 
Ehre oder Unebre der fraglichen Perfon abhängt. Daß 
die Sache aufbört, Ehrenſache oder Duellſache zu fein, 
fobald von den Regeln des Duells abgewichen (deloyaute), 
das Duell blos zum Dedimantel der Bosheit gebraucht, 
der Andere binterliftig verwundet oder getöbter worden 
ift, daß dann die Sache fegleih von dem Standeögericht 
dem ordentlichen Richter Überlaffen werden muß, verfteht 
fi von ſelbſt. Ganz anders wird bier, wo es überdies 
nur felten vorfommen kann, die Strafe der Infamie wir 
fen, als zeitber, wo fie direct gegen bad Duell gerichtet 
war und alfo nichts wirken konnte, weil fie mit der Ans 
fiht des Volkes im Widerftreite land. Denn benjenigen 
für ehrlos zu erflären, ber eine Handlung unternommen 
bat, melde von ber Vollsmeinung bis jetzt ald das eins 
Ige wahre Ehrenrettungsmittel angefehen wurde; dies war 
ein Unternehmen, das nur misglücken konnte. Wer 
fi aber dem Urtbeile feiner Standeögenoffen entzieht 
und ein Duell im Geheimen eingeht, gibt dadurch zu ers 
fennen, daß es ihm mit dem Duell fein rechter Ernft 
if, daß er ed mehr fpielend abzumachen ſucht, um nur 
fagen zu Pönnen, er babe ſich duellirt, daß er den Eenſt 
des von feinen Standesgenoſſen zu leitenden Duells ſcheut, 
daß er ein Feiger iſt. So wenig nım Eprenflrafen, wenn 
fie im Witerfprudye mit dem Urtheile des Volkes find, 
etwas wirken können, fo wenig würde gegen dad Duell 
bie Erkidrung ber Duellanten für mwahnfinnig oder ums 
miündig etwas nuͤtzen“). Cine foldhe Erklärung, welche 
tiberdied die auch als befondere Strafe vorgelchlagene 
Unfähigfeitserfiärung zu allen öffentlichen Amiern *) in 
ſich ſchileßen und daburd ben Staat, wenn nicht andere 
Vorkehrungen zur Vermeidung der Duelle vorhanden find, 
vieler brauchbaren Staatödiener berauben winde ”), flände 
im entſchiedenſten Widerſoruche mit der öffentliben Meis 

. Aus demfelben Grunde wirb auch niemals bie 
Zodesfirafe von Wirkung fein; denn wo fie auch in das 
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Geſetz gegen das Duell zu fchreiben verſucht worden iſt, 
bat Re aus dem ſchon oben wiederholt entroidelten Grüns 
den die allgemeine Meinung in einem fo hohen Grade, 
und mit Recht, gegen ſich, baf die Richter fich fcheuen 
müfjen und fcheuen, fie zu erkennen, daher fie ſteis ums 
gangen wird. Der Vorſchlag einer Verftummelungsflrafe, 
von ber überhaupt jegt nicht mehr die Rede fein könnte, 
ift eine unbegreiflihe Verirrung des berühmten Monteds 
quieu *). Die Landesverweifung, welde Überhaupt jetzt 
in Teurfchland wegen der allgemein angenommenen Grunds 
fäge über das Heimathweien, ben ub u. f. w. gros 
fentheild nicht mehr aueführbar iſt, erledigt fich als 
Strafmittel gegen das Duell, woflr fie vorgefchlagen 
worben ift*‘,, von felbfl. Ganz unzwedmäßig gegen das 
Duell erſcheinen endlich Geldkrafen, und es iſt nicht ber 
greiflich, wie noch neuerlich died und zwar bis zur Hälfte 
des Vermögens, hiernaͤchſt die Einziehung berfelben von 
ben Secundanten, ald ein zwedimäßiges Mittel gegen 
Duelle hat vorgefchlagen und fogar im mehren Zeitfcrife 
ten als praktiſch empfohlen werden fünnen *). Denn ift 
die Geldſtraſe fo beträchtlich, wie fie vorgefchlagen wor 
den iftz fo wird es mit ibe gehen, wie mit andern ſchwe⸗ 
ren Strafen, man wird fie nicht „erkennen, oder bie 
Strafe wird erlaffen werben, wozu bei Geloftrafen bie 
Füglichkeit viel mehr vorhanden ift, ald bei andern Stra: 
fen. Im unglücklichſten Falle wird fie durch eine Sub⸗ 
feription gededt werben. Kurz! diefer Vorſchlag kann 
nur die Abficht haben, eine Form anzugeben, unter 
der das Geſetz, ohne doch den Schuldigen treffen, 
feine Miebilligung zu erkennen gibt — ein Derfahren 
das man bier nur leichtfinnig nennen könnte*). Bei 
allen directen Strafen des Duells kommt der Staat in 
das Dilemma, entweder Strafen anzudroben, bie gerins 
ger find, als die Machtheile, welche denjenigen im bür⸗ 
gerlichen Leben treffen, der ein Duell ausſchlaͤgt, z. B. 
Ausſtoßung aus den Standes⸗ und Rabrungeverhäitnife 
fen, Beraubung jeder erfreulichen Ausfiht für das Res 
ben ꝛtc.), ober mindeflens ebenfo harte Strafen. Im 
erfien alle helfen die Strafen nichts, im letztern ſtehen 
fie nicht im richtigen Verbältniffe zu der Moralität der 
Handlung und die überall in diefer Abhandlung fich zeis 
— Folgen einer den Sitten und der —— des 

olfes widerfirebenden Gefepgebung treten ein. Anders 
iſt es in dem Falle, wenn das Duell in derjenigen Maße 
volksthum ich bebandelt wird, wie oben vorgefchlagen 
wurde. Es bedarf dabei auch nicht einer abaefonderten 
Geſetzgebung nah den verfchiedenen Ständen %), ba bie 
ganze Behandlungsweife aus dem allen Ständen, bei wel: 
chen dad Duell üblich iſt, — Princip der germas 
nifchen Ehre hervorgeht. Man könnte vielmehr felbft gegen 
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firebenbe Inflitut des Duells auch in andere Stände 
einzuführen: fo möchte es mehr ald ein Privilegium für 
Dielen en Stände, bei denen fein Duell ftattfinden ann, 
anzuf fein, baß ihre Ehrenſtreitigkeiten nach fittlihen 
und rechtlichen Principien entſchieden werben und fo ſich 
mindeftend bie Privilegien compenfiren. Daß unter allen 
diefen Umftänden bie Frage barüber, ob für bie Duelle 
eine befondere Legislation nötig fei, welche von ange» 
fehenen Männe:n verneinend beantwortet worben ift ) 
nur bejabend beantwortet werden kann, liegt klar am 
Tage. Ebenfo, daß bei dem vorgefchlagenen ftandesmäßi- 
gen Mittel, Die Ehre zu vertheidigen, Provocant und Pros 
vocat im Fall eines unerlaubten Duelld nur gleich zu 
beftrafen fein — rg ergangen —— 

igen Gehilfen (inwie ie nicht, wie die Secundan⸗ 
—— e, wenn fie ihre Pflicht wirklich thaten, aus 
politifchen den ganz firafefrei fein müßten) °') nicht 
von der Strafe der Ehrlofigkeit getroffen werden könnten. 
Denn für fie würbe bdiefe Strafe aus ber allgemeinen 
Meinung nicht hervorgehen, mithin müßte für fie eine 
andere arbitraire Store eintreten. Auch würbe unftreis 
tig ber bloße Verfuch zu einem verbotenen Duell, um 
rät dadurch die Ausföhnung zu hindern, ganz firafefrei 

laffen *), übrigens die Strafe der Ehrlofigkeit bei bes 
onderd nnglüdlihem Ausgange oder befonderd übelmols 
lenden Beranftaltungen dabei zu erhöhen fein‘”). Allein leicht 
Bönnte man mit den Standeövorurtheilen in einen ſchaͤd⸗ 
lichen Conflict kommen, wenn man gewiſſe Duelle, z. B. 
Piftolenduell **), ganz verbieten wollte. 

Nach allem diefem möchte ſicherlich das Standesge⸗ 
sicht in der beantragten Maße das befte Gegenmittel ges 
gen die Duelle fein). Es würde ſonach in den Lan: 
ben, wo bereitd Ehrengerichte beſtehen, nur deren volks⸗ 
thümlicher Ausbildung bedürfen, da fie bis jest minde⸗ 
ſtens nicht ganz ohne Nuben waren, die Ehrengerichte 
in den Burfchenfchaften notorifch bedeutenden Nugen 
fchafften und die vorgefchlagenen Stanbeögerichte in der 
frühern Gefhichte, in den Juges du point d’honneur 
Ludwig's AIV., einen bemerkenswerthen Rorgang ha⸗ 
bn*. _ (Buddeus.) 
DUENA, urfprünglih nur eine andere Form für 
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doüa, ‚welches jede vornehme Frau, jet: dama, bedeutete; 
fpäter hat es die noch geltende Bedeutung einer Altlü 
meift unverheiratbeten oder verwitweten Perfon erhalten, 


in ihren Häufern bie Etikette des Hofes im Kleinen nad: 
zuahmen; benn bie Dueüa ift für die Familie, was bie 
Oberbofmeifterin am Hofe if. Da dieſe Perfonen durch 
ihre Stellung zu ben jüngern Mitgliedern der Familie, 
fowie dur den ganzen Gharafter ihres Amtes etwas 
theils Kächerliches, theils Gehäffiges an ſich haben, fo 
find fie in den fomifchen Romanen ber Spanier die be 
ftändige Zielfheibe des Wiges, wie namentlich aus dem 
unvergleihlihen Don Quirote zu erfeben if. (Blanc.) 
UENAS, Stadt in ber fpanifchen Provinz und 
bem Partido Palencia (Königreich Leon), am Zufammens 
fluffe der Pifuerga mit dem Garrion, bat eine Pfarrkirche, 
zwei Klöfter, ein Hofpital und 1800 Einw. (Füscher.) 
DUERGAR, DWERGAR, Zwerge, in ber norbis 
fhen Mythologie geiftige Mittelwefen, die unter der Erde 
in Steinen und Klüften wohnen und durch ihre kleine 
Geftalt ſich auszeihnen. Nah der Edda waren fie Ans 
fangs im Zleifche des erfchlagenen YUmir ald Maden ent» 
fanden. Als nun die Götter anfingen, aus Erz, Stein 
und Holz allerlei Geräthe zu ſchmieden unb brei I: 
tige Riefentöchter aus Jotunheim (dem Lande der Joten) 
nad Asgard Famen und die Götter nach Belanntfchait 
mit bdenfelben ſich auf ihre Hochftühle festen, da erinner⸗ 
ten fie fich diefeer Maden im Staube und in ben 
der Erde, und ihr Wille gab ihnen Menfchenverftand und 
menſchliche Geftalt, ließen ihnen aber ihren Wohnſitz in 
Steinen und Klüften. Hier machen und verarbeiten fie 
Metalle und Evelfteine, und find die künftlichften Schmiede 
und Drechsler. Darüber bringt Mone (Gefch. des Hei⸗ 
benth. I, 332 u. 336 fg.) ae Erläuterung bei: So: 
wie die Entwidelung der Erdfhöpfung ſich mehr dem 
Urfprunge des Menfchen nähert, werden bie Götter immer 
in die Materie hineingezogen, die als WB es, 
als finnlihe Schönheit, als fatiches Licht im Gegenfage 
beö wahren Lichts der Götter, erfcheint, dieſe täufcht und 
verführt. Das Materielle erfchien ihnen zuerft fchön und 
als etwas Unverfängliches. Sie machen alle ihre Ges 
räthe aus Gold und fpielen Anfangs, obne Verlangen 
und Sehnfucht, in voller Harmlofigfeit mit demfelben. 
Aber als die Niefenmägbe erfchienen, da erwachte Wer: 
langen und Habfucht, und num erzeugen fie das Volk der 
Zwerge. Weil alfo die Götter zu ſchmieden anfa 
b. h. die Kleinode ber irdifchen Welt erfchaffen, fo müffen 
fie mit dem Golde umgeben, und dies führt die Riefinnen 
(die Leidenfchaften und Begierden) herbei, und dieſe ges 
bären die Zwerge, deren Geſchaͤft in Bereitung und Verar⸗ 
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beitung ber Edelfieine, bes Goldes und Erzes befteht und 
bie vorher als Metallavern die Gebirge durchzogen (die 
Maden in Ymir's Fleiſche). Auf der hoͤchſten Stufe des 
wnorgahifchen Lebens, fährt er weiter fort, ſtehen die 
Evelfteine und das Gold. Kroftallifation ift die Blüthe, 
Gold das Licht des unorganifchen Rebens. - Daraus kann 
der Menſch nicht hervorgehen und die Schöpfung ber 
Götter in Stein und Metall bringt nur Zwiſchenwelen, 
die Zwerge, hervor, die menfchliche Geftalt, d. b. organis 
ſche —— haben, weil auch in den unorganifchen 
Körpern, befonders in der Kryſtalliſation, ein Lebenstrieb 
fi) offenbart. Aber dem Gvelfteine und Golde fchrieb 
der religiöfe Glaube fehr verfchiedene Wirkſamkeit zu. 
Der Befig eines Edelſteins verhalf zum Siege, enthüllte 
das Unfichtbare (durch Glanz und Durchfichtigkeit) und 
war fo Bild des guten Lichtes, waͤhrend Gold und Eifen 
"immer als: verberblich dargeftellt wird, alfo mithin auch 
jedes Metall Bild des böfen Lichtes war. Der edle Stein 
war folglich der organifchen Rebenstbätigkeit des Menfchen 
befreundet, nicht aber das todte Metal, Aus biefem 
Alen ergeben ſich drei große Ideen, die mit dem religids 
fen Namen Zwerge, Alfen und Dienfchen bezeichnet find, 
und fo zufammenhängen. Wie in der unorganifchen Na» 
tur das gebiegene, geltaltlofe Metall die Grundlage der 
Körper, die Kryftallifation aber die hoͤchſte Lebensftufe 
des Unorganifchen iſt; fo aud if das geſtaltloſe Waſſer 
in der feelenlofen organifchen Natur die Grundurfache 
alles Wachsthums und die Pflanze die hoͤchſte Vollendung 
diefer Körper, und ebenfo ift in ber thieriihen Natur die 
Schlange (Drade) die Grundlage aller lebendigen Wefen 
und der Menſch (insbefondere der Held) die höchfte Voll: 
endung biefer Reihe. Diefe Ideen, fährt er fort, braucht 
man nicht für zu gelehrt für die damalige Priefterfchaft 
u halten, ba es bekannt ift, daß der Bergbau und die 
eugfchmiedefunft von jeher bei den. teutfhen Stämmen 
in hober Vollfommenheit gemwefen, wozu aber ungewoͤhn⸗ 
liche Kenntniffe und Einfichten gehören, die man nur bei 
einer ſchon bocheultivirten Prieſterſchaft fuchen darf, welche 
durch religiöfe Beftimmungsgründe jene wichtigen Ge: 
werbe ind Leben rief. Daraus begreife es ſich nun, 
warum in ben. Heldenliedern Zwerge und Eifen immer 
fo wirkſam find, warum die Helden mit ihnen in Ber 
wanbdtfchaft ftehen und die Menfchen mit ihnen zufammen 
leben. ZBauberfieine, Gold, Schmud, Waffen u. dergl. 
fommen von den Zwergen, ben kunſtreichſten Schmieden, 
aber ihre Gefchente find immer verberblich, weil fie in 
Gold oder anderm Metalle befteben, auf dem der Zob 
und ber Fluch liegt. Im unorganiichen Leben find fie 
rößere Kräfte als der Menſch, im Beſitze von unterirdis 
cher Zauberei und Weisheit; fie fchaffen und wirken im 
Dunkeln viel und ftarf, aber ein Sonnenfirahl tödtet fie 
und am Tage beherrfcht fie der Menſch. Sie erfcheinen 
im nordifchen Glauben nie ald Götter, fondern nur als 
Zwifhens und Mittelwefen, aber in großer Menge und 
in fehr verfchiebener Anwendung. Die Erfigefchaffenen 
derfelben waren gi (Modfogner) und Durinn 
(Dyrinn); fie ſtehen als Meifter an der Spige des Gans 
berrfcht über die Stein⸗, dieſer Über bie Erd⸗ 
XXVII. 
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zwerge. Außerdem gab es noch eine dritte Art, bie von 
Sparin’s Hügel nach Abrvang in Iornoölle kamen, eine 
Bezeichnung, deren Sinn noch nicht aufgebellt if. Bon 
jeder Art werden fehr viele Namen aufgezählt, bie aber 
wegen Mangels: an LÜbereinftimmung wenig Erklärung 
zulaffen. Die jungere Edda führt fogar unter den Zwer⸗ 
gen Namen an, welche fonft Alfen und andere MWefen, 
felbft Götter bezeichnen, wie 3. B. Buri, Bili, Har, 
Ongvi. Diefe Verwirrung mag mol von fremder Eins 
miſchung berrühren, denn finnische und felbft ſtythiſche 
Vorflellungsarten feinen Einfluß darauf gebabt zu baben. 
Ja es möchte vielleicht fogar ein Zufammenbang mit den 
famothrafifchen Bwerggöttern, den Kabiren (dann fönnte 
man wol auch an die Daftylen und Zelchinen der Gries 
hen etinnern) ftattfinden. Auch ſcheint bie Lehre von 
ben Zwergen in die Geheimlehre gehört au haben, mo: 
durch dann ebenfalld das Verftänbniß berfelben erſchwert 
wird. Aus ben verfchiedenen Namensverzeichnifien erhel⸗ 
let, daß man jeben Mittelzuftand in ber umorganifchen 
Natur mit dem Namen eines Zwerges bezeichnete, fie oft 
mit den Alfen verwechfelte und felbft die Götter, wenn 
fie nur als vermittelnde Potenzen erſcheinen folten, in 
die Ordnung der Zwerge herabgezogen habe. Won ben 
drei Ordnungen ber Zwerge ift nur in, Beziehung auf bie 
erfte Einiges bekannt, von ben andern beiden wenig und 
auch diefes fehe dunkel. Im der erften Ordnung, ben 
Staubjwergen, wie fie Mone nennt, werben 36 Inbivis 
buen aufgeführt. Die acht erften find die beiden Mond« 
frafte Nvi und Nidi (Neus und Vollmond); die vier 
Himmelöwädhter, Auftrt und Weftri, Subri und Norbri 
(Of, Welt, Süd, Nord); der Charakter des ganzen 
Geſchlechts, Althjofi (der Aüdieb) und ber Vagdrafiläs 
birfh, Dualinn. Die übrigen find» unbefannt. Das 
Verzeichniß ſchließt mit Nyr und Nyrathr, Reginn und 
Rathkvidr. Die erfien beiden fcheinen mit den Monde 
zwergen zufammenzubängen, und Nyrathr insbeſondere 
der zu fein, welcher den Neumond (Myi) wieder herbei⸗ 
führt und fein Wahöthum befördert. Zum heil fcheinen 
bie vorhergehenden Imerge die Dämonen zu fein, welche 
die, Nächte zwiſchen Neu⸗ und Vollmond abwechſelnd 
beherrſchen. Sie find. vielleicht auch ebenſo Gegenſaͤtze, 
wie es bei den Iwergen bed Neu: und Vollmondes und 
der Weltgegenden der Fall iſt, alfo theild den Menfchen 
guͤnſtige, theild ungünflige Zwerge. Die legten beiden 
Reginn und Rathsvidr fcheinen wieder allgemeine Ideen 
der ganzen Drdnung zu fein, Reginn die regierende und 
wirkende Kraft, Rathevidr, der Rathwiffer, alfo Einficht 
und Weisheit. , Sie werben au vorzugdmeile Redar, 
Reden, genannt, und Reginn ift in der figurdiichen 
Helbenfage der vornehmſte Zwerg. Auch bie Götter heißen 
Redar. In der Ordnung der Steinzwerge weicht bie 
jüngere Edda von der‘ ditern faft ganz ab. Ebenſo dun⸗ 
kel bleibt die dritte Ordnung der Lofarszwerge unter ber 
Herrſchaft des Dualinn. 

Ing, Ganzen werden bie Smerge als Mefen von 
Heiner Geftalt, alt, haͤßlich, langfaſig, von dunkler, 
blaugrauer oder erdbrauner Farbe, mit dem Gefichte eines 
Zobten, weil ed das Licht nicht beftrahlt, —— Beinen 
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langen X befchrieben, bie beinahe auf den Bos ben Hammer bem Thor, indem er die Tugenden 
kon — — fie aufrecht ſtehen. Ihre Sprache iſt Da en anführte. Nur * Fe hatte ber 


das Echo. Sie machen aus Metallen wundervolle Sachen 
fowol für die Afen, als für menfchliche Helden. Die von 
ihnen verfertigten Waffen und Rüftungen übertreffen alle 
andere. Doch müflen fie ihre Geſchenke freiwillig machen, 
wenn fie glüdbringend fein follenz die burd Gewalt er: 
preßten werden bem Inhaber ſchaͤdlich. Auch verſtehen 
fie Runen zu ſchneiden und aufjulöfen, und manche von 
ihnen haben die ganze Welt durchwandert und fennen bie 
Eigenfchaft jedes Dinges. Legis in feiner Alkuna nimmt 
fie mit den Schwarzalfen für einerlei. Von ben hierauf 
ſich beziehenden Sagen wollen wir folgende berfegen. 

Loke hatte der Siff, Thor's Gattin, aus Bosheit 
einft alles Haar abgefchnitten. Als Thor dies dewahr 
wurbe, faßte er ben Loke und würde ihn zerfchmettert 
baben, wenn er nicht gefchworen hätte, die Suartalfar, 
(Schwarzen Alfen, Zwerge) dabin zu bringen, daß fie für 
Siff goldenes Haar verfertigten, welches wie jedes andere 
Haar wachſen follte. Loke gins alfo zu den Zwergen, 
welche in diefer Myihe die Söhne Ivallda’3 gemannt wer⸗ 
den. Sie machten zuerft das verlangte Haar, dann das 
Schiff Sorbladni, dad immer guten. Wind hat, wohin 
es auch fegelt, und brittend ben nie fehlenden Speer 
Gugnir. Da wettete Lofe um feinen Kopf gegen ben 
Zwerg Brof, daß fein Bruder Sindri nicht drei fo vors 
trefflihe Sachen ſchmieden könne. Sie gingen alfo zur 
Schmiede. Sindri fegte bie Blafebälge an bad Feuer 
und hieß feinen Bruder Brok blafen, fchärfte ibm aber 
wohl ein, das Feuer nicht eher zu verlaflen, bis er bie 
hineingelegten Dinge herausgenommen hätte. Sindri 
ging nun aus der Schmiede und Brok trieb die Blafes 
bälge. Run kam eine Fliege (Loke felbft, oder von ihm 
gefenbet) und ſtach ihn in die Hand, aber Brof ließ ſich 
nicht flören,. und als Sindri kam, nahm er aus bem 
Feuer. einen Eber mit goldenen Borften (Gulliburfti). 
Darauf that er Gold in das Feuer, gab dem Brof dies 
felbe Vorſchrift und verließ die Schmiede. Test flach 
die Fliege den Brot noch heftiger in ben Naden, aber 
er blies fort, und als der Schmied zurückkam, nahm er 
aus bem Feuer den Goldring Draupnir (den X * 
Nun that er Eiſen in das Feuer und gab dem Brot bie 


nämliche Vorfchrift. Seht fette fich ibm die Fliege u 


ſchen die Augen und ſtach fo heftig, daß das Blut ibm 
in die Augen lief und er micht fehen konnte. Als baber 
die Blaſebaͤlge nieder waren, fing er in aller Eile die 
Bliege und riß ihr bie Flügel aus. Da kam aber ber 
Schmied und fagte, ba alled, was im Feuer wäre, num 
beinah verborben fei. Darauf nahm er aus dem Feuer 
den Midtner (den Zermalmer) und befahl dem 
Brof, mit den Sachen nach Asgard zu geben, um bie 
Bette zu Idfen. Loke brachte num auch feine Kleinode 
erbor, und fie wählten Odin, Thor und Freyr zu Rich⸗ 
tern. Darauf gab Lore dem Odin den Speer Gugnir, 
dem Thor dad. Goldhaar für die Siff und ‚Steyr 
das Schiff Skidbladni und erzähfte die Tugenden biefer 
Dinge. Nun nahm auch Brok feine Kleinode heraus, 
gab dem Dbin den Draupnir, dem Freyr Gulliburfi und 


Hammer, ber Griff daran war zu fur. Das Urtheil 
der Richter fiel nun dahin aus, daß der Hammier das 
Befte feiz ber Zwerg hatte alfo die Wette gewonnen und 
Loke folte feinen Kopf hergeben. Er bat fehr um Gnabe, 
aber Brof. wollte nicht. Da rief Loke: Nun fo fange 
mich! und als Brok ſich dazu anfchidte, war Loke fhon 
weit weg, denn er hatte Schuhe, mit benen er burdh bie 
Luft und das Waller laufen konnte. Da bat ber Zwerg 
den Thor, ibn g fangen und biefer that ed. Jetzt follte 
bem Loke der Kopf abgefchnitten werben, aber er fagte, 
bem Brofe kaͤme nur der Kopf, nicht der Naden zu. 
Da nahm ber Zwerg ein Meffer und einen Riemen und 
wollte ibm den Mund zunäben, aber bad Meffer taugte 
nichts. Deshalb wünfchte er, feines Bruders Ahle möchte 
da fein, und ſogleich gefchah es auch, und num mähete 
er ihm bie Lippen — Die Erzählung ſteht in 
der jüngern Edda, Dämefaga 59. 

In der Thorftond: Saga, Gap. 3, in ben Rampas 
Daler findet fich folgende Erzählung (aus Wolff's Mys 
thologie ber Feen und Elfen): Als ber Frühling Fam, 
machte Thorſton fein Schiff fertig, ging mit 20 Mann 
an Bord und fam nach Binland, wo er in einen Hafen 
fuhr und täglih ans Ufer ging, um ſich zu ergößen. 
Eines Tages erblidte er im Walde einen großen Felfen; 
aus einem Kleinen Stüde deſſelben kam ein Zwerg, ber 
entfeglih haͤßlich war und mit weit aufgeriffenem Munde 
in die Höhe gudte; es ſchien, ald ginge der Mund von 
einem Ohre zum andern und als fiele die untere Kinnlade 
bis aufs Knie hinab. Thorſton fragte ihn, warum er 
fo naͤrriſch thäte. „Wundert Euch nicht, guter Geſell,“ 
erwiberte ber Zwerg, „ſeht Ihr nicht ben großen Drachen, 
der dort fliegt? Er hat mir meinen Sohn mitgenommen, 
und ic glaube, Ddin felbft hat das Ungeheuer bergefchidt, 
dies zu thun. Ich aber werde berfien und fierben, wenn 
ich meinen Sohn verliere.” Da ſchoß Thorſton nach dem 
Draden und traf ihn unter dem einen Flügel, ſodaß er 
todt zur Erde flürgte. Zugleich fing er des Zwerges Kind 
in der Luft auf und brachte es dem Vater. Da freuete 
fi der Zwerg über die Maßen und fagte: „Ich babe 
Dir eine große Wohlthat zu vergelten, wähle Dir Deine 
Belohnung in Gold und Silber." „Heile Deinen Sohn," 
antwortete Thorſton, „ich bin nicht gewohnt, mich für 
einen Dienft belohnen zu laſſen.“ „Ei, fagte ber Zwerg, 
„das waͤre nicht bübfch, wenn ich Dir das nicht vergelten 
follte; nimm daher mein Hemd von Schafwolle an umd 
laß ed Dir nicht als ein verdchtliches Geſchenk erſcheinen; 
denn, wenn bu ed auf dem bloßen Leibe trägft, fo wirft 
Du nie durch Schwimmen ermuͤdet und nie verwundet 
werden." XThorfton nahm es, und es paßte ihm wohl, 
ungeachtet ed für den Zwerg zu kurz gewefen zu fein 
ſchien. Darauf nahm biefer einen goldenen Ring aus 
feinem Beutel, aab ibn dem Thorſton und bat ihn, den⸗ 
felben wohl zu bewahren, denn dann würde ed ihm nie 
an Selbe fehlen. Nun gab er dem Thorſton einen ſchwar⸗ 
zen Stein, ber, wenn et ihm in ber Hand verbärge, ihn 
unſichtbat machen würde, „Ih babe bir," fuhr er fort, 
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„nicht viel anzubieten, dad Werth für Dich haben’ könnte. 
Nimm indefien noch dieſen Feuerflein zu Deinem Ber: 
nügen.” Nun gab er ihm einen Stein und eine Stahl: 
pie. Der Stein war breiedig, weiß auf ber einen und 
roth anf ber andern Seite, mit einem gelben Rande rund 
berum. „Benn Du," fagte-der Zwerg, „den Stein mit 
der Stahlfpige an ber weißen Seite triffft, fo wird ein 
folher Sturm mit Schloßen kommen, daß fein Menſch 
durchſehen kann. Wilft Du nun den Schauer vertreiben, 
fo berühre den gelben Rand, fogleih wird Sonnenſchein 
alles wegſchmeljen. Schlägft Du aber auf bie rothe 
Seite, fo fommt fo viel Feuer heraus, baß Aller Augen 
ebfendet werben., Du kannſt auch alles treffen mit dem 

table und tem Steine, unb-jedeömal werben fie auf 
Deinen Ruf in Deine Hand zurückehren. So war denn 
bem Thorſton feine Reife wohl belohnt, 

Die HervararsGaga gibt Beridt von dem Iwergen: 
fhwerte Tirfing. Suarfalami, der zweite von Ddin's 
Nachkommen, war König von Garbarife (Rußland). 
Einft ritt er auf die Jagd und konnte den ganzen Tag 
auf feinen Hirfch treffen. Als die Sonne fant, wußte 
er nicht mehr, wo er im Walde war, Bor einem ‚Hügel 
rechts ſah er zwei Zwerge, zog fein Schwert und ſchnitt 
ihnen ben Ruͤkweg nach dem Hügel ab, indem er ſich 
zwifchen fie und ben Hügel ſtellte. Da boten ihm bie 
Zwerge Loͤſegeld für ihr Leben und fagten ihm ihre Na» 
men, ber eine Dürinn, der andere Dualinn, Da wufite 
er, daß fie bie gefchicteften umb erfahrenften von allen 
Iwergen waren, und verlangte baber, daß fie ihm das 
befte Schwert, das fie machen fönnten, ſchmieden follten. 
Griff umd Kuppel follten von Gold fein; nie dürfe es 
einen falfchen Hieb führen, nie roften; es müſſe durch 
Eifen und Stahl, wie burch blinnes Zeug bringen, und 
im Kriege wie im Zweikampfe feinem Befiger ftets ben 
Sieg verfchaffen. Die Zwerge beftimmten den Tag, wann 
er eö haben follte umb er ließ fie in dem Bügel zurück⸗ 
kehren. Zur angegebenen Zeit überlieferten fie ihm bas 
Schwert und Dualinn fagte: „Diefes Schwert wird das 
Verderben eined Mannes fein, jebeömal, wenn eö gezogen 
wird; brei ber ſchaͤndlichſten Thaten werben damit ges 
[heben und aud Dir wird es Verberben bringen.” Da 
flug Suafarlami nach dem Zwerge, daß die Klinge ben 
feften Felſen durchdrang unb ward ‚Here bed Schwertes, 
das er Zirfing nannte, ed immer trug und bamit ben 
Riefen Thiaſſe erfhlug, deffen Tochter ur er ehlichte, 
Kurz nachher aber wurbe er von bem Berferker *) And: 
grim erfchlagen, ber Herr bes Schwertes wurde. Als 
defien zwölf Söhne mit Hialmar und Oddur um Inga⸗ 
borg, die ſchoͤne Tochter bes Königs Inges, fechten 
mußten, trug Angantyr ben gefährlichen Zirfing; bie 
Brüder alle aber wurden im Kampfe erſchlagen und mit 
ihren Waffen begraben. Angantyr binterließ eine einzige 
Zochter, Hervar, welche Mannskleider anlegte, den Nas 


”) Die Berferker waren Krieger, bie bei dem Gedanken an 
Kampf in die hoͤchſte Wuth geriethen, in ihre Echilbe biffen, durch 
Feuer liefen, glübende Kohlen verfäludten a. f.w. Suhm ers 
Hört dies Work, weil fie aller Kleider bar, ohne Serk oder Pan: 
ser, in ben Kampf gingen, gleihfam Barhemder. 
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men Hervarbar annahm umd fich zu einem Haufen Ger 
räuber gefellte. Da fie wußte, daß Zirfing mit ihrem 
Vater begraben war, fo befchloß fie, den Zobten zu er: 
weden, um das Zauberfchwert zu erhalten, Am Abende 
landet fie allein auf der Infel Same und fleigt in ber 
Naht in die von Flammen umbülten Gräber, wo fie 
durch Gewalt und Bitten das Schwert von dem wider: 
firebenden Angantyr befommt. Nun ging fie an den Hof 
des Königs Gubmund, und ba fie einft mit. demfelben 
fpielte, geſchah eö, daß einer der Diener den Tirfing aus 
der Scheide zog, der wie cin Sonnenftrahl glänzte. Aber 
Zirfing kam nie and Tageslicht, als zum Verderben eines 
Menfhen, Hervar alfo entbauptete damit dem unglückli⸗ 
chen Diener, Dann Eehrte fie zu dem Haufe ihreö Groß: 
vater Jarl Biartmar zuruͤck, legte wieder weibliche Klei- 
der an und vermaͤhlte fi mit Gudmund's Sohne, Haus 
fud, dem fie zwei Söhne Angantyr und Heidrefer ges 
bar, der Erftere mild und weich, ber Letztere ſtolz und 
heftig. Haufub befahl dem Heidrefer, von feinem Hofe 
in die Fremde zu reifen, und die Mutter gab ihm unter 
andern Geſchenken auch das Schwert Zirfing mit auf 
den Weg. Der Bruder begleitete ibn aus der Burg. 
Ehe fie Tieven, 309 Deidrefer das Schwert, um es zu 
betrachten und zu bewundern. Kaum aber fiel das Licht 
des Tages auf die Klinge, fo Überfiel ihn die Berſerker⸗ 
wuth und er erfchlug feinen Bruder. Nun ging er zu 
den Seerdubern und zeichnete fi fo aus, daß 
Harald ihm feine Tochter Helga zum Weibe 8 
auch jetzt war ber Zauber Zirfing’s die Urſache, 
Harald von feinem Schwiegerfohne getödtet murbe. 
ter war Heidrefer im Rußland, und der Sohn des Königs 
mar fein Pflegefohn. Auf der Jagd hatte er ſich einft 
mit diefem von. dem Übrigen entfernt, als fich eben ein 
Eber zeigte. Heidreder rannte nach ihm mit dem Speer, 
deri aber das Xhier mit feinen Hauern zerbrach. Nun 
fprang er vom Pferde, z0g den Tirfing uͤnd tödtete den 
ber. Aber das Schwert Fonnte nur durch Menfchenbiut 
efättigt werden, und ba Niemand weiter ba war, em 
hlug er den ımglüdlichen Juͤngling. Endlich wurde 
dem Könige Heidreker von feinen fhottifchen Sklaven ber 
Zirfing geftohlen und er ermorbet. Aber fein Sohn und 
Nachfolger Angantyr entdedte und töbtete fie und befam 
das Zauberfchwert wieder, mit dem er in ber Schlacht 
gegen die Hunnen ein großes Blutbad anrichtete aber 
unter den Trſchlagenen war auch fein eigener Bruber, 
Laudur. — Aus diefen Zwergen feinen fpäterhin bie 
ZTrollen entftanden zu fein (f. d. Xrt.). (Richter.) 
DUERNE, Gemeindeborf im franzöfifchen Rhone⸗ 
departement (Ryonnais), Ganton St, Symphorien fur 
Goife, Bezirk Lyon, hat eine Filialkirche, eim Poftamt, 
ein Etappenamt und 455 Einw. (Nach Barbichon.) 
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*) Die Römer Fannten den Duero unter dem Namen Durius, 
und er bildete bie Morbgrenze ber Provinz kuſitanien. Gr ent 
fprang auf dem Ibubebagebirge, nördlich von Numantia, durch · 
lief de Länder ber Arevacer und Waccher, vu. die. Vettonen 
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einer ber Hauptſtroͤme Spaniens und Portugals, ent⸗ 
fpringt in der fpanifhen Provinz Soria (Gaftilla la BVieja) 
ummeit des unbebeutenden Dris Duruelo, aus mehren 
Lachen auf dem Pico de Urbino. Die anfänglich ſuͤdoͤſt⸗ 
liche Richtung feines Laufes, welche ihm bei Vineza und 
Hinejofa vorbei nad Soria führt, wird von bier bis 
Almazan- eine füdlihe. Hier wendet er ſich weitlich, und 
berührt, indem er, durch den Ucero im Süden von Döma 
und durch den Escalote im Oſten von DObrillos verflärkt, 
nicht weit von Lavid bie Provinz Goria verläßt, ben 
Partido de Pefuaranda in der Provinz Segovia, welche 
ihm bie Goja und Erasma zufendet, und frümmt fich 
bierauf in ganz weſtlicher Richtung dur bie Suͤdſpitze 
der Provinz Burgos, wo er die Gewäller der Riaza, 
des Ucero, Pilde, Arandillo und Aranzuelo aufnimmt, 
nach der Provinz Valladolid kinüber. Im diefer Provinz, 
deren oͤſtlichen Theil er in der Mitte durchſtroͤmt, ſowie 
in der Provinz Xoro, in welde er nun ben Partibo be 
Toro durchſchneidend eintritt, nimmt er bie Pifuerga mit 
der Esjueva, die Adaja mit der Ereöma, den Baparbiel, 
ven Badajoz mit der Horniya und die Guarena auf. 
Aus der Provinz Toro tritt er in die Provinz Zamora 
tiber, berührt die gleichnamige Hauptftabt berfelben, ver: 
größert ſich in ihr durd die Esle mit der Alifte, durch 
den Valderadbuay, Manzañas, Maberal und den Zormes, 
und bildet dann, die Provinz Salamanca umziebend, in 
welcher er ben Veltes aufnimmt, von Villarimp bis Torre 
de Moncorvo die Grenze zwiſchen Spanien und Portu: 
gal. Die Länge feines Laufes im erſtern Reiche beträgt 
nach Haffel 664 Meilen, ohne daß er troß feiner Waſ— 
fermafie fir die Schiffahrt brauchbar wäre. Denn von 
der altcaftitifchen Hochebene fich berabflürzend drängt er 
fih bis Aranda in der Provinz Burgos, von Felſen ein 
geengt, im tief ausgewühlten Flußbetten fort, und obs 
gleich ſich dieſe von der genannten Stadt an ermweitern, 
bleibt er body immer ein reißenter Bergſtrom. Portugal 
berlihrt er zuerft als Douro oberhalb Miranda de Douro in 
der portugiefiichen Provinz Traz 08 montes, trennt bann 
fhrdöftlich und firdlich firömend diefe Provinz von Spanien, 
und tritt, nachdem er die Aguada aufgenommen, ſich 
ploͤtzlich mefllih wendend, bei Zorre de Moncorvo in 
Portugal ein, und bildet nun die Grenze zwiſchen den pors 
tugiefilhen Provinzen Traz 08 montes und Entre Douro 
und Minbo im Norden und der Provinz Beira im Süs 
Jen. "Aus ber erften Provinz vereinigen ſich mit ihm die 
Zus, der Gorgo und Gabor, aus der zweiten die Zas 
mega und Soufa, aus der dritten bie Goa, Zavora und 
Paviaz von S. Joao da Pasqueia, etwa 16 Meilen 
vor feiner Mündung in den atlantifhen Deean, bis zu 
diefer bei ©. Joao da Fos unterhalb Porto wird er ſchiff⸗ 
bar. Die Länge feines Laufes im Portugal beträgt gegen 
40 Meilen. Stein (Handb, der Geograrhie und Statiftik, 
6. Ausg. v. Hörfhelmann, 1. Bd. ©. 107 [keip. 1833]) 
berechnet den directen Abftand feiner Quelle von der Müns 
dung zu 65 Meilen, die Stromentwidelung zu 100 Meilen, 
umd Eufitaner auf der einen Geite, die Gallaleıe auf bee andern, 


nhachdem er 800 Stadien für grö 
in, in ben Deeanus. u 
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das Stromgebiet zu 1640 Meilen. — In der neuern Zeit 

ift ter Duero durch Wellington’s Übergang über denfelben 

berühmt geworben, wodurch fich dieſer den Titel eines 

Marquis von Duero erwarb, (kischer.) 
uerstede, Durstede, Duurstede, f. Wyk by 

Duurstede, 

DUESME, Marttjleden im franzöfifchen Götesb’or: 
departement (Bourgogne), Ganton Aignay le Duc, Be 
zirk Chätillon fur Seine, hat HO Einw. (Nah Bar: 
bichon.) (Fischer.) 

DUETT, DUETTO, it im Aügemeinen ein Mus 
fiflüd für zwei Stimmen, Werben dieje zwei Stimmen 
von feiner dritten, alfo noch weniger von mehren Inſtru⸗ 
menten begleitet, fo ift dad Duett fo viel, als eim zweis 
flimmiger Sag im eigentlihen Sinne. Diefer zweiftimmige 
Sat kann nun, wie fon unter dem Art, Dreistimmig 
bemerkt wurde, fo einfach behandelt werden, daß eine 
Stimme die Melodie führt und die andere die harmoni— 
ſche Begleitungsſtimme abgibt. In foldhen zweiftimmigen 
Sägen laufen beide Stimmen in der Regel mit einander 
in Zerzen, ©erten, bineingemifchten Quinten und Deci- 
men. Sie find für Bolfögefänge fehr brauchbar, in wels 
er Art wir auch einige befigen. Die Einfachheit ver 
harmonischen Zufammenftellung würde jedoch nothmwendig 
bald zu monoton werden, wenn fie nicht kurz und im 
Rhythmiſchen, fowie im Charakteriſtiſchen der Melodie, 
ausgezeichnet wären. Darum find fie auch eben nicht zu 
häufig, weil die Erfindung und Haltung des Charakters 
im Melodiihen ihnen allein das Anziehende zu geben 
vermögen. Ühnliche kleine Duette befigen wir für zwei 
Hörner oder Trompeten, die man Bicinien zu nennen 
gewohnt war, zum Unterfchiete von größern und Zunfts 
teihern Duetten. Da es augenfcheinlich in Rüdficht auf 
den Sat völlig eins ift, ob eine Stimme bie alleinige 
Hauptmelodie fortführt, während die andere nur begleiter, 
oder ob beide Stimmen abmechfelnd die Melodie und 
Begleitung Übernehmen, fo ift im ſolchen Duetten durch⸗ 
aud fein Unterfchied von den Bicinien im Gabe wahrzu⸗ 
nehınen. Es wäre alfo gut, wenn man dieſen leichten 
Duetter mit einer Melodieftimme den Namen ließe. Die 
Eunfireimern Duette, obne alle Begleitungsinftrumente, 
müflen eine doppelte Melodie und zwar von fo hervor 
ſtechendem eigenthümlichem Charakter haben, daß jede 
Stimme als wirklich befondere Hauptftimme für fich aufs 
tritt und bie Verbindung beider dennoch ein abgefchloffes 
ned, barmonifhes und aͤſthetiſches Ganze in Rundung 
und Schönheit bildet. Diefe Verſchmelzung beider cha= 
rakteriſtiſchen Hauptſtimmen (obligaten Stimmen), muß 
aber auch noch eine volfommen beflimmte, in fich abge: 
ſchloſſene Harmonie bilden, daß eine dritte hinzutretende 
Stimme ald ganz Überflüifig erfheint. Man wird daraus 
pbne Weiteres fogleich erkennen, daß zu biefer Art von 
Duetten eine genaue Bekanntſchaft mit allen Regeln des 
fogenannten doppelten Gontrapunftes erfoderlich ift, und 
ba fie zur polyphoniſchen Satzart gerechnet werden müfs 
fen. Zu diefen harmonifhen Kenntniffen wird aber auch 
noch größere Erfindfamteit und ein reich begabte muſi⸗ 
kaliſches Genie gehören, wenn folge Erzeugniffe der 


DUETT 


Kunft befriedigen. follen. Deshalb find fie in neuerer 
Zeit ziemlich felten geworben. Sonft wurden miehre ber 
Urt, jedoch nur für Inftrumente einer Art oder verfchiebe: 
ner Arten, gefchrieben. Die kuͤnſtlichern Duette für Sing⸗ 
flimmen bedingen zwar gleichfalls die doppelte Melodie 
und einen zweifachen Charakter, allein fie werden von 
andern mehren ober wenigern Begleitungsinftrumenten hat: 
moniſch unterftügt, felbft das Charakteriftifche der beiden 
Hauptflimmen wird nicht felten durch die Begleitung er» 
gänzt, oder doch durch Schmud der Figuren bereichert 
und gehoben. Am bäufigften fommen bergleichen Duette, 
in denen fich zwei verfchiebene Charaktere auf eigenthüm: 
liche Weile auöfprechen, in Opern, Gantaten, Oratorien 
und überhaupt in großen Gefangwerken vor. Es finden 
fi „var auth.in folhen großen Gefangwerken einfache 
Duette, in benen nur eine Stimme die Hauptmelodie 
führt und die andere, nur ein wenig figurirter, als fonft 
gewöhnlich, begleitet. Diefe find aber nur Duettinen 
und follten zum Unterfchiede von den kunſtreichern immer 
biefen Namen führen. So wenig fie mit Grund zu verbräns 
gen find, fo wenig Eigenthümliches, von der ganz ſchlichten 
Art des Satzes Abweichendes, haben fie doch auch, ſodaß 
über fie nichts weiter zu bemerken iſt, es wäre denn, 
daß diefe Duettinen feit langer Zeit mit dem Namen 
Duette beehrt worden. Ein eigentlich großes Duett er: 
fobert zwei Hauptindivibuen, die eing verfchiebene Ems 
pfindung, jedes im einer felbftändigen Melodie, ihrem 
Charakter gemäß, gebührend der Lage und der Entwids 
lung berfelben angemefjen, vorzutragen haben, fodaß jede 


Stimme ihren Gefang für ſich fingt, ohne von ber ans 


bern zue bloßen Begleiterin herabgebrüdt zu werben. 
Man verlangte in frübern Zeiten im Grunde mit Recht, 
daß beide Hauptfliimmen mitten im genau bewabrten 
Charakter in ihrer Verbindung eine fo abgerundete Har⸗ 
monienfolge darftellen müßten, daß nichts Mangelbaftes, 
viel weniger etwas harmoniſch Unbeftimmtes oder wol 
gar Störendes in beiden vortommen dürfe; es müſſe bie 
barmonifche Folge felbft dann noch Mar empfunden wer 
den, wenn auch die begleitenden Stimmen‘, ja felbft ber 
Baß wegbliebe. Eine dritte Stimme müſſe durchaus 
nicht nöthig fein, um die Harmonie erft rund, eingängs 
lich oder verftändlich zu machen, woraus fich ergibt, daß 
bie beiden Hauptflimmen auch immer die Dauptintervalle 
bören laffen follen, die zur Reinheit und zur deutlichen 
Verbindung deö harmonifchen Gewebes norhwendig find. 
Und in der That, es dürfte fich der Werth einer guten 
Schule nur etwa noch in den Formen bet Fuge, der 
Ganone und der Nachahmungen überhaupt fo fühlbar 
machen, als in echten Duetten und Terzetten. Wer echte 
ſtudiren will, muß alte Partituren bis auf Mozart's Ted 
vor fi nehmen. Unter den neuen wird «4 wenige fins 
den, die obme den Meiz der Begleitung beſtehen können. 
In den beiden Sinaftimmen muß durchaus die Haupt: 
fraft liegen, wenn die Duette auf die Ränge befriedigen 
follen. Liegt er hingegen im Schmucke ber Begleitun 

fo hört das Mufitftud auf, ein Duett zu fein, wo d 

Singftimmen oft genug im Gebraufe der Infirumente 
verloren gehen. Daher fommt denn auch bas ungeheure 
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Einerlei in den Mufikftiden fo vielfaher Nanıen, bie 
alle nichtö als leere Schalle find, wo alles in einander 
bineindonnert, als follte der ganzen Mufit im Taumeil 
das Lebenslicht augeblafen werden. — Vom zweiftimmigen 
Sape, der im echten Duett, oder in ben beiden Haupts 
flimmen treulih angewendet werden muß, wird gleichfalls 
in guten Lehrbuͤchern der Gompofition gehandelt. Der 
Zonfeger muß fo vertraut damit fein, wie der Redner 
mit der Sprache, damit er in feinen Geflhlsauslegungen 
fich nicht gehindert oder beengt fieht. — Man hat gefragt, 
welche Verbindung der Singftimmen fih am Beiten fı 
das Duett eignet. Rouffeau erklärte fich für zwei gleiche 
Stimmen, und meinte, daß unter allen zwei Soprane 
am vorzüglicflen wären, ihres hellen Klanges wegen. 
Solde Duette mußten in italienifchen Opern am häus 
figften vortommen, weil ber Liebhaber gewöhnlich ein 
Kaftrat und feine Geliebte ein Frauenzimmer war. Des⸗ 
wegen iſt aber die Verbindung zweier Soprane noch nicht 
bie befie, vielmehr find fi die Stimmen zu nahe und 
zu äbnlih. Cine männliche und eine weibliche Stimme 
wird in ben meiften Fällen die befte Verbindung geben. 
Übrigens taugen alle Stimmen dazu, und ed wird immer 
auf den Inhalt des Duetts anfommen, welde Verbins 
dung grade die befte fein wird. Jede andere Stimmen: 
verbindung zu einem Duett wird aber auch andere Bes 
ruckſichtigungen hervorrufen. Bei zwei gleichen Stimmen 
wird man hauptſaͤchlich zu beachten haben, daß beide 
Hauptmelodien nicht in einander laufen und ſich vermens 
gen; fie müffen deutlih aus einander gehalten werden. 
Sind die Stimmen ihrer Natur noch von einander ents 
fernt, muß hauptſaͤchlich daflır geforgt werden, daß die 
Harmonie nicht durch bie zerfireute Lage unbeſtimmt 
werde; man wird fie wo möglich in näherer Rage halten 
müffen ꝛc. Ob ein Duett von einem Sängerdor oder 
von Inſtrumenten begleitet werbe, ift gleih. Wie es 
fi ſchickt, if e8 eben recht. Übrigens wird ein Gefang: 
ftüd für zwei Hauptflimmen vorzugsweiſe Duett, und 
ein Muſikſtuͤck für zwei Hauptinftrumente ein Duo ge: 
nannt. Ein folhes Duo kann ebenfalls mit und obne 
Begleitung anderer Inftrumente fein, Duos fir Inftrus/ 
mente, 3. B. für Pianoforte und Violine, oder für zwei 
Violinen u, dergl., bleiben nicht zweiftimmig, wie leicht 
zu erachten, wol aber für zwei Sidten ic. Dan bat auch 
concertirente Duette und Duos, bie von den Regeln 
der eigentlichen Duette etwas abgeben und fich freier 
an Goncerte oder auch an-Arien anfcließen. Auch die 
toncertirenden find mit und ohne Begleitung anderer Ins 
firumente und baken in der Form felbft nichts, mas fie 
von andern Muſitſtücken unterfchiede. Überall in jeder 
Art derfelben ift das Hervorftechende und Arszeichnende 
die oben beſchriebene Satzart und die zwei charakteriftis 
ſchen Melodien der beiden Hauptinftrumente oder Haupts 
ſtimmen. (6. W. Fink) . 
DUFA, eine von ben neun Wellenmaͤdchen der nors 
diichen Mythologie, Töchter des Meergottes Äger und 
der Rana, gefhmüdt mit bleihen Hüten unb weißen 
Schleiem. — Es waren Perfonificationen der Wellenbewe⸗ 
(Richter.) 


DUFAY 


DUFAY (Guillaume ober Guilielmo du Fay), 

wird von vielen alten mufikalifhen Schriftfielem als ein 
vorzüglicher Componiſt feiner Zeit gerühmt, Nicht blos 
Schal ‚Heiden in feiner Vorrede de arte canendi, und 
Pet. Gregorius in feiner Syntax, art. mirab. Lib. XII. 
e, 11, gedenken feiner als eines der älteften Contrapunkti⸗ 
ften, fondern faft alle bebeutende Schriſtſteller des 15. Jahrh. 
über Mufif flimmen im Lobe beffelben überein. Sein 
wößter Lobrebner iſt Franchino Gaffurio, der ihm und 
Bindois ald Franzofen, fowie nicht wenige Niederländer 
öfter anführt, während ex vom 3. 1480—1518 feines 
italienifchen Componiften gedenkt. Da man aber nichts 
Beſtimmtes von diefem Meifter aufweifen Fonnte, fing, fo: 
gar noh R. G. Kiefewetter in feiner Preisfchrift (Liber 
die Verdienfie der Niederländer um die Zonfunft [Ams 
flerbam 1828]) die Periode des Fünftlichen Gontrapunftes 
mit Ockenheim (f. d. Art.) an, alles Frühere mit „terra 
incognita‘* bezeihnend, Unter dem Drude diefes Wer: 
kes erfchien in Rom Baini’s Bud über Paleſtrina und 
feine Vorgänger, worin wenigftens einiged genauer Bes 
fimmte über D. bekannt gemacht wurde, was Kiefewet: 
ter fogleih in den Nachträgen zu feiner Preiöfchrift mit⸗ 
tbeilte (S. 106 rg). Die Hauptfachen find: D. war 
Kapellmeifter und Zenorfänger der päpftlihen Kapelle vom 
3. 1380— 1432; als folder gab er zuerft niedergefchries 
bene mehrflimmige Gefänge contrapunktiſcher Art, deſſen 
Mefien und Motetten noch jegt in Handfchriften im paͤpſt⸗ 
lihen Ard;iv aufbewahrt werden. Beſonders werben vier 
Meſſen nambaft gemacht: Eece Aneilla Domini; omne, 
l’omme arme; se la face aypale; tant je me deduis. 
Mit diefen Compofitionen bezeigt ſich Baini fehr zufrieden 
und findet fogar manche Blike eines guten Ausdruds darin. 
Dazu wirb ihm noch die Enveiterung des mufikalifchen 
Gamma Guido's von Arezzo zugefchrieben. Sie beftand 
aus 20 (oder 21) Zönen, vom großen G anfangend, 
D. fol fie nun vom Gontra:G angefangen und bis zum 
drei Mal geftrichenen e fortgeführt haben, Mit Recht 
wird bemerkt, daß auch felbit eime ſolche Erweiterung 
nicht ben Namen einer Erfindung verdiene, daß fie ſich 
in ſolchem Umfange aber auch nicht nachweifen laſſe. 
Bon feiner Herkunft berichtet Baini nichts, nur ſehtt er 
hinzu, daß D.’5 Gompofitionen unter die in ihrer Art 
ſchon vollendeten Meifterwerke zu zählen find. Wichtig 
ift und, daß feine Meſſen die älteften find, welche das 
päpftlide Archiv aufbewahrt. Ob er aber wirklich ein 
Franzoſe fei, wurbe ſchon damals in Zweifel gezogen. 

Dagegen erwähnte Friedr. Rochlig in feinem 4. Theile: 
Bür Freunde ber Zonfunft (Leipzig 1832), und zwar in den 
Srundlinien zu einer Geſchichte der Gefangsmufit unfern 
D. gar nicht, fucht vielmehr die fcnellen Fortfchritte des 
Gontrapunktes aus der allgemeinen Richtung des menſch⸗ 
lichen Geiſtes auf Wiſſenſchaftliches zu erklären, wobei 
er ben Josquin des Pais als einen der früheften nahm⸗ 
haft macht. Meine viel früher ausgeiprochene Behaup⸗ 
tung, geflügt auf vielfache alte An eigen und auf bie 
Wahrheit, daß die Natur auch in Bildung des menfchs 
lichen Geiſtes keine zu großen Sprünge zulaffe, daf des= 


halb die Schule Ockenheim's durchaus nicht die erfte cons 
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trapunktiſche fein koͤnne, bag fich vielmehr einige frühere 
Schulen geſchichtlich nachweiſen laffen würben, bat ſich 
bis jegt fo weit erhärtet, daß mindeſtens eine vor⸗Ocken⸗ 
heimſche Schule erwielen ift. Diefer frühern contrapunls 
tiihen Schule ſetzt Riefeweiter im feiner Geſchichte des 
—— und der Entwickelung unſerer heutigen Muſik 
(Leipzig 1834) unfern D. an die Spitze, nicht darum, 
weil er erwieſen für den Gründer derſelben gehalten wer⸗ 
ben könnte, fondern weil man bis jegt feine Andern mit 
ige Recht als das Haupt berjelben angeben, kann. 
nun durch anderweitige Unterfuchungen ſich noch min» 
deſtens der Geburtsort D.’5 ausfindig gemacht bat, naͤm⸗ 
lid Chymay im Hennegau, fo ift Bar, daß er fein Frans 
zoſe, fondern ebenfalls ein Niederländer iſt. Wir haben 
alfo zwei niederländifhe Schulen des Gontrapunftes, die 
fi auch in nachgebliebenen Compofitionen als unterfchies 
den zeigen. Man lieft in dem angeführten Werke Kiefe: 
wetter’d mehre zum erften Male gebrudte und entzifferte 
Arbeiten D.’s, weldye merkwürdig find. Man findet in 
ihm zuerft die weißen (unausgefüllten) Noten, wodurch 
der Menfuralgefang feine Vollendung erhielt, Manches, 
was biöber als Erfindung dem Ddenheim zugefchrieben 
wurde, ift bier fon dba, überhaupt eine ſchon fertig hars 
monifche Kunft in reiner Harmonie und geregelter Gram⸗ 
matif (vergl. ©. 48). Der Gontrapundt ift meift über 
einen „Zenor," Choral oder weltlices Lied gefebt, zus 
weilen aud die Melodie in freier Erfindung. In ber 
Behandlung tauchen bereits mande Künfte des nach: 
maligen Contrapunktes auf, den man von jegt an immer 
mehr überfünftelte. Das Bierftimmige ift vorherrfchend, 
ob fich gleich zuweilen Drei: und Fünfftimmiges findet. 
Der ganze Umfang der Gefänge D.’s gebt vom großen 
F bis zum zwei Mal gefirichenen e. & mag alfo wol 
das Mangelhafte früherer Zonleitern nur fo weit ergänzt 
baben, alö es für die vier Stimmen nötbig war. Das 
mit ift für die Geſchichte der Tonkunſt fehon viel gewons 
nen, nur noch nicht Alles. Der geſchichtliche Gang der 
Harmonie vor ihm erwartet nun noch nähere, begründetere 
Nachweiſungen, die ſich zuverläfjig bei — Fleiße 
erg werden. (6. W. Fink.) 
DUFERRIER (Aruold), aud von andern Beitges 
nofjen Arnoul Ferrier genannt (Ferrerius), geboren im 
3. 1506; Rechtslehter zu Toulouſe. Der einzige Lehrer 
des Eujas, der ihn nicht allein ald einen fehr tüchtigen, 
fondern fogar als dem einzig tüͤchtigen Rechtölehrer bes 
zeichnete, welchen er unter ber großen Menge aller übrigen 
fennen gelernt habe, und weldem er auch die Erfilinge 
feiner fhriftftellerifchen Arbeiten, nämlic den Comment, 
in — de usurpationibus, als dankbarer Schuler gewid⸗ 
met bat. 
D. wag gegen bad J. 1543— 1545 Parlaments» 
rath zu Zouloufe, 1551 Rath und 1555 Präfibent (aux 
engquetes) im Parlament zu Paris, bierauf Requeten⸗ 
meifter daſelbſt, dann, während 20 Jahre, franzöfifcher 
Gefandter bei der Kirchenverfammlung zu Trient und in 
Venedig; endlich Kanzler des Königs von Navarra, und 
ftarb im 3. 1585 als Proteftant. 
Schriften befigen wir von ihm nicht; auf feine Zeit 
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bat er dagegen ſowol als Profeffor, als auch als Ge: 
fandter nicht umverdienftlich eingewirkt. Erfleres war er 
mit Leib und Seele; denn ald er die wichtige Stelle 
eines Gefandten in Venedig bekleidete, fo begab er fi 
dennoch von Zeit zu Beit nach Padua, um bafelbft bie 
Rechte öffentlich vorzutragen; ein fonderbarer Einfall, ber 
auch von feinem Könige getadelt wurde. Einige Stellen 
aus feinen gefandtfchaftlichen Berichten bat Amelot be 
la Houffaye in feinen Zufägen zu Sarpi's Gefhichte des 
trienter Contils abdruden Laffen. (Spangenberg.) 
DUFFEL, DUFFLE, fieine Stabt an der Neetbe, 

im Besirfe Mecheln der beigifchen Provinz Antwerpen, 
mit 3995 Einw,, Leinwandbleichen, fünf Brauereien, einer 
Zabaksfabrif, zwei Olmuͤhlen, Kunſidrechslerei und Holz⸗ 
ef. (Leonhardi,) 
DUFF’S GRUPPE, eine Reihe von Infeln in dem 
füblichen Theile des flilen Meeres, unter dem 167° oͤſt⸗ 
licher Länge von Greenwich und dem 9° 57” füdlicher 
Breite, entbedt von dem Gapitain Wilfon auf feiner 
Miffiongreife mit dem Schiffe Duff. Sie erfireden fi 
von Nordweſt nach Suͤdoſt in einer Länge von etwa brei 
Meilen umd find ihrer etwa eilf. Ihre Ausbehmung und 
Beichaffenheit ift fehr verſchieden. Die Meinern find aus 
genſcheinlich unfruchtbar, aber die zwei größern, welche 
in der Mitte der übrigen liegen und beren Umfang ums 
gefähr 44 Meile beträgt, find mit Holz beftanden. Zwi⸗ 
hen biefen beiden liegt ein Meines Infeldhen und am 
Ende der einen im nordweſtlichen Theile der Gruppe ers 
bebt fich eim merkfmärdiger Felfen in ber Geſtalt eines 
Dbelisten. Die Eingeborenen fcheinen gegen Fremde 
argwoͤhniſch und ſcheu zu fein. Sie find kraͤftig und 
wohlgebilvet und von einer kupferrothen Hautfarbe. Ihre 
Wohnungen fichen dicht bei einander und auf der Suͤd⸗ 
weſtſeite ber größten in der Gruppe, die den Namen 
Misgefhid (Disappointment) erhalten hat, fch man ein 
Dorf. Sie haben Ganotö von 12—14’ Länge und uns 
gefähr 15” Breite, von einem Baumflamme gemacht, 
an den Enden zugefpigt und am ben obern heilen ver 
tert. (iselen.) 
DUFLOS (Claude), geboren zu Paris im 9.1678, 
Diefer achtungswerthe Künftler, der für mehre große 
Werke Kupferplatten mit vieler Nettigkeit ausgeführt hat, 
arbeitete im Gefchmade bes Poilly. Ob er gleich ten 
Grabftichel mit leichter Hand führte, bediente er fich doch 
zuweilen der Radirnabel. Der Meifter, weicher ihm bem 
Unterricht ertheilte, ift ımbefannt. Wir bemerken nur noch, 
daß ‘er vield bedeutende Blätter nad) — Meiſtern aus⸗ 
führte. Er farb zu Paris im J. 1747. (A. Weise.) 
DUFOU Diefen Namen haben nach einander 

von verfchiedenen Schriftftellern drei verſchiedene Gewaͤchs⸗ 
attungen erhalten, zu Ehren bes franzoͤſiſchen Naturs 
orfherd und Arztes Leon Dufour, welcher Spanien 
bereift und mebre nmaturbiftorifhe Abhandlungen in den 
Annales de Bruxelles, Annales des se. nat., und 
Ann. des scienees d’observation verfaßt hat. Zuerſt 
legte Bory de St. Vincent, ımd nach ibm Willdenom 
(Sp. pl.); im 9. 1806 den Namen Dufoures einer 
Pilanzengattung bei, welche Borg nah unvollſtaͤndigen 
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Erempfaren für kiyptogamiſch und zu ben bieen 
gehörig bielt. Genauer machte Aust du Da ae 
diefe attung, welche er Tristicha nannte, befannt, und 
am vollftändigften neuerdings Aug. de St. Hilaire, wel: 
cher den ältern Namen beibebielt. (S. d. Art. Tristicha.) 
Mehre Jahre nah Bory gab Acharius den Namen Du- 
fourea einer Flechtengattung, welche fich durch ein äftiges, 
brehrundes, röhriged Lager auszeichnet und jett mit 
Recht als Unterabtheilung der großen Gattung Parmelia 
betrachtet wird. Endlich hat eine von Kunth Dufourea 
benannte Pflanzengattung, aus der zweiten Drbnung ber 
fünften Linne’fchen Glaffe und aus der natürlichen Familie 
der Convolouleen fat allgemeine Anerkennung gefunden, 
obwol Sprengel, wegen Priorität des Bory ſchen Namens 
biefe Gattung zu Ehren des nieberländifhen Reifenden 
Reinwardtia nannte. Char. Der Kelch fünfeheilig, die 
beiden äußern fehr großen Beben bilden eine Biüthenhülle; 
die Gorolle —— efaltet; die beiden Narben 
find kugcligz die Samentapfel iſt zweifaͤcherig, mit meiſt 
einſamigen Faͤchern. Die beiden bekannten Arten ſind 
Schlingſtraͤucher: 1) D. sericea Kunth (Humboldt, 
Bonplund et Kunth, nov. gen. et spec. III. p. 90. 
t. 214, Reinwardtia sericea Spr. syst. veg. 1. p. 863), 
in Neus Granada, hat geftielte, elliptifche, unten ſeiden⸗ 
haarige Blätter, am Ende der Zweige ftehende Bluͤthen⸗ 
rifpen, röthlihe Hüllblaͤtter, und, wie die folgende Art, 
verhältnigmäßig Peine weiße Blumm. 2) D. glabra 
Kunth. (l. e. p. 89, Reinwardıia glabra Spr. 1. c.), 
am Drinoco, hat glatte Blätter, vielblumige, in den 
Blattachſeln ſtehende Blüthenftiele und grüne Hüllblätter. 
Hierzu dat Martins eine dritte brafilifche "Art, D. he- 
terantha, gefügt, reiche aber Sprengel mit Conrolru- 
las vereinigt hatt Conv, Martii Spr. (Syst. veg. I. 
p- ge} (A. Sprengel.) 
DU FRESNE (Charles), Herr von Gange, und 
daher äfterd auch unter dem Namen Du Cange vorfoms 
mend, der Sohn des koͤnigl. Prevot von Beauquène, 
wurde zu Amiens den 18. Der. 1610 geboren, und er 
hielt feine erfte wiflenfchaftliche Bildung in dem Jeſuiter⸗ 
eollegium feiner Baterftadt. Nachdem er hierauf in Drs 
leans die Rechtsgelehtſamkeit flubirt, ward er im I. 16 
unter die Parlamentdadvocaten zu Paris —— 
verließ aber bald dieſe Laufbahn, um ſeiner Neigung zu 
folgen, nur den Wiſſenſchaften zu leben, denen er ſich 
denn auch, im feine Baterſtadt zuruͤckgezogen, mit bem 
arößten Eifer widmete Beinahe kein wiſſenſchaftliches 
Fach bfieb ihm fremd, vorzüglich aber befchäftigte ihn bie 
claſſiſche Literatur und die ei Hiäte. Im J. 1645 Paufte 
er fi zwar eine Hier. eifterftelle in Amiens, 
aber oßne den Wifl untreu zu werden. Als im 
$: 1668 die Peſt in Amiens wüthete begab er ſich nach 
Paris, welches er von nun an nicht wieder verlieh, haupt⸗ 


fächlih weil er bier die meiſten Hilfemttel für feine 
Studien fand. Die gelehrte Welt hat” h unge⸗ 
nein viel gewonnen. Zunaͤchſt iſt hier fi Bebeiiteriden 
Berdienſte um die Gefchichte zu gedenken, 8. 1657 


gab dr heraus (im Fol.): Histoire de IEmpirs de Con- 
stantinöple sous les Emperears Frangois, divisde en 
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deux parties, Der erfle Theil enthält Gottfried von 
Bilehardouin’s Geſchichte der Eroberung Gonftantinopels 
durch die Franzofen und DVenetianer im I. 1204, in ber 
alten Sprache des Driginald, nach der Handſchrift der 
Königlichen Bibliothek, mit einer neuen Überfegung zur 
Seite, einem Gloffar und biftorifhen Anmerkungen; dann 
folgt die Fortfegung diefer Gefchichte vom I. 1220— 1240, 
entnommen aus der in Verſen gefchriebenen Geſchichte 
Sranfreihs von Philipp Mouskes, Kanonikus und nach» 
maligem Bifchofe von Zournay. Der zweite Theil ent» 
hält eine Gefchichte deffen, was die Franzofen und Las 
teiner, nachdem fie des conftantinopolitanifchen Reichs ſich 
bemächtigt, Merkwürdiges verrichtet, aus Schriftftellern 
der damaligen Zeit, Chroniken und noch ungebrudten Bries 
fen zufammengeftellt. Im J. 1668 folgte die Histoire 
de Saint Louis Roi de France, &crit par le Sire 
Joinville, bereichert mit vielen neuen Bemerkungen, his 
ſtoriſchen Abhandlungen und vielen aus Handſchriften 
eihöpften Nachrichten, die Regierung dieſes Königs 
Betreftend., Übrigend war D. von dem Minifler Col: 
bert beauftragt, einen Plan zu einer neuen Samm⸗ 
lung der Gefhichtfchreiber Frankreichs zu entwerfen, und 
er reichte den Entwurf ein, weldyer in der Bibl. Hist. 
de la France von le Long abgebrudt ift, ber aber bed 
Minifterd Beifall nicht fand. D. überzeugt, daß das 
Werk, wenn deö Minifterd Plan befolgt werden follte, 
misrathen müßte, unterzog ſich ber Arbeit nicht weiter, 
und fendeie alle dazu erhaltenen Materialien zuruͤck. Sein 
Eifer wendete fih num vorzüglid ber byyantinifchen Ge: 
fhichte zu. Im 3.1670 gab er heraus: Joannis Cin- 
narni imperatorii Grammatiei Historiarum de rebus 
gestis a Joanne et Manuele Comnenis Libr, VI, 
raece et latine cum notis historieis et philologicis. 
lis adjungitur Pauli Silentiarii descriptio sanctae 
Sophiae, Diefe Ausgabe, in welcher fi außer den 
Anmerkungen aud Nachrichten Über Kinnamos befinden, 
iſt in bie parifer Sammlung der byzantinifchen Geſchicht⸗ 
hreiber aufgenommen, ebenfo wie die im 3. 1686 (2 Bbe. 
ol.) erfchienene Ausgabe von Jonnnis Zonarae Monachi, 
magni antea vigilum praefecti et primi a secretis, 
Annales ab exordio mundi ad mortem Alexii Co- 
mneni. D. hat hierbei tie Ausgabe von Hieron. Wolf 
(Bafel 1537) verglichen, andere Abtbeilungen gemacht, 
aber Wolf's Vorrede an Anton von Fugger wieder abs 
druden laffen, und beffen Anmerkungen unter bie feinigen, 
welche viele Stellen aus damals noch ungebrudten Hands 
ſchriften enthalten, mit aufgenommen. Außerdem befinden 
ſich hoͤchſt ſchaͤtzbare biftorifche und philologiſche Anmers 
tungen Deis bei ber Ausgabe der Alexias der Anna 
Komnena von Peter Poſſin, ſowie zu deſſen Ausgabe der 
—*— Geſchichte von Nikephoros. Als eigenes 

erk erſchien von ihm im J. 1680: Historia Byzan- 
tina dupliei commentario illustrata; · Prior familias 
ac stemmata imperatlorum constantinopolitanorum, 
cum eorundem Augustorum numismatibus et ali- 
quot iconibus, praeterea familias da/malicas et tur- 
cicas complectitur, Alter descriptionem urbis Con- 
stantinopolitanae, ‚qualis extitit sub Imperatoribus 
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Christianis. Bon ber Familie Conſtantin's des Großen, 
beren Münzen.auf 15 Platten dargeftellt find, geht dieſe 
Geſchichte bis auf die Familie der Kantakuzenen. Der 
zweite Theil enthält vier KRupferplatten und unter diefen 
wieder zwei mit Muͤnzen. — Alle diefe Arbeiten aber, fo 
ungemein fchägbar fie auch find, können doch nur als 
Mittel betrachtet werben zu den zwei Hauptwerken, welche 
D.5 Namen ſtets ehrenvoll bei der Nachwelt erhalten 
werden. Diefe find fein Glossarium ad Scriptores 
mediae et infimae Latinitatis, in quo latina voca- 
bula novatae significationis explicantur, complures 
aevi medii ritus et mores, legum, consuetudinum 
municipalium et jurisprudentiae recentioris formulae 
et obsoletae voces, utriusque ordinis Ecelesiastici et 
Laiei dignitates et officia enucleantur et illustrantur. 
(Paris 1678.) 3 Bde. Fol.; zu Frankfurt a. M. 1681 
und 1710. 3 Bde. Fol. Eine neue und vermehrte Aus: 
gabe: opera et studio Monachorum ordinis S. Bene- 
dieti e Congregatione S. Mauri, erſchien in den 3. 
1733 — 1736 zu Venidig, 6 Bde. Fol., zu Bafel 1762. 
3 Bde. Fol. Der Benedictiner Garpenterius (f. d. Art. 
Carpentier) lieferte im $. 1766 dazu Supplemente in 
vier Bänden Fol., und ein Auszug fomol aus D.'s als 
Garpentier’s Werken erfchien unter dem Zitel: Glossarium 
manuale ad Scriptores mediae et infimae Latinitatie 
in compendium-redactum, multisque verbis et dicendi 
formulis auctum, (Halle 1772—1784.) 6 Bde. (von 
Aelung). in gleiches Verdienſt wie um bie fpätere 
lateinikte Sprache erwarb fih D. aber aub um bie 
fpätere griehifhe durch fein Glossarium ad Seriptores 
mediae et infimae Graeecitatis; accedit Appendix ad 
Glossarium mediae et infimae Latinitatis, una cum 
brevi Etymologico linguae Gallicae ex utroque Glos- 
sario. (Paris 1688.) 2 Bde, Fol Welch großes Ver 
bienft D. durch dieſe beiden, von gleich großer Gelehr⸗ 
famfeit als unermüdlichem Fleiße zeugenden Werfe um 
das Studium der Geſchichte des Mittelalters uͤberhaupt 
und der Diplomatik insbefondere ſich erworben, das liegt 
am Tage. Das lehte Werk, defien Herausgabe er über: 
nahm, war da3 Chronicon Paschale a mundo eondito 
ad Heraclii Imperatoris annum vigesimum; opus 
hactenus Fastorum Siculorum nomine laudatum; 
deinde Chronieae temporum epitomes, ac denique 
Chronici Alexandrini leımmate vulgatum, nune tan- 
dem auetius et emendatius prodiit cum nova latina 
versione et notis chron, et historieis. [Paris 1689. 
Fol., Venedig 1729.) (S. über diefes Werk Thl. 4 diefer 
Encykl. ©. 174. Chronicon Paschale hieß diefe Chro⸗ 
nif, weil fie nah dem Kanon des Paſcha, DOfterfeftes, 
verfaßt; Alexandrinum, weil fie von Einigen dem Geor: 
gios von Alerandria zugeſchrieben; Fasti Sieuli aber, 
weil die Handſchrift in Sicilien gefunden wurde) BD. 
erlebte nicht die Vollendung des Druds, tenn er flarb 
den 23. Det. 1688, und Baluze, welcher die Beforgung 
ber Herausgabe übernahm, fügte biefem Werke eine 
epistola ad virum clarissimum Eusebium Renando- 
um de vita et morte Car. du Fresne, und einen 
Catalogus librorum editorum a Car. du Fresne hinzu. 
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Außerdem fchrieb über ihn Perrault im Journ, des 
Savans von 1688, Du Pin in der Bibl, des Auteurs 
eoclesiast. , Chaufepie, Niceron, Biogr. univers. (H.) 
DUFRESNEA, nannte Gandolle nach dem um die 
ze ber Balerianeen wohlverbienten Arzte, Peter 
ufreöne (Histoire de la famille des alerianges; 
Montp. 1811. 4.), eine Pfamengottung aus der erften 
Drbnung ber dritten Linn’fchen Glaffe (?). Char. Der 
Kelchſaum breitheilig, mit eiförmigen, zugefpigten, wenig 
mgleichen, nach ber Blüthezeit ftehenbleibenden, wachfen: 
ben, ——— gefägten Lappen; die Corolle 
mit umgekehrt Fegelförmiger Röhre und finflappigem 
Saume; Staubfäden und Griffel konnten nicht genau 
unterfucht werben; die Frucht ift haͤutig, nicht aufiprin- 
d, außen fehr zottig, an ber Spite mit den Kelch: 
ppen gekrönt; innen dreifächerig, mit einem fruchtbaren 
abgeplatteten und zwei unfruchtbaren, cylinderiſchen Fa 
dern. Die einzige Art, D. orientalis Cand. (Coll. de 
Mem. VII. t. 3. Prodr. IV. p. 624), ift ein Eleines, 
lattes, wahrfcheinlich perennirendes Kraut, mit faft ein 
achem, an ber Bafid etwas holzigem Stengel, gegen 
überftehenden, ablangen, ganzrandigen, ſtumpfen Blaͤt⸗ 
tern, zufammengebrängten, faft fnopfförmigen Afterbolden, 
ablangen, abftehenden, gefägten Stügblättchen und Hei: 
nen, roͤthlichen, vielleicht durch Fehlſchlagen mondcifchen 
Blümchen. (A. Sprengel.) 
DUFRESNY (Charles Rividre), foll von Hein 
rich IV. und feiner fhönen G flammen und ibm 
ähnlich gefehen haben. Er war der Sohn eined Bedien⸗ 
ten der föniglichen Garderobe, und fo Bam er üblicher 
weife gleichfalls in bie Hofdienerfchaft, gefiel dem Könige 
Ludwig XIV. und ward Kammerdiener. Um feinen 
Herm zu unterhalten, trieb er dad, was diefer gern hatte 
und hörte, und es glüdte ihm, ohne viel Mühe, von 
Poffen und Wigworten, von Fragenfchneiden und S 
fpieleen Nachſprechen, Schaufpieldichter und fein gewoͤhn⸗ 
licher zu werben. Voltaire ') fagt von ihm: „Mit viel Geift 
und mehr ald einem Zalente hat er doch nie irgend etwas 
Rechtes zu Stande gebraht. Man bat von ihm viele 
Luftfpiele, und darunter ifi faum eins, worin fich nicht 
artige und eigenthuͤmliche Scenen fänden.” &o ging es 
ihm auch in ber Gartens und Baukunft, mit Mufit und 
Zeichnen. Es fehlte ihm an Ausdauer; was ibm nicht 
gleich gelang, wie Geiſt und Luft ibn dazu trieb, das 
gelang Ihm auch nadımals nicht; er liebte es dann nicht 
mehr, fondern langweilte fich dabei. Indeffen hat er zu 
vielen die Idee gegeben, und aus feinen amusements 
hat samentlich Montesquieu den Gedanken zu den lettres 
ersannes entlehnt. D. war der leichtfinnigfte Kebemann, 
o viel der König ihm gab, fo wenig hatte er; und nicht 
blos fein Privilegium für eine Spiegelglasfabrit und die 
Auffeherftelle der königlichen Gärten ward verkauft, fon: 
dern er gab auch den Kammerbiener auf, um nach feinen 
Gelüften zu Paris zu leben und zu fehreiben. Dort ward die 
wilde Auögelaffenheit unter der Regentſchaft für ihn das gols 
dene Zeitalter, die Reibrente fir ben verkauften mereure 
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lant konnte ihn zwar vor ber größten Geldnoth nicht 
ern, er ftand fich aber mit ben aimables roués gi 
wußte die Mittel und Wege, um an ben Herzog von Dr⸗ 
leans zu kommen, und erhielt von ihm 200,000 Livres ?), 
Doch auch damit fam er zu Ende, und der Garbinal 
Fleury war nichts — als geneigt, ſeiner Armuth 
im Alter abzuhelfen. iſt im J. 1648 geboren und 
1724 geſtorben, und hat ſich zwei Mal verheirathet. 
Seine Schriften find nad feinem Tode geſammelt und 
beftehben aus ſechs Bänden in vier Theilen. (v. Bosse.) 
Duftbruch, ſ. Schneebruch, 
DUFVE, ein Dorf, und 4 Meile von da ein Zoll 

amt in ber fhwebifhen Provinz Jaͤmteland, Paftorats 
Unberfäler, auf der Strafe nach Norwegen, unweit bes 
Fluſſes Underfäkerself, über welchen hier eine Fähre führt. 
Beim Dorfe wird jährlich ein auch von Lappen befuchter 
Markt gehalten; auf einer Höhe ift eine Schanze angelegt, 
bie den Fluß und die Straße beherrſcht. (v. Schubert.) 
DUGAGELIA. Unter diefem Namen ftelt Gau’ 
bihaub (Voy. de Freycinet. Bot, p. 513) eine Pflan? 
zengattung aus der natürlichen Familie ber Pipereen auf, 
welche er felbft alö zweifelhaft bezeichnet, und melde von 
Piper wol kaum verfchieden if. Gaudichaud gibt nur 
folgenden Charakter der Gattung: bie Blüthen zwitterig, 
von einander getrennt; bie Schlippchen blattartig, an ber 
Bafid herablaufend; die Narbe Pugelig: fnopfförmig, une 
getheilt, zottig. (A. Sprengel.) 
DUGALDIA. &o nannte Gaffini (Diet. des Se. 
nat. Vol, 55. p. 270. art. Tridax) eine Pflanzengat 
tung aus der zweiten Drbnung der 19. Einne’fchen Glaffe 
unb aus ber Gruppe der Radiaten (Untergruppe ber Hes 
lenieen der Gruppe ber Senecioneen nad); Caſſini) nach 
dem fchottifchen Philofophen Dugald Stewart. Leffing 
Syn. Comp. p. 240) bat Dugaldia als Synonym von 
etinea Jussiew zu Cephalophora Cavanillies gezo⸗ 
gen; fobaß nach ihm Cephalophora aus vier Untergats 
tungen beſteht: I. Cephalophora Cav., mit drei Ars 
ten, C. glauca Cav., C. aromatica Hooker (Exot. 
Flor. t. 189) und C. decurreus Lessing (Linnaea VI. 
P. 517). 1. Actinea Juss. (Actinella Persoor, Du- 
galdia Cass.), hierher die Arten: C. radiata Less, (]. c. 
p- 516), C. heterophylia Less. (Syn. 1. e.), C. inte- 
grifolia (Actinea Kunth) und C chrysanthemoides 
(Actinea Kurth); Aetin. Janata Pursh bildet. nad) 
Nuttall eine eigene Gattung, Trichephylium. ? III. Hy- 
menoxys Cass. mit der Art Ceph. anthemoides, Less. 
(1. e. Hymenopappus Juss.) ? IV. Mieria Llave et 
Lexarza (Veg. mex. p. 9). Alle Arten der Gattung 
Cephalophora find im. tropiſchen Amerika einheimifch. 
Cephalophora unterfcheidet fih von Hymenopappus da⸗ 
durch, daß oft weiblihe Strahlenblümdyen vorhanden 
find (bei H. nicht), daß die Spreublättchen ber Samen 
krone langrugefpigt und mit einer feinen Granne verſehen 
ind (bei H. find fie fiumpf und unbewebrt), daß bie 
chenien vierfantig oder Freifelförm:g find (bei H. pfries 
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* men :kreifelförmig) und endlich, daß der Grfffel nadt iſt 
(bei H. mit einem Anhängfel verfehen). (4. Sprengel.) 
DUGDALE (Wilhelm), einer der gelehrteſten Als 
terthumstenner und Gefcichtsforfher Großbritanniens, 
wurde am 12. Sept. im 9. 1605 in einem einfamen 
Landpaufe nahe bei Eoleshill in der Graffhaft Warwick 
geboren. Seine tern gehörten zu den achtbarſten Glie: 
dern einer in jener Provinz begüterten und fehr angele: 
enen Familie. Seine erfte Jugendbildung erhielt er theils 
in der Schule zu Coventry, theils durch Hauslehrer und 
durch feinen Vater, der ein Mann von ebenfo eigenthlms 
lichen Charakter, als feltener Belefenheit gewefen fein 
fol. Schon hochbejahrt und durch Kraͤnklichkeit geſchwaͤcht 
hatte der gute Alte feinen ſehnlichern Wunſch, als feinen 
Sohn vermählt zu feben. Dem Berlangen feines Vaters 
nachzukommen heirathete D. ſchon im 18. Sabre feines 
Alters, noch ehe er feine Studien vollendet hatte. Nichte: 
deftomeniger machte er große Fortſchritte in allen Zwei⸗ 
gen der Wiflenfhaft und Kunſt. Die Liebe ward für 
fein lebhafte unb ebrgeiiget Zemperament ein neuer 
Spom, Bon allen Wiſſenſchaſten zog ihn Feine mehr, 
ald die Altertbumstunde an. Er machte ſchon als 
Knabe häufig Ausflüge in der Nähe feiner Umgegend, 
forfchte nach Alterthümern und zeichnete Denkmäler ber 
Kun. Es konnte nicht fehlen, daß er bald mit ben bes 
rühmteften Hiftorifern und Alterthumsforfchern jener Zeit 
in Verbindung gerieth. Einer feiner größten Gönner 
war ber berühmte Heinrich Spelman. Ebenſo wie mit 
Gelehrten kam er au mit Perfonen vom Hofe in haͤu⸗ 
fige Berührung. Dem letztern Umftande verbanfte er 
im 3. 1638 feine Ernennung als föniglicher Herold, wels 
ches Amt er ſchon 1639 mit der Würde eined Rofens 
kreuzers vertaufchte; oder er wurde, wie bie Engländer 
fi ausdrüden, zuerft Chester, dann Norroy, und end⸗ 
lih Rouge Croix. In dieſer Eigenfchaft begleitete er 
den ungtüdlichen Karl I, auf feinen Beldzügen. Im 3. 
1648 ging er nach Frankreich, kehrte aber bald darauf 
wieder nach England zurüd. Ale diefe Hin⸗ unb ‚Her: 
züge wußte fein Forſchergeiſt für fein Lieblingsſtudium 
trefflich zu benugen, benm er gs bei feiner Stabt, bei 
feinem Dorfe vorbei, ohne die Merkwürdigkeiten des Orts 
gefeben, die Denkmäler der Kunſt und des Alterihums 
gezeichnet und bie vorgefundenen Inſchriften genau co⸗ 
pirt zu haben. Mit unſaͤglichem Fleiße fammelte ex bes 
fonders in feinem Vaterlande Materialien zu feinen ges 
nealogifchen, heraldiſchen und artififchen Studien. Nach 
der MWiederherftelung des Koͤnigthums ernannte ihn 
Karl U, zum Waffentönige und erhob ihn fogar 1677 
m erften Herolde des Ordens vom ‚Dofenbande € 
har am 10. Febr. 1688 (nad Andern 1685) auf feis 
nem Landgute Blith in einem Alter von 81 Jahren, 
nachdem er durch viele noch jest hochgeſchaͤtzte Arbeiten 
feinem Namen die Unfterblicpkeit gefichert hatte. Er hin 
terließ einen Sohn mit Namen Johann. Seine bedeu⸗ 
tendften Werte find: I) The Antiquities of Warwick- 
shire (Lond. 1656 fol.) mit einem Portrait, brei Kar 
ten, zehn einzelnen und vielen eingedrudten Kupferſti⸗ 


en, ein Werk, an dem er 20 Jahre lang gearbeitet hat, 
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und welches, als bie befte ‚feiner 


i anerkaunt, 
ſelbſt in England ſelten und der Driginalkupfer 


von Wenzel Hollar fer geſchaͤtzt iſt. Ein Eremplar der 
erfien Ausgabe wird gewöhnlich mit 15—20 Guineen 
bezahlt. och höher aber kommt die von vers 


mebrte zweite Ausgabe (Lond. 1730. Fol. 2 Bände mit 
Kupfern) zu fiehen und wirb auf 25—30 Pf. St. ge 
fhägt. Don geringerm Werthe ift bie 2 Coventry 1765 
Fol. mit Kpfen. gedrudte Ausgabe. ie neuefte ift zu 
London bei Radington erſchienen. Iı) History of St. 
Paul's Cathedral in London (Lond. 1658. fol,), mit 
guten Driginaltupfern von Hollar. Diefes Werk ift fat 
ebenfo felten und gefchägt, ald das vorige, und ſteht im 
einem Preife von 10—12 Pf. St. it biefer erfien 
Ausgabe wetteifert die zweite vom 9. 1716 Fol. mit 
Kpfın., von welcher aud einige Großpapiere abgey 

worden find. Die neuefte bat der gelehrte Borfiene De 
beitifhen Mufeums, Henry Ellis (Lond. 1814 — 1818) 
in zwei Golumnen Folio herausgegeben, die frühern Abs 
bildungen treu nachgeahmt, diefelben mit vielen neuen 
Kupfer: und Stahlſtichen meift von W. Finden's Hand, 
vermehrt und das Ganze mit Anmerkungen verfehen. 
Gewöhnliche Eremplare davon kofteten 15 Pf. St. 15 Sh,, 
Eremplare auf Großpapier aber 31 Pf. St. 10 Sh. 
Doch ift der Preis mit der allgemeinen Bücherliebe in 
England im legten Jahrzehend bedeutend gefunfen, 
Uli) Baronage of d (Lond. 1675—1676, fol.), 
3 Thle. in 2 Bänden mit Kpfrn. ift blos von localem 
Intereſſe und ſteht weniger hoch im Wertbe. IV) An- 
eient usage of bearing arms, with Catalogue of the 
baronets, chancelors etc, also honores Anglicani, or 
titles of honour of the english nobility, with Addi- 
tions and continuation by ‚ (Lond, 1811. fol.) 
V Hi of Enbanking and draining of Fens 
(Lond. 1682, fol.), mit Kpfım. Diefe Ausgabe ift felbft 
in Großbritannien felten und wirb mit 18 Pf. St. bezahlt. 
Eine wohlfeilere Ausgabe hat Cole beforgt (Kond. 1772, 
Fol.), von welder aud Großpapiere ab worben 
find. VI) A Short view of the troubles in England 
1638—1659. (Oxf. 1681. fol.) Das wichtigfte, und 
gewiflermaßen biflorifb gewordene Werk ift das mit Ro: 
ger Dobswortb zugleih herausgegebene: Monasticon 
anglicanum, seu pandeetae coenobior. Benedictinor., 
Cluniacens,, Cisterciens., Carthusianor. (Lond, 1635, 
fol.) Der I. Band hat 25 Blätter Vorſt. mit Einfchluß 
des Titelkupfers, eines gebrudten Titels, eines Schmutz⸗ 
titels, eines Stammbaums und der Abbildung eines Bes 
nedictinermoͤnchs und 1161 Seiten, welche mit dem Druck⸗ 
fehlerverzeichnifie ſchließen. Ex enthält 61 Darſtellungen 
in Kupfer. . Eine zweite und vermehrte Ausgabe dieſes 
erfien Theils (Lond. 1682. Fol.) mit 16 Bl. Vorſt. und 
1159 ©. und mit ungleich geringern Kupferabbrüden. 
Sie flimmt, obgleih fie ein neuer Drud ifl, mit dem 
Driginal völlig überein, nur ve durch ein Sachver⸗ 
zeichniß von 4 —* —* it, —* zweite Bd. De Ca⸗ 
nonicis regularib. Augustini ‚ sc. Hospitalariis, 
Templariis, Gilbertinis, Praemonstrat. et Maturin, 
sive Trinitariis“ (Lond, 1661.) bat 12 Bl. Vorſt. 
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mit Einfhluß bes Titels bes Schmutztitels und ber Ab⸗ 
—— eines Auguftiner-Ehorberrn, 1057 &. und 28 uns 
8 I. (darunter 4 das Regiſter ausmachen) und 17 
pfertafeln, von denen beſonders bie Abbildung des Ho⸗ 
ſpitaliters, The plate of the Hospital genannt, welche 
zu ©. 460 ‚ befonderd felten if. Man kannte 
aud; Eremplare dieſes II, Bandes mit ber Jahrzahl 1673, 
welches aber fein neuer Drud, fondern nur ein neuer 
Titel if. Der britte Bd. enthält: Additamenta nec non 
fundat. s, dotat, diversar, eceles. Cathedralium ac 
eollegiatar. (Savoy 1673. fol,), zaͤht 3 Bl. Vorft. 
392 ©. ımb ein Drudfeblerblatt, nebſt 24 Kupfertafeln, 
von denen bie eine S. 368 in ben Xert eingebrudt ift, 
bie übrigen aber nur in wenigen Eremplaren beziffert 
. Died mag auch wol ber fein, warum man 
felten Eremplare findet, in denen die Kupfer am rech⸗ 
ten Drte eingebeftet fich vorfinden. Auch hiervon gibt 
es Erempl. mit einem neuen Zitel und der Jahreszahl 
1683, aber Großpapiere fennt man nicht, wie vom 1, 
und 2, Bande. Eine newe Auflage in englifher Sprade: 
Enriched with a large aceession materials by 
John Caley, Henry Ellis and the rev. H. Bandı- 
nel (Lond. 1813 — 1829. 6 Bände in Kleinfolio) ents 
hält alle Materialien der Fortſetzung von Stevens, viele 
andere Zuſaͤtze und bie Anmerkungen ber Herausgeber, 
die alten Kupfer find treu copirt und mehr neue hinzu⸗ 
gefüst. Aus diefem Grunde verbient dieſe Ausgabe den 
vor allen übrigen. Sie ift in 26 Lieferungen 
ef , von denen eine jede 2 Pf. St. 12 Sh. 6 D. 
und auf Großpapier, bie Kupfer „„Proofs“ d. b. auf 
Ginefifhdem Pflanzenpapier, (wovon aber nur 50 Erems * 
plare abgezogen worden find) 5 Pf. St. 5 Sh. Eoflet, 
ein Preis, der fich ſchwerlich halten wird, Lowndes gibt 
dem Bücherfreunde Behufs einer Wergleihung mit ben 
verfhiedenen Ausgaben ſaͤmmtlicher Werke des Dugbale 
ausführliche Detaild an bie db, Wie weit die Biblio: 
manie ber Briten ging, beweilt der Umftand, daß dad Erems 
plar des Monast. angl. ed. 16551673, welches dereinſt 
der berühmte Graf Glarendon befeffen, und das fpäter 
in die Meerman’fche Bibliothel übergegangen war, in ber 
Auction des Lestern fir 160 Gulden verkauft worden, 
nachdem eö aber von Lewis in fünf blaue Maroquins 
bände (ber britte aufgezogen ober wie es bie Sranzofen 
nennen „encadrö,‘“ damit er mit ben beiden andern 
Großpapieren barmonirte) in John Dent's Verfleigerung 
1877 auf 210 Pf. St. getrieben worden if. Und ben» 
noch hatten im 1. Bande neum Kupfer gefehlt, welde 
u bemfelben gebören, wovon aber acht gewöhnlich nicht 
ber erften Ausgabe vorfommen, und im 2, Bande war 
„der Bofpitaliter," der in die früheften Exemplare nicht 
mit eingeheftet worden, ebenfalld nicht vorhanden. Die 
2 Bände Großpapier find aber von ber größten Selten» 
beit, Noc werden dem fleißigen Dugdale bie: Origines 
icales, or historieal memorials of the english 
ws, courts and justice forms of trial in fol,; und 
A perfect Copy of all Sammons of the nobility of 
ihe great couneils and parliaments of England irom 
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King Henry II, until these present times (Lond, 
1685. fol.), zugefchrieben *). (Karl Falkenstein.) 
DUGHET, 1) Kaspar, genannt Poussin, geb. zu 
Rom im J. 1613, Verwandter und Schüler von Nicolas 
Pouffin. Obgleich der Lehrer die vorherrfchende Neigung zur 
Landfchaft bei dem Schüler bemerkte, machte er ihn doch 
erft mit dem Zeichnen ber Figuren befannt, weil bie 
Landſchaft ohne diefe tobt erſcheint, aber auch einen Theil 
ihres Reizes durch ſchlecht gezeichnete Staffage verliert. 
Dughet liebte die Natur und die Jagd, und die letztere 
gab ihm Gelegenheit, den Sturm, wie er die Wipfel der 
Bäume bewegte, Regen und Gewitter, wie uͤberhaupt alle 
Naturerfcheinungen, genauer zu beobachten; nur das 
Große und Ausgezeichnete, die ſchoͤnſten Lagen der Bäume, 
wie überhaupt alle Formen find bei ihm gewählt, doch 
in ber Zufammenftellung fo vereinigt, daß alles Wirklich⸗ 
keit fcheint. Die herrlichen Gegenden von Zivoli, Albano 
und Fradcdti beförberten fein Studium, und bie üppige 
Fülle der Natur dafelbfi gab feinem Geſchmacke bas 
Großartige, dad man in feinen Werken bewundert. Nicht 
bie immer wiederkehrenden Scäferfcenen ber Niebers 
länder, bie nur zu oft ermüben, ftellt er bar, fonbern vers 
fest uns in ein ibeales Land, auf claffifchen Boden, und 
ſchmuͤckt diefen mit feinen ſchoͤn ausgeführten Figuren, 
Tempeln und Gebäuden. Überall in feinen Darftelluns 
ga ift der Charakter pafjend; immer der vorherrſchende 
beit hervorgehoben, ſowol als Landſchaft allein, ober 
als untergeorbneter Theil einer Beinen hiftorifhen Dar 
flellung. Er, Salvator Rofa und Claudius Gelde, leb⸗ 
ten zu einer Zeit; erfierer gefiel ſich nur in feinen Urges 
birgen und unheimlichen Schluchten, in der Kuͤhnheit, mit 
der er Alles leicht auf die Leinwand trug; Gelde'3 Ta⸗ 
Iente äußerten fich nur im der Pracht der Natur, in ber 
Majeflät ihrer Formen, wie überhaupt in der Harmonie 
aller Theile. Wenn a na bierin zurüdfteht, indem 
ber grüne Ton weniger Abwechfelung hat, fo übertrifft 
er boch ben andern wieder durch feine Boryüge als Ge: 
ſchichtsmaler. Diefer große Meifter ftarb im I. 1675. — 
Wir kennen von ihm acht verfchieben rabirte Landſchaf⸗ 
ten, welche er mit einer geiftreichen Nabel ausführte; zwei 
von biefen find mit feinem Namen bezeichnet: Gas 
Dusche inv. se. Romae, auf andern ſteht: G. D. S. 
Gasp. Duchet seulpsit. (ef. Pasoli T. I. p. 57. 
2) Jehann, geboren zu Rom im 3. 1614, jün- 
eree Bruder des Vorigen, wurbe auch von Nicolab 
ouffin unterrichtet; aber mit wenigen Künjtlertalenten 
begabt, verließ er die Malerei und wurbe Kupferſtecher. 
Die vorzuͤglichſten Stiche, die er in Rom herausgab, 


*) Bergl. The life, diary and correspondence of Sir Will. 
D ‚ with an appendix, edited by ill. Hamper (Lond. 
189. 4), in weldem Werke ſich zwei Bilbniffe Dugdale's, von 
D. Robinfon und W. Holl geftochen, mebft einem Racfimile und 
groei genealogifchen Tafeln befinden. Won biefer Biographie find 
nad Zruner, Man. du libr. Suppl. (Par. 1834.) T. I. p. 
nur 250 Eremplare een worden. Bon ältern Schriften f. 
Wood Knight, Life o . Colet. Camden p. 514. Beu— 


tbem, @ngl. » und Schul⸗St. 29, $. 185. Hübner, 
Bibi geneal. vs. 26° 
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find nach den Werken des N. Pouffin, welche ben ges 
fiohenen Blättern den vorzüglicften Werth ertheilen; 
unter diefen nennen wir die fieben Sacramente, fieben 
große Blätter. in die Breite, dad Urtheil des Salomon, 
$: Fol, Br., bie .. * ah gt 8 — 2 
e. Fol. (S. Huber’s Handb. 4. Th. ©. 23. 
ee (A. Weise.) 
DUGNY, 1) Semeinbeborf in bem franz. Seinebepars 


t (Ile de France), Canton und Bezirt St. Denis 
j —— Filialkirche, —* koͤnigl. Wachsfabrik und 344 


Einw. 2) Gemeindedorf im franz. Maasbepartement 
Messin), Ganton und Bezirk Verdun, hat eine Filials 
che und 896 Einw. (Nah Barbichon.) (Fischer) 
DUGOBERDO, ein Eleiner Fluß im öftreichifchen 
Königreiche Illyrien, welcher bei feinem Ausfluffe in bad adrias 
tifche Meer einen beträchtlichen Bufen bildet, (Fischer.) 
DUGOMMIER (Jean Frangois Coquille), frans 
adfifcher General zur Zeit der Republit, wurde 1736 zu 
Bafle Terre auf der Infel Guadeloupe geboren und trat 
fhon im feinem 16. Jahre in Kriegsdienfte. Er that fi 
fehr bald durch Zapferfeit hervor, warb aber als Refor⸗ 
mirter meift übergangen und viel fpäter als feine Kriegs: 
enofjen zum Ritter des Ludwigsordens vorgefchlagen. 
& nahm daher feinen Abſchied —* ſich, Groll gegen 
die Regierung im Gemüthe, nad Martinique zurüd, wo 
er bedeutende Güter beſaß. Mit wahrer Freude ergriff 
er daber, ald bie Staatdummälzung ind Leben getreten 
war, die Gelegenheit, ſich zu rächen. D. ftellte fi 1789 
an die Spise der Nationalgarde von Martinique und 
vertheidigte fieben Monate hindurch dad Fort St. Pierre 
gegen einen gewiſſen be Behague. Gezwungen, ber Übers 
macht zu weichen, und im feiner Stellung zwifchen ber 
-weißen Volkemenge, welche meift aus Pflanzern beftand, 
uud der neuen Ordnung ber Dinge entgegen war, und 
den durch feine Reden aufs Außerfte gereizten Negern 
war er häufig in Lebensgefahr. Er eniſchloß ſich daher 
zur Flucht nach Paris, wo er 1792 anfam. Ohne Ems 
pfehlung und Schuß wagte er ed, ben Convent zu Guns 
flen der Patriotenpartei auf Martinique zu flimmen; als 
fein dad Intereffe der Golonien verfhwand in bem Ges 
tümmel ber Gegenwart vor dem Intereſſe des Mutters 
landes. Um aber den Häuptern ber Republik jeden Zwei⸗ 
fel an ber Aufrichtigfeit feiner revolutionairen Gefinnun 
zu benehmen, ließ er einen die Freiheit und Gleichheit 
preifenden Brief mit ber Aufſchrift: „Ma profession de 
foi druden, worin er die Jafobinifhen Grundfäge ver: 
theidigte. Obgleich er nicht lange darauf zum Abgeord⸗ 
neten von Martinique erwählt worden, zog er doch vor, 
mit ben Waffen in der Hand für fein Vaterland zu wirs 
fen. Er begab ſich 1793 zur Armee von Italien, wo 
er fehr bald zum Brigadegeneral befördert, in den Eng: 
päflen von Piemont 6000 Öfireicher und Italiener vor 
fi bertrieb und einen fo glänzenden Muth und ſolche 
Feldperentalente an ben Zag legte, daß er fhom gegen 
das Ende deffelben Jahres ald Divifionair nah Zoulon 
abging, um an Barrad’ Stelle die Belagerung biefer 
Stadt zu leiten. Er entledigte ſich dieſes Auftrags zu 
allgemeiner Zufriedenheit der Gonventömitglieder; doch 
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war er unfdhuldig an bem Blutbade, welches ‚auf bie 
Übergabe diefes Plages folgte. Chäteauneuf, fein Bios 
raph, fagt, daß er fogar ben Abgeorbneten, welde bie 

erbeerungögreuel anbefohlen hatten, wiederholte, obgleich 
vergebliche, Vorftellungen gemacht babe, Zur Belohnung 
für feine Dienfte vor Zoulon erhielt er bald darauf bad 
Commando über die Armee der Oſtpyrenaͤen. Im Mos 
nat April 1794 griff er die Spanier, welche Frankreichs 
Grenze bebrohten, an, nahm bie berüdhtigte Reboute 
Monteöquiou vor Perpignan zur Nachtzeit mit Sturm, 
und machte fih nad mandem blutigen Kampfe 
zum Meifter des Forts San⸗-Elmo, wobei er gefährlich 
verwundet wurde. Die Spanier räumten endlich dieſen 
Platz, nachdem fie den Franzoſen große Verluſte beige 
bracht hatten, die man aber in jener Zeit der Aufregung 
wenig zu beachten fchien. Nicht fo war es bei Gollioure, 
wo bie fpanifche Garnifon die Erlaubniß erhielt, abzuzies 
ben, wenn fie in Gegenwart bed Siegerd die Waffen 
firedte, und Spanien bie franzöfifhen Kriegsgeſangenen 
auölieferte. Der Gonvent, welcher das fpan. Miniftes 
rium anklagte, bie Gapitulationsbebingungen nicht gehal⸗ 
ten zu haben, befchloß in feiner Wuth, hierfür feinen eins 

gen Spanier zum Gefangenen zu maden, b. b. feinen 

ardon zu geben; doch ber Oberbefehlshaber verhinderte 
durch fein Fräftiges Einfcpreiten, daß dies barbarifche 
Gefeg nicht in Ausübung Fam. D. ging vor den Mauern 
von Bellegarbe mit bem Blute feiner Soldaten weniger 
verfchwenderifch um, als beim Fort San-Elmo und vor 
Gollioure, und zwang bie Feflung durch Hunger zur 
Gapitulation. Eine Schlacht mit ben Spaniern war 
nichtödeftoweniger unvermeidlidy gewefen, nur verminderte 
General Mirabel's Zob die Freude ber Franzoſen. Durch 
biefe Fleinen Vortheile fühn gemacht, wollte D. den Spas 
niern eine entſcheidende Schlacht liefern. Schon war ber 
linke Flügel berfelben in der. Nähe von St. Sebaftian 
in die Flucht geichlagen, ald eine Bombe dicht in feiner 
Nähe plakte und San am 17. Nov. 1794 das Leben 
raubte. Die Tribune des Nationalconvents halte ba> 
mals wieder von dem glänzenbften Robeserhebungen des 
Generald. Der Generaladjutant Bayer hatte einen aus—⸗ 
führlihen Bericht über jeme Schlacht und eine kurze 
Biographie feines Feldherrn am den Gonvent gefenbet. 
Diefer beſchloß daher, daß Dugommier’s Name zum 
Zeichen der Dankbarkeit der Nation in eine Säule des 
Pantheons eingegraben werben follte. Zwei feiner Söhne 
fanden in feinem- Generalftabe, und flarben kurze Zeit 
nach ihm ben Zod fuͤr's Vaterland, Seine Tochter hei⸗ 
rathete den Obriften, nachmals General, Dumouftier. 
Eine Zrauerrede u. d. X.: „Eloge funtbre de Dagom- 
mier, prononcb à la aociété populaire r&göneree de 
la Commune d’Aix, par le citoyen Antoine Esprit 
Gibellin* ift im britten Jahre der Republik (1795) zu 
Ar in Provence in 4. im Drud erfchienen. Was 8. 
als Menſch bochachtungswerth macht, if feine beifpiellofe 
Uneigennügigfeit zu einer Zeit, wo bad Recht nur in ber. 
Hand des Stärfern lag, Plünden, Erobern und Raus 
ben von feiner Gewalt Gebrauch machen hieß. Bor ber 
letzten Schlacht ſchrieb er noch an feinen. nachmaligen; 
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Schwiegerfohbn: „Cher Dumonstier! Si je succombe, 
prends soin de ma malheureuse femme et de mes 
enfants.* In der That fand man nach deſſen Tode 
nicht fo viel Geld, um bes Generals, der früher ein jährliches 
Einkommen von 200,000 $r. gehabt hatte, Begräbnißfoften 
mit den feinem Range gebührenden Ehren beftreiten zu 
koͤnnen. Wenige Feldherren haben in dem hoben Grade, 
mie er, bie Kunft verftanden, ſich bei. den Soldaten zu 
gleicher Zeit beliebt und gefürchtet E machen, daß ibm 
alle Untergebenen fon auf den Wink feines feurigen 
Auges gehorchten. Seine Gattin —V ſich bei der Weg⸗ 
nahme von Guadeloupe durch die Englaͤnder eines ſol⸗ 
chen Heldenmuths würdig. Im Eiſenbande geworfen be⸗ 
wies ſie die Standhaftigkeit einer Spartanerin. Auf 
bloßer Erde ſchlafend, ohne andere Nahrung als Waſſer 
und Brod, konnte fie ſich dennoch niemals fo weit demuͤ⸗ 
thigen, die harten Sieger um Verbeſſerung ihrer Lage 
anzuflehen. Im dieſer ſchrecklichen Lage ſchrieb fie an 
ihre Tochter: „Ce qui doit me consoler, s'il est pos- 
sible, de la mort de ton père, «’est qu'il a peri glo- 
rieusement en defendant sa patrie.‘“ Und einige Zeit 
nachher: „Tous mes biens sont söquestres; quoique 
je me trouve dans la plus affreuse misere, mon cou- 
rage ne m’abandonne pas; suis mon exemple, fille 
infortun&e |** (K, Falkenstein.) 
Dugortia Scop. Neck., f. Petrocarya Schreb. 
DUGUAY-TROUIN (Rene), unftreitig einer ber 
größten Seehelden der franzöfiichen Marine im 17. Jahrh., 
wurde zu St. Malo am 10. Junius 1673 _ geboren, 
Sein Bater, ein tapferer und viel erfahrener Seemann, 
bat abmwechfelnd Kriegs» und Kauffahrteifchiffe befehligt. 
Seine Familie war ſchon feit zwei Jahrhunderten 
Befige des Gonfulats zu Malgues (Malaga) in Spas 
nien. Bon feinem Vater für den — Stand be⸗ 
ſtimmt, ſtudirte er die Rhetorik zu Rennes und die Phis 
ioſophie zu Caen, um fo vorbereitet dann in Paris ſich 
der Gotteögelahrtheit zu wibmen. Allein er fanb in 
Gaen unter ben jungen reihen Studirenden fo vielfache 
Gelegenheit zum Müpiggange, zu Zrinfgelagen, Spiel 
und Tanz, daß er wegen feiner ausſchweifenden Lebens⸗ 
weife und ber häufigen durch ben Hang zum weiblichen 
Gefchlechte noch vermehrten Schulden im 3. 1689 wies 
der nah St. Malo zurüdberufen wurde. Das durch 
ven Ausbruch des Krieges zwifchen Frankreih, England 
und Holland neu belebte Seewefen erfchien dem feurigen 
Züunglinge auf einmal fo reizend, daß er der Fortfegung 
der theologifchen Studien entfagte, um fi dem Berufe 
feined Vaters zu weihen. Die Bamilie Duguay rüftete 
in jenem Zeitpunkte auf eigene Koften eine $regatte von 
18 Kanonen aus; auf diefer machte er, ald Freiwilliger, 
den erſten Feldzug mit. in furdhtbarer Sturm, ein bes 
vorftehender Schiffbruch, ein Kampf auf Leben und Tod 
mit einem geenterten Schiffe, der Brand des eigenen 
Fahrzeuges waren für Rene Duguay bie Erfahrungen 
eines Monats und ganz dazu gemacht, feinen Muth auf 
die Probe zu fielen. Cr beftand tiefe aber meifterhaft. 
„Ber den jungen Mann im Kampfe ſah,“ fagt ein gleich: 
zeitiger Schriftiteller, Augenzeuge der Begebenpeit, „glaubte 
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einen, beſonnenen Seehelden und feinen Neuling in der 
Nautik zu erbliden.” Im folgenden Jahre befand er 
fi beim Ausbruche der Feindfeligkeiten am Borde eines 
mit 28 Kanonen bemannten Fahrzeuges, und beflimmte, 
obwol nichts weiter ald Seecadet, durch dringende Vors 
ftellungen ben Gapitain, eine britifhe lotille von 15 
Kauffahrteifchiffen anzugreifen. Es gefhah. Drei ber 
legtern wurden gefapert und ins Schlepptau genommen, 
bie übrigen entfamen nur durch fchleunige Flucht. Die 
Ehre diefed Sieges wurde von ber franzöfifchen Schiffes 
mannfchaft Duguay⸗Trouin zugefchrieben, deſſen Kalts 
blütigfeit und Muth den Führer wie die Matrofen zu 
ungewöhnlicher Tapferkeit entflammt hatte. Die Häups 
ter ber Familie übergaben, durch ſolche Thaten zu gro⸗ 
fen Hoffnungen berechtigt, dem damals kaum 48jährigen 
Sünglinge im 3. 1691 das Commando einer tte 
von 14 Kanonen, und er trat fomit in die Reihe ber 
franzoͤſiſchen Gapitaine. In jener Epoche haben Männer, 
wie Iean Bart, d’Efiree, Duquesne, Tourville, Chätaus 
Regnaub und Forbin die franzöfifhe Marine auf eine 
Stufe der Macht und bes Nuhmes erhoben, den fie we: 
der bis dahin, noch felbft bid auf unfere Tage je wieder 
erreicht hat. Frankreich hatte den Briten und Holländern 
den Dreizad entriffen; ihre Flotten verbargen ſich vor 
denen Zubwig’d XIV. Jener eitele Monarch fcheute 
feine Anftrengung, feinen Aufwand, Fein Mittel, um 
die Herrfchaft zur See zu erringen, Golbert ſchwang, 
unbefümmert, ob fie dad Glüd von Millionen zerftöre, 
bie Zauberruthe, und ber kaum audgefprochene Wunſch 
war erreicht. D.⸗T. follte jenen Glanz des franz. Sees 
weſens noch vergrößern helfen. Ein Sturm warf ihn 
mit feinem Fahrzeuge an die Küfte von Irland an bie 
Mündung des Fluffes Limerik. Hier Tagen britifche 
Schiffe vor Anker. Wie mit Vorbedacht, ald hätte er 
* längft aufgefucht, fegelt der ungeflüme Held auf bies 
elben los, und warf feine Raketen fo geſchickt, daß zwei 
davon in Purzer Zeit in Flammen flanden, Bald dars 
auf bemächtigte er ſich durch einen fühnen Angriff unter 
dem Schleier der Nacht eines Schloffes, deſſen Mann: 
ſchaft, von panifhem Schreden ergriffen, davon geflohen . 
wer. Zum Dante erhielt er bei feiner Ruͤckkehr nad 
St. Malo 1692 das Patent eines Fregattencapitaind 
und den Befehl Über ein Schiff von 18 Kanonen. Wäh: 
rend die furchtbare Seeſchlacht bei Cap La Hogue gelies 
fert wurde, befand fih DZ. an Britanniens Kuͤſte, wo 
zwei Fregatten, welche 30 Kauffahrern das Geleit gege— 
ben, edit ſechs andern Fahrzeugen im feine Hände fie: 
len. Im 3. 1693 machte er mit einem Schiffe von 28 
Kanonen in dem Kanale La Manche große Beute, und 
fendete mit dem Ruhme feines Namens Furcht und Bes 
wunderung vor fih ber. Zwei Rinienfhiffe, jedes mit 
28 Kanonen bewaffnet, die nah einem hartnädigen 
Kampfe fich ergeben mußten, verberrlichten feinen Triumph. 
Das Gluͤck war ibm bis jetzt fo hold geweſen, daß nicht 
nur ber Feind, und ber verfailler Hof und bie ganze maus 
tische Welt ihn für unüberwindlich bielt, weil er ſtets 
über eine bedeutend flärkere Macht gefiegt hatte, fondern 
daß er ſich ſelbſt für nicht verwundbar glaubte und fich 
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von nun an mit wahrer € 
gelregen ausfegte und ben Tod gleichfam zum Zweikam⸗ 
pfe berausfoderte. Sorglos kreuzte er 1694 an Franks 
reis und Hollands Küfte, ald er mit feinem Bierzis 
ger *) im der Mähe von Sorlingen (Sorlingues) auf 
ein Geſchwader von ſechs britiihen Schiffen ſtieß. Fünf 
Stunden lang bielt er den ans Kampf ohne zu 
weichen aus. Jetzt greift ihn ein feindlihes Schiff von 
60 Geſchutzen auf Piftolenfhußmweite an. Eine fürdter: 
lihe Kanonabe ‚ beginnt. Ein —— Theil der Manns 
ihaft ſchwimmt im Blute, die Wenigen, die nocd übrig 
eblieben, flüchten in ben untern Raum, ' voll Verzweiflung 
x Ende erwartend. Da fhleudert D.:T mit eigener 
nd Feuerbrände und Granaten auf bie Beiglinge her: 
ab; daf fie genoͤthigt find, wieder auf dem Ded zu ew 
fcheinen, Doc ſchon ift auch das Schiff entmaftet, das 
Steuer zerbrochen, das Feuer nahe an der Pulverlam: 
mer. it unvergleichlihem Muthe fliegt der Seeheld 
berbei, trifft mit größter Geiſtesgegenwart Anorbnung 
zur Tilgung ber Flammen und eilt in das Zreffen zus 
rüd. ittlerweile ift auch bie Flagge niedergeſchoſſen. 
Er gibt Befehl, fie alfobald wieder aufzupflanzen. Die 
Dfficiere flellen ihm mit dringendem Flehen um Schonung 
feines und ihres eigenen Teens bie Unmöglichkeit, ſich 
länger halten zu können, vor. Noch ſchwankl er, ald eine 
Kanonentugel ihn befinnumgslos zu Boden firedte. 

Der englifhe Gapitain, voll Bewunderung für fol 
he Tapferkeit, nimmt ihn in fee Gajüte auf, pflegt ihn 
in feinem Bette und weicht nur, wenn ber Beruf feine 
Abwefenheit verlangt, von deſſen Krankenlager. Das 
Geſchwader legt vor Digmouth an. Der Umkreis der Stabt 
blieb, ald D.:T. von feiner Bunde wieder genefen war, 
die Grenze feiner Gefangenfhaft. Doc der Befehl ber 
Admiralität aus London beraubte ihn dieſer Annehm⸗ 
lichfeit und wies ihm ein zwar ehrenvolles aber feftes 
und enges Gefängniß an. Die Liebe zu einer jungen 
Ben gab ihm jedoch der Freiheit und durch fie 
em Waterlande wieder. 

Dies Ereignif aus dem Leben bed Seehelden lie: 
* ferte ben Stoff zu einem gelungenen Euftfpiele von Barre, 
Radet und Deöfontained, welches 1804 auf dem Vaude— 
villetheater zu Paris mit Beifall gegeben worden if. 
Wenige Tage nach feiner Rüdkehr nah Frankreich über: 
nahm er zu Rochefort wieder das Commando über ein 
koͤnigliches —— und kreuzte von Neuem an Eng: 
lands und Irlands Küſten. Das Glück fing auch jegt 
wieder an, ihm huldvoll zu lächeln. Sechs Schiffe fals 
len in feine Hände, und bald darauf macht er eine Jagd 
auf zwei Kriegöfchiffe, welche eine Flotte von 60 Segeln 
begleiten. . Es entfpinnt fi ein bartnädiges Gefecht his 
D.:T. Sieger bleibt und die beiden Anführer zur Über: 
gabe ihrer Fahrzeuge zwingt. Einer derfelben hatte ſchon 
1687 die franzoͤſiſchen Seehelden Iean Bart und Forbin 
zu Gefangenen gemacht und benfelben fogar die Patente, 
nebft allen Schriften, die fie am Bord hatten, abgenoms 





*) Schiff mit 40 Kanonen. 
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und En des Los machte. 
Er * ——— Jahre alt. Ludwig Kıv. bon 
biefer Waffenthat hörte, ſchickte 

Eprendegen zum Lo Dr M 
train) fchrieb ihm zugleich im Aufte 


3. 1694 erhielt 
er ben Befehl, fi bei. der Rhede vor Rochelle mit dem 
Geſchwader des Marquis von Nesmond zu vereinigen; 
1695 unternahm er mit Beaubriant einen Streifzug an 
die irlaͤndiſche Küfte, und war fo glüdlich, brei ſchwer 
beladene Schiffe der oſtindiſchen Compagnie, welde zus 
fammen 154 Kanonen trugen, wegzukapern. Nach bie 
fem Siege kam D.-T, an den —— Hof. Als er 
durch ben Marineminiſter Ludwig XIV. vorgeſtellt 
wurde, ſagte ihm dieſer eins jener Schmeichelworte, wo⸗ 
durch er den Muth zu belohnen und die Talente 
ſeuern gewohnt war, und welche zu jener Epoche —J 
ten ihren Zwedk verfehlten. Der angeborene Hang zum 
Bergnügen unb befonders F den Frauen hielt DL. eis 
nige Zeit in Paris zurüd, Doc die Zeindfeligkeiten 
waren unterbefjen aufs Neue ausgebrohen. Der Ehr⸗ 
eiz fiegte bei unferm Helden über die Reize der Üppig- 
eit. Cr entwindet fi den Armen der Woluft, verläßt 
die glänzende Hauptftadt, eilt nach PortsLouis, rüfet 
ben Ps I, ein engliſches von ihm erobertes Schiff, 
und kreuzt damit längs der fpanifchen Kuͤſte. Es dauert 
nicht lange, fo Liefert ihm auch bier Lift und Zapferkeit 
zwei bolländifhe Fahrzeuge in bie Mit diefer 
Beute fegelt er muthig bei der britiichen Flotte vorbei, 
welche, durch ben Bau des Schiffes getäufcht, ein befreuns 
detes Geſchwader auf fich zufleuern zu fehen waͤhnte. 
Eine Fregatte, die ſich ihm genaͤhert, hat jedoch die Krieges 
liſt entdeckt. Schnell entſchloſſen, greift fie der 
vor den Augen der feindlichen Seemacht an, nimmt fie 
und fegelt ben zwei übrigen Schiffen mach, we 
nebft feiner Beute wohlbehalten in St. Louis ei 
So verband D.:X. damals in feinem 23. Jahre 
die Kühnheit des Juͤnglings mit dem feſten Muthe des 
Mannes, die ungeftüme Tapferkeit des Kriegerö mit ber 
befonnenen Nube des Feldherrn. Nun ließ er auf feine 
Koften eine Brigantine von 16 Kanonen ausrüften, über 
ab den Befehl über diefelbe einem feiner Brüder und 
euerte mit ibm mach ber Pyrendenbalbinfel, Bei ber 
Landung in ber Nähe des Staͤdtchens Vigo ließ ſich fein 
Bruber, dem ein gleicher Ungeftüm des Gharakters, nicht 
aber jene Mäßigung, die D.⸗T. eigen war, in ein Ges 
einde ein, wobei er tödtlich verwundet 
wurde. Stumm, unbeweglich, in tiefes Nachdenken vers 
funten empfing O.⸗T. dieſe Trauerbotſchaft. Plöglich 
aber ermannte er fich, und ftürpt fich mit der Wuth 
Derzjweifelnden auf die Feinde, fprengt fie in die Flucht, 
verfammelt bie eg und läßt den Bruder auffuchen. 
Man findet ihn im te fchwimmend, deſſen Strömen 
man vergeblic, Einhalt zu thun verfucht. Mit Ihränen im 
Auge flürzt ew ſich Uber ihn, ohne ein Wort zu fprechen, 
und läßt den Sterbenden auf fein Schiff tragen, wo er 


feht mit dem 
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kaum angefommen feine Seele aushaucht. In ber pors 
tugieſiſchen Stabt Viana erwies ihm der Bruder die lebte 
Ehre. Der Adel und die vornehmern Bürger wohnten 
der feierlichen Beftattung bei. Sieben Monate hindurch 
bielt dumpfe Schwermuth feinen Geift umbüftert. Stets 
ſchwebte das Bild des fo früh geftorbenen Bruders ihm vor 
Augen. Er wollte fih Anfangs von allen Geſchaͤften zu: 
— dem Ruhme entſagen und in tiefſter Einſam⸗ 
keit nur dem Schmerze leben; allein der Ruf des Vater: 
landes und feines Monarchen wedten ihm aus feinem Hin⸗ 
brüten. Er follte an der Spige von drei Linienſchiffen 
Bilbao’s Flotte — Im Frühlinge 1696 ging 
er unter Segel. chon act Tage darauf fieht er fi 
plöglich der feindlichen Seemacht gegenüber, welde ber 
Baron Waffenaer, nachmals Viceadmiral der Holländer, 
anführie. Das bintigfte Treffen, das D.⸗T. jemals bes 
fanden, beginnt. Es gelingt ihm, bad Abmiralfchiff zu 
entern und die Mannſchaft zu entwaffnen. Raft alle 
DOfficiere find getöbtet ober verwundet. Waſſenaer 
felbft liegt in feinem Blut. Die Flotte gehört 
den Franzofen. Letztere haben ebenfalls bie Hälfte ber 
Mannſchaft eingebüßt, D.⸗T. bie feiner Verwandten ver 
loren. Diefem Siege folgte ein Sturm waͤhrend ber 
Nacht, der weit fürchterlicher war, ald alle Schreden ber 
Schiacht. Die Schiffe waren led geworden, dad Wafs 
fer drang fchon in den Unterraum. Die Berwundeten 
Erochen unter herzzerreißendem Geſtoͤhne auf Händen und 
Füßen nach dem Dede, um nicht zu ertrinken; die Kanos 
nen mußten über Bord geworfen werben. Mebr tobt 
als tebendig Fam die Mannfchaft zu Port St. Louis an. 
Hier behandelte D.⸗T. den gefangenen Beſehlshaber 
mit allen feinem Range gebührenden Ehren. Als Waſ⸗ 
fenaer wieder genefen war, flellte er ſelbſt den tapfer 
Officier dem Könige Ludwig XIV, vor. Diefer jedes 
Berdienft ehrende Monarh empfing feinen Diener wie 
einen Mann, der dazu beftimmt fei, den Ruhm des 
weitbeherrfcpenden Frankreichs über Länder und Meere 
zu verbreiten, und hörte mit Aufmerkfamfeit dem Bes 
richte über die Marine und die letzten Schlachten zu. 
Eines Tages, alö er von einem Treffen zu erzählen ans 
fing, in welchem auch ein Schiff mit dem Namen La 
Gloire Wunder der Tapferkeit that, und erzählte: „Hier⸗ 
auf befahl ich der Gloire, mir zu folgen,” fiel ihm ber 

iftreiche Ludwig ind Wort: Gie haben einen treuen 
Diener an ihr gefunden.” Im Holge bes ten 
Kampfes mit Waflenaer 1697 wurde D.⸗T. von ber 
——— mit dem Titel eines Fregattencapitains 
der lͤniglichen Flotte zugeordnet. Im 3. 1702 wurde 
er zweiter Befehlöhaber auf einem von dem Grafen vom 
Hautefort befehligten Kriegsſchiffe. Der fpanifche Erbfolges 
krieg eröffnete ihm eine neue, noch weit glängendere Laufbahn. 
Er begegnete an ber Küfte Spaniens einem holländifchen 
Zinienfbiffe, greift ed an, und in weniger alö einer hal⸗ 
ben Stunde R der feindliche Gapitain mit allen feinen 
Dfficieren getöbtet, bie Mannfchaft theild gefangen, theils 
in Stüden gehauen und dab Schiff ald Beute fortges 
führt: Im & 1703 führte, D.:Z. zwei Linienfchiffe und 


drei Fregatten an, gerieth aber bei dichtem Nebel mitten 
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in ein hollaͤndiſches Geſchwader von 15 Kriegsſchiffen. 
Ohne den Kopf bei diefer höchften Gefahr zu —5 — 
weiß er das eine Schiff außer Kampf zu ſetzen, hält den 
übrigen fo lange Stand, bis fie fich durch die Flucht 
gerettet haben, dann ſpannt er alle Segel auf und fliegt 
mit Blitzesſchnelle aus der Schußweite des Feindes. &r 
felbft hielt dieſe Rettung für das Meifterftüd aller feiner 
Zhaten. Er hat nicht mehr ald 30 Mann verloren und 
anz allein ſechs Schiffen die Stim Hierauf 
egelte er nach bem Norden, wo er am 30, Julius an der 
Südküfte von Spigbergen anfam und mehr ald 30 Wall: 
füihfahrer verbrannte, ober deren Ladung erbeutete, 
Smweihundert folcher Schiffe befanden fi im Grafenhas 
fen (Grovenhave). D.:T. wollte ſich auch biefer bes 
mächtigen, allein er wurbe durch die Gewalt der Strös 
mung auf die Nordkuͤſte der Infel Borland (84° nördl. 
Br.) und zwar fo nahe an eine Eisbank geworfen, daß kaum 
noch feine Schiffe vor dem Scheitern gerettet werden Eonnten. 
Im 3. 1704 verfdüftete er die Küften von England, 
und nahm ein Kriegsfhiff von 54 Kanonen nebit 12 
Kauffahrteifchiffen weg. In dem darauf folgenden Jahre 
empfand er das fehmerzliche Gefühl, einen zweiten Bru⸗ 
der, dem er den Befehl über eine Fregatte anvertraut 
hatte, im einer Seefchlacht gegen die Engländer zu vers 
lieren. Eine Kanonenkugel riß ihm beide Beine weg. 
Der Unglüdlie flarb in den Armen des troftlofen Bru: 
berö, welchem bie Erbeutung eines Schiffes von 72 Kas 
nonen und alle die Blüdwünfche und Ehrenbezeugungen von 
Seiten des Hofes feinen Erfag geben konnten für folk 
einen Verluſt. in eigenhändiger Brief Ludwig's XIV. 
fuchte ihm zu troͤſten. Mur der Befehl, fi mit brei 
Fahrzeugen nah Cadiz zu werfen, welches mit einer 
Belagerung bedroht wurde, vermochte feiner Treue, ſei⸗ 
nem Muthe neue Schwungfraft zu geben. Auf der 
Höhe von Lilfabon nahm er die brafilifche Flotte 
wahr, welde ſechs Kriegsſchiffe zur Begleitung hatte. 
Er zögert feinen Augenblick, fie anzugreifen. In diefem 
allzu ungleihen Kampfe, welcher zwei volle Tage bauerte, 
flogen drei Kanonenkugeln zwifchen feinen Beinen bins 
durch. Mehre Musketentugeln zerfegten ihm Hut und 
Kleider, ohne daß er jedoch bedeutende Wunde erhielt. 
Das Gtüd ſchien ihn noch zu größern Thaten aufbes 
wahren zu wollen. Cine leichte Verlegung am rechten 
Arme durch das Plagen einer Bombe erinnerte ihn an 
die Größe der beftandenen Gefahr. Nie wurde ein Anz 
rifföplan zur See fchneller entworfen und kuͤhner ausge⸗ 

brt, und dennoch machte ihm ber Drang der Umſtaͤnde 
ſcheitern. Im Hafen zu Gabiz angelangt, wollte er mit 
allem Eifer die Vertheidigung ber Gitadelle vornehmen, 
bot daher dem Gouverneur Marquis Valdecagnas feine 
Dienfte an, und erklärte ſich bereit, 60 im Hafen liegende 
Schiffe, welche Lebenömittel für die feindliche Armee bers 
beigebracht batten, zu verbrennen, indem er für das Ges 
lingen des Planes mit feinem Kopfe haften wollte. Als 
lein ber eiferfüchtige Gouverneur geftattete ihm nicht, 
Erankreih und Spanien diefen Dienſt zu leiften. Seine 
Mannfhaft wurde fogar von den Spaniern beleidigt. 
Er foberte Genugthuung, und ward baflır in den Ker⸗ 
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fer geworfen. Ludwig XIV. rettete jebod feine Ehre 
und verfchaffte ihm die Genugthuung, daß die Statt: 
balterfchaften Cadiz und Andalufien dem Marquis Val: 
becagnas und dem Marquis Villaderias, beffen Bruber, 
genommen wurden. Bei feiner Nüdkehr nad Frankreich 
nahm D.:X. den Engländer wiederum eine Pregatte 
nebft 12 von bderfelben begleiteten Kauffahrteifchiffen weg. 
Bur Belohnung für diefe That ernannte ihn ber König 
Ludwigsritter. Als im 3. 1707 die Schlaht bei 
Klmanza Philipp V. auf dem fpanifchen Throne befeftigt 
atte, erhielten D.:Z. und ber Graf Forbin den Befehl, 
> Geſchwader zu vereinigen, um bie Zufuhr von Lebens: 
mitteln und Waffen, welche England dem Erzherzoge 
zuführte, abzuſchneiden. Jene Vorratböfchiffe waren 
durch den Gumberland (von 82 Kanonen), ben Devon: 
fhire (von 92 &.), den Royal:Daf (von 76 K.), den 
Chefter und Rubis (jedes derfelben zu 56 K.), begleitet. 
D.:%. bemächtigt fi bes Cumberlands oder deö Com⸗ 
mandantenfchiffe. Zwei andere Fahrzeuge feines Ges 
ſchwaders nehmen den Ghefter und NRuhis weg; der Des 
vonfhire fleht in Flammen und finft endlich nad helden⸗ 
müthigem Widerftande nebft 1000 Mann in die Fluthen. 
Nur der Royal:Dak entkommt. Sedyzig Transportſchiffe 
fallen in die Hände der Franzofen. Die Macht bes 
Erzher —— wird durch dieſes Treffen in ihren Grundfe⸗ 
ſten —* ert. Der erfolgreichfte Feldzug D.⸗T.'s bleibt 
jedoch ber brafiliſche, und bie Einnahme von Rio be 
Saneiro ift das fehönfte Blatt in feinem Lorbeerfrange, 
Ganz Europa flaunte ob der Kühnheit des Unternehmens, 
und ber faf unglaublichen Schnelligkeit des —— 
Erfolges. Vergebens hatte ſchon Duclerc im I. 1710 
einen Seezug mit fünf Kriegsſchiffen und ungefähr 1000 
Matrofen nad jener Eolonie unternommen. Er wurbe 
von der feindlichen Flotte umzingelt nebft 600 Mann 
fangen genommen, und in fürchterlicem Kerfer dem 
ungertobe preisgegeben. D.:T. faßte den Entſchluß, 
reiche beleidigte Ehre zu rächen, und feinem Kriegs: 
gefährten ein glänzendes Racheopfer vu bringen. Als er 
aber dem Hofe feinen Plan mittheilte, erhielt er zur 
Antwort, die Staatöcaffen feien durch die zehnjährigen 
Kriege und durch bie auf den Winter von 1709 folgende 
Unfruchtbarkeit und dadurch entftandene Hungersnoth 
gänzlich erihöpft, man könne fein Vorhaben daher nicht 
unterflügen. So fah man eine Gefellibaft von Kauf: 
leuten vollbringen, was dem großen Reiche damals un: 
möglih fchien. ine Flotte wurde mit ebenfo großer 
Schnelligkeit als tiefem Stillſchweigen ausgerüftet. D.- 
E. fegelte am 9. Sum, 1711 von Franfreihs Küfte ab 
und fam am 12. Sept. in der Bai vor Rio be Janeiro 
an. Die Feſtungswerke wurden his dahin für unübers 
windlic gehalten, In eilf Zagen waren jie jest in den 
Händen der Franzoſen, 60 Kauffahrteifchiffe, drei Kriegs⸗ 
ſchiffe und zwei Fregatten genommen oder verbramnt, 
und eine Gontribution von 610,000 Grufaden veruirfachs 
ten ber reichften Golonie von Brafilien einen Schaden 
von mehr ald 25 Millionen. Am 13. November deffels 
ben Jahres hatte D.⸗T. ſchon wieder die Segel gelichtet. 
Auf der Höhe der Azoren trieb ein wiüthender Orkan 
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fein Gefhwaber aus einander: Eine umgehetire 
fäule wälzte fi auf den Kiel des Schiffes, auf 
der Seeheld in eigener Perfon befehligte, fobaß ber 
Fockmaſt ſchon unter Waſſer ſtand. Die unerfchlitterliche 
Geiſtesgegenwart des Fuͤhrers vermochte hier allein zu 
retten. Zwei andere Fahrzeuge wurden ein Raub der 
Wellen und erſt am 12, Febr. 1712 lief D.⸗T. mit dem 
Nefte feiner Mannfhaft in den Hafen von Brefi ein. 
Der Ruf von dem errungenen Siege war ihm voraus 
geeilt. Mit Freudengefchrei empfing ihn das Volt und 
führte ihn, unter taufend Segenswünfdhen, wie im 
Triumphe zum Abmiralitätöhaufe. Die Mütter bielten 
ihre Kinder empor, damit fie den Helden fehen und bad 
Bild deffelben als Mufter der Nacheiferung ind Gebächt 
niß prägen follten. Cine Dame von hohem Range 
madhte * Platz durch die Menge des Volks, und ſagie, 
als D.-X. fie verwundert anſah: „Staunen Sie nicht! 
Es ift fo natürlich, daß Jedermann fich drängt, den uns 
vergleichlihen Sieger von Angefiht zu Angeficht zu 
fhauen!” Der König erhob ihm in den Adelſtand, vod, 
wie es in dem beöhalb ausgeftellten Briefe hieß, durch 
Wegnahme von mehr ald 300 Kauffahrteis und 20 Kriegös 
ſchiffen er fich große Verdienſte um Frankreich erworben 
babe. Zur Devife feines Wappens erhielt er: „Dedit 
haec insignia virtus.“ Im 3. 1715 wurde er Chef 
d’Escabre und 1728 Generallieutenant, fowie ihn fein 
Monarch ſchon früher zum Komtbur des Lubwigorbens 
ernannt hatte. Der Regent von Frankreich, Herzog von 
Orleans, berief ihn 1723 in den mit ben Golonialange: 
legenheiten ſich beſchaͤftigenden auswärtigen Staatörath, 
ben man bamald „Conseil des Indes“ nannte, und 
unterhielt fich gern mit ibm über Seefahrt, ſowie ber Mas 
rineminifter Nie häufig bei ibm Raths erholt. Im 3. 
1731 fendete ihn Ludwig XV, mit einem Geſchwader 
nach dem Orient, um auch da das Anfehen der franyds 
ſiſchen Seemacht aufrecht zu erhalten. D.T. befu 
abwechfelnd Algier, Zunis, Tripolis, Gonftantinopel und 
Smyrma, und gab durch * Maßregeln dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Handel einen neuen Schwung. Schon war er 
1733 zum Befehlshaber der Flotte von Breſt ernannt, 
als der Krieg zwifhen dem teutfchen Kaifer und Frank: 
reich auöbrach. Die Zuräftungen waren fehredfenerregend, 
allein der Friede machte fie fehr bald überflüffig. Seit 
15 Jahren fühlte D.:T. eine bebeutende Abnahme der 
Körperkräfte und Fonnte nur unter großen Leiden bie 
Reife vom-Breft nach Paris unternehmen. - Die Ärzte 
verzweifelten an feiner Genefung. Er ſah mit Unerſchro⸗ 
denheit feiner Auflöfung entgegen und fchrieb nod mit 
Hand einen Brief an ben Garbinal Fleur, 
feine Familie der Gnade des Königs zu empfehlen. Der 
Cardinal-Minifter war bis zu Thränen gerührt, als er dies 
Schreiben bem Könige vorlas, und fendete dem Gters 
benben ein feinen menfcenfreundlichen Charakter ehren⸗ 
des Zroftfchreiben, Ludwig XV. ſelbſt war tief betrübt, 
als er die Nachricht vernahm, daß DT. am 27. Sept. 
1736 Ar leben aufgebört habe. 
Iten bat ein Mann,‘ der durch Fein ehedem fo ge— 
woͤhnliches Mittel der Empfehlung, weder durch Geburt, 
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noch durch Reichthum, noch durch den Schuß erhabener 
Gönner und Freunde, fondern lediglich durch fich feldft, 
feine Zapferkeit, fein Verdienſt das geworben ift, was 
er war, fo wenig Selbfiliebe und Eitelkeit beſeſſen, als er. 
Bie feine Denkungsart einfach, edel und groß, jo war 
auch fein Außeres; eine dem innern Werthe entfprechende 
—— Eine hohe, ſchlanke Geſtalt trug ein aufs 
wärts firebendes Haupt mit kuͤhnem Adlerauge, und in 
Gang und Haltung lag bie Würde des unerfchrodenen 
Manned. Mit feinen alten Freunden lebte er felbft ba, 
als er fchon eine der erftien Stellen im Hofrange Frank⸗ 
reichs einnahm, und jene noch im Kaufmanns und Hand» 
werköftande ihr Gefchäft betrieben, mit ber Zwangloſigkeit 
der keinen Unterfhied des Standes erfennenden Liebe, 
wie mit feines Gleichen. Der Eroberer von Brafiliens 
Schaͤtzen binterließ mur ein unbedeutended Vermögen. 
Bon Natur zur Schwermuth geneigt, war er in Geſell⸗ 
ſchaft der Menfchen einfnlbig, zerfireut und nicht felten 
ſogar linkiſch. „Hätte ihn feine Berühmtheit nicht über 
al begleitet,” fagt Thomas, „fo würbe man es vergeffen 
baben, daß ein großer Mann, ein. gefeierter Held vor 
Einem ftehe, fo befcheiden waren feine Worte und feine 
Handlungen. Bei der Schärfe feines Verſtandes war «8 
auffallend, daß er nicht nur an Ahnungen, böfe ober 
— Vorbedeutungen, ſondern ſelbſt an Hexen und die 

flüffe daͤmoniſcher Geifter glaubte. Im feinen Denk⸗ 
würdigkeiten, die er in ben Mußeftunden nieverfchrieb, die 
ihm feine Kränftickeit hatte zu Theil werden laffen, be 
haupiet er, öfter Erfcheinungen unb Borgefühle gehabt 
zu haben, die auch jedesmal eingetroffen feien. Der Res 

t hatte von diefen Memoiren gehört und wünfchte fie 
in der Handfchrift zu lefen. Er ſprach mit dem Garbis 
nal Dubois mit ſolchen Lobeserhebungen davon, daß dieſer 
Minifter noch ‚wenige Tage vor feinem Tode den Ders 
faſſer bitten ließ, ibm dieſelben anzuvertrauen. Dubois 
flarb und-D+X. hatte alle Mühe, fein Manufeript wies 
der zu erlangen. Ein gewiſſer Billepontour hatte eiligft 
und verfiohlener Weiſe eine Abfchrift davon genommen 
oder nehmen“ laſſen, gab dieſe Selbfibiographie ohne 
Borwiffen des Urhebers zu Amfterdbam 1730 in zwei 
Bänden in 12. heraus und befaß Frechheit genug, fie 
noch dem Seehelden D.:E. zuzueignen.  Diefe Ausgabe 
wimmelt von Fehlern. Der Plagtator kannte nicht eins 
mal bie Orthographie des Namens Duguay:Zrouin, ſon⸗ 
dern fchreibt ſtets Du⸗Gue⸗Trouin. Ebenfo wenig fannte 
er die Gigenfchaften beffelben, machte ihn u. A. zum 
Großfreugritter. des Lubmigsorbens, da er doch nur Koms 
thur gewefen, verwechſelie häufig Drt und Zeit und 
theilte ebenfo oft Dichtung ald Wahrheit mit. Das 
Einzige, was dieſe Ausgabe Intereflantes enthält, find 
verſchiedene Vorfälle und Begebenheiten aus D.⸗T.'s 
Jugendjabren, welche der Verſaſſer fpäterhin, ald der 
Gardinat:Minifter Fleuty das Erfcheinen des Werkes brins 
gend verlangte, ald unmefentlih au unterdrüden für gut 
fand. Er ftarb, während er bie Ichte Hand anlegte: 
So traten bie hoͤchſt lehrreichen und unterhaltenden 
„Memoires‘* ete. erſt nach feinem. Zode durch Godard 
de Beauhamps (Paris 1740. 4. mit Kpfrn.) and Licht, 
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welcher eine Fortfegimg feit dem Jahre 1715, dem Zeit: 
punkte, wo D. T. feine Erzählung endigte, bis zu dem 
Sahre 1736 hinzufügte. Herr von Ragarde, Neffe des Hels 
ben, betritt die Koften der Herausgabe. Gleichzeitig erfchies 
nen fie zu Amſterdam (1748. 12.) und wurden ins 
Englifhe uͤberſezt (London 1742, 12.). Außerbem 
hat Richer das Leben biefes feltenen Mannes befchrieben 
und es in feine Sammlung von Biographien der bes 
rühmteften Seehelben aufgenommen (Vies des plus c&- 
l&bres marins par Mr. Richer [Paris, 1784. 12)). 
Später noch hat bie franzöfiiche Akademie der Willens 
fhaften das Lob D.⸗T.'s zu «iner Preidaufgabe ges 
ſtellt. Thomas trug den Sieg davon. Seine Abhandlung 
„Eloge de Duguay- Trouin“ (Par. 1761) wurbe 
gekrönt. Sie ift in fämmtlirhe Werke diefes Schriftftel- 
lers aufgenommen. Sein Mitbewerber war Hr. Guys 
in Marfeille, der das Acteſſit erbielt und feine Schrift ebens 
falls im — Jahre drucken ließ. (Karl Falkenstein.) 
DUGUESCLIN (in der Ausfprade, gegen die Res 
gel, Dügüsklain), oder auch du Gueselin, eines ber 
größten Häufer ber Bretagne, betrachtet als feinen Ahn⸗ 
berrn einen Richer, der ums 9. 1030 das Schloß Ri: 
cheuſt oder Ricyer in der Nähe von St. Malo erbaute, 
auch zwiſchen St. Malo und Dol mehre Herrfhaften be: 
faß, unter andern bad Schloß Gaiplic, fpäter Guesclin 
enannt, Er farb ums J. 1050, Als fein Sohn wirb 
in einer Urkunde ber Abter Mont: St. Michel ohne Das 
tum ein Clamaroch genannt, ber der Abtei verfchiedene 
Güter und Rechte in dem von dem Schloffe Baiplic ab: 
bängenden Kirchipiele St. Golomb zumendete und feine 
Schenkung dur feinen Lehnsherrn, ben Gottfrieb von 
Dinan, befräftigen ließ. Bertrand’s I. Witwe, Florida, 
gab im 3. 1150 der Abtei la Bieuville bie haft la 
Freönaye, und ihre Schenfung wurde im I. 1180 von 
ihrem eben aus dem heiligen ande zurldgefommenen 
Sohne Gottfried Waglip, oder Gayclip, oder Guarkclip 
(fo verfchieben iſt der Urkunden Rechtfchreibung) —— 
Gottfried's Frau und Kinder widerſprachen der. Beſt 
ng, und wurden darum von K:, dem Abte von St, 
acut, ercommunicirt, Gottfried fcheint durch Fehden 
veranlaßt worden zu fein, vornebmlid das Schloß Gais 
plic zu bewohnen. In feinem Befisthume erfcheint bes 
reits im I. 1181 Bertrand der Jüngere von Guarplic, 
der demnach mol. ald der Sohn Gottfried’ betrachtet wer: 
den fann. Peter I., Herr von Guarplic, ober de Gais 
clino, wie die Franzofen ihm zu nennen anfingen *), er 
regte den Unwillen König Philipp Auguſt's indem er 
feine Burg Guarplic den Engländern eröffnete. Sie 
mwurbe ibm durch ein von Juel von Mayenne und bem 
Grafen von St. Paul befehligtes Heer entriffen und im 
J. 1209 dem von Mayenne & fiherer Hut anvertraut, 
vererbte fi auch an Juel's Zöchter, gleich feinen übri— 
gen Beſitzungen. Peter von Guarclip fiftete am 20. Mai 


*) Der Briten Plic überfegten bie Branzofen mit Clin. Beide 
Wörter bezeichnen einen Abhang. Aus Guerclin wurde Gaes⸗ 
elin, und endlih bes Wohllauts halber Guesclin in ber von 
uns angegebenen Betonung gemacht. * 
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4225 für ſich, Frau, Vater und Sohn in der Domlirche 
m Dol einen Jahrtag, und gab im I. 1232 der Abtei 
8. Michel vie Novalzehnten von feinem Lehen in bem 
Kirchfpiele St. Meloire, Ihm folgte im I. 1247 fein 
Sohn Bertrand II. von Guarplic, der 1247 ih dem 
Kirchſpiele St. Colomb, in dem Mittelpunfte feiner Be 
figungen, tin neues Schloß, le Plaifirs oder le Pieffis-Ber: 
frand, erbaute und daffelbe feinem Altern Sobne, Peter HH. 
du Guedchn, hinterließ. Peter II. war dreimal verhei⸗ 
rathet; von ber dritien Frau, Johanna von Montfort, 
auf Largentaye, Plancoet und Montbrau en: Lamballe, 
batte er den einzigen Sohn Peter M., der, ein Anbäns 
ger Karl's von Blois, in der Schlacht bei Auray 11364) 
des Wilhelm Latimer, eines englifchen Ritters, Gefange: 
ner wurde und fi m! 1500 Goldihalern Töfef mußte. 
Peters III, einzige Tochter, Zipbaine (Epiphania) du 
Guesclin, wurde vor dem I. 1366 mit. Johann von 
Beaumanoir verbeiraihet. Ihr Ehebert liebte aber die 
Veränderung und wurde, als er ſich in der Faſchings⸗ 
nacht (den 4. Febr. 1385) mit der Tochter eines feiner 
Paͤchter zu ergögen gedachte, von dem beleidigten Water 
erfehlagen. Robert, deö Ermordeten Bruder, beſchuldigte 
den Iohann von Xournemine, er habe den Verbrecher 
bewaffnet, und in: Ermangelung eines Beweiſes wurde 
ein Gotteögericht gehegt. Beaumanoir und Tournemine 
fämpften auf der Rennbahn zu Nantes, in Gegenwart 
beö Herzogs von Bretagne, den 20. Dec. 1386. nes 
mine unterlag, ohne doch zu bekennen, und wurde in bie 
Koften veruriheitt, indem die Kampfrichter dafür hielten, 
fein Gegner babe binlänglichen Beweis gebracht. Dieſes 
Urtheit ſcheint auf die Witwe feinen fonderlichen Eindrud 
gemacht zu haben; denn der angeblidie Mörder, Tourne⸗ 
mine, wurde ihr zweiter Mann (vor dem 28. Nov. 1393). 
Ziphaine vertaufchte durch Vertrag vom 15. Mai 1411, 
die von der Großmutter ererbien Herrſchaften Plancoet 
und Montbrau gegen Linieres, la Doucette und Cres⸗ 
ar und flarb 1417 wor dem 12, Febr., nachdem fie 
feit 6. Jun. 1413 bis 14. Aug. 1414 abermald Witwe 
efen und in Ermartgelung näherer Erben ihre Herr: 
haft fe Pleſſis- Bertrand, ihrem Better Brian von Ehäs 
teaubriant verfchrieben hatte. Bertrand’s IH. jün 
Sohn, Peter’s Il, Bruder, Bertrand IV. D. auf la 
Pille: Anne, Quatre-voyes, Baurufl, hatte in feiner 
Ehe mit Maria de Broon drei Kinder. Die Tochter, 
Matia, heiratbete den Herve de Mauny, und wurde ‚bie 
Mutter jener fünf tapfern Brüder: Dlivier, Herd, Alan, 
Euſtach und Heimih von Mauny, deren in der Ge: 
ſchichte von des Gonnetable Duguekclin fpanifchen Feld: 
zügen fo häufig Erwähnung gefchieht. Der jüngere Sohn, 
Du D., fol in der Schlacht von Rio Salado (30. Det. 
0) das von dem Papfte geweihte Panier dem chriſtli⸗ 
en Heere vorgetragen haben, und burch feine 
lung mit Maria Fernandez de la Gueva ber Stamm: 
vater des berühmten Haufes de la Gueva in Spanien 
eworden fein (f. d. Art. Cueva), Der ältere Sohn, 
Ihefm D., erbte der Mutter wegen bie Hertſchaft 
Broon, und war in erfler Ehe mit Alir von Dinan, 
in anderer Ehe mit einer- von Beaumont verheitatbet. 
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Aus der zweiten Ehe allein kamen Kinder, drei Se, 
Nobert, Bertrand und Dlivier, dann eine Kochter. Oli 
vier erbielt am 31. Der. 1344 von Karl von Blois Be 
anadigung wegen verfchiebener Frevel, die er ſich in dm 
langwierigen Unruben der Bretagne zu Schulden kommen 
laffen, hinterließ aber mur eine Tochter, Savelina Di, 
Frau auf la Billes Anme, die füh an Johann Ruffiet 
verheirathete. Bertrand wurbe ber Ahnherr der Linie in 
la Roberie, von welcher an Ährem Drte. Robert, Her 
auf Broon, in dem Bisthume St. Malo, war fir Karl 
von Blois in bem großen Erbfolgeftreit, und ftarb im J 
1353, Seine Gematlin, Johanna Malesmains, Fulko’s 
einzige Tochter und Erbin, befaß als foldhe Send, in 
der Herrfchaft Fougeres, und die Mühle zu Vieuxvy⸗ 
fur: Goaisnon und teflirte im Junius 1350. Sie hatte 
zehn Kinder geboren, -Bertrand, Diivier, Wilhelm, Ro⸗ 
bert, Juliana, 2ouife, Johanna, Goletta, Agatha umb 
Glementia, Juliana war bereitd Nonne in dem Klofter 
St. Sulpice,:des Bisthums Rennes, als die Muster ihr 
Teftament errichtete. In den Kriegänöthen des J. 1363 
flüchtete fie mach‘ Pontorfon, wo ihres Bruders Bertrand 
Hauffrau, Ziphaine Raguenel, das Schloß bewohnte, 
Felton, ein englifher Ritter, gebachte das Schloß in 
Bertranb’3 Abwefenheit zu erfleigen. Schon hatten bie 
Engländer bie Leitern angelegt, und in tiefer Stille näher 
ten fie fih dem Fenfter des Gemachs, wo Frau und 
Schwefter des Helden in einem: Bette fchliefen. Die 
Nonne, von fchweren Traͤumen geplagt, erwacht ploͤtzlich 
aus dem unerquidtichen Schlummer; beunruhigt durch 
ein leichte Gerdufch, ergreift fie einen Degen, ber zus 
fällig bei der Hand, fie öffnet das Fenfter und ſtürzt 
drei Engländer von. der Leiter herumter, fie ſchreit um 
Hilfe, und bringt das ganze Schloß in Bewegung. Die 
Engländer fliehen. Ihren Ruͤckzug weiter fortfegend, 
fließen. fie am Morgen auf D. felöft, der mit feiner 
Schar nach Pontorfon heimzog. In einem zweiten Ges 
fechte wird Felton feibft gefangen und nach der Burg 
eingebracht, die ihın vor Kurzem noch eine feichte Erobes 
rung fehlen. „Ei, tapferer Felton,“ mit diefen Worten 
empfing ihn Tiphaine ;‚feid Iht fchon wieder da! Das 
iſt wabrlih zu arg für einen Mann von Muth, derglei⸗ 
den Ihr doch feid, im Laufe von zwölf Stunden: zwei: 
mal, einmal durch die Schwefler, das andere Mal burch 
den Bruder geſchlagen zu werden.” Juliana wurbe 

ter Priorin im Klofler des Couets ums J. 1377 Abtiffin 
zu St. Georg in Rennes, und flarb den 27. Mär, 1404; 
Goletta farb im I. 1368, fie war an einen Hertn von 
St. Jean verheirathet. Agatha, Monne zu St. Sulpice, 
erhielt durch ihrer Schweſter Verzicht bad Priorat bes 
Couets. Glementia kommt im I. 1364 und 1371 als 
des Rabulf von Beauchamp's Hausfrau vor und. heir 
rathete ald Witwe den Fralin de Huffon, einen -norman- 
nifhen Ritter. Wilhelm und Robert fuchten beide ihr 
Glück im Kriege und blieben beide unvereblichtz Wilhelm 
war des Heinrich Gornoel Gefangener geworden, wurde 
aber von kLudwig von Navarra, Grafen von Beaumont, 
am 1. Sept. 1365 durch —————— 600 Goldfran⸗ 
ken losgekauft. Dlivier war feines Bruders, des Connkr 
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der Vertheidi von Dinan (1360 oder 1361), in. der 
Schlacht bei Aurai (1364), bei Gherbourg (1379), kommt 
er alö Chevalier: banneret und Sire de la Rocheteſſon 
vor; bamald bienten umter ihm ein anberer : Cheoaliers 
bamneret, zwei Ghevalierds bachelierd und ſechs Ecuyerd. 
Im 3. 1382 war er in ber Schlacht bei Rooſebeeck einer 
ber Anführer der Truppen des Herzogs von Bretagne. 
As Erbe feines Bruderd verglih er fih am 27. April 
1384 mit deffen Witwe. Im 3. 1387 verkaufte er das 
Stammgut Broon an ben Gonndtable von Cliſſon. Am 
10; April 1390 verkaufte er an den Herzog von Bretagne 
wm 37,000 Livres die Herrſchaften la Guerche, Puancee 
und Ghäteaulin, und am 10, Det. 1491 verkaufte «er 
dem Könige um 46,000 Livres die Graffchaft Longue⸗ 
ville, von ber er fich jeboch den lebenslaͤnglichen Beſitz 
vorbebielt. Am 27. März 1396 fchenkte er feinem Vet⸗ 
ter, Wilhelm Duguescin, die Herrfchaften Bourg und 
Barieux. Er muß gegen den März 1403 geftorben fein, 
denn im März gab der König dem Dauphin Ludwig bie 
Grafihaft Longueville, la Rocheteſſon und Auneville. 
Aus feiner Ehe mit Petronilla, einer Tochter Ingelger’s J. 
von Amboife, hatte er feine Kinder. 

Bertrand D., Robert’ ditefter Sohn, war um bad 
3. 1314 auf dem Schloffe la Motte» Broon, zehn Meis 
len von Rennes, geboren. in ſtarker und Eräftiger 
Kuabe fuchte er mit allen Kindern feines. Alters Händel, 
und felten kam er nad Haufe, daß er nicht zerriffene 
Kleider und Zeichen von erhaltenen Schlägen an fich trug, 
wiewol er mehrentheil3 und mit Wahrheit rühmen konnte, 
er babe mehr Prügel ausgeiheilt, ald empfangen, Dieſe 
Roheit, die Haͤßlichkeit feines Gefichteö, eine plumpe Ges 
ſtali machten ihn den Altern fehr widerwärtig. Sie woll⸗ 
ten ben Nice, Coquart, Malotru und Me&chant, ben 
dummen Jungen, lüderlichen, leichtfertigen und .böfen 
Buben, wie er gewöhnlich im Daufe hieß, nicht am ihrem 
Ziſche leiden, und hielten ihn vielfältig, böfe Streiche zu 
verhindern oder zu befirafen, in einem eigenen Garcer ge⸗ 

n. So war er 16 Jahre alt geworden, alö en die 
Gelegenheit erſah, der firengen älterlihen Zucht. zu ent« 
wifchen. Ein Maultbier trug ibn nach ‚Rennes, und 
dort wurbe er von einem Obeime gütig aufgenommen. 
Dem BWildfange bot die große Stadt. mit ihrem zahlrei⸗ 
chen Pöbel noch mehr Gelegenheit zu Balgereien bar, 
als das ftille Broon, und- ber Dbeim wurde bald fo :uns 
zufrieden mit feinem Schüplinge, als es je die Ältern ges 
weſen. In Rennes waren Tourniere ein. alltäglicher. Zeits 
vertreib. Eines Zuges ſah Bertrand einen Better, der 
vom Kopfe bis zu den Füßen geharniſcht, ‚mad) den ‚gläns 
zenbfien Grfolgen von ſolchem Ritterſpiele heimkehrte. 
Der Anblid wurde für ihn entfcheidend,. Ex borgte ſich 
von -dem Vetter Roß und Rüftung, und eilte der. Renns 
bahn zu, wo er fünf Lanzen nad einander wegbrach. 
Die fehäte war einem: normännifchen Ritter. beftimmt; 
diefer aber, geſchickter oder glüdlicher als feine Vorgänger, 
fließ im ale Rennen dem. unbefannten Kämpfer ‚ben 
Helm vom Kopfe, . Bertrand war verrathen, und feine 
Angehörigen, die mehremiheild gegenwärtig; fühlten ſich 
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table, Begleiter in allen Fehden und Wagniſſen. Im nicht 


'fprah ein anderer Bretagner, Gharuel, 


wenig: -gefchmeichelt durch die Vortheile, bie fie 
ihn in dem beſcheidenen Incognito erringen ſahen. Die 
Sage will, der Vater Dugueschn fei felbft auf dem 
Kampfplage gewefen und habe mit dem Sohne eine Lanze 
zu brechen verlangt, was diefer aber, ohne ſich zu erfens 
nen zu geben, ausgeſchlagen hätte. Dem fei, wie ihm 
wolle, von biefem Zournier an wurbe Bertrand von 
feinen Angehörigen ald ein Mann beirachtet, und mit 
Roß, Rülung und allem andern verfehen, was noth⸗ 
wendig, um bei Schimpf und Ernft mit Ehren zu ers 
feinen. Seinen erften Feldzug that er in Karl's von 
Blois Deere, im I. 1342, bei Gelegenheit der Belagerung 
von Vannes. Der belagerten Stadt Hilfe zu bringen, 
überfielen die Engläntwr, die zu Ploermet in Befagung, 
in einer-bunkeln Nacht Karl's Lager. Alles fchlief, nur 
D. wachte, und ber Widerſtand, ben er leiftete, brachte 
nah und nach bie Schläfer in Bewe ung, e fcharten 
ſich um den tapfern Vorfechter, und die Engländer muß⸗ 
ten weichen. Im J. 1351 ging Berirand mit andern 
bretagnifchen Herren nah England, um wegen eines 
Löfegeldes für Karl von Blois zu handeln. Eduard III. 
brachte einen Waffenſtillſtand in Vorfchlag und damit die 
Bretagner in einige Berlegenheit, denn fie wußten hierauf 
nichts zu antworten. D., der jüngfte unter ihnen, faßte 
fi am ſchnellſten, und verficherte den König, ‚fie würden 
den GStilftand beobachten, wie er ihn halten würbe, 
Das nahm Eduard gewaltig. übel, und wollte ben Bors 
lauten zur Haft bringen lafien. „Der junge Menſch (von 
etwa 37 Jahren) ift im Kopfe nicht richtig, ich brauche 
ihn nur, mich an feinen Narrenspoffen zu beluftigen, 
efänftigenb zu 
dem Könige, und biefer gab fich auf folhe Erklärung 
ufrieden. Der Bürgerkrieg im ber Bretagne müthete 
I und D, fand. flündlich Gelegenheit, feinen Muth. zu 
bewähren. Er. vertheidigte im 5. 1353 das Schloß la 
Moe, ag Sep Belagung von Begerel, welche die Ges 
biete von Dol und St. Malo beunrubigte, und machte 
felbft einen ihrer Anführer, den Robert Richer, zum Ges 
fangenen, währenb ber andere, ber Engländer Jannequin 
To une, fi) an Bertrand's Better, Diivier de Mauny, 
ergeben mußte: . Der Engländer löfete fich mit 600 Schild: 
thalern, ‚betheuerte aber, D. folle fie ihm bald wiebers 
geben; und er hielt Wort. Denn furz darauf wurbe D. 
zwifchen. Dinan und Becherel fein Gefangener, und ges 
nötbigt, ſich mit 1200 Scildthälern loszufaufen. Bers 
teand raͤchte fich durch die Gefangennebmung von Jakob 
Plantid, aber auch das ftarke, von biefem bezogene Röfes 
geld wollte nicht. fruchten. Denn an der Brüde von 
Evran traf D. mit bem berühmten Ritter Robert Knolles 
ammenz feine Schar wurde vollfiändig gefchlagen, er 
elbft gezwungen, ſich an Robert Adas po Kr geben. 
Dafür nahm er aber in dem m. 3. 1352 in der Engländer 
Niederlage: bei Montmuran' volle Rache; an diefem Ta 
emp er auch den Ritterihlag und Nötre Dame: du 
Guesclin wurde von nun an fein Keldgefchrei. Der neue 
Ritter warb ſich eine Schar Neifiger an, bie von ihm 


allein abhängen follte, und weil bie eigenen Mittel für 


eine ſolche Ausgabe nicht zureichten, trug er fein Betens 
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ken, feiner Mutter fämmtliche Juwelen — und 
zu verſilbern. Die gute Frau wurde darüber nicht wenig 
erzüurnt, ſodaß D. auf Mittel finnen mußte, ihr ben 
Schaden wieder gut zu maden. Da fließ er wenige 
Tage, nachdem er das gezwungene Anlehen grmacht, auf 
einen engliſchen Ritter, der einen mit vielen Kofibarkeiten 
belabenen Wagen nach einer Feſte umb in Sicherheit 
bringen wollte. Der Engländer waren fieben, ze 
ftellte D. ſich ihmen mit feinen brei Reifigen kuͤhn ents 
gegen. Der englifhe Ritter fiel von Bertrand’s Hand, 
der Wagen wurde genommen und fein ganzer foftbarer 
Inhalt, am Feierkleidern und Kleinodien, der zürnenden 
und trauernden Mutter zugefchidt. 
daß der Erſatz den Schaden weit Uübertreffe. Bei allen 
dem beginnt Bertrand’s Ruhm doch eigentlih nur mit 
der Belagerung von Rennes. Die Stadt hatte Mangel 
an Lebensmitteln, und die Wachſamkeit ber Engländer 
vereitelte alle Verfuche, ihrer Noth zu Hilfe zu kommen. 
D., der ſtets die Belagerer umfchwärmte, erfuhr, daß 
der Herzog von Lancafter in ber Vertheilung feiner Trup⸗ 
pen eine wichtige Veränderung vorgenommen babe, um 
eine angebliche Zufuhr für bie Stadt, bie von einer bes 
ftimmten Seite her eingebracht werben follte, aufzufangen; 
auf diefer Seite hatte der Herzog demnach feine Haupts 
macht aufgeftellt. Diefen Umftand benutzte D. augen» 
blicklich, um der Engländer Lager an der entgegengefeß« 
ten Seite, die nur mehr ſchwach beſetzt, anzugreifen. 
forengte ihre Linien, drang unter großem Blutvergießen 
bis zu der Wagenburg vor, wo alle Vorräthe der Bes 
lagerer aufgehäutt, uͤberwaͤlligte die Bededung der War 
genburg, ließ die beladenen Wagen befpannen, und ge: 
langte mit ihnen glüdlich an die Stabtbore. Sie öffnen 
fih auf den wohlbefannten Ruf, Nötre-Dame du Gues- 
elin, die Beute wird in Sicherheit, D. aber im Triumphe 
nach feines Oheims Wohnung gebracht. Hier ließ er die 
Fuhrleute zufammentommen, und nachdem er fie bezablt, 
ihnen die leeren Wagen und Pferde zurückgegeben, entließ 
er fie mit einer doppelten Ermahnung. Erſtlich follten 
fie den Engländern feine Zebensmittel mehr zuführen, 
weitend dem Herzoge von Lancafter einen freundlichen 
ruß und folgende Botfchaft vermeiden: „Sire Bertrand 
empfiehlt ſich Euch, und läßt melden, daß er Euch, for 
bald es ihm möglich, befuchen werde; er und feine Leute 
baben genug zu leben, und wenn Ihr Gelüfte habt, ben 
Stabtwein zu verfuchen, will er Euch welchen fdiden, 
und auch noch eine Herzſtaͤrkung dazu.” Rede und That 
überrafchten gleich jehr den Herzog von Lancafter, und 
diefer dußerte den Wunſch, feinen Gegner perfönlich Pens 
nen zu lernen. Bu dem Ende meinte der Graf von Pem⸗ 
brofe, dürfe er ihm nur eine Einladung und ficheres 
Geleite zufchiden, D. werde dann ohne Säumen im as 
ger eintreffen. Er mar auch gleich ‚bereit, dem Herzoge 
aufzumwarten unb wurde von ihm mit ber größten Hoch⸗ 
achtung empfangen. Als ein echter Engländer konnte 
der Herzog fich aber doc nicht enthalten, dem Gefeierten 
zuzumuthen, er fole Karl’s von Blois Partei verlaffen. 
D. exktärte, er halte diefen allein für feinen rechtmäßigen 
Fürften und mwürbe jich niemals mit den Engländern ver» 
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en, fo lange fie Karl’s Feinde blieben; Lancafler 
meinte, ed tönnte über hunderttauſend tapfern Männern 
das Leben koſten, bevor Karl von Blois wieder eins 
gefegt werbe. „Um fo beſſer,“ entgegnete D., „fo wer⸗ 
den die übriggebliebenen defto reicher.” Als er fich beur⸗ 
lauben wollte, bat ein englifcher Ritter, Wilhelm von 
Blanchourg, oder, wie ibn Froiffard nennt, Nikolaus 
von Drgone, ber nahe Anverwandte eines von D. ge 
tödteten Anführers, um die Ehre, brei Ranzen mit ihm 
zu brechen. Bertrand meinte, wenn er mit brei Lanzen 
nicht zufrieben, koͤnnten es auch fechs fein, wie es fein 
Herz verlange, beftimmte den Kampf auf ben folgenden 
Tag und ritt nach der Stadt zurüd, Hier wollte man 
ihn abhalten, fih dem Gegner zu flellen, indem die 
Engländer wol Verrath im ilde führen könnten, ſich 
dadurch eines ihnen taͤglich furdhtbarer werdenden Ritters 
zu entledigen, allein er berief fi auf des Herzogs von 
Lancafter Wort. Am andern Morgen legte er die Rüs 
flung an, dann zog er. zur Kirche, fih in ber Meſſe 
Gott zu empfehlen. Nochmals fuchte feine Kante ihn 
zurhdzuhalten. „Beine ſchoͤne Tante,“ ſprach er zu ihr, 
„werben Sie nicht ungehalten. Mit Gottes Hilfe will 
ih bald wieder fommen, forgen Sie nur, daß ich zu 
Mittag etwas zu effen finde." Er ritt hinaus und traf 
nit nur feinen Gegner, fondern auch den Herzog von 
Lancafter und den Grafen von Pembrofe, die beide bes 
Kampfes Zeugen zu fein begehrten. Es wurde verkündet, 
daß Niemand bei Kebensftrafe, fih auf einen Raum 
von fünf Lanzen den Kämpfen naben fole, und bie 
Trompeten gaben das Zeichen zum Angriffe In dem 
erften Rennen ſtieß D. den Blancbourg durch Schild 
und Panzer, empfing aber von diefem einen Stoß auf 
ben Helm. Sie rannten noch zweimal, ohne einander 
zu beſchaͤdigen. D. that den Vorfchlag, drei andere Bans 
zen zu brechen, rannte aber fchon mit ber erften bem 
Gegner dur dem Leib, daß dieſer ſtirzte. Der Kampf 
hatte ein Ende, ein Herold verfündigte dem Sieger, er 
könne ſich mit voller Sicherheit zurhdzieben, und erhielt 
dafür des Blanchourg Streitroß zum Geſchenke, denn 
dieſes war, nach den Kampfgefegen, dem Überwinder vers 
fallen. Mit Jubel von der aͤngſtlich harrenden Bevoͤlke⸗ 
zung von Rennes empfangen, fand D. bald Gelegenheit, 
fih um fie ein meues wefentliches Verdienft zu erwerben, 
Die Engländer ſchoben einen großen hölzernen Thurm 
ganz nahe an die Stadtmauer, fobaß bie anliegenden 
Straßen gänzlig den Geſchoſſen ihrer Bogenfhüten bloß 
eftelle waren. Alsbald thut D. an der Spige von 500 
Armbruffcügen einen Ausfall, der Thurm wird anges 
griffen und nach muthiger Bertheidigung durch griechifches 
Feuer in Brand geftedt. Der Herzog von Lancafter fah 
ſich genöthigt, die Belagerung aufzuheben, und Karl von 
Blois belohnte den Antheil, den Bertrand hieran gebabt,: 
dur Berleibung des Schloſſes la Roche » de s Riem 
(1357). Ehe ber Herzog von Lancafter Bretagne vers 
ließ, kämpfte D. noch mit Zrouffel, einem englifchen 
Mitter, der den Schimpf zu raͤchen begehrte, der feiner 
Nation in der Perfon des Blanchbourg angetban worden. 
Mit dem erfien Lanzenſtoße wurbe D. entwaffnet, er er 


DUGUESCLIN ° 


holte ſich aber wieber, gab dem Gegner einen Stoß in 
die Schulter und bob ihn aus dem Sattel. Der Krieg 

rifchen Karl von Blois und Johann von Montfort ents 

rannte in neuer Wuth im 3. 1359. D. mit einer Ber 
fagung von 500 Mann vertheidigte Dinan gegen den 
Herzog von Rancafter, wurde aber dahin gebracht, daß 
er einen Waffenftilftand auf 40 Tage ſuchen, und vers 
ſprechen mußte, nach beffen Ablauf die Fefte zu überges 
ben, falls bis dahin Beine Hilfe eingetroffen fein follte. 
Im Vertrauen auf den Stillftand machte Bertrand’s Brus 
der, Dlivier D., einen Spaziergang um die Stadt. Da 
wurbe er von einem Engländer, Thomas von Canterbury, 
angefallen, niedergeworfen und zu dem ungeheuern Loͤſe⸗ 
gelde von 100,000 Gulden angefchlagen. Damit wollte 
der Engländer vornehmlich Herm Bertrand wehe tbun. 
Diefer verfngte fih auf die erfle Nachricht von fo bößlis 
dem Berrathe in das feindliche Lager, um ded Herzogs 
von Lancafter Gerechtigkeit anzurufen. Der Prin faß 
am Scachfpiele, ihm gegenüber Chandos, der glaͤmende 
Ritter; andere Große, darunter ber Graf von Montfort, 
hatten fi als Zufchauer eingefunden. Den Herzog zu 
begrüßen, ließ D. ſich auf die Knie nieder. Der Herzog 
verließ dad Spiel, um ihn aufzuheben. Ghandos aber 
fagte: „Willkommen Bertrand, Ihr müffet von meinem 
Weine trinten, ehe Ihr wieder zuruͤckgeht.“ Bertrand 
betbeuerte, er würde nicht trinken, bis man ihm Recht 
verſchafft für dem an feinem Bruder wider Treu und 
Glauben verubten Frevel. Da ließ der Herzog ben Thos 
mas von Ganterburyg fommen, ihn zu befragen um bie 
Gründe, die ihn berechtigten, ben fer Dlivier als 
feinen Gefangenen zu halten. Thomas ſchwor, er Habe 
die Kriegögefehe nicht Übertreten und warf den Fehde: 
bandfehub hin, mit dem Exrbieten, Leib und Leben gegen 
denjenigen zu fegen, ber ihm eines Unrechts bezüchtigen 
wolle. D. bob den Handfhuh vom Boden auf und 
faßte des Engländerd Rechte; dann fprach er mit ſtarker 
Stimme: „Ihr feid Bein rechtfchaffener Ritter, ein Ber 
rätber ſeid Ihr, und das will ih Euch vor den Herrn 
allen erweifen, oder mit Schande fierben." Thomas ger 
lobte, nicht zu Bette zu geben, er habe denn bie Sache 
durch die Waffen ausgemaht. D. fhwur, er wolle bis 
die Fehde ug wesen, nicht mebr als drei Züge Wein im 
Namen ber faltigkeit genießen. In Dinan mußte 
man es ihm wenig Dank, daß er fich fo oft in Zwei⸗ 
kaͤmpfe einließ; denn alle fürchteten, bei einer folden 
Gelegenheit den dem Baterlande unentbehrlihen Mann 
einzubüßen. Sie wurden aber getröftet durch eine abelige 
Zungfrau, die fi in bes Meifters Ivo Darian’d Schule 
ungewöhnliche Kenntniß von dem Laufe und der Bedeus 
tung ber Geflirne erworben hatte. Zipbaine Raguenel, 
fo hieß die Jungfrau, hatte in den Sternen gelefen, daß 
Bertrand vor Sonnenuntergang feinen Feind überwinden 
werbe. Gr felbft fchien aber nicht viel auf die Weiſſa⸗ 
gung zu geben; denn nicht gar freundlich beſchied er den⸗ 
jenigen, der zuerfi fie ihm binterbrachte: „Gebt, der iſt 
ein Narr, oder doch nicht Mug, der einem Weibe trauer. 
Gefcheut ift er nicht; denn ein Weib und ein Schaf haben 
gleichviel Verſtand.“ Er war der Meinung in der Eng: 
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länder Lager feinen Kampf zu‘ beftehen, das fchien aber 
doch ben guten Leuten von Dinan, die überall Verrath 
ahneten, zu gefährlich. “Sie zu befriedigen, ließ er beit 
Herzoge von Rancafter vorfchlagen, ob es ihm nicht ges 
fällig, den Marktplog in Dinan ald Stechbahn zu ge: 
nebmigen und gegen Beftellung binreichender Geifeln mit 
einem Gefolge von 20 Perfonen auf berfelben fich ein« 
äufinden, Der Herzog hatte nichtö Dagegen einzuwenden 
und ritt in Dinan ein, um beö Zweitampfes Zufchauer 
und Richter zu fein. Cinige Ritter feines Gefolges, die 
für ihren Landsmann fürchteten, viethen zu einem Ber: 
* wurden aber von D. trocken abgewieſen. Er 
ieg zu Roſſe und erwartete nun das verhaͤngnißvolle 
Zeichen, da traten nochmals zwei engliſche Derm zu 
ihm, ihm mitzutbeilen, wie fie vielleicht doch noch ben 
Thomas von Canterbury vermögen fönnten, feinen Ge⸗ 
fangenen ohne 2öfegeld freizugeben. Bertrand erwiderte, 
nur unter zwei Bedingungen Eönne er fi auf einen 
Dergleih einlaffen, Dlivier müſſe ohne Löfegeld freiges 
lafien werden, Thomas aber bier fich flellen und ſich 


‘durch Überreihung feines Schwerte, dad er an der 


Spige u faflen habe, ald Bertrand’s Gefangener befens 
nen. Die Herren meinten, daß Thomas nimmer die lebte 
Bedingung eingehen würde. „Da hat er auch ggens 
recht," antwortete D., „und er wäre gewiß ein Narr, 
wenn er fie annebme. Der Tod ift weniger ald bie 
Schande zu fürchten.” Auf eim gegebenes Zeichen trafen 
die Kämpen auf einander, mit folder Wuth, daß beider 
Lanzen braben. Gie griffen zum Schwerte und Hiebe 
fielen um ‚Diebe. Dem Engländer entfiel das Schwert; 
fhnel vom Pferde fpringend ergriff D. die Waffe und 
ſchleuderte fie über die Schranken. „Falfcher Engländer,” 
rief er zugleich, „feige ab oder flirb; denn fo will ich 
es haben." Statt beffen jagte Thomas mit verhängtem 
Zügel auf und nieber, in der Hoffnung, feinen Gegner 
zu ermüben. ine Weile lief ibm D. in ber fchweren 
Rüftung nah; dann fette er fich gelaffen auf den Boden, 
um bie Beinfchienen abzulöfen. Den Augenblick erſah 
fi der Engländer, um feinen Gegner über den Haufen 
zu reiten, aber D. fab ibn fommen und. ein gefchidter 
Stoß traf in des Moffes Bauch, daß ed mit dem Meiter 
flürzte. Augenblidiih warf ſich Bertrand auf den Ges 
fallenen, ihm den Helm vom Kopfe zu reißen, und das 
entblößte Angeficht mit dem Blechhandſchuh zu bearbeiten, 
oder noch ſchwerer mit dem Degenfnopfe ji verlegen. 
Thomas war mit Blut bededt, ehe die Engländer binzus 
laufen und den Wuͤthigen durch die Erklärung, er hätte 
genug gethan, ihrer Meinung nach, befriedigen konnten. 
Zu ihrem Erftaunen beftand er darauf, feinen Feind zu 
tödten, ed werde ihm denn ausdrüdlic durch feinen Haupt» 
mann (dem eigentlihen Stadteommanbdanten), den hinken⸗ 
den Penhouet, unterfogt. Man ließ mit Penbouet reben, 
und biefer erflärte, D. babe für feine und feines Bru⸗ 
ders Ehre genug gethan. Hierauf wollte D. den Eng» 
länder De Dpeengenen haben, fonft werde er ihn töten. 
Sir Robert Knolles bat inftändig, er möge ihn dem 
Herzoge von Lancafter Üiberlaffen. „Sebet," fügte er 
L) 


inzu, indem er auf Penhouet deutete, „Euer eigener 
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auptmann bittet Euch darum.” D. erwiberte: „Wenn 
& ihn reden höre, fo will ich ihm antworten.“ Sogleich 
trat ber Hinkende hinzu, um Robert's Bitte zu. ums 
terflügen, ‚worauf denn endlih D. ben Überwundenen 
dem Herzoge zu freier Willkür überließ, Sie war ihm 
nicht fehr günftig; er mußte Roß und Rüflung an Bers 
trand überlaffen, an ben befreiten Dlivier D. 1000 Livres 
bezahlen; dann wurbe er vom Hof: und Feldlager aus⸗ 
gewielen. „Sch verlange feine Leute," fagte ber Prinz, 
„die DVerrätherei begehen, das find wir in unferm Lande 
nicht gewohnt." Auch die Wahrfagerin Ziphaine blieb 
nicht unbebacht, fie wurde ſchon im nächften Jahre, zum 
Theil wol um ihrer Prophezeihung willen, des Siegerd 
Gemablin. 

Des Herzogs von Lancafter Heer zog fih nach 
Frankreich, wo trotz ber entſchiedenen Überlegenheit der 
Engländer noch Bieled zu thun übrig; und erfchredt 
durch den Zuftand des Landes, deſſen Befig fie ſich fireis 
tig machten, beeilten Iohann von Montfort und Karl 
von Blois fich, ihren unglüdlichen Unterthanen eine kurze 
Ruhe durch Abſchließung eines Waffenſtillſtandes zu bes 
reiten. D. in ber Heimath jest Überflüffig, zögerte nicht, 
dem Verbündeten Karl’3 von Blois, dem Daupbin, dem 
Megenten von Frankreih, während des Waters Gefangens 
fhaft, feine Dienfte anzubieten. Der Regent war mit 
der Belagerung des Schloffes zu Melun befchäftigt: le 
Bascle de Mareuil vertheidigte foldhes für den König von 
Navarra mit außerorbentlicher Hartnädigkeit. „Bei Gott," 
pie D., nich will nicht effen noch trinken, bis ich den 

efämpfe, der ſich fo vertheidigt. Wenn ber überwunden 
ift, wird man, benfe ich, mit ben andern balb fertig 
fein." Ein Sturm wurde vorbereitet, und um babei ber 
Erfte zu fein, ſtellte Bertrand ſelbſt eine Reiter auf. 
Damit beſchaͤftigt, ‚erblidte er im der Höhe ben Basıle. 
„Bascon,“ rief er ihm zu, „laß mich hinauf an bie 
Zinne, oder fomme zu mir herunter, fo will id Dir zeis 
en, daß Du wider Recht und Billigkeit die Stadt dem 

erzoge von ber Normandie vorenthältfl." Er. hatte 
kaum audgerebet, fo fiel ein Hagel von Steinen, und 
der Sprecher flürzte von der zerfchmetterten Leiter heruns 
ter, mit bem Kopfe zuerft in den hochaufgeſtauten Wafs 
fergraben. Der Regent fab ihn fallen und forgte für 
ſchleunige Hilfe. Der Fall war aber fo gewaltig gewefen, 
daß ed unmoͤglich ſchien, daß ihm ein Menſch überlcbe, 
und ohne viele Umftände wurbe der Scheintodte auf einen 
Millbaufen niedergelegt. Er erholte fi aber und fragte, 
etwas beftürzt über Lage und Aufenthalt, weldyer Teufel 
ihn bierher geführt habe, und ob eö mit dem Sturme 
aus fei. Dan fagte ihm, daß er noch währe, und augens 
blicklich lief er dahin, um das Verläumte einzubringen. 
Er verzichtete Wunder von Zapferkeit, gleichwoͤ wurden 
die Franzofen am Ende abgetrieben und erft am andern 
Zage nöthigte die Königin Blanca, Philipp's von Valois 
Bitwe und des Königs von Navarra Schwefter, die das 
Schloß von Melun bewohnte, den le Bascie zur Über: 
gabe der ihm amvertrauten Feſte. Der Regent aber, 
der ein Augenzeuge von Bertrand’3 verwegener Tapfer⸗ 
feit geweien, gab ihm das Gouvernement von Pontorfon 
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(4360) und zugleich. eine. Compagnie von 100. Lanzen, 
bie vorzugsweiſe aus Vettern und Freunden des Anfühs 
rers gebildet, bald bie furchtbarfte Schar in Frankreich 
murde. Bon Pontorfon aus machte D. feine Gegenwart 
fofort den Engländern bemerkbar. Zwei fireifende Haus 
fen wurden geichlagen und ihre Hauptleute gefangen in 
Pontorfon eingebracht; eine dritte Schar von 300 Mann 
batte ganz daſſelbe Schidfal. Diefe Ereigniffe mögen 
ben Grafen Karl von Alengon und Perche beftimmt haben, 
ein in Befchlag genommenes Eigentbum D.’s, bie nad 
Fougdres lehenbare Herrſchaft Sens und die Mühle von 
Dieuroy fur Goaiönon, zurüdzugeben; für den Krieger 
felbft waren fie nur ein Sporn zu neuen Unternehmungen. 
Ein Kampf, den er mit Grevacque, dem Hauptmanne 
von Plocrmet, befiehen follte, wurde rüdgängig, nachdeu 
biefer, den eigentlich nur ein Zwiſt mit Bertrand’s 
Schwager, Fralin de Huffon, bewaffnet hatte, zurüds 
trat unb bie auf bie Vorbewitungen zu bem Kampfe 
verwendeten Unfoften bezahlte. Dagegen aber wollte Gre⸗ 
vacque feine Rache bei Gelegenheit eines Befuches nebmen, 
den D, in ber Abtei St. Meen abflattete.  liberrafcht 
durch den unerwarteten Angriff ſah biefer einige feiner . 
tapfern Begleiter fallen; aber es gelang ibm, ſich in dem 
Kreuzgange feſtzuſetzen und hier auf gleichere Bedinguns 
gen den Kampf fortzuſetzen. Zulcht mußten die Engläns 
der fliehen, Grevacque, nachdem. er den * verloren, 
und fein Bruder ſich gefangen geben, ilhelm von 
Craon, in Juignd von den Engländern belagert, begehrte 
von Bertrand Hilfe, und. entjlob, ehe fie eintreffen 
konnte; fich- deffen im Mindeſten nicht, verfehend, erſchien 
D. vor Juigne, und nach verzweifelten. Kampfe mit ber 
Übermacht wurde er genöthigt, ih an Sir Hugh Galvers 
ley zuergeben. Er bezahlte ein Löfegeld von 30,000 Thlen,, 
das aufzubringen er alle feine Güter verpfändete, und 
meinte eine Schar Breiagner nach Aquitanien zu fühs 
ven, um Johann's von Sintre Unternehmungen zu unters 
fügen. Das Schloß Diffay in. Poitou- lag ihm im 
Wege; er ließ flürmen, wollte wie gewöhnlich der Erſte 
oben fein, flürzte von einer Höhe. von 15 Fuß herunter 
und brach das Bein, Johann Hongar kam ihm zu Hife, 
baß er nicht gefangen wurbe; aber. der Zug nach der 
Garonne unterblieb, Sich dafür zu. entichädigen, fans 
melte D. bie Beſatzungen von Pontorfon, Dol, Landal, 
Beuvron und Mont»Gt. Michel, und mit dem alfo -ges 
bildeten Heerbaufen ‚lieferte ex den Engländern ‚bei-Meifs 
lac, in den Heiden von Gombourg, ein großes Treffen, 
das mit, ihrer volftändigen Niederlage umd der Gefans 
genfhaft: ihrer vornehmſten Anführer endigte. Weniger 
von. ben Feinden gedrängt, ging D. nad) Nantıs, um 
den. Hof Karl's von Blois zu befuchen; er. wurde ‚der 
fürfilichen Gemahlin vorgeftellt und fie konnte nicht ums 
bin, den wadern Gtreiter ‚mit einem derben Kuſſe zu 
empfangen. Die Frage, wurde in Erwägung: gegen, 
ob der mebrmals verlängerte Siillſtand mit Monufort 
auch noch ferner zu beobachten. jei. Mit Kraft ſprach D, 
für die Unverleglichfeit der Verträge, aber die Fuͤrſtin 
wollte Krieg. Aus Karls Händen empfing jener ben 
fülbernen, mit dem Dermelinwappen bezeichneten Goms 
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manboftab (1363), und die Einnahme don Earbalr nach 
einer Belagerung von ſechs Wochen war feine erfte Ver 
richtung Weniger hartnädig mar die Vertheidigung von 
Rocheteffon, welches feitbem als Bertrand’s Eigenthum 
vorfommt. Er belagerte Becherel, wurde von dem Gras 
fen von Montfort in feinen Linien angegriffen und blieb 
Sieger. Man fah einer zweiten entſcheidenden Schlacht 
entgegen, ald die flreitenden Fürſten ſich am 18. Jul. 
1363 auf der Heide von Evran einigten. . Sie wollten 
das Herzogthum theifen; die Frage, wer Zitel und Waps 
pen davon zu führen babe, der Entſcheidung des Königs 
von England üͤberlaſſen. Won beiden Seiten warb der 
Vertrag auf dad Evangelium beſchworen und durch die 
Überlieferung von Beifeln noch weiter verfichert. Unter 
den von Karl von Blois zu Handen Montfort's und bes 
Königs von England geftellten Geifeln befand fih D. 
Nichts fehlte mehr dem BVertrage, als die Genehmigung 
von Karl’s Gemahlin, als welche des Herzogthums 
eigentliche Erbin. Allein die hochherzige Johanna wollte 
feine Theilung und wies den Vertrag zurüd, Der Auf: 
Kındigung des Maffenftillftandes folgte alsbald die Rüd- 
* gabe der Geifeln, mur D. folte als der Engländer 
gefährlichffer Feind ihre Gefangener bleiben. Er wurde 
der Hut des Wilhelm Felton, ber einft mit Bertrand’s 
Schweſter das Abenteuer beftand, — entkam 
aber im April 1364 und trat fofort die Reiſe nach Pa: 
ris an, um den Regenten neuerbings zu dienen. Er 
hatte Guingamp erreicht, da beſtuͤrmte ihn die Bürger: 
fchaft mit Klagen über bie Drangfale, welche fie von den 
Beſatzungen der benachbarten föffer Peitivien und 
Zrougof zu erleiden habe. Er wollte fie nit anhören, 
fondern feine Reife fortfegen; er fand aber die Thore 
geſchloſſen, die Wrüden aufgezogen. Er ergrimmte fihier, 
daß man ſich unterftiehe, Zwang gegen ihn zu üben, Er 
börte aber, wie das in Haufen fi herbeidrängende Wolf 
ihn einen Gottesmann nannte, und herzlich bat, er möge 
doch feine Landsleute von dem böfen Feinde erlöfen, und 
er konnte micht länger den Flehenden widerfichen. Gr 
verfprach dann bei ihnen zu bleiben, bis er beide Schlöffer 
erobert habe. Den Anfang wollte er mit Peftivien mas 
chen, wo ein Erzfchalf fein Weſen trieb und allen Eins 
wohnern von Guingamp, die er übermältigen Bonnte, bie 
Augen ausfleben und bie Hände abbauen lief, Won 
langwierigen Belagertingen war D. fein Freund, darum 
ließ er fofort flürmen, und wie muthig auch die Gegen: 
wehr, fo unterlag fie doch dem lange verhaltenen Grimme 
der Bürger von Guingamp. D., bie Tapferkeit auch 
an einem ruhlofen Feinde ehrend, wünfcte den Goms 
mandanten zu reiten. „‚Gaftellan,“ fo rief er ihm zu, 
Ihr febet wohl, daß ſich das Schloß nicht weiter halten 
fann, ergebt Euch meiner Gnade." Und D., fo grob 
und fo gerecht die Wuth feiner ungeregelten Schar, übte 
ſolche Gewalt tiber Leute, die fi heute zum erſten Male 
unter feinen Befehlen verfuchten, daß ed ihm gelang, bem 
Suͤtherich das Leben zu erhalten. Nachdem er auch 
Trougof im Verlaufe weniger Tage erobert hatte, war 
das den Blrgem von Guingamp gegebene Berfprechen 
gelöft. Ohne fernen Aufenthalt feßte er die Reife nach 
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Paris fort, um zugleich mit bem Marfchall von Boucicaut 
go ben König von Navarra zu dienen. Er nahm mit 
ewalt Meulan und Roulebloife; vor Mantes erfchien 
Boucicaut, als wolle er daſelbſt Zuflucht fuchen; aber D, 
folgte ihm auf dem Fuße mit einer einen aus erwaͤhlten 
Schar, überwältigte die Wache und alles, was ſich in den 
Waffen fehen ließ, und nahm Beſitz von der Stadi. 
Der ig Bar Navarra, an ſolchen Ernft nicht gewöhnt, 
wendete an Johann von Grailly, den berühmten 
Captal von Bud, und foderte von ihm Hilfe gegen ben 
gemeinfchaftlihen Feind. “Der Captal kam über &re mit 
400 Lanjen, 1100 zählten die Navarrefer, eini B: 
bolf ungerechnet. Diefen 1500 hatte D. nur 1 Une 
gen entgegenzuftellen, N an war er entſchloſſen zu 
Ihlagen. Darum ſchickte er feine ganze Mannfchaft zu 
Pont⸗ de⸗ l'atche, wo er die Seine überfchritt, bei den 
Sranziöfanern zur Beichte. Won bort wendete er fich 
aufwärts, um auf der Brüde von Cocherel, eine Stunde 
norbweftlih von Pafiy, ben Übergang der Eure zu bes 
werfftelligen und Angeſichts ber Mavarrefer zu lagern. 
Ihre Stellung fand er unangreifbar, darum ſchickle er 
am andern Tage einen Herold an den Gaptal, ihm ents 
weder eine Schlacht auf offenem Felde, auf dem rechten 
Ufer der Eure, oder auch einen Zweikampf vorzufchlagen, 
in biefem Rampfe folte Jeder der Feldherrn zwei Ritter 
jur Seite haben, und der Überwumdene fi mit feinem 
olfe zurüdziehen, Der Gaptal antwortete, er eile nicht, 
fobalb die erwartete Verſtaͤrkung eintreffe, würde er nad 
Belieben feine Zeit wahrnehmen, um in die Wiefe herims 
terzurüden und zu fehlagen. Der Herold nahm bie 
Umftebenden zu Zeugen, baß Bertrand einen ehrlichen 
Kampf geboten, und trug die Antwort in das fr 
Lager. Sie war nicht erfreulich; denn es fehlte dafelbft 
an Lebensmitteln. Die Navarrefen hatten insbeſondere 
Wein im Überfluffe, die Franzoſen mußten ſich mit Flußs 
waſſet behelfen, das ihnen die Dorfmädchen nicht allzus 
reichlich zutrugen. Die trägen Schönen aufjzumuntern, 
rief Ihnen D. zu: „Wohlen, ihr Jungfern, nur friſch 
zugetragen, biefes Mal fol die Armfte unter euch reich 
werden.“ Am briften Zage orbnete D. eine rüdgängige 
Bewegung an; ſchon war dad Gepäde auf dad rechte 
Ufer der Eure gefhafft, und noch zweifelte ber Gaptal, 
ob’ ed —— Kin dürfte, von ber Unorbrung, bie von 
einem Ruͤckzuge über eine einzige fchmale Brüde unzers 
trenntih, Vortheil zu ziehen. Die Spöttereien einiger 
Engländer über allyugroße Vorſicht nöthigten ihn, von 
feinen Höhen herabzufteigen. Den Erfolg feiner Lift ges 
wahrend, fagte Bertrand zu Zhibaub du Pont: „das 
Garn iſt gut gefiellt, wir werden die Voͤgel fangen," 
und augenblidlich ertönte feiner Trompeten Schlachtruf. 
Die Ordnung gewahrend, in die fich die fcheinbare Uns 
ordnung der —— geſtaltete, begriff der Captal, wie 
thoͤricht er geweſen. Um Zeit und die hiermit verheißene 
Verſtaͤrkung von 600 Lanzen zu gewinnen, ſchickte er 
einen Heroid an D. ab, ihm kund zu thun, wie er den 
Mangel an Lebensmitteln in dem franzoͤſiſchen Lager wohl 
kenne; er fei aber erbötig, damit auszubelfen. "uch 
empfinde 'er für Bertrand ſolche Hochachtung, daß 
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er fein Wort verpfänbe, denfelben nicht zu beunrubigen, 
2 ihm etwa ‚gefällig fein ſollte, den Fluß zu übers 
fchreiten umb -jenfeit eim bequemered Lager zu fuchen. 
D. verehrte dem Überbringer fo ungewöhnlicher Botſchaft 
ein Pferd und 100 Gulden, meinte aber, bie Lebensmittel 
würden ſich bald finden. Im der Verzweiflung ließ ber 
Gaptal auf ber zwiſchen beiden ‚Heeren gelegenen Wieſe 
einen Tiſch beden, und mit Flügelwerk, Brod und Wein 
reichlich ausftatten, in der Hoffnung, die hungrigen Stan: 
zofen follten, anftatt zu fechten, über das Eſſen berfallen; 
allein nicht einer trat aus ber Meibe. Dann kam ein 
englifcher Edelfnecht, um den Franzofen einen Zweikampf 
zu bieten; aud dadurch hoffte ber Gaptal einen Aufigub 
zu erlangen, der es feinen DVerflärkungen moͤglich made, 
auf der Wahlſtatt einzutreffen. Roland bu Bois befiegte 
aber ben Engländer und alsbald trafen die Heere auf 
einander. Die Schligen begrüßten fi mit einem Regen 
von Pfeilen, dann flritt Mann gegen Mann mit Lanze 
oder Schwert, die Blüthe der Ritterfhaft von Navarra 
und Gasconien, von England und Frankreich. D. und 
Thibaud du Pont, der Gaptal und le Bascle de Mareuil, 
überirafen ſich felbft an dem heißen Tage, deſſen hohe 
Bedeutung D. fortwährend feinen Kampfgenofien ein: 
prägte: „Guesclin,“ rief er von Zeit zu Zeit, „frifch auf, 
meine Zreunde, die Schlacht ift unfer. Beſinnt euch um 
Gottes willen, daß wir einen neuen König von Frankreich 
baben und heute feiner Krone Ehre anthun müſſen.“ 
Entſchieden war aber die Schlacht noch lange nicht, als 
auf Bertrand's Befehl Euftad de la Houſſaye mit 260 
Lanzen abzog, fi unvermerkt durch bie Gebuͤſche ſtahl 
und dem Feinde in ben Rüden fiel. Bon zwei Seiten 
” gedrängt, geriethen bie Navarrefer in Unordnung, ohne 
darum zu fliehen, die meilten wurden getöbtet oder ges 
fangen. Der Gaptal felbfi mußte fih an D. ergeben, 
und den Sieg zu vervollftändigen, wurden auch nod 140 
Lanzen, bie von Gonched her den Navarreſern zur Un: 
terſtutzung anrüdten, beinahe gänzlid aufgehoben. Ein 
folcyes Ende nahm die Schlacht bei Cocherel (Donnersta 
nah Pfingften, 23. Mai 1364), die beſonders beshal 
merkwürdig, weil mit ihr die Sranzofen die unter ber vo⸗ 
rigen Regierung angenommene Gewohnheit, fib allerwärts 
ſchlagen zu lafjen, abzulegen ſchienen. Karl V, eilte da⸗ 
ber auch, dem’ Sieger feine Dankbarkeit zu bezeigen. 
D. wurde zum Marfhal der Normandie ernannt und 
erhielt die bisher von dem Könige von Navarra befefjene 
Graffhaft Longueville = Eigentum, wogegen er ben 
Gaptal von Bud und einige andere bei Eocherel gemachte 
Gefangene der Verfügung bed Monarchen überlafjen 
mußte. Er war auch genoͤthigt, feine Grafſchaft dem 
Navarrefern mit Gewalt zu entreißen, nahm fodann in 
ber untern Normandie Balogne, Garentan und le Ponts 
Douve, und hatte die ganze Provinz beinahe von Feinden 
gefäubert, ald der Befehl ihm wurde, mit bem größten 
Zheile feiner Truppen nach Bretagne zu ziehen, um bier 
noch einmal für Karl von Blois zu fechten. Mit ber 
ganzen Macht, die ihm zu Gebbte ftand, mit zahlreichen 
englifchen und navarrefiichen Hilfötruppen belagerte Jos 
bann von Montfort bie Stadt Aura. In einem zu 
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Nantes gehaltenen Kriegsrathe, dem D. beiwohnte,; wurde 
ihr Entfag befchloffen, und am 27. Sept. 1364 lagerte 
fi Karl’ Heer, etwa 5000 Lanzen, im Angefichte ber 
Belagerer. Der folgende Tag verging unter Unterhand⸗ 
lungen, die aber erfolglos, weil Kärl, von Nantes ſchei⸗ 
dend, feiner Gemahlin verſprochen hatte, auf feinen Vers 
— zu. hoͤren. Am 29. Sept. orbnete D. Karl's, 
handos Montfort's Heer für die Schlacht. Sie follte 
entfcheidend werden, darum faßen die Ritter ſaͤmmtlich 
ab, um zu Fuß zu fechten. Der eine Flügel ber Frans 
ofen, den der Graf von Aurerre führte, warb zuerft ‚ges 
Fe. Das Mitteltreffen, wo Karl von Blois mit 
Chandos glei im Muth und Glüde firitt, wurde zulegt 
von Hugb Calverley im Ruͤcken gefaßt. und unterla 
nachdem fein Fürft gefallen war. „So ift dann ber befle 
Mann von ber Welt gefiorben, weil es feine Frau fo 
wollte. Ihn will ich nicht überleben," fo fprach Ber 
trand, als ihm das Unglüd gemeldet wurde, und fich in 
bie dichten Reihen der von Robert Knolle geführten 
Engländer flürzend, ſchlug er mit Schwert oder Streits 
ort zu Boden, was ibm entgegentrat. Aber mit jebem 
Augenblide wuchs der Feinde Zahl, denen jetzt auch das 
Mitteltreffen und ber andere Flügel fich zugefellt hatte; 
Art und Schwert waren in Bertrand’s Händen gebrochen, 
ſchwer verwundet, nur nod von wenigen Getreuen vers 
theidigt, wehrte er fich noch mit ber Riefenfauft im Blech⸗ 
handſchuh, da ſchrie Chandos ihm zu: „Ergebt Euch, 
Herr Bertrand, beut iſt nicht Euer Tag!" Er mußte 
der Nothwenbigkeit weichen, gleichwie die Witwe Karl’ 
von Blois in dem Zractat von Guerande, vom 12. April 
1365, that, indem fie das Herzogthum dem Haufe 
Montfort überließ. D. blieb nur Burze Zeit ein Gefans 
ener. Sein Löfegeld wurde zu 100,000 Franken bes 
t, für welche Summe ſich die Herren von Laval 
und Montbourder verbürgten. Er wurde in 
Freiheit gefegt, ſand aber doch große Schwierigkeiten, bie 
gewaltige Summe aufzubringen; namentlich mußte er 
dem Könige von Frankreich für die 40,000 Franken, als 
deren Bezahlung berfelbe durch Urkunde vom 15. Aug. 
1365 übernahm, die Grafichaft Longueville verkaufen 
(d. d. Rocheteſſon, 22, Xug. 1365), und bie einzige 
Sunft, die ihm Karl V, hierbei angebeihen ließ, war bie 
Zuficherung der Rüdgabe der Grafihaft, wenn Bertrand 
fie zu Oſiern 1367 einlöfen könne. So fparfam ber 
König ſich erwied gegen denjenigen, dem er fo Vieles vers 
banfte, fo ſchmeichelhaſt war der Empfang in Paris, 
Dex Hof hatte. nämlich gefunden, daß das einzige Mittel, 
fi ber dem Reiche fo furdtbaren und verderblichen 
zoßen Compagnien zu entledigen, in einem Buge nad 
alilien zu fuchen wäre, und D. ſchien in ganz Franf: 
reich ber einzige Mann, ber den Gompagnien ben Ans 
trag hierzu machen burfte. Der Vorwand zu einer ſolchen 
Intervention fehlte nicht; deö Königs von Gaflilien Bru— 
der, Heinrich von Zraflamara, war perſoͤnlich nach Frank; 
reich gefommen, um Hilfe gegen Peter den Graufamen 
zu ſuchen. D. war fogleich willig, auf die Anfichten feines 
Königs einzugeben. Durch ‚einen Herold ließ er bie 
Häupter der Compagnien, die bei Chalons- fur: Marne 
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im Lager ftanden, um fichered Geleite erfuchen, indem er 
eine wichtige Angelegenbeit mit ihnen zu befprechen 
winfce. Das Geleite wurde gegeben, und D. nicht mins 
ber von jenen furdtbaren Räuberhorden mit allen Zeichen 
ber Hochachtung und Verehrung aufgenommen. Unter fo 
günftigen Borbedeutungen begannen bie Gonferenzen mit 
Hugb Galverley, mit dem gruͤnen Ritter, mit Matthäus 
von Gournay; ohne Schminke ſprach D. von der Veranlaf: 
fung zu feiner Reife, er ſchilderte das reiche Land, dahin 
er fie zu führen gedenke, und die von König Peter ver⸗ 
übten Graufamkeiten, er verfpracdh ihnen von Seiten bed 
Königs 200,000 Gulden, und daß er ihnen von dem 
Papite die gleiche Summe und vollfommenen Ablaß ver: 
fhaffen wolle. Er machte fie aufmerkſam auf die Ver: 
bien’te, die fie ſich, nad ber Groberung von Gaflilien, 
durch Bekämpfung der Heiden in Granada erwerben 
koͤnnten. „Wird das nicht," fo fchloß die Rede, „zu 
unferer Seelen Seligkeit weit förderlicher fein, als wenn 
wir in die Verdammniß rennen und und dem Teufel 
bingeben? Denn wir haben große Sünden und Bos hei⸗ 
ten begangen, wie ein jeder felbft urtheilen mag. Zus 
gleidy werden wir alle geſtehen, daß wir einmal aufhören 
müffen” Nach reifliher Beratbung antwortete Galvers 
ley in gemeinfamem Auftrage, fie alle hielten Bertrand 
für einen tapfern und fehr wadern Ritter, und mwürben 
ihm mit Vergnügen folgen, wohin er fie auch führen 
möge, fie fländen zu feinen Befehlen bereit. Gegen den 
König von Franfreih trügen fie feinen Ummillen, nur 
wollten fie nicht gehalten fein, gegen ben Prinzen von 
Wallis zu dienen. Im Übrigen zweifelten fie nicht, daß 
man mit ihnen reblich verfahren werbe, doch müßten fie 
dafür fein Ebrenwort haben, dem fie mehr vertrauten, 
benn allen Prälaten in Avignon und ganz Frankreich. 
Sofort wurde der Vertrag abgefchloffen und Spälons»fure 
Saone als der allgemeine Sammelplatz für das Heer 
angewielen, Es waren aber nicht blos die Sompagnien, 
die unter Bertrand's Panier dienen wollten, auch 
eine zablreihe und aufgewählte Schar unabhängiger 
Ritter, darunter insbefondere Jakob von Bourbon, Graf 
von la Marche, begehrte des Zuges Gefahr und Ruhm 
zu theilen. Alle, ohne Unterfhied, mußten die Waffen: 
öde mit großen weißen Kreuzen bezeichnen, denn um 
den König von Gaflilien zu täufben, follte das Uns 
ternehmen unter ber Maske eines Kreuzzuges gegen die 
Mauren von Granada beginnen; von biefen Kreuzen hießen 
die Gompagnien, fo lange fie unter Bertrand’s Befehlen 
fanden, die weißen Gompagnien, Der Marſch ging bie 
Rhone abwärts, auf Avignon zu, und wurde alsbald 
für den päpfllihen Hof, deffen Reichthum und Schwach: 
beit leid befannt, ein Gegenftand tebhafter Beforgniß. 
Ein Gardinal wurde den Fürcterlichen entgegengefenvet, 
und fand fie in vollem Anzuge gegen Avignon, nur wes 
nige Meilen noch davon entfernt. Er bat einen Englän: 
der, ihm zu dem Feldherrn zu führen. „Sehr gern," 
verfegte der Brite, „habt Ihr aber auch Geld mitge— 
bracht?“ Ob biefer Frage entfeßte fib ber Cardinal; 
zum Glüde traten D., der Graf la Marche und der 
Marſchall von Andreben. auf ihn zu. Man begrüßte ſich 
u Eanchtl. d. WB. uw A. Erſte Section. AXVIL 
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und der Marfchall nahm das Wort. „Wir ftehen an 
der Spitze der Burſchen, die Frankreich arg gefchädigt 
haben; wir führen fie nach Granada wider die Sarazenen, 
und bitten den heiligen Water, baß er uns vor allen 
Dingen Ablaß unferer Sünden ertbrilen, dann ung durch 
ein Meifegeldb von 100,000 Franken erfreuen wohe. 
Der Gardinal meinte den Ablaß verfpredhen, die Fodes 
rung eines Meifegelded ablehnen zu können. „Herr,“ 
mabnte ihn D., „der Marfchall barf Feine abſchlaͤgige 
Antwort hören, wir haben Leute unter und, die den Abs 
laß gar leicht, das Geld fchlechterdings nicht entFehren 
können. Wir bemühen und, fie wider ihren Willen zu 
frommen Sindern zu maden, und entführen fie aus 
dem Runde, bamit fie ben Gläubigen weiter fein Leites 
antbun. Ohne Geld können wir fie nicht bändigen, der 
heilige Vater muß uns damit auebelfen; dann nur kann 
unfere Zucht anfchlagen, wird das Volk uns nach dem 
Auslande folgen.” Hirrauf verfprach der Gardinal, an 
ben Papft Bericht zu erftatten. „Das w:uß bald ges 
ſchehen,“ erinnerte nochmald D., „ie länger wir verwei⸗— 
len, je fihlimmer möchte eö werden. Heute Abend kom— 
men wir nach Villeneuve“ Inhalt und Form der Fodes 
rung waren für Urban V. gleich anftößig. Er ließ die 
Stabtthore fließen und die Bürger bewaffnen, Indeſſen 
fab er aus den Fenftern feines Palaftes das heillofe Ges 
treibe ber Gompagnien in den Straßen und Fluren von 
VBilleneuve, und es wurde ihm wehmüthig und bange 
zugleih. Er ließ in der Eile durch den Stadtrath eine 
Kopf» und Vermögenifteuer auffchreiben, und brachte auf 
biefe Weife die 100,000 Franken zuſammen. Aber diefes 
Blutgeld wurde von D. zurücdgemwiefen. Er böre, daß 
foldes dem armen Bolfe abgepreßt worden. Das habe 
er nicht gewollt, fondern der Papft und fein reicher Kle— 
rus müßten die Zafche öffnen. „Darum erwarte ich,” 
fchloß die Rebe, „daß biefes Geld denjenigen, von denen 
es erhoben worden, bei Heller und Pfennig zurüdbezahlt 
werke. Ich muß fogar die Gewißheit mitnehmen, daß 
dem alfo gefcheben, fonft würde ich zurüdtommen, märe 
ih auch fchon jemfeit des Meeres gewefen, und würde 
die pünftlihe Wiedererftattung betreiben.” Papſt und 
Gardinäle mußten ſich in die Zeit fügen und Bertrand's 
Willen buchftäblich erfüllen. Das von dem Volke erhobene 
Geld wurbe zurüdgegeben, bie apoftolifhe Kammer, die 
Gardindle und Prälaten brachten die 100,000 Franken 
zufammen, und D. nahm fie fammt dem unter dem 
päpftlihen Siegel aufgefertigten Ablaßbriefe in Eins 
pfang. Über Touloufe zogen die Weißen nach den Py— 
renden und nach den Staaten von Aragonien (Januar 
bis Februar 1366), und als fie anrixften, verließen die 
Gaftilianer die Pläge, die fie bisher in Aragonien befegt 
bielten. Für dieſen Dienft entrittete der König von 
Aragonien an feine Befreier 100,000 Gulden, fie aber, 
von Saragoffa den Ebro hinaufziehend, betraten "zum 
erften Male, 30,000 Reiter ftarf, bei Alfaro die Gebiete 
von Gaftilien. In Galahorra wurde Heinrih von Tra— 
flamara, auf Bertrand’s Betrieb zum Könige ausgerufen, 
und diefer Umſtand befonderd fiheint alle Hoffnungen, 
bie König Peter noch auf bie Treue feiner Urterthanen 
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bauen mochte, mit einem Male vernichtet zu haben. Er 
entflop von Burgos (28. März 1366) nah Sevilla, 
fuchte Zuflucht in Portugal, ging enbli zur See von 
Goruia nah Bayonne, während Heinrih von Traſta⸗ 
mara in dem Kiofter lad Huelgad de Burgos bie Rd: 
nigäfrone empfing, von ganz Caſtilien als rechtmäßiger 
Herrfcher anerkannt wurde, und an bie wichtigften Dies 
ner einer fo gewaltigen und doch fo unblutigen Revos 
Iution reichliche Geſchenke austbeilte. Sir Hugh Cals 
verley insbefondere erhielt die Stadt Garrion ald eine 
Grafſchaft, D. des neuen Königs biöheriges perfönliches 
Eigentbum, die Graffhaft Zraflamara, fodann die unges 
beure Herrſchaft Molina, die, obgleich der Provinz Euenga 
zugetheilt, gar füglih am ſich felbft ald eine Provinz bes 
irachtet werden Fann, darum fpäter unzertrennlic ber 
Krone einverleibt wurde, und bis auf bie neueften Zeiten 
in den Ziteln des fpanifben Monarchen erſchien. D. 
wurde zugleih mit der Würde eines Gonnetable von 
Gaftilien befieidet, und hierdurch an bed neuen Königs 
Perfon gefeffelt, während die meiften feiner Waffenbrü: 
der, der Graf von la Marche, ber Marfhall von An: 
drehen, der Herr von Beaujeu u. U. m., nad Haufe 
ogen. Während Heinrih und fein Gonnetable alles 
Heißes an ber Wieberbefeftigung des erſchütterten Thrones 
arbeiteten, war König Peter in Bordeaur, um das Mit: 
leiden des Prinzen von Wallis für einen entthronten 
Monarchen in Anfpruch zu nehmen, und zugleidh ben 
edeln Regungen des Mitgefühls durch lockende Berheißun: 
gen nachzuhelfen. Die Provinz Biscaya und Caſtro 
Urdialed wollte er an den Prinzen, bie Stadt Soria an 
deffen Gonnetable, den Johann Chandos (din Epaniern 
Glaved genannt), abtreten, wenn er durd) eine englifche 
Armee nad Gaftilien zurücdgeführt werden koͤnnte. Die 
Dlume der Ritterfchaft Fonnte der Ausfiht auf neuen 
Ruhm und neue Erwerbungen nicht widerſtehen, und ganz 
Aquitanien befchäftigte ſich alsbald mit den Vorbereitun⸗ 
en zu einer Kriegsfabrt Über die Berge. Den weißen 
ompagnien wurde Eduard's Vorhaben insgebeim mit: 
etheit. Der Name ihres Lieblingsanführerd erſchütterte 
ihre zweifelbafte Zreue; 12,000 Mann, unter Hugh Cal⸗ 
verley und Robert Knolles, benußten ben in ben Vers 
trag mit D. aufgenommenen: Borbehalt, verließen Heins 
rich’ 8 Fahnen und eilten nah Borbeaur. Bon feiner 
Truppen aufgegeben, kehrte auch D. nah Frankreich 
zurüd, um in neuen Werbungen fein Glüd zu verfuchen, 
Unterfiüst von dem Marfchall von Andreben und dem 
Begue von Villaines, verfammelte er in unglaublicher 
Geihmindigkeit ein Heer von 10,000 Franzoſen und 
Bretagnern, und mährend der Prinz von Wallis im 
Sebruar 1367 mit 30,000 Reifigen den Ronceval durch⸗ 
zog, machte D. mit feinen Sölbnern ben weiten Ummeg 
durch das befreundete Aragonien, um in ben Ebenen von 
Vittoria mit Heinrich von Zraftamara zufammen zu treffen. 
Ungeachtet diefer fo meifterhaft durchgefegten Vereinigung, 
flimmte D. keineswegs für eine Schlacht; er mistraute 
dem beinah gänzlich aus neuen Auöhebungen beftehenden 
‚Heere, und rieth, die Päffe von Gaflilien jenfeit des 
Ebro zu bewahren, bis babin Entbehrungen und Mangel 
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bie Reihen der Engländer gelichtet haben würden. Seine 
Anſicht fand für einen Auygenblid Eingang ; ohne Hinders 
niß durfte der ſchwarze Prinz bei Logrofio ben Ebro 
überfchreiten, während ber Gaftilianer Hauptmacht bie 
Däffe von Pancorvo gewann. Allein jest erhob ſich das 
beleidigte Natisnalgefühl in feiner ganzen Etärte, ber 
König und feine Ritter begehrten mit gleichem Ungeftüme 
eine Schlacht, die den geheiligten Boden von ber Gegen 
wart ber gehaßten Fremdlinge befreie, und Bertrand, fo 
ſtark er ſich fühlte, war doch nicht ftarf genug, um dem 
Gefammtmwillen des Heeres zu widerſtehen. Die Schladt 
wurde zwifchen Najera und Navarrete, weſtlich von 2o: 
grofio, den 3. April 1367, den Samstag vor der Pals 
menreihe, geliefert. D. befehligte den rechten Flügel und 
empfing die Angriffe bes Herzogs von Lancaſter und des 
gewaltigen Chandos, mit großer Standhaftigkeit. Aber 
der linke Flügel gerieth al&bald in Unordnung, und feine 
Flucht ließ das Mitteltreffen unbedeckt. Hier hatten bie 
beiden Brüder von Gaflilien als feindliche Brüder geftrit: 
ten, aber, wie der ſchwarze Prinz von der Verfolgung 
ber Fliebenden ablief, um König Heinrich's Geſchwader 
in dem Rüden anzugreifen, wurde der Kampf allzu un: 

leich. D., feines Königs Gefahr wahrnehmend, brach 
* in Geſellſchaft einiger Ritter bis zu ihm Bahn. 
„Alles iſt verloren," ſprach der Gonnetable, „ſucht Euch 
zu retten, Gott wird uns helfen!" Und ald Heinrich 
ben Rath abwies, faßte D. feines Pferdes Zügel und 
riß ihn gemaltfam aus dem Gefechte. „Ihr habt genug 
gethan für Euren Ruhm, Berzweiflung fann hier nicht 
belfen, rettet Euch!" Den König außer Gefahr wiffend, 
eilte D. zu feinem Flügel zurüd, der jegt die ganze Laſt 
des Kampfes allein tragen follte. Er war lang und vers 
weitelt, aber die Überzahl fiegte. ine einzige Schar, 
in der D., der Marfchall von Andrehen, der Begue von 
Villaines, der Gaftellan von Trie, gleih gemeinen Reis 
figen ftritten, bielt fih noch aufredt und Eonnte durch 
wiederholte Angriffe nicht getrennt, nur erbrüdt werben. 
D. wurde von Chandos angerufen, er folle fi ergeben, 
verweigerte dad aber trogig; endlich wurde er des Prin: 
zen von Wallis anfihtig, „Euch Prinz, ergebe ich mich," 
und fogleich ließ Eduard das Gefecht einftek:n, die fran« 
zoͤſiſchen Ritter vor fih rufen, und fie zu Kriegsgefan: 
genen maden. Da bot Peter ber Graufame für fie 
eine ftarfe Gelbfumme, aber ber Prinz wollte fie nicht 
gewifjeim Zode Giberliefern ; vielmehr beftellte er den Gap: 
tal von Bud u Bertrand’s Hüter. „Sire Bertrand,” 
ſprach Bei der Übernahme der Gaptal, „die Zeit hat fich 
8 bei Cocherel ward ich Euer rn rend jegt 

id Ihr der meine." D. entgegnete: „Mit nichten, Ahr 
habt mich micht gefangen, noch mit-bem Degen bezwun⸗ 
gen, wie ich Euch getban, und alfo habe ich einen Streich 
voraus." Cie umarmten fi, und ber Gaptal betheuerte, 
fein Haus ober Zelt ſolle des Gaſtes einziges Gefängniß, 
fein Tiſch auch des Gefangenen Tiſch fein. D. mußte 
demnach dem englifhen Prinzen auf feinen Zügen und 
endlih nah Bordeaux folgen. Hier foll er in feinem 
Gefängniffe einen Beſuch Heinrich's von Fraftamara ems 
Pfangen haben; ber Prinz mit den Entwürfen zu einem 
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neuen Unternehmen auf Gaflilien befchäftigt, wollte vor 
Allem des erprobten Freundes Anficht vernehmen, und 
ſuchte moͤglichen Gefahren in Pilgertracht zu entgehen. 
So erzählt wenigſtens des alten Feidherrn alte und häufig 
fehr unguverläffige Geſchichte. 

Die Gefangenſchaft dauerte ganzer acht Monate, und 
bätte vielleicht noch viel länger gedauert, ohne eine Laune 
de3 Prinzen. Es wandelte diefen die Luft an, feinen 
berühmten Gefangenen zu ſehen, und er lich ſich herab 
zu fragen, wie er ſich in der Gefangenfchaft befinde. 
„Sebr gut; ich bin niemals vergnünter geweſen.“ Bers 
wundert fragte der Prinz: „Wie foll ich das verflchen; 
einem Manne Eures Gepräges muß, wie mich bünft, 
ein Tolcher Zuftand unleivlih fein. D. verfegt: „Im 
Mindeften nicht. Ich liebe ber Alles die Ehre, und nies 
mals ift eine Gefangenfhaft ehrender gewefen, alö die 
meine; denn ich weiß, daß Ihr alle meine Unglüdöges 
fährten freigebt, mid) aber fefthaltet, weil Ihr mich fürdy- 
tet." Diefes Wort war eine wahre Herausfoderung 
für den Prinzen, der ſchnell entgegnete, daß er Ber: 
trand fehr hoch halte, ihn aber nicht fürchte, und daher 
bereit fei, ihm gegen ein Loͤſegeld von 100,000 caſtiliani⸗ 
ſchen Dublonen in Gold freizugeben. D. nahm ihn beim 
Worte, ftellte d. d. Borbeaur, ten 27. Dec. 1367, eine 
Verfchreibung über die verlangte Summe aus, in weldyer 
er felbft als Herzog von Traſtamara, Graf von Longues 
ville und fönigl. Kammerherr bezeichnet ift, und wurde, 
fo ſehr es auch manche Räthe zu. hintertreiben fuchten, 
auf fein Wort entlaffen. Das Löfegeld, fo Chandos von 
Auray ber zu fodern hatte, war troß der aus Avignon 
und Gaflilien empfangenen ‚Beihilfe noch nicht völlig ab» 

etragen; für den gegenmärtigen Hall fand D. von allen 
Seiten ber Unterflügung; die Prinzeffin von Wallis felbft 
gab ihm 10,000 Franken; eine andere erkleckliche Summe 
lieb Chandos dar; für 30,000 Franken verbürgte ſich der 
König von Frankreich, und die Hälfte Davon wurde bes 
reits am 25. April 1368, laut Quittung, bezahlt. Von 
Borbeaur ging D. unmittelbar nach Zerrafon, dem Ders 
zoge von Anjou in ber Belagerung biefed Ortes Hilfe 
zu leiften, und biefe Hilfe zeigte ſich fo erfolgreich, daß 
der Herzog nicht umhin konnte, fie’ mit einer ſtarken 
Geldfumme zu belohnen. Diefe gebrauchte der Befchenkte 
zu Anwerbung von 600 Ranzen, und mit ſolchem reiſi⸗ 
en Zeuge lıberflieg er nochmals die Porenden. Ein großer 
Fe von Gaftilien hatte fich für Heinrich's von Traſta⸗ 
mara Sache bewaffnet, im andern Provinzen berrfchte 
Peter ber Graufame, und eben war Heinrich mit ber 
Belagerung von Toledo beſchaͤftigt, Peter’s altiges, 
durch: 20,000 Em. verftärktes Heer im Anzuge, um 
ben Entſatz der wichtigen Stabt zu bewerkſtelligen, als 
D. mit feinen Langen im Lager vor Toledo eintraf. Es 
ſcheint Heinrich’s Abfücht gemefen au fein, den Feind in 
feinen Linien zu empfangen; auf Bertrand's Rath ließ er 
eine ſchwache Schar vor Toledo zurück, und die Haupt⸗ 
macht feste fih über Drgaz in Bewegung, um bem 
Feinde, der nach liberfteigung der Sierra Morena auf 
ben Gefilden von Montiel (nicht in der Nähe von Gabiy, 
wie die Biographie universelle will)-Iagerte, eine Schlacht 
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zu bieten. Peter’s überrafchtes Heer wurbe beinahe obne 
Blutvergießen aus einander geftäubt 414. Mär, 1369, 
wie die Spanier, oder 13. Aug. 1363, wie die Franzos 
fen berichten), und König Peter entfloh mit zwölf Bes 

eltern nach dem Schloffe Montiel, an den Grenzen von 

urcia und Jaen. Asbald wurde das Schloß umzins 
gelt und die Befagung in die aͤußerſte Noth verfegt, denn 
die Lebensmittel reichten nur für vier Tage. Eniſchloſſen, 
fih um jeden Preis durchzuſchlagen, fliegen Peter, fein 
treuer Freund, Ferdinand be Gaflro, und zehn andere 
Reijige um Mitternacht zu Roß und näberten ſich Schritt 
für Schritt der Stelle, wo ver Begue von Villaines mit 
300 Ziann die Wache hatte. Diefer glaubte, nah dem 
Geraͤuſch, eine Zufuhr auffangen zu können, und traf 
bemnad feine Anftalten. Da famen ihm die Neiter zu 
Gefiht. Der vorberfl-, ein Engländer, entkam, bem 
naͤchſten fiel Villaines in den Zügel und fegte ihm mit 
ben Worten: „Rede, oder bu bift des Toder,“ ben Des 
gen an die Kehle. „Zapferer Ritter," verfegte der Bes 
drohte, „ich bin ber König von Gaftilien und fammt al- 
len meinen Begleitern Euer Gefangener. Ich verfpradh 
Euch ein Löfegeid nah Euerm Willen, nur rettet mid 
vor der Wuth des Baſtardes.“ Hierauf ermwiderte ber 
Begue: „Folget mir nah meinem Zelte, ich will Euch 
fhügen, fo lange ich das vermag." Es verging aber 
feine Stunde, fo vernahm Heinrich von Zraftamara bie 
wichtige Meldung. Er eilte nad bes Villaines Gezelt, 
und fragte im Eintreten, wo der jüdifche Hurenfohn wäre, 
ber ſich einen König von Eaftilien nenne. Peter faßte 
ihn alöbald, und die Ringer fielen zu Boden. Schon 
batte Peter, der oben zu liegen kam, den Dolch gezüdt, 
er wurde ihm aber dur den Vizconde von Zoccaberti 
entriffen, und Heinrich- fließ feinem Bruder ben Dold in 
ben Leib (23. Mär; 1369). So lautet der Franzofen 
Bericht, anders des Spanierd Ayala. Nach ihm ließ Hein: 
rich dad Schloß von Montiel durch eine fehr hohe Dauer 
einfchließen. Es fehlte darin an Waſſer, daher König 
Peter dem D. 1,200,000 Piflolen, dann die Gebiete von 
Soria, Monteaguedo, Deza, Almazan, Atienza und Se: 
ron bieten ließ, fals er der Eingefchloffenen Enttommen 
befördern wolle, D. batie fic) der Mauer genähert, um 
mit Men Rodriguez, dem Unterhaͤndler, zu ſprechen, ant⸗ 
wortete jeboch, daß er auf diefen Antrag nicht eingehen 
könne, weil er von bem Könige von Frankreich zu Don 
Heinrih’s Dienften geftellt fe. Men Rodriguez bat, er 
möge fi die Sache überlegen und dann die Antwort 
wiflen laſſen. D. eröffnete den Antrag feinen Waffen: 
gelährten aus Frankreich; Ale, Dlivier de Mauny zu: 
vörderft, rierben ibm, nicht das Mindefte zu König Hein: 
rich's Nachtheile zu unternehmen, fondern vielmehr den- 
felben die mit Men Rodriguez gebabte Unterredung willen 
zu laſſen. D. befolgte den Kath und erntete. für feine 
Mitiheilung den lebhafteften Dank; außerdem machte fich 
Heinrich anheiſchig, ihm Alles, was Peter geboten hatte, 
und nod viel mehr zu geben, wenn er ben König Peter, 
unter dem Vorwande, befien Entlommen zu beförbern, 
in fein Gezelt Ioden und deſſen Ankunft fogleich melden 
wolle. Der Borfchlag, einer Betruͤgerei nicht unaͤhnlich, 
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war feineöwegs nad Bertrand’s, deſto mehr aber nah 
feiner Angebörigen und Freunde Gefhmad; fie flelten 
ihm vor, wie er hierdurd ben Krieg mit einem Male 
beendigen, mit Reichtbum beladen nach Frankreich zurück⸗ 
kehren würbe, und fein Widermille wurde befiegt. Men 
Rodriguez empfing Bertrand’s Wort, daß er den König 
in Sicherheit bringen wolle, und Peter, durh Mangel 
aller Art auf das Außerfle gebracht, verließ bei Nacht» 
eit die Felle, und erreichte ohne Hinderniß Bertrand’s 

ezelt. Er bemerkte feine Anftalten zu weiterer Flucht, 
fchöpfte vielmehr aus allerlei Zoͤgerungen Verdacht, dar: 
um wollte er wieder zu Pferde fleigen, woran ihn jedoch 
einer von D.’s Leuten verhinderte. In bem nämli« 
chen Augenblide trat Heinrih von Traſtamara mit ei- 
nem ftarten Gefolge ein; mit bem Wurffpieße verwuns 
dete er den König im Geſichte, und durch feine Leute 
wurde der Mord vollendet... So ber Zeitgenoffe Ayala, 
deffen Bericht indeffen durch den Zufat eines befcheidenen 
„man fagt” nicht minder verdächtig wird, ald die Ber 
richte von Froiffard und andern Chroniften, und D. kann 
uns daher immer der Ritter nicht nur ohne Furcht, fons 
dern auch obne Zabel bleiben. Soria wurde ihm im J. 
1370 von König Heinrich fonder Zweifel aus freiem Wils 
Ien, fammt Almazan, Atienza, Monteagudo und Geron, 
dann 120,000 Goidgulden baar gefchenft. Übrigens hatte 
D. mit dem böfen Willen derer von Soria, gleichwie 
mit den Inſaſſen der Herrfhaf: Molina, viele Arbeit; 
jene mußte er mit Gewalt unterwerfen, dieſe ergaben 
fi) an Aragonien, um dem Fremblinge nicht anzugebö: 
ven. Der König von Aragonien, ber eben noch Ber: 
trand durch den Vizconde von Roccaberti, unter Anbie: 
tung bedeutender Löhnung, zu einem Feldzuge nah Sars 
dinien gewonnen hatte, konnte ſich deſſen ungeachtet die 
wohlgelegene Erwerbung nicht verfagen, und gerieth dars 
über mit D. in große Weitläufigkeiten. Der Feldzug 
nach Sardinien unterblieb, und der Gekraͤnkte kehrie nach 
Frankreich zurück, um ein Kriegsvolk aufzubringen, mit 
dem er den unrechtlichen König von Aragonien und bie 
Empörer von Molina züchtigen inne (1370). In dem 
Baterlande fand er aber der Arbeit fo viel, daß er fid 
fhämre, an feine perfönlihe Angelegenheit zu denken. 
Der große” Fıiede von Bretigny war gebroden wor: 
den, wie ein anderer, und Engländer und Franzoſen bes 
friegten einander mit ganzer Macht. D., kaum in Tou⸗ 
en angefommen, erhielt eine Einladung, ſich dem ‚Deere 


des Herzogs von Anjou anzufcließen, war bei der Eins - 


nahme von Moiffac, Agen, Ronneins, Port St. Marie, 
Monspezat und vor der für unuͤberwindlich erachteten 
Feſte Aiguillon thätig, und führte fodann dem Herzoge 
von Berry eine Verftärtung zu, durch welche der Fall 
von Limoges entfhieden wurde; allein 20,000 Engläns 
der, von Mobert Knolled geführt, landeten bei Calais, 
um die Züge von Grefiy und Poitierd zu erneuern, und 
die Annäherung der Gefahr ließ Karl V. das weſent⸗ 
lichfte Gebrechen in feinen bisherigen kriegeriſchen Anords 
nungen erfennen. Es fehlte ihnen an Einheit und Zus 
fammenbang; denn der oberfle Feldherr, der Gonnetable 
von Fiennes, war ein Greis von 80 Jahren. Robert 
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von Fiennes wurbe dahin gebracht, daß er feiner Würde 
freiwillig entfante, und ber König gab an D. das er 
ledigte Schwert. Am 2. Det. 1370 wurbe ber neue 
Gonnetable vereidet, nachdem er ſich zwar einige Zeit ges 
firäubt, fo hohe Ehre anzunehmen; er meinte, einem ars 
men Ritter, einem ſchlichten Evelmanne könne «8 nicht 
gebühren, einen fo tapfern und hochgebornen Adel anzus 
führen. Bon feinen Bedenklichkeiten zurückgekommen, er: 
bob D. aus den koͤnigl. Caſſen eine Geldfumme, die hins 
reichend, um 400 Langen anzumerben; er verfaufte auch 
das aus Gaftilien mitgebrachte goldene und filberne Ges 
räthe, und verwendete den Erlös zu gleichen Zwecken, 
fodaß er mit 3000 Reifigen aus Paris ausziehen konnte, 
Die engliſche Armee hatte die Umgebung der Hauptftadt, 
dann die getreidereihe Beauce verwüflet, und jest 
Quartiere in Maine und Anjou bezogen; einige Rube 
war ihr ebenfo fehr durch die langen Maͤrſche, ald durch 
ber Feldherten Uneinigkeit nothwendig geworden. D. zog 
in einem weiten Bogen um fie herum. Zu Pontorfon 
angetommen, errichtete er am 28. Det. mit Dilivier von 
Eliffon eine Waffenbrüderfchaft. Kraft berfelben verfpras 
chen fie einander, daß fie fletd gegen und wiber Alle vers 
bunden und vereinigt fein wollen, ausgenommen gegen 
den König von Frankreich, deffen Brüder, ben Vicomte 
von Roban und einige andere Herren, von benen fie 
Lehen baben. Sie wollen einander auf Erfodern Hilfe 
und Beiftand leiften, hauptſaͤchlich, wenn einer ihrer 2es 
benheren verfuchen follte, bie von ihm abhängenden Leben 
einzuziehen (für den Hall war der König von Frankreich 
abermald ausgenommen). Ale Güter, die fie von num 
on im Kriege erlangen werben, wollen fie theilen; auch 
einander Nachricht geben von allen Dem, was bed Ans 
dern Ehre und Nutzen entgegengerebet oder unternommen 
würde. Überhaupt wollen fie fich als Brüder lieben und 
vertheibigen. Bon Pontorfon ging der Marfch ruͤckwaͤrts 
nah Gadı, wo D. zum erften Male feit langer Zeit 
feine Hausftau fah, und den vornehmſten Herren in feis 
ner Begleitung, dem Marfchall von Blainville, den Gras 
fen von St. Paul und Perhe, ben Herren von Rohan 
und Gliffon zu Ehren, ein ſtattliches Bankett gab. Der 
kurzen Luft folgte fchwerer Ernſt; über Bire nah Maine 
vordringend, gedachte ber Gonnetable der Engländer Quars 
tiere’ zu überfallen. Sein Marſch blieb aber kein Geheim» 
niß für Xhomas von Grandfon, ber das flärffle und 
nörblicfte diefer Quartiere, etwa 4000 Mann - in Pont: 
vallain bei Ghateausde:koir, befehligte. Schnell die 
naͤchſten Quartiere aufbietend, ſchickte mas einen He⸗ 
told nah Vire, den Franzofen ein Treffen anzubieten. 
D. meinte, die Engländer follten ſich die Zeit nicht lang 
werden laffen, übergab aber zugleich den Abgefandten den 
beften Zechern feines Gefolges, die dem Manne derges 
ſtalt aufegten, daß er bis zum hellen Morgen an feinem 
Raufche zu verfchlafen hatte. Gleich nach bem Abend» 
brode ließ der Gonnetable auffigen, und nad einem ſchar⸗ 
fen Ritte durch Sturm und Regen einer Novembernadht 
befand er fi in der Nähe des englifhen Lagers, wo 
man noch immer auf ben ‚Herold und die eingefoderten 
Derftärkungen wartete. Den Marſchall von Blainville 
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und den Grafen von Perce ließ D. zurüd, mit ber 
Weifung, die nachrückenden Zruppen in Schlachtordnung 
zu ſtellen und langſam vormwärts- zu fchieben, er felbit 
ftellte fih an die Spige von 300 Reifigen, die Einzi: 
en, die mit ihm Schritt gehalten, und bie fämmtlich ihre 
ferde abgegeben hatten, und begann unter dem Rufe: 
Duguekclin und Montjoye: St. Denys, ben Angriff. Der 
überrafchte Grandfon war gleihmwol Hnell gefaßt. Er 
ließ fein Panier auffteden, das Volk zu fammeln, und 
während er felbft der Franzoſen ftürmifchen Andrang mit 
Standhaftigkeit aushielt, entfendete er unter Gottfried’s 
von Durcelai Anführung 800 Reiter, die den Stürmens 
den in den Rüden fallen follten. Gottfried erfüllte ges 
treulich feine Befehle, traf aber, indem er fi um bie 
Anhöhe fehwenkte, zu feinem nicht geringen Erflaunen, 
auf des Marfhalld von Blainville überlegene Schar, 
wurde gefchlagen und gefangen. Blainville rüdte obne 


Sädumen weiter vor, ben Gonnetable zu unterftügen, denn 


ber Angriff hatte feinen Fortgang gebabt, und. eine eben 
ben Engländern. zugefommene Berftärtung von 1200 
Mann feste fie in den Stand, bie ermüdeten Gegner zu 
überflügeln und endlich gar einzufchließen. Blainville 
fiellte den Kampf wieder ber, und ber Graf von Perche, 
ber mit dem Dintertreffen beranrüdte, gab ihm bie Ent: 
ſcheidung. Die Engländer waren von allen Seiten eins 
geſchloſſen, da ſtürzte Grandfon, um feine Niederlage 
nicht zu überleben, fich mit der Streitart auf den Conne⸗ 
table. Behend wich diefer dem Schlage aus, und ben 
Feind beim Hofenbunde faffend, warf er ihn zu Boden, 
Schon hatte er ihm die Streitart entriffen, und. Eliffen 
den Arm erhoben, den Entmwaffneten zu töbten, ba ers 
aab er fib, und das Gefecht war Überhaupt zu Ente. 
Bon 4— 5900 Engländern enttamen nur Wenige. Groß 
war auch die Beute, denn Vieles von dem, was die Bes 
fiegten auf dem langen Zuge durch Frankreich gefammelt 
batten, das fand ſich bier aufgeſchichtet; deffen ungeachtet 
bielt der Gonnetable fein Tagewerk noch nicht für beens 
bigt. Die Spur der Fliehenden verfolgend, drang er bis 
über die Loire vor, und nicht eines ihrer Quartiere ent⸗ 
ging feiner Aufmerkſamkeit, wenn er gleich nur noch zwei, 
die von Sainte:Maure und von Prefjuire, mit flürmens 
der Hand zu mehmen hatte. Bon dem ganzen Deere, 
mit dem Knolles von Galaid aufgezogen mar, blieben 
keine hundert Mann beifammen; Alles befand ſich auf 
vermworrener Flucht. Sein hierdurch entbehrlich geworde⸗ 
ned Heer entließ der Gonnetable zu Saumur in den lets 
ten Zagen des Nopembers 1370, nachdem er demfelben 
die eben von dem Könige von Gaftilien empfangenen koſt⸗ 
baren Geſchenke zweier Saumtbiere Laſt ausgetheilt hatte. 
Im 3. 1371 führte der Connetable, der eben der Zaufs 
pathe des Herjogs von Drieand, des andern Prinzen von 
König Karl V., geworden, ein bebeutendes Heer nad 
Poitou. Er nahm mit Sturm dad Schloß von Mont» 
morillon, deffen Befagung über die Klinge fpringen mußte; 
er belagerte Chauvigny, welches ſchon am dritten Zage 
capitulirte, und burfte ſich vor -Luffac nur zeigen, um 
auch bier eingelaffen zu werben. Er mäherte ſich der 
Stadt Poitierd und lagerte fih in ihren Weinbergen; 
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weil aber ber Befagung bebeutende Verftärfung zugefoms 
men, wurde ſchon am andern Morgen das Lager aufs 
geboben und ein Unternehmen auf die Burg zu Monts 
contour beliebt. Es fchien unmöglich, die tiefen Burg: 
grähen zu Überfchreiten. D. ließ durch die Bauern Bäume 
und Zweige in Menge fällen und in die Gräben werfen, 
darauf Stroh und zulegt Erde fireuen. So entftand ein 

amm, ber bis an bie Burgmauer reichte, und fogleich 
ließ der Gonnetable flürmen. Den erften Zag wurde nur 
ein Mal geftirmt, aber vom Morgen bis zum Abend, 
Der zweite Tag begann in gleicher Meile, da begehrten 
die Belagerten zu tapituliren. Gie erhielten freien Ab: 
zug nach Poitiers; auch durften fie ihr Gold und Gil: 
ber mitnehmen. Nach einer kurzen Ruhe verließ ber 
Gonnetable Montcontour, um das Belagerungsheer vor 
Sainte:Sevtre in Limofin zu verftärfen. Der Burg: 
herr, Johann von Evreur, befand ſich in Poitiers; ihm 
zu willfahren, rüdte ber Seneſchalk der Provinz, Tho⸗ 
mas von Percy, mit der Befagung von Poitierd aus, in 
der Meinung, denen von Sainte:Severe zu Hilfe zu kom⸗ 
men. Seine Anndherung wurde dem Gonnetable hinters 
bracht, und dieſer beſchloß, durch einen gewaltigen Stunn 
den Fall ber Fefte zu befchleunigen. Der Zufall kam 
ihm bierbei zu Hilfe. Ein franzöfifcher Ritter, Gottfried 
Payen, näherte fih dem dußern Feflungögraben und bes 
ſah fich bie himmelanftrebenden Werke. Urploͤtzlich vers 
fagt ibm die Streitart, auf die er ſich geftübt, und fie 
fält in den Graben. Payen wollte die koftbere Waffe 
nicht verlieren, und erfuchte feine Gameraben, ihn in den 
Graben berabzulaffen. Die Streitart fand fich wieder, 
aber der Eigenthümer fo wenig, als feine Helfer, vers 
mochten bie fpiegelglaiten Wände des Grabens binaufs 
zufiettern. Sie wurden von den Schüßen, bie ſich auf 
der Bruſtwehr eingefunden, bemerkt und beſchoſſen, und 
ben Tod vor Augen babend, entfchloffen fie fi, mit 
Ehren zu fterben. Eie wenden fi, burchmaten den 
Baffergraben, und bemühen fi, die Mauern zu erfleis 
en; bie Kühnbeit ihres Beginnend reißt diejenigen ihrer 
Pandsteute bin, die bisher nur Zufchauer gewefen find; 
auch fie ſtuͤrzen fid in den Graben, während andere das 
Heer, das eben am Imbiß befchäftigt, in Aufrubr und 
Bewegung bringen. Die ungemöhnlihe Aufregung bes 
nußend und leitend, gebietet D. einen allgemeinen Sturm, 
und die Hefte wird beinahe im Angefichte des Entfahes 
erfliegen. Mittlerweile hatte aber bdie-Bevölferung von 
Poitierd den Abzug der Zwingherren benust, um ſich völs 
lig in Freiheit zu fegen, und vertraute Boten wurden an 
den Gonnetable abgefendet, um ihn zur Befignahme der 
Stadt einzuladen, An der Spike von 300 auserwählten 
Reifigen bribt D. auf, um auf Seitenwegen in einem 
Gewaltritte 30 frangöfiihe Meilen zurüdzulegen; es ge 
lingt ibm, die Stadt zu erreichen, und Percy, ber ſich 
nur um eine halbe Stunde verfpätete, wagte es micht 
anzugreifen, was ber Gonnetable von Frankreich vertheis 
digt. Während bie Engländer in dem Blutbade von 
Niort ihre Rache nahmen, bemädhtigte ſich D. der Stadt 
Saint» Mairant, und weil die Befakung im Schloſſe es 
auf einen Sturm ankommen ließ, wurbe fie gäw;licd; zu⸗ 
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fammengehauen. Rochelle überlieferten ‚bie Bürger dem 
Gonnetable beinahe in derfelben Art, wie e5 zu Poitiers 
gefchehen. Schließlich ergeben fi aud nod Melle, Aus 
nay und FontenayslesGomte; D. aber fehrt an dem Hof 
urtef, um fich mit dem Könige zu berechnen. Grine 
—* die auch auf die von dem Könige auf die Loͤ⸗ 
fegelder von Auray und Navarrete bezahlten Summen 
fpricht, ift vom 15. Febr. 1371 (d.i. 1372); das Sie: 
el trägt bie Umſchrift: Bertrand du Guesclin duc de 
lolines eomte de Longuerille. 

Die Eroberung von Poitou war vollendet, nur noch 
Thouars, Niort, Chizay von ben Englaͤndern beſetzt. 
Auch diefe Poſten ihnen zu entreißen, erfchien D. nod) 
vor Ausgang des Winters im Felde. St. Jean: d’Ans 
geli, Zaillebourg, Angoultme, Saintes eröffneten ihm ihre 
Thore. Er berennte fodann Chizay, eine ber gemwaltigs 
fien Feſten zwifchen Zoire und Garonne. Sie zu retten, 
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ſelbſt eingefchloffen, mit dem feften Vorfage, nur ber 
äuferften Nothwendigkeit zu weichen, Andererſeits hatte 
der Gonnetable alle die Anftalten getroffen, die der Wich⸗ 
tigkeit der zu belagernden Fefte angemefjen waren. Große 
Wurfmafchinen von künftlicher Zufammenfegung waren in 
Rochelle und Poitierd gebaut, Kanonen gegoffen worden, 
und diefe Morbwerkzeuge wurden mit fo unmiderftehlicher, 
fo verderbliher Thaͤtigkeit gegen die Stabt gerichtet, daß 
auch die fühnften ihrer Vertheidiger in ‚einer Gapitulation 
das einzige Rettungsmittel erblidten. D., mit dem fe: 
ben feiner Völker jederzeit ſehr haushaͤlteriſch, hob bie 
Belagerung auf; dagegen verpflichteten bie Belagerten 
fi zur Übergabe, mit der zugleich ibre und ihrer Güter 
Nüdkehr unter den Gehorfam des Königs von Frankreich 
verbunden fein follte, wenn nicht bis zum Michaelistage 
1372 der König von England, oder einer feiner Söhne 
eine Armee, die ſtark genug, ein Treffen zu wagen, bers 


fest fi) in Bewegung, was bie Engländer in den bes __beigeführt haben würde, um die Stadt zu befreien. Diefe 


nachbarten Provinzen haben, und ein mächtige ‚Heer ers 
ſcheint Angefichts des franzöfifchen Lagers, das zwar dur) 
Baftilen und Verpfählungen forgfältig bewahrt. D. 
konnte die Schlacht leicht verweigern; er zog es vor, 
fie herauszufodern, ließ einen Thel feiner Verſchanzun⸗ 
gen niederwerfen, zur Bewachung des Schloſſes 200 Lan⸗ 
zen ausrücken, und führte das Übrige Heer, in drei Tref— 
fen aufgeftellt, den Engländern entgegen. Die Schlacht 
(20. Mai 1372) war bartnädig und blutig, ber Sieg 
aber au“, um fo vollftändiger; ein Mann entlam; was 
nicht dem Schwerte der Franzofen erlag, das wurbe ge: 
fangen, wie namentlih Johann von Evreur, der Statt⸗ 
halter im Niort, In der erften Beftürzung ergab ſich die 
Belasung von Ghizay der Gnade des Siegers; D. ließ 
fie aber nach Bordeaur geleiten. Er felbft wendete ſich 
gegen Niort, wo man ihm die Schlüffel der Stadt ents 
gegentrug; er nahm Lufignan, ber Melufina berühmtes 
Schloß, dad man damals, wie in fpätern Zeiten, für 
unuͤberwindlich bielt; er berennte Ghatelleraut, wo die 
Frau von Pluismartin feit der Seeſchlacht mit den Gaftis 
lianern die Gefangenfchaft ihres Eheherrn, des tapfern 
Guichard von Angle, bemeinte. Wenig, wie ed fcheint, 
von der Galanterie des Gonnetable boffend, wünfcte fie 
dem Herzoge von Berry, der in Poitiers lag, aufwarten 
u dürfen. Das bemilligte D., und ein Ritter wurde 
Beordert, der Dame dad Geleit zu neben. Sie fegte dem 
Herzoge aus einander, daß ihre Güter eigentlih ihres 
Mannes Eigenthum, der in Epanien gefangen, und daß 
fie ohne defjen Einwilligung über Nichts verfügen dürfe. 
Sie bat daher um die Bewilligung einer Neutralität, die 
fie heilig zu beobachten verfprab. Ihr Wunſch wurde 
erhört, und nachdem fie fich verpflichtet, nicht einen Mann, 
eine Büchfe oder ein Brod über den gegenwärtigen Bes 
fand in ihre Schlöffer aufzunehmen, mußte D. die Bes 
lagerung von Chatellerout aufheben. Er entfchädigte fich 
durch ein Unterrthmen von ungleich größerer Wichtigkeit. 
Thouars, der ırblibe Sig bes größten unter ben aquis 
tanifhen Häufern, war von den Engländern mit aufers 
ordentlicher Sorgfalt befeftigt worden, und der gefammte 
Adel der Provinz, der ihnen noch ergeben, hatte fich das 


Gapitulation wurde im Junius unterzeichnet, und ber 
Gonnetable benugte die Frift mit feiner gewöhnlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit. Er wollte Mortemar belagern, die Burgfrau uns 
terwarf fid aber, und gab zugleich eine andere Feſte, 
Dienne, auf. Mortagne und Gengıis nehmen franzöfis 
fhe Befakung ein, Montreuil:Bonin wurde mit Sturm 
erobert. Inzwiſchen war auch der Micaeliötag gekom⸗ 
men, ohne daß bie mit 10,000 Bogenfaüsen und 3000 
Langen bemannte, von König Eduard felbft befebligte englis 
ſche Flotie eine Landung hätte bewerkſtelligen können; D. 
führte demnach fein Heer vor Thouard, um die Erfüls 
lung ber Gapitulation abzuwarten. Vom Morgen bis 
an ben Abend des 29. Sept. 1372 hielt er feine 10,000 
Lanzen und eine zahlreiche Infanterie in Schlachtorbnung; 
mit einbrechenter Nacht wurde ein Thor ihm überliefert. 
- Mit dem Falle von Thouars, dem ber von La Roche⸗ 
fur Yon im naͤchſten Frübjahre folgte, war die Befreiung 
von Poitou, Aunis und Gaintonge befiegelt. Auch eine 
perfönlihe Angelegenheit brachte D. noch in diefem Jahre 
(1372) zu Ende. Die Dotation in Spanien hatte ihm 
wenig Freude gebracht; unerwartet ließ König Heinrich 
durch den Admiral, der vor La Rochelle kreuzte, burch 
Ruy Diaz de Roras einen Losfauf vorfhlagen. Man 
einigte fi auf 270,000 Goldihaler; bavon empfing Ber⸗ 
trand ben flärfften Theil baar, einen andern Theil in 
ben bebungenen Löfegeldern von 26 Gefangenen von 
Wichtigkeit, die ihm zugleich übergeben wurden; für den 
Reſt wurbe ihm der Sohn des Don Juan Ramirez 
b’Arellamo ald Geifel überliefert. Den Schaden, den er 
übrigens boch hierbei haben mochte, erfegte ihm Karl V. 
burd die Verleihung von Montreuil:Bonin und Fontes 
nayslesGomte. "Mit fleigender Unrube beobachtete ber 
Herzog von. Bretagne den Fortgang der franzöfiichen 
Waffen. Während D. noch mit der Belagerung von 
Thouars beichäftigt, wurde zu Weftminfter in Jumius 
1372 ein Bindnig zu Schuß und Trug zwiſchen Engs 
land und dem Herzoge gefchloffen. Seine Wirkungen 
mußte der frangöfiihe Hof mit großer Geſchicklichkeit aufs 
zubalten. Vorzuͤglich bediente er ſich hierzu des Conne⸗ 
table und feines Waffenbruders Cliſſon, die am ſich felbft 
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lebende Zeugen ber Vorliebe Karl’s V. für bie Bretas 
ner, aud am meiften geeignet fchienen, andere Bretagner 
fir deſſen Dienft zu gewinnen. Wirklih wurde durch fie 
der ganze Adel der Provinz nad und nad von dem 
Herzoge abwendig gemacht, und bie Herren von Roban, 
Beaumanoir und Laval erklärten dem Fürften ins Ange 
fiht, ed werbe ihn feine Krone koſten, wenn er eö je 
wagen follte, Partei wider Franfreich zu nehmen. So 
umgarnt ſchien Johann V. verurtheilt, im Ergebung bie 
Unfälle feines natürlihen Bundesgenoſſen zu tragen. Er 
hatte aber drei Engländer am ‚Hofe, dem Knolles, Neville 
amd Melburne, bie, obgleich feine vertrauteften Freunde, 
fi fein Berberben wenig fümmern ließen, wenn es nur 
dazu diene, von Aquitanien das Schidfal abzuwenden, 
das über Poiton und Saintonge gelommen war. Gie 
benusten das Miötrauen zwifhen dem Fürften und feis 
nen Baronen, und die Gerüchte von einer bevorftchenden 
Landung der caftilifchen Flotte, um ben Herzog zu 
vermögen, daß er in Land und Häfen englifche Truppen 
und Kriegsſchiffe aufnehme; eine Demonftration, die der 
Bicomte von Rohan beantwortete, indem er aus vier fei: 
nier Feften, die des Herzogs offene Häufer, bie berzogl. 
Befagungen auswied. Dieſe erfte Handlung der Empoͤ⸗ 
rung zeichnete Melburne dem Herzoge in fo büflern Far: 
ben, daß diefer nicht umhin fonnte, in einige feiner Plaͤtze, 
in Quimper, Morlair und Lesneven, englifche Beſatzung 
aufzunehmen; bisher hatten die Fremdlinge nur das flache 
Land heimgeſucht. Im Leöneven übten fie folhe Tyran⸗ 
nei, daß die Einwohner den Robert de Buitde- mit feis 
nen Reitern berbeiriefen und ihm ein Thor öffneten, wors 
auf dann alle Engländer bis auf den leiten Mann nieders 
gemacht wurden. Die Befagung von Morlair, ein gleis 
des Schidfal befürchtend, nahm die Flucht, und es bes 
arın ein erbarmungslofes Treibjagen auf alle Engländer. 
Leichwie der Herzog, dem Aufftande zu wehren, in Breft, 
Hennebon, Gonquet und Quimperld englifhe Beſatzun 
einlegte, fo fhidten die Stände Abgeordnete nach Frank: 
reich, mit der Bitte, der König möge ibnen feinen Schuß 
gegen den treubrüdigen Herzog angebeihen laffen. 
hatte den Winter in Poitou zugebradht; er erhielt dem 
Befehl zum Cinmarfhe in Bretagne, und gehorchte zus 
mal willig, weil er fih durch die gemaltfame Wegnahme 
der ihm Berti, Herrſchaft La Roche⸗de-Rien per: 
ſoͤnlich gefränkt fühlte. Er feste fih in den Borflädten 
von Rennes feft, ließ die Herzogin von Bretagne durch 
eine Reiterabtheilung aufheben, feste bie Erfchrodene zwar 
ſogleich wieder in Freiheit, nahm ibr aber doch die Dris 
ginalurfunde des Bündniffes von Weftminfter ab; ends 
lich trieb er ben Herzog bergeftalt in die Enge, daß dies 
jer verfprechen mußte, er wolle die Engländer nach Haufe 
ſchicken. Mit diefer Verfiherung war der Hof, keines⸗ 
wegd aber D. befriedigt. Er mistraute ber Aufrichtigkeit 
des Herzogs, und war auch ſchon nach wenigen Worten 
zu einer abermaligen Kriegsfahrt nach Bretagne genöthigt. 
Dad Heer, zahlreich und glänzend, fammelte ſich bei 
Angers, und wurbe auf bie erſte Auffoderung in Rennes 
eingelaffen. Fougeres wollte. eine Belagerung aushalten, 
aber der Ausfall mislang; 26 der WVertheidiger wurten 
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erfchlagen, bie Übrigen nahmen bie Flucht, unb wurden 
fo lebhaft verfolgt, daß die Franzoſen zugleich mit ihnen 
in bie Stadt eindrangen. Dinan, Gt. Malo, Jugon, 
Guingamp, Ploörmel, Redon, Banned, Guerande ergaben 
ſich. Suiffinio ging mit Sturm über und die Befagung 
mußte über die Klinge fpringen. QDuimperld hielt nur 
einige Kanonenfhüffe aus. Hennebon that mehr Wider: 
ftand; denn bier lagen einige erfahrene Hauptleute und 24 
befeßte Lanzen. Der Gonnetable gelobte, noch an demfels 
ben Abend in der Stadt zu fpeifen, verfündigte dad auch 
felbft, nad) feiner gewohnten Weife, den BVertheidigern. 
„Hört ihr Leute darin,” rief er ihnen zu, „gewiß iſt 
ed, daß wir Alles wegnehmen und noch heute bei euch 
fpeifen werden. Sollte aber Einer von euch einen Stein 
werfen, ober einen Bolzen abfcießen, der den letzten mei: 
ner Zroßbuben verwundet, fo ſchwoͤre ich bei Gott, daß 
ihr Alle ſterben ſollt.“ Diefe Drohung nahm ber bes 
waffneten Bürgerfchaft allen Muth, und fie überließ ben 
Engländern allein die Vertheidigung. Der Sturm ers 
folgte, die ganze Befasung bis auf zmei Hauptleute, 
wurde niedergemacdht, den Einwohnern aber fein Leid zu⸗ 
gefügt. Gonquet hatte. mit Hennebon gleihes Schickſal. 

echerel hielt fich ein ganzes Jahr lang, capitulirte aber 
boch endlih. Die Belagerung von Breft mufte D. aufs 
heben und in eine enge Blofade verwandeln. Daflır 
ging er vor Nantes, wo er unter Bedingungen Einlaß 
erhielt; gleichwie aud die Befagung von Breft ihren 
Ttotz brechen und Übergabe geloben mußte, Falls ihr 
vor Ablauf eines Maffenftillftandes nicht Hilfe geworben 
fein follte. Die Hilfe fam, der Gonnetable meinte aber, 
fie fei nicht. vertragsmäßig, und folglich. ber Form nad 
gar nicht geleiftet worden. Die Befagung hielt fich ‘gleichs 
wol fir entfegt. Da ergrimmte jener, und «ſchickle bie 
Geifeln, die er in Händen batte, zum Tode. Es waren 
zwei Ritter und ein Edelknecht; fie wurden vor Derval, 
der Fefte, die des Herzogs binterlaffener Statthalter, 
Knolles, muthig vertheidigte, enthauptet, Knolles aber 
ließ zur Wiedervergeltung drei Gefangenen, zwei franzoͤ⸗ 
ſiſchen Rittern und einem Edelknechte, das Gleiche an- 
thun. Ein Umſtand hatte nicht wenig des Gonnetable 
Bortfehritte befördert; der Herzog befand ſich außer Ran: 
des, um in England die Zurüftungen zu einer außers 
ordentlihen Anftrengung zu befchleunigen. Sie waren 
jegt beendigt, und ein Heer von 30,000 Mann, unter 
der Herzoge von Lancaſter und Bretagne Anführung, ber 
trat zu Galaiß den Gontinent. D. wurde abgerufen, a's 
er im Begriffe war, die Eroberung bes Landes zu voll« 
enden, und ergriff noch einmal jene Taktik, die ſich in 
dem Feldzuge vom 3. 1370 fo trefflich gegen Robert 
Knolles bewährt hatte. Won ber Gentra'ftelung bei 
Troyes aus vereitelte ber Gomnetable alle Verſuche des 
Feindes, fich irgendwo in der Picarbie, in Champagne 
oder Burgund feitzufegen, fobann den Fortgang ber Ber: 
rüttung unter ben ermübeten Scharen gewahrend, gab er 
das Siguyal zu ihrer unabläfjigen Verfolgung durch bie 
Gebirge von Forez, Auvergne und Limofin, über bie 
Loire, den Allier, Doxbogne und Lot. Das ganze Heer 
beinahe wurde in den täglichen Überfälen und Beunrupis 
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gungen vernichtet, und von ben 30,000, die aus Galais 
auögezogen waren, erreichten feine 6000 Dann Bordeaur, 
Bis an die Thore diefer Hauptſtadt trug auch D. feine 
Bahnen; die Garonne aufwärts ſich wendend, nahm er 
(Anfangs 1374) La Reole und 40 andere Feten, bar 
unter Lourdes in Bigorre; zuleit zwang er den Grafen 
von Foir, feiner zweifelhaften Neutralität zu entfagen 
und ſich gänzlich an Frankreich zu ergeben. Im Fluge 
von ben Pyrenden nach feinem Gouvernement Pontorfon 
zurüdfehrend, fand er die Gegend noch immer durch bie 
englifhe Befagung in St. SauveurslesBicomte beuns 
rubigt; augenblidlih wurde fie belagert und fo meit ges 
bracht, daß fie verfprach, binnen einer gewiſſen Zeit, 
wenn feine Hilfe fich zeigte, den Drt aufzugeben. Die 
Hilfe blieb aus, aber ed wurde ein Stillftand bis zu 
DOftern 1375 beliebt, bevor die Frift abgelaufen war. 
Hierdurch hielten die Engländer ſich berechtigt, bie bes 
dungene Übergabe zu verweigern. D. glaubte Gewalt 
brauchen zu müffen, und ſchon war ein Hauptflurm ans 
georbnet, ald die Befagung ſich fügte. Diefe Eroberung, 
dur welche die untere Normandie’ völig von Feinden 
befreit wurde, war um fo wichtiger, da der Herzog von Bres 
tagne in Bertrand's Abweſenheit bedeutende Fortfchritte 
in feinem Rande gemacht hatte. Überzeugt, daß derjes 
nige, der ihm eine folde Felle gewonnen, fie auch am 
Bräftigften wahren werde, verlieh der König St. Sauveur 
zu Eigenthum an D., fowie er ihm um bie nämliche 
Zeit die wichtige Graffchaft Montfort :l’Aumaury, die 
Wiege eines Heldengefchlechtd fonder Gleihen, gab. Das 
legte Gefchen? follte vermuthlich einigen Erfaß bilden für 
den wichtigen, eben von dem Gonnetable erlittenen Ber: 
luft. Unter den 26 Gefangenen, bie ihm die Gaftilianer 
bei Gelegenheit des Verkaufs von Molina und Soria ftatt 
ber Zahlung übergeben hatten, war ber Graf von Pems 
brofe unftreitig der werthvollſte. Er ließ ihn unter des 
Herzogs von Rancafter Bürgfchaft frei, der Graf flarb 
aber, nachdem er faum die Heimath betreten, an Gift, 
das er in Spanien empfangen haben follte. Durch biefen 
Zod behauptete der Herzog von Lancafter feiner Bürgs 
fhaft entledigt zu fein, und die Gerichtöhöfe feines Lan⸗ 
des unterftügten ihn bierbei trefflih. Des kangen und 
koſtſpieligen Rechtens überdrüffig, verkaufte Bertrand end» 
lich fein Recht an den König von Franfreid um 50,000 
Sranfen; es war noch nicht bie Hälfte der Summe, die 
er zu fobern hatte. Dergleichen Verhandlungen find in 
diefer Periode das Einzige, fo von dem Gonnetable zu 
Serihten, tenn der MWaffenflilftand war bis zum April 
1377 verlängert worden. In einer Urkunde vom 14. Der. 
1374 nennt er ſich Gomte de Rongueville, Sire de Zins 
teniac, Gonnetable. Am 16. Febr. 1376 gab er die 
Graffhaft Montfert gegen Empfang von 15,000 Golds 
franken an ben König zurüd, Am 16. Dec. 1376 ers 
hielt er von dem Monarcen die Vicomte Pontorfon, und 
am folgenden Zage bie Gaftellanei Nuit und den Wald 
von Ginglas in der Vicomté Falaiſe; Befigungen, die er 
war nachmals an den Grafen von Alengon gegen 2a 

uerche in Bretagne abtrat: Am 8. Zul. 1377 fchentte 
ihm der Herzog von Berry die Herrſchaft Gachan bei 
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Paris, die er jedoch dem Herzoge von Anjou umentgelts 
lich überließ, nachdem diefer den Wunſch äußerfte, das 
But zu befigen. Am 1. Dec. 1377 verkaufte er Mons 
treuil=Bonin um 25,000 Goldfranfen an den Herzog 
von Berry. In dem n. J. 1377 erbielt er auch koͤnigliche 
Privilegien für die Anlegung von Jahrmärkten in feinen 
Herrfchaften Broon und Gens; jede fallte deren zwei 
haben, Nah Ablauf des Waffenſtillſtandes zog D. in 
Gefelfhaft des’ Herzogs von Anjou und bes Marfchalls 
von Sancerre nach Guyenne, und der Sieg, dem er bei 
Bergerac über den Seneſchall von Bordeaur erfocht, und 
die darauf erfolgte Einnahme von Bergerac verbreiteten 
ſolchen Schreden, baß nicht weniger ald 134 Feflungen 
ihre Thore öffneten. Im I. 1378 befehligte er das zur 
Beftrafung des Königs von Navarra nach der Normans 
bie gefendete reifige Zeug; viele von des Königs Feftuns 
gen, wie Evreuf und Bernay, warteten den Angriff nicht 
ab; Mortain that mäßigen Widerftand, Pont: Audemer 
fonnte nur nach wiederholten Stürmen überwältigt wer: 
ben. Gherbourg, das über See fortwährend Zufubr und 
Veiſtaͤrkungen empfing, troßte den zingriffen bes Gonnes 
table, und er ſah ſich gendibigt, bie Belagerung aufzu⸗ 
beben. Dafür nahm ereim folgenden Jahre volle Race 
an dem Herzoge von Lancaſter, der mit einer trefflich ges 
rüfteten Macht und 400 Kanonen (Donnerbüdfen) Et. 
Malo belagerte. Dicht neben den Engländern fein Ras 
ger wählend, ſtets ihnen die erwuͤnſchte Schlacht ver 
fagend und Tag und Nacht fie beunrubigend, verfeßte 
er fie in ſolche Noth, daß ihnen nichts übrig blieb, ald 
ſchleunige Einfhiffung. D. benugte ihre Entfernung, um 
Auray zu nehmen und Breft, dad dem Herzoge allein 
noch librig, einzuſchließen. Dem Ziele feiner Wünfche 
fo nahe, glaubte der franzöfifche Hof, fie nicht länger 
verbergen zu türfen. Durch Ausſpruch des parifer Pars 
laments vom 4. oder 18. Dec. 1378 wurde ber Herzo 
von Bretagne ald meineibiger Bafall und Aufrührer feis 
nes Herzogthums entfeßt und daſſelbe der Krone einvers 
libt. Es war aber keineswegs der Landherren der Bres 
tagne Abficht geweſen, ihr Vaterland in eine franzöfifche 
Provinz zu verwandeln; fie wendeten fih am Rande bes 
Abgrundes und riefen ben verbannten Fürften zurück. 
Die Städte Dinan, Rennes und Vannes fielen ihm zu; 
ber ganze Adel fcharte ſich unter. feine Fahnen; bie 
Bretagner, deren fo viele in dem franzoͤſiſchen Deere, 
entliefen haufenweife, daß der König endlich befahl, fie 
indgefammt zu beurlauben; die Gräfin von Penthievre fos 
gar, die Witwe des unglüdtihen Karl von Blois, wurde 
—— daß ſie ihre Feſtungen dem Erbfeinde ihres 
Hauſes oͤffnen wolle. Gegen dieſe allgemeine Aufregung 
vermochte der Herzog von Bourbon und das unter feis 
nen Befehlen zurüdgelaffene Heer nichts; um fo mehr 
hoffte der König von dem Gonnetable. Diefer wurde 
nad) Bretagıle geſchickt, erſchien aber dort als der Feind 
bes Vaterlandes und der Freiheit. Eeine Vettern, feine 
Freunde mendeten ihm den Rüden; von dem ‚Hofe em⸗ 
pfing er weder Gelder, noch Verſtaͤrkungen. Durd bie 
Macht der Umftände auf nutzloſes Streifen in der Um: 
gebung von Rennes befchränkt, empfahl er eine großs 
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muͤthige und richtigere Politif, die das Wolf ber Bres 
tagne entwaffne und ben Herzog zwinge, ber Freund 
Frankreichs zu werden. Solche Borfhläge misfielen an 
den Hofe Karl's V., und ein Kammerberr, Bureau be 
la Riviere, meinte, der Gonnetable, felbft ein Bretagner, 
wolle feinen Randsleuten nicht wehe thun, Der König, 
feinen Verdacht nicht länger verheimlichend, flimmte der 
leichtfertigen Rede bei, und feine Worte wurden bem 
Gekraͤnkten binterbracht. Der bejabrte Helb konnte des 
Königs Undanf nicht ertragen. Er verließ das Heer, 
und fhrieb, feine Redlichfeit und Treue feien zu viels 
fältig geprüft worden, ald daß er noch einen Berleumber 
fürdten dürfte. Gleihwol fei ihm jeber Verdacht empfinb: 
li; er bitte daher, der König u. erlauben, daß 
er bad Schwert feiner Würde zurüdgebe und fih nad 
Gaftilien verfüge, wo er dergleichen nicht zu beforgen 
babe. Karl V. hatte aber ſchon feine Übereilung bereut, 
und fehidte, fie wieder gut zu machen, bie Herzoge von 
Anjou und Bourbon nah Pontorfon, wo D. trauerte, 
„Sonnetable," fagte ihm ber Herzog von Anjou, „der 
König fhidt und, mich und den lieben Vetter von Bours 
bon, an Euch ab, weil Ihr über einige feiner Morte 
misvergnügt feid, Er ſchrieb Euch nämlih, man hätte 
ihm binterbracht, daß Ihr es mit dem Herzoge von Bres 
tagne bieltet. Es muß Euch lieb fein, daß ber König 
Euch dergleichen mittheilt, wovon er doch nicht ein Wort 
glaubt. Sehet hier Euer Amtöfchwert, nehmt es wieder 
an, das begehrt der König, und kommt mit und." D. 
ftattete feinen Dank ab, un» Auferte Freude, daß ber 
König nicht gleube, er babe feiner Treue vergeffen. Das 
bei aber erklärte er, dad Schwert werde er niemals wier 
der annehmen; vielmehr ſchwoͤre er auf feine Treue, er 
wolle nad) Gaftilien gehen und nicht in Frankreich bleis 
ben. Der hierüber tief betrübte Herzog rief mit Rebhafs 
tigteit: „Lieber Vetter, thut das nicht, laßt Euch das 
nicht in Sinn kommen." Seine Bitte wurde durch den 
Herzog von Bourbon unterflügt. Diefem entgegnete D.: 
„Here von Bourbon, ich habe Euch in des Reiches größ: 
ten Kriegszligen Geſellſchaft geteiftet, und gemeinfchaftlich 
haben wir den Herzog von Bretagne aus feinem Lande 
etrieben, daß ihm nur ein einziges Schloß blieb; es ift 
wer zu glauben, daß ich mich mit ihm verbunden bas 
ben folte. Wenn Ihr aber bittet, daß ich bleibe, fo feid 
Ihr zwar von allen Herren bed Reiches berjenige, an 
dem ich das größte Vergnügen finde, dem ich am meis 
ſten vertraue, und zu dem ich mich am meiften — 
babe; ich ſchwoͤre Euch aber, und verſichere bei meiner 
Treue, daß ihr von demjenigen, was ich gefagt babe, 
nimmermehr dad Gegentheil erfahren ſollt.“ Die Her: 
zoge fchieden, und der von Bourbon berichtete dem Koͤ— 
nige in folgenden Worten: „Gnaͤdiger Herr, Ihr erleidet 
beute einen Verluſt, wie Ihr ihn —— nicht erlitten. 
Ihr verliert ben tapferſten Ritter und kluͤgſten Mann, der 
je gewefen, und diejenigen, fo bad verfchulben, haben 
fehr unrecht geihan." — So weit die Lebensgefchichte des 
Herzogs Ludwig III. von Bourbon, und mit einem fo 
beftimmten Zeugniffe, mit Bertrand’s entihiebenem Cha⸗ 
rakter, ift die Verfiherung fpäterer Gefchichtfchreiber, er 
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habe das Schwert wieber angenommen, faum vereinbar. 
Ein einziger Umftand in Bertrand’s letzter Kriegsverrich⸗ 
tung ſpricht dafür, er wird gleich angeflihrt werden. Auf 
ber Reife nad Gaftilien befuchte D. den Herzog von 
Bourbon in Moulins; nochmals, auch jeht vergeblich, 
fuchte diefer feinen Entfchluß zu erfchütten. Beim Abs 
fchiede verehrte der Herzog ihm zum Andenken einen gols 
denen Becher, worauf fein Wappen in Email ausgear— 
beitet war; fodann beffeidete er den Gaft mit der goldes 
nen Kette feines Ordens von ber Hoffnung. Bon Mous 
lins zog Bertrand weiter nach Süden; zu Guy in Belay 
Magten die Einwohner ihm die Drangfale, welche bie 
Gegend von der englifhen Befagung in Chateauneuf 
Nendon erleide. Wie es fcheint, war die Burg fchon 
von tem Marfchall von Sancerre ohne fonderlidhen Forts 
gang belagert. D. eilt dahin, dem Freunde zur Unters 
flügung, und fchwört, daß er die Fefte mit Gewalt oder 
Gapitulation haben müffe, es fofte, was es wolle. Die 
Vertbeidigung war aber ſehr hartnädig, und D. mußte 
fi, über Maß und Kräfte anflrengen. Er erkrankte, bes 
vor bie Gapitulation zu Vollzug kommen fonnte, wurde 
fchnell genug von den Ärzten aufgegeben, und bereitete 
fi auf die erbaulichfte Weife zum Tode. Nachdem er 
die Sacramente empfangen und fein Teſtament am 9. 
Zul. abgefaßt hatte, ließ er ſich das Gonnetablefchwert 
r:ichen; er kuͤßte folches und übergab es dem Marfchall 
von Sancerre, mit der Bitte, er möge es dem Könige 
überbringen und ihm betheuern, daß er, D., ihm alle 
Zeit treu gedient habe, und als fein Diener fterbe. Er 
umarmte den Marfchall, fprach mit Rührung zu den als 
ten Hauptleuten, die er fo oft zum Siege geführt, ers 
mahnte fie, dem Könige treu zu bleiben, und niemals zu 
vergeffen, was er ihnen fo vielfältig eingeprägt babe, daß, 
in welhem Lande fie auch Krieg führen müßten, bie 
Geiftlichkeit, die Weiber und Kinder und das arme Volf 
ihre Feinde nicht fein. Er flarb in feines Bruders Ars 
men, in dem Alter von 65 Jahren, den 13. Jul. 1380 
um Mittag. Die Zeitung von feinem Tode verbreitete 
allgemeine und tiefe Zrauer, und König und Unterthanen 
beweinten den Zod des „guten Gonnetable,' wie er vors 
zugäweife hieß. Er hatte gewünfcht, bei den Dominifas 
nern zu Dinan in der Rofenkranzkapelle beerdigt zu wer⸗ 
ben, darum ließ ber Marſchall von Sancerre die Einges 
weibe bei den Franziskanern zu Puy beifegen, bie Leiche 
einbalfamiren-und nad) der Bretagne abführen. In Mans 
angefommen, erhielt der Zrauerzug aber eine andere Bes 
flimmung. Karl V. hatte dem Helden bie Ehre des 
koͤnigl. Begräbniffes zugedacht. Das Herz allein wurde 
demnach nach Dinan gegeben und bie Leiche zu Denys 
neben dem für Karl fetbft beitimmten Grabe eingefenkt. 
Die feierlihen Erequien unterblieben, weil der König 
[don am 16. Sept. dejfelben Jahres das Zeitliche geſeg⸗ 
nete; bafür wurden fie um fo prunfvollee am 7. Mai 
1389 von Karl VI. begangen, wie bie poetiſche Befchreis 
bung, zu Avignon im I. 1390 verfaßt, in Martene's 
Zhefaurus kehrt. Dlivier D. führte die Zrauer. Auch 
bie Feinde ehrien bad Andenken bed Verftorbenen auf eine 
finnige Weiſe. Die GCapitulation von u et lief 
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am 12. Juli ab. Am 13. Juli wurde demnach ber Bes 
fehlshaber aufgefordert, bie Fefte zu übergeben, zugleich 
aber von dem Gterbefalle in Kenntniß gefeßt. Er ers 
Flärte, er werbe auch dem Zobten, aber nur ihm allein, 
Wort halten. Die Befagung rüdte demnach aus; die 
vornehmften Ritter, den Hauptmann an ber Spige, wur: 
den nach dem Zelte geführt, wo ber Leichnam des Con— 
netable auf dem Prunkbette und daneben fein Schwert 
lag. Mit aller der Ehrerbietung, die dem lebendigen Felds 
heren gebührt hatte, ‚legte der Hauptmann zu befien 
Füßen die Schlüffel der Feſte nieder. — D. beſaß alle 
Tugenden, die das Zeitalter von einem volllommenen 
Kitter foderte, viele Eigenfhaften auch, für welche bas 
Zeitalter feinen Maßftab fannte, Er war unerfhroden, 
falthlütig in dem Gefechte und feiner ſtets mächtig. So 
eftig auch feine Ehrbegierde, fo wußte er fie doch 
* Zeit dem Iniereſſe des Fürſten unterzuordnen. 
Unerſchoͤpflich durch die Hilfsmittel, die er in ſeinem 
Geiſte fand, wußte er ſich geſchwind und mehrentheils 
glücklich zu entſchließen. Redlich treu und freimüthig, 
ließ er willig fremdem Verdienfte Recht widerfahren, nies 
mals fein Urtheil durch verächtliche Eiferſucht trüben. Feſt 
und flanbhaft im Unglüde, uneigennübig, freigebig, in 
ber Freundfhaft aufrichtig und werkihätig, übte er über 
Herz, Leben und Vermögen Aller, die mit ihm in freunds 
liche Berührung traten, eine ſchrankenloſe, doch ſtets 
wohlthätige Herrſchaft. Im Lelen und Schreiben uners: 
fahren, wurde er durch eigene Geiftesfraft nicht nur der 
erite Feldherr des Jahrhunderts, fondern auch der Schöpfer 
einer eigenthümlichen Kriegskunſt. Die Lehren, die Ros 
bert Bruce einft feinem Volle und ben Engländern ge: 
eben, waren jenfeit des Kanals beinah vergeffen, ben 
Continent hatten fie nie erreicht, und mach wie vör be: 
ſchraͤnkte der Krieg fi) auf Raubzüge und regellofe Balz 
ereien, die man Schlachten nannte. D. fand in ſich die 
unft, ein Lager, eine Schlacht, eine Belagerung, einen 
Marſch zu orbnen, die Vortheile des Bodens und bes 
Augenblides zu benugen, eine Schlacht zu verweigern 
oder zu erzwingen, eine ganze Provinz durch einen eins 
zigen Marie zu befreien. Seine Erfindungen waren aber 
dem Zeitalter voraufgeeilt und konnten darum von Nieman: 
dem begriffen oder fortgefeßt werden. — Schließlich wollen 
wir noch erinnern, daß Bertrand's Wuchs plump und Enotig 
war; auf breiten Schultern trug er einen ungeheuern Kopf, 
Ben Peine, fehr feurige Augen belebten. Er hatte zwei 
Frauen gehabt. Die eine, die und ſchon befannte Stern 
deuterin Xiphaina, eine Tochter von Robert Raguenel, bem 
Herrn von Chäteloger, und von Johanna von Dinan, 
die Erbin von la Belitre, wurde ihm nad ber gewoͤhn⸗ 
lichen Angabe im 3. 1364, wahrfcheinlich aber ſchon 1360, 
angetraut. Als eine Frau von ungewöhnlichen Gaben 
und hohem Geifte, gewann fie großen Einfluß auf ben raus 
ben Krieger, und feine Freunde, bie feltene Zärtlichkeit ‚ber 
Flittermonate gewahrend, fürchteten fchen, fie möge ihm 
die Bahn der Ehre gänzlich verleiden. Tiphaina flarb 
im 3. 1371 und wurde in der Kirche der Abtei Mont: 
Et. Michel beerdigt. Bertrand's andere Gemahlin, Ios 
banna von Laval, Johann's von Laval: Ehätillon und 
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ber Iſabella von Zinteniac einzige Zodter, Frau auf 
Chaͤtillon⸗ en⸗ Vendelais, Aubigne, Montfeur, Dlivet, 
Zinteniac, Becherel, wurde durch Ehecontract vom Samds 
tag nah ber H. H. Fabian und Sebaftian Zag 1373 
verheirathet, und hatte ald Witwe mit ihrem Schwager, 
Dlivier D., zu rechten, bis ihr durch Vertrag vom 
27. April 1384 eine Rente von 300 Liored umd die halbe 
Grafihaft Longueville zu Witthum verfchrieben wurde. 
Sie heirathete hierauf ihren Vetter Guido XI, von La— 
val, und flarb den 27. Det. 1433. Von ihr hatte der 
Gonnetable fo wenig ald von ber erſten Frau Kinder, 
wol aber hinterließ er einen natürlihen Sohn, Michael 
D., der am 18. Det. 1379 mit acht Edelfnechten in ber 
Normandie diente, und am 21. Dec. 1380 in Rüdficht 
ber geleifteten Dienfte und der ſchweren Löfegelder, bie 
er wiederholt entrichten müffen, von bem Könige eine 
Unterfiügung erbielt. Im 3. 1383 fand er in Flandern 
unter des Admirald von Vienne Panier; auch er hatte 
mit Bertrand’s Witwe zu ſtreiten. Wie gewaltig ber 
Eindrud, den ber Gonnetable auf feine Zeitgenoffen 
machte, läßt fich daraus beurtheilen, daß er alsbald den 
Romanen und Dichtern verfil. Le roumant de Ber- 
trand da Glaieguio muß gleih nad) feinem Tode er 
fhienen fein. Diefer Art der Bearbeitung fält die zwei⸗ 
felhafte Chronologie von fo vielen wichtigen Begebenbeiten . 
in des Helden Leben zur Laſt; denn bei dem Mangel 
anderer Quellen verfchmäbten die Biographen nicht, jene 
Romane auszubeuten, Der eigentlichen Biographien find 
fieben: 1) Le triomphe des neuf Preux, ou histoire 
de Bertrand du Guesclin, duc de Molines, (Abbeville, 
Gerard 1487. Paris, Lenoir 1507. fol.) 2) Histoire 
des prouesses de Bertrand du Clesclin. — 1529, 
4.) 3) Le livre des faits d’armes de Bertrand du 


. Guesclin, conn&table de France, duc de Molines, 


comte de Longueville et de Burgos, &crite en an- 
eiennnes rimes frangoises l’an 1337, mise en prose 
et donnee au public par Claude Menard. (Paris 
S. Cramoisy 1613. 4.) Der Dichter ſchrieb auf Eſtoute— 
ville Geheiß. 4) Histoire de Bertrand du Guesclin, 
par Paul Hay, seigneur du Chastelet. (Paris 1666. 
fol. 1693. 4.) 5) Anciens m&moires da quatorzieme 
siecle, depuis peu decouverts, contenant la vie du 
fameux Bertrand du Guesclin, traduits par een 
Lefebvre. (Douay. 1692,4.) 6) Histoire de Bertrand 
Duguesclin, par Guyard de Berville. (Paris 1767. 
12.) 2 Bde. Weitfhweifig und unbedeutend, erlebte gleichs 
wol mehre Auflagen, 

Die Hauptlinie war mit Dlivier D. im Mannds 
flomme ausgegangen, die Seitenlinie in Vauruze und la 
Roberie beftand bis zu unfern Zeiten, Ihr Stammvater, 
Wilhelm's und ber von Beaumont jüngerer Sohn, erhielt 
u feinem Erbtheile die Herrfchaft Bauruze, in den Kirch 
Eli Broon und Zimeur, erbeirathete la Roberie und 
la Bouviere und flarb ums 3. 1364. Sein Enkel, Ber: 
trand II., erbielt in des Gonnetable, feines Pathen, Zefta: 
ment, 200 Livres jährlicher Renten, flatt deren das Gos 
dicill die Derrfchaft la Chéverie anwies, und vermäblte 
ſich mit Ifabela von Ancenis, die durch ihr Teſtament 
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vom 27. San. 1413, „Donna et laissa une honpelande 
noire fourr&e de m&me vair à l'öglise de_S. Quentin 
pour un mantel, lequel seroit pröté aux femmes, 
pucelles le jour qu'elles &pouseraient maris.‘ Bers 
trand 11. hinterließ nur die einzige Tochter Katharina, 
die ald reiche Erbin, — fie befaß ein reines Einfommen von 
1900 Livres, erbte nachgehends aber noch die Herrſchaf⸗ 
ten Remefort und Mortier: Croulle, die Lehen Escarbel, 
Noelet, Drigne, die Voigtei Mellay, in Anjou und 
Maine, die Herrfchaften Raffille, bei St. Suzanne, Ris 
vierd, in der Normandie, La Blandinaye, in Bretagne, 
und Gorton, in Saintonge, — im 93.1405 mit Karl von 
Rohan, Herrn von Guemende, verheirathet wurde. Bers 
trand hatte aber auch einen Bruder, Wilhelm, der von 
Dlivier D., dem Grafen von Longueville, die Herrfchaf: 
ten Bourtz und Barieur gefchenkt erbielt, außerdem auch 
la Roberie befaß, und in ben 3. 1413 unb 1416 als Eös 
nigliher Kammerberr und Schloßbauptmann zu La Roche⸗ 
tejlon genannt wird, Diefes Wilhelm’s Sohn, Johann, 
war mit Johanna de Sevigne, Wilbelm’s und der Anna 
von Mathefelon auf les Rochers Tochter, verbeirathet. 
Eines Urenkels aus diefer Ehe Sohn, Bertrand, Herr 
auf Ra Roberie, Daneau und Le Gaft, gentilhomme 
servant ordinaire du roi, und Lieutenant bei einer Com⸗ 
pagnie von 50 Ranzen, fpielte als eifriger Beförberer ber 
Ligue eine Heine Role, erkrankte während der Belages 
rung von Gaitillon, an der Dorbogne, und flarb zu 
Bordeaur im 3. 1586, mit Hinterlaffung einer zahlreis 
chen*Familie, worunter doch nur bie Söhne Gäfar und 
Gabriel, dieler wegen der von ihm abftammenden Spes 
“ciallinie in Beauce, zu merken. Gäfar’s Sohn, Ber: 
trand, bekleidete vom 3. 1637 an eine Ratheftelle bei 
dem Parlament von Rennes, die er zwar nachher um 
127,000 Livres verkaufte, beſaß ein Mobiliarvermögen 
von 66,000 Livres, bei einem Cinfommen von beinah 
15,000 (La Roberie, Montmartin und Bois» Thomas zu 
10,000, Gariquet und 2a Piequenaye zu mebr denn 4000, 
La Balldes aurzcleur zu 500 Livres angefchlagen), und 
flarb auf einer Meinen Reife den 17. Oct. 1677, aus 
der erften Ehe nur Töchter, aus ber andern Ehe einen 
Sohn und eine Zochter binterlaffend. Der Sohn Bertrand 
Karl Baptift, Mouequetaire, dann Dragonerbauptmann, 
ift der petit du Guesclin, von deffen Heirath mit einem 
fehr hübfhen und reihen Mädchen die Frau von Sevigne 
fchreibt, auch dabei erzählt, wie der Herzog von Chaul⸗ 
nes, der Gouverneur der Bretagne, die Heirath in der 
Geſchwindigkeit durchfeste und damit dem Brautpaare 
20,000 Franken, als welche die Hochzeit gefoftet haben 
würde, erfparte.. Das fhöne Mädchen, Renata Gouret, 
war bie ditefte Tochter von Gäfar Gouret, auf Granbac, 
La Motte:lesBignon, Limur, Boaffel, Villeneuve, Le 
Pleſſis und S. Dole, erhielt zur Ausfteuer die Herrfchaft 
Billeneuve und 2000 Eiored Rente, und ftarb ald Witwe 
(feit 1710) nah dem J. 1717. Einer ihrer Söhne, 
Bertrand Baptift Renat, war Generalvicarius zu Rouen 
und Decant des St, Glotilbenfliftes zu Andely, die drei 
andern Söhne heiratheten; doc ift der Mannsftamm der 
Linie gegen Ausgang des vorigen Jahrhunderts erloſchen. — 
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Gabriel, der Stammvater der Linie in Beauck, hatte bas 
gleichnamige Gut in Anjou gekauft. Sein Sohn, Renat, 
auf Beauck, Auverszle:courtin, Le Deffays und Les 
Iles, ftarb zu Sable den 26. Dct. 1677. Die von ihm 
auögearbeitete Gefchihte des Haufes hat fein ältefter 
Sohn, ebenfalld Renat genannt, nochmals überarbeitet 
und mit einem vollftändigen Urkundenbuche bereichert. 
Des jüngern Renat Sohn, Gabriel Bertrand D., Herr 
auf Beauck, Auvers, Le Deffays, La Brocherie und 
V’Escoublire, geboren den 27. Zul, 1692, that einige 
Beldzüge in Spanien und war mit Maria Anna Phel 
peaur, Tochter des Marineintendanten Anton Phelipeaur, 
verbeirathet. Sein einziger Sohn, Heinrich Bertrand, 
Marquis Duguescin, Brigadier der königlichen Armeen, 
farb alö der legte Mann der Linie von Beauck im J. 
1783. — Das Wappen des Haufe Duguesclin war ein 
fchwarzer, boppelter, goltgefrönter Adler im filbernen 
Feldez der Gonnetable, die Linien in 2a Moberie und 
Beaucl, fegten aber auf dab Ganze einen rothen Schraͤg⸗ 
balken. (v. Stramberg.) 
DUGUETIA. Diefe Pflanzengattung aus ber nas 
türliben Familie der Anonaceen und wabrfcheinlih aus ' 
ber legten Ordnung der 13. Linne’ihen Giaffe hat Aug. 
be St. Hilaire (Fl, Bras. mer. I. p. 35) fo genannt nach 
dem Abbe Jak. Sof. Duguet, defien Werk der ſechs 
Tage (Ouvraga de six jours [Par. 1731]) aud in Bes 
zug auf Pflanzenkunde gerübhmt wird. Char. Die Blüs 
then unbefannt. Der Fruchtboden (gynophorum, torus) 
ift hochgewoͤlbt, durch einen Querabſchnitt in zwei Theile 
getbeiltz der untere Theil, welcher früher die Staubfä: 
den trug, ift in der Frucht nadt, cplindrifch = Eugelig, 
gerippt, bolzig; ber obere Theil trägt zahlreiche Früchte 
und ift fugelig: koniſch, wabenartigslöcherig, ſchwammig⸗ 
bolzig. Die Kapfeln find frei, angebrüdt, eiförmig, breis 
bis fünffantig, durch den ftehenbleibenden Griffel en 
zugeſpitzt, zu einem diden Stiele faum etwas verfchmäs 
lert, betzig, febr did, einfamig, nicht auffpringend, abs 
fallend. Der Same ift aufreht im Grunde der Kapfel 
befefligt.. Die Gattung unterfcheidet fi von Anona 
durch die freien Kapfeln, von Guatteria durch den gro: 
en, diden Fruchtboden. Die einzige Art, welde St. 
Hilaire im füdlichen Brafilien gefunden bat, D. lanceo- 
lata ug. de St. Hil. (l. e. t. 7), ift ein Baum mit» 
abwechfeinden, einfachen, ganzrandigen, lanzettförmigen, 
lederartigen, oben glatten glänzenden Blättern, einzeln 
außerhalb der Blattachfeln ftehenden Fruchtflielen und glän« 
zend:Faftanienbraunen Kapfeln und Samen. Die Zweige, 
die untere Seite der Blätter, bie Blatt: und Fruchtftiele find 
mit Fleienartigen Schüppcen bededt. (A. Sprengel.) 
DU HALDE, DUHALDE (Jean Baptiste), einer 
ber gelehrteften Jeſuiten des 18. Iabrb., geb. zu Paris 
am 1. Febr. 174, zeichnete fich frühzeitig durch Fleiß 
und Brbarrlichkeit aus, Noch im zarter Jugend fam er 
als Noviz in das Sefuitencollegium feiner Vaterftabt, und 
ba er mit fchneller Aufiafjungsgabe großen Ordnungs ſinn 
verband, und — obmwol kaum erft aus den Jünglings« 
jabren getreten — ſchon ungemwöhnlihe Sprachkenntniſſe 
bejaß, wurde er von dem berüchtigten Pater Letelier, 
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eichtvater Ludwig's XIV., zum Gebeimfchreiber gewaͤhlt. 
—— übertrug 9— die Miſſionsvorſteherſchaft ſeines 
Drbens die Redaction der aus den verſchiedenen Weltge⸗ 
genden von ben Miffionaren ber Geſellſchaft eingefendeten 
Briefe, ein Geſchaͤſt, in beffen Führung er an dem Pas 
ter Legobien einen ebenfo gewandten als vielerfahrenen 
Vorgänger hatte, Durch feine frühere Stellung zu dem 
Fönigt. Beichtiger, der in feinem weitverbreiteten und = 
verfchlungenen Wirfungsfreife ald Seelenhirt eines ebenſo 
fittenlofen als ſcheinheiligen ge faſt allmächtig war, 
blieb er fortwährend in alle Geheimniffe der Politik eins 
geweiht. Nur in dem legten Biertheile feines Lebens 
nöthigten ihn häufige Gichtanfaͤlle, dem geſellſchaftlichen 
Umgange zu entfagen, und ſich auf feine Stubirfiube zu 
beſchraͤnken; doch felbft unter den heftigften Schmerzen, 
die er mit bewunderungsmürbiger Entlagung zu tragen 
wußte, blieb er ſtets heiter und ben Wiſſenſchaften bis 
um Tode getreu. Er flarb am 18. Auguft 1743 im 
0. Jahre feines Alters. Man ſchildert ihn allgemein 
als einen Mann von fanftem und leutieligem Charakter, 
Seine Schriften find: 1) Letires edifiantes et curieu- 
ses &crites des missions &trangdres. (Die Fortſetzung 
des von P. Legobien begonnenen Werkes, in welchem bie 
9. bis 26. Sammlung ganz allein von ihm geordnet und 
jede derfelben einzeln mit einer Zueignungsfrift an die 
Väter von der Gefellfihaft Jeſu, die zugleich die Stelle 
einer Vorrede vertritt, verfeben if.) iefe literarifche 
Unternehmung wurde ehr bald zu London ins Englifche 
und zu Augeburg ins Zeutfche übergetragen. Im I 
1781 veranftaltete Querbeuf eine neue Ausgabe davon 
in 26 Bänden in 12., welche durch eine mehr etbnogras 
phifche ald hronologifche Ordnung eine größere Überficht ges 
währt, indem die Briefe, welche über ein und baffelbe 
Land handeln, ohne Rüdficht auf ben Schreiber und bie 
Zeit an einander gereiht find. Gie ‚enthält eine Menge 
früher unbekannter und hoͤchſt anziehender Nachrichten 
über Indien, China, Korea, die Sundainfeln, den Mal: 
bivens und Rafedivenarchipel und Amerifa, ald den Ges 
genden, wo die Iefuiten das Evangelium zu verbreiten 
gefucht haben. Freilich findet man auch neben Gedieges 
nem oft Unbebeutendes, neben dem Natürlich Wahren 
das Fanatiſch⸗Entſtellte, frömmelnde Schilderungen von 
Wunderthaten, Bekehrungen, Fingerzeigen Gottes und 
eine Menge anderer Dinge, welde einen blinden Glaus 
ben vorausfegen und nur für gewiſſe Lefer geeignet find. 
Doc benimmt dies Alles dem innern Werthe der Samm⸗ 
lung nur wenig von ihrem Berbienfte; und auch diefes 
hat man in neuefter Zeit durch zwedimäßige Bearbeitung 
u entfernen gewußt. Viele Reiſende, welche über bie 
änder, in deren Mitte die Lettres edifiantes ihren 
Schauplag hatten, Bericht erftatteten, haben aus biefer 
Quelle gefchöpft, ohne jedoch immer fo zart und redlich 
zu fein, den Fundort anzugeben. , 
Was Dubalde’s Ruhm noch mehr erhöhte, war feine 
Description g&ographique, historique, chronologique, 
olitigue et physique de l’Empire de la Chine et de 
a Tartarie chinoise etc. (Paris 1735.) 4 Voll. gr. 
fol. av. fig. et un Atlas de 42 Cartes par d’An- 
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ville. (A la Haye 1736.) 4 Voll. in4. Diefes Bert, 
das erfte, welches genaue und ins Einzelne gehende Nach⸗ 
richten über China enthält, welche alle dem gelehrten 
Briefmechfel der Väter aus der Geſellſchaft Iefu entnoms 
men find, ift für jene Zeit zugleich eins der fhönften Denk 
mäler ber franzöfifchen Typographie. Der Nutzen, den biefes 
Sammelwerf für Erd», Völker: und Staatenfunde eines 
den Europäern noch faft gaͤnzlich unbekannten Reiches 
barbot, ift unberechnenbar. Wer wäre feitdem nach Dft: 
afien gereift, ohne es burchfludirt, wer von da zurüdges 
kehrt, ohne es benugt d haben? Mehre Überfegungen 
find bald nad deſſen Erfceinen berausgefommen; eine 
englifhe zu London 1742, 2 Bde. in Fol, mit Kpf. (mehr 
eine Bearbeitung zu nennen, da fie das Original bebeu: 
tend verändert und abgekürzt wiedergibt); eine teutfche 
= Roftod 1747—1749. 4 Bde. in 4. m. Kpf. Zufäge, 

bend. 1756. ind. — Der Name Duhalde wird von ben 
Breunden der vergleichenden Erdkunde zu allen Zeiten mit 


“ ber größten Achtung genannt werden; denn wenige Schrift: 


fleller des 18. Jahrh. haben die Kenntniß von Dftafien 
in dem Grade gefördert, wie er, Mürdig reiht er fich 
an einen Verbieſt, Avril, Tachard, Amiot, Gerbillon, 
Lecomte, Gaubil, Zieffenthaler, Bouvet, Fontana und 
Pereyra an, welche falt fämmtlich der Gefellſchaft Jeſu 
angehörend, ſich große Verdienfte um die Kenntnig China’s 
erworben haben. Man hat auch verſchiedene Schularbeis 
ten in lateinifchen Verſen von ipm. (Karl Falkenstein.) 
DUHAMEL, du Monceau (Heinrich Ludwig), 
geb. zu Paris 1700, geft. dafelbft 1782, war einer der 
wenigen Menſchen, welche fi) den Wiffenfhaften blos 
beöhalb ganz hingaben, um fie in Beziehung zum praßs 
tifchen Leben zu bringen, und bie dadurch nicht blos biefe 
ſelbſt ſoͤrdern, fondern aucd unmittelbar auf die Vermeh— 
rung unferd materiellen Wohlſeins einwirken, während 
dies von den eigentlichen Gelehrten fonft erft in ber Res 
el mittelbar gefchieht. Diefe eigenthümliche Richtung 
— Studien erhielt er ſchon in der ya indem er 
bäufig auf dem Gute feines Vaters, des Ritter Alerans 
der Duhamel, Denainvilierd, fi aufbielt und dort bie 
erworbenen Kenntniffe anzumenben ſuchte. Der erfle 
Schulunterricht genügte ihm nicht, und er fühlte ſich vor 
zügli zum Studium ber Botanik hingezogen, weshalb 
er auch eine Wohnung in ber Nähe des Pflanzengartens 
in Paris bezog, fowie er auch felbft noch im fpätern Als 
ter die Vorträge ded berühmten Juffieu mit Eifer bes 
ſuchte. Mitten in diefen anziehenden Befchäftigungen mit 
der Natur nöthigte ihn zwar dad Verlangen feines Bas 
terö, fi den Nechteftubien zu widmen; jedoch auch bier 
mußte fein Streben, fi) mehr den realen Dingen zu wibs 
men, eine Auskunft zu finden, indem er Orleans zu feis 
nem Aufenthalte wählte, wo ihm die zahlreichen Werk: 
fätten und Manufacturen Gelegenheit gaben, ſich mit 
der Gewerböthätigkeit feines Waterlanded näber befannt 
u maden. Dennoch erwarb er fi die Würbe eines 
icentiaten ber Rechte, mit welcher er nach Paris zurüd: 
kehrte, mit dem Vorfage, niemals Gebrauch von ihr zu 
machen. Sein beträchtlihes Vermögen fegte ibn, bei 
dem bald erfolgten Zode feined Vaters, in den Stand, 
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ungehindert feinen Neigungen folgen zu Pönnen. Er übte 
fih fleiäig im Zeichnen, flubirte Mathematif, baute fich 
ein chemifches Raboratorium und fing mit einem nie mehr 
ermüdenden Eiſer on, alle zu wifjenfchaftlic : praftifchen 
Unterſuchungen erfoderliben Einrichtungen auf feinen Güs 
tern zu machen. Mit Recht fagt fein Nachfolger in der 
frangöfifchen Akademie der Wiſſenſchaften, Vicq d’Azyr, als 
er ihm die übliche Gedächtnißrede hielt, von ihm: daß er nicht 
blos keinen Augenblick feines Lebens durch irgend etwas 
fi) von feinen nuͤtzlichen wiffenfchaftlichen Forſchungen hate 
abziehen laffen, fondern daß er aud es nur zum alleis 
nigen Zwecke des ganzen Lebens gemacht habe, der Menſch⸗ 
heit dadurch nuͤtzlich zu werden. Er blieb unverheirathet, 
um durch Nichts in ſeiner Thaͤtigkeit geſtoͤrt zu werden; 
jede Erholung, jedes Vergnügen, jede Handlung, die er 
irgend unternahm, ſtand in einer birecten Beziehung zu 
irgend einer folchen Unterfuhung oder Forfhung, die 
wieder niemals ein todtes Wiſſen betraf, fonbern gewiß 
fi auf einen wichtigen Gegenftand bes praftifchen Les 
bens erſtreckte. Selbſt feinen Bruder, den eigentlichen 
Beſitzer von Denainvilliers, dem er zärtlich liebte, und 
der ſich allein auf die Bewirtbfchaftung diefes Gutes. bes 
fchränfte, wußte er infofern für diefen Zweck zu benugen, 
daß er ihn veranlaßte, feine Ideen zu prüfen, audzufühs 
ven, auf dem Probierfteine des einfachen gewöhnlichen 
Gefchäftöbetriebes fie näher Hinfihts ihrer Brauchbarkeit 
für das gewöhnliche Leben zu unterfuchen. Jeden Aderös 
mann, Holzbauer, Fiſcher, Bienenwirth, Köhler, Holz 
arbeiter und Gefchäftsmann ſuchte er in aͤhnlicher Art 
zu gewinnen, damit er ihn durch feine Erfahrungen uns 
terftügte, daß feine Vorfchläge ausgeführt würden, und 
Niemand war auf dem Lande in ganz Frankreich fo bes 
fannt, als unfer Dubamel, der eö überall durchſtreifte, 
um nichts unbeobachtet und ununterfucht zu laffen, was 
feine Kenntnifje vermehren konnte, Dabei war er außer 
ordentlich uneigennüßig, denn niemals nahm er für feine 
zahlreichen und vielgelefenen Schriften ein Honorar, und 
verwandte vielmebr mehr alö 60,000 Livres auf Zeichs 
nungen und Kupferftihe, um einen wohlfeilen Preis ber: 
felben möglih zu machen, fobaß fie jedem, aud dem 
ärmern Landmanne und Gewerbtreibenden zugänglich was 
ren. Sein ganzes beträchtlihes Einfommen war diefen 
Arbeiten für das Öffentliche Wohl befiimmt, und er lebte 
böchit einfach in feinem Haushalte, dem. eine Schwefter, 
die er zärtlich liebte, und ber alle feine öfonomifchen Ans 
gelegenbeiten überlaffen waren, vorftand, — Nur fo ift es 
denn auch erflärbar, wie ein Menfch fo viel clafliiche 
Werke, welche fo mannichfaltige Gegenflände erfhöpfend 
umfaßten, binterlaffen konnte. 

Schon frühzeitig erfannte man in ihm das eminente 
Zalent für Vervollkommenung ber Gewerböthätigkeit, und 
im+$. 1732 wurde ihm bereitö da? wichtige Amt eines 
Inſpectors der koͤnigl. Marine übertragen, Er ſchrieh im 
&. 1757 das gefchägte Werk über Schiffsbaufunfi: Lie— 
mens de l'architeeture navale eto., weldhes in das 

olländifhe und aud in dad Zeutiche (Berlin 1791. 4.) 
berfegt wurbe. Die ſchaͤtzbaren Abhandlungen über die 
Reepfchlägereien und Seilerkunft befinden ſich in den Ans 
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nalen ber Afabemie der Wiffenfhaften. Die Auswahl 
des Schiffsbauholzes, bie Unterfuhungen Über deffen Bes 
fhaffenbeit, Bereitung und Aufbewahrung führten ihn 
dem Walde zu, und es entflanden dadurch feine vortreff: 
lihen Schriften: La physique des arbres 1758 (Nas 
turgefchichte der Bäume), Trait6 des arbres et arbu- 
stes qui se cultivent en France en pleine terre (Abs 
bandlung von Bäumen ıc.), Trait& des semis et plan- 
tations des arbres et de leur culture (Bon ber Holz⸗ 
faat und Pflanzung ıc.), Trait& de l’exploitation des 
bois ete. (Bon Fällung der Wälder), fämmtlidy in das 
Teutſche von Ölhafen von Schöllenbach fehr gut überfeht 
und bei Winterſchmidt in Nürnberg im fiebenten Jahr⸗ 
zebente des vorigen Jahrh. erfhienen. Außerdem befigen 
wir noch von ihm ein vortreffliches, noch nicht uͤberfetz⸗ 
tes Werk über den Holztransport x. Da Transport, 
de la eonservation et de la force des bois ete. (Pa- 
sis 1767. 4.) — Ale dieſe Schriften *) find für ben teuts 
fhen Forſtwirth noch jegt ald Hauptwerk zu empfehlen, 
und dürfen in Reiner guten Forftbibliotbef mangeln. Es 
ift ein unermeßlicher Vorrath von Materialien in diefen 
hoͤchſt genauen und forgfältigen Unterfuhungen, auch für 
künftige Arbeiten, barin aufgehäuft, und für Forft: und 
Holgtechnologie drften dieſe Schriften leicht noch über: 
haupt die wichtigften fein, bie wir befigen. Die wiffen: 
ſchaftlichen Forſchungen Duhamel's erſtreckten ſich jedoch 
nit allein auf die mit feinem Amte unmittelbar in Bes 
ziehung flebenden Dinge, fondern umfaßten beinahe die 
gelammten Naturwiffenfchaften, fo weit fie zu jener Zeit 
bearbeitet waren. Go fchrieb er über den Anbau des 
Safrand, des Krapps oder der Färberröthe, über die Ans 
zuat ber Obſtbaͤume, über den Aderbau, über die Auf: 
ewahrung bes Getreides und Mehl, Über die Geſetz⸗ 
gebung in Bezug auf den Getreidehandel, Über Wiefen: 
cultur, Bienenzucht, Viehzucht, Holzverfohlung, Fiſchfang 
und Naturgeſchichte der Fiſche, Über Witterung und mes 
teorologifhe Gegenftände, Über die Entftehung und Wir: 
fung des Blitzes; und es würde unmöglich fein, bier alle 
die Schriften und Abhandlungen aufzufuͤhren, deren Ver⸗ 
faſſer er iſt, und bie groͤßteniheils vortrefflich ſind. Nur 
felten wird man ihm den Beifall verſagen müffen, wie 
3. B. in feiner Abhandlung über die Ginimpfung ber 
Blattern, gegen die er fih durchaus erklaͤrte. Schon im 
3. 1728 wurde Duhamel Mitglied der Akademie ber 
Wiſſenſchaften, und nicht leicht hat wol einer ber be— 
ruͤhmten Vierzig fo viele werthvolle Abhandlungen für 
ben Berein geliefert, ald er. Er wurde in voller Kraft 
82 Jahre alt, und hat davon 62 Jahre für die Willens 
fchaften und das Wohl ber Menfchheit gearbeitet. Wenn 
er es auch nur zehm Jahre in diefer Art gethan hätte, 
würde man ihn als unfterblich in der franz. Üteratur nens 
nen müffen, in der fein Name niemals untergehen wird. 
Aber nicht blos Frankreich wird ihn ehren, ganz Europa 
muß feines Namens Gedaͤchtniß feiern! (Pfeil.) 

DUHAMELIA Domb,, f. Myrsine 7. — Duhamelia 
Pers., f. Hamelia Jargu. (Encytl. Sect. 2. Tb. 2. ©.8.) 
Zu der Iegtgenannten Gattung fügt Gandolle (Prodr. IV. 

) Bat. Ebert, Biblioaraph. Ber. 1. ©. 505. 


DÜHN 


p. 442) noch ſechs Arten, indem er Hamelia sphaero- 
carpa Ruiz et P”’avon aus den peruvianiihen Wäldern, 
H. xorullensis Kunth (Humboldt, Bonpland et 
Kuntk, nov. gen. et sp. III, p. 414), vom merifani» 
fen Qulfan Sorullo, und H, suaveolens Kurth (1. e.) 
vom Magdalenenfluffe, für felbftändig hält und noch fols 
gende Arten aufführt: 8) H. latifolia Reichenbach 
(Sieber, Herb, Trinit. n. 32) von der Infel Trinidad, 
9) H. luten Rohr (Smith in Rees’ Cyelop. Vol. 17. 
n. 4) in Weftindien, und 10) H. rostrata Bartling 
(Ms,, Card, 1, e.) von der Weſtküſte Mexiko's. — Hier 
ift auch die mit Hamelia verwandte Gattung Amajoua 
Encykl. Sec. 1. Tb. 3 ausgelaffen) nachzutragen. Diefe 
Gattung nannte Aublet Amajoua, indem er den wohls 
Plingenden Faraibifchen Namen der erften Art beibebielt. 
Sie gest. wie Hamelia, zu der natürlichen Familie 
ber Rubiaceen, aber nicht zu ber Gruppe ber Hamelieen, 
fonbern zu ber Gruppe der Gardenieen, unb nicht zu ber 
fünften Linne’ihen Glaffe, fondern zu ber erſten Ordnung 
der ſechſten Glaffe. Char. Der Kelch glodenförmig, 
fechözähnig; die Gorolle trichterförmig, mit fechötheiligem 
Saume; die Staubfäden kürzer als bie Gorolle, mit abs 
langen, aufrechten Antheren; der Griffel fadenförmig, mit 


Enopiförmiger Narbe; die Frucht ift eine ablange, zwei⸗ 


oder dreis, zulegt einfächerige Beere mit fäulenförmigem, 
in der Mitte fichendem Mutterkuchen; die flachen, faft 
freisrunden Samen liegen in zwei Reihen, und find durch 
bäutige, wagerechte Scheidenände von einander getrennt. 
Die Heben befannten Arten find ſuͤdamerikaniſche Bäume 
ober Sträucher, mit gegenüberftebenden oder breizäbligen, 
kurzgeſtielten, nervenreihen Blättern, ablangen, binfällis 
gen Afterblätthen, und am Ende der Zweige ftebenden, 
röthlihen Doldentrauben. 1) Am. gujanensis Aublet 
(Pl. guj. suppl. P- 13. t. 375, Hamelia sessiliflora 
Willdenow sp. pl. 1. p. 981, Ham. glabra Lamarck, 
Eneyel. III. p. 65, Duhamelia glabra Persoon, Syn. 
1. p. 203) in Gayenne; 2) Am, fagifolia Desfontai- 
nes (M&m. du Mus. VI. p. 14. t. 5) ebenda; 3) Am, 
intermedia Martiws (Römer et Schultes, Syst, veg. 
VII. p. 90) in ben Wäldern bei Babia; 4) Am. co- 
symbosa Kunth (Humb., Benpl, et Kunth, Nov. 
gen. et ap. Ill. p. 419. t. 204, Hexactina corymbosa 
W ’illd, Rom. et Schulr, 1. e.) in Neuandalufien; 5) 
Am. peruviana Desfont. (l. c. p. 16. t. 4. f. B.) in 
Peru; 6) Am. saccifera Martius (Röm, et Schult. 
1. ce. p. 91) in den Wäldern an der Barre des Rio Nes 
gro in Brafilien, wo dieſer Baum Folho de Commi- 
näo oder Coa-Jusara heißt; 7) Am. brasiliana Ach. 
Richard (Diss, Candolle, Prodr. IV. p. 370) in 
Brafilien. — Neuerdings hat Eprengel (Gen. plant. p. 
242. on. 1267) noch Ehrenbergia (ciliata) Spr. (Syst. 
veg. II. p. 133) und als zweifelhaft Melanopsidium 
(nigrum) Colla (Hort, ripul. t. 35) mit Amsjoua 
vereinigt, , (A. Sprengel.) 

‚.DÜHN, ein rauhes Gebirge in dem ehemaligen 
Eichsfelde, jetzt im preuß. Regier. Bezirke Erfurt. Es 
sieht ſich zwiſchen Heiligenftadt und Worbis nach dem 
Harze und füdlih zu dem Haynich hin. (Fischer.) 
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DUHORT, großes Gemeindeborf im franz. Heis 
bendepartement (Gascogne), Ganton Aire, Bezirk St. 
Sever, hat eine Filialfirhe und 1230 Einwohner. (Nach 
Barbidon.) (Fischer.) 

DUILIA .GENS, Das Gefchleht ver Duilier 
in Rom war plebejifh und bfühete im 3., 4. und 5, 
Jahrh. der Stadt, während welcher Zeit es tem Staate 
mehre ausgezeichnete und tüchtige Männer lieferte. Der 
Name wird fehr verfchieben gefhrieben: Duellius, Duil- 
lius, Duilius und Bilius, Billius, Bellius, Vilius; 
doch ift die Schreibart Duilius in fpäterer Zeit die ges 
bräudplichere geworden '). Den Stammvater des Ges 
fchlechtö Eennen wir nicht, ebenfo wenig bie Grabe ber 
Verwandtſchaft unter den einzelnen Gtiedern, deren Nas 
men uns von den Gefchichtfchreibern erhalten find. Diefe 
Namen im Einzelnen fehe man nad in den Genealogien 
der römifhen Geſchlechter, 5. B. in Auperti Stem- 
mata ete, Mir wollen hier nur die Männer dieſes Ges 
ſchlechts nennen, die fi durch ihre Thaten ausgezeich 
net baben. . 

M. Duilius war einer von denen, melde mit ben 
Bolkstribunen Volero Publilius und M. Lätorius im 
J. R. 283 dem römifchen Plebs das Recht erfireiten bals 
fen, abgefondert von den Patriziern in Comitiis tribu- 
tis ſich zu beratben und zu beſchließen, und fo war er, 
wenigftens nady dem Pifo *), einer von den fünf Tribus 
nen, welche, zum erften Male in Comitiis tributis, für 
bad 3. 284 erwählt wurden. In biefem Jahre feste er 
ben Kampf gegen ben Gonful Appius Claudius, den 
unverlöhnlichen Gegner der Plebs, fort, der im Kriege 
gegen die Bolöcer ein römifches Heer hatte decimiren lafs 
fen, das, weil es dem verbaßten Gonful feinen Triumph 
erfechten wollte, vor dem Feinde gefloben war, Deöbalb 
klagten ibn nach Niederlegung feines Amtes die Tribus 
nen M. Duilius und G, Sicinius auf den Tod an. Da 
Appius Claudius ſich mit troßiger Selbſtzuverſicht vers 
tbeidigte, fo verfhoben bie Zribunen ben Gerichtötag, 
damit Claudius fein Haus beftellen möchte; und als ber 
Zag fam, war Claudius tobt. Die Familieneitelkeit, die 
den Sohn des Stammoaterd ihres Geſchlechts nicht rait 
ber Schande des Selbſtmordes brandmarfen wollte, gab 
vor, er fei rechtzeitig an Krankheit geflorben; fo bei Zi- 
vius U, 61, morbo moritue, Die griechiſchen Gefchichts 
fpreiber aber (Dionys. IX, 54. Zonaras 1. p. 26) 
laffen ihn ſich felbft den Tod geben’), wie ed auch wahrs 
fbeinlid war. Duilius war und blieb der Mann bed 
Volks, und während der folgenden 21 Sabre bis zum 
Sturze des Decemviratö ermangelte er niemals, bie Sache 
feiner Standeigenoffen gegen die Patrizier zu führen. 
So ward denn er, nachdem die Decemvirn ihr Amt nies 
dergelegt hatten, mit neun andern, unter welden bie 
Häupter der Plebs waren (Birginius, Icilius, Numitos 
rius Sicinius), zu Volkstribunen erwählt, und zwar er, 
weil er wie Kivius fagt (III, 54) ſchon vor dem Decem⸗ 
virat ein auögezeichnetes Zribunat geführt hatte. Seit: 


— — 


1) CH. Sigonius ad Ziv. U, 58. Muretus ad Zac. Ann, 
11,49 ed. Gron. IL. p. 141, 2) Liv. 1,58. 3) Bol. 
Nicbupr, R. ©. IL ©. 357— 259, 
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dem war er, ald ber bejahrteſte und erfahrenfte, bie 
Seele der ganzen Partei, und auf feinen Antrag kam 
ein Plebifcit zu Stande, dem zufolge wieber Gonfuln 
cum provocatione ermwählt werben follten, und ed wur: 
den bie Volksfreunde 2. Valerius und M. Horatius ges 
wählt, wilde durch ihre Mäßigung, zu welcher fie denn 
auc die Partei der Plebs vermocten, die Ausfühnung 
der beiden Stände herbeiführten und vollendeten. Noch 
ein zweites Plebifcit ward durch den M. Duilius in 
‚bemfelben Sabre beantragt, „daß, wer bie Plebs ohne 
Tribunen ließe, oder Magiſtrate ohne Provocation ers 
wählte, an Leib und Leben geftraft werben follte ),“ und 
damit wurbe die aroße Gefeßgebung des I. 305 gefchlofs 
fen. Auch fernerbin bewährte ſich M. Duilius in feiner 
weifen Mäßigung. Als Appius Claudius ber gerechten 
Nahe des PVirginius im Kerker erlegen war, fowie fein 
früherer Amtögenoffe, der Plebejer Sp. Oppius, weil er 
das Verbrechen des Appius nicht gehindert, und alles 
nun weitern Anklagen entgegenfab gegen ſolche, bie in 
der Zeit des Decemviratd ſich mit Schuld beladen, ers 
Märte M. Duilius, er werbe feine Anklage wegen 
Handlungen aud der Decempiralzeit geſtat— 
ten *), und befchmwichtigte dadurch nicht wenig die Aufs 
regung ber Gemüther, Endlich, ald bei ber bevorſtehen⸗ 
den Wahl ber Magifirate für das folgende Jahr bie 
rei der Plebs es durchzufegen fuchten, daß diefelben 

onfuln wieber gewählt würden, fowie fie auch dieſelben 
Tribunen wieder erwählen wollten, fo brachte es Duilius 
nicht nur dahin, daß die Gonfuln erklärten, fie würden 
ihre Amt das näcfte Jahr nicht fortfegen, fonbern er 
machte auch öffentlich bekannt, daß er fo wenig für feine 
Golegen ald für ſich Stimmen gelten laffen werde; und 
ungeachtet des Widerſpruchs des ganzen Volks fete er 
auch feinen Willen durch. Freilih waren die Zribunen, 
die nun erwählt wurden, der Sache der Patrizier erge⸗ 
ben, und unter benen, burd welche fie ſich fpäter ers 
gänzten, befanden fi fogar zwei Patrizier; dennoch aber 
war dieſes nicht zum Nachtheile der Plebs, und die Eis 
nigung unter ben Ständen ward immer vollftändiger ers 
reicht‘). So legte Duilius, „auf gleiche Weife von dem 
Segen ber Plebs wie der Patrizier begleitet, fein Amt 
nieder, und nahm, ba er fpäterhin wabrfcheinlich fein 
öffentliches Amt mehr bekleidete, den Ruhm eines ber 
größten und edelften Staatsmänner bes alten Roms in 
den Privatftand mit hinüber. 

Daß die Duilifhe Familie zu den erften des dama⸗ 
ligen Roms gehörte, fehen wir daraus, daß ſchon unter 
der Zahl der Decempirn des J. 304 ein Käfo Duilius 
vorfommt, befonderd aber aus den höhern Würden, bie 
im Verlaufe des 4. und 5. Jahrh. Gliedern diefer Fa: 
milie zu Zheil wurden. Im I. 356 waͤhrend bes ve: 


4) Lie. III, 55: qui plebem sine tribunis reliquisset, qui- 
que magistratum sine provocatione creasset, fergo et capise 
puniretur. Rach Diodor (AlI,26) war bie beftimmte Strafe der 
Scheittrhaufen, die gemöhnliche für den Hochverrath. CA. Nie- 
Buhr. Il. p. 417, Not, 814, 5) Lirius III, 59. 6) iiber 
bie Wiberfprüce, bie in ber Erzählung des Livius (III, 64) fih 
finden, muß Niebuhr (II, p. 430) nachgefehen werben, 
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jentifchen Krieges war ein K. Duilius Kriegstribun mit 
eonfularifcher Gewalt; 398 erfcheint uns ein M. Duilius 
als Volkstribun, welcher mit feinem Gollegen 2. Mänius 
bie Lex Duilia Maenia de unciario foenore (über 
den Unzialzinsfuß) gab, von weldyem Geſetze und Livius 
(VII, 16) aber weiter nichts fagt, als: Plebs aliquanto 
eam cupidius scivit accepitque, Alſo war auch biefer 
M. Duilius eben wie fein Ahr, ein Wohlthäter der 
Diebö; denn neben der großen politifhen Frage jenes 
Jahrhunderts, die völlige bürgerliche Gleichſteüung beider 
Stände, war damals nichts MWichtigereö in Rom, als 
bie Beſchraͤnkung des ungemeffenen Wucherzinfes, wels 
her, zwar fon durch die Gefebe der 12 Zafeln ge: 
hemmt, dennoch immer fhonungslofer gegen bie unglüd: 
lichen Plebejer geübt wurde, Über die se felbft muß 
Niebuhr’s Abhantlung von dem Unzialzinsfuße ”) nach— 
gelefen werben, deren Ergebniß ift, daß die Zinfen das 
mals auf 10 Proc, fefigefegt worden feien, welcher Zins: 
fuß einige Jahre fpäter (408) noch um die Hälfte ges 
mildert, alfo auf fünf Proc. beſtimmt wurde. Ein ans 
deres Gefeß, welches auch unter dem Titel Lex Duilia 
Maenia aufgeführt wird, und in bemfelben Sabre auf 
Betrieb der Volkstribunen gegeben ward, verhängte bie 
Todesſtrafe über Ten, welcher künftig anderswo, als in 
Rom, eine BDerfammlung des Volks anflellen würde, 
indem nämlich der Gonful En. Manlius in feinem Lager 
vor Sutrium fein Heer nad Tribus fich hatte verfams 
meln und dad Geſetz geben laffen, daß bei jeder Freilaf- 
fung eines Sklaven fünf Proc. an dad Aerarium bezahlt 
werden folten *). Im 3.403 war unter den Quinque- 
viri mensarii, welde das wohlthätige Gefe& der edeln 
Conſuln Balerius Publicola und Marcius Nutilius ers 
wählen ließ, um gegen Bürgfchaft in liegenden Gründen 
ben Verſchuldeten Vorſchuß aus der Staatscaffe zu leis 
fien, auch ein C. Duilius, und fein Name flieht unter 
den erilen Männern ber damaligen Zeit voran; im I. 
419 aber ericheint aud ein Gonful K. Duilius. Er 
führte dad Heer an gegen die Aufonen von Galed und 
war fiegreih, mußte aber die völige Bezwingung und 
Unterjohung diefer geringen Überrefte eines ehemals maͤch⸗ 
—— Voͤlkerſtammes feinem Nachfolger Valerius Corvus 
überlaffen; doch führte K. Duilius 421 ald Triumvir 
eine Golonie nach Gales ). 

‚Der in ber Geſchichte berühmtefte aber unter ben 
Duiliern, und wie es fcheint, auch der letzte von ihnen, 
die zu hohen Ehrenämtern gelangten (wenigftens dad Gons 
fulat bekleidete feiner wieder), war C. Duilius, Sohn 
des Marcus D., Conſul im J. 494 waͤhrend des erſten 
puniſchen Krieges. Die Roͤmer hatten den Krieg mit 
den Karthagern, welcher ungeachtet ſo oft wiederholter 

7) Niebuhr II. p. 60. 8) Ziv. VII, 16: tribani plebis 
— — — ne quis posten populum sevocaret, capite sanxerunt. 
CH. Niebuhr, I. p. 59. 9) Liv, VIIT, 16, Diefe Golonie 
mar bie erfte latinifche Golonie, die feit ber Veränderung bes 
Verhältniffes mit Latium geftiftet ward, ohne Zweifel aus Duft 
riten, Ausbürgern und gleichen Bundesgenoffen gefammelt, und 


bie erfien der Beftungen, mit tenen Rom allmäliz feine Grenze 
gegen Samnium ſchloß. Cf. Niebuhr III. p. 199, 
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Buͤndniſſe fhon lange gedroht hatte, auf eine hoͤchſt 
glückliche und glänzende Meife eröffnet. In vier Jahren 
hatten fie mit Aufwendung nur mäßiger Streitkräfte die 
Kartbager und den König Hiero von Syrakus wieder: 
holt geichlagen, hatten Meſſana befest, Zauromenium, 
Gatana, Agrigentu:n erobert, mit Hiero einen für fie 
äußerft günfligen Frieden gefchloffen, und nach und nad 
faſt die ganze Inſel, mit Ausnahme der Seeſtaͤdte im 
Norden derfelben, fih unterworfen. Jedoch täufchten 
diefe guͤnſtigen Erfolge die Römer Über die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit ihrer Rage und ihr Verhältniß zu Karthago nicht. 
As Hanno, der Befehlshaber der karthagifchen Flotte, 
im I. 491 die Küften Italiens plünderte und verheerte, 
waren die Römer nicht im Stande, ihnen zu wehren, 
und fie erfannten, daß fobald nur ein tüchtiger Heerfühs 
rer an bie Spige ter karthagiſchen Kriegsmacht träte, 
bad römifche Neich in der Heimath von Grund aus 
erfchüttert werben könnte, ſowie fie auch einfahen, daß 
nur durch Siege in Afrita die Fartbagifhe Macht gebro: 
chen werden koͤnnte. Daher befchloffen denn die Römer, 
eine Flotte zu bauen, die im Stande wäre, eö mit ben 
Karthagern aufzunehmen, und fie ließen deshalb nach dem 
Mufter eined an ber italifchen Küfte geftrandeten Far: 
thagifhen Fünfruberers 120 hochbordige Kriegsſchiffe '°) 
zimmern, welde Flotte am 60. Zage, nachdem die Bäume 
gefällt worden waren, ſchon in See ging, indem die 
Mannfchafi derfelben, 30,000 Ruderer und 12,000 See: 
foldaten während des Baurs zu Lande auf Gertften eins 
gelibt worden war. Den Oberbefebl über die Flotte er: 
bielt der patrizifhe Gonful des Jahres, GE. Cornelius 
Scipio Afina, während feinem plebejifden Collegen, €. 
Duilius, der Oberbefehl zu Lande in Sicilien übertras 
en ward, Die Römer waren gewiß nicht fo vermel: 
en, zu hoffen, daß ihre Flotte fogleich in ber erften See: 
ſchlacht den Sieg über die Karthager, die Meifter im 

‚eewefen, gewinnen würben; fie hatten fi gewiß auf 
wiederholte Niederlagen zur See gefaßt gemacht, aber 
fie waren auh ebenfo gewiß, durch dieſe Nieberlas 
gen ſelbſt einmal fiegen zu lernen. Und fo geſchah es, 
und noch günftiger, als fie erwarten durften. Der Gons 
ſul Comeltus fegelte mit 17 Schiffen nad Meflana vor: 
auf, während die Übrige Flotte nadhfam. Hier ließ er 
fib von dem punifhen Befehlöhaber, Boodes, durch 
ſalſche Boten nad Lipara loden, wo er eingeſchloſſen 
und mit dem größten Theile der Seinigen gefangen ges 
nommen wurde. Nun warb Duilius an die Spike ber 
Blotte gefiellt, zum Heile der römifhen Sache; denn 
das Unglüd feines Gollegen machte ihn vorfichtiger, und 





10) Diefe Zapı gibt Potybius (I, 20); Drofius (IV, 7) da⸗ 
egen bat 180 Schiffe. Bei diefer Gelegenheit ift die Bemerkung 
tiebußr’8 (IT, 675) nicht zu überfehen, daß die Römer aller 

bings Dreirubderer hatten, baf namentlich bie griechiſchen Städte 
in Italien Dreiruberer zu bauen verftanden und in großer Anzahl 
beſaßen, daß aber biefe ſich in einen Kampf mit den großen 
Kriegsiciffen der Karthager einlaffen konnten, ebenfo wenig als 
Heutzutage ein Schwarm von Briggs ober Gchebeden «8 mit eis 
ner Flotte von Binienfdiffen des erften Ranges aufnehmen kann. 
Der Schiffsbau aber ift Sache der Übung, und wen biefe fehlt, 
ber bedarf weniger bie Theorie, als ein Mobell. 
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wenngleich die Römer dadurch muthlos geworbin waren, 
fo hatte er auch wiederum den Vortheil, daß die Kars 
thager jest noch mehr als früher die römifdye Flotte vers 
achteten, und ihm dadurch um fo eher Gelegenheit gaben, 
fie zu ſchlagen. Befonders wichtig aber war, daß Duis 
lius fich fogleic überzeugte, daß die Schwerfälligkeit ber 
roͤmiſchen Schiffe fie unfähig made zum Kampfe mit den 
Kartbagern auf offenem Meere, und daß daher, wenn 
für Nom ein Sieg erfodhten werden folle, die Seeſchlacht 
in eine Landfchlacht verwandelt werden ı1.üffe. Zu bem 
Ende lief er Maſchinen erbauen, welde den Namen 
Köouxes, Corvi, erhielten, vermittelö welcher die Schiffe 
der Feinde plöglich geentert und fo fefigehalten wurden, 
daß über eine damit verbundene Brüde die römifchen 
Soldaten in das feindlihe Schiff eindringen konnten. 
Die Belchreibung der Mafchine fehe man bei Poly- 
bius I, 22 (ef. Schefferus de militia nav. p. 165). 
Doch gibt dieſelbe feine deutliche Vorftellung der Sache; 
der Erfolg berfelben aber beim Gebrauche war entfceis 
bend. Ehe bie Karthager Nachricht von diefem Nüftzeuge 
erhalten unb ſich bavor ſchuͤtzen konnten, fegelte Duilius 
ter feindlihen Flotte, welche die Kiüfte von Mylä vers 
heerte, entgegen. Hanno, voll Freude, daß die Römer 
ſich zu einer Seeſchlacht flellten, fegelte wie zum Zriumphe 
mit feiner Flotte von 130 Sciffen auf fie los, unb ohne 
die Ankunft der übrigen abzuwarten, griff er mit 30 
Schiffen, welche voranfegelten, ohme Drdbnung die Römer 
an. Diefe aber wurden Teac von den Enterhafen ges 
faßt und genommen; mit Mühe entkam Hanno auf einem 
Nahen der Gefangenſchaſt. Die andern karthagiſchen 
Schiffe fuchten das Gefecht wieber herzuſtellen; doch bie 
Verwirrung und’ der Schreden über die neue Kampfart 
war allgemein, und auch von ihnen gingen viele verlos 
ren, bie entweder genommen, ober verfenft oder zerftört 
wurden. Sm Ganzen belief ſich der Verluft der Kathas 
ger auf 50 Schiffe; unter ihnen befand fi auch das 
Admiralfhiff, ein Siebenruderer, den die Karthager dem 
Könige Pyrrhus abgenommen hatten; 3000 Karthager 
wurben getöbter, 7000 gefangen. Die Römer hatten 
kein einziges Schiff eingebüßt. Die Früchte des Sieges 
waren übrigend unbedeutend; aber unendlich war bie 
Freude der Römer, daß fie fobald fhon Sieger auf einem 
Elemente geworben waren, ald deſſen unbeichränfte Ders 
ren biöher die Karthager allein gegolten hatten. Duilius 
feierte den glaͤnzendſten Zriumpb, und erhielt eine Aus⸗ 
jeichnung, wie noch kein Römer vor ihm, nämlich daß 
bm während feines übrigen Lebens, wenn er von einem 
Gaftmahle heimkehrte, eine Fackel vorleuchten und ein 
Flötenfpieler vorangehen durfte; eine Ausdehnung bed 
Triumphs auf die ganze Lebenszeit. Auch warb ibm zu 
Ehren eine Sgiffihnäbelfäule (eolumna rostrata) ers 
richtet, mit dem Xitel feines Triumphs und dem Vers 
zeichniffe der von ihm heimgeführten Beute. Diefer 
Säule erwähnt Plinius (AXAIV, 5) und vielleicht auch 
Servius zu Birgit (Georg. I, 29), Die marmorne 
Säufe, welche der Gardinal Farnefe im J. 1560 auf 
dem Campo vaceino ———— ließ, iſt hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich nicht echt (vergl. Sachſe, Geſch. u. Beſchreib. 
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ber alten Stabt Rom, I. &. 417), wol aber ift dieſelbe 
nach dem Urtheile Niebuhr's (Röm. Geſch. UL S. 680) 
eine uralte Nachbiltung des urfprünglicen Denkmals, 
Während feines Gonfulats erbaute Duilius in Rom in 
der Nahe des Fori olitorii unmittelbar vor der Porta 
carmentalis einen Zempel des Janus, oder erweiterte 
wol nur zeitgemäß ein ſchon vom Numa berrührendes 
Gebäube diefer Art. Späterhin warb ber durch das Als 
ter baufälig geworbene Tempel vom Kaifer Tiber wieder 
bergefiellt. (Cf. ‚Tacit. Annal. II, 49.) Auch ging vom 
Duilius ein Gefeh aus, welches unter feinem Gonfulat 
der Senat gab, daß in Zukunft Fein Todter mehr inners 
halb der Stadt — werden ſolle. Nur die Veſta⸗ 
linnen (ſelbſt die Verbrecherinnen unter ihnen) und ſpaͤ⸗ 
terhin die Kaiſer, beide quia legibus non tenentur, 
machten hierin eine Ausnahme Ef. Servrus ad Sen. 
XI, 206. Bffentlihe Würden ſcheint Duilius fpäter 
nicht mehr bekleidet zu haben; durch den Ruhm feines 
Seefieged war er auch fchon über dad Maß eines Buͤr⸗ 
gers, wie es in Freiflaaten er if, binausgefties 


gen. Becker.) 

Duilia lex, f. den vor. rt. 

DUINGEN ober DUIN, eigentli$ Dudingen, ein 
Fleden von 129 Feuerftellen mit 1094 Einm. im Amte 
Lauenftein, in ber Landdroſtei Hanover, befigt eine Menge 
von Zopffabrifen, in welchen Zöpfe aller Art, braunes 
Steingut, Krufen u. bergl. gemacht werben. Das in 
Bremen, Hamburg, Danzig und Holland geſuchte Fa: 
bricat diefes Drte& wird auf der Achfe nach Hameln geſchafft 
und von da weiter zu Schiffe verfandt. Der Thon- zu 
diefen Zöpferwaaren ift violett, faft blau, und fcheint ders 
felbe zu fein, aus welchem bie meiften in Zeutfchland 
auögegrabenen Urnen Beftehen. Über 40 umberliegende Doͤr⸗ 
fer nehmen an diefem vortheilhaften Gewerbe, bei wel 
chem auf duinger Kruken allein jährlid ein Gewinn von 
100,000 Zhlrm. fallen fol, thätigen Antheil, Der Ort 
bat einen Fledenrath, beſtehend aus einem Bürgermeifter 
und einem Kämmerer. (Oppermann.) 

DUISBURG, Stadt an der Ruhr, nahe bei beren 
Einfluffe in den Rhein gelegen, gehörte früher zu dem Her⸗ 
zogthume Eleve, dann zum Großherzogthume Berg, jegt zu 
der preuß. Nheinprovinz, wo im Regierungsbezirke Düffels 
dorf ein Kreis nach ihr benannt iſt. Diefer Kreis, inners 
halb deſſen die Nuhr ſchiffbar if, enthält auf LI. IM. 
74,905 Einw., und es gebören dazu Effen, isburg, 
Werden, Kettwig, Steele, Rubrort, Dinslaken, Holten, 
Saarn. Die Stadt Duisburg zählt 680 Häufer und 
5280 Einw., hat eim Land» und Stadtgeriht, Poſt⸗ und 
Hauptiteueramt, ein Waifenhaus und mehre milde Stifs 
tungen. Die im 9. 1655 bier gefliftete reformirte Univerfis 
tät wurde im J. 1819 aufgehoben; es iſt aber jetzt dafelbft 
ein blühendes Gpmnafium. Die Hauptermerböjweige der 
Einwohner find Wollen:, Baunnwollens, Leder⸗, Tabak⸗ 
und Effigfabriten, Handel und Schiffahrt. — In ber 
Nähe find zwei Eifenhütten, und im dem duisburger Walde 
gibt es wilde Pferde, welche fehr dauerhaft find. (H.) 

DUIVELAND, Inſel in den Mündungen der Scheibe, 
zu dem Bezirke Zierifzee der niederländifhen Provinz Zee⸗ 
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land gehörig, wirb durch das fchmale Dykwater von ber 
Jaſel Schoumen, durch das Fahrwaſſer Keeten aber 
von der Infel Zholen getrennt. Sie fol ihren Namen 
von .den vielen wilden Tauben haben, welche jich früber 
bier aufbielten, und enthält nur einige freundliche Dörs 
fer, von denen Bruiniffe oder Doftduiveland mit 
288 Ginw. dad anfebnlichle iſt. (Leonhardi.) 
DUIVELSMOOR, einer der größten Moräfte in 

der hanoͤveriſchen Provinz Dfifriesland, nahm mehr als 
fünf Meilen ein, ift aber feit der Anlegung des bres 
mer Ganald jet theilweiſe eingebeicht. (Fischer.) 
DUJARDIN (Karl), geb. gegen 1640 in Amfters 
dam, gejtorben den 20. Nov. 1678 in Venebig, gehört 
zu den amögezeichneten Malern aus der Schule Berg: 
hem's. Nachdem er unter diefem ſich gebildet, ging er 
nad Ron, wo man ihm bei der Aufnahme in die Schil⸗ 
berbande den Namen Bocksbart beilegte. Er malte Land» 
fhaften, Xhierftüde und Bamboctiaden, und man zog 
ihn zu Rom allen feinen Randöleuten in biefer Gattung 
von Malerei vor. Da er fich aber in den Strudel bes 
Lebens hineinwarf und deshalb zwilchen Einnahme und 
Ausgabe nie ein —* Berhältniß treffen konnte, fo 
befand er ſich ſtets in Verlegenbeiten, und in einer ſol⸗ 
chen ſah er ſich, nachdem er Rom verlaffen, zu Lyon ges 
nöthigt, feine zwar reiche, aber alte Wirthin zu heiras 
tben. Er begab fich mit ihr nach Amſterdam, wo fein 
Verdienft bedeutend war; allein eines geregelten Lebens 
bald überdrüffig, emtwich er von bier heimlich, und bes 
gab fich wieder nah Nom, wo er die alte Lebensweiſe 
wieberholte, Don da ging er nach Venedig, wo er ſich 
durch eine Indigeſtion feinen frühen Tod zug. Als 
Künfter fand er in vorzuglichem Rufe; feine Werke 
waren ſehr gefucht und wurden zum Theil zu hoben 
Preifen erfauft. Im Allgemeinen find feine fogenannten 
Genrebilder nicht reih an Gegenftänden, aber geiſtreich 
entworfen, correct in der Zeichnung, nicht fo fleifig im 
Einzelnen gearbeitet, wie bie der meiften feiner Lands⸗ 
leute, aber durch harmonifches Golorit von fiherer Wirs 
fung. Als Thiermaler fteht er wenig unter Paul Potter, 
feine menfhliben Figuren zeichnen ſich durch ihren cha— 
rafteriftifhen Ausdrud aus. Unter feinen Bambocciaden. 
gebent der Charlatan, jegt im Mufeum bes Louvre, von 
oiffieu fehr gut geſtochen, zu feinen Meifterftüden. In 
3. 1652 erfhienen von ihm 52 geägte Landfchaften mit 
vielen Figuren und Zhieren, und das Geiftreihe der Erz 
findung und bie Leichtigkeit der Ausführung, bie fich im 
feinen Gemälden finden, vermißt man auch in biefen 


Blättern nicht. , (A.) 
Dukalla, Name einer Provinz in Marokko, ſ. 
biefen Art. 


DUKAS ift der Name einer ber angefehenften Fa⸗ 
milien zur Zeit bes byzantinifchen Kaiferreiche, und feit der 
mafebonifhen Dynaftie finden wir mehre diefes Namens in 
die Geſchichte der Kaifer und bes Reichs verflochten. Ans 
dronifos Dukas, deſſen gleihnamiger Vater ſchon umter 
Michael IIL, mit deffen Ermordung 867 ber frübere Re⸗ 

entenftamm ausftarb, rübmlich genannt wirb, zeichnete 
ich unter Leo VL, dem Philofophen, gegen die Araber 
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warb aber nachmals durch Hofintriguen genoͤthigt, 
ae u flüchten. Sein Sohn, Conftantin, machte 
Bei ber &hronbefteigung Conſtantin's Porphyrogenneta 
(912) den Verſuch, fi zum Kaifer aufzumwerfen, ward 
aber im Hippodrom ermorbet, und mit ihm zugleih Mis 
chael Dukas der Sohn von feines Vaters Bruder, und 
fein eigener Sohn, Gregoras Dufas; fein zweiter Sohn, 
Stephanus, wurde nach des Vaters Tode entmannt; ber 
dritte übriggebliebene, Nikolaus, fiel im Kampfe gegen 
die Bulgaren. Nach biefen tritt wieder ein Andronikos 
Dukas, der Lydier genannt, deſſen Vater aber unbekannt 
ift, auf den Schauplag, denn er nahm Antheil an ber 
Empörung bes Feldherrn Bardas Skleros (des Harten) 
im 9. 977, farb aber bald darauf. Nachdem mit Theos 
dora der mafetonifche Regentenftamm exloſchen war und 
bie Feldherren anftatt des ſchwachen Michael Stratiotis 
tos (105657) den Iſaak Komnenos zum Kaifer erklärt 
hatten, begann ein neues regierendes Haus, das mit ben 
Familien der Dukas und Bryennier verfchmolz, und bis 
4185 auf dem Throne in Eonftantinopel fidy behauptete. 
As Iſaak, durch einen Blitz gelaͤhmt, Moͤnch ward, 
wählte er, mit Übergehung feines Bruders, feinen Freund 
Gonftantinus Dufas, der bisher Proedros oder Praͤſident 
des geheimen Raths geweſen, zu feinem Nachfolger, 1059 
—1067 (f. über diefen Conftantinus XI. oder IX. der 
53 Th. 19. ©. 171). Seinen Bruder, Jo: 
bannes, hatte er zum Cäfas ernannt. „Er hinterließ drei 
unmündige Söhne, Michael, Andronifos und Gonftans 
tin, denen die Regierung zugedacht war, die aber von 
ihrer Mutter und Vormänderin, Eubofia, um biefelbe 
betrogen wurden; denn nad fieben Monaten ſchon ließ 
fie ſich ihres Eides, unvermaͤhlt zu bleiben, von bem Pas 
triarchen entbinden, und beirathete ben wegen feines 
Strebens nach dem Throne zum Tode verurtheilten, aber 
wegen feiner Schönheit liebgeronnenen Diogenes Romas 
mus (1068—71), der ſich bald großen Beifall erwarb, 
aber an dem Gäfar Johannes, feinen Stiefſoͤhnen und 
deren Anhängern auch gefährliche geheime Beinde hatte, 
Er brachte das ganz zerrüttete Kriegsweſen wieber empor, 
drang bis Haleb und Hierapolis in Syrien vor und end» 
lich auch in Armenien ein, warb aber hier von feinen 
Gmeralen, welche von feinen Stiefföhnen gewonnen was 
zen, verlaffen und in der Schlacht bei Malatzkerd von 
den Seldfchufen gefangen. Deren Sultan Afan ſchloß 
jedoch mit ihm einen Friedensvertrag und feste ihn in 
Freiheit. Unterbeffen aber war fein Stieffohn, Michael 
ver VIIL, Parapinafes oder Parapinakios (1. d. 
tt.] genannt) zum Kaifer aufgerufen, und biefer ließ 
den Stiefvater, den des Gäfars Johannes Sohn, Andro: 
nitos, durch Liſt gefangen nahm, blenden. Er felbft ſah 
ſich genöthigt, im 3. 1078 den Purpur mit der Moͤnchs⸗ 
Zutte und den Kaifertitel mit dem eines Biſchofs von 
Ephefus zu vertaufhen. Drei Bewerber um den Thron 
waren fat zu gleicher Zeit aufgeftanden, von denen Bo: 
taniated (4078 —81) zuerft der Regierung ſich bemaͤch⸗ 
tigte; feine beiden Nebenbubler, Bryennios und Bafilas 
feö, wurden von Alerios Komnenos, einem Brudersfohne 
des Ifaak Kommenos, befirgt, Botaniates aber nachher 
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felbft entthront, und Alerios zum Kaifer audgerufen, 
1081 — 1118 (f. der Encykl. Th. IIL S. 73). Unter 
ſeiner Regierung begegnen wir dem Sohne des entthron⸗ 
ten Michael Dufas, Conſtantinus, der mit Helena, einer 
noch fehr jungen Tochter des Normannen Robert Guis: 
card, verlobt war. Mobert, der fich bereits Neapel und 
Sicilien unterworfen hatte, aber noch großes Verlangen 
trug, fi weiter außzubreiten, ergriff begierig ten Vor⸗ 
wand ber Unterflügung feines fünftinen Schwiegerfohnes, 
griff in Begleitung feines Sohnes Boemund Dalmatien 
und Epirus an und belagerte Dyrrhachium, wo Alerios 
am 18. Det. 1081 gefchlagen wurde. Gonftantinus Dus 
kas wurbe nachmald mit des Alerios Tochter, Anna 
Komnena, verlobt, die nad) des Verlobten Tode mit Nifes 
boros Bryennios vermählt wurde (f. Komnenen), Im 
& 1204 feste fi Alerios Dukas Murzuphlos (von den 
diden Augenbrauen fo benannt) auf den Eaiferlichen Thron. 
(S. der Encykl. Eh. II. ©. 75.) Das griechiſche Kais 
ſerthum zerfiel nun immer mehr in Trümmer unter den 
neuen Dynaftien ber ar (Engel) und Paldologen. 
Zu der Zeit, wo es blos in Nifda beftand (1704 —1261), 
wurde Johannes Dukas Batabes zum Kaifer ernannt 
(1221— 1255), ber die Macht diefed Reichs durch Fries 
— Anſehen und Klugheit bedeutend hob. Sein 

ohn, Theodoros Laskaris II., der bis 4259 regierte, 
ſetzte das Werk ſeines Vaters fort, der neunjaͤhrige Sohn 
Johannes aber wurde von ſeinem ernannten Vormunde 
Michael Palaͤologos verdraͤngt, und mußte ſein Leben im 
Gefaͤngniſſe mit ausgeſtochenen Augen verſchmachten. (S. 
Stemma Duearum von Dufresne in deſſen Ausgabe 
bes Kinnamos, ©. 188, ausführlicher in deſſelben Hi- 
storia Byzantina.) 

As des Letzten aus biefer Paiferlihen Familie ift 
des Johannes Dufas zu gedenken, der den Sturz des 
byzantinifhen Kaiſerthums erlebte. Er befand ſich zu 
Ephefus, als im I. 1453 Mohamed II. Gonftantinopel 
eroberte, und flüchtete fih auf die Infel Lesbos zu den 
Fuͤrſten Gaſteluzzi, welche ſich noch neun Jahre lang auf 
diefer Inſel behaupteten. Nachdem aud fie im 3. 1462 
von Mohamed erobert wurde, Scheint er nach Italien ges 
flüchtet zu fein. Er ſchrieb die byzantiniſche Gefchichte, 
welcher er nach der Weiſe aller frühern Gbroniften einen 
chronologiſchen Abriß der allgemeinen Gefchichte voraus⸗ 
ſchickte, bis auf das J. 1341. Don da an, d. i, von 
der Zeit, wo Johannes Kantafırzenos Vormund des juns 
gen Paläologos wurde, wird feine Geſchichte ausführlis 
der, und gebt bis zu dem Jahre ber Eroberung von 
Lesbos. Diefes intereffante Wert gab Boulliau zuerft 
in der großen parifer —— der byzantiniſchen Ge⸗ 
ſchichtſchtreiber heraus: Joannis Ducae Historia Byzan- 
tina, ed. Joan. Bullialdus (Paris 1649, fol.) mit 
lateiniſcher Überfekung und Anmerkungen. ine franzds 
fiihr Überlegung ift von Couſin. Ob aus einer alten itas 
lienifchen Überfegung in ber Markusbibliothet ſich der Tert 
vervollitändigen lafje, ift zu bezweifen. Diefe Über 
fegung ift jegt mit abgebrudt in Bekker's Ausgabe im 
Corpus seriptt. hist, Byz. (Born 1834). (H.) 

DUKATEN (hol. Dukaat, franz. Ducat, ita 
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Ducato, fpan. und portug. Ducado, altengl. Ducket, Tat. 
Aureus, Solidus, Ducatus, grieh. Sorziror), Mit 
diefen Namen bezeichnet die Numidmatif wirkliche und 
eingebildete Münzen, von welden bie erflern feit ihrem 
Entftehen bis auf die neueften Zeiten als eins ber bes 
quemften und haupftſaͤchlichſten Ausgleichungsmittel im 
Handel und Wandel der europäifhen Völker eine fo bes 
deutende Rolle gefpielt haben und zum Theil noch fpies 
len, wie dies nicht leicht bei einer andern Gelbforte der 
Fall gewefen if. Würden die Dufaten nun fchon beös 
halb eine nähere und ausführlihere Beleuchtung verdies 
nen, fo fiheint ihnen diefe auch wegen des Nutend zu 
gebühren, den fie für bie Zeit⸗, Sittens und Gulturges 
ſchichte ganzer Völker und Staaten, fowie fir die Chas 
ralteriſtik vieler hoher Perfonen, gewähren. Denn viele 
ber wirflihen Dufaten find weniger gefchlagen worden, 
um als Geld zu curfiren, ald vielmehr um einzelne wich: 
tige Vorfälle der Nachwelt zu Überliefern, fodaß fie als 
Schaus oder Sinnbildsdukaten füglih an die Stelle ber 
Medaillen treten. 

Unter diefen Umftänden muß e3 und Wunder nebs 
men, daß in der Numismatif hinfichtlich der Dufaten nod) 
jo viel Dunkelheit und fo große Verwirrung herrfcht, daß 
man oft ein halber Ödipus fein möchte, um jich heraus: 
zurathen. Wir wollen daher, um vielleicht etwas zur 
Hebung der hier ſich findenden Schwierigkeiten beizutras 
gen, erftlich dem Urfprunge der Dufaten und ihres Nas 
mens nachgehen und fie dann nach folgendem Schema 
näher betrachten: 


Eigentlihe Eingebilbete 
oder oder 
Muͤnzdukaten: Rechnungsdukaten: 


— — — — — — 
Gold⸗,Platina⸗-, Sil⸗ Gold-, Silber:, Kus 


ber=, Lederdukaten. pfer⸗, Frachtdukaten. 

Was den Urſprung der Dukaten und ihres Namens 
betrifft, fo find die Meinungen der Numismatiker hier— 
über fehr abweichend von eimander. Nach Einigen foll 
Longinus, Herzog (Dax, Duca) von Ferrara, Exarch 
von Ravenna und zwifchen den J. 554 und 568 Gtatts 
halter Kaifer Juſtin's, die erfien Dufaten haben fchlas 
gen laffen und diere ihren Namen feiner Würde ald Dux 
verdbanfen. Man flügte fi dabei auf eine Stelle des 
Polydorus Vergilius, welde ſich im 20, Gapitel deö zmeis 
ten Buches feines Werkes (de inventoribus rerum) fins 
det und alfo lautet: „Ducatus est dietus a Romano 
ducatu, qui magistratus a Longino fuerat primum 
constitutus,®* und will das erſte Ducatus von einer 
Geldforte verfianden willen. Allein mit Recht behauptet 
ſchon Köhler im zwoͤlften Theile feiner wöchentlich her⸗ 
ausgegebenen Münzbeluftigungen ©. 151, daß hier nicht 
an Münzen zu denken fei, fondern vielmehr an die von 
Longin bemwerfftelligte Einfegung von Ducibus in Rom 
und ben übrigen größern italienischen Städten, welches Letz⸗ 
tere auch durch Eigonius (Hist. de reguo Ital. p. 5) ') 


1) Diefe Stelle lautet: „Longinns, Patricus, quod summa 
potestata atque imperio venerat, novam pro arbitrio Italise ad- 
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beilätigt merbe, waͤhrend weder biefer noch ein anderer 
Schrifiſteller derfelben oder ber Fury darauf folgenden Zeit 
erwähne, daß Rongin oder der römifhe Dux Golomürs 
zen habe fchlagen laffen, vielmeniger, daß diefe Dufatın 
enannt worden wären. Andere, wie Weiffius (De stilo 
omano, p. 128), laffen die normännifhen Herzoge von 
Apulien und Galabrien, Wilhelm, Robert Guiscarb und 
Roger I. die erften Dukaten prägen; allein auch bicfe 
Annahme fcheint mehr auf Bermuthungen als auf hiftos 
rifhem Grunde zu beruhen. Denn-ba nad biefer Ans 
nahme die Dufaten gleich nad) der Mitte des 11. Jahrh. 
eufgeformmen fein müßten, fo follte man glauben, daß 
ihrer doch in irgend einer der damals fhon zahlreichen 
Urkunden gedacht fein würde; allein dies ift nicht ber 
Fall, und die einzigen Goldmünzen, welche erwähnt wer⸗ 
den, find die fogenannten Byyantiner?). Nach einer brits 
ten Meinung verdanken die Dufaten ihren Namen und 
Urfprung dem Könige von Sicilien und Herzoge von 
Apulien und Galabrien, Roger II, und biefe läßt ſich 
biftorifch begründen, Roger IL. erließ nämlih im J 
1140, vielleicht weil er fich jetzt erſt, da ber ihn hart 
bedrängende Kaifer Lothar am A. Dec. 1137 geftorben 
war, unabhängig fühlte und dies auch ouf feinen Muͤn⸗ 
en barthun wollte, ein Münzebict, ducch welches er den 

ebrauch der Koifermüngen in feinen Staaten verbot und 
om deren Stelle die feinigen einführte. "Unter biefen 
legtern. befanden fich auch Dufaten, wie dies Fulco Bes 
neventanus im feiner Chronik bei dem gedachten Jahre 
erwähnt, indem er fagt: „Inter caetera suarum dispo- 
sitionum edietum tersibile induxit totius Italiae par- 
tibus abhorrendum et morti proximum et egestati, 
scilicet ut nemo in toto ejus regno Romesinas (Kai⸗ 
fergeld) aceipiat vel in mercatibus distribuat, et mor- 


‚tali eonsilio aecepto, monetam suam induxit, unam 


vero, cui Ducalus nomen imposuit, octo Romesi- 
nas valentem, guae magis magisque aenea quam 
argentea probata tenebatur, Induxis etiam {res 
follares aeneos Romesinam unam appretiatos, de 
quibus horribilibus monetis totus Italicus populus 
paupertati et miseriae positus est et oppressus et 
regis illius actibus mortiferis mortem ejus et depo- 
sitionem optabat.“ Nun finden fi zwar Goldmünzen 
vom gedachten Könige, deren eine, welche Joachim in 
feinem im 3. 1761 neueröffneten Münzcabinet anführt, 
im Averd ein gnrofies ae a den griechifchen 
Buchſtaben 2.2.1.0. X. N. 11.4, b. i. Inoois 
Xgiorög vıra”) hat, während fi auf dem Keverd, wels 


ministrationem induxit, Primum Ravenuze non Romae prae- 
fecturae sedem posuit, non se ducem sed Exarchum, quemad- 
modum et Afriene Kxarchus erat, wocavit, et provinciarum 
Consularibus, Correctoribus Praesidibusque sublatis, singulis 
eiritatibus singulos duces imposuit.'* 

2) So in einer Urkunde Kaifer Heinrich's ad ann. 1075 pro 
monasterio Hirsaugiensi apud Trithemium: Ut unus aureus, 
quem Byzantium dichmus, singulis annis . .. persolvatur ; eben⸗ 
fo in einer andern Urkunde ad ann. 1107, 3) Diefe Deutung 
der angegebenen Bucftaben acht aus einer Münze hervor, melde 
Roger’s I. Sohn, Wühelm, ſoll haben ſchlagen laffen, wilde 
aber vielleicht von Roger'n ſelbſt herruͤhrt, — deren Avers 
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cher fehr verfhliffen ift, ein Adler mit ber Legende bes 
findet, von welcher nur moch bie Sylbe Si (Sicilia) 
lesbar iftz allein fehen wir bie Stelle des Fulco genauer 
an, fo ſcheint offenbar hervorzugehen, daß die von Ros 
ger II. eingeführten Dufaten nicht von Gold, fondern 
von Silber geprägt waren, fobaß diejenigen Numismas 
tier irren, welche, wie z. B. unter den dltern Joachim, 
unter ben neuern Leismann, bad Erflere annehmen *). — 
Hinfichtlich des Namens der Dufaten ift ed nicht ums 
wahrſcheinlich, baß fie denfelben davon erhalten haben, 
weil fie in dem Herzogthume Apulien geſchtagen wurden, 
welches vorzugöweife il dueato genannt wurde, wie dies 
Voigt, Joachim u. A. annehmen; denn daß man ihn 
gradezu mit einigen Numismatifem von Dux, Duca 
ableite, geftattet der Umftand nicht gut, daß fie Noger 
nicht ald Herzog, fondern ald König prägen ließ. Da 
fih mit Roger UI. bie Glanzperiode der normännifchen 
Fürften in Italien endigte, fo feinen auch die Dufaten 
nicht fehr in Aufnahme gefommen zu fein; doch wird 
ihrer im Diploma Guilielmi de ann. 1181 und 1186 
apud — Tom. IV. p. 227 und Tom. IX. p. 
93, 106 gedacht, wo ein Graf Tancred zu Lecche einem 
Benebictinerflofler quadringentos dueatos annuog per 
vices quatuor percipiendos verſchreibt, wo dad qua- 
dringentos ehenfalld dafür fpricht, daß bie Dufaten von 
Silber waren‘, weil eine folhe Summe von Goldbufaten 
für die damalige Zeit unerhört gewefen wäre. Viel mochte 
dazu auch das Übergewicht beitragen, weldyes ſich die 
Hohenftaufen wieder in Italien zu verſchaffen mußten; 
deren Augustales oder goldene Groſchen, zuerſt im J. 
1231 von Kaifer Friebrih II. geprägt, jegt die herr⸗ 
ſchenden Goldmünzen wurden. : 

Haben wir fo die Entſtehung ber Dufaten und ih» 
red Namens nachgewiefen, fo kommen wir jetzt, unſerer 
oben angegebenen Eintheilung zufolge, auf die eigent⸗ 
lihen oder Müngbufaten, und . 1) auf die 
Golddukaten. Diefe zerfallen wieder A. in bie eigents 
lihen oder Münzdulaten, und zwar a) nach dem florens 
tinifhen, b) nach dem venetianifchen, e) nach dem por⸗ 
tugiefifhen Typus, und B. in die Sinnbildss oder Mes 
daillendufaten. — Wir beginnen mit ben Dukaten nad) dem 
florentiner Typus. Die erfle beftimmte Kunde von Gold» 
dukaten diefer Art finden wir in dem 3. 1252, wo los 
renz bergleichen prägen ließ, welche ital. Ducati Gigliati 





man deutlich Lieft: IC. XC. NIKA. Daß auf der obern Münze 
II ftatt K fteht, mag durch bas Kreuz veranlaßt worben fein, 
welches diefe beiden Buchſtaben trennt. Joachim weiß fi den 
Adler nicht zu erklaͤren; folte er aber nicht vielleicht ber teutfche 
Meicht adler fein, der fich faft auf allen alten Mänzın der von ben 
teutfchen Kaifern abhängigen Staaten findet, und fo den Beweis 
liefern, daß jene Münze vom Roger'n nit als König, fondern 
als Hirzog geprägt worden ift, moraus dann ebenfalls folgen 
würde, daß fie nicht zu ben Dufaten zu rechnen fei? 

4) Man vergl. Alexander Tilesius in vita Rogerli II, 
Romualdus, Robertus de Monte, Fazellus, Lib. VII, und Per- 
gara in feiner Desecrittione della monete del reguo di Na- 
li. librigens galt ein Follaris damals 3, eine Romefina 9 Pf., 
odaß ber Dufaten etwas mehr als & Gr. gegolten haben würde, 
was nicht für eine Goldmuͤnze ſpricht. 
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ober Fiorlni, altfrany. Flourins de Flourenze in ben 
Briefen König Philipp's VL, neufranz. Florins, teutſch 
Gilgen- oder Liliendulaten, von giglio, Lilie, Goldauls 
ben, Florene, lat. Ducati de camera, Floreni de Flo- 
rentia in einer Urkunde vom J. 1350, Floreni de Flo- 
rentia boni auri in einer Urkunde vom 9. 1375, De 
narii Floreni in einem lateiniſchen Gedichte auf den Tod 
Kaifer Heinrich's VII. genannt werden Zwar behauptet 
Vincentio Borghini in feinem Werte (della moneta 
Fiorentina, p. 213), daß bereits einige Jahrhunderte vor 
dem neapolitanifchen Könige Karl I. Florenen gefchlagen 
worben wären, und ber. Franzoſe Le Blanc °) flimmt in 
feinem Trait& historique des monnoys de France, 
147, mit ihm überein, indem die Floͤrinsd'or bereits ın 
ben J. 1067 und 1068 erwähnt würden; allein beide 
werben von Muratori in feiner Dissertatio de diversis 
—— generibus (ap. Angelatum, De Monetis It» 
iae, P. I. p. 130) und von Sof. Lirutus a Villa fri- 
da in der Dissertatione sopra le monete di Friuli 
- Argelatum P. Il. p. 168) mit zu t:iftigen Gründen 
widerlegt, als daß viel auf ihre Meinung zu geben wäre; 
doch werben wir bald fehen, daß ſich Willani und fe 
Blanc einigermaßen in Übereinftimmung bringen Iaffen. 
Ebenfo wenig if etwas auf Frife zu geben, welcher in 
feinem Münzfpiegel das I. 1290 als das erſte Prägejahr 
ber Golbflorenen annimmt, da Johannes Billani in feiner 
Istoria Fiorentina, Lib. VI. Cap. 53°) und Ricardano 
Malafpina (Nella Istoria antica Fiorentina, Cap. CLIIL 
p. 131) bejiimmt das 3. 1252 als dasjenige nennen, in 
welchem zuerſt bie erwähnten Golbftüde geichlagen wur⸗ 
ben. Died wirb auch von I. Antonius (P. II. chron, 
Tit. XIX. $. 6) beftätigt, welcher bei diefem Jahre fagt: 
»Tune civitas in felicitate temporali constituta coe- 
pit cudere monetam auream, scilicet Florenos ex 
aurd, quae prius utebatur argentea, et fiebat de 
auro perfecto.“ Daß die Florentiner jedoch ſchon früs 
ber Gold» und Gilbermünzen prägen liefen, geht aus 
dem Verbote Kaifer Heinrichs VII. hervor, welches Vils 
lani (Lib. IX. Cap. 48) mit folgenden Worten erwähnt: 
„Che i Fiorentini non potessono battere moneta 
d’oro n& d’argento; e consenti per privilegio a Me» 
ser Übizino Spinoli da Genova el al Marchese di 
Montferrato, che potessero battere in loro Terre 
Fiorini d’oro contrafatti sotto il segno di quegli di 





5) Seine Worte find: „L’Histoire de Normandie (Lib. 
— 54. p. 179) fait aussi mention des florins d’or — ie 
1067, lorsqu'elle dit, que le Duc de Normandie donna a celuy 
qui luy vint dire de la part de Harald de sortir d’Angleterre, 
un eoursier, une robe, et quatre Florinsd’or. 6) In ber 
angeführten Stelle heißt es: „I mercatanti di Firenza per more 
del commune ordinarono col populo à commune, che si batesse 
moneta d'oro ed ellino promisero di fornire la moneta d’oro che 
prima si battera moneta dariento di 12 denari l’uno et alloro 
si commincio a battere la buona moneta del fine oro di % ea- 
ratti e chiamossi fiorini d’oro, e contavesi "uno soldi wenti 
e ciu fu al tempo di Messer Filippo Vgoni di Brescia del mes 
di Gennajo anni di Christo 1252, de quali Fiorini oo pesa- 
vano un’ oncia e dal’ uno de’ lati era linpronta del giglio e 
dall’ altra di 8. Giovanai Battista come son hoggi.** 
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Firenze.“ Diefe Goldmünzen waren die Denarii Flo- 
reni, welche in folgenden lateinifchen Knittelverfen auf 
ben Zod bed gebachten Kaiferd erwähnt werden: 
Paulinum quendam variis 
Corrumpit cum Denarlis 
Quaın plurimis Florenis, 
Ut principem piissimum, 
Monarcham potensissimum , 
Inficiat venenis, 


und da biefe wahrſcheinlich auch fehon die Lilie zum Ges 
präge hatten, fo fonnten fie wol auch fchlechthin Floreni 
genannt worben fein. Hiernady müßten wir Flordnen vor 
und nach dem 3.1252 7) unterfcpeiden, und mit den Ich» 
tern haben wir es eben zu thun. Diefe, zu denen gries 
chiſche Kuͤnſtler die rohen Stempel ſchnitten ), wurden 


aus 24 farätigem Golde, acht Stüd auf die Unze, 64, 


auf die feine Mark, und zu 20 Soldi ausgeprägt. Ihr 
conſtantes Gepräge war A en der republifanifchen Zeit 
ber Stadt Florenz °) mit wenigen Ausnahmen: auf dem 
Avers das Bild des Zäuferd Johannes, welchen Florenz 
nah Einführung des Chriftentbums zum Schubbeiligen 
angenommen hatte (F’eilori, Fiorino d’oro antieo, p. 
47), auf dem Revers aber eine Lille, das Mappen der 
Stadt. So hat einer der älteften Goldgulden, welchen 
Köhler in feinem vollftändigen Dukatencabinet (S. 800) 
und Joachim im zweiten Theile feines neu eröffneten 
Münzcabinets (S. 145) anflhrt, auf der Vorberfeite den 
Täufer Sohannes im härenen Gewinde, flehend, die Nechte 
zum Segnen aufhebend, in der Linken den Kreuzftab hals 
tend, mit ber Umſchrift: S. TOHANNES, B., auf der 
Kehrſeite eine große Kilie mit der Legende: FLORENTIA. 
Außerdem befindet fi oben rechts neben dem Kopfe des 


Zäufers ein Feines Kreuz. Diefes, fowie alle an feine . 


Stelle tretenden Zeichen, fowol auf ben florentiner Flos 
renen, ald auf den nach dem florentinifhen Typus ges 
prägten Goldgulden anderer Staaten, und vorzüglich der 
frübeften Zeiten, wo man noch feine Jahrzahl auf die 
Münzen zu fesen pflegt:, find vorzüglich zu beachten. 
Denn diefe Zeichen find oft bad einzige Merkmal, an 
welchem man bie Zeit oder ben Drt, in welchem die Flo: 
renen gefchlagen find, erkennen kann. Denn nab Ignas 
cio Drfini’s Storia della mon, etc., welde von p. 
1— 117 eine Copia dell’ antico libro di Zecca ") ent: 


7) Bei Argtlato (Tom. II. p. 24) wirb zwar ber Werth 
von Florenen in ben 3. 1161 und 1168 angegeben, ohne baf je 
doch hierturch etwas bewiefen werden kann, da es fi) immer noch 
fragt, 06 unter dieſen Fiorini d’oro bie bes Billani zu verftchen 

nb. 8) Das beffere Geproͤge verdanken bie fpätern Klorenen 
bem Joa. Gimabue, wie man es aus Ignacio Drfini’s Sto- 
ria delle monete della Repubblica Fiorent. (Florenz, 1760.) p. 11 
erſieht. 9) Unter den Mediceern wurde die Lille oder der Taͤu⸗ 
fer oft durch das Wappen oder bad Bild dieſer Fuͤrſten verdrängt. 
So enthält der Avers eines Goldguldens, melden Joachim im 
zweiten Theile feines neu erdffneten Münzenbinets (S. 174) ans 
führt, fkatt der Lilie das gebarnifchte Bruſtbild des gest Ges: 
mus mit ber Segende: COSMYS. M.ediceus, R.ei. P.ublicae, 
F.lorentinae. D.ux., ein anderer in Koͤhler'e Dufatencabinet ftatt des 
Johannes das arkrönte Wappen mit der Umfchrift: ALEXANDER, 
MED. DVX. R. P. FLOREN, 10) Diefes Manzbuch legte 
ber bekannte Geſchichtſchreider Willani an, ale er im 3.1316 einer 
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hält, geben diefe Zeichen auf den florentiner Florenen 
das Mittel, durch welches man die jedetmaligen Münz- 
vorftcher, deren Wappen diefe Zeichen erhalten, und mit: 
bin auc die fehlende Jahrzahl finden ann. So war 
das Zeichen der Accioli ein Feuerftahl, das der Peruzzi 
eine Birne, das der Spini ein Dorn; bie Martelli führ: 
ten zwei ſich Preugende Hämmer, die Gapponi einen Ka: 
paun, bie Giudetti einen ovalen, zugefpigten und fünf 
Mal in der Länge getheilten Schild, die Diacetti einen 
Schild mit ‚einem ftehenden Löwen. Als ein Beifpiel für 
bie Wichtigkeit diefer Zeichen führen wir Folgendes an: 
Le Blanc fchreibt einen Floren, welcher ganz das florens 
tiner Gepräge bat, nur daß fich auf der Blienfeite ftatt 
Florentia Frantia, und auf der Sohannesfeite ein Delphin 
findet, wegen dieſes Zeichens dem franz. Könige Johann 
(geit, 136%) zu. Dagegen erklärt der Verf. des Buchs 
Il Fiorino d’oro ant, illustr, diefe Münze für eine flos 
rentinifche, weil der Delphin das Wappen der florentinis 
fben Familie Tinghi fei, aus welcher ein Zippo oder Fis 
lippo di Dino im I. 1374 Münsvorfteher zu Florenz 
geweſen fei, und man bad Wort Frantia für das abges 
fürzte Florentia zu halten habe. Die große Menge 
Goldgulden "), welche Florenz prägen lieg, fowie ber 
ausgebreitete Handel, welchen diefe Stadt trieb, verbreis 
tete diefelben über ganz Europa, und dies bewirite, daß 
die meiften andern Staaten Italiens und bes übrigen 
Europa’s fie, wie wir fpäter feben werben, nachzuſchla⸗ 
en anfingen. Died bewog die Florentiner im 3. 1422, 
ie fogenannten Fiorini larghi '*), oder breiten Gulben, 
welche auch Galeerengulden genannt werden, zu fchlas 
gen, weshalb die alten Florenen nun den Namen Fiorini 
stretti, d. i. Feine Gulden, befamen. Diefe breiten ul: 
den wurden ebenfalls aus 24Earätigem Golde gefchlagen, 
boch waren fie ſchwerer als die Fiorini stretti, und es 
beißt teshalb in der Riformagione vom 6. Mai 1422 





der Müngvorftcher in Florenz war, deren einer aus den Kauflcur 
ten für die Golbmünzen, ein anderer aus den Wechslern für die 
Eilbers und Kupfermünzen halbjährlih erwählt wurde. In bier 
fem Buche wurben die Namen ber obrigkeitlichen Perfonen, der 
Borſteher des Wolts und des Muͤnzweſens, fowie der übrigen 
Muͤnzbeamten, die Beihaffenheit der Münzen, Stempel und Wap⸗ 
pın vom 3. 1231 — 1533 aufgezeichnet, und es ift für bie Beftim- 
mung ber florentiner Blorenen von großer Wichtigkeit. Man vergl. 
bierüber auch Gerardus Gentilis in Historia de Floreno aureo 
Florentino ap. Argelatum, De monet. Ital. Tom. IV. p. 27, bei 
welchem ſich folgende, auf das florentinifche Muͤnzweſen bezügliche, 
Stelle findet: „Gherardus Lanfredini et Stephanus Cambii Mo- 
netae auri et argenti pro sex mensibus, initiatis 1. Maji. Gui- 
duccius Spiechi et Sera Cini Sententiatores monetae argenti, 
Balduecius, vocatus Capaccione, et Pagnus del Tutto Rimetti- 
tores dietae monetae. Ser Parente Pencivennio, Scriba dieti 
officii. Ipsorum tempore coniati fuerunt Fioreni auri signati 
cujusdam cerucis compassatae. 
11) Die Notitia Urbium mect. bei Muratori, De monetis 
Italiae, p. 66, fagt bierüber: „Civitas ista cudit monetam, cum 
ua fere omnijs mundus tunditur, imo per illam peccata bodie 
dont mirabilia.* Und an einer anbern Stelle: „Hodie Civitas 
ista aureis, quos fabricat, ab ipsa Florentia nominatis Florenis, 
majora lonzge quam clava Herculis domat et dominatur in 
orbe.“ 12) Ci, Dominieo Boninsegni in Hist, de Firenze, 
p. 15 et Ferttori, Fior. d’oro antic. illustr, 
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&.85: „Diefe nad) dem gemeinen florentinifhen Stems 
pel autgeprägten Florenen find um acht Gulden in Golde 
proCent befjer als bie alten, weil ein jeder um einen 
Sols und 9 Deniers beſſer ift als die Conrantgulben 
nad dem alten Stempel.” Diefe breiten Gulden, für 
welche im 3. 1442 ein neuer Stempel eingeführt wurbe, 
erhielten auch den Namen Fiorini di Camera, wie dies 
aus dem Scipio Ammirato (Lib. XX. p. 1086) hervors 
gebt, weil fie mit ben poͤpſtlichen Ducati di camera, 
verndge einer getroffenen Übereinkunft, gleichen Werth 
erhielten. Einen folchen breiten florentiner Floren vom 
J. 1498 findet man abgebildet und befchrieben bei Joachim 
(Lib, eit. p. 169). Das Gepräge ift im Ganzen bad 
ber alten Florenen, doch trägt ber heil. Johannes in der 
rechten Hand einen Zettel mit dem Worte Ecce. j 

Über den Werth der Florenen zu verſchiedenen eis 
ten fehe man noch bie Observationes monetarias Sito- 
nianas, fowie über den Fiorino und Ducato d'oro in 
Oro bie Dissert. ad ostendendum pretium monetae 
antiquae ap. Argelatum Tom. II. p. 19 et 24 nad). 
Die reichfte Sammlung von Golbflorenen befindet ſich 
in dem Faiferl. Münzcabinet zu Wien. 

Kommen wir jest zu den Dufaten nach bem bene: 
tianifchen Zypus. In Venedig, welches im 3. 915 die 
ihr nahmalö vom Kaifer Rudolf J. mit der Erlaubnif, 
auch Goldmünzen zu ſchlagen, beflätigte Muͤnzgerechtig⸗ 
keit vom Kaifer Konrab I. erhalten hatte, wurden nad) 
der gewöhnlichen Annahme die erften Golddukaten im J. 
1280 geprägt, und zwar unter dem Dogen Johannes 
Danbulo *). Das Legte ift richtig, dad Erfte falſch. Denn 
öbgleih fih bei Sanubo gi folgende Inſchrift findet, 
welche er aus dem alten Münzhaufe in Venedig ents 
nommen haben will: „In nomine Dei omnipotentis. 
Anno ab Incarnatione Domini nostri Jesu Christi 
MCCLXXXV, mensis Martii, Indietione XIIL, tem- 
pore Egregii Viri et honorabilis eoram Deo et Ho- 
minibus, Domini Johann. Dandulo, inclyti Ducis 
Venetiarum, fuit prius quidem facta Moneta auri, 

uae vocata est Ducatus ad honorem Benti Marei 

vangelistae et omnium Sanctorum et Rei publicae 
Venetorum,‘* aus welcher ſich das 3.1285 ald daß erfte 
Prägejahr ergeben würde, fo muß doch das 3.1284 als 
das richtige angenommen werden. Denn Ferdinand Schias 
vanni in feinen Observationibus in Venetos nummos 
(ap. Argelatum Tom. ]. p. 274) fagt, daß er eine 
Randgloffe eines venetianifhen Münzmeifterd gelefen, in 
welcher es geheißen: „1284. 31 Ottobre fu preso parte 
di stampare il Ducato d'oro da Noi nominato Ceo- 
chino,“* und da das Gefeh, in welchem die Prägung 
ber Dufaten befohlen wurde, fhon im 3. 1283 erlaffen 
wurde, fo muß man annehmen, baf bie erften Dufaten in 
Venedig im I. 1284 gefchlagen worden find '). Zwar 


13) Bergl. Danbolo'3 Chron. Tom. XIT. Rer. Ital. Script, 
eoll. 400, wo «8 van biefem Dogen heißt: „Qui etinm Ducatos 
aureos primitus fieri jussit. 14) Marino Sanudo, Nelle vito 
de Dog Tom. XXII, Rer. Ital. Script. coll. 575. 15) Dies 
fes Münzebiet hat uns Joſeph Liruti a Villafrigida im 19. Gap, 
feiner Dissert. sopra le monete del Friuli (ap. Argelatum Tom. II. 
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wollen Einige behanpten, daß es lange vorher venetiani« 
ſche Gold: und Silberdufaten gegeben habe, intem es 
in einem, bem I. 1254 zugehörigen, Decrer (De Usu- 
rariorum poena) unter Anderm heiße: „Solvandae li- 
brae ires, solidi 12 (Grossorum), qui sunt Dacati 
undecim, Grossi quindeeim et parvuli 32,* ja Mus 
ratori und Sanudo nehmen an, daß biefelben bereits im 
3. 1216 vorhanden gewefen wären, weil die Venetianer 
und Pabuaner eine zum Scherz bei Trevifo angelegte 
Feſtung mit jungen — und andern Eßwaaren * 
ſchoſſen, die darin befindlichen Weiber aber dieſelbe mit 
Nuͤſſen, Gewürzen, Dukaten und anderm Gelde verthei⸗ 
digt hätten; allein Schiavanni führt zu viele Gegengründe 
an, ald daß man bdiefer Annahme Beifall geben Eönnte, 
und wenn die Frauen ja mit Dufaten um ſich warfen, 
fo waren dies vielleicht alte apulifche, welche damals Feis 
nen Werth mehr hatten. Diefe erften venetianifhen Golds 
dukaten follten von ebenfo feinem oder noch feinerm 
Golde ald die Florenen, und zwar fo ausgeprägt werden, 
daß 67 Stud auf die Mark gingen und fie für 18 Groffi 
ausgegeben werden koͤnnten ). Das Gepräge ber ältes 
ften venetianifhen Dufaten war auf dem Avers der vor 
dem heil. Marcus Fnieende Doge, auf dem Revers der 
ftehende ‚Heiland mit der Renende SIT, T. XPE. DAT. 
Q@ TV. REGIS. ISTE DVCA., welde Muratori fo 
lefen wollte: Sit tibi, Christe, datum, quod (vel quia) 
regis iste Ducatum; aber troß feiner Gelehrfamkeit wol⸗ 
len doc die andern gelehrten Staliener ihm feinen Bei: 
fall geben, fondern behaupten mit Du Gange, fie heiße: 
Sit tibi, Christe datus, quem tu regis, iste Ducatus. 
So niet auf einem Dufaten (bei Köhler, Dufatencas 
binet S. 825) ber Doge, eine Fahne haltend ı vor bem 
heil. Marcus, hinter welchem die Buchflaben M, fowie 
vor dem Dogen bie Buchftaben v fiehen, Legende 
FRAN. FOSCARI, Auf dem Revers fteht der Hei 
land mit Sternen umgeben. Legende ber bereits angeges 
bene Vers. Wenn nun Einige annehmen, daß die Dus 
faten dieſem Verſe ihren Namen verdankten, fo hat dies 
infofern feine Richtigkeit, als es für die außerhalb Ita⸗ 


p. 162) aufbewahrt. Er fagt: „Essa fu er tra certe 
miscellanee stampate in Venezia nell’ anno 17%... in una Dis- 
sertatione dall dotto Conte Gian Rinaldo Carli, mio Stimatis- 
simo amico, la quale come ivi si asserisce, trasse egli da 
MS, Grimani in questi terminit Tempore Serenissimi Ducis D. 
Johannis Dandulo DCCLXXXI in Libro Luna msjoris Consi- 
lü pag. 49: Die ultima Octobris, Capta foit pars; Quod de- 
beat laborari moneta auri cominunis, videlicet sexaginta septem 
ro Marca auri, tam bona et fina per aurum vel melior, ut 
lorenus accipiendo auro pro illo pretio, quod possit dari mo- 
neta per Decem et Octo Grossos. Et fiat cum illa stampa, 
quae videbitur Domino Duci et Consiliariis et Capitibus de qua- 
draginta, Et erant viginti novem de Quadraginta congregati, 
ex quibus voluerunt hane partem vigiati duo et septem non 
sinceri, et nullus de non. 
16) Diefen angegebenen Werth behielten die Dufaten bis zum 
3. 1585, wo berfelbe auf 20 Groffi erhöht wurde (cf. Fıllafri- 
gida 1. c.), und fpäter warb er immer mehr verändert, wie man 
bei Argelato (Tom. 1. p. 281) fehen kann, wo derſelbe vom I. 
1235 — 1738 angegeben if. 


* 
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liens gelegenen Länder gilt; denn biefen wurben die Dufas 
ten wol erft durch Venedigs ehemaligen Welthandel bes 
kannt; allein ein Irrthum ift es, Laß diefer Vers ſchon 
auf den apulifchen Dufaten des Königs Roger IL geftans 
ben hätte, wie dies noch Reigmann annimmt. Venedig 
prägte. auch halbe Dufaten. Im 16. Jahrh. bekamen 
die venetianifhen Dukaten ben Namen Cecchini oder 
Zecchini, und zwar geſchah dies, wie Einige annehmen, 
‚bereits im 3. 15%6. Gchiavanni (l, e.) vermuthet, es 
fei im 3. 1561 gefchehen, weil man damals angefangen 
babe, Silberdufaten zu fchlagen. Zeeca aber beißt auf 
teutfh Muͤnzhaus, und die ungeheure Zeeca in Venedig, 
ein Werk des Sanfovini, wurde im 3; 1560 vollendet '”). 

Der dritte und neuefte Typus für die Golbbufaten 
ift der portugiefifche. Veranlaßt durch den Papft Galirs 
tus III, weicher im 3. 1454 zu einem Kreuzzuge gegen 
die Türken für Ablaß Geld einfammeln ließ, prägte ber 
portugtefifche König Alphons V., welcher meinte, daß 
Goldmünzen zu geben fich mehr für einen König ſchicke, 
als Silbergeld, im 3. 1455 eine folche, bie von ihrem 
Gepräge den Namen Crusada, Cruisada, franz. Croi- 
sade, fpan. Cruzados, teutſch Kreuzdukaten “), lat. 
Cruciatus befam:n. Sie hatten die Größe eines Vier: 
teldufatens und wurden Anfangs aus 23karaͤtigem Golbe 
geprägt und galten 150—200 Maravedi. Später ſchlu 
man fie aud 22 Karat feinem Golde fo, daß 2604 au 
die raube, 2843 auf die feine Mark gingen und fie einen 
Werth von 400 Rees oder 16 Gr. Conv. hatten. Diefe 
wurben Crusado velho, d. i. alte Grufaben, genannt, 
Diefes find die Erufaden oder Kreuzdukaten des teutichen 
Mittelalters *). Dom 3. 1722—1750 wurben die Cru- 
sado nuovo, d. i. neue Grufaben, ebenfalls aus 22 Kas 
rat feinem Golde, doch fo geprägt, daß 217 Stüd auf 
die raube, 237 Stud auf die feine Markt kamen, und fie 
etwa 20 Gr. Gonventiondgeld galten. Diefe legten trus 
gen auf dem Averd ein aus zwei Palmenzweigen zufams 
mengeſetztes Andreaskreuz mit darüber befindlicher Krone 
und in den Winkeln den Namen des Königs, auf dem 
Revers ein ausgebrochenes Kreuz mit vier Nöschen in 
den Winkeln, und die gende IN, HOC. SIGNO, 
VINCES ”), 

Diefen dreifachen Typus für die Golbbufaten finden 
wir mehr oder minder in den europäifchen Staaten herr: 
fchend, doch fo, daß der florentiniſche als der ältere ſich 
zuerft verbreitete und lange Zeit neben dem ihm nachfols 
genden venetianifchen fortbeftand, bis er endlich durch bies 
fen faft gaͤnzlich verdrängt wurde, der portugiefifche aber 





17) Ich Tann bier nicht unterfaffen zu bemerken, daß Schiar 
vanni durch zwei römifdhe Dukaten, welche ihm zu Geſichte far 
men, ed unentfhleden laffen will, ob nicht Rom vielleicht cher 
Dufaten geprägt habe, als Venedig. 18) Kreug: oder Kreuz⸗ 
chensbufaten werden auch bie franzöfifhen Keus d’or a la erol- 
sette genannt. 19) Sie murden auch Portugalefer mit dem 
Burgen und mit dem hoben Kreuze genannt, und in dem Reicht 
müngebict vom I. 1559 wurbe der Werth ber Iegtern auf 95, ber 
ber erftern auf 96 Kreuzer feftgefegt. Man vergl. ben Art, Portu- 
galeser. 20) Cf. Benaven, Caissier Italien, Tab, 149, 
Fraria, Notitias del Portugall. p. 263, 
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außerhalb ber Grenzen des Landes, dem er feinen Ur: 
—————— feinen Eingang fand und auch bie fürs 
zeſte Dauer hatte. & 
, Unter ben übrigen italienifchen Staaten finden wir 
bie erfien Dufaten, und. zwar nach florentinifhem Typus, 
in dem Kirchenftaate, indem Papft Johann XXI, 
welcher in Avignon refidirte, bei feinem Tode 25 Millios 
nen Goldguiden hinterließ und ben übrigen italienifchen 
Staaten, die feinem Beifpiele ſchnell zu folgen begannen, 
wie dies z. B. Savoyen that, wo der Graf Amadeus 
reg. von 1313— 1314) Florenen prägen ließ, dies bei 
trafe des Bannes *') unterfagte, im & 1322 Florenen 
ſchlagen ließ *), deren Gepräge ganz das ber florentinis 
fhen war, und fi nur dadurch von ihnen unterfchied, 
daß fie auf der Kilienfeite die Umfchrift S. A. N. T. 
P.E. T. R. V., auf der Johannesſeite aber oben am 
Kopfe des Heiligen eine Biſchofsmuͤtze hatten, 

Diefe päpfllihen Florenen, ſowol von dem genanns 
ten als den nachfolgenden Päpften wurben Floreni auri 
de Camera oder Novelli Ducati papales *) genannt, 
und waren um einen Sols und drei Deniers beifer als 
bie ſchon erwähnten Fiorini stretti. Doch fand auch 
ber venctianifhe Typus in dem Sirchenflaate Eingang, 
in weldem Rom und Bologna die Münzftädte waren, 
und wir finden hier halbe, einfache, doppelte, vietz, ſechs⸗ 
und —58 —— 

uf den zu Bologna gepraͤgten ſindet man 
woͤhnlich die Worte Bononia ek * Sefchicte 
ber päpfllihen Dufaten gehörig bemerken wir noch, daß 
die unter Papft Paul IL, welcher vom J. 1464 — 1471 
zegierte, geprägten Dufaten, bie erften find, auf welchen 
fi das päpftlihe Regierungsjahr, fowie das Mappen 
eines Gardinals, findet, daß Papft Julius II. (reg. von 
1503 — 1522) zuerft fein Bruftbild darauf fegen und bie 
erften Dufaten zu Avignon prägen ließ, daß im J. 1555 
bie erften Sebievacangbufaten °*) geprägt wurden, daß 
endlich im 3. 1706 bie erften halben Dufaten gefchlagen 
find. Genua, weldes das ibm von Kaifer Konrad fir. 





21) Billani erwähnt biefes Werbot (Lib. IX. Cap. 279) mit 
ben Worten: „Fece grandi processi, escomunica contro chi fa- 
cesse battere o batesse Fiorini d’oro contrafatti e falsi alla 
forına di quei di Firenze. 22) Billani (Hist. Fiorent. Lib. IX, 
Cap. 169) fagt hierüber: „Fece fare in Arignone una nuova 
Moneta d’oro fatta del peso e lega e conico del Fiorino d’oro 
di Firenze, sanza altra insegna se non che dal lato del Giglio 
diceano le lettere il nome di Papa Giovanni,“ und Cap. 278: 
„E non vi avea altra diflerenza, se non che dal lato della im- 
pronta di Santo Giovanni una mitra Papale e dal lato del 
Giglio diceano le lettere Sanctus Petrus, sanetus Paulus, Hier 
ift bas in Avignone zu bemerken; denn foll es heifien, er babe 
eine neue Münze in Avignon prägen laffen, fo wäre unfere obige 
Angabe, daß Julius IF. die erften Dukaten in diefer Gtabt habe 
prägen laffen, bei welcher wir Kögler'n gefelet find, falſch. 23) 
Floreni alıri de Camera werden erwähnt in Urkunden vom I. 
1378 in Hist. Turonenst p. 117, und vom J. 1435 bei Heme- 
racus in Augusta Viromand, p. 335, Novellos Ducatos papa- 
les seu de Camera nennt fie Nobertus Genalis in feinem Buche, 
De pond, et mensuris. 23) Uber Gedispacangmüngen vergl, 
man K. 8. Zepernid, Die Gapitelis: und Erbievacangmänzen 
und Medaillen ber teutſchen Erz⸗, Doh. und immitteidaren Reichs ⸗ 
ſtifter, mit 18 Apf. gr. 4. (Halle 1821 und 1626.) 
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1139 ertheilte Muͤnzrecht 1193 von Kaifer Heinzich bes 
ftätigt erhalten hatte, nahm im Anfange des 14. Jahre 
hundert den venetianifhen Zypus an, und einer 
der älteften der bier geprägten Dufaten hat auf bem 
Avers ein zierlich eingefaßtes Kreuz mit der Umſchriſt 
CONRADY. REX. ROMANORVM. H., auf dem Ies 
vers das Mappen der Republik, ein mit drei Thuͤrmen 
verjehenes Gaftel, gleichfalls ierlich eingefaßt mit ber 
egente DVX. JZANVENSIVM. PRIMVS. @., allein 
daß eö auch dem florentinifhen Typus gefolgt fei, gebt 
aus Argelato Tom. Il. p. 21, hervor, wo es heißt: 
„Nel 1387 perö ai comincio a stampar in Genova 
altra nuova Moneta d’oro sotie nome di Fiorino la 
quale sin al anno 1400 correva a soldi 25, e poi 
sin al 1435 erebbe a soldi 40, come da un Decreto 
del Magistrato illustrissime della Moneta sotto li 
18. Dicembre 1437.“ In die Bußtapfen biefer Borgäns 
ger traten Ferrara, Guajiala, Lucca, Mantua, Mais 
land, Mirandola, Motena, Montferat, Neapel, Parma 
und Piacenza, Savoyen und Piemont, fowie eine Menge 
andere fleinere Staaten und Städte, welche Köhler in 
feinem Dufatencabinet anführt. — Hinſichtlich des Werthes 
der noch jest in Italien gebräuchlichen Golb-Ducati bes 
merfen wir nod Folgendes, indem wir zugleich hinſicht⸗ 
lich der venetianifdhen und toscanifhen Golddukaten auf 
den Art. Zeechini verweifen. In Mailand, wo bie 
alten Zecchinen jegt Ducati genannt werden, von denen 
6745 Stud auf die feine Mark gehen und welche aus 
23 Karat 104 Grän feinem Golde geprägt find, iſt ber 
Werth eined Ducato — 13 djterreichifhen Liren 60 Cen- 
tesimi — 2 Thlr. 21 Gr. 105 Pf. Gold. In Neapel, 
wo man jegt eins, zweis, dreis, viers und ſechsfache 
Ducati hat, melde mach den gleichnamigen Silbermün« 
zen aus prägt werben und beren Werth durch die Buchs 
ftaben 3 2. D. 4. D.6 angegeben wird, wird der aͤltere 
Ducato, deſſen Gewicht 303 hollaͤndiſche AB beträgt, zu 
1 Thlr. 1 Gr. 104 Pf. Gold, der neuere feit dem J. 
1818 mit einem Gewichte von 26, hollaͤndiſche Aß, zu 
21 Gr. 44 Bf. Gold berechnet. 

Wenn wir nun die Goldbufaten außerhalb Italiens 
verfolgen, fo finden wir fie zuerſt in Ungern wieber, wo 
der Goldreihthum des Landes ihmen vorzüglid günftig 
war, und fie gebieben bier fo gut, daß nicht nur bie 
Venetianer und übrigen Italiener fie fo lieb gewannen, 
daß fie nad) ihnen alle ausländifhe Goldmünzen mit 
dem Namen Ongri belegten, fondern daß felbit von 
den Großherzogen von Toscana eine Golbmünze von 
ihrer Größe und ihrem Werthe geſchlagen wurde, welche 
ebenfalld den Namen Ongri führte und während bes 
ganıen 17. Jahrh. in Umlauf war. Auch bier war Ans 


angs ber florentiner Typus vorherrfhend und nach 


Schönwiesner ?*) wird der Florenen in, Ungern bereits 
im 3. 1278 gebadıt,. doch gevrägt wurden jie- erft in 
diefem Lande, als mit Karl Robert von Neapel italienis 
ſche Fürften auf dem Throne deffelben zu figen begannen, 





25) Notitia Hungariene rei numariae ab origine ad prae- 
sens tempus, auctore Steph, Schoenwiesner (Ofen 1801). 
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Die erften von biefem Könige geprägten Golbmünzen 
haben ganz das florentinifche Gcpräge, und cine derfelben, 
welche Köhler in feinem Dufatencabinet als einen Dus 
faten, Joachim aber in feinem Münzcabinet als einen 
Goldgulden aufführt, unterfcheidet fih nur dadurch von 
den florentinifchen Florenen, daß fi, wie wir etwas Ähn⸗ 
liches bei den paͤpſtlichen fehen, auf der Rilienfeite die Ums 
ſchtiſt KaROLV. REX., auf der andern Seite aber 
oben am Kopfe des Zäuferd eine Krone findet. Sein 
Sohn Lubwig verließ im I. 1365 ben florentinifchen 
Zypus und vertaufchte ihm gegen den venetianifchenz 
auch führte er ein dem auf feine Nationalität ftolzen 
Unger mehr zufagendes Gepräge ein. Der Täufer Jos 
hannes mußte dem Könige Wladislaus weichen, was er 
vieleicht nicht fo übel nahm, da dieſer doch auch ein 
Heiliger war, und bie Lilie wurde durch das ungtiſche 
und neapolitanifhe Wappen verdrängt. König Sigids 
mund feste an bie Stelle deö neapolitanifchen das böhmifche 
Mappen, und Johannes Hunyades gab mit feinem Sohne, 
Matthias Corvinus, dadurch, daß fie ihr Geſchlechtswap⸗ 
en, einen Raben mit einem Ringe in dem Echnabel, 
in Beziehung auf die Stadt Raab, auf dem unter ihm 
geprägten Dufaten anbringen ließen, Veranlaffung zu 
der Entfiehbung ber Rabendufaten ®%), Diefe wur 
den, weil ihmen ber Aberglaube ber damaligen Zeit Wuns 
derfräfte beilegte, fodag man fie Schwangern als Amts 
lete umbing, um ihnen eine leichte Geburt zu verfchaffen, 
und gefhabt Kindern gegen Krämpfe eingab, gefucht 
und vernichtet, fodaß fie Außerft felten geworben find. 
Der erwähnte Matthias Corvinus war berjenige, 
welder zuerfi auf den ungrifhen Dufaten das noch 
jegt gewöhnliche gefrönte Muttergottesbild mit dem Jes 
fuöfinde auf dem rechten Arme, wozu fpäterhin ein 
Strahlenkranz, fowie die Umfchrift Hungariae patronae 
famen, einführte und zu welchem Wiavdislaus IL. den 
halben Mond hinzufügte. Unter den ungrifken Königen 
aus der habsburger Dynaftie muß oft der heilige Ladislaus 
bem Bilde oder Bappen berfelben weichen; mehr dagegen 
wird die Mutter Gottes refpectirt, doch muß fie zumeilen 
bad Iefusfind auf den linken Arm nehmen, wonach ſich 
diejenigen zu richten pflegen, melde das Alte und. Gute 
Neben; denn biejenigen Dufaten, auf welchen Maria bas 
Kind auf dem rechten Arme trägt, find, wenn auch nicht 
immer, da fie es auch zumeilen auf habsburgifch sungris 
ſchen Dukaten auf demfelben bat, meift die aͤltern und 
daher von befierm Schrot und Korn. Franz Ragopy 
wußte dies auch und ließ deshalb, vielleicht auch weil 
26) Rad) der gewöhnlichen Annahme, welcher noch Srismann 
beitritt, war Matthias ber ui der Rabendulaten; allein ein 
Dukaten, welchen Köhler in filnem Dulatencabinet (S. 220) ber 
fhreibt, zeigt deutlich, baf fie von Johannes herruͤhre. Der He 
vers beffelben enthält ein quabrirtes Wappen, in beffen brittem 
Felde ber Rabe mit bem Ringe befinblich ift, und bie Umſchrift: 
IOHANES, D. HW. VNGARIE, GV. Wer denkt übrigens nicht 
bei diefen Dulaten an bie Kupferſtüͤckchen, weldye man ſich wäh. 
renb ber —— als Präfervatiomittel umying, fowie an bie 
Rettungsm — Dhilipp's, die jett wieder ſpult. Faſt 
moͤchte man mephiſtopheliſch⸗ jeſuitiſche mundus vult decipi. 
ergo decipiatur für wahr halten. 
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ihm befannt war, baß die Ungern alles. Linke nicht recht 
leiden. können, den urfprünglichen Marientypus wieder 
einführen. Die meiften Dulaten find in Ungern in 
Kremnis ausgeprägt worden, und fie werben nicht nur 
wegen ihres innern Gehaltes, fondern auch wegen ihres 
fhönen Klanges und ihrer fchönen Farbe, welche fie 
einer befondern Caͤmentatidn des Kupfers mit Schwefel 
verdanken follen, aus. welcher man in Kremnig ein Ges 
heimniß macht, fo geihägt, dag man bei dem Monte 
fremniger dad Wort Dufaten gar nicht hiuzuzufegen 
braucht. Die oft auf ihnen vorkommenden Buchſtaben 
K. B. find zu lefen Kermeez Banya, d. i. fremniger 
Erzgrube, und fie werden aus 23 Karat 9 Grän feinem 
Golde geprägt, weshalb fie ein Grän feiner. find als die 
beften Dukaten anderer Bänder. Ihr Gewicht beträgt 
723 bolländifhe Ab oder 66 Grin und 67,5 Stud 
gen auf die feine cöllniiche Mark. Der Werth derfels 

en wirb auf 2 Thlr. 21 Gr. 104 Pf Gold beredinet 
und in der im I. 1753 zwifchen O ſterreich und Baiern 
errichteten Münzconvention wurbe berfelbe auf 4 Fl. 12 Kr. 
oder 2 Thlr. 21 Gr. Conventionsgeld gefegt ). Die 
Eöniglich ungrifchen Dufaten haben einen etwas geringern 
Werth, da das Gold, aus welchem fie geſchlagen werten, 
nur 23 Karat 6 Grän fein ift und 68, Stüd auf die 
feine coͤllniſche Mark geben. Nachgefhlagen wurden die 
fremniger Dukaten vom Kurfürften von Brandenburg, 
Sohann Siegmund, in Drießen an der polnifchen Grenze 
durch den Münzmeifter Johann Laffart, „welcher, wie es 
im Receß des oberſaͤchſiſchen Kreifes allgemeinen und 
Münz:Probationsconvents, de dato Leipzig, 25. Mai 
Anno 1614 heißt: „Solch Muͤnzwerk Pactweife inne 
hatte,” und von ber Stadt Bremen, der dieſes aber von 
Seiten des Kaiſers unterfagt wurbe, 

"Gehen wir aus Ungern nah Zeutfchland über, fo 
finden wir auch bier fowol den florentinifchen als ben 
venetianifchen Typus herrfchend; welcher von beiden aber 
fich zuerft geltend gemacht hat, möchte ſchwer' zu entfcheis 
den fein, zumal ba beide Münzforten Anfangs fich mes 
nigftend binfichtlid des Werthes faft gleich waren, wos 
durch ihre Verwechſelung fehr leicht wurde *); doch 
ſcheint es, daß ber erſtere eine Zeit lang allein da ſtand, 
dann von dem zweiten begleitet und endlich faſt gänzlich 
verdrängt wurde. UÜber das Aufkommen der Goldflore: 
nen in unferm Baterlande haben wir fihere Kunde. Hier 
waren bie -geiftlichen Kurfürften am Rheine”), denen 








27) Eine ſehr volltändige Sammlung ungriſcher Dufaten fin 
bet man in J. ». Meilen, Series Regum Hungariae in numis 
aureis, smos vulgo Ducatos vocant. (Lubec. 1699, 4.) Zeutfch 
mit Anmerkungen und Bortfegung von Gottfr, d. Burgharbt 
(Brestau 1750, 4), mit Kupf. 23) Joh. Jak. Spieh fagt 
—— im fünften Theile ber brandenburgiſchen hiſtoriſchen Münzs 

elufigungen (©. 62): „Der Böhmifcdye und Rheinifche Golbguls 
den waren zu ber Zeit,“ b. b. der, von welchem wir reden, „dem 
ungriichen Gulden oder heutigem Dukaten glei.” Daffelbe fand 


auch in Italien flatt, und es heißt deshalb -bei Argelato (Tom. I, ” 


— 275): „Animadverti demum ex oeconomicis libris Saeculi XV, 
acalum Venetum per plures annos Floreni pretium sive valo- 
rem newumsse.* 29) &. Marguard Freher Lib. II. De re 
monetaria vett, Romanor, et hodierni ap. Germ. Imperii Cap. Ill, 
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diefer Fluß durch die damals ergiebigern Goldwaͤſchereien, 
namentlich bei Selz, das nöthige Metall lieferte, weshalb 
auch die von ihnen geprägten Goldmünzen den Namen 
Waͤſchgolddukaten erhielten, die erften, welche Gold⸗ 
gulden prägen liefen. Bon dem Kurfürften und Erzbifchofe 
von Mainz, Gerlach, einem geborenen Grafen von Naffau, 
welcher im I. 1346 zum Kurfürften erwählt, 1371 ftarb, 
wiffen wir es beflimmt, baß er Goldflorenen hat prägen 
laffen. Denn es find nicht nur dergleichen von ihm vors 
banden, deren eine, welche Köhler in feinem Dufatens 
cabinet (S. 272). aufführt, auf: bem Avers bie florentis 
nifche Lille mit der Umfchrift GERL'. AR’. EPS,, auf 
dem Mevers aber den Zäufer Johannes zwifchen dem 
naſſauiſchen Löwen zu feiner Rechten und dem mainzifchen 
Rade zu feiner Linken und einen einfachen Adler an ber 
gewöhnlichen Zeichenftelle trägt, fondern er fuchte auch 
dur Johann von Wefemale dad Münzwelen zu berich⸗ 
tigen und namentlich findet fi bei Joarnes, Ber. 

ogunt.. Tom. I. p. 670. No. 31 eine auf die Gold⸗ 
minzen bezügliche Eielle; denn er fagt in berfelben: 
„Bir bekennen, daß wir — eine Münz haben und flahen 
wollen, mit Namen einen Eleinen Gulden von brü und 
zwenzig Karatten und einen halben Karats 
ten," wo befonders die Iegtern Worte zu berüdfichtigen 
find. Diefem von Gerlady gegebenen Beifpiele folgten 
bald die übrigen geiftlihen und weltlihen Kurfürften, 
fowie die -Hanfeftädte *) nach, zumal da bir erflern durch 
das 10. Cap. der im J. 1336 erlaffenen goldenen Bulle ”') 








p.48, wo «8 alfo heißt: „Ex his monetarum generibus Floren- 
tinorum maxime institutum Prineipibus Germanize arriait, adeo 
ut ad eorum imitationem aureos suis nominibus plerique et ipe! 
euderent. Itaque videre licet id ges aureorum diversis in- 
scriptionibris: una quidem parte orem lilji habentes, altera 
vero Principis zwi etc. Adeo ut frequentissimus horum in vo- 
terum contractibus fuerit usus et mentio in antiqnis instrumen- 
tis perfrequens ‚* Ben Gulden, „nec sliunde Fioreni nomen 
natum. Qui tamen panlatim degenerarunt in Florenos Rhenen- 
ses, ita dietos a quatuor Prircipibus Electoribus ad Rhenum, 
Moguntinoy Trevirensi, Coloniensi, Palatino et a ceteris de- 
inde etiam nsurpatos: paulo sequiores primis. Hlis florenis, Du- 
entorum bonitatem snaise adaequantibus. Donee taudem Flo- 
reni et Aurei eliam ex argento facti, tune quidem aureis Rhe- 
nensibus pares, hodie multo inferiores. Et quia ineundis et 
miscendis inter populos et nationes commereiis nihil aptius com- 
modiusque quam ejusdem generis et nominis moneta cum Duca- 
tos, Venetorum et Genuensium primo institutum, cacteri quoqus 
Reges Hungariac, Bohemiae, Poloniae, Däanine, Sueciae, An- 
gliae, Hispanise imitarentur, Germani quoque Cacsarca et Prin- 
cipes, velut in medio illorum collocati, fecerunt:. quo de genere 
Caroli IV. Imp. et Bohemiae Regis ducati adhuc apparent, et 
deinceps Maximiliani primi anno 1517 et 1518 cusi cum titulo: 
Ducatus Carentanus.‘* 

30) &, Ehr. Schmieder in feinem Handwoͤrterbuche ber ge 
fammten Münzkunde nimmt zwar an, baß die Hanfeftädte früher 
als die rheinifchen Kurfürften Goldgufden geprägt hätten, allein 
ehne einen Beweis dafür beiswbringen. Indeſſen fo ganz ohne 
Grund it bie Annahme nit, da diefe Erädte durch den Handel 
in unmittelbarer Berührung mit Italien ftanden, und baber aud) 
das Bedürfning mach diefen dort herrſchenden Münzen früher fühe 
kn modten, als anbere. 51) In biefer beißt es 5. I u. 3: 
„Wir fegin für bey daz bie Ronige zu Beheim in irme Ride und 
in allin Landin die deme Riche zu geborin, an welchin ſteden fie 
wullind mogint dun mungin flagin von Gulbe - ——— und ihr 
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in bem Rechte, Goldmünzen zu fehlagen, beftätigt wurs 
ben, und wenn wir bier bie weitere Entiwidelung bes 
orentinifchen Zypus in Zeutfchland abbrechen, fo ges 
chieht died blos, weil wir fie fpäter mit der beö venetias 
nifchen vereinigt geben wollen, um dadurch ber Kürze 
und Deutlichkeit zugleich zu bienen. 

Weniger beftimmt ald bei den —— laͤßt ſich 
die Zeit angeben, in welcher die erſten Dukaten in Teutſch⸗ 
land gepraͤgt worden ſind. Denn wenn Freher, wie wir 
in der Note 29 ſehen, den Kaifer Karl IV. und Pfeffine 
ger, wie wir gleich fehen werben, deſſen Sohn, Gigiss 
mund, bereitdö Dukaten prägen laſſen, fo ſcheint der 
erftere durch bie Note 28 amgebeutete große Ähnlich⸗ 
keit, welche zwifchen Dufaten und Goldgulden flattfand, 
ah worben zu-fein, legterer aber bat, ‚wie Köhler 
Münzbeluffigungen 12. Th. ©: 150) richtig bemerkt, 
fih einen numiömatifchen Anacronismus zu Schulden 
kommen laſſen. Pfeffinger fchreibt nämlich in feinen Ans 
merfungen ad Vitriarti Institutiones 1 P, Tom. IIL 
Lib. II. Ti. XVII. $. 58. p. 1229, wo er fagt: 
Quo tempore imperii proceres regali hoc uti coe- 
perunt, me latet, interim mihi Ducatus est, in cujus 
altera parte effigies Sigismundi imp., qua Eleeto- 
ris Brandenburgiei conspicitur addita epigrapho + 
SIGISM, MARCH. BRANDENBVR,, et altra scu- 
tum cum insignibus et inseriptione:  MONETA, 
NOVA, AVE, SCHWOBACH. constat autem Mar- 
ehiam ei jam anno 1373 fuisse traditam, dem oben er: 
wähnten Sigismund zu, allein ber auf ber Münze genannte 
Sigismund ift ber dritte Sohn des branbenburgifchen 
Kurfürften Albrecht Achilles, welcher zugleich mit den 


Bruder Friedrich die in Franken gelegenen branbenburgis - 


ſchen Länder erbte, und von welchem ſich, fowie von feis 
nem Vater, mehre zu Schwabach, einer ber Münzftätten 
des fränfifhen Kreifeö, mit ber Legende Mon, nov. aur. 
geprägte Golbmünzen finden. Das Wahrfcheinlichfte ift, 
daß man in Teutſchland gegen das Ende des 15. Jahrh. 
ober im Anfange bed 16. anfing Dufaten zu fehlagen, 
ald es dur die Habsburger. mit Ungern und Spanien 
in nähere Berlhrung fam. Se erhielt die Landfcaft 
Kärnthen im 3. 1521 vom Erzherzoge Ferdinand bas 
Münzreht und in dem beshalb von dieſem erlaffenen 
Edict heißt es unter andern: „Alfo, daß fie binführo 
bi auf unfer Woblgefallen an vnſer Stat von ber großen 
Münk bis auf die Hain, nehmlih Dufaten, Rhei— 
nifd Gulden u. f. mw." m 93. 1521 wurbe ber 
Stadt Augöburg von Kaifer Karl V. das Muͤnzrecht 
verliehen, und auch bier lefen wir: „Alfo, daß fie und 
ihre Nachkommen in der Statt Augspurg ain Münzftatt 
auftichten, und bdatinnen Dufaten und Rheiniſch 
Guldin au filbern Müng, alf Didpfennig 
zu ganzen oder halben Ducaten."” Daffeibe Recht 


aller wife und furme al6 iz im beme Riche zu Beheim uff dufe 
zit in fredeſamir ſtedir befisunge gehaltin ift.” 8. 3. „Dis aein 
wärtige Gefege und Gnade firedin wir mit crafft unfers Kaifer« 
lichen rechtis zu allin Kurfürten Geifttih und Werntlih und zu 
ihren nachfommen und ihr eliche irbin mit alir Wile und Gur 
binge alſu vorgeſchrebin ül.“ 
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befamen Kauffbeuern im Jahre 1530, die Fugger und 
andere, doch fcheinen die meiften Dufaten in den. fchles 
fifhen Städten, Münfterberg, Liegnis und Breslau, in 
ber legten fomwol von ber Stabt felbft, ald von bem 
dafigen Bifchofe ”*) gefchlagen worben zu fein, ba in 
dem Reihömünzebict vom Fahre 1559, in weldyem uns 
tee ben teutſchen Reichömüngebicten der Dufaten zum 
erften Male gebadht wird, die Dufaten diefer Stäbte bes 
fonders genannt werben. Aus · dem erwähnten Reichs⸗ 
münzebict, welches Kaifer Herbinand zu Augsburg er 
ließ, heben wir folgende Stellen aus: „Ferner bie gils 
dene Müng belangt nad dem der vier Ehurfürften am 
Rein, vnd der andern Churfürften, fürften vnd flenden, 
— die auff die Reiniſche goldtgilden die Ihren 

eguliert haben in rechten — werth Standt⸗ 
hafftig befunden dabeneben auch war vnd offenbar iſt 
daß vor langen Jaren hero vil Contrect auff Reinſche 
Churfürſtliche vnd denſelben gleich von gehalt vnnd 
ewicht Goldtgilden geſtelt oder Reguliert ſein, So 
Pt berfelbig golbtgilden in feinem weßen bleiben 
vnnd wie uor durch die fo goldt zue ſchlagen haben ger 
münzt werben, bergeftalt we 72. ftudh fhon auß bereit 
ein Coͤlniſchs m. wegen vnd ain feinen halten 18, karat 
6 gren. daß ift 12, lot 6. gren.” 

„Vnd weilen die Reinifhe gilden fo bißhero 
gemuͤnzt auff Coͤlniſchs gewicht geſchlagen worden fo iſt 
vnſer Ernſtlich will, meinung vnd beuelch daß auch hin⸗ 
füro alle gülden auff daſſelbig gewicht gemünzt werben, 
Darnach wiffe fib ein Jeder der ein ander gewicht hat 
—— zue Richten, vnd feine rechnung darauff zue⸗ 


Obgleich dieſe Reichsmuͤnzordnung mehrmals beftäs 
tigt wurde, 3. B. in den Reichsabfchieden vom I. 1570, 
in dem von Kaifer Rudolf II. den 18. Jan. 1577 von 
Prag aus in dad Reich der Münz halber erlaffenen Mans 
date u.-f. w., fo wurde es doch nie allgemein angenom⸗ 
men, und ba durch das im 17. Jahrh. uͤberhandneh⸗ 
mende Kippen und Wippen die Münzen auf das höchfte 





32) Dem Bisthume Breslau verlich bad Recht, Bolbmünzen 
zu ſchlagen, unter einigen u binfihtiih bes Geproͤ⸗ 
ges, der Kaifer Marimilian im I. 1515. Der Stadt Breslau 
wurde bereits von Kaiſer Karl IV. bas Recht, Golb zu münzen, 
ertheilt, unb in bem unter bem 28. Febr. 1360 ihr ertheilten Pris 
vilegium heißt es: „Advertentes defeetum notabilem fidelium 
nostrorum in Ducatu Wratislauiensi, et in locis circum vic 
nis commorantium, quem et defeetae Monetarum auri habere 
noscuntur, et ob quod in ipsorum mercibus damna suflerunt 
perplurima. Volentes igitur predietos Comsules respicere, ejus- 
demque Ducatus Wratislav. incolas, et eorum eircumvicinos gra- 
ciosius consolare, singulari nostre liberalitatis munere presenti- 
bus elargimur, quod liceat dietis Consulibus in ipsa civitate 
Wratislaviensi Monetam auri sub signis, figuris, et impressiv- 
nibus Monete auri, quae in majori eivitate nostra Pragensi fa- 
bricatur, aut sub aliis signis et impressionibus ad ipsorum vo- 
luntatem cudere, dum tamen ipsa Moneta vero pondere, ca- 
ractere et probitate in auro, ad instar Monete auri, que in 
prefata eivitate nostra cuditur, minime defraudetur, cum ommi 
eo jure et mode, pro ut cetere Monete auri alibi in regno dieto 
nostro Boemie quomodo libet fabricantur.“ Man vergl. Regi- 
strum registrandor. Caroli IV, in Glafey, Anecdot. T. I. Ne. 
AXV, p. 78. 
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verfchlechtert wurben, und dies bie größte Noth herbeis 
führte, indem z. ®. im 3. 1622 ein Thaler von 1600 


bereitö 8 Thaler, der Scheffel Roggen mit 32 Gulden, 
ein Pfund Rindfleifch mit 6 Paten, ein Paar Reitftiefeln 
mit 36 Gulden ”) bezahlt wurden, fo fuchten bie vers 
ſchiedenen Kreife einzeln oder vereint diefem Unmefen ab 
zuhelſen. So wurde im 3. 1622 auf einem vom Mark⸗ 


NE — ——— 
88) Bergl. v. DilL’8 nuͤrnbergiſche Muͤnzbeluſtigungen, 2. Ih. 
©. 3832. Einer der berüctigtiten Kipper der damaligen Zeit war 
der nürndergifche Bürger Bartholomäus Albrecht, und ich Halte es 
nicht für ungmedmäßig, bier einige ihn betreffende Stellen aus kem 
Münzbedenten des geweſenen kaiferl, Rothe» und Reichspfennig · 
meifters Baharias Beizkofler’s d. d. 10. Martii 1607, weiches im 
dritten Theile des teutſchen Reicht: Munzarchivs ıc. von Job. Chr. 
Birfh, ©. 286 fg., enthalten iſt, anzuführen. Es beißt dafelbft 
©. 188: „Nehmlich weil bey jeriger Zerrittung im Muͤntz⸗ Weſen, 
an einer Sort bie Mard fein hoͤcher außgebradjt wirb, ale an ber 
andern, fo fdhmelzen etliche vortheilhaftige Leuih die Sortem, bars 
innen bie Mardh ringer außgebracht wird, vnd Münzen durch 
fid) ſelbſt oder andere diejeuige Sorten daraus, fo hoͤcher außges 
bradpt werben; Inmaffen ber Bartolome Albrecht mit feinen 
Dufaten und Ihalern gechan hat, nachdem er fi aber an vie 
len Orthen zu entfcatwigen, vonb feinen Saden ein applausum 
ound Benfall zu achen vnderſteht, zu welchem End von ihme, 
ange von „dien Juristen Universitsten, Doctorn und Handels⸗ 
leuthen onterfchriehene Libell spargirt werben, fo m. ih für ein 
Rothburft geacht, ſolchen Betrug vnd gebrauchten Finanzen etwas 
deutlicher an den Tag zu bringen. Daß ein Müngr Wefen gerek 
vnd gut genennt werden könne, darzu gehört wie obgemelt: k 
Juste Halt oder Korn, das Just Gewicht oder Echrott, Urn 
darauf proportionabiliter gerichte'Valvation. An ben zwengRüns 
mangelt «8 fo viel mir bemuft, bes Bartel Albreditäter Fi- 
gen nicht, aber wohl an der dritten, vnd if fein gehz viel mum 
nenz in effecta «ben fo ſchaͤdlich als bie vorigen, nicht allein 
bie füberne Müng belangt, ft vnvernemlich, bafızm aud fogar 
bie filberne Grofchen, ober Bulbiner, Sreytreügerer 
bie alten Zwötffer, Böhner, Sech ſeymeiten, vnd daraus 
vnd dergleichen vffwechslen, außprägen, Uhaiten, münzen laffen, 
Thaler fo von 68. in 72. Er. bayumgf, fonbern bie von 5. biß 
Ja, wann glei die nit gute alte Ependt, fo bat ers dennoch 
in 6. p. Cto. zu gering, barzu (m aber diefen Griff im Gold 
mit Vortel thun Können. Er dann im Müng:Edict, ba bie 
wi Pr Nugen gemgm 1174 fl. ausgebracht, ift der Dur 
Eöunif 1 are fein Goborben. Er hat aber angefangen alles 
em 04. fr. taxkeper an allen Orthen vnd Pıägen vnd in 
— a at er feine afgene Crüth gehalten, bekommen 
+ den und zu verfchmelgen, vnd daraus zwar gute 
Fönnen,, Ufgwoz odhen, Di er aber vber Dmd wmieber bie ing: 


Eenne),, 
ld. Gulden, 

« Gronen, 
rm But 
dem Dufaten y 
ao. 90. bis vf 95. 
mehr oberfegen laffen müffen. 
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afen Chriſtian von Brandenbur veroftalteten Kreis⸗ 
** 3 fraͤnkiſchen Kr fegefegt, daß ein 
Dufaten 2 Florenen, ein Goldgulmm 20 Pagen, ein 
Reichöthaler 18 Pagen gelten follte im 9. 1622 ff 
die obern Kreife Franken, Bet, Schwaben und 
Sfterreich feit, daß der Golbgen 1 Bl. 44 Kr. unb 
der Dufaten 2 FI. 20 Kr. geltr * — — Ari 
ten, daß die Mark fein S . m % 1067 fehte der 


20 Kr. ausgebracht werden, 
; ifori erth des Dukatens auf 3 I. 
Reichstag proviſoriſch den Re fef. f3 öl, 


den. Goldgulden auf 2 : 14m. 100 

n ber leipziger günzeonvention, vom an. 1 
und = Münireeer zu Zorgau vom 28. Gebr. ej. a. 
wandenburg und Braunſchweig feft, 

festen Sachfen, 38 Grin fei l d 
baß der Dulater- arat 8 Grän fein halten und zu 
4 1. gerechng; erben follte, ſodaß 67 Stud auf bie 
cötnifhe Mar amen. Nach ber im J. 1753 zwifchen 
Öfterreih » > Baiern errichteten Münzconvention follte 
bie feine ‚nifhe Markt Gold zu 283 Fl. 5 Ar. 34: Pf. 
ausgemst werden unb ber Dufaten 23 Karat 8 Grän 
fein. «67 Stüd auf die robe, 6744 Stud auf die 
fei Sinifche Mark geben, fein Werth 4 Gulden 10 Kr. 
gen und die Proportion des Goldes zum Gilber 

1 zu 14, hoͤchſtens 1— 144} fein. Zugleich wurde 
ausgemacht, daß die hollaͤndiſchen, fomwie alle übrigen 
im Reiche oder auswaͤtts geprägten Dufaten 4 Gulden 
74 Kr., bie Premniger dagegen. 51. 12 Kr. an Werth 
haben follten. 

Aus diefem Mangel an gefegmäßigen teutfchen 
Reichſsdukaten ift ber fogenannte Paffirdufaten ents 
fanden, worunter man einen ſolchen verſteht, ber zwar 
nicht ganz vollwichtig if, aber doch, wegen des geringen 
Mangeld, dafür angenommen wird, Der Beifall, welchen 
die gefchmeidigen und glänzenden Dufaten vor ben bläfs 
fern und unbiegfamen Goldgulden fanden, verſchaffte 
ihnen ſchon im 17. Jahrh. ein bedeutendes Übergewicht, 
welche im 18. fo bedeutend wurde, daß bie letztern 
ibnen ganz das Feld räumen mußten. Den legten Bus 
flucytsort gewährte ihnen Hanover, mo noch bis zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts (ob jegt noch, iſt und unbes 
kannt), ganze, halbe, doppelte und vierfache Golbgulben 
geprägt wurben. Sie wurden aus 18 Karat 10 Graͤn feis 
nem Golde geprägt und zwar fo, daß 72 Stüd auf bie 
robe, 977, Stud auf die feine Mark gingen. Ihr Werth 
war 2 Thlr. 3 Gr. Conventionsgeld. In dem vorigen 
Jahrhunderte lebten fie in Baiern wieder in den Marb’ord 
auf. Übrigens wurden bie rheinischen und alten ſaͤchfiſchen, 
zu welchen die Goldgrube zu Richmannsdorf bei Saalfeld 
das Metall lieferte, für die beten, die zu Mes geprägten 
für die feplechteften Golbgulden gehalten. 

Jetzt werben die Dufaten mit zwei Speciesthalern 
oder 2 ZIht. 16 Gr. Eonventionsgeld verglichen, und ba 
fie nicht alle von gleichem Gehalt ausgeprägt find, fo ift 
auch ihre Werth verfchieden. Nach dem Reichsmuͤnzfuße 
iſt der innere Gehalt eines Dukaten in feinem Golde 
23 Karat 8 Graͤn, das Gewicht — 724 hollaͤndiſche Aß, 
der Werth eines Stüds in Gold 2 Be Gr. 74 Pf., 
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und eB gehen wıf hie-feine edinifhe Mark 6719 Stüd; 
dem Reihömüngtg. folgen Frankfurt a. M., Hamburg, fo: 
wol bei —35* als doppelten Dufaten, Hanover, 
Öfterreich, Würtembrs umd Baiern. In Baden, wo bie 
Nheingoldbufaten Zu 4 FL, berechnet werben, beträgt der 
innere Gehalt in feinemiggpe 23 Karat 6 Grän, das Ge: 
wicht eines Stüds 725 Aandiſche AB, der Goldwerth 
2 The. 21 Gr. 14 Pf. undsg 7, Stüdt geben auf die feine 
Mark. In Sachſen, wo di Dupaten 24 Ihr. Gonvens 


tion&gelb gilt, iſt der innere Ey ehaft 23 Karat 7 Grin 
das Gewicht 723 hollaͤndiſche 88 der Golbwerth 2 Thlr. 


21 Gr. 44 Pf. und ed gehen bı Sg auf bie cölnis 
fe a = je j 
ollten wir nun ben Florenen, 

durch die einzelnen Staaten, Herden ben Herta 
Zeutfchland verfolgen, fo würde das ybr ein eigenes 
Merk als einen encyFlopädifchen Artile vfodern; denn 
obgleih die auf dem Reichstage vom I. 3959 erteilte 
Grlaubniß des Dufatenprägend in dem nsabfchiede 
vom 12. Det. 1576 dahin reftringirt wurde: „A * 
es 6.78 beißt, „nehmlich Ducaten zu miüngen, $% bens 
jenigen Ständen, fo hohes Gold in ihrem Lan “und 
Gebiet fallen haben,“ gebühre, fo war doch faſt 
einziger Stand, der nicht, felbft mit Umgehung des & 

ſetzes, Dufaten hätte prägen laffen, welches gewiffermaßen 
als eine Ehreufache betradtet wurde *), und ed erfhienen 
halbe, viertel, zwölftel (3. B. von Kaifer Leopold II im 
J. 1692 zu 6 Gr.), ſechszehntel und zweiunddreißigſtel 
Dukaten (dies ſind die —— regensburger Lin— 
ſendukaten, welche auf einer Seite den Reichsadler, auf 
der andern das Schlüffelkreuz bes Stadbtwappens führen), 
fowie Doppel-, brei«, vier=, fünf-, ſechs⸗, acht⸗ umd 
zebnfache Dufoten oder vielmehr Dufatenftüde von dem 
mannichfaltigften Gepräge. Heben wir baher nur die Gold⸗ 
minzen von Böhmen herans. In diefem Lande finden 
wir ſowol Goldgulden als Dufaten. Unter ben legtern 
it beſonders eine Reihe derfelben merkwürdig eworden, 
welche ven Namen Eulendufaten führen. Diefe lieg 
Kaifer Karl VI. vom 3. 1712— 1715 ſchlagen und man 
fol deren mit einem fünffachen Gepräge haben. @iner 
berfelben, welchen Joachim im erften Theile feines Muͤnz⸗ 
cabinets (S. 75), befchreibt, enthält auf dem Avers den 
Kaifer geharnifcht, ftehend, mit der Krone auf dem Haupte, 
ben Degen an ber Seite, in ber, ſich auf ein Schild ftügens 
ben, Rechten ben Scepter, in ber Linken den Reicheapfel 
baltend, Der unten ftebende ovale und etwas gegen bie 
line Seite gelehnte Schild enthält den zweiföpfigen 
nekrönten Adler, melcher in ber rechten Slaue den 
Scepter, in ber linfen bas Schwert bält und auf der 
Bruft den böhmifchen Löwen —* Die Umſchrift iſt: 
CAROL. us VI, D.ei. G. ratia RO.manorum IM.pe- 
rator S.emper A.ugustus G. ermaniae. H ispaniarum 
H.ungariae B, ohemiae R.ex. A.rchi D.ux A. ustriae, 





34) Dian fehe das Verzeichniß der teutfchen Kaifer, Könige, 
Kurfürften, Erzbiſchdfe, Ordengmeifter, Biſchoͤfſe, Abte, Herzoge, 
Fürften, Reiches und anderer Grafen, Freiherren, Rı:hes und 
anderer Münzftäbte, welche Dukaten haben prägen laffen, bei 
Köhler in feinem Dufatencabinet. 


DUKATEN 
Auf der Kehrfeite fieht man innerhalb einer doppelten 


‚Umfhrift, von ber die innere CONSTANTIA. ET 


FORTITVDINE, die äußere aber CONTINVATYR, 
MDCCXV. HIS AVSPICYS lautet, die von Wollen 
umgebene Weltkugel, unter. welcher unten zreifchen dem 
Anfange und Ende fid) eine Strahlenfonne befindet, auf 
welcher eine Eule”) figt, von welcher biefe Dukaten 








‘ 

35) Diefe Eule beutet auf ein Bergwerk biefes Namens, über 
welches fih in ®. Brüdmann’s unterirdiſcher Schagfammer 
alter Aönigreiche und Länder folgende Stelle findet: „Eule, Eyle, 
Eyl, Gilau, Gilovr, Gilovrey, Gilovvan,‘* rine Beraftadt, drei 
Meilen von Prag, wo man viele Goldgruben hat. Dagecius ger 
benft berjelben: „In Bohemia ad Giloviam aurifodina incolis Ta- 
bola-dieta, Latinis Cruman et Crumena, sub annum 998 cen- 
tum auri Marcharum millia (700,000 Marf Golbes) in sinum 
Boleslai II. Ducis, omento Pii, effudit iterom anno 1145 
fodina alia, Giloviae iuventa,. quatuor supra viginti auri pro- 
batissimi eentenariis Vladislai DVCIS, posten. regis acrarium 
auxit.“ - Diefe Bergwerke haben fonft fo, reichen überſchuß gege⸗ 
ben, daß ein armer Schlegelgeſelle, der röthe Löwe genannt, ba« 
von fo reich worden, dafs er feinem Könige Wencotlao eine Zonne 
Soldes vorftreden können, und ihm Hernach die Affecuration oder 
Schuldverſchreibung in einer verdeckten gülbenen Schuͤſſel zu ei 
nem Schaueſſen verehrt; auf ber Schleer har er auf ein Quartet 
€00,00P Dukaten Ausbeute gehoben. Zu Zeiten Truffä und Yirie 
mielal Hurden Lie meiften Bold» und Gilbergruben in Böhmen 
enibeett, und infonberheit im I. 734 auf biefer Eule viel Gold ger 

ben, welches man ber Herzogin Libuffa nach dem Schloſſe Wir 
Jed geſchidt, welcher Goldkiumpe, als er auf bie Wagſchale 
BEN worden, meht und fchwerer dewogen, als der Perzog und 
die Iein Welcher Reihtpum fih noch zur Zeit Kart's IV. 
in ® a’p fand, ficht man aus Aencas Sylvius in Commentar. 
—— IE. 4 (note Alphonsi M. R. Lib. IV. No. 47, welcher 
erzählt , Bann oslen, ein reicher prager Bürger, bem Kknige, ber 
ihm 100,000 "üben ſchuldete, die darüber ausgefteilie Schuldver ⸗ 
fAreibung bei eis ihm zu Ehren veranftalteten Gaſtmahle in cie 
ner goldnen Scüf) "ernichtet al& ein Nacyeffen überreichen Eonnte. 
Uber die von A rönige geſchlagenen Golbmünzen findet ſich 
in Hoffmann's Sauna ungebrudter Nachrichten und Dos 
sumente, Rr. LXX. 178 folgende, Zoh. de Geyinhur 
fen’s& Collectario perpetuas Forın. sub Imp. Carolo IV. ent 


nommene Gtelle: „Fiat und aronet urea, que appellatur 
MONETA REGALIS, que si ge ponderi, ie una 
X 


marca pura auri fundati et affınati „y j. Floreni Imperiales e& 
duo tertii alterius Fioreni Imperialis, 4 sint lige XXIV. Ka- 
ratorum minus quarta parte unius Cara uno Floreno Impe- 
ziali pro XIII Grossis eomputato, et Magster monete capias 
tertiom partem unfus Floreni ex dictis Impersjihus pro dimi- 
nutione auri, ministerio, custodia, instrumentis „et omnibus 
oportunis. Item volumus et ordinamus, quod dicta Moneta, quao 
appellabitur ut supra, figuram et formam habeat infra seriptas, 
videlicet quod habeat ab una parte Yınaginem Imperateris, et 
in qua sit vestiius ornamentia Imperialibus, Imperiali in tapite 
dyademnte ornatus; Et sedeat super una cathedraz; Et in Mana 
dextra tenens sceptrum imperiale, in ainistr2 verg manu Pemum 
imperiale. A parte vero dextera caput ipsius ymnzinis impera.- 
torie habendo unam parvam aquilam, et erit scriptum in cir- 
eumferentia diete parts: KAROLYS QVARTVS DIVINA 
FAVENTE CLEMENTIA. - In alia vero parte dieti Imperia- 
lis Aurei habebit unam erucem foliatam inter unum compassum, 
et in eircumferentiis diete partis habebit unam parvam crucem, 
et prope erit scriptum: IMPERATOR ROMANORVM, BO- 
HEMIE ET ARELATENSIS REX. Item fiat UNA ALHA 
MONETA AUREA, quae valebit XII. Grossos, et expende- 
tur pro totidem, et erit lige, forme, et figure cum literis et 
signis, ut supra dietum est, excepto, quod in prensenti Muneta 
aurea non erit illa aquila parva prope caput ymaginis Imps- 
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ihren Namm haben. Für die ſellenſſen aus biefer Suite 
werben biejenigen gehalten, welche, ftatt des Kaiferd, das 
Bild des heiligen Johannes von Nepomud enthaltın. — 
Mir bemerken noch, baß die braunfchweigifchen Dufaten 
wegen bed darauf geprägten Roſſes auch Roßdufaten 
genannt werben. 

Gehen wir aus Zeutfchland in die Schweiz .über, 
fo finden wir auch hier ben florentinifchen Typus ald den 
ältern, ben venetianifchen ald ben neuern. Bafel, Chur, 
Genf, Schafhaufen, Uri, Schwyz, Unterwalden und 
Zuͤrich prägten fowol Golbgulden als Dufaten, Seht 
führen die legtern den Namen Schil dfranken, und es 
werben bie argauer, welche 7 Franks 8; Baten gelten, 
mit einem feinen Goltgehalte von 23 Karat 7 Grän, 
724 hollaͤndiſchen Aß ſchwer ausgeprägt, fobaß 684 Stüd 
auf die feine Mark gehen und ihr Goldwertb 2 Thlr. 
21 Er. 44. Pf. beträat. Die von Bafel und St. Gallen, 
wo fie 5 Fl. oder 73 Franke gelten, find 23 Karnt 9 
fein, haben das Gewicht der vorigen, ader nur 2 Thlr. 
21 Gr. 74 Pf. Gold an Werth, und 6744 Stüd gehen 
auf die feine Marf.. Yu Sern find fie 23 Karat 6 Grän 
fein; ihr Gewicht ift daſſelbe, ihr Goldwertb gleich 2 Zyir. 
21 Gr. 14 Pf. und 68,7 Süd machen eine feine Mark. 
Sie gelten fieben Frank. Die zu Zürid endlich, welche 
—X gelten, find denen von Bafel in allem übrigen 
glei). 

In Frankreich finden wir ben florentinifhen Typus 
vorzüglich in denjenigen Theilen dieſes Reichs, welche 
ehemald alä unabhängige Staaten beftanden, naͤmlich 
in ber Provence, der Dauphine, Burgund und Lothrins 
gen, und e3 fcheint hier der Einfluß der in Avignon refis 
birenden Päpfte fih geltend gemacht zu haben. In Hin—⸗ 
fiht der Proverice gebt dies aud einer Urkunde vom J. 
1365.in Tabular, civit, Massil. bervor, in welder es 
beißt: „Quod Floreni auri boni Florentine et Floreni 
Camerae Domini nostri, Papae, Lucati et Jannini 
euri boni, fini et justi ponderis currant et cursum 
habeant ‘in eivitate Massiliae pro illo vallore quo 
fuerunt afforati, videlicet ad 34 aolidos pro quolibet, 
alias vero pecunias auri nullus cogatur eas reeipere 
nisi sua voluntate,‘* und wenn es ungewiß ift, ob bie 
Beberrfcher dieſes Landes Golbgulden baben prägen lafs 
fen”), fo fleht vieles doch von ben Erzbifchöfen von 
Arles feft. Einen Goldgulden von bem Erzbiichofe Stephan 
de Gardia, welcher vom 3. 1348— 1349 regierte, führt 











raforis, prout erat in supra dieta, et fiat ex una Maren levi 
et puri auri LXVIII Floreni Imperiales cum quarta parte al- 
terius Floreni Imperialis, et Magister ınonetae recipiet pro ma- 
gisterio, operariis dietarum monetarum, custodia, et aliis ne- 
cessariis quatuor Grossos cum dimidio.* 

36) Du Gange fagt unter Florenir „Invaluit quoque in 
Provincia usus et cursus flyrenoram Po orum, ad 
formam- alii eusi videntur a Regibus Provincioe, ut discimus ex 
pluribus Chartis, unde et cujus pretii fuerint, aestimare licet.‘ 
&o heißt e$ in einer marſeiller Urfunde vom I. 1410: „Pro pa- 
gamento Florenorum auri 4000, quorum quilibet in valore pro 
sexdecim Provincielium solidis computater.* Diefer Werth 
von 16 Golibis wird aud in einer Urkunde vom I, 1458 ans 
gegeben. 


quorum ' 
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Joachim in feinem Münzcabinet (1. Th. ©. 57) auf. 
Er hat ganz das oft befcpriebene florentiner Gepräge, 
doch findet ſich auf der Kilienfeite die Umſchrift: S.tephanus 
AREL. atensis ARCHP, (archiepiscopus), und auf ber 
Sohannesfeite die Legende: S. JOHANNES, BOS, 

Auch in Drange wurben on geprägt, bie 
von Manden den Dufaten gleichgefegt und vorzüglich 
geachtet wurden, Einen foldyen von dem legten Fürſten 
von Dranien, Raimund, ſehe man bei Joachim, 
1. 2. ©, 283, Mr 

Wie in der Provence fo fehen wir au in ber 
Dauphind den päpftliher Einfluß. Du Gange fagt bier 
gradeju: „Pontif-t8 florenis etiam sımiles ”) cuden- 
dos cur-unt Dalphini Prineipes eum hoc tamen 
diserımine, Ex una marca 65 floreni Dalphinales, 
6+ pontifieii ‚cudebantar. Deinde loco mitrae papa- 
lis-in effigie S. Johannis B. humero dextro inscul- 
ptus erat Delphinus et in eireulo alterius partis pro 
S. Petrus, S. Paulus legebatur Guigo Dalphinus,“ 
und es finden ſich nicht blos von dieſem Fürften, ſowie 
von feinem Bruder und Nachfolger Humbert, Goldgulden, 
fondern auch von den Biſchoͤfen von St. Paul des trois 
chäteaux (Augusta Tricastrinorum) *). @inen von 
Humbert, durch deſſen Vermaͤchtniß die Dauphind an 
bie franzöfifhe Krone kam, geprägten open be: 
ſchreibt Joachim im erften Theile feines Münzcabinets 
(S. 196). Er unterfcheidet ſich in nichts von dem flo: 
rentiner Goldflorenen, als durch die auf der Pilienfeite 
befindliche Umfcrift + HV. DPH. VIEN. Über einen 
Goldgulden, welchen der erfte franzöfifhe Dauphin und 
nachmalige König Karl V. fol haben prägen laſſen, haben 
wir fhon früher gefprohen. Da die Provence fchon im 
J. 1245, die Dauphind aber 1347 an Frankreich famen, 
fo dürfen wir und nicht wundern, daß der venetianifche 
Typus Feinen Eingang in biefen Ländern gefunden hat, 
da biefem durch den framoͤſiſchen Muͤnztypus berfelbe 
verwehrt wurde. Vergl. Hist. Dalph. Tom. I. p. 291. 
Tom. II. p. 214. 

In Burgund und Lothringen fand der florentinifche 
Typus gleihfals Cingang, und im Mittelalter werben 
die zu Befangon ””) aus 18 Parätigem Golde gefchlagenen 
Gulden oft erwähnt. Sie fommen unter dem Namen 


37, Im 3.1334 galt ein bauphineifcher Floren 17 Sols, im 
3.1339 38 Sols, und 52 derfelben wurden 50 florentinifchen 
Florenen gleichgeachtet. 33) Ginen feltenen Golbgulden bes - 
Biſchofs Jakob findet man bei Jo achim, Münzcabinet, &. 212, 
befchrieben. 39) Befangoen (Vesontio, Bisanz) erhielt nicht erft, 
wie Reimann fagt, die Münggerechtigkeit von Kaifer Karl IV., 
fondern fie befaß dieſelbe ſchon ſeit alten Zeiten und wurde von 
diefem Kaifer blos darin beftätigt, Dies geſchah im 9. 1864, 
Die hierher gehörige Stelle findet fih in Spieß, Muͤmarchiv 
bes teutfchen Reis, S. 39, wo fie alfo lautet: „Item quod ata- 
tus monetaw Bisantinge nen possit nec valeat seu debeat mu- 
tari, vel aliquo tempore per aliquem variari, sed semper de- 
beat in suo recto pondere et in suo justo alligament» stare, 
quod alligamentum sit trium denarioram cum obulo ipsius mo- 
netae disjunctivae, ipsum vero rectum pondus ait et esse de- 
beat, decem et tem solidorum et quatuor denariorum ad 
Marcham de Colonia, mec extra Civitatem Bisantinam ipsis 
moneta potest perpetuo aliqualiter fabrieari ete.“* 
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Bifanger, Beyfannzer vor, weshalb fie oft mit ben 
Byzantinern verwechfelt und im $. 1559 verrufen wur⸗ 
ben. Einen feltenen burgunbifchen Goldgulden, welcher 
zwifchen bem 5. Jan. und 20, Aug. 1477 geprägt fein 
muß, führt Köhler im Dufatencabinet (&. 590) anz bei 
ebendemfelben (S. 616) ſehe man auch mehre lothrins 
giiäe Goldgulden. Der venetianifhe Typus fand auch 
diefen beiven Ländern feinen Eingang. 

Was nun Spanien, Portugal und England anbes 
trifft, fo werben zwar in den Reichs- und andern Muͤnz⸗ 
ebicten des Mittelalters häufig fpanifche und zwar caflis 
Hanifche, valenzifche, aragonifıe und navarraifche ein 
fahe und Doppelbufaten erwähnt, ws damals, wo 
Spanien noch einen weit größern, ſowol polen als 
mercantilifchen Einfluß auf die ihm oͤſtlich gelegenen tin: 
der Europa’d aushbte, die Goldmünzen diefes Landes ſich 
weit häufiger in Zeutfchland finden mochten, allein diefe 
erwähnten Dukaten gehören eigentlich weder dem floren⸗ 
tinifhen noch dem venetianifchen Typus an, fondern bil 
den eine eigene, zwar bem Dufaten ähnliche, doch für 
fi) beftehende Art von Goldmünzen, weshalb wir in 
ihrer Hinficht auf den Art. Escudo verweiſen. Gilt das 
u Gefagte von Spanien als einem Gefammtlande, fo 
ft eö doch anders in ben einzelnen Ländern, aus denen 
es zufammengefegt it. Demm bier finden wir allerdings 
ben florentinifchen Typus, wie unter anberm ein von 
Joachim (1. Th. S. 299) angeführter aragonifcher Golbs 

ulden zeigt Hinſichtlich Portugals iſt bereits das in dieſer 
Rüdficit oͤthige gefagt und England folgte hinfichtlich des 
Münzmwefens fo entfchieden feinem eigenen Gange, daß 
weber der eine noch ber andere Dufatentypus auf baffelbe 
einen Einfluß ge 

In den Niederlanden, fowol in der alten als in ben 
neuern: Bedeutung finden wir ben florentinifchen und ves 
netianifchen Iyrus, doch hat der Iegtere fich fo fehr uͤber 
den erftern erhoben, daß die hollaͤndiſchen Dufaten faft 
eine neue Epoche in der Gefchichte der Dufaten bilden. 


Denn abgefehen bavon, baß ber große Handel Hollands 


denfelben eine ungemeine Verbreitung vorzüglich in ben 
nordöftlihen Reichen gab, wurden fie in Holland felbft 
mehr als eine Waare, ald eine Münze betrachtet. Als 
legtere curfiren fie im Lande felbft wenig, als erſtere 
gingen fie hauptfächlih nah Polen und Rußland, und 
die eigentliche Abficht des Staats war wenigſtens früber, 
fi durch diefelben einen Maßſtock in Zeutfchland und 
den Dftfeeprovinzen zu verfchaffen und den Schlagefchas, 
fowie die Befoldung feiner Münzbeamten, von fremden 
Bölkern zu verdienen. Die erfte Nachricht über fie findet 
ich, fo viel wir wiffen, in folgendem, jett feltenem, Werfe: 

e Goude en zilvere gangbaare Penningen der Gra- 
ven en Graavinnen van Holland ete. door Kornelis 
van Alkemade te Deleft 1700, Nach biefem war 
Wilhelm, Graf von Holland, Seeland und Hennegau 
und Herzog ‚von Baiern, der erfte, welcher Dukaten ſchla⸗ 
gen ließ, obgleih es, nach ter Umfchrift zu urtheilen, 
Florenen waren. Es beißt nämlich in dem gebachten 
Merle ©, 85: „De vüf de vertoont nan de &erste 
züde den Prins, zittende in een Voorstelüke zeetil 
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öf trö6n med toornen gespist (de &örste die ons 
aldus voorkomt, en die bi de volgende Prinsen op 
hunrie göude munten door gaans gevolgd is) höu- 
dende in de &ene-hand het zwaard, in de ander het 
gevierend&&lte ‚wapenschild van Beieren en Holland 
en zün hööfd gedekt hebbende med een Prinselüke 
Kroon. In het omschrift staat: „guillelm: dux: 
eom: holand: z: zel —“ b. i. Hertog Wilhelm, 
Graaf van Hölland en van Zeeland. De andere 
züde de heeft het Kruis, med zekere sieraaden en 
bladen opgeschinkt en töt omsehrift, de bekende 
c. vineit: xpe: regnat; xpe: imperat. 

e zesde Penning, &6n kleiner suck- göud geld, 
werd genoemd Dukaat gen vvord, t vvelk door 
gevvoonte in 't algem&en is aangenömen, en niet 
verstaanbaarder kan verduitst vverden) bet&ökenende 
eigenlük de Munt van &&n Hertög; en is de &erste 
die on» van deze soort onder de Graavelüke Mun- 
ten vorkoomt: Welka naam niet onvvarschünlük 
van deze Willem van Beieren (de &irste onzer 
Prinsen die de naam Herıog deoog) .hn ‚aanvang 
genomen, en de zelve in deze en veele andere Lan- 
den algem&£n behöuden heeft. Zünde sok (om dit 


in t voorbigaan van de Dukaten te zeggen) -völgens 
de nigenis enulger Oudheide ondcineshurd; Up- 


merkelük, dat deze soort van Munten in gehalte 
en gevvigt altüd de zelve gevveezt en gebleveen is 
zö6 veele &&uvven döör töt nu toe, niet tegenstaande 
de ontelbaare omk&eringen der tüden en völken, 
als mede inzonderheid de me&nigvuldige veranderin- 
gen der munten zö6 in gehalte als gevvigt bi elk Rük 
en Landschap, ieder naar hun belang en behaagen, 
ingevroerd. In vvelke göude Penningen bi gevöl 

gene veranderlükheid dan alleen in de Prüz, Fi} 
esteigerd en gedaald is even als in alle andere 
Aunten, oit is bespeurd gevvorden. Deze Dukaat 
öf Hertöglüke Penning verbeeld den Prins gehéél 
lüfs ten voct-zooten toe. in 't harnas med blooten 
hööfde, höuden de in te &&ne hand het zwaard, in 
de andere het wapenschild van Beieren; Agter; öf 
ter züde staat de Höllatidse le&uw: En het omschrift 
is will, dux comes. hol. De andere züde heeftr’s 
Prinsen wapenschild, gevierend&&ld med de wapenen 
van Beieren en Holland; en rond em: florinı: de 
hollandx z. Zelan“ 

Belonders merkwuͤrdig iſt unter den holländifchen 
Dukaten ein vierfaher der Stabt Amfterdam, welden 
biefe während des Kriegs mit Ludwig XIV. im 3. 1673, 
troß bes Einfpruchs der andern Münzftädte, Dort, Hoorn, 
Enfhuyfen und Mebenblid, welche damals unter andern 
den Staaten vorfiellten, daß fie im Stande wären, jede 


Woche 200,000 Gulden audjumünzen, fchlagen ließ. Er 


ift gezeichnet und näher beſchrieben bei Jo ach im, Münz- 
cabinet 2. Th. ©.138. Das conftante Gepräge diefer Dufas 
ten ift, die kurze Zeit der franzöfifhen Gewaltherrſchaft 
ausgenommen, fortwährend auf der Hauptfeite ein ger 
harnlſchter Dann gewefen, weldher in ber Rechten ein 
Schwert, in der Linken einen zufammengebundenen Pfeils 
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buͤndel trägt, mit der dem Salluſt entnommenen und 
vielleicht durch die Gefchichte der Niederlande am meis 
ſten beftätigten Infchrift: CON,eordia RES. PAR. vae 
CRES, cunt. HOL. Auf der Kebrfeite enthalten biefels 
ben ein mit Laubwerk verzierteö Quabrat und die Infchrift: 
MO. AUR. PROVIN,. CONFOE. BELG. AD, LEG. 
IMP, Die dältern bderfelben, welche 54 Florenea an 
Werth halten, wurden aus 23 Karat 7 Grän feinem 
Golde fo ausgeprägt, baß jeder 723 hollänbifche Aß wog, 
und 684 Stud auf die feine cölnifhe Mark gingen, 
baber ihr Werth 2 Thlr. 21 Gr. 42 Pf. Gold if. Bon 
den neuern aus 23 Karat 64 Grän feinem Golbe ges 
prägten, machen 68,7; eine feine Mark, ſodaß fie nur 
einen Golbwerth von 2 Thlr. 21 Gr. 2 Pf. haben. Unter 
allen Dufaten haben fich die bolländifchen am beliebteften 
gemacht und dekhalb am weiteften verbreitet. Dies hatte 
aber auch für fie den Nachtheil, daß fie theild nachge⸗ 
prägt *), theild von Falſchmuͤnzern nachgemacht wurden. 
Died Letztere geſchah vorzüglich und auf die ſchamloſeſte 
Weiſe in Graubündten, wo man eigene Fabriken bazu 
errichtete, und Köhler liefert in feinem Dufatencabinet von 
S. 855 — 871 ein langed VBerzeichniß berfelben, und tie 
von-den I. 1729 — 1736 würden, vermöge einer Girculars 
verorbnung d. d. Berlin, den 28. Jun. 1738, verrufen *'). 
In Dänemark finden wir fowol Goldflorenen als 
Dufaten, und zwar letere feit bem 9. 1647. Der 
alte Specieödufaten diefes Landes, welcher 723 hollaͤndi⸗ 
ſche Aß fchwer ift und aus 23 Karat 6 Grän feinem Golde 
eprägt wurde, fobaß 68% Stüd auf die cölnifhe Mark 
ein d gehen, hat einien Werth von 15 Mark oder 
24 bänifchen Reichsthalern; ber feit dem J. 1767 einge: 
führte Courantdufaten gilt aber nur 12 dänifhe Mark 
und fein Goldwerth ift gleih 2 Thlr. 7 Gr. 24, Pf. 
Gold, da er nur aus 21 Parätigem Golde und zwar fo 
geſchlagen ift, daß 854 Stud auf eine cölnifhe Mark 
gehen und ihr Gewicht 644 hollaͤndiſche Aß beträgt. Auf 
die hier geprägten Brillendufaten werden wir weiter 
unten fommen. — In Schweden wurben ganze und halbe 
Dufaten (don im 16. Jahrh. und vom I. 1741 aus 
dem 1738 in Smäland entdedten Erze geprägt, wie 
dies im dritten Bande ber überfegten ſchwediſchen Ab: 
banblungen vom 9. 1741 de 276) erwähnt ift. — Ruß⸗ 
Iand bat, fo viel wir willen, erft im 17. Jahrh. anges 
fangen, Dufaten zu prägen und bie älteflen und vorges 
Zommenen find vom Zar Michael Feodorowitſch, welder 
im Anfange deö genannten Jahrhunderts regierte. Mors 
zuͤglich in Aufnahme brachte fie Peter der Große *) nad 


40) Dies gefchah z. B. noch neuerlich in Warſchau während 
der legten Revolution, wie ber Heine, barauf angebrachte polnifche 
Abler zeigt, 41) Man fehe barüber Mylıi Cont, I, Corp, 
Constit. March. No. VIll. ‚Col. 125 sq., wof-Ibft man auch id» 
ren Abdruck findet. Abdruck und Belchreibung ‚einiger geither 

um Borfcheine gekommenen falfchen Dukaten ſteht im Corp. Const. 
March, Cont: IV. Col. 201 ag. Bon ben unter ben Jahrzahlen 
1766, 1768 und 1770 in geringerm Gehalt ausgemüngten hollän- 
diſchen Dufaten |. Nr. 34 des Bye Sat Bi. v. 5. 1772, 8.459 
und Rr. 6 beff. v. 3. 1772, ©. 60, 42) 3m 3. 1698 ließ 
diefer große Monarch bie fogenannten Anbreasbufaten zur 
Verberrlihung des von ihm geftifteten Gt. Andreasordens prägen, 
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feinem Aufenthalte in Holland. Bon ben alten ruffifchen 
Dufaten vor‘ dem 3. 1797, welche aus 23 Karat 8 Grän 
feinem Golde geprägt wurden, gehen 78 auf die feine 
coͤlniſche Mark und fie gelten 24 Rubel alte Si k 
Die neuern dagegen, deren 68, auf eine feine cölnifche 
Mark geben, haben einen Werth von 2 Rubeln 794 Kos 
peken. — In Polen finden wir ſowol den florentinifchen 
al3 venetianifchen Typus. Der erftere fand bier fehr 

bes Ders 


früh Eingang, wie wir aus einem He 
ogs Wenzel zu Plotzkov fehen, welchen in feinem 
abinet (1. Th. S. 180) aufführt. Der venetianis 


ſche Typus fcheint dagegen erſt im Anfange des 16. Jahrh. 
aufgefommen zu fein und bat fich, obgleich das meifte 
Gold, welches in Polen umläuft, bolländifhe Dukaten 
find, erhalten, fo lange Polen felbftändig war, — Durd) 
die Berbindung mit Genua und Venedig fühlte ſich end⸗ 
lich aud die hohe Pforte bewogen, Dufaten zu prägen, 
* denen ſie das Gold theils aus Arabien bezieht, theils 

ch Einſchmelzen fremder, namentlich hollaͤndiſcher, Gold⸗ 
muͤnzen gewinnt. Ein ſolcher tuͤrkiſcher Dukaten vom 
Sultan Mahomet IV. bat auf der einen Seite die Ins 
ſchrift: Der König Mahomet, ein Sohn Ibrahim's, bes 
Sieg hochzuhalten, auf der andern Seite bie Legende: 
Ein König der beiden feften Lande und ein Kaifer der 
beiden Meere. Cin König, ein Sohn eines Königs, 
(Bergl. den Art. Mahbub.) 

Hätten wir fo die Golbbufaten ald gangbare Müns 
zen nach den brei angegebenen Typen betrachtet, fo bleibt 
und noch übrig, etwas über fie ald Mebdaillens, 
Sinnbildds oder Schaubufaten zu fagm Wir 
verſtehen bierunter, wie wir glei Anfangs anbeuteten, 
folhe Dufaten, die weniger gefchlagen werben, um 
ald Geld zu curfiren, als um irgend eine wichtige Bes 
gebenheit der Nachwelt zu düberliefern, und mir glaus 
ben, fie in biefer Hinficht erfllih nach Gellert’3 befanns 
tem Berfe: „Er lebte, nahm ein Weib und flarb," in 
Geburtstags⸗, Pathens, Hochzeitös und Sterbedukaten, 
zweitens in Krönungss, Auswurfds und Ordensdukaten, 
drittens in Jagd⸗ und Spieldufaten, viertens in Bergs 
werfö:, Handelös und. Aderbaubulfaten, fünftens in als 
chymiſche Amulets oder Talismansdukaten abtheilen zu 
fönnen. Heben wir bie vorzüglichſten heraus, Unter 
ben Geburtstagsbufaten fpielen die Hauptrolle bie ſoge⸗ 
nannten Sophiens, Dreifaltigkeits- oder Kinderbufaten, 
Diefe ließ des fächlifhen Kurfürften Chriſtian's J. Ges 
mablin Sophie (daher Sophiendulaten) im I. 1616 präs 

en, um ihren diteften Sohn, Johann Georg I., an 
Finem Geburtötage damit zu befchenten. Sie trugen 
auf dem Avers in der Mitte bie Buchſtaben IHS, 
barlıber ein offenes Auge und bie Umſchrift: HILF DV 


beffen Ordenskette mi: bem baran hängenden. Anbreaäfreuge ben 
Reihsabler umgibt, ie find 85.5 houaͤndiſche Aß ſchwer, 18 
Karat 9 Grän fein, und es gehen von ihnen 574 Stüd auf bie 
raube und 874 auf bie feine cöinifhe Mark. Ihr Bolbwerth bes 
trägt 2 Thlr. 163 Er. Die Kalferin Anna lieh bei Erneuerung 
bes Ordens nn fhlagen. Einen feltenen ruffiichen Du: 
kaken mit den Bilbniffen der Zaren Iwan, Peter und ihrer Schweſter 
Sophia fehe man in Kbhler's Müngbelufligungen, 18. Thl. ©. 
813 befchrieben. 
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HEILIGE DREIFALTIGKEIT (daher Dreifaltigeites 
dukaten genannt), auf dem Nevers ein mit dem Kurhute 
bedecktes, verfchlungenes CS, hinter welchem fich zwei 
kreuzweis gelegte Schwerter befinden mit der Umſchrift: 
WOL. DEM. DER. FREVDE. AN. SEINEN, KIN- 
DERN. ERLEBT. (daher Kinderbufaten genannt)*). Sie 
wurden wegen ihrer Infchrift Außerft gefuht, und da 
die Originale deshalb fchnell vergriffen waren, in Nürns 
berg vielfältig machgefchlagen. Gb. A. Bahn fchrieb in 
Bezug auf fie ein Buch, betitelt: Freude über die wohl: 

eratbenen Kinder nach Anleitung der Sophiendufaten, 

ergl. Koͤhler's Münzbeluftigungen, 1. Th., zwifchen 
&. 96 und 97. Hierher gehört ein Dufaten, weld;en 
die bairifchen Stände im & 1663 bei der Niederkunft 
ihrer Kurfürftim, Henriette Adelheid, prägen ließen. 

An diefe reihen fich zwei Dufaten der Stadt Stutt⸗ 
gart an, deren einer, welcher vieredig iſt, auf dem Avers 
die genannte Stabt und im Abfchnitte STVTGARDIA, 
auf dem Revers aber eine Stute mit einem Füllen 
und die Umfchrift: WOHLGERATHENE. IUGEND. 
MACHT FREVDE. zeigt, während ber andere, auf 
dem Avers diefem gleiche, auf dem Revers einen Tauf—⸗ 
flein, den Heiland am Kreuze, aus beffen Seite Waſſer 
in die Zauffanne fließt, ein aufgefchlagenes Bub und 
ein firahlendes Gottedauge mit der Umfchrift: MEIN, 
PATH. ALLSTVNT. BEDENK. DEIN. BVND, hat. 
Lepterer wurde früberhin gleichfalls fehr gefucht und iſt 
daher jetzt fehr felten, Hochzeits- und Sterbedukaten 
ſehe man in Köhler’s Dukfatencabinet S. 256, 268, 
561, 662, 683, 727. Sie find befonders der Zeitbeftims 
mung wegen wichtig; ebenfo wie biejenigen Dufaten, 
welde zur Verherrlichung der Krönung ober bed Regie⸗ 
rungsantrittö eines Fürften gefchlagen wurden. Unter 
den Auswurfsdukaten verſtehen wir folche, welche man 
in der früheren Zeit, wo man mehr auf äußern Glanz 
hielt als jest, bei Krönungen, aud wol bei Hochzeiten, 
unter dad Volk zu werfen pflegte. Ein folder, welcher 
bei der Kronung des Kaiferd Matthias U. ausgeworfen 
wurde, bat auf ver Morderfeite die Umfchrift:  MA- 
THIAS IE D. G. H. B. REX. CORO. IN REG. 
ROM. 24. Jun, 1612; auf dem Revers aber bie Faifers 
liche Hauskrone, welche rechts von Oben die Sonne, linfs 
von Unten der Sihelmond befitahlt, Legende CON- 
CORDI. LVMINE MAIOR. » Einen andern, welchen 
der Felbmarfchall, Graf von Flemming, als Heirathsbes 
vollmächtigter ſeines Fuͤrſten, im 3. 1719 in Wien aus: 
werfen stieß, befchreibt Köhler in feinem Dukatencabinet 
©. 349. Zu den Orbenöbufaten gehört, außer dem bes 
reits angeführten ruffifhen Andreatdufaten, vorzüglich 
ein Dufaten, welchen ber Kurfürft von Brandenburg, 
Friedrich Wilhelm, fchlagen lief. Er hatte nämlich von 

43) Einen aͤtulichen Dukaten, welcher auf dem Avers. drei 
Gefäße mit grünmden Bäumen und die Umſchriſt: WOHL DEM 
DER FREÜDE AN SEINEN KINDERN ERLEBT, fowie 
die Ünterfchrift: DAS HILF.HERR ZEBAOTH, auf bem Revers 
aber zwei Ghefegtafeln hat, auf deren einen Seite DV SOLT 
DEINEN VATER VND DEINE MVTTER EHREN, auf der 
andern aber AVF DASSDIRS WOHL, GEHES feht, führt Kdhs 
ter in feinem Dulatencabinet (8. 1012) -auf. 
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bem vertriebenen Stuart, Karl II, im 3. 1654 den Ots 
den bed blauen Hofenbandes ‚erhalten und zur Verewigung 
diefer erlangten Ehre ließ er Dufaten fihlagen. iner 
berfelben, welchen Spieß im vierten Theile der brandens 
burgifchen hiſtoriſchen Münzbelufiigungen befchreibt, bat 
auf der Hauptfeite das rechts gekehrte Kopfflüd bes 
Kurfürften mit wallendem Lodentaar und der Umfchrift: 
FRID. WILH. D, G. M. BR. ELECT, (unter dem 
Halfe ſteht 1670), auf der Kebrfeite den von der Legende 
HONI. SOIT. QVI. MAL. Y. PENSE und dem Dr 
densbande umgebenen Neichöfcepter in einem ovalen, von 
zwei zufammengebundenen und gebogenen Rorbeers und 
Palmzweigen befränzten und mit bem Kurbute bebedien 
Schilde. Unter den Spieldufaten nehmen bie brauns 
fihweig-lüneburgifchen Andreasbufaten bie erfte Stelle 
ein, und ed wurden von biefen befonderd bie mit dem 
Pfennigſtempel geprägten ehemals fehr gefucht. Sie haben 
auf dem Avers den beiligen- Andreas mit dem Kreuze, das 
neben die Legende ISPIELDVCATEN, Auf dem —* 
ſteht I PFENNIG SCHEIDEMVNZ, und darunter bie 
Jahrzahl 1726 oder 1730. Bu diefen gehören auch bie 
boppelten. Spieldufaten, welche ber ſaͤchſiſche Kurfürft 
Sie baben auf dem 
Averd einen Fuchs mit der Legende IE. LAV. PAR, 
NATVRE, auf dem Revers verfchiebene zum Spiele 
nöthige Inftrumente und bie Worte: IL. FAVT, DE, 
L. ADRESSE. Zu den Jagbbufaten gehören erftens 
die fogenannten Falkendukaten, welche der Markgraf 
von Brandenburg- Ansbach, Karl Wilhelm Friedrich, ges 
en bas 3.1750 prägen ließ. Auf dem Avers derſelben 

st ein behaubter und mit Sporafhuhen verfehener Halte 
auf einem Baumflamme unter der Umfchrift: ELATVS, 
TENDET. IN. ALTVM. Die Kebrfeite zeigt ben 
Markgrafen zu Pferde mit feinem Gefolge, über ihm 
wird ein Reiber gebeizt, in ber Ferne fichen Trompeter 
und Pfeifer, Legende OBLECTAMINA. PRINCIPIS, 
Zweitens die Hirfch= und Schweinsdukaten, welde 
der Landgraf Ludwig III. von Heffen im I. 1740 als 
Jagdptaͤmien fchlagen ließ, welche ihren Namen dem 
darauf dargefiellten Hirſche und wilden Schweine vers 
danken. Unter den Bergwerksdukaten haben fich 
befonders die fogenannten Brillenbufaten merkwürdig 
gemacht, welche der König Chriſtian IV. im $. 1647 
prägen ließ. Sie führen auf ber Hauptfeite den gefröns 
ten König geharniſcht umb im ganzer Figur mit ber Um: 
ſchrift: CHRISTIANVS, 4, D. G.’DAN. R., auf der 
NRüdfeite eine Brille, unter welcher die Worte: VIDE, 
MIRA. DOMINI, und die Jahrzahl 1647 ftehen. Die 
Veranlaffung zur Prägung biefer Dufaten fol folgende 
eweſen fein. Man fand im 3. 1644 bei Kongäberg in 
Norwegen golbhaltiges Erz. Da bies bieher in Norwe—⸗ 
gen nie vorgefommen war, ſo fegte jeder, felbfi der 
Berghauptmann, Zweifel in biefen Fund, Dennoch ges 
lang es einem geichidten Chemiker an dem: Hofe des 
Königs, Namens Kaspar Harbach, fo viel Gold auszu: 
feiden, daß man einige Dufaten daraus prägen fonnte. 
Von Neuem traten Jweifler auf und man erklärte gradezu, 
ba dieſe Dukaten nicht aus norwegifchem, fondern aus 
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frembem Golde geſchlagen worden waͤren. Glüdticher 
Weiſe fand ſich im J. 1647 eine andere, reichhaltigere 
Goldmine in Norwegen, und der König ließ nun, um 
jene Ungläubigen zu befehren und um ihrer zu fpotten, 
die erwähnten Brillendufaten fchlagen*), welche ſich 
Außerft felten gemacht haben, Andere Bergwerksdukaten 
ließen im 3. 1712 der Herzog von Braunfchmeig : Wols 
fenbüttel, Anton Ulrich, auf das Gold des NRammelbers 
ges), fowie ber Markgraf Chriftian Ernft von Bran⸗ 
denburg: Baireuth, auf die zu Kronach in der Nähe von 
Baireuth entdedten Goldminen prägen. Die letztern tras 
en auf dem Avers die Brufibilber des Markgrafen und 
Fr Gemahlin mit der Regende: V, G. G. CHRIST. 
ERNST. M. Z. B. SOPHIA. LOVISA. VERM. M. 
2. B. HERZ. Z, WVRTENB. Im Abfchnitte: BA- 
REVT. 1695. Auf dem Revers fieht man ben Sons 
nengott, welcher Gold auf einen Berg -ftreut, mit der 
Umferift: PARTVRIVNT. MONTES. PERFECTVM, 
NASCITVR. AVRVM, 1695. Im Abfchnitte: AVRI- 
FODINA. GOLDCRONACENS. Noch können wir 
gewiffermaßen diejenigen Dukaten bierher rechnen, auf 
welchen fich die Worte MON. AVR. RENENS, finden, 
Inden fie, da diefe Worte felbft auf dänifchen und ſchwe⸗ 
difhen Dufaten flehen, für die frühere Ergiebigkeit der 
Rheingoldwäfchereien zeugen. — Zu den Ackerbauduka⸗ 
ten rechnen wir einen päpfllichen einfachen Dukaten, 
welcher auf bem Avers das Bildniß mit der Umfchrift: 
ALEXAND VII. PON. M. A. T. und im Abſchnitte 
das Wort: HAMERANVS, auf dem Revers aber zwei 
pflügende Ochfen, im Abfchnitt das Wappen des Signor 
Patritio und die Umfchrift: RE FRVMENTARIA. RE- 
STITVTA. CIJIIXC. bat; ſowie zu den Handelsduka⸗ 
ten die fogenannten Schiffbulaten, welche der Kurfuͤrſt 
von Brandenburg, Friebrih Wilhelm, im I. 1682—1688 
für die afrikaniſche Gefelfchaft zum Handel nad) Guinea 
prägen ließ. Sie tragen auf der Hauptfeite das Brufts 
bild des Kurfürften, — mit der Umſchrift: FRID. 
WILH. D. G. M. BR. ELEC., auf ver Kehrſeite ein 
Schiff mit vollen ba und bie Legende: DEO. DVCE. 
und die Jahrzahl. Die lehte Elaffe der Medaillendukaten, 
zu denen auch noch die nürnberger Paſſionsduka— 
ten *) gebören, bilden bie alchymiſchen, Amulets 
und Zalismanddufaten. Als zu ben erfien gehörig, 
führt Köhler in fernem Dukatencabinet (S. 532, 678 
und 1007) drei Stüd auf, deren erften der Kürft Auguft 
von Anhalt» Bernburg, den zweiten der Herzog Ehriftian 





44) Man ſehe Joh. Mulenii Numismata Danorum et vici- 
narım Class, III, Ser. 20. No. 15. Ottonis Sperlingü 
Boreas, Cap. VIL Glig. Jacobaeus in Museo Regio Sect, V. 
p.86. Holberg in bänemarf. und norweg. Staats: und Reiche: 
ift. Gap. 2. ©. 50. Gap. 9. ©. 706, 45) Köhler's Münz 
eluftigungen, 2, Thl. ©. 158, 46) &o heißen goldene Schau: 
münzen, welche auf bem Avers das Bruftbilb des Heilandes mit 
der Umſchrift tragen: IN. EINEM. STEHT. VNSERE. SELIG- 
KEIT. Der Bevers enthält das Grucifir, den Speer, bie 
Schwammftange, bie Geißel, bas Ruthenbündel, den Kelch, Ham⸗ 
mer, die Dornenkrone, zwei ſich kreuzende Nägel und bie kegende: 
SOLCHE. VNSERE,. SELIGKEIT. ERWIRBT. IXSVS. 

U. Encpkl.d.@. u. 8. Erſte Section. XXVIII. 


249 


DUKATEN 


von Sachfen: Bothas Eifenberg aus alchymiſchem Golde 
praͤgen ließ. Dieſer, welcher eigentlich ein Goldgulden 
iſt, enthält auf dem Avers ein mit dem Fürftenhute be⸗ 
bedtes quadrirtes Wappen, neben welhem fi oben bie 
Jahrzahi 1684 befindet und die Umfchrift: CHRISTIA- 
NVS. D. G. DVX. SAX, I. C. «. MONT., auf dem 
Revers einen Palmbaum mit der Legende: SAT. CITO. 
QVIA. BENE. FLOR. AVR. SAX. GOTH. Der 
dritte gehört wahrfcheinlich einer der myſtiſchen Medaillen 
fabrifen an, deren es im 16. Jahrh. mehre gab. UÜbrie 
gens muß man noch eine weit größere Anzabl ſolcher als 
chymiſtiſchen Dufaten gehabt haben, da Scheler eine 
eigene Unterfuhung herausgab, ob die zu Erfurt im I. 
1634 mit dem Signo Sulphuris et Mercurii geſchlage⸗ 
nen Dufaten von alchymiſchem Golde wären. Noch koͤnn⸗ 
ten wir zu den Mebdaillendufaten die Kriegs: und Ber 
lagerungsdufaten, fowie einigermaßen diejenigen 
rechnen, welche durch Zeit und befondere Umflände ver« 
anlaßte Infchriften führen und durch biefe ald ein Beis 
trag zur Gharakteriftit mandyer Regenten betrachtet wers 
den fönnen. Zu den Ießtern rechnen wir bie Dufaten 
Guſtav Adolf's, Königs von Schweden, mit ber auf 
dem Revers befindlichen Infchrift: LOH. X., „Ein guter 
Hirte lefjet fein Leben für die Schafe,‘ welchen Sprud 
er fo fchön betbätigte; ferner die Dufaten Karl’s XL. 
von Schweden mit dem Spruche: „Ich fürchte mich nicht 
für viel hundert Zaufenden, die fi) umber wierer mid) 
legen.“ Pf. 3. Gie wurden im 3. 1715 in Stralfund 
eprägt; drittens bie des ſaͤchſiſchen Auguft IL. mit ber 
Garne: Date Regi, quae sunt Regis et Deo, quae 
Dei; viertens die draunſchweigiſchen mit der Umfchrift: 
sola bona, quae honesta, welde fpäter den Worten 
nec aspera terrent weichen mußte; fünftend bie paͤpſtli⸗ 
chen, welche, gang dem Gharafter der roͤmiſchen Curie 
entgegen, durch bie Legenden: nihil avaro scelestius,: 
multos perdidit aurum : ubi thesaurus ibi eor: radix: 
oranium malorum: qui confidit in divitiis corruet: 
divitine non proderunt: ferro nocentius aurum: 
foenus pecuniae, funus est animae: auri imperio ne 
parito ete., faft lächerlich gegen ben Geiz und die 
Habfucht warnen; fechätens die des Grafen Ernft von 
Schaumburg, mit der Umſchrift: „Hats Gobt vorfehn 
fo wirtö geſchehen.“ Leicht fönnten wir diefe Zahl noch 
vermehren; der Kürze halber vermeifen wir jedoch ‚auf 
Köhler’s Dukatencabinet, fowie auf die hiſtoriſchen Münze 
beluftigungen, wo man dergleichen charakteriftifche Legenden 
mehr finden wird. 

Hätten wir fd bie eigentlichen ober Muͤnzdukaten 
aus Gold beruͤckſichtigt, fo gehen wir jetzt zu denen aus 
Platina über. Diefe finden wir bis jegt nur in Rußland. 
Als dieſes Reich eine neue Hilfsquelie in feinen fibirifchen 
Bergwerken entdedte, die ihm, außer Gold, auch eine 

roße Menge Platina lieferte, beſchloß es, klüger als 
panien, welches feinen Reichthum fo oft in das Meer 
eworfen bat, Platinabufaten, obgleich Anfangs nur ver: 
uchöweife; zu ſchlagen *). Diefe Dukaten, für welche der 








47) Im 3. 1822 wurben in ben kaiſerl. - zn ange 
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auf ſie Bezug habende Ukas am 24. April 1828 erlaſſen 
wurde, haben die Groͤße der Dukaten, und, wenn wir 
uns recht erinnern, auf ber einen Seite das Bild des 
Kaiferd, auf der andern ben Abler des Reichs; doch find 
e merklich flärfer. Ihe Gewicht beträgt 215 hollaͤndi⸗ 
che AG, ihr Werth drei Silberrubel oder 3 Thlt. 7 Ser. 
4 Pf. preußifh. Nach ihrer Farbe werden fie auch 
weiße Dufaten genannt. — Kommen wir jegt zu den 
Silberdukaten, welche wir, unter den Namen Ducatello, 
Ducato und Ducaton in Xgypten, Italien und den Nies 
verlanden finden. Der ehemalige Werth des Ducatello 
in Rgupten war gleich 4 Piafter, gleich 10 Mebini, gleich 
30 Xsper oder 60 Paras, nad) preußifchem Gelbe 2. 
3 Sour. 8 Pf., nach dem Gonventionsfuße 2 Gr. % Pr. 
In Venedig finden wir die Ducati correnti di Venezia, 
effettivi._ &ie wurben aus 13 Loth 4 Grän feinem 
Silber geprägt, hatten eine Schwere von 474 holländis 
fihen AB, flellten auf dem Avers den heiligen Marcus auf 
einem Stuhle figend und dem vor ihm Enieenden Dogen 
eine Fahne Übergebend mit der Umfhrift: S. M V. und 
dem Namen bed jebeömaligen Dogen, auf dem Reverd 
aber den geflügelten, ein aufgefchlagenes Buch habenden 
Löwen neben einem Thurme mit der Legende: gDVCA- 
TVS. VENETVS. bar. Man hatte ganze von Tha⸗ 
lergröße, halbe, und Viertelducati, und fie galten 7 öfters 
reichifche Liren 65 Gentefimi, oder 64 venetianifche Liren 
ober 24 Groffi ober 124 Soldi, d. i. 1 hir. 3 Sgr. 
19 Pf. preußifche oder 1 Thlr. 2 Gr. Eonventionsmünze. 
Diefe venetianifchen Silberducati wurben auch Kreuz⸗ 
thaler genannt. In der ehemaligen Republik Lucca 
treffen A. die Ducati della Seta, auch Seidendu— 
faten vom Mantel des heiligen Martin, Bettlerthas 
ler, jegt gewöhnlich Scudi d’argentö genannt, welde 
vom I. 1600— 1750 geprägt wurden. Sie führen auf 
dem Averd das Stadtwappen mit ber auf einem fchiefen 
Bande befindlichen Infchrift: LIBERTAS. und ber Ums 
ſchrift: RESPVBLICA. LVCENSIS.; auf dem Revers 
den heiligen Martin mit einem, neben bem Pferde ftebens 
den Lazzarone und der Legende: SANCTVS. MARTI- 
NVS. Ihr Werth ift etwa 1 Xhlr, 13 Gr. Conventions⸗ 
ed. Man bat ebenfalld halbe und Wiertel- Ducati 
della Sera. In Neapel hatten die ehemaligen Ducati 
&i Regno, ebenfalle von Thaleraröße, melde im I. 
1684 aus 14 Loth 9 Grän feinem Eiber fo geprägt 
wurden, daß 84 Stüuͤck auf die rohe, 9; Stüd auf die 
feine Mark gingen, einen Werth von 1 Thlr. 10 Gr. 
Gonventionögeld. Vom 3. 17151784 wurden ſie 
immer leihter und daher ihr Werth geringer. Die feit 
dem zuletzt genannten Sabre geprägten Ducati von 
100 Grant oder 1000 Gavilli werben aus 13 Loth 
6 Graͤn feinem Silber geſchlagen, ſodaß 10% Stüd auf 
die rohe, 12,5 Stüd auf die feine Mark gehen und ihr 
Werth 1 Thlt. 2 Gr. Gonventionsgeld oder 1 Xhlr, 
4 Sgr. + Pf. preußifh betragen. In hundert Theile & 
theilt dienen fie zugleih als Probiergewicht *). 
er. Bergwerken 57 *8 26 Pf. und 39934 Solotnik, und 
im 3. 1833 80 Pub, 15 Pf. 94 Sofotnit Platina gefunden. 
48) Auf gleiche Weiſe werben in Öfterreich Dulatengrane als 
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Parma, wo man auch halbe und GSiebentelducatiftüde 
bat, iſt ber Werth eines a Ducato gleih 21 par 
mefanifhen Liren oder 1 Zhlr. 10 Sgr. 64 Pf. Im 
Ragufa, wo der Ducato in 40 Groffeti und 240 Golbi 
etheilt wird, machen 14 Ducati einen Bislino und ihr 
erth ift 19 Sgr. 34 Pf. Im den toscanifdyen Städten 
bat der Ducato einen Werth von 1 Thlr. 17 Ser. 5M. 
preußifh. Als eine Nebenart der Silberducati müffen 
wir bie Ducatons betrachten, welche in den ſpaniſchen 
Niederlanden an bie Stelle der fogenannten Philipps, 
Did: oder Dölpelthaler traten und zuerft im 3. 1599 
geprägt wurden, als ſich der oͤſterreichiſche Erzherzog 
(brecht mit der fpanifchen Infantin Clara Eugenia vers 
mählte. Sie werben, wegen ber Anfangs darauf befinds 
lichen beiden Bruftbilber, auch Bajoires genannt und foms 
men fpäter unter dem Namen Örinzentbeier, bide 
Zonne und hollaͤndiſch Doalder vor. Es gingen von 
ihnen 74 Stüd auf die raube, 184 Stüd auf die feine 
Mark und ihr Werth war und ift 1 Thlr. 18 Gr. Con⸗ 
ventionsgeld. Bon Holland aus verbreiteten fie ſich 
namentlih über deffen oftindifhe Befigungen und von 
biefen nach andern oftafiatifchen Reihen, wo fie häufig 
umgeſchmolzen, umgemünzt ober fonft zu nr 
verarbeiset wurden. In Java gelten fie 3 Fl. 6 Stüber. 
In Italien, wo man einfache, halbe und doppelte Ducas 
tons hat, gelten fie in Mailand, wo fie auch unter ben 
Namen Filippi oder Ducati di Milano curfiren, 8 mais 
ländifche Liren und 12 Soldi oder 1 Thlr. 24 Sgr. 
24 Pf. preußifch, in Mantua (die alten) 8 Liren 9 Solpi 
oder 1 Zhlr. 23 Sgr. Über den Ducaton in Venedig 
febe man ben Art. Giustina *). — Lederbufaten ließ 
der venetianifche - Doge, Dominico Midieli, aus den 
Zäumen feiner Pferde prägen, als ihm während ber Be 
lagerung von Zyrus im J. 1124, das baare Geld aus 
gegangen war. Man nannte fie nad ihm Michelet⸗ 
te5”). Don ſolchen Ledermünzen finden fich fpäter noch 
mehre Beifpiele in der teutfihen, franzöfifhen und hols 
laͤndiſchen Geſchichte, fodaß wir nicht noͤthig haben, fie 
von den Ehinefen oder Mongolen berzuleiten. 

Kommen wir jebt zu ben eingebildeten ode 
Rechnungsdukgten. Diefe finden wir in Italien 
und Spanien. In Denedig hat man die Ducati bon 
24 Groffi oder 288 Groffeti. Won diefen wird ber Du- 
eato di Banco zu 1 Thir. 6 Sgr. 74 Pf., der Ducato 
di piecola currente zu 26 Sgr. 3 Pf. preußifch gerech⸗ 
net. In dem zuleßt genannten Lande finden A: als 
Rehnungsmünzen (Ducat de compte) drei Arten, den 
Ducado de oro — 3 Zhlr. 9 Sgr. 34 Pf., den Du- 
eado de Plata und ten Ducado de Vellon (Silber 
Goldgewicht gebraucht. Sie find 45 hollaͤndiſche ober + cölnifche 
AS ſchwer und gleich 0,0557 Granen oder 16; preuf. oder 134 
wiener Richtpfernigen. Ein aͤhnliches Gewicht iſt das fogenannte 
Dulaten« Ahchen, mit welchem hier und Na Gold» und Gilbermän 
gen gewogen werben. Es geben beren 15 auf einen Gran, 17 
machen einen Pfennig cölnifh Bolb: und Silbergewicht, 126 ei: 
nen Louisd'or, 155 eine engliſche Mark. 

49) Man vergl. über bie hier erwähnten Golbforten Benar 
ven’s Caissier Italien etc. 50) Vergl. Wagenfeil’s abrias 
tifchen &bwen, S. 97, Palatius-in fastis Ducal, p. 67, 71 et 77, 
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und Kupferbufaten).. Zu der zweiten Art gehört: 1) ber 
Ducado d’Alicante, im Königreihe Valencia, we! 
einen Werth von 11 neuen Silberrealen oder 5632 
ſtilianiſchen Dineros, d. i. 1 Thlr. 5 Sgr. 114 Pf. bat, 
2) der Ducado de Cambio, welcher zu 375 Maravedi 
de plata antigua oter 7050 caflilianifche Dineros, d. i. Fin 
14 Zhlr. preußifch, berechnet wird; 3) der Ducado de 
Navarra, welcher 6969 caftilianifche Dineros oder 1 Thlr. 
14 Sgr. 6 Pf. gilt; 4) der Ducado de plata doble, 
in Malaga, weldem ein Werth von 11 Reales de 
plata antigua oder 70314 caftilianifchen Dineros gleich 
1 Zhle. 14 Sgr. 113 Pf. beigelegt wird, während diefer 
bei dem Ducado de plata fi um 4 Pf. fleigertz 5) ber 
Ducado de plata nueva, den man zu 5610 caflilianis 
fhen Dineros oder 1 Thlr. 5 Sar. 63 Pf. berechnet; 
4 ber dritten: 1) der Ducado de Vellon, dem ein 
ertb von 11 Kupferrenlen oder 3740  caftilianifchen 
Dineros, d. i. von 23 Ser. 10 Pf. beigelegt wirb, und 
2) der Ducado del Norte oder del Rey (Icgterer in 
Malaga), beides eingebildete Kupferbufaten, deren erfterer 
zu 11, leßterer zu 11, Kupferrealen berechnet wird, 
fodaß jener einen Werth von 23 Sgr. 10 Pf., dieſer 
von 23 Sgr. 104 Pf. preußifh bat. Außerdem findet 
fo noch ein fogenannter Fracht-Ducado in Cadiz und 
alaga, weldyer einen Werth von 1 Thlr. 18 Sr. 10 Pf. 
preußifh hat und zur Berechnung der Fracht zwifchen 
biefen Städten und Hamburg dient. — Noch erwähnen 
wir die fogenannte Dufatengefellfchaft, welche ſich 
im &. 1746 zu Neuwied bildete und vermitteld einer 
monatlichen Lotterie ein Waifenhaus errichten wollte, 
allein bald durch die brandenburgifchen und braunfchweis 
gifchen Fürflen aufgehoben wurde °'). (Fischer.) 

Dukatenäschen, Dukatengrane, Dukatenprobe, 
f. Dukaten, 

DUKE OF CLARENCE-STRASSE, ein Kanal 
an ber Dſtküſte von Nordamerika, im Dſten von ben 
Duke of Vorkö:Infeln, einem heile des feften Landes 
und ben Gravinainfeln begrenzt, Die Küfte im Welten 
ift ein ausgedehnter Kandjtrih, ber einen Archipelagus 
bildet, dem der Geyitain Vancouver den Namen Prinz 
von Wales: Archipelagus gab. (Eiselen.) 

DUKE OF GLOUCESTER- INSELN, zwei Feine 
Inſeln im ſuͤdlichen flilen Dcean, ungefähr fünf bis ſechs 
Sermeilen von einander entfernt und mit Bäumen bes 
fest, Als Gapitain Garteret fie im 3. 1767 befuchte, 
fhienen fie unbewohnt zu fein. Die füdlichfte hat die 
Geftalt eines halben Mondes, ift niebrig, eben und fans 
dig, und ſchiebt am füblichen Ende ein Felfenriff, woran 
51) Vergl. 1) Aufgehebene Nachrichten von ber neuen Dukaten ⸗ 
gefellfchaft im 56. Stuͤck ber leipziger Sammlungen vom 3. 1748, 
S. 679—703. 2; Königl. preuf. Üvertiffement gegen die Dufas 
tenfocierät d. d. 1. Dec. 1747 in der Sammlung fhlefifher Or⸗ 
dren ad b. a. 8) Publication der unter dem 1. Dec. 1747 er 
gangenen Ordre, daß Niemand bei ber — Dukaten ſocie⸗ 
tät ſich einlaffen ſoll, d. d. Berlin den 8. Dec. 1747 in Corp, 
Const, March. Cont. III. Col. 397. 
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die Welien fi mit Gewalt brechen, tief in bie See him 
ein. Ihe Anblick ift angenehm, aber fie bringt weder 
Vegetabilien hervor, noch hat fie Wafler. Inzwiſchen 
bat man Vögel darauf gefunden, bie fo * waren, daß 
ſie ſich mit der Hand fangen ließen. ie andere Inſel 
erſcheint im Allgemeinen von derſelben Beſchaffenheit. 
Carteret vermuthet, daß ſie ſchon der ſpaniſche Seefahrer 
Quiros im J. 1606 geſehen haben dürfte. Die eine 
liegt unter 146° wefll. Länge von Greenwid und 20° 
35’ ſuͤdl. Breite, die andere unter 146° 15’ weſtl. Länge 
und 20° 34° fübl. Breite. (Eiselen.) 

DUKE OF YORK-INSEL. Es gibt zwei Im 
feln diefes Namens, beide im füdlichen flilen Drean ger 
legen, die eine unter 151° 20° öftl. Länge von Green⸗ 
wich, und 4° 9° füdl. Breite, die andere unter 187° 307 
öftt. Länge und 7° 56” fübl. Breite. Jene finden wir im 
St. Georgskanal, welder Neuirland von Neubritannien 
trennt, und zwar zwifchen den Vorgebirgen Palifer und 
Stephens, wo bie Straße eine Breite von 15 Seemeis 
Ien bat. Sie gewährt einen ſchoͤnen Anblid, ift eben, 
im Innern mit hohen Bäumen bevedt und zeigt am Ufer 
die Wohnungen der Eingeborenen zwifchen Gruppen von 
Kokosbäumen. Die Canotd der Wilden fand man mit 
einer gewiſſen Bierlichkeit gebaut. Die andere Infel, 
welche der Gommodore Byron im 9. 1765 entdedte, 
hatte damals feine Bewohner. Sie ift niedrig, mit Holz 
bedeckt und hat einen Umfang von ſechs Meilen. In ber 
Mitte befindet fi ein See. (Eiselen.) 


DUKE OF YORK-INSELN, ein ‚Haufe Infeln 
zwifchen 227° 15 und 228° 15° oͤſtl. Länge von Green» 
wid, und 55° 50° und 56° 34° nörbl. Breite, an ber 
MWefttüfte von Norbamerifa, und zuerft von Vancouver, 
dem fie auch ihre egenwärtige Benennung verbanfen, 
umfegelt. Im der Länge nehmen fie etwa zehn, in der 
Breite fünf Meilen ein, (Eiselen.) 

DUKER, 1) Karl Andreas, wurbe im 3. 1670 
zu Unna in Weſtfalen geboren. Nach gründlicher Vor⸗ 
bereitung auf der Stadtfhule zu Hamm bezog er die 
Univerfität Franeder, wo der berühmte Perizonius fein 
Lehrer war. Schon hier zeichnete er fich durch Fleiß und 
gediegene Kenntniffe im Fade der Spradenfunde und 
der Altern Geſchichte vor den meiften feiner Mitfchüler 
aus. Kaum 30 Jahre alt ward er ald Lehrer an das 
Gymnafium nach Herborn berufen, welchen Wirkungskreis 
er jedoch ſchon im 3. 1704 ober 1705 wieber verließ, um 
die Stelle eines zweiten Vorſtehers ber gelehrten Schule 
im Haag anzunehmen. Durd das claffiihe Holland, wels 
ches damals auf der hoͤchſten Stufe feines Ruhmes fland, 
fühlte er ſich magnetifch angezogen, ald hätte er «8 ges 
abnet, daß er durch feine Gelehrfamfeit dereinft jenen Glan 
noch vergrößern werde, Er zog zuerft durch einen Brie 
über den Fluß Dares, ben Heſſelius in feiner Ausgabe 
bes Vibius Sequester (Rot, 1711) abtruden ließ, und 
J. J. Oberlin aud im die feinige (Strasb. 1778) aufs 
nahm, die Aufmerkfamkeit auf fi. Im 3. 1711 erſchienen 
kritiſche Abhandlungen unter dem Zitel: E — va- 
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ria de latinitate Juriseonsultorum veterum (Lugd. D. rühren ebenfalls die griechiſchen Infchriften her, melde 


at.), welche 1761 in einer verbeilerten Ausgabe wieder 
per in Man findet darin die ſich wiberfpres 
chenden Anſichten bed Laurentius Valle, Floridus, Als 
ciatus, und Jakob Gappel’s über bie Latinität der alten 
Rechtögelehrten geiftreich beurtheilt und mit gelehrten Anz 
merfungen verfehen. Perizonius, ber feinem Schüler, 
welcher jegt umter den Philologen Auffehen zu erregen 
anfing, auch in der Entfernung zugethan war, ließ ihm 
bei feinem Tode ein bereit begonnene Manufcript über 
Pomponius Mela mit dem Wunſche zurüd, baß er eö 
vollenden und dem Drude übergeben möchte. Berfchies 
dene Hinderniffe beraubten D. des Vergnügens, dem letz⸗ 
ten Willen feines Lehrers ganz zu erfüllen. Er beendigte 
den Gommentar nicht, fondern theilte ihn in feiner frag⸗ 
mentarifchen Geftalt in dem 7. und 8. Bde. ber Mis- 
cellaneae observationes ber gelehrten Welt mit. Der 
Zod des Perizonius erledigte einen Lehrſtuhl auf der 
Hochſchule zu Leyden. Man bot ihn dem berühmten 
P. Burmann an, ber fi damals zu Utrecht befand; 
und der feinige wurde nun zwiſchen D. und Drafen: 
borch getheilt. Erſterer eröffnete feine Vorlefungen am 
28. Mai 1716 burd eine glänzende lateinifhe Rebe, 
welche die Schwierigkeiten ber grammatikalifhen Ausles 
ung der griechifchen und römifhen Autoren zum Gegen: 
Ran e hatte. Kapp hat diefelbe in feinen Colleet orat. 
select. (1734) herausgegeben. Nach 18jähriger Amts⸗ 
führung bat D., deſſen efundheit durch die an eſtreng⸗ 
tefte Arbeit ſehr geſchwaͤcht war, um feinen Abſchied, und 
z0g fi alödann in eine Meine Stadt zurüd, um fern 
von dem Geraͤuſche ber Welt nur den Seinigen und phis 
Iofophifhen Betrachtungen zu leben. Seine frühere Stelle 
hatte bei viel Ehrenvollem mand Unangenehmes, bars 
unter ein nicht abzumendender Verkehr mit durchreifenden 
Fremden, deren oft nur ceremonieller Beſuch einem fleiz 
Figen, ber Gefeligkeit entwöhnten Gelehrten mt anders 
als läftig fein konnte. Im 3. 1722 ift fein Florus er: 
fienen: Florus eum notis integris Salmasii, Freins- 
hemii etc. (Lugd. Bat.), „Der felige D.,“ fagt Fi⸗ 
fcher in der Vorrede feiner Auögabe, „it der einzige Lis 
terator in unferm Jahrhunderte, ber ſich um Florus Ber 
dienfte erworben. Ihm fanden mehr Codices zu Ges 
bote, als irgend einem feiner Vorgänger, aber er hat fie 
aud mit Eritifhem Kennerblide zu benugen gewußt." 
Eine zweite Ausgabe deſſelben Werkes, vielfach bereichert, 
ift 1744 herausgekommen. Mit großer Uneigennügigkeit 
bat D. Anmerkungen zum Livius des Drakenborch, zum 
Suetonius des Dudendorp, zum Servius bed Burmann, zu 
den Origines Babylon, des Perizonius (Utredt 1736), 
u bem Aristophanes Burmann’s Il., und zu andern 
Yusgaben von Glaffitern geliefert, oft ohne feinen Nas 
men zu nennen, oder auch nur von ben Derausgebern 
in der Vor» oder Nachrede erwähnt zu werden. Übers 
dies hat man von ihm gelehrte Anmerkungen zu ben 
attifchen Gefegen ded Samuel Petit, welche zuerft in 
ben Miscellaneae obseryationes, Vol. IE, IV, V her» 
auskamen und fpäter auch von Weffeling in feiner Aus: 
gabe ber Leg. attie, aufgenommen worden find. Bon 


elius in der nicht in allen Punkten Eritifchen Vor— 
e zur Gudius' ſchen Sammlung angeführt hat. Selbſt 
die mit Abficht oder aus Unwiſſenheit Schulting zugefchries 
benen Noten zur latein. Ausgabe des ZTheophilus (Leyden 
1733) rühren von ihm ber, Was ihm aber ben Pla 
neben den größten Pbilologen feiner Zeit anwies, ift bie 
Auögabe des Zhufydides. Thucyd. de bello Pelopon- 
nesiaco, libri VI. c, n. H. Stephuni, Jo. Hudsoni 
et Jac. Wasse (Amst. 1744). ©. darüber Baumg. 
merkw. Bücher. 4. Bd. ©. 276. Die fait aͤngſtliche 
Zreue, womit er alle Varianten anführte, hat zu viel⸗ 
fachen gelehrten Beluftigungen Anlaß gegeben. Schröder 
nennt ihn beöhalb in ber VBorrede zu feiner wol faum 
mittelmäßigen Ausgabe des Zragiferd Seneca Variele- 
etionarius Thucydideus, Die zweibrüder Ausgabe hat 
D.’s Noten und Lesarten faft gänzlich beibehalten. Der 
fleißige Mann mußte nebft vielen andern trüben Erfah: 
rungen auch noch dieſe machen, baß er im feiner Abge- 
ſchiedenheit ſich felbft noch von feinen Büchern zu trens 
nen genöthigt war. Die ununterbrochenen Studien hat: 
ten feine Augen fo- fehr angegriffen, daß er — wenn noch 
nicht ganz blind — doch ein baldiges Erlöfchen feines 
Augenlichtes befürchten mußte. Gr verkaufte daher feine 
Bücherfammlung. &o wurden bie beften Ausgaben der 
Glaffifer, meift alle mit Randnoten verfchen, zerftreut, 
unter biefen: Catull, Arifihenet, Pomponius Mela, Bir 
il, Ilian, Viger's Idiotismen u. v. A. D. flarb in 
einem 82. Jahre am 5. Nov. 1752 zu Meyderich im 
Haufe feiner Nichte, bei der er zwei Monate zuvor Koft 
und Wohnung genommen hatte. Er hat in feinem legs 
ten Willen verordnet — fei es aus Befcheidenheit oder 
aus Hang zum Sonderbaren — daß die Univerfität Utrecht 
von bem herkoͤmmlichen Gebrauche abgehen, und ihm keine 
Lobrede halten follte. Es geſchah nad deffen Wunſche; 
allein Sarius, der im $. 1778 Rector war, glaubte dad 
Verdienft eined folchen Mannes nicht mit en 
übergehen zu fönnen. Er bielt eine Rede zu D.’s Eh: 
ren und machte fie im 6. Bde. feines Onomasticon ber 
gelehrien Welt befannt. 


2) Alexander D., Bruber bes Vorbergehenben, ber 
aber wenig mehr, ald den Namen mit ihm gemein hat, 
wurde ebenfalls zu Unna geboren, unb vollendete, aus 
Mangel an Anlagen, nicht ohne Schwierigkeit, feine Univers 
fitätöjtudien; doch verfuchte er fih auch als Schriftfteller. 
Eine lateinifche Überfegung von Bellori's vite de’ pittori 
etc. hat Gronoo in dem 12. Bde, der Antig. graec. auf: 
genommen. Durch diefen Empfehlungöbrief wurde ihr auch 
Rom 1725) eine befondere Herausgabe zu Theil. Auch 

ubei’& Monumenti de Breseia find durch deſſen Fe— 
der ind Rateinifche Übergetragen: (CF. Thes. Ital. T, IV. 
Pellegrini Diss. sulla Campania. T. IX.) Die Ge 
ſchichte ver Stadt Gomo (im 3. Bde. jener Sammlung) 
verehrt in ihm einen beliebten Geſchichtſchreiber. 


3) Karl Gustav, Graf von D., fhwebifcher General, 
bat fich in den Kriegen Karl’s XII. mit Peter dem Gro: 
Ben, zu Anfange bes 18. Jahrh., durch unerfcpütterlichen 
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Muth und jene Kraft und Ausdauer im Gluͤck wie im 
Unglüd, glei feinem königlichen Gebieter, einen ‚bes 
rübmten Namen erworben. Nach der Schlacht bei Grauens 
ſtadt im 3. 1706 begleitete er den Letztern an der Spige 
eines Dragonerregiments, deffen Oberſter er war, nach 
Sachſen; führte darauf dem Grafen v. Loͤwenhaupt Hilfes 
truppen nad Livland zu, und wohnte den Schlachten 
von Lezno und Pultawa bei. Nach dem unglüdtichen 
Auẽgange des letztern blutigen Zreffens (1709), in wels 
dem Karl’? X. Gtüdöftern unterging, war er es haupts 
ſaͤchlich, ber viel zu der Capitulation beitrug, laut wels 
cher die zurücgebliebenen Schweden ſich als Kriegdgefanz 
ene ergaben. Als er jedoch bald darauf durch Menzikoff 
eine Freiheit wieder erhalten hatte, half er im 3. 1710 
mit Stenbod die Dänen aus Skandinavien vertreiben. 
Zwei Jahre darauf befehligte er, zum Generallieutenant 
— einen Heerhaufen von 8090 Mann auf ber 
g 


Inſel Ruͤgen, und wurde in dem Treffen bei Gadebuſch 
verwundet. Nachdem er von ſeinen Wunden ſo weit 


wieder geneſen war, daß er eine Reiſe unternehmen konnte, 
erhielt er das Commando über die Stadt Stralſund. 
Noch mußte er das Bette hüten, als Karl daſelbſt ans 
kam. Das Miederfehen des von dem Schidfale verfolgs 
ten, aber nicht gebeugten Fürften mit feinem alten Feld⸗ 
ern war rührend. Ihre gegenfeitige Freude war groß; 
ein neues Band fchien fi) um Beide zu fchlingen, allein 
ber Momente ungetrübter Freundfchaft gab es nur wes 
nige Der ehrliche Duker theilte feinem Monarchen, der 
fih ihm fo freundlich näherte, bei jeder Gelegenheit das, 
was er einmal für Recht und Wahrheit erfannt hatte, 
ohne Ruͤckhalt mit, und der thatkräftige König nahm bie 
ſchwediſche Biederkeit, felbft wenn fie gegen feinen Starr: 
finn anfämpfte, mit liebevoller Nachfiht auf. Nur als 
ber General, die Gefahr des Vaterlandes erfennend, zum 
Frieden rietb und auf diefem Antrage bebarrte, ließ ber 
fonft fo gerechte Karl XI. mit aller Ni feines 
Charakterd dem treuen Diener feine Ungnade fühlen. 
Nichts deſtoweniger vertheidigte D. Stralfund mit faft uns 
erhörtem Muthe, feſt entfchloffen, fich eher unter ben 
Ruinen zu begraben, als ſich ohne Erlaubniß feines Kö« 
nigs zu ergeben. Als Lehterer das Feſtland verlaffen 
hatte (16. Dec. 1715), um nad Schweden zurückzukeh⸗ 
ren, ließ er ihm fchriftlich die Vollmacht zurüd, eine Ga: 
pitulation nach feinem Gutbefinden abzuſchließen. D. 
vollzog ohne Zögern das Geſchaͤft, und zog laut Über: 
einkunft am 18. (29,) defjelben Monats mit feinen Trup⸗ 
ven ab. Zur Belohnung für feine dem Baterlande ge: 
leifteten Dienfte warb er zum General: Feldmarfchall be: 
fördert, nach dem Tode des Königs fogar in den Reichs— 
rath erhoben und mit dem Grafentitel für fih und feine 
Nachkommen geehrt. Durd feine Vermittelung wurde 
der Friede mit Preußen zu Stodholm am 21. San. 1720 
abgefchloffen. Er flarb am 14. Jul. 1732 in vorgeräd: 
tem Alter, ohne Erben hinterlafjen ® haben. 
(Karl Falkenstein.) 
DUKING der Kimm. Der ®infel, den die Ges 
ſichtslinie des über ver DOberflähe der See erhabenen 
Beobachterd mit der Fläche des Horizonts macht. 
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Es fei in vorfiehender Figur DGT ein Bogen eines 
großen Kreifes ber Erbe in der Verticalflähe AGC, und 
ber Erbe Mittelpunkt fei in EC. Wenn num das Auge 
eines Beobachters in C wäre, fo wäre bie Linie, welche 
ben Umfang in G berührt, die Geſichtslinie und fiele mit 
ber Horizontallinie zufammen, fobaß zwifchen beiden ein 
Unterſchied wäre. Wenn aber dad Auge in A über ber 
Erdflaͤche erhaben ift, fo ift AB, welche ber Zangente 
in @ parallel ift, die Horizontallinie, und AT, welde 
die Erdfugel in T berührt, die Gefichtslinie, und die 
Abweichung der letztern von der erſtern, ober der /TAR 
ift der Winkel, den man ſucht. Nun ift aber /ACT 
= / TAB; denn ba 


CAT + / TAB = 98 






fo it ZCAT + 
£ fubtr. 
= / ACT. 

Nun hat man in bem bei T rechtwinkeligen A ACT 
bie beiden Seiten CT — dem Erthalbmeffer und AC 
— GC + AG —= dem Erdhalbmeffer + der Höhe des 
Auges über ber Wafferfläche gegeben, und man hai, um 
biefen Winkel zu finden, das Verhaͤltniß: 

CT:AC = 1:Gecante / ACT. 

Berechnet man nach biefem Verpältniffe ben Neis 
gungswinkel ACT = / TAB für jede Höhe des Au: 
ges uͤber ber Meereöfläcye, fo wirb man bald finden, daß 
biefe Neigungswinkel, in Minuten ausgebrüdt, fich beis 
nahe wie die Quabratwurzeln der Höhe des Auges über 
ber Wafferflähe verhalten. So ir 3 DB. bie Senkung 
des Horizonts für 9 Fuß Höbe über der MWafferfläche 
= y9= 3, bie genaue Bershnung gibt 3° 1”, für 
15 Zuß Über der Mafferfläche yı5 — 3,9 Minute — 
3 54”, welches mit ber genauen Berechnung ganz übers 
einſtimmt. Dieſe fogenannte Duling, oder Senkung, 
wird nun von ber gemeffenen Höhe des Geſtirns abgeros 
gen, wenn man bdiefelbe von Born gemeflen bat. Ge: 
fest, man habe bie Höhe eines Geftirns 30° 20° gemef: 
fen, indem die Höhe des Auges Über der Wafferfläche 
15 Fuß gewefen, 


emefjene Höhe 30° 20’ 
Senkung für 15 Fuß = 3’ 54" 
alfo wahre Höhe 30° 16’ 6”, 


F ng .. mehr ——— haben, ſo bedient man 
ich ber Tabellen, welche in jeder Anleitun Steuer: 
mannskunſt befindlich find. — 

Bil man die Entfernumg wiſſen, die man auf der 
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See von einer gewiffen Höhe herab üiberfehen kann, fo 
kann man nur, wenn die Höhe bed Auges GA ift, im 
AACT bie Seite AT fuchen, Bezeichnet man zu bies 
fem Endzwecke den Erbhalbmeffer GC mit r, und bie 
Höbe AG mit h, fo hat man nad) bem befannten Pytha⸗ 
gorifhen Lehrſatze AT? — AC?— CT’, oder (r + h)? 
— 7? —= AT',. oder (+h+rn) x (r+h—rn = 
AT’, ober aud) ne: +hl.b) = AT, eine Formel, 
bie ſich bequem dufd) Logaritbmen auflöfen läßt. Wr 
wollen biefelbe, ihrer Nüslichkeit wegen für den Seefah⸗ 
rer, durch ein Beifpiel erläutern. 

Geſetzt, ein Seefahrer fieht das Feuer von ber Ins 
fel Bombolm vom Verdecke feines Schiffes eben im Ho⸗ 
rizont. Man fragt, wie weit fein Schiff von biefer Infel 
entfernt ift, indem er weiß, baß die Höhe bes Leucht⸗ 
thutms 1413 Fuß engl. über ber Waſſerflaͤche erhaben ift. 

Aufldfung: 
41804400 Erbbiameter = Ir 
1413 Höhe des Thurms — k 
Summe 41805513 log 7. 62126 
. 1413 log 3.15014 
div. 2) 10.77140 


5.38570 
— log 4.39375 von 24760 — 1 Meile 
alfo 0. 99195 log von 9,817 Meilen. 
Man fieht alfo dies Feuer in einer Entfernung von 
9% teutfchen Meilen. (Braubach. 
DUKKEY, nennt Light den Ort Dakke (f. d. Art. 
in Nubien. L. F. Kämtz. 
DUKLA, Städtchen in dem Abhange ber Karpa: 
then, an bem Gergomafluffe, und an ber von Bartfelb 
nach Lemberg führenden Poftftraße gelegen, war in ben 
frühern Jahren der Sit des Kreisamtes, gehört aber 
egenwärtig in ben jaöloer Kreis von Galizien. Es hat 
ch feit der Öfterreichifchen Periode fehr gehoben, treibt 
befondere ſtarken Zranfitohandel von und nach Ungern, 
unterhält große Niederlagen für ungrifche Weine, fowie 
auch eine Poftftation. Die Herrfcaft Dukla ift ein aus: 
gebehntes, reiches und liebliches Belisthum, und war 
das Stammhaus eines adeligen Gefchlechts, aus welchem 
einer ber ausgezeichneten Heiligen bes Franzisfanerors 
dena entiproffen. Jo hann von Dufla widmete fich von 
feiner Jugend an dem Dienfte Gottes unter. ben Söh: 
nen bes heil, Franciscus, die fich durch den Beinamen 
ber Conventualen oder Minoriten unterfcheiden. Auf den 
Rath bes heil. Johannes von Gapiftran, ber damals in 
Polen prebigte, entfagte er aber der ermäßigten Regel 
der Minoriten, um unter ben Brübern von ber Obfers 
vany, ben Franzisfaner: Recollecten, Beifpiele der größ: 
ten Strenge ‘zu geben und zu fuchen. Man bemerfte 
an ihm befonderd eine feltene Anhaͤnglichkeit und Liebe 
für feine Regel, eine große Sorgfalt, den Frieden, bie 
Reinheit und den Gehorfam in ihrer Volitommenheit zu 
erhalten. Ein feuriger Verehrer der allerſeligſten Jung» 
frau, hatte er diefelbe fich zum Vorbilde gewählt, und 
er war fein ganzes Leben durch bemüht, Ihr nachzuah⸗ 
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men. Seine Predigten bewirtten mehre ausgezeichnete 
Befehrungen. Er erblindete einige Zeit vor. feinem Tode, 
börte aber darum nicht auf, feinen heiligen Beruf aus— 
zuüben. Er flarb zu Lemberg, den 29. Sept. 1484. 
Papft Clemens XII. genehmigte feine Verehrung, und 
er wurbe feitbem von Polen und Lithauern als einer der 
Reihöpatrone angerufen. Sein Feft wird am 19. Jul. 
begangen. Das zum Andenken des heil. Johannes in 
Dukla felbft erbaute Franzisfaners Recollectenkiofter iſt 
glüdlih den Joſephiniſchen Reformen entgangen, wird 
aber, nad polnifhem Sprachgebrauche, gewöhnlich als 
ein Bernhardinerflofter aufgeführt. Wir müffen dieſen 
Gebrauch misbilligen, da er häufig zu Irethimern Vers 
u geworben. (v. Stramberg.) 
LACIA nannte Neder (Elem. n, 1236) wahr: 
foheinlich zu Ehren Dulac’s, des Verfaſſers einer frame 
zöfifhen Kocalflora in Buchoz’ Diet. rais, univ. des 
pl. de la France (IV. p. 233), eine Pflanzengattung, 
welche fchon früher unter Aublet’s Namen Acioa (f. d. 
Art. Acia Schreb.) befannt war. (A. Sprengel.) 
DULAURENS, 1) Henri Joseph, geb. zu Douai 

ben 27. ey. 1719, zeichnete ſich fchon fehr früh durch 
ungemeine Fähigkeiten und Lebhaftigkeit des Geifies aus; 
ein Ung'üd für ihn aber war es, baf feine fromme Muts 
ter ihn für den geifllihen Stand beftimmt hatte. Kaum 
19 Jahre alt that er Profeß bei den regulirten Chorher⸗ 
ten de la Trinite, - Der Trieb nad) Auszeichnung fpornte 
ihn zum eifrigften Stubium der Theologie und ſchoͤnen 
Literatur an, und er erwarb ſich bedeutende Kenntniffe, 
durch die er fich aber den Haß feiner Mitbrüber und ber 
Sefuiten zuzog, weil bie Lebhaftigfeit feines Geiftes ihn 
binziß, jene durch feine Kenntnifje zu demüthigen, und 
eö ihm Vergnügen machte, bei öffentlichen Disputationen 
diefe zu verwirren. Da bie unangenehmen Folgen hier⸗ 
von für ihm nicht ausblieben, fo trug er auf eine Vers 
fegung in ben Orden von Gluny an, der ihm aber die 
Aufnahme verweigerte. Um feine Anſpruͤche durchzufegen, 
begab er fih nah Paris, wahrfcheinlidy nicht ohne die 
Hoffnung, bier durch Literarifche Befhäftigung Slück und 
Ruhm zu finden, bie er aber während feines ganzen Les 
bens nidt fand, Als im Auguft 1761 das von allen 
Kammern bed parifer Parlaments befchloffene Arret ges 
gen die Jeſuiten erfchienen war, gab er ein Pamphiet 
gegen biefelben unter dem Zitel Jesuitiques heraus (1762 
neue vermehrte Auögabe), entfernte ſich aber von Paris, 
weil er fi doch nicht für ficher hielt, und lebte feitbem 
erft in Amfterdam,, dann in Lüttich und in Frankfurt, 
von dem Ertrage feiner literarifchen Arbeiten, In Mainz 
wurde er bem geiftlichen Gericht ald Berfaffer von Schrifs 
ten gegen bie Religion angezeigt, und in Folge bavon 
am 30. Auguſt 1767 zu lebenslänglicher Haft verurtheilt. 
Man brachte ihn in ein Kiofter bei Mainz, wo er im 
3. 1797 farb. Sein ganzed Leben war unruhig wie 
fein Geift, beffen Unruhe auch in feinen Schriften eine 
Ungleichheit brachte, daß ihnen, bei allen fonfligen Vor⸗ 
zügen, doch Vollendung abgeht. Welche Vorzüge fie aber 
haben mußten, kann man ſchon daraus fchließen, daß fein 
Evangile de la raison im 3. 1764 mit den Schriften Bol: 
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taire’3 erfchien und fein Roman Le Compöre Maithieu 
(der Gevatter Matthies, oder die Ausſchweifungen bes 
menfhlicyen Geiftes, 3 Thle. [Reipz. 1790)) bei feinem 
erſten Erfcheinen Voltaire'n zugefchrieben wurde. Im feis 
nem mehrmals aufgelegten Aretin moderne (1776) fins 
det man Nadrichten aus feinem Leben. Er hat aufers 
dem viel in Profa und Verſen gefchrieben; man findet 
überall Geift und Wig, neue und kuͤhne Gedanken, aber 
auch viel Cynismus. j 
2) Andr& (Laurentius), geb. zu Arles gegen bie 
Mitte bes 16. Jahrh., geft. zu Paris den 16. Aug. 1609, 
erjter Leibarzt bei der Königin Maria von Medicid und 
dann auch bei Heinrich IV,, Kanzler der Univerfität zu 
Montpellier, zeichnete ſich zu feiner Zeit auch als medi⸗ 
ciniſcher Schriftſteller aus. Seine Opera omnia ana- 
tomica et medica erfchienen zu Frankfurt 1627. Fol, 
au Paris 1628. 2 Bde. 4., franzöfiih von Theoph. 
elde, Paris 1628. 2 Bde. Fol., zu Rouen 1660. Fol. 
Die vorzüglichfte Schrift ifi die De erisibus libri tres 
(zuerft Frankf. 1596. yon 1615). Er leitet bie Krifen 
allein von der Wirkſamkeit der Natur ab, und widerlegt 
die abergläubifce Meinung, nad; welcher bie kritiſchen 
Tage von der Macht der Zahlen oder dem Einfluffe der 
Seflirne abhängig fein folen. Seine Historia anato- 
mica corporis humani (juerft Franff. 1595. Paris 
1600. Fol. mit Kpf., franz. von Gelde, Paris 1639. 
Fol. und dann öfter) ift fein ausführlichftes Werk, aber 
nah Renauldin’3 Urtheil bemerkenswerther durch Gelehrs 
ſamkeit und eleganten Styl, als durch Genauigkeit der 
anatomifchen Bejchreibungen. Indeſſen war es zur Zeit 
feiner Erſcheinung das vollftändigfte in feiner Art. Als 
Curioſum mag noch feine Schrift über die Wundergabe 
bee franzöfifhen Könige, Kröpfe durch Berührung zu 
beilen, angeführt werden. #) 
Dulcamara, f. Solanum Dulcamara, 
DULCICHINIUM ift in Dodoens' Kräuterbuche, 
bei 8. Gesner und in 8. Bauhin’s Pinar ein Synos 
npm von Cyperus esculentus. (A. Sprengel.) 
DULCIGNO, ein Städtchen in ber türkifchen Pros 
vinz Albanien in der Nähe von Antiwäri, einft zu Dals 
matien gehörig, und ber Sit eines Bisthums, von welchem 
bis jegt noch dem katholiſchen Klerus in Ungern der Titel ers 
theilt wird (Episcopus Duleinensis). (Gamauf.) 
Duleinisten, Anhänger des Dolcino (Dulcinus), 

f. Apostelorden. 
DULCISIDA ift nad Gaza's lberfegung bes 
Theophraft (yAvxvoldn hist, pl. 9, 8, 6) ein Beiname 
der Paeonia officinalis. (A. Sprengel.) 
DULCIS RADIX heißt bei Gamerarius (Epit. 423) 
bad Süßholz (Glyeyrrhiza echinata). (A. Sprengel.) 
DULD bedeutet in Südteutfchen Meffe, und wirb 
ewöhnlid von Indultum abgeleitet, namentlich foll die 
—e in München durch das Gnadenjahr 1392 ent⸗ 
ftanden fein, weil das von dem Papfte bewilligte Indul- 
tum ein Zuſammenſtroͤmen des Volkes veranlafte, und 
dieſes fol Verkäufer in dem Maße berbeigezogen haben, 
daß die Duld oder Meffe ihren Urfprung genommen. 
Doch hatte biefe wahrfcheinlich bei dieſer Gelegenheit 
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nicht erft flatt, und König Ludwig IV., welcher fein 
Münden ganz nah dem Mufter der Reichsſtaͤdte aus⸗ 
ftattete, ließ es ſchwerlich ohne Duld oder Meffe. UÜber⸗ 
dies faͤngt ſie erſt um Jakobi an, wo das Indultum 
zum Gnadenjahre ſchon endigte”). Auch iſt überhaupt 
bie Ableitung Duld von Indultum ſchwerlich begründet, 
fondern Duld vielmehr ein echt teutfches Wort; denn wir 
finden im Gothiſchen Dulchs, ohne Zeichen des Nomis 
nativs Dulth, weiblichen Geſchlechis und Feſt bedeutend, 
. B. Iob. 6, 5 war aber nahe Palha, das Feſt der 
Kuden (s0 dulths judaie), Matth, 15 and dulth, zum 
Feſte“), fo auch bat tas Althochteutfhe Tiult, Kero 
13; iuwlt, solennitas, 58; Zuldim, festivitatibus, alte 
Gloffen solemnitas tuld, kimali, Gloss, Mons, p. 390 
tuldi, natalitia, Notker Pf. 78, 8, 84, 4. Tulkiago, 
dies solennitatis, Gloss. Mons, p. 410; Tulditago, 
Neomeniarum, Kero 58; zultlihchin, solenniter, 
Notker Pf. 117, 27. dulten, eelebrare, Kero 44; ist 
duruhtuldit, percelebratur, si kituldit, celebretur 
Gloss. Mons. p. 361, 363; Zuldun egerunt, p. 358; 
tuldet, agite p. 362; agatis p. 363; Zuldin, agerent, 
p- 364; gituldit werden, agi p. 361; gutuldit wurdi, 
agatur, Duld flellt fih alfo als ein uraltes vielfach 
gebrauchtes Wort her, das wir weber von Indultum 
ableiten können, noch mit Junius mit dem Griechifchen 
Yalıaler, convivia florida agere, zufammenzuftellen *) 
brauchen. Die Meffen verdanken meiftens Feſten ihre 
Entftehung, umd fo ift leicht erklaͤrlich, wie Duld ſich 
im Süöteutfchen in der befondem Bedeutung von Meffe 
erhalten konnie. Ähnlich ift ein Überbleibfel des upfaler 
Disablöt, bie berühmte Meſſe, welche Disting heißt *). 
(Ferdinand Wachter.) 
DULDUNG. Wenn uns etwas unangenehm ift, 
was wir aber gleichwol zulaffen, obwol wir nicht allein 
die Macht, fondern auch das Recht. haben, uns feiner 
zu, entlebigen, fo dulden ober toleriren wir es ). 
Hieraus ergibt fih von felbft, was infonderheit unter 
religidfer Dulbung oder Toleranz, auf welche biefer 
Artikel lediglich beichränft bleibt, im Allgemeinen zu vers 
fiehen feiz der juriftifche Begriff wird beffer erſt weis 
ter unten feine Stelle finden. — Denkt man fidy vers 
ſchiedene Religionsparteien als folche, und ohne alle Be 
ziehung auf die ber einen ober andern in einem beſtimm⸗ 
ten Staate eingeräumten Rechte neben einander, fo kann 
von einer bloßen Duldung feine Rede fein*). Bei Ans 
nahme bed Gegentheild würbe man vorausfegen, daf die 
eine Partei [von von Born herein nicht verpflichtet wäre, 
bie andern zuzulaffen; was aber, bei ber zwiſchen ihnen 
flattfindenden Reciprocität des Rechtes, einen Selbftwis 


a) Mannert, Die Geſchichte Baierns. 1. Thl. S. 30 — 
388. db) ©. au Ioh. 7,2%. Luc. 2, 41. Matth. 27, 15. 
©) Junius, Gotlicum Glossarium, p. 148, en Art. 
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berforuch in ſich enthalten, mithin wiberfinnig fein würbe, 
Denn wie jeder Einzelne das unveräußerlihe Recht der 
Gottesverehrung nach der feiner innern Überzeugung ent: 
ſprechenden Religion oder praftifhen Erkenntnig Gottes 
hat, fo fteht dieſes Recht auch den von Gleichgefinnten 
zu gemeinfhaftlihen, auf Erbauung des gläubigen Ges 
müthd abzweckenden Religionsübungen gebildeten Relis 
gionsgefelfchaften oder Kirchen zu; und ſtehen baber 
mehre folhe Religionsgefelfchaften neben einander, fo 
haben fie an und für ſich gleiche Rechte. Keine ift 
die bevorzugte, oder gar die berrfchende,- eben beöhalb 
aber auch Feine die geduldete. Won einer gebuldeten fann 
nur da die Rebe fein, wo bie urfprüngliche, gegenfeitig 
anzuerfennende Rectögleichheit in einem Staate entweder 
niemals vorhanden gewefen, ober zum Vortheile ber einen 
und zum Nachtheile der andern Gonfeffion in einem be: 
flimmten Umfange wieder aufgehoben ift. 

Daß die oberfte Staatögewalt zu einer foldhen Auf: 
bebung jener Rechtögleichheit berechtigt fei, leidet keinen 
Zweifel, da fie das Reformationsrecht (Jus reformandi) 
bat, d. b. das Mecht, feflzufegen, ob und inwieweit 
eine Religion im Lande aͤußerlich geübt werden foll ober 
niht?). Doch ift dieſes Recht, in Betreff der im Staate 
bereits beflehenden Gonfeffionen, in fehr enge (bier nicht 
näher .anzugebende) Grenzen eingefchloffen, während es 
gegen ſolche Religionsbefenntniffe, deren ug 95 
noch in Frage ſteht, unbefchränkt if. Von der Erklaͤ⸗ 
rung ber Staatögewalt hängt es zunaͤchſt ab, ob eine 
Religion reprobirt oder recipirt fein ſollz bie eine 
wie bie andere fest eine beftimmte unb ausbrüdliche Ers 
klaͤrung ber hoͤchſten Gewalt voraus, und hierdurd uns 
terfcheiden fi) beide von ber gebulbeten oder toles 
tirten Religion, welche weder, wie bei ber recipirten, 
ausdrüdlich gebilligt, noch, wie bei der reprobirten, auds 
brüdlid gemißbiligt ift, fondern beren Ausübung bie 
Staatögewalt nur ſtillſchweigend gefchehen läßt, ohne zu 
ihrem Nachtheife zu handeln. — Hierdurch beftimmt fich 
nun ber juriftifche Begriff von Duldung oder Toleranz. 
Es iſt darunter zu vr bie ſtillſchweigende Geftat: 
tung der Übung einer beftimmten Religion durch Unter 
taffung verbietenber Anorbnungen *). 

ie weit biefe Geftattung reiche, hängt von bem 
Umfange ab, welchen bie Übung der Religion, ohne Wis 
derfpruch der hoͤchſten Staatögewalt, thatlächlih erlangt 
at. Diefe a kann die Bedeutung einer Religions 
—* im engern Sinne haben, d. h. einer Religionsuͤbung 
mit kirchlichem Charakter. Dann hat ſie den weiteſten 
Umfang, und in einer ſolchen Lage befindet ſich z. B. das 
Judenthum in Teutſchland. Doch bleibt eine auf ſolche 
Weiſe geduldete Religionsgeſellſchaft ſtets auf die Rechte 
jeder andern Privatgeſellſchaſt beſchraͤnkt; wahre Corpo⸗ 
rationsrechte gehen ihr ab, und ihre Vorſteher gelten bas 
ber aud ‘nicht als öffentliche Perfonen. Gorporationss 
rechte fiehen mur denjenigen Gonfefjionen zu, welche das 
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Recht eines Sffentlihen Neligionderercitiumd haben; eine 
ſolche Religionsübung ſetzt aber ihrer Natur nach eine 
förmlich recipirte Religion voraus. — Allein die Duldung 
kann auch einen beichränktern Umfang haben, wenn 
nämlid die Religionsübung der toleriten Glaubenöges 
nofjen den kirchlichen Gharafter entbehrt. Bon Gefell: 
ſchaftsrechten ift dann feine Rebe. Alles bleibt auf die 
Hausandacht oder Devotio domestiea befchränft, welche 
in dem Rechte eines Individuums beftcht, nebft Familie 
und Dienerfchaft den feinem Glaubensbefenntniffe ents 
fprechenden Gottesdienft intra privatos parietes zu üben; 
allenfals mit Hinzuziehung eines Geiltlichen, wo bann 
bie Hausandacht eine qualificirte ift, im Gegenfage ber 
einfachen Devotio domestica. Wer das Recht der Haus: 
andacht bat, ber kann auch verlangen, daß fein Glaube 
in allen bürgerlichen Verbältniffen refpectirt werde, bei 
welchen die Religion ben Gefegen und dem Rechte nach zu 
beachten ift; ein Recht, welches ben Bekennern eines mit 
kirchlichem Charakter geduldeten Glaubens natuͤrlich ebens 
fans zufteht. 

Bat die Staatögewalt die Übung einer Religion eins 
mal geduldet, fo if fie, ba fie dad Glaubensbekenntniß, 
wenn fon nicht gebilligt, doch aber auch nicht gemis⸗ 
billigt bat, zugleich verbunden, die bemfelben anhängen: 
den Unterthanen bei ihren baraus erwachſenden Rechten 
zu fügen; weshalb fie um fo weniger berechtigt fein 
ann, dergleihen Bürger in ihren Religionsübungen (fos 
bald deren äußere Grenzen nicht Üüberfchritten werten) zu 
fiören, fie zum Übertritte zu einem andern Glaubensbes 
kenntniſſe zu nöthigen, oder. zum Abzuge zu zwingen. 
Hierzu ift fie fogar in Anfehung derjenigen Unterthanen 
nicht- berechtigt, welche zu einer reprobirten Religion übers 
getreten find, fobald nur diefelben nicht flaatögefährlich 
werden, Allerdings kann fie ihnen die Verbreitung einer 
folhen Religion felbft bei Strafe unterfagen (wozu fie 
auch in Betreff der tolerirten Gonfeffion berechtigt if); 
fie fann das Glaubensbefenntniß derfelben in den Ber: 
bältniffen bed bürgerlichen Lebens völlig ignoriren, und 
fotern, daß es fi nirgends Außerlich Fund thue. Weis 
ter darf und kann fie aber, ohne Ausübung eines Glau⸗ 
bens= und Gewiſſenszwanges, nicht gehen. „Ein felts 
famer Humanift,” erzählt Schmalz ), „war einft zu 
Leyden von den Alten fo bezaubert, daß er nicht wie 
andere Leute in — fondern in einer Toga einher ⸗ 
ging, an Triclinien aß, welche er nach dem Apicius be⸗ 
reiten ließ, auch endlich, daß er im voͤlligſten Ernſte an 
Jupiter und alle Götter des Olymps und Pantheons 
glaubte und fie verehrte. So lange er in feinen Zims 
mern ihnen raͤucherte und Ribationen ausgoß, wer hätte 
ben harmlofen Thoren hindern dürfen? Da er aber ans 
fing im Gehöfte feines Haufes einen Altar zu bauen und 
Thiere darauf zu opfern, daß die Häufer feiner Nach» 
baren mit Feuer bedroht wurden, fo flörte wahrlich bie 
Polizei feine Gottesdienſte mit Recht." 

Dies find die hauptſaͤchlichſten Wirkungen der relis 
giöfen Duldung nah allgemeinen Rechtsgrund⸗ 


5) Schmalz, Handbuch der Rechtsphiloſophie, &. 417. 
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fägen. Es fragt: fih nunmehr, ob und inwieweü 
unfer pofitides. Recht damit Übereinftimme, Doc 
ift noch zu erwähnen, daß man bei dem Worte „res 


i 
ligiöfe Duldung” nicht immer art die eigentlih recht⸗ 


liche Bedeutung deffelben denkt, fondern oft auch biejes 
nige Mäßigung und ſchonende — gegen Anderds 
gläubige darunter‘ verfieht, melche dem Gebiete der Mo: 
ral angehört, umd eine Folge der Betrachtung ift oder 
doch fein follte, daß Niemand feiner religiöfen Uberzeu⸗ 
gungen wegen gering gelhägt ober gar verbammt und 
verfolgt werben dürfe. Seiner Überzeugungen ift Nies 
mand Herr, am meniaften in Sachen ber Religion und 
bes Glaubens; es wuͤrde eine Verfündigung an ber 
Menſchheit fein, von Andern die Befolgung desjenigen 
Glaubens fodern zu wollen, welchen Dritte für beſſer 
oder wahrer halten. Wer eine ſolche Foderung machen 
zu dürfen vermeint, verftößt gegen bie Dulbung in dem 
vorbergebachten Sinne, oder, beſſer aufgedrüdt, gegen 
bie Duldſamkeit, welche Pflicht eines Jeden iſt; er ift 
unduldſam oder intolerant®). — So wenig aber diefe 
Intoleranz an und für ſich, das Rechtsgebiet berührt, fo 
ſeht hat fie doch, nach dem Zeugniffe tar Gefchichte, auf 
daffelbe eingerirft, wenn diejenigen, welche die Macht 
in Händen halten, ſchwach genug waren, ſich durch eng: 
berzige und einfeitige Fanatiker zu einer Miöfennung ir 
rer Stellung verleiten zu laffen, uneingedenk ihrer Ver 
binblichfeit, fi Uber den Parteien zu erhalten, nicht aber 
felbft. Partei zu nehmen. — Deshalb war bier auch dies 
fer Intoleranz, ſowie der ihr entgegengefegten Duldun 
zu gedenken; um fo mehr, als fie grade auf das chrift: 
liche Recht den entfchiebenften Einfluß gehabtehat. 

In gewiffer Beziehung ift die Intoleranz zwar eine 
nicht umerfreuliche Erfcheinung ; nämlich deshalb, weil fie 
Zeugniß von dem warmen Durchdrungenfein des Into— 
leranten von feinem Glauben abgibt, vorausgeſetzt, daß 
feine Unduldſamkeit wirklich und in der That diefen 
Grund hat, und baß er nicht zu denjenigen Subjecten 
gehört, welche ımter dem Dedmantel einer fcheinbaren 
religiöfen Begeifterung ſich gegen Andersgläubige Unbils 
ligfeiten oder Ungerechtigfeiten erlauben, um gewiſſe 
Zwecke zu erreichen, die mit ber Religion fe!bft nichts zu 
thun haben. Allein auch jene in gewiſſer Hinficht einis 
germaßen verzeihliche Intoleranz ift und bleibt immer 
verwerflih, zumal für den Ehriften, ba es im Evanges 
Uum heißt: „Wandelt, wie fih gebührt, eurem Berufe, 
darin ihr berufen feid, mit aller Demuth und Sanft— 
muth, und vertraget einer den andern in kiebe, 
und feid fleißig zu halten die Einigkeit im Geifte durch 
das Band bed Friedens ).“ 

Stimmt num hiermit auch die Kirchen» und Rechtds 

efchichte überein? — Leider nicht! Schon in den aͤlteſten 
Seiten des Ehriftenthums findet man dad Gegentheil"), 
und wäre nicht unter den Ephefern religiöfe Zwietracht 
und Spaltung entftanden, fo hätte eö der vorſtehenden 
Ermahnung des Apoftelö nicht bedurft. Die Kegereien 


6) Schlbzer a. a. O. 
Gap. 4. V. 1-3. 8) 1 Korinther Gap. 1, B. 
VII 


7) Paulus an bie Epheſer, 
. 10 fo. 
X. Cacyti.d. W. u. R. Erſte Section. XXVIII. 


— 2 


DULDUNG 


in der chriſtlichen Kirche trugen indeſſen ihre traurigfien 
Früchte erft, nachdem: das Chriſtenthum die Billigun 
der Staatögewalt erhalten hatte und bie roͤmiſchen Kais 
fer zu demfelben übergetreten waren. Unchriſtlicherweiſe 
gab man jetzt den Nichtchriſten zuruͤck, was dieſe früher 
gegen die Chriften 'verfchuldet. hatten; hatten fie gegen 
die Letztern mit Feuer und Schwert gewüthet*), fo. ver: 
fuhr man jest auch gegen fie aͤhnlich. Cesset super- 
stitio, sacrifieiorum aboleatur insania. Nam quicun- 
que contra hane nostrae' mansuetudinis jussionem 
susus fuerit sacrifieia celebrare, competens in eum 
vindieta et praesens 'sententia exseratur, fo becres 
firte Kaifer Gonftantius im 3. 341 '%), wäbrend er 
fpäterhin zugleich verorbnete: Poena eapitis subjurgari 
praeeipimus eos, quos operam sacriliciis dare, vel 


‘ eolere simulacra constiterit ''), 


Bedurfte es denn aber folcher Mittel, um dem 
Chriſtenthume den : volftändigen Sieg zu verfchaffen? 
Noch kein Weltweifer, hat fo umfaſſend, fo eindrings 
ih, fo einleuchtend ald Jeſus geriet, was ber Menſch 
von Gott zu glauben habe, wie er gefinnt fein, und 
demgemdß -feinen Lebenswandel eimichten müffe, und 
wie Gott die Tugend belohne, die Sünde aber ſtrafe; 
daher auch die fchnelle und weite Verbreitung der chriſt⸗ 
lichen Lehre nicht nur im Drient, fonbern aud im Drs 
eident *). Die jidifchen Priefter und heidniſchen Philos 
fophen mußten, da es ihnen bei ber Gehaltlofigfeit ihrer 
Lehren nicht möglich gewefen war, das Chriſtenthum 
durch Grümbe, bie aus der Sache ſelbſt entlehnt waren, 
mit Erfolge zu bekaͤmpfen, —* Erreichung ihres Zweds 
freilich die weltliche Obrigkeit zu Hilfe nehmen; allein 
dennoch fiegte das Chriftenthum. So würde es aud) feit 
dem 4. Jahrh. fortwährend durch feine innere Kraft ges 
fiegt haben, wäre es nicht durch feine eigenen Bekenner 
bereitö damals, noch mehr aber fpäterhin, verunftaltet 
worben, und befonders im 5. unb 6. Jahrh. auf eine 
Weife zu einem faſt blinden Glauben an die Wunder 
in der Gefchichte Jeſu und der Heiligen herabgefunten, 
daß es feit dem 7. Jahrh. wenigftens im Morgenlande, 
alfo da, wo «8 grabe am längften und herrlichſten ges 
blüht hatte, einer fremden Lehre weichen mußte. Hier⸗ 
zu kam, daß die Verfaffung ber Kirche ſchon feit dem 
3. Jahrh. immer mehr hierarchiſch organifirt zu werben 
anfıng ”), und daß die Geifllihen, welche ſich als bie 
von Gott ſelbſt eingefegten, mit übernatürlichen Gaben 
ausgeftatteten Priefter betrachteten, bald eben fo herrſch⸗ 
fügptig und undulbfam wurben, als die jüdifchen Phari⸗ 
fäer und Schriftgelehrten einſt geweſen waren. 

So werben nun nicht allein bie obigen, gegen bas 
eidenthum gerichteten Gonflitutionen des Conſtan⸗ 
us erflärlich, fondern auc andere Verorbnungen ber 

roͤmiſchen Kaifer, welche das Judenthum und bie 
Keber im engern Sinne, d.h. diejenigen Ghriften 





9) Tacitus, Annal. Lib. XV. Dep BR. Plinius u X, 
ep. 97, 98. 10) L. 2. Theod. . de paganis (16, 10), 
Ser 1. übrigens ben ganzen Titel des Gober. 11) L. 6, eodem. 
12) Möofteigefejichte Cop? 18) Gichhorn * O. S. 11 fg. 
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betreffen, denen e8 zum Vorwurfe gemacht wurde, baß 
fie fi unterfianden, bie riflliche Lehre nach ihrer eiges 
nen Überzeugung aufzufaſſen, und ſich denjenigen Grunds 
fügen nicht anfchliegen wollten, von welchen andere Chris 
fien ihnen fagten, daß fie die allein richtigen ſeien. 
Das Judenthum wurde zwar nicht. grabe vers 
worfen, doch aber nur gebulbet'‘). Wie wenig indeffen 
die hriftliche Geiftlichfeit hierzu geneigt geweſen, erheuet 
befonderd aus folgenden BVerorbnungen der Kaifer Honos 
rius und Theodofius, Die zugleich dieſen Kaifern, ber 
darin herrfchenden Biligkeit und Mäßigung wegen, zur 
rößten Ehre gereichen. Die eine Gonjtitution vom J. 
$ı2 lautet alfo: „„Nullus tanquam Judaeus, cum sit 
innocens, obteratur, nec- expositum eum, ad con- 
tumeliam religio' qualiscungue eiat: non im 
eorum synagogae vel habitacula soncrementur, vel 
perperam sine ulla ratione laedantur: cum alioquin, 
etiamsi si sit aliquis sceleribus implieitus, ideirco 
tamen judiciorum vigor, jurisque pnblici tutela vi- 
detur in medio constituta, nec quisquam sibi ipsi 
ermittere valeat ultionem.* Hierauf folgt fodann 
Bit enbe ebenfo billige Ermahnung der Juden: „Sed ut 
in hoe personis Judaeorum volumus esse provisum: 
"jta id quoque monendun esse censemus, ne Judaei 
Torsitan insolescant, elatique sui securitate, quio- 
quam praeeipites in Christianam reverentiam ultio- 
nis admittant ').* Die andere Gonftitution vom 9. 
423 ift folgenden Inhalts: „Christianis, qui vere sunt 
vel esse dicuntur, speeialiter demandamus, ut Ju- 
daeis ac Paganis quiete degentibus, nihilque ten- 
tantibus turbulentum legibusque contrarium, non 
audean: manus inferre, religionis auctoritate abusi, 
Nam si contra securos fuerint violenti, vel eorum 
bona diripuerint: non ea sola, quae abstulerint, sed 
eonvieti in duplum, quae rapuerint, restituere com- 
pellentur. Reectores etiam provinciarum et officia 
et principales cognoscant se, si non ipsi talia vin- 
dicent, sed fiert a popularibus haec parmiserint, ut 
eos, qui fecerint, —— *).“ Hier wirb_alfo 
felbft den Heiden Schutz verheißen; doch zunaͤchſt ins 
tereffirt und die Duldung der Juden. j 
Gebuldet wurden biefe num von jeher auch unter 
den Germanen. Namentlich handelte Theoderich ganz 
fowie Herodius und Theodoſius ”); unter Anderm eißt 
es in feinem Edict: „Circa Judaeos privilegia legi- 
bus data serventur: quos inter se jurgantes et suis 
viventes legibus, eos judices habere necesse est, 
quos habent observantiae praeceptores '*).“ Freilich 
aber waren und blieben die Juden immer nur Fremd⸗ 
linge, und als folde bloße Schliglinge, bie eben des⸗ 
balb mit Leib und Gut ihrem Schusherm angehörten 
und den Hörigen gleichftanden. Recht deutlich ergibt 
fi dies aus den ungelfächfifhen Nechtöquellen, welche 





14) Spiker, über bie chemalige: und. jegige Lage der Juben 
in —3 (Halle 1809). or. 14. C. de Judneis (di, 9. 
16) L. 6. C. de paganis (1, 11). 17) Cassiodori Variae 
Iv, 82. V, 37. 18) Kdietum Theodorici Cap. 143, + 
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gemeiniglih Eduurd dem Bekenner beigelegt werben: 
„Sciendum est quogue, quod omnes Judaei, ubieun- 
sue in regno sunt, sub tutela et defensione regis 
ligea debent esse, nee quilibet eorum alicui diviti 
se potest'subdere sine regis licentia. Judaei enim 
et omnia sua fegis sunt, (Quodsi quispiam detinue- 
rit eos, vel pecuniam eorum, perquirat rex, si 
vult, tanguam suum proprium '"),“ Auf gleiche Meife 
waren bie Juden auch das ganze fpätere Mittelalter bins 
durch. geduldet und Schüglinge der Könige, fo weit nicht 
der Judenſchutz andern Perfonen übertragen war ”), 
Darum heißt ed z. B. im Schwabenfpiegel: „(die Ius 
den) gab der fünig Zitus ze epgen in des kuͤnigs Ka: 
mer, und dovon föllent ſy noch des Reichs knecht fein, 
und er fol fo auch befchirmen *),“ Nur Mu oft äußerte 
fich freilich die Unduldſamkeit aufs Empörenbfte d' en 
die Juden; beifpielsweile braucht nur auf folgende a. 
lung aufmerkfam gemacht zu werben: „Anno 1096 po- 
pulus innumerabilis virorum et mulierum, ex diver- 
sarum gentium partibus armatus, Hierosolymam 
tendens, Judaeos baptizari compulit: renitentes nbi- 
vis locorum imyıensa oaede profligavit, Apud Mo- 
guntiam vero utriusque sexus Judaei numero mille 
et quatuordecim interfecti sunt*).* Ahnliche Unges 
bühmiffe erneuerten ſich auch noch ſpaͤterhinz fo im 3. 
1349, wo die DVerfolgungen ber. Juden fo. groß. und 
weitverbreitet warcı, ut fere in- omnibus civitatibus 
Judaei ignibus traderentur, wie Gobelinus Perſona 
fi ausdrüudt*”). Gegen ſolche und ähnlihe, bie Chris 
ftenheit entehrende, Grauſamkeiten ſprachen fich zwar bie 
Kaifer misbälligend genug aus; doch waren fie nur zu 
leicht genrigt, den fanatifchen Frevlern zu verzeihen, wie 
es benn auch in Betreff der gedachten großen Judenver— 
folgung geſchah*). Überhaupt wurden die Juden felbft 
von ihrem eigenen Schutzherrn willfürlich genug behan⸗ 
beit. Kaifer Wenzel vernichtete unter Anderm im 3.1389 
bie Foderungen- derfelben im ganzen Reiche, und wäh: 
rend Siegmund 1430 feinem Landvoigte in Schwaben in 
Bezug auf die Einziehung der Subenfteuer die Weiſung 
gab, ja darauf zu benfen, baß er jie fo hoch, wie nur 
möglich, bringe, hieß es in einer andern Inflruction vom 
3. 1462, daß ein römifcher Kaifer und gr wenn er 
efrönt werde, den Juden allenthalben im Reiche al’ ihr 
Sur, dazu ihr Leben, nehmen und fie tödten möge, bis 
auf eine geringe Zahl, bie zum ‚ewigen Gebächtniffe 
bleibe *). u 

Lobend iſt es anzuerkennen, daß insbefondere die 
Päpfte fi) der Juden annahmen. Zwar follen die Ich 
tern am gewillen Tagen weber ihre Wohnung verlaflen, 
noch — die Thuͤren ober Fenſter oͤffnen; fie follen 





19) Leges Edovardi Confessoris, Tit. 29 (23). 20) 
Bir z. B. in ber Goldenen Bulle (IX, 2) den Kurfürften. 21) 
Schwabenfpiegel, Art. 349. $. 12, (Ausg. Sendenberg's.) 
22) Addition, ad Lambert. Schafnaburg. ap. Struve, Script, 1. 
p- 496. 23) Gobel. Pers. Cosmodrom, Act. VI. Cap. 69. 
med. 24) Pfefinger, Vitrier. illustrat. Tom. III. p. 1279, 
2) Glayazs, Teutſche Staats: und Rechtsgeſchichte. $. 297. 
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auch eine beftimmte Kleidung tragen, wodurch fie ſich 
von den Ehriften fofort unterfcheiden u. f. w.”*).: Das 
neben wird es ihnen in den Decretalen zu Gemüthe ger 
führt, daß ihre Cervix perpetuae servitutis jugo su 
missa fei*’). Allein die Päpfte waren weit entfernt, den 
Gottesdienft derſelben zu ftören. Allerdings ließen fie 
den Bau neuer Synagogen nicht zu, wo früher noch 
feine geweſen waren. Sie geflatteten ed aber ausbrüds 
lich, die baufälig gewordenen nicht allein zu repariren, 
fondern auch durch neue zu erfegen, miewol mit bem 
Beifage, ut ens neque exaltent, neque ampliores aut 
pretiosiores faciant, quam antea fuisse noseuntur: 
qui utique hoc pro magno debent habere, quod in 
veteribus synagogis et suis. observantiis  toleran- 
tur **). Bor Allem verbient folgende, dem J. 1190 ans 
gehörende Decretale von Clemens III. ausgezeichnet: zu 
werben: „Statuimus, ut nullus (Christianus) invitos 
vel nolentes Judaeos ad baptismum venire compel- 
lat. Bi’quis autem ad Chiistianos causa fidei con- 
fugerit, postquam vwoluntas ejus fuerit patefacta, 
Christienus absque calumnia effisiatur: quippe Chri- 
sti fidem habere non creditur, qui ad christianorum 
baptisnum non spontaneus, sed invitus cogitur per- 
venisse. Nullus etiam Christianus eorum quemlibet 
sine judieio terrenae potestatis vel occidere, vel vul- 
nerare; vel suas illia peounias auferre praesumat, 
aut bonas, quas hactenus habuerint, oonsuetudines 
jmmütare: praesertim in festivitatum suaram cele- 
bratione quisquam fustibus vel lapidibus eos nulla- 
tenus pertarbet. Neque aliquis ab eis coacta ser- 
vitia exigat, nisi quae ipsi #empore praeterito fa- 
eere tonsueyerunt. Ad hoc malorum hominum. pra- 
vitati et avaritiae obviantes, decernimus, ut nemo 
coemeterium Judaeorum mutilare aut invadere au- 
deat, sive obtentu pecuniae corpora humnta effo- 
dere. Si quis autem hujasmodi decreti tenore co- 
gnito, quod absit, eontraire praesumserit: honoris 
et oflicil aui periculum patiatur, aut excommunica- 
tionis sententia 'plectatur: nisi praesumtionem suam 
digna satisfactiöne correxerit*).“ Solche Grundfäge 
der Duldung waren eines Papftes würdig! Leider aber 
ergibt fi aus biefer Decretale von Neuem, wie empoͤ⸗ 
rend ber Bandaliömus war, welchem Clemens III. Eins 
halt zu thun ſich gedrungen fand, 

Nachdem die Rohbeit des Mittelalterd vorüber war, 
erneuerten ſich zwar bin und wieder noch mittelalterliche 
Scenen ber Intoleranz gegen die Juden im Publicum; 
felbft die neueften Zeiten liefern dazu einzelne, hoͤchſt uns 
erfreuliche Beifpiele. Allein theils find fie in ben lebten 
Sahrhunderten immer feltener geworben, theils ift ihnen 
auch die gerechte Strafe auf dem Buße nachgefolgt. JIm 
16. Jahrh. mochte Herzog Chriſtoph von Würtemberg 
fi über die Juden noch h äußern: „Wenn biefe vers 
fluchte Leute mir wolten Geld vollauf geben, wolte ich 





i Cap. 4, 15. X. de Judaeis (5, 6). 27) Cap. 18. 
— eodem, 28) Cap. 7. X. — . 29) Cap. 9. 
eodem, j 
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fie doch in meinem Fürftentbum, weil fie an ‚meinem 
Bruder und Erloͤſet Jeſu Chriſto treuloß worden, und 
Öffentliche Zauberer find, nicht leiden ”)." Geit-bem 17., 
befonders feit dem 18. Sahrhunderte dachten bie Fürfien, 
anders. Auch dachte Niemand mehr daran, bie, Juden 
als Hörige und Knechte zu betrachten. 

Allein dennoch find fie gemeinrechflid immer noch) 
bloße Schubgenoffen geblieben, welche den Schutz noch 
jest oft theuer bezahlen müffen. Indeſſen räumte man 
ihnen dafür auch ſchon zur Zeit des Mittelalters verfchies 
bene Vorrechte ein“), welche aber freilich,: wenigſtens 
zum Theil, einen traurigen Grund hatten. .Namentlid 
gilt died von dem Nechte, Wucher zu treiben, d. h. Geld 

egen Binfen auszuleibei. Bekanntlich verbietet dies das. 
anonifche Recht den Chriſten, indem «8 davon ausgeht, 
daß jedes Zinsnehmen für ausgeborgte Gapitalien durch: 
aus unmoralifch fei, mithin die Erlangung der ewigen 
Seligkeit gefährde; denn si quis usuram acceperit, ra- 
—— faeit, vita non vivit, heißt es im kanoniſchen 

echte”). Gegen das Zinsnehmen der Juden hatte 
man nichts; mochte auch eine arme Jubenfeele zum Zeus 
fel fahren, darum kuͤmmerte man fich nicht. Auf einem 
foldyen Grunde ruhete alfo jenes Vorreht! Anders fah 
man ingwifchen die Sache ſchon im 16. Jahrh. an, wie 
aus folgendem Privilegium Karl’s V. vom 3. 1541 ers 
hellet: „Und nachdem durch die Juden unb Jübin bes 
mehrern Theils in allen ded Reichs are ver und Hülfen 
mit Leib, Haab und Gut um ein viel höheres, denn bie 
Ehriften, belegt und angefchlagen worden, und da aber 
barneben weder liegende Güter noch andere flattliche 
Handthierung, Amter oder Handwerk bey den Chriſten 
haben und treiben, davon fie ſolche Anlagen erflatten 
und ihre Nahrung befommen, außerhalb des, fo fie von 
ihren Baarfchaften zuwegen bringen; fo laffen wir zu 
und gönnen denfelben Juden und Zübin, daß fie hin» 
wieder, um ein Gleichniß und nah Maaß und Geftalt 
ihrer Anlagen, bamit fie ... belegt worden, ihre Baar: 
fhaften und Zinnß und fonft zu ihrem Nusen und Noth⸗ 
burft um fo viel deſto höher und etwas weiter und 
mebreres, denn ben Chriſten zugelaffen ift, anlegen und 
verwenden und ihnen ſolches geduldet werben möge ”).' 
Übrigens ergibt ſich aus diefem Privilegium zugleich, wie 
hart die Lage der Juden dennoch fortwährend blieb; zus 
mal wenn man erwägt, daß die den Schutzjuden er» 
theilten Schutzbrieſe nah wie vor wiberruflih waren. 
Zwar behaupteten Viele das Gegentheil, indem fie fich 
auf das obige Privilegium Karl's V. vom 3. 1541 bei 
riefen, weil es darin heißt: „Es fol auch hinfüro Fein 
Jud oder Fübin, die nach umferer kaiſerlichen Krönung 
in dem beiligen Reich, deſſen Fuͤrſtenthumen, Grafſchaf⸗ 
ten, Herrſchaften, Landen unb Gebieten, ſonderlich im 
unfern und des Reichs Städten, Märkten, Dörfern und 
Weilern haußlich gewohnt haben oder gefeflen feyen, ober 


- 80) J. #. Boehmer,, Jus eocles, Protest. Lib. V. Tit. 6 
6. 38, sn Siäyoen, Teutſche Staatsr und Rechtögefchichte, 
. 350. ) Can. 10. C, 14, qu, 4, Emminghaus, 
. jur. Germ, I. p. 344, 845, PR 


DULDUNG 


darin wohnen-und. fihen,i von Riemandö; wer ber 
—* die fegend, hoch und niedern Stands, eigenes Wil⸗ 
fen® oder fonften ohne unſere beſondere Zulaſſen und 
Erlaubniß nicht ausgetrieben ober entfegt werben ).“ 
Allein eimerfeits iſt diefe Verordnung blos ein kaiſerliches 
Privilegium, kein Keichsgeſetz, welches nad ber bamalis 
gen Verfaſſung die einmal feſtgeſetzten Rechte, der, Yans 
vesberren nicht befhränfen konnte; andererſeits iſt es 
aber auch niemals. praktiſch geworden, indem die Wider⸗ 
ruflichteit der Judenſchutzprivilegien felbft bei den ‚bögften 
Keichsgerichten fortwährend. anerkannt worden iſt ). Exit 
in ‚der teutichen Bundesarte vom J. 1815 (Art, 16) iſt 
feftgefegt, daß den Juden diejenigen Rechte erhalten wer: 
den. follen, welche ihnen ‚von dem. einzelnen Bundes ſtaa⸗ 
ten bereits eingeräumt worden. Im Übrigen wird. bie 
Bundesverfammlung, wie ‚bafelbfi zugleich verheißen iſt, 
in Berathung ziehen,“ wie auf eine möglichft, überein: 
fimmende Weile die bürgerliche Verbefferung der Beten 
ner des jüdifchen Glaubens in Teutſchland zu bewirken 
fei, und. wie infonderbeit denfelben ber Genuß der bürs 
gerlichen Rechte gegen die Übernahme aller Bürgerpflih- 
ten in ben Bundesflaaten verfhafft und. gefihert werden 
könne. — In Preußen haben; bie Juden bie volle ſtaats⸗ 
bürgerliche Faͤhigkeit ru Fir Gefeh vom 3. 1812 er: 
halten *); ebenfo unter Anderm in Kurheſſen durch ein 
Gefeg vom 3. 18337). : Das- Privilegium Karl's V. ift 
nur als ein fehr achtungswertheß, ‚hiftorifches Zeugniß ber 
Zoleranz feiner Zeit zu betrachten; und in biefer Bezies 
bung Hi insbefondere daraus noch hervorzuheben, daß 
Niemand die Synagogen und Schulen der Juden vers 
fperten folle; vielmehr follen diefeiben ohne Eintrag ober 
Verhinderung fortbeftehen °*). ' , 

Während die religisfe Duldung diefen Gang in Be: 
zug auf die Juden genommen bat, fragt es ſich nuns 
mehr, wie es ſich mit berfelben in Betreff der Ketzer 
im engern Sinne, alfo in Betreff. derjenigen C hriften 
verbalten babe, welche abweichenden Glaubens geweſen ꝰ). 
Man könnte. bier geneigt fein, vorauszuſetzen, daß ber 
Ehriſt feinen hrifllichen Bruder, wegen der verſchiedenen 
Auffaffung der riftlihen Lehre, wenigſtens ebenfo ges 
buldet haben werde, als den Juben, da biefer doch in 
einem weit höhern Grade Reber if, wenn man einmal 
diefes Wort gebrauchen will. Altern ſchon aus pſycholo⸗ 
giichen Gründen muß man boch bad Gegentheil erwars 
ten. Steht und Jemand entfernter, fo find wir wol 
gleichgültig ober auch parteiifch gegen ihn, und fegen ihn 
gegen Andere zurüd, die uns näher flehen. Indeffen 
dulden wir ihn doc, und haffen wir ihn, fo ift der Haß 
immer nicht fo groß, ald gegen denjenigen, mit welchem 


34) Emminghaus 1. c. p. 344. 85) Mofer, Von ber 
Sandeshoheit in Anfehung der Unterthanen, ©.27. - 36) Preuß. 
Gefegfammlung vom 3. 1812. ©. 17 fg. 87) Kind, Sum: 

3. Br. 2. Birfer. S. 65 fa. 98) Emminghaus l. e. 

. 848, 839) J. H. Boehmer, Jus eccles. Protest. Lib. V. 

it. 7. Weiß, über die rechtliche Gltichſtellung der chriſtlichen 

GSonfeffionen in den teutſchen Bundesftaaten; in dem von ihm her⸗ 

ausgegebenen Archiv ber Kirchenrechrsmifienfchaft: 1. Ah. S. 40 fg. 
2. Ib. ©. 147 fo. 
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wir früher durch Bande ber Liebe ober Freundſchaft vers 
bunden gewelen, die aber gefprengt worden find. Diefe 
traurigen Erfahrungen wiederholen fich ſtets im Leben, 
und lautes Zeugniß davon gibt dann auch die Geſchichte 
der Kirche und bes Kirchenrechts. Die Juden wurden 
geduldet; nicht, fo die Keger im engern Sinne, So war 
es ſchon in den älteften Zeiten; fo bad ganze Mittel: 
alter hinburchz diefelben Erfcheinungen finden ſich in den 
fpätern. Zeiten. 

Chriſſus war die Liebe felbft und. ermahnte ſtets 
feine Anhänger: zu berzinniger Eintracht; doch wollte er 
fo wenig, alö die Apoflel, daß unbußfertige Sünder in 
der schriftlichen Gemeinſchaft bleiben ſollten. „Suͤndiget 
dein. Bruder (ſo fagt Jeſus) am dir, ſo gebe hin 


unb firafe ihm zwiſchen dir und ihm allein, Hoͤret er 
dich, fo haft bu deinen Bruder gewonnen. vet er 
dich. nicht, fo nimm nod) einen. oder zween zu dir, auf 


daß alle Sache beſtehe auf zweier ober dreier Zeugen 
Mund. Höret er die micht, fo ſage es ber Gemeinde. 
Höret er die Gemeinde nicht, fo halte ihn als einen Hei⸗ 
den ober Zöllner *)." Man ſoll fich.alfo von Demjenis 
gen: trennen, welcher in feiner Unbußfertigkeit behartt; 
weiter will jeboch Chriſtus nichts; die chriſtliche Ger 
meinfhaft fol mit ihm *2 werben, hierauf aber 
Ales befchränft bleiben. ganz anders geflaltete ſich 
nun. aber: bie Sache fpäterbin! und zwar nicht etwa. blos 
gegen den unbußfertigen, Sünder, ſondern auch) gegen 
den, beffen einziges Verſehen «6 war, ſich ben religidjen 
Anſichten Anderer nicht durchaus fügen. zu können, und 
rade gegen diefen zunaͤchſt. Statt aller Belege möge 
Dante onftitution aus den römischen Zeiten bier ihren 
Matz finden, welde von, Zheodofius im J. 407 erlaſſen 
worden ift: „Manichaeos seu Manichaeas vel Dona- 
tistas meritissima severitate perseguimur.. Huie ita- 
que hominum generi nihil .ex moribas, .nibil ex le: 
ibus commune sit cum caeteris,, Ae primam qui- 
de volumus esse publieum erimen: ‚quia quod in 
religionem divinam committitur, in,omnium fertur 
injuriam: quos bonorum etiam omnium publicatione 
persequimur. Ipsos quoque volumus amoveri ab 
omni liberalitate et successione. quolibet titulo ve- 
niente, Praeterern non donandi, non emendi, non 
vendendi,. non postremo- contrahendi cuiquam- con- 
dieto relinguimus facultatem. In mortem quoque in- 
uisitio extendatur. Nam si criminibus majestatis 
licet memoriam nccusare defuncti, non immerito et 
hie debet subire tale judieium. Ergo et suprema 
illius scriptura irrita sit: sive testamento, sive co- 
dieillo, sive epistola: sive quolibet alio genere re- 
liquerit voluntatem, qui "rue an eonvincitur, 
Sed nec filios heredes eis existere, aut adire per- 
mittimus, nisi a paterna pravitate discesserint. - De- 
lieti ‚enim veniam poenitentibus damus. In eos 
etiam auctoritatis nostrae aculei dirigantur, qui 
eos domibus suis damnanda provisione defendunt. 
Servos insuper extra noxam esse volumus, si do- 
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minum saerilegum evitantes, ad ecclesiam Catho- 
Jicam servitio fideliore transierint *').%, Auf folge 
Weile trat man alfo die Glaubens⸗ und‘ Gewiſſens⸗ 
freiheit in den roͤmiſchen Zeiten: gegen anders: denkende 
Ghriften mit. Füßen, und während. die Quben, wenn 
fie auch zurüdgefegt wurden"); bocdh immer bas Recht 
des bürgerlichen Verkehrs bebielten *), blieb den chriſt⸗ 
lichen Kebern nicht einmal dieſes Recht. So: bauerte ed 
ſodann aud das geſammte Meittelalter hindurch fort. 
Den beften Beleg liefert folgende Decretale von Papft 
Lucius IH, aus dem Jahre 1184: „Universos, qui de 
sacrameniö corporis jet sanguinis Domini nostri Jesu 
Christiy vel de: baptismiate, seu de peccatortim con- 
fessione, matrimonin,.vel reliquis ecclesiasticis sa- 
eramentis aliter sentire Aut docere non metuunt, 
quam sacrosaneia Romana \&nelesia/praedicat et ob- 
seryat, et generaliter quoseunque eadem Romana 
ecclesia vel singuli,jepiäcopi per diveceses suas cum 
consilio clericorumy-vel:nleriei ipsi, sede vacante, 
cum eonsilio, si opertwerit,. vieinorum episcoporum 
haereticos judicaverint, ' pari vineulo perpetui ana- 
thematis innodamus; :'Beeeptores 'et:'defensores eo- 
rum, curietogque :pariter,''qui' praedictis haereticis 
ad fovendam in eis 'hadresis pravitatem patrocinium 
praestiterint- aliquod ‚vgl davorem‘, sive consolati, 
sive eredentes, sive perfecti, seu quibuscungue su- 
perstitiosis hominibus nunenpentur, simili decerni- 
mus sententiae subjacere. Quia vero, pecchtis emer- 
gentibus, quandoque contingit, ut severitas 'eccle- 
siasticae diseiplinae ab his, qui virtutem 'ejus non 
intelligunt, contemnatour; praesenti nihilominus ordi- 


natione:sancimus, ut, quicungue manifeste fuerint » 


in haeresi.deprehensi, si elericus est, vel cujuslibet 
religionig obumbratione faeatur, et totius ecclesi- 
astici ordinis praerogativa nudetur, et sic omni pa- 
riter offieio et benefieio spoliatus  ecclesiastico, : se- 
eularis ;relinquatur arbitrio potestatis, animadver- 
sione! debita: puniendus: 'nisi continuo post depre- 
hensionem erroris, ad'fidei eatholicae unitatem sponite 
reeurrere, ‘et errorem suum ad arbitridm episcopi 
religionis publiee consenserit abjurare, et satis- 
factionem, congruam exhibere. Laiens 'autem , 'quem 
aliqua.praedietarum pestium notoria vel privata culpa 
resperseritzinigi, proit: dietumi est, 'abjurata 'hae- 
resi, et sätisfactione"exhibitm, confestim ad fidem 
eonfugetit: orthodoxam;, seeuluiris judieis arbitrio re- 
-Jinquatar, :debitam recepturus pro qualitäte facinoris 
altionem.*. Hiernach heißt: e8 auch noch: „Statuimus 
insuper, ut comites, barones; rectores ‘et consules 
eivitatum: et aliorum locorum, juxta eommeohitionem 
archiepiscoporum: et episcoporum ,‚'“praestitö corpo- 
raliter juramento, promittant, quod in omnibus prae- 
dictis!fidelitef et efficaciter, ;cum ab’ eis fuerint ex- 
irde requisiti, ecelesiam contra haereticos et eorum 
complices adjuyvabunt. — Si vero id‘observare no- 
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luerint: honore, quem obtinent, spolientur, et ad 
alios nullatenus assumantur, eis nihilominus excom- 
munieatione ligandis, et terris ipsorum interdieto 
ecclesine supponendis, Civitas autem, quae his de- 
eretalibus institutis duxerit resistendum, vel contra 
commonitionem episcopi neglexerit resisten- 
tes, aliarum careat commercio civitatum et episeo- 
pali se noverit dignitate privandam *), 

Diefe Decretale Fam zugleich in ihrem ganzen Um: 
fange zur vollftändigften Anmwenbung, da fie auf einem 
Conciltum zu Verona befdloffen wurbe, an welhem Kai: 
fer Friedrich I. perfönlih Theil genommen hatte; wes⸗ 
Halb fie auch in ihrem Eingange als eine Conventio 
(eonvenerunt) zwiſchen dem Papſte und ben verfam: 
melten Vätern ‚einerfeitd und dem Kaiſer anbdererfeits 
ausdrücklich bezeichnet wird. Auch flimmten hierin andere 
Kaifer mit Papft Lucius und Kaifer Friedrich I. überein; 
fo namentlich Sriedrih IL Diefer hat fogar zwei eigene 
Conſtitutionen im 3. 1222 erlaffen, welche ber offenbare 
Vachhall jener Decretale find und zugleih an die obige 
Verordnung des Theodofius erinnern, außerdem fich aber 
auc Wegen der den Kebern darin angedroheten Strafe 
aufzeichnen“). In ber einen biefer beiben Gonftitutios 
nen fagt der Kaifer zuwörberft, daß es feine Pflicht, als 
Kaifer, fei, die Feinde bes rechten Glaubens, ut vipe- 
reos perfidiae filios, contra dominium et ecclesiam 
insultantes, tanquam materni uteri corrosores, mit 
dem Schwerte der Gerechtigkeit zu verfolgen; daß er den 
Verbrechern das Leben nicht laffen dürfe, per quorum 
seientiam sedactricem mundus inficitur et gregi fide- 
lium per oves has morbidas graviör infligitur cor- 
ap a. Daher müſſe fie ber Tod treffen oder ewiges 
Gefängniß, wenn fie fih aus Furcht vor dem Tode noch 
befihten würden. Zugleich wirb ben Obrigkeiten anbe: 
fohlen, ſich der Keger zu bemächtigen, fie in enges Ver: 
wahrfam' zu nehmen, donec per censuram ecele- 
siasticam condemnatos, damnabili morte perimerent, 
qui fidei sacramenta et vitae damnabant; fowie auch 
gleiche Strafe „diejenigen, welche ſich der Keger annehs 
mien oder eines Rüdfalls fchuldig machen würden, tref⸗ 
fen folle. In der andern Verordnung wird, zur Recht: 
fertigung dieſer Beflimmungen, die Kegerei den öffent: 
lichen Verbrechen beigezählt; dieſelbe fei felbft abfcbeus 
licher, als das Verbrechen ber beleidigten Kaifermajeftät, 
weil ſie eine Beleidigung der göttlichen Majeftät enthalte, 
Wie der'miltliche Hochverrath fei fie daher mit Gonfiez 
cation ded Vermögens zu ahnden; des Namens (ber Ketzer) 
Gedaͤchtniß ſolle verflucht fein u. ſ. w. Endlich fest 
Friedrich II. die Art der Todesſtraſe ſelbſt feſt: (Haere- 
tiei) vivi in conspectu hominum combarantur flam- 
marum commissi judicio, ut animarım incendia pa- 
tiantur, et infernum in hae vita adhuc subeant *%), 

Diele Gefege beſtimmten nun feitdem die Strafe 
der Keger, und damit fie ja nicht in Vergeſſenheit ge» 
— — — —— — — — — 

44) Cap. 9. X. de haereticis (5,7). 45) Die Authendiken 
Friedrich's 11. in dem Gobertitil: De haereticis, find aus biefen 
Berorbnungen entiehnt. 46, J. M. Boehmer loc, laud. $. 160. 
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rathen, ober fonft umangewenbet bleiben möchten, ließen 
ed die Päpfte nicht fehlen, daran wiederholt zu erinnern 
und fie preifend zu loben’). Daß man fie nicht vers 
gaß, bezeugt unter Andern ber Maͤrtyrertod von Huß 
und Hieronymus von Prag. In verfchiedenen cpriftlichen 
Ländern handelte man gegen feine anderögläubigen, chrifts 
lihen Brüder noch in viel fpätern Zeiten auf dieſelbe 
Weiſe. Doc davon befjer erſt weiter unten. Zuvoͤrderſt 
über die Verhältniffe in Teutſchland. 

* In Zeutfchland war fhon im 16. Jahrh. Feine Rebe. 
mehr von der Verfolgung der Keger durch Feuer und 
Schwert. Zwar heißt es noch in der bambergifchen Hals: 
—— „Wer durch den ordentlichen geiſtlichen 

ichter für eynen Ketzer erkannt, und dafuͤr dem welt: 
lichen Richter geantwortet wuͤrd, der ſol mit dem Fewr 
vom leben zum tod geſtrafft werben *)," Allein die peins 
liche Gerichtöorbnung Karl's V., obwol ihr die bamber- 
giihe zum Grunde liegt, enthält Beinen Artikel, ber fich 
auf bie Kegerei bezöge; zum deutlichen Zeigen, daß bie 
Reichsgeſetzgebung weder die Strafe bed Feuers billigte, 
noch felbft die Kegerei ald ein bürgerliches Verbrechen 
anfehen zu dürfen glaubte. Wie hätte man auch dm J. 
1532, von weldhem die Carolina ſich berfchreibt, wagen 
bürfen, die Beſtimmung ber Bambergensis in eintm 
Reichsgeſetze zu wiederholen? Die proteitantifhen Reiche: 
ftände würden dazu ihre Zuſtimmung nicht gegeben has 
ben. Auch ift ja das Jahr 1532 grade dasjenige Jahr, 
welchem ber erfte Religionöfriebe angebört. 

Übrigend war ed ganz in ber Drbnung, daß bie 
Proteflanten Anfangs als Keber betrachtet wurden; und 
Luther würbe nebſt feinen Anhängern das Schidfal eines 
Huß und Hieronymus von Prag unfehlbar getheilt has 
ben, wären bie Zeitumftände noch fo geweſen, als im 
Anfange bes 15. Jahrh. Das zeigte bie wormfer Achts⸗ 
erflärung *). Diefe konnte jedoch nicht vollzogen wers 
den; im Gegentheil festen bie evangelifhen Reichsſtaͤnde 
im 3. 1526 auf dem Reichötage zu Speier bekanntlich 
einen Reichsſchluß durch, wornach fich jeder Reichsſtand 
in Sachen, bie das wormſer Edict vom J. 1521 beträs 
fen, bis zu dem bevorſtehenden freien Concilium fo vers 
balten folle, wie er glaube, es vor Gott und dem Kais 
fer verantworten zu können. Zwar wurde, der Beſchluß 
von 1526 auf dem neuen Reichötage zu Speier 1529 
wieder aufgehoben; auch erfolgte, ba die Erwartung auf 
MWicdervereinigung fehlgefhlagen war, 1530 auf bem 
augsburger Neichötage bie fürmliche —— der 
Lutberifchen und Zwingli'ſchen Lehre durch den Kaifer 
Bald jedoch Fam es in Nürnberg zu dem ſchon oben ers 
wähnten Religionöfrieden von 1532, worin fipulirt wurde, 
daß binnen Jahresfriſt eine Kirchenverfammlung berufen 
werde, bis dahin aber jeder Neichöftand, wiefern kein 
neuer Reichöfchluß erfcheinen würde, verpflichtet fein follte, 
ſich der Religion wegen gegen einen andern gewaltthäti: 
ger Schritte zu enthalten. Außerdem wurbe, nachdem 





48) Bamber: 


y Cap. 18 in 6to de hnereticis (5, 2). 
he Halagt 49) Weiß a. a. O. 
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beide Theile die Saunen des Kriegeglüds erfahren hatten, 
1552 der paffauer WBertrag, worin den augsburgifchen 
Eonfeffiondverwandten ‚ Religiondfreiheit zugeftanden war, 
vom Kaifer ratificirt, fowie endlich 1555 der zweite Mes 
ligionsſriede zu Augsburg zu Stande gebracht, in dem: 
felben aber fefigefegt wurde, daß, käme es nicht zur Wie⸗ 
dervereinigung ‚ die Reichöftände beider Gonfeffionen für 
ewige Zeiten in ihren Rechten ungeftört bleiben , bdiejenis 
gen Unterthanen hingegen, welche einer andern Gonfeffion, 
als ihr Landesherr, anbingen, freies Abzugsrecht haben, 
und übrigens die biſchoͤflichen Nechte hinfichtlich der augds 
burgifhen Confeſſionsberwandten fuspendirt fein follten. 
Noch beflimmter aber wurden die gegenfeitigen Verhaͤlt⸗ 
niffe demnächft im I. 1648. im dem weftfäliichen Frieden 
regulirt. a Car Be }| Tr 67T ! \ 

'  BDurdy  denfelben: wurden bie: Katholiken und Pros 
teftanten, in Bezug auf dad. Meich; ald ein Ganzes, eins 
ander ganz gleichgeftellt; bie-fteffliche Stelle des osna⸗ 
brüd’fchen Friebensinftrumentes, weiche darauf zunaͤchſt 
Bezug bat, verdient bier wörtlidy wiederholt zu werben: 
„Inter utriusque religionia; Eleetores, Principes, Sta- 
tus omnes et aimgulos sit aequälitas'exaeta mutuaque, 

. ita ut, quod weni parti justum est,‘ nlteri quo- 
que sit justum, violentia omhi et via faeti, ut alias, 
ita et hie inter utramque ipartem perpetuo prohi- 
bita °°).* . In. Bezug ser, die einzelnen teutfchen Parti⸗ 
eularftaaten als foldhe konnte dagegen jene Rechtögleich« 
beit. Damals noch nicht durchgeſetzt werben; vielmehr wurde 
Alles ‚von dem. Befisftande bes J. 1624 abhängig ge= 
macht. Nur dann und infoweit follten bie Proteftans 
ten unter: einem katholiſchen und die Katholifen unter ei= 


» nem. proseftantifchen Landesherrn Religiensübung haben, 


wenn und foweit fie biefelben im gedachten Normaljahre 
gehabt hätten”). Für bem entgegengefegten Fall blieb 
den Fürften dad Recht vorbehalten, ibnen die Auswan⸗ 
derung anzubefeblen, ‚doch follten fie bis babin auf Duls 
dung und. Hausandacht Anſpruch haben *). Übrigens 
wurde ‚hierbei zugleich Alles audgefchloffen, was auch mur 
entfernt ‚am bie: Strafen erinnern! konnte, mit 
man während ber frühern Zeit: die Ketzer bedroht hatte: 
„Sive autem Catholici, sive Augustande Confessionis 
fuerint subditi, nullibi : ob '.religionem despicatui 
habeantur, nee. a mercatorum, opificum; - aut tri« 
buum eommunione, hereditatibus, legatis, hospite- 
libus, leprosoriis, -eleemosynis, aliisve juribus aut 
eommereiis, ‚multo minus publieis eoemiteriis, ho- 
noreve sepulturae arceantur, aut quieguam pro ex-" 
hibitione funeris a superstitibus exigatur, praeter- 
cujusqus parochialis ecclesine jura, pro demortuis 
pendi solita: sed in his et similibus cum eon· 
eivibus jure habeantur, aequali justitia protectione- 
que tuti ®), i ; 
Es ift erfreulich,: zu fehen, welche Bortfchritte bie 
(allerdings freilich erzmungerie) Duldung und Toleranz, 


unter ber Gegenwirkung ber verſchiedenen Religiondpars 


ug Instrum, Pac. Osnabrug. Art. V. 6.1. 51) Eodem 
2 52) Eodem $. 54. 53) Eodem $. 35. 
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teien, in Teutſchland bereit# während bes 17. Jahrh. ges 
macht hatte. In den fpdtern Zeiten hat es zwar noch 
immer, auch in Zeutfchland, nicht an Beilpielen arger 
Intoleranz gefehlt, Namentlich wanderten noch im Ans 
fange des vorigen Jahrhunderts gegen 30,000 Proteftans 
ten aus Salzburg wegen ber Bedrüdungen aus, die fie 
ihrer Religion wegen, befonderd unter bem Erzbiſchofe 
Leopold Anton Eleutherius von Firmian (1729 1733), 
nu erbulden gehabt hatten. Allein ſolche Beifpiele wurs 

n mit der Zeit immer feltener; wenigſtens feheuete man 
fi, fo ‚offentundig am den heiligften Rechten ber Menſch⸗ 
heit zu fündigen, als namentlich ber Erzbiſchof von Fir⸗ 
mian. Weldyen Grundfägen man insbefondere in Preus 
% buldigt, bezeugen folgende Beflimmungen bed im 

. 1794 publicirten allgemeinen preußifhen Landrechts: 


DDie Begriffe der Einwohner des Staates von Gott 
und göttlichen Dingen, der Glaube und ber innere Gots 
teödienft, fönnen kein Gegenfland von Zwangsgeſetzen 
fein. Jedem Einwohner im Staate muß eine vollloms 
mene Glaubens und Gewiſſensfreiheit geflattet werden. 
Niemand ift ſchuldig, über feine Privatmeinungen in Res 
ligionsfahen Vorſchriften vom Staate anzunehmen, Nies 
mand fol wegen feiner Religionsmeinungen beunruhigt, 
zue Rechenicaft gezogen, verſpottet ober gar verfolgt 
werden. Auch der Staat kann von einzelnen Unterihas 
nen bie Angabe, zu welder Religion derſelbe fich bes 
kenne, nur alödann fodern, wenn: die Kraft und Güls 
tigkeit gewifler ‚bürgerlicher Handlungen davon abhängt. 
Aber felbft in dieſem Falle fönnen mit dem Geftänbniffe 
abweichender Meinungen nur diejenigen nachtheiligen Fol⸗ 

en für ben. Geftchenden verbunden werben, welde aus 
einer dadurch vermöge der Gelege begründeten Unfähigs 
feit zu gewiſſen bürgerlichen —* oder Rechten 
von ſelbſt fließen. geder Hausvater kann feinen haͤus⸗ 
lihen Gottesdienft nach Gutbefinden anordnen. Er kann 
aber Mitglieder; „die einer andern Religionẽpartei zuge— 
than find, zur Beiwohnung beffelben wider. ihren Villen 
nicht anhalten. Auch, können mehre Einwohner-bes Staas 
teö, unter deſſen Genehmigung, zu Religionsübungen fi 
verbinden **). Keine Kiechengefelfchaft iſt befugt, ihreh 
Mitgliedern Slaubensgefege wider ihre Überzeugung auf: 
vn. Wegen bloer, von dem gemeinen Glaubens⸗ 

etenntniffe abweichender, Meinungen kann kein Mitglieb 
von den Firchlichen Verfammlungen ausgefhloffen werden, 
Auch durch Veränderung ihrer Religionsgrundfäge vers 
Viert eine Kirchengeſellſchaft nicht dad Eigenthum der ihr 
gewidmeten · Kirchengebäude. Ebendies gilt von den Kir 
hengefäßen und andern zum unmittelbaren gottesdienſt⸗ 
lichen Gebrauche gewidmelen Sachen ).“ 

Solche Grundfäge zieren ein Zeitalter. Sie find echt 
&rifttich;' und beißt es ım Evangelium, daß man Alles 
prüfen und das Befte für ſich behalten fole, fo würde 
es fchwer zu begreifen fein, wie man biefe in ber preußis 
fchen Gefeggebung ausgeſprochenen Grundfäge nit ſchon 
feit jeher fortdauernd habe befolgen können, wüßte man 





54) Preuß. Landrecht. 2, Ip. Zit. 11. $. 1 fg. 55) Das 
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nicht, wie weit bie chriftliche Lehre ſich in ben ſpaͤtern 
Jahrhunderten von ihrer urfprünglichen — — 
ben Händen ber Geiſtlichen, entfernt hatte. Das ganze, fo 
gebäflige, dem milden Geifte bes Chriſtenthums direct 
entgegenlaufende Ketzerweſen, wie es ſich feit dem früs 
bern Mittelalter entwidelte, hätte mit feiner ganzen uns 
faubern Bekleidung wegfallen müffen; noch viel weniger 
hätte man aus ber Härefie ein bürgerliches Verbreden 
machen können. Am wenigften ätten aber katholiſche 
Schriftſteller noch in den neu eiten, und zwar in 
Teutſchland, fih in Bezug auf bie Proteftanten 
fo, wie felbft P. 3. Niegger gethan, ausbrüden follen: 
„Quamvis Lutheri et vini sectatores judicio ec- 
elasiae catholicae universalis ut haeretiei sint dam- 
nati, favore tamen Zolerantiae necessariae securi 
nulla pro foro externo haereseos nota laborare cen- 
sentur ®).* Mit Recht antwortet hierauf Eichhorn: 
„Eben weil fie (die ——— feine nota haereseos 
(eines bürgerlichen Verbrechens) trifft, Eönnen fie auch 
nicht Häretifer genannt werden; gebuldete Häretifer, ein 
Ausdrud, deſſen ſich Fatholifhe Schriftfteller auch feit 
— ahrh. noch haͤu⸗ 
fig genug bedient haben, hieße immer: Perfonen, die ſich 
eined bürgerlichen Verbrechens fhuldig gemacht haben, 
und nur nicht beſtraft werben. Die Evangeliichen find 
eine der anerfannten chriſtlichen Religionsparteien. Die 
Katholiten haben in Zeutfchland Feine ausgedehnten 
Rechte, und find daher nicht befugt, von einer Reliyionss 
partei zu ſprechen, welche neben ihnen geduldet wird‘")" 
Auch Walter **) beliebt, ſich noch in unfern Tagen ähn: 
lich wie Riegger auszudruͤckken. Durch die Reichsſchlüſſe 
und Religionsfrieden deö 16. und 17. Jahrh. feien zwar 
die bürgerlichen Nachtheile und Unehren aufgehoben, nicht 
aber der kirchliche Begriff der Kegerei. Die kirchlichen 
Nachtheile und Unehren haften daher, nach Walter’s Ans 
ficht, offenbar auf feinem eigenen Könige! — 

Es kann hiernach auch nicht auffallen, wenn felbft 
während ber neueften Beiten, fogar in ben Grundverfafs 
fungögefegen Fatholifher Staaten, bin und wieder ge: 
fliffentlih darauf ausgegangen ift, den Ausdrud Kirche 
auf die katholiſche Religionsgeſellſchaft zu befchränfen, 
Das bairifhe Evict über die Innern Eirchlichen Angelegens 


. beiten der proteftantifchen Kirche in dem Königreihe vom 


3. 1818 bat in feiner Überfchrift: nicht den Ausdruck 
Proteftantifhe Kirche, fondern nur: Pröteftantifhe Ges 
fammt: Gemeinde”). Zugleich bezeugen die Reli: 
gionöbefchwerben der Proteftanten in Baiern vom 3. 1822, 
wie fehr man evangelifcher Seits, ber katholiſchen Kirche 
gegenüber, zu fürdten hatte. . Der leider zu früb und von 
einem fo urploͤtzlichen Tode dabingeraffte A. v. Feuers 
bad) fagt darüber in feiner trefflichen Abhandlung: „Det 
Gegenſtand dieſer Religionsbeſchwerden betrifft in den 





- 56) Institut. Jurisprud. ecclesiäst, P. IV, £. 329, 57 
Eichhorn, Erundfäge bes Kirchentechts. 2.Ch. ©. 119. Not. 15, 


58) Walter, Lehrbuch bea Kirchenrechts, 6. 47, 59) Werfafr 
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Dauptfahen nichts „Geringeres, als das Dafein, die Sie hatte dadurch den Zuſtand des weftfälifchen Fries 
Fortdauer und Sicherheit der proteftantiihen Kirche in dens zurüdzuführen geſucht, in weichem zwar die Kathos 
Baiern überhaupt, nichts Geringeres, als den in feinen liken, Lutheraner und Reformirten anerfannt waren, nicht 
Grundlagen erfpütterten, vielmehr ſchon factiſch aufg:s aber bie Nebenfekten. Vielmehr verordnet. ber Friede, 
bobenen Nechtezuftand unferer Kirche im Ganzen, fowie daß außer dem drei Hauptconfeffionen feine andere im 
derfelbe in Folge des Religions» und weftfälifchen Fries Reihe aufgenommen oder gebulbet werben folle. Prae- 
dens, dutch das bairifche Neligionsedict vom 10. Jan. ter religiones supra nominatas 'nulla alia in sacro 
1803, durch die Gonflitution vom 3. 1808, durch das imperio Romano recipiatur. vel toleretur ®). Allein 
Neligiongedict vom 24. Mäız 1809, $. 28, burd die bie Verfälfhung des Entwurfs wurde bald bemerkt, und 
teulfche Bunbdesacte, Art. 16, endlich erft neuerlich dur auf die Brage, ob bie Bellimmung bes bezügliden Ars 
bie Verfaſſungsurkunde, Zit. IV, $. 9, anerfannt und tikels auch auf andere chriſtliche Selten, 3: B. Anabaps 
feftgefeßt worden ift %).« tiſten, Mennoniten, Herrnhuter u. f.w., zu ziehen fei, 
Gleichſam von felbft führen diefe Bemerkungen auf zwar biefe Ausdehnung bedenklich gefunden; allein glei 
bie teutfche Bundesacte, in welcher es heißt: „Die Vers wol, ba die Bezeichnung von drei chriftlichen Religions: 
ſchiedenheit der chriftlichen Religionsparteien kann in den parteien felbft ber vormaligen teutfchen Reichöverfaffun 
Ländern und Gebieten des teutfchen Bundes feinen Un: nicht angemefien fei, beliebt, bie Zahl „Drei“ zu ſtrei⸗ 
terſchied in dem Genuſſe der buͤrgerlichen und politiſchen chen *). So gab man denn mit einer diplomatifchen 
Rechte begründen 9),u a faum glauben, daß es Wendung, welde für bie Intoleranten eine Verfügung 
nötbig Ara wäre, dieſe Be mmung ber Bundesacte eine ihres unlöblichen Beginnend: enthielt, deutlich genug zu 
äuverleiben, Dennoch war es notbwendig; wie neben ber erkennen, daß man den Xrtikel ber Bunbesacte Feines: 
neueften bairifchen Geſchichte infonberheit auch die Gefchichte Pen auf drei chrifiliche Religionsparteien befchränfen, 
ÖfterreichE bezeugt. Hier hatte zwar fchon Sofeph U. ven fondern auch den Nebenfekten den Genuß ber bürgerlichen 
Proteftanten in feinem Zoleranzedicte vom 9. 1781 freie und politifhen Rechte ſichern wollte; natürlich aber unter 
Religionsübung, fowie den gleichen Genuß ber bürger« ber fi von feldft verfichenden Bedingung, daf ihre Be: 
lihen und politiihen Rechte zugeftanden *), Allein die kenner auch die fämmtlichen Untertbanenpflihten zu ers 
firenge Ausführung dee Gefeßes unterbiieh. Muß doch füllen bereit fein würden; denn fonft würden fie ja vor 
noch jetzt der Proteflant, welcher im Öfterreichifcdhen ein den Bekennern der drei Hauptconfefjionen bevorzugt fein. 
Grundftücd erwerben, das Bürger» und Meifterrecht ers Bei dem Allen aber baben doch immer nur die in ben 
langen, akademiſche Würden gewinnen ober eine Anfiels einzelnen Particularftaaten fhon beflehenden Nebenfekten 
lung bafelbft erhalten will, fa erſt Dispenfation aus: und deren Angehörige, auf Grund ber Bundesacte, jene 
wirken, che er zu feinem- Ziele gelangen fann*’)! Und Rechte”); fobaß auch noch jet Fein Landesherr neue 
glldwat gilt die Bundesacte für bie fterreichifchen Bun» Anfiedler, die fich zu folhen Sekten bekennen, ans und 
esländer fo gut, als für die preußifchen, in welhen freis aufzunehmen braucht. Dies Alles witb insbefondere burch 
lid fein Unterfchied zwifchen Katholiken und Proteftanten folgendes, dem preußifchen Staate angehörende, erft 
macht, namentlich fein Gandidat nach feinen chriftlihen lange nad) Gmanation der Bundesacte erlaffene Geſet 
Slauben gefragt, fondern nur geprüft wird, ob er fich beftätigt. Daſſelbe ift vom 16, Mai 1830 *) der Haupts 
in bem Befige der erfoberlichen Keuntniffe befinde. Sehr fache nad) lautet es, wie folgt: „Die Mitglieder derjenis 
weislih w te man die Sache aud in dem öfterreichi= gen Dennonitifhen Familien (in ben — in 
ſchen Geſebbuche dom I. 1811 einzurichten, Von den efffalen und Brandenbur I: beren Häupter für ſich 
a den Rechten iſt in demjenigen Paragraphen def und ihre Nachkommen bie® litairpflicht übernommen har 
elben, welcher von der Religionsverfchiedenpeit bandelt, ben, oder zu uͤbernehmen nod) erklären, follen in allen bürs 
durchaus Feine Rede; es heißt ‚mar darin, daß die Vers gerlichen Verhaͤltniſfen den übrigen chriftlidien Untertha⸗ 
f&iebenheit der Religion auf bie PrivastsMechte keinen hen völi gleich behandelt werben. Die Mitaliever ders 
Einfluß äußern folle, außer infofern folches bei einigen jenigen amilien, deren Bene die Militairpflicht zu 
Gegenftänden durch die Gefege insbefondere angeordnet erfüllen für fih und ihre Nachkommen verweigert baben, 
fit). bleiben ferner von derfelben zwar entbunden; es foll aber 
Einen merfwiürbigen Beleg zu der Intoleranz unfes a) jeder Familienvater, und fernerhin jeber don ber Mis 

rer Zeit liefert übrigens noch bie Geſchichte des obigen litairpflicht freie Mennonit, der einen eigenen Haushalt 
Dinch = — Die —— Hand eines 

ulterlingS hatte nämlich. in einige Abfchriften des Ent: 
wurfes flatt „Chriftliche Religionsparteien,” verfälfchend 65) Instrum. pae. Osnabrug. Art. VIE, $. 2. extr. „Bergl. 
„Drei riftliche Religionsparteien” zu bringen gewußt. ee vom 3, as —— ee 
— — — — — 2. Th. ©. 439, 440. 67) Duldung Hatten fie, ungeachtet ber 

60) Feuerbach, Kleine Schriften, ©. 352, 61) Bun⸗ obigen Beftimmung des wetfätifchen Pricdens und ber Ältern 

desacte Art. 16, alter, Eehrbuch des Kirchentechts, Reichögefege, fchon früher. Pitter, Geiſt bes weftfälifchen Fries 
$. 49. ler. Müller, Eachklopaͤbiſches Handbuch bes Kirden dens, ©. 854. Balcmann, Bifitationsfhläffe, ©, 86, 468, 
rechts, Art. Duldung ©. 79, 63) Müller a. ad. 68) Ein anderes preufifches Gefeg vom 18. Jan. 1825 ift aͤhn⸗ 
Art. Bundesacte ©. 233, 64) Bürgerliches Geſehbuch. lichen Inhalts. Bal. auch das Oftpreußifche Provinziatredt, 1. ãh. 
1-2. Hptft. 1. $. 39, zit. 8. Zufag zum $. 6 dis Algem, Landredhts a. a. D. 
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führt ober eigenes Vermögen befist, für die Befreiung 
eine jährliche Geldabgabe, die unabanderlih auf eine be: 
ſonders zu ermittelnde Einfommenfteuer von. brei Pros 
cent feftgefegt wird, an die Staatscaſſe entrichten. — 
b) Jedes Mitglied einer von der Diilitairpflicht freien 
Mennonitifchen Familie wird, wie die in Preußen wohn: 
haften, vom Militairdienfte befreiten Mennoniten, von der 
Befugnig, Grundftüde zu erwerben, ausgefchloffen. Hiers 
von find nur folche Grundftüde ausgenommen, die fich 
ſchon gegenwärtig in dem Belige einer (von der Militairs 
pflicht freien) Mennonitifchen Familie befinden, — e) Ies 
des Mitglied einer folhen Familie ift zur Anftellung im 
Staatsdienite unfähig; foll jedoch zur Verwaltung eines 
Gommunalamtes zugelaffen werden. — — Die Quäfer 
oder fogenannten Separatiften werben wie bie Mennos 
niten behandelt. Die Anfiedelung oder Aufnahme neuer 
Mitglieder beider Sekten ift nicht erlaubt”). - 

Daß uͤbrigens der Papſt gegen den 16. Artifel ber 
teutfchen Bundesacte, und überhaupt gegen Alles, was 
auf dem wiener Gongreß angeblih zum Nachteil ber 
Rechte und wider das Intereſſe der Kirchen- Zeutfchlands 
entweber verfügt oder unverändert gelaffen worden, feier 
licht protefiite ”), kann zwar für denjenigen nicht bes 
fremdend fein, welcher ſich ber ähnlichen Proteftationen 
erinnert, die päpftlicher Seitö gegen die Religionöfrieden 
des 16. und 17. Jahrh., ſowie gegen diejenigen Artikel 
oder Paragraphen fpäterer Reichsgefetze, im welchen biefe 
Friedensinftrumente von Neuem beftätigt wurben, einge: 
reicht worden find, Allein es bleibt doc) immer merk: 
wuͤrdig, weil baraus wiederum hervorgeht, daß ber Pros 
teftant in den Augen bes Papftes immer noch ein an 
ber mittelalterlichen Rechtsloſigkeit laborirendes Subject 
iſt; denn auf kirchliche Rechte bezieht fich ja die Buns 
desacte gar nicht, nur von bürgerlichen und politis 
ſchen Rechten ift darin die Rede. Doch felbft diefe 
wollte der Papft noch im 19. Jahrh. feinen chrifllichen 
Brüdern proteftantifhen Glaubens, fogar in Teutſch— 
land, nicht zugefteben! Der eigentli e Sinn jener — 
in rechtlicher Beziehung übrigens einem bleiernen Schwerte 
gleichenden ’') — Proteflattion war daher, zufammenges 
halten mit den frübem Proteftationen bes 16., 17. und 
18. Jahrh., die verfuchte Zurüdführung der oben darges 
ſtellten Verhaͤltniſſe einer frühern Zeitz was auch Feuers 
bach in Betreff ahnlicher Prätenfionen, die im bairifchen 
ri enthalten find, noch beſtimmter nachgewiefen 
at’). 
Dies nun bildet den beften Übergang zu ber Ges 
fchichte der religiöfen Duldung in den außerteutfhen 
Ländern, melde jedoch mur furz berührt wird, und bios 
für die Zeit feit dem 16. Jahrh. ins Auge zu faffen ift, 
da die Xoleranz und Intoleranz während ber fruͤhern 
Zeiten ſich auf die oben näher bezeichnete Weife in allen 
chriſtlichen Rändern gleichmaͤßig geflaltet hat. 


69) Preuß. Geſetzſammlung vom 3. 1350, Kr. 11. ©. 82, 83, 

70) Müller a. a. D.- Art. Bunbesacte, ©.230,2331. 71) 

Kiüber, überſicht ber diplomatifhen Verhandlungen bes wiener 

Eongreffes, ©. 4134 fg. 72) Feuerbach a. a. O. 8.358 fg. 
u. Eneykl.d. W. u. R. Erſte Section. XXVIII. 
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Außerhalb Teutfchlands fiel das fo bebeutende Gegen» 
gewicht weg, welches fich dort bie Fatholifchen und pros 
teftantifchen Landesherren hielten, Deshalb wurde im 
England die Hochkirche, in Dänemarf, Schweden und 
Norwegen bie Lutherifhe Gonfeffion, in Rußland bie 
griechihe Kirche herrſchend. Wer ſich zu dieſen Glaus 
ensbefenntniffen nicht befannte, wurbe in firchlicher, 
bürgerlicher und politiſcher Hinficht vielfach zurüdgefebt. 
Doch hat auch in diefen Ländern die Toleranz Immer 
größere Fortfchritte gemacht. Die drückenden Berhältniffe 
der Diffenters, namentlich auch der Katholiken, haben ſich 
zudörderft in England ſehr gemildert ””), und grade un: 
fere gegenwärtige Zeit ift fo glüdlich gewelen, Zeuge das 
von zu fein, wie auch den Kaiholifen bie wohlverdiens 
ten Pläge im Parlament eingeräumt worden find. Im 
Schweden erhielten zuerft bie Neformirten im 3. 1741 
freie Religionsübung; fpäter wurde fie durch Geſetze 
von 1779, 1781, 1809 auch auf die Übrigen hriftlichen 
Confeſſionen ausgedehnt. Staatsämter dürfen aber nur 
den Mitgliedern der ‚berrfchenden Kirche verliehen werben, 
und nur diefe, nebſt den Neformirten, find. fähig, au 
Reichötagsdeputirten gewählt zu werden”), Ein aͤhn⸗ 
licher Zuftand befteht in Dänemark; in Norwegen 
bleibt die Lutheriſche Religion die öffentliche Religion des 
Staates”), In dem NHönigreiche der Niederlande 
wurde im J. 1815 allen Religionen, nicht blos den chrifts 
lichen Gonfeffionen, Schut, Öffentlihe Ausübung des Cul⸗ 
tus und bürgerliche, fowie auch politifche Rechtögleichheit, 
eingeräumt *); dagegen bat man in Belgien, feit fris 
ner Trennung von den Niederlanden, binfichtlich der res 
ligiöfen Duldung bedeutende Rüdichritte gemadt. Wie 
im Königreiche der Niederlande, oder vielmehr jet im 
Königreibe Holland, erfreuen fih aubh in Rußland 
alle chrifttiche Gonfeffionen feit den Manifeften von 1702 
und 1735 des freien, öffentlichen Gottesdienftes, desglei⸗ 
chen ber bürgerlichen und politifchen Rechtögleichheit ”). 

In allen diefen von nichtkatholifhen Herren regiers 


“ten Rändern ift man niemals darauf ausgegangen, ſich 


auf Unfoften der Zoleranz bei den Katholiken Profelyten 
zu machen; am wenigften hat man Feuer und Schwert 
zu Hilfe genommen, um Andern zu demonſtriren, daß 
nirgends anders die ewige Seligkeit zu erlangen fei, als 
in der nichtfatbolifchen Kirche. Anders verbielt es ſich 
leiber in den außerteutfehen Ländern unter katholiſchen 
Herren. Nirgends ift man indeffen gegen die Proteftans 
ten graufamer verfahren, ald auf der pyrendifgen 
Dalbinfel und in Frankreich. ß 

In Spanien find feit den 3. 1481 — 1808 ihres 
Glaubens wegen 340,924 Keger lebendig ober im Bilde 
verbrannt, oder zu Galeeren» oder Gefaͤngnißſtrafe vers 
urtbeilt worben, ungerechnet bie ziemlich beträchtliche 
Menge derjenigen, welche unter ber Regierung Ferdi— 

75) Walter, Lehrbuch des Kircheurechts. $. 49. Not ii 
8, 49. Not. w. Müller a. a. O. Art. Diffenters, 8. 259 
74) Walter a.c.D. 5.49. Müller a. a. O. Art. Duldbung’ 
©&.279, 280. 75) Müller .0.D. 8.280. Walter a. a. O 
76) Müller a. a. O. S. 230, 77) Walter a. a, O. 83. 40. 
Mäaäller a. a. O. ©. 279. * 
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nand's VII. ind Gefängniß,. auf die Galeeren oder in 
die Verbannung geſchickt wurden; bie Zahl der lebendig 
Verbrannten beläuft ſich auf 34,658”). Man hat wol 
behauptet, daß die Keterei nur infofern bürgerlich bes 
firaft worden, als fie in ein bürgerliched Verbrechen über» 
egangen fei, fowie man jetzt diejenigen züchtige, welche 
aljche politifche Grundſaͤtze durch Lehre und That in Um: 
lauf ſetzen ). Wenn man alfo gegen bie Inquifition 
und Ketzerſtrafe fpreche, fo müfle man nicht bie Kirche, 
fonbern die politifhe Ordnung ber Vorzeit anflagen. Je⸗ 
doch müffe man fih dann aud in den Zufammenhang 
der Verhältniffe verfegen ). Allein auf diefe Weife fucht 
man eine ſchlechte Sache mit ſchlechten Gründen zu vers 
theidigen. Die ganze Blutſchuld der Kebergerichte und 
Inquiſition ruht zundchft auf der katholiſchen Geiſtlichkeit, 
welche Einfluß genug hatte, um dem Morden Einhalt 
si wenn fie eö gewollt hätte, Statt beffen aber 


ünftigte man von Rom aus bie Beflrafung der Ketze⸗ 

möglichft, und während Bifchöfe und Mönche fich 

ern und bereitwillig gebrauchen ließen, um bas in ihren 

Fugen danfenswertbe Amt von a — 

übernehmen, entblödeten ſich Päpfte, wie Bonifacius * 

nicht, der durch Friedrich II. auf die Ketzerei geſetzten 
Feuerftrafe wohlgefällig das Wort zu reden *'). 

Allein wie auf der pyrendifhen Halbinfel verfuhr 
man auch in Frankreich. Schon Franz L erließ Strafs 
anorbnungen und fuchte ben Proteftantismus durch Hins 
richtungen zu unterbrüden. Noch heftiger wurbe unter 
Heinrih II. gegen die Hugenotten gemüthet. Bald wurde 
auch in den Parlamenten eine brennende Kammer (cham- 
bre ardente) angeorbnet, beren Name von dem Feuers 
tode berührt, welcher die Üüberwiefenen Proteftanten traf. 
Endlih wurde der Hauptfchlag geführt; mit blutigen 
Buchſtaben fteht die Bartholomäusnacht in den Annalen 
der Geſchichie. Das unter Karl IX. von Franfreih am 
24. Aug. 1572 angerichtete Blutbad koſtete Tauſenden 
von Reformirten das Keben. Über 50,000 Hugenotten 
wurben birigeopfert, wenigftens 7000 binnen fieben Ta⸗ 

en allein in Paris. Alles dies geſchah in majorem 
dei gloriam, und Papft Gregor XUL verfehlte nicht, 
mit den Garbinälen Gott in den Kirchen feierlichft für 
die Ausrottung der SKirchenfeinde zu banken *). 11) 
en erhielten freilich die Hugenotten durch das von 

inrih IV, im 3. 1598 erlaffene Edict von Nantes 

ie Religionsübung und gleiche bürgerliche und politis 
ſche Rechte, wie die Katholifen; allein ſchon 1621 brach 
der erfie Religionskrieg aus, und den Überwundenen Pros 
teftanten wurde zwar Gewiſſens freiheit — doch 
fehlte es nicht an fortwaͤhrenden Bedruͤcungen. Im J. 
1681 entzog hierauf Ludwig XIV. den Proteſtanten die 
meiften bürgerlichen Rechte wieder, bis endlich die Dra⸗ 
gonerbekehrungen begannen, beſtehend in bewaffneter Ein⸗ 


— — 





78) Müller a. a. DO. Art. Auto da Re. 79) Sierdurch 
werben ja die Proteftanten fat den Demagogen gleichgeftellt !! 
80) Walter a. a. D. $. 46. Not. b, 81) Cap. 18 in 6to 
de haereticis (5, 2). 82) Müller a. a. D. Art, Bartbhor 
lomäusnadt, ©. 59. 
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quartierung, mit welcher bie Proteftanten belaftet wur: 
ben, um he zu befehren. Aulegt wurde das Evict won 
Nantes am 22. Oct, 1685 wieder aufgehoben. Die. Hus 
genotten, von denen übrigens mehr als 500,000 audges 
wandert waren, niußten feitbem bis gegen bie Mitte des 
vorigen Jahrhunderts fogar ihren Cotteödienft im Vers 
borgenen halten; und menn fie gleich fpäterhin nicht 
mehr, wie früher, verfolgt wurben, fo waren fie doch 
immer nur geduldet. An öffentlichen Staatsämtern hats 
ten fie keinen Zheil; felbft ihre Familienverbindungen 
wurden als ungeſetzlich, ihre Kinder nur dann als ches 
liche betrachtet, wenn Ehe und Taufe durch bie Hand 
eined katholiſchen Pfarrers ———* Dies hoͤrte 
nun zwar ſeit einem von Ludwig . im J. 1788 ers 
laffenen Edict auf. Jedoch daß Niemand wegen feiner relis 
giöfen Meinungen beunrubiget, ober in ber Übung feiner 
Religion geflört werben follte, und daß bie Nichtkatpolis 
fhen, glei allen übrigen Bürgern, für alle Civil und 
Militairftellen wahlfähig feien, dies wurde, nachdem bie 
Revolution hereingebrochen war, erft durch zwei Decrete 
vom 21. Aug. und vom 24. Der. 1789 geſetzlich ausge⸗ 
fprochen. Hierbei ift es bis in die meueften Zeiten ge» 
blieben ®).. Im ber Gonftitution vom 3. 1814 heißt & 
freilich wieder, baf, obwol Jeder feine Religion mit gleis 
her Freiheit befenne und zu feinem Gottesdienfte denfels 
ben Schuß erhalte, dennoch bie römifchs Fatholifche Mes 
ligion die Religion des Staates feiz inzwifchen ift ber 
legtere Sag in der Eharte vom 3. 1830 weggefallen *). 

Dem neueften franzöfifchen Rechte entipridht auch 
ber Buftand in Polen und in der freien Stabt Kras 
Bau. Dagegen ift in Spanien, Neapel, Sardinien 
und dem Kirhenftaate nur bie katholiſche Meligien 
erlaubt; ebenfo in Portugal, Zodcana unb bem 
lombardifhsvenetianifhen Königreiche, wo man 
indeffen den Ausländern Hauss und andern Privatgot- 
tesdienſt geftattet *. 

Aus dieſer hiſtoriſchen Darſtellung ergibt ſich num, 


“wie es ſich mit der religioͤſen Duldung in den frühern 


Zeiten verhalten habe und gegenwaͤrtig verhalte. Hier— 
auf aber möge der Inhalt dies Artikels befchränkt bleis 
ben. Es ließe ſich zwar Über unfern Gegenftandb noch 
manche Bemerfung machen, wenn man ihn von dem 
Standpunkte der Politik ins Auge faffen wollte. Ins: 
beffen mag es in diefer Beziehung Jedem felbft überlafs 
fen bleiben, fich fein Urtheil zu bilden. Thatſachen reden 
mehr ald Raifonnements. Diefe werden ja auch in Re 
ligionsfahen nur zu leicht entweder wirklich parteiiſch, 
ober boch für parteiifch gehalten. Wer die Gefchichte 
aufmerffam verfolgt und fie zugleich in ihrem innern Zus 
fammenhange auffaßt, dem muß ſich die Antwort auf bie 
Frage, was den obwaltenden Verhältniffen noch wirk⸗ 
lich Noth tbue, ſchon von felbft aufbringen. Man kann 
toierant fein, ohne in Religionsſachen gleihgültig zu 
fein. (Dieck.) 

83) Bol. die conftitutionelle Charte vom 3.1814, Art. 5—7. 
Desgl. von 1830, Art. 5, 6, 84) Bol. die vorige Note, 
85) Walter a. a. O. 8.49. Hier finden fi) auch Notizen 
über bie Dulbung außer Europa. 
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DULES Cuvier (Pisces). Cine Fiſchgattung 
aus der Familie Percoides, welche fi von Centropri- 
stes nur dadurch unterfcheidet, daß fie in der Kiemens 

aut nicht mehr ald ſechs Strahlen hat. Wie bei biefer 

attung enbigt ihre Kiemendedel in Dornen, ber Bors 
kiemendeckel ift gezähnt und die Zähne find fammetartig. 
(Cuvier et Valenciennes Histoire naturelle, Poissons, 
Edition. in 4. p. 83. Tom. 3.) Cuvier theilt die Arten 
folgenderweife ein: 

L Am Kiemendedel drei Spigen, die Rüdenfloffe 
ungetheilt. 

1) D. auriga Cuvier,. Bei biefem Fifche zeichnet 
ſich ber dritte Rüdenflahel aus, der bebeutend in eine 
lange Borfte verlängert ift, welche die halbe Länge bes 
Körpers mißt. Die Eremplare des parifer Mufeums find 
nur 6—8 Zoll lang und die Geftalt zeigt im Kleinen 
diejenige des Centropristes niger. Zwiſchen ben Aus 
en flehen zwei flache Furchen, und Schädel und Rüffel 

d fchuppenlod. Bon ben brei Kiemenbedelbornen ift 
der mittlere ber flärkfte und ſpitzigſte, die Schwanzflofie 
ift vieredig abgeſtutzt. Die Bauchfloffen ſtehen etwas 
binter den Bruftilofien, reichen aber nicht über fie bins 
aus. Im Weingeift zeigt fich die Farbe gelblichgrau, 
die meiften Schuppen des Rüdens und der Seiten ber 
Bruft haben einen bräunlichen Fed. Die Hinterleibs⸗ 
gegend ift gelblich und fledenlos und vor und hinter diefer 
— Stelle ſteigt ſenkrecht eine braune oder ſchwaͤrzliche 

inde in die Hoͤhe, die ſich verwiſcht, bevor ſie an die 
Seitenlinie kommt. Wolkige braͤunliche Binden ziehen 
fi) ſchraͤg uͤber die Rüdens und Afterfloſſe, die Schwanz⸗ 

offen und die Brufiflofien ſcheinen gelb geweſen zu 
ein, bie Bauchflofjen find fchwärzlich gefärbt. Die Zahl 
ber Strahlen in ben Floffen ift folgende: Dors, 43; 
Anal. 4; Caud. 17; Peet. 17; Abdom. und Ventr. +. 
Vaterland Brafilien. 

Individuen, welche dieſer Art fehr ähnlich find, bie 
auch aus den nämlichen Meeren kommen, ſich aber das 
durch auszeichnen, daß die Strahlen der KRüdenfloffe 
nicht verlängert find, find vielleicht nur die Weibchen 
ber eben genannten Art, doch hat fie Guvier einftweilen 
alö eigene Art Dules flaviventris aufgeftellt. Ih: Körs 
per ift ebenfo braun mit einem breiten, gelben Flecke am 
Bauch und zwei fchwarzen, runden an jeder Seite ber 
Wurzel der Schwanzflojlen. Die Rüden: und Afterfloffe 
find durch ſchwarze Binden und Fleden marmorirt, bie 
Brufiflofien roͤthlich. Die Zahl der Floffenftrahlen weicht 
wenig von ber der erfien Art ab, fie ift D. 435 A. 
33 C. 15; P. 15; V. 4. 

I. Die andern Duledarten, welche nun folgen, has 
ben nur zwei Spigen am Kiemendedel, und ihre Rüden: 
floffe ift ausgerandet. Sie machen den Übergang zu 
Therapon und gleichen diefem im Außern. . Ihre For 
ift faft die, wie bei Perca, ihr Körper ift ſtark zuſammen⸗ 

ebrüdt, der Rand bes Vorkiemendeckels hat feine, faft 
aum bemeribare Zähnchen, er ift gegen feine Ede etwas 
erweitert und fein ftrahlenförmig gefreift. 

2) Dules taeniurus Cuv. (1. c. p. 85). Außeres 
Anfehen und Farbe dieſer Art find faft die eines Meißs 
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fiihes ober Beinen Häringe. Die zwei Theile ber 
Nüdenfloffe find durch einen tiefen Cinfchmitt getheilt, 
bie Schwanzfloffe ift bis auf die Hälfte ihrer Länge ga: 
belig. Die Schuppen find Klein, glatt; man rechnet 
55—60 der Länge nach und 14—15 in der Höhe. Die 
Seitenlinie krümmt fich über der Brufifloffe nad Oben, 
dann fanft nad Unten und geht bierauf grade nach dem 
Schwanze; fie ift fo fein wie ein Strich. Der Rüden 
ift ſtahlblau in die Seiten Üübergebend, welche nebſt dem 
Bauche rofenfarben mit Silberfchein find, die Nüdenfloffe 
ift grau, ber weiche Theil derſelben ſchwaͤrzlich gefäumt 
und zwar gegen ben vorbern Winkel breiter, Bruft-, 
Bauch- und Afterfloffe find graulichweiß und gefledt, 
bie Schwanzfloffe ift weißli und hat auf jebem Lappen 
zwei breite, fchräge, bräunlic oder fchwärzliche Binden, 
von benen die am Ende flehende bie breitere if, Die 
Zahl der Floffenfirahlen it D. 195 A. 5 €. 17; 
P. 13; V. 4 Das befchriebene Eremplar ift nur 44 
Zoll lang und fam von Java. 

3) D. marginatus Cuv. (l. e. p. 87. Tom, 7. Ben 
bat wie die vorhergehende Art bie Geftalt einer Perca. 
Die Rüdenfloffe ift fehr auögerandet, ihr borniger Theil 
in der Mitte höher, das Auge groß, ber Unterkiefer laͤn⸗ 
ger, die Schwanzfloffe gabelig, die Schuppen ziemlich 

roß, 40—45 ber Fänge nach. Die Farbe des lebenden 
Fifhes ein ift blaͤuliches —* auf Kopf und Rüden dunk⸗ 
ler, die Lippen find gelb, die Iris des Auges gelb mit 
Roͤthlich gemifcht, die Bruftfloffen find rörhlich, die uͤbri⸗ 
gen. Floſſen gelb, mit Schwarz auf den Gabeln ber 


Schwanzfloffe und auf dem weichen Theile der Rüdens 


offe. Die Geitenlinie ift faft gerabe. Die Zahl ber 
offenftrahlen it D. 445 A. „5 C. 175 P. 13; 
V. 4. Diefer Fifh ward von Kava efhidt, wurde 


aber auch auf der Infel Vanicolo, wo ihn bie Eingebo- 
renen barolo nennen, an der Angel gefangen. Er foll 
bis auf fieben Boll lang werben. 


4) D. Guamensis Cuv. (l. e. 7. p. 357), bem 
Vorigen nabe verwandt, aus den Gewäflern von Guam. 
Die Munböffnung mehr gefpalten, die Schnauze fpitiger, 
ber Rand des Borkiemendedeld mehr zugerundet und 
feiner gezähnt, ein weicher Strahl weniger in der Rü: 
denflofje und zwei in der Afterfloffe. Die legten Sta: 
cheln der Rüdenfloffe kürzer, wodurch die Floſſe mehr 
ausgerandet wird. Die Afterfloffe ift höher und fürzer. 
Der Körper ift ſchoͤn hellhimmeiblau mit ſilberfarbenem 
und rothem Schiller, die Schuppen find braun geranbet, 
Augen und Floffen find gelb; an dem Ende jedes Lap⸗ 
pens der Schwanzflofie fteht ein fhwarzer Fleck. Die 
Länge beträgt 5 Boll. 

5) D. eaudavittatus Cuv. (ib. p. 85.) Diefer 
Fiſch wird zu Isle de France Grosoeil genannt. Er 
gleicht dem marginatus fehr, aber die Zahl der weichen 
Strahlen der Rüdenflofje ift 14 und auf einer Längsreibe 
fiehen mehr ald 50, auf einer fenfrechten 19 Schuppen. 
Außerbem ſieht man keinen Fleden an ber Spitze bes 
weichen Theils der Ruͤckenfloſſe. Der Rüden ift bräums 
lich blau, die Seiten und der Bauch — die Ver⸗ 
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theilung ber Farben auf der Schwanzfloffe ift wie bei 
dem marginatus. 

6) D. maculatus Cuv, (ib. 357). In ben füßen 
Waſſern von Celebes einheimifh. Den vorigen Arten 
ähnlich. Der fein gezähnte untere Augenbogen ſchwach 
ausgerandet, bie Zähne ſehr Flein, Kopf und Ruͤcken 
oben biäulich, gegen die Seitenlinie mit Gelblich gemifcht 
und mit fhwarzlichen Zleden befäet, welche auf dem 
Schwanze deutlicher find. Die gelblihe Farbe der Geis 
ten wird am Bauche weiß und ber ganze Fiſch glänzt 
füberfarben. Die Haut der Rüdenflofje it etwas bios 
lettgrau, ihre Stacheln aber find geiblih. Der ſchwarze 
Fled am oben Winkel der zweiten Rüdenfloffe dehnt 
fi in einen breiten Saum längs derfelben aus. Die 
Afterfloſſe ift gelb, mit ſchwarzem Saume, auch die Schwanz» 
floffe ift gelblich und in ihrem Ausſchnitte ſchwarz gefäumt, 
mit einigen ſchwarzen Punkten auf der Mitte. Bruſt⸗ 
und Bauchfloffen find gelb. Die Länge beträgt bis fies 
ben Zoll. Im Magen fanden ſich Infecten, Spinnen, 
Schaben, Ameifen und Infectenlarven. 

7) D. fuscus Cuvier (ib. p. 83). Kam von ber 
Inſel Bourbon, ift etwas Fürzer und dicker alö bie vors 
bergehenden, welchen er übrigens gleiht. Die Rüden: 
ſtachein find etwas weniger body, ‚und Pin diefer Floſſe 
ſtehen nur 11 Strahlen. Die Farbe iſt braun, an den Geis 
ten des Bauches mit Silberfchiller, auch ift die Rüden: 
floffe ganz braun. Auf dem Braun ber Schwanzfloffe 

igen ſich zwiſchen den mittlern Strahlen einige ſchwarze 
Einen. Längs der Wurzel der Afterfloffe ſteht zwiſchen 
jedem Strahl ein ſchwarzer Fled, wodurch eine Flecken⸗ 
reihe entſteht. Bruft und Bauchfloffen find graubraun. 
Die Länge ber Eremplare des parifer Gabinetö ift .nur 
vier Zoll. 

8) D. rupestris Cuv. (ib. p. 89). Iſt ebenfalls 
auf der Infel Bourbon einheimiſch, heißt dort Felſenfiſch, 
und wird wegen feines Gefhmads fehr gefchägt. Außs 
fehen und Größe find ungefähr wie bei den gemeinen Kars 
pfen; eö gibt welche von 15 Zoll Länge und zwei Pfund 
Schwere. Der Körper und der Kopf find oben blaͤulich⸗ 
braun, die Mitte jeder Schuppe mehr ſchwarz, in den 
Seiten, am Bauche herrfcht Silberweiß, aber die Schup: 
pen diefer Theile find fchwärzlih gefäumt. Auf jeder 
Schuppe bes Kiemendedels finden fidy zwei, feltener ein 
Schwarzer Punkt. Die Floffen find braun, oben dunkler, 
Diefer Fifch warb in der neuern Zeit auch auf Isle de 
France gefunten, wo et mit Fleinen Farbenabänderungen 
vorkommt. Er nährt ſich von Gruftaceen. 

9) D. vanieolonensis Cwv. (l. e. 7. p. 359). Den 
vorigen nahe verwandt, auch dem D. fuscus, Der Kör: 
per ift etwas höher, der Kopf länger, dad Auge grö: 
Ber, der Unteraugenbogen fchmäler, bie Zaͤhnchen an 
diefem Knochen feiner, ber Mund mehr gefpalten, bie 
weichen Theile ber Rüden: und Afterfloffe böher. Der 
Rüden ift fchwärzlih, der Bauch filberfarben, das Mits 
tel jeder Schuppe ift bläulich, wodurch Längslinien ges 
bildet werben, welde auf Rüden und in ben Seiten 
heller erfcheinen. Die Floſſen find braun, ſchwaͤrzlich 
punftirt. Die Spigen ber. Lappen der Schwanzfloffe 
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find ſchwarz. In den füßen Gewäffen von Vanicolo. 
Sieben Zoll fang. 

10) D. malo Cuv, (ib. 360). Diefe Art führt 
ben Namen, welden fie in ihrem Vaterlande Dtaheiti 
bat, wo fie in einem Eleinen Fiuffe lebt. Sie hat einen 
eliptifchen Körper und ihre Höhe beträgt 3 ber Länge, 
bie Schwanzfloffe nicht mit einbegriffen. Das Auge ift 
groß, fein Durchmeſſer beträgt mehr als 4 der Kopf: 


länge. Die bornige gg ift etwas Fürzer als 


bei ben meiften andern Arten. Die Farbe ift filberfarben, 
auf dem Rüden bräunlich. Die Afterfloffen und die Bauch: 
floffen haben braune Fleden, welde durch weiße Stridyel- 
chen geiheilt find, Die Iris ift ſchwarz mit einem goldenen 
Kreife umgeben. Die Länge ift 74 300. (D. Z’hon.) 
Dulgibini, f. Istavisus eampus, 
DULGUBINEN, DULGIBINI, eine teutfhe Voͤl⸗ 
Eerfchaft, von der Tacitus (Germ. 34) fagt: Die An 
varier ') und Chamaver ſchließen im Rüden die Dulgibis 
ner und Chafuarier und andere Völker ein, welche eben 
nicht fehr erwähnt werden. Gfuver nimmt ihre Wohns 
fige gegen Paderborn und die Weſer hin an, und ihm 
folgt Ferdinand von Fürftenberg; nach Leibnig find die 
Dulgubinen die Zedlenburger ), Nach Mannert müfs 
fen fie auf der Weftfeite der Weſer, füblich unter ber 
Quelle der Lippe, im füdlichen Theil von Paderborn ges 
fucht werben, gehörten wahrfcheinlih zu den Gheruöfern, 
find vermuthlic ‘eins mit den Dulgumniern (f. d. 
Art.) und wurden von der nämlichen Gewalt der Ehaus 
cen, welche die Angrivarier aus dem väterlichen Boden 
verdrängte, vertrieben; weshalb die Sige der Dulgums 
nier bei Ptolemaͤus oͤſtlicher ſind). Da Zacitus bios 
die Dulgubini, und Ptolemäus die Dulgumnier auf die 
angegebene Weife erwähnt, und ber Name faft einer 
und derfelbe und wahrſcheinlich der nämliche if, da BN 
leicht in MIN übergeht, fo ift zwar allerdings fehr wahrs 
fcheinlid, daß beide Völker eins und baffelbe waren, aber 
die Verdrängung der Dulgubinen durch die Chaucen, 
welche Mannert annimmt, bleibt body böchft zweifel⸗ 
baft. (Ferdinand Woachter.) 
DULGUMNIER (Zoviyoduno:), eine teutfche 
Voͤlkerſchaft bei Ptolemäus, von ber diefer fagt: „Un 
terhalb der größern Bufacterer die Chaimaiz zwiſchen den 
großen Chauchen und den Sweben (Sweven), die Angrio⸗ 
tarier (Angrigavier), dann die Langobarden, unterhalb der 
felben die Dulgumnier, zwiſchen den Sachſen und ben 
Sweben aber bie Zeutonarier.” Mannert fegt daher 
ihre Wohnſitze in den füblihen Theil von Galenberg 
und das größte weftlihe Stud von Grubenhagen. Die 
meiften *) halten die Dulgumnier mit den Dulgubinen 
für ein Belf; f. d. Art. Dulgubinen. (Ferd. Wachter.) 


-—— — — — — — — nn 


1) Ift Accuſativ, nämlich: Angrivarios et Chamavos a tergo 
Dulgibini et Chasuari cludunt, aliaeque gentes, haud perinde 
momoratae. 2) Leibnig in ben Anmerf. zu Tacitus, Germ. 
in den Scriptt. Brunsvic, V. I. p. 11. 3) Mannert, Geo 
grepbie der Griechen und Römer, 3. Bb. 227, 228. 

So z. B. Vorbereitung zur oftfränkifhen Hiſtorie bei Eur 
bewig, Gefhichtfchreiber von dem Biſchofthumt —— S. 
69, Mannert, Geographie ber Griechen und Römer. 3. Th. 
©. 227, 228, 
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Dulia Adans.; f. Ledum. 

DULICHIUM, ZJovilyor. So befannt aud) die 
fer Name aus den Homeriſchen Gefängen ift, fo wenig 
ift man bis jegt zu einer feflen Anficht gelangt, wo diefer 
Ort oder diefe Gegend zu fuchen fei. Die Unterfuhuns 
gen von Strabon an bis auf die neuefte Zeit haben, ge: 
nau genommen, nod immer nicht, zu dem erwuͤnſchten 
Ziele und zu vollkommener Gewißheit geſuͤhrt. Es ſcheint 
alſo, als wenn die Unterſuchung immer nur auf Hypo— 
thefen beruhen werde, und daß jeder, der den Gegenftand 
der Unterfuchung werth achtet, fich feine befondere Anſicht 
bilden werde. Um jedoch zu einem einigermaßen genü⸗ 
genden Refultat zu gelangen, ift es wol am natürlichften, 
die Stellen in den Homerifchen Gefängen, in benen Du: 
lichium genannt wird, vergleichend der Unterfuhung zum 
Grunde zu legen, und davon zuvoͤrderſt die Anfichten 
und Erklärungen der Auöleger in früherer und fpäterer 
Zeit aus zuſchließen. In den Domerifchen Gefängen kommt 
Dulihium zehnmal vor. Nämlich: 


Stias II, 625 fg. 
Was Duliion baut’ und bie heiligen Echinaden, 
Meereilande, die fern von Elis Ufer man ſchaut: : 
Das nun ordnete Meges zur Schlacht, dem Ares vergleichbar, 
Bpnkus’ Sohn, des erhabnen, beö gauldezähmenden Phyleus, 
Dir gen Dulichion einft auswanderte, zürnend bem Bater.. 
Diefem foigt’ ein Geſchwader von vierzig dunkelen Schiffen. 
DObuffee I, 245 fg. 
Denn fo viel in den Infeln E:walt ausüben und Obmacht, 
Same, Dulidyton auch und der wälberreichen Zakynthos, 
Audy fo viel’ um bie Felſen von Zihaka walten mit Herrfchaft; 
AU’ ummwerben die Mutter zugleih und zehren das Gut aus. 
Odyſſee IX, 21 fo. 
Aber in Ithaka wohn’ id der fennigen; drinnen erhebt ſich 
Reriton, waldumrauſcht, mit ragendem Haupt; und umher find 
Wie! Eilande bewohnt und nachbarlich neben einander, 
Same, Dulihion auch und die waͤlderreiche Zakynthos. 
D:hnffee XIV, 334 fo. 
Doc; mid) fandt’ er zuvorz denn es traf, daß eben ein Meerſchiff 
Ging, von Thesproten geführt, zu Dulichlon's Weizengefüden. 
Dorthin hieß er mich bringen den Bolfgebicter Akaſtos. 
Odyſſee XVI, 245 fg. 
Siehe ber Freier da find nicht zehn nur, ober nur swanitg, 
Sondern bei weitem mehr. Gleich follft du mir hören bir Anzahl. 
Erſt aus Dulichion find der Jünglinge zwei und funfzig, 
Au’ eriefen an Muth und ſechs aufwartende Diener. 
Odyſſee XVI, 594 fg. 
Aber Amphinomos fprach und rebete vor ber Verfammlung, 
Nifos alänzenter Sohn, des aretiadiſchen Herrfchers, 
Dir aus bes weizenreichen Dulichions grünenden Auen 
Kam 


Odyſſ. XVI, 122, fowie XIX, 130 find Wieder: 
bolungen von I, 245. Odyſſ. XIX, 291, und XIV, 397 
gehören zu XIV, 334, , "2 

Zuvoͤrderſt iſt es auffallend, baß nur in der einzigen 
Stelle der Ylias, in welcher Dulihium genannt wird, 
daſſelbe mit den Echinaden in Verbindung gebracht ifl, 
daß aber die Echinaden nirgends font, fo wenig in ber 
Stias, als in der Odyſſee, vorfommen, da doc in mehren 
Stellen der letztern dazu die Veranlaffung nahe genug 
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lag. Es ift daraus zu fchließen, daß, wie denn wol 
ald ausgemacht anzunehmen ift, jenes Schifföverzeichniß 
ber Ilias vielen Interpolationen außgefegt geweſen ifl, 
der Name der Echinaden für jünger ald die Sdyſſee ans 
äufehen if. Um fo mehr aber ift diefe Stelle der Ilias 
als eine viel fpätere Zuthat anzunehmen, da die Odyſſee, 
in der Form wenigfiend, wie wir fie bejigen, jünger ift, 
ald bie Ilias (vergl. den Art. Odyssee, wo dies gründe 
lid) erwiefen iſt). Was ſich aljo über Dulichiums Lage 
und Berhältnifje ermitteln läßt, Bann nur aus der Odyf: 
fee, und zwar aus den angeführten fünf Hauptftellen, 
gewonnen werden, Aus biefen Stellen aber geht hervor: 
1) daß Dulihium eine Infel war, welche neben Same 
und Zafpnthos und andern ungenannten, welde alle nahe 
bei einander lagen — uilu ayedor alkyıraom — aufs 
geführt, und deren Lage dadurch noch naͤher beftimmt 
wird, daß man von Xhesprotien aus bei Ithaka vorbei 
nad Dulihium Fam. Mit diefer Angabe fcheint die 


- Bemerkung in Verbindung gefegt werden zu Eönnen, daß 


Dulihium in allen Stellen, wo eö vorkommt, vor Same 
und Zakynthos genannt wird. 2) Iſt zu bemerken, daß 
es ald fruchtbar, weizenreich, noAtnvpor, und graßreich, 
morher, gefchildert wird, welches auch daraus zu entnehs 
men if, daß aus Dulichium allein 52 Freier nach Ithaka 
famen, unter benen jich ber erfte und reichfte der ganzen 
Schar, Ampbinomos, befand, während aus Same, 3a: 
kynthos und Ithaka zufammen nur 56 erfchienen. 
‚Sehen wir uns nun auf der Karte um, welche Infel 
beutiged Zages diefen Anfoderungen entfpreche, fo findet 
ih In den Gurzolarünfen nur noch eine ſchwache Ans 
deutung des in der Odyſſee bezeichneten Bandes, denn fo 
Heine Inſelchen konnten unmöglih die Bedeutung ges 
winnen, welche dem Homerifchen Dulichium beigelegt wird. 
Es bleibt alfo nichts anderes übrig anzunehmen, als daß 
Dulihium in feinem alten Umfange nicht mehr eriflire 
und die Curzolari nur- noch winzige Bruchftüde der einft 
fo bedeutenden und blühenden —* Dulithium ſeien. 
Daß dieſe Annahme nichts Unerhoͤrtes enthalte, iſt leicht 
einzuſehen, da die ganze Gegend vor der Muͤndung des 
Acheloos, und wer weiß, wie tief noch in das jetzige Meer 
hinein, eine ſchwere Marſchgegend zu jeder Zeit war und in 
den wenigen Überreften noch iſt. Wie leicht aber eine ſolche 
Gegend, felbft bei Fünftlihen Sicherungsmitteln, vom Meere 
verfchlungen werden Eonnte, beweiſt die tägliche Erfahrung. 
Einzelne Infeln blieben ald Bruchſtücke übrig, denen dann 
der Name Echinaden zu Theil ward. ine unter diefen, 
Dolicha genannt, wird daher von Strabon für dad Hos 
merifche Dulichium gehalten (X. p. 458). Er fest hin» 


"zu, daß der Echinaden zwar noch mebre feien, alle aber 


wären unfruchibar und rau. So fehr nun auch diefe 
Bemerkung gegen die in der Odyſſee gepriefene urfprüng: 
lihe Beſchaffenheit Dulichiums zu flreiten ſcheint, bo 
muß boch wiederum anerfannt werben, daß man von 
fo unbebdeutenden Überbleibfeln nach einer folchen Naturs 
ummälzung nicht mehr mit Sicherheit auf das Ganze 
ſchließen koͤnne. Die fehe veränderliche Geſtalt der ties 
fen acheloiſchen Marfchgegend bezeugt ' uns wenigſtens 
noch Thukydides (AI, 102), fowie Herodotos (IL, 10), 
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deffen Anfiht, daß die echinabifchen Infeln mit der Zeit 
durch die Anfchlämmungen bed Acheloos mit dem feften 
Lande vereinigt werben würben, ber mitgetheilten Meis 
nung nicht widerftreitet. 

Sehen wir nun auf die Meinungen ber Erflärer 
ber Homerifchen Gefänge und Geographie, fo muß aus 
dem eben Gefagien einleuchten, wie dieſe fo verfchieben 
ausfallen konnten. Am entfchiedenften wurde die Bers 
wirrung aber dadurch, daß man (Ilias Il, 625) Dulis 
chium von den Echinaben getrennt fand, umberfuchte und 
doch auf feine Infel fließ, die den Anfoberungen ber 
Odyſſee gemäß genügte. Strabon nahm baher eine 
von den Ecinaden, Dolicha genannt, vielleicht noch mehr 
durch die Ähnlichkeit deö Namens angezogen, für Dulis 
chium, ohne jedoch zu bedenken, daß aus diefem Snfels 
den unmöglih 52 edle Jünglinge ald Freier auf Ithafa 
erfcheinen Fonnten, und daß Meges, der Beberrfcher von 
Dulihium, 40 Schiffe zu dem troifchen Kriege ftellen 
konnte, Otyffeus aber nur 12. Wenn aber auch Stras 
bon das Reich des Meges Über alle Echinaden ausbehs 
nen will, fo hätte er wol nicht hoffen können, baß eine 
folhe Macht aufgeflelt werben konnte, da er felbft die 
Echinaden alle rauh und unfruchtbar nennt. Hellanikos 
und andere hielten Kephallenia für Dulidium (RStrab. X, 
p. 456), Andron eine Stabt auf Kephallenia, Pherekys 
des grabezu bie Stabt Paleid (Strab. a. a. D.), dem 
auch Paufanius beitritt (VI, 15). Plinius ſcheint fi 
auf die Ilias zu fügen, denn er rechnet Dulichium nicht 
zu den Edinaden (H.,N. IV, 12); ſcheint jedoch Feine 

eftimmte Meinung aufgefaßt zu haben. Die neuern 
Reifebefchreiber und Geograpben weichen ebenfo fehr uns 
ter einander ab. Spon und Wheler hielten fogar Ithaka 
felbft für Dulichium und einen einzelnen winzigen Felfen 
Jothako für Ithaka. Andere fuchten einzelne Theile und 
Infeln an ter Mündung des Acheloo8 hervor orer hiels 
ten auch das ganze Delta an der Mündung des Acheloos 
für Dulichium, nicht bedenkend, baf ein folcher Theil des 
feiten Landes ſchwerlich eine Infel bes Meeres genannt 
werden konnte. Kruſe bleibt bei Strabon’s Anſicht fies 
ben. Bölder aber ſtützt fi auf den Hymnus in Apol- 
lin. v. 421 sq., vergleicht diefe Stelle mit denen in der 
Ilias und Ddyffee und daß Dulihium und die Edinas 
ben bor Elis ganz nahe an Same und Zakynthos ges 
dacht werden müßten. Wenn es nun aber überhaupt 
ſchon unthunlich ift, den Hymnus mit den Angaben in 
der Iliad und mit denen in ber Odyſſee zu vermengen, 
fo kann befonters auf diefe ganz verworrene und, wie 
eö mehr als wahrfcheinlich ift, verdorbene und mangels 
bafte Stelle fein Gewicht. gelegt werden. Wichtiger aber 
und „gewiß micht "zu überfehen ijt die noch dauernde 
Schifferfage der Nengriechen, welche Dobwell und Goos 
difjon vernahmen, Dulichium fei verfunfen und man fönne 
fogar bei ruhigem Waſſer noch Truͤmmer von Gebäuden 
bemerken. Es iſt freilich im biefer Sage nicht mit ben 
Homeriſchen Gefängen zu vereinigen, daß ſich diefe vers 
ſunkene Infel an der Süofpigesvon Kephallenia zeige; 
allein die Sage felbft mag alt fein, nur muß bie Ans 
wendung derſelben durch die Neugriechen von ihr gefchies 
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ben werben, benn ba, wo bie neugriechiſchen Schiffer das 
verfunfene Dulichium jest zeigen wollen, kann es nad Odyff. 
(IX, 26) durchaus nicht’ gelegen haben. (I. Zander.) 
DULICHIUM. ine von El. Ridard (in Per- 
soon Syn.) fo benannte Pflanzengattung aus ber erften 
Ordnung ber dritten Linne’fhen Claſſe und aus der nas 
türlichen Familie der Eypereen. Char. Die Blüthe bes 
fieht aus fat durchgängig fruchtbaren Schüppchen, weldye 
zu zweizeiligen, zufammengefesten, in ben Blattachfeln 
ſtehenden Ähren zufammengehäuft find; der Griffel ift 
fehr lang (daher wol der Gattungsname: douisyog, ioniſch 
für döiryog, lang), bis auf die Mitte gefpalten; die 
Borften, welche unterhalb des Fruchtfnotens flehen, find 
— — Die beiden —— |; in 
orbamerifa als perennirende Gpperaräfer. 1) D. s 
thaceum Rich. (Pers. syn, L p. 65., Elliott Boch- 
Carol. I, — 74. t. 2. f. 3., Schoenus spathaceus 
Linn., Cyperus PVildenow, Scirpus MHichaux, 
Schoenus angustifolius Yahl), in feuchtem Sandbo⸗ 
ben in Virginien und Sübcarolina, hat einen faft zwei 
Fuß hohen, unten drehrundlichen, oben dreikantigen, 
geſtreiften, blattreichen Halm; bie Blätter ſtehen nach 
drei Richtungen und find linienlanzettfoͤrmig, flah und 
ezähneltz die Ährchen find lanzettförmig, abjtehend und 
echsblumig. 2) D. eanadense Rich. (Pers. J. e.), 
in Canada und im nördlichen Zheile der Vereinigten 
Staaten, mit durchaus drehrundem Halme und aufrech⸗ 
ten, — Ährchen. (A. Sprengel.) 
ULIE. Bon den frübeflen Zeiten, wo die fatholis 
ſche Kirche öffentlich die Bilder der Heiligen zu verehren 
anfing, bis zum 12, Jahrhunderte hatte ſich ihre Zahl fo 
vermehrt und der Kreis ihrer Segnungen über Länder 
und Stätte, ganze Völker, einzelne Stände und Lebens» 
alter der Menſchen, ja felbft über verſchiedene Thierarten, 
fo erweitert, daß ihre Kehren, den Verdacht der Abgötterei 
fürchtend und ibm vorbeugend und ausweichend, auf Vers 
theidigung ber Heiligenverebrung denfen mußten. Der 
reihe Gewinn, welchen. die Kirche durch fie erntete, bieler, 
verbunden mit dem Anfeben, welches fie den Prieſtern 
als Vermittlern zwifchen Gott und Menfchen (interces- 
sores, mediatores) gewährte und immer höher fteigerte, 
die Einfalt des Volks, welche Alles opferte, um Segen 
für Land, Stadt und Haus zu empfangen, waren gar 
zu einladend, daß man nicht Alles aufbot, fie nicht als 
lein zu erhalten, fondern immer fefter zu begründen. 
Beim Volke war dies weniger nöthig; biefes glaubte 
und vertrauete feit, als bei dem denfenden Theile defjels 
ben. Wenn nicht der Gedanke: Wie fann Stein, Holy, 
wäre es auch noch fo kuͤnſtlich gefehnigt und charakteris 
ſtiſch 5 ſolche große Dinge thun? Zweifel gegen 
die Wirkſamkeit der Fürbitten und die Heiligen ſelbſt 
wedte, fo mußte die Beobachtung, daß fie oft ohne allın 
Erfolg blieben, von ihrer Nichtigkeit überzeugen, ja bie 
öftern Walfahrten nach den Bildern und Kapellen, Pros 
ceffionen und Feierlichkeiten auf das Verderben guter 
chriſtlicher Sitten aufmerkſam machen. 
Eine große Zahl verehrter Heiligen, bie bedeutend 
vermehrt werden könnte, nennt ber Art. Heilige im 4. Ih. 
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2. Sect. S.135 und bie lächerlichften Fürbitten aller Art 
hat 2. M. Eifenfhmid ') gefammelt. Eine Bitte für 
das liebe Vieh an den heiligen Sebaftian oder Wenbe: 
lin flehe bier: Exaudi nos, Sancte Pater, omnipotens 
aeterne Deus, ut, sicut domos Hebraeorum in exitu 
de Aegypto Agni sanguine eonspersas ab Angelo 
perceutiente custodisti; ita*mittere digneris sanctum 
Angelum de coelis, qui custodiat, protegat atque 
defendat hos equos et pullos eorum ete. J infirmi- 
tate, ä raptoribus, ab animalibus nocivis, a scabie, 
a variis morbis et morsibus, ab improvisis pericu- 
lis, a Diabolo et ministris ejus, ab insidiis inimi- 
corum visibilium et invisibilium omnium, nec non a 
maleficiis et veneficiis quocnungue modo factis vel 
procuratis per merita et intercessionem Seti Leo- 
nardi (Sebastiani vel Wendelini), ut laudetur et 
magnificetur nomen sanctum tuum et gloriosum. 
Die Heiligen waren alfo Mittelöperfonen zwifchen 
Bott und Menfchen in dem Volkeglauben und in ber 
Glaubenslehre der Latholifhen Kirche, und man rechtfer- 
tigte ihre Verehrung durch folgende Gründe: Biel zu 
unmwürdig find wir, uns Gott felbft mit Bitten zu nas 
ben, fo große Sünder, daß er umfere Bitten gar nicht 
hört und erfüllt; die Heiligen dagegen fo reich an Vers 
dienft, fo Gott wohlgefällig, Gott nah, daß er mit Freus 
den ihre Fürbitten für und hört, und indem fie nur Gus 
tes, als Gottes Freunde, bitten, auch gewiß erfüllt. 
Dem armen, unmiffenden Volke war leicht Sand in bie 
Augen geworfen, daß es blind glaubte, glauben mußte; 
fein Glaube hing an dem Bilde. Der Dentende warb 
durch diefe Gründe nicht befchwichtigt, vielmehr mußte nes 
ben jenen Zweifeln in ihm bie Zahl und die Gegend» 
Ereife der Heiligen den Gebanfen an Gößenbienft, ber 
fi einfchleiche, erregen. Die Kirchenlehrer des 12. Jahrh. 
waren Mug genug, den einträglihen Meſſen durch Con⸗ 
cilienbeſchtuͤſſe Vorſchub zu leiften und erfannen leere 
Begriffsfpaltungen und Orbnungen, in welche fie bie 
Heiligenbilder ftellten und ihre Verehrung beſtimmten. 
Mit Nüdfiht auf frühere Goncilienbefhlüffe, welche im 
Allgemeinen Gott die böchfte Verehrung, Anbetung und 
den Engeln und allen Gefchaffenen Verehrung, Ehrenbes 
zeigung, Aurgelu, dovislu, zugeflanden, ſetzte bie zweite 
Synode zu Nikaͤa fe: Gott allein Verehrung, allen 
Heiligenbildern nur ehrfurchtövolle VBerbeugung *). Dabei 
blieb ed auch im der griechifch-Fatholifhen Kirche. Gie 
weihet ben Bildern Jeſu, dem Kreuze ohne Bild das 


Kniebeugen, das Küffen der Füße, den Marienbildern 


das Küffen der Hände und den übrigen Heiligenbildern 
bad Küffen des Geſichts, Tıunrırmv noogrövnaw. Die 
römifch-fatholifche Kirche unterſchied feiner und beflimmte, 
auögehend von dem Grundſatze, daß jede dem Heiligen: 
bildern gemweihte Verehrung auf die Urbilder fich beziehe, 





1) Die Gebräuhe und Segnungen ber römifch = Fathofifchen 
Kieche (Meuftadt 1830), 2) Mansi Concill. T. XIII. Col, 877, 
„Ogllousv .... raitaıs (reis eleoon) danaauor zul runter 
poszUrnEV Arorfusır" ob uw Tijv zura larıv io» Aln- 
Iriw karpslar, 7 molreı uorn 15 delg pie.“ S. Münr 
ſcher's kehrbuch der Dogmengefgichte IT, 1. 3. Aufl. ©. 182, 
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baß Bilder nur Erinnerungen an bie Unfichtbaren, Er: 
bauungsmittel zur treuen Nachahmung feien, Gott allein 
bie höchfte Berehrung, Anbetung, Aurgelau, Allem, was 
er geſchaffen, Ehrerbietung, doviela?), Jeſu nach feiner 
menſchlichen Natur aber, ber Maria und dem Kreuze, als 
über Menſchen erhabenen Gegenftänden, außerorbentlide 
— ünsgdovidda *), 

„Wenn man nun,” dußert fih ein aufgeklaͤrter 
Katholif, „den fittenverberbenden Wahn bes —— 
Volks, vorzuͤglich die ſchaͤdlichen Folgen des vermeſſenen 
Vertrauens auf die Fuͤrbitte der Heiligen, betrachtet, und 
binzunimmt, daß es nicht gewiß ift, ob diefer oder jener 
ein Heiliger fei, und e8 ebenfo ungewiß ift, ob bie Heiligen 
unfere Bitten hören, ober »ielmehr es ganz gewiß ift, 
daß fie bdiefelben nicht hören; fo muß wol ber Mann, 
bem wahre Tugend theuer ift, winfchen, daß ſolche An⸗ 
haͤngſel nie entſtanden fein möchten, fo muß er mit allen 
Rechtfchaffenen feine Anftrengungen verboppeln, um biefe 
Dinge aus ber Religion wieder zu —* und dieſe 
auf ihre urfprüngliche Reinheit zuruckzufuͤhren.“ 

Wie man auch in neuern Zeiten Patholifcher Seits 
ber Heiligenverehrung noch das Wort redet °), nimmer wird 
fie gerechtfertigt"). — Die proteftantifche Kirche, namentlich 
bie utherifche, duldet Bilder ald Schmuck und Erbauungss 
mittel, keineswegs aber ihre Verehrung, und bekennt, daf 
Heilige nicht Vermittler, Gürfprecher fein können und 
daher fie anzurufen vergebens fei, daß fie nur wegen ih⸗ 
rer Zugenden hochgeachtet zu werben verdienen. Chris 
ftus fei Mittler und Fürfprecher. Die reformirte Kirche 
verbannt Bilder aus ihren Mauern, wie die Mubammeba: 
nifche, die jedes Abbild eines lebenden Wefens auch zu 
einem andern Zwecke, ald dem der Anbetung, für Sünde 
erklärt, und glaubt, Gott werde den BVerfertiger irgend 
eines Bildes einft auffodern, ihm Leben zu geben, und 
wenn er es nicht vermöge, verbammen, Schincke.) 

DÜLKEN, DULKEN, Stadt im fempener Kreife 
bed preuß. Regierungsbezirks Düffeldorf, hat 314 Häus 
fer und 1950 Einwohner, welche ftarfen Leinwandhandel 
treiben, (Fischer.) 

DULLAERT (Heyman), geboren zu Rotterdam 
1636 und geft. dafelbft 1684, gehört zu den vorzüglichften 
Malern aus der Schule Rembrant's. Seibf Kenner, 
wie Houbrafen und Weyermann, wurden getäufcht, und 
bieten Gemälde von ihm für Gemälde feines Meiſters 
Dulleert ſah aber. auch die Natur nur durch feines Mei 


nn 


8) Petrus Lombardns, Sentent. P. III. Qu. 25. Art, 2. 
„Homo participat quandam similitadinem divini dominii, secun- 
dum quod habet particularem potestatem super aliquem homi- 
nem, ve! super aliquam creaturam. Et ideo Dulia, quae debi- 
tam servitutem exhibet homini dominanti, alia virtus est a La- 
tria, quae exhibet debitam servitutem divino dominio,** 4) 
Thomas P. II. Qu. 183. Art. 4. „‚Hyperdulia est potissima 
species Duliae communiter sumtse, Maxima enim reverentia 
debetur homini ex affınitate, quam habet ad Deum,* 5) 
vd. Weffenberg, Die riftt. Bilder. 1. Bd. (1827.) ©. 1. ®, 
M, Eifenfhmid, Über die Berfuche neuerer Zeit, bad römifch 
katholiſche Kirchenthum durch ein fogenanntes Urchriftenthum der 
Kirchenväter zu —— (Neuftadt 1829). ©, 116 fo. 6) 

8. 120 fo. 





G. 8. Keller’s Nadılaf. 2. Bd, (Freiburg 1830.) 
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Meifters Augen und entfernte fih nie von beffen Manier. 
Neben feinem Malertalent befaß aber D. auch eine tiefe 
Kenntniß der Mufit und glüdlihe Anlage zur Poeſie. 
Eine Sammlung boländifher Gedichte erfhien von ihm 
u Amfterdam 1719, fowie eine Überfegung von Taſſo's 
efreitem Serufalem. ’ (H.) 

DULMA-GARDSCHAN auf Zangutifdy, und im 
Mongolifchen Zagan-dara-eke, d. h. die weiße Mutter, 
auch Zagan-Rodhisaddo und auf Mandſchuriſch Peigoin, 
beißt in der Mythologie der Lamaiſchen Religion bei ven 
Katmüden und Mongolen eine der beiden Göttinnen, 
welche Chondſchim⸗ Bodhiſaddo (f. d. Art. Dsan-rasik) 
aus feinen Augen gebar und bie ihm bei feinem Erlös 
ſungswerke Beiftand leifteten, überhaupt fich der Menſchen 
biffreih annahmen und aus Gefahren erretteten. Die 
Prinzeffin von Nepal, welche Srongdſan-Gambo, ber bes 
rühmte Herrſcher von Zibet, heirathete, war ein Chubil: 
ghan (eine BVerkörperung derſelben). An ihren Zeften 
wird ihr Bild auf einem von Löwen getragenen Thron 
aufgeftellt. Sie erfcheint dann in Geftalt einer weißen, 
fhönen und hertlich geſchmuͤckten Jungfrau mit einem 
dritten Auge auf der Stirn, ja felbft mit, Augen in ben 
flachen Händen und auf den Fußfohlen, die linfe Hand 
aufgehoben, die rechte niederhängend. Aufder Blume (wol 
Padmablume) in der einen Hand ift öfterd ein Fleines 
Kind vorgeftellt, denn der Buddha Divongarra, der Bes 
berrfcher des vorigen Weltalters, fol von ihr unter den 
Menfchen geboren worden fein. Die Göttin Zagan:Dfcis 
kurtu bei den Kalmüden wird ebenfo, nur flatt der 
Blume einen Sonnenfhirm haltend, abgebildet und ift 
alſo unſtreitig die naͤmliche Göttin. Pallas, Samml. 
hiſt. Nachr. über die Mongolen II, 92, 93. (Richter,) 

DULMA-NGODSCHAN auf Zangutifch und 
Nogan-dara-eke, d. bh. die grüne Mutter, iſt gleichfam 
tie Schwefter der Dulma:gardfhan und wurde aus dem 
andern Auge des Chondſchim Bobhifaddo geboren (f. d. 
Urt, Dsan-rasik). Sie wirb biöweilen ganz nadt in 
fehe lebhafter Stellung, zart von Körper und grün ges 
färbt vorgeſtellt. Bekleidet aber trägt fie ein rothes Ges 
ward und eine blaue Scärpe. n ber einen Sand 
hält fie ebenfalls eine Blume und auf derfelben ein Eleis 
nes Kind, weldyes den Buddha Schigemuni bedeutet, 
deffen Mutter fie fein fol. Die hinefifhe Prinzeffin, 
welche Srongdſan⸗Gambo zur Gemahlin nahm, wird 
als ein Chubilghan berfelden angeſehen. In Zukunft 


’ 


wird fie noch Mutter des Budtha Maitari, der das 


* 


kuͤnftige Weltalter beherrſcht. Uber beide Goͤttinnen vergl. 
man überhaupt noch den Art. Dsan-rasik. (Aichter.) 

DÜLMEN, DULMEN, Stadt im coeefelder Kreife 
des preuß. Regierungsbezirks Muͤnſter, bat 432 Häufer 
und 2250 Einw., welhe Mabls; Walfs und Ölmihlen, 
Bärbereien, Ziegelbrennereien und Leimvandwebereien un: 
terhalten, Handel treiben und in dem nahe gelegenen 
Varmormuſchelkalkbeuche arbeiten. D. machte nebſt dem 
Städtchen Haltern en Droftenamt in dem ehemaligen 
Hochſtifte Münfter aus, welches ohne die beiden Städte 
auf 5+ IM. in fünf Kirchfpielen 3700 Einw. enthielt 
und ‚gegen 48,009 Gulden jährliche Einkünfte abmarf; 
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1802 kam die Stabt mit dem größten Theile des Am— 
tes an den Deraog von Groy -und fie ift feit diefer Zeit 
der gewöhnliche Kefidenzort diefer Herzoge. (Hischer.) 
DULMIUS (Albertus de Glirieis), mobrufcher 
Bifhof, aus Aferivio in Dalmatien gebürtig und aus 
der Dulmifchen Familie entfproffen, ein gelehrter Theolog, 
ber fih auf dem tribentinifhen Concilium auszeichnete, 
Er war zuerft Profeffor der Theologie zu Rom, in dem 
Collegium; Romanum Sapientiae. Der Papft Paul IIL 
ernannte ihn am 26. Jul. 1543 zum modrufcher Bis 
ſchofe. Im folgenden Jahre wurbe er am 19. März 
nach Veglia ald Suffraganbifhof des Metropoliten von 
Indra verfegt. Als folder wohnte er unter Pius IV. 
ber 17. und den folgenden Sefjionen des tridentinifchen 
Conciliums bei und hielt am 5. Auguft 1562 eine Rede 
an bie verfammmelten Väter. Schon früher im J. 1545 
war er vom Papfte Paul IIE. den fünf Theologen beige: 
fellt, die das von den Vätern concipirte Decret de justi- 
ficatione, vor der Promulgation, auetoritate Sedis A 
stolicae unterfuchen und prüfen follten. Auch erzählt 
Pallavicini in Historia Coneilii Trident. (Rom 1656) 
lib, VIIL cap. 7., daß, als die Väter in der fünften 
Seffion unter Pius IV., oder der 21. Sisung des Conci⸗ 
liums am 6. Sul. 1562, über die Gommunion sub utra- 
ue specie und bad Communiciren der Kinder unfchlüf: 
ig waren, Dulmius ihnen vorgeftellt babe, daß dieſer 
Gebrauch bei den alten Ehriften ftatt gefunden habe und 
bei den griechifchen Kirchen auf den Infeln Eyprus und 
Kreta, die ſich zur römifchen Kirche halten, noch flatts 
finde und mithin nicht zu verbammen fei, weswegen auch 
in dieſer Sigung fein Befchluß darüber gefaßt und in 
der folgenden 22. Sitzung die Entfcheidung dem Papfte 
überlaffen wurde. Er gab einige theologifche Schriften 
im Drude heraus *). (Rumy ) 
DULON (Ludwig), geb. den 14. Aug. 1769 zu 
Dranienburg an der Havel, wo fein Vater Stabtcontrols 
leur war, hatte dad Unglüd, wenige Wochen nach feiner 
Geburt durch die Ungefchidlichkeit eines Arztes, der ein 
Fleined Augenübel heilen folte, völlig zu erblinden. Mas 
er aber an Genuß durch den einen Sinn verlor, follte 
durch einen andern ibm, fo weit dies überhaupt woͤglich 
ift, erfegt werden; denn ſchon in dem Kinde entwickelte 
fih der Tonſinn auf eine ungemeine Weile. Von Spiels 
fachen waren ihm immer die liebflen die, welche Töne 
oder wenigftens einen. Klang bervorbradten, und als ein 
Knabe von acht Jahren hatte er es bereitä dahin ges 
«bracht, daß er die beiden Allegros eines Quangifchen 
Concerts, welches er feinen Vater oft hatte blafen hören, 
auswendig wußte, und fie entweder fang, ober auf. «is 
nem in Popier gefchlagenen Kanıme blies. Öfters hatte 
er ſchon den Wunfch geäußert, die Flöte blafen zu lers 
nen, und er machte noch in demfelben Jahre den Anfarg 
damit. Sein Vater gab ihm darin den erften Unterricht, 
las ihm fleißig Quangens Anweifung vor, und macht 
ihn dabei vorzuglih auf dad aufmerkfam, wogegen er am 








) Mebr über ibn f. in Zoränyi Memoria Hungarorum 
seriptis editis notorum. P, I, p. 610 — 614, 
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meiften fehlte. Balb fühlte der Knabe auch Trieb zu 
componiren, lernte num aber auch die Schwierigkeiten 
fennen, die er zu überwinden hatte, und fing an, ſich 
mit der Theorie befannt zu machen. Im 3. 1781 bes 
gann er, in Begleitung feines Vater, feine Kunftreifen, 
und gab am 9. Oct. zu Berlin fein erftes öffentliches 
Concert. Vielfach nüsli wurden ihm auf biefen erſten 
Fleinen Reifen die Belanntfchaften, in bie er mit Kirms 
berger, Reicharbt, vorzüglich aber mit Bad in Ham⸗ 
burg Fam. Seine größern Kunftreifen fingen im 9. 1783 
an, und bie erfle brachte ihm ben Bortheil, von Karl 
Benda in Potsdam Unterricht im Adagio zu erhalten, 
Es würde fehr unndthig fein, diefe Reifen ausführlich ans 
zugeben; je länger, um fo mehr erwarb er fih den Ruf 
eined Birtuofen auf der Flöte. Schubart, nicht blos 
Dichter, fondern felbft auch Muſiker, fchrieb ihm: „Du 
guter Dulon, lage nicht, daß Nacht umflort dein Anges 
fiht. Gott gab dir tiefres Herzgefühl, Und Zauber in 
dein Floͤtenſpiel.“ Die Schidfale, die ihn betrafen, bat 
er in feiner Selbfibiographie auf die —— Weiſe 
berichtet. Dulon's, des blinden Floͤtenſpielers, Leben und 
Meinungen, von ihm ſelbſt bearbeitet; herausgegeben von 
C. M. Wieland, erſchienen zu Zuͤrich 1807 in zwei 
Bänden. Wieland hatte mehr ald einen Grund, dieſer 
Herausgabe ſich zu unterziehen; einer davon war, daß 
er. Dulon fo kennen gelernt hatte, wie er ihn fchildert, 
ald den guten, fanften Menſchen, dem an Gleihmüthigs 
feit wenig Menfchen zu vergleichen fein dürften. Indefs 
fen fand fih doch Wieland, wie er dem Verfaſſer diefes 
Artikels felbft fagte, von biefer Biographie nicht befries 
digt, denn er fand darin nicht die Auffchlüffe über die 
innere Bildungẽgeſchichte eined Blinden, und nichts ber 
bie dadurch bedingten Geifteseigenthümlichkeiten, wie er 
fie erwartet hatte. Und in der That ift hiervon wes 
nig in diefer Biographie zu finden; der Anthropolog fins 
det nur einige Bemerkungen, bie fir ihn von Intereffe 
fein Bönnen. Namentlich dürfte hierzu das gehören, was 
über die Ausbildung der Übrigen Sinne bei Ermangelung 
des Geſichtsſinnes und Über das Gedaͤchtniß gefagt ifl. 
Dulon war aber nicht blos vorzüglicher Flötenfpteler, fons 
dern componirte auch für die Flöte. Zu feinem Gompos 
niren bedurfte er feines Glavierd; er hörte jede Harmonie 
in Gedanken, und wo dies nicht der Fall war, fo bes 
rechnete er fie mit Hilfe des Generalbaſſes. Das auf 
folhe Weile in ſich Gefertigte dictirte er dann.. Hiervon 
legte er bereits in feinem 14. Jahre Proben vor Bad) ab, 
Seine legten Lebensjahre verlebte er in Würzburg, wo 
er am 7. Jul. 1826 ftarb. (H.) 
DULONGIA. Diefe Pflanzengattung, aus der ers 
fim Ordnung der fünften Linne’fchen Claſſe und aus ber 
natürlichen Familie der Gelaftrineen, bat Kunth (Hum- 
boldt, Bonpland et Kunth, Nov, gen. et sp. 
p. 59) fo genannt nad) dem Phyſiler Peter Ludwig 
Dulong, Mitglied der parifer Akademie. Char. Die 
Bluͤthenſtiele ftehen auf dem Mittelnerven der Blätter; 
der Kelch finfzähnig; fünf Gorollenblättchen ſtehen ab» 
wechfelnd mit ebenfo vielen Staubfäden unter bem Rande 
einer freiöförmigen, den Fruchtknoten bededenden Scheibe; 
U. Encpli.d.W.u. 8. Erſte Section. VII. 


— 37 


DUMA 
bie Antheren ſind zweifaͤcherig; der Fruchtfnoten trägt zwei 
Narben; die Frucht iſt eine halb» zmweifächerige, mit bem 
Kelche, den Gorollenblättchen und ben Staubfäden ges 
frönte Beere; die Fächer enthalten zwei oder drei Samen, 
auf den Wänden befeftigt. Diefe Gatiung flimmt mit 
feiner befannten Familie volllommen überein; in ihren 
Blütherheilen zeigt fich bisweilen bie Vierzahl flatt der 
normalen Fünfzahl. Die einzige Art, D. acuminata Kurth 
(l. e. p. 60. t. 623, Phyllonoma ruseifolia illde- 
now herb., Römer et Schultes syst. veg. VI. p. 210) 
waͤchſt ald ein Heiner Baum bei Popayan in Golumbien. 
Seine Blätter fliehen abwechfelnd, find ablang, langzus 
gefpist, gefägt, und tragen auf ihrer obern Fläche auf 
der vordern Hälfte bes Mittelnerven Eleine Blüthentraus 
ben mit weißen Blümchen. (A. Sprengel.) 
DULSE ift der fchottifche Name, Dillesk ber iris 
ſche für mehre efbare Meeralgen; namentlid werben bas 
mit Halymenia palmata und edulis /gardh und Chon- 
dria pinnatifida Ar. (Pepper-dulse wegen bes bren: 
nenden Gefhmads) bezeichnet. Beſonders häufig werben 
Halymenia palmata 47. und Laminaria d La- 
mouroux an den Küften der nördlichen Meere gegeffen 
und in ben fchottifchen Städten unter dem Rufe: „Dulse 
and Tangle‘* feilgeboten. (A. Sprengel.) 
DULÜUS Vieill. Sippe aus der Familie der pirol: 
artigen Vögel (?), auf einer- in St. Domingo vorkom⸗ 
menden Art begründet, die zuerft von Büffon unter ben 
Namen Veselave befchrieben wurde, worauf fie Gmelin 
unter der Benennung Tanagra deminica im Syſtem 
aufführte. Diefer Vogel foll gefellfhaftlih auf Palmen 
wiften, nicht wandern und zänfifher Natur fein. €: 
wird als ſchwarz gen oben ſchwarzbraun, unten weiß; 
lich befchrieben. Kennzeichen der Gattung find: Schna- 
bel ohne Borften an der Wurzel, ftarf, oben conver, an den 
Seiten niebergedrüdt. Dbere Kinnlade etwas gebogen, 
mit einem Einſchnitte, unten gerade. (Boie.) 
DUMA, Name eines iömaelitifhen Stammes umd 
einer Gegend im felfigen Arabien (Arabia petraea). 
Zwölf Söhne Jsmael's nahmen mit ihren Familien einen 
Theil Arabiens ein und lebten ald Familien unter einem 
von ben einzelnen Gliebern gewählten, nicht immer dem 
älteften, Scheikh (Herr, Oberhaupt), gemeinſchaftlich als 
Horde oder Stamm unter einem fie gegen aͤußere Feinde 
fhügenden, aus ihrer Mitte wählbaren Scyeikh sel: ?bir 
oder Scheikh⸗ es⸗Schuiukh, nach welchem bie Gegend ges 
nannt wurde (1 Mof. 15, 13— 15). Die Stammges 
offen trieben Viehzucht und Aderbau, bie Scheikhe hiel- 
ten eine Menge Kameele fowol für den Krieg, den fie 
zum Beſten deö Ganzen führen mußten, als auch für. 
den Handel, um ihre ober fremde Erzeugniſſe von einer 
Stabt zur andern zu bringen. Jene wohnten in ſchlech⸗ 
ten Hütten, biefe unter Zelten, welche nicht dicht neben 
einander ftanden und Zeltdoͤrfer bildeten. Die Bebuinen 
entlehnten ihre Verfaflung und Lebensweiſe von ihnen. 
Bon den beiden älteften Söhnen Ismael's, Nebas 
joth und Kedar, laffen fi Spuren in ben Griechen und 
Römern befannten Nabatdern und Kedreern entbeden 
(Plin, H. N. V, 11), von beffen fechöten — Duma 
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(A Mof. 25, 14) minder beutliche; denn unficher if das 
kurze Drakel bei Iefaias (24, 11. 12), welches dem klei⸗ 
nen Stamme Duma nahes Ungluͤck droht. In welchem 
Theile Arabiens er wohnte, kann nur muthmaßlich be⸗ 
ſtimmt werden. Von Seir aus werde ihm die Nachricht 
vom eindringenden Feinde kommen, heißt es hier. In Seir 


felbft, wenn auch die Gebirge im mörblichen Theile des 


wülten (deserta) Arabiens darunter begriffen würben, kann 
oder muß er nicht ohnt haben, fondern über feine 
Grenzen hinaus, in feiner Nähe; wo nun? zur Rechten 
oder Linken, nördlich oder füblih? Bei dieſer —— 
heit veraͤndert Hieronymus zu dieſer Stelle den Namen 
ra in dyng, und ſucht und findet, ober ſetzt eine Stadt 
diefed Namens nach Idumaͤa, 20 Meilen von dem fpäs 
tern Eleutheropolis fern, von welcher Fein Geograph 
weiß. Ungleich ficherer entfcheiven barüber die arabiichen 
Geographen, weiche zwei Orte, Dumat-el-Irak, Duma 
von Zraf, und Dumat-el-Dschandel, Duma des Fels 
end, im Felslande, oder Syrien erwähnen (Abulfedae 

eript. Arab, p. 98 ed. Rummel. Freitag ad 
Histor. Halebi, p. 52). Das lettere, feit Omar’s Zei⸗ 
ten fo genannte, nach Ptolemäos (V, 19) Jovuaida, 
fcheint das biblifche zu fein. Noch jest findet man in 
der Provinz Neſchend, an der Grenze Arabiens und ber 
forifchen Würfe, fünf oder fieben ereilen von Das 
maskus und 13 von Medina entfernt, in Dſchof al Sir: 
ham ein Duma zwiſchen Zelfen in einem Thale mit eis 
nem Bergfaloffe (Niebuhr, Beſchreibung von Arabien, 
©. 344. Gefenius zu ef. 21, 11. Deffen The- 
„377. Rofenmüller, Hanbbud, 3. Bd. 
iner, Realwoͤrterbuch. Neue Aufl. 1. Bd. 
©. 326). Über Lage, Bauart, Lebensweife, Handel, 
Berfaflung der Bewohner diefer Gegend berichtet Burck⸗ 
barbt’s Reife in Syrien und Palältina, von Gefenius. 
2. Bd. ©. 1042 fo. —— 

DUMA, nach ber Tradition ber Hebraͤer der Für 
der Hölle, vorher ein Fürft in Ägypten; aber als Mofes 
ſprach: „Sch will meine Strafe beweifen an allen Göts 
tern in Ägypten," entfernte er ſich 400 Meilen weit, und 
Gott ſprach zu ihm: „Dieſes Urtheil iſt ſchon bei mir 
beſchloffen.“ Darauf nahm er ihm die Herrfchaft und 
verorbnete ihn zum Beherrfcher ber Unterwelt, oder nad) 
Andern, feßte ihm über die Todten. Unter ihm ſtehen 
viele Taufend Engel, die über jede einzelne Abtheilung 
der Hölle geſetzt find, und melde bie Sottlofen nach ihs 
ten Xhaten richten und firafen. An Gewalt kommen 
unter diefen ihm zunaͤchſt die Geifter Maſchith, Af und 
Chema. Die Stimme biefer Engel, vermifcht mit bem 
Wehgeſchreie der Gottlofen, bie vergeblih um Erbarmung 
fleben, wirb bis an das Firmament gehört. Alle Tage 
des Jahres werden fie geflraft, nur vor dem Ende des 
Sabbaths, ehe die Sedarim, d. b. bie heiligen Nachtge— 
bete, geenbigt werden, wird die Strafe unterbrochen; 
dann aber kommt Duma und fchleubert ihre Seelen au 
die Erde. — Man kann mit diefer Mythe die des Jama 
bei den Hindus, fowie die des Bali vergleichen, ber auch 
aus einem Könige ber Erbe von Wiſchnu zum Beherrs 
fcher der Unterwelt gemacht wird. (Richter.) 
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DUMARAN, eine 14 geogr. DM. große Infel an 
ber NO.⸗Küſte der bedeutenden Thfel Yalavan, Nur bie 
weftlihe Hälfte gehört ben Spaniern und fteht unter dem 
Gouvernement Paragua. (Palmblad,) 
DUMARSAIS (Cesar Chesneau), geb. zu Mars 
feille im 3. 1676 und zu Paris 1756 geflorben. Uns 
glüd und Armuth verfolgten ihn Zeitlebens, und wenn 
auch von einigen Wenigen bei feinem Leben erfannt und 
geachtet, hat fein Name ſich doch erft nach feinem Tode 
aus bem Staube erhoben. Er wollte erft Geiftlicher wers 
den, ging dann nad Parid und wurde Advocat; allein 
die Armuth nöthigte ihn, diefes Gefchäft, und fogar Frau 
und Kinder zu verlaffen, um fi von nun an ais Hauss 
lehrer in verſchiedenen großen Familien herumzutreiben. 
Bulegt verfuchte er eine eigene Schulanftalt A errichten, 
womit er aber auch nur wenig verdiente, Er gehört zu 
den einfachen, ehrlichen Männern, die. ſich nicht in der 
Welt zu probuciren wiffen, und denen daher aller Fleiß 
und alle Gelehrfamkeit zu Nichts hilft. Seine Werke, ge: 
fammelt von Duchoſal und Millon (Paris 1797 in 7 Baͤn⸗ 
ben), enthalten vorzüglich Folgentes: Exposition d’une 
methode raisonn&> pour apprendre la langue Jatine; 
für die damalige Zeit neu und finnreih, doch hat fie 
wenigftens in Schulen feinen Eingang finden koͤnnen. 
Trait6 des tropes (einzeln Paris 1730), fein Haupt: 
wer? und noch immer das befte in feiner Art, Melan- 
ges de grammaire et de philosophie, ift eine Samm: 
lung ber Artikel, welche er für bie Encykiopddie geliefert; 
. geben nur bis Ende tes Buchftabens C. Logique, 
sineipes de — ber erſte Verſuch einer tiefern 
Erfaffung der Sprache. Exposition de la doctrine de 
l'eglise gallicane par rapport aux prötentions de la 
eour de Rome, einzeln Paris 1757. — Dumarfais ift nie 
Mitglied irgend einer Akademie gewefen, doch aber ſchrieb 
b’Alembert, ber ihn " fhäten wußte, fein Eloge in ſei⸗ 
nen Melanges de littérature. Eine andere, von bem 
Institut de France gefrönte Lobſchrift auf ihn iſt von 
Degerando (Paris 1805). (Blanc.) 
DUMASIA. Diefe Pflanzengattung, aud der letz⸗ 

ten Ordnung der 17. Sinnen Glaffe ‚und aus der ° 
Gruppe der Loteen ber natürlichen Familie der Legumi: 
nofen, hat Gandolle (Ann. des sciene, nat. IV. p. 96) 
fo benannt nad dem berühmten parifer Chemiker 3. Du: 
mas. Char. Der Kelch mit zwei kleinen Stügblättchen 
verfehen, 0 mit ſchief abzeftugtem, ganzrandigem 
Saume; die Blaͤttchen der Schmetterlingecorolle haben 
Nägel von gleicher Länge mit dem Kelche, der Kiel. ift 
flumpf; die Staubfäden (neun zu einem Bündel verwach⸗ 
fen, der zehnte frei) bleiben ſtehen; der Griffel ift im ber 
Mitte breit und trägt die Narbe auf der Spige; bie 
Hülfenfrucht ift an ber Bafis verfchmälert, zufammenge: 
drüdt, budelig, ſechs- bis achtfamig. Gandolle hat zwei 
Arten diefer Gattung bekannt gemacht, beide als klet— 
ternde Kräuter oder Stauden, auf den Grbirgen Hin 
duſtans einheimiſch. 1) D. villosa Caxd. (l. ©. p. 97. 
Legum. t. 44. Prodr. II, p. 24. Mallich, Catal. 
herb. soc. angl. ind. No. 5523, Hedysarum tiliaefo- 
lium Dun prodr. fl. nep. h), mit zottigen Zweigen. Bları: 
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und Btithenftielen und juͤngern Blättern, mit gebreiten 
Blättern, eislanzettförmigen Blättchen und einer Hülfens 
frucht, welche dreimal länger als ber Kelch iſt; in Nepal, 
Kamun und Silpet. 2) D. pubescens Card. (ll. ee. 
t. 45), mit feinbehaarten Zweigen, Blatt» und Blüthens 
fielen und Blättern, gedreiten Blättern, eiförmigen Blätts 
chen und einer Hülfenfrucht, welche viermal länger als 
ber Kelch iſt; in Nepal, wahrfcheinlich eine Varietaͤt der 
vorhergehenden Art. - Eine britte Art von ben Nilgherys 
bat Graham D. congesta genannt (all, Cat. No, 
5524). (A. Sprengel.) 
DUMERICH (Paul), war um das 3. 1523 zu 
Halle geboren, flubirte zu Wittenberg, hauptfächli uns 
ter Melanchtbon, und wurde dafelbft Magifter und Ads 
junctus ber philofophifchen Facultät, bei der er auch ein⸗ 
mal das Defanat verwaltete. Er fcheint fi bamals 
ſchon rühmlich bekannt gemacht zu haben; denn als ber 
Rath zu Erfurt im I. 1561 das evangelifhe Gymnas 
fium errichtete, warb er dahin berufen, half das Gymna⸗ 
fium einrichten, und wurbe der erfte Rector beffelben, ers 
hielt auch nachmals zugleid; das Amt eines Profeffors 
der Mathematit und griechifchen Sprache bei der bortis 
gen Univerfität. Er flarb umverbeirathet am 19. Jul. 
1583 im 60. Jahre feines Alter, Won feinen Schriften 
ift mir weiter nichts befannt, ald: De congressn Bo- 
noniensi Caroli Imperatoris et Clementis Pontifieis 
oratio ete, (Viteberg. 1559), eine Rebe, bie er alö 
Dekan ber philofoph. Facultät zu Wittenberg bei einer 
Magifterpromotion gehalten hatte. (H. A. Frhard.) 
DUMERILIA. &o nannte Lagasca und nad ihm 
Ganbolle (Anat. du Mus. 19. p. 64, 72. t. 14, 15), 
zu Ehren beö berühmten parifer Zoologen A. C. Dumérii, 
eine Pflangengattung aus der erſten Drbnung der 19. 
Linre’fchen Glaffe und aus der Gruppe der Perbicieen 
—— Lagasca's, Labiatifloren Candolle's, 
aſſavieen Caſſini's), der natürlichen Familie der Com- 
positae. Später gab Lagasca dafür den Namen Mar- 
trasia, nad einem Apothefer in Barcelona; allein diefe 
Gattung ift, wie Sprengel und Don nachgemiefen haben, 
übereinflimmenb mit der ſchon vom jlngern Linne aufge 
ftellten Gattung Jungia (f. d. Art); daher hat Reffing 
Linnaea V. p. 13. Syn, eomp. p. 407) den Namen 
Dumerilia auf eine von ihm begründete Pflanzengattung 
aus berfelben Drbnung, Claſſe, Gruppe und Familie über: 
getragen. Char. Der gemeinſchaftliche Kelch ablang, roͤh⸗ 
renförmig, vielblätterig, mit eislanzettförmigen, anges 
drüdten Blättchen; der Fruchtknoten mit weichen, krum⸗ 
men Haaren bebedt (nad Don); fünf hermaphroditiſche, 
zweilippige Blümchen; bad äußere Lippchen rmig, 
breizähnig, das innere tief gefpalten, mit linienförmigen, 
dgerollten Feten; bie Antberen haben an der Bafis 
ange, fpise Borften und an ber Spitze linien = lanzett⸗ 
förmige, flumpfe Anhängfel; die beiden Schenkel ber 
Narbe find halborehrund, abgeflust, mit feinen Waͤrzchen 
befegt, rüdwärts gebogen; das Achyenium ift drehrundlich, 
warzig; bie Samenkrone befteht aus fcharfen, an ber 
Bafis mit einander verwachfenen Borften. Die einzige 
Art, D. Humboldii Less. (ll. ce, Proustia mexicana 
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Don Linn, transaet, 16. 2, p. 201), waͤchſt in Merico 
als ein drüfigshaariger Strauch mit abwechfelnden, De 
gelumfaffenden, ————— langzugeſpitzten, fei 
ten, haͤutigen Blättern, welche unten, ſowie bie j —* 
**8 mit goldgelben, harzigen Punkten beſtreut ſind, 
mit buͤſchel oͤrmigen Doldentrauben und weißen Bluͤm⸗ 
hen. — Die Gattung Acourtia, welche Don (I. e. p. 203) 
nach Miftreß A’Court, einer englifchen Dame, welche die 
Pflanzenkunde Tiebt, benannt hat, hält eeifing (Syn. 
. #08) für generifh von Dumerilia Less. nicht verz 
"hieden; allein Don gibt ber Gattung Acourtia folgende 
abmweichende Merkmale: Der gemeinfchaftliche Kelch kreis 
felförmig, vielblätterig, mit dachziegelförmig uͤbereinander⸗ 
liegenden, binfälligen Blättchen; der Fruchtboden geubig, 
nadt; viele (25-30) aneilippige Zwitterblümchen, bes 
ren aͤußeres Lippchen viernervig ift, während bie 
des tiefgefpaltenen innerm je zweinervig find; bie Borſten 
an ber Bafis ber Antheren find flumpf, die Anhängfel 
an der Spige knorpelig, ſpitz; die Samenkrone befteht 
aus pinfelförmigen, binfälligen Haaren. Die einzige Art, 
Ac. formosa Don (l. e. p. 204), ift ein glatter, mexi⸗ 
canifher Strauch mit flraffen Zweigen, abwechfelnden, 
ftengelumfaffenden, berzförmig » ablangen, ftumpfftachelis 
gen, domigsgefägten, lederartigen, ſchimmelgruͤnen, netz⸗ 
foͤrmig⸗ geaderten Blättern, Inäuelförmigen Doldentraus 
ben und purpurrothben Blümchen, (A. Sprengel.) 

Dnmerilia, f. Cebrio, 

DUMFRIES, Graffhaft in Sub» Schottland, zwi⸗ 
ſchen 13° 24” und 14° 45’ öfll. Länge und 54° 59” 
und 55° 26” noͤrdl. Breite gelegen, im N. von ber 
Grafſchaft Lanark, im D. von denen von Peebles, Sel⸗ 
firt und Rorburgh, im SD. von Gumberland, im 
©. von Solway⸗ Firth, im SW, von der Graffhaft 
Kirkeudbright umd im W. von Ayr —* hat eine 
Länge von 10, eine Breite von 64, einen Umfang von 
ungefähr 33 teutfhen Meilen, einen lächeninhalt von. 
634 DMeilen, und wird in drei Thaͤler, Eskdale, Ans 
nandale und Nithödale, getheilt. Der Boden biefer 
Grafſchaft ift außerorbentlih ungleich; ein Theil iſt ber⸗ 
gig, und der Uberreſt meift unfruchtbar und mit Heide 
und zumeilen Moräften bedeckt. Die Cheviothilld durchs 
ziehen das Band und haben hin und wieder eine beträdhts 
liche Höhe. Der Hartfell bei Moffat erhebt fih 3300”, 
der Loͤwiher, unweit Leadhils, 3130’, der Bladskarg, 
in ber Landfchaft Nithsdale, an ber Grenze von Ayrfhire, 
2890’, ber Etterid: Pene, im der Landfchaft Eskdale, 
2220’, der Queensberry= Hill, im Kirchfpiele Elofeburn, 
2148’, der Gaimkinnow bei Drumlanrig 2080” und der 
Wiſp, in der Landfchaft Esfvale, 1836 englifches Maß. 
Der pyramidalifche Deon of Tynron, im Kirchſpiele Tyn⸗ 
ton, und der Beacon⸗Hill, im Kirchſpiele Torthorwald, zeich⸗ 
men ſich durch ihre herrliche Ausſicht aus. Das Land wird, 
mit Ausnahme bed Solway = Firth, vom Nith, Anan, Est 
und mehren Zuflüffen derfelben bewaͤſſert. Alle biefe Ge⸗ 
waͤſſer kommen von Süden und ergießen fih in ben 
Birch. Es gibt bier auch verfchiedene Fleine Seen, wos 
von ber Loh:Skeen, an der Quelle des Moffatwaflers, 
1300 engl. Fuß über dem — Dept, ſehr tief 
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ift umd etwa 3 teutfche Meilen im Umfange hat. Adler 
halten fi) in den umberliegenden Bergen auf und bauen 
ihre Nefter auch auf einer Infel im See. Der Fincra⸗ 
din liegt 24 Stunden norbweftlih von Lochmaber. Die 
ſchwefei⸗ und eifenbaltigen Quellen zu Moffat fichen 
wegen ihrer guten Wirkungen in Ruf und ziehen vors 
nehmlich im Sommer viele Fremde. herbei. Das Klima 
ift gemäßigt, rein und gefund. Blei wird im großer 
Menge zu Wanlodhead gefunden, das Erz gibt 74— 80 
Procent, und von einer Tonne Bleierz werden 6— 12 
; ger 980 
Tonnen von biefem Metalle herausgefördert, auf etwa 
33,000 Pf. St. gefchäst, und gaben 300 Menfhen Bes 
fbäftigung. Ein Sechötel von dem Ertrage gehörte dem 
Eigenthümer ald Rente. Goldkoͤrner ſeilen von ben Berz 
gen gewafchen werben, und vor Alters fammelte man 
eine große Quantität biefes edlen Metalis. Zu Glen⸗ 
dinning gab es früher aud eine Grube von Antimonium, 
welche reichlich lohnte. Steinkohlen werben in mehren 
Gegenden ber Graffhaft gefunden, und am Kalk, den 
man mit großem Nuten bei dem Aderbaue verwendet, 
ift Überfluß. Diefer Umftand fol bewirkt haben, daß die 
Pächter mehr Sorgfalt auf den Aderbau, als auf bie 
Viehzucht verwenden, aber bie bergige Beſchaffenheit bes 
Landes beglinftigt diefe fehr. Dan flug das Hoinvich 
auf 30,000 Stud an, wovon 12,000 Kühe zur Gewin⸗ 
nung von Mil dienten, die Pferde auf 8000, bie 
Schafe auf 200,000 und die Schweine auf 13,000. 
Schweine werden hier in größerer Menge gehalten, als 
in den meiften andern Theilen von Schottland, Der 
Grund und Boden ift unter 450 Eigenthümer, vertbeilt 
und wird von ungefähr 13,000 Pächtern bearbeitet. Im 
J. 1808 warf er eine reine Rente von 240,000 Pf. St. 
ab. Man gewinnt von ihm Getreide, Kartoffeln, Ruben, 
Futterkräuter und Flachs. Man findet auch Bienenzucht 
in biefer Graffhaft, fowie Fluß- und Seefiſcherei, welche 
vornehmlich Lachſe und Forellen liefert. Die hauptfächs 
lichften Gegenftände ber Inhuftrie find Leinwand für den 
Hausbebarj; Baummwollenzeug, in großer Menge zu Lang⸗ 
holm und Annan fabricirt; ten von Holm; Papier 
von Langholm; Salz, weldes man in ben Kirchfpielen 
von Gummertrees und Ruthwell gewinnt; Leber, Lichte, 
Bier, befonderd von der Stadt Bumfries; Eifenwaaren 
von Kirkconnel. Kein Gewerbszweig wird aber flärker 
getrieben, als das Schmelzen von Bleierz. Ausgeführt 
werben Blei, Vieh, Wolle, Kartoffeln, Getreide; einge: 
führt Kohlen, Schiefer, Eifen, Bauholz, Wein, Ges 
wuͤrze. Im diefer Graffchaft gibt es auch mehre Site 
des alten umb neuen Adels, wie Drumlanrig, an bem 
Fluffe Nith, mit einem Park, und mande anziehende 
Ruinen, vornehmlich alter Schlöffer, weil diefe Gegend, 
bei der Nähe von England, häufig der Schauplah von 
Feindfeligkeiten war. So dad Schloß Caerlaverock und 
Lochmaber, wo fich gelegentlich Robert Bruce aufpielt. Auch 
von römifhen Werken find noch einige fichtbar, von bes 
nen das ausgedehnte Lager bei Burneswarf am bebeus 
tendften ift. Von einer römifchen Straße, bie. von Ans 
nandale durch Lanarkſhire geht, gibt es noch viele Übers 
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vefte. Im 3. 1824 zaͤhlte man 12,248 unb 70,878 
Einwohner, die in vier Boroughs, zwei Markiflecken und 
42 Kirchfpielen lebten. Nach einer frühern Angabe, die 
nur 62,960 Seelen und 12,964 Familien zählte, waren 
3862 Familien mit Aderbau, 4435 mit Handel und Ge: 
werben und 4667 auf andere Weiſe beſchaͤftigt. 
Dumfries, die Hauptftabt der Graffchaft gleiches 
Namens, ein koͤnigl. Burgfleden, fhön gelegen im Dften 
von bem Fluffe Nith, noch nicht zwei Meilen von feinem 
Einfluffe in den Solway: Fritb, auf einem anfteigenden 
Boden, Sig der Graffchaftögerichte, der Synode und beö 
Presbyteriums und von hohem Alter, wovon auch noch 
Spuren vorhanden find. Im 3.1795 ward eine Brüde 
über den Nith gefchlagen, und ba man fpäter große Ver: 
befferungen vornahm, um ben Fluß fchiffbarer zu machen, 
fo können jest Schiffe von 120 Zonnen Laft bis an die 
Stadt gelangen. Eine andere Brüde ift von jener nicht 
weit entfernt, und foll von der Mutter des Johann Ba: 
liol, Königs von Schottland, Demagilla Douglas, ans 
gefangen worden fein. Nicht weit von ihr fland das 
lofler, wo Robert Bruce den Johann Gumming toͤd⸗ 
tete, und an ber Stelle der neuen Kirche ein Schlof, 
welches Brüde und Klofter beherrſchte. Bor dem I. 
1448 warb Dumfried von den Engländern abgebrannt, 
und nad wiederholten Unfällen im I. 1570 verwüuͤſtet. 
Mit der Union waren die Einwohner fehr unzufrieden, 
aber während der Nebellion im 3. 1715 blieben fie der 
regierenden Familie treu. Die Stadt befteht aus mehren 
Straßen, wovon die größte dem Fluſſe parallel laͤuft; fie 
hat ein Schloß, zwei Kirchen, vier Bethäufer der Di: 
fenters, ein Hofpital und Waifenhaud, ein Kranken⸗ und 
Irrenhaus, ein Rathaus, eine Gerichtshaus der Graf: 
fhaft, ein Gefängniß, ein afademifdes Collegium, ein 
Theater, ein Geſellſchaftshaus, und wird in der Mitte 
durch einen Obelisten geziert, der im 9. 1780 von ber 
Graffhaft zum Andenken an die ihr vom Herzoge von 
Dueensberry erwiefenen Wohlthaten errichtet wurde. Die 
Stadt zählt 1600 Häufer und 9262 Einwohner, von 
denen Strumpfftriderei, Gärbereien, Reinwebereien, Braues 
reien, Lichtziehereien unterhalten werden. Außer einem 
Wochenmarkte werben noch zwei Jahrmaͤrkte gehalten, 
worauf man befonbers Ninbvieh und Pferde verkauft. 
Eine halbe Stunde öftlih von der Stadt flieht der von 
ben Zeiten der Druiden ber berühmte Felfen Masden 
Bower Grag. (Eiselen.) 
Dumhoetastämme, ſ. Danakil, 
, DUMM, DUMMHEIT (Pſychologie), bezeichnet 
im weitefien Sinne eine angeborene allgemeine und be: 
beutende Beſchraͤnktheit der Geiftesfähigkeiten eines Men: 
ſchen überhaupt, im engern Sinne Mangel oder Schwaͤche 
des Erkenntnißvermögens ober Verftandes, der Denkkraft, 
infonderheit der Beurtbeilungsfraft, im engſten Sinne eine 
beftimmte Art von Geiſteskrankheit, wobei jener Mangel 
oder jene Schwäche fo groß ift, daß der bamit Behaftete 
auf bleibende Weife felb für die gewöhnlichfien Verhaͤlt⸗ 
niffe deö Lebens die gefunde Urtheiläfraft entbehrt und 
ohne wahre Seibfibeftimmung oder Freiheit handelt, da: 
ber auch unzurechnungsfähig iſ. 
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In jenem weiteften Sinne bebeutet. offenbar bumm 
fo viel wie bedeutende. Befchränktheit bed; Geiſtes im 
Ganzen betrachtet, und t bios bie der Denkkraft. 
Damit ſtimmt die Etymologie und die urfprünglice Bes 
deutung dieſes Worts ganz überein. Dumm (im Obers 
teutfhen tumm, bei dem Zatian und Dtfried bumb, 
bei dem Stryker und den fchwäbiihen Dichten tumb, 
bei Luther noch in der früheften Ausgabe thumb) ift urs 
fprünglich gleichbedeutend mit ſtum pf (welches Wort ofs 
fenbar aus jenem entflanden ift), und zwar, weil bie 
Entwidelung deö ganzen höhern geifligen Lebens (oder 
der Bernunft) an die Sprache und das Gehör gebunden 
ift, bedeutete dumm früher im eigentlihen Sinne ber 
Sprache ober des Gehoͤrs beraubt, alſo ſtumm und 
taub, welche Bedeutung jetzt im Hochteutſchen veraltet 
iſt, und nur noch in alten Denkmaͤlern und in einigen 
oberteutfhen Gegenden vorfommt. Stumm ift offenbar 
blos durch den vorgefehten Zifchlaut von dumm ober 
tumm unterfchieben. (Kero braucht ertumben für vers 
flummen) Im Hebräifchen iſt ovı, dum, fhweigen 

damam, ſchweigen, flarr und flumm fein, damah, das 

ille Land, Todtenreich, gehört vielleicht auch hierher). 
Auch im Schwediſchen ift dum ſtumm, im Englifchen 
dum, dumbly ftumm, dumbnes Stummheit. Für 
taub kommt es im Oberteutfchen vor: „ein Mann, der 
ffumm und tumm von Mutterleibe war, Bluntſchli ©. 
446; in Cramer's ital. teuiſchem Wörterb. ſteht bumm 
gleichfalls für taub, wobei er dem oberteutfchen Ausbrud 
anführt: „glaubt ihr, ich fei dumm (taub)?“ (Bergl, 
Adelung unter dumm, Bailey: $Fahrenfrüger ums 
ter dumb.) „Der Zaube, fei er am ſich noch fo ges 
fcheidt und —— ift für die Geſellſchaft immer dumm“ 
(Herber dem fchönen Auflage: ob Malerei ober 
Zonkunft von größerer Wirkung). Auch bezeichnete früs 
ber dumm bie Unempfinblicpkeit (Stumpfbeit) des Ders 
zens oder Gefühlsvermögens; fo heißt eö in einem Min 
nefänger (Man.tSamml. I. &. 39): „von schwaches 
herzes tumbe,“ aus Mangel an Gefühl in feinem ſchwa⸗ 
chen Herzen; vergl. Eberhard-Maaß, Synonymil, 
berausgegeben von Gruber. I. unter Albern, und Ras 
bei fagt: „worin das Herz dumm ift, darin ift der ganze 

Menih dumm.“ 

„. Der Haupts und der gewöhnlichen Bedeutung nach 
bezeichnet aber Dumm vorzugẽweiſe ben angebornen Man» 
gel an normaler Selbfithätigkiit der Denkkraft, nament⸗ 
lich der eigentlichen Beurtheilungsfraft. Das Urtheilen 
befiebt nun in dem Denken der Berhältniffe, in 
dem Bertnüpfen von Vorftellungen durch den Verſtand 
(micht durch ‚bloße Affociationen der Einbildungskraft), in 
der Beziehung eines Prädicats auf ein Subject u. f. w., 
fowie dad Schließen in ‚dem Ableiten eines Urtheils 
aus andern. Daber zeigt fih die Dummpbeit in ber 
Unfähigkeit, die VBerhältniffe, worin Dinge oder. Begriffe 
zu einander ſtehen, richtig aufzufaflen, das Befondere auf 
Das Allgemeine, den Fall auf die Regel zu beziehen, fos 
mit Unfähigkeit zu aller Arbeit und Gpichäftöführung, die 
nicht rein mechanifch ift, fondern felbfithätiges Urtbeil 
erfodert. Dem Dummen fehlt es nicht grade an Bes 
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griffen, Kenntniffen, Gedaͤchtniß u. f. w. (es gibt viele 
lehrte, bie wahre Dummkoͤpfe find, be sr in 
romptu), aber er fann fie nicht richtig combiniren; er 
ann ſogar oft richtig umd fertig urtheilen und fchliefen, 
wobei es blos auf gebächtnißmäßige, mechaniſche Sub⸗ 
fumtion, - und nicht auf ein felbfithätiges Abwaͤgen ber 
Gründe und Gegengründe ankommt, weshalb man dem 
Dummen nicht die Urtheilstraft überhaupt, fondern die 
davon noch zu unterfcheibende, die Gründe felbfithätig abs 
wägende, auf richtigen Wahrfcheintickeitsfchlüffen fich of 
fenbarende Beurtbeilungsfähigfeit abfprechen muß. 
(Über den Unterfchieb ln Urtheilöfraft und Beur⸗ 
tbeilungsfähigteit ven Hoffbauer, Unterfuhung über 
die Seelenkrankheiten II, 77. Deffelben Pfochologie in 
ihrer Anwendung auf bie Redtöpflege, S. 49.) Dumm: 
beit bezeichnet demgemäß befonderd Mangel an Schärfs 
finn, d. i. dem feinen Unterfcheidungsvermögen, welches 
in fehr verwandt ſcheinenden Vorftellungen noch bebeus 
tende Unterfchiede auffindet. Auch biermit ſtimmt die er: 
wähnte Etymologie überein; ein ftumpfes Werkzeug 
dringt nit wie ein ſcharfes in das Innere der Dinge 
ein, um fie in ihre Beſtandtheile aufzulöfen. („Der 
Scharffinn muß feinem Namen gemäß — denn Schärfe 
trennt — die gegebenen Ähnlichkeiten fondern und fichten.“ 
Jean Paul, Aſthetit, $. 43.) Ebenſo iſt Dumm: 
heit Mangel an Klugheit, d. h. dem Vermögen, die paſ⸗ 
fenden Mittel für gegebene Zwecke zu wählen; daher be: 
zeichnet Dummheit oft fo viel wie Ungefchidheit („ſtell 
dich nicht fo dumm an 1"), Xhorbeit, Unbefonnenbeit, 
„dumme Streiche“ (bei Notker findet fih tumplih für 
thöricht, umb ehedem überhaupt oft tumber für Thoren). 
Wie Scarffinn und Klugheit etwas Angebornes. (Kas 
Inte, Naturgabe) find (mas das Wort „,Mutterwig " 
trefiend bezeichnet), und weshalb auch Liebetraut im Goͤtz, 
als Adelheid ihm fagt: „Ihr werdet nie Flug werben 
mit Recht gegenfragt: „Wird man das, gnäbige Frau?), 
fo ift au die Dummheit ber angeborne Mangel, mits 
bin unheilbar. Daraus ergibt fich gugleich, daß Dumms 
beit nicht mit (immer zu bebender) Unwiſſenheit ver: 
wechſelt (vergl. Kant, Anthropol. S. 128. Garus, 
Pſych. II, 308) werben darf, obwol der gemeine Sprach: 
gebrauch oft Letzteres thut („fie ift darin fo bumm [un: 
wiffend], wie ein Kind”). Über den Unterfchied von Dumm 
und Albern f. Gruber in diefer Enchkl. und Eber— 
hard-Maaß, Synonymif, unter Albern, 
Dumm bezeichnet endlich im engfien Sinne einen 
Zuftand der Gedankenverwirrung, der entweder vorlihers 
ehend oder bleibend, alfo eine Geiftesfrankbeit iſt Man 
agt 3. B. ein großes Getöfe, verfälfchtes Getränk mache 
den Kopf dumm (fumpf zum Denken). Wenn bie 
Schafe die fogenannte Drehkrankheit befommen, fagt man, 
daf fie Dumm werden. Ein Pferd, das fich auf die Hufe 
Ireten, die Vorderfüße über einander fesen läßt, und fo ftes 
ben bleibt, beißt „Dumm. Der Schüler in Goͤthe's Fauſt 
fagt, nach Anhörung einiger metaphyſiſcher Definitionen 
und Deductionen: „Mir wird von alle dem fo dumm, 
als ging mir ein Mühlrad im Kopf berum u.f.w. Als 
eigentlihe Seelentranfheit zeigt fih die Dumm: 
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beit in ber bleibenden und totalen Unfähigkeit, Vorſtel⸗ 
lungen richtig mit einander zu verknüpfen, die Aufmerk 
famfeit auf mehre Dbjecte zu richten, biefe I, vergleichen, 
kurz, krankhafte Urtpeildlofigteit u. ſ. w. — Man kann vers 
ſchiedene Formen derfelben unterfcheiben, 3. B. die bumme 
Bertiefung, bie fih ganz in bie Betrachtung eines 
einzigen Gegenftandes verliert (Grübelei); ferner die ber 
bummen unwillfürlihen 3erfireutheit, wobei ber 
Kranke, unfähig, feine Gedanken zu fammeln, nie weiß, 
wo er ift, im befländigen Verwechfelungen feiner Lage 
und feiner Umgebung lebt (vergl. die Schilderung des 
Menalk in La Bryere's Charakteren), ſodann die urs 
theillofe bumme Schwatzhaftigkeit, die man in den 
Srrenhäufern fo oft antrifft, die dumme Spaßhafr 
ti y ſolcher (halbblövfinnigen) Narren, mit denen ber 
rohe Pöbel fi gern beluftigt, u. dgl. m. Bergl. Fries, 
Vſych. Anthrop. II, 110 fg., und über bie verichiedenen 
Grade der Dummheit als Geiftestrankpeit Hoffbauer’s 
angeführte forenfifhe Pſychol. ©. 46 fg. 
(Karl Hermann Scheidler.) 
, DÜMMER-SEE, ein 4 Meilen langer und + Meile 
breiter Landfee auf der Weftfeite des Amtes Lemförde in 
ber Landdroſtei Hanover; früher gehörte er zur Hälfte 
zum Amte Bechte im Hochftifte Münfter, durch den mit 
Oldenburg zu Quadenbrüd im J. 1817 abgefchloffenen 
Ceſſions⸗ und Ausgleichungsvertrag ift er ganz an Has 
nover abgetreten worben. Der Sage nad) iſt er zu den 
Zeiten Karl's des Großen entflanden, der hier ein Ges 
hoͤlz mit dem moorigen Boden, auf bem es ftand, aus 
brennen ließ (f. d. Ant. Diepholz). Mag dies nun bie 
| zu biefer Vertiefung fein, oder mag bie 
Natur diefelbe hier am Rande ded Flachlandes gefchaffen 
haben, die hereinfließende Hunte und mehre andere Kleine 
Gewäfler haben bie Niederung doch erft zum See ges 
macht. An ber Weflfeite, wo er am tiefiten ift, wirb 
immer mehr und mehr Land abgefpült, dagegen auf ber 
DOffeite angefegt. Sein Hares Waſſer nährt viele Fiſche, 
befonders Aale, Hechte, Barfche und Braffen, weiche 
meift nah Dsnabrüd hin verkauft werden. An feinen 
Ufern findet der Jäger Nebpühner, Beccaffinen, vor allen 
aber wilde Enten, zu beren Habhaftwerdung fchon im $. 
1678 vom Herzoge Ernft Auguft ein fogenannter Entens 
fang a worben ift. (Opperman.:.) 
DUMMUDAH, ein $luß, ber auf dem Ramghur⸗ 
gebirge in der Provinz Bahar entquillt, und nachdem er 
die Pachety Zemindar durchftrömt hat, fi) mit dem Hugly, 
in der Gegend von Julta, nach einem Laufe von 300 
englifchen Meilen, vereinigt. Für die Binnenverbindung ift 
biefer Strom ſehr wichtig. Der Sanffritname ift Damos 
dara, einer der Beinamen Wiſchnu's. (Palmblad.) 
DUMNORIX, ein Xouer, Bruder des Divitiacus, 
hatte diefen des Anfehens, in welchem er früher bei feis 
nem Volke geftanden hatte, beraubt und ſich an bie 
* deſſelben geſtelltz allein durch die Ankunft der 
R in Gallien war bad alte Verhaͤltniß wieber hers 
eftelt worden. Daher entbrannte in feiner Bruft ein 
af gegen biefe Nation, ber nur mit feinem Leben aufs 
hörte, wandte, um feine ehrgeigigen Plane burchzus 
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feßen, alle möglichen Mittel an, den Einfluß, welchen 
er, auch nach Wiebereinfegung feines Bruders in bie als 
ten Würden, noch immer behalten hatte, mehr und mehr 
zu vergrößern und fuchte durch Verſchwaͤgerung aud uns 
ter den benachbarten Völkern fi einen großen Anhang 
zu verfchaffen. Er felbft heirathete bie Tochter des Dre 
getorix, der bei ben ‚Helvetiern im hoͤchſten Anfehen fland, 
und wie er felbft, mit bem Plane umging, bie Sreiheit 
feines Volkes zu untergraben. Seine Mutter hatte er 
an einen ber angefebenften Bituriger verheirathet, mehre 
andere Verwandte angefehenen Männern aus andern 
Staaten gegeben. Durch fein Anfehen bewirkte er, daß 
ihm bie Zölle und Abgaben der Üduer auf mehre Jahre 
für ein Spottgeld verpachtet wurben, indem Niemand ed 
wagte, fein Gebot zu überfleigen. Dadurch hatte er ſich 
ein ſolches Vermögen erworben, daß es ihm leicht war, 
durch Freigebigkeit fein Anfehen zu vergrößern und eine 
roße Anzahl Reiter auf eigene Koften zu unterhalten. 
bgleich des Orgetorix Anfchläge auf die Herrfchaft von 
feinem Volle entdedt waren, und er felbft während bes 
Proceſſes, in ben er deshalb verwidelt wurde, vielleicht 
durch eigene Hand, geftorben. war, behielt Dumnorix doch 
fein Anfehen bei den Xouern fowol, alö bei ben Hels 
vetiern, und gab feine Plane noch nicht auf. Deshalb 
unterftügte er dad Vorhaben der Helvetier, bei ihrer 
großen Wanderung im I. 58 v. Chr. Geb. durch das Be: 
biet der Sequaner zu ziehen, gern, und bewirkte burd) 
fein Anfehen, daß die Sequaner ihnen den Durchzug ges 
ftatteten. Ja er ging fo weit, daß er, felbfi als Gäfar 
auf Anfuchen ber Äduer den Helvetiern entgegengegans 
en war, und bie Ziguriner, einen Theil berfelben, ges 
la en hatte, bie Helvetier noch unterftüste, indem er 
bie Gallier gegen bie Römer aufreizte, bie Abfenbung ber 
den Römern verfprochenen Zufuhren verzögerte, den Hel⸗ 
vetiern bie Plane der Römer verrieth, mit feiner Reiter: 
fchar (die Äduer batten ihm zum Anführer der Reiterei 
gewählt, welche fie ben Römern zu Hilfe fandten), bei 
einem Reitertreffen zuerfi bie Flucht ergriff, und fo auch 
bie römifche Neiterei in Unordnung brachte. Alles biefes 
erfuhr Gäfar von den VBornehmften der AÄduer; allein er 
verzieh dem Dumnorix aus Rückſicht auf bie große Er⸗ 
gebenheit des Divitiacus, und begnügte fidh damit, ihm 
genau bewaden zu laffen, fobaß er mit Riemand heim⸗ 
lich reben konnte. Bier Jahre darauf, als Caͤſar zum 
zweiten Male nach Britannien Üüberfegen wollte, beſchloß 
derfelbe, unter andern Geifeln für die Ruhe Galliens, 
auch den wegen feines Anfehens umd feines Römerbafed 
gefährlichen Dumnorir mit dorthin zu nehmen. Dieſer 
aber, der fich in der Ferne vor Gäfar’s Gewalt nicht für 
ſichet bielt, verließ, nachbem er, wiewol ohne den gehoͤ⸗ 
rigen Erfolg, auch die anbern vornehmen Gallier aufzu⸗ 
reizen verfucht hatte, mit der Reiterei der Äduer Caͤſar's 
‚Heer, grade ald es eingefchifft werben follte. Gäfar ftellte 
augenblidiih die —— ein, ließ den Flüchtling 
lgen, und als er durch Güte nicht bewogen werben 
konnte, wieder umzukehren, auf ber Stelle tödten. 
(C, L. Grotefend.) 
DUMNUM ober DALMINIUM, DELSUNIUM 
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ober DULMINIUM, einft bie Demi — 
bis & ihrer faft gänzlichen Zerſtoͤrung durch die Römer 
im 3. Roms 635. ie ward ſpaͤterhin der Sig eines 
Bisthums, von welchem noch ber katholiſche Klerus Uns 
ven Zitel führt —— Dulmensis). Jetzt 

fie ein elendes Dorf, im ber Gegend bes Urfi 
des Gettinaflufies. Gamauf.) 
DUMOLIN oder DUMOULIN, Karl (Molinaeus), 
geboren zu Paris, zu Ende des I. 1500, warb 1522 
famentsabvocat, doch hatte er einen Fehler an ber 
Sprache und gab daher die Advocatur auf, fich lediglich 
mit Schriftftellerei befchäftigend. in großes Anfehen 
verſchaffie ihm fein Gommentar über die Lehen, in Bes 
auf die Coutume de Paris, welder im 3. 1539 
—2 (Commentarii in eonsuetudines Parisienses 
[Paris 1539, 1554, 1576. Fol. Frankf. 1575. Laufanne 
1576. $ol.], ad novam consuetudinem restituti a D). 
Gothofredo. [Paris 1596. Bern 1603. Genf 1613. 
$0l.] Rassicod, Notae et restitutiones ad Commen- 
tarium Caroli Molinaei de feudis, 1739. 4.). Da er, 
obwol Fatholifch, der neuen Kirche geneigt war, fo vers 
theidigte er um fo lieber ben franzöfifhen Hof in deſſen 
Streitigkeiten mit den Päpften, namentlihd Heinrich IL. 
wegen feiner Streitigfeiten, das Herzogtbum Parma, wel 
ches der Papſt genommen hatte, betreffend; fo auch in 
einem Commentarius ad edietum Henriei II. contra 
parvas datas (es ift diefes das Edict vom Juni 1550), 
welcher zu Paris im 3. 1552 in 8. und in bemfelben Jahre 
zu Lyon in 4. erfchien (auch Bern 1605. 8. wieder abge: 
drudt). Durch diefes Buch kam er in große Gefahr; er 
entfloh nach Genf '), von ba nad Heſſen, und ward im 
J. 1553 Profeffor der Rechte in Zübingen, wo er über 
ben Gober lad. Daß ihm die tübingifche Univerfität, als 
einem Ubiquiften, das consilium abeundi ertheilt haben ſoll, 
wie fein Biograph Brobeau fagt, Scheint nicht wahrfcheinlich, 
denn grade von Tübingen ging die Lehre der Ubiquiften aus. 
Er verließ Tübingen und hielt ſich am mehren teutfchen 
33 auf; es ging ihm aber nicht gut, und ſo erwirkte er 
ich die Erlaubnig zur Ruͤckkehr nach Frankreich. Aber auch 
bier befam er wieber Streit mit den Galviniften, über deren 
Herrfchfucht er Hagte, und auch mit ben Katholifen, ins 
dem ihm wegen eines Gutachtens gegen die Annahme 
des Gonciliumd zu Trident ber Proceß gemacht wurde, 
Er gerieth Togar dieferhalb. ind sig 7 und fiarb bald 
nach feiner Befreiung den 28. Dec. 1566, nach der Bes 
bauptung Ciniger, in der Lutherifchen, nad Andern in 
der Fatbolifhen Religion. Zu feinen Lebensfchidfalen ift 
zu zählen, daß er den übereilten Entſchluß faßte, nit 
u beirathen und fein Vermögen durch Schenkung feinem 
ruber zumandte. Nachher gereuete ihm ſolches, er hei⸗ 
rathete und ptocefjirte mit feinem Bruder; die Ermor: 
dung feiner Tochter und ihrer Kinder foll eine Folge biers 
von gewefen fein, und dieſes bat wieberum auf die ſpaͤ⸗ 
tern Beſtimmungen des franzoͤſiſchen Rechts uͤber dieſe 
Rechtslchre Einfluß gehabt. Ob er gleich über das Ci⸗ 
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1) S. Epistola Molinaei ad Bullingerum in dem Museum 
Helveticum T. II, P. XI. 
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vilreht Novi et analytici intellectus singula- 
rum und fonft Manches gefchrieben hatte, fo ift er doch 
bei weitem am Meiften durch feine Arbeiten über die frans 
—5 Landrechte berühmt geworden. In erſterer Hinficht 
efolgte er fo fehr bie alte ſcholaſtiſche Methode, daß feine 
Abhandlungen kaum gemiefbar find; dagegen bat er in 
letzterer Hinſicht fi große Verdienfte erworben, und 
felbft Argentrd hat ihm oft mit Unrecht beftritten. Als 
Kanonift war er viel zu wenig rechtgläubig, feine Schrifs 
ten wurden alle in den Index li prohibitorum 
3*8 und daher erklaͤrt es fi, warum mehre feiner 
handlungen in dem Traetatus tractatuum unter dem 
Namen Gaspar Cabolinus de Cingulo ?) abgedrudt find, 
Böglinge von ihm waren befonderd Balduinus und di 
pinus. 

Sciften über das römifche Recht: Außer den er 
wäbnten Novi intellectus erfhien ein Gommentar uͤber 
ben Gober, eum lectura Wesenbecii in librum IV, 
et apostillis Schneidewini in libros IX, (Hanov. 1604. 
F0l.), ferner tractatus commerciorum, contraetuum, 
redituum et monetarum, Consilia et Responsa ete. 
Über die Landrechte, außer ben ſchon erwähnten, eine 
vermehrte .. des N'aneien style du parlament de 

aris, par (Guillaume du Breuil (Paris 1551. 4.), 
bemerfenswerth durch die fonderbare Anmerkung (chap. 1. 
$. 2): O advocate praeferas in expediendo solventes 
non solventibus et maxime auctorisabiles; le Cou- 
tumier du pays et duch& de Bourbonnois ' annots 
de plusieurs döeisions et arr&ts ‚(auch gebrudt Lyon 
1572); Notae in Commentaria Barthol. de Chasse- 
neuz super consuetud. Burgundiae: Commentaires 
sur la coutume du duch& et bailliage de Chartres 
(auch Paris 1604, 4.); lateinifh: Commentarius in le- 
ges Marchiae (la Marche), auch gebrudt zu Moulins 
1643; Anmerkungen zu Coutume de Meaux (auch 
Paris 1658. 12.) u. ſ. w. Eine neue Rebaction in 
Notes sur les utumes, alö dietionnaire coutumier, 
beforgte Merville zu Paris 1715. 4. Auch hat man von 
ihm einen —— re eancellariae Ro- 
manae. Die Opera Molinaei find zufammengebrudt 
Parid 1612 in drei Bänden, und viel Luder beforgt 
durch Franz Piaſſon und I. M. Ricard, Paris 1654 
in vier Bänden; neue Ausgabe, daſelbſt 1681 in fünf 
Folianten. Bergl. La vie de maistre Charles du Mo- 
lin, Avocat au Parlement de Paris, par M. Julien 
Brodeau (Paris 1654. 4.) und vor ber Ausgabe ber 
Opp. Molinaei 1681. (Spangenberg.) 

DUMONT (Pierre Louis Etienne), geboren zu 
Genf am 18, Jul. 1759, aus einer angefehenen Familie 
in Frankreich, welde der Religion wegen (ald Anhäns 

er ber Hugenotten), die Heimath verließ, und aus ber 
chon im 3. 1606 Jean Dumont als Mitglied des Ras 
thes jener Stabt erwählt und unter bie erften Edelleute 
des Gantons gezählt ward, ein anderer Dumont aber im 9. 
1662 als „Tresorier de France‘ torfommt. Die Mut: 
ter des für die Wiffenfchaft zu früh verftorbenen P. 2, 


2) ober Prosper Caballinus. 
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Etienne Dumont aus der geachteten Familie d’I Men im 
Canton Waadt errichtete, da fie ihren Gemahl frühzeitig 
verloren hatte, mit Hilfe ihres Schwagers Mince und 
des Predigers Dentaud ein Erziehungsinſtitut, um ſich 
und ihre zablseiche Familie u | zu ernähren, und 
Iegte fomit- ben erſten Grund zur Erziehung ihres viels 
verfprechenben Sohnes. Diefer befuchte fpäterhin das 
College (Stadifchule) und endlich die Akademie zu Genf. 
Schon bier begann er die Schuld zu zahlen, welche 
Mutterliebe um die Entwidelung feiner. geifligen und 
moralifhen Fähigkeiten erworben. Noch als Schüler 
fuchte er durdy Unterricht, den er jüngern Kindern er⸗ 
tbeilte, zur Beftreitung der Heinen Wirthſchaft feiner 
Mutter nah Kräften beizutragen, und trat, kaum zum 
Sünglinge berangemachfen, als Erzieher in das Haus bed 
Herm De la RivesSellon. Schon in einem Alter von 
22 Jahren Prediger, zog er durch hinveißende Berebfams 
keit die Gebilvetiten feiner Vaterſtadt in, die Kirche, in 
welcher er als Diakonus angeftellt war. Sein jugenblid) 
ge Gemuͤth nahm regen Antheil an den politifchen 
nruhen, welche im 3. 1781 Genfs Bewohner in Schreden 
ten. Kummervoll auf ihren Ausgang blidend, ergriff er 
Freuden die ſich darbietende Gelegenheit, feine Mutter 

zu ben in St. Peteröburg verheiratheten Schweſtern zu bes 
leiten. Bald nach feiner Ankunft in jener Hauptitadt bed 
Nordens wurde er zum Pfarrer der reformirten Gemeinde 
bafelbft ernannt. Seine Predigten erregten bald fo großes 
Aufſehen, daß Potemkin und Katharina IE keinen andern 
Kanzelrebner hören wollten und er auf feiner ſpaͤterhin 
erfolgten Durcreife durch Berlin die berühmte Prebigt 
De l’Egoisme vor der königlichen Familie zu halten eins 
geladen wurde. Schwierigkeiten, die dem Borhaben, ſich 
nad ber Wahl feines Herzens zu vermäblen, in ben 
Weg traten, machten ihm den Aufenthalt in St. Peterd+ 
burg verhaßt. Er befchloß bie Stabt zu verlaffen und 
in die Heimath zurückzukehren. Da erhielt er burd Ders 
i feines. Freundes und Landsmanns d’Ivernois 
einen nah London zu dem erfien Minifter, Lord 
Shelburn (fpäter re von Lansdowne), der ihm 
die Erziehung feiner Söhne und die Aufſicht über feine 
Bücerfammlung anvertraute. D.’s feltene Kenntniffe, feine 
Gemwandtheit im Umgange mit Menfchen und fein rithtiges 
Urtheil über die wicdhtigften Staatöverhältniffe konnten dem 
welterfahrenen Menfchenkenner nicht lange verborgen bleis 
ben. Diefer Gönner verſchaffte ihm daber, um beffen 
Talente für dem großbritannifhen Staatödienft zu bes 
nugen, eine Stelle in dem Tally-Office der Schagfams 
mer, deren Einfommen ihm eine ebenfo unabhängige als 
gänzlich forgenfreie Lage gewährte. Hier war ed, wo 
D. ben großen Rechtögelehrten und Philanthropen Jere— 
mias Bentham, dieſen 3 aller neuen Ideen über 
Staats⸗ und Menſchenverbeſſerung, kennen lernte und 
mit ibm dad innigſte Freundſchaftsbuͤndniß ſchloß. Von 
nun an war ex fein unzertrennlicher Gefaͤhrte und ges 
wiſſermaßen feine geiftine Hebamme. Dem Briten ges 
nügte, die Idee empfangen und hoͤchſtens mit wenigen 
flizjenhaften Umriffen auf das Papier hingeworfen zu 
haben. Nun aber ließ er, wie ein böfer Vater, die Kins 
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ber feines Geiftes unbeachtet. So Tagen mehre feiner 
wichtigften Abhandlungen lange Zeit in dem Gchreibes 
pulte vergraben. Seine berühmte „Theorie der Strafen 
und Belohnungen” erfuhr 30 Jahre hindurch diefes Schick⸗ 
fa. D. mußte es förmlich rauben, um ed der Welt 
befannt zu machen. Eine faft unerflärlihe Gleichgültigs 
keit bei einem Manne, der fonft für literarifchen Ruben 
nicht ‚unempfindlich war, welches feine bittern Kritiken 
über die Ioumaliften und feine Angriffe gegen ungerechte 
Necenfenten beweifen. . Was aber noch mehr in Erftaus 
nen feßt, der Umſtand, daß jene claffifche Schrift, 
fowie feine Taetique des Assemblöes populaires, troß 
ber Lobeserhebungen im Edinburgh Review nod nicht 
in englifher Sprache erfchienen waren, während fie D. 
fhon ins Franzöfifhe, und Dr. Runez, Profeffor der 
Rechte an der Univerfität Salamanca, in das Spanifche 
überfegt und mit einem Gommentar begleitet hatte. Auch 
bad Ber: Traites de Legislation eivile et p&nale 
(Par. 1802) 3 Voll., verdankt D.'s gefchidter Feder 
Gorrectur und Bekanntmachung. Die Ereigniffe des 9. 
1791 führten ihn mach Genf zurid, um an ber Seite 
feiner geliebten Mutter ein Jahr | mit bem Wohle 
feines Baterlandes ſich zu befchäftigen. Die Reife führte ihn 
über Paris, wo er die erften Keime ber fich entwidelnden 
Staatsummälzung erblidte. Die meiften Männer, welde 
in diefer Epoche auf den Schauplaß traten, lernte er in 
dem Kreife, ben Mirabeau um fich zu verfammeln wußte, 
näher fennen. Nichts ift anziehender, als bie geiſtreichen 
Bemerkungen, welche D. über alle bie einflußreichen 
Männer jener Zeit zu Paris aphoriſtiſch binwarf, und 
die er in der Folge, als nach dem Leben gezeichnete 
Skizzen, im ber Handfchrift hinterließ. Sie find von 
Duval unter dem Titel: Souvenirs sur Mirabeau et 
sur les deux premiöres assemblöes legislatives (Pas 
ris 1832) herausgegeben worden. Vom I. 1802 — 1804 
bielt fih D. mit feinem Zöglinge, dem jungen Lord 
Petty (jett Marquis von Lansbowne), in Paris auf, 
wo er das erfle feiner Werke befannt machte, biß ber 
Ausbruch des Krieges ihn wieher nach England zurüdrief. 
Bald darauf erbielt er zu St. Petersburg, wohin er zum 
Beluche feiner. Schweitern gereift war, die vortheilhaftes 
ſten Anträge, wenn er im ruffifche Dienfte treten und als 
Mitarbeiter an dem vom Kaifer Alerander beabfichtigten 
Gefegbuche für Rußland thätigen Antheil nehmen wollte, 
Er zog jedoch fein umabhängiges, nur den Wiſſenſchaften 
und den Freuden reiner Gefelligkeit gewitmetes Leben 
jener glänzenden Ausficht vor. Innige Freundfchaft hatte 
ihn an den berühmten Rechtögelehrten Sir Samuel Ros 
—— an bie nicht minder ausgezeichnete Schriftſtelle⸗ 
rin Maria Edgemworth, die er auf einer Reife nach Irland 
fennen lernte, gefettet. Sobald aber das J. 1815 die alte 
Drbnung der Dinge wieder herbeigeführt, und fomit ber 
Augenblid der Wieberberftelung auch für feine Vater: 
ftabt gefommen war, fonnte ihn nichts mehr abhalten, 
nach Genf zurüdzueilen. Hier trug er feine auf dem Bo: 
den der conftitutionellen Entwidelung gefammelte Erfahs 
rung in das Leben über, und arbeitete feine Tactique 
des Assemblees deliberantes, nad der Theorie. feines 
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Freundes Bentham aus. Zugleich entwarf er eine anf 
mildere Grundfäge gebaute Hautorbnumg für die Gefans 
genen, deren moralifhe Beflerung eine Hauptaufgabe 
feines Lebens geworden war. Die Redaction eines neuen 
Strafgefegbuches, welche der fouveraine Rath der Res 
publit Genf angeordnet hatte, bot ihm eine willlommene 
Gelegenheit dar, Bentham's Grundfäpe in Anwendung 
zu bringen, Ibm verdankt Genf die Begründung eines 
neuen Irrenhoſpitals, die Einführung des gegenfeitigen 
Unterrichtd in den Schulen und fowol anregende Ideen, 
ald auch die Berwirklihung vieler gemeinnüßiger Anftals 
ten. Als Mitglied der helvetiſchen Gefellichaft fchlug er 
neue Wege zur Ermittelung genauer flatiftifcher Angaben 
vor, um befonbers ben Zuftand der Armen erkennen und 
verbeffern zu lernen. Sein liebfter Umgang waren lern» 
begierige Tünglinge, bie er vorzugsweiſe zur Wohlreden⸗ 
beit beranzubilden ftrebte, weil er diefe Kunft für unſer 
conftitutionelles Zeitalter, ald einen ber mächtigften Hebel 
im Getriebe des böhern Staatslebens betrachtete. Mehr 
als einmal hat er’in der Bibliothèque universelle, deren 
Mitarbeiter er fchon feit- Fahren war, darauf aufmerkſam 
gemagt. Mitten in diefem echt philoſophiſchen Wirkungsd« 
freife ‚ereilte ihn der Tod auf einem Audfluge in bie 
Lombardei zu Mailand, in der Nacht vom 29.—30. Sept. 
1830. Sein Freund und Reifegefährte, Bellamis Aubert, 
brachte ben enifeelten Körper in die Heimath zurüd, wo 
er neben den erfien Bürgern des Freiftaats rubt. 
(Karl Falkenstein.) 
“ DUMONTIA nannte 2amourour (Diet. class, 
d’'hist, nat, 5. p. 642) zu Ehren feines Freimdes Karl 
Dumont, Mitarbeiterd am Dietionnaire des sciene, 
nat,, eine Pflanzengattung welche im Weſentlichen mit der 
ältern Gattung Solenia Agardh (f. d. Art.) übereins 
flimmt, (A. Sprengel.) 
Dumortiera Nees, f. Marchantia, 
DUMOURIEZ (Charles- Frangois), ftammte aus 
ber provenzalifhen Parlamentöfamilie Du Perier, deren 
eined Mitglied im 17. Jahrh. den Namen Du Morits oder 
Mourits*) vom Gefchlechte feiner Gattin annahm. Charles: 
Frangois D. wurde im J. 1739 zu Cambray geboren. Im 
College Ludwig’ ded Großen erzogen, begleitete er bereits 
im 3. 1757 die Armee des Grafen d'Eſtrees, in der er, uns 
geachtet feiner Jugend, dem Vater im Amte ald Kriegs: 
commiflair folgte. Später diente er, da feine Neigung 
ibn ‚dem activen Kriegsdienfte zuführte, ald Cornet im 
Regiment Escar. Als folcher zeichnete er ſich im den 
G:fechten bei Amftetten und Klofterfamp aus; vermundet 
gerieth er aber in Gefangenfhaft. Am 3. 1761 avans 
cirte er zum Gapitain. Sm 3.1763, 24 Jahre alt, verließ 
er, durch bie Friedensruhe beängftigt, den Dienft, nachdem 
er während biefer kurzen militairifchen Raufbabn das Lud⸗ 
wigsfreugslempfangen und 22 Wunden erhalten hatte, 
Getrieben von der Unruhe feined Geiſtes, der lieber ums 
berfchweifen, als ergründen mochte, faßte er den Ents 
ſchluß, Europa zu bereifen. Er befuchte zunächft Corſica, 
und legte den flreitenden Parteien Plane vor, welche fich 
) Dal. Bran'’s Wiscellen a. d. n. aus. Lit. 59. Bd. (Jena 
1329). ©. 217 fg. (Rah Erdieu.) 
&. Encptl.d,W. u. K. Erſte Section. XXVIII. 
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auf die Unruhen beyogen, von benen jene Infel> damals 
bewegt wurde. Seine VBorfchläge fanden: indeffen nirgends 
Eingang. Er bereifte darauf Spanien nebſt eimem Theile 
von Portugal und ſchrieb im 3. 1766 den „Verſuch über 
Portugal.” Als inzwiſchen im 3. 1768 die genuefifche 
Regierung Gorfica an bie franzöfiiche abtrat, und tie 
lestere ein Heer unter Ghauvelin und de VBaur dahin 
fendete, um dem heldenminhigen Pascal Paoli die Herrs 
fchaft der Inſel zu entreißen, wurde D. ald Chef des Generals 
ftabes in diefer Armee angeftellt und zum Oberfien ernannt. 
Seine Unverträglicfeit führte fehr bald Streitigkeiten 
wifchen ibm und allen Generalen, namentlich Darboeuf, 

ei. Sm 3. 1770 beauftragte ibr ber Herzog von 
Choifeul, bei der Gonfüderation zu Bar gegem Rußland 
zu wirken. Er wohnte dem. Feldjuge vom J. 1771 in 
Polen bei. Im 3. 1772 wurde D. durch Ludwig XV; 
perfönlih mit einer Miſſion nah Schweden beauftragt. 
Da es jedoch ohne Zuſtimmung des Herzogs von Xiquils 
Ion, der fich nach Ghoifeul’s Sturge der Verwaltung der 
auswärtigen Angelegenheiten bemächtigt hatte, geſchehen 
war, fo wurde D. in Hamburg arretirt: und in die Baſtille 
gebracht, wo er bis zur Thronbeſteigung Ludwig's XVI. 
eingelperrt blieb. Diefer König ließ D. in den Grad eines 
Oberften wieder eintreten, und ibn beauftragen, bie, preußis 
fche Elementartaftit, welche zunächft durch den ehemaligen 
Lieutenant von Pirch nach Franfreich verpflanzt, jetzt in 
die dortige Armee eingeführt werben follte, bei den in 
und bei Lille ftationirten Truppen einzuüben. Im 3. 1778 
erhielt er das Gommaudo in Cherbourg, indem er zugleich) 
mit Planen zu einer Expedition gegen England beſchaͤſ⸗ 
tigt war; Im 3.1778 wurde er zum Brigadier ernannt. 
Bei Ausbruch der erften MNevolution begab er fih nad) 
Paris und erklärte fihb im 3. 1789 in Cahiers d’un 
bailliege qui ne d&putera pas aux &tints-generaux, 
für die revolutionairen Grundjäge, ohne jedoch, wie er 
mwünfchte, zur Ständeverfammlung gemäbit zu werben. 
Darauf kehrte er nach Eherbourg zurück und wurde dort 
Commandant der Nationalgarde. Gegen Ende des I. 
1759 fand er fich wieder in Parid ein, ließ ſich im den 
Sckodinerclub aufnehmen, und während er fich jest den 
beftioften Revolutionairen näherte, war feine Stellung 
zu Mirabeau abwechfelnd bald fremder, bald vertrauter, 
Inzwiſchen wurde er nach Belgien geſchickt, um Dies bes 
reits infürgirte Land für Frankreichs Abfichten zu bearbeis 
ten; im $. 1790 nach Paris zurüdyetebrt, wurde .er 
Generalmajor. und Militaircommandant zu Niort, we 
feinem Freunde Genfonne die Eivilverwaltung übertragen 
war. Er ſchloß ſich nunmehr den Girondiften näber 
an, durch deren Einjluß 'er im $. 1791 zum Generals 
lieutenant, und "nah Deleſſart's und deſſen Gollegen 
Sturz, am 9. März 1792, zum Minifter des Auswaͤrti⸗ 
gen befördert wurde. Vorzuͤglich D., im Einne ‚der 
Girondepartei, beitiu.mte Ludwig XVI. zu ber Kriegöces 
klaͤrung gegen Öfterreih vom 20, April 1792. D. bes 
gab fih darauf zu der von Lucknet befehligten Armee an 
der NMordarenze, und erhielt nach Lafayette’s Flucht das 
Gommando Über das von diefem verlaffene Gorps. Die 
Verbündeten hatten, nad ter Groberung von Longwy 
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und Verbun, bie Maas überfchritten unb brobeten, in 
die Ebene der Champagne vorzubringen. D. ſteute ſich 
binter den Ardennen auf, deren Übergangspuntte bes 
obachtend, um die Zeutichen in die Defilden zurückzu⸗ 
werfen, durch welche fie vorzubringen verfuchen würden. 
Der Herzog von Braunfchwein marfchirte mit den Preußen 
gegen den Paß von Grantpre, und veranlaßte den oͤſter⸗ 
reichifchen Felbherrn Glairfait, welcher nördlicher in Nouart 
fand, gleichzeitig gegen viefe Stellung zu bemonftriren; 
D. ließ ſich täufhen. Während er feine Macht bei 
Grandpre zufammenzog, griff Clairfait am 14. Sept. 1792, 
den nördlicher liegenden Paß von la Groir aur Bois, wels 
hen die Franzofen nur ſchwach befeht hielten, an, und 
nahm ihn ohne große Mühe. Da bie Stellung von 
Grantpre durch diefe Bewegungen bedeutungslos wurde, 
fo zog fih D., um die birecte ———— Chalons 
und Garis nicht zu verlieren, auf St. Menehould an 
der Aiöne zurüd. Nachder der König von Preußen, 
auf den Grund der Unterhanilungen mit D., den Ruͤck⸗ 
zug feines Heered-über die franzöfifchen Greuzen befoblen 
hatte, eilte diefer im October 1792 nach Parid um mit vem 
Vollziehungsrathe die nötbigen Verabredungen über den 
gu unternehmenden Winterfeldzug zu treffen. D. führte, 
da es für jest nicht nöthig war, den Preußen ein Heer 
entgegenzuftellen, 80,000 Mann nad; den Niederlanden, 
und nakdem er bie Belgier durch Proclamationen auf: 
efodert hatte, fich von Öfterreich los zuſagen und ſich mit 

anfreih zu verbinden, flug ei am 5. und 6. Nov. 
die Eaiferliche Armee unter dem Herzoge von Sachſen⸗ 
Zeichen und dem Grafen von Glairfait unfern Iemappes. 
Der Sieg war theuer erfauft, es blieben an 11,000 
Franzofen; aber Belgien war bie Beute des Siegers 
und Aachen fiel in deſſen Hände. Die erfhöpften Frans 
zofen bezogen Winterquartiere an der Maas und Roer, 
zu ber ihnen fo nothwendigen Erholung. Waͤhrend diefes 
Feldzuges ftand D. mit dem Kriegäminifter Pache in offener 
Fehde, indem er behauptete, feine Armee habe durch bes 
Letztern Schuld die nothwendigſten Bedürfniſſe entbehrt. 
Zu feiner eigenen Rechtfertigung, und um Pace amus 
Hagen, ließ er die Correspondence du general Du- 
mouriez avec Pache, ministre de la guerre, pendant 
la campagne de la Belgique (Pur. 1793) druden. 
Sie umfaßt den Zeitraum vom October bis December 
1792. Er felbft erzählt, bei feinem nun folgenden Aufs 
enthalte in Paris vergeblihe Verſuche zur Rettung Luds 
wig's XVL, gegen melden der Proceß bereits eingeleitet 
war, unternommen zu haben. Er mußte aber erfahren, 
wie wenig Einfluß derjenige auf Volksbewegungen aud« 
übt, welcher es verfchmäht, ſich am die Spige der leiden⸗ 
ſchaftlichen Bewegungen zu ftellen, und wie bedjenigen 
Weg, der im folcher Zeit die Leidenfchaften zu mäßigen 
unternimmt, am Rande des Abarundes dabin führt. Mit 
Andgange ded Winters vom 9. 1733 begann D, den 
neuen Feldzug zur gänzlihen Eroberung Belgiens und 
Hollands. Der — von Coburg mit der oͤſterreichiſchen 
Armee machte ihm den Befig diefer Länder ſtreitig. Das 
Schidfal des Feldzuges folte in der Ebene von Xirles 
mont entfchieben werben. Während D, am 18. März 
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auf der Linie von Oberwinben, Neerwinden und Wanghe 
fampfte, und wenn aud am Abende Zerrain, body nicht 
bie Haltung verloren hatte, ließ fich der links von ihm, 
aà cheval der Ehauffee von St, Tron nah Luͤttich aufs 
geftellte General Miranda, in Oxsmael und Gutzenhoven 
umgehen und gänzlich in die Flucht ſchlagen. Miranda’s 
Truppen, größtentbeild aus. Nationalgarben beſtehend, 
löften ſich auf und konnten nur theilweiſe erft hinter Zirs 
lemont wieder zum Steben gebracht werben. Diefe Nies 
derlage feines linken Flügels beftimmte D. am 19. März, 
bie Schlacht nicht von Neuem anzunehmen, fondern den 
Rüdzug über Löwen nach Brüffel anzutreteu. Der Ber 
luft der Franzoſen in der Schlacht felbft (er betrug nur 
etwa 4000 Mann und 29 Kanonen) war nicht fo groß 
geweſen; dieſe Niederlage wirkte aber auflöfend auf bie 
franzöfiihe Armee und wurde deshalb fo erfolgreich. 
Dom Schlachtfelde loben an 6000 Nationalgardiften den 
franzöfifhen Grenzen zu. Die von ihnen unterwegs vers 
übten Ausfchweifungen aller Art vermehrten die Erbittes 
rung ber Belgier, welche durch die foftematifch verübten 
Erpreffungen der franzöfiichen Regierungsbevollmächtigten 
bereits hoch gefliegen war. In Grammont und andern 
Städten griffen bie Einwohner zu den Waffen, um fie 
egen bie Plünderer zu gebrauchen. Nur mit Mühe 
onnte D. die Belgier wieder beruhigen. Die Iafobiner, 
feine unverföhnlichen Feinde geworden, in deren Augen 
eine erlittene Niederlage ein Staatöverbrechen war, griffen 
ihn jegt auf das Leidenſchaftlichſte an. Ed maa wahr 
fein, daß D. bei feiner Charakterloſigkeit ſchon früher 
daran gebacht hat, mit feiner Armee gegen den Convent 
zu marfchiren. Diefer Gedanke reifte jegt in ihm, da deſſen 
Ausführung allein feine perfönliche Rettung fehien bewir⸗ 
Ben zu können. So fiellte er fi von den Jakobinern 
verfolgt und durch die Öfterreicher gefchlagen, zwiſchen 
beide. Er hatte mehre Zufammenfünfte mit dem Ober: 
fien Mad, dem Generalquartiermeifter des Herzogs von 
Coburg, in deſſen Namen diefer unterhandelte. Man 
verfländigte ſich über den. Angriff auf den Convent und 
über Wiederberfiellung der Monarchie. Es fcheint, daß 
D. an Erhebung des jungen Herzogs von Ghartred, ber 
fih in jeinem Hauptquartiere befand, dachte, während 
der Herzog von Coburg wol hoffen mochte, daß fich die 
Herftellung der dltern Bourbons in ihre alten Rechte 
würbe erzwingen laffen, fobald man nur die Gewalt in 
Frankreich errungen habe, SIedenfalld, fo wurde bebuns 
gen, follte die Feſtung Condé als Unterpfand den Öfters 
veichern überliefert werden. Nachdem D. felbit feine Abs 
fihten Öffentlich gemacht hatte, erfhienen am 2, April 
in feinem Hauptquartiere zu St. Amand der Kriegsmis 
nifter Beurnonville und die vier Repräfentanten Gamus, 
Quinette, Lamarque und Bancal, weldye ihm im Namen 
des Convents Entfegung und Anklage vor diefem anfün- 
bigten. D. empfing die Eommiffaire an der Spige feines 
Stabes, und lieferte fie, nach einigen Auseinanderfeguns 
gen, gefangen in das öfterreihifhe Hauptquartier. Im 
einer Proclamation kündigte D. der Armee feine Abfichs 
ten an, und machte zugleich einen Verſuch zur Befiks 
nahme von Condé. Diefer aber fcheiterte, während jene 
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rg. bes gefchlagenen Generals bei den Trup⸗ 
pen, welche früher dem unbefiegten Feldherrn vielleicht 
efolgt fein würden, feinen Anklang fand, Nach einigen 
—J—— und verfehlten Verſuchen ſah ſich D. (am 
4. April 1793) von verſailler Freiwilligen angefallen und 
verfolgt, ſodaß er durch die Schelde ſetzen mußte und 
zur oͤſterreichiſchen Armee fllichtete; mit ihm der junge 
Herzog von Chartres (melcher als Herzog von Drieans 
durch die Revolution vom I. 1830 auf den verödeten 
Thron feiner Vettern gehoben wurde), der Oberft Thou⸗ 
venot und zwei Eöcadrond von Berchiny. D. zog ſich 
Anfangs nach Brüffel zurück und wunſchte fpäter in Mers 
gentheim zu leben, Da der Kurfürft von Göln ihm die Er⸗ 
laubniß zum Aufenthalte dafeibft verweigerte, begab er ſich 
vorläufig nach Stuttgart und bereifte darauf umter frem⸗ 
dem Namen die Schweiz, Italien und England, Man 
verwies ihn jedoch, fobald er erfannt wurde. Als er ſich 
vorübergebend in ‚Heidelberg aufbielt, konnte die öffent» 
libe Behörde ihn nur mit Mühe vor Gemaltthätigkeiten 
von Seiten der Emigranten fehlten. Zugleich ſah er 
fi von Republifanern verfolgt, da das franzöfiihe Gous 
vernement mach feiner Entweihung einen Preis von 
300,000 Francd auf feinen Kopf gelegt hatte. Nach 
langem Umberirren fand D. einen Zufluchtsert auf dänis 
fhem Gebiete unfern Hamburg. Diefe erzmungene Muße 
fülte er mit fcbriftfiellerifchen Arbeiten. In -diefer Zeit 
gab er zuerſt Mémoires da gensral Dumouriez, und 
dann La vie du göneral Dumonriez heraus. Das 
zuerft genannte Merk bildet die Fortfekung des zweiten, 
und beide umfaffen D.’s Lebensgeſchichte Bis zu feiner 
Flucht. Im diefe Periode fälle gleit'mäßig die Heraus⸗ 
gabe mehrer politiſch-hiſtoriſcher Broſchüren, von denen’ 
wir nur folgende bier erwähnen: Coup d’oeil politiqgue 
sur l’avenir de la France; Aux assembl6es primaires 
de France; Röponse du general Damouriez au rap- 
port du depute Camus; Examen impartial d’un &erit 
intitul& Möclaration de Louis XVII. ete. Die ges 
nannten Schriften erfchienen fänmtlih im Hamburg bei 
Aufn. während der 3 1794 —179. D. murde 
päter von verfchiedenen Mächten, die gegen Brankreich 
Krieg führten, zu Rathe gezogen. So befand er ſich 
im 3. 1803 in ber Umgebung des Herzogs von Vorf, 
und im 3. 1805 während der Schlacht bei Aniterlig in 
Teſchen. Schon im 3: 1804 erhielt er die Erlaubniß, 
8 in England aufzuhalten, und bie Zuſſcherung eines 
ahrgehaltö von 1200 Pf: St. dur das großbritanniſche 
Gouwrnement.‘ Im 3. 1807 erfchien aus feiner Federr 
Campagnes du maröchal de Schomberg en Portugal: 
depuis anne 166? — 1668 (Londres). Durch vieles 
Merk, welches ein Auszug aus einer teutſchen Schrift 
von Hagner ber das Keben des Marfchalls Schömberg 
ift, beabfichtinte er, im Gegenſatze der framgdfifchen Ins 
vafion, den Muth det Portugiefen und ihrer Verbündeten 
zu ſtaͤrken. Nach der Reftauration in Frankreich fprady 
der Marichall Macbonald, der in frühern Jahren D. fehr 
nahe geftanden hatte, in ber Pairöfammer für - deffen 
Rüdkehr ins Vaterland. Sie ift jedoch nie erfolgt; noch 
in feinem 80. Jahre (1821) theilte D. dem’ neapolitaniz 
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fhen Parlament Vertheidigungsplane gegen die öfters 
reichifche Deeupation mit, Im SF. 1822 ließ er eine neue, 
vervolftändigte Ausgabe feiner Memoiren im vier Bäns 
den, welche die achte Kieferung ber Collection des m&- 
moires relatifs ä la revolution frangaise (Paris) 
bildet, beforgen. Er flarb am 14. Mär; 1823 in 
der Nähe von London. D. mar nicht ohne Talente; 
aber Eitelfeit und Unftätigkeit des: Charakiers verleiteten 
ihn zu mannichfaltigen Fehlgriffen und erzeugten das 
Schwanken feiner Handlumgsweile, welches ihn hinderte, 
jemals einen nachhaltigen Einfluß auf die Begebenheiten 
zu gewinnen. Man lernt ibn aus feinen eigenen, den 
oben angeführten Schriften kennen, mit bemen aber bie 
feiner Gegner und Tadler au vergleichen find, als: Lettres 
sur l’ouyrage, intitul& La vie du général Dumouriez 
(Lond. 1795); Refutation des memoires du 'gensral 
Dumonriez (Hambourg 1794) ete. (m Gassauge,) 
DUMPALIS;, Stadt im Reihe Dungalli auf Ges 
lebes, liegt am Ende einer -Bai und treibt eine gute 
Zifcherei. (Palmblad.)y 
DUMPF (Johann Wilhelm), geboren den 8, Sept, 
1729 zu Sacfenburg in Thüringen, der Sohn eines 
dortigen Amtmanns, der“fpäterbin zu Langenfalza eine 
gleiche Stelle befleidete, ward Anfangs durch Hauslehrer 
unterrichtet und fpäterhin Zoͤgling ver Schulpforte.. Dort 
war Klopſtock fein Mitſchületr. Er fludirte hierauf die 
Rechte zu Wittenbera, wo befonders Leyſer einen ent 
ſchiedenen Einfluß auf feine Bildung gewann. Zu bem 
Studium der fehönen Wiſſenſchaften, für bie er ſchon 
fruͤh ein lebhaftes Interefie gefühlt hatte, führte ihn bie 
damals angentipfte Bekanntichaft mit Kefjing '). 
Nachdem D. ein Meines Amt bei einer kurfürſtlichen 
Commiſſion in Langenſalza beffeidet, wär er während bes 
fiebenjährigen Krieges Hauslebrer bei einem Herrn von 
Wangenheim in Sonneborn, unweit Gotha, fpäterhin zu 
Wurzen bei dem Kanzler von Gablenz. Um jene Zeit 
machte ihm der Burfürftlih ſaͤchſiſche geheime Legations⸗ 
rath eifhing zu Gaden bei Hamburg den Antrag, bie 
Herausgabe der von ihm projectirten neuen hamburger 
Zeitung zu übernehmen. D. fühlte ſich dieſem Gefchäfte 
um fo mehr gemacfen, da er brreitö im 93. 1760 im 
Langenfalza ein Wochenblatt geftiftet hatte, welches ges 
meinnügige Abhandlungen, Gedichte, politiſche Neuigkeiten 
und Stadtanzeigen enthielt. Den von kLeiſching ibm mit 
aetbeilten Plan führte er in Hamburg mit Beifall und 
Glück aus, und war mehre Jahre Redacteur der hamz 
burger neuen Zeitung, die ſich bald zu einem der belieb⸗ 
teſtenTageblaͤtter erhob. Auch als Stifter der bekannten 
hamburger Adreß⸗ Comptoirnachrichten kann D. gelten, 





1) Wie vertraut dad Berhaͤltniß zwiſchen Dumpf und jenem 
berühmten Schriftſteller war, bemeifen die nachfolgenden , in Leſ⸗ 
fing’8 „Kleinigkeiten (Stuttgart 1751) aufbemahrten Verſe, in 
denen er feines Freundes Schnelligkeit im Eſſen und feinen lang ⸗ 
ſamen Bang ſcherzhaft rügte: ; 

Im Effen bift du ſchnell, im Gehen bift bu faul, 

Iß mit ben Büßen, Zreund, und nimm zum Gehn das Maul! 
Als keffing (1781) ftarb, war e8 Dumpf, ber vereint mit: bem 
Schaufpieler Großmann die Erridtung bes Denkmals lebhaft bes ' 
teich, welches keſſing fpäterhia in Worfenbättel * 
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ba dies für bie Geſchichte bes bamburgifchen Handels 
nicht unwichtige Journal, in welchem literarifche Auffäge 
mit mercantiliichen Notizen abwechfelten, nach feinen Ideen 
entworfen und geformt ward. Lebhaften Antheil nahm 
er an den berliner Literaturbriefen und an den bremer 
Beiträgen ?). 

Während feines Aufenthaltes in Hamburg intereffirte 
er ſich lebhaft für den Freimaurerorben, befonders feit 
Bode angefangen hatte, für denfelben thätig zu werben. 
Er ward in der Loge Abſalon aufgenommen, deren Pro: 
vinzialgroßmeifter damals der berühmte Wundarzt Carp⸗ 
fer war. Als er fpäterhin eine Anftellung als Pagenhofs 
meifter zu Gotha erbielt, fliftete er dort bie Loge zum 
Rofenkrany und warb beren erfler Meifter vom Stuhl. 
Doch nahm er fpäterhin weniger Antheil an ber freis 
maurerifhen Thaͤtigkeit, als jene Loge dem Zinnenborf’> 
fhen Syſtem entfagend zu dem eftektifhen Bunde über: 
trat. Noch immer blieb ihm aber die Vorliebe für das 
genannte Spflem, wie ber lebhafte Briefmed;fel zeigt, 
den er mit einigen berliner Brüdern von gleicher Obſer⸗ 
vanz unterhielt. 

Nicht unbenugt ließ er bie Gelegenheit vorlbergeben, 
die fi ihm im Gotha zu manchen literarifhen Beſchaͤf⸗ 
tigungen bot, die feiner Neigung entſprachen. Ein fleißis 
ger Mitarbeiter war er an dem gothaiſchen Hofkalender, 
u welchem der damalige Vicepräfident bes gotbaifchen 

onfiftoriums, Klöpfel, den Plan entworfen hatte, an 
der gothaifchen gelehrten Zeitung, deren Rebaction er eine 
Zeit lang beforgte, und an dem gothaifhen Maga;in ber 
Künfte und Wiffenihaften. Die in den genannten Jour: 
nalen von ihm befindlichen Auffäge und Recenfionen. find 
ohne Ausnahme anonym. Auf mannichfahe Weife bes 
ſchaͤftigt mit den Wiſſenſchaften, doch mehr auf eine ges 
nießende als heworbrirgende Art, floß ihm fein ruhiges 
Leben dahin, verfhönert durch die Achtung feiner Freunde 
und Bekannten. Zu biefen gehörten in feiner Jugend 
die talentvollften Köpfe, welche fih zum Beleben ber 
teutfchen Literatur freundli die Hand boten, Kleiſt, 
Ebert, Giſeke, Gellert, Klopſtock, Leffing u. A. m. Aber 
auch fein fpäteres Alter entbehrte den Genuß treuer 
Freundſchaft nicht, die er durch innige Anhänglichfeit er: 
widerte. Erft in feinem 70. Jahre begann feine bis das 
bin fefte Gefundheit zu wanfen, Zur Alterfchwäche ge: 
fellte fich ein Fieber, das feinem Leben den 7. Jul. 1801 
zu Langenſalza ein Ziel feste, wohin er im Sommer bes 


genannten Jahres gereift war, um einige feiner Ver⸗ 


wandten zu befuchen. 

Seinem Gharafter fehlte es nicht an liebenewürbigen 
Bügen. Er war fanft, anfprudlos und durchaus frei 
von Eitelfeit. Eine berzgewinnende Gutmütkigkeit ſchim⸗ 


merte. felbft durch den Anflug von fatprifcher Laune, ber 


ihm eigen war. Genügfam und allem überflüffigen Auf 
wande abgeneigt, fonnte er um fo mebr dem fchönen 
Zuge feines Herzens genügen, der Freundſchaft in Noths 





2) Die in dem zulegt genannten Journal von ibm gedruckten 
Beinen Gedichte und profaifhen Aufjäge find mit D + f unters 
zeichnet. 
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fällen auch manches Opfer zu bringen. Den Sohn eines 
vor vielen Jahren nad Livland gegangenen Halbbrubers 
zu unterflügen, war ihm ein füßes Gefühl, und wohlthaͤ⸗ 
tig zu fein überhaupt der fchönfte Genuß. Im Borge 
füble feines Zodes bat er feine Schweſter, die einzige 
Erbin feines Naclaffet, einen Theil deffelben dürftigen 
Perfonen von Stande, Schullebrern u. f. w. zukommen 
zu laffen, doch mit firenger Verfchweigung feines Namens, 
So freundliche Gefinnungen floffen aus feiner ungebeu: 
chelten Religiofität. An dem Chriſtenthume ald Offen: 
barung bielt er mit unerfchütterlicher Feftigkeit. Zweifel 
an der pofitiven Zheologie und an dem Kirchenglauben 
hatten fein Gemüth nie beunruhigt, und wie fehr es ihm 
Ernſt war mit feiner Überzeugung, gebt aus mehren 
Briefen hervor, bie fein Freund, der Kapellmeifter Benda, 
in den J. 1783— 1790 an ihn ſchrieb, und welche in 
Schlichtegroll's Nekrolog auf das J. 1795. 2. Bb. 
©, 322 fq., gedrudt find ?). (Heinrich Döring.) 
DUMPO, eine Stadt in Tibet, im Rande Urna 
Defa oder Undes, auf einem Felſen, der fi 300 Fuß 
über dem Bette bed Beifluffes von Setledshj erhebt. 
Sie enthält etwa 100 Häufer, die auf Pfählen ruhen. 
Auf den Ufern des Stromes bat man einige feltene Arten 
Heufchreden gefunden; in der Nähe find Heilquellen und 
eine merkwürdige Höhle. .. (Palmbiad.) 
DUN, 1) Gemeindeborf im franzoͤſiſchen Arritge: 
bepartement (Languedoc), Canton Mirepoir, Bezirk Pas 
mierd, bat eine Filialfirche, zwei Jahrmaͤrkte und 917 
Einwohner. 2) Sehr alter Marktflecken im franzöfifchen 
Greufedepartement (Marche), Hauptort des gleichnamigen 
Gantons, welder 13 Gemeinden und 14,798 Einm. ents 
bält, im Bezirke Gueret, hat eine Pfarrkirche, ſechs 
Sahrmärfte und 1337 Einw., welde Viehhandel treis 
ben. 3) Stabt im franzöfiihen Maasdepartement (Lor⸗ 
raine), Br. 49° 22°, 2, 22° 52°, Hauptort des gleich: 
namigen Gantond, welcher in 18 Gemeinden 9383 Einw. 
äbhlt, im Bezirf Montmedy, an der Maas, wurde im 
& 1633 aus einem feften in einen offenen Ort umge 
wandelt, hat eine Pfarrkirche, ein Poftamt, vier Robger: 
bereien, drei Brauereien, beträchtlibe Schwefelholzfabriken, 
drei Jahrmärkte und 1049 Einw. (Nah Barbidhon.) 
°* (Fischer) 

DÜNA, ein bebeutenber Fluß, welder aus einigen 
Moräften der alauniihen Anhöhen zwiſchen den Gouver: 
nementd Zwer, Smolenst und Polozk bervorquilt, un: 
fern des Sees Bjeloi in der twerfchen Stattbalterfchaft, 
in der Nachbarſchaft zweier andern großen Ströme Ruß: 
lantö, der Wolga und des Dneprs, durd; dad Gouverne: 
ment Twer und Pleskow fließt, die Grenze zwifchen dem 
poloztſchen und rigifhen Gouvernement macht, fomie 
zwilchen dem ehemaligen Polen und Kurland, und nicht 
weit von Riga bei Dünamünde in das baltifche Meer fich 
ergießt. Sie nimmt mehre Meine Flüffe auf, die Zorpza, 
Ewaft, Djar, Jagel und die aus Kurland kommende 





8) Bol. Schlichtegroll's Rekrolog ber Teutſchen für bas 
19. Jahrh. 1. Ba. €. 177— 188, Baur’s neues hiſtor bie: 
graph. Iiterar. Hanbwörterbudh. 6, Br. ©, 328. 
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Bulleraa. Funfzehn Meilen von Witepék iſt fie ſchon 
für Beine Fahrzeuge und große, flache Kaͤhne, bie man 
Struffen nennt, und welche ungeheure Laſten tragen, 
ſchiffbar, wodurch der Handel aus einigen Stätthalters 
ſchaften und aus Polen und Kurland nah Riga überaus 
erleichtert wird. Für Niga ift diefer Fluß von großer 
Wichtigkeit, denn die Statt erhält durch ihn aus feinen 
obern ‚Gegenden Zufuhr von allerlei, zum Theil ſehr 
wichtiaen, Producten, und dient ihr zugleich, ba er eine 
balbe Meile davon in bie See fällt, zum Hafen. Die 
Düna hat aber einige gefährliche, der Schiffahrt und 
dem Handel nachtheilige Waflerfäle und Klippen, ober 
quer bdurchlaufende Sandbänfe, auch bei Duͤnamimde 
beträchtliche, jährlich zunehmende und fich verändernde 
Sanduntiefen. Die Bafferfälle rühren von verborgenen 
Felöfpisen her, welche zu fprengen zwar etwas Reichtes 
wäre, aber von Vielen für gefährlich gebalten wird, weil, 
wenn nur die obern Spigen der Steine gelprengt mwürs 
den, alöbann bie bis jetzt hervorragende und fichtbare 
Klippe nicht mehr zu feben und folglich weniger zu vers 
meiden wäre. Es können daher die Struffen nur bei 
bobem Waſſer im Frühlinge ſicher auf ihr herabgeben. 
Eine folhe Struffe wird bisweilen von 20—30 Mens 
ſchen regiert, je nachdem es entweder firomauf ober 
firomab gebet. Bei Riga ift die Dima beinahe eine 
Merft (1500 Schritte) breit und bildet mehre Beine Ins 
fein, Holme genannt, die von Reiten bewohnt werden. 
Saft alle Fahre überſchwemmt fie beim Eisgange biefe 
Holme; dann reift das Eis oft die auf denfelben befinds 
lichen großen Holz» und Maflniederlagen, ja fogar ganze 
Häufer, mit fidy fort, und wenn dann die Einwohner ſich 
nicht .bei Zeiten retten, fo treiben fie mit dem Strome 
binab in bie offene See, wo fie gemeiniglich unwiederbrings 
lich verloren find. Dennod bauen fie ſich bald wieder an, 
weil die Zubereitung, Verwahrung und Berflößung bes 
Holyes ibr einziger Erwerb iſt. Zuweilen tritt diefer Fluß 
ganz aus und richtet fehredliche Überfbwenmmungen an, 
wie das noch vor wenigen Jahren der Fall war. Ginmal 
(1795) flieg das Waſſer zu einer ſolchen Höhe, daß nur 
noch einige Fuß fehlten, fo wäre es über den Wall der 
Stadt Riga geftürzt. Im J. 1783 thlrmi* fih an der 
Mündung des Hafens ein Eisgebirge auf, dad den Aus: 
gang bed Treibeiſes hinderte und den Fluß flauete. Die: 
fer zerriß Damme und Brüden und nahm feinen Weg 
in den Stintfee. Dadurch wurde zwar die Stadt ges 
reitet, aber das umliegende flache Land gänzlich zu Grunde 
gerichtet, und am der Stelle mehrer Häufer und Brüden 
fah man zum Theil zertrümmerte Schiffe. Diefer Strom 
batıe ebedem bei feiner großen Breite auch eine anfehn: 
liche Tiefe, die aber jegt zur Hälfte verfchlämmt iſt, 
weil die Einwohner der Stadt im Winter einen großen 
Theil. des gefrorenen Gaſſenkothes und andern Unrath 
auf deſſen Eisdede fahren. Diefer fenkt fi, wenn das 
Eis bricht, auf den Grund und vermehrt alle Jahre die 
Untiefe, welches für die Schiffahrt hoͤchſt nachtheilige 
Folgen hat. Diefe Untiefen und Sandbaͤnke nötbigen 
die größern Fahrzeuge, einen Zheil ihrer Ladung bei 

uͤnde zu löfhen und beim Auslaufen die neuen 
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Waaren zum Theil einzimehmen, benn bei anbaltenber 
Dürre wird dad nur zehn Fuß tiefe Waſſer noch feichter. 
Indeſſen ftört diefes befchwerliche Löfchen den blühenden 
Handel der Stadt Riga dennoch im mindeflen nicht. 
Man arbeitet jest unermüdet daran, das Bette bes 
Fluffes vom Sande und der Verfhlämmung zu reinigen 
und die Felöftüde zu fprengen, damit die Schiffe wo 
möglich mit voller Ladung bis an die Stadt fahren koͤn⸗ 
nen. Nah dem Eisgange wird alle Jahre im April bie 
Schiffbrüde über den Fluß gefchlagen und. durch große 
eingerammte Pfäble, durch welche aber die Schiffe mit 
vollen Segeln geben, an Ankern befeftig. Im Novems 
ber, wo er gemeiniglih mit Eife belegt wirb, nimmt 
man fie wieder ab und bringt fie in einem feinen Arme 
des Fluffes in Sicherheit. Diefe Brüde dient im Some 
mer zu einem fehr angenehmen und unterhaltenden Spas 
siergange. Das Gewühl von Menfchen und Schiffen, 
Fubren und Booten, Laſtthieren, Ballen, Kaften und 
taufenderlei Waaren it den Sommer hindurch bei diefer 
Brüde unbeſchreiblich. In der Düna werden auch vor: 
treffliche Lachſe gefangen, die unter dem Namen rigaifcher 
Lachs weit und breit verfchidt werden. Übrigens hat 
diefer Strom mehrentbeild fandige und thonige Ufer, ein 
trübes Waſſer, und ift überaus fifchreih. Nahe bei Dü— 
namünde nimmt er die Bulleraa oder Bultera auf, einen 
ziemlih anfebnlihen Fluß, der aus Polen kommt, in 
Semgallen die Memel aufnimmt und bei Mitau die Aa 
beißt. Die Dünabrüde wird in manchen Jahren auch 
binter den fogenannten Krüdner'ſchen Damm, bei Kojens 
bolm, in Verwahrung gebracht, wo auch bisweilen ein 
Schiff Winterlager hält. (J. C. Petri.) 

DÜNABURG, eine Eleine Kreiöfladt im ruffifchen 
Gouvernement Witebsk, am rechten Ufer der Dina, 
26 Meilen von Polos. Sie ward im J. 1277 von 
den livländifchen Rittern erbaut, 1576 aber von dem 
Bar Iwan Waflljewitih zerfiört und dann von dem 
polnifhen Könige Stephan Batory wieder erobert. Im 
Jahre 1656 entriß fie ber Zar Alexei Michaelowitſch 
(Peter’s’ des Großen Vater) den Polen aufs Neue, trat 
fie aber bald wieder an die Republik ab, welcher jie bis 
zum 9. 1772 blieb, da fie abermald mit Rußland ver: 
einigt ward. In unfern Zagen wurde fie von einer Abs 
theilung des großen franzöfiichen Heeres unter Napoleon 
befegt. Sie bat etwas über 100 Häufer, eine katholiſche 
Kirche, ein Iefuitercollegium und ungefähr 360 Einw., 
unter denen 70 Juden find. (J. C. Petri.) 

DUNAJEC (fprid Dunajes), einer derbedeutend⸗ 
fien Nebenflüffe der Weichfel, und nächſt ibr ber wichtigfte 
Strom für den Verkehr des Königreichs Galizien. Er ent: 
fpringt im Süden diefer Provinz, im hohen Karpathenges 
birge des fandecer Kreifes aus drei Hauptquellen, deren Ges 
wäffer fi unter dem Namen des ſchwarzen (Czerni Duna- 
jec) und weißen Dunajec (Bialy Dunajee) bei Neumarl 
vereinigen und dort den Dunajecfluß eigentlich erſt zu bils 
den anfangen. Die mittlere Quelle liegt bei Stara-Bpflra. 
Vom Urfprunge bis gegen die Kreisftabt Sander hinab 
windet fi) der Fluß, bei ſehr ſtarkem Gefälle, in einem 
aus großen Steinen und häufig vortommenden Felfenftüden 
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beſtehenden Grunbbetie, durch eim tiefes enges Thal des 
Hochgebirges, wo die hohen Thalwaͤnde felbft den Fluß 
begrenzen. Bon ber Ausmündung bed Popradfluffes an 
erweitert ſich dieſes Thal durch den fandecer Kreis nad 
und nad immer mehr; auch die Serge verlaufen fich 
mit abnehmender Höhe bis in den tarnomwer Kreis faft 
ganz, der Lauf des Gewaͤſſers maͤßigt fib, obgleich es 
nod immer rafch über den groben Steinfcyotter, der bad 
Slußbette bildet, dahineilt. Bei Woynicz tritt er ind 
flache Land, durch weldes er zwiſchen wechfelnden vier 
bis ſechs Fuß hoben Ufern, über fehr feinen Schotter, 
welder nach und nach durch die gewöhnliche Abreibung 
in Flußfand übergeht und mit den von den Ufern abges 
riffenen Erdtbeilen vermifcht, auch zum Schlamme wird, 
feiner Ausmündung entgegeneilt, die dem polniſchen 
Städtchen Opatowiec gegenüber liegt, und die er nad 
einem Laufe von 26 Meilen erreicht, Die zu fleile und 
nachtheilige Ausmündung wurde feit dem & 1814 mit 
dem glüdlichften Erfolge, zum großen Vortheile der Ums 
egend verbeffert. Bei dem ungeregelten Laufe dieſes 
luſſes wechſeln Ziefe und Breite oft und bedeutend. 
Im oben Theile der Stromfirede ift er zumeilen auf 
40 Klaftern befchränkt, breitet fich aber dafür an andern 
Drten wieder auf mehre Hundert Klaftern uud, In 
den unten Zlußftreden hat der Fluß eine mittlere Breite 
von 55—60 Klaftern und bei Fleinem Wafjer eine mitts 
lere Ziefe von 4—5 Fuß. Die vielen, bei Hochwaͤſſern 
von den Zluthen berabgeführten, Stöde, Bäume, Steins 
trümmer verurfahen in Verbindung mit dem Gefchiebe 
und Sand in Furzer Zeit hoͤchſt nachtheilige Verfanduns 
für ſchaͤdliche Ausbreitungen des Stromes und an dem 
ehr fruchtbaren Ufer hoͤchſt nachtheilige Uferbrüche. Bon 
Debno im fanbecer Kreife an, bis unterhalb Rothkloſter 
(in ber zipfer Gefpanfcaft) bildet der Dunajec bie 
Grenze zwifchen Ungern und Galizien, und jwar zwiſchen 
dem ſandecer Kreiſe und dem zipſer Gomitat; bierauf 
durchfließt er bis unterhalb Troͤpie dieſen Kreis, geht 
bann durd dem bahnier Kreis, den er fpäter bis oberhalb 
Blonie vom tarnower Kreife fcheidetz geht unterhalb dies 
ſes Dorfes in den legtern Kreis über und ſcheidet weiters 
bin abwechſelnd die beiden Iegtern Kreife von einander. 
Auf feinem Laufe durch diefelben nimmt der Fluß außer 
vielen Bächen noch folgende bebeutendere Giewäller auf: 
Im fandecer Kreife den Bialfafluß oberhalb Maniom, 
ben Poprabfluß unterhalb Altfandec, den Samenicabady 
bei Neufandec und ben Loſoczynabach bei Xropie, und 
im tarnower Kreiſe den Bialabach bei Biala. Obgleich 
diefe Flüßchen, den Poprad ausgenommen, in der trodenen 
Zahreözeit fehr waſſerarm find, fo führen fie doc, dem 
Dunajec bei Regenwetter und im Fruͤhlinge eine ſolche 
Woffermaffe zu, daß der Fluß außerordentlich anfchwillt 
und die fchredlichfien Verbeerungen anrichtet. Es ift auch 
der Dunajec der wildeſte unter allen Gebirgewäffern 
Galiziens, indem feine häufigen Hochfluthen ihren ganzen 
Zug durch das Gebirge und durch die Gegenden des flas 
hen Landes bis zur Ausmündung in die Weichſel mit 
Zerſtoͤrungen bezeichnen. Befonderd verheerend waren die 
Hodwäfler im 3. 1813, wo die ungewöhnlid ange: 
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Mühlen und ganze Häufer mit fi fortriffen, ſodaß 
an ben Ufern der MWeichfel Leichen und Geräthe aus Uns 
gern gefanden wurben. Bei Neumark im hoben Gebirge, 
am Wege nad Ungern, ift ed kein eben fehr feltener 
Fall, daß die Fuhrleute, wenn fie den dort fehr breiten 
Fluß durchfahren, umvermuthet von den plößlich herab» 
raufchenden Fluthen, die bei Regenwetter ſchnell aus 
allen Zhälern und Gründen zufammenfließen, uͤberraſcht 
und mit Wagen und Pferben fortgeriffen werden. Schon 
oberhalb Neumark, in der Nähe der Quellen, find bie 
Ufer ziemlich bewohnt, und weiter hinab liegen immer 
mebr Ortfchaften, tbeild in der Nähe des Fluſſes, theils 
unmittelbar an beiden Ufern und zwar im fanbecer Kreife 
fieben Städte, zwei Märkte und 53 Dörfer; im zipfer 
Gomitat zwei Dörfer, und im tarnower und babnier 
Kreife zwei Städte, ein Markt und 60 Dörfer, woruns 
ter Neumark, Alt: und Neufandec, Zakluczyn und Kros 
fciento die wichtigften find. Der Dunajec ift für Gas 
lijiend Handel von der größten Wictigfeit, tbeild bas 
durch, daß er in Verbindung mit dem Popradfluffe das 
reiche Ungern mit Galizien und durch die Weichſel mit 
ber Norbdfee verbindet, und theild dadurch, daß er einem 
bedeutenden Xbeile der füdlichen Gebirgsgegenden Gas 
liziens eine reiche Ermwerböquelle, durch den ermöglichten 
Abſatz ihres Holzüberfluffes und der Abfälle der Forfts 
wirthſchaſt eröffnet. Diefer Fluß wird fchon von Neus 
mar? an benußt, indem Holzſtaͤmme von unbeflimmter 
Anzahl in Flöße zufammengelchlagen und bis zur Ber: 
einigung mit ber Poprad hinabgtefloͤßt werben. Ein 
großer Theil der Anwohner diefer Gegend und ber Quel⸗ 
ſenbaͤche des Dunajec ernährt ſich theild von ber Viehs 
zucht und tbeild von der Vorbereitung des Floͤßungshol⸗ 
jed. Die Flöße, welche ben Poprad herabtommen, find 
von verichiebener Art, jene, fo zur Verführung der Hans 
beleartifel dienen, befichen aus 13 Holzftämmen von 
fünf Klaftern Länge, 9—12 Zoll Dide, und tragen eine 
Laſt von 35 — 40 Gentner;z andere Flöße werden aus 
30 Studen Wandhoͤlzern zufammengebunden; endlich die 
Breterflöße werben aus 70 Stud Bretern zufammens 
geſchlagen un, noch mit Schnittholy beladen. Auf diefe 
Art werden aus Ungern auf der Poprab jährlich mehre 
Hundert, vor dem 9. 1813 mehre Tauſend Fäfler 
ungrifher Weine, Meth, Mineralmaffer, Knoppern, Balls 
äpfel, Schaftäfe, Eifen und mehre andere: Artifel herabs 
geführt. Aus den galizifchen Gegenden wird außer vielem 
Brenn- und Bauholz, worunter auch vorzügliches Schiffs 
bauholz ift, das bis nad Danzig gebt, gebörrted Obſt, 
welches bis nach Warfhau geht, Leinwand, Zöpferges 
ſchirr und Holzaeräthe, auf den Flößen verführt. Die 
Beflößung geſchieht gewöhnlich gleichzeitig mit ber Floß⸗ 
fahrt des Poprad im Frübjahre, und in. den Zwiſchenpe⸗ 
rioden der Sommer: und Herbſthochwaͤſſer, welche letztere 
gewöhnlich gegen Ende des Monats Juni und im Auguſt 
einzutreten pflegen. Mebte ungünftige Umftände erſchwe⸗ 
ren, ja hindern zu gewiſſen Zeiten bie Beflögung bes 
Dunajec in feiner floßbaren Strede von Charklow. Dahin 
gehören: die bei Czorſtyn befindlichen Grund,elfen, die 
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mehren im Flußbette liegenden Felfenblöde von Neumark 
über Katzca hinab, die Untiefen des in fieben Arme ge: 
theilten Fluſſes oberhalb Neufandec, bie häufigen Vers 
fandungen und Stromtheilungen u. bergl. m. Nur bie 
Zhalfahrt findet auf diefen Strome ftatt; firomaufwärts 
aus dem Weichfelftrome bis Zakluczyn, 54 Meilen weit 
ift der Fluß auch, obwol felten, fdhon befahren worden, 
welches wenigftend die Möglichkeit darthut, diefen Fluß, 
bei gehöriger Regulirung feines Laufes, auf biefer Strede 
auch ſchiffbar zu machen *). (G. F. Schreiner.) 
DUNALIA. &o nannte Sprengel (Pugill. 2. p. 25) 

zu Ehren des Profeffors der Botanit zu Montpellier, 
Felir Dunal, des gründlichen Monograpben der So: 
laneen und Anoneen (Histoire des Solanum [Montp. 
1813. 4.]; Solanorum generumque affıinium synop- 
sis [Monsp. 1816); Monographie de la famille des 
Anonacdes [Par. 1817. 4.) eine Pflanzengattung aus 
der eriten Ordnung der vierten Linné'ſchen Claſſe und 
aus der Gruppe der Hebyotideen der natürlichen Familie 
der Rubiaceen. Char. Der Kelch ftehenbleibend, mit 
vier gefpaltenen Zähnen; die Gorolle regelmäßig, von 
gleicher Länge mit dem Keldye, mit fehr kurzer Röhre 
und vierlappigem Saume; die Staubfäven kürzer als die 
Gorolle; der Griffel kurz, gefpalten, mit pfriemenförmis 
gen Narben; die Kapfel fugelig, zweifächerig, vierflappig, 
mit zweis oder mehrfamigen Fächern und an der Spige 
efpaltenen Klappen; die Samen fugelig. Die einzige 
efannte Art: D. tuberosa Spr, (l. e., Peplis tetran- 
dra: Linn. sp. pl., Jacguin amer, t. 180. f. 29, 
Ammannia Lirta P, Browne jam, 145, Hedyotis 
tuberosa Swurtz obs. bot. p. 136. t. 1. f. 2, Olden- 
landia tuberosa Lamarck ene. 4, p.535, Lucya tu- 
berosa Candolle prodr. 4. p. 434), ift ein kleines 
weſtindiſches Sommergewaͤchs von dem Anſehen der 
Peplis Portula, mit faferiger, flellenweife fnolliger Wurs 
zel, kaum fingerlangem, drehrundem, dfligem, glattem 
Stengel, gegenüberftehenden oder vierzähligen, geſtielten, 
herz⸗ eiformigen, unten feinbehaarten Blättern, kleinen 
fcheidenförmigen, zugefpisten Afterblättchen, einzeln in 
den Blattachſeln oder am Ende der Zweige fiehenden, eins 
blumigen Blüthenftielen und Kleinen, weißen Blumen. — 
Drei Jahre nah Sprengel machte Kunth eine andere 
Dflanzengattung aus ber Familie der Solaneen unter 
bem —* Dunalia bekannt, für welche Sprengel, um 
Das Ältere Recht feiner Dunalia zu behaupten, den Nas 
men Dierbachia (f, d. Art.) vorſchlug. Ohne dies zu 
berüdfichtigen, hat Candolle (a a. D.) die — Du- 
nalia Spr. nad Dunal's verftorbener Schwefter Yucy, 
einer kenntnißreichen Freundin der Pflanzenfunde, Lucya 
genannt. (A. Sprengel.) 
DÜNAMÜNDE, eine Feftung auf einer Steinen 
Inſel in der Mündung der Düna, + Meile von Riga, 
welche zur Bertheidigung der Stadt nicht nur, fondern 
auch deö Hafens dient, und vormals bis auf das I. 1765 


*) Diefer Darftellung ift die officielle hydrographiſch⸗ſtatiſtiſche 
Groänzungstabelle zu ber Land und Waſſerſtraßenkarte von Gali: 
zien zum Grunde gelegt. 








287 


DUNBAR 


allen Schiffen, welhe aus ber Dftfee in die Düna fah: 
ren wollten, ihre Gonnoifjements und einen Zoll abfoderte, 
welches aber burd bie neuen Handels- und Zollverord: 
nungen jegt ganz aufgehört hat. Erft unter der ſchwe⸗ 
diſchen Regierung foll dieſes Fort dahin verlegt worden 
fein, wo es jest ſteht, da es urfprünglich auf der ans 
bern Seite der Dina lag, wo auch in frübern Zeiten 
ein vom Bifhof Albert erbautes Eſtercienſerkloſter ftand, 
das jegt in feinen Ruinen liegt. Dünamünde bat ſtarke 
Batterien und fehr tiefe Gafematten, die ehedem zu 
Staatögefängniffen dienten. Es führt auch ein Kirchfpiel 
im rigaifchen Kreife in Livland diefen Namen, welches fich 
längs des rigaifhen Meerbufens bin erfiredt. Es ent: 
bält 20 adelim Güter, eine Menge Dörfer, viele Manu: 
facturen in Leinwand, mehre Waffer: und Windmuͤh⸗ 
len x. (Petri.) 
‚DUNA-VECSE (fprih Duna: Wetfche), ein mas 
gyariſcher Marktfleden in Nicderungern, diesfeit der Dos 
nau, peſther Gefpanfchaft, ſcholter wa an der Donau, 
mit einer reformirten Pfarre und Kirche, einem großen 
kaiſerl. koͤnigl. Salzmagazin, einem Einkehrwirthähaufe, 
5960 Einm., worunter 5866 Reformirte, 74 Kaiholiken, 
20 Proteftanten augsburger Gonfeflion, einträglicem 
Feldbaue. ine Anficht diefer Ortſchaft und des großen 
Salymagazind kommt unter Kunike's Donauanfichten 
(Bien 1826. Querfolio. Zert in topographifcher, hifloris 
ſchet, etbnographifcher und pittoretfer Hinfiht von 
Rumy) Nr. 153 vor, (Rumy.) 
DUNAWETZ, ein altes, jegt in Ruinen liegendes 
Schloß in der zipfer Gefpanfchaft in Oberungern, diesfeit 
der Theiß, weliches von dem daneben firömenden Fluſſe 
Dunawetz oder Dunajec, der fih in Galizien mit ber 
Weichſel (Wista, Vistula) vereinigt, feinen Namen hat 
und auf hoben und fleilen Helfen erbaut ift. Es iſt das 
äußerte Schloß der zipfer Geſpanſchaft gegen Norden, 
von dem jenfeit des Fluffes in Balizien gelegenen Schloffe 
Scornftein, wovon man jet gleichfalld nur Ruinen fieht, 
ungefähr einen Kanonenfhuß entfernt. Ehedem gehörte 
ed dem Grafen von Bäpolya;z Johann Zäpolya aber 
ab es ald ungrifcher Gegenfönig dem Hieronymus Laszky. 
n der Folge hatte eb verfchiedene Beliger. Im 9. 1687 
nahm es Graf Toͤkoͤly ein. (Rumy.) 


DUNBAR, ein Marfıfleden mit einen Seehafen, 
in der füdfchortifchen Grafihaft Haddington, an ber 
Mündung des Frith of Forth, und von König David II. 
zu einem Röniglihen Burgfleden erhoben. Der Dit bes 
ſteht vornehmlich aus einer breiten, langen Straße; bie 
fo regelmäßig ift, wie man fie felten in Plägen von aͤhn⸗ 
licher Größe findet, und von welcher Heine Nebenftraßen 
auslaufen. Er enthält die Überrefte eines alten Felfen: 
ſchloſſes, ein Majoratshaus ded Grafen von Lauderdale, 
mit einer fchönen Fagade, und eine alte Kirche. Ganz in 
ber Nähe liegen die beiden Dörfer Belhaven und Weſt⸗ 
barnö, die man ald Vorſtaͤdte von Dunbar betrachten 
kann, welches mit ihnen 723 Häufer und 5272 @inw, 
zählt. Der Hafen, welder von einer Batterie beſchüͤtzt 
wird, iſt nur Hein und ſchwer zugänglich, aber fehr ſicher 
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für die Schiffe. Sein oͤſtlicher Damm wurde fhon uns 
ter dem Protectorat bon Grommell begonnen. Die Küfle 
ift fehr romantifch, aber mit gefährlichen Klippen umgeben, 
ſodaß Schiffbrüche nicht felten vorfommen und man ein 
eigenes Rettungeboot unterhält. Die Einwohner treis 
ben Handel mit Getreide, Malz und andern Producten, 
befchäftigen fich viel mit Härings» und Hummerfang, 
bauen Schiffe, unterhalten eine Seifenfabrif, zwei Eifens 
gießereien und andere Gewerbe, befigen Spinnmühlen 
und haben in der neuern Zeit eine Baumwollen: Waarens 
manufactur angelegt. Zwiſchen dem alten Schloſſe, wels 
ches vor dem Gebrauche der Gefchüge für uneinnehmbar 
ehalten wurde und im $. 1337 von ber Gräfin von 
ar, die man gewöhnlich die ſchwarze Agnes nannte, 
22 Wochen lang gegen das englifhe Heer unter Köni 
Eduard mit Gluͤck vertheidigt wurde, und dem Hafen i 
ein Felfen, den man die Infel nennt und worauf ges 
genmwärtig die Batterie angelegt if. Er befteht aus ſchoͤ⸗ 
nen Bafaltfäulen von rothbem Stein, aber mit Adern 
von Jaſpis. — Dunbar foll ein fehr alter Ort fein und fo 
viel bedeuten, ald Schloß von Bar. Man leitet nämlich 
feinen Namen von einem tapfern Anführer, Bar, ber, 
weldyem Kenneth zur Belobnung für ſeine Zapferkeit ge: 
gen bie Picten das alte Schloß verlieh. Die Kirche 
wurde im 3. 1392 von Georg Earl von March gegrüns 
det und erhielt die Form eines Kreuzes. (Eiselen.) 
Schladt bei Dunbar ben 27. April 1296. Un 
ter ben vielen Prätenbenten, welche nad) dem Tode der 
Königin Margarethe Anfprühe auf die Krone Schott: 
lands machten, wurbe Johann Baliol durch den Einfluß 
Eduard’ L von England auf den Thron Schottlands 
gehoben und, zum Danfe verpflichtet, nahm er fein Neich 
ald Zehn von England in Beſitz. Die Lehnshoheit des 
herrſchſuͤchtigen Eduard murde aber bald dem jungen 
Könige läftig, feinen Baronen unerträglih, und man 
fehnte ſich nur nach einer Gelegenheit, ſich der einges 
gangenen Verbindlichkeit entledigen zu können. Ein Krieg, 
in weldyen Eduard mit Frankreich verwidelt wurde, fam 
Baliol daher fehr erwünfcht. Er ſchloß, durch feine Bas 
rone geleitet, ein Schuß: und Trugbündniß mit Frank⸗ 
reich, und verfprah in England einzufallen, fobalb 
Eduarb mit feinem Heere in Frankreich landen würde. 
Diefed Buͤndniß blieb Eduard's Mistrauen nicht verbors 
en. Er foberte den König von Schottland vor fein 
ericht, und als dieſer nicht erfchien, die Schotten wähs 
rend deffen die Feindfeligfeiten auch begonnen hatten, 
rüdte er vor Berwid, welches damals ald der Schlüffel 
zu Süpfcottland betrachtet wurde. Eduard's Heer bes 
ftand aus 35,000 Mann zu Fuß und 5000 Reitern. Am 
28, März 1296 fiel Berwid in die Hände der Engläns 
ber. Don bier aus entfandte Eduard den Grafen Was 
renne mit 10,000 Mann gegen Dunbar, welcher Ort 
bon bem Kerne des fchottifchen Adels vertheidigt wurde, 
Der —* ‚von Schottland hatte, im Bewußtfein feines 
geringen kriegeriſchen Zalents, die Führung des Heeres 
einem Rathe von vier Prälaten, vier Grafen und vier 
Baronen übergeben, und diefe hatten ein Deer von 40,000 
Mann (worunter nur 500 Reiter) aufgebracht, und eilten 
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jegt mit dem größten Theile defjelben zum Entfage Dun: 
bard berbei. Am 27. April erfchien das fhottifche Heer 
unter der Anführung des Grafen von Buchan, Lenor 
und Mar, auf den Anböben, welche die Stadt umgeben. 
Der Graf Warenne befchloß die Schlacht, ließ aber feine 
Truppen, wegen ber Beichaffenheit deö Terrains, viel⸗ 
leicht auch aus Kriegsliſt, eine rüdgängige Bewegung 
macen. Als bied die Schotten gemabrten, flürjten fie 
fiegeötrunfen in dad Thal hinab, die Flüchtlinge zu ver: 
nichten. Warenne aber hatte Halt gemacht und rüdte 
diefem wilden Schwarme in dicht gedrängten Maſſen 
entgegen. Befllirzung verbreitete fich durch die Meilen 
der Verfolger, fie flohen und die Engländer erhielten 
einen ebenfo wobhlfeilen als wichtigen Sieg. Den Bers 
luft der Schotten gibt das Gericht auf 20,000 Mann, 
die mäßigfte Berechnung auf 10,000 Mann an. Das 
Schloß Dunbar ergab ſich den folgenden Tag an Eduard, 
ber nad dem Zreffen mit der Hauptarmee herangekom⸗ 
men war. Bald darauf erfolgte die Übergabe von Eiors 
burg. Das Schloß Evinburg bielt ſich nur acht Zage; 
Stirling und faft alle Städte von einiger Wichtigkeit fielen 
in die Gewalt der Sieger. Baliol wie fein Adel waren 
gleih entmutbigt und leifteten weiter feinen Widerftand. 
Am 2. Jul. entfagte Buliol der Krone, lebte drei Jahre 
in gelinder Daft in London und begab fi dann nad 
ber Normandie, wo er im J. 1305 ftarb. Die ftolzen 
ſchottiſchen Barone huldigten jegt insgefammt Eduard L 
Nur Wilhelm Duglad erfannte nie den König von Eng: 
land als feinen Herrn an und wurde deshalb bis an. bas 
Ente feines Lebens in engem Gemwahrfam gebalten. 
(Bgl. Rapin Tihoyras, Histoire d’Angleterre. John 
Lingard, Gefhichte Englands. David Hume, Ge 
ſchichte Großbritanniens :c.) 


Schlacht den 3. September 1650. 


Schottland und Irland nahmen nad ber Hinrich: 
tung Karl's I. (30. Jan. 1649) eine eniſchiedene feinds 
liche Stellung gegen England an und erkannten Karl IL, 
Sohn Karl’ J., als ibren rechimäßigen König, Am 
23. Jun, 1650 landete Karl an der fchortiichen Küſte; 
der Krieg mit England mar umvermeidlih. Dlivier 
Cromwell, der die irifhen Royaliften befiegt, wurde von 
Irland zurüdberufen und erhielt vom Parlament den 
Oberbefehl über die Armee gegen Schottland, Am 
22, Xul. überſchritt Grommwell, an der Spige von 16,000 
friegegewohnten Truppen, den Tweed und rüdte gegen 
Evinburgh vor. Diefe englifche Armee zu befämpfen, hob 
das fchottiihe Parlament eine Armee von 30,000 Mann 
aus, ungelbt und angeführt von Dfficieren, welche ihren 
Rang nur ihrem religiöfen Eifer verdankten, Die Prie: 
fier beherrfchten den Geift der Soldaten und entſchieden 
die Operationen, nachdem fie den Himmel im brünftigen 
Gebete darum erforſcht hatten; den jungen König mußten 
fie alles Einfluffes zu .berauben, ſodaß berielbe an den 
naͤchſten Kriegsereigniffen keinen wirkfamen Antheit hatte, 
Die fchottiiche Armee befehligte dem Namen nach ber 
Graf von Zeven, ber Zhat nad fein Verwandter, Das 
vid Leslie, vielleicht der einzige tüchtige Dfficier der Ars 
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mee. Er bezog mit feinem Heere ein verfchangtes Lager 
zwifhen Edinburgh und Leith, und befahl, dad Land 
zwifchen Edinburgh und Berwid zu verwüften. Die engs 
lifhen Truppen erftaunten uͤber die Öde und Verwüſtung, 
die fie jemfeit deö Tweed antrafen und litten oft großen 
Mangel. Grommell verfab zwar dad Heer durd bie 
Flotte mit Zebensmitteln, allein dies war zu ſehr vom 
Wind und Wetter abhängig, als baß ihm nicht eine 
ſchnelle Beendigung des Feldzuges wuͤnſchenswerth ers 
fcheinen mußte; dennoch ſchienen ihm die Verſchanzungen 
der Schotten zu ſtark, um einen gemwaltfamen Angriff 
auf biefelben zu wagen. Er verſuchte durch drohende 
Märfhe, einzelne Angriffe, das ſchottiſche Heer zur 
Schla*t zu bewegen; die Befonnenheit des Führerd ers 
feste den Mangel an Kriegserfabrung. Über einen Mos 
nat hielt Leslie den gefürchteten Republifaner in Unthätigs 
keit; Krankheiten und alle Beichwerden des Krieges er: 
fchöpften das englifhe ‚Heer, und Cromwell mußte fich 
m Rüdzuge entfcheiden, da er feinen Sieg erfechten 
nnte. Er marfcirte über Habdington nah Dunbar, 
Leslie folgte und nahm mit feinem Heere eine Aufftelung 
auf den Höhen von Lammermuir., Die Engländer was 
ren jest in einer verzweifelten Lage; das Heer war auf 
41,000 Mann (7500 Mann Infanterie und 3500 Mann 
Gavalerie) berabgefhmolzen, - und von einem boppelt 
überlegenen Feinde eingefchloffen, deſſen Stellung unan⸗ 
greifbar war. Die Schotten zählten 16,000 Mann Fuß» 
volE und 6000 Mann SReiterei, und hatten bereits bie 
wichtigften Päfje bei Dunbar, im Rüden der englifdhen 
Armee, befegt. Grommell faßte daher den Eniſchluß, 
die Infanterie und Artillerie zur See einuffiffen und 
dann an der Spige der Gavalerie zu verfuchen, fi nad) 
England durchzuſchlagen. Die Kranken feines Heeres 
waren ſchon am 30. Auguſt in Müffelburg eingefaifft. 
Der ſchoitiſche · Feldherr beurtheilte die Verhältniffe ſehr 
richtig unb war ſeſt entfchloffen, den gewiflen Sieg nicht 
in einer Schlacht auf das Spiel zu ſetzen. Die fanas 
tiſche Geiftlichteit aber beflürmte ihn und verlangte die 
Schlacht, Bott habe ihnen im Gebet den Sieg verfigıs 
det und ed werde leicht fallen, einen gottläfternden Anz 
führer, und „eine fectirerifche Armee” zu vernichten. Auch 
die Ausſchuͤſſe der Stände foderten flürmiih den Kampf. 
Leslie, unmaͤchtig dieſen Foderungen Widerftand zu 
leiften, gab am 2. Sept. den Befehl, in die Ebene 
berabzufteigen und den Feind anzugreifen. Als Cromwell 
Diefe Bewegung durch ein Fernrohr erblidte, rief er aus: 
„Sie kommen herab, der Herr bat fie in unfere Hand 
gegeben,” und rüdte in der Nacht zum 3. Sept, bis an 
den Rand der Schlucht, melde die Vorpoften beider 
‚Heere trennte. Am frühen Morgen deö 3. Sept. begann 
der Kampf um einen Enapaß auf ber Straße von 
Dunbar nad Wermid. Nah einem bitigen Gefechte 
flürzten die fchortifchen Lanzenreiter, von ihrem Geſchütze 
unterfiüst, die Anböhe berunter, verdrangten bie engliſche 
Brigade des rechten Flügeld und durchbrachen das feinds 
lihe Fufvoll. Da befahl Cromwell feinem Regimente, 
unter Anführung des Majors White, vorzurüden. Unter 
dem Schutze diefer tapfern Schar fammelte fich die eng= 
%. Encpll.d. B.u.R. Erfe Section. AX VL 
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liſche Reiterei wieder, bie ſchottiſche flugte und floh. In 
dieſem Augenblide zerriß der Nebel und die Schotten 
faben die Flucht ihrer Neiterei. Sekt konnte man fehen, 
daß Fein Fanatiemus Mannszucht und Kriegserfahrung 
erſetzen kann. in panifher Schreden verbreitete ſich 
vom rechten zum linken Flügel, und allein durch den 
Anbli der gefhlagenen Reiterei entmutbigt, warfen bie 
Schotten, an Zahl doppelt überlegen, ihre Waffen fort ') 
und floben, als bie Engländer zum Angriffe vorrldten, 
Nur ein Regiment Bergfchotten, welches von ber religiöfen 
Schmwärmerei am wenigiten ergriffen war, leiftete noch 
einigen Widerftand, Um ſechs Ubr des Morgens hatte 
die Schlacht begonnen und in weniger als einer Stunde 
war fie entſchieden. 3000 Schotten dedten den Wahl⸗ 
platz; ihre Artillerie und ihr Gepäd fiel in die Hände 
der Sieger, 9000 Mann murben gefangen; von biefen 
wurden 5100 Mann, die verwundet waren, in ibre 
Heimath entlaffen, die übrigen wurden nad England ges 
trieben, wo ein großer Theil von ihnen an einer bösartis 
gen Seuche flarb. Unter den Gefangenen befand fich 
der Generallieutenant Sir James Gomfelle, vier Obri« 
fien, 20 Majord, 47 Gapitains, 77 Rieutcnantd und 
100 Faͤhnrichs und Cornets. 200 erbeutete Fahnen 
überfhidte Grommel dem Parlament und fihrieb dems 
felben aus Dunbar unter dem 4. Sept., daß der Herr 
feine Armee in befondern Schuß genommen babe, indem 
nur 20 Mann, worunter ein Major und ein Gornet, 
etödtet worden wären. Die Trümmer ber fchottifchen 
tmee flohen nach Stirling, wo fie ein Lager bezogen, 
und fih von Neuem zu verflärken fuchten. Gleich nach 
ber Schlacht entfandte Cromwell den General Lambert 
gegen Edinburgh. Diefe Stadt ergab ſich, fowie auch 
Leith, ohne weitern Widerftand, und das ganze Land 
bis an den Forth unterwarf fi dem englifchen Heerfühs 
rer; nur bie Gitadelle von Edinburgh hielt ſich längere 
geit. Die vorgerüdte Jahreszeit und ein Fieber hielten 
aber Cromwell ab, feinen Sieg in diefem Jahre weiter 
zu verfolgen ?). (v. Witzleben.) 
DUNBAR (William), ſchottiſcher Dichter, geboren 
ums 3. 1465, muthmaßlih zu Salton in Oftlothian, 
geftorben ums I. 1530. In feiner Jugend hatte er fi 
denn geifllihen Stande gewidmet und zog als Franzis 
fanernovize in Schottland, England und dem nördlichen 
Frankreich umher und predigte, wurde aber deſſen über: 
drüffig und trat nach feiner Rüdfehr ums 3. 1490 als 
Dichter auf, wozu er wirklihen Beruf hatte. Das bes 
rühmtefte feiner Gedichte iſt The Thistle and the Rose, 
— ein Gelegenheitsgedicht auf die Vermaͤhlung des 
Königs von Schottland, Jakob IV, mit Margaretha 
Zudor, der älteften Tochter Heinrih’s VII. Diefes Ges 
bit war, nad dem Gefhmade feiner Zeit, ein allegos 
rifhes, und ber Zitel gibt fhon an, daß die Allegorie 


1) Grommell fand auf bem Schlachtfelde 15,000 Gewehre. 
2) Quellen: Iobn Lingard's Geſchichte von England, 11.8. 
David Hume, Geſchichte von Großbritannien, 9.®d. Histoire 
de Cromwell par Fillemain (Par. 1829). Tom. I. Liv. V. The 
Parliamentary bistory V, XIX, p- 345 sg. Theatrum Euro- 
paeum, Tom. VI, 
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fih auf das fchottifche Wappen bezieht, zugleich aber 
eine Anfpielung enthält auf die Vereinigung der rothen 
und weißen Roſe. Keins von allen allegorifigen Gedich⸗ 
ten zeichnet ſich aber vortheilhaftet aus, als dieſes. Sein 
weites Gedicht The goldin Terge (der goldene Schild) 
ift moralifchsallegorif, denn dieſer Schild ift der Schild 
der Vernunft im Kampfe ‘gegen die Leidenfchaften. Auch) 
allegoriſch, aber ſatyriſch⸗komiſch, iſt fein Gedicht The 
Daunce (der Tanz), ein Ballet barftellend, welches in 
der Hölle zur Beluftigung Satans aufgeführt wird von 
fieben Zeufeln, in die fieben Zobfünden verkleidet, die 
auch die Seelen vieler Mönde und — beiliger Huren in 
ihren Tanz mit hineinziehen. Dieſe drei Gedichte findet 
man in®annarpne’ö Ancient Scotish poems (Edinb. 
41770). Außer biefen hat er mehre kleinere fcherzhafte 
Erzäblungen und ſowol ernfte Lieber als fcherzbafte im 
Volkstone gebichtet, und biefen Ton fehr glüdlich getroffen. 
Mehre berfelben findet man in Pinkerton's z.. der 
Ancient Scotish poems und in ber Maitland-collection, 
(Pinkerton, List of the Scotish poets. Irving, 
Live of the Scotish poets. Bouterwek, Gefd. ber 
Poeſie und Beredf. 7. Bd. ©. 95 RL (H.) 
DUNBARTON, DUMBARTON, eine Grafidaft 

in Süpfchottland, hatte früher den Namen Lenor, liegt 
von 12° 4’ bis 13° 35° öftlicher Länge und von 55° 
32’ bis 56° 29° nörbiicher Breite, und wird im Norden 
von Pertbipire, im Oſten von den Graffchaften Stirling 
und Ranark, im Süben von dem Fluffe Clyde und Ren⸗ 
frewfbire und im Welten von dem Lochlong, einem Arme 
der See und von Argylefhire eingefhloffen. Durch den 
Lochlong wird fie in zwei Theile getheilt, wovon ber 
tößere zehn und ber Fleinere zwei Kirchfpiele enthalten 
ol, Zuſammen gibt man ihnen eine Oberflähe von 
114 DMeiten, worauf fih im J. 1821 in einem fönigs 
lichen Fleden und den zwölf Kirchipielen 3536 Häufer 
und 27,317 Bewohner befanden. Das Land ift voller 
Berge. Das Grampiangebirge zieht fi hindurch und 
hat in dem Benvorlich feine hoͤchſte Spitze. An Gemäfs 
fern hat das Land die Flüffe Clyde und Leven, ben Lo— 
mondfee und ben großen Kanal. Der Lomondſee hat 
weder an Größe, noh an Schönheit der Lage feines 
Gleihen in Britannien. Man findet Eifenerz und Eifens 
fein in Menge in biefer Graffhaft. Bon dem letztern 
werben jährlid an 3000 Tonnen in die Eifengießereien 
geliefert. Mehre Steinfohlenlager find außerordentlich 
reich, und an Quaderfteinen und Schiefer ift Überfluß. 
Der große Kanal, welcher bie Grafſchaft durchfchneidet, 
iſt befonderd für ben Transport der Bergbauprobucte 
wichtig. Andere Producte find Gerfte, Bafer. Kar: 
toffeln, Slachs, Steinkohlen, Sees und Flußfifhe und 
Bildpret. Rindviehzucht und Schafzucht befonders wird 
von ben Einwohnern fleifig betrieben; auch ünterhalten 
” ——— — —— und er 
d erde, ie Graffchaft führt hauptfäch: 
ih © aummollenzeuche, Baummwollengarn, Papier, Glas, 
Fiſche —3 darunter vornehmich Haͤringe und Lachs, 
aus. T>eiteide iſt der Haupteinfuhrartitel; denn ber Bo⸗ 
den iſt zum großen Theil nicht zum Aderbaue geeignet. 
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Dunbarton, Hauptflabt ber gleichnamigen Grafs 
ſchaft in dem üblichen Theile von Schottland, Liegt 
an bem Zeven, ber unfern von ihr in ben CElyde fallt 
und bei hohem Waſſer nicht ohne Nachtheil für die Ges 
gend if. Sie befteht hauptfächlih aus einer langen, 
gut gepflafterten, bogenförmigen Strafe, und hat auf 
der Meftfeite des Fluſſes eine Vorftabt, die mit ihr durch 
eine gefhmadvolle Brüde von fünf Bogen zufammen- 
hängt. Em Theil der Stadt wurde von einer libers 
fhwemmung zerftört, deren eine Urkunde bes Königs 
Jakob vom 3. 1609 gedenkt. Ein alter Bogen auf der 
nörbliben Seite von Dunbarton, der noch fteht und ben 
man forgfältig zu erhalten fucht, wird als einer ber 
Überrefte des B rflörten Stadttheils betradhtet. Man fins 
det bier eine fchöne, fehr geräumige Kirche, eine gute 
lateiniſche Schule, eine Lehranftalt für die mathematis 
fhen Wiffenfwaften und in 347 Häufern 3470 Einw.; 
aber am merfwürdigften ift ein altes Schloß. Es ift 
auf einer Landzunge, nahe an dem Einfluffe des Zeven 
in ben Clyde erbaut. Hier fichen zwei ungleich hohe 
Felfen dicht bei einander, von denen der niedrigere bie 
Hauptbefeftigungswerfe trägt, während von benen bes 
hoͤhern die Flagge weht. Die Wohnung des Gouvers 
neurs ift ein drei Stockwerke hohes, flattlihes Gebäude, 
welches man zwifchen beide Felfen eingeflemmt hat. Der 
Eingang zu diefem Gaftell iſt dicht am Fluffe und wird 
von einer Eleinen Batterie verteidigt. Eine hohe fteinerne 
Treppe führt zu ihm hinauf. Bon ben höbern Punkten 
beider Felfen genießt man eine weite, burch bie Menge 
von grofisrtigen Gegenfländen, worauf der Blid fällt, - 
ausgezeichnet ſchoͤne Ausfiht. Hier breitet fich der Loch 
Lomond mit feinen romantifchen Ufern aus, und 3240 eng: 
liſche Fuß hoch erhebt fich der Ben Komondz; dort fieht 
man das reiche hal, welches der Zeven durchfließt, Port 
Glasgow und Greenod, inbeffen gegenüber die Stadt 
Glasgow bie Aufmerkfamkeit feſſelt. Der Hafen, den 
ber Fluß bildet, ift für die Stadt von nicht geringer 
Wichtigkeit. Zur Zeit der Springfluth hat er eine Ziefe 
von eilf Fuß und nimmt Schiffe von 2000 Fonnen auf. 
Padetboote gehen von ihm aus täglich nach Glasgow, 
Port Glasgow und Greenod. Außer den gewöhnlichen 
‚Gewerben befist Dunbarton eine große Glasfabrif, die 
im J. 1818 für 119,000 Pf. St. Waare lieferte, Gär: 
bereien und Webereien. Im März wird bier ein Pferdes 
und im Auguft ein Kubmarkt gehalten, bie aber bei 
weitem von dem Junimarkte übertroffen werben, der in 
ganı Weſtſchottland der befuchtefte Viehmarkt iſt. Die 

tabt liegt nur 64 Stunden von Glasgow, 25 von 
Edinburgh. Eine Stunde von ihr,, am Loch Lomond, 
fieht das dem berühmten Smollet gewidmete Denkmal, 
eine hohe, im eine Vaſe endigende Säule von toscanis 
[her Ordnung. Eiselen,) 

DUNBLANE, DUMBLANE, ein Marttfleden in 
ber fchottifhen Graffchaft Pertd, am Ufer des an For 
rellen reidren Allan und nur 23 Stunden von Stirling 
und 174 von Edinburgh. König David I. gründete hier 
1142 einen bifhöftihen Sig, aber die Kathedrale ift 
größtentheild verfallen. Nur ber Chor ift erhalten und 
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dient ald Pfarrkirche. Dr. Leigbton, welcher 1662 zum 
Bifchofe befördert wurbe, gab feine Bibliothek zum Nuten 
der Geiſtlichkeit feiner Diöcefe her ‚und feste einen Meinen 
Fonds zu ihrer Unterhaltung aus. Später hat fie mande 
Bereicherung erhalten. Der Ort befteht aus einer Haupt: 
ftraße, die von einigen Heinen Gaffen burdfchnitten wird, 
bat 552 Häufer und barunter ein Gefängniß und ein 
Zollhaus, 3135 Einw., und ift der Sig einiger niedern 
Gerichte. In der Naͤhe hat man eine Mineralquelle 
entdeckt, die wegen ihrer guten Eigenſchaften gerühmt 
wird. (Eiselen.) 
DUNCAN IL., König von Schottland, ein Enfel 
Malcolm’s II., regierte vom I. 1034 — 1040. Er war 
ein milter und von allen Guten geliebter Regent, gegen 
den ſich aber grabe beöhalb ein unrubiger Haufen em: 
-pörte. Macdugald, ein Häuptling in Kochaber, ſchwang 
zuerſt die Fahne bed Aufrubrs, unter welche ſich viele 
von ben Inſeln und ein Corps Irländer in Hoffnung 
auf Plünderung fammelten, Der König fendete Malcolm 
mit einem Heere zur Unterbrüdung des Aufrubrs, allein 
Malcolm wurde gefchlagen, gefangen und enthauptet, 
D. verfammelte deshalb einen Rath, in welchem Macs 
betb, fein Verwandter, auftrat, und erklärte, wenn der 
König ihn und Banfo, den Thane von Loch Abyr, zu 
‚Heerführern ernennen würde, fo wollten fie die Verraͤ— 
ther ſchon bald zur Strafe ziehen. Er erfüllte um fo 
leichter, was er verheißen, ba ber Schreden feines Nas 
mens vor ihm berging.. So war nun D. vom Aufruhr 
im Innern befreit, follte aber nicht lange den Frieben 
—— denn bald darauf landeten unter dem Daͤnen⸗ 
oͤnige Swen Normannen in Fifeſhire. Macbeth erhielt 
den Auftrag, ein neues Heer zu ſammeln; der Koͤnig 
ſelbſt ging mit feinen Truppen den Eindringlingen ent⸗ 
gegen, traf fie bei Culroß, verlor aber bie Schlacht und 
ang fih zurüd nad Perth, weldes fogleih von ben 
nen belagert wurde. Da rückte Macbeth mit frifchen 
Truppen heran, bei deren Anblid ber König einen plößs 
lihen Ausfall auf bie gänzlich unvorbereiteten Feinde 
machte, ber fo fehr zu feinem Glüde ausfiel, daß kaum 
Swen felbft mit wenigen von ben Seinen bie Schiffe 
erreichen konnte. Nicht aber lange darauf landete von 
Neuem ein dänifches Heer, das jedoch Banko auf feine 
Schiffe zurldtrieb. Um biefe Zeit aber erfland dem 
milden Könige der gefährlichfle Feind in feiner Nähe. 
Macbeth, längft vom Ehrgeize getrieben, firebte nach bem 
Zhrone, und je böher er burd bie Gunft des Königs 
flieg, deſto mehr hegte er ben verbrecherifchen Gebanten. 
Durh Ermordung D.s zu Inverneß erreichte er fein 
Biel. Wer Eennte biefe Begebenpeit nicht aus Shake: 
ſpeare's Zragödie? Der Dichter folgte hierin Holings 
ſhed's Chronik (Raph. Holingfbeb und Will. Hars 
riffon, Chronicles of Great Britain, Scotland and 
Ireland. [2ond. 1577.] 3 Bde. Fol., mit Fortfegung von 
Hoofer u. A. 1587. 3 Bde. Fol.), und zwar fo, daß 
er felbft ganze Reden der handelnden Perfonen woͤrtlich 
aufgenommen bat. Hier finden fi auch die Herenfcenen, 
wodurch der Ehrgeiz Macbeth's entflammt wird, an 
deren Stelle Buchanan und die fpätern Gefchichtfchreiber 
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nur einen Traum ſetzen. (Buchanani opera omnia, 
[Ediab. 1715.] Vol, 1. p. 3. (H.) 

DUNCAN II, war ein Sohn Malcolm’s IT. Nach 
feines Vaters Tode bemächtigte fich des Vaters Bruder 
Donalbbane ber —— D. aber, von dem Könige 
Englands Wilhelm dem Rothen unterftügt, behauptete 
feine Rechte auf den Thron, diefen jeboch felbft nur fehr 
kurze Zeit, vom 3. 1097— 1099. Er wurde auf Ans 
fiften feines Oheims ermorbet. Diefer bemächtigte ſich 
bes Thrones zum zweiten Male, von welchem ihn D.’s 
Bruder Edgar zum zweiten Male vertrieb. . (H.) 

DUNCANS-SUND, eine 40 englifhe Meilen 
breite Meerenge, welche die Ehatfaminfel vom Pleinen An: 
baman trennt. (Palmblad.) 

DIUXDALK, eine alte Stabt und Hauptort ber 
irifchen Grafichaft Louth, in der Provinz Reinfter, ſechs 
Stunden von Drogbeda und 17 von Dublin, liegt in 
einer angenehmen Gegend, an dem gleichnamigen Fluſſe 
und der Dunbalkbai, die von einer anfehnlichen Bergfette 
gegen Norboften befränzt wirb und einen guten Hafen 
bildet. Die Stadt befteht aus einer Hauptfirafe mit 
vielen Nebengaffen und enthält 9256 Einw., ein im 
3. 1641 zerftörtes Gaftell, ein mit dorifchen Säulen vers 
ziertes fchöned Rathhaus, ein Marktbaus, ein Gefängniß, 
eine Freifchule und Gafernen. Im 3. 1737 wurde bier 
von Franzofen eine Gambrifmanufactur angelegt, die 
noch immer blüht. Man verfertigt in Dundaik auch 
Muffelin, viel Branntwein, und bandelt mit Vieh und 
andern Gegenftänden nach Liverpool. (Eiselen.) 

DUNDAS, 1) eine Infel, welche ihren Namen 
von Vancouver erhielt und an ber Nord⸗-Weſtküͤſte von 
Nordamerika liegt, Sie ift etwa drei teutfhe Meilen 
von Norden nad Süden lang und eine Meile von DOften 
nach Weften breit, und bat an ihrer nördlichen Seite 
eine Menge gefährlicher Klippen. 

2) Die öfllihe Spige beim Anfange einer Einfahrt 
auf ber nördlichen Seite der Kreuzſtraße (Cross - Sund), 
er unter 58° 21° nördlicher Breite und 241° der 

nge. 

5) Einer von den Heinen Örtern in Obercanada, 
bie fi ben Namen von Städten beigelegt haben, obs 
gleih jie oft mur einige Häufer zählen. Er ift zum 
Hauptorte des Diſtricis Gore ernannt, liegt an ber 
Bınlingtonbai und treibt Gewerbe. (Eiselen.) 

DUNDEE, eine Stadt in der fehottifhen Graffchaft 
Angus oder Forfarfhire, an dem nörblihen Ufer bes 
Frith of Tay, in einer hügeligen und fruchtbaren Gegend, 
ſechs Stunden von Forfar und 184 Stunden von Edinburgh. 
Sie iſt groß, gut, aber unregelmäßig gebaut und ſchmutzig, 
beiteht aus vier Haupt: und vielen Nebenftraßen, wovon 
jene auf dem 360 Fuß langen und 100 Fuß breiten 
Marktplage oder der Higbfireet zufammenlaufen. Ein 
Wenig weftlih von dieſem Plate ftebt die Altkirche, die 
von dem Grafen David von Huntingdon im 3. 1189 
erbaut und der Jungfrau Maria, aus Dankbarkeit für 


die Errettung aus einem Schiffbruche, in weldem te: 


Graf, ald er von dem dritten Kreuzzuge hbeimfebrte, 
beinahe umgelommen wäre, geweiht. Sie hat einen 
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großen vieredigen gothiſchen Thurm, 156 Fuß hoch, vier 
r Andacht gewidmete Räume und würde ein prächtis 
es Gebäude fein, wäre es vollendet. Auf der Sübfeite 
er Hochſtraße flehbt das Ratbhaus an der Stelle einer 
alten Kirche, mit einer Quildhalle ——— einem 
Gerichtszimmer, einem Gefaͤngniſſe, dem Stadtſchreiber⸗ 
amte, Räumen für die Bank des Orts u. ſ. w. Am 
öftlihen Ende befindet ſich die Werfaufshalle, mit ioni⸗ 
fhen Pilaftern in ber Front und einer hübfchen Kuppel, 
und an ber füböfllihen Ede ftand der Gaftellberg, der 
feinen Namen von einem Gaftell bat, welches er trug. 
Mit vielen Koften hat man ibn in der neuern Zeit weg: 
geräumt, um eine breite Straße, die Gaftellftraße, anzus 
legen, die fi nach dem Hafen bin öffnet. Im’ diefer 
Stroße hat man eine zierliche bifchöflihe Kapelle und 
ein Theater gebaut, fowie auf einer Anböhe in der Nähe 
der Kuhgaſſe, die St. Andreadfirche, die ſich durch ihre 
gefällige Bauart auszeichnet und einen Thurm von 
139 Fuß Höhe bat. Sonft findet man noch in Dundee 
vier Beihaͤuſer der Diffenters, ein Arankenhaus für’ vers 
laffene Perfonen mit einem Dispenfatorium für Kranke 
außer dem Haufe, ein Irrenhaus und ein Waiſenhaus. 
An Eifer für wiſſenſchaftliche Bildung fehlt eö in der 
Stadt nicht. Außer ben öffentlichen und Privatfchulen, 
die mit guten Lehrern verfehen fein follen, gibt eö bier 
auch eine höhere Anftalt, in welder man bie mathema= 
tifhen Wiſſenſchaften, die franzoͤſiſche und italienifche 
Sprache und andere Gegenftände lehrt, die mit guten 
Lehrern hinreichend verfehen ift und einen guten natur: 
wiffenfchaftlihen Apparat beſitzt. In Dundee leben in 
2651 Häufern an 30,600 Einw., bie ſich fleißig mit 
Gewerben und Handel befchäftigen. Sie treiben eine 
ſtarke Leinweberei, befigen fünf Zwirnmuͤhlen, haben Se 
geltuch⸗, Sadtuhs und MWollenzeuchweberei, verfertigen 
viel Leder und Schubmacherarbeiten und Zucker in zwei 
Fabriken. Der Dan ift von einer großen Wichtigkeit. 
Er ift leicht zugänglih und kann tiefgehende Fahrzeuge 
in Menge aufnehmen. Er fol für 200 Raum haben, 
die mit etwa 1600 Seeleuten bemannt find, und wovon 
acht bei der Grönlandfifcherei, eitf bei bem Handel mit 
London und bie übrigen größtenteils bei dem Handel 
nad dem baltifchen Meere befchäftigt find, Kür fchots 
tifhe Leinwand ift Duntee als Stapelort anzufeben. 
Drei Privatbanten, eine Feueraffecuranzgefellfchaft, drei 
Waarernieberlagen und andere Anftalten unterftügen die 
Gewerbe und ben Handel des Oris fehr. Nach der 
Landfeite ift bderfelbe mit einem Graben und Mauern 
umgeben und hat auf der Nordfeite einen 525 Fuß hoben 
Hügel, der eine reizende Ausficht gewährt. Nicht eine 
volle Meile erheben ſich im Dften an der Mündung bes 
Fluſſes zwei Leuchtthürme, (Eiselen.) 

Dundelskirchen, f. Donnerskirchen, 

DUNDENHEIM, Dorf im großherzoglich badiſchen 
Oberamte Lahr, faft zwei teutfche Meilen nördlich von 
ber Dberamtöjftabt auf der Ertrapofiftraße von da nad) 
Secbl, mit 820 Einw, in 197 Familien, theild evangelifcher, 
theils fatholifher Religion; einer evangelifchen und einer 
katholiſchen Kirche, zwei Schulhäufern und einer Getreide⸗ 
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mühle an ber öftlich durch feine Gemarkung fließenden 
Säutter. Hat einen fruchtbaren Boden, ftarfen Ges 


treide⸗, Hanfs, Tabak⸗ und Gichorienbau und befonbers 
vorzüglichen Weizen, bedeutende Viehzucht und Handel 
mit jungem und mit gemäftetem Viehe, befonderd mit 
Schweinen nah Strasburg. Th. Alfr. Leger.) 
DUNEAU, Gemeindedorf im franzöfifhen Sarthes 
bepartement (Maine), Canton Zuffe, Bezirt Mamers, 
bat eine Filialfirche und 656 Einw, In der Nähe diefes 
Orts finden fi mehre Altäre oder Opferfteine aus ber 
Druidenzeit. (Mach Barbichon.) (Fischer.) 
DÜNEN heißen in Frankreich diejenigen fandigen 
Erhöhungen, welche fi an den Küften von Flandern 
zwiſchen Duͤnkirchen und Nieuport und im Departement 
der Gironde finden. Das Wort felbft foll vom keltiſchen 
Dun flammen, welches nach Einigen Hügel, nach Andern 
Melle bedeutet haben foll, welche beite Meinungen fich 
bahin vereinigen laffen, daß Dun einen wellenförmigen 
oder von Wellen gebildeten Hügel bezeichnet haben mag. 
Übrigens follen diefem Worte mehre Orte Frankreichs 
ihren Namen verdanken. (Nady Barbichon.) (Fischer.) 
DÜNENBAU, An den fladen Ufern wirft bie 
See, vorzüglih durd Stürme aufgeregt, fortwährend 
Sand aus, indem die gegen den Strand anftrömenden 
Wellen ihn mit fi führen und ibn fallen laffen, wenn 
fie fich verlaufen. So weit der Wellenfhlag reicht und 
diefer Sand naß ift, liegt er fo feft, daß er nicht vom 
Winde bewegt werden fann, fogar wie am curiſchen Haff 
auf der Nehrung die Fahrftraße bilde. Sobald jedoch 
die See fi beruhigt und der Wellenfchlag nicht mehr 
fo weit am Strande hinaufreicht, wird der Sand ges 
trodnet, beweglich, und treibt dann durch jeben etwas 
ftarten Wind aufgeregt in das Land hinein. Wird er 
durch Holz, Gefträuh, Sandrohr oder andere Gewädhfe 
aufgehalten, fo bilden ſich Anhäufungen, welche zuletht 
beinahe an jedem Strande parallel mit der See laufende 
Sandrlcen ergeugen, die man Dünen nennt und welche 
bald höher, bald fläcyer, bald weiter in das Land hineins 
eben, bald auf die Nähe des Strandes befchränft- find. 
Für niedrig gelegenes Land, z. B. für Norbholland und 
DOftfriesland, bilden diefe Düren den alleinigen Schutz, 
um bie Überfirömung deffelben bei Sturmfluthen zu vers 
bindern, und ihre Erhaltung ift fchon darum fehe wichtig. 
Diefe wirbe /aber gefährdet fein, wenn der Wind den 
beweglichen Sand immer weiter in das Land bineintreiben 
und fo diefe Dünen und Sandrüden wieder ebenen könnte. 
Zugleich würde aber auch das hinter ihnen liegende Land mit 
Sand überfchüttet werden, wie man denn felbft an ber 
Oſtſeeküſte die Beifpiele hat, daß durch diefen Dünens 
fand ganze DOrtfchaften eingeweht worden find. Die 
Befeftigung diefer Sanddünen, fodaß dadurch theild der 
durch die See fortwährend ausgeworfene Sand aufgefans 
gen, theils das Abwehen ber don vorhandenen Sands 
rüden verhindert wird, nennt man Dünenbau. Die 
Negeln, wornach er betrieben werben muß, entwidelten 
ſich zuerft in Holland und Flandern, wo zum Theil bie 
Griftenz ded ganzen Landes auf Erhaltung der Dünen 
beruht, doch hat man ihn auch fpäter auf den daͤni⸗ 


DÜNENBAU 


ſchen Infeln, an den Küften der Norbs und Oſtſee fehr 
vervolltommnet. Sehr berühmte Sand: und Dünenbauten 
find z. B. diejenigen, welche im 3. 1738 auf der Infel 
Seeland bei Tidsvilde und in der neuern Zeit bei Dans 
ig vorgenommen wurben. 

Wenn man den Diünenbau auf bie einfachſten 
Grundzüge zurüdzubringen fucht, fo zerfällt er eigentlich 
in zwei Hauptabtheilungen, wovon bie erfte alle diejeni⸗ 
gen Maßregeln umfaßt, welche man anwendet, um ben 
aus ber See ausgeworfenen Sand fortwährend aufzu⸗ 
fangen und feine Anhäufung in einer Art zu bewirken, 
baß fi dadurch neue Schugtünen bilden, bie andere 
aber die Gegenftände - in ſich begreift, welde auf bie 
— Befeſtigung der entſtandenen Sandwaͤlle Bezug 

en. 

Zum Auffangen des Sandes bedient man fi mans 
herlei Mittel, deren Anwendung aber natürlich nur 
unterhalb der Grenzlinie des gemöhnlichen Wellenfhlages 
überhaupt möglich if. Wo das Holz mangelt und frucht⸗ 
bare Gegenden, auch Brücher, welche viel Schilf und 
Rohr erzeugen, in der Nähe find, gräbt man Strohbuͤn⸗ 
del, Rohr: und Schilfgebunde reihenweife fo ein, daß ſich 
der Sand davor und dazwiſchen anhäufen fann, um 
einen Wall zu bilden. Sowie dad Strob u. f. w. ganz 
eingeweht ift, bedeckt man den entftandenen Sandrüden wies 
ber mit neuen ihn auffangenden Reihen von Strobwifchen, 
bis der Damm zuletzt die verlangte Höhe erreicht hat. 
Wo man das erfoderliche Holz in der Nähe hat, erfüllen 
geroöhnliche Flechtzäune die Anfoderung der Auffangung 
des Sandes noch volfommener. Sie werden jedoch nur 
drei Fuß hoch gezogen, um der Gewalt der Stürme 
beffer widerſtehen zu können, und müffen überhaupt bins 
reihende Dicptigfeit und Feftigkeit haben. Schon bas 
Bebeden des Strandes mit bloßen Zweigen von Kiefern, 
Machholder oder anderm viel Feine Zweige babenden 
Holze würde hinreihen, ben eingewehten Sand —5— 
halten, wenn man nicht fuͤrchten müßte, daß bei ſtarken 
Stürmen auch dies auögelegte Holy mit fortgetrieben 
werden würde, was freilich im Binnenlande weniger zu 
fürdıten ift, wo man benn auch diefes Mittel häufiger 
anwendet, Mehr ald alle diefe Methoden zur Auffans 

ung des Sandes ift aber unftreitig der Anbau des 

androggens, Arundo arenaria, und bed Sandhafers, 
Elymus arenarius, zu empfehlen. Bon beiden Sand» 
gewächfen verdient aber wieder der Sandroggen ben 
Vorzug, weil er dichtere Büfchel bildet, die Wurzeln 
mehr Seitenauöfchläge erzeugen und fo den Sand mehr 
befeftigen, als dies bei dem Sandhafer der Fall iſt. 
Beide Pflanzen eignen ſich aber deshalb vorzüglich zum 
Anbaue der noch dem liberwehen mit Sande ausgeſehten 
Dünen, weil fie eingeweht überall da, wo bie Blattans 
fäse fi befinden, fortwährend neue Wurzelausfchläge 
bilden und dann gleichfam neue Stengel durch den Sand 
bindurdhtreiben, ſodaß fie nie fo tief überfchüttet- werben, 
daß fie eingeben müßten, fondern fortbauernd bie neus 
angewehten Sandſchichten wieder überzieben und ben 
berantreibenden Sand alfo dauernd auffangen koͤnnen. 


Der Anbau diefer Sandgewaͤchſe kann fomol durch Saat 
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wie durch Pflanzung erfolgen, doch iſt bie erſtere nicht 
fo fiher, weil der Same leicht zu hoch mit Sande übers 
fhüttet und biefer nicht rafh genug dadurch befeftigt 
wird. Zur Pflanzung legt man vorher Pflanzlümpe an, 
wenn nicht etwa die nöthigen Pflanzen von bewachienen 
Dünen zu nehmen find, indem man die Samenrispen 
des Sandroggens im Auguft abbricht, fie in Luftige 
Scheunen bringt, wie Getreive ausdrifcht und den Sas 
men dann im Frübjahre, nachdem die heftigſten Winde 
vorüber find, mit dem Ruhrhaken oder einem leichten 
Pfluge unterpflügt. Oſt werden auch bie Rispen unges 
droſchen in gleicher Art untergepflügt und das Gaatfeld 
dann überegget. In 4— 6 Wochen geben die Pflanzen 
auf, werben bis zum Herbſte 5—6 Zoll hoch, beftauden 
fih jedoch erſt m 3—4 Jahren hinreichend, um die 
Sandſcholle zu ſchuͤtzen, und find erft in 4—6 Jahren 
zur Verpflangung tauglich, indem fie zuerft einftielig und 
mit flaben Wurzeln, nicht hinreichend beden wuͤrden. 
Erft zu dichten Büfcheln erwachfen find fie zur Auss 
page brauchbar. Diefe Pilanzlümpe müffen immer 
n ber Mähe der zu macenden Anpflenzungen angelegt 
werden, ba fich die Pflangenbüfchel nicht gut mit trands 
portiren laffen. Ebenſo ift aud die gehörige Sorgfalt bei 
dem Ausſtechen derfelben anzuwenden, damit die Mur: 
zeln nicht audgeriffen, fondern fcharf, in einer Ränge 
von 10— 12 Zoll abgeftochen werden. Die aroßen Bis 
ſchel zertheilt man in Meinere, von 3—6 Zoll Durchs 
meffer, padt fie in Bündel von 6— 10 Stüd zufammen 
und bewahrt fie ebenfo forgfältig gegen das Austrodnen, 
wie gegen die Erbigung, wenn fie bumpf zufammenges ° 
preßt werden, da Beides leicht ihr Verderben herbeiführt, 
Die Auspflanzung erfolgt auf ber zu bindenden Sands 
ſcholle in Zwei bis Zwei und in- halbfüßiger Entfernung, 
ganz in der Art, wie man Holzpflanzen, z. B. Fichten 
in Büfcheln, auspflanztz und es iſt dabei nur vorzüglich 
darauf zu fehen, daß die ſchraͤg ausftreichenden Wurzeln 
gehörig aus einander gezogen werben. Der Anbau des 
andhaferd erfolgt in gleicher Art, mur muß man ſich 
fehr vorfeben, daß man bei der Sammlung bed Samens 
genau den Zeitpunkt ber Reifezeit trifft, da derfelbe 
gleich ausfällt, fowie er volllommen reif if. Die Saat 
deffelben erfolgt im Mai und Juni, und die gezogenen 
Pflanzen find in 3—4 Jahren zum Berfegen brauchbar, 
bob muß dann die Pflanzung etwas bichter erfolgen, 
als bei dem Sandroggen, da der Sandhafer etwas 
Heinere Büfchel bildet. Beide 2 äußern 
vorzüglich da, mo fie fortwährend mit Sande überfhlits 
tet werben, ihre volle Wirkung zum Auffangen und zur 
Bindung des Sandes, denn nur, wenn fich immer neue 
Wurzeln und Triebe bilden können, dauern fie aus und 
gedeihen gut; wogegen fie zulegt eingehen, wo feine Übers - 
fhüttung mit Sande mehr erfolgt. Doc hält ſich der 
Sandbafer ohne diefe noch !änger ald der Sandroggen, 
und ift daher im Binnenlande, wo biefe libermehung 
nicht in dem Maße erfolgen kann, wie an ber Seeküfte, 
diefem noch vorzuziehen. . 
Wenn die Dime auf biefe Weife gebunden und 
fortwährend durch angetriebenen Sand erhöht wird, fo 
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bildet fich dadurch ein ziemlich hoher Wall, vor welchem ſich 
durch neue Anpflanzungen wieder auch neue Schugbünen 
vorlegen. So findet man z. B. bei dem Babe Swines 
münde an ber Dftfeefüfte eine vielfahe Reihe von 
Sandrüden, jest mit Holze bewachſen, welde parallel 
mit der Küfte laufen und die, allerdings feit vielen Fahre 
hunderten, bie See um beinahe eine halbe Meile dadurch 
urldgebrängt zu haben fcheinen, daß ſich immer neue 
Sandbügel und Erhöhungen durch den von ihr ausge: 
worfenen und fich befeftigenden Sand bildeten. Somie 
die fih neu vorlegenden Schugbünen eine hinreichende 
Höhe erreicht haben, um bie bahinterliegenden aͤltern 
Anwehungen zu ſchuͤtzen, fo ift ed an der Zeit, diefe mit 
Holz in Anbau — bringen, indem dann nur durch dies 
der Gegend ein bleibender Schutz gegen das Sandtreiben 
und ſelbſt auch gegen die rauhen Seewinde verſchafft 
werden kann. uch verbeſſert der Abfall der Nadeln 
oder des Laubes nad und nach ben ohnehin nicht fo ums 
fruchtbaren Seefand genugfam, um einft guten Holzbos 
den für Kiefern und andere genügfame Holigattungen 
davon erwarten fönnen. Sn den frifchen Gründen 
waͤchſt die gemeine Schwarzerle noch recht gut, in Flans 
dern und Schottland zieht man die Stranbdfiefer, Pinus 
maritima, mit Erfolg; an ben Dftfeefüften iſt unfere 
gemeine Kiefer die empfehlenswertheſte Holzart, benn 
der Anbau ber verfchiedenen geringen Weiden, wie Salix 
arenaria, S. repens, S. pomerania, ober des See— 
freuzdornd, Hyppophae Rhamnoides, ift nicht weni» 
ger fchwierig und doch weit weniger belohnend als der 
der Kiefer. Der Anbau dieſer letztern Holzgattung kann 
durh Saat und Pflanzung geſehehen, wobei aber durch⸗ 
aus die Bedingung geflellt werten muß, daß die jungen 
Dflanzen, fei ed durch Sandroggen oder durch vorgezogene 
Zäune u. f.w., hinreichend gegen das Aus- und Übermwehen 
geihügt find. Daß bie vorliegende Schutzduͤne aud 
bereitö hoch genug fein muß, um felbit die höchiten 
Sturmflutben abzuhalten, verfteht fich von ſelbſt. Wie 
bei jeder Sanbcultur, wo eö darauf anfommt, den Bo— 
ben möglichft raſch vollftändig au teden, fo wird arch bei 
dem Aubaue der Dünen dichter gepflanzt und ftärfer 
gefäet als bei dem gewöhnlichen Anbaue ber Kiefer. Auch 
verdienen bie Gulturen im erften Frübjahre, fo zeitig es 
die Witterung erlaubt, ftetö den Vorzug vor den fpätern, 
und in jedem Falle ift darauf zu fehen, daß man noch 
die Winterfeuchtigkfeit im Sande vorfindet, um fie für 
dad Anwachſen ber Pflanzen oder das Keimen bed Gas 
mend benugen zu können. Jede fich in der Cultur zeis 
gende Luͤcke muß fo raſch als möglich ausgebefjert wer: 
den, um bie koſtbaren Schußjdune und das verwandte 
Dedreißig, welches man nie ganz wird entbehren koͤnnen, 
fo viel ald möglich zu benugen. Die Saat bed reis 
nen Samens ift ber von Zapfen vorzuziehen und im 
Falle der **5 dürfen die Pflanzen nicht älter als 
drei Jahre fein. Erlen müffen ebenfals ſtets außer der 
äußerften Grenziinie bes Wellenſchlages geſetzt werden, 
da fie das Serwaffer nicht vertragen, wenn es unmittels 
bar ihre Wurzeln beſpult. Alles was eine Beſchaͤdiqung 
der Anpflanzung ber Dünen in irgend einer Art veran: 
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lafjen ober das Auflodern des Sandes herbeiführen 
koͤnnte, muß forgfältig verhütet werben. — Die Literatur 
bes Dünenbaues in holländifcher, franzöfifcher, englifcher, 
daͤniſcher und teutfcher Sprache ift ſchon ziemlidy anges 
wachſen und in Pfeil’ Ropertorium ber Forftwiffenfchaft 
(Berlin 1830) nachgewieſen. Für Morbteutfchland bürfs 
ten die wichtigften Schriften, biefen Gegenftand besreffend, 
fein: Viborg, Befchreibung der Sandgewaͤchſe u. f. w. 
(Kopenhagen 1789). Biborg’3 Abhandlungen (Kopens 
bagen 1797). Über Bildung der Dünen von Hars 
tig (Berlin 1830), vorzüglih aber: von Pannewik, 
Anleitung zum Anbau ber Sandflähen (Marienwerber 
1832). (Pfeil) 
DUNES, Marktflecken im franz. Tarn⸗ und Gas 
ronnebepartement (Agenois), Ganton Auvillard, Bezirk 
Moiffac, hat eine Filialkirhe, 19 Sahrmärkte und 1411 
Einwohner, (Nah Barbichon.) Fischer.) 
DUNESDORF, DÄNOS, DEANOSCH, ein gros 

Bes Dorf im fchäßburger Stuhle, im Lande ber Sachſen 
des Großfürftenthums Siebenbürgen, in gebirgiger Ums 
ebung unterhalb der Bereinigung zweier Bäche, die ſich 
in den großen Küͤkuͤlloͤſſuß ergießen, zwifchen ben Dörs 
fern Szaͤſz Szent Laͤſzlo und Nagy Szöllds gelegen, von 
der von Schäßburg nah Mediaſch führenden Pofiftraße 
durchfchnitten, größtentheild von Walachen, einigen Sad: 


"fen und Neubauern bewohnt, mit einer evangelifchen 


und einer walachifchen Kirche und 231 Familien, 
(G. F. Schreiner.) 
DUNEYR, in der nord. Mytbologie einer ber vier 
Hirfche, die unter der Eiche Vgdrafil’s herumlaufen und 
an ihren Zweigen nagen. Richter.) 
DUNFERMLINE, ein blühender Marftfleden in 
ber fchottifchen Grafichaft Fife, auf einem 190 Fuß bo: 
ben Berge, ber fih nach Süden fenkt, ungefähr eine 
halbe teutfche Meile nördlich von dem Frith of Forth, 
reih an mannichfaltigen und reizenden Ausfichten. Der 
Ort ift zu verfchiedenen Zeiten gebaut umb daher unregel⸗ 
mäßig, und hat einige enge und unbequeme Gtraßen. 
Die alte Kirhe des Orts macht einen heil der Abtei 
aus, welche die Gruft der alten fchottifchen Könige ents 
bielt. Sie ift 90 5. lang, 55 5. breit und 58 $. hoch; 
das Dach wird von zehn ſtarken Säulen getragen. Dicht 
daran floßend hat man eine neue Kirche errichtet, welche 
2300 Menſchen faflen kann unb mit ber alten einen 
Raum von 270%. Länge einnimmt. Bei ihrer Erbauung 
fand man im J. 1818 den Leichnam und das Grab bes 
Königs Robert Bruce. Die Diffenterd haben vier Bets 
bäufer. Außerdem verdienen von öffentlihen Gebäuden 
nod Erwähnung ein Stadthaus, ein Gefängniß und vier 
Hofpitäler. Mit dem Kirchfpiele zählt die Stabt 2057 
äufer und etwa 13,700 Einw., wovon fidh aber in ber 
tadt felbft nur 6000 befinden. Durch feine Webereien 
ift der Drt lange bekannt, vorzüglich aber durch die von 
Zafeljeug, worin fein anderer Ort bes vereinten Königs 
reichs, was die Ausdehnung betrifft, mit ihr zu wett: 
eifern im Stande fein fol. Im J. 1818 folm in D. 
und der Nachbarfhaft 1500 Webeflühle thätig gemelen 
und für 120,000 Pf. St. Waare geliefert haben. Auch 
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viel Baummollenzeug wird hier für Glasgow und Pais⸗ 
ley verfertigt. ine befondere Merkwürbigkeit find bie 
Überrefte der berühmteften Abtei von Schottland. Man 
behauptet, daß Malcolm II. von Schottland bies Klos 
ſter gebaut und hierher bad Begräbniß der Könige von 
der Infel Icolmkill verlegt habe. Spuren von Gräbern 
bat man aber nicht gefunden und ebenfo wenig Inſchrif⸗ 
ten. Ein geringer Theil der Abtei fleht noch und wird 
durch die Sorge der Einwohner erhalten. in Eönigl. 
Palaft, in welchem der unglüdlihe Karl I. im J. 1600 
eboren wurde, fließ daran. Das Kirchipiel hat Eifen- 
eine, Steinkohlen und die größten Kalfgruben im Koͤ—⸗ 
nigreiche, (Eiselen.) 

DUNG ober DÜNGER (fimus, stercus, laeta- 
men), heißt in der Land», Garten» und Aderwirthfchaft 
jenes Erfagmittel der dem Erbreiche durch den Pflanzen: 
bau mehr oder weniger entzogenen Nährkräfte, und bes 
flieht aus mandherlei der Faͤulniß fähigen oder bereits 
gefaulten und andern bie Pflanzenvegetation mittels ober 
unmittelbar beförbernden organifhen und unorganifchen 
Stoffen. Aller Dünger muß von noch ——— 
fremdem oder Unkrauigeſaͤme rein genug fein, damit bies 
feö nicht dad Gedeihen der Pflanzen flöre, noch auch 
ihren Samen verunreinige. Übrigens wird die Aderfrume 
durch zwedmäßige Bearbeitung in Rüdficht auf Anzies 
bung ber Luftdüngung befruchtet, gleichwie durch Ruhe 
vorm Pfluge Das eben und Wachſen der Pflanzen 
befteht nämlich in einem Dedorydationsproceß ſowol ber 
Atmofphäre als des Erdreichs, worin fie fliehen. Sol 
demnad ein neues Pflanzenleben erwächen, fo muß ber 
verzehrte Sauerfloff erfegt werben. Diefer Erfag geſchieht 
im Erdreiche langfamer, als in ber Atmofphäre, weil bie 
neue Sättigung des Bodens mit Säuren fi nad) deffen 
Fähigkeit, die neue Säuerung di empfangen, richtet. 
Durch die Düngung wird der Säuerungsproceß. in ber 
Erde befchleunigt, indem ber Dünger im Gährungspros 
ceß entwidelte ober zu entwidelnde flüchtige und fire 
Sauerfalze, Kalien und Neutrale und Mittelfalze Falis 
fcher Erden, alfo Stoffe und Körper darſtellt, welche der 
Drydation fähig find, Da dieſe Kalien und kaliſchen Ers 
den in den drei Naturreichen in verfchiedenem Gehalte 
und Gemenge gefunden werden, fo fönnen auch alle drei 
Reiche der Natur Dünger liefern. Auc die Stauberbe 
ift eines der beften Düngungs» und Reijmittel; fie wirb 
gebildet aus den tief aufgegrabenen todten Erben, welche, 
auf Heine Haufen geſchuͤttet, mehre Wochen lang liegen 
bleiben. Die dann ganz auögetrodnete Erbe wirb zu 
feinem Pulver gejtoßen und a den Grund auögeftreut, 
Zu den reinen Düngefalzen gehören: 

a) Die animalifhen und animalifch = vegetabilifchen 
Düngungsmittel, wohin ber Mift, als ein Gemenge von 
Menthen- und XÜhierercrementen mit Stroh, Moos, 
Laub, Heide und andern Dingen, gehört, welche Fluͤſ⸗ 
figkeiten leicht im fih aufnehmen und zu Vehikeln von 
jenen bienen, find verfchieden nach der Thierart, dem 
Futter und dem Auffangen bed Düngers in Streu ıc. 
So bringen Schafmift (Pferch: oder Hürden: und Weis 
debiinger) die fhnellfte und intenfivefte, NRindviehdingung 
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bie langſamſte, aber am meiften nachhaltende, und Pferdes, 
fowie Schweinedünger ıc., zwar eine fchnelle, doch wenis 
ger bleibend düngende Wirkung hervor. Aller Mift muß 
gehbrig verrobet oder vermodert fein. 
alten Dünger nennt man im gemeinen Leben den 
fetten, fchleimigen Rindviehmift, und beftimmt ihn vors 
zugsweiſe für trodenen Sand» und Kalkboden, dagegen 
ben- fchärfern, fogenannten hitzigen, Menfchens, Pferdes, 
Schaf, Schmeines, Hühner, Zauben = und andern _ 
Vogelbünger für kaltes, thoniges, lehmiges und feuchtes 
Ader: oder Gartenland. Hierber gehören noch: der 
Menfcyen» und Thierbam (f. E. Sprengel in Göttins 
gen über Rindviebharn, in Erbmann’s Journal für 
techn. und öfon. Chemie 1830. San., Febr. und Aprils 
beft, S. 375), die aus Menſchenkothe gezogene Pou⸗ 
brette und Urate (ſ. d. Art. unb d. Art. Excremente)! 
fautende Fifhe u. a. Thiere, Xhiereingemeide, getrods 
netes Blut, Fleiſch- und Blutwaffer, Fleifhpulver, Horns 
und Huffpäne, Knochenmehl (f. Dingler’s polyt. Journ, 
XXXIX, 6. ©, 423)'), Thierwolle, Walkhaare, Leber 
abſchnitzel, Federn, Thierfette, Seifen, Gaſſenkoth, Zuders 
erde oder Abfälle der Zuderfiebereien, beftehend aus Ochs 
fenblut, Knochenkohlen, Schlahtabgänge aller Art; beös 
gleichen die aus Viehftällen und Dungftätten audgegras 
bene Wiefendungerde, bie Miftbeeterde, der Compoſt (f. 
oben) u. a. Mifhdünger; vergl. E. Sprengel zu Göts 
ge - ber Allgem. Landwirthſch⸗Zeitung 1831. Nr. 30. 
b) Begetabilifche Düngungsmittel find, außer dem 
vielerlei grünenden Gewäcdfen, die man, bem zn 
nabe, lim Feldern um= und unterpflügt, grüne Düns 
ung (vergl. G. a in ber Allgem. Landwirthſch.⸗ 
Beitung 1831. Nr.28. ©.222 fg.), vorzüglich die Laub⸗ 
erde, die Holzerbe aus hoblen Bäumen, viele andere 
Pflanzenmoderftoffe (vergl. die Artifel Humus, Humus- 
säure, Ulmin und Ulminsäure), alles fogenannte Uns 
fraut, Rafen, Torf, Holz, Stroh, Schwaͤmme, Flachs⸗ 
und Hanffchäben, Pflanzenblätter, Schwarzholznabeln, 
Seepflanzen, auögebraueter Hopfen, Abgänge aus Papiers 
mühlen (Lumpen), Bierbefe, Lohſtaub, Ölfuchenmehf, 
Kaffeefat, Ruß, Kohlenmeilererde, Kohlenftaub (allein oder 
mit Miftbeeterde und Flußfande gemengt), Torf- u. a. 
Gewaͤchsaſche * Kaſtner's Arch. für bie gef. Na- 
turlehre 1829. XVII, 2, 3), vermoberte Bafferlinfen ıc. 
Diefe Dungarten ziehen nicht allein Feuchtigkeiten aus 
ber Luft, fondern auch bie der Fruchtbarkeit fo hinder⸗ 
liche Humusfäure des Bodens an fi, und bilden zum 
Theil bon manchen Düngefalzen die Hauptbeftandtpeife. 
ec) Mineraliihe Dungmittel (über deren Wirkung f. 
Bier! in Nr. 67 ⁊c. der öfonom, Neuigkeiten von 1830 
und C. Sprengel in Göttingen in der Algem. Land⸗ 
wirtbich.=Beitung 1831. Nr. 18. ©, 140; vergl. deffen 


1) Die et (f. Rüder in feiner Allg. lands 
wirthfchaftl. Zeitung 1830. Ar. 18) To zuerſt in Teutſchland von 
Franz Kropp bei Sohlingen eingeführt worben fein. In England 
wird fie immer allgemeiner (f. db. Art, Knochen). @ailer in Gräg 
liefert jegt aus dem Unrathe der Cloaken neutralifirte Düngerjaudhe, 
Knochtncompoſtmehl, falzigen Dünger und ein Vigetations waſſer ıc. 
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Chemie für Landwirtbe ıc. [Göttingen 1830.) 1. Bd.) 
d namentlich: vermwitterter und lange von der Sonne 
eftrahlter Chloritfchiefer, gebrannter Mergel *), gebrannter 
Gyps, Kalk, der aber nicht bittererdebaltig fein darf, weil 
der Bitterfalf hierauf erft feindlich wirkt (vergl, über Kalk: 
düngung Schnee's Land: und Hauswirtbfchaft 1829, 
Mr. 41; Rüſer's Allgem. Landmwirtbic.: Zeitung 1831. 
Nr. 47; über Gypsbüngung f. Spagier in Erdmann's 
Journ. ıc. 1831. Nr. 5. ©. 89 fg.), vulkaniſche Afche ’), 
lange genug an ber Luft nelegener Teichſchlamm, alte 
Lehmmände, zumal aus Viehſtaͤllen, leicht gebrannter 
Thon (f. Erdmann's Journ. ıc. V, 1. ©. 33 fg. VI, 
3. ©, 347 fg. VII, 2. ©. 208 fo. X. ©. 87 fg), 
die fehr wirffamen ammonialifhen Salze und das humus⸗ 
—* Kali (nach Dr. Sprengel) für Weinberge (f. d. Art. 
umussäure), Salpeter, Kochſalz (Grabirbornfalz), bes 
fonders der Dornenfteine, des Pfannenfteins, der Dornaſche 
und andere falzhaltige Düngerftoffe. Alte diefe werben 
auf Wiefen und Kleefeldern gebraucht, geben aber dem 
Boden Feine nährende Kraft, fondern zerfegen nur bie 
in demfelben vorhandenen fettigen und oͤligen Theile. 
Da ſich das richtige Verhältniß in der Anwendung 
diefer Salze für die Vegetation fehr ſchwer treffen läßt, 
ja nah Klima, Boden, Witterung, und felbjt nad) ber 
verfchiedenen Natur der Vegetabilien in diefer Beziehung 
viele Abweichungen ftatt haben müffen, fo ift eö am ſicher⸗ 
ften, dergleihen Dangmittel in einem beflimmten Ber: 
bältniffe zur Fläche des Erdreichs, auf welches fie ges 
freut werden, und zwar nur in geringer Menge erft ans 
zuwenden, So fand Lampabius, daß Kochſalz 3.8. das 
Wachsthum von Roggen und Hafer fehr begünftigt, wenn 
auf die Fläche eines parifer ISchuhes 14,6 Gran Kochfalz 
ausgeſtreut werben, fomit auf 24 ſaͤchſ. oder 48 berl. Metzen 
Oberfläche 15 Pf.*). Salpeter, auf diefelbe Art ausgeftreut, 
befördert nach Hermbſtaͤdt noch mehr das Pflanzenwachs⸗ 
thbum. Won der Hallerde aus Sulz im Wiürtembergis 
fen, welche in dem zuvor mit Salzſoole benegten Zus 
flande, wie fie insgemein benußt wird, und bann ges 
trodnet in 100 Theilen 12,3 Proc. Kocfalz mit einer 
Spur falzfauren Kalks, 11,7 Proc. Gyps, 10,7 Proc. 
Tohlenfauren Kalk, 6,52 Proc. Pohlfenfaure Bittererde und 
58,7 Proc. Thon enthält, werben auf dem würtembergi: 





2) So wenig der Sandmergel naffe Wieſen verbeffert, fo 
viel er er, im einer einen halben Boll dicken Lane aufgefahren, 
auf gehörig entwäfferten oder mäßig feuchten Brasländern, Thon⸗ 
mergel wirkt nur dann befruchtend, menn bie Wiefe nach geböris 
ger Entwäfferung gepflügt wird. Die Wirkung des Kalk: u. a, 
Mergels dauert bier und da über 25 Jahre fort; vr. Schneis 
ber i. db. a. landbwirtbfchaftl. Zeitung a. a. D. Über Lehmmergel 
ebendaf. 1831. Nr. 6. ©. 130. v. Stenglin, Einiges zur Ans 
wendung bed gebr. Mergeis (Roft. 1838), 3) Der vulkaniſche 
Boben gibt mehr oder weniger fruchtbares Erdreich in längerer 
ober kürzerer Brit. Ze dichter, je reicher an Kiefelerbe, je heller 
von Farbe eine Lava ift, defto weniger wird fie zericgt. Dagegen 
zerfälr die eifenhaltige, die pordfe, die von Farbe dunklere leichter 
u.f.w. Dur Zerſchiagen und Virmengen derfelben mit Gartenerde 
ſoll dieſe Analyſe febe befördert werden. Am fchnellften aber tras 
gen Früchte die Schichten der vulfanischen Afdıe. 4) Vergl. 

. Scheibler und G. Maier in Erbmann's Journ. ber 
techn. und dton. Chemie 1851. X. ©. 70 fa. 75 fg- 
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ſchen Morgen Landes gemöhnlid 14,—2 Centner audges 
ftreut, fodaß im legten Falle auf jeden parifer ASchuh 
Land 51,4 Gr. dieſes Dungfalzes zu liegen kommen, wos 
durch die Vegetation fowol auf Wielen ald Adern fehr 
befchleunigt wird, und das gleich wirkſam fich zeigt flr 
Kartoffeln, Rüben, Koblarten, Flachs, Hanf ıc., vors 
züglih aber für Klee und Hülfenfrlüchte (vergl, Lam⸗ 
padius, Über die Zubereitung und Anwendung bes halss 
brüder Düngfalzes bei Freiberg in Erdmann's Journ, 
VIII, 4 &. 331 fg.). Um jebocd die Felder immerfort 
fruchtbar zu erhalten, muß mit wirklihem organifchem 
Dünger gebörig abgewechfelt werden. Übrigens beftimmt 
die Belchaffenheit des Bodens, der Dungmittel und ber 
zu erzielenden Gewächfe die Quantität des aufzufahrens 
ben Düngers, die Art der Bewirtbichaftung aber die Zeit 
bes Düngend. Auch barf der Dünger weder in ben 
Dungmagazinen und Dungflätien, noch auf dem Ader, 
noch überhaupt im Freien zu lange vor dem Unterpflüs 
gen liegen bleiben; er muß bier völlig mit Erbe bebedt, 
aber auch nicht zu tief untergeadert werben. 

Nah der Form, im welder der Dünger auf das 
Feld ıc. kommt, unterfcheidet man: 1) Künftlihe Duͤnge⸗ 
pulver, theils englifche, wie jenes von Buchere de Lepindis 
und Giret, dad falzige Düngepulver von Houſſet, Les 
vaffeur u. A., theils teutiche, wie das mineralifche von 
Fiedler im Königreihe Sachſen u. a. 2) Die Dungerden, 
welche aus Dungmaterialien befteben, mit Erde gemengt, 
wie 3. B. die Miftbeeterde, ber Gompoft, der fogenannte 
Feuerbünger, eine zur Blumencultur ıc. mitteld Schmaud)« 
feuerö zubereitete Gartenerde. 3) Der flüffige Dünger 
oder bie Miſtjauche (Gülle), geſalzte und ungefalzte; nicht 
nur ein gutes Wiefendungmittel, fondern auch ein Ber: 
tilgungsmittel der Schneden, ift ber von Menfchen und 
Tieren gefammelte Urin ıc. Decandolle’s flüffiger Com: 
poft für compacten Zhonboden befteht aus trodenem Baum: 
laube, gemifcht mit Urin, Abtritidünger, Abraum, Moder. 
(Vergl. v. Minutoli, Über Zubereitung und Anwen: 
bung des flüffigen Düngerd bei Erdmann a. a. O. 
1829. VI,1. ©.72fg. Sprengel zu Göttingen, Über 
Rindviebbarn, ebendaf. 1830. VII, 1. ©. 1 fg. Hft. 2. 
&.172fg. Allgem. Landwirthfc. Zeitung 1831. Nr. 26. 
©. 214. 1832. Ne, 33, ©. 355 fg.) Auch das fau: 
lende Waffer ift ein gutes Dungmittel, Die Dunglauge 
it Salz: oder Afchenlauge, worin die Samenkörner vor 
dem Ausſaͤen zum beffern Keimen ic. eingeweiht werden. 
Der Waſſerdünger ift nichts anderes, als Fünftliche Übers 
ſchwemmung oter Wäfferung der Wiefen bei Dürre und 
Zrodenbeit des Bodens (f. Dingler’s polytechn. Journ. 
1829. Hft. 2. ©. 162 fg.). 

Noch verdienen folgende Hauptmomente bei der Duͤn⸗ 
gung vorzüglich beachtet au merden: 

1) Nur jener Theil des Erdreihd wird von ben Ge: 
waͤchſen erfchöpft, welchen ihre Wurzein erreichen: Ges 
waͤchſe mit tiefgreiiender Pfahlwurzel können in der Dies 
fer Ziefe entſprechenden Erdſchicht überflüffige Nahrung 
finden, wäbrend, ihnen unbeſchadet, die obere Erdſchicht 
minder tief wurzelnde Pflanzen üppig näbrt. 

2) Gewaͤchſe derfelben Pflanzenart treiben ihre Mur: 
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zein, wenn biefe an ber freien Entwidelung nicht gehin⸗ 
dert werben, innerbalb und zu den ihnen entfprecdhenden 
Erbfchichten, ſtets in benfelben Richtungen. Daber ge: 
beihen Bäume felten, die man an bie Stelle anderer von 
berfelben Art fest, wenn nicht zuvor die Wurzelüberrefle 
der vorigen Bäume in Humus verwandelt worden find, 

3) Gibt es für Pflanzen allgemeine und befonbere 
Nahrungsftoffe, zu weichen lebten bie ber Pflanzen Eis 

tur angemefjene Düngerarten und Salze gehören. 
Diefe fuchen fie mit ihren Wurzeln auf, und eignen ſich 
ſolche an durch wirkliche lebendige Wahlanziebung, die 
aber als foldhe nicht zu verwechfeln ift mit der chemifchen 
Affinität. (Vergl. Hermbftädt in der Abhandlung der 
Bönigl. Akad. der Wiſſenſch. zu Berlin 1829. 4. I) 

4) Gewaͤchſe, von denen einzelne Theile, 3. B. Wur⸗ 
zen, in der Erde zurüdbleiben, mäbrend bie Übrigen anz 
bermweitig verwendet werden, neben, falld diefe Wurzeln 
abfterben und vermodern, der Erde einen Theil des Düns 
gene zurüd, ben fie ihr zuvor entzogen hatten; fo bie 

treidearten ibre Stoppeln und Wurzeln; fo bie Bäume 
ihr Laub ober ihre Nadeln; fo mehre cultivirte Gewaͤchſe 
die von ihnen abfallenden Blätter; fo verfchiedene weiche 
Pflanzen, von denen man nur die Früchte benugt, ihre 
Stengel und Blätter, zum Theil auch ihre Wurzeln ıc. 

5) Die Getreidearten und bie meiften Gräfer er: 
ſchoͤpfen ven Boden ſtark, weil fie aud Luft und Waſſer 
wenig Nahrung ziehen, und weil man nur ihre Wurzeln 
dem Erbreiche überläßt. Dagegen nähren fich die meis 
fien Futterkraͤuter mit ihren faftigen, grünen Blättern; 
bi8 zur Samenentwidelung großentheild auf Koften ber 
Kohtenfäure und des Sauerfloffes der Luft, fowie ber 
Feuchtigkeit des Bodens. Maͤht oder ſchneidet man fie 
baber, wie in der Regel, grün ab, fo brinnen fie dem 
Boden wenig Verluft, der außerdem zum Theil eriegt 
wird durch ibre Wurzeln. 

6) Jede Pflanze erfchöpft den Boden am ftärkiten 
zur Zeit der Entwidelung und Ausbildung ihrer Frucht 
und ihred Samens. Mebre von ihnen find erft um biefe 
Zeit ded Humus bebürftig: 

a) Gemüſepflanzen faugen den Boden mebr aus, 
als Futterfräuter; ihre ſich einboßrenden, zapfenförmigen 
Wurzeln lodern den Boden auf und düngen ihn wieder, 
wenn man ihre nicht verbrauchten Xbeile, namentlich 
Stengel und Blätter der Wurzelgemüfe ıc., vor ihrer Reife 
oder Samenbildung wieder unter bie Erbe gräbt; des⸗ 
gleihen Bohnen, weniger Erbien, deren Stengel, Bläts 
ter und Wurzeln trefflih büngen, während ihre Frucht 

ereift abgenommen wurde u. f. w. 

b) Ölgefäme erſchoͤpft den Boden mehr, ald mebs 
lige Samen, daber Unfräuter, welche Olgeſaͤme zur Reife 
bringen, z. B. Aderfenf (Sinapis arvensis), wilder Mohn 
(Papaver Rhoeas, Argemone unb dubium ete.), ges 
woͤhnliche Unfräuter unferer Getreidefelder, großen Scha⸗ 
den bdenfelben bringen. 

e) Gewähfe, die man mit den Wurzeln aus ber 
Erbe zieht, ohne biefer einen der Übrigen Pflanzentheile 
zurüdjugeben, erfhöpfen den Boden, ohne ihn wieder 
zu büngen. 

U. Encyfl.d.W. u. 8. Erfte Section. XXVIII. 
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d) Schmalblätterige und bünnftengelige Gewaͤchſe, 
zumal die Gräfer, verunreinigen den Boden, d. bh. beförs 
dern oder begünftigen das Wuchern des Unfrauts, währ 
rend großblätterige, didflengelige, mehr fchattende Pflans 
zen ihn fdubern. 

e) Gleiche Fruchtarten, die mehre Fahre nach ein 
ander in demfelben Lande gerogen werden, erliegen außer 
ben oben ſchon genannten Hinderniffen auch noch mebr 
oder weniger andern Beinden, nämlich jenen Inſekten, 
welche ſich ungehindert vermehren, intem fie immerfort 
biefelben Pflanzen wieder für ſich antreffen. Beſonders 
gilt dies von verſchiedenen Schneden und Fliegen, melde 
ben obern Wurzeltbeil des Getreides abfrefjen; fie kom⸗ 
men auf einmal um, wenn man nad ber Getreideart 
andere Gewaͤchſe anpflanzt, deren Theile den Larven jes 
ner Inſekten keine Nahrung bieten. 

Durch diefe Erfahrungsſaͤtze wird die Wechſelwirth— 
fchaft gerechtfertigt, und es lafjen fich für diefelbe, wie 
überhaupt für den Aderbau, folgende allgemeine Regeln 

eben: 

R 1) Jedes, auch noch fo gut bearbeitete Feld wird 
durch mehre mach einander folgende Ernten endlich ers 
fhöpft, und bedarf mithin, um nicht ganz unfruchtbar 
zu werden, ber Düngung. 

2) Gewäcfe mit Pfahl» und Zapfenwurzeln bürfen 
nicht vor, fondern müflen nach den kurz⸗ und kriechend⸗ 
mwurzeligen gebauet werden. 

3) Verwandte oder wol gar gleiche Pflanzenarten, 
4 B. Getreide, dürfen in demfelben Boden nicht zu 
ſchnell auf einander folgen. 

4) Nicht der auf demfelben Ader gezogene. Same, 
4 B. Getreide derfelben Art, liefert ‚die befte Einfaat für 
das folgende Jahr, fondern jener, der auf fremden Adern 
entfernterer Gegenden gebaut worden war. 

5) Zwei den Boden verumreinigende Gewächdarten 
bürfen nicht unmittelbar auf einander folgen, 

6) In dem Berbältniffe, wie der Boden durch bie 
auf einander folgenden Pflanzen erfhöpft wird, muß man 
Gewaͤchſe darauf erziehen, welche dem Erdreiche fo viel 
wie möglih Dünger. zurüd'geben. 

7) Ein Ader, der Gewächfe tragen foll, welche ihre 
Haupmahrung aus dm Boden ziehen, muß zuvor vers 
bältnigmäßig ſtark gebüngt werden. 

8) Die Wechfelfolge der auf demfelben Ader zu 
bauenden Gewaͤchſe richtet fich theild nach der Belchafe 
fenbeit, Lage und Örtlichkeit des Bodens, tbeild nach 
dem Humusverbrauche und Erſatze der darauf zu erzies 
lenden Gewaͤchſe, theild nach dem Vermögen, den Boden 
zu verunreinigen oder zu ſaͤubern. (S. Kaſtner's pos 
Intechn. Chemie IL. Bal. H. Drrvy, Elem. of agrieult. 
ehimistry [Lond, 1814], teutih von F. Wolff, mit 
Unmerf. und Borrede von Thaer [Berl. 1814). Voll⸗ 
ftändige Düngerlebre ıc. von €, F. Leuchs [Nürnberg 
1325]. Über den Dünger ıc. von Hazzi, 5. Aufl. [Müns 
chen 18%.) Möglin’ihe Annalen der Landwirthſchaft, 
1327, 1823. Bierl’s Agriculturchemie und Sprens 
gel's Chemie für Landwirthe. [Gött, 1831] Sprens 
gel in Erdmann's Journ. für Öfen. ıc. — 1829, 
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VI, 4. &. 392. fg. 1831. &. 79 fa. Der Dünger ıc. 
[Sonversh. 1830.] — Bergl. über verſchiedene Düngungss 
mittel ıc. im der Allgem. Landwirtbfch.s Zeitung [Halle 
1831} Ne. 40. S 387 fg. Statik oder Verhaͤltniß ber 
Düngung zum Ertrage ded Bodens, ebendaf. Nr. 52. ©. 
411 fg Allgem. Gartenzeitung 1832. Nr. 29. ©. 233 fg.) 

Außerdem dient der organifbe Dünger, mit Waſſer 
Befeuchtet, dann zufammengetreten, mit Stroh vermengt 
und zulegt geformt und gedörrt, in holzarmen Gegenden 
zum Feuerungsmaterial. (Th. Schreger.) 

DUNGALLI*), Staat auf Gelebes, vom noͤrd⸗ 
lichen Ende der Parlow: oder Palosbai bis auf bie 
Dondafpise hinaufreibend. Die Einwohner find Trema⸗ 
nen und ‘werben von einem unabhängigen Rajah bes 
berrfeht. Die Hauptftadt beißt auch Dungalli, am ber 
genannten Bai und zwölf englifche Meilen von ber Stadt 
Parlow. Dungalli bat in SW. einen guten Ankerplatz, 
treibt eine ſtarke Fifcherei in der Bai und einen nicht 
unbebeutenden Handel, ift mit einem hölzernen Zaune 
umgeben und durd ein auf einem Hügel ſtehendes Fort 
beſchitzt (Palmblad.) 
DUNGANNON, Stadt in Irland in ber Grafs 
ſchaft Tyrone, Provinz Leinfter, etwa 14 teutfche Meilen 
von Dublin und etwas Über zwei von Armagh, auf-cis 
nem Hügel gelegen, mit einer Breifchule, einer Meiter: 
caferne und der prächtigen Reſidenz des Lord Northland, 
Einf fol fie der Aufenthalt der O'Neils, Könige von 
Uifter, geweſen fein. Sie hat 5000 Einw., worunter 
fi) viele keinweber befinden, und in der Nähe Steins 
fohlengruben. (Eiselen.) 


DUNGARVAN, eine fefte Stadt im ber irifchen , 


Grafſchaft MWaterford, Provinz Munfter, liegt auf der 
Süpfeite einer Bai gleiches Namens und etwa fünf teut⸗ 
fche Meilen von Waterford und 20 von Dublin. Sie 
bat einen hübfhen Marktplatz, einen Saal für Gerichts⸗ 
figungen , beträchtliche Überrefte eines alten Schloffes und 
ein ſtark befuchted Seebad. Ihr Hafen ift Mein und uns 
fiber. Die Einwohner, die fi auf 4000 belaufen, treis 
ben viel Fiſcherei. Sehenswerth ift eine teutſche Meile 
davon nahe an White Church eine Grotte, Pigeons 
hole genannt, die über 150 Fuß lang ift und fi durch 
fchöne Kryftalliiationen auszeichnet. In einer Seitenhöhle 
ift ein unterirdifcher Fluß, ber bei Ballinacourty unter 
der Erde verfchwindet und } teutfhe Meile davon bei 
Knodane wieder zum Borfcheine kommt. (Eiselan.) 
DUNGEN, großes Dorf im Bezirke Herzogenbufch 

der niederländifchen Provinz Norbbrabant, mit zwei 
ben, 227 Häufern und 1100 Einw,, melde bedeutenden 
Obſt⸗ und Gemüfebau treiben, bamit Herzogenbufch ver: 
forgen und auch ihre Erzeugniffe nad Holland verfühs 
ren. (Leonhardi.) 
“ DUNGENESS, ein Vorgebirge in England, an der 
Küfte von Kent, im Kanal, 18° 18’ oͤſti. &., 50° 56’ 
noͤrdl B. (Biselen.) 
DUNGENESS (Neu-), eine niedrige, fandige Lands 











*) MWoodard, Rei Gelb 1. d. ö 
— te — fe nach Gelches in Sibl. d. Reifebefdhr. 
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foige, auf ber Wefllüfte von Nordamerika, bei ber Ein⸗ 
fahrt in den Meerbufen von Neu: Georgien, 254° 46” 
2., 48° 15° nördl ®, (Eiselen,) 
DUNGENESS . SPITZE , ein Borgebirge an ver 
öftlichen Einfahrt in die Magellanftraße, 50° 47” weſtl 
2, 52° 28° füdl. B. (Eiselen.) 
DUNGERSHEIM (Hieronymus), war im 9. 1465 
zu DOchfenfurt in Franken geboren, daber er auch oft ums 
ter dem Namen D, Dcbfenfurt vortommt. Er 
zu Leipzig und wurde 1491 dafelbfi Magifter, worauf 
er mehre Jahre die Philofophie dort lehrte, ſich aber zu 
gleich auf die Theologie legte und im dieſer die Würde 
eined Barcalaureus erhielt '), Nachher fland er an ver 
ſchiedenen Orten ald Prediger, und kam ums J. 1501 
in das Gefolge des befannten päpfilichen Ablaßcommiffa: 
rius, des Garbinald Raimund von Gurk, mit bem er 
einen großen Theil von Zeutfchland und Italien durch⸗ 
zog und bei biefer Gelegenbeit unter andern auch nad 
Rom kam. Nachdem er fi) vom dem Gardinal getrennt 
hatte, feßte er in Bologna und Siena, nachher aber 
aud in Göln, feine Studien, befonders in ber i 
und bem Fanonifchen Rechte, fort und kehrte endlich nad 
Leipzig zuruck. wo er Doctor der Theologie und Collegiat 
bes großen Fürftencollegiums wurde; auch eine theologi» 
ſche Profeffur und vom Herzoge Georg von Sachſen ei: 
nen befondern Gehalt erhielt. Er war noch einer ber 
eifrigften Anhänger und Lehrer ber ſcholaftiſchen Philos 
fophie und Zheologie, bie er in Leipzig noch am letzten 
und längften aufrecyt erhielt; ja, er galt bier für das 
Haupt derer, bie fihb bem Auffommen ver fchönen 
Wiſſenſchaften aus allen Kräften widerfegten und die 
Lehrer berfeiben leidenſchaftlich verfolgten, woburd er 
in ber Gefcichte der Wiſſenſchaften eine negative Be 
rühmtbeit erlangt hat. Es war voraufzufehen, daß er 
auch Luthers Reformation, in Übereinfimmung mit fer 
ih error in Göln und uf andern Orten, be: 
n würde; er that died auch eifri ‚ bach, wie 
man anerkennen muß, nicht auf eine (0 gebäffige, nies 
drigsleidenfchaftliche Weife, wie ein Ed, Hochſtraten, Coch⸗ 
laͤus, Alveld u. A, fonbern mehr in einem nach feiner 
Art wiſſenſchaftlichen Zone auf dem Wege fpotaftifcher 
Disputation, auf dem er freilich auch wenig ausrichtete. 
Bu Anfange des 3. 1519, vor der berühmten leipyiger 
Ditputation, fing er mit Luther einen befondern Streit 
an über die Autorität deö Papſtes, worin er gegen kuther 
zu beweifen fuchte, daß diefe ſich nicht bios auf menſch⸗ 
liches, ſondern auch auf göttliche Recht gründe, Diejer 
Streit wurde damals nur zwiſchen Beiden fchriftlich ges 
führt, wobei fie einander immer mit dem damals ge: 
wöhnlihen Anſtande bebandelten, Dungersheim ſchrieb 
an Luther einige überaus weitläufige Briefe, feine Be: 
weißgrümde bezogen ſich aber alle auf die falſchen Decre: 
talen, untergef e Schriften ober aus dem Zuſam⸗ 
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1) koͤſcher's Vermuthung, daß D. in den Dominilanerorben 
getreten "ei, iſt ungegruͤndet, ba ber hernach anzuführende unge: 
rg in ſolchen Dingen fehr genaue, Schriftſteüer nichts daven 
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mehbange geriffene und verkehrt gebeutete Stellen ber 
Kirchenväter, und die fchlechten lateinifchen Codices ber 
Historia tripartita, ja foger die berüchtigte Donatio 
Constantini galt ihm für eine fichere Grundfeſte; auf Lu: 
ther's biblifche Grundfähe aber ließ er ſich nicht ein, fondern 
zog offenbar die Kirchenväter und bie kirchlichen Zradis 
tionen ber Bibel vor, fodaß Luther, da er wohl fab, daß 
bei diefer Art des Dieputirens nichts herauskommen fünne, 
ben Briefmwechfel endlich mit einer kurzen, aber entfcheidens 
den Antwort abbrad ’). Erft lange nachher ließ D. bie 
Briefe, die er damals an Luther gefchrieben hatte, oͤffent⸗ 
lich befannt werden. Gr flarb endlich im 9.1539, kurz 
vor ber durch Herzog Heinrich im Leipzig eingeführten 
Reformation, die er vergebens zu verbinbern gefucht 
hatte. Der ungenannte Schriftiteller ?), ber im 3.1514 
f&hrieb und uns von D., mie von mebren andern gleichs 
zeitigen Gelehrten, die genaueften Nachrichten aufbewahrt 
bat, macht eine Menge Schriften, als Commentarien 
über die Sentenzen. und Über die Summa bes Thomas 
von Aquino, Predigten, afademifhe Neben, Dieputatio: 
nen, Briefe und andere, melitens theologiſche, Abhand⸗ 
lungen nambaft, die D. bis zu jenem Jahre gefhrieben 
batte, von denen aber die wenigften gebrudt worden find, 
In eine fpätere Zeit fallen feine Streitfchriften gegen 
Luther, bie jedoch zu ben minder bedeutenden Schriiten 
biefer Art achören J (H. A. Erhard.) 

DUNGISBY HEAD (Duncansby-Head), ein Bor: 
gebirge von Schottland, in der Graffchaft Gaithneß, die 
norböfllihe Spitze von Großbritannien, 14° 48’ öftl. &,, 
58° 33° moͤrdl. B. (Eiselen.) 

Dungo, f. Rio Grande, 

DUNI (Egidio Romoald), geb. den 9. Febr. 1709 
zu Matera bei Dtranto im Königreiche Neapel, wo fein 
Bater Kapellmeifter war. Unter ſechs Brütern und brei 
Schweſtern beftimmte ihn der Vater zur Muſik und 
ſchickte ihn nach Neapel in bad Gonfervatorium, fo wenig 
auch der Sohn Neigung dafür zeigte. Der gutartige 


— 








2) eoſcher (Bollſtaͤndige Reſotmations-Acta und Documenta. 
8. Th. S. 21— 80) hat dieſe Gontrovers ausführlich erzählt und 
die zwiſchen D. und kuther gemechfelten: Briefe vollftändig mitges 
theilt. 5) Seriptorum —— qui in celeberrimis praeser- 
tim Lips., Wittenb., Francof. ad Od. Academiis floruerunt Cen- 
turia ab anct. anon. concinnata, ed. a J, J. Madero, (Helmst. 
1660. 4.) Nr. XCIV, 4) D.’s in Druck erichienene Schriften 
find, fo viel befannt, folgende: 1) Reprobatio orationis excusa- 
toriae. Picardorum Regize Majest. in Hungaria missse. (Lips, 
s. a. 4) 2) Confutatio apulogetici cujüsdam sacrae scripturae 
falso inseripti. (Lips. 1514. 4) 8) Tractatus de modo dicendi 
et docendi ad populum sacra, seu de modo praedicandi. (Lands- 
hut. 1514. 4.) 4) De laudibus S. Scholasticae libellus. (Lips, 
1515. 4.) 5) Epithomata seu Introductorium memoriale quntuor 
libr, Sententiarum (Lips. 1515). 6) Conclusiones cum rationi- 
bus ad partes Summae theologicae Doct. sancti Thomae Aquina- 
tis, (Lips, 1516, 4.) 7) Historia vitae beatissimi patris Coe- 
lestini Papne V., institutoris sacri ord. Coelestinorum, abbre- 
viata, (Lips. 1518. 4.) 8) Berlegung in weiß eines Dialogi, de® 
aufrührifchen, Fegerifchen. Büchleins vom Wleifcheffen am Freitage. 
(Reipg. 1527. 4.) 9) Aliqun opuseula contra Mart, Lutherum 
edita, (Lips. 1531. 4) Gntbält auch bie oben erwähnten Briefe 
an Euther. 10) Multiloquus de concitata ex dietis Lutheri se- 
ditione. (Lips. 1531, 4.) 
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‚DUNI 


Knabe wär jeboh aus Gehorfam gegen den Willen feis 
nes Valers fo fleißig und genoß unter Durante einen fo 
zwedmäßigen Unterricht, daß feine Fortfchritte bedeutend 
wurben, unb in biefen fogar endlich eine Neigung zur 
Zonkunft, befonders zur Gompofition, erzeugten, bie bis 
an das Ende feines Lebens ausbielt. Was er hier in 
Muſik ſetzte und woburd er ſich fo viel Kuf erworben 
hatte, daß man ihn im J. 1735 zur Gompofition für 
das Theater nach Rom berief, läßt fib nicht nambaft 
macen, da er felbfi wenig barauf gebalten zu haben 
ſcheint, ob er fich gleich ven Beifall der Menge erruns 
gen haben mußte. Hier traf er mit Pergolefi zufams 
men, bem bie Eompofition der erfien neuen Oper übers 
tragen worben war. Ihm mar bie zweite aufgetragen 
worden.“ Pergolefi's Diympiade machte fo wenig Glüd, 
daß der beicheidene junge Mann in Berlegenbeit gerierh 
und nur mit Angft der Auftührung feiner erfien Oper 
„Nerone“ entgegenfah. Wider alles Hoffen erlangte 
fein Nero fo großen Beifall, daß Pergoleji durch ben 
Erfolg gaͤnzlich beſiegt war. Nicht im Gerinajten dadurch 
übermütbig, ficb felbft vielmebr ſagend, daß feine Ars 
beit weniger Werth habe, als das Werk des Befiegten, 
foll er feinen Gegner damit getroͤſtet haben, daß er ihm 
fagte: „Mein Fremd, fie verfiehen nichts!" Dennoch 
konnte er auch ſchon, das, was Pergolefi in feiner Ars 
beit verfeben hatte, recht wohl erkennend, ihm die Regel 
geben! „Das Theater will keine zu feine Arbeit; es erfo— 
bert vielmehr ftarke, fede Pinfelftrihe,” Ein Wort, was 
noch immer gelten muß und von gefundem Berflande 
zeugt. Der Kapellmeifier Reicharbt, beide Dpern ken— 
nend, erklärte ſich jedoch fpäter fhon in dieſem Falle 
zum Vortbeile D.’s, und meinte, D. habe ſich ſchon jetst 
mit Pergolefi recht gut meflen koͤnnen. D.s Nubm hob 
fi, alö er von einem namentlich nicht befannt gewors 
denen Garbinal mit wichtigen Aufträgen nach Wien ge: 
fandbt worden war. Bon bier hatte er fich wieder nach 
Neapel begeben, wo ihn der König zum Kapellmeifter an 
ber Kirche deö heil. Nicola anftellte. Seine bier compos 
nirten Opern fanden in Neapel und Venedig eroßen Anz 
tyeil, find ums aber nicht aufbebalten worden, außer 
Gatone in Utica, die wenigflend dem Namen nach bes 
kannt ift. Daran mag am meilten feine Hypochondrie 
Schuld geweſen fein, die ihn felten zur Freude über ct 
was Vollenbeted kommen ließ. Um ſich davon zu heilen, 
ging er im 3. 1743 nad Paris, wo es ibm fo gefiel, 
daß er bier zu bleiben befchlofien hatte. Seine in Paris 


‚verfaßten fomifchen Opern, die mwohlgefälig aufgenom: 


men wurden, find, wie feine frübern, unbekannt gebiies 
ben. Meue Gompofitionsaufträge von London aut hats 
ten aber fchon im 3.1744 cine Meife dorthin nötbig ges 
macht. Das Inſelklima fagte ibm bald fo wenig zu, 
daß er mach kurzem Aufenthalte auf den Rath der Ärzte 
nach Holland ging, um fid von Boethave wieder ber: 
ftellen zu laſſen. Anbaltende Bewegung obne Meticin 
batte Gutes gewirkt; eine Neife zu feiner Mutter flärkte 
ibn vollends, aber ein Anfall der Räuber Staliens warf 
ibn wieder in eine folhe Schwachheit zuruͤck daß er Zeit: 
lebens an den übeln Folgen litt, Nachdem er fi in 
35 * 


DUNIERES 


Genua einige Zeit erholt hatte, fehte er die Dper Tor⸗ 
dinona, die nicht allein den lebhafteften Beifall der Ita: 
liener, fondern audy der Spanier und ber Sranzofen (un: 
ter Richelieu) erhielt. Den Philipp nahm ihn als Lehrer 
feiner Prinzeffin Jiabella mit ſich nad) Parııa, wo er im I. 
1756 Golconi fennen lernte, deſſen la buona figliuola 
er zum erfien Male componirte und mehre franzöfiiche 
Dperetten, welche Glüf machten. Man überfandte ihm 
daher Peintre amoureux, der auch teuifch gegeben wurde. 
Im 3. 1757 begab er fid mach beendigtem Unterrichte 
der Prinzefjin wieder nach Paris, wo „ber verliebte Mas 
ler“ fehr gefiel und gedruct wurde. Überhaupt find feine 
Opern aus den legten Zeiten allein nod auf die Nach— 
welt gekommen. Bon jest an blieb er in Paris, wo 
man nicht allein den Zonfeher, fondern aucd den gebils 
beten Mann in ibm ehrte. Die bier in Muſik gelegten 
Dperetten wurben fämmtlich gedrudt; es find: la Veure 
indceise; la fille mal gardee (1758); Nina et Lin- 
dor (1759); Yisle des Fous; Maret (1761); le me- 
licien (1762); les chasseurs et la laitiere (dad Milch- 
mädchen); le Rendez- vous (1763); la Plaideuse ou 
le Procäs (1764); Téâleole de la jeunesse (die Ju: 
gendſchule, 1765); Ja Fe Urgelle (die Bee Urgella, 
1765); la Clocheite (1766); les Moissonneurs; les 
Sabots (1768); Themire (1770). In Zeutichland wur: 
den noch „die Schnitter“ und „das Wofenmäpchen“ auf: 
geführt. Die lebte Dper: I'heureuses Espieglerie (1770), 
ift nicht zur Aufführung gekommen. Seine meiften und 
beften Opern zeichnen fi) durch Einfachheit, Naiverät 
und naturlich Xreffendes. aus. Er ftarb zu Paris am 
41. Juni 1775. — Antonio Duni, von dem einige 
Kirchenwerfe von Gerber namhafl gemacht werten, 3. 
Tantunı ergo, Litania della B. Virgine, Moteiten, 
afle zur Zeit des befannten, eben geſchilderten gedruckt, 
welcher auch meapolitanifcher Kopellmeifter genannt wird, 
ift Höchftwahrfcheinlih vom DOperncomponiften nicht vers 
chieden. (G. W. Fink.) 
DUNIERES, Gemeindeborf im franzöfifhen Ober⸗ 
Loiredepartement (Fanguedoc), Canton Montfaucon, Bes 
irk Yffingeang, bat eine Fitialfirche, Geiven: und Bands 
Fabriten und 2500 Einw. (Na Barbiten.) (Fischer.) 
DUNIUM Ptolem. I, 3, Murodunum im Itiner, 
Antonini p, 483 und 436, Moridunum beim Geograph. 
Ravenn, V, 31, war eine Gtadt der Durstrigeö, einer 
britannifchen Voͤlkerſchaft, und ift entweder Dorchefter, 
oder muß doch in jener Gegend gelegen haben, denn auch 
Durnovaria fönnte wol bei den unzureichenden Quellen 
das heutige Dorcheſter geweſen fein, obgleid allerdings 
gegen diefe Annahme dadurch Verdacht entiteht, daß Pto— 
lemäos nur Dunium ald die Stadt der Durotriged auf 
führt. Daß aber der alte Drt, aus welchem Dorcheſter 


hervorgegangen ift, nicht unbedeutend gerefen fein fann, . 


beweifen die bedeutenden Überbleibfel von Mauerwerk und 
einem Amphitheater, ſowie viele Münzen, die dort ges 
funden worden find. (I.. Zander.) 

DUNKARTON (Robert), geb. zu London um das 
Sabr 1744, Stecher in Schwarzerfunft, deflen Lebens» 
verbältniffe unbekannt find, gab eine große Anzahl vors 


300 


DUNKEL 


trefflicher Blätter heraus und führte Bilbniffe, wie hiſto⸗ 
riihe Stüde, mit vielem Gefhmade in einem großen 
Format aus, (A. Weise.) 

DUNKEL (Johann Gottlieb Wilhelm), geb. den 
28. Sept. 1720 zu Köthen und der Sohn eines dortigen 
Kaufmanns, widmete ſich feit dem J. 1738 zu Halle 
‚dem Studium der Philofopbie und Theologie. Durch 
eine Differtation, unter Schlichter’d Vorſitz im naͤch⸗ 
ften Jahre vertheidigt '), erlangte er die philoſophiſche 
Doctormürbe. Nah Beendigung feiner akademiſchen Lauf: 
bahn wurde D. Privaterzieher in Berlin, Mehre Auf: 
fäge, größtentheild antiquarifchen Inhalts, theild Nach: 
ribten von feltenen Büchern, theils eiymologifhe For: 
ſchungen entbaltend, erwarben ihm ſchon damals einen 
geachteten Namen, Man findet diefe Auffäge in den 
hamburger Berichten von gelehrten Sachen (1741 u. f 3.) 
in der hamburger vermiſchten Bibliothef (1. und 2. Bp.), 
in der berliner Bibliothek (1747. 1. 3b.) und in andern 
Journalen). Im 3. 1744 ward D. Prediger zu Dieb: 
9 im Koͤthenſchen, nachdem er einen zweifachen Ruf nach 

oskau und nach Haag abgelehnt hatte. Die genannte 
Stelle bekleidete er bis zum J. 1748, ohne ſich durch 
die Ausſichten irre machen zu laffen, bie fich für ihn 
zum Diakonat zu Zerbſt und zu einer Hofpredigerſtelle 
in Carolath eröffnet hatten. Auch als er (1748) reſor⸗ 
mirter Prediger zu Wulfen und Drofen im Fuͤrſtenthume 
AnhaltsKöthen geworden war, bewies er durch zahlreiche 
literarifche Arbeiten, daß fein früherer Fleiß fich nicht 
vermindert hatte. Die lateinische Gefellfichaft zu Jena 
ernannte ihn im 9. 1753 und die gelehrte Geſellſchaft 
zu Duisburg 1754 zu ihrem Mitglieve. Aber die Fols 
gen feiner ununterbrodenen Geiftesanftrengung äußerten 
ſich in einer faft gänzlich zerrätteten Gefunppeit, die ihn 
nötbigte, im I. 1759 den Ruf zum Rector und Pros 
fefior in Zerbft abzulehnen. Seit jener Zeit bemächtigte 
fi feiner eine unbeilbare Schwermuth und in einem 
ihrer furchtbarften Anfälle nahm er fih ben 8. Sept. 
1759 felbft das Keben. 

Mit: einer gründlichen theologifhen Gelehrſamkeit 
verband D. eine genaue Kenntniß der griechiſchen und 
römifchen Schriftfteller, fowie der teutfchen und norbifchen 
Alterthumskunde. Auch feblte ed ihm nicht an rhetori: 
fhem Zalent, noch an Gewandtbeir in teutfchen und 
lateinifhen Berfen. Zu ben fleißigften Gelehrten feiner 
Zeit darf er unbedenklich gezäblt werben. Sein Haupts 
werk find die biftorifch = kritifchen Nachrichten von verftors 
benen Gelehrten und deren Schriften, durch welche er 
Joͤcher's Gelehrtenlerilon zu ergänzen bemüht war. Die 
drei Bände biefes Werkes erſchienen zu Köthen in ben 
3.1753 — 1760, nebft einem Anhange von Zufägen und 
Anmerkungen (Ebend. 1760). Außer feinen zahlreichen 


1) De Iride ejusque emblemate. (Halae 1739. 4.) 2) 
Ein volltändiges Vergeihniß liefern Ruft in ben Schriften ber ans 
halt. teutiden Geſellſchaft, 2. Bb. St. 1. S. 49— 80. Et. 2. 
©. 148— 170, und in den Rachrichten von verftorbenen anbalt. 
Shriftfielern, 1. Th. S. 83—33; deegl. Deufel in fiinm 
Leriton ver. teutſcher Schriftſteller, 2. Br. S. 441 fo., und 
Schmidt in feinem anhalt. Schriftſtelerlexikon, S. 77 fg. 


DUNKELD 


Beiträgen zu Journalen binterließ er mehre Schriften, 
zum Theil völlig ausgearbeitet im Manufcript ?). 
(Heinrich Döring.) 
DUNKELD, ein Marftfleden und Kirchſpiel in 
der ſchottiſchen Grafichaft Perth, am nörbliken Ufer bes 
Zay, fünf teutfhe Meilen von Perth und eilf von Edin⸗ 
burgh. Seine Lage auf einem anfehnlihen Hügel ift ſehr 
ſchoͤn. Dunfeld fol von einem großen Alterthume fein 
und war die Hauptftabt des alten Galeboniens, ſowie 
ſehr bald der Sitz der Froͤmmigkeit. Ein König der 
Picten legte bier ein Klofter an, weldes von David 1, 
im 3. 1130 in ein Bitthum verwandelt wurde. Über 
den Tay gebt eine auf fünf Bogen rubende fleinerne 
Brüde, von welcher der Drt ſich um fo ſchoͤner darftellt, 
ald am Ende befjelben ſich ber hohe, vieredige Thurm 
ber verfallenen ehemaligen Kathedrale erhebt. Der Ehor 
berfilben, den man im 3. 1818- im gotbifchen Style 
erneuert bat, dient ald Pfarrkirche. Die Stadt ift nicht 
ut gebaut, nur eine neue Straße, die man auf bie 
ude geführt bat, befteht aus beffern Häufern. Um 
Dunkeld gebt ein hoher Wall, welchen dem Herzoge von 
Athol gehörige Käudereien einfließen. Die Umgebungen 
der Stadt find wegen ibrer natürliben Schönheit und 
wegen der Anlagen, welde der Herzog barin in einem 
außerordentlichen Umfange gemacht hat, immer der Ges 
genftand der Bemwunterung aller Befchauer geweſen. Gier 
liegen auch die Ruinen der oben erwähnten Kathedrale und 
nicht weit davon befindet fich das aus drei Stodwerten 
beftehende anfprudlofe Wohnhaus des Herzogs. Der 
Park, in melden die Gegend umgeſchaffen ift, enthält 
fehr fchöne Spaziergänge und Gewaͤchshaͤuſer, aber am 
anziehendften ift der Theil deffeiben, welcher von jenen Ans 
langen dur ben Zay getrennt wird und die Einfiebelei 
heißt. Hier flürzt im dunkeln Schatten vor Nadelbolz 
der Waltfirom Baan von gewaltigen Felfenwänden in 
drei Strahlen binab, und bietet von der Difianshalle, 
einem Beinen Tempel, welcher ihm ‚gegenüber angelegt 
ift, einen uͤberraſchenden Anblid bar. Noch weiter hinauf 
drängen ſich die Felfen bid auf wenige Fuß zufammen 
und tragen eine Fleine fleinerne Brüde, die den Namen 
Brüde des Groufens führt. Zu der eigentlichen Ein: 
ſiedelei auf einem fteifen, felfigen, aber mit Gehölze be 
deckten Berge gelangt man dur bie Gärten auf einem 
fanft gewundenen Fußpfade. Bon bier aus ift die Aus: 
fit auf das fruchtbare Thal des Tay und auf die Hü- 
gel Birnam und Dunfinnan fehr ſchoͤn; aber noch fchöner, 
wenn man weiter hinaufſteigt; denn bier eröffnet fich ben 
Bliden das ganze ſchoͤne Zhal Athol, die Windungen 
des Tay und der Zummel und die mächtig hervorragen: 
den Gebirge des Hochlandes. Dunfeld hat nur 119 Haͤu⸗ 
fer und 1364 Einw., die ſich vornehmlich von Garnfpins 
nerei und Leinweberei nähren. Im Sonimer wird ber 
Drt von vielen Fremden befucht, welde bier die Milch: 
eur gebrauchen (Eiselen.) 
Dunkelschlag, f. Schlag 
3) ©. Ruft, Meufel und Schmidt a. a. O. Bol. außer 


dem: Die gelehrten Theologen Teutſchlands, bargeftellt von Hein: 
ri Dbring. 1. 8b. ©. 347 * 


301 


— 


DÜNKIRCHEN 


DUNKER (Balthasar Anton), geb, in Saal, einem 
Dorfe im ebemaligen ſchwediſchen Pommern, im J. 1746, 
war der Sohn eines Predigers und befchäftigte fich ſchon 
als Kind mit Zeichnen und Malen; diefe Neigung unter 
fügte fpäterbin Philipp Hadert, welcher ſich zu der Zeit 
in jener Gegend aufbielt, ja er reifte mit diefem Künft: 
ler im $. 1765 nah Paris, wo ihn Wille, dem er ems 


‘ pfohlen war, mit väterlidem Rath unterflügte und ihn 


mit den angefehenften Kiünitlern befannt machte. Hier 
trieb er Anfangs unter Halle die Geſchichtsmalereiz als 
aber fein Onfel, der ihm reichlich unterflügte, dur Uns 
Iüdsfäle fein Vermögen verlor, gerieth er in Dürftigs 
eit, verließ feinen bieherigen Meiſter, befchäftigte fich 
wieder mir Landfchafiämalen und erwarb fich damit feinen 
Unterhalt. Um dieſe Zeit fiel ed ihm ein, fich mit der 
Radirnadel zu verfuhen; Aliamet befeuerte fein Borbas 
ben und Huquier verfchaffte ihm Gelegenheit, feine Ars 
beiten in diefer Gattung nah H. Roos, van Does u. X. 
abzufegen; auf diefe Weiſe machte er die Bekanntſchaft 
mit Bafan, für welchen er den größten Theil des Gabi: 
netö des Herzogs von Choifeul übernahm. Au an den 
großen Platten, weldhe der König von Frankreich für 
den Kaifer von Ghina ausführen ließ *), arbeitete D, 
Da aber Mechel bei feiner Anfunft zu Paris ibn übers 
redete, unter vortheilhaften Bedingungen mit nach Bafel 
zu ziehen, fo verließ er im I. 1772 eine Stadt, welche 
ihm eine Reihe von Jahren fo viel Vergnügen und 
Nugen gewährt hatte, aber nur um Mechel bald wieder 
zu verlaffen, ba biefer nır Verſprechungen und fchöne 
Worte für ihn batte. Er wollte fhon wieder nach Paris 
zurückreiſen, als ihm Sreudenberger in Bern fefihielt, und 
auch Aberli feine Bekanntſchaft fuchte, für weichen er 
mehre Umriffe zu feinen ſchoͤn iluminirten Landſchaften 
lieferte. Auch Fiſcher, Generalintendant der Poften, ein 
eifriger Liebhaber der Malerei, für deſſen Gabinet er 
viele eig ausführte, war mit Urfache, baf er 
feine weitere Reife aufgab. Er verbeirathete fib im 
3. 1775 in Bern, wo er außer malerifhen Zeichnungen 
für die Kunftliebbaber, Platten * topogrophiſchen Wer⸗ 
ten ausführte. ©. Fueßli's Geſch. der ſchweizer Ma: 
ler. 4 Thl. S 132. (A. Weise.) 
DÜNKHOLDER (Diukholder), Gefunbbrunnen 
im Naffauiichen, am Rheine zwifchen Boppart und Braus 
bad), zwei Stunden von Goblenz, etwas unterhalb Oſter⸗ 
fpay am Autgange einer Thalſchlucht. Die Quelle 
ift vorzüglich, denn fie vereinigt die Beſtandtheile des 
Epaas und Pyrmonterwaſſers, und fommt in ihrer Wirk: 
famteit dem ſchwalbacher gleih. Sie ift ein Stahlwaffer, 
dad, außer einem großen Gehalt an fohlenfaurem Eifen 
fehr wenig Kochlaly, dagegen fünf Mal fo viel kohlen⸗ 
faured Natron enthält. (Altenb. medic Annalen, 1829, 
März. ©. 323.) 2 (H.) 
DÜNKIRCHEN, DUYNKIRCHEN, franzöfifh ° 
Duokerque (Br. 51° 27 9", -2, 20° 2’ 22”), Gee: 
fadt, Feftung zweiten Ranges und Hauptort eines Bes 
irks und zweier Cantone gleiches Namens, im franzöfi: 
fchen Departement des Nordens (Flandern). Es liegt 
*) ©, db. Art. Ättiret, 


DÜNKIRCHEN 


ber Mündung der Themſe faft gegenüber, nahe bei den Dis: 
nen, in einer einförmigen, traurigen und fandigen Ebene, 
19 Lieues von Pille und Dover, 10 &, von Galaid und 
71 Lieued von Paris entfernt, und ift der Sig einer Uns 
terpräfectur, eines Zribunald erjter Inſtanz, eines Hans 
delsgerichts, ſowie einer durch ein Edict Ludwig's XIV. 
im a 1700 errichteten Handelöfammer, einer Douanens 


direction und eined Poftamts, bat eine Seeafademie, - 


eine Zeichnen und eine mathematiſche Schule, eine 
Schule der Baukunſt, und eine öffentlibe auf dem Rath 
baufe befindliche Bibliothek von 4000 Bänden, zwei 
Dfarrlirchen, zwei Hofpitäler, ein Kranfens und ein Ars 
beitshaus, eine Börfe, 1800 Häufer und 24,517 Einw,, 
welche zwei Jahrmaͤrkte unterhalten. Als Handels- und 
Fabrikſtadt gehört D. unter die erfien Städte des frans 
zoͤſiſchen Reihe. Sein Hafen) it groß (er faßt 200 
Schiffe), bequem und einer ber beſuchteſten des König- 
reichs; denn obgleich er nur Beine Schiffe einläßt, ba 
eine Sandbank an feinem Eingange eine gefährliche Barre 
biltet, fo wurde er doch in mandyen Jahren von 12— 
1300 Schiffen beſucht. Die Rhede D’s, eine der fchön- 
ften in Europa, ift fehr fiber und gebört zu den foges 
nannten gefchloffenen Rheden, indem fie durch Sanbbänfe, 
welche bier Braks beigen, gegen Winde und Stürme 
geist wird. Außerdem ſteht D. durch Candle mit 
Bergued, Bourburg, Burnes ’) und Nieuport in Verbins 
dung, und jäbrlih geben von bier viele Schiffe nad) 
Island, Neufoundland und Draguebanc auf ben foges 
nannten nordiichen Fiſchfang, um Wallfiſche, Stodjifche 
und Häringe?) zu fangen. Vom Monat April bis zum 
October wird der Ertrag des Stockfiſchſanges jede Woche 
und während befjelben Zeitraums auch der des Häringds 
fanges Öffentlich verfteigert. Der See: und Küſtenfiſch⸗ 
fang D.’5 beſchaͤſtigt täglich 40—50 fleine Schiffe. Außer 
mit Fifchen treibt D. einen ſtarken Handel mit Golonials 
mwaaren, Wein, Branntwein, befonderd Genevre, Getreide 
und Steinfohlen, fowie mit den Producten feines eigenen 


1) Für die nächtliche Erleuchtung des Hafens forgen zwei 
Feuer; das eine auf bem Thurme Henguenard, bas andere an 
ber aͤußerſten VBerpfählung bes Fahrwaſſers. Zur Bequemlichkeit 
ber Schiffer hat man feit dem 3. 1774 Zonnen (Baaken) von 
verfchiebener Farbe auf beiden Seiten des Fahrwaſſers gelegt, bie 
ihnen den zu nehmenden Weg bezeichnen. 2) Der für den dan: 
bei mit Belgien wichtige und fehr befahrene Kanal nach Furnes, 
welcher vorqugsweife ber bünfirdhener Kanal heißt, wurbe im 
3.1638 eröffnet. Seine Ränge von D. bis an bie beigifche Grenze 
beträgt 14,090 Metres und von ba bis nach Zurnes gegen 7000 
Metres. 3) Der Häringsfang D.'s begann im I. 1532 und 
beſchaͤſtigte bald 4— 500 Fildyerfähne von 50 — 60 Zonnen Las 
bung, welche man Buffes nannte. Die Fiſcher pflegten, um 
fi den Segen bes Himmels zu verſchaffen, immer ein fogenanns 
tes Heiliges Meg auszumerfen und ben Ertrag beffelden an bie 
Pfarrficdhe zu Schenken, der fo bebeutend war, daß fie nach bem 

Srande von 1558 von demfelben neu erbaut werben konnte, Mas 
Anfangs guter Wille war, mwurbe bald ein von ben Grafen von 
Flandern beftätigtes Beleg; jeber Fiſcher mußte ein folches heifis 
8 Reg auswerfen. Bom I. 1550 an wurde ber Hringehandel 
ehr bebeutend und brachte jährlich mehr als 400,000 Dufaten ein. 
am Fr Euch, Beten Bunt sr Särtngeffihere von Düns 
Ip 4.856.855 Sr. ey, Dieppe und Fetamp aͤhr ⸗ 
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Gewerbfleißes. Es finden fich bier Schmelzhütten, Weiß⸗ 
und Eifenbleh: und Kupfergelcirrfabrifen, Nagelfchmies 
den, Angel:, Harpunen:, Tabaks-, Stärke: und Töpfer: 
waarenfabrifen, Seifenfiedereien, große Sciffbauereien, 
Porzellans und Spiegelfabriken, Lohgaͤrbereien, Seiler 
werfflätten vom größten Umfange, Bierbrauereien und 
Branntweinbrennereien. 

D. ift ſchoͤn gebaut; die Straßen find breit und 
gerade burchfchnitten; unter den ſechs Öffentlichen Plaͤtzen 
zeichnen fich der gepflafterte, 2000 D Toiſen entbaltenve 
und vorzüglid auf der Nordfeite von ſchoͤnen Häufern 
umgebene Champ de Mars (ehemals Place d’armes), 
fowie der mit Bäumen bepflanıte und mit des berühmten 
Seehelden Jean Bart *) gezierte Dauphineplag vorzüg⸗ 
lih aus. Sehenswerth find außerdem das Rathhaus, 
deffen Neubau nah dem Brande- vom X. 1642 ber 
Stadt 58,876 Livres Eoftete, die Kirhe St. Eloy*), 
welche, im I. 1440 von dem Architekten Louis nach dem 
Pantheon zu Rom erbaut, fi durch einen marmornen 
und mit fchönen Statuen geihmüdten Heuptaltar, fowie 
durch ein herrliches, amd zehn korinthiſchen Säulen ges 
bildetes und mit einem Fronton in griechiihem Siyl ges 
zierted Portal auszeichnet; die ſchoͤnen, 6000 Mann fafs 
fenden Gafernen im öftlichen Zbeile der Stadt; der Thurm 
Henguenard; die Marinegebäude in bem 17,000 IXoifen 
großen Park, die Zaubreberei und das Matrofenmagazin, 
welche beide Gebäude jedes für fich fü eine Länge von 
600 Fuß haben; das Schaufpielbaus, die Schleußen, 
dad Kriegöbaffin und ber lange fchöne Hat, welcher von 
dem Hafen nad dem Innern der Stadt führt. Wegen 
Mangels an gutem Trinkwaſſer wird das in Gifternen 
aufgefangene Regenwaſſer als ſolches benußt. 

D., in Urkunden von den 3. 1160, 1175, 1192, 
Duniferca, Dunferca und Dunckerka genannt, foll feinen 
Namen einer Fleinert, vom beiligen Eloy (Alovfius?) auf 
den Dünen am Meere erbauten Kapelle oder Kirche 
(flandrifh kerk, daher Dimenkirche, Dünfirchen, Dun- 
kerke, Dunkerque) verdanken, und feinen Urfprung 
den von ber Natur gebildeten Hafen, an welchem fchon 
febr früh Fiſcher durch Auffchlagen ihrer Hütten eim klei⸗ 
nes Dorf bildeten, welches bald durch die Verſandung 
von Marvdifs: Hafen Bebeutung erbielt. Dies bewog den 
Grafen von Flandern, Balduin IL, welcher auch ber 
Jüngere genannt wird, ben Ort im 3. 960 mit Mauern 
zu umgeben, wodurch er ihn nach damaliger Art zur 





4) Diefer fowol als ber franzöfifche Generallieutenant Guille⸗ 
minot, welcher in ber neuern Zeit eine bedeutende und dech im Gans 
Se nichts bebeutenbe Role gefpielt hat, wurbe hier geboren. 5) 

einer ber 15 diefe Kirche umgebenden Kapellen befindet ſich ein 
ſchoͤnes Holzgemoͤlde, ben heil. Georg darftellend, von dem rieberlän« 
diſchen Maler Kranz Probus, welches biefer weit unter feinem 
MWerthe für 1500 Lid. an die Bruͤderſchaft des heil. Georg in D. 
verkaufte, aus Ärger, daß ibm die gleichnamige Brüberfchaft in 
Brügge, welche es beftellt hatte, den bebungenen Preis verieis 
gerte. Die Engländer follen, um in Befig dieſes Bemäldes zu 
fommen, ſich erboten haben, daſſelbe mit Eouisd’ors zu bebeden, 
obglrich das Hauptgemälte acht Fuß hoch und breit und die Flüe 
nel vier Fuß breit und acht Buß be find, ber Magiftrat aber 
dies Anerbieten ausgeſchlagen haben. 
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Stabt erhob. Dies trug noch mehr bei, D.’s Handel 
zu .beben; bald ſah es ſich im Stande, dieſen durch 
eigene Kriegsſchiffe zu ſchuͤzen, ja im 12. Jahrh. ſandte 
ed fogar. eine Heine Flotte gegen bie Norbmänner aus, 
welche alle Meere und Küften unficher machten und vers 
beerten. Die trefflihen Dienfte, welche dieſe Flotte nicht 
nur der Stabt, fondern Flandern Überhaupt leiftete, vers 
mochten den Grafen Philipp von Flandern D. mehre Bor: 
echte zu ertheilen. Im 13. Jahrh. erfaufte der Bifchof 
von Gambray, Gottfried von Gonde, diefe Stadt; doch 
kam fie gleich nach feinem Tode, durch ihm vergrößert 
und mit verbeffertem Hafen, an Guido (Guy), fen 
von Flandern, zurüd. Robert von Bethune, deſſen Sobn, 
trennte D. von ber Grafichaft Flandern und übergab fie 
feinem Sohne, Robert von Gaffel, im 3. 1320, worauf 
fich diefer zwei Jahre darauf bier ein Schloß erbaute. Bei 
feinem ohne Nachlommen erfolgten Tode fiel D. an feine 
Schweſter (Zochter?), Iolande, und kam durch tiefe, 
welche fi im 3. 1343 mit dem Grafen Heinrich IV, 
von Bar vermäblte, an dad Hans Bar. Jolandens En» 
fel Robert von Bar, Graf von Marle, welcher D. nebft 
einigen andern Diten von ihr geerbt hatte, befeftigte im 
J. 1400 die Stadt von Neuem, und noch zu Anfange 
des vorigen Jahrhunderts fah man Spuren der von ihm 
angelegten Werte, vorzüglich an der Hafenfeite. Wis 
zum 3.1435 biieb D. im Beſitze der genannten Familie, 
allein da fich im diefem Jahre Johanna von Bar mit 
dem Gormetable von Frantreich, Ludwig von Luremburg, 
vermählte, fo ging es an diefe Familie über. Bon bies 
fer kam es abermals durch Heirath an den Grafen von 
Vendöme, Franı von Bourbon, deffen Gemablin im 9. 
1487 Maria, die Tochter Peter’s von Luremburg, gemors 
ben war’). Nah Franz's von Bourbon (f. d. Art.) 
im 3. 1495 erfolgtem Tode fingen die Sranzofen an, auf 
D., ald zu feiner Erbſchaft gehörig, Anfprüche zu machen 
und entriffen ed im 9. 1558 den ändern durch den 
Marſchall von Termes, weiche ed im 3. 1540 ben Spas 
niern abgenommen hatten, gaben es jedoch in dem Frie: 
den von Chateau: Gambrefis im I. 1559 an die Spar 
nier zurüd. Don Neuem eroberten e& bie Franzofen 
unter dem Prinzen vom Condé troß der tapfern Gegen: 
wehr des Gouverneurs Marquis von Leede nach einer 
1Ttägigen Belagerung am 10. Det. 1646, ohne es länger 
als bis zum 9. 1652 behaupten zu fönnen. Endlich 
nahm es der große Zurenne nach der berühmten Schlacht 
bei den Dünen (14. Jam: 1658), in welcher er einen 
glänzenden Sieg über die Spanier unter Don Juan 
von Oſterreich ”), dem großen Condé (f. d, Art.) und 


6) Trotz biefes Hrerenmechfels blieb D. Immer dev Oberherr⸗ 
ſchaft der jebesmaligen Landesherren von Plandern unterworfen; 
fo nahm Jelande im 3. 1395 D. von Philipp, Herzog von Burs 
gund und Grafen von Flandern, zu Ledn, und Kaifer Karl V. 
erbaute nit nur ein Schloß in D., fondern ertbeilte auch ber 
Stadt mehre Borrrechte. 7) Als eim Seltenflüd zu dem Dras 
kei, welches dem Grbfus ertheilt wurde und dem befannten Ajo 
Te, Aencida, Romanes vincere ponse, mag hier ftehen, daß Don 
Suan vor der Schlacht dem jungen Herzog vom GSloceſter fragte: 
„Navez- vous j vu perdre une bataille? Eh bien vous 
Vallez veir.“ 
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Garacena bavon trug, am 23. def. Monats zum dritten 
Mate ein; allein auch died Mat behielten fie D. nicht, 
fondern traten e8 in einem mit Grommell gefcbloffenen 
Vertrage, an die Engländer ab, melde ihnen während 
des Krieges kräftigen Beiftand geleiftet hatten. Da jedoch 
Grommell bald daratıf farb, fo trat Ludwig XIV., der 
D. den 26. Jun, des genannten Jahres —8 und bei 
feinem betannten Scharfblide deffen große Wichtigkeit für 
Frankreich erfannt hatte, fobald Karl I, den Thron von 
England beflieg, mit diefem wegen D.’s in Unterhands 
lungen, und Colbert's Gefchidlichkeit gelang es, bie 
Stadt für 900,000 Pf. St. oder 5,000,000 Linres zus 
rüdjuerfaufen. Am 27, Nov. 1662 nahm Frankreich die 
Stadt in Beſitz; Ludwig hielt am 7. Der. feinen Einjug, 
vermehrte die D. von Karl V,, weldyer bier im 9. 1538 
zur Vertheidigung des Hafend ein ſeſtes Schloß erbaut 
hatte, ertheilten Vorrechte, und befchloß es zu einer der 
erften Seeſtaͤdte und Feliungen feines Reichs zu machen, 
Bauban’s ganze Thätigkeit wurde in Anfpruch genommen; 
bie die Stadt beherrſchenden Dünen wurden abgetragen, 
Kanäle gegraben und zu ihrem Schuß unübermindlidy ſchei⸗ 
nende Forts *) angelegt, Sandbänfe durchſtochen, um den 
Hafen felbft für Kriegsfhiffe von 60 Kanonen zugänglich 
zu maden und ein eigenes Baffın für diefe in der Stadt 
gegraben; endlih fland, nachdem ungeheure Summen 
aufgewendet und 30,000 Menfchen vier Fahre lang mit 
größter Anfirengung und doch für Ludwig's Ungeduld zu 
langfam gearbeitet hatten, das große Werf in feiner 
Vollendung da. Allein ſchon im 3. 1713 vernichtete 
der Friede von Utrecht alle diefe ungeheuren Anftrenaun: 
en. D.’s ‚blübender Handel erregte Hollands und Eng: 
nds Eiferfucht, die zahlreichen, aus dem Hafen der 
Stabt autlaufenden Gerfaren, fowie eine im 3. 1708 
bier zum Beften des Prätendenten aufgerüftete Expe— 
bition, der engliſchen Negierung Zom, und fo benußten 
beide Staaten ihr Übergewicht in biefem Frieden, um 
die Niederreißung der Feſtungswerke, die Zerflörung der 
Dämme und Schleußen und die Ausfüllung des Hafens von 
D. zu einer Hauptbedingimg beffelben zu machen. Frank: 
reich, genöthigt nach zugeben, fuchte den Verluft durch Ans 
legung eines neuen Kanald nah Mardik zu erlegen; 
allein der banner BDertrag (1713) zwang ed, auch hiervon 
abzufieben. benfo mußte das, was bie Einwohner 
D’s vom J. 1717— 1732 zur Wiederberftellung ihres 
Hafens. gethan hatten, auf bringendes Verlangen der 
Engländer vernichtet werben, umd obgleich ſich diefe im 
Frieden zu Aachen im 3: 1748 das Fortbeſtehen ber 
1744 errichteten Befeftigungen gefallen liefen, fo beftans 
ben fie doch beftimmt auf Ausfüllung des Hafens, ob⸗ 
gleich Frankreich vorflellte, daß dadurch eine Landſtrecke 
von zehn Meilen der Gefahr einer Überfchwernmung aus 

fegt werden würde. Reue Verſuche der Franzofen ind 
inwohner in derfeiben Hinficht vom I: 1756 an unter: 
nommen, vereitelte Lord Chatam's Feftigkeit in dem Frie: 
den vom J. 1763. Ale Künfte des franzöfiihen Ge 


» Untır dieſen zeichnete ſich befonbers das Fort kLouis aus, 
weidhes eine halbe Litue fühlich von ber Stadt am Kanale von 
Bergues aufgeführt würde. 


DÜNKIRCHEN 


fandten Buffy waren wirkungtlos; denn ber Lord ſah in 
Des Vernichtung ald Handelsſtadt und Feſtung Eng» 
lands größten Zriumph über Frankreich. Cd wurde 
fogar ein engliiher Commiſſar, den Franfreich befolven 
mußte, nah D. gefandt, um auf die Erfüllung ber 
utrechter Friebensartitel zu fehen. Erſt der im 3. 1783 
efchloffene Friede machte England nachgiebiger, und bie 
übern Beftimmungen hinſichtlich D.'s wurden zurüds 
genommen. Nichtödefloweniger blieb ihnen dieſe Stadt 
ein Stein des Anſtoßes. Trotz Coburg's Abmahnungen 
machte daher der Herzog von Vork im J. 1793 große 
Anſtalten, um ſich ihrer zu bemaͤchtigen. Allein die 
plöglihe Annäherung bed franzöfifhen Generals Hous 
hard, fowie ein kraͤftiger Ausfall der Befagung, vereitels 
ten diefe gänzlih. Seitdem ift D. ungeftört in Frank: 
reichs Beſitze geblieben ®). 

Der Bezirk D. enthält fieben Gantone: Bergues, Bour⸗ 
bourg, Ofl: und —— Gravelines, Hondscoot, 
Wormhout, mit 59 Gemeinden und 95,261 Einw. Der 
Canton Dfidünkirhen enıbält fieben Gemeinden mit 
18,065 Einw. Der Ganton Wefldünfirchen vier Ges 
meinden mit 14,175 Einw, (Nah Barbibon, Er: 
pily u. 4.) (Fischer.) 

Schladt bei Dünfirdhen am 14. Tun. 1658, 
(Sehr häufig. wird dieſe Schlacht auch Schlacht „an 
oder in den Dünen" genannt) In dem Kriege, den 
Ludwig XIV. gegen Spanien führte, eröffnete der Mars 
fall Zyrenne den Feldzug bes 3. 1658 mit ber Bes 
lagerung von D. Das Buͤndniß mit England bedingte 
die Eroberung diefer Stadt, Am 25. Mai langte Zus 
renne mit dem franzöfiichen Deere vor D. an und wurde 
dafelbft durch 6000 Engländer verſtaͤrkt, ſodaß das Bes 
lagerungöbeer eine Stärke von 20,000 Mann erreichte, 
Außerdem erſchienen 16 engliihe Kriegsiciffe zur See, 
um ebenfalld an ber Belagerung thäfigen Antheil zu 
nehmen. Nach mühfeligen Vorarbeiten, die in Aufwerfen 
von Dämmen und Schlagen von Brüden beflanden, 
wurben in der Nacht vom 4. zum 5. Jun. bie Laufgräs 
ben eröffnet. Ludwig XIV, erſchien ſelbſt mit feinem 
Hofe in denfelben und feuerte fo durch feine Gegenwart 
die Soldaten zur beſchwerlichen Arbeit an. . war 
fhon vollkommen berennt, als der ſpaniſche Feldherr, 
Don Juan von Öfterreih, von dem Dafein einer frans 
zöfifhen Armee vor dieſer Stadt Nachricht erhielt. Er 
war burch den Fugen Marfch Zurenne’s vollkommen ges 
taͤuſcht worden und hatte die Beſatzung von St. Omer 
und andern Städten, weldye er bedroht glaubte, anfehn: 
lich verflärkt. Die Nachricht von der Getabr, in welder 
die. fo wichtige Seeftadt ſich befand, überrafchte ihn voll» 
‘ Sommen, und übereilt trat er, ohne Artillerie uud Bagage 
abzuwarten, mit feiner Gavalerie und dem größten 
Theile ber Infanterie den Marſch aus Holland gegen D. 
an, Den 12, Jun. traf die fpanifche Armee in Furnes 





9), Die auf bie letzten beiden Eroberungen D.'s und auf bie 
Doͤnenſchlacht geprägten drei Medaillen find = ben Prachtwerke: 
„Medailles sur les principaux sv6nements du regne de Louis le 
Grand avec des explications historiques “ (f. Ebert, Bibl, Lex, 
II, 77) unter Rr. 20, 49, 50 befcrichen unb abgebildet. 
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ein. Am 13. ließ Don Juan mit 40 Escadrons Cavale⸗ 
rie das franzöfilche Lager recognofeiren. Er felbft, die 
Herzoge von Dorf, Glocefter, der Prinz von Ligne, ber 
Marfhall von Hoquincourt und der große Gonte, welde 
legtere im fpaniihen Heere genen ihr Vaterland fochten, 
leiteten die Recognoſcirung. Man fand das Lager der 
Sranzofen auch aegen das Entfagheer mit Berfchanzungen 
umgeben, der Marfchall von Hoquincourt wagte fich zu 
weit in diefelben vor und fand hier feinen Zod, Rad ber 
Recognofcirung bielt Don Iuan einen Kriegsrath. Gonde 
erflärte hierin, wie gefährlich jet die Lage der fpanifchen 
Armee fei, man müßte fich zwiſchen dem Kanal von 
Furned und Hondfchoote aufftellen und in bdiefer fichern 
Stellung die Artillerie, fowie den Neft der Infanterie, 
abwarten, Don Juan, im kühnen Selbfivertrauen, war 
entgegengefegter Meinung. Noch an demfelben Tage gab 
er feinem Heere den Befehl vorzurüden, und nabm in 
ben Dünen, eine Lieue vom franzoͤſiſchen Lager, eine Aufs 
ftellung zwiſchen bem Meere und dem ſchon genannten Ka— 
nal von Furnes. Die fpanifche Armee beftand aus 13 Bar 
taillons Infanterie und 60 Escadrons Gavalerie; fie war 
14,000 Mann ftarf, zäblte aber in der Schlacht nur 
10— 12,000 unter den Wuffen, da ein Theil berfelben 
auf Fouragirung entfernt war. Don Juan befebligte in 
Perfon den rechten Flügel. Seine Infanterie fland uns 
mittelbar am Meere und war in einem Treffen aufges 
ftellt, dahinter ftand ein Theil feiner Gavalerie in zwei 
Treffen formirt'), Der Marquis von Garacena, die 
Herzoge von Dorf und Glocefter und der Prinz von 
“ Ligne commandirten unter ibm. Der: linfe Flügel bes 
fpanifhen Heeres war unter Condé's Befehl geitellt, und 
befiand aus zwei Bataillond Infanterie (in einem Xreffen 
aufgeftellt) und dem größten Theil der Gavalerie des (pas 
niſchen Heeres. Dieke fand auf einer Wieſe von vielen 
Gräben durchſchnitten, ihren linken Flügel an den Kanal 
von Furnes angelehnt. Gonte mußte fie in dem durch⸗ 
fhnittenen Zerrain wegen Mangeld an Raum in adıt 
Zreffen ?) aufftellen. Der frangöfifche Adel, welcher, treu 
an EondE hängend, ihm auch außerhalb Frankreichs. gefolgt 
war, befehligte unter ihm die eingeinen Reiterfcharen. Man 
ſah darunter die Herren-v. Bouttevile, Colligny, Perfan, 
Rocefort, Luffan, Romainville, Ravenel u. A. m. — 
Mar fhon unter den obwaltenden Umfländen das Vor— 
rüden des Prinzen Don Juan ein großer Fehler, fo war 
in der Aufftellung ber Gavalerie der Verluſt der Schlacht 
nah Möglichkeit vorbereitet; die Stärke des ſpaniſchen 
Heeres lag grate in biefer Waffe, und Don Juan, ans 
ftatt fie auf den rechten Flügel zu ftellen, gab ihr ein 
Terrain, aus dem fie fich erfi mübfam entwideln mußte, 
ehe fie einen Angriff unternehmen konnte. In ber ges 
„nannten Schlabtorbnung lagerte das fpanifche Heer. 
Wegen Mangels an Schanzzeug konnte man das Lager 








1) Garrion Nifas gibt in feiner Gefdichte ber allgemeinen 
Kriegskunſt (2 Th. S.409) die Stellung der Infanterie des rech⸗ 
ten Flügels in zwei Zrefien an, und Aaßt hinter berfelben Gavas 
lerie in einem Treffen als Referve ſtehen. 2) Dies erwähnen 
alle Schriftſtellerz auf den vorhandenen Planen aber iſt biefe Ga 
valerie immer nur in vier Treffen aufgeſtellt geseichnet- 
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nicht verfhanzen, und begnügte fih, eine große Düne 
vor der Mitte des vechten Flügeld mit einigen Erdauf⸗ 
würfen zu verfeben. Tuͤrenne, der in folder Nähe bes 
Entfapheeres mit der Belagerung nicht weiter vorfchreiten 
fonnte, war fogleih entfchloffen, den Spaniern eine 
Schlacht zu liefern. Hierin wurde er noch mehr beftärkt, 
ald ein gefangener Page des Marichall d’Humitres, der 
aus dem fpanifchen Lager enttommen war, ihm erzählte, 
daß Don Juan einen Angriff von franzoͤſiſcher Seite 
nicht vermuthe, daß er aber nur feine Artillerie und ben 
übrigen Theil der Infanterie erwarte, um bann -felbft 
zum Angriff uͤberzugehen. Zürenne befchloß daher fefl, 
daß am andern Morgen, ben 14. Iun., die Schlacht 


gefchlagen werden follte;z auch hatte er dazu ſchon bie 


4 Bm und Ordre de Bataille bearbeitet. 
frangöfifchsenglifche Armee zählte am Zage ber 
Schlacht 24,000 Mann, 6000 Mann biieben in den 
Trancheen zur Bewachung des Lagers zurüd, zur Schlacht 
waren bemnacd noch 15,000 Mann verwendbar. Hier 
von waren 9000 Mann Infanterie in 18 Bataillond und 
6000 Mann Gavalerie in 56 Escadrons formirt. Beim 
Anbruche des Tages rüdte Türenne aus den BVerfchen: 
zungen und avamgizte fehr langfam in dem fanbigen 
Terrain gegen DiMSpanier, welche er im der geftrigen 
‚Aufftelung fand. Zürenme hatte fein Heer in zwei 
Treffen aufgeftelt. Im erflen Treffen fanden eilf Bas 
taillone Infanterie unter bem Grafen v. Soiffons, dem 
Marquis Gadagne, dem Lorb Lokart, welcher die vier 
englifhen Bataillond des linfen Fluͤgels befehligte. Auf 
jedem Flügel bee Infanterie landen 13 Escadrons in brei 
Zreffen formirt. Im dem zweiten Treffen ftanden fieben 
Bataillons, einfchließlich drei Bataillond Engländer unter 
dem Marquis Belfond; auf dem rechten Flügel waren 
zehn, auf dem linfen neun Escabrons aufgeftellt. Die 
Gensdarmen (fieben Escadrons) fanden unter De la 
Salle hinter der Infanterie bed erfien Treffens. Die 
Neferve (vier Escadrons) ?) umter bem Marquis v. Riches 
lieu blieb in bedeutender Entfernung binter dem pe 
Treffen zurüd. Den rechten Flügel der ganzen Aufitel: 
tung sommanbirte ber Marquis dv. Grequi, ben linken 
der Marquis v. Gaftelnau. Türenne felbfi übernahm 
fein Commando, ſondern leitete bie Bewegung im All: 
gemeinen und war perfönlich flets ba, wo es bie Ent» 
fheidung galt. In diefer Schlachtorbnung rüdten bie 
Franzofen vor, ihre Artillerie begann eine lebhafte Kas 
nomabe und zır gleicher Zeit wurden die ſpaniſchen Linien 
von der See aus durch bie enplifche Flotte beſchoſſen. 
Jetzt erſt ſah Dom Juan die Gefahr, welche feinem 
Heere drohte, allein er Fonnte ſich weder entſchließen, 
den Rüdzug anzutreten, noch eine Dffenfioberegung zu 
unternehmen, und erwartete in feiner Stellung die feinds 
lihe Armee: Der rechte Flügel der Spanier Pam zuerft 
ins Gefehhtz bie Engländer (ihre Generale Lofart und 
Morgan an der Spige), erfliegen mit ebenfo vieler An: 
fir ald Zapferkeit die große Düne und verfuchten 
die anzen: zu flürmenz biefe warerr von ber Elite der 

3) In ber Gefchichte Louis’ U. de Sonde find ſichs Eeca’ 
drons angegeben. 

X. Cacyti. d. Du. Ceſte Section XVII. 
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fpanifchen Infanterie befegt. Die Engländer wurben ben 
Berg herabgeworfen, der Kampf um bie Düne ward 
allgemeiner und erreichte den größten Grab ber Harts 
nädigfeit; drei wüthende Angrike der Engländer wurben 
een: fchon hoffte Don Juan durch feine Zapfers 
feit und den Muth feiner Truppen, feine begangenen Feh⸗ 
ler wieder auszugleichen, als ber Marquis v. Gaftelnau 
mit der gefammten Gavalerie des linken Flügels in der 
rehten Flanke bes fpanifchen Heeres erfchien und ben 
— ben Weg zum Siege bahnte. Dies war der 
enticheidende Moment. Die Schlacht hatte zur Zeit der 
oͤchſten Fluth begonnen; die Spanier ftanden damals mit 
hrem rechten Flügel hart am Meere. Zürenne rüdte nicht 
allein bed Sandes wegen mit ungemeiner Langſamkeit 
vor *), er wollte erſt dann bie Entſcheidung ber Schlacht 
herbeiführen, wenn die Spanier durch die eintretende 
Ebbe der fichern Flügelanlehnung beraubt wären, Das 
Meer trat immer mehr zurid und in dem entfcheidenden 
Augenblide .. der Marquis v. Eaftelnau, deffen Reis 
teret bisher theild von der Infanterie, theild von dem 
Dimen gededt gemwefen war, auf dem feflen Strande 
mit einigen Geſchuͤtzen vor und entfchieb die Schlacht 
buch biefen glücklichen Flankenangrif. Die fpanifche 
Gavalerie, welche hinter dem rechten Flügel aufgeftellt 
war, hätte den Marquis in feinem Siege aufhalten koͤn⸗ 
nen, allein fie blieb feig und umthätig hinter ihren Die 
nen ſtehen. Der rechte Flügel der Spanier floh; um— 
fonft verfuchten Don Juan und feine Generale, die Zrups 
pen zum Stehen zu bringen, nur Gonbe auf dem linfen & 
gel hielt den Franzoſen noch Widerftand. Der Prinz fah, 
daß es ihm mit feinen geringen Kräften unmöglich war, 
bie Schlacht wieder herzuftellen, und faßte daher ber 
kuͤhnen Entfchluß, fich durch ben rechten Flügel der Frans 
zofen burchzufchlagen und fich nach Duͤnkirchen zu werfen. 
Allein feine Infanterie (zwei Bataillond) hielt den An— 
griff der franzöfifchen nicht aus und der Marquis v. Erequi, 
der ihre Flucht benugte, machte barauf eine glüdliche . 
Attaque auch auf die Meiterei des Condé. — 
brachte Conde von Neuem feine Schwadronen zum Ste⸗ 
benz an ihrer Spitze ging er ber franzoͤſiſchen Reiterei 
enigegen und warf fie nach mehren Attaquen über ben 
Haufen. Schon glaubte er den rechten Flügel durch⸗ 
brochen zu haben, ald er auf ein Regiment franzöfifcher 
Garden ftieß, die von einer Düne herab feine Gavalerie 
mit einem lebhaften Feuer empfingen. Tuͤrenne felbit 
war bier zugegen. Gondes Reiterei ſtutzte. In diefem 
Augenblide erneuerte Erequi mit feinen wieder geordneten 
Schwadronen ben Angriff umb zwang die Spanier zum 
Rüdzuge: Lange noch kämpfte Condé mit feinem Gefolge, 
und rettete fih nur durch feine Gewandtheit und Tapfer⸗ 
keit. Er vereinigte fi) darauf mit Don Juan und übers 
nahm ed, mit den wenigen Truppen ben —* zu 
decken. Xürenne ließ bie Spunier nur bis zum Kanal 
von Furnes verfolgen. — Während der Schlacht hatte bie 
Befagung D.’3 einen lebhaften Ausfall gemacht und 
fhon einige Vortheile tiber die im Pager befindlichen 
+) Garrion Nifas gibt an, er habe zu’ 4 Etunde Weges brei. 
Stunden Beit gebraucht. FR 
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Zruppen errungen, als Richelieu mit ber Referve her⸗ 
beieilte und bie Auöfalltruppen zum Nüdiuge zwang. 
Die Franzofen hatten wenig verloren; die Spanier bins 
egen zählten 3000 Mann Gefangene und Todte, und 
nbE betrauerte die Mehrzahl feiner Freunde. Dur 
Defertion ſchmolz Don Juan's Heer bis auf 10,000 Mann. 
iermit Bonnte er den Sranzofen im freien Felde feinen 
erftand leiften und er vertheilte daher fein Heer in 

die feften Pläge feines Gouvernements. Für feine Pers 
fon ging er nach Brügge. Condé wandte fih nad 
DOftende und ging fpäter von bier nach Tournay. Xüs 
renne feßte num bie Belagerung eifrig fort; am 23. Jun,, 
neun Zage nah der Schlacht, capitulirte D., nachdem 
einige Zage vorher ber tapfere Gommandant Marquis 
v. Leyde an einer ruhmvollen Wunde geftorben war, 
Ludwig XIV. hielt feinen feierlichen Einzug und übergab 
dann die Stabt den Engländern. — An den Verluſt bies 
fer Stabt, welche bie unmittelbare Folge der Schlacht 
an ben Dünen war, reihte ſich bie Übergabe von Bergues, 
Furnes, Dirmuiden, Grevelingen, Dubenarbe, Menin 
und Vpern, womit Zürenne biefen Selva in $landern 
rühmlich endete. Betrachtet man biefe Schlacht in Be: 
iehung des Terrains, der Zruppenaufftellung und beren 
andver genauer, fo wird man mol eine Ähnlichkeit 
der Schlachten bei Zama (Scipio und Hannibal) und 
bei Alcantara, die Herzog Alba im J. 1580 gewann 
nicht leugnen fönnen. rrion Nifas in feiner Geſchichte 
ber Kriegskunſt führt unter andern biefen Vergleih (S. 8 
— 99, 2. 3b.) fehr treffend aus, und gibt außerdem babei 
mehre ähnliche Beifpiele aus der Kriegsgefihichte, die nicht 
ohne Intereffe zu lefen find °). (v. Witzleben.) 

Dünkirchener Kanal, f. Dünkirchen. 

- DUNKOS, Dummföpfe, ift der Name, welchen 
die Aſhanties auf dem Markte von Goomaffie ihren 
SHaven geben, und aus Miöverflänbniß hat man biefes 
Wort ald einen Cigennamen aller Bölfer angefehen, 
welche im Innern Afrita’s, jenfeit ber Grenze ber Aſhanties 
wohnen; e& ift vielmehr ein Appellativ für die rohen Voͤl⸗ 
Ber des Binnenlandes und eiwa gleichbebeutend mit Bars 
baren ber Römer. (L. F. Kämtz.) 

DUN LE POCLIER, Gemeinbedorf im franzöfis 
ſchen Indredepartement (Berti), Canton St. Chriftophe, 
Bezirk Iſſodun, hat eine Filialfirche und 737 Einwohs 
ner, (Fischer,) 

DUN LE ROI (Regiodunum, Br. 46° 35’ 5”, 
2. 20° 14’ 6”), Stadt im franzöfifchen Cherdepartement 
(Berri), Hauptort des gleichnamigen Gantons im Bezirke 
St. Amand, auf dem rechten Ufer des Auron, bat 
eine Pfarrkirche, ein Etappens und ein Poflamt und 
3552 Einw., welche ſechs Jahrmaͤrkte unterhalten. Im 

5) Quellen: —— —— de, Histoire militaire de 
Louis XIV. (Paris 726.) Tom. I, p- 234 — 237, mit einem 
Plane. Desormeaux, Histoire de Louis II. prince de Conde 
(le Grand). Tom. IV. (Paris 1768.) p. 118—148, ebenfalls mit 
einem Plane. Zamsau, Histoire da vicomte de Turenne (Am- 
sterdam 1749). Tom. IV, Mesnardiere, de la, Relations de 
erre contenant le u erg 1658 etc. DO’Eabill, 


ſchichte der größten hrer, 1. &h., und ferner bie Me- 
moires de Turenne du duc d’York 43 — 
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der Nähe dieſer Stabt hat man angefangen, Cachemür⸗ 
iegen zu ziehen. — Dun le Roi war eine der berühmte: 
en Städte des alten Aquitaniens. Im 3. 1775 verkaufte 
Humbert Aſtier und feine Brüder bie Hälfte Ver Stadt: 
gerihte an Philipp den Kühnen; Philipp der Schöne 
vertaufchte fie im 3. 1313 gegen andere Länder, allein 
Karl der Schöne wiberrief im J. 1322 dieſen Tauſch. 
Karl VIL fhenkte die Stadt an Margarethe von Bours 
gogne, nach deren Tode fie wieder an die Krone fiel; 
bie Vereinigung mit bdiefer beftätigte Ludwig XI. den 
12. März 1465. — Der Canton Dun le Roi enthält 13 
Gemeinden mit 8374 Einw, (Fischer) 
DUN LES PLACES, Gemeinbeborf im franzöfifchen 
Nitorebepartement (Nivernais),- Canton Lormes, Bezirf 
Clamecy, bat eine Filialkirche, zwei Jahrmaͤrkte und 
1516 Einw. (Fischer.) 
DÜNNEWALD (Heinrich Johann, oder Johann 
Heinrich, ober Johann, Graf von), einer der berühm: 
teften Generale Kaifer Leopold's L, war in Dunkelheit 
geboren und fcheint in der Glanzepoche feines Lebens, 
abſichtlich dieſe Dunkelheit unterhalten zu haben. Daher 
iſt es nicht einmal möglich, feine Heimath mit Beflimmts 
beit auözumitteln. „Bon deſſen An obne daß er im 
Kurcölnifchen foll geboren gewefen man nichtd auf: 
gezeichnet finden können," klagte [ON Gauhe, während 
Wißgrill im offenbaren Irrthume meint, er fei aus einem 
in bem Herzogthume Cleve und Geldern ſeßhaften Ge 
ſchlechte entfproffen geweſen. Es gab aber in Eoblens, 
zu Anfange und auch noch gegen Ende bes 17. Jahrh. 
eine, mehrentheild in ftädtifchen Ämtern vorkommende, 
Familie Duhnwalt, Dhuinwalt, Dunwalt, Dimwalt; 
das Haupt berfelben, Laurentius Dünnewald, war mit 
Katharina verheirathet und hatte von ihr fünf Söhne: 
Johann Konrad, geb. den 21. Febr. 1618; Peter, geb. 
ben 10. Dec. 1619; Wigbert, geb, ben 16. Jul. 1622; 
Ludwig, geb. den 1. Ian. 16265 Mathias, geb. ben 
16. Febr. 1629. Einer möchte. wol ber General fein, 
ber für gut befunden hätte, den Zaufnamen zu veraͤn⸗ 
bern, ed fönnte aber auch ein fechöter Sohn, im 3. 1620 
oder 1621 geboren, in dem Zaufbuche vergeffen worben 
fein, wie das in jenen Zeiten gar oft geſchah. Eine 
wichtige Veranlaffung, in Goblenz bes. Generald Stamm 
baus zu ſuchen, finden wir in ber Gefchichte von Johann 
Cramperich von Gronfeld, kaiſerl. koͤnigl. Minifter und 
vieljährigem Gefandten.im Haag (geft. den 11. April 1693). 
Es ift faum eine Veranlafiung zu erdenfen, bie biefen 
Dlebejer im Eaiferl. koͤnigl. Dienfte fo hoch geſtellt haben 
Bönnte, außer einer mächtigen Anverwandtichaft. Cramp⸗ 
rich war aber mit den Söhnen des Laurentius Dünwalt 
Geſchwiſterkind. Gleichzeitig mit ihm erfcheint ein ande⸗ 
ver Goblenzer, ein anderer Anverwandter ber coblen 
Dünmwalte, einer von Bürig*), in einer der *** 
Stellen bei der kaiſerl. koͤnigl Armee. Was konnte ihm dazu 
verholfen haben? Einzig und allein ein maͤchtiger Vetter. 


*) Bemerkenswerth ‚ft, daß bie Gefchichtft des Sander, 
altem Bratilje, fo wenig von €: d Würig, bie 
* —** 4* 
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Genug jedoch mit diefen Vermuthungen, bie fo lange ihr 
Gewicht behaupten werben, bis deö Generald Herfommen 
mit Beftimmtheit auszumitteln fein wird. Johann Hein: 
zich, ober Heinrich Johann, oder Johann, farb im J. 
1691, in bem Alter von etlichen 70 Jahren, wie Gauhe 
berihtet, war alfo um bad 9. 1620 geboren. Nach 

ſterreich kam er im J. 1664, mit ben gegen ben Erb: 
feind auögefendeten Reichötruppen; welchem Gontingent 
er — dem trieriſchen ober dem cölnifchen, wiſſen 
wir nicht zu ſagen. Gewiß iſt es, daß feine. Uner—⸗ 
ſchrockenheit in der Schlacht bei St. Gotthard zuerſt 
Montecucoli's Aufmerkſamkeit rege machte, und daß dieſer 
ihn für dem Dienft des Kaiferhaufes gewann. Sein 
Fortkommen darin * durch nahe Verwandiſchaft mit 
den mächtigen, aus Coln herſtammenden Queſtenbergen 
gar ſehr befoͤrdert worden ſein. Er wurde Generalmajor, 
erhieit im J. 1670 ein Güraffierregiment (jetzt Nr. 7, 
Graf Harded), am 15. Nov. 1675 ein Grafenbiplom, 
und war bei dem Ausbruche bes grofien Tuͤrkenkrieges 
Feldmarfchall: Lieutenant. Er befand ſich bei dem Ent: 
fage von Wien, half durch ein geichidtes Manoeuvre den 
Sieg bei Gran, im I. 1685, erringen, und befiegte an 
der Spige von neun Regimentern am ‚14. Aug. 1686, 
dad bedeutende türkifhe en welches den Entfag von 
Dfen bewerfftelligen follte. Nach ber Schlacht bei Mos 
hacz wurde er mit einem Corps von 10,000 Mann zus 
rüdgelaffen, um dad Land zwifchen Donau und Drave 
zu befi 

en 


* er glaubte dieſes am zuverlaͤſſigſten durch 
eine o Bewegung zu erreichen, brad am 22. Aug. 
1637 aus dem Lager bei Siclos auf, nöthigte den Reft 
der feindlichen Armee, ber ſich bei Eſſek zuſammengezo⸗ 
en hatte, in Belgrad Sicherheit zu fuchen, bedte feine 
ommunicationen burch —— des feſten Punktes 
Turanovacz, und brach ſodann kuͤhn in Slavonien ein. 
Die feſte Burg Wuchin, bisher eine Geißel für die kroa⸗ 
tifchen Grenzen, mußte ſich nah tapferm Widerftande 
auf Gnade und Ungnade ergeben; Eſſek, fo die Türken 
in paniftem Schreien verlaffen hatten, wurde befegt, 
Walpo, Draviga, Erböd, Wukowar, Illok, Peterwar: 
dein und Karlowis eingenommen; Soffega, die Kaufs 
und Hanbelöfladt, die man damals im Bezirke größer 
als Wien gefhäst, zur e gezwun und mit 
der Befagung von Gernek, Pakracz, Ezirach, Pleter: 
nicza, Kamengrad und dem —— Gradisca, bis 
25. Det. bie Eroberung von Slavonien vollendet. 

I dem Feldzuge vom J. 1688 befehligte Dünnewalb 
als General: Feldmarfchall die gefammte Reiterei in des 
x3* von Lothringen Armee, und er mußte während 
der Belagerung von Belgrad, bei Semendria Pofto faf- 
fen und auf biefe Art tie Belagerung been, gleichwie 
er in dem Feldyuge an dem Rheine (1689), mit einem 
befondern Corps dad von ben Franzofen belagerte Hei: 
deiberg entfegte und hierburch die von dem Feinde beab⸗ 
fihtigte Diverfion, wodurch Mainz gerettet werden follte, 
vereitelte._ In dem folgenden thatenlofen Feldzuge bes 
gte er das bei Bretten zulammengezsogene Truppen: 
corpd (Mai 1690). Darauf nochmals nad Ungern ver- 
fegt, führte er in ber Schlacht bei Salankemen den Ins 


307 


DUNOIS 


Een Flügel, und in dem Verdruſſe, fich unter dem Ober 
befehle eine jüngern Generald, deö Prinzen Ludwig von 
Baten, zu befinden, fol er die Bewegungen diefes Fluͤ—⸗ 
geld möglichft zu hemmen gefucht haben, wenn er gleich, 
einmal auf dem Schlachtfelde eingetroffen, für feine Pers 
fon mit gewohnter Zapferkeit ftritt. Er wurbe beöhalb 
nah Wien beſchieden und folite vor ein Kriegögericht ges 
ftellt werden, erkrankte aber auf der Reife und ftarb zu 
Eſſek den 31. Aug. 1691. Cine Sage will, er habe ſich 
vergiftet, um bem Kriegörechte zu entgehen. Er binters 
ließ ein bebeutendes Vermögen, namentlich die Herrfchaft 
Pirendorf in dem oͤſterreichiſchen B. D. W. W., das 
Staͤdtchen Saabor, die Güter Droſchkau, Loos, Zaahn, 
in dein grünberofchen Kreiſe des Fuͤrſtenthums Glo⸗ 
gau u. ſ. w. Der eine feiner Söhne, Franz Karl, Graf 
von Dünnewald, kaiſerl. koͤnigl. Obrifllieutenant, war 
mit der Gräfin Maria Barbara von Starbemberg, einer 
Zochter beö berühmten Vertheidigers von Wien, verheis 
sathet, flarb aber bereitö im I. 1693 mit Hinterlaffung 
einer einzigen Tochter, Maria Erneftina, die cbenfalls in 
blühender Jugend das Zeitliche geſegnete. Pirenborf 
wurde hierauf von der Witwe (fie ift im J. 1745 ges 
ftorben) verfauft, Ludwig, ber andere von des Feldmars 
ſchalls Söhnen, verließ ald Generalmajor die kurſaͤchſi⸗ 
fhen Dienfte, um dem Glüde Karl's XI. zu folgen, 
fand aber nur Unglüd im der neuen Laufbahn; zu im, 
der nach ber Kalabalif zu Warniga bei dem gefangenen 
Karl XIE feine Condolenz abftattete, ſoll dieſer gefagt 
pen; „Sch bin König und werde auch König bleiben." 
udwig vermäblte fich in erfler Ehe (dem 28, Dec. 1690 
mit Elifabeth Dorothea, der einzigen Tochter von Schen 
Wilhelm Ludwig von Limpurg, regierenbem Herm zu 
Gaildorf, die vorher an den Schen? Wilhelm Heinrich 
von Limpurgs Schmiebelfeld, den legten Mann feines 
großen femperfreien Haufe, verbeirathet gewefen., Nach 
ihrem Abſterben (1740) ſchritt Ludwig zur andern Ehe 
mit der Gräfin Louife Eleonora Amalia von Gallenberg, 
er hatte aber fo wenig mit diefer, wie mit ber erſten 
Frau, Kinder. (v. Stramberg.) 
DUNOIS, Landfchaft des mittlern Frankreichs, die 
beute mehrentheild ben Bezirk von Chaͤteaudun des Eures 
und Loirbepartements ausmacht, wird. fchon in den Ca⸗ 
pitularien Karl’ des Kahlen, ald pagus Dunensis, 
wifchen bem pagus Durcasinus und Ebrieinus genannt. 
ie grenzt gen Norden mit dem PerchesGouet und 
dem Lande Chartrain, ‚gegen Süden mit Benbömois und 
BlEfois, gegen Oſten mit Orleanais, gegen Weſten mit 
Perches Gouet und Maine. Bei einer Länge von zwölf, 
einer Breite von neun Lieues wird fie 64 DNeieues an 
Flächenraum enthalten. Außer dem Loir fließen bier bie 
Egre und aconie. Das Land, mehrentheils flach, trägt Ges 
treibe, mittelmäßige Weine, vieles Obft, das eine reichliche 
Giderbereitung veranlaßt, hat auch bebeutende Waldung. 
Die Einwohner gelten als ein geifts und phantafiereiches 
Voͤlkchen und von ber Hauptitabt Chäteaudun heißt ed 
fogar im Sprüchmworte: 11 est de Chäteauden, il en- 
tond a demi-mot. Auch Bonneval, Clois, Marchenoir 
und Pattay find Städte in einem — ſehr be⸗ 
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fcheibenen Mafftabe. — Johann von Ehätillon, Graf von 
Blois und Ehartred (er ftarb im 3. 1279) führıe als der 
erfte den Zitel eines Grafen von Dunois, dem bis dahin 
hatte das Laͤndchen ald ein Beftandtheil der Grafſchaft 
Blois gegolten. Guido IL. von Ehätillon, troftlos über 
feines einzigen Sohnes, des Grafen Ludwig 
von Dunois, und ſchwer von Schulden gedrüdt, verkaufte 
im 3. 1391 feine beiden Graffchaften, Blois und Dunois, 
um 200,000 Goldfranten, an ben Herzog Ludwig I, von 
DOrleand, Ludwig's Sohn; ber peneg Karl gab dur 
Urkunde, d. d. Galais, 21. Jul. 1439, die Graffchaft 
Dunois und die Vicomte Chäteaubun feinem Halbbruder 
Johann, dem berühmten Baftard von Drleand, der feits 
dem gewöhnlich ber Graf von Dunois hieß (von ihm 
und feiner geſammten Nachkommenſchaſt handelt der Art. 
Orleans, am Schluſſe). Des großen Baſtards Urenkel, 
Ludwig IL, — von Longueville, ließ die Graſſchaft 
— durch Diplom der Regentin vom 25. Jul. 1525 
au einem Herzogthum erheben, unterließ aber, hiervon 
die Einregiftrirung zu begehren, daher dad Herzogihum 
mit feinem Tode ein Ende nahm. Maria, die legte 
Tochter des Haufes Orleans: Longueville, eine verwitwete 
Herzogin von Nemourd, hatte Dumois und ihr übriges 
Eigenthum einem Better, dem natürlichen Sohne des 
bei La Marfde (1641) getöbteten Grafen von Soiſſons 
zugebacht, ließ ibm auch bereits den Titel eines Grafen 
von 018 führen. Allein der Prinz flarb «noch vor 
feiner Wohlthaͤterin, den 8. Febr. 1703, und das reiche 
Erbe wurde erft feiner Zochter, Louiſe Leontine Jakobine 
von Bourbon, zu Xheil. Diefe verbeirathete ſich den 
24, Febr. 1710 mit Karl Philipp von Albert, dem Her: 
zoge von Luines, und die Grafichaft Dunois ift ſeitdem 
eine ber vielen —— des Hauſes Luines geblieben. 
Auguſtin Coſtéè hat in einem latemiſchen Gedichte: Nym- 
phae vivaria, aeu patriae Dunensis deseriptio (1604), 
eine zierliche und nicht unbraucbare Beichreibung ber 
Landſchaft geliefert. (v. Stramberg.) 

Dunois (Jean), Baftarb von Orleans, f. Orleans. 

Duns Seotus, f. Scotus. 

DÜNSBERG, ein nordweſtlich von der Umiverfi: 
taͤtsſtadt Gießen gelegener, meiftens mit Wald bedeckter 
Berg, deſſen Höhe über der Meeresflaͤche 1888 heſſiſche 
(1452 parifer) Fuß beträgt. Auf dem Gipfel befindet 
ſich ein hoͤlzernes Gerüſt mit einer Galerie, um bie, 
freilich nur befchränkte, Ausficht beffer genießen zu fönnen: 
An feinem Fuße finden ſich viele Himengräber, Neuere 
Schriftfteller wollen ihn für ben Zaunus ber Römer 
halten. (G. Landau.) 

DUNSE, ein Marftfleden in der fchottifhen Grafs 
ſchaft Berwid, am Fuße des Ounſe Lam, eines 630 Fuß 
über bem Merre gelegenen Hügelö, auf welchem bie alte 
Stadt lag. Dunfe hat breite, gut gepflafterte Straßen, 
einen Marktplag, worauf man im J. 1818 ein hübfches 
Rathhaus, meift durch Privatbeiträge in gothiſchem Styl 
erbaut hat. Außerdem find an öffentlichen Gebäuden 
eine Kirche, drei Bethäufer der Diffenters und ein Col 
legium vorhanden. Die Häuferzahl beträgt 498, worin 
3370 Menfhen wohnen Wollwebereien, Gärbereien 
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find im Drte, und in der Nachbarfibait Papiermlihlen vors 
banden. Außerhalb liegt Dunfe: Gaftle, ehemals ein felter 
Pla, wovon nur noch Reſte eines alten Thurmes, Ed⸗ 
wins Hall genannt, übrig find. Er ift mit fieben Fuß 
biden Wällen umgeben, bat 40 Fuß im Durchmefler 
und liegt auf dem Godburnpill, fid 900 Fuß 
erhebt und ben Seefahrern als Wah bient. Das 
in der Nähe fließende Stahlwaffer Dunfe: Spa foll fi 
fehr flärfend beweifen. — Johannes Duns Scotus, den 
man ben Doctor subtilis nannte, foll nach Einigen bier 
geboren fein, aber gewöhnlicher ift ed, Dunfton in Nortps 
umberland oder Duns in Irland als feinen Geburtö« 
ort anzunehmen. Den Dichter Sam Greinzer hervorge: 
bracht zu baben, darf fi dagegen Dunfe unbeftritten 
rühmen. Er flarb im 8. 1767. (Eiselen.) 
DUNSEL, THUNSEL, Pfarrborf im großherzog- 
lich⸗badiſchen Bezirksamte Staufen, + teutiche Meile nord: 
weftlih von der Amtsſtadt und 4 Meile weftlih von ber 
Hauptfiraße, die von Freiburg nach Bafel führt. Der 
Drt iſt anlehnlid und reinlich, an einer breiten und lan» 
gen, in Kreuzeöform amgelegten Straße erbaut, hat 
723 Einw. in 123 F$amilien, alle tatholifcher Religion, 
uten Getreivebau und befonders vorzüglihen Weizen. 
& gehörte vor ben großen Staatöveränderungen unferer 
Zeit dem berühmten Benedictinerkloſter St. Zrudbert, 
wohin aud feine Einwohner leibeigen waren, 
(Ih. Alfr. Leger.) 
DUNST heißt der Dampf, der in niebergefchlage: 
nem Zuftande in freier Luft ſchwebt, wie dieſes bei Ne 
bein und Wolfen ber Fall iſt. Leätere befichen aus einer 
Menge Keiner kugelförmiger Bläschen, Dunft» oder Ne: 
beilbläschen, deren Durchmeſſer zu verfchiedenen Zeiten 
fehr ungleih und namentlih im Sommer weit Eleiner if 
ols im Winter. ©. d. Art. Nebel und Wolken, 
(1. F. Kämtz.) 
DUNSTABLE, ein Markifleden und Kirchſpiel in 
der englifhen Grafſchafi Bedford, am Fuße der Chiltern⸗ 
hügel gelegen, bat 329 Häufer mit 1831 Bewohnern, 
zwei Armeuhäufer, jedes für ſechs Witwen und fechs 
mwohlausgeftattete Stiftungen für unverheirsthete Frauen: 
zimmer von, gutem Herfommen, und eine Freifchule für 
40 Knaben und 15 Mädchen. Die Kirche bes Drts 
bilden die Überrefte eines Kiofterd, welches Heinrich 1. 
um bad 3.1131 gründete. Die Verfertigung von Stroh⸗ 
en wird von ben Einwohnern in einem fehr großen 
mfange- getrieben, daß felbft Kinder von vier ren 
Belhäftigung finden und fechjährige einen mäßigen Uns 
terhalt verdienen. Auch viele Lerchen werden gefangen 
und nad) London verkauft. In Berforgung mit aller 
findet der Drt am feiner hohen Lage eine große Schwie⸗ 
rigkeit. Hiſtoriſch merkwürdig ift, daß bier bie erfien 
Verſuche zu theatraliihen Vorfieilungen mit dem Stüde, 
bie Wunder der heiligen Katharina, unter der Leitung 
eined Geiftliben gemacht worden fein follen. (Eisalen.) 
DUNSTAN, Erzbiſchof von Ganterbury. In ber 
Zeit ber Wunder kann eö nicht auffallen, daß von biefem 
fo einflugreihen Manne in ben Lebensdarftellungen ber 
Heiligen gleih von ber Geburt beö Knaben an, ja ſchon 
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vor berfelben, virle Wunder erzählt werben, von denen 
wir nur bie widhtigften, die eine tiefere Einficht in das 
Weſen diefes Mannes bringen, in möglicfter Kürze bes 
richten ober andeuten. Die Hauptquelle ift Surius, ber 
im Bande des Maimondes de probatis Sanetorum vi« 
tis, nach ber Erzaͤh Döbert’5, eines Moͤnchs von 
Ganterbury, uns fein Zeben (S. 231 — 244) mittheilt. 
Dabei follen jedoch bie übrigen Hauptwerfe, am wenig» 
ſten Mabilon, vernadhläffigt werden. 

D. flammte aus einem vornehmen Geſchlechte Engs 
lands; fein Vater hieß Herflan und feine Mutter Chine⸗ 
brite. Als fie moch mit ihm ſchwanger ging, begab fie 
fi mit ihrem Gemahle am Fefte der Reinigung Mariä 
in bie alte Kirche zu Glaſtonbury mit Wachskerzen nad) 
ber Gewohnheit. Schon hatte bie Feier ber Meffe bes 
gonnen, als plößlich bei . beiterm Himmel alle Lich» 
ter der Berfammlung ausgelöfht wurden zum Schrecken 
der Menge. Da fiel eine Flamme vom Himmel. und 
entzündete die Kerze ber Mutter D.’s, bie fie in ihren 
Händen hielt. Voll freubigen Staunend naheten fich 
Etliche und brannten ihr Licht an dem ihren an, das 
vom Himmel felbft entzündet worden war. Bon jest an 
wuchs die Verehrung der Familie ungemein. Die Ge 
burt D.'s wird in der angegebenen Beichreibung bem 
Jahre nach nicht genau bezeichnet; Mabillon fest es 925. 
Nach den erftien Jahren der Kindheit und nach manden 
Zeichen brachten die Ältern den Knaben in diefe Kirche, daß 
er im Dienfte des Herm und in den Wiffenfchaften erzogen 
würde, worin er fich über fein Alter Tag und Nacht 
dergeſtalt anftrengte, daß er krank und dem Tode nahe 
gebracht wurde, von dem er wider Aller Erwarten burch 
ein goͤttliches Wunder plöglih erlöft wurde. Er eilte 
fogleich in bie Kirche, um vor dem Altare Gott zu bans 
en, wovon ihm der Teufel in der Geftalt eined Rudels 
grimmiger Hunde abhalten wollte, bie er aber fämintlich 
mit dem Zeichen des Areuzed und mit einer auf ber 
Straße liegenden Ruthe in die Flucht ſchlug, worauf ihn 
ein Engel in die verfchloffene Kirche brachte. er 
ſchoͤner wuchs er heran, erlangte dadurch und durch feine 
freundliche Dienftfertigkeit das Wohlgefallen der Menfchen 
und große Ehre, wußte fi aber allen Berlodungen 
feiner fehr ausfchweifenden Zeit zu entziehen. Freilich 
wird von Andern als den Heiligenbefhreibern auch er: 
zählt, daß er feine Jugend in allerlei Leichtfertigkeit und 
fogar in Ausfhmeifungen verbracht habe, was feine Lobs 
redner als unmwahr tarftellen. Sie erwähnen nur, daß 
er bald den Muthwillen der Welt bemerkt und- erkannt, 
deshalb ſich fehr früh entfchloffen habe, ſich zu feines 
Baterd Bruder, Athelm, dem Erzbiſchofe von Canterbury, 
zu begeben, bamit er nicht falle. Diefer fah voraus, 
wad aus ihm werben fönne und nahm ihn mit an den 
Eöniglichen Hof Ethelftan’d, ber ihn lieb gewann. Hier 
floh er vor Allem ben Müßiggang und machte fich berühmt 
durch feine Kımft des Schreibens, Malens und Bildens 
in Wachs, Holy, Gold, Silber und Eifen, trieb auch 
noch mufifaifhe Inflrumente aller Art (die Harfe wird 
nicht namentlich angezeigt) und erbauete die Menfchen 
durch Gefang. Einmal fing die Zither (eithara), die er 
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an bie Wand gehängt hatte, ohne irgend eines Mens 
fchen Berühren von ſelbſt ganz deutlich dieſe Antiphonie 
zu fpielen an: Gaudent in eoelis animae Sanctorum, 
qui Christi vestigia sunt seouti; et quia pro ejus 
amore sanguinem suum fuderunt, ideo eum Christo 
audebunt in aeternum. Einige ber Gegenwärtigen 
Ehrten jedoch nichts weiter, als einen einfachen Klang 
ber Saiten. D., noch Jüngling, verfland allein, was 
bie Klänge bedeuteten, fobaß er ed für eine göttliche 
Mahnung nahm, was er zu thun babe. Seine Neider 
aber bedienten ſich dieſes VBorfalls zur Verleumbung D.’s 
und verbreiteten, er habe bdies durch falfche e unb 
burd Einwirkung des Teufels bewirkt. Der Lärm wurde 
immer größer und verbreitete fih am Hofe von Tage zu 
Tage immer mehr, fobaß fich auch der König von ihm 
abmwendete. Da entzog fih D. den Berfolg feiner 
Haſſer, entfernte fi vom Hofe und ging zu feinem Ans 
verwandten, dem Bifchofe Eipbeg, mit dem Zunamen Cal⸗ 
vus. Auf dem Wege babin hatte er von feinen Berfol: 
gern viel zu leiden, wurde aber von Hunden, bie auf 
feine Feinde losflürmten, vertheibigt und von ben Mis- 
handlungen befreit. Elpheg ermunterte darauf den from» 
men SJüngling, alle feine Güter zu verfaufen, den Armen 
zu geben und ein Mönch zu werben, bamit er vollkom⸗ 
men fei. Im Begriffe fiehend, fich zu vermäblen, war 
er Anfangs zweifelhaft, was er thun fole. Da fandte 
ihm Gott ein beftiged Fieber, daß D. an feine Vermaͤh⸗ 
lung nicht denken konnte; vielmehr wurde fein ‚Herz ers 
weicht und von der Welt gänzlich zum Göttlichen geehrt, 
bag er auch zum Bifchofe fandte und ihm feinen Ent» 
ſchluß, die Welt zu verlaffen, mittheilter Das exfllite 
den frommen Bifhof mit großer Freude und D. nahm 
ohne Verzug dad Gewand ber Moͤnche und brachte es 
bald bis zum Grabe des Prieftertbums, was ihm Elpheg 
ertheilte. Einige Zage nad feiner Belehrung errich⸗ 
tete er fi neben ber Kirche ber heiligen Jungfrau, wo 
die Wachskerze feiner Mutter vom bimmlifchen Lichte 
wieder entzündet worden war, eine fo kleine Zelle, daß 
man nicht begriff, wie ein Lebendiger in ihr beftehen 
koͤnne. Sein Lebensbefchreiber bat fie gemefjen und ge: 
funden, daß fie nicht mehr ald 4 Fuß Länge und 2+ Fuß 
Breite und noch weniger als eines Menſchen Höbe hatte. 
In der Mitte. der Thür war ein Fenfter. Hier fa 
und betete er und tbat mit feinen Händen, was ihm die 
Enge zuiieß. Diefe Tugendübung beneidete ihm aber 
der alte böfe Feind der Menihen gar ſehr, und eines 
Abends fuchte ibn einer ber Dämonen zu verloden. D. 
aber erkannte ibn, padte. ihm und ließ fi in einen 
Kampf mit ihm ein, in dem er Sieger war, Es ift merf: 
würbig, wie er den Zeufel behandelte. D. fleüte ſich, 
als wolle er des Übermüthigen Zhorheiten geduldig er: 
tragen, nahm heimlich eine Zange, mit welcher er heißes 
ifen zu halten pflegte, machte fie im Dfen ftarf glübend, 
19 fie dann ſchnell heraus und padte den Teufel damit 
ei der Naſe, ibn lange feſthaltend, fo ſehr biefer fich 
auc wehrte. Döbert mennt died einen ſchoͤnen Kampf. 
Endlich floh ber Zeufel, lief durch bie Gaflen und ſcrie: 
Wehe, mie hat mich biefer Fable Teufel behandelt! wie 
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mic Unglüdlichen, ber ich ihm nichts gethan, nur um 
Mitleid gebeten habe, gepeinigt! Das vernahmen Diele 
und famen bed andern gens zu D.'s Klaufe, nähere 
Kunde davon zu erlangen. Da belehrte ex fie, wie 
leicht man. den Verfuchungen bed Zeufeld entweichen 
und ihm bezwingen koͤnne. Und biefe Gefchichte machte 
ihn in den “Augen bes Volles gar fehr berühmt, was 
feine Verfchämtheis noch vermehrte. Der Haufe lief zu, 
ihn in allen Dingen um Rath zu fragen. Der böfe 
Feind bingegen wagte nie wieber, ihn in feiner Belle 
anzugreifen, Unter anbern belehrte er eine tugendfame, 
in ihrer Jugend den Königen angenehme Frau, Elögina, 
die fih an berfelben Kirche ber Maria ihre Wohnung 
gewählt und im Dienfte ber Kirche fehr eifrig war, 
welhe einft den König Ethelftan bewirthete, daß das 
Gefäß des Weines nie leer wurde. Diefe erkrankte, D. 
bereitete fie vor zur himmlifchen Freude und fie übergab 
ihm zum Dienfte der Kirche alle ihre Güter. Davon er: 
baute D. fünf Klöfter, die immer mehr zunahmen und 
reicher wurden. In Befchauung göttlicher Dinge außer 
fich gefeßt, fiebt er den Himmel offen und feine Ältern 
im Chore der Seligen. Auch ein verfiorbener, ihm wohl 
befannter Iüngling erfcheint ihm in himmliſcher Herrlich 
keit und verkündet ihm, wie viel er leiben und zu wels 
chen hoben Ehren der Kirche er emporfteigen werbe. Der 
Himmelsjüngling verfündete ihm auch den Tod eines vor 
der Hand völlig gefunden Presbyters nach dreien Tagen, 
was zur Verwunderung ber Welt eintraf und D.'s Ruf 
fehr vergrößerte. Im I. 940 folgte nach dem Ableben 
Ethelftan’s fein. Bruder Edmund, welcher den frommen 
D..gleich nach feiner Thronbefteigung zu fich entbieten 
ließ, was D. in Gehorfam annahm. Der König und 
alle Große des Reiches waren dem nachmaligen Abte von 
Glaſtonbury, ber fein Klofter uͤberaus zu bereichern ver: 
ftand, fo ergeben, daß Niemand gegen D.'s Befehle et⸗ 
was zu unternehmen wagte. Der böfe Feind wußte 
jedoch auch jest die Gerzen ber Gegner O.'s fo zu ent: 
flammen, baß ihre Verleumbungen nad und nach laut 
wurden und den frommen Mann aller Ehre beraubten, 
daß er fogar wieder vom Hofe verjagt wurde. Nach 
dreien Tagen jagte der König auf einem bewaldeten 
Berge einen Hirfh, was ihm, nahe dem Abflurz, in 
Lebenegefahr brachte. Das Unrecht gegen D. tritt vor 
feine le; er gelobt Gott ſchnelle Beſſerung, wirb er: 
rettet, ruft bem D. zurück und ſchenkt ihm feinen Ge: 
burtöort, wo D. ein Klofter erbauen läßt, deſſen Mönde 
bald als Vorbilder galten. Darum haßte ihn ber Teufel 
nur noch mehr und zeigte. ſich einft dem in der Nacht 
einfam Betenden als ein fchredlicher Wolf, von dem fich 
der Betende nicht im —— ſtoͤren ließ. Sogleich 
verwandelte ſich ber Teufel in ein Fuͤchschen und fuchte 
ihn durch Poſſen abzulenken, gegen welchen D. erbau: 
iche Reden bielt. Bald darauf hörte er in feiner Belle 
die Engel fingen; die verfündeten ihm ben Frieden der 
Kirche Englands, und daß die Königin einen Knaben Eds 
aar geboren babe, welcher ber Kirche dienen merbe. 
Durch folhe Erfheinungen erfuhr D. viel und konnte 
gar Mancherlei vorherfagen, felbft ben bevorftehenden 
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Tod bes Königs, woruͤber ſich ber Teufel ausge: 
laſſen vor Freude bezeigte, weil er meinte, ©. werbe 
vom folgenden Könige nicht fo geehrt werben, worin er 
fi jedoch betrog. Nach kaum fieben Zagen wurbe Eds 
mund in feinem Palafte getödtet ımb von D. begraben 
im 3. 996. Sein von dem —— — trefflich 
genannter Bruder Edred folgte in der Regierung, den 
D. faſt noch mehr ehrend. Er wollte ihn an des ver: 
ftorbenen Elpheg's Stelle zum Biſchofe machen, weshalb 
er felbft feine Fönigliche Mutter re ihn bitten ließ, 
allein D. fand als gerathener, das Bisthum von ſich abs 
ulehnen. Einige Zeit darauf begab er fich in fein Kies 
er, bie Seinen zu fehen. Unterbeffen war ber König 
tödtlich erkrankt und befahl, den D. fogleich zu ihm zu 
bolen. Diefer, obgleich ſchwach vom Faften und allerlei 
Enthaltfamkeit, beitieg gehorſam fein Roß und eilte mit 
feinem Gefolge zu dem Kranken. Auf halbem Wege er: 
fcholl ihm eine Stimme vom Himmel, bie fpradh: „Rös 
nig Edred ruht in Frieden!" Und vom Schalle ber 
Etimme flürzte D.'s Roß, ohne irgend eine Verlegung, 
alöbald tobt zu Boden. D. erklärte feinem erflaunten 
Gefolge Alles, was fi angelagen hatte. Ebwin, ber 
Sohn Edmund’, wurde König, obſchon Juͤngling, doch 
ohne treu fuͤrſtliche Gefinnung. Er entließ die alten 
Räthe und wählte fi Jünglinge dazu, wandelte nad 
den Gelüften feines Herzens und immer hochbelobt von 
den Seinen, Unrecht und Bebrüdung wuchfen und 
Klagen erfüllten das Land; felbft die königliche ina 
wurde verworfen und — D. ſeuſzte, ermahnte 
und wurde verlacht. Er zog ſich daher in ſein Kloſter 
zurück. Bei Ausbeſſerung des Kirchendaches riſſen die 
Seile etlicher Balken und ſanken. Das Volk flebte den 
gegenwärtigen D. um Hilfe, er machte das Zeichen des 
Kreuzed und die Balken zogen fih alsbald ohne Men: 
fhenhilfe hinauf an ihren Ort. Darauf prügelte er 
wieberum den ihn in Geftalt eines Bären überfallenden 
Zeufel mit feinem Stode umter Abfingung eines Pfalmver: 
feö fo, daß ber Stod in drei Theile zerfprang. D. machte 
fid) einen bidern Stod, aber mit Silber geziert, in wel 
ches er einen Zahn des Apoſtels Andreas ſchloß, als 
unüberwinbliches Schugmitte. Der Apoftel, von D. 
vorzüglich geliebt, fprach oft mit ibm und gab ibm Rath 
und Sitfe Da verfuchte der Teufel andere Mittel. Es 
mar aber bamals ein Weib aus vornehmen na 
das eine erwachlene Tochter bafte; beide jchön von Ge 
ftalt und wollüftig, welche den König zu verführen trach⸗ 
teten mit Liebfofungen, daß er- eine von beiben ehelichen 
möchte. Gegen beide entbrannt, gab er ſich feinen 
Lüften hin und ging ohne Scheu von einer zur ander. 
Einft that er ed nach einem Gaftmahle mit den Großen 
und der Geiftlichkeit. Alle verlangten den König in ihre 
Mitte, allein felbft ver Erzbifchof von Canterbury, De, 
wollte ed nicht uͤber fich nehmen. Da that es D. mit fei: 
nem Verwandten, bem Bifchofe Kinfin. Den König mitten 
unter den Frauen findenb, entbrannte D.’s Zorn in harten 
Worten gegen die Frauen, ſetzte dem Könige die Krone 
auf, ergriff ibm und bradıte ihn im bie Verſammlung. 
Die Frauen rubeten nicht, bis der König D.'s Kiofier 
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zerfiören Tieß und ihn aus bem Sande jagte. Der Teufel 
aber ließ ein fchallenbes Gelächter hören, nach Art eines 
muthwilligen Mädchens. D. wußte aber den Böfen mit 
dem Gedanken an feine Wiederkehr zum Schweigen und 
zur Flucht zu bringen. D. beftieg ein Schiff und wurde 
durch göttliche Hilfe nach Flandern gebracht. Auch hier 
verfolgten ihn die Frauen, ſandten Boten nad, bie ihm 
die Augen aufreißen follten, was Gott abwendete. Zu 
Gandanum lebte er in aller Frömmigkeit, hoch geehrt 
und geliebt. Hier hatte er natürlich manche tröftliche 
Geſichte, die wir übergeben. Es entfland vom Humber 
bis zur Themfe ein Aufruhr gegen ben König im I. 957, 
befien Bruder Edgar zum Könige ernannt wurde, für das 
Land zwifchen dem Humber und der Themſe, fodaß alfo 
zwei Könige waren. Jene Frau, bie Döbert nefandam 
meretrioem nennt, war graufam umgebracht worden, 
Edwin wurde täglich Schlimmer und Edgar täglich beffer, 
fireng, Mug und ben Geboten Gottes geborchend, bie 
Ungerechten firafendb uud ben Kirchen feines Landes Friede 
und Eintracht bringend. D. wurde hoͤchſt ehrenvoll zus 
rüdgerufen und zum Bifchofe von Worcefler erhoben, 
Ddo, der Erzbifchof von Canterbury, fegnete ihn dazu ein 
und begrüßte ibn mit dem Titel eines Erzbifchofe. 
Beide waren die Hauptgegner Edwin's gewefen, weldyer 
im 3. 959 flarb, worauf das Reich wieder vereint wurde. 
Darauf fah fih D. genöthigt, auch noch das Bisthum 
von London zu For sin Er und Dbo, welcher jenen 
fhon zu feinem Nachfolger gewünfcht hatte, waren längft 
darauf bedacht geweſen, wie fie bie Weltprieſter immer 
mehr befchränften und das Moͤnchthum erweiterten. Mit 
Mönchen wurden die meiften Stellen befegt. Nach Odo's 
Zobe gelangte D. wirklich zum Erzbisthume von Ganter: 
bury, worauf er im 3. 960 nah Rom reifte, wo So: 
hann XI. regierte, der ihm überaus ehrte. So kehrte 
er denn nach Britannien zurüd, wie ein Niefe hervor: 
zagend, Alles um ſich her mit der Kraft des göttlichen 
Wortes und mit feiner Zugend befiegend. Gin vor Allen 
‚mächtiger Graf hatte 3. B. feine Anverwandte geheira- 
thet. D. bemühte ſich durch dreimalige Ermahnung ver: 
ebens, ben Mann von feinem Vergeben zuridzubringen. 
r Eifernde unterfagte ihm ben Befud der Kirche. 
Der Graf Hagte ibn beim Könige graufamer Strenge 
wegen an, und ber König gebot dem D., die Ehe als 
gültig —— und- bes Grafen zu ſchonen. D. 
aber zog ihn zur Rechenfchaft und fegte ihm gewaltig zu, 
daß der Graf vor Zom galühte und Gefandte mit reichen 
Gefchenten nah Rom ſchickte. Don Rom aus erhielt 
D. den Befehl, dem Manne zu vergeben und ihn in bie 
Kirchengemeinfchaft völig wieder aufzunehmen. D. er: 
wiberte barauf, er werde fich gern nad dem BVorfchriften 
feines Herrn, bed yapı richten, fobald er den Mann 
zeuig ſehen würbe; fo lange er aber in feiner Suͤnde 
verharrete und ber Kirche fpottete, wolle es Gott nicht; 
er werde alfo auch mit Gefahr feines Lebens Jeſu 2 
horſam bleiben. Als num ber Graf den Erzbifchof uns 
—2* ſah, that er Buße, unterwarf ſich und wurde 
alsbaid in die Gemeinfat ber. Gläubigen wieber aufs 
genommen. Zu einer anbern Zeit wurden brei Falſch⸗ 
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mönzer ergriffen und verurtheil. Da das Pfingfifeft 
eiert: werden follte, war man ra der Enden, die 
trafe zu verfchieben. Dagegen redete D.: „Mit niche 
ten gefchehe dies! Es find Diebe ber ärgften Art, die 
bie ganze Welt berauben und verwirren. Nicht eher will 
ih Gott opfern, als biß bie Miffethäter beftraft find, 
damit Andere nicht noch verwegener werben.” Etliche hiels 
ten dad für granfam, daß er jene Strafe nicht gemäßigt 
wiffen wollte. Als D. aber vor dem Altare bie heilige . 
Meffe hielt, fam eine weiße Zaube vom Himmel und 
ſchwebte mit ausgebreiteten Flügeln über feinem Haupte, 
bis bad Opfer vollendet war. Dann flog fie auf das 
Grab Odo's, welches D. verehrungsvoll und kniebeugend 
mehre Male umging. Bon jest an erhielt Odo den 
Beinamen bed Guten, ber ihm in England geblieben ift; 
DE Ruhm flieg immer höher. Als bei einer neuerbau: 
ten, ihm übergebenen, Kirche das Waffer mangelte, 
ſchlug er nach verrichtetem Gebete mit feinem Stabe ben 
Boden und fogleich fprang ein reicher Quell auf, ber 
noch fortfließt und Os Namen verberrliht. Ja er fol 
eine andere Feine Kirche,‘ die nach Mitternacht zulag, 
mit feinen Schultern nad) Morgen ze haben, 
wobei der Heiligenbefchreiber an das Bergverfegen ber 
Gläubigen erinnert, Alle feine Thaten fehrieb er aber 
nicht fih, fundern Gatt zu. Gobald ihn von weltlichen 
Gefchäften Ruhe anlachte, lag er der Betrachtung gött: 
licher Dinge, dem Lefen heiliger Schriften, ber Erklaͤ⸗ 
zung derfelben und ber Erziehung der Jugend ob, und 
beim Berrichten frommer Werke am Altare rollten ihm 
fietö heiße Thraͤnen von den Wangen. Seine Sorgen für 
alle Kirchen Englands waren groß und erfüllten ihn Zag 
und Naht. Darum wurde er auch oft, bald wachend, 
bald fchlafend, in den Himmel verfegt zu den Lobgeſaͤn⸗ 
gen ber Engel, und was er im Gefichte ber himmlifcyen 
Heerfcharen lernte, lehrte er bernach zum Dienfte Gottes 
den Seinen fingen. Einft nädtlid nach Dben gehoben, 
fah er die Vermahlung feiner Mutter mit einem fehr 
mächtigen Könige unter ungemeinem Zulaufe der Menge, 
indem Hymnen, Orgeln und verfchievene Melodien er: 
tönten. Dem hoch Ergögten nahete ſich ein Jüngling im 
leuchtenden Gemwande, fragend, warum er ſich nicht 
unter die Lobenden miſche. Er entfchulbigte fi mit dem 
Nichtkönnen und der Iüngling lehrte ihn folgende Anti: 
phonie: „O rex, gentium dominator omnium, prop- 
ter sedem majestatis tuae, da nobis indulgentiam, 
rex Christe, peceatoram, alleluja.“ DOft in Wonne 
dies wieberholend, ermachte er feufzend, fich auf bie 
Erde verſetzt zu ſehen, ließ fogleich die Antiphonie auf: 
fhreiben und oft von ben Seinen fingen. Gleichfalls von 
den Stufen des Alters in den Himmel gehoben, lernte 
er bie Melodie zu Kyrie eleison, Christe eleison, 
Kyrie eleison, und lehrte fie den Seinen, welche auch 
bie Kirhe an vielen Orten bamald fang. Um Mitter: 
nacht ging er nicht felten, nur von einem Diener beglei: 
tet, nach den Kirchen, um zu beten. Da kam ihm einft 
die Mutter Gottes felbft mit einem großen Chore fingen: 
der Jungfrauen entgegen und führte ihn in bie Kirche. 
Darum fuchten ihn die Guten und Reuigen und bie 
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Böfen flohen ibn. Selbſt der Teufel wagte fih nicht 
mehr an ihn, fondern fuchte ihm nur zu ſchaden durch 
Verführung feines geliebten Königs Edgar. Diefer 
ſchaͤndete die Tochter eimed Vornehmen, die in einem 
Kofler erzogen wurde, was ein großes Ärgerniß gab, 
da der König mit Eifled ber Schönen, Tochter eines mädys 
tigen 8, vermählt war, bie ihm Eduarb den From: 
men geboren hatte. D. begab ſich betrübt zum Könige, 
entzog ibm die Hand, am welcher er von ihm zum 
Throne geführt werben follte, und befahl ihm fiebenjährige 
Buße, welcher fich der König gehorfam unterzog und 
Ales zum Beſten der Kirche ıhat. Da 4. B. die Kles 
riker, Kanoniter und Presbyter der Meltluft mehr als 
billig nachhingen, erhielt D. vom Könige die Bewilligung, 
daß alle Canonict, die nicht keuſch leben wollten, von 
ihren Stellen verjagt und biefe mit Mönchen befegt 
werben follten. Viele verfolgten nun bie Weltgeiftlichen, 
bie Frauen hatten. Ethelwold, ein Biſchof, vermarf 
- Alle, die nicht fogleich feine neu verfertigten Moͤnchsklei⸗ 
der anzogen. Die verfloßenen Klerifer wandten fih an 
den König, welcher die Sache in bie rechten Hände, 
nämlich in D.'3, gelegt hatte. Cine allgemeine Kirdyens 
verfammlung wurde zwar deshalb gehalten; es brachten 
auch Einige zum Vortheile der Weltgeiftlichen wenigſtens 
Ermäßigungen des Drudes, den der König nah D.’E 
Willen offenkundig wollte, allein jeder Widerfland mußte 
ſchweigen, da ein Grusifir laut und vernehmlich D.8 
Meinung für die Mönche und wider die verheiratbeten 
Kleriker beitrat und den Ermäjiigern zurief: „Non fiet, 
non fiet. Judicastis bene, mutaretis non bene.“ 
Was auch die Aleriker für fich verfuchten, felbft der ges 
dungene, damals berühmte ſchottiſche Redner Bernelin, 
vermochte nichts gegen D., für den immer neue Wunder 
ſprachen. Das Mönhöthum wurde durch ihn fo vers 
mehrt,. daß unter ihm 48 Kiöfier errichtet wurden. Nach 
ben fieben Jahren dev Buße fehte D. vor allem Volke 
dem König Edgar die Krone wieder auf zu allgemeinem 
Jubel. Fuel Sabre darauf ereilte den neu Gekroͤnten 
ein früher Tod, der nach dem Rechte ber Erbfolge feinem 
Sohne Eduard das Reich brachte (975). Zwar hatten 
mehre Große bed Landes Manches gegen ben zwölf 
jährigen Eduard einzuwenden, allein D. wartete die Eis 
nigung ber Stände nicht ab, fondern führte ihn in bie 
Kirche und Erdnte ihn. Nach einigen Jahren wurbe 
diefer, für D. und das Moͤnchthum gute König durch 
die Lift feiner Stiefmurter ermordet und der Sohn des 
böfen Weibes, Ethelred, mehr der Mutter alö dem Water 
gleichend, auf den Thron erhoben (978). War bies aud) 
nicht nach dem Sinne D.’s, fo volbracte er die Kroͤ⸗ 
mung doch, weil Ethelred das naͤchſte Recht zur Negier 
rung batte, und weil fie ohne Verletzung der Geſetze auf 
einen Andern nicht Üüberzutragen war. Dennoch fprach 
D. donnernde Worte gegen ihn, wol er bürch einen 
Brudermord berrfche und prophezeihte ihm ben Cinfall 
graufamer Barbaren und großes Unglüd des Reiches. Über» 
haupt war er im Prophezeihen, namentlich des Todes 
einzeiner Perſonen, groß, ganz beſonders durch Hilfe 
des ihn ſeht llebenden Schutpatrons, des Apoſtels Ans 
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bread. Einen merkwürdigen, hoͤchſt erfreulihen Himmels: 
befuch erhielt er am Himmelfahrtöfefte in der Kirche des 
Erlöfers zu Canterbury, ald er in der Nacht ganz allein 
dem Dienſte Chriſti hingegeben war. Und es nahete ſich 
eine umzählige Menge leuchtender Männer, mit hellleuch⸗ 
tenben goldenen Kronen auf den Häuptern, bie grüßten 
ihn und ſprachen: „Sei gegrüßt, nfer D., fei gegrüßt!“ 
Die verfündeten ihm, Chriftus lade ihn ein, ben Zag 
ber Freude mit ihnen an feinem Hofe zu feiern, wenn 
er bereit feiz antworteten ihm, fie fein Cherubim unb 
Seraphim, und was er wünfchte, wollten fie ihm fagen. 
D. aber ſprach, daß er heute feine ‚Heerde zu führem 
und mit dem Himmelöbrobe zu nähren babe, unb könne 
darum nicht kommen. Da Iuden fie ihn ein, des näch 
ften Sabbath mit ihnen in Rom vor dem hohen Prie: 
ſter das Heilig zu fingen in Ewigkeit. Darauf rebete 
D. zum Bolfe wie ein Bürger des Himmels in aller 
Freudigkeit, erwähnte doch nichtd von feinem Heimgange, 
um bie Seinen nicht zu betrüben. Und fein Angeficht 
ftrahlte, daß Niemand ben Glanz feiner Augen ertragen 
konnte. Darauf verkündete er der Verſammlung feinen 
Zod, worüber Alle in Traurigkeit verfanken, die er wei: 
nend tröftete und werfprach mit feinem Geifte bei ihnen 
zu fein. Endlich beftimmte er fein Grab. Dann auf 
dem Bette ruhend, wurde burch unfichtbare Kraft das 
Bert mit ihm zu dreien Malen bis an bie Balken em: 
—— Die Seinen einſegnend, wanderte er zu 
Chriſtus, der ihm die Krone ewiger Herrlichkeit reichte 
(988). Viele riefen ihn an auf feinem Grabe und er half 
ihnen. Dies das Hauptfächlichfle aus der Lebensbeſchrei⸗ 
bung Osbert's. D. wurde bald heilig gefprochen und 
der Tag feiner Verehrung auf. den 19. Mat gefebt.. 
Mabillon ſieht in feinen Annalen des Benebdictiners 
ordens gleichfald auf ihm wie auf einen Heiligen und 
erzählt feinen Tod auf erbauliche Meife im 4. Bante. 
©. 50. Hier wird ber Lebenöbefchreiber D.'s Osbernus 
anfatt Döbertus gemannt, welcher nach Surius im J. 
4020 blühte ald Moͤnch zu Canterbury, D. rief unter 
Anderm feinen um ibn verfammelten, trauernden Brübern 
zu: „Befleißigt Euch, nicht gut zu fcheinen, fonbern es 
zu fein; nicht ſowol 558 zu feinen, als vielmehr e& 
wirklich nicht zu fein. Sucht den Frieden und laßt nicht 
ab, bis ihr ihn in dem Himmel erlangt habt. Hartes 
und langwieriges Unglüd fage ih Euch zuvor, was fich 
zur Sühne unferer Sünden ereigenen und von. fremden 
Voͤllern Über uns fommen wird." D.s Tod wirb auf 
den 14. Sun, gefegt. Die Schriften feiner Zeitgenofjen 
über ihn find in einer Feuersbrunſt umtergegangen. Ihm 
felbft werben einige Schriften zunefchrieben, alö: Deereta 
pro ordine sancti Benedieti, libellus sconcordine 
inonasterivurum in Anglia, welches Buch Andere dem 
Könige Edgar zufchrieben, weil es unter feiner Regierung 
befammt gemacht wurde. Man fprict auch davon, daß 
er alte Hanbfchriften zur Aufnahme der Gelehrſamkeit 
verbefjeri babe, es waren jedoch nur ſolche, bie zum 
Moͤnchsweſen gehörten. Allein auch felbft die erneuerte 
Bekanntmachung der Regel des heiligen Benebict mußte 
ihm in einem. Beitalter hoch angerechnet werten, von bem 
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ed ausdruͤcklich heißt, die Mönche vor D. verflanden in 
England nicht — Latein. So mögen denn feine und 


lus,‘“ worin das chen des Heiligen alls rie⸗ 
ben wird (f, Mabillon, T. IV, — — 8* 
Es iſt in der Dronung, daß D.’s Thaten von welt⸗ 
lichen Geſchichtſchreibern von einem andern Standpunkte 
angeſehen und keineswegs immer guͤnſtig beurtheilt wer» 
den. Man wird auch kaum in Äbrede ſtellen koͤnnen, 
daß fein Eifer und feine Standhaftigkeit oft in Graus 
ſamkeit ausartete. Was die Weltpriejter, namentlich bie 
verehelichten, von diefem Mönchsheiligen zu leiden hatten, 
ift nicht gering geweſen; D. verfolgte fie auf alle Weiſe, 
kein Mittel verſchmaͤhend, den völligen Sieg dem Moͤnchs⸗ 
thume zu erringen. Allein der Erſte war er nicht, ber 
diefen Weg —* er hatte die Idee von Jugend auf 
eingefogen, fand die allgemeine Volksmeinung, ja die 
Sefinnung ber Fürften und Könige feines Landes für fich, 
fodaß feine Betrebungen nicht allein einer unbegrenzten 
Herrfchfucht, vielmehr einer verbüfterten Überzeugung 
gefchrieben werben muͤſſen. Es fcheint allerdings, D. 
babe. die heilige Lift für eine Tugend gehalten und den Künfs 
tigen jefuitifhen Grundfag thätig befolgt. Davon fcheint 
Zeugniß Er geben, was im 3.978 fi auf der Berfamms 
lung zu Galne ereignete. Der Boden bed Saald, worin bie 
Berfammelten faßen, flürzte plöglich zufammen. Alle wur⸗ 
den befchädigt, bis auf D., deſſen Stuhl allein fiehen blieb. 
Merkwuͤrdig ift ed, daß D. ſelbſt den König abgehalten 
batte, in ber VBerfammlung zu erfcheinen. Dennoch er= 
ir a nur gm er —— Am: Iſt 
e und in irgend einer Glaubensfchwärmerei 
—5 find alle Fugen los, die fie mit dem Menſch⸗ 
lichen verbinden, und allein am Wahn eines für göttlich 
gehaltenen Glaubens hangend, duͤnkt ſich der Men ein 
defto höherer Freund und Diener des Himmliſchen, je 
heftiger er wider das Menſchliche tobt. Die Leidenſchaf⸗ 
ten reißen ben Adel der Tugend an fich und befchönigen 
16 feldft in Demuth gegen Gott, den fie nicht für dem 
ater der Menfchen, jondern für den Führer zum Him⸗ 
mel ihred Zraumes halten, Oder wäre Odo meniger 
graufam geweſen, welcher die Gemahlin Edndh’s, Elgiva, 
u Tode martern ließ, weil fie nach dem Ausſpruche der 
oͤnche, mit dem Könige zu nahe verwandt war, wes⸗ 
balb fie die Ehe nicht billigten und das ganze Verhaͤltniß 
als ſchaͤndlich bezeichneten? Das Volk aber erkannte 
ſolches Gericht für gerecht und Odo wurde ber Gute ges 
nannt. Solche Zeit bringt ſolche Gelinnung, ohne dag 
ein mit Begier bochfirebender Menſch befonders boͤs in 
ſich felbft fein müßte. Hat D. Schuld, fo fällt fie mehr 
ald zur Hälfte auf die meiften der damaligen Könige, 
die nicht minder befangen und ſchwach dazu waren. Am 
A. Eacyti. d. 2. u. 8. Erke Section. XXVIII. 
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meiften * es ben Edred, von dem Wilhelm von Mal: 
mesbury (Mönd zu Malmesbury) ganz richtig gt, er 
habe Gott und dem D. fein Leben gewidmet. — Übrigens 
farb D. für feinen Nachruhm grade zur rechten Zeit. 
Mas fpäterhin, namentlich einige teutiche Schrift: 
fieller von D.’8 mufitalifchen Kenntniffen vorgebracht haben, 
find völlig leeren Reden. Sogar ber Harfe, die er fi 
felbft gebaut haben fol und bie ohne eines Menfchen 
Hinzuthun erklang, gedenkt fein Lebensbefchreiber nicht 
einmal. Es ift eine Verwechſelung des Geſchichtchens 
mit der Zither, die fein anderer Menſch als D. eine An⸗ 
tiphonie fpielen hörte. Daß D. eigenhändig ein Paar 
Glocken geaoffen haben fol, ſteht auch nicht in den 
Quellen. nt aber der ‚Heiligenbefchreiber fo viele 
Kleinigkeiten, wie follte er eine ſolche That vergeffen 
baben? Nicht anders verhält es fich mit der Orgel, bie 
D. gemacht haben fol. Man verfichert, er babe fie 
unter Edgar’d Regierung ber Abtei zu Malmesbury ges 
ſchenkt. Höchft wahrfcheinlich gründet ſich die Erzählung 
auf eine Verwechſelung. D.'s Nachfolger Elfeg hatte 
eine große, aber ſehr plumpe Orgel erbauen laflen, von 
welcher Forkel im zweiten Bande ©. 365 feiner Ge; 
ſchichte der Muſik die Verfe abdruden lief, die und Mas 
billon aufbewahrt hat, ohne und vom heiligen D. etwas 
Ähnliches zu berichten *). In ber Folge mag man ben 
ähnlich Elingenden Namen BWolftan mit dem befanntern 
Dunftan verwechſelt und das Übrige hinzugebichtet haben. 
Orgeln waren damals in England bekannt und längft 
eingeführt. In den Bifionen D.’s werben fogar Orgeln 
genannt, die ber Entzüdte im Himmel zu den Chören 
der Engel hörte, von denen er einige Gefänge lernte, die 
er unter die Menfchen verpflanzte, Es hätte alfo die 
Erwähnung einer von D, erbauten Orgel dem Heiligens 
befchreiber mahe genug gelegen, allein er erwähnt au 
nicht eine Sylbe davon, Findet fih nun in den no 
übrigen Quellen auch nicht bad Geringfte von einer fols 
chen Angabe, fo ift auf die Erzählung Späterer augen> 
ſcheinlich nichts zu halten. Foͤrkel läßt in feiner Ges 
fehichte der Muſik im 2. Th. ©. 328 ed noch als Wahr: 
beit gelten, daß ſich D. eine Harfe gemacht habe, die 
ohne menſchliche Hilfe von felbft fpielte, mozu er nod) 
die Vermuthung fest, vielleicht habe dieſes Inſtrument 
in feiner Einrichtung etwas Ahnliches mit den meuern 
rfenubren gehabt, oder fei wol gar eine fogenannte 
olöharfe geweſen. Wir haben ſchon erwähnt, daß fich 
nichtö davon in den Quellen findet; felbjt die Zither, die 
D. fpielte, wird nicht als von ihm felbft verfertigt anges 
geben. Daß alfo dem Heiligen ber Bau verſchiedener 
mufitalifcher Inftrumente zugeichrieben wird, gehn unter 
die Erfindungen fpätere: Schriftſteller. Zum Schluß über 
D, bemerkt Forkel: „Ob er Übrigens etwas componirt 
babe, ift nicht bekannt.“ Allein Osbert gibt uns nicht die 


*) In einem von einem Benebictinermönde aus Windhefter, 
Namens Wolften, verfertigten Gedichte, „De vita Swithuni,‘* 
wurde die Beſchreibung derfelben-geliefert, welche in den genann: 
ten Berſen aufbehalten worben ift. Dennoch hatte diefe Orgel nur 
10 Zöne. 40 
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Heinfle Spur zu einer folhen Vermuthung, wenn man nicht 
die in der Entzliedung des Heiligen von den Engeln ges 
hörten Antiphonien, die D. nicht felbft auſſchrieb, fondern 
auffchreiben und einführen ließ, unter feine Compofitionen 
rechnen will. Noch weniger hat man Urſache, den frommen 
D. als fo frühen Erfinder des vierflimmigen Gefanges ans 
zuflaunen, was aud ſchon länaft fein denkender Menſch 
mehr glaubt, worüber wir alfo Fein Wort zu verlieren 
haben. D. bat fih nur dur die Einführung einiger 
firchlicher Antiphonien und durd das Spiel einiger das 
malö gangbarer Muftkinftrumente für die Tonkunſt feiner 
Zeit nuͤtzlich gemacht. (G. M. Fink.) 
Dunstkreis, ſ. Luft, * 
DUNUM, ift zwar wegen der Namensähnlicfeit 

für das jebige Down oder Domnpatrit in ber irländis 
fen Graffcaft gleiches Namens angefehen worden, allein 
gegen des Ptolemäos Auctorität, welcher ch, 2) Dunum 
zu einer Stadt der Manapli macht und einige Meilen 
weftlich von deren Haupiſtadt Manapia, dem jehigen 
Dublin, anfeßt. : L. Zander.) 
DUNUS (Thaddaeus), einer der vielen Italiener, 

die im 16. Jahrh. Vaterland und Glüdsgüter verließen, 
um frei ihrer reinerm religiöfen Überzeugung folgen zu 
Eönnen. Das abdelige Gefchleht Duno zu Locarno, in 
der italienifchen Schweiz, aus welchem Thaddaͤus ffammte, 
ebörte zu der guelfifchen Partei und fand in beharrlicher 
Seindfehaft mit der gibellinifchen Ruſca, Muralto und 
Drelli (f. d. legten Art.). Selbft nachdem biefe Gegen» 
ben, während ver italienifhen Kriege im Anfange deö 
46. Jahrh. unter fehweizerifche Hoheit gefommen waren 
und die Parteifämpfe aufgehört hatten, dauerte tod 
Spannung und Abneigung zwiſchen dieſen Gefchlechtern 
fort, bis das höhere Intereffe des gemeinfamen Glaubens 
die unfreundlihe Stimmung befiegte und Thaddaͤus Dur 
nus fib aufrihtig an die ehemaligen Gegner anfchloß. 
Das Geburtsjahr von D. und feine frühere Jugendge⸗ 
f&ichte find unbefannt. In einem Briefe an dem zürcher 
Reformator Bullinger vom Zulius 1549, nennt er fich 
Zuvenis, und fagt, er babe ſich drei Jahre zu Bafel 
aufgehalten und bafelbft die freien Künfte, dann Mebdicin 
fludirt; von dort fei er vor zwei Jahren nach Pavia 
egangen, habe dort das Studium der Mebdicin fortges 
et und fei jegt während ber Ferien zu Haufe in Locarno. 
Damals hatten bie Bedrüdungen von Seiten ber katholi⸗ 
fehen Gantone gegen die Freunde der reformirten Lehre 
Socamo fhon angefangen. D. erzählt in dieſem 
Briefe (der fi in der Tenipe Helvetica Tom. IV. 
p. 140 findet), wie er mit vier andern, worunter Ber 
caria, vor dem Landvoigte zu einem Religionegefpräche 
berufen worben, wie fie fich aber geweigert haben, ſich 
dem Ausſpruche parteiiſchet Richter, welche ber Landvoigt 
bezeichnet hatte, zu unterwerfen, und bittet Bullinger, ſich 
um Schub für die ſchon zahlreiche locarniſche Kirche bei 
der Regierung von Züri zu verwenden, In einem 
zweiten Briefe vom 30. Sept. 1549 (ebenbafelbft), erklärt 
er feinen feften Vorſatz, fein Vaterland zu verlaffen, wenn 
er dort Feiner Gewiflensfreiheit genießen ſollte. D. war 
in der Schule des Beccaria, der vom I. 1540 an zu 
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Locarno bie reformirte Lehre verbreitete, gebifbet worben. 
Der Aufenthalt zu Bafel und bie Belanntfchaft mit dem 
eifrigen Berbreiter des reformirten Glaubens, bem Gras 
fen Martinengo, mußte feine Überzeugung beftärten. Er 
(bloß fih an die Muralti und. Drelli an, welche an ber 
Spitze der neuen Kirche zu Locarno flanden und die ehe: 
maligen Berhältniffe der Guelfen und Gibellinen waren 
ganz vergefien. Er nahm eifrigen Antbeil an ben relis 
atöfen Zufammenkünften, und das Beilpiel feiner Ent: 
ſchloſſenheit blieb auch bei manden Lauern nicht ohne 
Wirkung. Als nun die Vertreibung ber ganzen reformir⸗ 
ten Gemeinde von Locarno im 3. 1554 durdy die Fatho: 
liſchen Gantone entfchieden war und Zürich, felbft von 
ben übrigen reformirten Gantonen verlaſſen, ſich biefer 
ZIyrannei nicht länger wiberfegen fonnte, beratbfchlagten 
fi die Häupter der Gemeinden, wohin fie fich wenden 
wollen. Der Ratb von D., fi nicht zu theilen, ſondern 
ein gemeinfchafiliches Unterfommen, wo moͤglich in Grau: 
bündten, zu fuchen, behielt die Oberhand über bie Meis 
nung berjenigen, welche rietben, baß bie Reichern nad) 
Verdaͤltniß ihrer Kräfte mehre der Ärmern zu fi neh 
men und dann biefe Bleinern Geſellſchaften am verfcie: 
denen Orten Aufnahme fuchen follten. Sie entfchloffen 
fi, vereinigt zu bleiben, bis die Nothwendigkeit fie zur 
Trennung zwinge, und fandten D, mit Alopfius von Drelli 
und Johann von Muralto nah Zürich, um durch die 
Vermittlung dieſes Standes fih Aufnahme in Bünbdten 
zu verfchaffen, Allein fo eifrig ſich auch die Zürcher für fie 
verwendeten, fo waren ihre Bemühungen body vergeblich; 
nur Wenige konnten In Bünbten bleiben; 116 wanderten 
im 3. 1555 nach Zürich, unter biefen D. Er fand bei 
Bullinger gaftfreundliche Aufnahme, bis er feine ei 

Haushaltung einrichten fonmte. Er ſowol als fein Im: 
der Jakob erhielten das Bürgerrecht zu Zürich. Lebterer 
führte eine Seidenhandl und war nebft ben Drelli 
und Muralto Herfteller diefes Induſtriezweigs zu Zürich, 
der während der Friegerifchen Zeit des 15. Jahrh. ganz 
erlofchen war. Thaddaͤus hingegen feßte feine len 
ſchaftlichen Befchäftigungen und bie mebicinifche Praris 


fort. Mit dem berühmten Konrab Geßner fland er in 
freundfchaftlichen VBerhältniffen und unter benfelben 
bei feinen botanifhen Forſchungen. Schon während feines 


Aufenthaltes zu Bafel hatte er zwei: Beine Schriften her 
ausgegeben. Die erfie: De Nonis, Idibus et Calendis 
(Basil. 1546), 13 Seiten, ift eine Erklärung des römifchen 
Kalenders und feinem Freunde Dionyfius Quadrivius 
gewidmet. Im I. 1610 gab er dann biefelbe weit ausführ: 
licher zu Zürich heraus unter dem Titel: De arte nume- 
randi dies secundam Romanorum consuetudinem, Die 

eite: Arithmetices practices methodus (Basil 1546), 

eine kurze Anleitung zur Rechnenkunſt, mit einer Des 
tication an feinen Lehrer Beccaria, worin ſich theils feine 
Dankbarkeit gegen benfelben auf rübrende Weife auds 
brüdt, theils fein fefter Borſatz, Andern durch feine Kennt: 
niffe, fo viel als in feinen Kräften fleht, nuͤtzlich zu wer: 
den. Im 3. 1547 gab er zu Bafel eine lateinifche Über: 
fesung von Franziscus Gtancarus’ Gommentar zum 
Briefe des Jalobus und im J. 1556 zu Zürich Über: 


DUNUS 


fegungen von Och in' s Dialogus De Purgatorio und von 
ebenbefjelben ft, De Saera eoena, heraus. Ferner: 
Nova constitutio artis revellendi, derivandi simpliei- 
terque vacuandi per venaesectionem. Lib. UI. (Tiguri 
1560.) Muliebrium morborum omnis generis reme- 
dia ex Dioscoride, Galeno, Plinio, Barbarisque et 
Arabibus studiose collecta et disposita (Argentorat. 
1565). De respiratione contra Galenum, quod respi- 
ratio non sit motus voluntarius, De curandi ratione 
venae seetionem liber quartus, tribus alias editis 
addendus. (Tigur.) Epistolae medicinales, in quibus 
de oxymelitis facaltatibus et curatione pleuritidis 
morborumgue articularium tractatur; Aaccessere de 
hemitritaeo sive de febre semitertiana libellus, et mis- 
eellaneorum de re medica. liber omnino utilis. (Ti- 
gur. 1592) Ginige der hier gefammelten Heinen Schrif⸗ 
ten waren fchon vorber beſonders herausgefommen. 
Einen lebhaften literarifchen Streit führte er mit dem 
Superintendenten Engelhardt (Angelocrator) zu Köthen 
über die Dauer des Aufenthaltes der Israeliten in Ägyp⸗ 
ten, welchen D. auf 430 Jahre berechnete, Engelhardt 
bingegen nach der allgemein angenommenen Meinung 
nur auf 210 Sabre: De —— filiorum larasl 
in Aegypto traetatus chronologicus cum seripturarum 
coneiliatione nune primum inventa. (Tiguri 1595. 4.) 
Engelhardt griff ihm in feiner Chronologia autoptica 
at. D. antwortete in Responsum ——— ad 
aves enlumnias et sophistieas disceptationes Da- 
nielis Angelocratoris (Tig. 1603. 4), morauf Engel: 
hardt wieder mit feiner gewöhnlichen Anmaßung ant⸗ 
wortete in Appellatio super quaestionenr quamdiu 
Isradlitae habitaverint in Kane, Die genannten beis 
den Schriften von D. find fehr felten. Ungedruckt ift 
von D. über diefen Gegenftand noch Thaddei Duni in 
stolidissimam et vanissimam Danielis Angelocratoris 
appellationem ad Tigurinos examen, in quo filios 
Israel in Aegypto habitasse 430 annos confirmatur, 
und ebendahin gehört auch feine ungedrudte Appendix 
chronologiea de mundi annis emendandis in omnibus 
— ab Abrahamo ad Christum, D, ſoll 
auch der Verfaffer von folgender Schrift fein, die Heinr. 
Wolf herausgegeben bat: Antichristus, hoc est dispu- 
tatio lenis et perspicua de antichristo, nunc primum 
in lucem edita: quod antichristus non sit homo sin- 
gularis, sed imperium sen monarchia quaedam: quod 
non sit Judaeus, et quod non tres tantum cum dimi- 
dio annos sed diu sit regnaturus. (Tig. 1592. 4.) 
Das Gendfihreiben von Petrus Martyr an die Refor: 
mirten zu Lucca uͤberſetzte D. aus dem Italieniſchen ins 
®ateinifche, von dieſer lateinifchen erfchien dann im J. 
1624 zu Zürid) eine teutfche Überfegung. Gegen die Genea- 
e der Familien Drelli, Muralto und Magoria (f. d. Art. 
Orelli), ſchrieb D. Oratio refutatoria, qua docetur, 
quam falsa sint, quae de suis natalibus, dignitate et 
eognominum ratione referunt tres Locarnensium fa- 
iliae, Aureliana, Mauralta et Magoriana 1577. 


Diefe genenlogifche Unterfuchung, in welche ſich einiger 
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guelfiicher- Patteigeift ſcheint gemiſcht zu haben, wurde 
nie gebrudt. Endlich, findet man noch von ihm in Simms 
Ic’ Respublica Helwetiorum eine kurze Geſchichte der 
Reformirten zu Locarno vom 3.1540 au. — D. ftarb » 
Zurich im April 1613. Wenn die Angabe richtig ift, 
daß er damals 90 Sabre alt gewefen, fo würde fein Ges 
burtsjahr auf das I. 1523 fallen. Er hatte zwei Gat— 
tinnen, beide aus den ausgewanderten Locarnerinnen. 
Sein Sohn Meichior D. ftarb- im I. 1631. Sein 
Bruder Jakob hatte mehre Söhne, Allein ber Manns: 
flamm der D. erloih im 3. 1679 zu Zürich mit rind 
rich, ber das Giaſerhandwerk trieb und beffen einzige 
Toter int I. 1724 unoerehlidt ſtarb. (Escher.) 
DÜNWALD, Pfardorf, in bie Bürgermeiflerei 
Merheim, des Kreifes Mülheim, des Regierungsbezirks 
Göln, vormals aber in das bergiihe Amt Porz und 
Mülheim gehörig, zählt an fi 471 Seelen, und ift nur 
wegen des benachbarten, ebenfalld Dünmwald genannten, 
Ktofterd merkwürdig. Des Klofters Stifter war, fo bes 
zeugt der cölnifche Erzbiſchof Friedrich, in ber Beſtaͤti⸗ 
gungsurkunde vom J. 1117, Quidam Heidinricus vir 
totus in Dei opere conversus, Der‘ Erzbifhof ver: 
befierte zugleich Heidenrich’s Stiftung durch Hinzugabe 
fänmtlicher Novalzehnten von dem Walde, in welchem 
die Kirche erbaut worden und der, von dem benachbarten 
Flüßchen Dün, der Dünmwalt hieß. Welches Ordens 
die erften Bewohner bes Kloſters gemefen, iſt noch zu 
ermitteln, früh genug fanden fi aber hier Nonnen 
Primontratenfererdend ein, die unter der Leitung ber 
Mönche von Steinfeld zu einem hohen Nufe von Ftoͤm—⸗ 
migfeit-und Tugend gelangten. Wir finden baber, daß 
erz0g Wladislam IL. von Böhmen das von ihm im J. 
1143 geftiftete Klofter Doran, am der Eger, mii Non: 
nen beſetzte, die er fammt einem va Erlebold, aus 
Dünwald berufen hatte, und als der Bifchof Daniel von 
Prag die Benedictiner aus dem Kloſter Selau, czas— 
lauer Kreifes, verjagte und flatt ihrer Prämonftratenfer 
aus Steinfeld, unter dem Abte Gottfchalf, einführte, 
folgten diefen Gofoniften im nänılichen Jahre einige Klo: 
fterfrauen aus Dimwald. Sie geriethen aber, da nichts 
vorbereitet war, in die Außerfie Dürftigkeit, und hätten, 
wie Goitſchalt feldft, verhungern müffen, ohne die Das 
zwiſchenkunft eines Ordensbruders aus Steinfeld, ber 
{bon früher nach Prag gemwandert war und ber bem 
Einfluß, den er ſich durch glüdliche Euren erworben, 
denn Heinrich war ein gefchidter Arzt, zum Beſten feiner 
notbleidenden Landsmänninnen gebrauchte. Er baute ihnen 
zu Sauniowicz, kaurzimer Kreiles, eine Kiche und fügte 
einige Ländereien hinzu, in deren Anbaue die Nonnen fo 
emfig und glüdlich waren, daß die biöherige Wildniß 
gar bald die Mittel reichte, einen Gonvent zu ernähren, der 
fo zahlteich war, daß von ihm auch noch die neuen Klöfter 
zu Berne in Öfterreih unter der Enns und zu Kanig 


(Rofa Goeli) in Mätren, befegt werden fonnten. Dün- 


wald felbfl, wo wir im I. 1231 die Meifterin Elifa und 
1277 die Meifterin Katharina, diefe durch den Ankauf 
des benachbarten Hofes Kurtekotten — wurde 


DUNWICH 


im 3. 1490 durch den Abt Meiner von Steinfelb: refors 
mirt und der Glaufur unterworfen; im Laufe des 17. Jahrh. 
aufgehoben und zuerft in eine Propftei ber Abtei Steins 
feld, dann in ein Seminarium verwandelt, wo bie No« 
vizen, nicht mur von Steinfeld, ſondern aud von ber 
en Gircarie oder Prämonftratenferprovinz, ihren iheos 
\ Gurfus machten. Zu Duͤnwald wurbe ber 
länder Manning, als ein Spion Cromwell's, auf König 
Karl’s II. Befehl erſchoſſen (1657). Der König vers 
weilte bamals als bilflofer Flüchtling im Coͤln, feine That 
ſcheint der Rache, die Chriſtina an Monaldeschi nahm, 
um Vorbilde gedient zu haben. Da aber Dünwald in 
Feutfchland gegen, befümmerte fi Fein Menſch um ben 
Mord und vieleicht wird feiner hier zum erften Male öf- 
fentlich gedacht (v, Stramberg.) 
DUNWICH, ein Markifleden in ber —— 
Graffchaft Suffolk, am der Seeküfte, hat jetzt nur 38 Haͤu⸗ 
ſer und 200 ., war aber er ein fehr bebeutender 
Drt, welcher 52 Kirchen und Klöfter enthielt, einen Bis 
fchoföfig befaß und im I. 1359 ſechs Schiffe mit 102 
Seeleuten zur Belagerung von Calais fandte. Bon ber 
frühen Herrlichkeit it feine Spur mehr; die Meereöwogen 
haben die Stabt mm verfchlungen. (Eiselen.) 
:  Duodeeimalbrueh, f. Dekadik. j 
DUODECIMALEINTHEILUNG, ift die Eintheis 
lung eines Ganzen in Brüche, welche zum Nenner zwölf 
oder eine Potenz von zwölf haben. Diefe Eintheilung 
ift reine ee m —* he —— 2* 
oder Verviel ung der aleinheit entſtehenden ſe⸗ 
cundairen re wieber nach berfelben Zahl getheilt 


werben; werben hingegen bie fecundairen Einheiten nach 


einer andern Zahl getbeilt, fo ift die Einteilung gemiſcht. 
3.8. wenn, = ewöhnlich, bie rheinl Ruthe in 12 rheinl. 
Fuß, der rheinl. Fuß in 12 xheinl. Zoll, der rheinl. Zoll in 
42 rheinl. Linien u. f. w. — wird, fo ift dies reine 
Duodecimaleintheilung. enn aber ber Zhaler in 24 
gute Grofchen und der Grofchen in 12 Pfennige getheilt 
wird, fo bie eine gemifchte Duobecimaleintheilung. 
Daß die Duodecimaleintheilung in Münzen, Maßen und 
Gewichten fo häufig, und noch mehr vor Alterd als jetzt, 
gebraucht worden iſt, bat vermuthlih feinen Grund in 
der Bequemlichkeit der Grundzahl zwölf (S. d. Art. 
Dodekadik), welche nicht zu groß und doch durch mehr 
ganze Zahlen, ald manche andere —— z. B. als 
gehn, theilbar iſt. Daß man dieſe Eintheilung vorzüglich 
und vieleicht zuerft beim Längenmaße gebrauchte, läßt 
ſich auch daraus erflären, daß ber Fuß (mol das ältefte 
durch die Natur dem Menſchen angewieſene Längenmaß) 
bei einem wohlproportionirten Manne ungefähr 12 Daus 
menbreiten (Zolle) deffelben Mannes lang iſt. Ob nicht 
bei andern Duodecimaleintheilungen bie Deiligkeit der Zahl 
zwölf mitgewirkt habe, wage ich nicht zu entſcheiden, finde 
es aber wahrſcheinlich; weil der Menich fehr früh wahr 
‚ah, fähr zwölf Mondenwechſel ben Zeitraum eis 

Sonnenjahrs ausfüllen und an dieſe erfte rohe Beobach⸗ 

. feine Eintheilung der Zeit, und da er biefe Theilungs⸗ 
weite bequem fand, machher auch manche andere knuͤpfen 

. Daß aber Zahlen, auf welche man durch bie 
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älteften Beobachtungen ber Sterne geleitet wurde, leicht 
in ben Geruch ber _. famen, zeigt fich auch bei 
ber Zahl fieben (f, d. Art.). (Gartz.) 


Duodecimalmass, f. Duodecimaleintheilung. 

Duodecimalsystem, f. Dekadik und Duodeeimal- 
eintheilung. 

Duodecimalzahl, ſ. Dekadik, 

DUODECIME, ift der zwölfte Zon vom Grund⸗ 
ton an gerechnet, alfo die Quinte Über ber Octave, 
,8B.Cguf.w. Im einfachen Gontrapunft behalten 
alle Intervalle zufammengefegter Art, mit Ausnahme ber 
None, in der Regel ben Namen der einfachen, fie moͤ—⸗ 

en ſtehen, in welcher Octave fie wollen. Im boppelten 

ntrapunft ift es wegen ber Umkehrung der Stimmen 
anders; hier wird bad Verhaͤltniß ber Intervalle in der 
Umkehrung verſchieden: folglich ift ed auch die Quinte 
und Duodecime. ©. zur Erklärung d. Art. Contrapunkt 
und Umkehrung. (G. WW. Fink.) 

DUODECIM LEGES, lex duodeeim tabularum, 
lex desemviralis, auch vorzugäweife lex, leges. Dies 
alles find verſchiedene Bezeichnungen deſſelben römifchen 
Grundgefeges, welches neben den Satzungen über die 
——— Republik, die zunaͤchſt zu ſeiner Aufzeich⸗ 
nung die Veranlaſſung gegeben, zugleich die erſte umfaſ⸗ 
ſende Aufzeichnung jener alten Gewohnheiten enthielt, auf 
benen das fruͤheſte bürgerliche Recht Roms beruhete, eine 
Aufzeichnung, welche, der mannichfachften Erweiterungen 
und Modificationen ungeachtet, dennoch bis auf Juſti 
nian herab bie Grundlage des jus eivile geblieben if. 

Bon der Entftiehung, dem Inhalte, den 
biefer Gefeggebung, fowie von den Bearbeitungen biefer 
legtern, fol in dem Nachfolgenden gehandelt werden. 


IL Entfiehungsgefhicte. 


Quellen: Zivius IT, 9, 31—57. Dionysius 
Halicarnassensis X, 1—4, 50—61. XI, 1—3. 
Cicero, De republica II, 36, 37. 

Scriftfteller: ©. L. Yollhart, Historiae de- 
cemviratus quaedam dnoonaouarıa e Livio et Dio- 
nysiö. (Lips. 1736. 4.) Ev. Otto, Diss, de legibus 
Xu tabularum, in praefat. ad thesaur, Tom, II. 
p-3—52. M.A.Bouchaud, Discours 
sur la loi des douze tables, vor feinem Commentair 
sur la loi des douze tables, Tom, I, p. 1— 233, 
Ed. 1. P. N, Bornamy, Sur l'origine des lois des 
douze tables, in ben Wiss de l’Aeadömie des 
inseriptions, Tom. XII. p.27— 99. B.G.Niebupr, 
Roͤmiſche Gefchichte. 2. Thl. S. 340—405. 2, Aufl. 
Hugo, Geſchichte des römischen Rechts bis auf Juſti⸗ 
nian, &. 97—10. S. W. Zimmern, Gefchichte des 
roͤmiſchen Privatrehtö, 1. Bd. 8.30. A. Walraven 
Engeleu, Specimen selecta sistens de decemviris 
eorumgue — (Groning. 1826). Vergl. auch den 
Art. Decemviri, 

Lioius erzählt, daß fhon im I. d. St. 292 ber 
Zribun C. Zerentilius Arſa in Abweſenheit der Gonfuln 


r&liminaire 
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auf die Erwählung von fünf Männern angetragen habe, 
um ber richterlihen Gewalt der Gonfuln durch gefchries 
bene, öffentlich befannt zu machende Gefege b 
Schranken ‚zu fegen'). Der Antrag fand entfchiebenen 
Widerſtand und wurde verworfen; von feinem Urheber iſt 
nirgends weiter die Rede. Aber fchon im folgenden Jahre 
erneuerte X. Virginius in Gemeinfchaft mit den übrigen 
Zribunen die Rogation, und zwar allem Anfcheine nach 
in erweiterter Maße. Er verlangte die Ernennung von 
decemviri, unb durch dieſe eine fchriftliche Aufzeichnung 
und Firirung ber Rechtöverhältniffe der plebejer Ges 
meinde?), rneuerter Widerfpruch ber Patrizier blieb 
nicht aus; man ſcheuete ed offenbar, die bereits durch 
ben Schuß der Zribunen geficherte Stellung der Plebejer 
auch noch durch den Buchflaben eined gefihriebenen Ges 
feed zu befeftigen. Auch behaupteten die Patrizier mit 
Recht, daß eine Gefehgebung, wie man fie von Seiten 
der Zribumen beabfichtigte, in ihren Folgerungen noth⸗ 
wendig die gefammte Republif berühren müßte, und daß 
es eben deshalb umerhört fei, den Senat dabei bintans 
fegen zu wollen *). Erft im neunten Jahre, nachdem die 
Zerentilifche Rogation an die plebejer Gemeinde gebracht 
worben, bequemte ſich ber Senat zu vorbereitenden 
Schritten. Als nämlih im J. 300 die Tribunen ben 
alten Vorfchlag dahin geändert, daß die fchriftliche Aufs 
zeichnung gefelicher Beflimmungen Patrizier und Plebes 
jer umfaflen und bie Freiheiten und Rechte beider Stände 
unter einander gleichftellen folle*), feste man einſtweilen 
die Frage Über die Vertretung der Lestern bei ber beab⸗ 
fichtigten Gefeggebung aus, und beſchloß zunaͤchſt bie Ge 
fee Griechenlands durch eine Gefandtfchaft von drei Ges 
natoren kennen zu lernen *) und, wie- ausbrüdlich berich⸗ 
tet wirb®), —* Bei der Ruͤckkehr dieſer Ges 
fandten im 3. 302 einigten ſich enblid beide Stände, 
Die Plebejer beharrten nicht mehr bei dem Antrage, daß 
die Vo t zur Aufzeihnung der neuen Gefege wenig« 
ſtens zur Hälfte Männern aus ihrer Mitte ertheilt werde; 
dies Gefchäft denen, die ohnehin, im Bes 
e der Macht, naturgemäß allein Gefeggeber fein konn⸗ 
Dagegen willigten die Patrizier in die einſtwei—⸗ 
lige Siftirung aller Magiftraturen, und fo traten benn 
an die Stelle der Gonfuln und aller andern Magiftrate 
ehn Senatoren mit hoͤchſter Machtvolllommenheit und 
Beauftragt mit der Entwerfung der neuen Gefege. Dies 
find die decemviri legibus seribendis; zu ihnen gehörs 
ten die Gonfuln vom 3. 302 und bie drei von Griechens 
1) Liv, IH, 9: „Ut quinque viri erearentur legibus de im- 
perio consulari scribendis. Quod populus in se jus dederit, eo 
consulem usurum,'* 2) Dion. Halic. X, 8. Liv. III, 10, 
8) Dion. Halic. X, 4. Sur 8. Balter, Geſchichte bes rbr 
miſchen Rechts, 1. &ief. ©. 91. ©. aud) Zir. III, 31: „Dato- 
rum leges neminem, nisi ex patribus.‘ 4) Liv. III, 81, 
Zonar, VI, 18. 5) Lie, 111, 81. Dion. Halic. X, 58. 
Zonar. VII, 18. Pomponius im Fr, 2. hr 4. ‚de 0. J. fagt: 
„Placuit publiea auetoritate decem constitui viros, per quos 
peterentur leges a graccis civitatibus.‘* Gbenfo Zydus, De ma- 
ibus I, 34. Rad Gervius zu Aen. VII, follen zehn 
Gefanbte geſchicet worben fein. Aurel. Victor 21, Orosius 
XI, 18, 
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land zurüfgefommenen Legaten; an ber Spige aller wirb 
Appius Claudius genannt”). Mit dem 9. 303 traten 
fie ihr Amt anz bie Zeit deffelben verging ohne äußere 
Störung. Nach dem Ablaufe wurde das neue Statut, 
in zehn Tafeln zufammengefaßt, dem Senat zur Billis 
gung vorgelegt, ſodann den Genturien mitteld eines Se: 
natusconfults zur Annabme übergeben, und als diefe ers 
folgt war, von ben Gurien fanctionirt"). Inzwiſchen 
bielt man das zu Stande gebrachte Werk noch für uns 
vollftändig, und ed kam, allem Anfcheine nach durch den 
Einfluß des Appius Claudius, im J. 304 zu einem neuen 
Decempirat, an welchen drei Plebejer einen Antheil ge 
menge —* ſollen — —* an Arbeit 
war eine eiterung nglichen Fa bur 
ai Tafeln '°), welche, obgleich fie —* ale Daun 
ezeichnet werben ''), dennoch gleiche Genehmigung fans 
ben und gleiche Weihe erhielten, wie die fruͤhern. Die 
Herxſchaft des Decemviratd bauerte indeflen auch noch 
im 3. 305 fort, bis ber Frevel bed feiner eigenen Ge: 
feßgebung Hohn fprechenden Appius Claudius an der Bits 
ginta den Sturz ber Decemvirm berbeiführte*),, Die 
Conſuln — jet zuerft unter diefem Namen — wurben 
von Neuem gewählt, die zehn Volkstribunen traten wies 
ber in die hergebrachten Functionen, alle Gewalten kehr⸗ 
ten zu ber frübern Ordnung ber Verhaͤltniſſe zurüd ). 
— waren es bie Gonfuln L. Valerius und M. Ho⸗ 
ratius, durch welche nunmehr die Publication des Zwoͤlf⸗ 
tafelgeſetzes feierlich erfolgte '*). 


U. Inhalt und Bedeutung bes Iwölftafel: 
geſetzes. 

Quellen: Cicero, De oratore I, 43, 44, Gel. 
lius, Noet. Attie. XX, 1. Pomponius im Fr. 2, 
$.3. De 0,J, Dionysius Halicarnassensis X, 3. 

Schriftſteller: J. G. Seger, Miscella argu- 
menta juris civilis praesertim decemviralis. (Lips. 
1768. 4.) p.  IV—X. Niebuhr a. a. O. 2, Thl. S. 
343 fg., 355 Be A.G. de Schroeter, Observationes 
juris civilis (Jen, 1826). p. 1—51. P. E. Huschke, 
ncerti auctoris magistratuum et sacerdotiorum P. R, 
expositiones ineditae (Vratisl. 1829). p. 43 — 50. 
p o a. a. O. ©. 101—103. J. Voorda, Oratt, 

‚I. de prudentia Romanorum in condendis XII 
tabularum legibus, hinter dem Liber singul. electo- 
rum (Traj. ad Rhen. 1749). p. 297 — 357. Bav. 
Voorda, Orat. de arte Romanorum legislatoria ex 
tabulis Romanorum decemviralibus comparanda, 
(Franequ, 1763. 4.) 

Über den Inhalt und bie —— des Zwoͤlftafel⸗ 
geſetzes ſuͤr das geſammte roͤmiſche Recht haben bis zur 


7) Liv. III, 82, Dion. Halic.X, 56. Cic. de republ, II, 
86, Zonar. VII, 18. 8) Liv. III, 84. Dion, Halic. X, 57, 
9) Dion, Halic. X, 58. Ral. Niebuhr II. ©. 864, Gic. de 
republ. IT, 86 erwähnt den Einſchub, fagt aber Yon dem Plebe ⸗ 
jerthume deffelben fein Wort. 10) Liv. III, 87. Dion. Ha- 


lie, X, 10. Pomponius im Fr. 2. 8.4. deO,J, Macrob. Se- 
tum. I, 18. Oros. Xl, 18. Zonar. VII, 18, 11) Cie. de 
republ. II, 37. 12) Zie. II, 44 — 5%. 18) Liv. IM, 


54, 55. 14) Ziv, II, 57, 


DUODECIM LEGES 


neueſten Zeit herab die verſchiedenſten Anfichten geherrfcht. 
Daß fie ein vollftändiges Gefegbuch im modernen Sinne 
des Morted geweſen, daß fie an bie Stelle einer voͤlli⸗ 
gen Ungewißheit des Rechtszuſtandes eine regelrechte Ord⸗ 
nung gefest, daß fie einen innern Drang nach den Ideas 
len des Auslandes befriedigt, wird von frühern Juriften 
und Hiſtorikern bald mit mehr, bald mit weniger Aus—⸗ 
führlichkeit, je nach der individuellen Liebhaberei der Eins 
zelnen, behauptet. Es genügt dagegen, darauf aufmerk⸗ 
fam zu machen, daß überhaupt das Alterthum fein Beis 
fpiel eines Verfuches zeigt, das gefammte beftchende Recht 
in -Gefegesform einzufleiden, daß das angeblihe Veral⸗ 
ten der koͤnigl. Gefege eine Rechtöumficherheit, wie Poms 
ponius fie fabelt, nur dann hätte herbeiführen können; 
wenn auf jene Gefese allein das Recht des alten Roms 
bafirt gewefen, und daß fremde Überfievelungen doch jes 
denfalls in bem fpätern Rechte ſich müßten erkennen und 
nachmweifen laſſen. Es ift auch bier Niebuhr’s Forſchun⸗ 
gen gelungen, eine 'richtigere Erkenntniß zu begrünben. 

Mitten im Kampfe der Patrizier mit der Plebs 
find die zwölf Tafeln zu Stande gekommen. Die letztere 
batte durch den Zribunat nicht das legte. Ziel ihrer Bes 
firebungen errungen; immer neue Foderungen traten bei 
gefteigerter, materieller Kraft in dın Kreis ihres Verlan⸗ 
end; unter diefen das Begehren eines gefchriebenen 
Statutd. Schon diefe nächfte —— führt darauf 
bin, daß es fich bei den tribuniciihen Rogationen um 
eine Gefeggebung handelte, durch welche man eine neue 
Garantie des gewonnenen, eine Sicyerheit gegen willfürs 
liche Deutungen und Eingriffe des berrfchenden Standes, 
endlich wo moͤglich eine ermeiterte politifche Stellung zu 
gewinnen erwartete. Um dies zu erreichen, durfte man 
nicht einfeitig bei einem Zheile des Rechts allein, etwa 
dem bürgerlichen, wie man fonft allgemein annahm, jtes 
ben bleiben; man fonnte dies aber auch des innigen und 
mannichfachen Zufammenbanges halber nicht, im welchem 
Öffentliche und Privatrechtöverbältnifie ſich einander bes 
ruͤhrten. So haben denn die zwoͤlf Tafeln beide ums 
faßt und mit den erfiern zugleich inebefondere Vergehun⸗ 
gen und beren Beflrafung normirt; fie find „corpus 
omnis Romani juris, fons publiei privatique juris “ 
gewefen, wie Livius ausdruͤcklich fagt. 

Wirft man nun aber, dies vorausgeſchickt, 1) bie 
Frage auf, welchen Einfluß die zwölf Zafeln auf bie 
Geftaltung der öffentlichen Nechtöverhältnifie geübt, fo 
läßt ſich derfelbe nicht aus beftimmten, uns überlieferten 
Sakungen des Geſetzes felbft nachweiſen. Roms Bers 
faffung erlitt im Laufe fpäterer Jahrhunderte fo durch 
greifende Modificationen, daß das Decempiralftatut, fos 
weit ed Staatseinrichtungen zum Gegenftande hatte, jede 
praktifche Bedeutſamkeit und Beziehung verlieren mußte '°). 
Allein entfchieben veränderte Zuftände, welche unmittei⸗ 
bar nach der Sanktion und Verkündigung ber zwölf Tas 
fein und emtgegentreten, geftatten mit Sicherheit den 
Schluß, daß ihr Dafein durch letztere bewirkt worben. 
Dahin nun gehört theils die gänzliche Veränderung der 


15) Vgl’ Hugo a. a. D. ©. 108, 
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Servianifchen Zribuseintbeilung; dahin ferner bie Beſtel⸗ 
lung eines allgemeinen Gerichtöhofes für die Beflrafung 
von Gapitalvergehungen. Die Zribus nämlich umfaſſen 
feit den zwoͤlf Zafeln nicht die Plebs allein, ſondern auch 
die patrizifchen Gefchlechter, unb mit biefen zugleich bie 
freien Glienten '*), die, nunmehr zur Plebs hinaufgezogen, 
almälig in diefelbe übergeben '”). Die gruen 
ift fomit eine nationale geworden, XXXV tribus 

pulus Romanus find identifche Bezeichnungen “), und 
in Bolge biervon nehmen jegt Patrizier Antheil am Tri⸗ 
bunat-'’); Lie Zribunen felbft werden zu Tribunen bes 
gefammten Volks erhoben, und die Plebifcite hören auf, 
bloße Wilfhren der plebejer Gemeinde zu fein. Was 
aber die Änderung in der Criminalgerichtsbarkeit betrifft, 
fo wird in Folge des Zwoͤlftafelgeſezes bei den Anlagen 
auf Leben und Tod eines jeben roͤmiſchen Bürgers nur 
in den Gerturiatcomitien gerichtet *), weshalb denn auch 
von biefen jegt bie quaestores parricidii gewählt wers 
den, durch melde der Antrag auf Ahndung der Vers 
brechen bewirkt Murbe*'). Es leuchtet ein, daß durch 
beide Neuerungen der ſcharfe Gegenſatz der beiden Stände 
Roms entfchieden gemildert werben mußte; derfelbe wäürbe 
fhon jest fi gänzlich ausgeglichen haben, wenn bie 
zwölf Tafeln Ausleie das · eonnubium, alfo die Fähigkeit 
zur Eingehung vollgültiger Ehen zwifchen den Patriziern 
umd Plebejern, gewährt und nicht vielmehr ausbrüdtich 
verweigert hätten *). 

2) Eine ganz analoge Anmäherung bewirkten bie 
zwölf Zafeln im Privatrechte. Die Stammesverfcyieben: 
heit der alten Stände Roms treiinte auch das Recht in 
Particularitäten; was jedem Stande als Recht üiberlie 
fert worden, mwurbe auch von ihm als Erbtheil getreulich 
feftgebalten. Hier haben die zwölf Zafeln ein gemeinfa: 
mes Recht vermittelt, nicht durch einfeitiges Betwerkn 
bes einen, nicht durch willkuͤtliches Umfchmelzen des vers 
ſchiedenartigen Rechtsſtoffes in einen neuen 33 nach ei⸗ 
ner geſetzgeberiſchen Weisheit der Decemvirn, ſondern 
durch durch die Eroͤffnung einer gleichmaͤßigen Anwend⸗ 
barkeit ber wichtigſten Rechtöverhältniffe auf beide Stände, 
alfe, mit andern Morten, durch die Begrimdung eier 
communieatio juris, vermöge deren eigenthiimlich patris 
ziſche Mechtöverhältniffe fi den Plebejern eröffneten, und 
plebejifche den Patriziern zugänglich wurden”). In ges 
nauefter Verbindung hiermit mußte gewifi auch die bis⸗ 
berige Procegiührung Mobificationen erleiden; es Fam dars 
auf an, die richterlichen Stellen, deren Befik verfaſſungs⸗ 
mäßig noch immec die Patrizier behaupteien, einer bes 
fimmten gefeglihen Norm bet Schlichtung der Etreitigs 
feiten (legis aetio) zu unterwerfen, deren Beobacdhtun 
fie felbit und bie freitenden Parteien in gleicher Bein 





16) Zie. IV, 24. V, 80, 8%. XXIX, 8. Bot. Ch. 8. 
Schulze, Bon den Volfsverfammlungen der Römer (Goͤtha 1815), 
©. 36, 17) Liv. V, 82. VI, 18. BWalterra.a 2.8.9, 
18) Liv. XXI, 18.. XXTX, 37. Cic, in Verr, I, 5. Phil. 
VI, 5. 19) Zie, III, 65. 20) Cic, de lega. III. 19, de 

21) Tacitus Ann. XI, 22, BWalteraa.dD. 

22) Cie, de repuhk, II, 87. 23) Schros- 

Riebuhr a. a. O. 2, Th. ©, 5%, 
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verband. Die zwölf Tafeln festen alfo zum Schuge ges 

BWillfhr einen regelrechten ordo judieiorum feſt *). 

Übrigen konnte es auf eine umfaljende Aufzeichnung 
und Beltimmung aller Rectöinflitute nicht abgefehen 
fein; es genügte ein orbeben und eine Beſtimmung 
derjenigen, deren Gollifion am häufigften im alltäglichen 
Lebensverfehre zu Hader und Gtreit die Veranlaſſung 

egeben hatte. Ebenfo wenig aber haben die Decemvim 

anderes, ald das beſtehende Recht, aufgezeichnet. Nichts 
berechtigt und, fie für Gefegeserfinder und Gefegestünfts 
ler, wie dergleichen die neuere Zeit aufweift, zu balten; 
auch bei der Regulirung des Verfahrens in Nechtöftreitigs 
keiten iſt ficher datjenige berüdfichtigt worden, was 
ohnedies ſchon durch bie Sitte geboten war und regels 
mäßig beobachtet wurde. 

Diefe letztern Bemerkungen führen von felbft auf 
die der Zwölftafelgefeggebung vorausgegangene Gefandts 
ſchaft nach Griechenland und deren Wirkung zurüd. ‚Bus 
nächft ift fein Grund, die Thatſache felbit, wie allerdings 
in häufiger Wiederkehr geſchehen ift, zu leugnen ”*). Die 
übereinftimmenden Zeugniffe der Alten find dafür *); jie 
wird außerdem durch die gleichfalld auf unverbächtigen 
Zeugniffen Berubende Angabe unterftügt, daß ein aus ſei⸗ 
ner Baterſtadt verbannter Epheſier, Hermodorus, ein 
Freund des Heraklitus, bei Abfaſſung der zwoͤlf Zafeln 
den Decemvirn, wahrſcheinlich der noͤthigen Erlaͤuterun⸗ 
gen halber, Hilfe a *), in deren Anerkennung 
ihm fpäter eine Statue zu Rom errichtet worben 9 
allein die Wahrheit der Gefandticyaft ſelbſt berechtigt nicht 

den daran gelnlipften, zum heil ganz abenteuerlichen, 
Folgerungen. Schon die Gloffe”*) enthält in biefer 
Beziehung eine fonderbare Dichtung: „Graeci Romam 
miserunt quendam sapientem, ut exploraret, an 


24) Cajus IV, 15. Cf. Huschke l. |. p. #5 neq. 25) 
J. B. Ficus, De constantia jurisprudentis (Neapol. 1721. I 
P. II. Cap. 35. p. 224—238. F. N. Bonamy, Diss. I—l1 
sur l’origiue des Bois des XII tables, in den Memoires de l’Aca- 
demie des inseriptions, T. XIL. p. 27—29. D. Romano, Di- 
fesa istorica d legge greche venute in Roma contro alla 
moderna opinione del Gior. Batt. Vico. (Napol. 1736. 4) C 
E. J. Püttmannus, Probabilium juris eivilis liber sing. (Lips, 
1768.) p. 51-55. Stramigioli, Diss. intorno al transporto 
delle Romane leggi delle XII tavole della Grecia, (Napol, 1791. 
4.) 8. Ciampi, Novum examen loci Liviani de legatis, Athe- 
nas missis (Wiln. 1821), Berriat Saint- Prix in ber Themis 
T, IV. Liv. 19, p. 306— 809. W. A. Macieiowski, Excur- 
sus ad Livii historiarum L. III. Cap. 31, in ber Opusc. Syl- 
loge I. (Varsov. 1823.) p. 102—129, 4. C. Cosman, De ori- 
gine et fontibus legum XII tabularum Amstelod. 1829). p. 16 
37. X. © E. Leliövre, Commentatio de legum XII tabu- 
larum patria. (Lovan. 1827. 4.) 25) ©. Net. 5. 
Strabo XIV, 1, 25. (p.950 ed. Almelor.) Pomponius in Fr. 2 
$.4. de0.J. Cf. Päüttmann, De legislatore Ephesino, Cap. 1. 
3.3, hinter den Probabil. jur. lib. sing. 167— 170. 8. Gra- 
tama, De Hermodoro Ephesino vero All tabularum auctore, 
in den Annales academine Groninganae A. 1818. Cosman |. l. 
p. 28 — 38. 28) Plinius H. N. XXIV, 5. 29) Zum 
Worte Constitui in dem Fr. 2. $.4. de O.J. Rad) J. A. Bach, 
Historia jurisprudentiae Romanae, L. I. c. 11.8.1. $. 5. p. 27. 
ed. VI, Eönnte «# —— als ki die zz. —— vo 
neueren Juriſten erit geläufig geworben aus A. Alaranta , or- 
dine judieiorum, P. III, No, 2. (Colon, Agripp. 1598. 4.) p. 16. 
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digni essent Romani legibus, Qui cum Romam ve- 
nisset, Homani cogitantes quid poterat fieri, quen- 
dam stultum ad disputandum cum Graeco posuerunt, 
ut si perderet, tantum derisio esset. Üraecus sa- 
pieos metu disputare coepit, et elevavit unum digi- 
tum, unum Deum significans, Stultus credens quod 
vellet eum uno oculo excaecare, elevavit duos, et 
cum eis elevavit etiam pollicem,. sicut natnraliter 
evenit, quasi caecare eum vellet utroque. Graecus 
autem credidit, quod trinitatem ostenderet. Item 
Graecus apertam manum ostendit, quasi ostenderet 
omnia nuda et aperta Deo. Stultus autem timens, 
maxillatam sibi dari, pugnum clausum quasi reper- 
eussurus levavit. Graecus intellexit, quod 2 
omnia clauderet palma, et sie credens Romanos 
dignos legibus recessit, et leges his sapientibus 
eoncedi fecit in civitate Athenarum et Lacedaemo- 
num.* Nicht im biefer Weile, aber bod in ähnlicher 
Verkehrtheit, haben fich fpätere Gelehrte geäußert. Man 
ift von dem Inhalte bes lebten Gates ber Gloſſe ausge— 
gangen, bat das Recht ber zwölf Tafeln zu einer modis 
fieirten : Solonifhen Grfeggebung gemacht, bat fih in 
fleißsigen Bergleihungen beider ergehen laffen, und ift 
nur darüber nicht immer einig geweſen, ob man unmits 
telbar an der Quelle in Athen, ober mittelbar in den 
GoloniesStädten Italiens die griechiihen Rechte erlernt 
und entlehnt habe °). Allerdings läßt fih nun die Ers 
wähnung einer Lex Solonis, in Beziehung auf Saͤtze 
der zwölf Tafeln, auch noch bei fpätern Juriften nicht in 
Abrede ftellen *'); ebenfo wenig vermag man eine Ahn⸗ 
lichkeit zwifchen einzelnen römifchen und griechifchen Rechts 
verhältmijfen zu leugnen. Allein theils beziehen ſich jene 
ausprüdlichen Anführungen griechiſcher Satzungen lediglich 
auf öffentliche, namentlich polizeiliche, Einrichtungen, theils 
find die betreffenden Ähnlichkeiten, wie erfi neuerlich eine 
verftändige Prüfung *) dargethan bat, im enblichen Er: 
gebniffe fo geringfügiger Art, daß man ihren Urfprung 
ebenfo wol aus einer wieberkehrenden Gleichartigfeit 
menfchlicher Verhaͤltniſſe erklären fann ”). Auch bier bat 
Niebuhe *) den richtigen Weg des Verſtaͤndniſſes einge: 
fhlagen. Iſt nämlich gleich die Richtigkeit der Gefandt- 
fait zuzugeſtehen, fo läßt ſich doch derſelben Fein ande: 
rer Zwed beilegen, als der, eine unmittelbare Anſchauung 
entfprechender Stanbeöverhältnifje und deren politiſcher 
Geftaltung zu gewinnen. Darauf fonnte allerdings ein 
wahrbaftes Bebürfniß hinführen, und ebenfo wol konnten 
die Anfoderungen der Zeit zu nachahmender Beachtung 





Tr — — ——— —cü⸗ 
30) Auch noch Bach LI. L. I. G. I. 8.11. 8.8 ſagt: 
„Cum autem XII tabulae maximam partem e jure Graeco de- 
sumtae sint, eorum iatelligentiam multum jurat Graecarum le- 
gum institutorumgue seientia,“ und gibt bierüder nähere Nerari⸗ 
ſche Rachweiſungen. Vgl. Not. 25, j 31) Fr. 18. D. finium 
regund. (X, 1.) Fr. #4. D. de collegiis (XLVH, 22), 82) - 
Cosman \. I. p. 8 — 63. 33) &o z. B. die Ähnlichkeit des 
furtum lance et lieio eonceptum in Rom (Gellius XI, 18. Ca- 
jus IN, 192,198. Festus v. Zance) und in Griechenland (Schol. 
ad Aristophanis mubes v. 496). Diefelbe Dausfuchemg, den 
Raufak, tennt ja auc das altteutiche Met. Bol. Grimm, 
Rehtsaiterthämer ©. 640. 34) 2. Th. ©. 348 fg. 
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drängen. Doch das Privatrecht nad ftemdem Vorbilde 
zu ordnen, fiel ſicher Niemandem ein. Der beſte Bes 
weis für biefen fchon aus dem ganzen Thun und Lafien 
des Alterthums ſich ergebenden Sag liefert das ausge: 
bildete römische Recht der folgenden Jahrhunderte; es 
hätte, wie oben ſchon angedeutet, auf fremden Funda⸗ 
menten fich fo echt und original römifh nimmer heran: 
bilden können. 


II, Überrefe. 


Schriftfleller: Hugo «aD. ©. 103 — 105. 
3immern a. a. O. $. 31. 

Die zwölf Tafeln find nicht in ihrer Integrität auf 
unfere Zeit gefommen; ja aud ihre Fragmente befigen 
wir nicht in ihrer urfprünglicyen Geftalt, ondern nur in 
fehriftlicher —— Hierdurch ift ein völlig ficherer 
Abflug über ben Streit *) unmöglid gemacht, = wels 

Material das Gefeg aufgezeichnet worben, ob auf 

ol} (tabulae roboreae), oder auf Elfenbein (tabulae 
eboreae) *), ober ob ed, was immer dad Wahrſchein⸗ 
lichfle bleibt, in Erz eingegraben (in aes incisae) ges 
weien ”). Das ältefle Original ſcheint ſchon der gallis 
Ihe Brand zerftört zu haben *); welche Reflauration man 
aber bamald vorgenommen, und ob man bann etwa das 
Material gemechfelt ), bleibt uns dunkel. Daſſelbe gilt 
von den fpätern Schidfalen unferer Urkunde, * 
lich beruft man ſich auf Gyprianus (geſt. 258) ad Dona- 
tum de gratia Dei, Lib. IL ep. 4°), um datzuthun, 
daß biefelbe noch im 3. Jahrh. nach Chriſtus eriftirt habe 
und Öffentlich aufgeftellt gewefen. Allein man kann in 
den Worten bes Bilchofs von Kartbago faum eine Ans 
fpielung auf ein noch vorhandenes Eremplar, geſchweige 
denn eme Berficherung *) der Eriftenz eines ſoichen fins 
den; denn offenbar ſpricht er nur ben Gemeinplag aus, 





85) A. F. Schott, Vindielae Pomponii de mataria XII ta- 
bularum in L. 2, 5. 4, de O. J. — 1765. 4), auch in den 
Opusculis (Lips. 1 iR 
vatio de materia XIl tabularam nd locum Pomponii ex Enchi- 
ridio Bere 1778). A. C. Stockmann ad Bachii historiam ju- 
risprudentiae e, 

2. Th. ©. 152. Rr. 55. 1. Auf. H. €. Dirkfen, Berfuche 


scri pro rostris com runt,‘* 6 ber floren⸗ 
tiniſchen Haudſchrift. Andere Danuferipte (mie 4. 8. eine 
ner unb leipziger) leſen eburneas, 8 aber roboreas, Dies 


J rg en — 88) Liv, 

RE tbuch bes heutigen 
römifcdhen Redts, $. 24, Kot. a. 10. Aufl., zu pr a 
40} Opp. ed. Jo. Fello (Amstel. 1700. Fol.) p- 5 tractatuum: 
„Forum fortasse videatur immune, quod ab injuriis lacessenti- 
bus liberum, nullis malorum oontactibus polluatur. Illuc aciem 
tuam flecte, plura illie quae detesteris invenies, magis oculos 
tuos inde divertes. Incisae sunr licet leges duodecim tabulis, 
et publice aere praefixo jura pta aint: inter leges ipsas 
delingvitur , inter jura pcceatur,“ 41) ©. 3. 8. Bimmern 
0.0. ©. 5.31. Kor. 4, 
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daß das Dorhandenfein und die Öffentliche Verkündigung 
des Geſetzes allein den Frevel nicht hindere, und bezieht 
fi bierbei —— in voͤlliger Allgemeinheit grade auf 
das fo hochberuͤhmte Zwoͤlſtafeigeſetz. Ebenſo wenig 
ſich aus Odoftedus (geſt. 1265) das Vorhandenſein zweier 
Zafeln dieſer letztern im Accurfifchen Zeitalter mit Sicher: 
heit herleiten. Denn wenn derfelbe feine Zuhörer darauf 
aufmerffam macht, daß de istis duabus tabulis aliquid 
est apud Lateranum Rome, fo bleibt es immer 
problematifh, was Dbofred für Zwölftafelfragmente ans 
gefehen, um fo mehr, als er felbft fich fogleich barlıber 
beflagt, daß die von ihm bezeichneten Zafeln fo fchwer 
zu iefen ſeien *). Alles alfo, was wir vom Xerte bed 
Decemviralgefeges kennen, berubt auf den Anführungen ber 
Schriſtſtellet. Freilich find diefelben, bei der Gewohnheit 
der Alten, aus dem Gedächtniffe zu citiren, nicht immer 
die zuverläffigften. Indeſſen darf doc in Anfehung ber 
zwölf Zafeln nicht unberücffichtigt bleiben, daß biefelben, 
wie Gellius fagt, eleganti et absoluta brevitate ver- 
borum *) gefhrieben waren, und daß man fie als ein ear- 
men necessarium auswendig zu lernen pflegte **), Bei 
weitem am meiften eigene Worte deö Gefebes gibt ums 
Ku; barneben enthalten das reichhaltigfte Material 
icero,, beffen freilich zum Theil nur ibeelle Fafjung in 
dem Buche de legibus hödft vorfihtig zu bemußen if; 
ferner Gelius in dem bekannten Gefpräcye zwilchen dem 
Philoſophen Favorinus und dem Juriſten Cacilius (Aftis 
canus) über den Werth der zwölf Tafeln; fodann Quins 
tilian, Cajus, Ulpian und die Vaticanifchen Fragmente, 
Sprache und Orthographie haben fi, troß des Beibe 
haltens einzelner Rede⸗ und Schreibformen, ohne Zwei: 
fel, vieleicht zum Theil felbft unbewußt, bei der Trabir 
tion umgemobelt *). ine befondere Berüdjichtigung beim 
Sammeln der Zwölftafelfragmente ift dann auch den Frag⸗ 
menten ber alten Commentare über das Gefetz zu wid 
men, obgleich diefe freilich gar Manches zur Exläuterum 
und Ergänzung enthalten, was nie in dem Kerte 
Legislation geftanden haben fann. Es gehören 
vorzüglich 21 Fragmente der fechs Bücher commentarii 
ad legem XII tabularam (im florentinifchen Inder das 
Fodszudehror genannt), von denen 20 in Zuftinian’s 
Pandekten ſich finden), eins aber bei L.ydus, De ma- 
gistratibus I, 34 erhalten ift *”), Aus den Commen’as 











42) Die Stelle im Commentarius ad Digestum verus . 
1550. Fol,) 1. Jus civile (6) de Justitin et jure (1, 1) lautet fo: 
„De istis duabus tabulis aliquid est apud Laternnum Rome, et 
male sunt scripte, quin non est ibi punctus nec $. in litera, et 
nis| revolveritis literas, non possetis aliquid intelligere.“ 48) 
Noct. Attie. XX, 1. 44) Cic.de legg- 11, 28: „Discebamus puesi 
XII ut carmen necessarium, quas jam nemo discit.“ a) J. 
N. Funcei tractatus de pueritia latinae lingune, (Marb, 1721. 
4.) p. 82 eg. DB. Brauchu, Decas I, observationum ad 
Romanum (Lugd. Bat, 1721). —* 10, Zune See t- 
terarium, quo recta probatur legum decem um restitutio 
contra D. Brauchu. (Marb, 1728, 4) Idem, De origine et 
pueritia Intinne lioguae. Lib. IL. (Marb. 1755. 4.) Cap. 4. p. 253 
—297. 9. €. Dirkfen, Überficht ber —** zur 
Kritik und Yen X ber Smölftaftfragmente ( . 1824). ©. 
98 fa. 46) Das 


N 
erzeichniß gibt A. Wielin y 
restituta (Amstel, 1727). p. 17. 47) Neck Aue, VII, 15 
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ren des Antiftius Labeo ift nur ein Fragment durch Gels 
lius auf unfere Zeit gekommen; von bem eregetifchen Ars 
beiten des S. Tlius Gatus, &. Acilius, Laͤlius, Valerius 
Meffala, Servius Sulpigius Rufus find alle Überbleibs 
fel hoͤchſt ahgeriffen und unvollftändig *). Wenn endlich 
von Balduin *) berichtet worden, daß man noch im 
8. Jahrh. eine Schrift gekannt, in welcher von einem 
marfeiller Bifchofe der größte Theil des Inhalts der zwölf 
Zafeln referirt und mit der Nechtöverfaffung der Griechen 
und Juden verglicen mworben, fo bat das völlig Unhalts 
bare diefer, überdies blos auf Hörenfagen beruhenden, 
Angabe Dirkfen ®) bereits genügend bargethan. 


IV. Bearbeitung der Zmölftafelfragmente. 


Schriftſtellerr Dirkfen, Überfiht (vergl. Not. 
4) ©. 23-100. Ch. G. Haubuld, Institutiones 
juris literariae. T. I. (Lips. 1809.) p. 300 — 306. 
Ejusd. Institutionum juris, Romani privati historico- 
dogmaticarum lineamenta ed, II, (Lips. 1826.) p. 171. 
Hugo a.a O. S. 105 — 108. Bimmerna.a.d,. $. 32. 

Es hat feit dem Anfange bed 16, Jahrh. nicht an 
Gelehrten gefehlt, weiche die noch vorhandenen Frag: 
mente der zwölf Zafeln zu fammeln, zu fichten und zu 
ordnen bemüht geweſen. Schwierigkeiten der mannich⸗ 
. faltigften. Art mußten bei diefen Arbeiten, die man ges 
wöhnlich unter-dem Namen der Reftitutionsverfude 
zu begreifen pflegt, überwunden werden. Sie lagen zus 
nädhft in der Beflimmung der urfprünglichen Sprach: und 
Schreibweiſe, auf deren MWiederherftelung man, möglichft 
bebacht fein wollte; hauptſaͤchlich aber entſtanden fie aus 
dem Mangel eines Fachwerked zur Zufammenftelung der 
einzelnen Überbleibfel, Nur von wenigen berfelben weiß 
man nämlich mit Gewißheit, in welcher der zwölf Zafeln 
fie geflanden. So von der in jus vocatio, daß fie in 
der erften Tafel“), von dem Rechte deö paterfamilias 
über feine filiifamilias, daß es in der vierten Tafel *), 
vom Geremoniel bei Leichenbeflattungen, daß es in ber 
zehnten ), vom Derbote des Gonnubium zwifchen Pas 
iriziern und Plebejern, daß es in einer der beiden legten 
Zafeln behandelt worden *). Man nahm daher zu den 
verfchiedenartigften Auskunftemitteln und Vorausfehungen 
feine Zuflucht; theils zu einer Khnlichkeit zwiſchen der 
Ordnung der zwölf Zafeln umb der Ordnung des prätcs 
rifchen Edicts *), oder vielmehr der Gommentare über baf- 
felbe *), und demnäcft der Drbnung der Pandekten und 
des Juſtinianiſchen Eonflitutionencoder, theils zu der Ans 
nahme, daß von ben ſechs Büchern bed Commentars 
von Cajus ein jedes zwei Tafeln oder zwei Gapitel des 
Ganzen erläutert habe “). Abgeſehen indeffen davon, 
daß die Richtigkeit dieſer legtern Vermuthung angenoms 
48) Dirkfen, Überfiht S. 12. Cine Zufammenftellung fin 
det fih in J. Godofredi fragmenta XII tabularum (f. Rot. 74), 
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Lib. IV. 49) Praefatio ad Comment. de legibus XII tabu- 
larum (Basil. 1557). 50) überfiht ©. 1 fo. 51) Cie. de 
legg. 11, 4. 52) Dion. Halie. Il, 27. 53) Cic. de lege. 


1, 25. 54) Dion. Halic. X, 60. «ic, de republ, II, 57, 
55) Dirffen a. a. D. ©. 18 fo. 56) Hugo a. a. O. ©. 
106. 57) Bal. Dirkfen a. a. D. ©"13 fa. 

Xx. Ent. d.W.u.R. Erfe Section XXVIII. 
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men, ber baburch gewonnene Anhalt dennoch nicht aus— 
reihen dürfte, ſteht überhaupt die Eintheilung deö Ger 
feges der zwölf Zafeln in ebenfo viele, durch die einzels 
nen Zafeln begrenzte Abfchnitte oder Gapitel keinesweges 
feft. Vielmehr. entfpricht ed weit mehr der Analogie ane 
berer Gefege, daß ſich, wie zuerft Puchta *") gezeigt hat, 
jene zwölf Zafeln wie Blätter eined Buches zu einander 
verhalten, und alfo fortlaufend den Xert bes ganzen Ges 
feßes enthalten haben, Was dann aber die Anordnung 
bes vorhandenen Stoffes nah dem Edict und Pandel: 
tenfoftem betrifft, welche infonderheit von Jak. Godefroi 
befolgt worden ift, fo hat auch der umfichtigfte Vertheidi⸗ 
er N derfelben nicht anderd als zugefleben Pönnen, daß 
ich gegen die auf diefem Wege gemonnenen Refultate die 
mannichfachſten Bedenken erheben laffen®). Bei biefer 
Sachlage bat fi denn auch einer der neueften Sammler 
gänzlich beſchieden, eine felbit ſich annähernde Syſtema⸗ 
tifirung zu geminnen, und fi vielmehr darauf beſchraͤnkt, 
eine überfichtlihe Zufammenftellung deſſen zu geben, was 
fi als sententiae integrae aut prope integrae erhals 
ten®'), Wendet man fich aber, diefed vorausgeſchickt, zu 
den einzelnen Bearbeitungen felbft, welche fich neuerlich 
der ebenfo umfaffenden als gründlichen Würdigung Dirks 
fen’3 zu erfreuen gehabt haben, fo wird es hinreichend 
fein, bier die wichtigften hervorzuheben. Dahin gehören 
nun, um die chronologiſche Drdnung zu befolgen, naͤchſt 
Aymarus Rivallius®') und Alerander ab Aleranbro (geft. 
1523)°), weldye zuerſt, freilich im hoͤchſt unkritifcher und 
unzuverläffiger Weile, eine Samnılung der Zwölftafels 
fragmente veranftaltet und an Ichann Dldendorp (geft. 
1567) *) und Nikolaus le Sueur ®) getreuliche Nachfols 
ger erhalten haben; Franz Balduin (geft. 1573) *), wels 
her mit großem Fleiße die einzelnen Bruchſtuͤcke mit den 
Worten der Quellen zufammengetragen und zugleich. für 
die Berichtigung des Textes Sorge getragen hat; ferner 
Jakob Raͤwaerd (Mävardus, geft. 1568) *”), beffen in 
28 Gapitel zerfallende Recenfion ſich zwar weder durch 


58) Givitiftiihe Abhandlungen (Leipz. und Berlin 1823). S. 
51—54. Hugo a.a.D.8, 106, 59) Dirffen a. a. O. ©. 80. 
60) Die Ordnung der zwölf Tafeln wuͤrde nach Bobofrebus fols 
gende geweſen fein: I. De in jus vocando. IT. De judiciis et 
furtis, III. De rebus ereditis. IV. De jure patrio et jure con- 
mobil, V. De hereditatibus et tutelis. VI, De dominio et de 

ossessione. Wil. De delictis. VIII. De juribus praediorum, 
X. De jure public. X. De jure sacro, XI. Supplementum 
tabb. I—V,. XII. Supplementum tabb. VI— X. 61) Hau- 
bold, Institutionum juris romani privati historico - dogmaticarum 
denuo recognitarum epitome (Lips. 1821). p. 181136, Auch 
hinter ber zweiten Ausgabe*der Institutionum lineamenta p. 3— 
10, 62) Cirilis historiae juris sive in Kl tabularum legen 
commentariorum libri V. (Valent,. 1515. Mogunt 1527, 1530, 
1553.) 63) Genialium dierum (Rom. 1524. Fol. Francof, 
1591, 1646). Lib. VI. Cap. 10, 64) Zuerft in der Inagoge 
seu elementaria introduetio ad studium juris et sequitatis (Co- 
lon, 1539). 65) Leges XII tabularum de universo et privato 
jure (Paris. 1547). 66) Auerft in ben Lihri IT in leges Ro- 
muli et leges XII tabularum, (Lugd. 1550. Fol.) Einzeln: Com- 
mentarii de legibus XII tabularum (Basil. 1557), Auch in Hei- 
neccii jurisprud. Roman. et Attic, T. I. p. 53— 170, 

Liber singularis nd leges XII tabularum (Brug. 1563). In ben 
Opera (Francof. 1564), T. I. p. 4— 120. 4 
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Vollſtaͤndigkeit, noch durch Gleichartigkeit der Behandlung 
auszeichnet, aber doch fpäter mande Nachahmer, naments 
ih an Juſtus Lipfius (geft. 1606) *) und Fulvius Urfis 
nus (geft. 1600) *), gefunden bat; fodann Franz Hoto⸗ 
man (geft. 1590) *), rühmenswerth wegen der Gelehrs 
famteit feiner Erflärungen, aber trog feines Beftrebens 
nicht ganz zuverläffig in ber Methode der Reftitution; weis 
ter Franz Pithou (geft. 1621) "'), welcher die echten Frag: 
mente mit großer Genauigkeit zufammengeftellt, und dabei 
mözlichft ein Eyftem der Geſetzgebung ſich zu bilden bes 
mübt geweſen, nebft Theodor Marcilius (geft. 1617) ”), 
welcher Erftern faft durdgängig zum Führer ſich genom: 
men; enblid) Konrad Ritteröhufen (geft. 1613) ”°), deſſen 
Werke als einer gelehrten Sammlung der Arbeiten feiner 
Vorgänger entfchiedene Brauchbarkeit nicht abgefprochen 
werben kann. Don da an beginnt aber in ber Bearbeis 
tungsgeſchichte der Zmwölftafelfragmente eine neue Epoche 
mit Jakob Godefrei (geft. 1652) ”*), welcher, troß der 
Benugung feiner Vorgänger, nicht nur alle durch Ges 
nauigkeit der Kritik umd Umfang des gelehrten Wiſſens 
übertrifft, fondern defien Werk auch feitdem die Grunds 
lage aller fpätern ähnlichen Arbeiten geblieben und viel: 
fach treu copirt ”°), ober doch nur mit geringfügigen Ans 
derungen ”*) wiedergegeben worden iſt. Unter diefen fpätern 
Arbeiten verdient die Reftitution von Nikolaus Fund (geft, 
1775) ””), der fprachlichen Forſchungen halber *), und ber 
Gommentar von Matih. Ant. Bouhaud (geft. 1804) *), 
der unverbienten Berühmtheit wegen, die berfelbe, ob» 
gleich groͤßtentheils Plagiat, erlangt bat, genannt zu wers 
den. Denen läßt e8 ſich nicht leugnen, daß die Kritif 
und bie Begründung einzelner Stellen ſchon durch Ids 
finga *), mehr aber noch tur eine Reihe neuerer For: 
fhungen Hugo’s, Savigny’s, Haubold’s, Niebuhr's und 
Dirffen’3 aufs Gluͤcklichſte weiter gefördert worben iſt. 
Auf Grund der Zufammenftellung aller biöherigen Reſti⸗ 


68) Leges regine et leges decemvirales Justi Lipwi opera 
studiose collectae, zuerft 1577. 69) Notae ad leges et sena- 
tus consulta hinter Ant. Augustini liber de legibus et senktus 
consoltis. (Rom, 1583, 4) Auch in Moffmann, Historm jur. 
dril. Vol, I. p. 801. 70) De legibus XIT tabularum tripar- 
tita commentatio (Lugd. 1564). In ben Opera T, III. p. 869 
— 458. 71) Duodecim tabularum fragmenta, in ber per 
vorjuftinianifher Rechtsquellen (Paris 1536). 72) Legis XI 

tabularum collerta et interpretamentum. (Paris. 1600, 8. 1608, 
12.) Auch in ro, Thesaurus, T. IV. p. 217824, 73) 
Dodoendeltos sive in XII tabularum leges commentarius novua, 
(Argent. 1616, 1659, 4.) 74) Fragmenta XII tabularum suis 
nune primum tabulis restituta, prolmitionibus, notis et indice 
munita. (Heidelb. 1616. 4) Epäter in ben Fontes guattuor ju- 
ris civilis (Genev. 1658, 4), und mit biefen in Orro, Thesaurus 
T. 111. p. 1— 254, 75) Namentlih in Bach I. I. p. 36— 
73, und in J. P. Gravinae origines juris civilis. Lib. li. Cap, 
23—78. 76) Eo in Chr. C. Hoffmann, Historia juris Ro- 
mano-Justinianei, V, II. P. I. p. 129134, und in A. Ter- 
rasson, Histoire de la jurisprudence Romaine. (Paris 1750, 
Fol.) p. 94 — 205, 77) Leges X!l tabularım suis, quotquot 
reperiri potuerunt fragmentis restitutao et — — eri- 
Gco-antiquaris illustratae. (Rint, 1744, 4.) 73) ©. Net. 45, 
* usa)" loi des douze tables (Paris 1787) und 
in I. 4, 4. . 80) Liber sing. varioru ivi 

ls (Harling. 1738). ) 14 orum juris eivi- 
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tutionöverfuche, welche wir tem feltenen Fleiße und ber 
Grünblichkeit Dirkfen’5 verbanten, hat E. Zell eine neue 
Recenfion der Zmwölftafelfragmente geliefert"). (Pernice.) 
DUODECIMOLE., ift eine Notenfigur von zwölf 
Zönen, die zufammen fo viel gelten wie acht von glei« 
em Werthe. Man ſetzt eine 12 über die Figur, betont 
die erſte Note und: läft bie übrigen unaccentuirt nachfols 
gen. Zuweilen können auch brei und brei zufammenges 
zogen werden, wie gelind betonte Zriolen. (G. IP. Fink.) 
DUPATY (Nicolas), geb. im 3.1746 zu Rochelle, 

war feit 1767 Advocat beim Parlament zu Borbeaur und 
fpäterhin Praäfident defjelben. Er ftarb im 3. 1788 zu 
Paris, wo er die letzten Sabre feines Lebens zugebracht 
batte, allgemein gefhägt wegen feiner vielfeitigen Kennt: 
niffe, feines Mednertalentd und befonders feines redlichen, 
unbefcholtenen Charakters. Seine firenge Gerechtigkeits. 
liebe zog ihm die Verfolgung des Miniſterialdespotismus 
zu, der in ben letzten Regierungsjahren Ludwig's XV. 
Sranfreich drüdte. Der Herzog von Aiguillon bildete 
mit der Gräfin Du Barry und dem Abte Xerray ein 
Zriumvirat, vor welchem fich Alles beugen mußte. Geis 
ned ſchlechten Betragens wegen als Gouverneur von 
Bretagne, war Aiguillon von dem Parlament von Rens 
nes vor Gericht geladen, der gegen ihn eingeleitete "Pro: 
ce aber von dem Könige niedergefchlagen worben. Bon 
diefem zum Minifter erboben, benußte er feitdem feine 
Autorität, die Parlamente zu verfolgen und zu erlliren. 
Auch D. blieb von diefer Verfolgungtfucht nicht verfchont. 
Da er im Namen deö Parlaments von Borbeaur gegen 
Aiguillon geſchrieben hatte, traf ihn das Loos, im 3. 1770 
auf der bei Lyon gelegenen Feſtung Pierre-en-Cise ver: 
haftet und nach feiner Befreiung vermiefen zu werben. 
Erft unter Ludwig XVI. ſah er fein Vaterland wieder. 
Seitdem wirkte er unermüdet zur Verbefferung der Gris 
minaljuftiz. Bekannt mit ihren Mängeln, wovon Sean 
Calas und viele andere Unfchuldige ein Opfer geworden 
waren, bemühte fih D., jene Mängel bei jever Gelegens 
beit aufzubeden und zu rügen. Er erregte dadurch bie 
Aufmerkſamkeit Voltaite's, der befanntlic die Vertheidis 
gung des unglüdlichen Calas übernommen hatte, Merk 
würdig iſt befunders ein Memoire, wodurch D. trei Buͤr⸗ 
ger von Chaumont rettete, die unfchuldig zum Made vers 
urtheilt worden waren. Eins feiner gediegenften Werke 
find die Röflexions historigues sur les loix criminel- 
les. Er fihrieb auferdem mehre Disconrs acad&mignes 
und Lettres sur lItalio en 1785, (Paris 1788. 2 Voll, 
teutſch von G. Forjter. [Mainz 1789.) 2 Thl.) Aus 
biefen Briefen erkennt man den feinen Aunfitenner, den 
— Bewunderer der Natur und den warmen 
reund ber Menſchheit. D. ift auch dadurch merkwürdig, 
daß er bie Akademie von Rochelle veranlaßte, eine Lob⸗ 
rede auf Heinrich IV. ausarbeiten zu laſſen und ihr zu 
biefem Bebufe ein Gapital einhändigte, deſſen Zinſen als 
Preis vertheilt werden follten. Seine mannichfaden Vers 


— 








a 81) Zu Ab re fragmenta enm variar, lection. 
electu (Friburg. Brise, 18351. Bol. Schunck, Sahrbücer d 
ierißifgen Biterker, © Be. ©. 00 u, Sahebüder vr 
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dienſte ſchildert die von Diannydre verfaßte Lobfchriit auf 
D. Sie befindet fih vor der Ausgabe feiner Briefe, 
bie zu Lauſanne im 3. 1790 in zwei Duodezbänden ge: 
drudt ward. (Heinrich Döring.) 
DUPERREIA. So nannte Gaudichaud eine Dflanz 
zengattung aus ber erften Ordnung der fünften Linne'ſchen 
Claffe und aus der natürlichen Familie der Gonvolvuleen, 
nach dem franzoͤſiſchen Marineofficir Ludwig Iſidor 
Duperrey, welder fid auf feinen Geereifen auch mit 
Dflanzenfammeln beſchaͤftigte Ebar. -Der Kelch mit 
mei kleinen Stützblaͤttchen verfehen, fünftheilig, fteben: 
leibend, nah dem Verblühen wachſend, vffenftehent, 
bäutig, negförmig sgeadert; die Gorolle kaum größer als 
ber Kelch, trichterförmig, gefaltet, fünflappig; die Staub: 
fäben in ber Gorollenröhre eingefügt, fürzer alö die Co⸗ 
rolle; der Griffel fadenförmig, länger als bie, Gorolle: 
mit bdider, breiediger, faft berzförmiger Narbe; bie 
Schlauchfrucht elliptiih, einfamig. Die einzige Art: D. 
sericea Gaudich. (Voy. de Freyrinet; Botan, p. 452. 
t. 63), ift ein Peiner, auf der Dflküfte von Neuholland 
(an der Seehundsbai) einbeimifher Straub, mit abs 
wechfelnden, ſchmalen, feivenharigen Blättern, einzeln in 
den Blattachfeln fichenden Bluͤthenſtielen und blauen 
Blumen, : (A. Sprengel.) 
Daperron, f. Angquetil, 
DUPETIT- THOUARS (Aristide), einer ber 
berübmtern Seehelden Frankreichs in neuerer Zeit, geb. 
im $. 1760 im Schloffe Boumois nahe bei Saumur 
er der Loire im Departement MainesLoire), Zum 
riegerflande beflimnat. erhielt er feine erfle Ausbildung 
in der Kriegäfchule zu La Ibeche (im Departement Sarte 
am Loire). Dort gab fich bei ihm ſchon im Knabenalter 
eine lebhafte Einbildungsfraft, vereint mit der entichies 
benfien Neigung zum Seedienfte und zu gefahrvollen Uns 
ternehmungen fund. Er las den Robinſon, verfaßte 
einen ähnlichen Roman, in dem er fich felbft ald Helden 
der Gefchichte voranftellte und entwich, bingeriffen von 
einem unwiderftehlichen Drange nad Abenteuern, mit 
einem Schulgefährten von La Ibeche, um in Nantes als 
Schiffsjiunge zur See zu geben und weiter fein Gtüd zu 
. verfuchen. Doch bald wurden die Flüchtlinge eingeholt und 
über D.⸗Th. follte ein firenges Strafurtheil ausgefprochen 
werden, deſſen Bollziehung mwahrfcheinlich den Gang feis 
ned ganzen Lebens verrüdt haben würde. Da erregte 
er die Theilnahme des fpäter ald Geologen und Mineralogen 
rühmlich befannt gewordenen Dolomieu, der damals als 
Dfficier in 2a Ibeche in Garnifon ſtand. Diefer batte 
in ihm den Keim zu einer außergemöhnlichen Thatkraft 
wobl erfannt und, indem er fie beſſer zu würdigen vers 
ftand, alö die Schulobern mit nur pedantifchen Anfichten, 
vermittelte er feine Begnadigung. D.⸗Th. ging hierauf 
in bie Kriegsſchule zu Paris über, wo feine ausſchwei⸗ 
fende Driginalität bald in die gehörigen Schranken 
trat und er fid mit großem Eifer nur ernſten Studien 
widmete. Aber auch bier folte fein lebbafter Wunſch, 
im Seedienſte angeftellt zu werden, nicht in Erfüllung 
geben, indem in Folge einer neuen Organifation- ber Mi» 
litairfhulen durh den Grafen St. Germain im 9. 


— 323 


DUPETIT - THOUARS 


1776, ihm jede nabe Ausficht dazu verſchwand. So 
mußte er ſich entfchließen, bei der Landmacht im Regi: 
mente Poitou einzutreten, wo er bei ber Nachricht von 
Cool's dritter Entdefungsreife um die Erlaubniß bat, ihn 
als Volontair begleiten zu dürfen. Sie wurde ihm vers 
fagt und endlich erft bei dem Ausbruche des Kriegs mit 
England im 53. 1778 geftand man es ihm zu, fi 
einer Prüfung zur Marine in Rocefort * unterwerfen, 
die er mit Auszeichnung beſtand und ihm die Stelle 
eines Gardemarine *) auf dem Kriegsſchiffe Le Fendant, 
unter Commando des Marquis von Vaudreuil erwarb. 
Hier that er ſich in der erften unentfchiedenen Seeſchlacht 
von Dueflant (am 27. Jun. 1778) bei der Eroberung des 
Fort St. Louis am Senegal (am 30. San, 1779) und der 
britifchen Infel Grenada in Weflindien (am 3. u. 4. Jul. 
1779), ſowie in mehren andern Gefechten, fo ruͤhmlich Kervor, 
daß er nach dem Frieden vom 3. 1783 zum Commandanten 
des Kriegſchiffs Zarleton ernannt wurde. Er wünfch'e mit 
ihm auf eine Entdeckungsreiſe auszugehen, da es ein 
vortrefflicher Segler war und er fi ganz damit vertraut 
emacht batte, fand aber baflır fein Gehör und müßte 
fi begnügen, ed nur zu mehren Kreuzfahrten zu benugen, 
auf denen er feine Erfahrungen immer mehr erweiterte 
und fid) zum vollendeten praftifchen Seemanne ausbildete. 
Im 3. 1789 hatte fich die Nachricht, daß La Peyroufe 
auf einer wuͤſſten Infel im Südbmeere geſcheitert fei, in 
Frankreich kaum verbreitet, als ihm der Gedanke Fam, 
ihm aufzufuchen, und er den Plan zu diefer Expedition in 
Verbindung mit einer Fahrt nad) der nordweſtlichen Küfte 
Amerika’s zur Betreibung des Pelzhandels entwarf. Er 
brachte ihn zur Öffentlichen Kenntmiß, um die Koften ber 
Unternebmung durh Subfeription. aufzubringen; Lud—⸗ 
wig XVI. war bereit, freigebig dafür die Hand zu bie: 
ten, aber an dem bamaligen Treiben der Revolution 
fcheiterte fein edler Wille, und da auch die gefammelten 
Unterfchriften bei weitem nicht binlänglihe Sicherheit 
boten, fo vereinigte ſich D.-Th. nun mit feinem Bruber, 
der fpäter ald Botaniker ſich einen Ruf erworben, zur 
Ausführung des Projectd auf eigene Koften. Beide ver 
kauften ihre Güter, und fr wurde ein Schiff audgerüftet, 
mit bem jener am 2, Aug. 1792 abfegelte, doch ohne 
legtern zum Gefährten zu haben, der vor ein Revo— 
Iutiondgericht gefodert und eingekerkert wurde. Nach 
einiger Zeit befreit fcbifite biefer zwar nad, um ſich 
mit bem Bruder auf Isle de France zu vereinigen, doch 
jah er ihn, den auf feiner Reife nur Unglüd verfolgte, 
nie wieder. Denn nachdem D.:Th. St. Nikolas (eine 
der capverbifhen Inſeln im atlantiſchen Ocean), mo 
eine große Hungersnoth herrfchte und er den größten 
Theil feiner Bedensmittel an die Dürftigen vertheilte, 
unter ben Segnungen der Einwohner verlaffen, raubte 
ihm auf offener See ein bösartiges Fieber den britten 
Theil feiner Mannfchaft, und er war genöthigt,- gegen 
feinen Willen, an ber zunächfigelegenen portugiefifgen 


NR Garbemarines waren in bamaliger Beit in ber Regel 
Edelleute, welche eine Art von Leibwache der Atmirale bildeten 
und Anspruch auf höhere Befdrberung hatten. 
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Inſel Fernando te Noronha (im ber Nähe ber brafili- 
ſchen Küfte) zu landen. Die Portugiefen in jener Zeit 
mit dem revolutionairen Frankreich verfeindet, ‚erblichten, 
wie in jedem Franzofen, fo auch in D.-Th. einen Der: 
daͤchtigen, bemächtigten ſich feines Schiffs, welches bei 
dem Cinlaufen in den Hafen von Dlinda de Pernambufo 
firandete, und führten ibhm.felbft mit, der Bemannung 
gefangen nad Liffabon. Erſt nach längerer Haft wurde 
von der portugiefiihen Regierung feine Unſchuld aner— 
kannt und er erhielt mit der Freiheit 6000 Franken, als 
Erlös aus dem Verkaufe der Truͤmmer feines Schiffs, 
die er unter feine Leute vertheilte. So bitter aber auch 
diefe Erfahrungen waren, fo fhredten fie ihn dennoch 
nicht ab, einen neuen Plan zu einer.andern gewagten 
Unternehmung zu entwerfen. Er ging nach ben nord: 
amerifanifchen Freiflaaten und madıte von ba aus zwei 
Berfube, zu Lande nab dem nordweſtlichen Amerika 
vorzudringen. So war ſchon damals in ihm eine Idee 
erwacht, deren Ziele ſpaͤter, und beſonders in ber neues 
fien Zeit, mehre kühne Reifende nagjfirebten und dem 
man feitbem immer näher gerüdt ift, ohne es in mörds 
lichfter Richtung noch völlig erreicht zu haben. Auf 
einem jener Züge war D.= X. bei Beſichtigung des Nias 
arafalls, der Geführte des durch feine Schriften über 

merifa bekannten Herzogs De la Rocefoucauid Lian: 
sourt. Inzwiſchen haıte fich der Zufland in feinem Ba: 
terlande mehr beruhigt, und dies veranlaßte ihn, im J. 
1798 dahin zurück ukehren. Gekannt von den erften Bes 
feblehabern der Marine, al& einer ber ausgezeichnetften 
Seeofficiere Frankreichs, gab er ihren Auffoderungen nad, 
wieder in den Dienft zu treten und erhielt bei Autrüs 
fiung der Erpebition nad Ägypten das Commando des 
Zonnant, eines- Linienfchiffe von 80 Kanonen. Auf 
demfelben Schiffe begleitete ihn Doiomicu, der Freund 
und Bifchliger feiner Jugend. Als vor der Schlacht bei 
Abukir (am 1. Aug. 1798) nad Signalifirung der eng⸗ 
liſchen Flotte, auf dem Admiralſchiffe ein Kriegsrath vers 
fammelt wurde, batte er allein den Muth, mit ber Be— 
bauptung vorzutieten, daß, wolle man in unglinfliger 
Stellung auf der dortigen Rhede den Feind erwarten, 
die Flotte verloren und fein anderer Entſchluß zu fallen 
fei, als durch augenblidliche Abfabrt ſich der Gefabr zu 
entziehen. Seine Vorberfagung ging in Erfüllurg und 
er endete in der folgenden Nacht tödtlih verwundet, nach 
a tapferflen Gegenwehr, nur zu früh fein ruhmvolles 

eben: . 
Sein Charafter gebört zu den feltenern; in mehr 
ald einer Beziehung von der Natur mit einer glühenden 
Pbantafie begabt und immer aufgeregt zu einem rafllofen 
Streben, batte er doch ſchon frühzeitig fo viel Herrfchaft 
über ſich feibft aewonnen, daß bei ibm im Sprechen und 
im Handeln nur Ruhe und Befonnenheit vormwaltete. 
Alem Egoiemus fremd, war er freigebig bis zum Ber: 
geſſen feiner felbft, beſcheiden in Anfprüchen und refignirt 
da, mo es nur feim Perfönlies galt. Doch wollte er 
nicht dulden, daß Andern Unrecht geſchehe und aus 
feiner gewöhnlichen Schweigſamkeit heraustretend, warf 
er fid dann immer mit beredter Freimüthigkrit und Feuers 
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eifer zum Vertheidiger und Befchüter auf. Die Wider 
wärtigfeiten, welche fein Leben trübten, ertrug er mit Ge: 
duld, und er würbe gewiß noch Größeres geleiftet haben, 
wäre er vom Glüde mehr begünftigt gewefen. (Heymann.) 

DUPHOT (Leonard), einer der tapferften franz 
zoͤſiſchen Generale in ber republicanifdhen Zeitperiode, 
geboren gegen das X, 1770 in La Guillotiere, einer 
Vorſtadt von Lyon. Schon im 15. Jahre trat er in das 
61. Infänterieregiment, in welchem er noch vor der Re 
volution, obwol nicht adeliger Abkunft, gegen die bamas 
lige Regel, in mebren Dfficiergraden aufſtieg. Beim 
Beginnen der Volksbewegung, im J. 1789, ließ er ſich 
in einem ber erften freiwillig zufammentretenden Bataillon 
aufnehmen. Hier bis zum Bataillonöchef gelangt, wurde 
er darauf zum Adjutantaeneral ernannt, wohnte als fol: 
her im J. 1794 dem Feldzuge gegen Spanien in den 
Ofipyrenden bei und nahm thätigen Antheil an den fieg: 
reihen Angriffen der Franzofen gegen bie verfchanzten 
Stellungen auf der Montagne noire (am 17—20. Nov.), 
bei deren erfiem Dügomier, General en Chef ber — 
fiihen Armee, blieb. Sie hatten die Einnahme des Forts 
San Fernando be Figuerad zur Folge, vor welchem 
Plage D. eine Probe perſoͤnlichen Muthes beftand, bir, 
in den Kriegen neuerer Zeit kaum anderöwo bervorgerufen, 
an den Kampf der Horatier und Guriatier erinnert. 
As naͤmlich in einem bisigen Gefechte ſchon Mann gegen 
Mann fand und in einem Moment, wo ber Sieg ſich 
eben auf die Seite der Franzofen zu neigen ſchien, D. 
berbeifam, rief ein in verzweifelnder Gegenwehr begriffe: 
ner ſpaniſcher Dfficier ihm zu, er folle dem Blutbade 
ein Ende machen und fi ihm nur allein flellen, um zu 
entfcjeiden, welcher von beiden Theilen das Feld zu räus 
men habe. D. nahm die Hrrausfoderung anz eine gleiche 
erging an feinen Begleiter Lannes, nachmaligen Marichall, 
von einem andern ſpaniſchen Dfficiere, der fich dieſem 
auch ſtellte. Das Gefecht börte auf und Spanier wie 
Sranzofen blieben bei den Doppelzweikampfe, der beiden 
— Officieren das Leben koſtete, rubige Zufchauer. 
Nah dern Feldzuge wurde D. als Brigadegeneral bei 
der Armee in Italien angeflellt und zeichnete ſich im 9. 
1796 und 1797 unter bem General Bonaparte, in 
einer Dienge von Gefehten und befonders bei dem 
Übergange über den Tagliamento (am 16. März 1797) 
an der Spitze der Avantgarde der Divifion Guycur, fo 
ruͤhmlich aus, daß er fich deſſen befonderes Vertrauen 
erwarb und von ibm mit ber Organifation neuer Trup⸗ 
pen ber cisalpinifchen Republik beauftragt wurde. Cine 
glänzende Laufbahn nun, vor fi fehend, batte er ſich 
mit der Schwägerin Joſeph Bonaparte's, damals fran- 
zoͤſiſchen Gefandten am päpftlichen Hofe, verlobt, die ſich 
fpäter mit Bernadotte, nachmaligem Könige von Schwe: 
ben, vermählte. Dies war die Weranlaflung, daß er 
gegen Ende des I. 1797 zu jenem nah Kom ging. Er 
icaf ihn, das Werkzeug einer zweideutigen. Politik, die 
nad) Eroberung von Oberitalien fein Mittel fcheute, um 
auch nody ben Kirhenflaat zu unterwerfen, umgeben von 
aufrühriſch Gefinnten, deren täglide Sufammenkünfte 
in feinem Gefandti&aftshotel er begüunftigte, welche zuletzt 
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der beftehenben Regierung fo bebroblih wurden, daß 
Pius VI. am 23. Dee. Truppen anrüden lief, um fie 
zu zerfireun. Was im Hotel bewaffnet war, ſtürzte 
beraus, um ben-Angriff abzuwehren; D. voran, die erite 
Salve raubte ihm das Leben, am Borabende des Tages, 
der zu feiner Hochzeit beflimmt war. Joſeph entflob 
nad Florenz, nicht ohne Verdacht, der geheime Anftifter 
bed blutigen Auftritis geweſen zu fein, damit ein Vor⸗ 
wand nicht fehle, den Papft mit Waffengemalt zu vers 
treiben, was nicht lange darauf gefchah, nachdem ein 
franzöfifches Corps unter Berthier, am 11. Febr. 1798 
in Kom eingerüdt war. ‚ (Heymann) 

Dupinia $:0p., f. Ternströmia. 

DUPLARH, DUPLICARIE oder DUPLARES 
(griehifh Jizorpirar), find Soldaten, welche als Be: 
lohnung für ihre Zapferfeit oder fonftige Verdienſte 
(f. 3.8. Liv. XXIV, 47) doppelte Portionen (cibaria, 
annonae) erhalten; /arro, L.L. IV, (V) 16. Veget, 
11, 7. Nicht felten war diefe Belohnung auch mit einer 
Erhöhung des Soldes verbunden. So finden wir in 
einer Infchrift (Donri p. 260, 131; Orell, 3535): 
MILITavit in LEGione X. GEMINa DVPLARius 
DIVRni STIPENdiü X. II. (Denariorum bioorum) 
ANNos XVI. Es gab auch Sesquiplares (dv HrioAdıp 
wosopogoürre, Arr, Taet. 64) und Triplares. 

(©. L. Grotefend.) 

DUPLAVILIS, ift nah Paul Warnefried (De 
gest. Langobardor. Il, 13) ein Ort an dem Fluſſe 
Plavis (jegı Piave), im Vencterlande, und fcheint zwiſchen 
dem jetzigen Zrevifo und Geneda gelegen zu haben. Die 
einzige Bedeutung, weshalb der Name des Ortes auf 
und gefommen ift, bat derfelbe dadurch, daß dort ber 
Dichter Venamius Honorius Giementianus Fortunatus 
um das J. 530 geboren ift. (Iu Zander) 

DUPLEIX (Seipion), der Jüngere (im Grgenfase 
feines unten erwähnten ältern Bruders Scipio), im I. 
1569 zu Condom in der Gascogne, dem Geburtkorte 
feiner Mutter, geboren, war der Sobn eines tapfern Arie: 

erö, Guido Dupleir aus Languedoc, welcher, unter dem 
arſchall von Montluc dienend, gegen die Hugenotten focht 
und fich namentlich beim Entfage Caſteljalour's mancherlei 
Graufamkeiten gegen die Neugläubigen erlaubt baben fol, 
weshalb ein proteitantifcher Apothekerburfche zur Rache ges 


reist, ihn, wie die binterlafjene Familie behauptete, vergiftere. 


Andere meinen, der Bater und die Mutter feien.an dem da⸗ 
mals herrſchenden Keuchhuften geflorben. Wie dem auch 
fei, Scipio war frühzeitig Waiſe geworden, faugte gleichfalls 
Haß gegen die Andersgläubigen ein, welchen dad Studium 
der Wiſſenſchaſt und befonders der Philofopbie nicht mil: 
dern konnte. Er war aber von Jugend an thätig, lernte 
die alten und einige neuere Spraden und füblte ſich, 
obſchon auch die Rechtswiſſenſchaft von ihm nicht vers 
nachläffigt- wurde, vorzüglich jur Geſchichte hingezogen, 
die damals in Frankreich einen befondern Aufſchwung 
un? eine vorzuͤgliche Stüge erhielt, eine erſte Aus— 
flucht ſcheint eine Anftedung bei dem Praͤſidialgerichte 
feines Geburtsortö gewefen zu fein, wie fein Zitel, Gris 
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minalaffeflor, vermuthen laßt. Doch blieb er in unge 
fiörter wifjenfchaftlicher Thaͤtigkeit und verfuchte fich zuerft 
als Schriftfieller in den Cours complet de Philosophie, 
welcher, wie Barbier annimmt, im 3. 1602 in zwei Octavs 
bänden erfchien unb in mehren verbefferten Auflagen 
(1626, 1632 fa.) Auffehen erregt bat, da es das erfie 
pbilofophifche Werk in franzoͤſiſcher Sprade war '). Die 
gelehrte, alles MWiflenfchaftliche liebende und fördernde 
Margarethe, geſchiedene Gemahlin Heinrich’ IV., wür: 
digte ihn nun ihrer Aufmerkfamkeit und zog ihn im J. 
1605 in ben Kreis ihres wiffenihaftlichen Umganges zu 
Paris, wo fie ihn zum Requetmeifter ihres Hotels bes 
ftellte und mit der großen Welt.befannt machte. Das 
Hofleben aber wirkte eben nicht dauerhaft auf feine 
äußern Verbältniffe, ‚aber entfchieden auf feinen Charaf- 
ter und feine Anfichten vor den Verhaͤltniſſen des menſch⸗ 
lihen Lebens. Schwach genug, ohne daß die Philofos 
pbie ihn danegen fügen fonnte, verfiel er allerdings in 
ehrgeizige Streben, welches ihm Zeitgenoffen als Giücks— 
jägerer tadelnd gebeutet baben und auf fein Studium 
der Geſchichte Einfluß ausgeübt hatz daß er aber fo lei⸗ 
denſchaftlich verichmäht wurde, ſcheint kediglich feinen 
Grund in der Huldigung zu baben, welde er, wie ſich 
nachher ergeben wird, dem politifchen Syſtem bed Gars 
dinals von Richelieu darbrachte. Daher es ihm keineswegs 
am politifchen und literarifchen Leidensgefaͤhrten mangelte, 
Nach Margaretben’s Tode wurbe D. mit ber erbabenen 
Miene feines Antliged und mit der Ehrwürdigkeit feines 
Bartes, wie einer feiner Landsleute erzählt, Erzieher des 
Grafen von Moret, Heinrih’s IV, natürlichen Sohnes, 
und begrindete feinen Ruf durch die Memoires des 
Gaules depnis le déluge jusqu’a l'ötablissenent de 
la monarchie Frangoise, avec l'&tat de l’Eglise et 
de l’Empire depuis la Naissance de Jesus- Christ, 
welde im 3. 1619 zu Paris in Quart durch den Drud 
erfchienen und das Befte feiner Werke nach Aller Ur: 
theil geblieben if. Sie erwarben ihm auch die Würbe 
eined köninlichen Hiftoriographen, welder fpäter noch bie 
eines geheimen Staatsraibes beigefügt wurde, und fie 
dienten zum Borläufer eines größern, vom Minifterium 
Richelieu's fehr begünſtigten geſchichtlichen Werkes, feis 
ner Histoire générale de France depuis Pharamond 


-jusqwä prösent. deren erfler Band, bis zum zweiten 


königlichen Herrſchergeſchlechte reihend, zu Paris im J. 
1621 erichien und 1631, 1634 und 1639 wieder abge 
drudt wurde, mit Beifügung ber Geſchichte Über bie 
Gallier. Der zweite Band, bis Ludwig XL. ausgedehnt, 
trat im J. 1624 und 1638 wieder ans Zageslidht *), und 


1) Ginzelme Abſchnitte dieſes Werkes, wie die Causes de la 
veille et du sommeil, des songes, de la vie et de la mort, und 
die Curiosit# maturelle, redig6e en question, murben befonbers 
wieder gedruckt und erſchlenen theils zu Parie 1613 in 12. und 
u non 1620 in 8. und 4. „Dupleix,'* erzäblt ber Abt von Et. 

ermain, „estwit en ce temps la un pauvre homme, qui se mes 
loit de mettre la Philosophie en Frangoix.* 2) Ein gewiſſer 
N 5, Kemond machte aus dicken beiden erſten Bänden einen Aug« 
zug, bee gu Paris in 8., mit ben Bildniſſen ber Könige geziert, 
unter bem Namen: Kpitomd de l’Histeire de Franoe, tird de 
Vbistoire generale de M. Sc. Dupleix, exſchien. 
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ehe er ben dritten, der mit Heinrich's III. Tode ſchließt, 
berauögab, befehbete er den biftorifchen, jedoch ſchon ges 
ftorbenen, Gegner feines religiöfen Glaubens, Johann von 
Serres, in der Schrift: Inventaire des erreurs, fables 
et deguisements reömarquables en l’Inventaire göneral 
de l’hisioire de France par J. de Serres (Paris 1625) 
[fo der P. le Long, Barbier aber im I. 1626) und leitete 
dadurch feine Zeitgenoffen, weldhe das Schriſtchen beifaͤl⸗ 
lig aufnahmen, auf den Standpunft hin, von weldem 
er, jedoch befangen in feinen Urtheilen über die Religions: 
bändel, die franzöfifhe Geſchichte bed 16. Jahrh. im 
dritten Theile feines großen Werkes aufgefaßt hatte. 
Diefer erfhien im 3. 1630 und 1637, wie 1641 in 
neuen Auflagen, wäbrend das Inventaire des erreurs 
im 9. 1630 und 1633 in verbeflerter und vermehrter 
Geſtalt wieder abgebrudt wurde, Der vierte, gewaltiaes 
Auffeben erregende, Band, die Geſchichte Heintich's IV. 
und Ludwig's XIII. bis zum 9. 1634 in ſich faflend, 
erfchien 1635, und der fünfte Band enthält die Fort: 
fegung und den Schluß über Ludwig XI. (1643), bald 
aber erweiterte er den Anhalt defjelben bis zum 3. 1648, 
womit dad ganze Werk ſchließt. Das fünf Folianten zaͤh⸗ 
lende, febr feltene und nach Patin’s Zeugniffe nur für 
Fürften beftimmte Geſchichtswerk, erlebte ſchon im 3. 1650, 
1654 und 1663 neue Auflagen zu Paris. Weniger 
Gtüdf hatte feine bei weiten geringere Arbeit, bie Histoire 
Romaine depuis Ja fondation de Rome jusqu'ä }'an de 
Jesus Christ 1630 (Paris 1638), drei Folianten. Im 
Allgemeinen bat man den Styl diefes fehr fleißigen Ge: 
ſchichtsforſchers zierlich und methodiſch, man kann hinzu: 
fügen, fließend und beredt, ja für feine Zeit fehr ausge: 
bildet, die Behandlung des Stoffes hingegen nicht immer 
enau geprüft und die Eintheilung. deſſelben gar zu zer 
Aneelt gefunden. Diefem Tadel aber unterliegen ziemlich 
alle gleichzeitige Gefchichtöforfcher, da fie für feinen über: 
fichtlihen Zufammenhang Gefhmad hatten, Doc lobte 
man an D. die Anführung der, was früher weniger üblich 
geweſen war, am Rande bemerften Quellen feines 
Stoffes, und parteilibe Sachkundige priefen. nur feine 
franzöfiihe Geſchichte (einige Ausftellungen ausgenommen), 
je mehr die behandelten Gegenflände ihrer Zeit entfernt 
lagen; deſto wuͤthender fielen fie mit "Verachtung ber 


fchönen und anfprechenden Stellen des Werkes über bie- 


Abfchnitte her, welche Heinrih’s IV. und deffen Sohnes 
Zeit. enthalten. Aus Gefalle und Strebefuht huldigte 
D. ollerbings in dieſen Theilen ber obfiegenden Partei 
Richelieu's ziemlich auffallend, was die gefallenen, vers 
bannten und andere zurüdgefegte Männer von Bedeutung 
fränkte und reizt, Giner feiner furchtbarften Gegner 
wurde daher, jedoch nur durch ein Ungefähr, wie es 
fheint, der in ber Baftille figende Marfchall von Baffom: 
pierre ’). Diefer nämlich befchäftigte fich in dem Staalsge⸗ 

















8) Der Marfhall erzaͤhlt in feinem Tagtbuche zum 3. 1687 

, .(Memoires du Mar. de Bass, contenant l’histeire de sa vie etc.) 
U, 724 fg. den Borfall umftaͤndlich, ohne feinen Unwillen gegen 
bie Berräther und Berfaffer des ſchmaͤhenden Memoires zu Aufern; 
vielmehr ergießt er ſich in ftarken Ausprücen gegen Dupleis, wie 
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fängniffe vielfach mit den literarifchen Erfheinungen, erhielt 
alfo au im 3. 1635 den vierten Band der Dupleir'ihen Ge 
fchichte und merkte fih am Kande des Buches, wie er ges 
wohnt war, bie aufgeftoßenen Irethümer an. Ein Fahr nach⸗ 
ber erfuhr der Mönd Renaub vom Abte De Foir, was 
der Marfhall fi) angemerkt hatte und erbat fi von 
ihm, vorgebend, daß einer feiner Klofterbrüder mit Bes 
rihtigung des Dupleirihen Werkes befchäftigt fei, das 
Eremplar auf Burze Zeit zur Anfiht. Es geſchah und 
beimlicher Weife fchrieb der Mönch die Boflampierre’fchen 
Randbemerfungen ab, fügte feine und Anderer Anmer: 
ungen noch hinzu und brachte durch mehre Abfchriften 
des zufammengetragenen Stoffes den fhmähenden Inhalt 
in Umlauf, endlich auch in D.'s Hände, während man 
des Marfchalld Namen ald den des wirklichen Verfaſſers 
vorfhob. Der Geſchmaͤhte zeigte die Schrift den Minis 
ftern, die Sache fam vor den König, der ed auch 

und ſomit Bafjompierre bei Hofe in den Ruf, als ſei ihm 
der Monarch und dejfen Staat gänzlic zuwider, während 
D. u einer Antwort aufgereizt wurde. In der That, dies 
ſes Memoire, welches erſt im 9. 1665 zu Paris in 12, 
unter dem Zitel: Remarques de Mr. le Mar&chal de Bas- 
sompierre (dieö glaubt auch der unkundige ungenannte Hers 
auögeber) sur les Vies des Roya HenryIV, et Lonys XI. 
de Dupleix, erfhien, ſchwimmt faft in einer Fluth von 
Schimpfreden und leitenfhaftlichen Angriffen auf den Ges 
ſchichts ſorſcher, obfchon eine nähere Prüfung feines Inhalts 
manchen Zadel vernichtet, manchen mildert, manchen wies 
der mit andern Gefcpichtfehreibern jener Zeit .gemein fins 
det; ja die Überzeugung in uns erwedt, daß der Ver: 
ſchmaͤhte nicht felten richtiger gefehen hat, ald die erboften 
Verfafler des Memoire, wohin 3. B. die Erwägung: der 
fhlimmen Folgen von Heinrich's IV, Morde für die frans 
zöfifche Monarchie, das Verhaͤltniß Savoyens zu Franks 
reih u.%. m. gezählt werben koͤnnen“). Überhaupt mag 
ben Verfaffern, vielleicht felbjt dem Marſchall, mehr an 
einer Verunglimpfung als an einer Berichtigung des, 
den Gardinalberzog fchmeichelnden, Werkes gelegen-gewefen 
fein; daher fällt e5 auf, daß D., wie Manche behaupten, 
in feiner Gegenrüge, welche er Philotime, ou Examen 
des Notes d’Aristarque sur les Vies de Henry IV. 
et Louys XIII. par Stip. Dupleix (Paris 1637) 72 
überfchrieb, fchicdytern gegen den vornehmen ner vers 
fahren und fich fchlecht vertheidigt babe, in nicht mins 
ber heftiger, aber in feinen Ausfällen nidyt fo gemeiner 
Feind, als die Verfaſſer der ebengenannten Schmaͤhſchrift, 


fhon der Anfang Ichrt: „En suitte de cela un autre coquin, 
faux Historiografe, s'il eu fut jamais, ncmm& du Plex, qui a 
fait V'bistoire de nos Roys, pleine de faussetez et de sottises, 
layaut mise en lumiere cing ans auparavant', me fut apports 
dans la Bastille * Fontelle (11,478) ſcheint dieſes Tagebuch nicht 
au kennen, weil er zweifelnd über ten Verf, obiger Schmähfchrift 
Spricht, beren Urſchtift, wie fie umlicf, Fautes remarquees par 
Bir. de Bassompierre dans l'histoire ete., geheißen haben foll. 

-4) Baple fagt in dem Recueil de ses Lettres XVII, 75: „Que 
co Maröchal y relöve les fautes de son Adversaire d’une ma- 
nidre, qui sent }’&tourdi.“* 5) Baffompierre behauptet‘ in ſei⸗ 
nem Tagebuche, daß es fünf Jahre nah Verbreitung des Pam 
phlets gefchehen fei. 
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trat gleichzeitig in ber Perfon des Abted von Saint:Gers 
main (Matıbieu de Moraues) gegen D. in der Schrift auf: 
Lumieres pour lHistoire de France et pour faire 
voir les Calomnies, Flatteries et autres Defauts de 
Seip. Dupleix, 1636. 4. Diefer Erzſeind Richelieu’s 
arift hauptfächlih die Maria von Mebdicis betreffenden 
Stellm an, und in verbedter Meile das ganze Syflem 
bes Garbinald. Daber nahm er feinen Anftand, D.'s 
Wert „Un ponrtrait des passions du Cardinal:‘ zu 
ſchelten. Schonungslos fiel dagegen D. in feiner Rüge: 
Response à Saint- Germain, ou les Lumitres de.M. 
de Morgnes pour l!’Histoire de France, éteindes (Con- 
dom 1645) [? 1647]. #., über ihn ber. Nicht genug, 
aud David Ancillon fuchte in feinem Melange critigue 
de Litisrature, artie. 47, die biftorifche Zreue des D. 
anzugreifen und kündigte eine nicht minder ſchmaͤhliche Schrift 
eines parifer Minimes (geringe Glaffe von Ordensgeiftlichen) 
an, die aber nicht erfchien ®). Der ungenannte Berfaffer der 
Apologie du Marechal d’Ornano fhmäht D. ebenfalls 
leidenfcyaftlich und nennt deſſen Gefchichte über Ludwig XIII. 
die Histoire des Fourberies du Cardinal de Richelien. 
Der Hauptvormurf, den die Meiften feiner Gegner mach⸗ 
ten, beftand in der Verkäuflichkeit feiner Feder, d. h. er 
fol nah des Gardinald Willen und Gebeiß, ja oft, wie 
der gelebrte Patin meldet, nach deſſen Memoiren gefchries 
ben haben. Sowie Mehre wiffen wollen, daß D. nicht 
nur den Inhalt des vierten Bandes von feiner franzöfis 
ſchen Gefdichte vorläufig mit Richelieu befprochen, fons 
dern bemfelten auch die Gorrecturbogen davon zu Ruel 
vorgelegt habe. So viel ift gewiß, D. gefteht felbft das 
Erfiere in feinem Werke zu und rübmt ſich der Beras 
thungen mit bem Minifter ’), was diefer auch mit Ders 
faffern nichtgefchichtlicher Werke hin und wieder that; allein 
manche Stellen, w’e ſchon Baflompierre richtig bemerkt 
bat, laffen uns in Zweifel, wenn wir zumal mit ibnen 
die unter des Garbinals Leitung aufgearbeiteten Memoi- 
res (von Peritot zu Paris im 3. 1823 fg. beraufgeges 
ben) vergleihen. Im der That aber mochte D. in der 
allgemeinen Meinung dann erft finfen, als er entweder 
nach feines großen Gönnerd Tode feine Anfihten über 
ihn nad dem Maße der fi mindernden Partei Richelieu’s 
änderte, Eber als ihn der Hof, in deſſen Abhängigkeit er 
gewiffermaßen fland, bei fo beftig angefochtenen Verhaͤlt⸗ 
niffen und bei wieder emportommenden einflußreichen 
Feinden fallen lief. Nun hat man ihm aud ber Un: 
banfbarfeit gegen feine erfte Woblthäterin, Margarethe, 
6) Diefer Minime mag mol derfelbe Mönd fein, welchen P. 
Renaud bei Raffompierre (IT, 725) ermähnt. 7) &. die Re- 
marques p. 444. Man reichte ihm auch, wie Wontelle (IT, 459) 
glaubt, zur Benugung bas bios für den König und die Minifer 
beflimmte und feltene Werk des Gharles Bernard über die Guer- 
res des Louys XII, contre les Religionnnires r&belles (Paris 
1633). Der gelehrte Patin ſchreibt im November 1634 Über das 
Wut: On imprime ici a grande häte l’bistoire du Roy d’a pre- 
sent faite par AM. Duplex, sur les Memoires de Richelien, 
Je crois bien gr’ ne dira pas toutes les veritea; et ndanmeins 
arceque j'en ay ven, je vous asscure, qu’elle dit plasieurs bel- 
—* et e<stranges chuses, vcales ou fausses, Elle sera achevée 
aux Rois, 
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beſchuldigt, und behauptet, daß er fie bei ihrem Lehen 
fo body gefiellt, als nad ihrem Tode erniedrigt habe. 
Indeſſen ſcheint dieſer Vorwurf, ſelbſt nach Baſſompierre's 
Remarques, lediglich auf den, wenn man das königliche 
Eheverbältniß genau betrachtet, verzeihlichen biftoriichen 
Irrthum, Margarethe habe weber ihren Gemahl geliebt, 
noch ſich von ihm trennen lafjen wollen, zurüdgeführt 
werden zu können; bie Verblendung der Seaner aber 
erblidte fogar in dem erzählten Umftande, daß bie ar: 
ſchiedene Königin ihren Geburtstag (am 14. Mai) in 
ben Stunden der nicht vorbergefehenen Mordthat an 
Heinrih IV. zu feiern begonnen batte, eine fo ſchwarze 
Berleumdung, daß fie frecher Weile die Sache zum 
Schimpfe des D. leugneten und den Geburtstag Mar: 
garethen's keck in den Monat Februar zu verlegen ſich 
bemübten ®). 

„Unter ſolchen Umftänden mußte D.’s Aufenthalt zu 
Paris, wo auch der höhere Schug feit Ludwig XII. 
abnehmen mochte, dußerft widrig geworben fein; baber 
zog er fib, nachdem feine Schrift über Deepauttre: 
Obseuriores et rudiores Joaanis Despanterii Versus 
in Grammatica Lingua, in dilueidiores et elegantio- 
reg commutati, 4., dem jungen Könige Ludwig XIV. 
im 3. 1644 zugeeignet worden war, in feine Baterftadt 
zurüd, chne dort durch feine geheime Staatsrathemürbe, 
bie er auf amtliche Wirkfamkeit flügte, Votzuͤge vor ben 
weltlichen Beamten genießen zu koͤnnen. Denn die Rich: 
ter des Prafidiald zu Gondom glaubten, D. habe bie 
Zertheilung ihres Gerihts zum Vortheile des zu Nerac 
jüngft errichteten gerathen, und ließen fich durch die Nach» 
richt in ihrer Meinung beſtaͤrken, daß der Hof die drei 
erfien NRichterftellen des neuen Präfidiald zu Gunften D.’s 
verfauft hätte. Im folcher Geringſchaͤtzung fchrieb D. 
noch die Genealogie de la Maison d’Estrade en Agenois 
(Bourdeaux 1655. 4.), nachdem von ihm etliche Sabre 
zuvor, was ihm aber ebenfalls fehr —— Tadel gedreht 
wurde, tie Libertb de la Langue Frangois dans sa 
puret, ou discussion. des Remarques de Vaugelas 
sur la m&me langne (Paris 1651. 4.), ausgearbeitet 
worden war. Daß diefer thätige Mann auch bie Rechts⸗ 
wiſſenſchaften während feiner Verbältniffe in Paris nicht 
vernadhläffigt bat, erweiſt ſich nach Barbier in ber fons 
berbaren Bearbeitung ber Axiomata, sententiae et re- 
gulae juris, versibus reddita (Paris 1635), dann in 
der Schrift: In institutiones Justiniani Lib. IV, Com- 
mentarius (Paris 1635). Endlich fchrieb er noch, woran 
er, wie im fuͤnften Bande feines großen Geſchichtswerkes 
erzählt wird *), auf Richelieu's Betrieb lange gefammelt 
hatte, ein Werk über die Libert&s de l’Eglise Gallicane, 
und ald er (ohne Zmeifel viele Jahre mach Richelieu's 


8) Bergl. die Remarques p. 170 4q. mit p. 184 4q. Die 
chronologiſchen und. genealogifhen. Werke Anfelme's und Saint ⸗ 
Alais fegen unbeftritten Wargarethen’s Geburtstag auf den 1i. 
Mai feft, ob fie fhon in Angabe bes Jahres von einander abs 
weiten. 9) Dice Histoire de France, zum 3. 1639, wo auch bit 
Beranlaffung des Gardinals dazu erwähnt wird. übrigens iſt u 
merken, daß Dupleir nady Moreri's und Peliffon’s Zeugniſſen nicht 
Mitglied ber von Richelieu geftifteten Akademie geworben war. 
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Zode) bei dem Kanzler Sequier um dad Privilegium bes 
Drudes nachfuchte, ließ diefer die Handſchrift der 15jähris 
gen Arbeit verbrennen, worüber D. erfdüttert, nad) dem 
Zeugniffe feines Gegners, David Ancillon, im Mär, 1661 
fehr hoben Alter zu Gondom farb, — Übrigens ift diefer 
Scipion Dupleir, mit feinem dltern Bruder gleichen 
Vornamens, nicht zu vermwechfeln, wie ed oft fchon gefches 
ben ift. Diefer war nad Barbier Generallieutenant der 
Voigtei Condom, nad eigener Angabe aber königlicyer 
Rath und Advocat in dem Senefhallat der Gafcogne, 
und fihrieb im J. 1586 die Loix- Militaires touchant 
le Duel (Par. 8.), dad Buch wurde vermehrt im I. 1602 
in 4. und 1611 in 8. ebendafelbft wieder aufgelegt. 
Seine Anfiht vom Verbote des Duell ftügt ſich auf die 
chriſtliche Lehre und Landesgeſetze; dad Bud aber wirkte 
fo wenig als Heinrich's IV, —— bis Richelieu 
mit ruͤckſichtsloſer Strenge dagegen eiferte. Ein zweiter 
Bruder des Hifloriograpben, Franz Dupleir, bat fi 
durch feine Partitiones Juris Methodicae heroico versu 
eonseriptae (Parisiis 1615), als Schriftfteller bekannt 
gemacht; von den Familienverhältniffen unfers Geſchichts⸗ 
fehreiberd bingegen haben ficd Feine Nachrichten — 
ten. ). öse, 

UPLEIX (Joseph, Marquis von), war der Sohn 
eined Generalpaͤchters (Fermier general), der zugleich 
ald Director am der Spitze der franzoͤſiſch- oſtindiſchen 
Compagnie ftand. Als Knabe fhon nachdentend und 
finnig, ein Veräcter der fchönen Kuͤnſte und Willens 
fchaften, fühlte er fich gewaltfam zu matbematifchen Stus 
dien bingezogen. Es war dad dem Vater nicht allzu 
angenehm, er fürdhtete, der Sohn, verfunken in abfiracs 
ten Definitionen, werde den nicht eben mübfam, aber 
doch mit der zärtlichften Sorgfalt gefammelten Reichthum 
vernadhläffigen; er eilte, jenem bebenklihen Hange 
zur Speculation eine praftiihe Richtung anzuweiſen. 
St. Malo war damals der Sitz der größten Handels⸗ 
unternebmungen, auf ihren Schiffen macte ber junge 
D. verfchiedene Reifen nah Öfl» und Weflindien. Der 
Geiſt der Betrachtung und Berechnung, der in ihm mals 
tete, ließ ihm die innerfien Geheimniffe des Seeweſens 
und der Handlung ergründen und die Directoren ber im 
Mai 1719 neu conftruirten oſtindiſchen Compagnie beeils 
ten ſich, für ihren Dienft die reihen Erfahrungen bes 
jungen Reifenden zu gewinnen. Sie ſchickten ihn im I. 
1720 nad) Pondichery, in. der doppelten Eigenſchaft 
eines erſten Beifigerd bei bem oberften Rathe und eines 











10) Der Pater Le Long bat in feiner Bibliotheque histori- 
que de la France, Tom, III , im’Anbange eine kurze Reberibes 
fhreibung des jüngern Ecip. Dupleig brigefügt, bir, obwol ohne 
tritifchen Fleiß verfaßt, von Joh. Peter Nıicrron, and obne wefent: 
liche Abönderungen, in die Memofres paur servir & l’histoire des 
Hommes illustres etc. Tom II, 802 29. et X, 98 sq aufge: 
nommen und ebenfo unverändert in der teutfchen Bearbeitung von 
Sirgm. Jaf. Baumgarten (IT, 259) miedergegeben worden ift. 
Riceron ſchrieben nach: ber Herausgeber (von Belice) der Ency- 
elopödie des Connaissances humaines, Tom, XIV, Moreri und 
bie teutfchen Cerifographen. In neuerer Zeit ift der für die frans 
zoͤſſſche Geſchichte fo wichtige als berühmte Dupleir im völlige Ber» 
geffenheit gerathen. 
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Commissaire ordonnateur des guerres, und fchon im 
nächften Jahre wurde ihm von dem Gouverneur die alls 
gemeine Gorrefpondenz übergeben, alle Depeſchen des 
oberften Rathes, an wen fie auch gerichtet waren, mußs 
ten durch ihm ausgearbeitet werden. Zehn Jahre vers 
gingen ibm in diefem ausgedehnten Wirkungskreiſe, ben 
D. befonders benuste, um die Indufirie. des Gebietes 
von Pondicheryg zu beleben und mit ihren Erzeugniffen 
„einen Land» und Küftenhandel zu treiben, von bem vor 
ibm Niemand eine Ahnung gebabt hatte und, der für bie 
fleißigen Einwohner und für die Compagnie nicht minder 
lobnend wurde, als für ihren fpeculativen Beamten. 
Was D. für Pondichery getban hatte, dad glaubte man 
auch für Ghandernagor möglich, für jene vernachläfjigte 
Niederlaffung in Bengalen, wo Armuth, Zrägbeit und 
Lüpderlichkeit ihren Sit genommen zu haben fchienen. D, 
wurde zum Director des dafigen Gomptoird ernannt und 
ſchon vor Ablauf ‚des zweiten Iabred hatte er Lage und 
Geftalt von Chandernager vollftändig umgelchaffen. Die 
armfeligen Hütten waren verſchwunden und hatten einer 
f&hönen, von. Badfteinen erbauten und 20,000 Häufer zaͤh⸗ 
lenden Stadt, Pla gemacht. Zwoͤlf oder funfzehn Schiffe 
waren Tag für Zag in Thaͤtigkeit, während im 3. 1731 
auch nicht ein Kahn zu feben gemweien, und D. hatte nad 
und nach für feine perſoͤnliche Rechnung nicht weniger 
ald 70 Schiffe angefauft, die feine umd feiner Handels⸗ 
freunde Sendungen nad allen Zbeilen von Indien, nad 
China und Perlien trugen. Sein Beifpiel wirkte auf 
alle feine Untergebenen, feine Milde gegen die Eingebore: 
nen verſchaffte ibm fortwährend neue Verbindungen, ber 
genauen Erfüllung eingegangener Berbindlichfeiten ver— 
dankte er unbeſchraͤnkten Credit. Die Niederlaffung in 
Bengalen hatte den hoͤchſten Flor erreicht, D. ſich ein 
Vermögen von mehren Millionen gewonnen, als ber 
Gouverneur von ‚Pondichery, der verftändige Dumas, 
feine Entlaffung nahm; der hohe Ruf, den ſich jener ers 
worben, machte eine Wahl beinah überflüffig, und ohne 
einigen Widerfpruh wurde D. Gouverneur von Ponz 
dichery und Generalcommandant ber franzöfiidhen Comp⸗ 
toird in Indien (1741). Es ſcheint zwar, als babe fein 
großes Vermögen ebenfalld einigen Einfluß auf die Waͤh⸗ 
ler geübt, fie fuchten einen Gouverneur,„ger in ber 
North auch Vorſchüſſe leiften könne. Denn das einzige 
Chandernagor ausgenommen, fanden die fämmtlichen 
Niederlaffungen auf Zubuße. Das Gomptoir von Pons 
bicherp allein war über fünf Millionen Livres ſchuldig. 
As D. die Zügel der Regierung ergriff, war für 
Indien die Krife berangefommen, die feit Aurungzeb’s 
Tode vorbereitet, jest endlich dieſem großen Landftriche 
eine gm veränderte Geftalt geben follte.. In den Augen 
ber Directoren der oftindifhen Compagnie, in den Augen 
des Minifteriums fogar, mochte der Kaifer von Delhi 
noh immer als der Beberricher eines ausgedehnten, 
geordneten und mächtigen Reiches erfcheinen; ein Mann, 
der feit 20 Iahren in Indien verkehrt und beobachtet hatte, 
fonnte folde Ilufionen unmöglich tbeilen. Die alte Orbs 
nung der Dinge beftand nur mehr dem Namen nad, 
ein Zuftand, dem Chaos vergleichbar, war an ihre Stelle 
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en. Weder die wilbe und treulofe Ariftofratie der 
aratten, noch die ufurpirte Herrfchaft des Subabdar 
von Dekan fonnte in dem aufmerkffamen Beobackter bie 
mindefte Hoffnung für die Zukunft erweden und D. vor 
Allem verpflichtet, die Eriftenz der Gefeßfchaft zu wah— 
ven, bie ihm ihre Intereffen übertrug, fab fi, einzig 
duch die Macht der Umftände genöthigt, die Bahn des 
Herfommens zu.verlaffen und mitten unter Truͤmmern 
die Anwendung eines neuen Syſtems zu verfuchen. Obnes 
bin hatte ber franzöfifche Handel im Großen, den Eng: 
laͤndern gegenüber, hier nie rechtes Gebeihen finden wols 
len. Die Engländer, bie fi lange vor den Franzofen 
niebergelaffen hatten, befaßen Ländereien im Innerſten 
des Reiches ımd die Zuneigung der Indier; letztere war 
ihnen durch die genaue Beobachtung der eingegangenen 
Berträge, durch die Güte Ihrer Waaren und noch mehr 
durch Die große Ausdehnung ihres Handels geficert. 
Mie zur Zeit der größten Blüthe ded mongolifchen Reichs 
bingen bie Geſchaͤſte aller europäifchen Golonien noch 
gar fehr von der Landesregierung ab, welde die Eutos 
pder nicht viel _befier, als die eigenen Unterthanen bes 
handelte; ihr Handel Fonnte von jedem hohen oder nies 
dern Beamten, durch beifen Gebiet ein Transport bes 
weifftelligt wurde, nad Gefallen unterbrochen werben 
und in Bengalen, wo D. fo lange gehaufet hatte, ver: 
pin felten ein Jahr, obne daß der Nabob von allen in 
einem Königreiche befindlichen Europäern große Sums 
men erpreßt hätte. Wegen ber Menge ver Hanbelölogen 
mußten allenthalben Bejagungen und koſtſpielige militais 
riſche Anlagen unterhalten werden, zu großer Verringerung 
ber Handelövortheile. Die hohe Meinung aber von der 
Kriegsmacht der indifchen Regierungen war fo eingewurs 
zelt, daß die europäifchen Truppen nie gebraucht murben, 
um ben Befehlen des Landesfürften zu mwiderfichen. Zu: 
leich waren die indifchen Manufacturwaaren, die fir die 
ärkte in Europa bienlich, durch das im Majje einge: 
führte Silber fo fehr im Preife geftiegen, daß fie weit 
weniger Vortheil alö ehedem gewährten. Alle diefe Um⸗ 
ftände zufammengenommen, hatten für D. die Überzeugung 
erwedt, baß ber a in Hindoflan unter den gegens 
wärtigen Verhaͤltniſſen nicht Länger die NufmerFfamfeit Franfs 
teich$ oder einer andern europäifhen Nation verdiene. Da 
er aber die Entdedung von dem unmilitairiihen Charafter 
ber Indier und von ber immerwährenden Zwietracht ihrer 
Fürften machte, fo fiel er auf den Gedanfen, daß bei 
einer wohl überdachten politiihen Verbindung und mit 
einigen. diefer Zürften mehr durch Eroberungen zu ge: 
winnen, qls die Europder indgefammt bisher durch ben 
del gewonnen hatten, und daß es ihm möglich wers 
ben könnte, den franzöfifchen Niederlaffungen eine gegen 
Wiltür und barbarifhe Überfälle. geficherte Stellung 
zu geben umd tie Handelslogen in eine Zesritorialmacht 
umzuwandeln. Schon vor ihm waren aber einzelne 
Schritte geſchehen, um die Feanzofen allgemady in bie 
Politit von Indien einzuführen. Chunda:Saheb, von 
feinem Better, dem Nabob von Karnatif ausgefenbet, 
um die Eroberung des Staates von Tritchinapoli zu bes 
werfftelligen (1736), verweilte längere Zeit in Pondichery 
U Encpl.d. W. u. K. Erle Section. XXVIII. 
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und legte fchon bamald ben Grund zu feiner innigen 
Verbindung mit der bdafigen Regierung, und als bie 
Maratten im 9. 1740 das Karnatik überfhwemmten, 
ſchidten fomol Doaft:Aly, ber regierende Nabob und 
fein Sohn Subder: Ay, als auch Chunda: Saheb, ihre 
Meiber, Kinder und Schäge zu ficherer Hut in das fefte 
Pondichery. Doaft:Ally wurde in der Vertheidigung 
ber Päfje von Damalcherrie getödtet (20, Mai 1740), 
fein Sohn und Nachfolger erfaufte den Abzug der Gies 
ger durch große Geldfummen, gleichwol ließ Ghunda: 
Sabeb, bedroht durch dem neuen Herrfiher vom Karmatif, 
feine theuerfie Habe fortwährend in ber Franzoſen Ges 
wahrfam. Diejer Umſtand erregte den Verdacht des jun⸗ 
gen Nabob, und während D. fortfuhr,.die feinem Schuge 
anvertraute Familie mit der zarteften Nüdficht zu bes 
bandeln, obgleid; Chunda⸗Saheb felbft feit dem 26. März 
1741 ein Gefangener der Maratten war, fuchte und fand 
SubdersANy an den Engländen in Madras gleich auf: 
richtige und ergebene Freunde. Auf diefe Weife bildete 
fi in dem füdlihen Dekan eine franzöfifhe und eine 
englifhe Partei, benen der oͤſterreichiſche Erbſolgekrieg, 
durch feine Berbreiiung nach Indien, bie erfte Gelegen: 
beit gab, fich zu ir La Bourdonnais, der Ichte 
der großen Seehelden, bie Frankreich hervorgebracht hat, 
eroberte Madras durch Gapitulation den 10. Sept. 1746, 
aber das Ereigniß, welches beftimmt fdien, den Franzo⸗ 
fen unbebingte Überlegenbeit zu fichern, wurde Verans 
laffung zu tödtlichem Zwiſte ihrer Befehlöhaber. La 
Bourdbonnais wollte die mit den Behörden von Mabras 
abgefchloffenen Gapitulationen in ihrem ganzen Umfange 
handhaben, D. vie unbequeme und geführlihe Nachba⸗ 
rin dem Erdboden gleich gemacht fehen. Jener berief 
fih darauf, daß Madras feine Eroberung, und daß er 
verpflichtet fei, die Gapitulation zu beobachten, die er 
dort eingeführt habe. D. erwiderte: „Madras, einmal 
genommen, wirb eine Zubehörung meines Gouvernements, 
und mir allein fteht es zw, darüber je nach den Umſtaͤnden 
zu verfügen." „Sie kennen die Befehle," fuhr der Sces 
mann fort, „die ich von dem Könige habe. Sie wiffen, 
daß mir verboten worden, irgend eine Eroberung zu bes 
halten.” „Ihnen find die Snftructionen unbekannt,“ 
fchloß der Gouverneur, „welche die Compagnie mir ers 
theite, dadurch bin ich berechtigt, Madras zu behalten.’ 
Armee und Flotte waren für La Bourdonnais; der oberſte 
Rath in Pondichery, feine Beamten und Diener erklärten 
fich fir D. Madras wurde der Schauplag eines Bür— 
gerkriegs im Kleinen; es erging ber Befehl, den Aomiral 
lebend oder tobt zu ergreifen, und es wurde ein Verſuch 
gemacht, biefen Befehl zu vollſtrecken. — Diefen Zänkereien 
verdanken die Engländer die Herrfchaft von Indien, denn 
8a Bourbennais war entfchloffen und — um alle 
übrige ale 7 der Engländer zu erobern. — Es trat 
aber die nördliche Monfun ein und der Sturm vom 
2. Dit. 1746 vernichtete die franzoͤſiſche Seemacht in dies 
fen Meeren. Tags vorher war bo der Nanzionstractat 
für Madras zu Stande gelommen. Nach der fruͤhern Übers 
einfunft follten die Franzofen am 4. Det. die Stadt raͤu⸗ 
men. D. ließ ben La Bourbonnais wiflen, daß er fih 
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bon allen Verhandlungen mit ben Engländern gänzlich los⸗ 
fage, wofern nicht die Kranzofen fo lange im Befige von 
Madras blieben, ald nöthig fein würde, die ben Tractat 
betreffende Streitigkeit zu ſchlichten. Die Engländer, 
um nicht bem Haffe des D. überlaffen zu werden, ließen 
fi eine dreimonatlihe Verlängerung des Termins ges 
fallen, und es wurde fefigefegt, daß die Franzoſen vor 
Ende Januars die Stadt räumen und den ganzen Krieg 
über die Engläuder nicht weiter beunrubigen follten. Das 
für verfprah die Regierung in Madras in Zerminen 
1,100,000 Pagoden oder 440,000 Pf. St. zu bezahlen. 
D. ernannte hierauf einen Gouverneur für Madras, ben 
2a Bourdonnais förmlich einfeßte; diefer lichtete ſodann 
(20. Det.) die Anker, um nach Ile de France und fpäter 
nach Guropa zurückzukehren, wo ſchmaͤhliche Behandlung 
und Baſtille den Eieger erwarteten. Der neue Nabob 
vom Karnatik, Anwarodean, der Franzofen Anaverdifan, 
- war dieſer Creigniffe unthätiger Zufchauer geblieben; denn 
ald er, der Engländer Gönner, zu ihrem Bellen rüften 
wollte, hatte des D. Verſprechen, ibm die Stadt Mas 
dras zu überliefern, wenn fie den Engländern entriffen 
werben koͤnute, feine Eriegerifhe Hige gezügelt. Der 
Kanzionttractat belehrte ihn, daß man feiner nur geſpot⸗ 
tet babe; ſich zu rächen, mollte er Madras mit Gewalt 
nehmen. Mapbuze:Khan, fein Altefter Sohn, umringte 
die Stadt mit einem Heere von 10,000 Mann, wurde 
aber ſogleich bei einem Sturme auf die fogenannte ſchwarze 
Stadt abgetrieben. Am folgenden Tage, ben 22, Oct. 
that der von D. ernannte Commandant, der Schweizer 
Paradies, mit 460 Mann einen Ausfall und die Moren 
erlitten eine fehmäbliche Niederlage, die ſich noch ent: 
fheidender zu Meliapur oder St, Thomas wiederholte, 
mwofelbft Maphuze⸗ Khan feine zeriireuten Scharen wie: 
ben gefammelt und aufgeftellt hatte. Unfaͤhig ſich meiter 
im Felde zu halten, entjloh der Prinz nad Arcot. Diele 
Siege waren folgenreiher, ald die Tage von Plaeſy 
oder Burar, Bither hatten alle europäifche Nationen 
der morifhen Regierungen Ehrfurcht und Unterwürfigkeit 
bezeigt und fi daran gewöhnt, in Mongolen und Ins 
diern fürchterliche Feinde zu erbliden. Diefen Irrthum 
widerlegten die Sranzofen biermit auf dad Bünbdigfte, in 
dem fie mit einigen hundert Mann eine ganze Armee 
aus dem Felde fhlugen. Ihre wichtige Entdedung blieb 
nicht unbenußt. 

An denfelben Tagen übergaben bie zu gemeinfamer 
Berathung verfammelten Einwohner von Pondichern dem 
oberfien Rathe eine Vorftellung, worin die Nothwendigs 
feit, den Ranziondtractat zu vernichten, gezeigt war. Der 
Rath, unter dem Vorwande, dem einſtimmigen Verlangen 
der Franzofen in Indien willfehren zu müffen, vernichtete 
durch den ſchmachvollen Beſchluß vom 7. Nov, 1746 die von 
La Bourdonnais eingegangenen Gapitulationen. Das 
Recht der Eroberung wurde mit ber aͤußerſten, kaum 
wehr in den Golonien herkoͤmmlichen, Strenge gegen die 
Einwohner von Madras geübt. Den Gouverneur und 
einige andere vornehme Engländer ließ D. nach Pon: 
dichery bringen. Eie wurden unter dem Borwande, Ehre 
zu empfangen, mit großem Pomp in die Stadt einge: 
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führt,. bienten aber eigentlich nur, um ald Gefangene, 
Angefihts von 50,000 Zuſchauern, ben ITriumphzug 
eines übermüthigen Siegerd zu fhmüden, Den Eieg 
zu veroollftändigen, follte auch das Fort St. David, feit 
der Vernichtung des Nanziondtractatd der Sig der ober 
fen Verwaltungsbehörden für die engliſchen Befigungen 
auf der Küfte von Coromandel, genommen werden; eine 
Erpedition wurbe zu bem Ende vorbereitet und fie meinte 
ihre Operationen mit der Wegnahme der eine englifce 
Meile von dem Fort gelegenen Stadt Eubdalore zu be 
ginnen. (9. Dec.) Unter den Dificieren waltete aber 
Uneinipfeit, wegen bes Rechtes zum Gommando; fie ließen 
ſich folagen von des Nabobs Armee, die 9000 Mann 
ſtark, zum Beiftande der Engländer. herbeigeeilt war; 
bie von Pondichery abgefendete Flottille, die in einem 
Angriffe von der Seefeite ber, Cuddalore überrumpeln 
folte, wurde durch Stuͤrme zurüdgetrieben und ein De 
tacyement, das von Madras aus in die Gebiete des Nas 
bobs einfiel, konnte nur Verheerungen anrichten, keines— 
wegd rber die Moren aus ihrer Stellung bei St, Da 
vid abrufen. Darum nahm D., fie bem Bündniffe mit 
den Engländern zu entfremden, Zuflucht zur Unterbands 
lung; dem Nabob das lange Ausbleiben der englifchen 
Flotte ald eine Folge der verzweifelten Lage feiner Freunde 
darftellend, ermwedte er in biefem ben Wunſch, fen 
Schickſal von dem ihrigen zu trennen. Maphuzes: Khan 
befuchte Pondichery im Februar 1747, wurde auf das 
Glänzentfte empfangen, erhielt im baaren Gelve 50,000, 
in europäifhen Waaren und Kofibarkeiten 100,000 Rus 
pien, und f&loß mit dem Franzofen Frieden, in deſſen 
Gefolge des Nabobs Truppen alsbald nach Haufe gingen. 
Die Belagerung von St. David follte auf das Heue 
beginnen, und fchon war ber Übergang des Panarflufjes 
erfiritten, ald bie engliſche Escadre unter Admiral Grin 
ſichtbar wurde. Paradies trat den Rüdzug an, und D, 
bed Beiſtandes einer Seemacht entbehrend, fah fi den 
ganzen Reft des 3. 1747 über zu vollfommener Unthaͤ— 
tigkeit verdammt, während den Engländern in St. Da 
vid von allen Seiten Berftärfung zukam. Die wichtigfte 
biefer Derftärkungen, bie große Flotte unter Admiral 
Bosfawen,” befchäftigte 9 im Vorbeigehen mit dem er⸗ 
ſolgloſen Angriffe auf Ile de France, als D. in ber 
Nacht vom 17. zum 18. Jun. 1748 dur ein bedeutendes 
Corps einen neuen Anfhlag auf Gubdalore ausführen 
wollte, unb abermals, fei es an den Vorkehrungen der Eng 
länder, ſei e8 am ber Unfähigkeit feiner eigenen Officiere, 
ſcheiterte. Einen Monat fpäter, den 29, Sul; ing 
Boskawen unweit Cuddalore vor Anker, und ſeine Den 
einigung mit Grin’s Geſchwader bildete bie größte See: 
macht, bie irgend eine europäifche Nation je in Aſien 
beifammen gehabt hatte. Sie befland aus mehr als 
30 großen Schiffen, das geringfte zu 500 Zonmen; 13 
waren Linienſchiffe. Cine fo auferorbentlihe Macht ſchien 
mebr als hinteichend, um in Pondichery bie Schmach 
von Madras zu tilgen, und ſchon am 8. Aug. febie 
Boskawen ſich zu ſolchem Unternehmen in Bewegung. 
Es waren 3720 Europäer, 300 Zopafien ımd 2000 Seas 
poys, die er vor bie feindlihe Stadt führte, und biefe 
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Macht wurde noch durch des Nabobs Meiterei verſtaͤrkt. 
Denn bdiefer hatte nicht fobald die grofie Umwandlung in 
der Engländer Lage wahrgenommen, ald er feine alten 
Verbindungen mit ihnen erneuerte. Am 30. Aug. 1748 
wurden tie Zrancheen in einer Entfernung von 1500 engs 
lifyen Ellen von den Mauern (zur Schande. ber Inge: 
nieuere gelagt) eröffnet, und alöbald begannen bie glanzs 
vollſten Zage in beö Gouverneurs Leben. Befreit von 
hemmenden Rivalitäten, bingegeben dem einzigen Zwecke, 
fand er in feinem ‚weiten Geifte alle bie «Dilfämittel, 
welche ber gemaltigen Krife angemefjen;z Minifter und 
Feldherr, Ingenieur, Artilleriſt und Magazinverwalter 
zugleich, wußte er den Muth der Belagerten zu entflams 
men und zu näbhren, die unzaͤhlichen Fehler der Feinde 
zu benuger und fie fletö in ber ungeheuern Entfernung 
von 800 Ellen: von den Mauern zu balten. Es kam 
die Negenzeit, der in Indien noch Niemand zu trotzen 
wagte, und die Belagerung mußte 40 Tage nad Eröff: 
nung ber Zrandheen am 6. Det. aufgehoben wert:m, 
D. entfendete Briefe an alle Fürften von Coromantel, 
auch an den Großmogul felbft, um ihnen mitzutheilen, 
baf er den fürchterlichften Angriff, der je im Indien bes 
flanden worden, abgelchlagen Bitte, und empfing dagegen 
von ihnen die höchiten Lobeserhebungen, fowol für feine 
eigene Zapferkeit, als für dem Priegerifchen Geift feiner 
Nation, dem, nach, der Meinung von ganz Hinduſtan, 
das Kraͤmervolk im Mindeften nicht vergleichbar ſchien. 
Zwölf Zage nad der Engländer Abzuge (dem 18. Det. 
1748), wurde zu Aachen der Friede unterzeichnet. Mas 
bras, bie koſtſpielige Eroberung, mußte alfo doch endlich 
zurücdgegeben werben und bie Banpionegelver waren vers 
loren. D. nahm eö über ſich, die ganze Verantwortlich 
feit für bie Verlegung des Zractatd in den Augen der 
Engländer und der Welt zu tragen. Das hatten bie 
Minifter und Directoren der Compagnie fih von ihm 
als.befondere Gunft erbeten; denn fie fhämten ſich jetzt 
berzlich der Widerfprüche, in die fie in Bezug auf diefe 
Angelegenheit gerathben waren, der bald ungereimten, 
bald ehrlofen Befehle, bie fie dem Gouverneur ertheilt 
hatten, Diefe Selbflverleugnung wurde ihm mit dem 
Großkreuze bed Ludwigordens, mit der Würde eines 
Marechal de camp und mit dem Marguiötitel belohnt, 
und niemals bat er, fo nüglih ihm aud in fpdtern Ver 
widelsmgen bie Berichtigung des öffentlichen Urtheils 
werben fonnte, bad Gepeimneh feiner frühern Vorgeſetzten 
verrathen. 

Das Schwert war in die Scheide geſteckt und nichts 
hinderte die Agenten der beiden Handeiscompagnien, zu 
ihren friedlichen Beihäftigungen zurückzukehren ; aber bie 
Vorſteher hatten die Suͤßigkeit empfunden, welche por 
litiſche und militairiſche Thaͤtigkeit ſtets den durch ihre 
Stellung gegen perſoͤnliches Ungemach geſchützten Anfuͤh⸗ 
rern bietet, auch hatte der Krieg von beiden Nationen 
weit mehr europaͤifche Truppen nach Indien gebracht, 
als hier je verſammelt geweſen waren. Das gegenſeitige 
Mistrauen erlaubte nicht, an eine rg zu bens 
Bea; auf beiden Seiten wurde baher der Gedanke leben« 
dig, dad müßige Volk am den Streitigkeiten der indifchen 
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Fürſten Antheil nehmen zu laffen. Die Engländer ums 
ternahmen einen Zug nah Tanjore, der ihnen einige 
Vortheile verichaffte; D. entwarf den kühnen Plan, den 
Nabob vom Karnatik, deffen Abneigung ihr die Franzoſen 
ihm unbeilbar fchien, zu entihronen. Die Gemahlin und 
ber Sohn des Chunda-Saheb waren ſtets in Pondichery 
und dem Gouverncur ein Gegenland von Intereffe und 
Ehrfurcht geblieben. Durd ihre Vermittlung trat er in 
Unterhandlung mit den Maratten, um bie Bande bed 
feit dem 3. 1741 bei ihmen gefangenen Fürften zu löfen, 
denn Chunda-Saheb, nah einer Abmweienheit von jieben 
Jahren noch immer lebendig in dem Andenken und der 
Zuneigung der Bewohner des Karnatik, erfchien ihm als 
der natlirlichfle und gewichtigfte Gegner für Anwarodean. 
Was biöher feinem Unterhändier glüden wollte, erlangte 
D. obne Mühe, des Gefangenen Löfegeld wurde zu 
700,000 Rupien beftimmt, fir welche der Gouverneur 
bürgte und im Anfange des J. 1748 verließ Chunda⸗ 
Saheb den Zwinger in Sattarah. Fremd in feiner Hei⸗ 
math, wo jetzt ein Fremdling, Anwarodean, berichte, 
verfolgte er den unfläten Gang eines irrenden Ritters; 
bald bdiefem, bald jenem Fürften feinen tapfern Arm 
leihend, wuchs feine kleine Schar nach dem Siege, den 
er dem Najah von Ghitteldrogg Über jenen von Bernore 
erfochten, bis zu einer Macht von 6000 Mann an. Iu 
dem Zweifel, ob fie hinreichen werde, bas mit D. befpros 
chene Unternehmen auf dad Karnatik zu beginnen, wendete 
er fi an Hidayetmohy-Odean, oder, wie er feit Kurs 
zem bieß, an Murzafa: jing, den Sohn ter Lieblings 
tochter des berühmten Nizamsal:Muluf, der, auf des 
Grofvaterd wirkliches oder angebliches Teſtament geftüst, 
dem Sohne des großen Subahdar, dem Nazir-jing, die 
Erbfolge im Dekan ftreitig machte. Nazir-jing, dem des 
Vaters Schäge die Armee gewonnen hatten, befand ſich 
aber im Befite und Murzafasjing, der etwa 25,000 Mann 
um ſich verfammelt hatte, harrte in den weſtlichen Provins 
en eines Zufalles, der ihm erlaube, feinen Dheim mit 

ortheil anzugreifen. Angezogen vielleicht durch die Uhns 
lichkeit der beiderleitigen Lage, bot der Sieger von Chit⸗ 
teldrogg dem Prätendenten von Dekan feine Dienfte an, 
und das Anerbieten eines fo berühmten Kriegers wurde 
mit Freuden aufgenommen, Seine Truppen traten in des 
Prätendenten Sold, den er felbft als den rechtmäßigen 
Subahdar vom Dekan anerkannte. Zum ‚Nabob vor 
Karnatit ernannt durch Murzafa:jing’s ſteigende Gunt 
unterließ Chunda⸗ Saheb nicht, auch feine weitern Ents 
würfe laut werben zu laſſen. Er zeigte, wie das Heer 
auch jegt noch viet zu ſchwach ſei, zu einem unmittelbas 
ren Angriffe auf die Provinzen von Golconda, daß aber 
alle Umftände ſich vereinigten, um zu einem Angriffe auf 
das weniger bewehrte Karnatik einzuladen. Meifter von 
diefem aufgedehnten und reichen Lande, würde er über 
Maffen von Kriegern und Geld verfügen, die alle dem 
Kampfe mit Nazir:jing gewidmet fein follten. Er ver 
fpray auh, demnähft des Prinzen Benleiter zu 
bleiben, bis deſſen Unternehmen vollführt fein würde, mit 
ibm zu fiegen ober zu flerben. Der großartise Vorſchlag 
machte auf den muthigen Prinzen — ihm 
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erſchien Chunda⸗ Saheb al ein Schutzgeiſt, deſſen Rath: 
* — 8 zu befolgen habe. Der Entſchluß 
mußte inbeffen 3 erft nach Pondichery berichtet werden; 
denn auf ber Franzofen Beiftand bauten die Verbündeten 
ihre wichtigflen Hoffnungen. D. empfing bie Zuficherung 
bedeutender Vortheile für bie Compagnie und ging mit 
Feuereifer in die ihm gemachten Vorfchläge ein. Die 
beiden Prinzen hatten fi kaum den Grenzen vom Kars 
natik genähert, fo fehten 400 Europäer oder Seapoys, 
von Chunda⸗ Saheb's Sohne, Rajah» Saheb, begleitet, 
fi) vom Pondiherg aus in Bewegung, um ihre Opes 
rationen zu unterfllügen, und ber entfheibende Sieg bei 
Amboor (23. Zul. 1749) wurde einzig durch jenes Häufs 
chen Europäer erfochten. Anwarodean ſelbſt befand fich 
unter den Gefallenen, fein ditefler Sohn unter ben Ges 
fangenen; ohne Widerfland wurde bie Hauptſtadt Arcot 
von den Siegern in Befig genommen. Sn Arcot kaum 
anerkannt, eilte Chunda⸗Saheb, feinen Subahdar auch 
in Pondichery vorzuftellen. Beide Fürften wurden von 
D. mit dem größten Gepränge und mit allen im Drient 
erfundenen Ehrfurdhtöbezeigungen empfangen, und er ads 
tete im Mindeften nicht der Koften, die erfoberlich waren, 
um dem Murzafa:jing eine hohe Meinung von ber Größe 
und Macht des franzöfifchen Volles beizubringen. Hier 
wurde zugleih der Plan zu Fünftigen Operationen ent 
worfen und Chunda⸗ Saheb machte dem Gouverneur ein 
Gefchen? mit der Souverainetät von 81 Dörfern in ber 
Umgebung von Pondichery. ine gleiche Anzahl von 
Dörfern mußte auch der König von Tanjore an bie 
Gompagnie abtreten, nachdem Ghundas,Saheb, ftatt ab: 
gerebeter Maßen mit den Einwohnern von Tritchinapoli 
alle Hoffnungen der Familie Anwarodean’s zu vernichten, 
einen unnötbigen Krieg mit Xanjore begonnen hatte. 
Diefer Krieg war faum durch den Vertrag vom 21. Dec. 
1749 beendigt, ald Nazir:jing, der wirklihe Subahdar 
von Dekan, betroffen durch feines Neffen unerwartete 
Erfolge, mit einer ungebeuern Macht das Karnatif übers 
309. Murzafa:jing und Chunda-Saheb eilten nach Pons 
dichery zurüd, um mit D. Maßregeln zu ergreifen. Der 
Gouverneur machte ihnen bittere Vorwürfe, daß fie 
den Angriff auf Zritchinapoli, unterlaffen und, nachdem 
der Fehler einmal begangen gewelen, nicht weniaftens 
Tanjore in Beſitz genommen hätten. Chunda⸗Saheb 
bekannte ohne Hehl, baß er ben Krieg mit Zanjore bes 
gonnen babe, lediglich um fich Geld zu verfchaffen, daß 
die bort empfangenen Summen bereits auögegeben feien, 
und daß ber ftarfe Soldrüditand taͤglich eimen Aufruhr 
oder ein allgemeines Außreißen der Zruppen herbeiführen 
könnte, Bon der Wichtigkeit des Augenblids durchdrun⸗ 
gen, erfhöpfte D. bie Gaffen der Compagnie, um feine 
bebrängten Bundeögenoffen zu unterjlügen, er gab ihnen 
1,200,000 Livres, berubigte damit bie Armee, verflärkte 
fie dur 2000 Europäer und ließ fie fodann kuͤhn ihre 
Operationen gegen Nazirsjing beginnen... Diefer batte 
feine Streitkräfte, 300,000 Mann, wovon über die Hälfte 
Reiterei, 800 Kanonen unb 1300 Elephanten, bei Gingee 
gemuftert, auch 600 Engländer, unter dem Major Bas 
wrence an ſich gezogen. Ein Treffen ſchien unvermeidlich, 
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ba wurde das franzöfifche Lager ber Schauplak ber 
fhändlihften Unordnung. Die Mehrzahl der Dfficiere, 
bie der Erpebition gegen XZanjore beigemohnt hatten, 
war nach Pondichery gegangen, um auszuruhen und bie 
gemachte Beute zu verprafien; Andere hatten ihre Stelle 
eingenommen. Diefe, von Furcht ergriffen bei dem Ans 
blide der unzäblbaren Geſchwader der Feinde, klagten 
laut, daß man fie Gefahren preiögebe, bei denen nicht die 
fernfte Ausfiht auf Gewinn wäre, während biejenigen, bie 
vor Zanjore auf fo leichte Art zu ſchwerem Gelbe ges 
kommen, baheim und in Sicherheit fäßen. Sie entwar: 
fen BVorftellungen und verlangten fo viel Geld, als den 
Andern geworden war. D, meinte fie durch Strenge 
gu ihrer Pflicht zurückzuführen; allein wenn man einen 
in Verhaft nahm, fo verlangten alle die gleiche Behand» 
lung. Ihre Anzahl war zu groß, um fie in einem fo 
bebenklihen Augenblide in dem Lager miffen zu können 
und man mußte fie unbeftraft laſſen. Diefe gezwungene 
Nadficht benutzten fie, um ihr Midvergnügen weiter zn 
tragen und bie Soldaten burch übertriebene Befchreitung 
von ber Feinde Macht zu entmutbigen. Die Gemeinen 
folgten dem Beifpiele der Dfficiere, wurden übermit: 
thig und ungehorfam. ine unbebeutende Kanonade 
hatte dad Audreißen von 13 Dfficieren zur Folge und 
der Befehlshaber Auteuil fand fir gut, mit feinen aufs 
Außerfie bemoralifizten Sranzofen den Rüdzug nad Pon⸗ 
dichery anzutreten. Chunda⸗-Saheb folgte dem Beifpiele. 
Murzafas jing, irregeleitet durch truͤgliche Unterhandlun⸗ 
gen und Zufagen, begab ſich im feines Oheims Lager 
und wurde in Feſſeln geworfen. In Pondichery erregte 
ber Rakyug, bei dem ſogar 40 Kanoniere und eilf Ka: 
nonen im Stiche gelaffen wurden, Murzafa- jing's Ge: 
fangenfchaft, die Berfireuung oder Niedermegelung feines 
Heeres, unbeſchreibliche Beftürzung. D. allein verbarg 
feine Unruhe. Die Zruppen erhielten ben Befehl im 
freien Zelde, außerhalb des Hagens, ein Lager zu «bes 
ziehen, die Aufrührer wurden in Verhaft genommen und 
durch ambere Dfficiere erſetzt, und Auteuil mußte fich 
vor einem Kriegörechte verantworten, daß er ohne Be 
fehl das Heer der Bunbeögenofien verlaffen hatte, Diele 
muthvolle Thaͤtigkeit belebte die Truppen und ihre Hoff: 
nungen. D. fühlte, daß feine Europäer ohne den Bei: 
fand einer indifhen Armee der großen Macht des Nas 
zir: jing unmöglich Stand halten könnten; allein feine 
genaue Kenntniß von der Politit dee Mongolen ließ ihn 
hoffen, baß er an bem ‚Hofe bes Subahdar eine Partei 
entdecken oder erzeugen koͤnne, die, mit Kunſt geleitet, 
vielleicht der verzweifelten Rage des Murzafasjing und 
Chunda⸗ Saheb abhelfen würde. Dahin zu aelangen, 
wurde mit feltenem Aufwande von Lift und Gefchmeidig: 
feit eine Unterhandlung eingeleitet, Zwei Räthe gingen 
als Gefandte in des Gubahdar Lager, konnien zwar 
feine ihrer Foberungen durchſetzen, verfchafften fich aber 
dafür, während eines Aufenthaltes von acht Tagen, was 
D. vorzüglich bezweckt hatte, die genaueſte Kenntnif von 
Nazirsjing’s Hofe, und bie Mittel, mit drei Misvers 
* gten von Bedeutung, mit den pitaniſchen Nabobs von 
udapa, Canoul und Savanore, einen Briefwechſel zu 
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unterhalten. Den Subahbar einzufchlichtern, ließ D. in 
der Nacht vom 27. zum 28. April 1750 das morifche 
Lager bei Velore überfallen, 300 Franzofen wirthfchafs 
teten unter den im tiefflen Schlafe begrabenen Hundert 
taufenden, wie Wölfe in einem Schafspferch und vers 
fihwanden mit dem anbrechenden Tage. Während ber 
entfegte Zürft bei Arcot eine weniger bebrohte Stellung 
fuchte, wurde Mafulipatnam, die weltberuͤhmte Handelös 
flabt, durch ein franzöfifches Detachement erobert, ein 
andere Detachement feßte fih im ber Pagode Trivadi 
fett, fchlug den Angriff des von Nazirsjing ernannten 
Nabobs vom Karnatif, des Mahomed » Ally, ab, obgleich 
derfelbe durch 400 Engländer und 1500 ihrer Seapons 
unterftügt war, und erfocht, nachdem die Engländer den 
Heimweg gefucht hatten, ben berrlihen Sieg vom 
21. Aug. 1750, dem Mabomeb:Aly, nur von brei 
Dienern begleitet, kuͤmmerlich entrann. Mit noch größes 
rer Verwegenheit erfiürmte Bufjy bie für unüberwindlich 
erachtete Burg Gingee. Durch fo vielfache Einbuße und 
durh das Murren feines Heeres wurde endlich body 
Nayirsjing in feiner trägen Ruhe geftört und gegen 
Ende Septemberö feste er nochmals fein Heer in Be: 
wegung, um Gingee zu bebroben. Miele der großen 
Vaſallen waren nach abgelaufener Dienfizeit mit ihren 
Gontingenten ausgefchieben; doch blieben dem Subahdar 
60,000 Fußgänger, 45,000 Reiter, 700 Elefanten und 
360 Kanonen; die Regenzeit trat aber ein in feltener 
Heitigkeit und zwei Monate vergingen in gezwungener 
Unthätigkeit. Der Wunſch, bas Karnatif zu verlaffen, 
erwachte in bem Fürften und wurbe fo lebhaft, daß er 
die Unterhandlung mit D. erneuerte und ihm alle Fode⸗ 
rungen bemilligte, unter ber einzigen —— daß 
die Compagnie die ihr abgetretenen Laͤndereien als Reichs⸗ 
lehen beſige. Den Werth der Verſprechungen indiſcher 
Fuͤrſten kennend, gab D. um ihretwillen feine Verbin⸗ 
dungen mit ben misvergnuͤgten Großen in Nazir⸗-jing's 
Gefolge nicht auf, dabei verließ er fich nicht fo fehr auf 
jene, daß er die Unterhandlungen mit dem Fürften hätte 
abweifen follen. Sein Verkehr mit den pitanifchen Nas 
bobs beftand feit fieben Monaten; fie hatten noch 20 
andere vornehme Befehlshaber in die Verſchwoͤrung ge: 
zogen, fobaß das halbe Heer ihnen angehörte. Seht, 
bei der Ruͤckkehr ber ſchoͤnen Jahreszeit, ftellten fie dem 
Diarquis vor, daß durch eine Art von Wunder bad Ges 
beimniß von fo Vielen und fo lange Zeit bewahrt wor⸗ 
ben fei, daß aber die Beforgniß eines Verraths mit jeder 
Stunde wachfe, indem fie nunmehr täglich einer Anzahl 
von niedern Dfficieren fich entdeden müßten, um ihrer 
Mitwirkumg verfichert zu fein. Zu gleicher Zeit trafen 
des Subbadar "Abgeordnete in Pondichery ein, mit der 
feierlichen Verſicherung, daß Nazir:jing ſogleich den Bers 
trag unterzeichnen, fein Lager aufheben und das Karna— 
tik verlaffen würde, Da D. auf jeden Fall feine Abficht 
erreichen fonnte, fo überließ er die Entfcheidung dem Zu: 
falle. Er verhambelte mit ben Abgeorbneten den Zractat 
und gab zu gleicher Zeit feinen Truppen in * Be⸗ 
fehl, augenblicklich — wie fie von ben Pitanen 
Nachricht erhalten ben, daß alles vorbereitet fei. 
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Diefe Nachricht Fam aber früher nach Ginger, als bie 
Ratification des mehrmals befprodhenen Tractats, und 
am 4. Dec. begab fich der Commandant, La Rouche, 
mit 800 Europäern, 3000 Seapoys und 10 Kanonen 
auf den Weg. Mit dem Anbruche bes folgenden Mor: 
gend wurde Nazirsjing’s Lager erreicht und es begann 
die große Schlacht, neben welcher des Pizarro und Gors 
tez Thaten als Kinderfpiele erfcheinen. Die Vorpoſten 
wurden alsbald von den Franzoſen geworfen und fie 
drangen gegen.bad Hauptquartier vor, wo 25,000 Mann, 
unterflüßt von bed Subabdar ganzer Artillerie, den Ans 
griff empfingen. Hier wurde das Gefecht ernfihaft, denn 
alle den Fürften ergebene Feldherrn führten —V ihre 
Truppen herbei, ſodaß ein geſchlagenes Corps ſogleich 
durch ein anderes erſetzt wurde und die Zahl der Feinde 
fletö zunahm. Langfam, aber unmiderflehlih, auch tr 
lich unterftüßt durch ihre wenigen Kanonen, brachen die 
Franzoſen fi Bahn und beinahe die Hälfte der feindlichen 
{ u: in geringer Entfernung 
eine neue Linie von Zußvolf und Reiterei gewahrten, die 
unüberfebbar eine zweite Schlacht zu bieten ſchien. Schon 
wollten die Zapferften unter ben, Franzoſen verzagen 
bei dem Blide auf die fürchterliche Übermacht, da zeigte 
ic ihnen im Mittelpunkte jener Schlachtlinie ein Ele: 
ant mit der weißen Fahne. Es wurde den Zruppen 
verfündigt, die Fahne fei das mit den Verſchwoͤrern vers 
abrebete Zeichen und Halt geboten, um beſtimmte Nach⸗ 
richten von ben Pitanen zu erwarten. Razirsjing, ber 
ben Zag zuvor ben Zractat mit D. ratificirt hatte, hielt 
lange die Nachricht von dem Angriffe der Franzofen für 
ein Mähren, gezwungen ihr am Ende Glauben zu ſchen⸗ 
fen und mit den Anorbnungen zu fernerm Widerftande 
befchäftiat, hörte er, daß die Zruppen von Cudapa, Gas 
noul, Savanore und Myfore, nebft 20,000 Maratten 
in unthätiger Schlahtorbnung bielten. Wüthend über 
diefe Meldung befiieg er feinen Elefanten, um den ihm 
unächit befindlichen Nabob von Cudapa ob biefer ſtraf⸗ 
ren Unthätigfeit zur Rechenſchaft zu ziehen, Er nannte 
ben Pitanen einen feigen Buben, der fi nicht getraue, 
bie Fahne des Reichs gegen fo verächtliche Feinde zu 
vertheidigen. Diefer antwortete: ber einzige Feind, von 
bem er wilfe, fei Nazirsjing, und gab zugleich einem 
Soldaten, der bei ihm auf dem Elefanten faß, bas ver- 
abrebete Zeichen zum Feuern. Der Schuß fehlte, aber 
der Nabob felbft drüdte einen Garabiner ab, deſſen 
zwei Kugeln dad Herz des unglüdlihen Nazirsjing 
durdbohrten. Er fiel tobt zur Erde und feine Leibwache 
zerfireute ſichz der Pitane nahm den Kopf des Ermorde: 
ten, eilte damit zu dem Belte, welches feit fieben Mos 
naten des Murzafasjing Gefängniß geweſen und bes 
grüßte ben Prinzen als den Subahdar von Dekan. Mit 
Blitzesſchnelle verbreitete die Nachricht‘ fich in den beiden 
Armeen und auf dem Schlahhtfelbe empfing Murzafasjing 
die Huldigung ber Gefchwaber, die eben noch für feinen 
Nebenbubler gefochten hatten. Diefe unglaubliche Revos 
lution war das Werk von D., der zwar in feinen fpds 
tern Denkſchriften ftets-verfichert, er habe bei Empfang 
der von Nazirsjing gegebenen Ratification des Friedens» 
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vertrages an La Rouche gefchrieben, um ihm alle Feind 
feligkeiten zu unterfagen; fein Brief fei aber zu foät, in 
Gingee eingetroffen und fogar noch im ber Erpebition 
geweien, ald die Schladyt fon wuͤthete. Er mag barin 
Glauben verdienen, immer war eö feine politifche Ges 
wandtheit und Hühnheit, der Murzafazjing die Herr⸗ 
fchaft über 35 Millionen Menſchen verdantte. Dankbar⸗ 
Reit und der Wunſch, ein fo wichtiges Büntniß noch ens 
ger zu ſchuͤrzen, veranlaßten den neuen Fürften alsbald 
15. Dec.) zu einem Beſuche in Pondichery. D. und 
bunda: Saheb empfingen ihn vor den Thoren in einem 
Zelte. Don da follte er auf einem Elefanten in bie 
Stadt einreiten, allein das Thier war zu groß, um unter 
den Balken des Gatterthored duͤrchzukommen und Murs 
zafazjing mußte ſich bequemen, von des D. Palanfin 
Gebrauch zu machen. Der Zug ging nach dem Regie— 
rungspalafle und endigte mit einier,geheimen Unterredung, 
die vorzüglid die ausfchweifenden Foderungen betraf, 
welde von den vornchmfien Werkzeugen der Revolution, 
von ben pitanifhen Nabobs, erhoben wurden, D, fand 
eö fehr ſchwierig, fie zu einem billigen Abkommen zu 
vermögen. Hiermit fchien aller Zwift gebeben und Gaftes 
reien und Feſtlichkeiten wurden angeftellt, in denen D, keine 
Koften ſcheute, um feinen Gäften abermals die Größe 
Frankreichs anfchaulich zu machen. Mitten unter diefen 
Ergöglicpkeiten feierte der Subahdar die Geremonie feiner 
ZThronbefleigung mit außerordentiihem Pomp. Es war 
diefed zugleich für D. ein Ehrentag, wie ihn kein Euros 
pder erlebt batz denn in der Tracht eines mongolifchen 
Bürften, worin ihn Murzafa:jing eigenhändig eingeklei⸗ 
bet halte, mar er ber erfie, der dem Gubahtar huldigte, 
worauf er zum Statthalter aller Länder fürlich des Kiſt⸗ 
nabfluffes, eines Landſtriches, der nicht viel kleiner als 
Brankreih, ernannt wurde. Er erhielt auch den Titel 
eined Munfub oder Befehlehabers von 7000 Meitern, 
nebſt der Erlaubniß, eine feiner Fahnen mit einem Fiſche 
—— beides Gnadenbezeugungen, die nur den 
enehmften des Reichs bewilligt werden. Es wurde 
verordnet, daß für das Karnatik einzig in Pondichery ge: 
münzt werben dürfe, und daß die Keicheeinfünfte aus allen 
Ländern, die zu des Marquis Statitalterfchaft gehörig ihm 
überliefert und durch ihn dem Subahdar berechnet werden folls 
ten. Chunda⸗Saheb blieb Nabob von Arcot. Penfionen, Eh⸗ 
rentitel und GStatthalterfhaften wurden den Befdrderern der 
Revolution verliehen, aber keiner konnte ihrertbeilhaftig wer⸗ 
den, wenn feine Bittfchrift nicht ven D. unterzeichnet war, 
Compagnie wurden nicht nur die Gebietserweiteruns 

en um Pondicberp und Karical, fondern auch der Bes 
ig von Mafulipatnam beftätiat, ſodaß fie auf eine jährs 
fihe Mehreinnahme von 346,000 Rupien rechnen konnte, 
für die Kriegskoflen wurden ihr außerdem, aus ben bins 
terlaffenen Schägen des Nazir-jing 1,200,000 Livres 
vergütet. Die Heeresabtheilung, welche bei Gingee ges 
fochten hatte, erbielt 1,200,000, D. für feine Perfon 
4,800,000 Livres; die Feſte Velore mit den ihr infens 
den Dörfern follte er für feine Lebtage als Jagbir bes 
figen, dann aber der Compagnie hinterlaffen, nicht mins 
der eine Rente von 600,000 Fiores jährlih unter: alle 
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Glieder der Familie Dupfeir vertheilt werben. Mach allen 
biefen Anordnungen, nachdem auch Mahomeb= Ally, ber 
bisherige Nabob vom Karnatik, verfprochen batte, er 
feine Würde zu verzichten und. feine Hauptfeſtung 
hinapoli zu überliefern, falls ihm eine andere a 
terſchaft in Golconda gegeben würde, ſchien ber 
Dekan vollkommen beruhigt. Murzafa:jing entſchloß 
Beſitz von feiner Hauptſtadt Aurungabad zu nehmen, mo 
feine Anmwefenheit ebenfo notbwentig ald erwünfcht war, 
Im Begriffe, den weiten Marſch anzutreten, mußte er, 
—* —— Bewahrer von — = er 
. 500, ivres erborgen. 8 Heer, verft ur 
300 Europäer und 2000 Seapoys, die D. den Befehlen 
des Obriſten Buffy übergab, zog in langfamen Märfchen 
über Arcot, dem Pennarflufle zu, an deſſen ufer 
ber Staat deö Nabobs von Cudapa gelegen. Der Mi 
der Nazirsjing’s fland auch jest im Bunde mit feinen 
Gollegen von Ganoul und Savanore, die, unzufrieden mit 
dem ihnen gewordenen Lohne, nur einer günfligen Geleg 
beit warteten, um ihre Unzufriedenbeit Km 
Sie fand fi, ein hartnädiges Treffen wurbe 
und durch den Fall des Nabobs vun Gavanore, bie 
fhmere Verwundung des von Cudapa, entfchieden. Den 
Verwundeten verfolgte Murzafarjing mit ſturmiſcher He 
als er auf den dritten jener rebelliſchen Pitanen, auf den 
Nabob von Ganoul, flieh. Nicht ungerächt zu flerben, 
brachte der Pitane feine wenigen Begleiter zum Gtehe 
während er feibft auf ben Eiefanten des Gubabdar Io 
ging. Noch mebr entflammt durch diefe Herausfoderung, 
gab ge wg feinen Leuten ein Zeichen, ibm ben 
Nabob allein zu überlajien. Die beiden Elefanten wurs 
den gegen einander getrieben und Murzafasjing hatte 
den Säbel gefihwungen, einen Streich zu fü als 
fein Gegner ihn mit dem Wurfſpieße vor bie Stine 
traf und ibm fo den Kopf zerſchmeuerte. | 
war auch der Nabob der Blutrache —* allein mit 
Murzafa- jing ſank das von D. mit fo Kunft und 
Anfirengung errichtete Gebäude in Staub und Bufio’s 
und feiner Begleiter Lage wurde wahrhaft troftlos, 
feine ber möglichen Folgen verhehlend, verfammelte ber 
Obriſt zu gemeinfamer Berathung die Feldherren und 
Minifter, die alle nicht minder begierig, ein Mittel zu 
finden, wodurch der erlittene Verluſt zu * Außer 
dem Sonne des Murzafasjing, einem E Kinde, 
befanden ſich drei Brüder des — im Lager, die 
dieſer Fürft immer mit ſich geführt und im firenger Ders 
wahrung gehalten hatte. Mac feinem Tode blieben fie 
nicht minder Gefangene. Buffy ſchlug vor, dem älteflen, 
dem Galabad:jing, die Subabdarwuͤrde zu lbertragen, 
und fein Vorfchlag wurde von Allen gut nebeißenz denn 
fie fürdteten die Stürme einer langen Minderj t. 
Die drei Prinzen wurden in Freiheit aefeht und ar 
bad: jing, vom Kerker zum Throne auffteigend, empfing 
die Glücwinfche des Heeres. Er beflätigte alle von 
feinem Vorgänger gemachte Geffionen und erklärte feine 
Bereitwilligkeit, der frangöfifchen Compagnie noch größere 
Vortheile zuzugefleben. Auf diefe Bedingungen 
D. ihn als den rechtmäßigen Beherrſcher von Dekan an, 
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und y erhielt Befehl, den Marſch fortzufegen (Februar 
nr Am 2, April wurde Golconda, am 2 Sun, 
Aurungabad erreicht. und* in beiden Stäbten aller ber 
Pomp entwidelt, der von einem morgenländifchen Zriumpb» 
zuge unzertrennlich ift. Dem Einzige in Aurungabad gin 
eine Geremenie vorher, die bei aller Ohnmacht des Kais 
ſers unumgänglid notbwendig blieb, um des Volkes 
grenzenlofer Verehrung für Tamerlan's Geſchlecht zu hul⸗ 
digen. Gin Abgeordneter des Hofes von Delhi ſtellte 
fih ein, um die Beftallungsbriefe zu Überbringen, worin 
Salabadzjing zum Subahdar aller von feinem Vater 
Nirzams al⸗muluck beherrſchten Länder ernannt war. Der 
Empfang geſchah mit ber tiefen Ehrfurcht, die dem Stell: 
vertreter des großen Padiſchah gebührtee Salabad- jing 
ſelbſt, von den franzöfiichen und vielen andern Truppen 
begleitet, ging ihm bis auf eine halbe Stunde von bem 
Lager entgegen, bie Urkunden murden empfangen unter 
einer Generalfaloe, und demnaͤchſt warfen alle anweſende 
Große ſich der Reihe nach vor dem Abgeordneten nieder, 
Buffy war ber erfte, der hierzu das Beifpiel gab, Eonnte 
aber freilich bierburdy in den Augen der Engländer we 
nigftens die Echtheit der Urkunden nicht beweifen. Die 
Dienfte ter franzoͤſiſchen Truppen wurden nun reichlich) 
belohnt, Die Geſchenke, die Buffy empfing, betrugen 
allein 2,400,000 Liwres, bie andern Dfficiere erhielten 
Summen nah Berhältniß ihres Ranges; ein Faͤhndrich 
fogar befam 50,000 Rupien. Der monatlihe Sold 
eines Gapitaind wurde auf 1000 Rupien feftgefest, außer 
dem Unterbalte feiner Kameele, Pferde u. f. w., den Gas 
labab:jing übernahm, ein ieutenant hatte 500, ein 
Faͤhndrich 300, ein Unterofficier 90, ein Gemeiner mo: 
natlih 60 Rupien zu beziehen. Die tiefe Politit, von 
ber fih D. bei der Beſitznahme von Mafulipatnam leiten 
ließ, erfchien jest in ihrem vollen Glanze; ohne biefen 
Hafen würde es niemals möglich geweſen fein, die Armee 
in Golconda mit Nefruten und Munition zu verfehen, 
Und dergleichen Unterftügungen waren ihr fortwährend 
nothwendig, denn der unerfahrene, ſchwache, unbeftändige 
Salabad:jing beburfte ohne Unterlaß ber Leitung und 
Vertheidigung. Sein Bruder, Gazis odin» Khan (ver 
Franzofen Gaffendifan) machte ihm, geflügt auf Faifer: 
lihe Verleihungen, beren Echtheit von den Engländern 
anerkannt ward, den Thron ftreitig, wurde aber vergiftet. 
Balagerow, der Peiſchwa der Maratten, und ber Rajah 
von Berar verfüchten ed, des unglüdlichen Fürften Rache 
zu neben, und Buffy mußte nicht nur die Waffen, fons 
bern auch feine, von D. geleitete, Gabe [ir Unterhands 
lungen anwenden, um fie zur Ruhe zu bringen. We: 
niger fchwierig war es, die Empoͤrungen einzelner großer 
Nafallen und felbft die Umtriebe der durch den fremden 
Einfluß gekraͤnkten Miniſter des Subahdar zu befiegen, 
und der dankbare Salabadsjing, im Genuffe einer ſchein⸗ 
baren Ruhe, bewilligte fehr gern die von Buſſy vorge: 
tragene Bitte, daß ed der Compagnie erlaubt fein möge, 
den mit Mafulipatnam grenzenden Bezirk (Ciscar) von 
Eondavir, ihren Beſitzungen hinzuzufügen. Eine nene, 
von dem erften Minifter ausgehende Intrigue, deren 
Zweck es war, durch Verweigerung des Goldes die Frans 
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zofen zum Abzuge zu nötbigen, wurde für Buffy Wer: 
anlaffung,, feine Foberungen ungleich höher zu treiben 
und fich die Gircard von Elore, Rajamundrum und Ehis 
eacole, als Jaghie für dem Unterhalt feiner Truppen eins 
räumen zu laffen. Dur diefe Bejisungen mit Maſu⸗ 
lipatnam und Condavir vereinigt, wurden bie Franzofen 
Herren der Küften von Coromandel und Drira in einer 
ununterbrochenen Strede von 600 engliihen Meilen von 
Medapiliy an bis zu dem Heiligthume von Jagernaut. 
Sie erhielten hierdurch, einfhließlih Mafulipatnam und 
Condavir, ein Einkommen von 4,287,000 Rupien und 
Befigungen, wie fie noch ein europdifches Volk, felbft 
nit bie Portugiefen zur Zeit ihres größten Flors in 
Indien, befeffen hatte, Freilich follten fe diefelben nicht 
länger inne haben, als fie die beftimmte Anzahl Truppen 
für den Subahdar unterhalten würden; dem ——— 
ſten mußte es jedoch einleuchten, daß man ihnen 
Beſitzungen haͤtte geben koͤnnen, woraus es ſchwieriger 
war, fie zu vertreiben, im Falle fie bie damit verknuͤpf⸗ 
ten Bedingungen nicht erfüllen wollten; denn auf ber 
einen Seite durch unerfeigliche Gebirge geſchuͤtzt, auf der 
andern Seite Herren des Meeres, konnten die Branzofen 
von bier aus der ganzen Macht von Dekan Zrog bieten, 
Die Engländer felbft waren 4* des franzoͤſiſchen 
Generalgouvernements tiefe Einſichten zu bewundern, das 
war ben Krieg im Karnatik mit aller Macht zu führen 
chien, ihm jeboch gänzlich feinen ausgedehnten Entwürfen 
auf die nördlichen Provinzen unterordnete und fo flufens 
weife feiner Nation jenes große Befigtbum erwarb. 
Auerbings hatte die Nothwendigkeit, zwei verfchles 
dene Kriege zugleich zu führen, nicht ohne Einfluß auf 
die Opsrationen im Karnatik bleiben können. —3 
die glaͤnzendſten Erfolg: die franzoͤſiſchen Waffen in dem 
Norden von Dekan begleiteten, laſtete das beharrlichfte 
Unglüf auf Chunda-Saheb und auf den Scharen, durch 
welche D. deffen Recht zu verfechten fuchte. „Hier waren 
nämlich die Engländer, nach mancherlei Zögerungen und 
Bedenklichkeiten, ald Belhüger von Mahomebs Ally aufs 
getreten. D. hatte fie keineswegs herausgefobert, viels 
mehr wirkliches, gegen ihn verübtes Unrecht mit außer: 
ordentlicher Langmuih getragen, wie er fich denn ber 
Englaͤnder gewaitfame Wegnabme von Meliapur ober 
St. Thomas gefallen ließ, obgleich diefer Ort von Murs 
zafasjing ber franzöfiihen Compagnie überlaffen war. 
Diefe Langmuth konnte freilich den Nationalhaß nicht 
entwaffnen, auch die Engländer nicht verbienden über 
die Gefahr, die ihnen nah Nizar-jing's gewaltfamem 
Ende drohte. Während Mahomed-Aly noch mit D, 
um die Übergabe von Zritchimapoli unterhandelte, fchidte 
ihm Saunders, ber Gouverneur von St. David, eine 
Verſtaͤrkung von 200 Europäern und 300 Seapoys, um 
ihn hierdurch von der Unterhandlung abzuziehen und 
u enticloffener Gegenwehr aufumuntern (Anfang 
— 1751). Schon vorher hatte Saunders große 
Luft gehabt, einen jener nicht eben ſtreng rechtlichen 
Streihe auszuführen, deryn England zum Theil feine 
Größe verdankt. Wir erzählen mit den Worten bes 
ernfien und unverbächtigen Orme, theils weit feine Worte 
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niß geben von dem Urtbeile, das ein ganz unbefangener 
—ã chreiber fällt über Dinge von Englaͤndern 
gegen Nichtengländer (Gohim) vorgenommen, theil& auch, 
weil fie in ihrer Naivetät ein treffliches Seitenftüd bieten zu 
Gregor’s von Tours Lobfpruch auf den Franfenfönig Guns 
tram: „Alias sane bonus, nam ad perjuria nimium 
praeparatus erat, verumtamen nulli amicorum Saera- 
mentum dedit, quod non protinus omisisset.“ Drme 
berichtet alfo: ’& waren jedoch felbft nad feinem (Nas 
zir⸗ jing's) Tode noch Mittel übrig, die Lorbeeren ben 
Siegern zu entreißen und ale ihre glüdlichen Unter: 
nehmungen fruchtlos zu machen; benn tzafasjing, mit 
feines Dheims Schägen beladen, marfcirte von Gingee 
aus fehr langfam und nur in Begleitung eines Detache⸗ 
ments von feinen Truppen und von 300 Franzofen, bie 
keine Gefahr beforgend ziemlich unorbentlich einherzogen. 
Benjamin Nobins, eben damals ald Generalingenieur der 
Compagnie aus England angelangt, ſchlug dem Gouver: 
neur Saunderd vor, 800 Europäer ihnen entgegenzus 
fhiden und fo einen Meifterftreich auszuführen. Dies 
fer Rath war fehr wohl Uberbadht und eines Mannes 
würdig, der ſich obnehin durch wiffenfhafts 
lide Speculationen ausgezeichnet und feiner 
Nation Ehre gemacht hatte; denn es iſt böcft 
wahrfceinlih, daß ein Eluger Angriff geglüdt haben 
würde und fobann wären die Schaͤtze des Nayir: jing 
nad dem Fort St. David, flatt nad Pondichery, ges 
bracht worden. Gaunders genchinigte den Entwurf; da 
ibn aber der Hauptmann Gope, alö jegiger Befehlöhaber, 
ben Dfficieren vortrug, fo erklärten fie ihn einmüthig 
für verwegen und unausführbar” (feineswegs aber für 
eine Nichtswürdigkeit), Zritdhinapoli wurde burch die 
Dazwilchenkunft der Engländer gerettet und über alle 
Theile vom Karnatif verbreitete fih der Krieg, den die 
Branzofen in Chunda: Sabeb’s, die Engländer in Mahos 
med» Ally’ Namen führten. Aber lehtere waren innig 
und aufrichtig mit ihrem Schüglinge zu wechfelfeitiger 
Vertheidigung verbunden. D. und Chunda⸗ Saheb mie: 
trauten einander, wie das Glüd anfing — zu 
werden und ſuchten ſich demnaͤchſt wechfelöweile zu übers 
liſten. Noch bei Ehundas Gaheb’8 Lebzeiten ließ D. ſich 
dur Buffy’s Einfluß von dem Subahdar ein Pervana 
ertbeilen, worin er felbjt zum Nabob vom Karnatik er 
nannt war und fpäter fol biefe Ernennung in gleich 
feierlicher Weife durch den Padiſchah felbft beftätigt wor: 
den fein. Dagegen war Ghunda- Saheb bemüht, fowol 
ben kaiſerlichen Hof, als auch feinen Gegennabob zu 
einem Bündniffe gegen alle jene Über das Meer gelom: 
mene Feinde des Propheten ohne Unterſchied zu vereini- 
gen. Zu Zeiten ſchien D. ein Vergnügen darin zu fine 
—* daß ii —* in dem — —* Voͤllern — eine 
uppe gegeben haben wollte, ſich nlich allen Wech⸗ 
feln und Gefahren des Kriegs ausfetze und Chundas 
Saheb konnte ſchwerlich in Verſuchung kommen, das 
—** eines Bundesgenoſſen ernſtlich zu wollen oder 
zu befördern, ber allzu deutlich bie Äbſicht verrieth, ihn 
dereinft * verſchlingen. Bor der andern Seite erhielten 
die Engländer fortwährend aus dem Mutterlande Ver: 
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ftärtungen, ihre Angelegenheiten wurden durch Saunders, 
ra und Glive, — * durch ‚die Mannichfaltigkent 
des Talents und die Einheit des Willens fo merfwürs 
dige Triumvirat geleitet; diefe Männer hatten Beamte 
um ſich, bie ihrer wür ig, und befaßen in fich felbft bie 
Mittel, die nöthig, um ein brauchbares Heer zu 
fie wußten in ihren größten Nöthen treue und 
Bundesgenoffen aufzufinden, wie z. B. bie — von 
Tanjore und Myſore, die Maratten, mehre ber mächfigen 
Polygars im Süden von Tanjore. D. hatte feine Bun- 
desgenoffen im Karnatif; feine auferordentlichen 
Feiten erfchredien die Höfe, mit denen er v 
konnte, und fie waren vielmehr darauf bebadht, ſich so 
feinen Einfluß zu wahren, als ihn zu vertbeibigen. 
eö ihm dur unglaublichen Aufwand von Feinheit und 
Geduld glüdte, Myfore und die Maratien von bem 
großen Bündniffe abwendig zu machen und für Frank 
reich zu bewafinen, war jein Bleiben in Indien nicht 
mehr. Unglüdsfäle von gahz ungewöhnlicher Art bes 
trafen die franzöfiihen Heere im Karnatik; eines Fam 
mit der Gapitulation von Volcondah, das andere mit 
jener von Jumbalifina im Feindes Gewalt (1752), 
Chunda⸗ Sabeb, mit feinen Unglüdögefährten in der 
Infel Seringham fireng blokirt, glaubte der Schmach 
von Jumbakiſtna durch die Flucht zu entgehen und hatte 
zu dem Ende eine Unterhandlung mit Monadjee, bem 
Befehlehaber der myforifchen Hilfstruppen in ber 
der Lager, angelnüpft; allein alö er, der feierlihflen Ber» 
fprebung vertrauend, des Myforen Zelt betrat, wurde 
er ergriffen und bald darauf unter den Augen und zur 
Schande des Obriften Lawrence ermordet. Den Kön 
von Tanjore fand D. lange unerfchütterlich in feiner Ans 
haͤnglichkeit an bie Engländer; als er ihrer endlich Me 
eworben und fogar mit Zanjore ein Buͤndniß 
alte, vernichtete ein neuer Unfall der Sranzofen vor 
Zritcinapoli, ein fehlgefchlagener Überfall, dem fie nicht 
weniger ald 400 Europder geopfert hatten (1753), aud 
diefe fo kunſtlich herbeigeführte Gombination. ren 
nicht nur die englifch =oflindifche Gompagnie, fond 
auch die Gefammtheit des britifhen Volkes von der Mid 
tigkeit des Kampfes ergriffen, jeden Augenbli die theuer: 
nis Opfer brachte, empfing D. von feinen Obern nur 
ärgliche Unterflügung. Die Verflärfungen, um die er 
anbielt, trafen nur hoͤchſt felten zu rechter Zeit ein und 
niemals im Berhältniffe zu dem Bedinfniſſe, und bie 
Refruten, bie man ihm fcyidte, bewährten fi bei jeder 
Gelegenheit als das verächtlichfie Gefindel, das im es 
fechte davon laufen, jeden belagerten Poften übergeben 
wollte. Geld war von der Compagnie ebenfo g zu 
erhalten. Die Epeculanten, aus denen fie zuſammen⸗ 
gefegt, wußten nur ben augenblidlichen baaren Vortbeil zu 
berechnen. Nachdem fih aus allen dicfen Kriegen und 
Unterhandlungen Fein folder ergeben wollte, ſchidien bie 
Directoren nicht mehr Gelb nad Indien, als zu ihrem 
Handel nöthig, und unterfagten defien Verwendung zu 
andern Sweden auf das Schaͤrfſte. Bon Salabad jing 
war ebenfo wenig Unterflügung zu erwarten, alle feine 
Einkünfte wurden durch cin Üübergroßes Heer verfhlungen ; 
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9,600,000 Kiores Foftete ihm allein ber Unterhalt von 
Buffy’s Divifion. So blieb denn nichts übrig ald das 
Einfommen vom Kamatif, wo D. fortwährend von allen 
Gegnern des Mahomeb> Ally als rechtmäßiger Nabob 
betrachtet, wo aber durch bie allmäligen Fortichritte ber 
Englänber feine wirkliche Herrfchaft auf die Diftricte zwis 
ſchen Pondichery und Gingee, die nicht Liber 1,200,000 Lis 
vred einbrachten, befchränft wurde. Endlich litt D., bei 
allen feinen außerorbentlichen Fähigkeiten, durch ben Mans 
gel eigener militairifcher Talente, die ihn in ben Stand 
gefegt hätten, jene großen, von dem Gange ber Kriegs» 
sperationen fo fehr abhängigen Entwürfe perfönlich durchs 
zuführen. Ein ganz erträglicher Taktiker, war er gleichs 
wol genöthigt, das Commando im Felde Soldaten von 
DProfeffion zu überlaffen, und in beren Wahl hatte er 
felten Gluͤck, nicht felten wurbe fie auch durch den Eins 
fluß der. Madame Dupleir geleitet; Einflüffe der Art 
find aber niemald gebeihlich, und bie — Frau, 
indem fie dergleichen übte, ließ ihren Mann übertheuer 
bezahlen, was fie ihm durch genaue Kenntniß indifcher 
Höfe und Sprachen, durch eine ausgezeichnete Gabe zu 
politifcher Intrigue und Verhandlung genügt hatte. Gleich⸗ 
wol fand D., niebergebrüdt von 4 mannichfaltigen uns 
günſtigen Verhaͤltniſſen, in fo beharrlichem Unglüde 
noch mehr Gelegenheit, den ganzen Reichthum ſeines 
Geiſtes, die Fruchtbarkeit ſeiner Erfindungsgabe, die 
Stärke ſeines Gemuͤths zu bewähren, als ſelbſt in den 
abenteuerlichen Erfolgen im nördlichen Defan. Es war 
ein großartiges Schaufpiel, ihn zu fehen, wie er fi 
nad) jedem Falle von Neuem wieder aufrichtete, wie er 
niemals aufhörte zu hoffen, nachdem auch bie gerechtefte 
Hoffnung fo oft ihm getäufcht hatte. Den betäubenben 
Schlag in Seringhbam beantwortete er durch Ernennung 
eines neuen Nabob5, wozu er den Sohn von Chunda⸗ 
Saheb, den Rajah:Saheb, auserfehen hatte, und die mit 
der Gapitulation von Sumbalifina oder in der Schladht 
von Bahoor vernichteten Bataillone wurden wie durch 
einen Zauberſchlag erfeht. Die Unfähigkeit von Rajah- 
Saheb erfennend, zwang er ihn ohne Umftände, auf den 
Nabobstitel Verzicht zu leiften, und es gelang ihm fogar, 
mit der leeren Würde noch ein vortheilhaftes Geſchaͤft 
u treiben. Mortiz-Ally, der in ganz Indien wegen 
einer Ddiplomatifhen Gaumerftreihe fo berühmte Fuͤrſt 
von Belore, ließ fich verführen, 1,200,000 Livres für die 
Fortfegung bed Kriegs berzugeben und wurde bafür mit 
roßem Gepränge ald Nabob vom Karnatik ausgerufen. 
ne Freude dauerte aber nicht lange. Man verlangte, 
er folle, gleihwie Chunda-Saheb, an der Spige der Ar: 
mee erfcheinen, bavor hatte er aber eine natürliche Ab: 
neigung. In ben ibm vorgelegten Paetis conventis 
wurden ihm fo viele Subfivien und Zruppen abgefobert, 
fo wenige wirkliche Vortheile eingeräumt, daß er begriff, 
wie auf folhe Bedingungen eine Nabobfchaft von uns 
gleich geringerm Werthe, ald die unabhängige Statthals 
terfchaft Velote fei. Er fürchtete nur, D. möchte ihn als 
Gefangenen in Pondicherg behalten wollen, wenn 
er feine wahre Gefinnung entdede und verftellte ſich ba> 
ber beſtens. D. zu ſcharffichtig, um fi bintergehen zu 
X. Encptl.d. @. u. K. Erſie Section. XXVIII 
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laſſen, war viel zu Hug, um fich der Perfon feines Na» 
bob8 mit Gewalt zu verfihern; eine ſolche Berlehung 
von Zreue und Glauben hätte ibm bei Freund und Feind 
allen Eredit genommen. Mortiz» Ally durfte daher Pon— 
dichery ruhig verlaffen, etwas verwundert mur, baß er 
endlich in feinem Alter noch einen Mann gefunden, der 
liftiger als er felbft war. Die 1,200,000 Livres thaten aber 
ihre Dienfte zu —— Krieges, und D., der 
von feinen eigenen Reichthuͤmern dem naͤmlichen Zwecke 
bis zu Ende des 3. 1752 bereitö 3,600,000 Livres ge: 
wibmet hatte, fuchte auch fernerhin eine Ehre darin, die 
Compagnie, bie fich felbft aufzugeben fchien, durch feine 
Vorſchuͤſſe aufrecht zu erhalten. Die Schlaht vom 
20. Sept. 1753 vernichtete abermals feine Hoffnungen; 
noch größer war ber Berluft in dem Sturme auf Trit⸗ 
chinapoli, von dem bereitd bie Rede geweſen, und der, 
glei ben andern ſechs vergeblichen Angriffen auf dieſe 
Unglüdöftabt, erfpart worden wäre, hätte Chunda-Saheb 
im 3. 1749 den von D. vorgefchriebenen Operationsplanı 
beachtet. Unter folchen Umftänden, der Erreihung feiner 
Zwecke im noͤrdlichen Dekan verfichert und zugleich beuns 
rubigt durch die Betrachtung ‚ daß er feit mehren Jahren 
bie Engländer befriege, während doch Frankreich und 
England im tiefen Frieden, ließ D. gegen Ende bes 3. 
1753 eine Neigung bliden, den Krieg im Karnatik zu 
beendigen. Bevollmächtigte beider Nationen trafen ſich 
im Januar 1754 in dem damals holländifchen Sadras, 
wiſchen Pondicherg und Madras. D. verlangte als 

rundlage bed Zractatd, daß Salabad:jing als Subah⸗ 
dar, er felbft ald Nabob und rechtmäßiger Fürft aller 
Länder zwifchen dem Kiftnab und dem Gap: Gomorin 
anerfannt werde. Die Gonferenzen arteten in weitläufige 
und langweilige Streitigkeiten aus über bie Echtheit ber 
von beiden Seiten vorgebrachten Faiferlihen Lebens und 
Beftätigungsbriefe, und man trennte fich in großer Erbit⸗ 
terung. Der Kampf mußte fortgefest werden und das 
Aufheben des großen, nad Tritchinapoli beftimmten 
Gonvoi, nad) einem fehr hartnädigen Gefechte bei Cota— 
perab (14. Febr. 1754), wird von ben Englänbern felbft 
als der härtefte Schlag betrachtet, der fie Fit dem Ber: 
Iufle von Madras betroffen hatte. Aber den Feinden in 
Indien hatten ſich mittlerweile gleich gefährliche Feinde 
an der Seine hinzugefelt. D. war alimälig in offenen 
Widerſpruch mit ber Compagnie gerathen und fo weit 
er worden, daß er in einer officielen Depefche bie 

ehauptung aufftellte, nicht die Compagnie, nur der 
König habe Über feine Führung zu urtbeilen. Das konn⸗ 
ten die Mandanten dem Mandatar nicht vergeben. Als 
D. ihren Befehl, die Truppen aus Dekan zurüdzurufen, 
mit Vorfchlägen für die Eroberung von Bengalen beant: 
wortete, hatten fie ihren Sinnen nicht getraut, fie fühl 
ten fi) aber beruhigt durch eine Bilanz vom 30, Sum, 
1752, worin der Generalgouvermeur nachwied, bafi ber 
Compagnie, nah Abzug aller Ausgaben, in Indien 
ein reiner Überfhuß von 24,110,418 Liores verbleibe, 
Sieben Monate fpäter, den 19. Febr. 1753, berichtete 
bingegen der oberite Rath von Pondichery: „Wir find 
fo-weit entfernt Überfhuß zu haben, daß ahnen vielmehr 
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eine Schuld von zwei Millionen zur Loft faͤlt. Diefe und unterworfen und mit ber frangöfilhen Hexrſchaft aus⸗ 
Sduld hat alle unfere Hilfequellen verzehrt. Es fehlt geföhnt. Aber Godeheu kannte nur finanzielle Refultate, 
an Geld für den Ankauf des Kaffeed, es fehlt an Geld, Er unterſuchte die Berichte und entbedte, daß Moras 
um vie laufenden Ausgaben zu deden. Wir haben cin —— war, Soldaten audrüden zu laſſen, um 
300,000 Rupien zu 20 Proc. aufnehmen müffen, um bie Kaufleute aus Ganam, mit denen er contrabiven 
den Herkules und ben Zleury, nad dem Küften von wollte, berbeizubringen, baß der Gebieter bed Subahdar 
Malabar, Behufs des Pfefferhandels, abfenden zu Füns nicht einmal mit den Schnupftuchlrämern von Mafulis 
nen.” Diefe legte Mittheitung traf vernichtend, ſowol painam fertig werden fonnte. Nach einer, ben Directos 
die Directoren der Compagnie als bas Minifterium, und ren vorgelegten, Bilanz follte Mafulipatnam einen Reins 
alle Rüdfichten, die man zeither geglaubt hatte, dem ertrag von 10,376,697 Livres bieten, und es fand fi 
hohen Nufe des Marquis fchuldig zu fein, wurden bei flatt deffen ein Verluſt von 757,656 Rupien. Die von 
Scite gelegt. Eine Unterhandlung in Berſailles ange: Salabadzjing für dem Unterhalt der franzoͤſiſchen Truppen 
nüpft, um ben wnofficiellen Feindfeligkeiten in Indien gegebenen Gircars insbefonbere waren mit 1,144,324 Ru: 
ein Ende zu machen, hatte verordnet, daß ber Streit pien im Rüdftande und Buffy follte bereinft von ber 
der beiden Gompagnien an Drt und Stelle durch Com: Compagnie einen Vorſchuß von 15,259,608 Livres zu: 
miffarien gefchlichtet und Aled auf gleichen Fuß geſetzt rüdfodern. Mitten unter fo vielen nieberfchlagenden de 
werden folle, ohne Ruͤckſicht auf die Vortheile, welhe die rechnungen, bie er hier vielleicht zum erfien Male an: 
eine oder andere Partei mittlerweile erlangt baben koͤnnte, ftelte, konnte D. doch nicht umhin, den Dertrag, ben 
und Gobeheu, einer der Directoren ber franzöfifhen Godeheu mit Saunders abſchloß, ald das Merk von 
Gompagnie, hatte von Geiten feines, Hofes das Amt Schwachheit und Unverfland zu bemitleiden. Ihm zufolge 
eined Kriebenscommiffarius empfangen. est erhielt er war Zritdjinapoli im Auguft auf das Außerfte gebradt 
zugleich als Commissaire du roi unbegrenzte Vollmacht, und ald eine leichte Eroberung den Truppen, die mit 
um gegen D. die Suöpenfion ausfpreen, ihm nah Gobeheu aus Europa gefommen waren, verfallen. Mit 
Europa zurhdfchiden, ihm im Falle der Wiberfeglichfeit dem Befige von Zritchinopoly war der Triumph der 
durch eine Lettre-de-cachet verhaften laffen zu önnen, frangöfifchen Compagnie entfchieden und ber Beſitz umer: 
um alle Gaffen und Gomptotre zu unterfuchen. D. er meßlichen Eigenthums ihr für immer gefichert. Was feit: 
hielt den 1. Aug. 1754 von dieſen Entfchliegungen Nach⸗ dem bie Engländer, auf der von D. gebrochenen Bahn 
richt und fehon am folgenden Tage langte das chiff, das fortwanbelnd, erreichen Fonnten, fpricht überzeugend für 
feinen Nachfolger trug, in Pondihery an. Godeheu bie Richtigkeit feiner Anfichtz noch mächtiger fpricht für 
übernahm alsbald die Verwaltung, bie D. willig in dem ihn ber Vertrag, ben die Engländer, nur um ihn fort: 
fcheinbarften Gleihmuthe, mit jener Heiterkeit fogar, die zufchaffen, eingingen. Während jie felbft fich mit einer 
in allen Unfällen ihm geblieben war, übergab, und hier⸗ Gebietövergrößerung, bie jährlid 800,000 Rupien ab: 
durch der Rothwendigkeit enthoben, von dem gehäffigfien warf, abfinden ließen, gaben fie zu, daß die Franzoſen 
Theile feiner Vollmachten Gebrauch zu machen, ließ im Befige beinah aller von D. gemachten Eroberungen 
Godeheu es an Außerlihen Achtungsbejeigungen nicht blieben. Nah Godeheu’ö eigener Berechnung gaben 
fehlen. D. durfte fi fogar noch ferner ber Eprenzeichen dieſe Eroberungen folgende Einkünfte: Karifal 96,000, 
der von Murzafasjing und Galabed-iing ———— die 81 Doͤrfer von Pondichery 105,000, Maſulipatnam 
Minden bedienen. Es waren das mann chfaltige Faͤhn⸗ unb Gondavir 1,141,000, bie vier nörblichen Circars 
lein und Fahnen, viele Inftrumente, zur Kriegemufit 3,100,000, bie Fändereien im Karnatit, ſuͤdlich des Pa 
gehörig, ganz befondere Zierrathen für den Palankin und liarfluffes, 1,700,000, die Infel Seringham 400,000, 
eine morifhe Kleidung, bie mit prächtigen, ber Nabobs⸗ in Allem 6,542,000 -Rupien. Wie bewundernsmärdig 
würde eigenen Kennzeichen verfehen war. In dieſem erſcheint bier die engliſche Politik, die zunaͤchſt nur das 
Aufzuge nahm er an dem Ludwigttage bei dem neuen Dringendfte fuchte, die Entfernung bed gefürchteten Geg⸗ 
Gemeralgouverneur das Mittagsmahl ein. Mittlerweile ners ʒ wie veraͤchtlich wird dagegen das franzoͤſiſche Mi⸗ 
hatte Godeheu feine unterſuchungen begonnen. Er fand nifterium, bad zugibt, daß Saunders, ein ebenfo fühner 
im Schatze nichts. In dem Zahlmeifteramte 1756 Rupien, und Er Man als D., ebenfo compromittirt durch 
in der Münze 7196 Rupien. Von 3000 Weberfamilien, die lange ehbe, dem Friedensgefchäfte vorfiebe, das 
die vor dem Kriege in den Dörfern um Pondihery ans freiwillig ſich bes fundigften Unterhändlers beraubt, das 
0 waren noch 300, zu Villenor, noch 200 von 1200 in bem Unmwillen über momentane Gelbnoth den Mann 
ig. _Ghandernagor befand fi in dem Zuftande aͤnz⸗ aufgibt, ber bem Erbfeinde fürdterlicher ald ganze Heere! 
licher Entblößung. Moracin, ber Dberfactor oder Gou⸗ Waͤhrlich, feitdem bie frangöfifch= bairifchen- Praktiken auf 
verneur von Mafulipatnam, ſchrieb am Godeheu: „Es dem Kurfürftentage zu Regensburg bie Entlaffung Wal⸗ 
hängt von Ihnen allein ab, daß Sie ben Beherrſcher lenſtein's herbeiführten, hatte die Diplomatie feinen 
von Dekan zu Ihren Küßen ſehen.“ Er übertrieb auch Triumph gefeiert, wie Saunders ihn hier errang. 
keineswegs, denn mehr ald je hatte Buffy feine Gewalt Am 14, Oct. 1754 beftieg D, das Schiff, das ihn 
an bem Hofe des Subahdar befefligt und die nörblihen mad) Frankreich zurücdtragen follte. Er vergoß Thränen 
Gircard lange widerfpenftig oder von plündernden Fein⸗ ber Trauer und des Stolzes, ald er den Boden verlieh, 
den heimgefucht, waren jegt endlich volltommen beruhigt auf dem er 30 Jahre lang fo gewaltigen Einfluß geübt 
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hatte und viele Einwohner vom Pondichery meinten mit 
ihm. Diele andere, die fich durch feine Herrfchfucht, 
feinen orientalifihen Pomp, feinen Stolz beleidigt ges 
fühlt hatten, die es ihm hoch anrecneten, baf er oft 
feine Landsleute genöthigt hatte, vor ihm auf den Knieen 
liegen, auch diefe fühlten endlich, ald das Schiff bie 
gel lichtete, was fie in ihm verloren, und baf feine 
Entfernung das größte Unglüd fei, bad bie Franzofen in 
Indien treffen konnte. Er berlihrte ben 25. Nov. Ile⸗ 
bes france, landete im Hafen von 1’Drient ben 
21. Sum. 1755 und begab fich von ba nad Paris, wohin 
ihm aud feine Gemahlin und feine Zochter auf der Koire 
in Heinen Zagereifen folgten. Die Marguifin erfchien in 
Paris in ber Pracht einer indifchen Fürffin, und- erregte, 
e Theil auch durch bie für den Hof mitgebrachten 
efchente, für den König, 3. B. eine Krone von Dias 
manten, für die Königin einen mit Diamanten befegten 
Fächer, unglaubliches Aufſehen. Aber in Indien geboren 
und im Alter erft ber milden Heimalh entrüdt, Eonnte fie nur 
einem einzigen nordifchen Winter widerftehen. Sie ftarb im 
December 1756. Weniger glüdlih war ihe Gemahl, 
der fich jegt genöthigt fand, bie ungeheure Summe von brei 
Millionen Rupien, oder fammt Zinfen von 13 Millionen 
Livres, die er der Compagnie in baarem Gelbe vorge 
fchoffen, zurüdzufodern. Den größten Theil diefer Summe 
hatte er aus feinem Privatvermögen angefchafft, bie 
übrigen Gelder von ben franzöfiihen Einwohnern in 
ar Pig! feinen eigenen Namen gegen Zinſen ge= 
borgt. ie Directoren wenbeten ein, er babe biefe 
Summe ohne hinreichende Ermächtigung verausgabt, und 
verweigerten nieberträchtiger Weiſe jede —— waͤh⸗ 
rend fie doch fortfuhren, bie durch jenen vernumftigen 
Aufwand erlangten ungeheuren "Einfünfte zu beziehen. 
D., tiefgebeugt durch die Folgen folder Ungerechtigkeit, 
begann einen Proceö mit ber Gompagnie und mußte 
neun Sabre lang bie Role des bemüthigen Supplicanten 
und alle bie Zögerungen und Chikanen tragen, durch 
welche Machthaber den Foderungen bed Mechtes auszus 
weichen willen. Sogar wagte es bad Minifterium, im 
Namen ded Königs alle Proceburen zu hemmen, ohne 
die wohlbegründeten Foderungen des Klaͤgers zu unters 
fuchen oder auf irgend eine andere Weiſe für feine Bes 
friedigung zu forgen. Das Einzige, was man ihm: ga 
waren Moratorien en feine Gläubiger und ber St. Mi⸗ 
chaelsorden (11. Mat 1757). Der Mann, ber über die 
Schaͤtze von Indien verfügt hatte, wurbe dem Mangel 
Preis geg:ben; er, ber gleich einem Könige neherrfcht hatte, 
mußte alle Arten von Demütbigung erfahren, ſich alle 
Schuld feined Unglüde beimeflen, alle feine Erfolge bes 
zweifeln hören. rei Zage vor feinem Tode, immer in 
der Erwartung des feit vem J. 1754 verbeißenen Ur: 
theils, ließ er noch eine Denkſchrift erfcheinen, welche die 
Verzweiflung felbft in abgebrungener Erwiderung unges 
rechter Schmähungen, ihm eingegeben zu haben fcheint. 
„Meine Jugend habe ich aufgeopfert," fchreibt der un: 
glüdtihe Mann, „mein en, mein Leben, um 
meine Landsleute in Afien mit Ruhm und Reichthum zu 
beveden. Unglüdliche Freunde, allzuergebene Anver⸗ 
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wandte, tugenbhafte Bürger bringen ihr ganzes Eigens 
thum dar, um meine Entwürfe ausführen zu belfen.... 
Dafür befinden fie fich jeßt im Elende. Ich unterwerfe 
mich allen gerichtlichen Foͤrmlichkeiten; gleich dem unbes 
beutenditen Gläubiger fodere ich mein Eigenthum zurück. 
Die Dienfte, die, ich geleiftet babe, find zu Mährchen 
geworden, mein Begehren ift eine Lächerlichfeitz ich werde 
ald der verächtlichfte der Menfchen behandelt, Ich be 
finde mid; in beflagenöwerther Dürftigleit, Das wenige 
Eigenthum, dad mir noch übrig, iſt mit Arreſten befiridt; 
ih babe Moratorien nachſuchen müffen, um dem Ge: 
fängniffe zu entgehen." Gr farb ben 10, Nov. 1763. 
„Sein Betragen,” fchreibt ein fcharffinniger, aber gerech⸗ 
ter Feind, Drme, „fein Betragen verdiente jedoch ganz 
andere Belohnungen von feiner Nation, bie vielleicht nie 
einen Mann erzeugte, der fo leidvenfchaftlih bemüht und 
—5 — fo fähig, ihren Ruhm und ihre Macht in 
findien auszubreiten. Hätte er, feinem Wunſche 
gemäß, gleich nach dem Tode des Anwarodean die no— 
thigen Zruppen zufammenbringen Pönnen, ober hernach 
von Frankreich aus die begehrten Unterſtuͤzungen em— 
pfangen, fo iſt fein Zweifel, daß er dem Chunda⸗ Saheb 
dad Karnatik verschafft und dem Subabdar von Dekan, 
ja felbft dem Hofe von Delhi, Gefege würde gegeben 
haben. Höchft wahrfcheinlic dürfte er fodann die Sou— 
verainetät über viele Provinzen des Reichs erhalten haben. 
Mit diefer Macht auögerüftet wäre es ibm leicht ger 
wefen), alle Befigungen und Handelögeihäfte der andern 
europäifhen Nationen nah Gefallen zu befchränfen. 
Man kann kühn behaupten, daß fein Ehrgeiz noch weiter 
ging, und baß er des Willens, alle Europäer nicht allein 
aus Hindoftan, fondern aus ganz Oſtindien zu vertreiben; 
er pflegte oft zu fagen, daß er nicht ruben wolle, -bis 
er Madras und Galcutta auf ihren alten Stand zurüd: 
ebracht und zu Fifcherplägen gemadt haben. würde. 
enn man bedenkt, daß er biefen Eroberungsplan zu 
einer Zeit entwarf, da alle andere Europäer die hoͤchſten 
Begriffe von der mongolifhen Regierung begten und 
lieber in Geduld bie Inſolenz untergeorbneter Beamten 
trugen, ald es wagen wollten, durch Widerſetzlichkeit eine 
Macht herauszufodern, die, ihrer Einbildung nad, fähig, 
fie in einem Augenblide 'zu vernichten, jo kann man 
nicht umhin, den großen Geift zu bewundern, ber zuerſt 
biefe Zäufchung entdedte und verachtete.... Der einzige 
Mann von großen Fähigkeiten, ber unter ibm diente, 
war Buffy, und fein Betragen gegen ibm zeigte genug: 
fan, daß er ben vollen Werth feiner Verbienfte Fannte 
und zu benutzen te. Er ſah den Rubm, bie Siege 
und Reichthümer dieſes Mannes ohne Neid und. folgte 
unbedingt feinem Nathe, in allen jenen Angelegenheiten, 
die Buffy feiner Lage nah, mit größerer Sicherheit 
beurtheilen konnte. Man darf daraus ſchließen, daß er 
fich mit La Bourdonnais fehr wohl würde vertragen haben, 
wenn diefer von ihm abhängig geweſen wäre; allein fein 
Stolz war gefränkt, feines Gleihen neben ſich zu feben, 
umal der Admiral alle die großen, von dem erſten Er: 
ige fo auffallend begünftigten Entwürfe durch entgegen: 
gefegte Mafregeln zu vereiteln TR war alfo 
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nicht Tebiglich Neid, der den Gouverneur gegen frembes 
Verdienft ungerecht machte. Sonft wird von ihm ge⸗ 
rübmt, daß er in feinem Privatleben freundſchaftlich und 
großmüthig gegen Alles war, was nur Zalente zeigte, 
ohne jedoch allzuſtreng gegen diejenigen zu fein, deren 
Unfähigfeit oder uͤbles Betragen feine Plane geftört hatte. 
Der Mord des Rayirsjing ift das einzige Verbrechen, 
das feine Feinde ihm zur Laſt legen können; allein man 
bat feinen Beweis, weder daß er die pitanifchen Nabobs 
dazu aufmunterte, noch daß überhaupt ber Tod dieſes 
Fürften fein Wunſch geweſen wäre.” Auf der Wahlftatt, 
wo Nazir:jing den Tod fand, hatte D. den Anfang zur 
Erbauung einer Stabt gemacht, die den Namen Dupleirs 
Fateabad, des Dupleis’ Siegesſtadt, führen folte. Man 
verfichert, daß er in ihrem Mittelpunkte eine Säule er: 
richten laſſen wollte, mit einer prunfenden Infchrift in 
franzöfifcher, malabarifcher, perſiſcher und hinduftanifcher 
Sprache, und daß man auch bereits Denkmuͤnzen geprägt 
hatte, die beflimmt waren, in bie Grundmauer ber Säule 
eingefenft zu werden. Das ganze Unternehmen wurde aber 
durch Clive's Dazwiſchenkunft geftört, als Liefer von 
einem Unternehmen auf Belore im 3. 1752 zurüdgerufen 
den NRüdmarfh nad Fort St. David angetreten hatte. 
Nicht «ind ber bereits errichteten Gebäude blieb aufrecht 
ſtehen. (v. Stramberg.) 
Duplicarii, f. Duplarii, 
Duplieidentata, f. Leporina. 
DUPLIN, eine Graffhaft von Nord Carolina, im 
D. von Sampfon, im S. von Wayne, im SW. von 
Lenoir, im W. von Jones und Onslow, und im N. von 
Neu: Hanover gelegen, ift ein flaches Sandland mit Fich⸗ 
tenwalbungen unb ben Quellen bes norböftlihen Armes 
des Cape⸗ Fear: Fluſſes, an welhem ber Hauptort, Sas 
zacto, liegt. Nach der Zählung vom 3.1820 hatte fie 9744 
Bewohner, worunter 5510 Sklaven waren. (Kiselen.) 
DUPONTIA. ine von R. Brown aufgeftellte 
Gradgattung, welche fih von Aira L. unterſcheidet 
durch trodenhäutige, unbewehrte Kelch» und Gorollenfpel- 
zen; fie fann als eine ber Untergattungen von Aira bes 
trachtet werden. Die einzige hierher gehörige Art, D. 
Fischeri R. Brown (Parrey’s Voy. App., Melica 
Fischeri Spreng. eur. post, p. 32), waͤchſt im hoͤchſten 
Morben auf der Melvilleinfel als ein Kleines perennirens 
des Gras mit linienförmigen Blättern, abgeftugtem Blatt: 
bäutchen, zufammengebrängter, ährenförmiger Rifpe und 
latten, meift breiblumigen Kelchen, welche ben an ber 
Bafıs feidenhaarigen Gorollenfpelzen an Länge faft glei: 
en. (A. Sprengel.) 
DUPORT, 1) Adrien, war zwar eines ber jüng« 
en, aber doch thätigften Mitgliever des Parlaments zu 
aris, ald ber Streit zwifchen dieſem und ber Regierung 
Sudwig's XVI. in den 3. 1787 und 1788 ausbrach. 
Mit allem Eifer der Jugend nahm er gegen bie koͤnigl. 
Sache Partei, denn bei ihm verfammelten fi, wenn 
man ben in biefen Dingen Unterrichtetften glauben barf, 
noch vor der Verſammlung der Generalftände die gefährs 
lichften Gegner der Regierung, um Plane zu deren Sturz 
zu 2* Folgender Vorfall charakteriſitt D.'s das 
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malige Gefinnung. Als er nämlich mit Ferrand, bem 
nachmaligen Staatöminifter Ludwig's XVIIL, am 8. Mai 
1788 ben lit de justice verließ, in welchem ber König 
bem Parlament die Einregiftrirung der Abgabenedicte bes 
fohlen hatte, dußerte Ferrand: „Eh bien, voilä done 
ce grand secret!‘ worauf D. augenblidlich antwortete: 
„Is viennent d’ouvrir une mine bien riche; ils s'y 
ruineront, mais nous y trouverons de l’or *).““ In 
biefer Richtung proteflirte dann D. gegen die Deliberas 
tionen feines Standes, welcher bie alte Zufammenfegun 
ber Generalftände beibehalten wollte, vereinigte fich neb 
46 feiner Eollegen mit dem britten Stande und nahm in 
ber neuen Berfammlung unter ben beftigften Revolutionds 
freunden feinen Plab, welche ſich zur Linken des Präfis 
benten verfammelten. Diefer Partei, die nicht mehr als 
30— 40 Mitglieber zählte, gelang es zulegt, über ben 
Reft der ganzen Verſammlung, welcher Reformen, nicht 
eine Revolution wollte, die Oberberrfchaft zu gewinnen. 
Hierzu war D. vor Allen tbätig. Er verband fich zu 
biefem Zwede auf das Genauefle mit bem jungen, talent 
vollen Barnave, mit Raborbes Merdville, einem der reich⸗ 
fien Privatmänner Frankreichs, mit dem Herzoge von 
Aiguillon und mehren andern Perfonen der hoͤchſten Ab: 
kunft, welche einerfeitd durch ihre pecuniairen Mittel, ans 
bererfeitö durch eine genaue Kenntniß bes Hofes und ber 
Anhänger ber Gegenpartei fähig waren, mit großem Bor: 
theile jene zu überflügeln. Und als es num den Zwecken 
biefer Partei gemäß war, ganz Frankreich in Bewegung 
und in die Waffen zu bringen, war es D., ber jenes 
ſcheußliche Mittel dazu erfann. Er ließ, durch die Reich: 
thümer feiner Verbündeten unterfihgt, in ganz Frankreich, 
felbft in den kleinſten Ortfchaften, Gerüchte von der Ans 
kunft bedeutender Raͤuberſcharen verbreiten. Allgemein 
glaubte man dieſe Gerüchte; das ganze Land kam in Bes 
wegung; Alles bewaffnete ſich zu ihrer Abwehr und blieb 
bewaffnet, obgleich Feine Räuber ſich zeigten. Vielmehr 
wurden viele dieſer neuen Soldaten felbft zu Räubern 
und verbreiteten nad allen Seiten bin Unordnung und 
Verwüſtung. Natürlich ertönten nun in ber Berfamm: 
lung zu Paris ale Tage Klagen über biefe Vorfälle; 
man mußte auf jeden Fall gegen jene Gewalttbätigkeiten 
einfchreiten, oder wenigftens den Schein eines foldyen Ein: 
fhreitend annehmen. Da flug D. der Verfammlung 
bor, aus ihrer Mitte ein Gomite von vier Mitgliedern 
a erwählen, welches bie Beitimmung haben follte, ihr 
ber alle die Angelegenheiten Auskunft zu geben, von bes 
nen man es für zweckmaͤßig erachte, dab die Berfamm: 
lung ihre Aufmerffamfeit auf fie richte. Bei diefem Vor: 
ſchlage hatte D. die geheime Abficht, dad Comité zu leis 
ten und durch daſſelbe die ganze Verfammlung zu bes 
berifhen; allein ber Deputirte Dandre, Parlamentsraih 
von Air, durchſchauete diefen Plan, und fegte es durch, 
baß dieſes Comité aus einer weit größern Anzahl von 
Mitgliedern, und zwar von Mitgliedern aller Parteien, 
äufammengefegt wurde. D. ließ fich indefien durch biefe 
Niederlage nicht entmuthigen. In ber berühmten Nacht 





*) L’Eloge de Madame Elisabeth, ses, part. not, 4. 
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vom 4. Aug. 1789, fowie nad; den Dctobertagen beffels 
ben Jahres war er einer ber thätigften Beförberer ber 
Revolution, und ald der Hof darauf zu Verſailles gegen 
einen zu befürdhtenden Aufftand in Paris Truppen fams 
melte, war er ed, ber zuerft das berühmte ober berüch⸗ 
tigte Gaftmahl der Gardes du Corps anklagte, bei wel 
chem, wie er behauptete, die firafwürbigfien Reben gegen 
bie Nationalverfammlung gehalten wären. Petbion und 
andere Deputirte unterftügten ihm in biefen Bemühungen, 
die Bevölkerung von Paris zu einem Aufftande anzureis 
zen, und ed wird erzählt, daß er felbft die Reihen bes 
Regimentö von Flandern zu Verſailles durchlaufen und 
die Soldaten haranguirt habe, welche denn auch bald, 
wie befannt, ihre Dfficiere verlaffend, fi mit den Haus 
fen der Infurgenten vereinigten. — In allen folgenden 
Verhandlungen der Nationalverfammlung zeigte ſich dann 
D. ald der eifrigfte Freund politifcher Gleichheit; und fo 
fcheint ed, daß er ſich als Biel das Erringen einer volls 
fommen republianifchen Verfaſſung vorgefledt hatte. 
Wenn man inbeffen feine tüchtige Bildung, feine mans 
nichfaltigen Kenntniſſe u. a. bedenkt, fo wird ed mwahrs 
ſcheinlich, daß auch er die damals nicht feltene Anficht 
hegte, nur durch die Republit koͤnne Frankreich wieder 
zue Monarchie zuruͤckkommen. Diele Monardyie müfje 
ihm aber ihre Eriftenz verdanken. Denn in allen Vers 
bandlungen, bei welchen nicht die Rebe von Anklagen 
war, ober bei welchen ed nicht darauf anfam, eine Bes 
megung bed Volkes zu erregen, ſprach D. über bie wich: 
tigften Fragen mit ebenfo großer Scharffinnigkeit als 
Weisheit; wie dies fehr deutlich aus dem Verhandlungen 
über die 2egislation, namentlich aber aus denen über die 
Einrihtung des Gefhwornengerichted hervorgeht, fobaß 
man mit Wahrheit behaupten kann, daß ihm vorzüglich 
Frankreich diefe wohlthätige Procefform verdankt. * Auch 
änderte D. nad der Flucht ded Königs nach Varennes 
feine ganze politifche Richtung; fei es, daß ihm bie pers 
ſoͤnliche anntſchaft und naͤhere Beruͤhrung mit dem 
Könige, in welche er nach jener Flucht gekommen war, 
ein Interefje fir denſelben eingeflößt hatte; fei ed, daß 
er bemerkte, wie die Gunft des Volkes für feine Partei 
bereitö abnahm, genug er und feine Freunde wurben jetzt 
bie erklärten Vertheidiger des Königs, und D. war es, 
der jetzt die Revifion der populairften Artikel der Conſti⸗ 
tution berbeiführte. Später ward er Präfivent bes Gris 
minaltribunald zu Paris, in welcher Stellung er bis zum 
10. Aug. verblieb. Während der Assemblöe legislative 
"warb er nebfl Barnave und Andern mehrmals zum Kö: 
nige berufen, um biefen mit ihrem Rathe zu unterftügen; 
allein da auch andere Räthe ein geneigtes Ohr bei dem 
Könige fanden, fo wurde durch biefe verfchiedenen Rath: 
fchläge der ohnehin ſchon unentfchloffene König in allen 
feinen Planen und Mafregein nur noch ſchwankender. 
So wird unter Anderm behauptet, daß D. dem Könige 
vor der Revolution bed 10. Aug. gewife Rathſchlaͤge ” 
geben habe, burch welche jener gewiß gerettet worben wäre, 
wenn er fie zu befolgen ſich entſchloſſen hätte; allein ihre 
Gewaltfamkeit flieg ihn ab, indem er ed vorzog, lieber 
felbft das Opfer der Verbrechen feines Volles zu wer: 
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ben, als bad Blut eines feiner Unterthanen zu 

D. felbft aber mußte in Folge des 10. Aug. bie King: 
ergreifen, wurbe jedoch zu Melum arretirt, von wo er 
indeffen in den Septembertagen bes 3. 1792 entfam, ins 
tem Danton, der Verpflichtungen gegen ihn hatte, ihn 
aber Öffentlich zu befreien nicht wagte, einen Bolksaufs 
fand gegen bie Gefangenen erregte, bei welchem bie 
Flucht D.’S gelang. Krank und ſchwach Fam biefer in 
Paris am, welches er bald darauf wieder zu verlaffen 
gezwungen warb. Unter einem angenommenen Namen 
lebte er dann im Audlande und farb im Auguft 1798 
zu Appenzell in der Schweiz. — Eine Überfegung des Tas 
cituß, welde er angefertigt hatte, iſt micht wieder aufge: 
funden worben. 

2) Frangois D,, warb um das I. 1540 zu Paris 
geboren und widmete ſich den mebicinifchen Studien. Uns 
ter dem latinijirten Namen Portus gab er heraus: 1) 
De signis morborum libri IV cum annotationibus 
(Par. 1684). 2) Pestilentis Juis demendae ratio, 
carmine et soluta oratione (Par. 1606). 3) Medica 
decas ejusdem commentariis illustrata (Par. 1613). 
Letzteres Werk ift auch von Dufour ind Franzöfifche übers 
fegt, unter dem Zitel: La Decade de me&decine ou le 
medecin des riches et des pauvres. (Paris 1694. 12.) 
Nachdem D. diefe Werke über die Heilung. des Körpers 
berausgegeben hatte, fühlte er fih auch, wie er felbft 
fagte, berufen, etwas Ahnliches für die Heilung der Seele 
zu verfaffen, und ſchrieb zu dieſem Zwede ein Gedicht. 
unter dem Zitel: Le triomphe du Messie (Paris 1617), 
Doch ift diefes Werk feit langer Zeit bereitö ganz vers 
geffen. (Nach ber Biographie universelle.) 

3) Gilles D., zu Arles im 3. 1625 geboren, wibmete 
fih dem Studium der Rechtswiffenfhaft. Nachdem er 
bierin feine erfien Studien gemadt, trat er in einem Als 
ter von 22 Jahren in bie Gongregation des Dratoriums 
und nahm darin die priefterlihen Weihen. Darauf lehrte 
er bie Humanitaͤtswiſſenſchaften zuerft zu Mans und dann 
zu Avignon, warb Doctor des weltlichen und geiftlichen 
Rechtes und flarb, nachdem er die Gongregation im J. 
1660 verlaffen hatte, im 3. 1690. Er bat folgende 
Schriften herausgegeben: 1) L’Histoire de l’eglise d’Ar- 
les, de ses &v&ques et de ses monastöres 1690. 12. 
Es ift dies jedoch nichts anderes, ald ein Auszug aus 
dem lateinifhen Werke des Kanonifus Sari, welches uns 
ter dem Xitel: Pontificium Romanum sive historia 
primatum Arelatensis ecelesiae erfchienen war. Doc 
findet fi in dem Buche von D! eine Abhandlung über 
den Streit der Erzbifchöfe von Arles und Vienne, melde 
beide das Primat der gallitanifchen Kirche anfprachen. 2) 
La Rhetorique frangaise, contenant les prineipales 
rögles de la chaire 1673. 12. Daffelbe Werk erſchien 
im 9. 1684 unter folgendem Zitel: L’art de pröcher, 
contenant diverses m&thodes pour faire des sermons, 
des homelies, des prönes, de grands et de petits 
catechismes, avec une maniere de traiter les con- 
troverses selon les rögles des saints Pères et la 

ratique des plus eélèbres prödicateurs. in brittes 
erk D.'s it: Les excellences, les utilites et la nö- 
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cessit& de la Priere (Paris 1667). 
graphie universelle.) j 
4) James D., ein berühmter engliſcher Theolog und 
Hellenift, wurde im Anfange des 17. Jahrh. geboren 
und farb als Profefjor der grieipifchen Sprache zu Cams 
bridge und Decant von Peterborough im J. 1680. 
Bon feinen Werken ift das bedeutendfte die Gaomologia 
Homeri, cum duplice parallelismo, ex sacra seri- 
— et gentium seriptoribus. (Cambridge 1660. 4.) 
ußerdbem find von ihm vorhanden: Poetica stromata 
(Cambridge 1676), fowie Borlefungen über die erſten 
15 Eharaftere des Theophraſt, welche man in der Auös 
abe der Charaktere von Neebham abgedrudt findet. Früs 
er fchrieb man dieſe Vorlefungen bem gelehrten Stans 
ley zu, der wahre Verfaffer aber wurde dadurch bekannt, 
daß fih Mehre erinnerten, biefelberr von D. in Cam⸗ 
bridge in früherer Zeit gehört zu haben. (Nach ber Bio- 
graphie universelle. (Richard ‚Roepell.) 
DUPORT DU TERTRE, 1) Frangois-Joachim, 

zu St. Malo im 3.1715 geboren, lehrte einige Zeit die 
Humanitätswiffenfhaften in einem Gollegium der Jeſui⸗ 
ten, gab dann aber biefe Stellung auf und arbeitete als 
Privatgelehrter an ben periodifchen Blättern von Freron 
bes Abbe de Laporte. Später ward er Mitglied der Afas 
demie zu Angers, fowie der gelehrten Gefelichaft zu Be: 
fangon, und flarb am 17. April 1759. Dan befigt von 
ibm folgende Werke: 1) Le Congrös de Citere, tra- 
duit de l'italien d’Algarotti (Citere [Paris] 1749. 12.). 
2) Abrege de l'histoire d’Angleterre, (1751. 12.) 3 Vol. 
3) Almanach des beaux arts (1752. 12.), welcher uns 
ter dem Zitel: France litöraire, fortgefegt ward, 4 
Mömoire du marquis de chouppes, (Paris 1733. 8 
2 Vol. 5) Histoire des conjurations, cons irations 
et revolutions c&löbres. (Paris 1754. 12.) 8 Vol. 6) 
Bibliothöque amusante et instructive, contenant des 
anecdotes interessantes et des histoires curieuses, 
(Paris 1755. 12.) 3 Vol. (Ib, 1775. 12.) 2 Vol 7) 
Projet utile‘ pour le Progres de la litterature. (Paris 
1756. 12.) 8) Ode à M. de Lowendal sur la prise 
de Berg op Zoom. Auch glaubt man, daß Duport du 
Zertre an bem Abreg& chronologique de I'histoire 
d’Espagne Theil genommen hat, welden Deformeaur im 
3.1758 berausgab. (Mach der Biographie universelle.) 
‚2 Marguerite Louis Frangois, ein Sohn bes 
Borigen, wurde am 6. Mai 1754 zu Paris geboren. 
Für den Mangel an Glüdsgütern hatte die Natur ihn 
durch auẽgezeichnete geiftige Gaben entfhädigt, fobaß er 
nad) vollendeten Studien des Rechtes die Laufbahn eines 
Advocaten mit dem Rufe eines ebenfo geſchickten und fäs 
X als rechtſchaffenen Mannes durchlief. Auc- als er 
fih ben politiſchen Richtungen feiner Zeit bingab, bes 
wahrte Duport bu Xertre feinen fanften und befcheidenen 
Sinn. Er ward im 3.1789 ein Mitglied der Wahlcom⸗ 
miſſion von Paris, deren Verhandlungen auf die Revo— 
Iution vom 14. Juli einen großen Einfluß hatten, und 
warb bei ber Bildung bes erften Municipalraths zum 
Lieutenant des Maire ernannt. Ad darauf Champion de 
Eirt, Erzbiſchof von Bourbeaug, das Amt des Juftizmis 
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nifterö aufgab, warb Duport bu Tertre, auf ben Bor 
flag La Fayette's, vom Könige in biefe Stellung beru: 
fen, in weldyer er durch feine perfönlichen Eigenfchaften 
das befondere Wohlwollen des Königs fi erwarb. Auf 
defien Befehl fielte er auch bei Gelegenheit der Reife 
nach Mont: Medy das Staatöfiegel der Nationalverfamms 
lung zu, worauf diefe ihm jedoch befahl, das Siegel zu 
behalten, und ſolchermaßen ihn nöthigte, den Befehl zur 
Gefangennehmung feines Königs zu unterzeichnen. Als 
Duport bu Zertre darauf im Winter ded J. 1792 auf 
die Seite der Minifterialpartei trat, welche ben Frieden 
mit Öfterreich zu erhalten firebte, zog er bierburd ben 
Haß Briffot's, des eifrigften Befoͤrderers jenes Krieges, 
auf fih, und ward auf deffen Anftiften von dem Depus 
tirten bed Departements der Somme, Namens Saladin, 
der Unterlafjung einer Zuftigformalität angeklagt, bie man 
für firafbar ausgab. Durd bie Fräftige Vertheibigung 
bes Herrn Quatremöre be Quincy entging bamals Duport 
du Zertre zwar feiner Verurteilung, verlor aber doch bei 
dem Sturze des Minifterd de Leffart auch feinen Minis 
fterpoften. In Folge deö 10. Aug. 1792 warb auch er 
angeklagt, entging zwar ein ganzes Jahr feinen Berfol: 
gem, wurde dann aber eingefangen und im bie Ges 
fängniffe der Gonciergerie zu Paris gebracht. Hier zeigte 
er, obwol er wußte, daß er nicht geſchont werben würde, 
doch die größte Nefignation und vollkommenſte Heiterkeit der 
Seele, Bon dem Kevolutionstribunal warb er am 28. Nov. 
1793 zum Tode verurtheilt und am folgenden Tage wirt 
lich hingerichtet. — Neben mehren jurifliihen Arbeiten, bie 
Duport du Tertre —* hat, hält man ihn auch für 
einen ber Berfaffer der V’histoire de la r&volution Kar 
deux amis de la libert& 1790— 1802, 20 Vol. (Rach 
der — univeraello.) (Richard Roepell.) 
DUPPAU, TUPPAU, böhm. Daupow, Dupow, 
lat. Tupia, eine fürftl. Colloredo ſche Municiyalftadt im 
ellbogner Kreife Böhmens, in einem tiefen Thale an dem 
Aubache gelegen, mit einem Schloffe, 225 Häyfern und 
970 Einw., welche Quchmeberei betreiben. ‚Das von 
dem k. k. Eontroleur Anton Joſeph von Element hier errich⸗ 
tete fhöne Klofter, mit einer der h. Elifabeih gemeihten 
Kirche, wurde von dem Stifter ben 7. Det. 1770 den 
Jefuiten, nach Aufhebung dieſes Ordens aber im 3. 1774 
den Piariften, übergeben, welche feitbem auch das Gym: 
nafium, die Hauptnormalſchule und ein Gonvict von 32 
Schülern zu verfeben haben. (Bgl. Hirfhing, Stifts⸗ 
und Kiofterlerif. I, 1060.) Leonhardi.) 
DÜPPIGHEIM, Gemeindeborf im frangöfifchen Nie: 
ber» Rbeindepartement (Eifaß), Canton Geifpoläheim, Bes 
zirk Strasburg, bat eine Filialfirhe und 928 Einw., 
unter denen ſich 824 Katholiten und 104 Juden befins 
den. Ein gewiſſer Andreas Baumüller verfertigt bier 
wafferbichte Feuereimer und Feuerſpritzenſchlaͤuche ohne 
Naht aus Hanf. (Nah Barbichon und Aufſchla— 
ger.) (Fischer.) 
DUPRAT. Anton D, Ricot genannt lebte um- bie 
Mitte des 15. Jahrh. in feiner Waterftadt Iffoire in 
Auvergne ald Bürger und Befiger ber Herrichaft Vey⸗ 
rieres. Sein Sohn, ebenfalls Anton genannt, hatte 
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zwei Frauen, die erfte Jakobine Bohier, möchte eine 
Schwefter von Thomas Bouhier, dem Général des 
finances, gemefen fein, unb hinterließ einen einzigen 
Sohn, die andere hatte fünf Kinder. Ihr Altefter Sohn, 
Thomas Duprat, Bifhof von Glermont und Abt von 
Mauzac bei Riom, farb zu Modena ben 19. Nov. 
15285 er hatte die Prinzeffin Renata von Frankreich, 
die Braut bes Herzogs Herkules IL. von Ferrara, dahin 
begleitet. Der zweite Sohn, Anna Duprat, Herr auf 
Beyrieres, Gondole und Bousde, Stadtrichter zu Iffoire, 
Amtmann zu Annonay, auch der Prinzeffin Louife, Muts 
ter von König Franz L, Schloßhauptmann zu Argental, 
begründete die Nebenlinie in Gonbole und Arfon. Der 
jüngfte Sohn, Glaudbius, Abt zu Mauzac, erhielt fpäter 
auch. das reiche Bisthum Mendes. Der Sohn der erften 
Ehe endlich, Anton III., geboren zu Iſſoire den 17. Ian. 
1463, gelangte als Advocat bei dem parifer Parlament 
zu bedeutendem Rufe. Im J. 1490 erhielt er die Stelle 
eineö Lieutenant general bei dem Amte Montferrand und 
im J. 1495 jene eines Generalabvocaten bei dem Parlas 
ment von Zouloufe. Am 24. Nov. 1503 ernannte ihn 
König Ludwig XII. zum Maoitre des Requetes und am 
2. Nov. 1506 zum vierten Präfidenten bei dem Parlas 
ment von Paris. Drei Monate fpäter erhielt ber erfte 
Prafident, Johann von Ganay, die Kanzlerwürbe und 
fofort rüdte D. in die durch ſolche Beförderung erlebigte 
Stelle ein. Er hatte kaum Befig von ihr genommen, 
als feine Hausfrau, Franzisfa Veny, Michael’3, des 
Herrn von Arbouze Zochter, in dem Alter von 30 Jah⸗ 
ren, ihm am 19. Aug. 1507 durch ben Tod entriffen 
wurde. Diefes Ereigniß für Anton’ weitere Beförbes 
rung von hoher Bedeutung verdient um fo mehr Be 
ruͤckſichti ung, da die Bosheit feiner Feinde ſogar bie 
ebeliche Geburt feiner Kinder hat verbähtig machen wol⸗ 
len; aller Verdacht muß aber fchwinden vor dem Grab» 
monument, welches ze. Duprat, der Biſchof von 
Glermont, feiner Mutter in der Kirche der Paulaner ober 
Bonsshommes zu Ehaillot bei Paris errichten lief. Im 
den legten Jahren Ludwig's KU. trat Anton, ber Übris 
8 ein gewiffenhafter erfter Präfident gewefen zu fein 
Fein, in die eg Verbindung mit dem Thronfol⸗ 
er und vorzüglich mit deſſen Mutter, mit der Prinzeffin 
Eonife, daher ihm auch von vielen bie wigige und fichers 
lich nicht vergeblich gefprochene Warnung an ben Thron» 
folger, vous vous donnerez un maitre, zugefchrieben 
"wird. Der Prinz hatte fi nämlich in des binfälligen 
Königs junge und fhöne Gemahlin, in die, ihrem Bru: 
der, dem Könige Heinrih VIII., in allen Dingen fo 
ähnliche, englifche Prinzeffin verliebt. Am 1. Ian. 1515 
beftieg Gran; I. den Thron, am 2, Ian. wurden bie 
Siegel dem bisherigen Kanzler, Stephan Poncher, abs 
gefodert; er hatte fie ohne Vorwurf geführt und gab fie 
gg zurück, und fhon am 7. Ian. 1515 leiftete D. 
als Kanzler von Franfreih den vorgefchriebenen Eid. 
Noh im Sommer dieſes Jahres folgte er dem Könige 
in feinem Siegeszuge nach Marignano, er wurde auch 
zum Kanzler deö mailändifhen Staates und bed Hers 
zogthums Bretagne ernannt und erhielt zugleich und aus⸗ 
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ſchließlich die Leitung der hochwichtigen, in Bologna mit 
dem Papſte Rev X. gepflogenen Unterbanblungen, Der 
König ſelbſt hatte ihnen nur drei Tage fchenken mögen 
und kehrte fhon am 15. Dec. nah Mailand zurüd; 
wahrfcheinlich langweilte ihn das Gefchäft, das Reo bins 
gegen mit Zeuereifer und Beharrlichkeit betrieb. Cs 
folte nämlich die pragmatiſche Sanction, von ihrem Ents 
ftehen im J 1438 an ber Stein des Anftoßes für den 
päpfllihen Stuhl, abgefchafft werben. Um foldhe Ge: 
fchäfte durchzuführen, fommt es barauf an, daß man 
Auswege finde, welde beiden Theilen Vortheile gewähs 
ren. Diefes anerfennend, entwarf D. eine Übereins 
kunft, welche mehre Beftimmungen ber pragmatifchen 
Sanction, z. B. die Aufhebung des Vorbehalt der An: 
wartihaften, anerkannte, andere, beſonders diejenigen, 
welche eine Minderung ber päpftlihen Gewalt bezwedten, 
mit Stillfhweigen diberging, dann aber das Wahlrecht 
ber Dom: und abteilien Kirchen in Frankreich vernich⸗ 
tete, um fie alle dem koͤniglichen Patronat zu unterwer⸗ 
Die von dem Könige ernannten Perfonen foliten 
jedoch einer päpftlichen Beftätigungsbulle bedürfen, und 
gehalten fein, diefe durch Entrichtung ber fogenannten 
Annaten, bes einjährigen Ertrags der Pfründe, ju er: 
kaufen. Durch dieſe Übereinkunft gab eine Partei der 
andern, was fie nicht berechtigt zu geben, aber beide 
Parteien fanden große Bortheile in dieſer gegenfeitigen 
Aufopferung fremder Rechte. Dem päpftliben Stuhle 
wurde eine neue Duelle von Einkuͤnften aufgefchloffen, 
dem Könige ein in feinen Folgen hoͤchſt wichtiges Recht 
zugefihert, Er erlangte dadurch ein Mittel weiter, ſich 
bie großen Familien verbinblih und unterthänig zu mas 
den. Dem Scharffinne eines D. war diefe Betrachtung 
figerlich nicht entgangen, wie bei andern Gelegenheiten 
wird ereben auch jegt nicht unterlaffen haben, der Sorge 
um bie Erweiterung der königlichen Prärogative Ruͤckſich⸗ 
ten auf perfönlidyes Intereſſe beizumifhen. Witwer feit 
dem 3. 1507, hatte er die Priefterweibe empfangen und 
die Ausficht auf reiche, von der Eöniglichen Huld zu em: 
pfangende Pfrinden ‚mußte ihn gar fehr eine größere 
Ausdehnung bes koͤniglichen Patronats wuͤnſchen lafjen. 
Es verging indeffen geraume Zeit, bevor die zu Bologna 
verabrebeten Artikel in bad Leben treten Eonnten. Leo X. 
ließ fie der Prüfung des lateranenfifchen Gonciliums vor: 
legen, und dann erjt, nachdem dieſes Goncili bie 
pragmatifhe Sanction an dem eilften Sitzungstage auf: 
gehoben hatte, fie unter dem Namen des Goncorbats 
—— Das Schwierigſte war noch uͤbrig; um 
Geſetzeskraft für Frankreich zu erlangen, mußte das Con— 
corbat. dem Parlament vorgelegt und in deſſen Regifier 
eingetragen werden. So lange wie möglich hielt der 
König damit zurüd, endlih übernahm es D., die fon 
vielfah angefoctene Bule in das Parlament zu bringen, 
ihre Gefchichte und Beweggründe zu entwideln und ihre 
Aufnahme in die Regifter zu begehren. Das wurde ihm 
fauer gemacht. Ernſtlicher noch ald das Parlament, vers 
fochten die Klerifei und die Univerfitäten die pragmatijche 
Sanction. D. trotzte dem allgemeinen Misvergnügen 
und geftattete auch nicht, daß der König auf daffelbe 
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adıte. Nach einem higigen und bis in das zweite Jahr 
fortgefegten Kampfe, nad vielen auffallenden und wills 
fürlichen Verfügungen, wurde das Goncordat bei dem 
Parlament burchgelegt, und wenn es auch ber Gegen: 
partei gelang, noch einige Jahre feine Vollſtreckung zu 
bemmen, fo fiegte body zulegt des Minifterd unwandel⸗ 
barer Wille über einen Br allgemeinen als anbalten- 
den Miderftand, Groß war ſchon vorher der Haß ber 
Nation gegen ihn, dem man alle Erpreffungen ber neuen 
verfhwenderifhen Regierung zur Laſt legte, geweſen; 
durd das Goncorbat wurbe er unendlich gelleigert, obne 
daß er jedoch dem Gehaften in ber Gunft des Königs 
den minbeften Eintrag gethan hätte. Die Unterhandlung 
im Lager des Drap d’or, angefangen (1520) und wäh: 
rend des folgenden Jahres zu Calais fortgefeut, führte 
D. gegen Wolfey mit gleich viel Geduld und Geſchick, 
wiewol alle feine Fertigkeit an dem Starrfinne beö bes 
reits für Karl V, gewonnenen englifchen Minifterd ſchei⸗ 
texte. Der Krieg kam zum Ausbruche und feine uner- 
meßlihen Bebürfniffe erhöhten die durch unfinnige Bers 
ſchwendung erzeugte Noth der Finanzen. D. fuchte ihe 
abzuhelfen durch Erweiterung des bereits unter den vorigen 
Regierungen aufgefommenen Ämterverfaufs, durch Errich⸗ 
tung ganz neuer Amter, durch Berfauf von Renten, deren 
Entrichtung dad Stadthaus zu Paris Übernehmen mußte 
(das erfte Beilpiel der Art), durch Beſteuerung der Geifts 
lichkeit, die fi unter dem Namen eined Anlehens vers 
barg. Seine Zhätigkeit befchränkte fi aber nicht auf 
die Angelegenheiten des Staates allein, er war auch ber 
Leiter des gchäffigen Proceſſes, durch welchen ter Conne⸗ 
table von Bourbon feines Cigenthums entfegt und aus 
dem Königreiche verwiefen wurde, und die Baronie Thiern 
und die Herrfchaft ThourysfursAlier in Bourbonnais, 
waren ber Preis, ben er für fo nichtöwlirbige Dienfte 
aus der Gonfiscation des geächteten Fürften empfing. 
Ald immer rege Kriegsluft den König nochmals über die 
Alpen und in die Gefilde von Pavia trieb, blieb D. das 
beim, um ber Regentin mit feinem Rathe beizufichen. 
Nur auf feinen Rath hörte die Herzogin von Angoulime, 
und wenn ihr das Verdienſt nicht beftritten werben kann, 
daß fie unfer den ſchwierigſten Umftänden des Reiches 
Schickſale mit Gewandtheit und Feſtigkeit zu führen 
wußte, fo fällt gewiß ein großer Theil diefes Verdienſtes 
auf dem einzigen Rathgeber, der ihr zur Seite fand. 
Snsbefondere wußte D. mit feltenem Gefcide die Wer: 
bündeten von dem Kaifer zu trennen, auch dem Unters 
handlungen tum bie Befreiung des Königs Fortgang zu 
verſchaffen. Dafür zwar wieder befchuldigt, daf er es 
gemefen, der ben König vermochte, bie jo feierlich zu 
Madrid gegebene Zufage, ſeiner Meinung nad, durd 
Proteflationen vor Notar und Zeugen zu entkrdften und 
überhaupt Alles das ge thun, was ben — in 
der Meinung feines Volkes und alberner Nachbarn, in⸗ 
terliben und edelmütbigen König, in die Role eines ge: 
meinen Betrligers verfallen läßt. Während D, alle feine 
Kräfte anfirengte, um das Reich zu vertheidigen und den 
gefangenen König zu befreien, hatte er zugleich im ber 
Heimath die gewaltigfien Kämpfe zu befleben, um bie 
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königlichen Prärogative aufrecht zu erhalten, und bie, 
von Ebrfucht und Geldgier ihm eingegebenen Wuͤnſche 
durchzuſetzen. Das Parlament, das in dem Kanzler den 
Urheber aller auf dem Gemeinmwefen laftenden Übel 
zu erbliden vorgab, das nur gezwungen fein Concordat 
in die Negifter eingetragen hatte, ergriff den Augenblid 
ber allgemeinen Bebrängnig, um bem lange verhaltenen 
Unmillen Luft zu machen. Es wurde eine Gommiffion 
ernannt, um eine Unterfuchung gegen ben Minifter ein 
zuleiten und von bem eneralprocurator gefodert, daß 
er als deſſen Bons auftrete. Das lehnte ber Procu: 
rator ab und die Commiſſion ließ ſich durch des Mini: 
ſters Zögerungen und die Kunftgriffe der Megentin hin: 
halten. Schwieriger war bie Frage um das Goncordat. 
Die Regentin felbft empfand Gewiffensbiffe wegen ber 
Abfhaffung der pragmatifhen Sanction, und. meinte, 
biefe Handlung trage die Schuld von dem Verfalle der 
Kirche und von dem ihrem Sohne zugeftoßenen Unglüde. 
Sie erklärte fogar, in Beantwortung ber von dem Par: 
lament eingebrachten Beſchwerden, daß dad Goncordat 
widerrufen und bie pragmatifche Sanction wieder berge: 
ftelt werben folle, fobald der Monarch aus feiner Ge: 
fangenſchaft entlaffen fein würde. Außer fi über ein 
fo gefährliches Geftänbnig von Schwäche, foberte ber 
entrüftete Kanzler von ber Regentin eine energifhe Hand: 
lung, die geeignet fei, die Gegner ber Regierung zu er: 
ſchrecken, und hierzu ſchien ihm die Befegung des erle: 
digten Erzbiöthbums Sens die erwünfcptefte und für ihn 
felbft vortbeilbaftefte Veranlaſſung zu geben. Der Erz 
bifhof, weiland auch Kanzler von Frankreich, Stephan 
Poncder, war den 24. Febr. 1524 (1525) geflorben, und 
D., nachdem man dem Domcapitel unterfagt, eine Wahl 
vorzunehmen, ließ fi die reiche Pfründe, das Primat 
von Gallien und Germanien, verleihen. Das Doms 
capitel blieb aber ungerührt und wählte bem Verbote 
zum Trotze. Die Ginkünfte der Domberren wurden bes 
ftridt und fie riefen dad Parlament um Hilfe an. Gas 
pitel und Parlament vereint, beflürmten die Regentin 
mit Vorftelungen gegen das Goncordat und gegen ben 
Kanzler, erhielten aber, da bie erfte Beflürzung nicht 
mehr waltere, den Beſcheid: Es mwürbe bem Könige zum 
Schimpfe gereidhen, wenn in feiner Abwefenheit das 
Concordat widerrufen werbe, boch folle, fobald er ber 
Gefangenihaft entlaffen, die pragmatifche Sanction wies 
ber zu Ehren fommen. Der Streit um Sens war noch 
nicht erledigt, als ſich ein zweiter um die Abtei S. Benoit⸗ 
fur: Loire erhob. Auch diefe reiche Pfrimde hatte D. fich 
aus des Poncher Nachlaffe erbeten. Die Gapitularen 
behaupteten, daß fie ein fpecielles Recht hätten,’ ihren 
Abt zu wählen, deffen fie durch das Goncordat nicht bes 
raubt worden, indern biefes nur auf Kirchen und Gorpo- 
rationen, denen Beine befondere Wahlfreibeit eigen, an 
wendbar fe. Wirklich hatte das Concordat eine Aus: 
nahme zu Gunften prioilegirter Kirchen gemacht, fie fam 
aber bald in Vergefienbeit. Die Regentin verlangte bie 
Urkunden zu fehen, womit die Abtei ihr Privilegium bes 
gründe, fand es aber nicht unter ihrer Würde, die zu 
bem Ende an fie abgefendeten Deputirten zu erfuchen, 
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daß fie den von ihr ernannten Abt aud) durch freie Wahl 
anerkennen möchten. Aber Franz Poncher, der Biſchof 
von Paris, machte ebenfalls Anſpruch an die Abtei, 
wendete Beftehung und Urfundenfälfhung an, um ber 
Gapitularen Borgeben zu unterftügen, und ſuchte zulegt 
durch Gewalt und Empörung den Kanzler aus feinem 
Befige zu verdrängen. Das Parlament ordnete, die 
Sade zu unterfuchen, einen feiner Räthe nady St. Benoit 
ab, und biefer fand, daß des D. Partei die ftärkere, 
und daß eine Befagung in deffen Namen die Abtei bes 
wahrte, Die Regentin ihrerſeils zog die Angelegenheit 
vor den Staatdrathb und ließ durch MWilbelm von Mont: 
morenci, dad Orakel der Gerichtshöfe, dem Parlament 
den Berfuch verweifen, in Abmwefenbeit des Königs das 
Concordat abfchaffen zu wollen. Diefe Geſellſchaft, eins 
gefchüchtert durch des Kanzlers mwandelbare Taktik, die 
beute verwegen, morgen launig, ein ander Mal verföhns 
lich, betheuerte, daß fie aller aus dem Concordat er: 
wachfener Unbequemlichkeit ungeachtet, fich nicht unter⸗ 
fangen würde, daffelbe aufjubeben, fondern lediglich ges 
meint fei, der Kirche von St. Benoit Wahlfreiheit zu 
erhalten. Unterbeffen verfügte der Staatsrat; gegen das 
Parlament, welches feinerfeit# die Verordnungen bed 
Staatsraths aufhob und gegen den Kanzler felbit ein 
neues Rechtöverfahren einleitete. Die Regentin antwor⸗ 
tete durch eine Provocation der Sache vor ihre eigene 
Perfon, und eben zu rechter Zeit wurde Franz I. der 
langen Haft jenfeit der Porenden ledig. Entfchloffen, 
dad Goncorbat zu handhaben, fam er in das Parlament, 
um ein feierliche Lie-de-justice zu halten und im bie 
Bliher des Hofes ein Edict eintragen zu laflen, worin 
dem Parlament alle Theilnahme an irgend einer Staatös 
angelegenbeit, füwie an Verhandlungen um Bisthümer 
und Abteien, unterfagt war. Zugleich erklärte der König 
für null und nichtig, was. während feinte Abwefenbeit 
gegen ben Kanzler, gleichfam von Privatperfonen, denen 
keine Gerichtöbarfeit zuftändig, vorgenommen worden, 
und alle Spuren davon mußten in den Regiſtern auds 
gelöfcht werben. Gegen den Haf ber Nation und gegen 
die VBerfolgungen des Parlaments durch den König unmit⸗ 
telbar vertheidigt, zugleich die Finanzen, die Juſtiz und 
die auswärtigen Angelegenheiten leitend, vereinigte D. 
eine Gewalt, wie fie faum jemals ein Minifter beſeſſen. 
Er fuchte fie minder auffallend und gehäffig zu machen, 
durch Ermwerbung neuer kirchlicher Würden und durch 
genaue Erfüllung feiner geiſtlichen Pflichten, von der 
man vorher nicht viel wußte. Der Papft Giemens VIE 
ernannte ihn am 3. Mai 1527 zum Garbinal, uit. Se, 
Anastasiae, und am 149. Jan. 1528 empfing er mit 
herkoͤmmlichem Gepränge ben Gardinalähut, Im nämlis 
chen Jahre vereinigte er die Bilchöfe der Provinz Gens 
einem Provincialconeilium in bem Auguftinerklofter zu 
aris, und die Lehren von Luther, Melandıbon, Ücos 
lampadius und li wurden in diefer Verfammlung 
veruriheilt. Durch Clemens’ VII. Bulle vom 4. Jum 
1530 erhielt er die Würde eines ti a latere für 
Frankreich, und in diefer Eigenfhaft bielt er am 20, Der, 
1530 feinen feierlichen Einzug in die Hauptſtadt. Bei 
%. Encplt.d.W, u. 8. Erfie Section. XXVIII 
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biefer mn wurden viele Menſchen, die bed Lega⸗ 
ten Mault oder den tragbaren Himmel fehen wollten, 
ber ihn bedte, im Gr enge Am 5. März 
1531 verrihtete er zu St. ys die Krönung. der Kös 
nigin Eleonore. Er bekleidete auch das Kanzleramt bei 
dem St. Michaeldorden. Immer nody mit Geſchaͤften 
überhäuft und allen genügend, daber auch dad Spruͤch⸗ 
wort entſtand: „Il a autant d’affaires, que le legat,' 
batte er in den lebten Jahren feined Lebens viele koͤrper— 
liche Leiden zu tragen, Seinem ungeheuern Bauche Platz 
zu verfchaffen, mußte man den Tiſch, vor dem er unbe: 
weglich faß, ausſchneiden, umd der gänzlihe Mangel an 
Bewegung erzeugte eine allgemeine Stodung und Ver: 
berbnig der Säfte, bie in einer vollfiändigen Kdufebranfheit 
endigte. Diefem traurigen Übel erlag der Gardinal auf 
feinem Schloffe zu Nantouillet ven 9. Zul. 1535. Sein 
Herz wurde in ber Domkirche zu Meaur, der Leichnam 
im jener von Gens beigefegt. Lebend hatte er diefe letz⸗ 
tere niemals betreten. Sein Enkel ließ ihm bdafelbft ein 
pratvolles Monument errichten. Er ſelbſt hatte ſich ein 
zweites Monument bei dem ‚Hötel:Dieu in Paris geſtif⸗ 
tet, den fogenannten Legatenfaal, den ungeachtet feiner 
Größe, König Franz 1. viel zu Fein fand, um alle dies 
jenigen, bie fein Kanzler arm gemacht habe, aufjuneh- 
men. Der Brand vom 3. 1772 hat dieſen Legatenfaal 
vernichtet. Der Kanzler, überhaupt eim guter Eſſer, 
begte eine befondere Vorliebe für Efelfleifh, und das 
Anfehen des Minifters war vermögend, dieſe ungewöhn: 
lihe Liebhaberei für eine Zeit lang im ganzen Reiche 
zur Move zu magen. An Grundbeſitz ſcheint D. nichts 
weiter hinterlafien zu haben, als Nantouillet, zwifchen 
Dammartin und Meaur, eine Viertelſtunde von Juilly 
gelegen; das dafige Schloß, allem Anfehen nach von ihm 
erbaut, frappirt daher in feinen Ruinen noch durch große 
Ähnlichkeit mit dem gleichzeitigen Chambord, afür 
fammelte aber D., der neben Send auch die früher bes 
fefienen Bischlimer Meaur ımd Alby beibehalten zu haben 
ſcheint, große Reichthümer in baarem Gelde, und es ift 
durch ein Parlamentsprotofoll beurkundet, daß der König 
gleich mach des Minifters Tode den nahmaligen Kanzler 
Poyet an die Erben abfendete, um von ihnen ein Dars 
lehn von 100,000 Schildthalern zu begehren, und daß 
diefe Summe auf der Stelle erlegt wurbe. Es gab das 
ohne Zweifel Beranlaffung Fr dem von Gapellont berichs 
teten Mäbrchen, als habe D. nach Glemens’ VIL Able⸗ 
ben im 3.1534, die Hoffnung genährt, ſich mit ber drei- 
fachen Krone zu ſchmücken, und indem er fich zu dem 
Ende des Königs Beiſtand erbeten, die Verſicherung 
binzugefügt, die Sache werbe dem Staate nicht die min: 
deften Koften verurfachen, indem er 400,000 Thaler in 
Berpitfchaft habe, um fi damit die Stimmen ber Wäh- 
ier zu erfaufen. Darauf babe ibn aber der König in 
dem Erftaunen über ein ſolches Geſtaͤndniß bed Finanz⸗ 
minifterö, der häufig den Sold der Truppen ſchuldig zu 
bleiben pflegte, gefragt, wo er das viele Geld hernehme, 


und ihm ohne weitere Antwort den Nüden. gekehrt. 
Giemens VII. flarb den 25. Sept. 1534; ein Mann, 
fo unbehifflih wie ber Cardinal, und dem fo nabe, 
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konnte nicht ouf den Gedanken kommen, feine Schwach⸗ 
beiten tiber die Alpen zu tragen. Überhaupt ift micht 
leicht ein Staatsmann verleumdet worden, wie D., ben 
nicht nur die ganze leidende Population verabſcheute, als 
den Urheber ihrer Leiden, fondern ben auch mit gleicher 
Muth befehdeten die Parlamente, aus Eiferfucht, die or⸗ 
thodoren Parteien um des Goncordats, und die Glaubens: 
neuerer um der Ötrafgefege willen. Mezerai hat die 
anze gegen ihn gerichtete Anflage in wenigen gewaltigen 
orten zufammengefaßt. Ihm zufolge wurde D. wäh: 
rend feiner Krankheit von Gewifjensbiffen verfolgt, weil 
er nie ein anderes Geſetz gekannt hatte, als fein perfön- 
liches Intereffe oder des Königs Leidenfhaft. Er bat 
die freie Wahl umd bie kirchlichen Privilegien abgefchafft, 
die Verkaͤuflichkeit der richterlihen Stellen eingeführt, durch 
fein Beifpiel gelehrt, wie alle Arten von Auflagen obne Be: 
willigung der Stände zu erheben; er hat das Intereſſe 
des Königs von dem Gemeinwohle gefchieden, die Zwie⸗ 
tracht zwifchen dem Gabinetsrathe und dem Parlament 
veranlaßt. Keine von allen biefen Beichuldigungen ift 
unwahr, gleihwol muß zugegeben werden, daß die bei⸗ 
den wichtigſten, die Kirchenwahlen und den Gtellenver: 
kauf betreffend, die ſchlimmen Folgen nicht gehabt haben, 
die man von ihnen erwartete oder gemeiniglicy ihnen zus 
fcpreibt. ine vielfältige Erfahrung muß das gegenwärs 
tige Geſchlecht belehrt haben, welch ein unglücklicher 
Stern den meiften Wahlen leuchtet, und wie felten es 
den Wählern gelingt, oder auch nur gelegen, den Tüch⸗ 
tigften aufzufinden. Die Vergangenbeit weiß aber nicht 
minder zu erzählen von Misbräuden ohne Gleichen, 
welche vor D. dur menſchliche Leidenfchaften und Be: 
ierden in die kirchlichen Wahlen eingeführt worden. 
em Borwurfe der Simonie konnte nur felten eine 

‚ Handlung der Art entgehen, daber fie faft immer in ben 
ſchmaͤhlichſten und fcandalöfeften Procefjen endigte. Die 
durch keine Vorfchrift, keine Verantwortlichkeit beſchraͤnk⸗ 
ten Gapitel wählten häufig Kinder von fieben oder acht 
Fahren, in der einzigen Abficht, eine maͤchtige Familie 
zu bereichern. Dieſe Misbraͤuche wurden abgefchafft 
durch eine Bellimmung des Concordats, wonach bie 
von dem Mönige zu ermennenden Perfonen wenigfiens 
das 27. Iahr erreicht und einen akademiſchen Grad em⸗ 
fangen haben müffen. Die Unterbrüdung der Wahl: 
Freie ‚ obgleich gegen den allgemeinen Wunfd der 
Nation durchgefeht, tilgte demnach Misbraͤuche, die er: 
eblicher waren als diejenigen, welche fie erzeugte; und es 
ft nicht zu verfennen, daß der franzöfifche Klerus feit den 
"Zeiten des Goncordats vielmehr an Regelmäßigkeit ge: 
wonnen hät. Um das Goncorbat in feinen Folgen noch 
genauer zu beobachten, darf man nur die Jahrbücher 
des franzöfifhen Epiffopatsd mit dem Lande vergleichen, 
wo Mahlfreibeit fih am volftändigftien ausgebildet und 
erhalten hatte, mit Teutſchland naͤmlich. Welch eine 
Maſſe von wahrhaft ap hen, erleuchteten und heilis 
en Bilhöfen kann das Land des Leichtfinns vom 16. 
di 18. Jahrh. aufweifen, und wie gering ift bis auf 
die neuefte Zeit die Zahl wahrbhaftiger Bits bei und 
geblieben, unter einer Menge ausgezeichneter geiftlicher 
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bat man durch Reformen, durch Gon 
St. Maur und St. Vannes, dem bet zu fteuern gefucht, 
aber diefe Abhilfe, eine Erfindung fpäterer Zeit, konnte 
nur theilweife angewendet werden, und wenn auch bem 
Verſalle der Kiöfter ſelbſt gewehrt war, fo gab es kein 
Mittel, fie in der Öffentlihen Meinung zw rehabilitiren. 
Mit eben dem Rechte, womit der König —8 — 
ten Fremdlinge, dem Cardinal von Fürftenderg a B, 
Abtei St. Denys gab, mit dem nämlichen Rechte konnte 
er fie fpäter dem Damenflifte St. Cyr verleihen, Die 
Läücherlichkeit, eine Befellihaft von Damen als den Abt 
bes erſten Stiftes im Reiche zu erbliden, mußte den 
Gedanken erzeugen, daß ein Abt von St. Denns 
haupt überflüffig. Won dem Abte auf die Abtei, won 
der Abtei auf alle Kiöfter, von den Klöftern auf alle 
Grundlagen der bisherigen Geſellſchaft zu fchließen, 

der matürlichfte Ideengang. Der Verkauf der i 
Stellen, ſcheinbar in fo Widerfpruche mit aller 
vernünftigen —— ſich vielleicht noch beſſer wer: 
theidigen, als bie ennung der Biſchoͤſe. Mur barf 
man dafür Montesquien’d Worte nit anführen, 
der berühmte Präfident hatte felbft erfaufte Amter 
vertheidigen. Lange vor D. wurde in ch 
Amtern Handel getrieben, nur kam der Preis micht dem 
Staate zu Gute, fondern den Großen ‚ die fich ihre Ber: 
wendung theuer g von den Ga bezahle 
liefen. D. machte diefer Privatinduftei® ein vi 
dem er alle Ämter neu begründete und fie im. 

des Königs vergab, gegen eine Taxe, die doch nur als 
Anlehen erhoben und nach wieder berg, Frieden 
zurückbe zahlt werden ſollte. Vielleicht war es hierbei gar 
nicht Meinung, eine geſetzliche * 
Stellen einzuführen, und es wurde dieſelbe ibn nur 
vorbereitet, d. h. der Staat, zu arm, um das erborgte 
Geld zurüdzubezahlen, wurde genöthigt, den Inhabern 
die Verfügung über ihre Ämter zusugefleben, "Sie famen 
zum Verkauf oder ald Erbe von dem Vater auf den 
Sohn. Es vergingen jedoch, von D.’E Tode an gered- 
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net, beinahe 70 Jahre, bis dieſe en fefte umd 

emeine Regel flr das R urde, Bor bi i 
vom 3.1608 befand. Die Zerhäufichkeit weniger in Bun 
die 


Rechte als der That mac); durd) daffelbe erhielt fie 
Bo. die ihr bis auf die Zeiten: der Mevolution’ ae: 
lieben find. Ein pre des fi 


fo verderblichen Spftems keit der. Rich 
ter, felbft dem Staate wird dadurch aller ‚auf 
die Verwaltung der Gerechtigkeit genommen, : er 
fi des Rechtes begeben hat, die Gerichtshöfe feinen 
Greaturen zu üi beginnt für Frank: 
reich8 Gerichtöhöfe eben mit dem der Stellen 
eine ganz neue Epoche, und alle die glänzenden Vorbil: 


der von öffentlicher oder häuslicher Zugend, alle die un: 
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fterblichen Männer, bie das Meich ber Wiflenfchaft durch 
Wort oder Schrift erweitert, im der Ausübung ihrer 
Ämter: die herrlichen Proben von Gerechtigkeitstiebe und 
Scharffinn abgelegt haben, fie find micht durch ein Exa- 
men rigorosum, durch einen ängfllichen Gomcurs, oder 
durch andere, vor unferer Zeit erfundbene, Foͤrmlichkeiten, 
fondern durch Kauf zu ihren Amterm gelangt. In ſolchen 
feheinbaren Widerfprüchen befteht, gefällt -fih fogar bie 
Harmonie des Weltall, umd auf fo fefler Grundlage 
ruht in ._ Schwere die Gefelfchaft, der man wol 
zurufen möchte: „Selbft die Pforten der Thorheit follen 
nichtö gegen dich vermögen!" D., um wieber auf ihn 
zuridzufommen, indem er ohne Errötben und umgeftraft 
alle tel in Anwendung febte, um von bem Volke 
Geld zu erpreffen, eröffnete feinen Nachfolgern eine Bahn, 
die nur zu fehr benust und erweitert worden if, Er 
begnügte fich aber keineswegs damit, Formen unb Ge: 
fege zu überfchreiten, wo es dem Sintereffe des Schatzes 
galt; mit frechem Hobne trat er mit Füßen, was in 
irgend einer Hinſicht feinen ober des Königs Leidenfchaf: 
ten hinderlich werben konnte. Er war nicht nur bemicht, 
den politiſchen Einfluß des Parlaments zu untergraben, 
er fuchte ihm auch feine Unabhängigkeit und feinen richters 
lichen Wirkungskreis zu entzieben; letteres befonders durch 
Evocationen vor den fönigt. geheimen Rath, von denen 
man biöher nur noch wenige Beifpiele gehabt und durch 
Gommiffionen, benen er die wichtigſten Gegenftände zu 
unterlegen pflegte. Eine Gommilfion war es, welche ben 
unglüdlihen Semblangai zum Galgen fchidte; „der Kanz⸗ 
ler, feit langer Zeit übel geftimmt gegen ten ‚Derm von 
Semblangai, und efferfüchtig ob defjen Einfhrffes auf die 
Finanzen, veijte den König gegen ihn und feste ibm 
Richter und Gommiffarien nach eigener (des — 
Wahl," jagt Du Bellay, und Belcarius fügt. hinzu: 
„Judices dedit e sua cohorte, hoc est, quos ipse ad 
Senatum promoverat, aut alioqui sibi fidos ferebat.‘* 
Den Eifer der Sommiffarien pflegte er durch Antheil von 


den burch fie auögefprochenen Goufiscationen zu belohnen. - 


Man hat ihm den Vorwurf grober Unwiſſenheit und 
insbefondere gänzlihe Unbekanniſchaft mit der lateiniſchen 
Sprache vorgeworfen; dad Parlament aber, bad ihn 
wol am beften fannte, das gewiß nicht geneigt, ihn zu 
verfchonen, fagt in einer Borftelung an die Regentin, 
vom 3. 15%, der Kanzler befige vielen Scarffinn, 
fehr ausgedehnte Kenntniffe, bie Gabe großer Leichtigkeit 
für alle Arbeiten, nur wäre ihm mehr Geift, mehr Ber: 
ehrung für das Geſetz, weniger Habfucht und befonders 
groͤßere Umparteilichfeit zu wuͤnſchen. Gewiß ift nur, 
daß er bie Wiſſenſchaften und ihre Priefter nicht liebte; 
von den Gelehrten meinte er, daß fie ihn in der Mei: 
nung des Publiums und in der Gunft bes Königs 
berabfesten. Die Angabe der Neuen, D. fei der Er: 
finder des berühmten Satzes: Nulle terre sans sei- 

eur, ift zuverläffig grundlos, — Er hinterließ drei ehe: 
liche Kinder und außerdem einen natürlichen Sohn, Ni: 
kolaus Dangu: genannt, ber im I. 1540 Legitimationd: 
briefe erhielt. Nikolaus ftarb im J. 1567 und wurde 
in feiner Abtei Juily bei Meaur begraben. Er war 
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Staatsrath, Maitre des requetes, Kanzler von Nas 
varra, feit dem I. 1555 Bilhof von See; und zuleßt 
von Mendes gemeien. Des Kanzlers D. Tochter, Ges 
ralda, heirathete in erfler Ehe den Mery de Rouvroys 
St. Simon, im anderer Ehe ben Renat von Arpaion. 
Sein jüngerer Sohn, Wilhelm Duprat, Abt von Maus 
zat und Großerzdiakon von Rouen, zählte nur 22 Jahre, 
als ihm am 16. Febr. 1523 das Bisthum Clermont vers 
lieben wurbe, von bem er zwar erſt am 2. Ian. 1535 
Befig nahm. Er befuchte das Concilium von Trident und 
brachte von dort bie erften Iefuiten nach Frankreich, für 
die er auch drei Gollegien ftiftete, das fogenannte Col- 
lege de Clermont, in der Straße St. Jacques zu Pas 
rid (im I. 1560 ygeftiftet und nachmals College de 
Louis le Grand genannt), das Collegium zu Billom 
in ber unten, und jenes zu Moriac in der obern 
Auveggne. Inhaber des ſchoͤnſten Bartes im Königreiche, 

nf darauf nicht wenig flolz, erregte Wilhelm den Neid 
feiner Domberren. Zu Oftern des 3.1560 wollte er im 
Dom pontificiren, an bem Eingange zum Chore traten 
ibm aber brei Mürbenträger entgegen, der eine mit einer 
Schere bewaffnet, ber andere bielt das aufgefchlagene 
Statutenbuch, der britte eine brennende Kerze in ber 
einen Hand; ‚deutete mit der andern auf ein Gebot des 
Statutenbuchs, barbis rasis; alle drei fperrten ihm den 
Weg unter dem Rufe: „Revärend pere en Dieu, bar- 
bis rasis.‘* Der gute Prälat, um feinen Bart zu ret= 
ten, flob nad dem bifchöflichen Schloffe Beauregard, 
fühlte fih aber fo ergriffen von dem feinem Barte ans 
gedrobten Schimpfe, daß er alöbald erkrankte. Er errich⸗ 
tete fein Zeflament am 25:-Sun. 1560; brachte durch reich⸗ 
liche Bermächtniffe die Stiftung ber drei Gollegien vollends 
zu Stande, fliftete in Glermont noch weiter ein Hofpital 
und ftarb zu Beauregarb in bem Alter von 55 Jahren 
ben 22, Oct. 1566. Die Beiche wurde in dem Paulanerkios 
fter au Beauregard, das ebenfalld eine Stiftung des Bis 
ſchofs, beigefegt, fpäter aber nach dem Jefuitencollegium in 
Billom übertragen. Anton IV., des Kanzlers Duprat ältes 
rer Sohn, Herr auf Nantouillet, Prey, Viteaus, Thiern 
und Thoury, kommt im 3. 1547 ald Prövöt des mar- 
chands in Paris vor, und war mit Anna von Alegre 
feit dem 30. Nov. 1527 verbeirathet. Anna, bie in 
ihrer Ehe acht Kinder gehabt, ging als Witwe eine 
zweite Ehe ein mit Georg von Glermont b’Amboife, dem - 
Marquis von Galerande, dem fie auch ums J. 1566 
zum Nachtbeile der Kinder erſter Ehe ihr ganzes großes 
Vermögen, die Baronie Precy, bie ein Theil der Graf: 
ſchaft. Joigny, ferner die Baronie Viteaur, in Burgund, 
Ancienoille u. f. w. vermachte. Es entſtand darüber aber 
ein großer Proceß, den ber. Reichötag von Blois zu 
Gunften des Hauſes Duprat entfhieb, und der auch Vers ° 
anlaffung zu dem Ebviet Über bie zweiten Ehen geworden 
ff. Bon Anton’s IV. acht Kindern find die Söhne: 
Anton V., Wilhelm und Franz, dieſer ald Stammvater 
der Linie in Viteaur, zw merken. Wilhelm, Baron von 
Biteaur, lebte in großem Unfrieben mit feinem dältern 
Bruber, überfiel denfelben in Nantouilet am 22. Jun. 
1576, erpreßte eine Summe von — um 
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“welche er in ber Theilung verkürzt zu fein vorgab, und 
entführte die beflen erde vom Hofe; dafür wurde er 
ober von dem Bruder, —* —— re einer 
Verſchwoͤrung gegen bes igs on angeklagt, wos 
von ber Bene durch Zeugen beigebracht werben follte. 
Wilhelm war aber wirklich einer ber umbändigfien Li⸗ 
giften. Die Befagung, bie er in feine Burg Biteaur 
eingelegt hatte, feste die ganze Landſchaft Aurois im 
Gontribution; von ben Schlöffern Auilly umd les Dau⸗ 
vrded aus fehnitt er der getreuen Bevölkerung von Ges 
mur alle Lebensmittel ab, bis endlich Savannes bie beis 
den Raubnefter überwältigte. Der Baron von DViteaur 
Eonnte 120 vollftändig ausgerdftete Reifige, 200 Argos 
letö und 1800 Mann Fußvolk, nebſt einer angemefienen 
Zahl von Kanonen, aufbringen. Der Präfident Fremiot 
fuchte ibn für des Königs Dienft zu innen und 
wagte fich zu dem Enbe nah Viteaux. Allein D., flatt 
u unterhandeln, batte große Luſt, den Präfidenten in 
ewahrfam zu halten, und ed bedurfte der aͤußerſten Ans 
ftrengung einiger Hauptleute der Befabung, von denen 
Fremiot ficheres Geleite empfangen batte,-bamit er biefes 
Geleites auch wirklich theilhaftig werde. Gleich baranf 
eroberte D. auch noch bie Stabt und Burg Noyerd, wo er 
fortan eine Befagung von 600 Mann unterhielt und damit 
ben Königlichen fehr läftig wurde. Im gewöhnlichen Les 
ben war Wilhelm nicht minder ein ſehr gefährlicher 
Nachbar; denn, ein Fechter fonder Gleichen trieb er des 
Zeitaiterd Leidenfchaft für Duelle auf das Äußerſte. Uns 
zaͤhlige Menfhen wurden dur ihm gemorbet, bis ihn 
endlih Ivo von Alegre, Baron von Millau, ebenfalls 
im Duell, dad unweit ber parifer Karthaufe vorfiel, am 
7. Aug. 1583 —— Zwoͤlf Jahre früher war Ivo's 
Vater auf gleiche Weiſe von der Hand des Barons, der 
doch ſein Vetter war, gefallen. Wilhelm's Beſitzthum kam 
an ſeines Bruders Franz Kinder, denn er ſelbſt war un⸗ 
verheirathet geblieben; hinterließ aber eine natürliche Toch⸗ 
ter, Fortuna. Anton V., Wilhelm's älterer Bruder, Herr 
von Nantouillet und Prey, Baron von Thoury, wurbe 
ben 19. Febr 1553, an feines Baterd Stelle, ald Prevöt 
von Paris inftallirt und farb im $. 1589, Seine Ges 
mahlin, Anna von Barbangon, hatte ſich durch Parla: 
mentsbeſchluß von ihm trennen laffen. Am 10, Nov. 
1588 fihrgte ein junger Mann in das Zimmer, wo fie 
fidy die Kleider wechlelte, und verfete ihr, in Gegenwart 
der Dienerinnen, einen Dolhflih in die Brufl. Der 
Mörder entlam, ohne daß Jemand im Haufe den Ber 
ſuch machte, ihn zu ergreifen, daher man ihn allgemein 
für den Diener von des Hausherrn Mache hielt; die 
Wunde war aber micht tödtlich, fo, daß Anna als Witwe 
eine zweite Heirath- mit Renat Viau eingeben Eonnte. 
Ihr Altefter Sohn, Michael Anton Duprat, blieb im 
Duell mit dem Grafen von Sault, den 12. März 1606, 
binterließ aber aus feiner Ehe mit Maria Seguier, bes 
Präfidenten Seguier Tochter, zwei Kinder. Von feinen 
Enkeln wurde der Ältefte, Ludwig Duprat, Marquis von 
Nantouillet, im Gefechte bei ber Vorftabt St. Antoine, 
ben. 2. Julius 1652 getöbtet; er befehligte bes Garbis 
nals Mazarin Gendarmen. Ludwig's jüngfter Bruder, 
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ber Chevalier de Nantouillet, Franz Duprat, Graf 
Barbangon, Marquis von Cany, 
valerie und erfter Haushofmeifter bes 
leand, wurbe von feiner U ‚ von 
Ludwig von Barbangon, Marquis von Cany, zu Büb: 
zung des Namens und Wappens von Barbangon berufen 
und ftarb den 24. Jun. 1695, aus feiner Ehe mit Anna 
Maria Golbert be Terron zwei Söhne hinterlaffent. 
Der Ältere, Franz Duprat de Barbangon, Graf von 
Barbangon und Gouverneur von Coucy, flarb ben 
15.- Dec. 1749, mit Hinterlaffung eined Sohnes, Zub: 
wig Anton, Marquis von Barbangon, ber ald Mare- 
chal de camp feit dem 1. Ian. 1748 unb als Lieu- 
tenant general feit dem 1. Mai 1758, mehrmals in den 
Relationen von dem fiebenjährigen Kriege genannt wird, 
auch nah dem Abfterben ber Linie in Biteaur biele 
Baronie erbte. Seine Gemahlin, Antonia Eleonora be 
Fay⸗ de⸗ la⸗Tour⸗Maubourg, flarb den 25. Ium. 1750, 
bald nach der Geburt eined Sohned. Die Linie in Dis 
teaur, von Anton's IV. jüngftem Sohne Franz abitams 
mend, befaß auch aus bed Gomnetable von Bourbon 
Beute, die Baronie Thiern, die aber Franz ſelbſt noch 
im J. 1569, laut richterlihen Erkenntniffes, bem Her: 
zoge von Montpenfier zurüdgeben mußte. Sein Sohn, 
Anton, Baron von Formeried, erbte von dem Dheime 
Wilhelm die Baronie Viteaur und ben bebeutenden 
Kriegdapparat, vom dem die Rede geweien. In Be: 
teacht deſſen verfchmähte König Heinrich IV. es nicht, 
feine Unterwerfung durch langwierige Unterhanblungen 
u erfaufen, und der vom 11. Iul..1595 ifl in 
einen 16 Artifeln eins der merkwürbigfien Documente, 
welche die Geſchichte von Brankreich aufzuweifen . har. 
Unter andern mußte der König dem Baron, der überall 
als ein Souverain auftritt, für zwei Jahre bie bewafl: 
nete Hut der Schlöffer Viteaug und Noyers überlaffen, 
ben Unterhalt feiner Compagnie von 100 reitenden Ar⸗ 
quebufirern übernehmen, ihm außerdem ein Gavalerieregis 
ment von zehn Gompagnien und 20,000 Zhlr. geben. 
Die Linie in Viteaur ift gegen dle Mitte des 18. Jahrh. 
erloſchen. (v. Stramberg.) 
DUPUIS, 1) Charles, geb. zu Paris im J. 1685, 
lernte bei Gaspar du Change, beffen Schwiegerfohn er 
auch im der Folge wurde, die Kupferſtecherkunſt. Er 
wollte feinen Aufenthalt in London nehmen, da aber das 
Klima feinem Körper ſchadete, fo kehrte er in das Bas 
terland zuräcd, wo er Mitglied der königlihen Maleraka⸗ 
bemie wurde. In ben Sammlungen von Crazet und in 
der Galerie von Berfailles findet man Arbeiten von 
ibm. Er zeigt fi als gründlicher Kenner in der Be: 
bandlung feiner Arbeiten, bei benen er ſich mit gutem 
Erfolge des AÄtzwaſſers bediente. Er flarb im J. 1742. 
2) Nikolas Gabriel, der Jüngere, geb. zu Paris 
im I. 1696, Bruder des Vorhergehenden, war von Pros 
feſſion ein Färber, befchäftigte ſich aber ebenfalls mit 
Kupferftechen, und flach lange Zeit die Platten mit Ber: 
gierungen, welde auf bie Leinwand abgebrudt wurben; 
allein diefe mechanischen Arbeiten genügten ihm nicht für 
die Folge, und als er bei Du Change im Kupferſtechen 


2. ©. 48— 51. h 
DUPUIS (Charles Frangois), Mitglied des frans 
zoͤſiſchen Nationalinfitutö, wurde den 26. Det. 1742 zu 
Zries Chateau, zwiſchen Gifors und Chaumont, von ars 
men ltern geboren. Sein Vater, ein Schullehrer, uns 
terrichtete ihn im der Mathematit und der Feldmeßkunſt, 
worin er ſchon beträchtliche Fortſchritte gemacht hatte, 
als der Graf Larochefowault ihn Fennen lernte, ihm eine 
Stelle im Collöge d’Harcourt . verfhaffte und dadurch 
feinen Studien eine ganz andere Richtung —* Er 
machte fo reißende Foriſchritte, daß man ihm in feinem 
24. Jahre den Unterricht in ber Rhetorik im Collöge de 
Lisieux übertrug.‘ Die Muße, bie ihm hier blieb, bes 
nußte er, den Curſus der Rechtöwifienfchaft zu machen, 
und er ließ fi dann im J. 1770 unter bie Parlamentss 
abvocaten aufnehmen. Vom Rector der Univerfität aufs 
gefodert, hielt er eine Rebe bei der Preisvertheilung und 
dann bie Trauerrede auf den Zod ber Maria Thereſia, 
und biefe beiden Reben, welche bamald im Drud ers 
ſchienen, en zuerſt feinen Ruf. Während deſſen 
aber befchäftigte er ſich fortwährend mit der Mathematik, 
und wurde durch Lalande, mit welchem er innigſt befreuns 
bet wurde, vorzüglich zur Aftronomie hingezogen. Dies 
—— * R —5* zu pn ter. For: 
en, b t nomie zu ers 
—— In ſeinem —— a Enträthfelung ber 
Stembilder machte er den Anfang mit denen des hier: 
kreiſes. Hierbei ging er von dem Gedanken aus, daß 
dieſe Darftellung des Himmel während des Laufes eines 
Jahres dem Zuftande ber Erbe und ben Arbeiten des 
Landbaues, zu der Zeit und in dem Lande, wo biefe 
Dimmelszeichen erfunden worben, fo babe entfprechen 
müfjen, daß ber Thierfreis für bad Volk, bei welchem 
er bezeichnet wurbe, zugleich ein rue 7 und lands 
voirthichaftlicher Kalender geweſen fei. 8 fam nun 
darauf an, dad Klima und bie Zeit zu ermitteln, worin 
das Sternbild des Steinbods am Tage des Sommer: 
folftitiums mit der Sonne habe aufgehen und das Früh: 
lingsäquinoetium unter der Wage habe eintreten muͤſſen. 
D. glaubte diefes Klima in Agypten zu finden, wo vor 
ungefähr 15— 16,000 Jahren vor unferer Zeitrechnung 
eine vollkommene Übereinflimmung ber Zeichen mit. ihrer 
Bedeutung flatt gefunden habe, melde Äbereinftim 
mung nachmald durch das Vorruͤcken der Nachtgleichen 
geſtoͤrt worden fei. Bis zu jener Zeit ging er denn zus 
ruf und eignete bie Erfindung ber Zeichen bed Thier⸗ 


genug zu 
i i um auf dem 
— en On 
gen ganze theogoni theologiſche Spitem 
der Alten aſtronomiſch zu er . Nachdem er Air 
einzelne Theile feines neuen Syſtems im Journal des 
Savants (1777. 1781) u. a. vor befannt ges 
macht, vereinigte er biefe yerfireuten Xheile in ein Gans ' 
8 welches zuerſt in ber Aſtronomie von Lalande er- 
chien, dann aber auch beſonders unter dem Titel: Mé- 
moire sur l'origine des constellations et sur l’ex- 
plieation de la Fable par Yastronomie. (1781. 1 Bd. 
4.) — Bailly im fünften Bande feiner Geſchichte der Aſtro⸗ 
nomie erklärte ſich —— 

Condorcet hatte Friedrich dem Großen Dupuis zum 
Nachfolger in Thiebault's Stelle in Berlin empfohlen, D. 
auch des Königs Anerbietungen angenommen, Friedrich's 
Zod aber vereitelte biefen Plan. Dagegen erhielt D. 
bie Profefjur der Beredfamkeit am Collöge de France, 
wurde im 3. 1788 Mitglied der Akademie der Infchriften 
und bald darauf einer ber vier Gommifjaire für den 
Öffentlichen Unterricht. Als aber nun bie Stürme ver 
Revolution loöbrachen, zog er fi nad Evreur zurüd, 
konnte jedoch nicht vermeiden mit hineingezogen zu wer: 
den. Er murbe zum Gonventömitglieb erwählt, ward 
im dritten Jahre der Republik Secretair der National 
verfammlung, im vierten Jahre Mitglied bed Raths der 
Bünfhundert, nach dem 18. Brumaire Mitglied des ge 
feßgebenden Körpers, und zuliegt zum Mitglieve des 
Senats vorgeſchlagen. In allen biefen politifchen Ans 
elegenbeiten war er nicht im feiner Sphäre, zeichnete 
ic; aber fletd durch ehrenwerthe Gefinnung und feine 
Mäßigung im Reben und Handeln aus, Bei Gelegen: 
heit des Procefies gegen Ludwig XVI. verwarf er die 
Deputisten ald Richter und fagte: Ich wünfce, daß die 
Meinung, welche die meiften Stimmen für fi erhalten 
wird, das Süd aller meiner Mitbürger madye, und das 
wird fie machen, wenn fie bie firenge Prüfung von Eus 
ropa und ber Nachwelt beftehen wirb, welche den König 
und feine Richter richten werden. 

Auch während dieſer ganzen Zeit hatte D. nicht 
aufgehört feinen wiflenfchaftlihen Plan im Großen aus: 
— und die Frucht einer 16jaͤhrigen Arbeit war 

ſtimmt, einen Theil der Eneyclopédie methodique 
ausjumachen. Indeſſen war er beforgt wegen der An⸗ 
griffe, welche ber fromme Eifer gegen ihn machen würde, 
und war nahe baran es dem Feuer zu übergeben. In 
der Zueignungsſchrift deſſelben an feine Gatun ſagt er 
C'est de toi seule, que le Public le recevra. fi) eüt 
6t6 brül& sans toi. Die Ericeinung deſſelben erfolgte 
dann nod; auf fonderbare Weife. Der Abbe pries es 
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DUPUY 
dem Glub ber Gorbelierd als ein fir den menfchlichen 


Geift fehr wichtiges Werk, und da wurde fogleich Agaſſe 
zum Drude deffelben beauftragt, und hätte beinahe für 
einen ſchlechten Bürger gegolten, weil er den Druck nicht 
ſchnell genug förderte. Auf diefe Weife erfchien unter 
den Stürmen ber Revolution: Origine de tous les Caul- 
tes ou Religion universelle. Paris‘ im dritten Jahre 
ber Repuplif (1794. 3 Bde. 4. mit Atlas, 6 Thle. 8. in 
12 Bon), Im 3. 1798 erfchien ein Abrégé de l’Ori- 
gin des Cultes (1 ®b.), fpdter no ein Abr&g& von 

eflutt de Tracy, welches noch vorzüglicher if. Auch 
findet man einen lichtvollen Abriß diefes Syftems in der 
Parallöle des Religions von P. Brunet, worin es mit 
den Spftemen anderer Mythologen verglichen wird. Cine 
weckdienliche Einleitung in das Werk von D. gibt das 
Bert von Dulaure: Des Cultes qui ont preeede et 
amene l’Idolatrie ou l’Adoration des figures humaines, 
(Paris 1805.) Ed war zu erwarten, baß über dieſes 
Werk von D., vielleicht ſchon feines Titels wegen, die ent» 
gegengefeßteften Urtheile würben gefällt werben; es blieb 
aber eine Zeit lang nur ein Parteibuch und hat die Ans 
erfennung, die ed verbient, nicht erhalten. Nur dieſe 
Gerechtigkeit konnte man dem Verfaſſer nicht verſagen, 
daß er ebenſo große Gelehrſamkeit als großen Scharfſinn 
darin bewieſen habe. 

Außer den genannten Werken finden fih von D. 
noch zwei Abbanolungen über die Peladger in ben Denk: 
fhriften des Inftitutö, ein Mömoire sur le Zodiague 
de Tentyra in der Revue philosophique, im Maibefte 
1806. Beſonders erſchien in demſelben Jahre fein Me- 
moire explieatif du Zodiaque chronologique et my- 
thologique, 1 Bd. 4. mit Kupfer. — Am 29. Sept. 1829 
ftarb 2 zu Is-ſur-Til, wenig reicher als bei feiner 
Geburt. Dacier bielt die Gebächtnißrebe; die Witwe 
des Verflorbenen bat einen Bericht über fein Leben und 
feine Schriften herausgegeben. Vergl. Auguis in ber 
Bibl. universelle. H.) 

DUPUY (Claude [Puteanus)), ein Verwandter vo 
de Thou (Thuanus), Schüler des Turnebus, Lambinus 
und Gujacius, Parlamentsrath zu Paris, flarb im J. 
1594, im 44. Jahre feines Alters, am Stein. Er war 
wegen feiner Moralität und —— ſehr geachtet. 
Wenn er gleich ſelbſt nichts geſchrieben hat, ſo lieferte er 
dennoch Andern treffliche Materialien. Er hinterließ drei 
Soͤhne, Chriſtoph, Auguſtin und Peter. Letzterer wurde 

l. Rath und Bibliothekar und hat, im Intereſſe ſei⸗ 
nes Dofes, mehre Werke ee, z. B. Preuves de 
ha: libert& de l'öglise Gallicane, worin Vieles aus 
er en Nachlaſſe enthalten fein fol; außerdem, 
nad Jocher's Angabe, historia damnationis templario- 
rum; historia Schismatis ecclesiastici de 1378— 1428; 
historia pragmaticae sanctionis Biturigibus 1439 eon- 
ditae; de concordatis Bononiens. inter Leonem X. 
et Franeiscum }.; de controversia inter pontificeem et 
imperatorem de investituris; Deductionen über des Kö: 
nigs Anfprüche auf mehre Länder; Consilia, Conside- 
rationes und mehre Schriften uͤber das franzoͤfiſche Recht. 
Er ſtatb den 14. Dec, 1651. Wichtige Handſchriften 


30 — DUQUESNE 
von ihm befinden ſich noch in ber koͤnigl. Bibliothek zu 
Pari —————— 


8. 
DUQUESNE (Abraham), wurde im 3. 1610 zu 
Dieppe geboren. Sein Bater, ein gefchidter Seemann, 
verbankte feinen eigenen Verbienften feine Beförderung bis 
um Schiffscapitan. Er war bemüht, feines Sohnes 
aham Anlagen forgfältig zu entwideln. Auch veran⸗ 
ftaltete der Bater, daß der junge D., um deſſen Auss 
bildung für dad Seeweſen zu befördern, frühzeitig mebre 
Sees und Küftenreifen umternahm. Abraham D. com: 
manbirte bereitö im 9. 16387 ein Schiff. Im diefer Stel: 
lung trug er zu ben Niederlagen bei, welche die Spanier 
in dem zwifchen ihnen und Frankreich geführten Kriege 
mehrfach erlitten. Das feltene Talent deö jungen See 
manns leitete ſchon damals die Öffentliche Aufmerkfamteit 
auf ihn. Auc in dem Seekriege ber folgenden Jahre ges 
gen Spanien leiſtete D. trefflihe Dienfte. So zeichnete 
er fi im 3. 1639 in ber Schlacht bei Coruña, 1641 
bei Zaragona, fowie 1643 bei mehren Gelegenbeiten aus. 
Wegen der Unruben, von welchen ſich Frankreich wäh: 
vend der Minderjährigkeit Ludwig's XIV, zerriffen fah, 
verließ D. fein Vaterland und trat in Schwedens Dienft, 
wofelbft er zum WVices Admiral befördert wurde. WBereits 
zum zweiten Male feit Ausbruch des großen breißigjähris 
gen Krieges in Teutfchland war der Friede zwiſchen Di 
nemarf und Schweden, und zwar im 3. 1643, unter: 
broden. Vor Gothenburg flug D. die daͤniſche Flotte 
gänzlich, ſodaß bie daͤniſche Landarmee ſich zur Aufbes 
bung der Belagerung dieſes Platzes —— ſah. Im 
Laufe des Krieges fügte D. der daͤriſchen Flotte, ge 
gen welche fich inzwifchen eine holländifche Escadre mit 
der ſchwediſchen vereinigt hatte, wiederholt Niederlagen 
bei, bis Dänemark im I. 1645 gi mungen wurbe, in 
ben fehr nachtheiligen Frieden zu Brömfebroo einzumillis 
gen. Darauf kehrte D. nach Frankreich zurück; und als 
die Spanier im I. 1650 Borbeaur, weiches ſich gegen 
Ludwig XIV, erflärt hatte, mit Schiffen zu unterftügen 
eilten und die franzöfifche Regierung dies, wegen Man: 
geld an Gelbmitteln, zu hindern fi) außer Stande fah, 
rüftete O. auf eigene Koften eine Flotille aus, führte 
diefe fchleunig an die Mündung der Gironde und hinter: 
trieb fo die Ausführung der Abficht der Spanier, mo: 
durch Bordeaux zu capituliren gezwungen wurde. Die 
damalige Regentin von Frantreih, Anna von Öfterreich: 
Spanien, Ludwig's XIV. Mutter, fchenfte D., um def: 
fen Verdienſte angemeffen zu belohnen und um ibn für 
die bargebrachten Opfer zu entfchädigen, bie Infel und 
das Schloß Indret bei Nantes, indem fie dem Seehel⸗ 
ben gleichzeitig einen hoben Rang in der Marine ertbeilte, 
Als Ludwig XIV., der die Regierung feit dem 3. 1651 
ferbft übernommen, Holland zu unterwerfen verfuchte, 
zeichnete fih D. im dem Geefelbzügen von 1672 und 
1673 gegen Ruyter und Tromp im Kanal und in ben 
niederlänbifchen Gewäflern abermals aus. Während die: 
fer Begebenheiten ſtand Meffina gegen Spanien, welcher 
Monarchie es als heil des Königreichs Neapel ange: 
börte, plöglich auf und wendete fih um Hilfe und Schuß 
an Frankreich. Sehr bald ſah man den Schauplag des 
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Seekrieges nach bem mittelländifchen Meere auögebehnt; 
benn bie Hollaͤnder unterflügten hier die Spanier mit eis 
ner von Ruyter befebligten Flotte. Die dorthin abgefens 
bete franzöfiihe Seemacht wurde dagegen von D. anges 
führt. Im 3.1675 gelang ed jedoch D. noch nicht, der 
ſpaniſch⸗ hollaͤndiſchen Flotte Meifter zu werden. Er bes 
gab fi daher, auf Veranlaffung des Herzogs von Bis 
vonne, franzöfiichen Dberbefehlöhaberd auf Sicilien, nad 
Verfailles, um dort bei Lubwig XIV. Verſtaͤrkung der 
Streitkräfte im mittellänbifchen Meere perſoͤnlich auszus 
wirken. Ebenſo blieb, tro& ber gefchicdten Manoeuvres 
Oe's, der Kainpf bei Stromboli und Meffina zu Anfange 
bes J. 1676 unentfchieben, bis es bem zuletzt genannten 
Srebefehlöhaber glüdte, die feindliche Flotte in den Ges 
wäffern von Gatanea gänzlich zu befiegen. Runter empfing 
in dieſer Schlacht eine tödtliche Wunde und ftarb bald 
darauf in Syrafus. Durch biefen Kampf wurde ber 
Feldzug zu Gunften Frankreichs, welches fih num in dem 
Beſitz von Sicitien feßte, entichieden. Als. D., nah 
Beendigung biefes Krieges, nad Verſailles zurüdtehrte, 
erflärte ihm Ludwig XIV,, daß er ihm die böchften mis 
litaiciihen Würden, wie er ed verdiente, zum eigenen 
Bedauern des Monarchen, nicht ertheilen könne, weil 
der Seeheld Galvinift ſei. Inzwiſchen befchenkte der Kös 
nig D. mit der Befisung Bouchet bei Etampes und legte 
ibr den Namen und Zitel eined Marquifats Duquesne bei. 
Nah dem Frieden wurbe er in den Marinerath an ben Hof 
berufen. Im 3. 1681 — 1683 führte er den Auftrag aus, 
Tripolis wegen veruͤbter Seeräubereien zu züchtigen. Ex 
mußte fich darauf befchränfen, es zu bombarbiren, ohne 
es nehmen zu können. Algier zwang er in der nämlichen 
Beit, läftige Friedensbebingungen einzugehen und anzus 
nehmen. Auch Genua wußte D. durch ein heftige Bom⸗ 
barbement bem Stolze Ludwig's XIV. zu unterwerfen. — 
Darauf zog fih D. in den Schoos feiner Familie zurüd 
und farb am 2. Febr. 1688 zu Paris. Sein Herz wurde 
nach Aubonne am genfer See gebracht, wo ihm auf eis 
ner Familienbefigung von feinen Söhnen ein Denkmal 
errichtet iſt. D. war mit einem Präftigen Körper und 
einer angenehmen Gefichtöbildung begabt. Er ift unſtrei⸗ 
tig einer ber bebeutendflen Scemänner gewefen, welche 
Frankreich beſeſſen bat. 

Abraham Duquesne, zweiter Sohn. bes Vor⸗ 
bergebenben, zeichnete fich gleichfalls auf dem Meere aus. 
Sm 3. 1660 befand er fich bei der Erpebition in In» 
% (Falkenstein.) 
DUR, hart. Mit diefem Auddrude wirb die Ton⸗ 
art bezeichnet, deren Grundaccord aus einem Grundtone, 
melcher es auch fei, der großen Terz und ber. reinen 
Quinte beſteht, welcher Accorb der Dreiklarig, der har⸗ 
moniſche Dreiflang, genannt wird. Man fagt alſo C-, 
Des-, D-, Es-dur u.f.f. Im vierfiimmigen Sage wird 
die 8 hinzugethan oder auch die Quinte verdoppelt. Wel⸗ 

Grundton mit feinem harmonifchen Dreiflange in 

nem mufitalifchen Sage berrfcht, erfieht man aus ber 
Borzeihnung (ſ. d. Art.), aus dem erſten und Schluß: 
accord wenigftens in den meiften Fällen; immer aber muß 
der Hauptdreiflang fo herrſchend fein, daß alle Accord⸗ 
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ee ihm ausgeben, fi) um ihm bewegen 
und oft.imihmsgweüdkehren. Wo das nicht flattfindet, 
ift die Vorzeichnung oder der dadurch angezeigte Grund: 
ton mit feiner Tonart falfch bezeichnet. Der Duraccorb 
unterfcheidet fich durch bie große Zerz vom Mollaccord, 
welcher die Beine erhält. ber nennen bie Staliener 
unfer Dur aud oft Maggiore (f. d. Art. Tonart). In 
welchem Zufammenhange diefe Durtonarten mit einander 
ſtehen, davon ſ. d. Art, Quinten- und Quartencirkel, — 
Vor Zeiten wurde mit dem Worte Dur blos der Ton b 
bezeichnet, wenn er um einen fogenannten halben Zon 
durch das H in unfer h erhöht wurte. Man hatte früs 
ber im Abendlande in ber ganzen Scala feinen halben 
Ton mebr, als eben b und h, Das erfie wurde b-moll 
und das andere (unfer h) b-dur genannt und mit H 
bezeichnet. Welches von beiden in einem Zonftüde gels 
ten follte, wurde in ber Vorzeichnung beflimmt. Einen 
Gefang, der b erklingen ließ, nannte man Cantus mol- 
lisa, mo b bingegen wegfiel und _unfer h (H) gefungen 
wurde, Cantus durus. Nachdem ſich unfer heutiges Ton⸗ 
ſyſtem des Abendiandes regelte, hat fich die obige Erklaͤ⸗ 
rung bes Ausdrudes Dur allgemeine Aufnahme erwor: 
ben. Man hatte nämlich dem Anfangstone A noch G 
binzugefügt, wodurch b zur kleinen und h (H) zur großen 
Tetz wurde, vom erften Zone der Reiter am gezählt. Dies 
trug man nun fpäter auf alle Verhäftniffe eines jeden 
Grundtons Über, nachdem jeder Zon feinen halben erhals 
ten hatte. (@. FW. Fink.) 

DURA, 1) Stabt -in Mefopotamien am öftlichen 
Ufer des Euphrat beim Einfluffe des Chaboras in den— 
felben, beißt auch nad ihrem Gründer Nikanorsftadt 
(Nixdvogog nöhıs, Nicanoris urbs. Polyb. V, 48, 
Amm., Mare. IV, 1. XXI, 5, 8). 

2) Name der großen Ebene (unrichtig bei Luther: 
Anger) bei Babylon, wo Nebufabnezar die ungeheure 
Bildfäule von 60 Ellen Höhe und 6 Ellen Breite aufs 
richten ließ (Daniel 3, 1). (H.) 

DURACINA, beißt bei Plinius (H. N, XIV, 4, 
8) eine Art Weintraube, weil fie fi) lange am Stode 
baltez ebenfo eine vorzuͤgliche Art Kirfhen (Duracina ce- 
rasa I. c. XV, 30). Dalehamps, Zabernämontanus 
und K. Bauhin (Pin. p. 440) nennen fo eine Art Pfir: 
ſich wegen ihres harten, fdhwer vom Kerne fich löfenden 
Fleiſches. (A. Sprengel.) 

DURADE (Jean George), warb’ im 3. 1740 zu 
Genf geboren, wo er in den neunziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts farb. Im 3.1766 gewann er den phoſi⸗ 
falifhen Preis der Eönigl. Akademie der Wiffenfchaften 
zu Berlin. Seine Preiöfchrift erfchien unter dem Zitel: 
Traite physiologi ue et —— sur la Nutrition 


(Paris 1767). ter blieb die Scheibefunft die Lieb⸗ 
en des als praftifchen Arztes thätigen Verfaſſers. 


n auf die Darftellung des kuͤnſtlichen Borar. 
worüber in dem ſchwei * —* (Zürich 1788. 
4. Jahrg. ©. 78) das Nähere angegeben wird. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
Durahner, f. Afghanen, 
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DURAK, der, ein aus dem Ruffifchen in den teut⸗ 
fehen Oftfeeprovinzen Rußlands auch ins Teutſche übers 
egangenes Scheltwort, das a) einen Narren, b) einen 
——— e) ein daſelbſt bekanntes Kartenfpiel, welches 
ahnrei nennt, bedeutet. (Petri.) 
URANCE, die. Dieſer Fluß entipringt im frans 
zöfifchen Departement der obern Alpen, Bezirk Briangon, 
auf dem Mont⸗Gendvre, geht bei Briangon, Argentitre, 
Embrun, Zolard, Sifteron, led Mies, Manosque, Pers 
tuis und Cavaillon vorbei und flürzt fich zwei Lieues uns 
terhalb Avignon im Departement der Bouches du Rhoͤne 
in ben Rhöne. Bon Befie:Baffe bis zu ihrer Ausmüns 
dung ift fie fhiffbar, doch nur für Floͤße, denn breit wie 
ein Strom ift fie reißend und wilb wie ein Gießbach, 
und ihre häufigen Überfchwernmungen richten große Vers 
wüftungen an. Diefe erfegt fie jedoch ſowol durch zahl 
reiche — — welche fie naͤhrt, als auch 
durch den fetten Schlamm, welden fie auf den Adern 
abfegt und ber für diefe ein wahrer Dünger iſt. Wähs 
rend ihres acht Lieues betragenden Laufes nimmt fie bie 
Flüffe Ubaye, Blionne, Buche, Affe, Verdon und Gas 
valon nebft mehren Eleinem auf. (Nah Barbidon.) 
(Fischer.) 
DURAND, DURLSDORF, flaw. TwaroZna, Du- 
randi villa, eine ber koͤnigl. 16 zipfer Kronftädte in 
Dberungern diesfeit der Sheiß, zipfer Gefpanfchaft, unter 
49° 4’ 58” nörbl, Br., auf ber Straße von der Fönigl. 
Freiſtadt Käsmark nach der Eönigl. Freiftadt Leutfchau, 
nabe bei der Kronftadt Menhard und eine halbe Meile 
von Käsmark entfernt, mit einer kathol. und evangelifch- 
lutherifchen Pfarre und Kirche, 140 Häufern, 675 Einw, 
(worunter 80 Katholiken, die übrigen Proteftanten X. C.), 
die ſaͤmmtlich Teutſche find und fih vom Aderbaue, 
Flahsbaue und Leinwanbmachen, auch von ber Brannts 
weinbrennerei, bie fie ſtark betreiben, nähren. Die Stabt 
bat auch eine Mühle und Waldungen von erchens und 
Kieferbäumen. Nur der fechäte Theil des Aderbodens ift 
fruchtbar, wenn er gut gebüngt wird, die übrigen Theile 
find fehr unfruchtbar, meil fie fteinicht find unb von 
Giegbächen oft ausgewaſchen werden. Am beften geräth 
Hafer. Die Wiefen find oft Überfhwemmungen aͤukge⸗ 
fegt, die Weiden aber find gut. (Rumy.) 
DURAND, Biſchof von Luttich, war von geringer 
Herkunft aus dem Gefolge des Dompropftes Gottfhalt, 
aber deſto reicher an Zalenten und Kenntniffen, welde 
er ſich als Schüler des berühmten Biſchofs Rotger da= 
felbft angeeignet hatte. Auf Empfehlung feined Vorgaͤn⸗ 
ge Molbodo wurde er vom Kaifer Seinrich 1L zum 
aiſerl. Kanzler erhoben, im welcher Eigenfchaft er Vie 
les für das Bistum Bamberg wirkte, und nach deö Bis 
ſchoſs Zode im J. 1021 zum Bifchofe ernannt. Das 
Domkapitel hatte zwar feinen Propft Gottſchalk gewählt; 
allein ald diefer in das Faiferl. Hoflager reifte, um ſich 
beftätigen und belehnen zu laffen, begegnete er dem Fais 
ferl. Lieblinge Durand, und wurde durch deſſen Ernens 
nung zum Bifhofe von Lüttich fo angenehm überrafgt, 
daß er mit ihm fogleich zuruckkehrte. Bifchof Durand 
blieb aber gegen feinen frübern Woblthäter unb Gebieter 
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Gottſchalk aus Erkenntlichkeit fehr ehrerbietig. Im J. 
1022 wohnte er dem Kirdyenratbe zu Aachen bei und 
gerieth mit dem Erzbifchofe Pillgrin von Göln in einen 
großen Wortwechſel, nad weldem die übrigen Kirchen: 
väter dem Bifchofe Durand beiftimmten. Er benahm ſich 
übrigens gegen die Bewohner feines Sprengelö fehr karg 
und gefuͤhllos, ließ deswegen ben Bau des Lorenzkloſters, 
welchen fein Vorgänger Wolbodo begonnen hatte, uns 
vollendet, und gab dem Stiftungdfond eine andere Be 
fimmung. Während feiner fehmerzhaften Krankheit, an 
welcher er am 25. Ian. 1025 geftorben ift, wurde er 
erft von Reue ergriffen, und befahl deswegen, man möge 
ihn auf dem Berge dem Lorenzkioftee gegenüber unter 
freiem Himmel begraben *). (Jaeck.) 
DÜRAND, 1) David, geb. im 3. 1679 zu Si 
Pargoire in Languedoc, wurde yon in feinem 22. Jahre 
Prediger zu Bafel, von da nah Holland als Feldpredis 
ger eined aus feinen geflüchteten Landsleuten zuſammen⸗ 
efesten protejlantifchen Regiments berufen, mit welchem 
ein Unftern ihn nach Spanien führte; denn bier würden 
die Bauern ihn als Keber verbrannt haben, wenn nicht 
der Herzog von Berwick ihn befreit hätte. Er rettete ſich 
nad; Montpellier, ging von da nad Genf und dann nad 
Rotterdam, wo er mit Bayle fich innig befreunbete. 
Endlich begab er ſich nach London, wo er ald proteftans 
tifcher Prediger ber franzöfifchen Kirche angeftellt wurde, 
ald welcher er am 16. Ian. 1763 flarb. Er war ein 
fehr fruchtbarer Schriftfteller in verfhiedenen Fächern, 
denn man bat von ibm archäologifche, hiftorifche, biogra⸗ 
phifche Werke, Predigten und — Zu ben erſiern 
gehören feine Auszüge aus Plinius, die jetzt feinen Werth 
mehr haben, Als Geſchichtſchreiber ſetzte er die Gefchichte 
Englands von Rapin Thoyras (Bd. 11 und 12, bie Ges 
ſchichte Wilhelm's IIL, der Maria und Anna enthaltend) 
fort und fehrieb eine Gefchichte des 16. Jahrh., welcher 
eine Biographie des Gefchichtfcpreiberd de Thou beiges 
fügt ift. Seine Biographie Vanini's vertheidigt dieſen 
gegen die Anklage des Atheismus. Als fein beftes Werk 
nennt man La Religion des Mahomöstans, tirce du 
latin d’Adrien Reland, avec une profession de foi 
mahomötane (Haag 1721. 12.). Seiner Ausgabe des 
Telemach ift eine Biographie Fenelon’s und ein von Fa: 
bricius geliefertes Verzeichniß ber lateinifchen und griechi⸗ 
fhen Nachahmungen diefes Gedichtes beigefügt. (S. über 
Durand's Leben und Schriften Barbier im Magaz. 
encyel. 4. Ih. deö 8. Jahrg. und im Diet. des ano- 
nymes, befonderd abgedrudt Paris 1809.) (H.) 
2) Frangois Jacques D., geb. im 3.1727 zu &% 
male bei Xlengon in der Normandie von kathol. Xitern. 
Nac vollendeten Studien veranlaßte ihn innere Neigung, 
ſich nad der Schweiz zu ziehen und die veformirte Lehre 
anzunehmen. Schon im J. 41760 finden wir ihn als 
Mitglied des fogenannten Minifteriums zu Lauſanne und 
1768 ald Prediger der franzoͤſiſchen reformirten Gemeinde 


*) Barri, Geld. von Teutſchland II, 710. Calles, Ann. 
ecel. germ. V, 51, 217, 258, Chapeaville, Gesta pontif. Leo- 
—— 858. Levdiens, pont. gesta c. Martäne et Durand 
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zu Bern, da fein ausgezeichnetes Talent für die Kanzel 
fehr bald in feinem zweiten VBaterlante Anerfennung fand. 
Im 3. 1785 wählte ihn die Akademie zu Lauſanne zum 
ordentlichen Profeffor. Seine mannichfaltigen Kenntniffe 
ließen ibn am dieſer höhern Bildungsanftalt mehre Lehr: 
faͤcher mit Auszeichnung befleiven. Sie erwarben ibm 
auch die Mitgfiedichaft in» mmd auslaͤndiſcher gelebrten 
Vereine. Er farb, allgemein geachtet, am 16. April 
1816 im 89. Jahre feines Alters. Seine literarifhe Thaͤ—⸗ 
tigfeit bewährte ſich durch zahlreiche Schriften. Während 
feines Aufenthalts in Bern gab er die dortige franzöfifche 
Zeitung beraus, Dort begann er andy die Herausgabe 
einer Reihefolge eigener Predigten, bie nicht weniger als 
eilf Bände umfaßt. Sie erfchien in drei Abtheilungen 
unter nachflehenden Ziteln: 1) L’Annee &vangelique, 
ou Sermons pour tous les Dimanches et Fetes de 
Yannde chretienne. Edition augmentse de plusieurs 
Sermons, corrig&e et retouchte avec soin (Berne et 
Lausanne 1780). ‚Diefe ſieben Bände find ins Teutſche 
und ind Engliſche Überfegt worden, 2) Sermons nou- 
verux sur divers textes de l’Ecriture sainte, et sur- 
tout pour les fötes de l'année chretienne (Lansanne 
1792). 2 Bde. 3) Sermons noureaux, par M. J. 
F, Durand, Precedes d’une Notice historique sur 
la vie et les ouvrages de PAuteur, par M. Armand 
Delille, pasteur de l’eglise réformée de Valence, 
et President de son Consistoire (Valence 1809). 
2Bde. '). Nody früher, naͤmlich fhon im 3. 1762, hatte 
er zu Raufanne ein Abreg6 des Sciences et des Arts 
12. druden laffen, von welchem Barbier im Diction- 
naire des Anonymes. Seconde &dition (Paris 1822). 
I. No. 178 fagt: „Cet ouvrage a eu beaucoup de 
succes.* Auch verdanft man ibm einen moralifchen Ro» 
man, Le bon file md L’Esprit de Naurin, ouvrage 
utile à toutes les familles chretiennes. (Lausanne 
1767. 12.5 2 Bde.) — Zu einer Zeit, wo das Wort Stas 
tiſtik kaum in der framyöfifcben Sprache eingeführt war, 
erfchien feine Statistique &lömentnire, ow Essai sur 
l’Etat, göographique, physique et politigue de la 
Suisse (Lausanne 1795 — 17496). Tom. BI—IV. Da: 
maid war biefes Buch, was auch J. C. Faͤſi in der 
Bibliothek der fchweizeriihen Staatskunde, Erdbefchreis 
bung und Literatur (Züri 1796). I ©. 365 , bezeugt, 
für den Bewohner der franzdfifhen Schweiz das befle 
Merk in feiner Art. Ein Auszug daraus ift zu Leipzig 
im 3. 1796 in teutfcher Sprache gedrudt worden. 
(Graf Henckel von Donnersmarch.) 
3) Guillaume D., Prebigermönd, wurde zu St. 
Poyrcalır in Glermont (daher Durandus de Sancto Por- 
sinne), man weiß nicht in welchem Jahre, geboren, ſtu⸗ 
diste Theologie und Philofopbie, wurde im I. 1313 Bac⸗ 
calaureus ber Thevlogie zu Parid, trat nachher als Leh⸗ 
ver zu Rom auf, wurde 1318 Bifchof zu Puy, 1326 zu 








1) ©. Dietionmaire de’ Bibliographie frangaise (Paris 1812).- 
Tom. I. No. 2648. über einige ältere Predigten und andere klei⸗ 
nee Schriften ſiehe Arsch, ha France littöraire und bie Bup- 
plemens. 2) Barbier za. ©. I. Nr. 5393, 

A. Cacvtid. Wu 8, Erfie Section. XXVIII. 
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Meaur, wo er 1332 (nad Andern 1333 flarb. Er ge 
hört zu den Ausgejeichneten unter den ſcholaſtiſchen Phi; 
loſophen, und fein Zeitalter beebrte ihn mit dem Beina: 
men des Doctor resolutissimus; fei bie nun wegen 
der Reichtigkeit, womit er fchwere Aufgaben loͤſte, oter 
vielmehr wegen feiner Entfchloffenhpeit, mit feiner liber: 
zeugung nicht zurückzuhalten. In einer Abhandlung, De 
statu animarum sanctarum postquam resolutae sunt 
a sorpore, bie aber aus dat begreiflichen Gründen 
nicht ind Publicum gelommen ift, widerlegte er die Mei: 
nung bes Papſtes Johann XXII, über die Seligkeit der 
Erwählten bis zum Tage des Gerichts. Auch als Phis 
loſoph zeigte er ſich als felbftändigen und fcharffinnigen 
Forſcher. In früherer Zeit ein Anhänger des Thomas 
von Aquino, machte feine reine Wahrheitsliebe ihn ‚im 
fpäterer Zeit zu defien Gegner, und er war um fo bes 
beutender, ba fein heller Geift überall nach Beflimmtheit 
ber Begriffe und Deutlichkeit ded Ausdrucks ftrebte. Sein 
Hauptwerk ift: In sententias theologieas Petri Lom- 
bardi commentarioram libri quatuor 1508 Fol.; von 
Merlin herausgegeben 1515 $ol.; dann öfter, und mit 
Verbeſſerungen Mehrer, yon 1569 Fol., Venedig 1586 
Fol. — Seine Itatuta synodi dioecesanae aniciensis 
anni 4320 find gedruckt in Giſſey's Discours histo- 
rique de la devotion ä N. D. du Puy en Volay 
(Lyon 1620). — liber das Eigentbümliche A feiner Phi: 
lofophie f. Scholastische Philosophie, (H.) 
4) jean Baptiste Leonard D., aus Limoges ges 
bürtig, eine Zeit lang framzdfifcher Conſul zu Cagliari, 
dann bei dem Minifterium der Marine angeflellt, wurde 
im 3. 1/85 von ber Compagnie des Senegal mit ber 
Leitung ihrer Angelegenheiten in Afrika beauftragt, aber 
fhon im nächften Jahre zurüdberufen, Er ſchrieb: Vo- 
yage au Sönögal, dana les annses 1785 et 1786 (Pa- 
ris 1807), mit einem Atlas. Weder die Schrift no 
der Atlas haben aber einen befondern Werth, weil zu 
viel aus andern Neifebefchreibern entlehnt ift und ber eis 
nen neuen Beobachtungen zu wenige find. Durand 
—* in Spanien gegen Ende bed Jahres 1812. (41.) 
5) Ursin D., geb. im 3.1682 zu Tours, trat fhom 
170% in den Orden der Benebictiner von ber Gongregas 
tion des h. Maurus, bie fich durch ihre gelehrten Mit⸗ 
glieder und ihre wichtigen literariichen Unternehmungen 
auszeichnete. Durand war jener Mitglieder würdig und 
hatte an mehren Werken berfelben nicht geringen Antheil. 
As Martöne, zur Vervolftändigung und Berichtigung 
der Gallia christiana von St. Martbe, beauftragt wurde; 
die Archive der franzöfiihen Hauptkirchen, Abteien und 
Klöfter zu unterfuchen, erwaͤhlte er ſich Durand zum Be: 
gleiter. So machten num beide im den 3. 1708— 1713 
eine gelehrte Neife durch Frankreich und die Niederlande, 
von der fie Bericht erftatteten in: Voyage literaire de 
deux Religieux de la Congregation de St, Maur, 
(Paris 1717 und 1724. 4.) 2? Bde. Im 100 Kathedra⸗ 
fen und 800 Abteien fhrieben fie alle noch ungedrudte 
Schriften forgfältig ab, und nicht blos ſolche, die ſich 
auf den befondern Zweck ihrer Sendung bezogen Die 
gemachten Bunde theilten fie mit in dem Thesaurus no-- 
45 
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vas Aneedotorum. (Paris 1717. Fol.) 5 Bde. Der Lin 
Band enthält Briefe und Urkunden von Zürften, der zweite 
Briefe von Päpften, der dritte Chroniken, der vierte Kirs 
henverfammlungen und der fünfte Schriften verſchiedener 
Kirchenlehter, von Beda, Abaͤlard u. A. Der gluͤckliche 
Erfolg dieſer Reife richtete die Augen des Kanzlers von 
Frankreich, der damit umging, eine neue und vollftändige 
Sammlung aller franzöfiichen Geſchichtſchreiber zu veran: 
falten, auf fie, und fo wurden fie zu einer zweiten Reife 
veranlaßt, die fie im 3.1718 dur die Niederlande und 
einen Theil von Teutſchland machten. Bei ihrer Rüd: 
Eunft im folgenden Jahre fahen fie wohl, daß die pro: 
jectirte große Sammlung nicht zu Stande fommen würbe, 
und befchlofien daher, ihre auf biefer Reife gefundenen 
Seltenheiten felbft mitzutheilen. Dies gefhah in dem 
Werke: Veterum seriptorum et monumentorum histo- 
ricorum, dogmatiecorum, moralium amplissima col- 
lectio, (Paris 1724 — 1733, Fol.) 9 Bde. Der erſte 
Band enthält- Briefe und Urkunden aus dem Zeitraume 
von 538 — 1510; der zweite Band, außer vielen Urkuns 
den, Briefe von Päpften, des Kaiferd Friedrich U. u. A.; 
der dritte Band Briefe aus dem 15. Sahrh., von Ma: 
bidon in Italien gefammelt; der vierte Band bezieht fich 
vorzugsweiſe auf Zeutfchland; ber fünfte auf England, 
Frankreich und Italien; der fechöte gibt Nachrichten über 
geiftliche Drden, Märtyrer und Heilige; der fiebente und 
achte enthalten Schriften von Kirchenverfanmlungen; ber 
neunte enthält poetifhe und profaifhe Schrifien älterer 
Geiftlihen. — Außerdem hat Durand aber auch Antheil 
an dem claffifhen, von Dantine begonnenen, Werte: 
Lart de verifier les dates des faits historiques, des 
Chartes, des Chroniques et d’autres anciens monu- 
mens depuis la naissance de notre Seigneur, Rad 
des erften Verfafierd Tode wurde diefes Werk von Du: 
rand und Charles Glemencet ergänzt und herausgegeben 
(Paris 1750. 4). Eine zweite vermehrte Ausgabe ers 
fepien im 3. 1770 Fol., nad) weldyer ber erfie Theil über: 
fegt ift von I. Kern, Allgemeine Chronologie für bie 
Zeiten nach Chriſti Geburt (Kpz 1779), Eine dritte, von 
Fr. Glemencet umgearbeitete, Autgabe (Paris 1783, 
Fol. 3 Bre.) ift faft ein ganz neues Werk; noch mehr aber 
die vierte, bis auf unfere Tage fortgeführte von St. Al» 
fais (Paris 1819. 18 Bde), — Nah Taſſin's gel. 
Gef, der Congreg. St. Maur im Leben Mariene's führt 
Adelung noch an, baß Durand bie Epistolas romano- 
run Pontificum von Gonftant fortgefeßt habe. -- Durand 
ftarb im $. 1773. (H.) 

Durand oder Durandus (Wilhelm), genannt Spe- 
eulator, f. Durantis, 

DURANDA, Unter diefem Namen, den er zu Eh: 
ren Durand's, bed Verfaflerö einer Flora von Burgund 
(Flore de Bourgogne, Vol, I et II. [Dijon 1782.)), 
wählte, bildete Delarbre (Fl. d’Auvergne ed. 2. 1. p. 
365) aus dem gemeinen Hederich (Raphanus Rapha- 
nistrum L.) eine eigene Pflangengattung, welche indef» 
fen nicht anerkannt worden ift, (4. Sprengel.) 

DURANDI (Jacopo), geft. in Zurin am 28, Det. ' 
1817 als Präfident der 34 ſardiniſchen Rechnungs⸗ 
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tammer, Mitter und Rath bed Ordens de &. Maurizio 
e Lazaro, war zu Sant’ Agata in der Provinz Vercelli am 
25. Juli 1737 geboren. Weber feine ogiſchen, noch 
feine juriſtiſchen Studien, nicht einmal ſpaͤter feine hiſto— 
riſchen Forſchungen, vermochten ſeinen eniſchiedenen Hang 
zur Dichtkunſt zu ſchwaͤchen. Schon im J. 1759 trat 
‚er mit einer Idylle „Arianna® auf. Ebenfalld in feiner 
Jugend fchrieb er ein Meines. Gedicht in ſechs Befängen, 
Amore disarmato (Napoli 1768). Seinen Opere dram- 
matiche (Torino 1766), in vier DOctavbänden fchließen 
ſich feine unter dem Namen des „pastor Nearco““ ber 
Accademia dei Pastori della Dora gewidmeten Idillj 
e Discorso intorno ai gen; della poesia e del canto 
(Torino 1808) an, worin ſich auch mehre Sonette bes 
finden, Seine Rebe, Dell’ imitazione intorno ai 
drammi in musica, ſteht im zehnten Bande der zu Ri 

edrudten Werte feines Freundes aſio umd 

logi des Präfidenten Antonio Favre und des Garbinals 
Arrigo di Sufa in den Piemontesi illustri, Tom, I 
et IV., abgedrudt. Bon feinen bramatifchen Arbeiten if 
Armida, die zuerſt im 3.1770 und in einer neuen Auf⸗ 
lage 1805 zu Zurin erfhien, von Anfoffi und dann von 
Hayden und Annibale in Torino (1771), von ng 
in Muſik gefegt worden. Vielleicht würde biefe 
nicht binreihen, Durandi einen bleibenden lit 
Namen zu fichern, verbankte man ihm nicht auch, 
tüchtige biftorifche Arbeiten *), bie nicht wenig dazu bei 
tragen, einzelne Punkte der italienifhen, infonberheit ber 
piemonteſiſchen Gefchichte im Mittelalter zu erläutern un 
aufzuklaͤten. Dabin gehören: 1) Dell’ antiea sondi- 
zione del Vercellese, e dell’ antico borgo di Santiä, 
(Torino 1766. 4.) 2) Delle antiche eittä di Pedona, 
Caburro, Germanieia, dell’ Augusta dei V ® 
eh'esistevano nel superiore Piemonte (Torino 1769). 
Heutzutage heißen dieſe Ortſchaften ©. Dalmazzo, Car 
vor, Garaglio und Bene, 3) Saggio sulla zn. degli 
antichi populi d'Italia. (Torino 1769. 4.) Aus die 
fen’, von Tiraboschi gelobten Werke fol Micali mande 
Anſichten gefchöpft und in feiner „Italia avanıi jl do- 
minio dei Romani* benust haben. 4) Del Collegio 
degli antichi caceiatori Pollentini in Piemonte (Te 
rino 1773). 5) Il Piemonte cispadano antico (1774. 
4.). 6) Raggionamento dell’ antico stato dell’ Iıa- 
lia, worin der Verfaffer Barbetti'd Werk über die Um 





*) „Nel di lui seritto si & trovata grande copia di eradi- 
zione e finezza ona critica.* Da Rio, Giornale dell’ Ita- 
liana Letteratura (Padora 1819). Tom. LII. p. 153. „L’auteur 
de ces &crits a'a pas seulement appligu& les anciennes mesures 
à d’excellentes operations topographiques; il a encore mis a 
eontribution, pour mieux traiter son s tous les auteurs an- 
clens, les inscriptiona, les medailles et l’'histoire du moyen äge. 
Ses £crits, dans lesquels on dösirersit un rm plus d’ordre, 
sont remplis de recherches curieuses et de d&couvertes inter- 
— u —— tour E tour — — de rag 
a critique du ogue et ia sagacitö du geograpbe. Rs 
port de "Institut de France, classe d’bistoire et de —— 
anciennes, du 20. Förrier 1808. f. Biograpbio nouvelle des 
Contemporains etc. par M. M. Arnault, Jay, Jouy, Norvins 
etc, (Paris 1822.) Tom. VI. p. 260. 
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Bewohner ber Halbinfel Fritiich prüft. 7) Della condi- 
zione de’ Caceiatori soto i Romani. 8) Dell’ antico 
Piemonte traspadono. 9) Della Maren d’Ivrea. 10) 
Delle Alpi Graje e Appennine. Dazu fommen nod 
bie vielen, von ihm ald Mitglied der koͤnigl. Akademie 
der Wiffenfchaftere zu Turin gefchriebenen und im ben 
Schriften biefes gelehrtem Vereines enthaltenen Abhand⸗ 
lungen, von denen wir machftehende nennen: 1) Sulla 
—— dell’ Italia nell' anno di Roma 5%. 2) 
ticerche sopra letà, in cui la sede e il culto delle 
Muse si trasportö dal Monte Olimpo in su quelli 
del Parnasso, dell’ Elicone, -Pindo ete. vera epoca 
della eivilizzazione, e prima coltura letteraria della 
Greeia antica, in umftänblicher Auszug flieht in Da 
Rio, Giornale dell” Italiana Letteratura (Padova 
1813). Tom. XXXII. p. 301—318. 3) Sulla ori- 
— del diritto regale della Caceia. 4) Sulla Carta 

el Pismonte antico e dei secoli mezzani. 5) Sopra 
—— —* d’Asti e duca F un. D — 

ggio di s rter che di moderni viaggia- 
vorfenellr — all" An ift ins Englifche En 
fest worden. Vergl. Vita di Jaeopo Durandi cava- 
liere e consigliere dell’ ordine militare de’ Sa, Mau- 
rizio e Lazaro, presidente nella regia camera de’ 
eonti, seritta da Gio. de Gregory (Torino 1817), 
wit dem fehr ähnlichen, von Bucheron gezeichneten Bilds 
niffe. Graf Henckel von Donnersmarck.)' 

DURANGO (in Spanien), 1) Fluß in ber fpas 
nifchen Provinz Bizcaya (Biscaya), geht bei D. vors 
bei und vereinigt fich dann mit dem Bilbao oder Ybaiz- 
chalval. 2) Stadt berfelben Provinz und am gleichnamis 
gen Sluffe gelegen, war fonft Hauptort eines Merindad, 
wurde im J. 1053 zu einer Graffdaft erhoberr, brarinte 
1554 gänzlich ab und hat 2800 Einw:, welche Eiſen⸗ 
und Stahlwaaren, vorzüglich gute Degenklinger, verſer⸗ 
tigem. J (Fischer.): 

DURANGO (in Amerifa)), iff einer von den Staas 
ten, welche den mericanifchen Bundesflaat bilden, und’ 
befteht aus einem: Theile der ehemaliger Intendanz Dus 
range. Er liegt zwifchen 23° 27” und 26° noͤrdl. B.. 
und 272° bis zum 277° Öfil. &, und zwar auf dem 
hohen Bergrüden von: Amahum. Er tft wenig bes 
waͤſſert und hat wegen feiner hohen Rage, fie ift etwa: 
6500 über dem Meere, ein rauhes Klima: Sein Haupt: 
reichthum bejfeht in: Silber, Golb und Kupfer und bat 
manche Fremde herbeigelodt, ungeachtrt fie den oft nach 
zwei: Stunden tödtenden Biß der bier fehr zahlreichen 
Scorpione zu: fürchten haben.. Die Beoölterung gibt man 
zu 130,000: an. 

Durango,. bie Hauptflabt des Staates gleiches 
Namens, ift der Sit der Behörden beffelber und eines 
Bifchofe,. und ſoll 25,000 Einw. zählen. Sie hat praͤch⸗ 
tige Kirchen und Kloͤſter, und dbarımter eins, welches ſich 
durch Schönheit und Reihthum fo auszeichnen fol, daß 
es eine ber erften Stellen unter den Klöftern des ganzen 
Bundeöflaates einnimmt.. Die Stadt liegt fehr hoch und‘ 
daher kalt: Im Winter fällt häufig Schnee und das 
Thermometer. zeigt wol 8° unten bem Gefrierpumfta Die 
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Umgegend beweifet, baß bier früher Vulkane thätig ges 
wefen find. Der Frayle bat auf dem Gipfel einen 300” 
weiten und 90” tiefen Krater, und eine fünf Meilen 
lange benachbarte Felfengruppe von Bafalt und Mandel« 
ftein ift mit Bimftein bedeckt. Man findet in der Näbe 
auch e. ungeheure Maffe firedbaren Eifend und Nidel 
in der Ebene, woran man eben die Compofition bemerkt 
haben will, alö an einem um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts in Kroatien gefundenen Aerolithen. Um 
Durango gewinnt man Weizen, Maid md Früchte in 
roßer Menge und auf den Weiden gibt ed zahlreiche 

eerben_ trefflichen Viehes. (Eiselen.) 


DURANIUS, fommt bei Aufonius Magnus in ber 
Mosella v. 464 und bei Sidonius Apollin. (Carm, 
XXI, 101) vor und ift der heutige Fluß Dordogne 
in Frankreich. (L. r.) 


DURANTA. So nannte Linne eine Pflanzengats 
tung, aus der zweiten Drbnung der 14. Linne'ſchen 
Claſſe und aus der natlırlichen Familie der Verbeneen, nach 
Gaftor Durante, Leibarzte des Papites (geſt. 1599), 
Berfaffer des Herbario nuovo (Venet, 1636, 4.), eis 
ned unfritifch compilirten Kraͤuterbuches mit fchlechten, 
fabelhaften Abbildungen, Diefelbe Gattung nannte Plus 
mier (Pl. am. ie. 79) nad dem Vornamen befjelben 
Mannes Castorea und P. Browne (Jam: t. 29. f, 1) 
nady dem englifhen Botaniker Eis Ellisia. Char. Der 
Kelch röhrenförmig,. faſt abgeſtutzt, fünffpaltig; die Cos 
rolle —— mit gekrümmter Röhre und offenſte⸗ 
bendenr, fünflappigem, faſt gleichem Saume ; die Staubs 
faͤden kürzer als die Eorollenrößre, mit rundlichen Anthes 
ren; der Griffel fabenförmig‘,. mit etwas verbidter Narbe; 
bie Steinfrudt vom: Kelche bebeckt, vierkernig, mit zwei⸗ 
färherigen Kernen. Dreizehn Arten diefer Gattung find 
bis jegt Befannt; einige davon mögen aber wol nur Bas 
rietäten ſein. Sie find ale in Mittelamerika: einheis 
miſch, als unbewehrte oder dornige Sträucher mit gegens 
überftehenden ober breigähligen, einfachen Blättern, am 
Ende der Zweige ober in den Blattarhfeln ſtehenden, mit 
Stuͤtzblaͤttchen verfehenen: Blüthentrauben und bläulichen 
Blumen: Linnd kannte nur je Arten,. welche man nicht 
felten im europaͤiſchen Gewaͤchshaͤuſern fieht: 1) D. Plu- 
merii Linn. (Jacjzuin,. Amer. t.-176; Icon. rar. 3. 
t 502; Lamarck, Husir. t. 545. f. e. f.; Gärtner,. 
De fruet. t 57. f, 3; Castorea: Plums 1. e.), ein ete 
was dorniger, gegen 15 Fuß: hoher Straudy- mit vier⸗ 
kantigen Zweigen, abi zugeſpitzten, geſaͤgten oder 
ganzrandigen, glatten Blättern, aͤhtenfoͤrmigen, ſehr lame 

en, nickenden Bluthentrauben, blauen Blumen und gel⸗ 
en, kugeligen Früchtem Im Weſtindien. Wahrfchein« 
li find D: phytolaccaefoliaJussiew und D. xalapen- 
sis Kunch Varietäten biefer Art. 2) D: Ellisia Linn. 
(Jarqu. I: e: f. 77; Lam. 1. e. f.a—d; Ellisia fru- 
tescene P. Browne 1. e.;: Ellisia acuta: Linn.) ,, der 
vorhergehenden Art fehr aͤhnlich, aber abweichend durch 
ablange,. an beiten Enden verſchmaͤlerte, an der Spige: 
gefägte Blätter und aufredyte Blüthentrauben.. Eine neue‘ 
xt: au& dem tropifchen: Brafilien mit: ——— 


DURANTE 


unten etwas filgigen Wlättern hat Ehamifjo (Lin- 
VL p. 115) D. vestita genannt. (A, re 
DURANTE (Franceseo), geboren im 3. 1693 zu 
Neapel, wurde ſchon als Knabe, ba fih Neigung und 
Zalent für Mufit ſehr frühzeitig amfündigten, in bas 
dortige, bereit# berühmte Conservatorio di St. Onofrio 
gebracht, um fich in der damals hochgeachteten Tonkunſt 
auszubilden. Die Berbefferung der muſilaliſchen Inftrus 
mente, vorzüglich ber Streich, aber auch mehrer Blads 
inftrumente, batte ſchon bedeutende Fortſchritte gemacht, 
wodurch die höher ftrebenden Gomponiften veranlaßt wurs 
ben, manchen bis jegt unerhörten Schmud in ihren Zons 
Dichtungen anzubringen, welcher den Grund zum Bades 
ttume audgearbeiteter Orcheſter⸗ und Kammerpartien legte. 
An diefer Zeit mannichfachen Aufftrebens wurde D. in 
feiner Vaterftadt berangebildet, ald der Ruf zweier aus: 
gezeichneter Meifter der Zonfegkunft, ber beiden Kapel⸗ 
meifter Bernardo Patquino und Michaele Pittone, ihn 
nad Rom lodte. Unter dem Erſten fludirte er den Ge: 
fang, unter dem Andern Harmonie und Gompofition fünf 
FJahre lang mit anhaltendem Fleiße. Darauf begab fi 
ber noch fehr junge, ſchoͤne und mit einnehmender Bils 
dung für das Leben verſehene Mann wieder in feine Das 
terftabt, wurde durch fein liebenswürdiges Betragen, wie 
durch, feine Gompofitionen, den erften Tirkeln, ſelbſt am 
Hofe befannt, md wußte biefe Verbindungen zu unter: 
halten und zu benugen. Seine Kirchencompofitionen, und 
in dieſen zeichnete er fi namhaſt aus, fanten den leb⸗ 
bafteften Beifall des Wohlklanges wegen, ber in feinen 
Ghören und vierftimmigen, in jeber einzelnen Stimme 
mit fließenden Melodien ausgeftatteten Sägen zum Herzen 
Sprach. Sein Aufenthalt zu Rom hatte ihm alfo wol 
mehr genügt, ald man gemöhnlic einräumt, was aud) 
fpäter feine ungemeine aßlichkeit und Deutlichkeit im 
Unterrichten zu bemeifen im Stande if. Blieb er nicht 
in Allem, nicht einmal im Hauptſaͤchlichſten der alten 
Schule in feiner Schreibart kirchlicher Werke treu, fo 
Tiegt das größtentheild in ber Umwandlung bes Zeitalters 
felbft, das eine andere Richtung genommen hatte, welcher 
er folgte. Diefe Richtung, und vor Allem der große 
Anhang, ben D. ſich immer mehr gewann, machte, baf 
er mit feinem frühern Lehrer, dem berühmten Alejlandro 
Scarlatti, welcher in-Kirchencompofitionen ber fruͤhern Zeit 
das Wort fprach, ohne D.'s eigentlihe Schuld zerfiel. 
Diefes Misverhältnig mahm bedeutend zu, ald D., noch 
fehr jung, die Stelle eines Maestro di Capella und 
Sberhaupies des Confervatoriumd ber Poveri di Giesu 
Christo (entweder im 3. 1715 oder 1718) erhielt und 
bier eine Menge fehr bedeutender Schüler bildete: Vinci, 
Dergoleje, Duni, Zerradegliad; Jomeli ı,, welder Bil: 
dungsanftalt er bis zum 3. 1740 vorftand, wo das Ins 
Kitut vom Erzbiſchofe von Neapel, dem Garbinal Spis 
nelli, aufgehoben wurde. Während diefer Zeit hatte ſich 
das Publitum im Ganzen als die jungen Künflier 
Belonden an D, gehalten, am ihn mit Jubel, 
indeß fein Bat Lehrer Scarlatti nur eben ehrerbietig 
behandelt . Das lag aber an ber veränderten Zeit, 
nicht an D., welcher von ben Anhängern Scarlatti'$ mans 
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—8* zu herbe Urtheil erfahren mußte, z. B. von unſerm 
aſſe, dem Schüler Scarlatti's. — Nah Aufhebung deö 
Inffituts der Poveri di Giesu ſoll D. eine Reiſe nad 
Zeutfchland unternommen und fi namentlich in unferm 
Sachſen verweilt haben. Wie dem auch fei, D. mar 
zur rechten Zeit, grade als Leonarto Leo (1742 oder 
1743) ftarb, wieder in Neapel, und wurbe zum Nach—⸗ 
folger eines Mannes gewählt, ber ſich in feiner Compo⸗ 
fitionsweife gleid;fall$ von feinem Lehrer Scarlatti ab» 
und D.'s Art zugewendet hatt. D. wurbe alfo im J. 
1743 Vorfteher des Goniervatorio zu Et. Onofrio und 
brachte diefe Schule vollends in ein foldhes Anfehen, daß 
der Styl der neapolitanifchen Schule nit nur von den 
Tonſetzern Italiens, fondern auch des Auslandes ange: 
nommen wurde und im Mefentlihen bis in unfere Zeit 
beibehalten worden if, Hier bildete D. noch den Pic 
cini, Sachini, Truetta und Guglielmi. Unter fo viel: 
fach wirkfamen und hoͤchſt einflußreiben Bemühungen zur 
Verbreitung des neuern, allerdings weltlihern, Aufſchwun⸗ 
ges der Mufit farb er im 3. 1755 und hinterließ den 
Ruhm eines der ausgezeichnetiten Kirchencomponiften feis 
ner Zeit, die vom alten Ernſte des Kirchlichen ſich ſchon 
abgewendet hatte. Wenn D. niemald zur Compofition 
einer Dper zu bewegen war, lag dies gewiß in der Kennt» 
niß feiner felbft, vielleicht aud; in der Kiugbeit, einer Vers 
gleihung mit dem erfindbungsreihern Scarlatti, feinem 
Nebenbubler, auszuweichen. Es ift gewiß, daß D. in 
phantafiereicher Erfindung, in der Kraft vielfältiger Chas 
rafterzeihnung, in leichter Hervorbringung neuer, ſtoiſcher 
Melodien nit am höchften ftand. Seine Sologefänge 
waren nie von befonderm Gebalte; nım im Bolltimue 
gen, fomweit dies feine Zeit und er an ihrer Spitze trieb, 
wirkte er Großes. In den Duetten, welche er zur. Übung 
feinee Schüler auffeste, batte er fich daher den Melodien 
nad fleißig an Scarlatti gebalten; allein diefe zum Theil 
erborgten Themen fo vortrefflich bearbeitet, daß Sacchini 
felten das Buch weglegte, ohne es gefüßt zu baben, 
Auch fpätere Sänger und Sängerinnen bielten fie in 
großen Ehren. Er war alfo Scarlatti'E würdiger Schüs 
ler, der im Gefange und in der Inftrumentation das 
Volksthuͤmliche fortjegte und durch Ebenmaß, fichern Takt 
und feinfüblende Behandlung es noch weiter zu führen 
und einer neuen Periode der Zonfunft aufzubelfen wußte. 
Einige andere Gomponiften feines Namens, ald Dt: 
tavio, ein gelebrter Römer, im 3. 1614 wirkend, und 
Silvefiro, um 1729, find nicht — 


i 
( 2 Fink.) 

Durante (Castoro), f. Duranta. 

DURANTI (Jean Etienne), erſter Präfident des 
Parlaments zu Toulouſe, war ber Sohn eines Conseil- 
ler au Parlement, machte feine Studien auf der Uni« 
verfität diefer Stadt ſehr gut, beendigte fie vor dem 
16. Jahre, erwarb in einer breitägigen Disputation die 
Bewunderung feiner Zuhörer, indem er alle feine Theſen 
des Rechts glüdtidh behauptete. In der Folge ward er 
Advocat beim Parlament, übte mehre Jahre das Amt 
eines Avocat general, und warb nad dem Tode feis 
nes Verwandten Sean Daffis im I. 1581 Premier Pr&- 


V 


DURANTI ‚ 


sident. Er nahm fi ber Drdensgeiftlichen eifrig an 
und fliftete in Zouloufe zwei Brüderfchaften, die eine 
unter bem Namen da Saint-Esprit, die andere nannte 
ex de la Misericorde; bie eine verpflichtete er, arme 
Maͤdchen zu verheirathen, bie andere bie armen Gelanges 
zen zu troͤſten, fie zu unterflügen und ihnen die Freiheit 
zu verſchaffen. Er führte die Jefuiten im dieſe Stabt ein 
und ließ Gapuziner aus Stalien fommen, die er fo lange 
auf feine eigenen Koften unterhielt, bis man einen paſſen⸗ 
ben Plag fand, fie unterzubringen. Auch fliftete er zu 
Zouloufe die Brüderfihaften der Büßenden trog des Wis 
derſtandes, den man ibm bei Ausführung feines Vorha⸗ 
bens leitete. Er ahmte das Buch de divinis Offieiis, 
das einer aus feiner Familie, Biſchof Duranti von Mente, 
verfaßt hatte, nad und fchrieb Über die Geremonien ber 
Kirche ein gute Merk, dad nach des Verfaflerö Tode der 

apft Sirtus V. auf feine Koften zu Rom bruden ließ. 

o groß mar D.'s Anfehen bei ven Bürgern und bei 
der Körperfchaft, der er vorftand, daß er verhinderte, daß 
meder ber Herzog von Mentmorency, der Gouverneur der 
Drovinz, der für einen Begünftiger der Proteftanten galt, 
noch der Lieutenant des Königs, Guillaume de Ioyeufe, 
ber jenen von feiner Stelle vertrieb, in der Stadt Tou— 
loufe irgend eine Macht hatten. Ungemein zeichnete ſich 
D. burd Haß gegen bie Proteflanten und den Cifer aus, 
die Interefjen des Königs Heinrich III. zu befördern; fei 
ed, Daß er jenes zu Zolge feiner Erziehung und feiner 
Grundſaͤtze that, fei 28, daß cr dieſes that, um, wie feine 
Feinde ibm Schuld gaben, dem Könige den Hof zu 
machen, und dadurch hoffte, dereinft Präfident des Pars 
laments zu Paris zu werden Als er nach bem Tode 
der Guifes fah, dag fih in Zoutoufe Alles zu einem 
Aufſtande anfhidte, wandte er al’ fein Anfehen, das er 
in ber Stadt hatte, bazu an, bie Bewohner bei ihrer 
Pflicht zu erhalten, und erreichte diefes eine Zeit lang 
mittel der Capitouls. Don den Urthein diefes Tribus: 
nal3 appellirte man an das Parlament, und es hatte das 
Recht, bie verfchiedenen Stände der Stadt verfams 
meln, wenn etwas Erbebliches vorfiel. An feiner Spike 
ffand damald (im 3. 1588) Jean Bertrand, Präfident 
des Parlaments, der den erfien Präfidenten D. fehr ver: 
ehrte. Erbigten fich die Aufmwiegler gegen D., fo fehte 
fih Sean Bertrand fogleich biefer Unordnung entgegen; 
aber die Aufrührer hatten bereits die Bande des Gehor: 
ſams zerriffen und Bertrand machte wenig Eindrud auf 
fie. Dod war die Rube ber Stadt ſchon ein wenig her: 
gehelt, ald der Bilhof won Comminges, Urbain de ©. 

elaid, erſchien. Er war kürzlich der Gefahr entgangen, 
die er in Blois gelaufen, und fuchte eine Gelegenheit, 
Br zu rächen, & belebte die Wuth des Volles, das 
chon fo fehr geneigt war, fi zu empören. Auf Ans 
zeizung jenes Prälaten und bed Präfidenten Frangois be 
Paule, der nach der Stelle D's flrebie, reichten bie Auf: 
rübrifhen, bie fih im Xouloufe die Eifrigen nennen 
liegen, bei bem Parlament ein Gefuch ein, und foberten 
bie Erlaubniß, auf dem Stadthaufe ein Conseil choisi 
verfammeln zu dürfen, um uͤber die Sicherheit ber Stadt 
zu wachen. Es ward ihnen erlaubt, aber mit der Bes 
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föpränfung, daß fie bei wichtigen Faͤllen genöthigt fein 
ſollten, die Sache dem erften Präfidenten mitzutbeilen, 
damit er dem Gerichtähofe barüber Rechenſchaft geben 
könne. Das Zugeftändniß, das man bei dieſer Gelegens 
beit den Aufrübrern machte, ſchwaͤchte das Anſehen des 
Parlaments und marbte es endlich ſelbſt verägilih. Die 
Aufrühriiben wählten in den Ausfchußrath Lie ſchlech⸗ 
teſten Subjecte der Stadt, und fie befümmerten ſich in 
der Selge wenig um die Glaujel, die bee Gerichtähof bei 
ihrem Geſuche gemacht hatte. Als auf den Befehl jenes 
Ausſchußrathes fih die Stadt verfammelt hatte, ward 
die Unordnung ungeheuer, fodaß die Gapitould, um bie 
aufrührifhe Menge zu zügeln, glaubten die Gegenwart 
de3 erfien Präfiventen nöthig zu haben. Sie ließen ihn 
kommen; aber D. ſchien nicht mehr derfelbe Mann. Sein 
Haß gegen bie Proteftanten hatte ihn vormals bei dem 
Bolke ſehr beliebt gemacht, Plöglic war er felbft der 
Ghegenfland des bitterften Haſſes des Volkes geworben, 
weil er fih zu ihren aufruͤhriſchen Planen nicht hatte 
hergeben wollen. Er begab fi auf das Stadthaus, nicht 
unbekannt mit der Gefahr, bie ihm drohte. Er wandte 
alle feine Gefchidlichkeit an, den Aufrubr zu flilen, und 
mit ber Borebfamkeit, mit der er bad Vertrauen des Vol: 
kes gewonnen hatte, gelang es ihm endlich, die Aufrüh: 
rer zu befänftigen. Auf ihr Geſuch übertrug bierant das 
Parlament das Gouyernement der Stadt dem Biſchofe 
von Comminges, der es in Abwefenheit des Guillaume 
de Joyeufe übernahm. Die, Auöjendlinge diefes Biſchofs 
liegen hierauf in Berathung bringen, ob die Stadt noch 
genöthigt fei, dem Könige zu geboren. Die Anfichten 
waren verfchieden. Ein Zheil Fam mit der Entſcheidung 
der Sorbonne überein, welche die Univerfität von Zous 
loufe durch ein Decret beftätigte, daß man nicht mehr 
gehalten fei, einem Fürften zu geborchen, der fein Wort 
gebrochen und die Religion angreife. Die andern hielten 
eö mit ber Unterwerfung. Der erfte Präfident rn 
biefe Meinung durch eine ſtarke Rebe, die er über diefen 
Gegenftand bielt, und ihm fland bei fein Verwandter, der 
Avocat general Jaques Daffis, der Sohn des Jean 
Dafſis. Ungeachter die aufrüprifhe Menge nicht hören 
mochte, und die Anfichten fo getheilt waren, batte der 
erfle Prafident doch nod) fo viel Macht, diefe Angelegens 
heit an die Entfheibung des Parlaments geben zu lajlen. 
Seine Freunde riethen ihm, feine Perfon bei guter Zeit 
in Sicherheit zu feben; aber er bot der Gefahr Trotz. 
Das Parlament verfammelte fi außerordentlich Nachmit- 
tags ben 27. Ian, 1589. Die Freunde D.’s_fuchten 
noch einmal ihn zurhd und entfernt zu halten. Doch er 
antwortete, daß er das Gewitter heranziehen und das 
Unglüd fähe, das die Stadt bedrohe; doch er wolle lie: 
ber fi) unter ihren Truͤmmern begraben, als ſich zurüd: 
ziehen und etwas unverfucht laffen zur Beförderung bes 
— = Wohls und zur Hemmung des Aufrubrd, Er 
begab fi ind Parlament, wo die Sache wegen des bem 
Könige fhuldigen Gehorfams verhandelt ward; aber die 
Anſichten waren fo getbeilt, daß nichts zur Entſcheidung 
kam. Während deſſen umgab das Volk in Wuth ben 
Palaſt. Der erfte Praͤſtdent gerieth bei feiner Heimkehr 
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in Lebensgefahr. Sein Wagen ward von Degenſtichen 
durchloͤchert. D. entging wur dadurch dem Verderben, 
daß er fich die Ränge fang auf den Boden legte. Unter 
deſſen trieb der Kutfcher die Pferde zum ſchnellſten Laufe, 
um den Haufen der Verfhwornen zu zerfireuen. Zum 
Unglüd brach ein Wagenrad an einem Brunnen, ber am 
Wege war. D. floh zu Fuße auf das nahe gelsgene 
. Stadthaus, juchte hier ein Aſyl, und zweifelte nicht, daß 
alle gute Bürger zu feinem Beiftande herbeieilen würs 
benz; aber Niemand fam zu ihm, Niemand grüßte ihn 
auf dem Wege. Haß oder Furcht entfernte ſchon feine 
eigenen Freunde. Die, weldye in Zouloufe die Sache des 
Königs veriheibigten, wagten nicht zu erfcheinen. Auch 
zog man Ketten und errichtete in allen Straßen Barris 
caden. Schon war es vier Uhr und der erfte Präfivent 
blieb fo auf tem Stabthaufe, Da erhielt er endlich durch 
einen. Beihluß des Parlaments bie Erlaubniß, ſich zus 
ruckzuziehen auf Balma, ein Schloß, des Erzbiſchols vor 
Zouloufe, zwei Stunden von der Stadt, um feine Ges 
fundbeit berzuftellen; aber Lie Aufrührer widerſetzten ſich 
der Ausführung dieſes Parlamentsbeſchluſſes. Sie fürdys 
teten in D., wenn er fich entfernte, einen unverföhnlichen 
Raͤcher. Sie ſchloſſen ihn in der Gonvent der Domini: 
kaner in der Stadt ein. — führten ihn die Biſchoͤfe 
von Gomminges und Caſires. Hier ward er fo eng eim 
geſchloſſen, daß nicht einmal feine einzige Tochter ihn bes 
fuhhen durfie Man erlaubte nur, daß feine Frau ſich 
mit ihm einfchloß, unter der Bedingung, daß fie feinen 
Fuß aus dem Convent fegte und mit Niemand commus 
nicirte. Unterbeffen batte ſich ber Generalabvocat auf 
Gampagne, ein Lufthaus in der Nähe von Zouloufe, zus 
rüdgezogen. Von bier fchrieb er an den Marfchall von 
Matignon und an Guillaume Daffiö, feinen Bruder, ben 
Dräfidenten ded Parlaments von Borbeaur, und unters 
richtete fie von dem, was vorging, und bat fie, fo bald 
ald möglich den Dienern des Königs zu Toulouſe zu: 
Hilfe zu. eilen. Seine Briefe wurden von den Eifrigen 
aufgefangen und wurden fein und O.'s Untergang. Der 
Generalabvocat ward nah Zouloufe zurüdgebraht und 
ins Sefängniß gefegt. Er bekannte fi zu den ihm vors 

elegten Briefen. In einem ber Briefe fprad er von 
$ als fi noch im Gefängniffe befindend.. Die Eifrigen 
befchloffen, fa feiner zu entledigen,. und verbreiteten, um 
das Volk für ihr blutiges Vorhaben zu gewinnen, ben: 
10, Febr. dad Gerücht, der erfle Prafident habe befchlofs 
fen, bie Stadt in die Gemalt: bes Marfchalld von Mas 
tignon zu liefen, und man habe gefehen, wie gegen bas 
Thor ©. Enprien der Baron von Blaignai, ein benadhs 
barter Edelmann, ein Freund bed Generaladvocaten und 
Anhänger des Königs, mit Truzo en im Anzuge fei, und 
von ber andern Seite die Grafen von Carmain und Aus 
bignaur auch gegen Zouloufe marſchirten. Diefe Gerüchte 
verfeblten. ihre Wirkung nit. Der größte Theil bes 
Bolkes vereinigte ſich mit ben Aufrührern und umringten 
um vier Uhr Abends den Gonvent ber Dominikaner. Die 
Machen vor den Thüren ließen: fie nicht ein; da warfen 
fie Bewer hinein und brannten fie zu. Aſche. Eine der 
Machen begab fih zu D. und benachrichtigte ihn, daß 
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das Volk ihn foberte. Er warf fi: auf ben Boden, 
empfahl feine Seele Gott und richtete fromme Abſchieds⸗ 
worte an feine Gattin. Er warb vom einer feiner Wachen 
binausgeführt und dem Volke überliefert. Er verlor feine 
gewohnte Fefligkeit nicht, und fragte die, bie ibn ums 
ringten, was er verbrochen. Beflürzung bemächtigte ſich 
da der Aufrührer: Der größte Theil fand unbeweglic) 
bei dem Anblide bed großen Mannes, für bem fie vors 
mals fo große Ehrfurcht gebegt. Einer der Aufrührer 
zerfprengte das Gebrämge und durchbohrte bad Herz bes 
unerfchrodenen Greifes mit einem Piftolenfhuffez dann 
flürgten ſich die andern auf ihm und brachten ihm taufend 
Stiche bei. Hierauf zogen fie dem blutigen Leichnam 
quer durch bie Straßen, und gelangten fo auf dem Platz 
von Saint» George,. der zur Hinrichtung, ber Verbrecher 
beitimmt: war. a fie hier feinen Galgem fanden, rich 
teten fie den Leichnam auf bie Füße und bandem ihn mit 
dem Stride am: Halfe an das eiferne Thor des Drills 
bäuschens. Gegenüber am Schandpfahle hing das Bild⸗ 
niß des Königs mit der Infchrift: „Du haſt ſo ſehr Deis 
nen König geliebt; erfreue Dich feines Anblids nach Her⸗ 
ensluft und ſtirb mit ihm!“ Manche gingem in ber 
uth fo weit, daß fie ihn beim Barte zogen, alö wenn 
er fo etwas noch empfände: Sein Stiefbruber Daffis, 
ber Generaladvocat, warb auch ermordet. Einer ber Be 
dienten bed erflen Präfidenten, der fich gleich. Anfangs 
tapfer gefchlagen hatte, um das Leben feines Herm au 
vertheid gen, war von: ben Aufrührern: im bad Gefängniß 
des Erzbisthums gefchloffen worden, und warb jebt in 
feinem Bette ermordet, wo er frank an feinen Wunder 
lag. Den: Tag darauf (dem 11. Febr. 1589). nahm einer 
ber Gapitould unter dem Beiftande eines Raths des Pars 
laments den Leichnam D.'s und das Bildniß des Königs 
hinweg. Die Leiche ward bei ben: Franzisfanern. ohne 
Zobtenmeflen begraben. Erſt nach brei Jahren: gingen 
bie Zouloufer in ſich· Das Parlament ließ. D.'s Zodten- 
feier prächtig begehen und: wohnte ihr nebft dem andern 
Ständen der Stadt a (Ferdinand Weachter.) 
DURANTIS: oder DURANTI (Wilhelmus), nicht 
Durandus oder Durandi, wahrſcheinlich aus einer ade 
ligen Familie, ſodaß jener Beiname als ein erblicher Fa⸗ 
miliennsme zu betrachten iſt (als Schriftfteller gewoͤhn⸗ 
lich nicht nad feinem Namen, fondern nur nad) feinem 
berühmteften Werke „Speeulator‘* benannt), war gebo⸗ 
ren: in der Diöcefe Beyer in Languedoc, und zwar in 
einem Eleinen Drte, Puimiffon,. nicht weit von Leziers. 
Wenn er hier und da ein. Provenzale genannt: wird, fo 
erflärt fc) diefes aus dem Sprachgebrauche des 13. Jahrh., 
in welden ber allgemeine Name der Provence auch Ran 
guedoc mit umfaßte.. Seine Geburt muß in das 3.1237 
gelett werben; er fubirte zu: Bologna, vorzüglich unter 
ernarbus Parmenfis, erhielt hier bie Doctorwürte und 
mag. auch daſelbſt mol zuerft ald Lehrer aufgetreten fein; 
banı war er Lehrer des kanoniſchen Rechts in Modena, 
und ging hierauf in den päpftlichen Dienft. über,. wo er 
————— a in I a ES u ——— 


*) De- Thou, Histoire universelle, Lib, XCYV, 
vom $, 1742. Tom. VIl..p. 412— 418, RE 
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bald einen fehr außgebehnten Wirkungskreis erlangte. Zus 
erft wurbe er Auditor Palatii, Subdiaeonus und Ca- 
pellanus des Papftes, und mit diefen Stellen vereinigte 
er'nach und nach mehre Pfrümben in franzoͤſiſchen Kirchen, 
namentlich wurde er im 3. 1279 Domdechant zu Chars 
tred. Im 9. 1274 begleitete er den Papft Gregor X. 
zu der Kirchenverfammlung zu Lyon, wo er bei Abfafs 
paͤpſtlichet Gefege gebraucht wurde. Unter Dapft 
Nikolaus TIL. erhielt er die weltliche und geiftlihe Stunts 
balterfchaft im Patrimonio di S. Pietro; auch mußte er 
unter derfelben Regierung im 3. 1278 von bem Gebiete 
von Bologna und von Romagna Befis ergreifen und bas 
felbft die Butvigung für den Papft einnehmen. Martin IV. 
ernannte ihn im 3. 1281 zum geiftlichen Vicarius in dies 
fen new erworbenen Provinzen, 1283 aber auch zum 
weltlichen Statthalter in denfeiben. Er führte diefes Amt 
mit großer Kraft und Einſicht, und forgte ſelbſt durch 
obere Leitung des dieferhalb geführten Krieges gegen uns 
ruhige Nachbarn für die Sicherheit der neuen Unterthas 
nen; irrig ift es jebod, wenn man behauptet, er habe 
feibft mit gefocdhten, denn dagegen verwahrt ') er ſich 
ſelbſt ausdrüdtih, ald dem geifllihen Stande nicht ges 
iemend, Im diefen Kriegen war eine Feine päpflliche 
tadt (Castrum Riparum Urbinatium) von den Zeins 
den zerftört worden. D. wies im 3.1284 den Einmoh: 
nern eimen bequemern Wohnplatz an und beforgte ben 
Bau einer neuen Stadt, welche er nad feinem Namen 
Castrum Durantis benannte. (E8 ift die heutige Stabt 
Urbania, vom Papfte Urban VIII. mit ihrem gegenwaͤr⸗ 
tigen Namen belegt.) Auch unter ber folgenden Regies 
rung, ven Honorius IV., wurde D. in feiner Statthalter: 
fchaft beftätigt, bie er bis Ende des I. 1286 verwaltete. 
Im 3.1285 warb er zum Bifchofe von Mende in Lans 
ueboc (Misnatum) erwählt und vom Papfie 1286 bes 
ätigt. Dennoch; blieb er noch mehre Jahre in Italien 
und hielt ſich vorzüglich in Rom auf. Erft im I. 1291 
konnte er von feinem neuen Amte Befig nehmen, deſſen 
Verwaltung ihn nun fünf Jahre lang befchäftigte. Im 
$.1295 warb er von arg ha zum Erzbifchofe von 
Ravenna ernannt, welche Würde er jedoch ausichlug. 
Was er aber nicht ausgefchlagen hat, war eine größere 
und fchwerere Verwaltung, als er je früber * hatte, 
die Statthalterfhaft von Romagna und ber Mark Ancona. 
Hier wüthete der Krieg fo heftig und bie feindliche gis 
bellinifhe Partei war fo überlegen, daß D. fie nicht ab: 
wehren konnte, Nachdem er dieſe Provinzen bis in bad 
zweite Jahr verwaltet hatte, zog er fih um die Mitte 
des J. 1296 nach Rom zurüd, wo er nach wenigen 
Monaten am 1. Nov. ſtarb. Sein Grabmal befand ſich 
in S. Maria sopra Minerva zu Rom; die Grabſchrift 
enthält mehre Lebensnachrichten von ihm. 

Diefed find die wahren und fichern Umftände feines 
Lebens, bei deſſen Unruhe und amgefirengter Thätigkeit 
man kaum begreift, wie er fo viele und große Werke 
bat fchreiben können. Diefen Umftänten aber werben an: 
dere, iheils unfichere, theils entichieden falfche, beigemifcht. 


1) Speculum L. I. Tit. 1. $. 4. No. 57. 
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So foll er fih als provenzalifher Dichter ausgezeichnet 
baben, was zwar nicht unmöglich, aber durch feine fihern 
beglaubigt iſt. Berner fol er eine heftige eis 

haft zu einer Dame in Frankreich gefaßt haben, und 
als dieſe nach einer ſchweren Krankheit fälfchlich für tobt 
gebalten wurde, im 3. 1270 felbit vor Schmerz wirklich 
geforben fein, was mit ber fihern Geſchichte durchaus 
unvereinbar iſt. Nach einer andern Meinung ift er Dos 
minitaner gemwelen; eine Zabel, die theils durch fein Grab 
in der Dominifanerficche, theil$ durch Verwechfelung mit 
dem Phitofoppen Durandus de S. Poreiano entftanden 
zu fein fcheint. Sein Brudersſohn, aleichfalls Wilher 
mus Durantis genannt, wurde in Mende fein Nachfols 
ger und ftarb im I. 1328 in Cypern, und bie Gleich 
heit des Namens veranlaßte eine Übertragung feiner Schid: 
fale auf den Dbeim, ber baher nach Mehren in Cypern 
geforben fein folL i 

Seine Schriften find: 1) Speculum judieiale, ein 
Spflem des gefammten praftifhen Rechts, des birgers 
lichen und des geifllien, wie es früher fein Schriftſtel⸗ 
ler verſucht hatte. Es if in vier Bücher eingetheilt, des 
ven erſtes von den Perfonen, die im Proceß thätig find, 
das zweite von den Handlungen des Givilproceffes, das 
britte von ben Handlungen des Griminalprocefies handelt, 
das vierte aber das praktiſche Recht in feiner Anwendung 
auf einzelne Rechtöverhältniffe darftelt, alfo die einzelnen 
Klagen mit den Libellformeln und Pofitionen, daneben 
viel materielles Recht, und namentlic Formulare zu Gons 
tracten. D. bat zwei Ausgaben beffelben veranftaltet, 
beren erfie in die 3. 1271 und 1272, die zweite nach 
dem 3. 1286 fällt. Das Werk hat einen großen und 
dauernden Ruhm erlangt, und ift auch jegt moch hoͤchſt 
wichtig, indem es in dem Proteß und auch/ ĩn manden 
Zheilen des materiellen Rechts zu den reichhaltigften 
Quellen der Dogmengefchichte *) gehört. Einen beſondern 
Werth erhält es dadurch, daß es nicht aus bloßen Büchers 
ſtudien entflanden ift, fondern die Erfahrung eines hoͤchſt 
thätigen Lebens in ſich ſchließt. Dagegen hat D. aber 
auch bie literarifchen Hilſsmittel fo wenig verfhmäht, daß 
er vielmehr gefucht bat, auch die Refultate fremder Uns 
terfuchungen, foweit er fie auftreiben konnte, in fein 
Berk zu verarbeiten. Ja er iſt in dieſer Hinficht, auf 
eine nicht zu entfchuldigende Weiſe, fo weit gegangen, 
daß er ganze Abhandlungen, bald blos dem Inhalte nad, 
bald ſelbſt wörtlich und ohne die Verfaffer zu nennen, in 
bafjelbe aufgenommen hat. Die Brauchbarfeit des Wers 
kes ift noch um Vieles erhöht worden durch die Zufäge, 
welche bald nachher zwei der berühmteften Quriften, Jo⸗ 
bannes Andreaͤ und Balbus, gefchrieben haben, Unter 
biefen find befonders bie erflen durch ungemeinen Reich 
thum an literarifchen Notizen ausgezeichnet, wodurch fie 
eine wefentlihe und umentbehrliche Ergänzung des Mers 
kes liefern. Bon geringerer Wichtigkeit ik das alphabes 
tifche Kan: (Inventarium) über das Speculum, wels 
ches im 3. 1306 ber Gardinal Berengarius, vormals Bis 


des SC, Vellejani und bes 


2) So = rührt die Entfa 
mehcium und divisionis daher, 
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ſchof zu Leziers, geichrieben hat. Man hat wenigſtens 
39 Ausgaben des Speeulam; zuerſt =. a. Romae ap. 
Ulrie, Gallum, und 1473 Argentor, per Georg. Huss- 
ner et Joh. Becekenhtb, die fi) Dadurch auszeihnen, daß 
jene Zufäge befonders gegeben find, wogegen fie in den 
übrigen bei ben einzeinen Titeln ſtets einaefchaltet find; 
bie beiden legten Ausgaben erfhienen Franeof. 1668, 
Lugd, 1678, Fol. Bei mehren der dazmwifchen liegenden 
findet fi) auch dad Inventarium Berengarii, bei ans 
bern ein new bearbeitetes Regiſter, Repertorium (nicht 
mit dem gleich folgenden Repertorium aureum beö D. 
zu verwechfeln); das Inventarium, 3.8. in der Aufgabe 
Norimberg. ap. Koberger. 1486. Venet. ap. Tortis, 
1499 u. a.; das Repertorium in dem Ausgaben Lugd, 
ap. Myt, 1532. Ibid. ap. Fiucent, 1543, 1544, Venet, 
1566 u. a, 2) Repertorium aureum s. breviarium. 
Diefes Werk in dazu beftimmt, die Meinungen der Ras 
noniſten zugänglicyer zu machen; nicht durch Auszug und 
Darftellung berfelben, fondern durch bloße Eitate. Es 
befolgt die Drbnung der Decretalen und ftelt umter je 
dem Zitel eine Anzahl Fragen *aufz; bei jeder Frage wer: 
den dann biejenigen Stellen citirt, worin fih eine Be: 
antwortung berfelben findet, hauptlählih Das Decret, 
Di eigentlich die Gloſſe zu demfelben, der Commentar 
Papfis Innocerz IV. u. f.w. Das Werk felbft ift im 
ber. Zeit zwiſchen ben beiden Ausgaben bed Speöulem 
abgefaßt, weil D. daffelbe citirt; ebenfo aber auch um—⸗ 
gelehrt. Gebrudt ift es öfters, zuerft m. 1 et.a, f. nnd 
dann Romae 1474. £, zuletzt binter den Ausgaben des 
Speculum Aug. Taurinor. 1578, Francof. 1612. f. 
3) Commentarius in Coneilium Lugdunense, über die 
daſelbſt erlaffenen Decretalen, an denen er, wie oben 
bemerkt ift, felbft Antbeil bat. Diefe Deeretalen find 
gleich nah D. Tode in ben Liber Sextus eingerückt 
worden, ſodaß alſo fein Merk zugleich als der Gommen: 
tar über einen Theil des Sertus betrachtet werden kann. 
Zuerſt gedrudt: In Saerosanctum Lugd. Coneil. snb 
Gregor, X, Guilielmi Duranti cognomento Specu- 
latoris commentarius, Nune primum a Sim. Maiolo 
inventus, (Fani ap. Moscardum 1569. 4.) 4) Goms 
zentar zu den Decretaten Papfts Nikolaus III. ; wird blos 
in der Grabfchrift erwähnt. 5) Speculum legatorum, 
eine befondere Abhandlung über den Befchäftätreis der 
Legaten, welche D. nachmals in die zweite Ausgabe des 
Speculum aufnahm, fodaß fie nunmehr ein Stüd def: 
felben ausmacht. 6) Rationale divinorum offiriorum, 
Diefes berühmte Werk ift nicht juriftifchen, fondern liturs 
chen Inhalts, und enthaͤlt eine Beſchreibung und Er 
(ärung aller gottesdienftlihen Handlungen. Seine Ab» 
faffung fällt um das 3. 1273, alfo in bie Zeit der ers 
fien Ausgabe des Speculum, Die gedrudten Ausgaben 
dieſes Werkes find Außerft zahlreich, und die erfie in*be- 
fondere (Mainz 1459) gehört unter die frübeften und bes 
zühmtelten Erzeugniffe der Buchdrudertunft (f.. Brume”s 
Manuel du Libraire und Ebert’s bibliogr. Lexikon). 
7) Pontifieale,. wahrſcheinlich eine Abhandlung über bie 
Eirchlichen Functionen der Bifchöfez erwaͤhnt in der Grabs 
ſchrift und handſchriftlich in Frankreich, Außerdem wer: 
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den dem D. noch folgende Schriften beigelegt: 1) De 
origine jarisdietionum und de legibus. Beide Schrif⸗ 
ten, welche gedrudt vorhanden find (Paris. ap. Barbier 
1506), haben aber den Philofophen Durandus de S. Por- 
eiano zum Berfaffer. 2) De praescriptionibus, in der 
Sammlung verſchiedener Schriften Uber dieſen Gegenftand 
(Kyon 1567. Coͤln 1569). Iſt nichts, ald ein aus dem 
Speeulum befonderö abgebrudter Abſchnitt. 3) Com: 
mentare über das Decret und bie Decretalen; wahrſchein⸗ 
lich nichtd, als das Repertorium aureum. 4) Statuta 
pro eleri sui Minatensis instructione, ihm beigelegt, 
weil die Grabfchrift ganz im Allgemeinen fagt: Instraxit 
elerum seriptis, monuitque Statutis; affo fehr unficer. 
5) De modo celebrandi coneilii. Oft gedrudt, mament: 
lich zu Lyon 1531. 4. Paris 1671. 8. Diefe Schrift ift 
aber nicht von dem Specnlator, fondern von feinem gleich 
nanrigen Neffen und Nachfolger (f. v. Savigny, Ge 
ſchichte des roͤm. Rechts im Mittelalter, 5. Bd. S. 501 
— 538). (Spangenberg.) 
DURAS, Stabt im franzöfifchen Lot» und Garonne: 
departement (dem vormaligen Agdnois), Hauptort bed 
gleichnamigen Gantons im Bezirfe Marmande, auf bem 
techterr Ufer des Dropt, m einer an Dbft, Wein und 
guten Viehweiden reichen Gegend, bat eine Pfarrkirche 
unb 1700 Einw., welche 16 Jahrmaͤrkte unterhalten. — 
Der Canton D. enthält 18 Gemeinden mit 10,872 Einw. 
(Nah Barbichon.) (Fischer.) 
DURAS, ein Eigenthum von Arnold Garfiad be 
Goth, dem Bruder des Papftes Clemens V., wurde von 
feiner Tochter, Marquife de Goth, in das Haus Durfort 
ebracht, durch ihre Vermählung mit Arnold von Durs 
ort, dem Herrn von Bajaument.- Gleichwol hielt ſich 
der Marquiſe Nichte, Regina de Goth, berechtigt, in ih⸗ 
rem Teflament vom 12. Aug. 1325, zu Gunften ihres 
Eheberrn, des Grafen Iobann I. von Armagnac, über 
D. zu verfügen. Es entſpann ſich hierüber vor dem 
parifer Parlament ein großer Mechtäftreit, der doch im 9. 
1327, durch) Vergleich zum Vortheil des Herm von Durs 
fort, entſchieden wurde, Im Februat 1609 lieh Jakob 
von Durfort feine Baronie D. zu einem Marquifat ers 
beben. Im Mai 1668 erhielt Jakob Heinrich von Dur: 
fort koͤnigl. Briefe, wodurd aus dem Marguifat, mit 
Hinzufügung der Graffhalt Rauzan und der Baronien 
Pugeald und Landrouet, ein Herzoͤgthum, zugleich Pairie, 
gebildet wurde, Er unterließ ed aber, dieſe Briefe eins 
tegiftriren zu laffen, und noͤthigte dadurch den Koͤnig, 
im februar 1689, ein neues Patent außfertigen zu laf: 
fen. In vemfelten, welches am 9. Mai 1689 zur Eins 
regiffrirung Fam, wurde aber der Pairie nicht gedacht, 
und D. iſt eim einfaches Herzogthum geblieben. Bergt. 
den Art. Durfort, (v. Stramberg.) 
„. DURAS, alte Burg des vormaligen Hochſtifts Luͤt⸗ 
tih und bes hasbanifchen Gaues, eine Stunde nordweſt⸗ 
ih von St. Zron, eine halbe Stunde nordoͤſtlich von 
Leeuw (aber nicht in Brabant, wie doch die Karten mebs 
rentheild u gelegen, hat einer bedeutenden Graf: 
fchaft den Namen gegeben. Das 10. Jahrh. bereits 
Bannte Grafen von Dura? „ deren einer mit Harlindis ver⸗ 
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beirathet war, mit ber Tochter jenes Grafen Rudolf von 
Looz, mit dem die Ahnentafel des Looziſchen Haufes bes 
ginnt. Das Gefchlecht jener erften Grafen von Duras 
verblühte aber zeitig, und ihr Gebiet verfiel den Grafen 
von Looz. Dito, des Grafen Gifelbert von Looz und 
der Emma von Namur jüngerer Sohn, erhielt in ber 
Brubertheilung die Grafſchaft Duras, erlangte auch, als 
ber Kirche zu Meg Afterlehn, von dem Herzoge Friedrich 
von Nieders Lothringen die Voigtei über St. Tron. Sein 
Sohn Gifelbert, Graf von Duras, nahm ald Voigt von 
St. Zron lebhaften Antheil an ben Zwiſtigkeiten, durch 
welche die dafige berühmte Abtei, Benedictinerordens, zers 
rüttet wurde, und ber regelmäßig erwählte Abt Theode⸗ 
ich hatte ihm allein den Befig feiner Würbe zu banken. 
Die Koften der Fehde, die mit Theoderich's Gegnern, 
und insbefondere mit Heinrich von Limburg, dem Her: 
oge von Niebers Lothringen, zu führen geweſen (1098), 

derte Gifelbert von dem Abte zurüd, und es koſtete 
ihm einige Mühe, Befriedigung zu erhalten; daß aber 

ifelbert bei diefer Gelegenheit die Stadt St. Tron babe 
plündern und einäfchern laffen, fcheint unrichtig. Der 
Graf, dem ed einmal geglüdt war, feinen Willen in der 
Abtei durchzuſetzen, hielt ſich für berechtigt, ihr in allen 
Dingen zu gebieten, und Theoderich's Nachfolger, ber 
Abt Rudolf, der diefes Recht zu bezweifeln wagte, wurbe 
genöthigt, nach Gent und darauf nach Deuß zu dem bes 
rühmten Abte Rupert zu entfliehen. Die Thronbeſteigung 
Kaifer Heinrich's V. führte bedeutende Veränderungen 
für den Zuftand der Niederlande herbei. Insbeſondere 
mwurbe Heinrich von Limburg, des alten Kaiferd ſtandhaf⸗ 
tee Freund, des Herzogthums Nieder : Lothringen entfegt 
und bafjelbe an ben Grafen von Löwen, an, Gottfried 
den Bärtigen, gegeben. Alsbalb erhob ſich zwifchen den 
Häufern Löwen und Limburg Zwift wegen der Zubehöruris 
gen bes Fahnenlehns NiedersLothringen, und namentlich 
wollte Gottfried die Schutzvoigtei über St. Tron als eine 
folche angefehen wiffen. Dem wiberfpradhen bie von Lim> 
burg, und ber Graf von Duras, feit der Fehde vom N. 
1098 im * Bimdniſſe mit Gottfried dem Baͤrtigen, 
rieth, ihren Widerfpruch durch Waffengewalt zu beugen. 
Die Stadt und bie Abtei St. Tron, vielfältig durch Gi— 
felbert’3 Anmaßungen verlegt, waren für Limburg, mit 
ihrer Bezwingung follte ber Anfang gemacht werben; 
ihren Widerſtand, fo gering er auch geweien, mußte die 
Stabt mit harter Plünderung büßen. Auf die Kumde 
von foldher Gemaltthat erklärte der Bilhof von Mes, 
Stephan von Bar, ald oberfter Lehnsherr, den Grafen 
von Duras feines Afterlehns in St. Iron verluftig, und 
zugleich rief Stephan gegen den meinrivigen Bafallen die 
Hilfe des Bifchofs Alerander von Lüttich an, Diefer, 
von dem Herzoge Walram von Limburg unterflüßt, vers 
fammelte ein mächtiged Heer, damit die Belagerung der 
Befte Duras vorzunehmen. Des Angriffs gewärtig, rüdten 
Gottfried von Löwen und fein Verbümdeter, ber Graf 
Theoderich von Flandern, zum Entfage berbei, und am 
20. Zul. 1129 wurde in der Nähe des Schlofjes, zwar 
mit einigem Nachtheile der Brabanter, gefiritten,- gleich 
wol aber ſahen ſich die Lütticher —— die Belagerung 


* 
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aufzuheben, um ihre Ernte zu halten. Die Schnitter 
hatten ihr Werk kaum vollendet, ald Gottfried feine Fah⸗ 
nen vor ben Mauern ber Stabt Lüttich entfaltete und 
durch feinen Herold dem Bifchofe ein Treffen anbieten lief. 
Die Herausfoderung nahm der Herzog von Limburg im 
Namen feines Verbundeten an, und die Fluren des Dow 
fes Wilre, füdlih von Duras, wurden zur Wahlftatt bes 
ſtimmt. Bei dem Beginnen der Schlabt (7. Aug. 1129) 
wurben die Lütticher geworfen; allein ver Graf Looz und 
die Bürger von Huy ftanden feft, die Entmuthigten kehr⸗ 
ten zu neuem Kampfe zurüd, und nochmals ging ber Tag 
für die Brabanter verloren. Die Hauptſtandarte ihres 
Herzogs, reich in Gold und Seide geftidt von feiner 
Zochter, ber Königin von England, kunſterfahrnen Haͤn⸗ 
ben, wurbe genommen, im St. Lambertsdom aufgepflanzt, 
und nur noch gebraucht, um bie Bittgänge der Kreu 
woche zu verberrlichen; nach ihr hieß noch im fpäten Be 
ten das Schlachtfeld bei Wilre furzweg le Standar. Von 
Rittern wurde nicht einer getödtet, am Fußgaͤngern aber 
fielen zu beiden Seiten 824 oder 942 Mann. Die Fefte 
Duras Öffnete den Siegern ihre Thore und Graf Gifel 
bert konnte nur durch vollftändige Demütbigung zum 
MWiederbefige feiner Graffhaft und feiner Rechte auf St, 
Tron gelangen, Er hatte aber noch außerdem andere 
Befigungen, wie 3. B. Ghaumont bei Judoigne, Gem: 
blourd (ein Boigteirecht) und Judoigne, die er zwar felbit 
verfauft haben fol, die Herrfchaft Esneux an der Durtbe, 
die Herrſchaft oder Graffhaft Glermönt in dem limbur⸗ 
ger Lande, unweit Henrichapelle und der Abtei Valdieu, 
die Grafſchaften Rodefort und Montaigu, bie fpäterbin 
der luremburgifchen Landeshoheit unterworfen waren. Die 
drei Grafichaften wird er erheirathet haben; feine Ge: 
mahlin war nämlich des Grafen Kuno von Montaigu 
Tochter, und vermuthlih die Schwefter und Erbin je 
nes Grafen Lambert de Acuto Monte, ber des Kaiſers 
Heinrih V. Urkunde für das Kloſter Burtſcheid, VI, 
kal, maji 1122, ald 3euge, unmittelbar vor einem Gi- 
selbertus comes, unterfertigte. Gifelbert'3 von Duras 
jüngerer Sohn, Kuno, Herr von Autreppe, in dem Nas 
murifchen, befaß auch noch Diepenbeed, Scans u. f. w.; 
der ältere, Dtto U., Graf von Duras, hatte, gleichwie 
ber Bater, viele Händel mit den Herzogen von Limburg 
wegen ber Boigtei St. Tron. Die Bürger errichteten 
fogar ein Buͤndniß mit jenen von Lüttih und nahmen 
limburgifhe Befagung ein, wurden bafür aber im J. 
1140 von dem neuen Derzoge von Nieder: Lothringen, 
Gottfried IL, beimgefucht. Endlich vermittelte ber Biſchof 
Albero von Lüttich eine Ausföhnung zwifchen feinem Vet: 
ter, Grafen, und zwifchen dem Abte und der Bürs 
gerfchaft von St. Zron. Dtto IE. flarb im 3. 11515 
feine Gemahlin, Bertha, war bie Tochter von Gottfried, 
dem Herrn von Boudain, Oſtrevant und Ribemont, und 
von der Jolantha von Waffenberg, und hatte ibm fünf 
Kinder, Agidius, Peter, Kune, Bertha und Juliana, 
eboren. Juliana wurde an Balduin, den Gaflellan von 
ourbourg, Bertha an Wirich von Walcourt verbeirathet. 
Bertha, als ihrer Brüder Allodialerbin, trug die Grafs 
ſchaften Elermont, Rochefort und ——— F das Haus 
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Walcourt und wurde bie Stammmutter ber ſpaͤtern Gras 
fen von Rochefort und von Glermont, bie bad gemeins 


fchaftliche — Walcourt, beibehielten, aber das 


Wappen von Buras annahmen; bei denen von Clermont, 
bie durch Schenkungen an die Abtei Val St. Lambert 
verarmten, blieb der Adler filbern, im rothen Gelbe, die 
von Rochefort Fleiveten den Adler in Roth und gaben 
ihm ein goldenes Feld. Dtto’s IL ältefter Sohn, Agidius, 
Graf von Duras, Montaigu, Clermont und Mocefort, 
Voigt von St. Tron und Dinant, ließ feine Rechte in 
St. Iron burd einen Spruch des Herzogs von Limbur 
fefiftellen, trug im 3. 1153 feine Burg Duras dem Bis 
ſchofe von Lüttich und 1183 am Brabant zu Lehen über, 
und ftiftete im I. 1202 die Giflercienferabtei Val St. 
Lambert bei Lüttih und um 1206 bie Abtei St. Remi, 
gleichfalls Ciftercienferorbens, bei Rocefort. Das ber 
Stiftungsurkunde von St. Remi anhängende Siegel hat 
er nicht, wie gewöhnlich, mit dem Adler, fondern mit 
dem Looziſchen Geſchlechtswappen bezeichnet, Seine Graf: 
fhaften hatte «aber Ägidius, der mit Alir von Looz in 
kinderloſer Ehe lebte und am Ausfage fiechte, ſchon lange 
vorher (1184) am feine Brüder abgegeben. Seines Ens 
des erwähnt der Neftolog von St. Remi mit diefen Wors 
ten: „Mense octobri, obitus nobilis ac illustris viri 
uondam de Rupeforti hujus mona- 
sterii devoti fandatoris, qui nobis multa bona de 
suis prediis, prout in litteris desuper confeeıis ple- 
nius continetur, piä largitate eontulit.“* Durch Agiv’s 
Eniſagung gelangten feine Brüder, Kuno und Peter, zum 
gemeinſchaftlichen Befige der Graffhaft Duras, und da 
beide ebenfalls kinderlos, fchien es ihnen am zweckmaͤßig⸗ 
fien, ſie der Kirche vom Lüttich zu übertragen. Der Bis 
ſchof Rudolf verfäumte aber die günftige Gelegenheit, und 
Gerhard, der Graf von Looz, benupte feinen Fehler, um 
den Brüdern Duras und St. Zron abzufaufen, fo zwar, 
daß er. erfi nach ihrem Tode in ben Genuß eintrete, 
Kuno, durch Peter’d Abgang Alleinbefiger der Grafichaft, 
unterließ es, die Lehen über St. Tron von dem Herzoge 
von Limburg zu empfangen; fie wurben bemnad) einges 
zogen und an den Grafen von Looz verliehen. Kuno 
nahm es hoͤchlich übel, daß biefer fich noch bei feinen Leb⸗ 
eiten in fein Eigenthum eindrängen wolle, und überließ, 


Abm dafür zu züchtigen, durch einen neuen Vertrag, Graf: 


ſchaft und Voigtei um 700 Mark Silber an den Her 
Heinrich I. von Brabant. Die Burg Duras nahm eine 
brabantifche Befagung auf, und in Gt. Tron * 
der Herzog von Limburg und ber Graf von Looz 
ber Gefangenfchaft kaum entgangen fein, hätte nicht ber 
Graf von Hennegau ihnen. zum en eine Diverfion 
gemadt.. Der Erzbifhof von Eöln, der flaatöfluge und 
gewandte Philipp von Heinöberg; vermittelte jedoch einen 
Bergleich (1190), wornach ‚der Herzog von Brabant von 
dem Grafen von Looz 800 Mark Silber empfangen und 
© zu deren Rüdgabe jich aller Anfoderungen oder Thaͤt⸗ 
ichkeiten enthalten ſollte. Der Herzog wollte nämlich 
vor Allem fein Geld wiederhaben und konnte nur auf 
diefe Weiſe dazu gelangen, denn Graf Kuno von Duras 
hatte ſchon im 3. 1188 das Kreuz genommen und kam 
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nicht wleder. Den Grafen von Looz ſcheint aber bas 
viele Geld gefchmerzt zu haben, und ald ed zur wir 
lien Zahlung kommen follte, foberte er feinen Bruder 
Hugo auf, bie Rechte des Haufe Looz an eine Stammes 
befigung zu wahren; eine folde ſchien ihm naͤmlich Duras 
zu fein. Hugo bemeifterte fi ber Burg, aber, wie bie 
alte Reimchronik fingt: 

In des Denricr anber jaar 

Ban finen Hertody domme dats wahr, 

Brac hy en werp in gront 

Durats bie borch ter felver flontz 

Ende int fefte jaar dakr na 

Makcte by fe weber als iet verfta. 

Ende vorr in's Grarven lant van Eorn,, 

Die Gerard was geheeten botn, 

En- verbernbe al bat hy batr vant, 

En befteueerde feere bat Iant, 

Dit was als ict hotre luden 

Dm bie vochbie van fent Truden. 


Zulegt blieb aber Duras dennoch, als brabantifches 
Lehn, dem Grafen Gerhard von Looz. Gerhard hatte 
von feiner Gemahlin, ber Gräfin Maria von Geldern, 
fünf Söhne. Heinrich, der Zweitgeborne, war dem geiſt⸗ 
lichen Stande befiimmt und Propft zu Maftricht, ents 
fagte aber feiner Pfründe, erhielt durch Vertrag mit feir 
nen Brüdern bie Graffhaft Duras und heiratbete des 
Grafen Gottfried I, von Vianden Tochter, Mathilde. 
Der gewöhnlichen Angabe nach wäre Mathilde bed Gras 
fen Lothar L von Hochſtaden Witwe geweſen, wir glaus 
ben jedoch, baß der Graf von Duras ihr erfier Gemahl 
wurde, und baf fie als deſſen Witwe den Grafen von 
Hochſtaden (f. d. Art.) hbeiratbete. Aus bed Grafen 
von Duras Ehe kamen nur zwei Kinder, eine Zochter, 

imana, und ber ald der Erbauer des cölnifhen Doms 
0 berühmt gewordene Erzbiihof Konrad, der lange als 
ein Graf von —— galt, und den auch noch neulich 
der verdiente Geſchichtsforſcher, der Freiherr von Ledebur, 
dem Hochſtadenſchen Hauſe zu vindiciren ſuchte. 

Seine Meinung zu begründen, hat ‚Herr von Lebebur 
eine Urkunde und einen Urkundenauszug beigebracht. Im 
biefem heißt e8: „Ego Lutbarius comes de Hostaden 
eum uxore mea Mechtilde et-filiis meis Luthario et 
Conrado ;**- in der Urkunde vom 9. 1241 ſchreibt Kom 
rab, ber Erzbifchof, felbfi: „quod pie recordationis 
Lutharius comes de Hochstadin pater noster,“ bann 
weiter unten: „hane devotam largitionem patris nostri 
—— Lutharii, frater noster Lutharius, comes 

ostadin ete.“ An beiden Stellen erfcheint Graf Kos 
thar I. von Hochftaben allerdings als Konrad's Vater, 
ob es aber ber rechte Water ober ber Stiefoater geweſen, 
geht aus nichts hervor. Neues ift alfo hiermit nicht ge 
acht, fo wenig wie mit Herm von Ledebur's Behaups 

‚ daß Konrad in Urkunden vom 3. 1244 und 1246 
in Kremer’ö akadem. Beitr. II, 256 und 257 grabezu 
Graf von Hochſtaden genannt werde. Am erflen Drte 
heißt es: „et ut hoc atahile aneat praesentis 

—— inseriptioni et sigillis domini archie piseopi 
% oniensis Conradi, Comitis Hostaden et nostro ra- 
tionabiliter est ſirmatum,“ oder zu teutfch: „damit 
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biefed aufrecht bleibe, wurde es mit den Siegeln (biefer 
Pluralis it entfcheidend) des Erzbifhofs Konrad von Coͤln 
und des Grafen von Heftaden, dann dem unfern befräfs 
tigt." Im der Urkunde vom I. 1246 (S. 257) fagt 
Fridericus, verus heres et comes de Hostaden: „Pro 
mee, venerabilis patris, domini mei Conradi Colo- 
niensis archiepiscopi, Lotharii fratris mei, Theode- 
riei filii sui comitam de Hostaden.‘“ Lothar und Theo⸗ 
derich find aber die Grafen von Hofladen, bie bier ges 
meint. Nach diefen vorläufigen eier an a wenden 
wir und zu den Mitteln, die da beweilen können, daß 
Erzbifchof Konrad dem Hochſtadenſchen Haufe nicht ans 
ebörte. Bor Allem fei uns erlaubt, die Zeugniffe ber 
Befhictfchreiber Johannes Buzelinus (Galloflandria sa- 
era et profana [Duaci 1625. Fol.]) und I. B. de Marne 
(Histoire du comt& de Namur [Liege 1764. 4) ans 
zurufen. Buzelinus hatte das Archiv der Abtei Flines de 
Marne, jener der Abtei Salfines benugt; beiden Abteien 
bat aber Himana, ded Grafen Heinrih von Duras Toch⸗ 
ter, vorgeftanden. Don ihr fchreibt de Marne (S. 285): 
„L’abbaye de Salzinne, bien loin de faire de nou- 
veaux progrös, pensa ötre dötruite par le meme 
&rönement, qui fit perdre le comt& de Namur à la 
maison de Courtenay. Les religieuses, en butte ä 
la populace, furent oblig&es de quitter le monastère, 
et J se disperser. Quelques-unes se rötirörent dans 
Yabbaye de Flines, à une lieu de Douay, et y fini- 
rent leurs jours. Himaine, de la maison des com- 
tes de Loz, fut de ce nombre, Elle &tait abbesse 
de Salzinne ainsi que nous l’avons dit. Mais la 
saintet& de sa vie, et ses autres belles qualites l’a- 
yant fait ehoisir abbesse de Flines, elle ne quitta 
lus cette maison, ou elle mourut saintement.'* Gleich⸗ 
Rus meldet Burzelinus (S. 234): „Adhibita postmo- 
dum curis monasterii Humana, vel Imania, vel Ime- 
nia: tot enim nominibus affiei video, Quam elaro 
faerit loco nata, ex ejus fratre Conrado colligitur, 
qui fait Ubiorum Coloniae antistes. Paueis quibus 
bernavit annis, non parum res Flinis promovit. 
eptum ab ea est construi templam: et per ipsam 
ac Margaretam Flandriae prineipem multa virginum 
juxta Coloniam a barbaris interfeetarum eorpora 
exornando Flinensi monasterio a Conrado pontifice 
impetrata sunt, Ad eam enim id referendum, quod 
vitiose seriptum fuit ab Jacobo Meiero, Margaretae 
comitis ta memorando, his verbis: Divisas mul- 
tis Flandriae loeis reliquias XL M. Virginum ab 
Hymana antistita coenobii Salesinensis juxta Namur 
eum eadem sorore Conradi archiepiscopi Colonien- 
sis acceptas,” Quippe Thomas le Roy S. Martini 
apud Nervios religiosus, iis in commentariis, quos 
Gallice seripsit, cum de duobus earum virginum 
corporibus, suo donatis monasterio, dum Radulphus 
abbas id regeret, aliquid memoriae commendat, cum 
ii lipsanis insertum thecae schedion asserit hane in 
modum manu exaratum,. L’an de l’incarnation 1261 
indietion einquiesme, seant le Pape Alexandre, re- 
gnant en France Louys le debonnaire, estant evesque 
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de Tournay Walter de Croix, Venerable S. Conrad 
archevesque de Colongne aux prieres et instances 
de dame Humaine sa soeur pour lors abbesse du 
monastere de Felines empr&s Douay de l'ordre de 
Cisteau, et de dame Marguerite comtesse de Flan- 
dres et de Haynau, fondatrice du diet monastere de 
Felines, eslargist et envoyast äü la diete abbaye 
plusieurs corps de vnze mille Vierges .....* Dafi 
ber Erzbifchof Konrad eine Schwelter des Namens His 
mana hatte, daß dieſe Schwelter zwei verfchiedenen Kid: 
ftern, romanifcher oder wallonifcher Zunge, vorftand, alfo 
felbft unteutfcher Abkunft, mit einem Worte, eine Gräfin 
von Looz oder Duras war, fcheint hiernach nicht weiter 
mweifelhaft. Die fernere Frage, ob Konrad ein Graf von 

sad ober von Hochftaden, wird ſich am beiten aus 
den Urkunden ber Grafen von Hofladen beantwor- 
ten laſſen. In crastino octavarum Paschae 1246 
ſchenkt Graf Sriedrih von Hochſtaden dem Domkapitel 
zu Coͤln fein Allod Walporzheim, de eonsensu et 
auetoritate venerabilis patris domini Conradi Colo- 
niensis archiepiscopi fratris mei uterini. Es mag fein, 
daß der Ausdrud frater uterinus bei ältern lateinischen 
Schriftſtellern, insbefondere in den Snftitutionen, nicht 
allemal den gemeinfamen Vater ausfchliegt. Über die 
Bedeutung aber, welche das Mittelalter, zunächft in ven 
Rheingegenden, dem Worte lieh, können wir jedoch nicht 
ben mindeften Zweifel hegen, nachdem die franzöfifche, im 
ihrem Ideengange den rheiniſchen Idiomen fo nahe vers 
wandte Sprache den frere uterin dem fröre germain 
auf dad Beilimmtefte entgegenfest, und für fröres ute- 
rins ſtets und audfchließlich nur eine gemeinfchaftliche Mut⸗ 
ter und zwei verfchiedene Väter annimmt. Hiermit ift auch 
die Sprache der Juriſten, unbefchabet bes zweifelhaften 


Ausdruckes der Inftitutionen, volllommen einverflanden. 


Fratres uterini find ihnen Halbbrüber von ber Mutter 
ber, Brüder, bie eine Mutter, aber zwei Väter haben, L. 
27. Cod. de inofficioso testamento. L. penultima 
ad finem, et ]. ult. eod. de legitimis heredibus. L. 
21. Cod. de excusatione tutorum, L. 4. Cod. unde 
cognati, Fratres ‚germani find in derfelben Sprache 
leibliche Brüder, fo von demfelben Vater und berfelben 
Mutter herfommen. Lex penult. Cod. $. in his. L 
ult. $. 1. Cod. de legitimis heredibus. Fratres con- 
sanguinei find Söhne eined Vaters, aber zweier verfchies 
dener Mütter. L. 11 ff. de Carboniano edicıo. L., 1 
fl. de juris et facti ignorantia, Diefe Gefegeöftellen 
find für den gegenwärtigen Fall um fo wichtiger, da die 
Geiftlichfeit von dem Papfte angewiefen war, dad Römi: 
fche Recht ſtets und überall alö bie Grundlage ihrer Ber: 
bandlungen anzunehmen. Des Grafen Friedrich von Hoch: 
fladen Urkunde begnügt fich aber Feineswegd mit bem 
Ausdrude frater uterinus, Die ganze Stelle beißt viels 
mebr: „De consensu et auctoritate venerabilis patris 
domini Conradi Coloniensis archiepiscopi fratrie mei 
uterini pro nostrarum, Lotharii fratris nostri nee 
non et Theodoriei filii sui comitum de Hostaden 
. ...“ Warum heißt Graf Lothar nur frater noster, 
und nicht ebenfallö frater noster uterinus? Die Ants 
46 * 
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wort iſt fehr leicht gefunben, weil Lothar II. fein frater 
uterinus war, wie Konrad, fondern ein germanus, ein 
voAbürtiger Bruder, ein Graf von Hochſtaden endlich. 
Noch Lönnen wir von der Urkunde Über Walporzheim 
nicht feheiden. In ihrem Eingange nennt fi) der groß: 
müthige Geber: „Ego Fridericus comes de Hostaden 
et ipsius comitatus verus heres.“ Nod bedeutender 
fängt die Urkunde in die beati Qnirini, den 30. März 
1246, wodurd die ganze Graffchaft an das Erzftift Coͤln 
geſchenkt wird, mit den Morten an: „Ego Fridericus 
verus heres et comes de Hostaden,“ und in der Urs 
Funde vom nämlichen Tage, worin ber Erzbifchof die dar⸗ 
gebrachte Schenkung genehmigt, heißt es in gleicher Weiſe: 
„donationem quam dilectus frater noster Fri- 
dericus verus heres et eomes Hostadensis.“ Nach 
den von v. Ledebur felbft beigebrachten Urkunden war 
Konrad in jedem Falle älter als Friedrich und ber ältefte 
Sohn zur Regierung, der Grafſchaft berufen; fie hätte 
alfo jenem vorjugsweife gebührt, fein geiſtlicher Stand 
Fonnte ihn von derfelben nicht außfchliefen, denn war 
Konrad Erzbiſchof, fo war Friedrich Propft des Marien 
grabenftifts zu Coͤln; er erhielt aber die Graſſchaſt nicht, 
weil er fein verus heres et comes de Hostaden, jons 
dern ‚nur ein Halbbruder, ein frater uterinus, war. 
Es find ebenfo gewaltige als ungewoͤhnliche Worte, diefe 
verus heres et conies de Hostaden, offenbar nur ges 
fproden, weil eö Perfonen gab, die im gemeinen Leben 
als Grafen von Hochſtaden galten, ohne do dergleichen 
zu fein, viel weniger ein Erbrecht an bie rafſchaft zu 
haben; und daf der Erzbifchof Konrad. fein wahrer Graf 
von Hochfladen war, daß ihm auch nicht das geringfle 
Erbrecht an der Graffchaft zuftand, das ergibt ſich noch 
weiter aud der Urkunde vom 30. März 1246. Frei, uns 


..... 


—— einzig und allein ſchaltet Friedrich über feine 


raffhaft und die Schlöffer Are, ‚Hart und oſtaden; 
nirgends iſt die Rede von einem Eigenthume, Mitbeſitze 
oder Anrechte des Erzbifchofs; dieſer hat nichts weiter zu 
thun, als Namens feiner Kirche zu empfangen und fid 
u ben ihm en Bedingungen zu verpflichten, 
aprlich, in dem Maße konnte ſich Konrad unmöglich 
aller weltlichen Eitelteit entfleibet, unmöglich fo volftäns 
big ben evangelifhen Spruch vergefien haben, „geben ift 
feliger, denn nehmen,” baß er bas Verdienſt einer fo 
wichtigen Schenkung , bie von ihm hätte ausgehen müfs 
en, einem jüngern Bruber ganz und ungetheilt überlaffen 
Gehen follte, genommen aber aud, daß er in einem 
fo ungewöhnlichen Grade die Tugend der Selbfiverleugs 
nung babe Üben können, fo traten doch alsbald Umſtaͤnde 
ein, die es ihm, der fi überhaupt niemals fonderlich 
der Demuth befliffen, zur Pflicht gemacht haben würden, 
einer demilithigen Dunkelheit zu entfagen und mit allen 
den Mitteln, die feine Geburt ihm verleihen konnte, die 
Schenkung feines Bruders zu vertheidigen. Des Grafen 
Friedrich Schweftern, Mechthilde, die Herrin von Iſenburg, 
und Margaretha, die Gräfin von Berg, machten ihr Erbs 
t an dad Stammgut ve, und Konrab ſah ſich 
gendthigt, eine jede von ihnen mit 500 Mark abzufins 
den; in dem mit ber Herrin von Ifenburg abgefchloffenen 
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Vertrage vom 12. Nov. 1246 iſt aber vom fern nicht 
die Rede von einem Erbrechte des Erzbiſchofẽ. Gleich 
wenig findet fi eine Spur von einem foldyen Erbrechte 
in allen den weitläufigen Verhandlungen, die Konrad vom 
Sanuar 1248 an mit der Tochter einer dritten, an Kons 
rab von Muͤlenark verheiratijet gewelenen Hochfladenfchen 
Schweſter zu pflegen hatte, Das Fräulein von Mülenarf 
wurde durch ihren Bräutigam, Walram von Jülich, vers 
treten, und biefer foderte fo unmaͤßig und fo ungeflüm, 
daß der Erzbifhof ihn zu zügeln gewiß nicht ermangelt 
baben würde, fein Recht als ein geborner Graf von Hoͤch⸗ 
ftaben, als der wahre Erbe der Graffchaft, geltend zu 
machen, wenn ibm ein foldhes — eſtanden haͤtte; allein 
es waltet darlıber das tiefſte S —— und ſichtlich 
dat Konrad Fein anderes Recht, ald das durch bie Schens 
ung feines Stiefbruberd erworbene, bad er genoͤthigt 
wird, durch Ausfauf der Prätendenten zu befeftigen. Nach 
diefer Ausführung, der wir noch binzufligen müuffen, daß 
die Wappen von Hochladen und Duras biefelben, was 
allerdings die Verwirrung vermehren konnte, wirb es 
wol angemeffen fein, bier Einiges über die Lebensgeſchichte 
des Erzbifchofs beizufügen. 

Konrad, feit längerer Zeit Dompropft und zugleich 
auch Propft des Mariengradenftiftö, wurbe nach Heins 
rich's von Mülenarf Ableben im 3. 1237 zum Erzbilchofe 
von Göln erwählt, ſodaß er ſchon bei der im mämlichen 
Sabre erfolgten Wahl des römifhen Königs Konrad IV. 
tbätig werden fonnte. Zeitgenoffe von Friedrich IL und 
Theilnehmer an allen den Bewegungen, durch welche dies 
ſes Kaiferd Regierung beunruhigt wurbe, follte er auf 
feinem Stuhle fo wenig Ruhe finden ald fuchen. Es 
fhreibt daher auch von ihm das Magnum Chron, Belg.: 
„Er bat zu feiner Zeit die cölnifche Kirche durch weit⸗ 
läufige Beſitzungen und vornehme Güter erhoͤhet. Kons 
rad war aber zumal unerfhroden, fich gefahrvollen Dins 

en zu unterziehen, und als Kaifer Friedrich II. von dem 

in Innocentius IV. abgefegt worden, bat er als ein 
geborfamer und vor andern getreuer Sohn, auf Geheiß 
diefes Papſtes, um auch des Kaiſers Friedrich Sprößlinge 
von ber Nachfolge im Reiche autzufchließen, durch feine 
Bemühung, Klugheit und Macht nah und nad brei 
Fürften zu der römifchen Koͤnigswuͤrde berufen, zu wel 
chem Ende er fi) zwar andere feiner Mitfürften als 
Kurfürften zugefellet und ausermählet hat. Zuerft wählte 
er nämlich Heinrih VII, den Landgrafen von Heſſen 


‚und Thüringen. Als biefer Heinrich nicht Tange darauf 


verfchied, ſetzte Herr Konrad den Grafen Wilhelm von 

olland zum römifchen König ein, und ald Wilhelm im 

iege umkam, gab er ihm den Bruder bed Königs von 
England, den Grafen Richard von Cornwall, zur Nadhs 
folge.” Zum Xheile im Gefolge feiner Berbältmiffe zu 
dem päpftlichen Stuhle zerfiel Konrad mit feinem Nace 
bar, dem Grafen von Juͤlich, und es Fam zu einem vers 
derblichen Kriege, in deſſen Laufe der Erzbiſchof felbft 
zum Gefangenen gemacht und neun Monate lang auf ber 
Burg Nideggen in firengem Gewahrfam gehalten wurde. 
Durch Sühne vom 2. Nov. 1242 ber Freiheit wiederges 
geben, mußte er aber zugleich manche druͤckende Verpflich⸗ 
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tung eingeben, Er. verfprach, das auf bie jülichfchen 
Lande gelegte Interdict zurückzunehmen, abfolvirte auch 
ben Grafen und deſſen fämmtlihe Helfer. Alle Rechte, 
Freiheiten, Renten und Güter, melde des Grafen Vor: 
fahren in dem Erzftifte Coͤln gehabt oder haben follen, 
mußten ihm zurüdgegeben und beinahe 4000 Mark auf cöls 
niſche Städte angewiefen werben, ald Erfag der Gefälle, 
bie flatt feiner der Erzbifchof erhoben hatte. Der “ 
bifchof verſprach, fich mit Kaifer und Rei, ober mit 
bein römifchen Könige abzufinden und hierin nad bes 
Grafen Rath zu bandeln, wobei er fi nur vorbehielt, 
daß in Hinſicht dieſes Punktes weder feinem Reben, noch 
der erzbifchöflichen Würde, noch der dem römifchen Stuble 
fhuldigen Obedienz zu nahe getreten werde, auch daß bie 
Genugthuung ohne Serfolitterung ber ergbifchöflichen Rande 
eleiftet werden möge. Berner machte er fi anbeifchig, 
je ber Graf wegen bed Erzbifhofs Gefangennehmung 
ber fur; oder lang von Reichswegen angefochten wer: 
den follte, demfelben wider das Reich oder den römifchen 
König behilflich zu fein, weshalb dann aber Graf oder 
Erzbifchof nur mit des Andern Zuziehung Frieden machen 
dürfe. Diefe Suͤhne hatte aber feine dauernden Folgen, 
und im 3.1244 fanden Erzbifhof Konrad und der Graf 
von JFüuͤlich einander ſchon wieder feindfelig — 
Dieſes Mal hatte jedoch der Erzbiſchof maͤchtige Verbün⸗ 
dete, den Grafen von Sayn und den Herzog Henrich II. 
von Brabant, mit dem er erft im J. 1238 eine Fehde wegen 
ber Graffchaft Daelhem hatte beftehen müffen, und dies 
ſes Mal ſcheint der Graf von Jülich nicht gar glüdlich ges 
weſen zu fein. Wenigftens fprechen bie Friebensveriltts 
ler in der Urkunde vom 18. Jul. 1244 von der vielen 
Mühe, die fie angewendet, um den Herzog von Brabant 
u vermögen, baß er einen Waffenftillftand bis zu Dreis 

nigen im 9. 1245 bemillige. Konrad mußte ſich auch 
noch eine weitere Stüge an Adolf, dem jungen Grafen 
von Berg, zu verfchaffen, indem er mit bemfelben am 
20. Zul. 1246 ein Bündniß gegen riedrih, quondam 
imperatorem, deffen Sohn Konrad und ihre Helfer eins 
ging. Bon dem römifhen Könige Wilhelm von Holland, 
auf beffen Wahl Konrad um fo mehr Einfluß geuͤbt ha: 
ben wirb, da fie in einer.cölnifchen Stadt, zu Woringen 
den 5. Dct. 1247, vor fi ging, empfing er, neben ans 
bern Bewilligungen, auch pfandfchaftömeife um 1200 
Mark die Stadt Dortmund (den 23. Dec. 1248). Ob 
er aber mit diefer Art von Dankbarkeit nicht volllommen 
befriedigt gewefen, oder ob er fich anbermeitig in Wils 
helm geirrt hatte, genug, bes Erzbiſchofs Verhältniß zu 
dem Könige murbe bald getrübt, daher Papfi Innocens 
tius IV, im Julius 1252 beide zum Frieden ermahnen 
mußte, damit bie einſchaftliche Sache nicht leide. Weit 
entfernt, auf dieſe Warnung zu hören, ging der Erz 
bifchof in feiner Feindfchaft fo weit, daß er des Willens 
gewefen, ben König zugleich mit dem paͤpſtlichen Legaten 
in Neuß zu verbrennen, Wahrſcheinlicherweiſe ſollte das 
im Winter 1253 gefchehen, da Wilhelm in Neuß einen 
Hoftag abgehalten hatte, und bad Feuer, von Albert von 
Stade als validus ignis befhrieben, war ſchon wirklich 
angelegt. Wilhelm entging den Flammen, um auf dem 
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Eife im Kampfe mit ben Friefen zu fterben, und nad fo 
mannichfaltigem Unglüde mit ben Eingebornen fielen bie 
geiftlihen Kurfürften auf ven Gedanken, im Auslande 
einen König zu ſuchen. Gerhard, ber Erzbiſchof von 
Mainz, war aber in einer Fehde mit dem Herzoge Als 
brecht von Braunfchweig gefangen worden und noch wirk⸗ 
lid der Freiheit beraubt. Da es in einem foldhen Falle 
nicht auögemacht, ob ber trierfche oder coͤlniſche Erzbifchof 
die Leitung des Wahlgefchäftes zu übernehmen habe, fo 
fuchte ein jeder von ihnen fich geltend zu machen, fo viel 
es die Umſtaͤnde erlaubten. Um die Wahl um fo gemifs 
fer nach Wohlgefallen lenken zu können, verficherte Konz 
rad fich der Stimme des Erzbifhofs von Mainz, unter 
bem Berfprechen, fein Loͤſegeld durch den zu ermwählenden 
König bezahlen zu laffen, oder auf anderm Wege ihn les 
dig zu machen. Der Erzbifhof Arnold von Trier, ber 
indeſſen ebenfalls bemüht gewefen, auf die übrigen Wahl⸗ 
fürften zu wirfen, begab fich zuvor auf ben angefegten 
Zermin nach Frankfurt. Bei ihm befand fidy ber Herzog 
Albrecht von Sachen, ber zugleich des Markgrafen von 
Brandenburg Vollmacht hatte. Konrad traf etwas ſpaͤ⸗ 
ter ein, mit ihm ber Pfalzgraf Ludwig, und weil fie von 
einem zahlreichen reifigen 3eug begleitet, wurde ihnen 
von dem Erzbifhofe von Zrier ber Eintritt in die Stadt 
verweigert, ed fei denn, daß fie.fich auf ein anftändiges 
Gefolge (cam decenti comitatu) beſchraͤnkten. Nicht 
abgefchredt bierburd, traten Konrad und Ludwig am 
13. Ian. 1257 außerhalb Frankfurt zufammen, und er: 
wählten in ihrem und des Kurfürften von Main; Namen 
ben Grafen Richard von Cornwall, während bie andere 
Partei ihnen den König Alfons von Gaflilien entgegen> 
feste. Konrad hatte auch die Ehre, feinem Könige am 
17. Mai 1257 in Aachen die Krone aufzufegen, wogegen 
derfelbe ihm, d. d, Göln den 3. Jun. 1257, bie feierliche , 
Zufage gab, daß Alles, was Richard's Bevollmächtigte, 
ber Bifhof Nikolaus vom Gambray und Johann von 
Avesnes, in der Übereinkunft vom Freitage nach Luciaͤ 
1256 zugefagt, auch pünktlich geleiftet werben folle. Nas 
mentli waren dem Erzbiſchofe 12,000 Mark Sterling 
verfprochen, und der König hatte ed auch übernommen, 
ihn mit dem heiligen Stuble auszuföhnen. Deſſen Uns 
2. hatte fi Konrad durd Händel mit dem Biſchofe 
imon 1, von Paderborn zugezogen. Schon die vorigen 
Erzbifchöfe hatten ſich mancherlei Eingriffe in das Eigen» 
thum der Kirche von Paderborn erlaubt, Konrad, das 
Beifpiel benugend, zwang den Bifchof, daß er bie Zeflungss 
werke von Salzkotten nieberreiße, unterfagte ihm auch Die 
Anlegung neuer Feften. Simon, begierig, alte und neue 
Unbilden zu rächen, fuchte fich auf alle Weife durch Buͤnd⸗ 
niffe zu flärten, zumal nachdem Konrad am Tage Mas 
ria Berfündigung 1248 zu Smerleke bei Soeft mit dem Bis 
fchof Engelbert von Dsnabrüd ein vomehmlich gegen 
Paderborn gerichtetes Bündniß eingegangen war. Bon 
den Kirchen von Gorvey und Bremen zu ihrem’ Befchüger 
erwählt, glaubte fib Simon flarf genug, mit dem 
Schwerte in der Hand Genugthuung zu eng Das 
Gluͤck der Waffen entſchied nochmals für ben Erzbiſchof. 
Bon feinen Verbündeten wurde Simon bei Dortmund 
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efchlagen und gefangen (1254). Der römifhe Hof be 
Fahr, hn freizugeben, was jedoch keineswegs von dem 
Erzbifhofe alein abhing. Vielmehr erflärten die Ders 
bündeten dem Papfte in ihrem Schreiben vom 13. Febr. 
1254 (1255%), daß fie den Bilchof, ihren Feind et terre 
nostre totius ne patrie turbatorem .... adversus nos 
erudeliter dimicantem cepimus in hoc bello, domino 
nostro archiepiscopo hoc utique nesciente, immo 
absente a nobis, Hune itague nostrum dieimus 
eaptivum, et ,.. ipsum in nostra captivitate tene- 
bimus, eum nunquam permissuri absqne satisfactione 
prehabita de vineulis liberari, etiam si prefatus ar- 
chiepiscopus eum vellet, et nobis preciperet eum 
dimitti solutum. In Rom glaubte man aber fo bün» 
bigen Verſicherungen nicht, zumal nachdem Konrad, ‚ohne 
boch angeblich ein Recht auf den Gefangenen zu haben, 
ihm die Freiheit gegen fehr drüdende Bedingungen zu 
verfaufen wußte. In dem zu Effen am 20. Aug. 1356 
errichteten Vertrage mußte z. B. Simon bie Schleifung 
ber Burg Vilſen verbeißen, den cölnifchen gemeinfcafts 
lichen Beſitz von Geſeke und Salzkotten anerkennen, auch 
zugeben, daß das Hochgericht von Erwitte und die Stadt 
Brilon dem Ersftifte verbleibe in der Art, wie Beides 
von ben Erzbifhöfen S. Engelbert und Heinrich befeflen 
worden. Während aber Konrad mit Paderborn zu kaͤm⸗ 
pfen, den Unwillen bes päpftlihen Stubles zu tragen 
hatte, machten bie immerwährenden Fehden mit Juͤlich, 
die Händel mit der Stadt Cöln ihm nicht weniger Sorge. 
Die jülichfche Fehde, fortwährend dem Erzflifte fehr ver: 
derblich, erhielt zuerft durch die Dazwiſchenkunft des Bir 
ſchofs Heinrich von Utrecht eine günftigere Wendung. Die 
Juͤlicher hatten allerwärtd die Oberhand, ba gerieth ber 
Bilhof, der mit feiner ganzen Macht Konraden zum 
Beiftande berbeigefommen war, auf den Gedanken, jene 
dur einen verftellten Rüdzug zu bethören. Die Lift 
glüdte vollftändig und die Utrechter, nachdem fie durch 
roße Eile alle Verfolgung unmöglich gemacht, wenbeten 
ich plöslih und fielen von einer unbewachten Seite ber 
in das Jülichſche ein. Sie ftedten Dörfer und Städte in 
Brand, fchleppten große Beute zufammen und entführten 
in die Gefangenſchaft, was ihnen beliebte. Der Angfiruf 
ber brennenden Stäbte drang im des Grafen von Sülich 
Feldlager; ein Jeder begehrte nur noch, das Seine zu 
retten, und balb hatte bad ganze Heer fich zerfireut. Der 
Erzbiſchof fah ſich aber hierdurch von gewiſſem Unter: 
gange oder gänzlicher Unterbrüdung erreftet. Es war 
aber» längft nicht mehr ter Kampf zwiſchen Papft und 
Kaifer, der biefe Fehden erzeugte, perfönliche und nach⸗ 
barliche Interefien lagen ihnen ig zum. Örunte, 
Des Erzbifchofs Halbbruder, der Graf Friedrih von 
Hofladen, hatte feine: Graffchaft der cölnifhen Kirche 
vermacht, zum Nachtheil feiner Schweilern; zwei ber 
Schweſtern liefen fi) das gegen eine.Abfindung gefallen, 
bie dritte Schweiter, die Frau von Mülenarf, hatte ihre 
Rechte am eine Tochter vererbt, die an Walram von 
Bergheim, des Grafen von Jülich Bruder, verbeirathet. 
Walrom wurde es nicht müde, dem Erzbiſchof dur 
fletö erneuerte Anfprüche an die Grafihaft und das Erbe 


366 — 


DURAS 


von Hochſtaden zu beunruhigen, und ber Graf von Js 
lich zeigte ſich bi jeder Gelegenheit bereit, dieſe Anſprüche 
mit gewaffneter age zu verfechten. Der Vergleich vom 
Januar 1248, fo bedeutend auch die bem sn von 
Bergheim gemachte Abtretung, fo beflimmt ber von ihm 
ausgeſprochene Verzicht auf die Graffhaft Hochſta⸗ 
ben gemwelen, war fchneller gebrochen, als verabredet, 
und der fpätere Vertrag, vom Freitag vor Lucas 1254, 


obgleich durch vielfältiges Blutvergiehen und ſchweren 


Krieg erkauft, konnte ebenſo wenig zu einer dauernden 
Süuͤhne führen. Dieſe Unruhe, dieſer nimmer erkaltende 
Groll des naͤchſten Hochſtadenſchen Erben ſcheint, unſers 
Beduͤnkens, allein ſchon hinreichend, um zu beweiſen, daß 
Konrad kein Graf von Hochſtaden geweſen. Er erlebte 
auch des Handels vollſtaͤndige Beilegung nicht; ſie war 
feinem Nachfolger, dem Erzbiſchofe Engelbert II., vorbe⸗ 
balten. Sedenfals bleibt jedoch Konrad's Verdienſt um 
das Erzflift durch eine fo wichtige Erwerbung baffelbe. 

Des Erzbifchofs Unternehmungen gegen die Stadt 
Coͤln mögen aber auch das Ihrige beigetragen haben, die 
Eiferfuhht der Nachbarn zu nähren. Es waren ihm bier 
Dinge geglüdt, wie fie nah ihm Bein Erzbifchof mehr 
burchzufegen vermochte, Die unmittelbare Beranlaffung 
dazu wurde die Münzgerechtigkeit. Nach ber Deus 
nofjen Anficht hatte der Erzbifhof nur in folgenden F 
len das Recht, Münze zu prägen: „Zom eyrſten. So 
wenne eyn bifichoff tzo Goellen wirt geforen,. fo geburt 
ſich vur dat, eyrſte beftedigunge fiinen Regalia, an dem 
Kenfer, ſyne Lebenfhafft in werntlichen fachen dae zo 
intfangen bat ſwert ind bae mit werde bed Rijchs man. 
Ind dan wirt he van Rijche beleynt mit gollen, mungen 
ind gerichte. Ind bair over Erieget he brieff ind fiegell, 
ind asdan mach be ſyne eyrſte munge flayn. Zom ans 
deren. fo geburt ſich vort, bat he perfoenlich off durch 
eyn anderen gen Rome vare vnd ſyne geiftliche gewalt 
an dem Pays gefonne, ind van dem fiin Pallium inte 
fange, wanne be bat felve frieget ind zo Goellen brens 
get, fo mad) be bie andere muntze flayn. Zom derden 
os eyn Byſſchoff van Coellen mit dem geforen Roem: 
fen Konynck tredet over dat Welche gebyrge vmb bie 
Proenung van dem Pays zo intfangen. Dff ald eyn By: 
fhoff van Goellen, fo wanne dat Rijde-wirt angefochten 
durch eynigen anſtoyſſ ind widderwerdicheit, zucht over 
dat Welſche gebirge mit eyme heir dem Rich zo hulpe, 
wanne be wibder fompt, fo mad be die derde mung 
flayn ind fuft niet.” 

, „„Differ oryheit ind Toveliche elt herkomen gebruychde 
die Stat Coellen veftlichen ind frivlichen bis go der Kit 
dat keyſer Frederich ‚d’ander, on dem Rijche aun name, 
ind dat Roemfche Rich am ſtuyre flonde, als vur geroift 
is, by ind nae dem, des Rijchs macht gunge under ind 
verbarff, Want 60 d’felver Kijt wulden die Furften ind 
langheren van niemang betzwungen fon, ind eyn yeder 
wulde ſijn underfaiffen drüden ind Swingen nae fome 
willen. Dat underfionde ouch 30 boin der vurf, Byſſchoff 
Conrait, ind wulde munge flain fo d’vurgenanten fachen 
gbeyn dae was (1240). Dair intgeyn lachten ſich bie 
mungberen die bynnen Eoellen genormpt waren, die huyß⸗ 
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genoiffen, bie die munge ind bem wechſſel habben, ind 
braten dat an bie heren d'Stat, wye d’bifjchoff under: 
flonde yn pre vryheit 30 Frenden ind dairumb wart ges 
fant d’Burgermenfter mit anderen heren zom biffchoffes 
vurß. Do bie Stabt van Goellen dem buſſchoff fon 
munge niet wulben &olaiffen, fo wart ber bufichoif fere 
tzornich, ind Koich in geroiffem unwillen uyſſ Coellen ind 
voir upwart gen Andernach ind intſeyde der Stat van 
Coellen mit eynen veid brieff, ind be foichte bulpe van 
allen langheren bie he moicht upbewegen. Ind bebe bes 
reiben 14 Heirfhiff. Ind es die gemaicht waren guame 
be den Rijn aff mit den 14, Heirfchiffen ind mit vill 
duſent mannen edel ind unedel bys Go Duytſch, ind dae 
nam be dem leger, ind voiren by Duytſch up inb neber 
mit den Heirfhiffen. Die Stat varı Eoellen was in ber 
were fo menlich intgheyn yn, dat Sy niet konden ges 
fhaffen, ind gingen uyff den Schiffen go Duytſch upt 
lont. Zom leften meint d'buſchoff die Stat tzo tzwyn⸗ 
en mit fleyn werpen ind debe mit eynre blijden van 
wtſch in Eoellen werpen, ind d'ſteyn viel up dat huyß 
enant Rodenberch, ind moicht — Freie Aa durchs 
allen up demfeluen huyß, anders dede be geyn fchaden 
der Stat. Do der bufchoff fach dat he den van Goellen 
nit moicht angewinnen mit den vurß anflegen, fo vers 
broiß yn fere, dat be ſulde upbrechen ind niet dae ber 
driuen, ind fprach go ſynen fhugen, wyr haven des groiß 
lafter ind ſchande dat zo Goellen by den over fo vil 
ſchiff ſtain ind d'gheyns Frigen off doin fenden. Yr vart 
mit den Heirfchiffen up ind neder, mer yr bedrofft niet 
ind krieget niet van dan ſchande. Do antwerde eynre 
van ben feloen ſchutzen. Genedige here hed yr gern die ſchiff 
tzerſtoert ind tzobrochen, wilt yr uch bat laiſſen koſten ich 
weyſſ goeden rait bat niet eyns ſal dae blieven. Der 
buſchoff was ſulcher reden vroe ind lies eme doin ſo wat 
be gefan, ind behueffte dair zo. Der ſchutz lieſſ oberei⸗ 
ben eyn groiſſe wynſchalde, ind in datſelve ſchiff ſtel⸗ 
len eyn ——2—— van pech, vuyr, ſwegel, ind aſſo by 
eyn backen, ind dat noempt me kreiſch (griechiſch) vuyr, 
ind daemit meynte be die ſchiffe vur Coellen alle verber⸗ 
nen ind aſſo verſencken. Dae nu bat ſchiff bereit was, 
fo wulde der meifter &o werde gain ind nam Ko ſych 
bulpe, ind voirten bat fchiff mit dem kreiſchen vuyr mit 
behendicheit an die ſchiffe, die wur Coellen laegen fo nae, 
dat idt die felven ſchiff roirde;z bat fhiff mit dem vuyr 
wart intfendt, ind do idt beſtonde tzo bernen, do vers 
brant idt fich felffe, ind dede geyn ſchaden over all an 
den anderen fchiffen. Ind als das fchiff verbrant was, 
dat. kreichſche vuhr vlois den Rijn aff albernenbe, bat 
mannich dufent man fach, ind vlois fo lange dat ibt tzo 
grunde gind." Da des Bifchofs Anfchläge nirgends Fort⸗ 
gang finden wollten, wagte ed Hermann von. Witting 
bof, zum Frieden zu rathen. Er erinnerte an bie früher 
von der Stadt empfangenen Dienfte und Wohlthaten, 
3. B. in der Fehde mit den Grafen von Berg, „da halp 
uch die Stat van Goellen, beyde arm ind rich, machen 
bo Duytſch eyn flard burch mit 15 turmen, ber gelich 
nit viel geſeyn was ind hait koſt over die vunffzich duſent 
ward, ind uyſſ der betzwungt ‚pr all die graeffſchaſſ. Ind 
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darnae ald yr mit dem Greven wibberumb eyns mwurbt 
fo moiften. fy die felve burch wibderumb gelden ind aff: 
bredyen mit yrem groiffen fhaben, by aventuren bat be 
ben ſy dairumb bat uyff der burch die Stat van Goellen 
niet gekriecht wurde," auch an bie gegen den Herzog 
von Brabant und gegen daẽ limburaiſche Haus geleiftete 
Heereöfolge, und der Erzbifchof ließ fich erweichen. „Die 
vyantſchaff wart affgeftalt, ind die fopne wart uyſſ ges 
roiffen up eynen guden mendeldach ind d'buſchoff quam 
wederumb on Goelne. Nu begaff ibt ſych bat eyns Rit⸗ 
terö fon genoempt ber Henrich der rode Koich uyſſ Coel⸗ 
len upmwart in overlant, ind den viengen bes bufcoffs 
vrunde in ber geftalt als off fy der foynen niet em wilten. 
Do befe mere van den gevangen man quamen vur den 
Ritter ind fon vrunde, die waren eyn van den 15 alden 
eſchlechten inb waren genoempt die vanme Cleyngedanck, 
% wurden ſy fere Kornich up den bufchoff. Dairnae over 
eyn Eurge tzuͤt quam idt dat bufchoff Conrait go gerichte 
faff up dem fale dae erfaegen ber Henrichs bes roden 
maege bat eyn bae vur dem fale gind, des maege ber 
Henrich fon gevangen habben, - ind wulden ſich an eme 
erfoveren, ind derſelve was ouch bes bufchoffs macd, 
ind ülten eme fere nae.“ Zu rechter Beit gewarnt, ent: 
Fam der Bedrohte in den Dom, Konrad aber, den Lärm 
vernehmend, fragte nach deffen Veranlaffung. „Here, 
men wilt uren neven vayn off anter tzo dode flain. Do 
wuſte der buſchoff bald up, ind ſprach: Laift uns rifch 
van hynnen gain, dat is mir ho nae getaſt. Ind hieſch 
eme brengen fon pert ind ſaſſ dairup ind van flunt an 
80 der porgen uyſſ mit den fynen, ind reyt gen Bonne 
mit eyme Gornige moide. Bald bairnae fulde her Bruyn 
vanme Goefe eyn dach halden go Bonne umb erve ind 
erffgale, ind he getrumebe dem bufchoff niet fere wail, 
ind dairumb gefan he an dem bufchoff vur ſych ind ſyn 
vrunde vrü ſtrack geleyde. Der Buſchoff intbode ind 
ſchreve eme, dat be ind bie ſyne vrielichen ſunder alle 
forge do Bonn quemen. Her Bruyn vanme Coeſe bat 
fonen dach 50 leyſten alle die vrunde die be habde. Ind 
faeffen up 80 famen up yr peyde ind reden tzo Bonne 
dae fo tzo Bonne fommen waren ind hadden yrre her: 
berge Due bo lieff der bufchoff befien wer fo weren, 
ind gelich bald bairnae quamen des buſchoffs vrunde, ind 
namen ſy all gevangen. Ind voirten fy van flunt an 
uyſſ Bonne ind brachten fy up tzwey Stoff ald up Gos 
beöberch ind up Are, ind lachten fy ko Torne. Dae defe 
mere 50 Goellen quamen, bed erfchrad die gante Stat 
ind verbrois ſy fere Want yr Burger mit fo. groiffer 
untruwen gevangen waren, fo bat bie vede ind kriech tus 
ſchen den bufchoff ind yn wederumb angind." Der Erz: 
bifchof legte fi mit etwa 400 Reifigen nach Rodenfir: 
chen, befegte alle Straßen, zu Land und zu Rhein, wors 
auf der Stadt Wein und Kom und anderer Proviant 
zugeführt werden fonnte, und meinte fie in dieſer Weiſe 
zu bezwingen. Aber die Gölner thaten, bom ihrem Haupt: 
manne berih von Valkenburg geführt, einen Auss 
fall, „Der buſchoff vermaynt fon vold, he hadde eynen 
repnen Diamant in eyme ringe an ber hant, den lieff 
be feyn fon lude Ko eyme menlichen tzeichen bat he mit 
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yn den pritff bes ſtriitz behalden fulbe, fo ibt ouch im 
begynne ſcheyn, want bie var Goellen wurden widder bins 
der ſych gedrongen up den graven, aber werlich ber ents 
floe gheyn. ie burger bielden ſych getruwelichen by 
eyn ind werden ſych ritterlich. Albeyde partien bloiden 
ad die ſwiin,“ endlich unterlagen vie Bifchöflichen, und 
wurden 30 Ritter gefangen, während bie Städter nur 
vier Ritter vermißten, bie in allzubigiger Verfolgung der 
Fliehenden zu Frechen abgefchnitten wurden. Die Gölner 
verbrannten auch Deus, worauf fie bes Erzbifchofs von 
Zrier Vermittelung annabmen und Frieden fchloffen, 
den fie zwar mit 6000 Mark Silber erfaufen mußten, 
Der Erzbifchof fam wieder in die Stadt „ind ſtychde eyn 
quait vuyr bynnen Goellen. Er dede angemoiden ben 
riichften vnd an die heren van ber Stat, bat fy fich mit 
eme verbonden ind. fons willen weren ind bereyt up, wen 
be zoege. Ind dairumb geloifite he yn groyſſ goit ind 
erven, bat ſy eme bed niet enwengerben. Die Burger 
floegen dat aff mit kurtzen berait. Der bufchoff nam 
dat vur groiff ungoyt, ind dachte wye he yn bat weber: 
umb zo huyſſ breite. So fante he up eyn ander tzyt 
nae ben riichften die he befant van den Weveren ind ge: 
menden, ind befant die in eyn Richthuyſſ, ind vant den 
funt, dat ſy fi mit eme vereynichten ind ſworen ind 
hulden eme, bat fo eme alle wulben helpen weber den 
Rait imd die overften van der Stat, die eme zo widder 
weren, ind fpradh, be enbegerbe yn yre vrüheit niet zo 
brechen off 30 renden, bat ſy yn lieffen gewerden mit 
yren overften, bie yn vill overlaft angebain beiten, ber 
idt quame ynbeyden niet 30 goide, ad hernae gefchreven 
wirt, Ind alfo beswand d'byſſchoff mit ber gemeynden 
den Rait ‚ind bie Scheffen. Item nae dem as ber 
bufihoff an ſich bradt hadde die riichſte van ber ges 
meynt, ad waren die van dem wollenampt, fo unders 
flonde be die geweldigen ind die riichften van dem ges 
ftechten 30 intfegen ind zo interven bie genant waren die 
buyfigenoiffen, as be ouch dede.“ Der Brief, woburd 
Konrad die Huyſſgenoiſſen, die die Munte ind wechſell 
babden, ulmb yrre overtredung van yrren ampten ind van 
bewarung ber Mungen gerichtlich entſatzt, ind behielt eme 
ind ber kyrchen van Goellen bie gemalt tzo ſetzen anber 
in yr flat,” ift gegeben den 24. März 1258. Demnädft 
„mtfagte be duch die Scheffen van der Stat ind nam 
yn alle pre waepen ind alle gewere. Ind des byſſchoffs 
lude vyngen 12 van den beflen ber Stat, ind bie wur: 
ben gefangen gelacht. Die overfien van ber gemeyne, 
die fih mit dem baiiheff verbunden, hadden waill moes 
gen Inden bat yn bat lüff genommen wer wurden, bars 
umb eyn bey fpraechen 30 dem byſſchoff. Here fleifft ſy 
ind braid fo. Die anderen rieden alfo. Her ſyed ſy off 
erdrendt fy, ind fent fo over See,. fo enhynderent fy 
uch noch und niet me. Wye waill befe vurß, rait ind 
andere me dem byſchoff vurgebalden ind ingegeven wurs 
ben, fo volgede be doch niet nae abelidher art dem buer⸗ 
fhen rait, in anmirdte ind bebachte trume ind willigen 
bienfte, den die gefangen heren eme vurmails geain hats 
ten, vnd lieſſ ſy heymlichen uyſſ, ind ſy machten fich 
bald uyſſ der Stat. Do deſe enwech waren, fo ſahte 
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ren mit namen Gerlach der wever, Ind der wart ouch 
Greve gefagt, Gonrait van der blomen, Leuwe ber viſſcher, 
Herman der kriiſcher, Johan ber Felenftiher. Eynre was 
der bruwer bode. Zilman ber beder, ind Wilhelm van 
der Hunkgaffen. 
. Dh Goellen hillige Stat 
Wie wirftu mit fulchen efelen befatt’’ 

Die neuen Sceffen befhästen Arme und Beide 
viel höher, denn vordem gefchehen, und theilten bad Em 
preßte mit dem Erzbifchofe, begehrten jedesmal beffen 
Rath, wenn fie ein Urtheil zu fällen hatten, und thaten, 
mit einem Worte, was der Erzbifhof gethan haben 
wollte. Darüber entftand zu Dftern ein gewaltiger Aufs 
lauf, der aber alöbald durch Konrad's Eintreffen unters 
drüdt wurde. Er ließ die Parteien vor ſich kommen, hörte 
Klage und Anfprache, und „fo wart eyn gebinge geirof: 
fen, bat umb den boit ind myßdait moiften ſich die Bur: 
ger fchegen, fp weren by bem firgde geweft off niet. Die 
overften van der Stat, ad waren bie van ben geflechten, 
bie moiften geven dem byfichoff 600 mard, ind moiften 
o ber vurf, fumme geltz up dem Sale by dem Doim 

omen, ind aldae barvois vur allem vould ind ber ges 
meyn befferung doin, in dem byſſchoff zo voyß vallen, 
van der wegen bie van ber gemeynden waren boit bleven 
in dem uplouff. Do defe vois vall geſchach up bem 
Sale, waren me dan 20,000 ınan, bie dat faegen.” Die 
Gefchledhter, denn von ihnen war ber Auflauf ausgegan⸗ 
en, hielten ſich aber darum für nicht befiegt; nur bie 
rt des Angriffs follte verändert werben, Sie ſtellten 
eine Klage an gegen die neuen Scheffen, beſchuldigten 
fie vieler unzierſicher und ſchaͤndlicher Dinge, und vers 
langten von dem Erzbifchofe, daß er Gericht halte über 
die Böfewichter. Konrad zögerte in Benutzung mander 
gerichtlichen Formen, inbeflen bearbeitete einer feiner 
Scheffen, Hermann der Fifcher (oder der Kürfchner), die 
Leidenfchaften der Menge, „bo reiff bie gange gemenn 
unberaeden mit groiffen fchalle, Sy wulden all bem bis 
fchoff beipen. Da bie overfien ind beſten van b’Stat bat 
hoirden, "fo macht ſych eyn pglicher up, beyde arım ind 
riich, ind lieffen heymmart 50 fome harneſch ind wapens 
ben ſych. Der buſchoff wapende ouch ſych up dem Sale. 
Die geflechte ind overften vergaberben fich in der Riin⸗ 
gaffen mit groiffen huuffen, ind ouch by fent Columben, 
die gemeynde bielden fich 60 dem neuven Scheffen. Do 
ber buſchoff hoirte dat ſych die geflechte alſus gewapent 
hadden, do gedacht be eyn liftichen ind alvengigen ans 
ſlach. He rieff tzo ſich ſynen neven Engelbrecht Proyft 
van ſent Gerevin, der nae eme buſchoff wart, ind ſprach. 
Neve hoere ind verſtee wat ich dyr ſage. Nym Her Her⸗ 
man van Wytenkoven ind Peter vam Krane, ind riit 
yr dry in die Rilngaffen go den overflen van der Stat, 
ind faget bat yr van urem heren go yn gefant fit, ind 
rait yn in goiden trumen bat ſy myr Eoenlich an hant 
gain, as bie van ſent Columben ouch gedain haven, ind 
ih enmille niet geftaben, dat yn eynich leyde off fchade 
geſchee van der gemeynde an yrem Lieff off am yren 
goideren, ind fo bliven wur ind fy funber flrüit, ind wer: 
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ben verfoint funber eynich bloit vergieffung. Defe dry 
reiben byn tzo ber Rüngaſſen, inb vunden dae mannichen 
weirafftihen man. Der van Wptinchoven ſprach bo ben 
ſelven: Yr heren duyt hude vnferen rait, ind voulgt uns 
by unfen heren ind gait ym an hant, as die van fent 
Columben gebain baven, die fon alle by unfem heren 
vrü ungevangen, Ich geloven uch yr fult ibt gemieflen 
ind ful uch nummer berumwen. Die van ber Rimgafjen 
fpraechen weber, wyr engeleuven by unſem eybe nums 
merme, bat bit fidy mit ber wairheit ervinden fal. Der 
van Wytinchoven fprach, Engeleuvet yr und niet, fo fent 
uren boden mit uns, bat der uch die wairheit fage, ind 
bliuet die wile bie, up bat niemand mat archs weder⸗ 
fare. Die overften van ber Stat antworben, Sy wul⸗ 
den eyn boden bair fenden, ber yn die waisheyt verneme 
ind wer ibt bat ibt ſych alfus erfunde as her van 
Wytinchoven gefprochen hedde, fo wulden ſy dem bufchoff 
zun eren ouch int hant gain. Doe des buſchoffs lude 
bie antwort enwech hadden, ſy rüfch up ind nomen mit 
yn yrre boden ind reden tzo bem geflechten vant fen Gos 
Iumben ind verleyden die ouch. Her Herman Witinds 
boven gind myt dem vurß, Engelbrecht Proift, mit Pes 
ter vam Krane, funder die boden, ind fachte alfus. Die 
beren van ber Riingaffen font in die hant gegangen un» 
fem beren. Lieve heren nempt ure bind wiislich vur, ind 
fumpt ouch mit und vur unfen beren, als die anderen 
edain haven. Is ib aver fache dat yr uch bes weygert, 
o fult yr verbreven werben upfj der flat, ind all ure 
goit fall uc; genommen werden. Mer bitel yr unfen 
rait, fo biiivet yr by liiff, goit ind eren, ind dairumb 
geyt fnellich mit und tzo unfme heren. Wyr haven idt 
mit eme alfus vurfprochen ind bedeydinget dat uch geyn 
ſchade gefchien fal, noch dat mynſte hair gefrendt wer: 
ben, fompt mit und &0 eme up umfe ficherheit ind ges 
fouven, Yr fult vrit aff ind go gayn, funder eynich leyt. 
Alfus mit geleirden worden, wurden die vant fent Co— 
lumben dair tzo bracht, dat fo mit yn gingen zom Sale, 
ind do warden fy des bufchoffs mit ber gemennde, ber 
80 gericht komen fulde. Hier entufchen bat die van fent 
Golumben des bufcofis. warden, fo hailden fy die boden, 
die mit yn uyſſgeſant wären, ind brachten fy 0 de van 
fent Golumben in den fale, ind as die boden die van 
fent Golumben geſyen hadden, renden des buſchoffs vrunde 
weberumb tzo ben beren in der Rüngaffen, ind die boden, 
die bie felven heren vurbyn uyfigefant hadben, quamen 
euch mit yn weder, ind die fachten yn, dat die van fent 
Golumben weren int hant gegangen dem bufchoff prme 
beren. Do diffe bufchoffs vrunde vurß, yrö heren ands 
lady taliter qualiter beſtalt hadden ind mit dem boden 
waren weder fomen, fo foren die van ber Riingaffen. 12 
man upff var den beften ind treflichften under ya. Ind 
die gingen mit des buſchoffs vrunden Ho dem Sale. Do 
defe vurß gefledhte up dem Sale waren, fo quam bus 
ſchoff Gonrait ind fulde dat gericht befigenz dar he die 
12 man hadde, fo fante he vort in der geftalt nae den 
beften ind vernoempften die bynnen ber fiat waren, ind 
facht den 80 vriiheit ind geleybe bat fy ho eme quemen, 
Do be 20 der riichſten ind treflichften Burger ber Stat 
K.Encpll.d. Wu. Erfle Section. AXVIII. 
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by eyn hadde, ind in fonre gewalt hatte, fo gefchach yn 


ungenabe. He nam fo gevangen up dem Sale, ind hielt 
fo dae 4 dage. Die urſach warumb be ſy vinge was, 
bat fy begerden van eme dat he eyn recht richter were 
over die menmneidigen fcheffen.” Bier ber Gefangenen, 
die man für die beften und trefflichfien der Stabt bielt, 
murden auf den Schlöffern zu Lechenich, Gobeöberg und 
Altenahr vertheilt, die übrigen 16 entlamen durch die Flucht. 
Diele andere Bürger mußten ebenfalld auswandern, und 
die Stadt geriet) in vollkommene Unterthänigfeit, ſodaß 
die Einwohner gleich eigenen Leuten unterbriitt und bes 
wungen wurden. Die Zhore und die Mauern beſetzte ber 
rzbifchof, alle Ämter und Gewalt vergab er nach feinem 
Belieben, einen Zheil der Bürger verjagte er, andere 
ließ ex einfperren; das muthige und freie Göln war in 
eine Municipalftadt verwandelt, und blieb es nicht nur 
während ber zwei Jahre, die Konrad noch zu leben hatte, 
fondern. auch in ben Zeiten des Erzbifchofs Engelbert II. 
Vielfältig wurde gehandelt, um mwenigftens ben geiange 
nen Gvelbürgern die Freiheit zu verfhaffen, aber alle 
Bemühungen ihrer Freunde blieben vergebens. Nochmals: 
wurde der Verfuch erneuert, wie Konrab todtkrank bei 
feinem Better, dem Propfte von St. Gereon, lag und 
diefer trug felbft der Gefangenen Anliegen vor: „Dat 
were unbequeme, bat fy weder in Goelen fomen fulden 
ind die ich tzo fcheffen gefagt hain, fulbe den yren ſchef⸗ 
fendoim benemmen. Ich bain geloifft ad lange als ich 
leven, bat ſy niet widder in bie flat fomen fulen mit 
mynen- willen,” fo lauteten des Sterbenden legte Worte. 
Die Reichögefchäfte, der Kampf mit unruhigen Nach— 
barn, die Angelegenheiten der Stadt Göln waren nicht 
binreichend, um jene raſtloſe Thaͤtigkeit zu befchäftigen, 
bie an fi ſchon anzukuͤndigen ſcheint, daß Konrad im 
dem trägen Haufe von Hochſtaden ein Frembling. Er 
benugte feinen Einfluß auf Mechthilde, des Grafen Heine 
rih von Sayn finderlofe Witwe, um fie zu vermögen, 
daß fie dur Schenkung vom 1. Mai 4250 der cölnis 
ſchen Kirche ihre erbeigenthümlichen Schlöffer Altenwied, 
Winde und Mennenberg, die Ortfchaften Rosbach, Lin 
Leubsdorf, Neuſtadt, Asbach, Windhagen, Gilsborf, 
Sechten, Breidbach und Alles, was davon abhängig, zu⸗ 
wende — beinahe das ganze Gebiet, welches das Erzflift, 
bis auf die neueflen Zeiten, auf dem rechten Rheinufer 
befoß (Windel und feine bedeutende Herrſchaft waren an 
Berg gefommen). Die Herren von Layen trugen ihm, 
gegen Empfang von 126 Mark, ihre Burg Layen bei 
Stromberg zu Lehen auf (Sonntag nah Andrei 1239)5 
ein Gleiches thaten die von Waldeck, nachdem fie 200 
Mark empfangen, in Anſehung ihrer Burg Walded, auf 
dem Hundsrücken (25. März 1242). Johann von Nürs 
burg, ebenfalls durch 200 Mark gewonnen, verpflichtete 
fih, von feiner Burg Nürburg aus dem Eriflifte gegen 
männiglich zu dienen (6. Jul. 1254). Die Stabt Bonn. 
wurde durch Konrad’s Fürforge im J. 1240 ummauert, 
wahrfcheinlih im Gefolge der brabantifhen Fehde, bie 
ihre-Berwirftungen bis dahin getragen hatte. Er erneuerte, 
vergrößerte und weihete die uralte Stiſtskirche zu St. 
Kunibert in Coͤln, er legte enblih am Vorabende bes 
41 
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Marienhimmelfahritage® 1248, unb biefes würbe allein 
hinreichen, fein Andenken unfterblih zu maden, ben 
Grundftein zu dem cölnifhen Dome, ber freilich nicht 
weit vorgeräct fein konnte, als der Tod den fühnen Baus 
bern abfoderte. Konrad farb den 28. oder 29. Sept. 
1261 zu St. Gereon und warb begraben in ber alten 
Metropolitanfirche in Gt. Johann's Kapelle, fpäter aber 
nach dem heutigen Dom übertragen. Das Grab trägt 
feine Infcprift, nur auf der Marmorplatte ift zu lefen: 
Conradus de Hochsteden. Worte ohne alle Bedeutung, 
ba fie einer fpäterm Zeit angehören. Bedeutender hat 
Gelenius von dem großen Zürften gefagt: 

Conradus summi coepit fastigia templi, 

Atque Vbia Salomon Alter in Vrbe fuit. 

Die Graffcpaft Duras fiel an bad Haus der Gras 
fen von Looz zurüd und wurde allmälig zerftüdelt, die 
Burg inöbefondere an ein Rittergefchlecht, bad den Na: 
men von ihr führte, vergeben. Die legte Erbin von 
Duras heirathete einen Ritter aus bem Gefchlechte der 
Raſen von Dammartin, den Johann von Reufcäteau, 
befien Nachtommenfchaft ben Namen von Duras annahm, 
dabei aber das Wappen von Dammartin, golbene kilien 
im ſchwarzen Schilde, beibehielt. Wilhelm's von Duras 
einzige Tochter, Katharina, vermählte fi den 2. Ian. 
1426 mit Keintich V. von Dyenbrügge, und vererbte 
nicht nur Düras, fondern aud das mit biefer Burg ver: 
Enüpfte Erbmarfhallamt der Grafſchaft Looz und bes 
Hochſtiftes Lüttich auf ihren Sohn, Joſſe von Open: 
brügge. Des Soffe Enkel, Johann von Oyrnbrügge, 
Herr von Duras, Coͤlhem, Puers, Budinghen, Drss 
mael, Gräefen und Wilre, Erbmarſchall von Lüttich und 
Looz, erhielt von Kaifer Karl V. am 15. Mai 1540 eine 
Beftätigung des Rechtes, fich einen Grafen von Duras 
u nennen, erbeirathete mit Katharina von Guydehoven 
ie Güter Gorffem, Naumwelerde, Thyne, in Condroz / und 
&t. Hubermont, auch bie hohe Boigtei von Conneu, 
und flarb zu Duras den 25. Dec. 1568. Seine Nady: 
kommenſchaft erlofch den 21. Aug. 1700 mit Ernft Baltha⸗ 
far von Dyenbrügge, Grafen von Duras, beffen einzige 
Tochter, Anna Antonia Joſepha Hermelinda Thereſia von 
DOpenbrügge, Gräfin von Duras, Freifrau von Meldert 
und Thyne, Brau auf Gorfiem, Schelfheyde, Graeſen, 
Wilre, Rundel, St. Hubermont und Billihout, ſich durch 
Vertrag vom 14. . 1705 mit Philipp Franz van 
ber Noot, Baron von Carloo und Herm von Duyſt ver 
beirathete, und am 17. März 1717 das Zeitliche geſeg⸗ 
nete. Ihr älterer Sohn, Philipp Iofeph Ludwig van 
ber Noot, geb. dem 13. Dec. 1710, fuccebirte ald Graf 
von Duras und ald Erbmarfhall des Hochfliftes Lüt: 
tih und der Graffchaft Looz, und farb den 21. Sept. 
1748, auß feiner Epe mit Sonorna Franziska Antonia, 
Freiin van Hamme, einen Sohn und zwei Töchter bins 
terlaffend. Der Sohn, Johann Joſeph Philipp, Graf 
var der Noot (durch Greation vom 22. Febr. 1769) und 
von Duras, Baron von Garloo, Meldert und Thyne, 
Herr von Graefen, Wilre, Gorffem, Rundel, Schelfheyde, 
St. Hubermont, Duyft und Billihont, Haut: Boud von 
Conneu, Erbmarfhal des Hochfliftes Lüttich und ber 
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Grafſchaft Looz, geb. den 17. San. 1746, ift ohne Zwei⸗ 
fel der Vater der Gräfin Louiſe von Duras, die als eine 
reihe Erbin den 27. April 1803 den aͤltern Sohn bes 
Feldmarfchalld, Prinzen von Ligne, dann ald Witwe im 
3.1815 einen Grafen von Dultremont heirathete. — Eine 
Nebenlinie des Grafen von Oyenbrügge: Duras, bie in 
Rooft, hatte die Hauptlinie überlebt, ift aber ebenfalls 
mit den Brüdern Wilhelm Dominic umd Johann Lud⸗ 
wig Hyacinth zu Grabe gegangen. Wilhelm Dominic 
d’Öyenbrügge de Duras, Baron von Rooft und Eideren, 
err von Fontoy, Seile, Erehen und Hontoir, lebte in 
nderlofer Ehe mit Anna Maria de Gronden de Bran- 
denburg, Johann Ludwig Hyacinth aber war Dombechant 
u Lürtich, Propft zu Zongern, Abt zu Dinant, und 
Horb in dem Alter von 80 Jahren den 19. April 1753. — 
Schloß und Graffhaft Duras find jegt im Beſitze ber 
Erbgräfin, vermählten Gräfin von Dultrement, verwitwes 
ten Prinzeffin von Ligne. Neben der Burgruine fieht ein 
mobernes Schloͤßlein. (v. Stramberg.) 
- DURAS (Symphorien du Durfort de Duras), 
war im I. 1562, wo er auf dem blutigen Schauplage 
des Bürgerfrieges erfcheint, das Haupt feiner Familie, 
brachte, wie er fich gegen den Prinzen von Gonde ver 
bindfic gemacht, in Guyenne fo viel Zruppen, als er 
Bonnte, zufammen, um fie ihm zuzuführen. Als er 
hörte, daß die Königin von Navarra von dem Hofe nad 
Haufe zurüdfehrte, ging er und De Levy, Herr von 
Ddaur, der Gouverneur von Bearn, ihr mit 800 Mann 
Gavalerie entgegen. Der Lieutenant De Genouillac be 
Vaillac, Gouverneur des Schloffes Trompette, ein Freund 
ber. Proteftanten, hatte unter der Beſatzung ben größten 
Zheil von derfelben Gefinnung und fehmicdete ein Comes 
plot mit Bürgern von Bordeaux, die Stadt in der Nacht 
wifchen dem 25. auf den 26. Jun. dem D. zu uͤberlie⸗ 
ern. ber dieſes ward vereitelt, da De Baillac feinen 
Emſchluß änderte und ſich meigerte, D. einzulaffen, wies 
wol ein Zheil ber Verſchworenen auf den ihnen ange 
wiefenen Poflen erſchienen und bie Einlaffung des D. 
vorbereiteten. Diefer war bereit? mit 1200 Kerntruppen 
bis Gorderet an ber Bironde vorgerückt, hatte ba feine 
Zruppen eingefcifft, war den Zag darauf nach Gabillar 
gefommen, konnte aber nicht weiter vorgeben. Hier hörte 
er von der Vereitelung des Unternehmens, Er fing den 
Grafen von Gandale auf, der dem De Burie zu Hilfe 
309 und übergab ihn in die Hände der Königin von Nas 
varra. Den be Burie ermahnte er, den Proteflanten 
wegen bed Aufftandes in Bordeaur Pein Übel zuzufügen,“ 
außerdem werde er mit dem Grafen von Candale auf 
leiche Weile verfahren. D. wünfchte fich des ganzen 
andes zwifchen den Mündungen der Dordogne und Gas 
ronne zu bemächtigen, ba dieſes für feine Angelegenheiten 
ſehr wichtig war. Er begann mit ©. Macaire. Die 
Einwohner verweigerten ipm den Eintritt. Er nahm es 
durch MWaffengewalt und rächte fireng den Tod des Pa: 
ſtors Reland Vaillant von Marmande, der in diefem 
Drte umgebracht worden war, Blaife de Montluc ward 
dem de Burie zu Hilfe gefandt. Er faßte den Ent: 
ſchluß, D. aus dem Lande zwifchen den Mimdungen ber 
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genannten Flüffe, deſſen er ſich bemächtigt hatte, zu vers 
jagen. Es kam zur Schlacht bei Zargen. D.'s Fuße 
volf hatte angegriffen und zog fi in den Wald zurüd, 
Seine Reiterei, ebenfalls angegriffen, verließ ihn ſchimpf⸗ 
ih. Doc fchrieb fich jeder Theil den Sieg zu. Die 
Durafianer fagten, daß fie, obwol ſchwaͤcher an Anzahl, 
bei einem Berlufte von 30 Mann ber’ Ihrigen, 300 der 
Feinde erfhlagen. Montluc im Gegentheile fchrieb, er 
babe nicht mehr ald 150 Reiter gehabt, von denen einige 
Dferbe verwundet worden, er habe nur de Vignaux und 
‚drei andere verloren, D. habe 300 Mann Erfchlagene 

ehabt und mehr ald 100 in ben Weinbergen und bem 

Iuffe verloren. Gewiß ift, daß D. nach diefem Unfalle 
fogleich auf den Abzug dachte. Er kam in diefer Abficht 
nah Sainte-Foi in dem Perigord, von ba nad) Ders 
= und. hierauf nach Tonains. Hier erhielt er bie 

eiden Gompagnien ‘von Mauvoifin be Moncrabeau, die 
Pürzlich in dem Herzogthume d’Albert waren ausgehoben 
worden. Dann ging er zur Königin von Navarra nad 
Gaumont, um zu erfahren, was er zu hoffen und was 
ünftig zu thun fei. Mac Diefem Beluche wandte er ſich 
zurüd nad l'Agenois und le Query. Er fandte die 
beiden Brüder de Puch und de Pardaillan und die drei Brüs 
ber de Lescurres Savignac nach Bourg an ber Dordogne, 
daß fie ihm die Zruppen zuführten, «die man ihm von 
der Infel de Marennes unter dem Commando bes Jaques 
de Pond de Mirabeau ſchicken follte. Um eine Divers 
fion zu machen und zu verhindern, daß Montluc und 
Burie fie verfolgten, machten fie- einen Verſuch auf % 
bourne und auf Blaye, aber ohne. Erfolg. Der ältere 
de Parbaillan verfuchte kurz darauf Billefranhe en 
Kouergue einzunehmen, aber ohne Erfolg, mußte hierauf 
den 13. Dec. 1562 im Gromed capituliren und ward 
treulod umgebradht. Nach dem Abzuge bed D. ergab 
fih Marmande an de Burie und feinem Beifpiele folgten 
S. Macaire, Bazas und Villeneuve im l'Agenois. Hier: 
auf 309 das ‚Heer der Katholiken nah Manfegur in Bas 
zadois und erflürmte die Feſtung. Drei Zage nachher 
zog ed gegen D. Diefes hatte nur wenig Beſatzung und 
ergab fi an Burie. Die Frau von D. war fürzlich 
entbunden worben, hatte den Drt verlaffen und ſich mit 
der Königin: von Navarra nad Bearn begeben. Man 
fand im Schloſſe 150 Güraffe, die Burie unter feine 
Soldaten vertheilte. Hierauf zogen Burie nach Borbraur 
und Montluc gegen Agen. Da fandien die Proteftanten 
ben Silvius Ecaliger an D. und baten um Kath und 
Hilfe. Er ließ den Ort befichtigen, ob er haltbar fei, 
Der Gapitain Turalle, ber mit einem Detachement dahin 
ſchiffte, hinderte Montluc den Drt zu nehmen. Dod 
fchredte der Verluft von Manfegur die Proteftanten fo 
fehr, daß jie, da fie nicht ſtark genug waren, ſich länger 
in Agen zu halten, den Drt verließen. Sie gingen nach 
Tournon, wo fie D. erwarteten, Er fam von Tonneins, 
legte Beſatzung nad; la Penne und vereinigte fi mit 
den unglüdlihen Flüchtlingen in Zournon den 14. Aug. 
1562. Er legte Befapung in den Drt und gab bie 
Befeblsbaberftelle über benfelben dem Gapitain Sainte— 
Dit. Dann z0g er durch le Quercy und erflürmte den 
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15. Aug. Lauzerte, eine ſtarke Feſtung. Die Bewohner 
hatten feine vorlberziehenden Soldaten durch Schmaͤh⸗ 
worte erbittert und biefe richteten nun im eroberten Dete 
ein ſchreckliches Blutbad an. Hierauf zogen fie nad 
©. Antonin in Rouergue, wohin Mardatel, ber Ville 
neuve verlaffen hatte, mit feinen Truppen eilt. Den 
19. Aug. verließen de Blanac, Boudon und Saintes Bit 
Tournon, und ſchlugen fi bei Mirabel, zwei Stunden 
von Montauban, mit Parifold, Sainte-Vit warb ers 
fhlagen, Pariſols fo verwundet, daß er kurz darauf 
ftarb. Spanier unter Don Louis de Carbajac verfiärkten 
de Burie's Heeresmacht. Die Stadt la Perne warb 
erobert und die Spanier richteten gegen das gegebene 
Wort ein furchtbares Blutbad unter den Belagerten an. 
D. übte fogleich bei Eroberung von Gaylus Vergeltung 
und 26 Priefter wurden dafelbfi niedergemegelt. De Pu 
und die Brüder von Savignac, welche D. nah Bourg 
gefendet hatte, vereinigten fi) mit dem Grafen be la 
Rocyefoucoult in Saintonge, Fehrten zu D. zurüd und 
führten ihm du Bordet, den Lieutenant des Grafen de la 
Nochefoucoult, mit 60 Gensdarmes und 200 Arquebufiers 
zu Pferde und zwei Gompagnien Infanterie zu, und 
fündigten ihm an, daß er fobald als möglich ſich auf den 
Weg machen und in Orleans zu dem Prinzen von Gonde 
ftoßen folte. Du Borbet machte einen Berfuch auf Sars 
lat, aber vergebens, und vereinigte ſich den 2. Sept. in 
Gourdon in. Query mit D, und Marchatel. Sie famen 
überein, daß fie den erften Zag nah Saintonge gehen 
und von da fih auf ben Weg nah Orleans machen 
wollten. Aber bu Bordet, erbittert über den von Sarlat 
erlittenen Verluſt, erlangte von ihnen, baß fie Kanonen 
von Montauban kommen ließen. Sie marſchirten alfo 
den 6. Sept. zufammen ab und kamen nad Gauffade. 
Hier liefen fie einige Hinrichtungen vornehmen und wars 
fen nad Reälville, das zwifchen ihrem und de Burie’s 
Heere war, zur Hilfe vier Fahnen Arquebufierd zu Pferde 
und zwei Compagnien Infanterie. Hierauf gingen fie 
nach Montauban und überliefen die Sorge des Heeres 
dem la Rocefoucoult, Chaumont und Pierre: Longue. 
An einem Bache, der beide Deere trennte, hatten einige 
Scharmütel flatt. Ald das Heer bes D. von da weiter 
zog, gerieth e8 bei dem Übergange über den Fluß Las 
veron in große Gefahr. Montluc mit 200 Mann Gas 
valiers, erreichte fie in dem Walde le Namier, unfern 
Montauban, und griff den Nachtrab an. D. und Mars 
chatel famen mit 22 Fahnen Infanterie und 18 Cor— 
netted Gavalerie, welche 8000 Mann betrugen, nad 
Montauban, und wollten die ganze Artillerie mit ſich 
nehmen, da der Plag nicht fidher war und fie jet aus 
dem Lande zogen. Die Einwohner machten einen Auf: 
fand, konnten ed aber, da fie zu ſchwach waren, nicht 
bindern. Indeſſen erlangten fie, daß die proteſtantiſchen 
Häupter fie nit verließen, fie hätten denn in ihre Ge⸗ 
walt gebracht Piquecos, Pariſols und Montauban, die 
fie drei Räuberhöhlen nannten. Gie fingen mit Mons 
tauban an, wo/Bazourban befehligte, wurden aber zurück⸗ 
geworfen. Den Tag darauf, den 14. Sept., lagerte fih 
de Burie vor Montauban in bie m jenfeit des 
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Tarn mit neun Gompagnien Gavalerie, 29 Bahnen Ins 
fanterie, drei Fahnen Spanier mit fünf großen Kanonen, 
drei Goulevrines und fünf Heinern Stüden, Lebhaft war 
der Angriff diefen Tag, ber Berluft gleih auf beiden 
Seiten. Den folgenden Tag ſchlug man fich nicht, mins 
ber lebhaft, und 80 Spanier, welche die Mühlen angezüns 
bet, wurben fämmtlich durch einen Ausfall der Befagung 
erſchlagen. Pierre: Longue und la Vernade fandten ihre 
Truppen zur Schlacht. Doc vergebens, denn Montiuc 
nahm den Kampf nicht an, und endlich den 17. Sept. 
warb die Belagerung aufgeboben. Die Häupter ber 
Proteftanten beratbfchlagten, ob fie Montauban verlaflen 
follten, Endlich zog bu Borbet zwei Gompagnien und 
zwei Kanonen heraus und ließ in der Stadt nur Labos 
ein. Unterbeffen fam D. in. Marcuds und Quercy, einem 
Schloſſe des Biſchofs von Gahord, an. Der Drälat 
ward bier gefangen; ba er im Verdachte war, ber Ur: 
heber des Gemeres Cahors zu fein, erhielt er kaum 
das Leben dadurch, daß er fi mit einer Summe von 
200 Ecusd’or loskaufte, und dadurch, daß ein Mann 
ſich für ihm verwandte, ber feine Baftarbtochter geheiras 
thet hatte. Am Anfange des Octobers zog D. vor Gar: 
lat, hatte Geſchuͤtz von Montauban kommen lafjen, ließ 
Sarlat befchießen und war auf dem Punkte es zu bes 
flürmen, ald er von der Ankunft Burie’s hörte. Er gab 
die Belagerung auf. Mit ber größten Sorglofigkeit zog 
das Heer der Protefianten einher. Diefeö lag mit feiner 
Artillerie in Ber, D. felbft bei ©. Andras, de Parbdails 
lain de Puch ging auf die Jagd. Dieſes benugte Mont: 
Tue und überfiel de —— und de Langoiran, die in 
den Haͤuſern vor dem Marktflecken lagen. Aber das 
Heer des D. kümmerte ſich wenig darum. Sie glaubs 
ten, daß Burie und Montluc fern wären, und daß Gas 
lignac und Moncaut vom Befehlöhaber von Perigueur 
aufgehoben worden feien. Die Zruppen Burie's brachten 
faft die ganze Naht ohne Schlaf zu und bereiteten ſich 
zur Schlacht. D. in verhängnißvoller Sicherheit hatte 
niemals welche vorauögefandt, den Feind zu recognosciren. 
Nur hatte er du Bordet mit einem Detachement Gavales 
rie in einen benachbarten Wald geftellt, um bie Beſatzung 
von Perigueur zu überfallen. Du Bordet griff Monts 
luc's Nachtrab an umb ward zurüdgeworfen. Jetzt ers 
kannte D. feinen Irrthum, daß er nicht die Befagung 
von Perigueur, fondern das ganze Hrer de Burie's vor 
fi habe. De Puch rieth, obgleich fie ſchwaͤcher waren, 
zu einer Schlacht. D. und Du Borbet waren dagegen, 
weil die Quartiermeifter ſchon mit einem Zrupp Gavales 
tie bis an das Ufer ber Lille voraus wären und ber Reſt 
der Truppen in Montaufeö angelangt fein würben, bevor 
man fich in eine Schlacht einlaffen koͤnnte. Du S. Hermine, 
der Commandant der Artillerie, erhielt ben Auftrag, ſich mit 
dem Gefhlige in bie Mitte bed Heered zu ſtellen und den 
Zug möglichft zu befchleunigen. D. Kbernahm die Fühs 
rung der pr ra die mit einer Compagnie Gensdar: 
med und einem Trupp Arquebufierd zu Pferde deckte. De 
Burie und Montluc trafen dagegen alle Vorkehrungen zur 
Schlacht. De Burie lieg das Heer des D, beſchießen, 
während Montluc fi auf daſſelbe ſtürzte. Wie Eavalerie 
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warb zerfireut, bie Infanterie fogleich geworfen. Eine 
noch ungefchlagene Heerfchar fuchte den naͤchſten d 
u erreichen, warb aber, ba fie ben Unfall ihrer 
aͤhrten ſah, auch leicht gefchlagen und ihr Geſchuͤtz 
nommen. Neunzehn Fahnen der Infanterie und fünf 
Standarten der Gavalerie gingen in biefer Schlacht, welche 
die Schlacht von Ver heißt und den 9, Det. 1562 um 2 
Uhr Nachmittags ftatt hatte, verloren. Außerdem hatten 
bie Proteflanten 2000 Todte. Des D. jüngerer Bruder 
ward töbtlid verwundet. Alle, bie entfamen und ſich 
nicht mit D. vereinigen konnten, gingen über bie Dow 
bogne und fuchten Montauban zu gewinnen; aber fie 
wurden von Bauern erfchlagen oder gefangen. D, Mars 
chatel und du Bordet erreichten den Zag darauf Barbes 
zieur in la —— Bon da kamen fie nach Sainte. 
Sie fließen auf dem Wege auf ’Aumonier mit 300 Mann, 
die fie —— Ein ſchwacher Gewinn nach ſo großem 
Verluſte, aber von dem Geſchichtſchreiber bewundert als 
ein ſeltenes Beiſpiel von Tapferkeit in Soldaten, die ſich 
kaum von ihrem Schrecken erholt. La Rocefoucault und 
D. kamen den 1. Rov. 1562 mit 300 Mann’ Gavalerie 
und 500 Mann Fußvolk in Drieand bei dem Prinzen 
von Condé an. Eſtampes zu vertheidigen, lag D. mit 
zwei Bahnen Infanterie in dieſem Orte, ald das Heer 
bes Königs bem des Drinen, ber ſich von Paris ents 
fernte, folgte und vor Eſtampes vorüberzog. Den 
12. März 1563 warb D., als er die Brüde von Dr 
leans vertheidigte, von einem Steinwurfe euere und 
flarb an der Wunde *). (Ferdinand Wachter.) 
DURA-THROR oder DYRA-THROR, in ber 
norbifhen Mythologie ebenfalls einer der vier Hirfche, 
bie unter der Eiche Vgdrafild herumlaufen und an ihren 
Zweigen nagen. (Richter,) 
DURAVEL, Stadt im franzöfifchen ots Departes 
ment (Query), Canton Puy l’Eveque, Bezirk Cahors, 
am rechten Ufer des Kot, in einer fruchtbaren Gegend, 
hat eine Filialfirche, einen Jahrmarkt und 5000 Einm. 
(Nah Barbihon.) (Fischer.) 
DURAZZO (bei ben ältern franzöfifhen Schrift 
ſtellern Duras), auf den Ruinen von Dyrrabium ') ers 
baut und daher fortwährend eine Fundgrube von Alters 
thuͤmern, ift eine ummauerte, nach tuͤrkiſcher Art befefligte 
und bewehrte Stabt bes obern Albaniend, mit einer Be 
völferung von beiläufig 400 Muhammedaniſchen Familien; 
bie Vorſtadt oder Varochi wird von 600 römifch = katho: 
lifhen Zamilien bewohnt. Gleich allen türkifhen See⸗ 





*) TAuanus, Histor.. Lib. XXX. Brankfurter Ausg. vom 
3. 1609. p. 659, 662, 664, 669, 670, 678. Bol. bie Bearbeitung 
in —— Sprache, basler * Liv. XXXI. T p. 
818 — 525, 380 - 344, 856, Liv. XXXIV, p. 864, 405. 

1) Dytrachium ift nicht ganz genau das pelasgifche Epidam⸗ 
aus. Anna Komnena berichtet, daß Robert Guiccarb, ala er 
Oyrrachium belagerte, fein Lager innerhalb der Ruinen von Epi⸗ 
damnus aufgeſchlagen hatte: Kal day krzös ur Feunadtrrer 
rugör ıns aakar zulouulens noleug "Enıdauvou zulüßag Enn- 
yrvro, Lib. I. Auch in dem heutigen D. find, nach fo vielen 
Berwüftungen, bie Spuren von zwei verfdjiedenen Ringmauern 
noch immer fihtbar. 
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ftäbten an dem abriatifchen Merre, iſt D. ber Sitz 
einer wilden und treulofen Anarchie, eine Seeräuberhöhle, 
eine Mörderfchule und eine Freiftätte für Verbrecher aller 
Art, für die fein Bleibens mehr in bem gegenüber ges 

en Italien. Unter ſolchen Umfländen, unter bem 
Einfluffe eines ungefunden Klima’s, gehen alle Vortheile 
der Sage, die Dyrrachium für Griechen, Römer und auch 
für fpätere Eroberer zu einer bedeutenden Handelsſtadt 
gemacht hatten, für das heutige D. verloren, zumal bad 
bier befonders ſtüͤrmiſche Meer nur unfichern Ankergrund 
und eine wenig gefchügte Rhede darbietet. Die Katho: 
liken befigen eine Kirche zum heiligen Rochus, bie von 
den Normännern erbaut, im 3.1 aus den von einem 
franzöfifhen General bewilligten Almofen erneuert wurde. 
Damals war fie noch die Domkirche eines lateiniſchen 
Erzbifchofs, den aber feitdem die Berfolgungen ber türs 
Eifhen Nachbarn gezwungen haben, feine Nefidenz nad 
Gorbina, in dem Pafcalif von Croja, zu verlegen, wo 
er dem Schuse feiner Glaubensgenoffen, ber flreitbaren 
Mirbiten, näher. Aleſſio ift das einzige, dem Erzbis⸗ 
thume —— untergeordnete Bisthum. Johann Ga⸗ 
lata, bisher Biſchof von Aleſſio, wurde am 26. Jan, 
1739, Nikolaus Radovani am 17. Dec. 1752, zum Erj- 
bifhofe von D. ernannt, Dad Woiwodilik von D. zählt 
eine Bevöiferung von 5400 Familien oder 27,000 Men: 
fen, Chriften und Zürfen — und iſt 
mit zwei andern Woiwodiliks, mit Pekini und Cavailha, 
zuſammen um 400 Beutel verpachtet, waͤhrend die Paͤch⸗ 
ter ober ei wenigftend das Dreifache diefer Summe 
erheben. — D., lange ein Zankapfel für Griechen, Bulgas 
ven und Serbier, dann ber Griechen wichtigfle Grenz 
feft im Welten, wurde von Michael Dukas an den 
tapferiten Mann im Reiche, an Nikephorus Biyennius, 
als ein Herzogihum vergeben. Cine Geißel ber benach⸗ 
barten Slaven ließ ſich Bryennius nahmals zur Empoͤ⸗ 
zung gegen den Kaifer verleiten, doch fchon im ihrem 
Beginnen wurde er von Alerius Komnenus, dem Nos 
bilifſimus, gefchlagen und gefangen, und fodann auf Bes 
fehl des neuen Kaiferd, des Nilephorus Botaniates, ges 
blendet. Sein Nachfolger in der Statthalterfchaft, 
Nitephorud Bacilacius, durch das Beilpiel keineswegs 
abgeihredt, wurde im 3. 1079 von des Bryennius 
Schickſale erreicht. Damals beſchaͤftigte ſich bereits ber 
Herzog von Apulien, Robert Guiscardb, mit den Bor: 
bereitungen zu einem Ungriffe auf Griechenland, ber 
jedoch erfi im J. 1081 ftatıfinden konnte. Nach der 
unblutigen Einnahme von Corſu und von den Geeftädten 
von Epirus, führte Kobert Heer und Zlotte vor D. 
Die Stadt wurde durch den Patricier Weorg Paläologus 
und einer auserlefenen Mannſchaft vertheibigt, und Mis— 
eſchick aller Art hemmte Guiscard's Fortfcritte. Ein 
—————— von heftigem Schneegeſtoͤber begleitet, 
traf zerſtoͤrend einen großen Theil der Flotte, ber übrige 
heil unterlag in einer blutigen Schlacht der Kunft und 
dem Güde der Venetianer, die fi zu Gunften bes 
griechiſchen Reichs bemaffnet hatten; ein Ausfall der 
Belagerten trug Schreden und Zod bis zu dem Zelte 
des normännifchen Herzogs. Zu gelegener Zeit empfing 
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bie Befabung Verſtaͤrkung, während die Infeln und Sees 
flädte dem feindlichen Lager, das die Herrfchaft des Mee: 
res verloren hatte, Gehorfam und Lebensmittel verwei: 
gerten. Eine anftedende Krankheit müthete unter den 
Belagerern, und 10,000 berfelben, darunter 500 Ritter, 
ftarben eined gleich nuslofen und unruͤhmlichen Zodes. 
Unter fo vielen Widerwärtigkeiten blieb Guiscard allein 
ungebeugt und unüberwunden, und während er aus Apu: 
lien und Sicilien neue Streiter berief, den DVerluft zu 
erfegen, befhoß ober beftürmte, oder untergrub er mit 
raſtloſer Ihätigkeit die Mauern von D. ber feine 
Kunft und Zapferfeit trafen auf gleiche Tapferkeit und 
überlegene Kunft, und die beifpiellofe Vertheidigun 
warn dem Nachfolger des trägen Nifephorus, dem Kaller 
Alerius Komnenus, hinreichende Zeit, um die gan 
Streitmacht des Reiches zufammenzuziehen. Alerius und 
feine 70,000 Griehen erlagen jedoch in ber blutigen 
Schlacht vor D. (18. Oct. 1081) ber Verzweiflung der 
Normänner, und mit der Vernichtung des Heeres, mit 
der Abrufung des tapfern Paldologus waren auch ale 
Hoffnungen der Befabung dabin. Gleichwol war e3 nur 
der Verrath eines venetianifchen Edlen, der die Thore 
der Stadt den Siegern öffnete. Nachdem die Belage: 
rung beinahe fieben Monate gewährt, wurden um »ie 
Mitternaht Stridleitern von den Mauern herabgelaffen; 
bebende Galabrefen erfliegen die Binnen und des Erobe 
rers Zrompeten wedten die ſchlafenden Griechen, Doch 
währte ber Kampf in den Straßen, benn die Mauern 
waren fogleich von ben Normännern befegt, noch ganzer 
drei Zage. Mit dem Falle von D. flanden alle Grenzen 
des Reiches offen, Guiscard drang bis in die Nähe von 
Salonidi, fein Sohn Boemund fämpfte in den Ebenen 
von Lariffa, aber nach Guiscard's Tode ging fogar D. 
durch Berrätherei an die Griechen wieder verloren, Noch⸗ 
mals trug Boemund, im 9. 1107, feine Waffen nah 
den Küften von Albanien; ‚eine mühfelige, bis in das 
folgende Jahr fortgefehte, Belagerung überlieferte ihm 
D., diesmal zwar ohne entfcheidenden Einfluß auf den 
Gang des Krieges. Im J. 1185 ließ der ficiliiche 
König, Wilhelm der Gute, dem tyrannifchen Andronikus 
D. entreißen, ſich aber kurz darauf bewegen, die Stadt 
dem Iſaak Angelus wiederzugeben. Im J. 1203 wurde 
fie durch die venetianifche Flotte gezwungen, den Alerius 
Angelus als Kaifer anzuerkennen. In ber Theilung des 
griechiſchen Reihe Fam die Stadt an die Venetianer, 
denen fie zwar bald durch Theodor, den Despoten von 
Epirus und nahmaligen Kaifer von Xheffalonica ent: 
riffen wurde. Im 9. 1273 wurde D., das zeither meh⸗ 
rentheils den Kaifern — geweſen, durch ein Erd⸗ 
beben verheert und von den Älbaneſern ausgeplündert, 
fobann aber von biefen wieber aufgebaut und bewohnt. 
Zu Anfange des 14. Jahrh. fcheint diefe Golonie von 
Stypetaren die Herrſchaft des ferbifhen Prinzen Gons 
Rantin anerfannt zu habenz wenigftens erfheint Gonftan: 
tin auf Münzen, bei Zr..»iti, Diss. de nummis regum 
Mysiae, alö Herr von Durazzo. Nachdem aber Gon- 
ftantin in ber Schlacht mit feinem Bruder, dem ferbi- 
ſchen Könige Stephan Uroſch UI., den Zod gefunden, 
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fo benutzte ber Fürft Philipp von Tarent, ein jüngerer 
Sohn des Königs Karl II. von Neapel, diefe Zerrüttuns 
gen im ferbifhen Königshaufe, um den mit Thamar, 
einer Tochter bed Despoten von Epitus, erbeiratheten 
Gebieten auh noh den Beſitz von D. binzuzufligen 
(1315— 1322). Philipp farb den 26. Dec. 1332, und 
das Herzogthum D., wie es von ihm befeffen worben, 
ging an feinen jüngern Bruber, den Prinzen Iobann, 
ber. Sohann, der achte Sohn bed Königs Karl II. 
und der ungrifchen Prinzeffin Maria, war nod ein 
Kind, ald er fammt feinen Brüdern als Geifel nad 
Aragonien gegeben mwurbe, um auf biefe Weife des Das 
ters Freilafjung zu erwirfen. Durch Karl’s II. Teftas 
ment, vom 6 März 1308, wurde ihm eine jährliche 
Rente von 2000 Unzen Gold auf Grundgüter angewielen. 
Sm 3. 1312 befebligte Iohann die Beine neapolitanifche 
Armee, bie des Kaiferd Heinrich VII. Vorbringen nach 
Rom abweifen follte. Von den Orfini unterftügt, ver: 
folgte er die Baiferlich gefinnten Colonna mit Feuer und 
Schwert, er befefligte auch den PontesMolle, und 
fhidte von da aus dem Kaifer eine Ausfoderung zu, 
fammt ber Erklärung, daß er von feinem Bruder Befehl 
babe, ſich der Krönung zu widerfegen. Aber Heinrich 
erzwang am 7. Mai 1312 ben Übergang der Brüde mit 
Gewalt, bemaͤchtigte ſich auch des größten Theils der 
Stadt Rom, ohne doc den Batican und die Gitta Leo— 
nina den Neapolitanern entreißen zu koͤnnen. Von feinem 
Bruder, dem Prinzen Peter, welcher in der Schlacht bei 
Montecatino (1315) das Leben verlor, erbte Johann die 
Graffchaft Gravin.. Im 3. 1324 führte er Krieg in 
Morea, als welches Land er ald das Eigenthum feiner 
Gemahlin in Anfprud nahm, und wenigſtens theilmeife 
fcheint ihm deffen Eroberung geglüdt zu fein. Bieher 
hatte er den Titel eines Kürften von Achaia geführt, er 
vertaufchte ihn aber nach feines Bruders Philipp Zode mit 
dem Zitel eines Herzogs von Durarzo, wie verfchiedene 
Schreiben bed Papftes Johann XXII vom J. 1333 dar: 
tbun. Johann ftarb den 5. April 1335, und wurde in 
der Dominifanerkirche zu Neapel beigefegt; in ber Grab: 
fhrift wird er Herzog von Durazzo, Graf von Gravina, 
Herr von Albanien und Monte ©. Angelo genannt. 
Seine erfte Gemahlin, Mathilde von Hennegau, mar 
in erfter Ehe mit Guido von la Node, dem Herzoge 
von Athen, in anderer Ehe mit Ludwig von Burgund, 
dem Könige von Thefjalonica und Sürften von Adyaia, 
verheirathet geweſen. Ihr Vater, Florenz von Henne: 
gau, Herr von Braineslescomte und Halle in Henne—⸗ 
gau, auch Großconnetable von Necpel, hatte wegen 
feiner Gemahlin, Sfabelle von Villebarbouin, den Zitel 
eines Fürften von Achaia und Morea geführt. Mathilde 
wurde im 3. 1317 mit dem Prinzen Johann vermäßlt, 
trennte fich von ihm im 3. 1321, lebte aber noch zu Ende 
Decemberd 1323, Seine zweite Gemahlin, Agnes, des 
Grafen Helie von Perigord Tochter, hatte er —* durch 
Eheberedung vom 14. Nov. 1321 zugelegt, und es kamen 
aus dieſer zweiten Ehe die Eöhne Karl, Ludwig und 
Robert. Der ältefle, Karl, Herzog von Durazzo, ver: 
mählte fi ben 30. April 1343 mit der neapolitanifden 
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Prinzeffin Maria, einer Schwefter ber Königin Johanna L 
Dem Throne fo nahe, fcheint Karl in der durch ben 
Mord des Königs Andreas veranlaften Verwirrung bie 
Möglichkeit erblidt zu haben, felbft diefen Thron einzus 
nehmen. Er fuchte auf alle Weife das Volk, weldes 
die Königin ber Theilnahme an dem Morde ihres Ges 
mahls anklagte, in feiner Abneigung gegen bie Mörber 
u fleigern. Er war im Begriffe, unmittelbare Feind⸗ 
eligfeiten gegen die Königin zu verüben, als die Ans 
näherung bes Strafgerichts, durch welches König Ludwig 
von Ungern bie Manen feines Bruders zu fühnen ge: 
dachte, die ganze Rage der Dinge veränderte. Die ftrafs 
bare Königin entfloh nach der Provence, nachdem fie dem 
Herzoge von Durazzo Vollmacht gegeben, im ihrem Nas 
men ald Generallieutenant und Erattyalter das König: 
reich zu regieren. Wie herfömmlich, wurde Neapel ohne 
Miderftand der Ungern Beute, wetteifernd huldigten 
Barone und Städte, mur bie Prinzen des föniglichen 
zn trugen noch Bedenken, ſich in bie Gewalt bes 

oberer8 zu begeben. Diefes Bedenken uͤberwand zuerſt 
ber Herzog von Durazzo; er erfchien vor König Ludwig, 
dem neuen Herrfcher zu huldigen und fand bei dem 
mädtigen Better eine fdhmeichelhafte Aufnahme. Das 
berichtete ber erfreute Karl feinen Brüdern und Anver: 
wandten und fie ließen fich bereven, dem gegebenen Bei: 
fpiele zu folgen. Auch fie waren dem ungriichen Könige 
willkommen. Mittlerweile erreichte dad Heer auf feinem 
Marſch die Stadt Averfa, und Ludwig begehrte die Stelle 
zu feben, wo fein unglüdlicher Bruder den Tod gefun» 
den. Am 24. Ian, 1348 fand der König, umgeben von 
fämmtlihen neapolitanifchen Prinzen, auf dem Söller, von 
dem Andreas flerbend herabgeflürgt worden. Das Vers 
brechen, in diefem Augenblide fo vollftändig ihm verfinns 
licht, ergriff ihn mit unmwiberftehlicher Gewalt; wuͤthend 
in Schmerz und Zorn wendet er fich gegen- Karl von 
Durazjo. Er nennt ihn einen nichtswürtigen Verraͤther, 
ber ten Zhron des Königs Andreas begehrt und in bos— 
bafter Lift deſſen —— veranlaßt habe. „Du ſollſt 
aber," fchloß des Königs Rede, „erben auf der Stelle, 
wo Du ihn zum Tode fohidtefl. Ein Dolchſtich traf 
des Prinzen Bruft, er wurde bei ben Haaren ergriffen, 
von dem Söller berabgeftürt wie Andreas, und auf den 
felben Flede im Garten vollends getödte. So farb 
der Herzog von Duraszo, der wol allerdings, wie feine 
von den Ungern cufgefundenen Briefe lehrten, bemüht 
gewefen, dem Könige Andreas bei dem päpftlihen Hofe 
zu ſchaden, ber aber keineswegs an ber Verfhmörung 
Theil genommen hatte. Im Gegentheile war er einer von 
den erſten geweſen, um fich gegen die Mörder zu erheben, 
und ed ſcheint beinahe, als habe Ludwig nicht ganz ums 
freiwillig fich einer Leidenſchaft hingegeben, die das Mit: 
tel werden Eonnte, denjenigen wegzuraͤumen, ber naͤchſt 
bem unmünbigen Herzoge von Galabrien das erfle Ans 
recht zu den Kronen von Neapel und Ungern befaß. 
Karl ruht in der Minoritenkirhe (St. Lorenzo) zu Neas 
pel, in der Kapelle der Königin. Sein einziger Sohn, 
Ludwig von Duraszo, war in ber zarteften Jugenb ben 
14. San. 1344 verflorben. Bon feinen vier Töchtern heis 
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rathete die ältefie, Johanna, Herzogin von Durazzo, im 
J. 1366 den Grafen von Beaumontsle:Roger, ben 
Prinzen Ludwig von Navarra, der barum auch den Zitel 
eines Herzogd von Durazzo führte. Ludwig gebachte 
feine Herrſchaſt durch Eroberungen in Albanien zu er 
weitern, auch bie Landfchaft Zenta dem Balfa (Bergl. d. 
Urt. Baux) zu entreißen, und hatte zu dem Ende bes 
reits eine auderlefene Schar von navarrefifhen Krieger 
in Durazzo verfammelt, ald der Tod ihn auf einer Reiſe 
durch Apulien uͤberraſchte. Er ftarb im J. 1372, und 
die Navarrefer in Durazıo verkauften die Stat um 
6000 Dufaten an Georg Balfa, den Grafen von Zenta *. 
Die verwitwete Herzogin ging eine zweite Ehe ein mit 
Mobert von Artois, dem Grafen von Eu, erhielt gleich 
biefem auf Befehl der Königin Margaretha, Gemahlin 
Karl’ IL, Gift, und flarb im 3. 1387 (Robert den 
20. Jul. 1387). Ihre Schwefter, Agnes von Durazzo, 
vermählt feit dem I. 1365 mit dem Fürflen von Verona, 
mit Gan be la Scala, Signoria genannt, wurde Witwe 
den 19. Oct. 1375 und heirathete hierauf den Jakob des 
Baur oder de Balfo, den Fürften von Zarent und Achaia, 
der jegt auch die Zitel eines Kaiferd von Gonftantinopel 
und Detppten von Romanien annahm. Agnes wurde im J. 
1387 auf ihres Schwagers, des Königs Karl HI. Gebot, 
eingekerkert und ftarb im Gefängniffe. Die dritte Schwer: 
fter, Clementia, ftarb unvermäplt im J 1363. Die 
jüngfte, Margaretha, wurde im Februar 1368 mit ihrem 
Vetter, dem Könige Karl III. von Neapel, verheirathet, 
und flarb den 6. Aug. 1412. Robert von Durazzo, bes 
Derst Johann jüngiter Bruder, führte den Zitel eines 
ürften von Morea. Gleich feinem Bruder, dem Grafen 
von Gravina, wurde er auf des Königs von Ungern 
Gebot nach Vicegrad gebracht und dafelbft in Gemwahrs 
fam gebalten, bis der Friede mit ber Königin Johanna 
die Gefangenen befreite. Ludwig ließ fie auf feine Kos 
ſten nach Venedig bringen (1352), von bannen Robert 
alsbald nach Frankreich eilte, Won bier aus erließ er eine 
Ausfoderung an den König von Ungern, ben er barin 
des — und abfichtlihen Mordes ſeines Brudes, 
bes Herzogs von Durazzo, befchuldigt. Ihn ſelbſt ers 
eilte der Tod in der Schlacht bei Poitierd, wo Ro: 
bert mit großem Muthe für Frankreich geftritten hatte 
(19. Sept. 1356). Der mittlere von des Herzogs Jo—⸗ 
hann Söhnen, Ludwig, Graf von Gravina und Morrone, 
nachdem er zwei Jahre lang in Ungern gefangen gewefen, 
beunrubigte das Königreih durch Trotz und Empörung, 
re endlich in der Königin Johanna I, Gewalt und wurde 
Kerker, im Gaftell del Uovo, vergiftet (1362 im Juni, 
oder nach Wadding's Angabe den 22% Jul). Seine 
Gemahlin, Margaretha von S. Severino, des Grafen 
Robert von Gorigliano und Terlizzi Tochter, hatte ihm 
drei Kinder geboren. Die beiden jüngern, Ludwig und 
Agnes, flarben frühzeitig, der ältere Sohn, Karl, geboren 


— 





2) Epäter kommt Durapo, gleihwie Awlon, als eine Bes 
fisung von Scanderbeg's Schwiegervater, von dem Mirditen Georg 
Arianita Koemnenos Topia Golem, vor. Bajafed II, entrig bie 
Sıabt den Venitianern. 
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im 3. 1345, ieg 1381 ben neapolitanifchen Thron 
unter dem Namen Karl III. und wurde ber Vater von 
Ladislaus und von Johanna II, die beibe nach ihm in 
Neapel regierten. König Ladislaus hinterließ natürliche 
Nahkommenfhaft des Namens Durazzo. Falſch binges 
en ift ed, daß Ludwig von Duraggo, ber Graf von 
ravina, noch einen Sohn gehabt hätte, des Namens 
Johann, der mit dem in der ungrifchen Geſchichte vor 
fommenden Johann Horvath eine Derfon fei, und falſch 
find alle hierauf weiter gebaute Hypotheſen. Johann 
Horvath ift ebenfo wenig der Vater eined Prinzen Karl 
von Durazzo, ald biefer zwei Söhne gehabt, Namens 
Johann und Chriſtoph. Johann ift auch nicht ber 
Stammpater einer flavonifchen oder illyriſchen Linie, deren 
Nachkommen Grafen von Gorbavia und Ricca geworben 
wären; die Grafen von Eorbavia, die niemals die Licca 
befefien haben, denn biefe war ber Subich oder Zriny 
Eigenthbum, bie Grafen von Gorbavia ober die Guſſich 
waren, gleich den Subich, eines ber älteften in Kroatien 
eingeborenen Gefhlechter, und reichen bis in das 11. Jahrh. 
hinauf. Wie Johann nicht der Stammvater ber Grafen 
von Gorbavia fein fan, ebenfo wenig ift fein angeblidher 
Bruder Ghriftoph, der Stammwater der ſaͤchfiſchen Gar: 
lowig. Endlich ift der franzöfifhe Geographus Baudrand 
nicht weniger im Serthume befangen, wenn er bie Herren 
von Garlowig, unter denen er doch vermuthlich ein ganz 
andered Geflecht, ald das ſaͤchſiſche verftanden haben 
wird, aus koͤniglich franzöfifchem Geblüte entfpringen läßt, 
und erzählt, fie feien vor Zeiten Prinzen von Durazzo 
genannt worben. Der Garlowig, den Baubrand wie m 
einem dunkeln Zraume vor Augen hatte, ift Fein anderer, 
als Marcus Kralewitfch (der Königsfohn), ber aͤlteſte 
Sohn bes in der Schlacht am Zänarus (26. Sept. 1371) 
umgelommenen ferbifhen Königs Wukaſchin. Marcus, 
fo vielfältig gefeiert in den feibifchen Liedern, um feiner 
Tapferkeit willen, buldigte ben Turken und empfing von 
ihren einen Theil von Morea, auch Gaftoria und Locris 
zu eben; darum nennt in einem biefer Lieder Leka's 
unglüdlihe Schweiter ihn den Türkenknecht. 
(v. Stramberg.) 
DURAZZO, Patriciergeſchlecht in Genua, welches 
dem Staate mehre Dogen, der Kirche verſchiedene Gar: 
dinaͤle gegeben hat. tob Durazzo, Doge im Jahre 
1573, entwaffnete, wenigftens für eine Zeit lang, durch 
weife Anordnungen, den Groll der neuen gegen die alten 
Edelgeſchlechtet, der die Republif mit einem Bürgerkriege 
bedrohte. Marcellud Durazzo, geb, den 10. Sept. 1633, 
erhielt im 3. 1686 von Innocentius IX. den Garbinals: 
but, war Bifchof zu Garpentras und Rimini, Erzbifchof 
von Ehalcedon, Nuntius in Spanien und Legat zu Bo: 
logna, und ftarb in Faenza im April 1710. Bincentius 
wurde im $. 1709, Stephan den 6. Febr. 1734 zum 
Doge erwaͤhlt Jakob Marchefe Durazzo fam im Sep: 
tember 1749 ald Gefandter der Republif nach Wien, lernte 
bort des Grafen Helmhard Chriſtoph von Weißeimolf 
Tochter, Exneftina Aloyfia, kennen, und vermählte ſich 
mit ihr am 17. März 1750. Im Mai 1752 kehrte er 
nah Genua zurück, aber ſchon im September deſſelben 
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Jahres wurbe er zum Laiferl. koͤnigl. Geheimrath emannt, 
und er fland fobann als Faiferl, koͤnigl. Botfchafter viele 
Jahre in Venedig. Er farb im J. 1786, feine Witwe 
u Pabua im 3. 1794. Nach den Beflimmungen bed 
becontract3 hatte fie von einem in ber wiener Stabts 
bank angelegten Gapital jährlih 6000, für die Unter: 
haltung einer .. jährlih 1000 Gulden zu bezie⸗ 
benz; außerdem hatte der Marcheſe für fie 50,000 Guls 
den, als den Werth eines ihre beſtimmt gemefenen 
Schmudes, ebenfalls bei der Stadtbank angelegt. Das 
Alles wurbe ihm, der einer ber reichften Bürger von 
Genua, wie denn feine Mutter.ein perfönlihes Einkom⸗ 
men von 80,000 Gulden beſeſſen hatte, nicht ſchwer. 
Hieronymus Durazzo mwurbe am 10. Aug. 1802 als 
Doge inftallirt und ift auch ber legte gewefen, denn am 
4. Sum. 1805 trug er an ber Spige einer Deputation 
aus Senat und Bolt, dem damals in Mailand anwe— 
fenden Kaifer Napoleon dad Verlangen bes liguriſchen 
Volkes vor, mit Frankreich vereinigt zu werden. Mar: 
cellus Durazzo verdanft einer dem großen Armenhaufe 
in Genua gemachten Schentung von 30,000 Dufaten die 
Ehre, daß feine Bildfäule im der Kirche diefer Anftalt 
aufgeftelt worden; diefelbe Ehre, die in Genua volles 
thümlich, erfaufte ein anderer Durazzo durch eine Schen⸗ 
fung von 150,000 Scudi. Der Palaft Durazzo, in ber 
Straße Balbi, ift eines der auögepeichnetften Gebäube 
ber prächtigen Stadt, über 140 Schritte lang, und durch 
die unvergleichlihe Ausſicht, welche bie große Galerie 
darbietet, berühmt. Er bewahrt außerbem einen Schatz 
von Bildhauerarbeit Gemälden, infonderheit von 
Luca Giordano und Balerto di Gaftelli, (v. Stramberg.) 
DURBACH, großes Pfarrborf und Bürgermeifterei 

und Thalgemeinde im großberzoglich : badifchen DOberamte 
Dffenburg, + teutfche Meile norböfllih von ber Dbers 
amtäftadt, mit 2515 Einw. in 419 Familien, "welche 
alle katholiſcher Religion, nur einige wenige Juden find, 
Diele Thalgemeinde hat etwa ſechs teutiche Meilen im 
Umfange und befleht in der Burgruine und dem Hofe 
Staufenberg, in den Weilem: Branded, Brendel, Botte⸗ 
nau, Ergersbach, Heimbah, Hilspach, Hohberg, Hoh⸗ 
rain, Illenthal, Kohlſtadt, Krebſeubach, Lautenbach, 
Oberneſſelried, Oberweiler, Sendelbach, Stoͤcken, Stuͤr⸗ 
zelbach, Umterweiler; BVollmersbach, Wiedergruͤnz und 
den Höfen: Bechlisberg, Dingberg, Duppelöberg, Gaißs 
berg, Hatsbach, Hermedwald, Hoͤlzelsberg, Kaflelberg, Leis 
denplatz Mablengrund, Nachtwald, Neumeeg, Mitteröberg, 
Rittergut, Spring, Spring im Gebirge und Wolfskapelle. 
Sie bat einen fehr ſtarken Wein: und Obſtbau Unter ihs 
en Weinen find befonders der Mingelberger und der botte⸗ 
nauer berühmt, und von ihren Obſtarten die Kirfchen 
ein Hauptproduct, aus welchen hier viel Kirſchenwaſſer 
ebrannt umd häufig aufgekauft und ausgeflihrt wird. 
uch batte man bier ehemals fehr viele und ergiebige 
Eifenbergmerfe, die aber feit etwa 30 Jahren verlaflen 
wurden. Diefe ehemalige Boigtei und Herrfchaft befaßen 
in den dltern Zeiten mehre Rittergefchlechter von ber 
Landesherrfchaft zu Lehen. Von diefen war Freiherr von 
Orſcellar, welcher die biefige Pfarrei fliftete, der letzte, 
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ibm fiel diefe Herrfchaft wieder an ben Lehen: 
herrn zurüd. — (Th. Alfr. Leger.) 

DURBAN, 1) Gemeindeborf im franzöfifchen Ars 
ridgebepartement, Canton Baflide de Seron, Bezirk Foir, 
bat 10%8 Einw. 2) Dorf und Hauptort des gleichnas 
migen Gantond im franzöfifchen Audebeparfement (Lan⸗ 
gueboc), bat eine Pfarrkirche und 536 Einw. Der Gan- 
ten Durban enthält zwölf Gemeinden mit 4438 Einw. 
3) Gemeindeborf im franzoͤſiſchen Gersdepartement (Ars 
magnac), Ganton und Bezirt Auch, hat eine Filialkitche 
und 463 Einw. (Nah Barbichon.) Fischer.) 

DURBASSA, in der indifhen Mytbologie ein Hei⸗ 
liger, deffen Blu den Untergang der Dabawas verurs 
fachte. Kriſchna's Zeit, die Erde zu .verlaffen, war ge: 
fommen, aber ed beumrubigten ibn für das Wohl 
der Welt der Übermuth und die böfen Neigungen ber 
jungen Vadawas, felbft feiner eigenen 160,080 Söhne, 
und lieber wollte er fie dem Leben entriffen, als bie 
Erbe durch fie unglücklich gemacht ſehen. Zu dem Ende 
bat er den Durbajia, in ber Nähe von Dwarka zu mwoh: 
nen,-indem er wohl wußte, daß der Muthrille jener 
diefen bald beleidigen und fein Fluch ihren Untergang 
herbeiführen würde. In der That verfleideten bie Muth: 
willigen einen fchönen 15jährigen Jüngling, Kriſchna's 
Sohn, als Frau, banden ihm eine aus Eifen ge 
madte Blume vor dem Leib, bamit er bad Anſehen 
einer Schwangern befäme, und fragten nun ben = 
ligen, ob fie einen Sohn oder eine Tochter gebäre 
würde. Diefer entbedte fogleih ben Betrug und die 
Abfiht deffelben, entbrannte im Zorn und fagte: Was 
bie Frau gebären wird, wird Euer Aller Zod verurfachen. 
Krifchna umd fein alter Großvater Dgurfain tabdelten 
ernfilih den Muthwillen und 2esterer ließ das Taͤu⸗ 
fchungseifen zu Pulver ftoßen und ins Meer werfen, Aber 
ein Stückchen Eifen verfchludte ein Fifh und den Staub 
trieben die Wellen and Ufer, woraus Schilf mit Blät: 
tern, ſcharf wie Degenktingen, emporwuchs. Als nun 
einft ein Feſt gefeiert wurde, warfen fich die jungen Leute 
im Scherze mit ben Schilfblättern, aber biefe machten 
Bunden; aus Scherz warb Ernft, die Väter miſchten 
ſich auch hinein und fo töbteten ſich alle gegenfeitig- 
Den oben erwähnten Fiſch fing ein Fifcher, fand bas 
Eifen und machte daraus eine Pfeilfpige. Mit dieſem 
verhängnißvollen Pfeile wurde Kriſchna vom Jäger 
Dſchura getödtet. — Durbaſſa ift unftreitig einerlei mit 
dem Deiligen, welcher m Mayer's Lerifon unter bem 
Namen Durumafien oder Durmafad aufgeführt wird, 
wo noch andere Beifpiele feiner Reizbarkeit erzählt mer: 
den. Er war alddann ein Sohn des Altvaterd Atri oder 
Aterien und der Anufuyy, nach Andern aber ein- Sohn 
des Schiwen. Als einft Indra auf feinem Elefanten 
foazieren ritt, begegnete ihm diefer Heilige, fegnete ben 
König und bot ihm einen Kranz von ber Blume Priffe 
danam; Indra nahm dad Gefchenf zwar an, empfing «8 
aber nicht mit der gehörigen Achtung & en ben Altvater, 
fondern ergriff den Kranz mit der Spige des ‚Hafens, 
womit er den Elefanten lenkte, und legte ihn um ben 
Hals dieſes Thieres, welches denfelben mitt dem Rüflel 
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ergriff, zur Erde warf und ihn zertrat. Das reizte ben 
Born des Heiligen und fein Fluch traf den König, daß er 
alle feine Habe und fein Eigenthum verlieren follte. Sogleich 
ging der Fluch in Erfüllung. Eine unfihtbare Macht 
nahm alles, was Indra befaß, und warf es ind Meer. 
Der dadurch in den dußerfien Mangel verfehte König 
aber wurde mit allen feinen Untergöttern von den Afus 
rad aus feinem Reiche vertrieben. Diefe Mytbe erzählt 
der Bhagavat > Purana im achten Buche. i 

Eine andere Empfinblichfeit des Ar trifft bie 
Safontala.. 6 er nämlich einft die Einfiedelet bes 
Kanna beſuchte Und das verliebte Mädchen nicht fogleich 
eilte, ihn gehörig zu empfangen, fo entbrannte fein Zorn 
und er verfluchte fie, daß der, welcher jetzt ihr Herz fo 
ganz ausflille, daß fie der Gottesfurcht vergeflen und die 
Pflichten der Gaftfreundfhaft vernahläffigt habe, auch 
fie wieder vergeffen und ihre Andenken aus feinem Ges 
baͤchtniſſe getilgt fein fole (f. d. Art. Sakontala). In 
einer andern e wäre Duruwaſſen für feine Reizbars 
keit beinah fehr hart geftraft worden. Ein König, Ams> 
balifhen,  auß!bem Gefchlechte der Kinder ber Sonne, 
war ein fo eifriger Verehrer des Wifchnu, daß biefer ihm 
feine vornehmfte Waffe übergab und ibm befahl, bem 
Könige, wie ihm zu gehorhen. Der König faftete jeden 
eilften Zag des Monats. Als er dies einit auch gethan 
und am zwölften ben Bramanen eine Mahlzeit bereitet 
hatte, erfchien Duruwaſſen, und bat, auch. miteffen zu 
dürfen. , Man .empfing ihn mit der größten Ebrerbietung 
und, führte ihn zunächft ins Bad. Aber hier blieb er fo 
lange, :baf der zwölfte Sag zu Ende ging, ohne baf ber 
König, dem Gefege gemaß, Nahrung zu fih nehmen 
konnte. Da folgte er dem Rathe einiger angefebenen 
Männer, etwas Wafler zu trinken. Jetzt erſchien Durus 
waffen, erzurnt, daß der König feine Nüdkunft nicht 
abgewartet hatte. Um ihm zu beflrafen, riß er ſich ein 
Haar aus und warf es auf ben Boden. Sogleich er⸗ 
wuchſen daraus Ungeheuer, bie auf den König losſtürz⸗ 
ten, ihn zu zerreißen. Aber kaum hatte Ambalifchen ben 
Wiſchnu angerufen, als bie mächtige Waffe des Got: 
tes herbeieilte, die Ungeheuer vernichtete und auch ben 
Durumwaffen getödtet haben würde, wenn biefer nicht 
ſchnell geflohen wäre. Vergebens ſuchte er Schuß bei 
Brama und Schimwen. Endlich warf er ſich vor Wiſchnu 
nieder, ber ihm aber fagfe, es ftehe nicht in feiner Macht, 
ihn vor der brohenben Gefahr zu fehlen, denn durch 
die Verbienfte feiner Anbeter gebunden, müffe er ihrem 
Berlangen Folge leiften; weit, eher könne er ihm felbft 
zugefügte Beleidigungen verzeihen. Er gebe ihm alfo 
den Rath, fich eiligft vor Ambalifchen felbft zu demüthi- 
gen. Dies that der Altvater und fand nicht nur Ber: 
zeigung, fondern gewann aud die innigfte Freundſchaft 
des Königs. Diefe Mythe erzählt der Bhagavat im 
neunten Bude. (Richter.) 

DURRUY (tat. Darbutum), Br. 50° 15’, &. 23° 18°, 


Stabt im Bezirfe Marche en Famine bed Großhetzog⸗ 


thums @uremburg, Sie liegt am rechten Ufer der Durthe 

in einer felfigen und ummicthligen Gegend der Arbennen, 

hat 500 Einw., ein Hofpital und ein altes Schioß, wels 
*. Eucylt.d.W. u 8. Erſte Section. XXVII. 
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des fich auf hohen Felfen über die tief im Thale Tiegende 
Etabt erhebt. — An ditern Zeiten gehörte biefer Drt den 
Grafen von Namur, aber durch einen im 3. 1199 ger 
ſchloſſenen Vertrag brachte die Gräfin Irmefind benfelben 
an die Braffchaft Luremburg. (Leonhardi.) 
DURCHFALL, beißt jede zu bünne, zu reichliche 
und zu häufige Ausleerung mittelö des Stuhls, worüber 
das Weitere unter Diarrhoͤe (f. d. Art.) bereitö bemerkt 
ift. (Baumgarten-Crusius.) 
DURCHFORSTUNG. Sowie die Holzpflangen 
größer werben, bedürfen fie auch einen größern Raum, 
und bei einem gefchloffenen Beftande müͤſſen natürlich 
die im Wuchſe zuruͤckbleibenden fortwährend unterdrückt 
werben und abfierben, je älter er wird; fowie denn 
auh im alten Holze fortwährend noch einzelne Stämme 
eingehen. Den Aushieb dieſer abfterbenden, zurücdbleis 
benden, oder bei dern größer werdenden Holze zum vols 
len Schluffe entbehriihen Stämme nennt man Durd» 
forftung. Der Gedanke diefelben zu benugen, ehe fie 
verfaulen, liegt fehr nabe, und doch ift von ihrer regels 
mäßigen Gewinnung erft feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts die Rede, denn Öttelt, ein um dieſe Zeit 
am Thüringerwalde lebender Forſtmann, brachte die Durchs 
forftung, fowie wir fie jegt kennen, zuerft in Vorfchlag. 
Die Urfache der Nichtachtung einer fo natürlihen Bes 
nugung lag theils darin, daß bie frühen Wirthſchafts⸗ 
methoden, die Erziehung bed Holzes im Nieder⸗Mit⸗ 
tele ober Plenterwalde, theils nicht fo gefchloffene Bes 
fände, in denen viel benugbares Holz abflirbt, ergaben 
als unfer Anbau des Hochwaldes aus Samen, tbeils 
aber legte man auch wenig Werth auf dies geringe ‚Holz 
und ließ es durch die, Holzberechtigten benugen. Selbſt 
aber auch noch fpäter, als fchon Zantpier und Ditelt dar« 
auf aufmerffam gemacht hatten, wie bedeutend die Menge 
bes Holzes fei, die nah und nah an abiterbenden 
Stämmen, aus einem gefchloffenen Hochwaldbeſtande ges 
nommen werben fann, wenn man biefe immer heraus—⸗ 
baut, fobald fie ſich unterbrüdt oder zuruͤckgehend zeigen, 
firäubten fi nod viele tüchtige Forſtwirthe gegen die 
Einführung der Durchforſtung, indem fie biefelbe ent 
weber mit ber frühern verpönten Plenterwirthſchaft vers 
mwechfelten, oder doch fürchteten, daß fie wieder Gelegens 
beit: zur Ruͤckkehr dieſer als hoͤchſt verderblih erkannten 
Wirthſchaft führen können. — Die Pfenterwirthfchaft- uns 
terfcheibet fi aber von der Durdforflung dadurch wer 
fentlih, daß in den erften gefunden, wuchfigen, bominis 
renden’ Stämmen, entweder nad dem Beblirfniffe, oder 
ſowie es die Lüftung ber barunter lebenden jungen 
Pflanzen nöthig macht, weggenommen werben, wogegen 
man -fich bei der Durchforflung darauf befchränft, Ddiejes 
nigen ausjubauen, welche entbehrlich werden, ober gar 
bie Bäume, welche ben eigentlichen Beftand bilden follen, 
im Wuchſe hindern. Zu Ende des 18. Jahrh. wurde 
jedoch ſchon allgemein die Durchforſtung als ein weſent⸗ 
licher. Zheil des geregelten Hocmaldbetriebes erkannt, 
und die wichtige Leitung berfelben befchäftigte die Forft: 
männer, wie Spaͤth, weldyer eine befondere Sihrift darüber 
verfaßte, Hartig und Andere immer mehr, Ie mehr man 
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nit blos aus dem Unterfuchungen über ben Gang ber 
Holzerzeugung die großen Mafen von Holz kennen Ternte, 
welche fie liefert, fondern auch fogar die Bemerkung 
machte, daß ber Aushieb der überflüffigen, einen zu dich 
ten Schluß bildenden Stämme zur rechten Zelt vorges 
nommen, ben Wuchs der flehenbleibenden Bäume unges 
mein förderte, und fo die zwedmäßige Durcforftung ein 
Mittel zur Erzeugung größerer Holzmaffen wurde. — Es 
bildeten fich für diefelbe gewiſſe Regeln, die ganz einfach) 
etwa barin beflanden, daß man erſtens nur das unters 
drüdte Holz authieb; zweitens daß man die Durchfor: 
ftung erft dann begann, wenn das Holz anfing fid von 
felbft zu reinigen und aus bem Didichte zum Stangens 
bol;e Shermgeben; brittend daß man nur in gewiffen 
Zwifchenräumen von 10 — 20 Jahren diefelbe wiederholte, 
wenn nicht ganz abgeflorbenes Holz etwa einen frühern 
Durchhieb nöthig machte. 

Der Oberforſtrath Cotta flug jedoch ein anderes 
Verfahren vor, von welchem er für bie Erzeugun einer 
größern Holzmaffe einen weit vortheilhaftern Erfolg er: 
wartete, indem er erſtens eine fo ſtarke Durdlictung 
der jungen gefchloffenen Orte verlangte, daß die Stämme, 
welche den künftigen Beftand bilden follen, niemals im 
Mucfe beengt find, fondern ſich ſtets new entwideln 
Fönnen; zweitens diefe lichte Stellung ſchon von ber erſten 
Jugend an als vortheilhaft empfahl; drittens die Durch⸗ 
forkung an feine beftimmte Zeit ber Wiederkehr binden 
wollte, fondern, gewiß fehr richtig, eine fortbauernde Auf 
merkfamkeit darauf foderte, baß niemald ber Wuchs beö 
Holzes durch zu dichten Stand beengt werde. Er grüns 
dete biefe. in Vorſchlag —— Anderung ber Durchs 
forftungeregeln auf die Beobachtungen, welde er über 
den fiärfern Wuchs ber Bäume im lichten und freien 
Stande gegen denjenigen der ganz geichloffenen Drte 
angeftellt hatte. Die inwürfe, welche fih dagegen ers 
boden, bezogen ſich vorzüglich darauf, daß bie Erzeu⸗ 
gung des Humus burch biefe lite Stellung des jungen 

olzes gefährdet werbe, indem ber Blattabfall wegen zu 
daten uftzugeö und ber dadurch bewirkten Austrocknun 
nicht mehr volftändig verwefen Fünne, daß man dabel 
weniger ſchlankes und aſtreines Holz erziehen werde, 
Diefe Einwürfe dürften auch vorzüglich bei ſolchen Holy 
gattungen, welche ſich fehr gefcloffen halten und eine 
große Bodenkraft bedürfen, wie Buchen, Fichten, Eichen, 
nicht obne Gewicht fein, weniger bei den ſich licht flellen: 
ben Hölzern, wie bie Kiefer und Birke, zumal wenn 
man aus ihnen blos Brennholz, fein Nugbolz -erziehen 
will; und eine große Vorſicht iſt allerdings Hinfichts 
der Anwendung der Gorta’fhen neuern Durchforſtungs⸗ 
regeln noͤthig, wenngleih viel Wahres in ihnen liegt. 
Übrigens lafien fih wol für die Durchforſtung ebenfo 
wenig ganz fefte und beflimmte Regeln geben, ald dies 
überhaupt für bie forftlichen Verrihtungen möglich iſt, 
welche fo fehr durch das Örtliche bedingt werben. Bos 
ben, Klima, Holggattung, Art und Meile der Benugung 
des Durchforfiungäholzes, die auf dem Forſte beflandenen 
Holzgerechtigkeiten, der biöherige Tichte oder fehr gefchlofs 
fene Stand beö Orte, bie 
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durch Dufthang ober Schneebrud, Dieberei ober Ins 
fetten drohen, die Befchaffenheit des Holzes felbft, der 
beflere oder fchlechtere Abſatz und noch andere Dinge 
mehr, haben fo viel Einfluß darauf, wenn eher man mit 
ber Durdforftung beginnen muß, ob man mit einem 
Male viel oder wenig Holz auszuhauen hat, mie oft 
dies wiederholt werben. muß, fobaß man im jedem einzel⸗ 
nen Falle die Zwedmaͤßigkeit des Verfahrens prüfen 
und es nach ben obwaltenden Verhaͤltniſſen beftimmen 
Pe Man ift gezwungen, wo man vielleicht die Durch⸗ 
forftung zum Erfage ber fehlenden haybaren Beftände 
benugt, den bleibenden Beftand fo licht: zu ftellen, daß 
er fich erft in einigen Jahren wieber fchließt, und man 
baut vielleicht einige der ſchlanken Nugholzfiangen heraus, 
wo bie tigten die Benugung bes Durchforſtungs⸗ 
holzes in Anfpruch nehmen umd Fein Knüppelholz zu vers 
kaufen ift. Doc fann man wol ald Regel, von ber. nur 
bei überwiegenden Gründen abzumelchen ift, annehmen, baf 
ber volle Schluß der bominirenden Stämme niemals uns 
terbrochen werben darf, um bem Boden bicht zu. fhirmen, 


‚und daß fogar berfelbe noch hinreichend fein muß, um 


bie zu ſtarke Aftverbreitung ber Kronen zu hindern, und 
ben Höhenwuchs bed Holzes zu erhalten. Nur bei bem 
nöthigen Aushiebe bed weichen Holzes, damit ed Buchen, 
Eichen ze. nicht überwachſe und perbimne, erleidet biefe 
Regel eine Ausnahme. (Pfeil.) 
DURCHGANG (Mineralogie). Bei benjenigen 
Mineralien, welche eine blätterige Textur befigen, finden 
gewöhnlich mehre Richtungen ftatt, nach welchen bie Flaͤ⸗ 
chen berfelben bemerkbar m Sämmtliche zu einer 
Richtung gehörenden Flächen werben ein Durdgang der 
Blätter gemannt, und die Zahl und Richtung ber Durch⸗ 
änge gegen einander oder gegen die Kryftallflächen be: 
Alam. ergl. übrigens d. Art. Textur. (Germar,) 
Durchgang, Durchgangsnoten, f. Transitus, 
DURCHGANGS- u. DURCHFAHRTSRECHT '). 
Unter den 8 us praediorum rusticorum bes 
xömifchen Rechts”), werben vier Dienftbarkeiten vor den 
übrigen befonderd ausgezeichnet und ald regelmäßige Beis 
fpiele dieſer Servituten in ben Quellen gedacht; bie 
Dienftbarkeit des Iter, ber Via, des Actus und bes 
Aquaeductus.. Die erflern beiben machen ben Gegen: 
ftand des vorliegenden Artifel® ous. Unter ber Servitus 
itineris, dem Durchgangsrechte, iſt bas Recht 
bes Fußſt über ein fremdes Srundftüd, unter ber Ber- 
witus viae, ober dem Durchfahrtsrechte, das Recht 
bes Fahrweges Über einen folhen Fundus zu verftehen. 
Beide Begriffe find indeſſen noch näber zu beflimmen; 
denn was zunörberft die Servitus itineris betrifft, fo 
—* fie zwar zunaͤchſt das Jus eundi ambulandi ho- 
minis, wie Ulpian ſich ausbrüdt”), allein außerdem iſt 





1) F. A. Biener, De differentiis itineris, actus et viae ge- 
nuinis Cape. 1804). G. 8. Puchta, Clviliſtiſche Abhanbiun« 
gen, Nr. 3 (Leipz. und Bert. 1828). P. 2. Krig, Gpegetifdr 
praßtifche Abhandlungen, Nr. 1, 2 (Eripz. 1824). 2) Bgl den 
Art. Dienstbarkeit, 8) L. 1, pr. D. de servitutib. praedior. 
zusticor. (8, 3). 
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auch das Recht darin begriffen, über ben Fußweg zu 
zeiten oder fich in einer Sänfte (durch Menfchen) darüber 
fragen zu laſſen. So 3. B. fagt in erfterer Beziehung 
Modeflin: Iter est, qua quis pedes vel eques com- 
meare potest *); wogegen im leßterer Beziehung Paulus 
bemerkt: Qui sella aut lectica vehitur, ire,,. diei- 
tur®). Ebenfo ift demmaͤchſt die Servitus viae ben 
Rechtöquellen nach weiter, ald das einfache Recht bes 
Fahrweges reicht; vielmehr fchließt diefelbe außer dem 
Mechte, das fremde Grundſtück mit a. zu befahren ®), 
noch das Recht in fih, Balken umb Steine darüber zu 
fchleifen, fowie dad Recht, über dad Grundftüd zu geben 
und Zug: oder Laſtthiere darüber zu treiben; wie Paus 
tus lehrt, wenn er fagt: Qui viam habent, eundi 
agendique — jus habent: plerique et trahen- 
di quoque (lapidem aut tignum), et rectam hastam 
ferendi’), Was übrigens Paulus hier mit. dem Jus, 
rectam hastam ferendi, fagen wolle, ift nicht recht 
Mar, Nicht ohne Wahrfcheinlichkeit verfieht man es das 
von, baf ber Weg fo hoch, als eine hasta recta reiche, 
von dem Eigenthümer des bienfibaren Grunbflüds, ohne 
Bewilligung des Servitutberechtigten, nicht üͤberbaut wers 
den dürfe, damit ibn ber Letztere felbft mit. einem noch 
fo body beladenen Wagen frei und ohne Hinderniffe pal: 
firen könne *). — Wer nun zubörberft die Servitus iti- 
neris bat, kann zwar ben Fußfteig in der oben angeges 
benen Weife gebrauchen; allein zunaͤchſt nur um bes 
berrfchenden Grundftüds willen und zum Nutzen oder 
Vortheile deffelben. Denn die Fußfteigsgerechtigkeit ges 
hört befanntlih zu den Servitutibus praediorum "), 
von welden aber bie Rechtsregel gilt; Fundus fundo 
servit '°); der Berechtigte kann ſich daber ihrer zu feinem 
blos perfönlichen Vergnügen oder Nugen nicht bedie⸗ 
nen, wie insbefondere auch. daraus hervorgeht, daß dieſe 
Dienftbarkeit zum Zwecke des bloßen Spazierengehens 
ar nicht beftellt werben fann ''). , Heißt es alfo in. ben 
ellen, ‚die Fußfteigägerechtigkeit fei das Jus, eundi 
ambulandi, fo ift insbefondere bei dem ambulare nicht, 
wie freilich, von Vielen gefhieht, an ein spatiari zu ben: 
Ben, ſondern an einen Gebrauh bes -Fußfteiges zum 
Vortheile des Praedii dominantis, Deshalb wird: auc) 
bei ber Beftallung der, Servitus, itineris, wo nicht grabe 
ber Fall eines Nothweges, doch wenigſtens dies vorausges 
fest, daß man über den Fundus, serviens eher oder be: 
quemer zu feinem Grundftüde gelange, als auf einem. ans 
dern Zußfteige. An diefen Ball denkt insbefondere Theo: 
hilus zunaͤchſt *), und mit Recht, da er der gemöhnlichere 
In bürfte. Daß übrigens burch einem folchen bequemern 
eg dad herrfchende Grundſtuͤck felbit, feinem Werthe nach, 
verbeffert wirb, ift an fich klar; gereicht er boch nicht 
blos zum perfönlihen Nutzen bes eihtigten. — Diefe 
Grundfäge gelten auch bei der Servitus: viae, welche ja 
4) L. 12. D. eodem. 5) L. 7. pr. D. eodem, 6) L. 

28. pr! eodem, ry'L. 7. laud, 8) Gluͤck, Erläuterung 
der ten; 10. IH. ©. 16%.  9)L,1.:pr. eodem,. * 10) 
L. 12, D. communia praedior. (8, 4). 11) L; 8; pr. D: de 
en (8, 1). ° 12) Paraphras, ad pr. I. de servitut, 
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auch im Grunde nichts weiter ift, als eine außgebehntere 
Servitus itineris, Ausdrüdlich fagt Juſtinian hierüber: 
Via est jus eundi et agendi et ambulandi: nam et 
iter et actum via in se continet ”). Da ſich Ulpian 
age berfelben Worte bebient “), und außerdem Paulus 
n einer fchon oben mitgetheilten Stelle faft wörtlich 

übereinftimmt, fo läßt es fich auf keine Weiſe billigen, 
wenn Manche in der Definition Quflinian’s vehundi; 
flatt eundi, haben Iefen wollen. Merkwürbig ift es ins 
deffen allerdings, daß des vehi grade in der Definition 
ber. Bahrwegögerectigfeit nicht gedaht wird, — Schon 
in dem Zwoͤlftafelgeſetze war beftimmt worden; wie breit 
der Fahrweg fein folle; es find dafür acht Fuß feſtge— 
fegt, mit Ausnahme der Beugungen, wo bie Via 16 Fuß 
breit fein foll '*). Doch gelten diefe Beftimmungen nur in 
Ermangelung befonderer Stipulationenz; namentlich bes 
merkt daher auch Paulus: Via constitui vel latior 
oeto pedibus vel angustior potest, ut tamen eam 
latitudinem habeat, qua vehieulum ire potest: alio- 
uin iter erit, non via’), — Bei ber Servitus itineris 

—* ed an geſetzlichen Beſtimmungen über die Breite 
der Zußfleiges. Sind darüber, bei Beftellung der Dienſt⸗ 
barkeit, feine befonbern Regeln feflgefegt worden, fo 
entfcheibet, im Kalle des entitandenen Streiteö, billiges 
Ermeffen des Richters"), — Im Allgemeinen gelten 
über beide Servituten diefelben Grundfäge, nach welchen 
die übrigen Servitutes praediorum rusticorum zu beurs 
theilen find. - Imöbefondere find fie daher untbeiibar; 
was ſich bei der Fahrwegsgerechtigkeit unter andern barin 
zeigt, daß fie ihrem ganzen Umfange nach confervirt wird, 
auch wenn ſich der Berechtigte ihrer nur ‚in ber Form 
einer Fußfleigsgerechtigkeit bedient hat. Ausbrüdlich lehrt 
dies Paulus, wenn er bemerkt: Qui iter et actum 
(diefe beiden Ausdrüde bezeichnen, wenn fie neben eins 
ander ſtehen, nad dem Eprachgebrauche unferer Quellen 
die Via) habet, si statuto tempore tantum ierit, non 
perisse actum, sed manere, Sabinus, Cassius Octa- 
venus ajunt;: nam jre quoque per se eum posse, 
qui 'actum :'haberet *). In gleicher Weife gilt von 
ihnen auch der Gab der fogenamnten pfleglichen Ausübung 
ber Servituten. Gelfus bemerkt darüber: Si oui sim- 
lieiter via per fandum cuiuspiam- oedatur, vel.re 

Kaguntur, in infinito, videlicet per quamlibet ejud 
pärtem ire agere licebit; eiviliter modo. Nam quae- 
dam in sermone tacite excipiuntur: non enim per 
villam ipsam, nee medias -vineas ire agere si- 
nendus est, cum — 'eommode per’ alterami 
partem fasere possit, minors servientis fundi detri- 
mento. Verum constitit, ut, qua primum viam di- 
rexisset, en demum ire agere deberet, née am- 
lius mutandae ejus 'potestatem haberet "). Aus 

iefer Stelle geht zugleich hervor, daß derjenige, welchem 

die Serritus vias ohne nähere Beſchraͤnkung durch ein 
44) Kl. pr. D de 

5) L. 8. D.eodem. 16) 


1 
1N 1. 13. 5. 2. D. eodem. 18) L. 2. 
19) L. 9. D. de servi 
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Geſchaͤft unter Lebenden, ober durch letztwillige Verfü⸗ 
ung eingeräumt worden, den Gang des Fahrweges, 
doch unter möglichfter Schonung der Nußungsrechte 
des Befigers, frei wählen fönne, nach einmal getroffener 
Wahl aber freilich den Weg nicht wieder verlegen türfe, 
Das Recht der freien Wahl fpricht ihm indbefondere auch 
Zavolenus, und zwar mit noch beflimmtern Worten 
(per totum fundum una poterit eligi via) zu®). Das 
gegen ift Paulus in Bezug auf einen legirten Fußſteig 
oder Fahrweg anderer Meinung: Si via, iter .... ie 
getur simplieiter per fundum, faeultas est höredr, 
‚per quam partem fundi velit constituere servitutem *'). 
Diefer Widerfpruch fcheint durch eine Berückſichtigung 
der verfchiedenen Wermächtnißformen bed Altern Rechts 
erflärt werben zu müffen; wie dem aber auch fei, fo ift 
wenigftend die gemeine Meinung für Gelfus und Javo⸗ 
lenus. (Dieck.) 
DURCHGEHEN, ber Pferde, gefhieht, indem fie 

bie Stangen der Kanthare mit den Lippen fangen, oder 
das Gebiß derfelben zwifchen die Zähne nehmen und fo 
unaufbaltfam davonlaufen,. Die Veranlaffung dazu ift 
das Scheuwerden des Pferbeö, wenn es durch einen uns 
gewöhnlichen Gegenftand erfhredt und in Furcht gefegt 
wird, befonderd wenn es zugleih wenig Empfindlichkeit 
im Maule hat, oder wenn ber Stangenzaum zu tief liegt, 
daß er nicht die gehörige Wirkung leiftet; oder endlich 
wenn die Führung bei dem Meiten oder Fahren nicht 
richtig iſt. Um lebhaften und ſchuͤchternen Pferden das 
Durchgehen abzugewöhnen, ift vor allem eine richtige 
Zaͤumung nöthig, durch die das Pferd dem Willen bes 
Führers unterworfen wird, und dann ein langes Zureiten 
mit der Trenfe, um dem Maule die nöthige Empfinds 
lichkeit zu verfhaffen, Erfolgt dad Durchgehen dennoch, 
bient eine Anebeltrenfe, vermitteld der man, neben ber 
Kanthare, dad Pferd burch wieberholtes Anziehen zum 
Stehen bringt, nachdem man ed: eine Zeit lang gerade 
aus kaufen laſſen. Reitpferde find. hier leichter zu bandis 
gen als Wagenpferbe, indem man fie durch den Trenſe⸗ 
I zum Wenden zwingt, welches bei ben legten ges 
bnlich nicht zuläffig if. Kann man fie gegen eine 
Mauer oder einen verfchloffenen Thorweg rennen laffen, 
iſt dies ein gutes Mittel; Gräben und Abftlirze hingegen 
balten ſcheu gewordene oder aus böfer Natur durchgehende 
Pferde nicht auf. In ſolchem Falle. ift fein anderes 
Mittel für den Reiter, alö ſich berabzumerfen. An den 
Wagen läßt ſich eine Vorrichtung anbringen, durch welche 
ber Schwengel nebſt der Deichfel ven dem Magen ge: 
ttennt wird, um die in legterm figenden Perfonen gegen 
bie zu beforgende Gefahr zu ſichem. (v. Hoyer.) 
DURCHGRIFFSRECHT, nennt man bie. richters 
liche Befugniß, einen Rechtsſtreit ex aequo. et bono, 
mittelö eines fogenannten Durchgriffs, zu entſcheiden. 
&o wenig es dem Richter, nach gemeinem Rechte, geftats 
tet iſt, die flreitenden Parteien durch unzuläffige Übers 
tebungen ober durch Bebrohungen, zum Vergleiche zu 





mn 13. 5.3. D. de servitutib. praedior. rusticor. (8, 


3). ) L. 26. eodem, 
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nöthigen, ebenfo wenig") ſteht ihm bie Befugniß zu, ein 
Durchgriffsrecht „auszuüben. Indefjen geben einzelne 
Provinzialgefese '), wie 3. B. bie cellifche Kanzleiorbnung, 
Art, 2, und das handverifche Juftigregleinent vom 3. 1718, 
Art, 2, jedoch in befchränkter Maße, den Richtern, biefe 
Befugniß. Nach Anleitung biefer Gefege ift den Gerich⸗ 
ten nur bei geringfügigen Objecten, wenn ben Parteien 
der Proceß mehr foften würde, ald die Sache werth ift, 
oder, wenn ein Vergleich unter ben Parteien. verfucht, 
derfelbe im Wefentlichen erreicht und blos in Ruͤckſicht 
bed Quanti eine unbedeutende Differenz zwifchen denſel⸗ 
ben zurldgeblieben ift, und in andern aͤhnlichen 
Fällen durchzugreifen verflattet, und auch diefes nur ben 
Richtercollegien oder Mittelgerichten, indem biefe Befug⸗ 
niß, dem Geifte der neueften Proceforbnung‘) für bie 
Untergerichte zufolge, den legtern entzogen iſt. 

Dagegen barf ed micht als ein Durchgriff angefehen 
werden, wenn bem Richter erlaubt wurbe, vor Abftats 
tung eines juramenti in litem bie gefoberte Summe, 
falls die Parteien über den Betrag derfelben, ſich nicht 
einigen Fonnten, den Umfländen und ber Billigkeit ges 
mäß zu beftimmen, und den Eid hiernach zu normiren, 
denn biefe Beftimmung ift in Berhdfichtigung der Nas 
tur biefes Eides dem Michter ſchon mac gemeinem 
Rechte) zuzugeſtehen. Gleichfalls ift die Beſtimmung 
bes Fr. 2. $.1. Fr.8, $.1. Dig. X, 1. finium regun- 
dorum, nicht ald Durchgriff anzufehen. (Spangenberg.) 

DURCHLAUCHT, DURCHLAUCHTIG, DURCH- 
LAUCHTIGST'), Prädicat und Anrede fürftlicher Herren, 
entſprechend dem lateinifcher Serenitas, Serenissimus, 
dem frangöfifchen Altesse Serönissime, Dafjelbe bat 
biefelben Schidfale, wie andere ähnliche Auszeichnungen 
ber Eourtoifie burchlebt; urfpränglic begrenzt in feinem 
Gebrauche, iſt allmälig bei gefteigerten Anfprüchen feine 
Anwendung bäufiger geworben; deffenumgeachtet fehlt e# 
nit an beftimmten, unb zwar fogar juriſtiſch feftftehens 
ben Grenzen. Cine nähere Erörterung berfelben aber 
kann für eine Bleinliche Luft am Titulaturweſen dann nicht 
—— werben, wenn man weiß, daß jene eminente 

ezeichnung gegenwärtig" in Teutfchland für eime Reihe 
von Gefchlechtern ein aͤußeres beurfundendes Zeichen ihres 
bohen Adelftandes und ihrer Ebenbürtigkeit mit ben regier 
renden Häuferm iſt ?). —— 

Geht man zunaͤchſt auf die Zeit des teutfchen er 
zuruͤck), fo gebührte hier dad Prädicat Durchlauch⸗ 





BR \ rg 5.488. Klüpfel, liber einige Theile 
des bürgerl. Rechts. I, Mr. 3. Puchta, Über die Grenzen bes 
Richteramts. $. 31 — 37. b) Struben, Redtl. Bed. 1. Bb. 
Nr. 66 (meine Ausgabe Rr. 678). v. Bülow und ***8 
Prakt. Erörterungen. 4. Bb. S. 467. 6. Bb. Nr. 59, 7. Bo. 
Nr: 62. ) f. meinen Gommentar über biefelbe. 1, Bb. &..168. 
d) Fr, 4 $.2. Fr. 1. D. XUI, 8. de in litem jurando, _®Iüd 
$ 817. Dogemann a. a. D. 5. Bb. Nr. 4. = 

1) Cf. Zud, Pernicis quaestionum de jure publico Germa- 
nieo Partieula seounda, ( 1831, 4,) Partieoe tertia, ‘(Hal, 
1835, 4.) p 235 —#. Bol. Mihaelis in Shund 
Zahrbücrern der juriftifchen Biteratar. 18. Ih. &. 5. 8) Zü- 
nig, Theatrum ceremoniale, Tom. IIL p. 12 segg. Scheider 
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tigft den wmeltlihen Kurfürften, fowie ben geifllichen, 
wenn biefelben aus fürftlihem Stande herftammten. Ers 
fteres feßte Kaifer Karl’s VI. Wahlcapitulation ausdrüͤck⸗ 
lich, mach manchen vorhergegangenen Differenzen*), feit *); 
legteres beruhte auf feftbegründetem Reichöherfommen *), 
Bleihe Ehre genoß ber Erzherzog von Öfterreich ”). 
Alle antere weltlihen Fürften erfreuten ſich allein der 
Anrede Durhlaudtig, ja auch nur ber eine Skale 
tiefer ſtehenden Durhlaudtig Hochgeboren, jedoch 
immer nur Eraft eines befondern Privilegiums oder Dis 
plomö®), in welchem wol zuweilen noch bemerklich ge: 
macht wurde, daß das vergönnte Präbicat ſchon ein alt 
erg für die damit begnabigte Familie gewe⸗ 
en’). Inzwiſchen gab ed auch fürftliche Käufer, die es 
ald Ehrenſache betrachteten, um Berleihung des Präs 
dicats fich nicht zu bewerben, und deshalb aus der kai⸗ 
ferlihen Kanzlei nie anders ald Hochgeboren titulirt 
wurden '). So verhielt es fi mit Ertheilung ber in 
Rede ſtehenden Präbicate von Seiten des Reichsober⸗ 
haupts. Bei dem Gebrauche derſelben aber von Seiten 
der Reichsfuͤrſten unter einander kam weſentlich der Ge⸗ 
genſatz zwiſchen alten und neuen reichöfürftlichen Haͤuſern 
in Betracht“!). In einem förmlichen Befchluffe der Co— 
mitialgefandten '*) der altfürftlichen correfpondirenden Haͤu⸗ 
fer ”), datirt Regensburg vom 14. Dec. 1746, wurde 
verabredet, daß dieſe Häufer denjenigen neuen Fürften, 
benen fie feither in ber Anrede Durchlauchtig allein, 
niht Durchlauchtig-⸗Hochgeborener, gegeben, fols 
ches fernerhin geben wollten, wenn bdiefelben ihnen im 
Superlativ Durchlauchtigſt und im ber Unterfchrift 
Dienftwilligfter zu geben fortfahren würben, baß es auf 
ihe Weife mit denjenigen andern neuen Fürften zu 
alten fei, denen man bisher Durchlauchtig, alfo mit 
—— des Hochgeboren, im Gontert Liebden, 
und in der Unterfehrift dienfhwillig gegeben habe, daß 


mantel, Repertotium bes teutfchen Staats» unb Lehnrechts. 
1.5. ©. 737 —739. 
4) Mofer, Teutſches Staatsrecht. 38. Ih. S. 359 — 364, 

5) Art. 3. 5.2 ‚Mir follen und wollen — benenfelben (Kurs 

rften), wie bereits im Eingang biefer Unferer Capitulation ges 
ſchehen, alfo aud) fürohin, das Präbicat respective „Hochmwürs 
digſt“ und „Durchlauchtigſt““ zulegen und damit continuiren.’ 
6) Mofer, Wahlcapitulation Karl's VI. 3. Th. ©. 12. 
Mofer, Von den kalferlichen Regierungsrechten, 1. Ib. ©. 449, 
8) a. Reichs archiv enthält eine Reihe folder Urkunden; 
f. au Mofer, Zeutfches Gtaatsrcht. 4. Th. &.195 fa. Reuß, 
Teutſche Staatskanzlei. 10. Th. &. 209. 9) So z. B. in dem 
Hohenlohiſchen Fuͤrſtendiplom vom 93. 1714. Mol. Wibel, Ho⸗ 
henlopifhe Kirden: und Reformationsgefdichte. 1. Th. (Omolzb, 
1752, 4.) ©. 54 ber Borrebe. 0) Wie bie Herzoge von 
De Beamten, zu Bachmann, alz » pweikehttifches 

teatörecht (Kübingen 1784). ©.88. 11) Bol. hierüber Kiür 
ber, Abhandlungen und Beobachtungen für Geſchichtkunde, Staats⸗ 
und Rechtäwiffenlihaften. 1. Ih. (Branff. a. M. 1831.) &, 155 
180, 12) C. F. v. Mofer, Hofredt. 1. Bo. S. 10— 13 
der Beilagen. Den Beſchluß faßten die Geſandten von Branden⸗ 
burg: Onolzbach, Schweben (Bor⸗ Pommern), Sachſen⸗- Gotha, 
‚Hrfien » Darmſtadt, Boaden⸗Durlach, Sachſen⸗ Weimar, Würtems 
—* Brandenburg: Culmbach, Mecklenburg, Anhalt, Holſtein⸗ 
Sluͤchſtadt, Heffen»Gaffe. 13) Über biefe nung vergl. 
Mofer, Bon den teutfchen Reichäftänden, S. fg. 
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Gleicheß auch in Anfehung ber neuen Fürften legterer 
Creation flattfinden folle, bie jedoch durd eingelegte 
Zettel zu verfländigen feien, daß man ihnen, wenn fie 
nicht ten erwähnten GSuperlativ geben würben, allein 
Hocdgeborner geben, aud allenfalls aller Gorrefpons 
denz mit ihnen fich enthalten werde; endlich, daß die 
altfürftlichen Minifter und Bebienten feinem der neuen 
ürften die Durchlaucht, fondern nur Fürftlie 

naden zu geben hätten. Die Anrede Durch lauch⸗ 
tigft hatten fich bereitd unter dem 14. Mai 1712 bie 
alten Zürften '*), mittels eines befondern Befchluffes, 
wechfelfeitig zugefagt '*). 

Wurde nun glei mit der Auflöfung des Reichs⸗ 
verbandes bie peinliche Genauigkeit des Ceremoniels der 
Reichskanzlei, fammt der damit gleichen Schritt halten⸗ 
ben Obfervanz des Reichötags, be eitigt, fo verfchwanden 
bamit zugleich nicht urplöglich die frühern Gradationen, 
Eine Parität, wie fie bisher zwifchen den altfürftlichen 
Häufern flattgefunden, wurde keineswegs fogleich auf die 
nunmebrigen Rheinbundsfouveraine, infoweit diefelben nicht 
zu Eöniglichen Ziteln und Ehren ſich emporgefhmwungen, 

bergetragen; vielmehr blieb der Gegenfag zwifchen alten 
und neuen Reichsfürften fortwährend bei ben im Kanzleis 
ſtyl zu nehmenden Rüdfihten im Antenfen. Auch lag, 
derfelben fi zu entäußern, für die vom Rheinbunde uns 
berührt gebliebenen Monarchen von Öfterreih, Preußen 
und Dänemark feine rechtliche Veranlaffung vor, Aber 
freilich glaubte man jene Rüdfichten den Fuͤrſtengeſchlech⸗ 
teen nicht mehr fchulbig zu fein, welche das Loos ber 
Mediatifirung getroffen. Wenigftens ficherte fein einzi⸗ 
ged von denjenigen Geſetzen '*), weldhe während der Zeit 
des Rheinbundes die Rechtöverhältniffe der Mediatiſirten 
zu regeln beflimmt waren, denfelben die Prädicate, deren 
unveränderte Beibehaltung der durch das Unglüd und bie 
Gewalt allein nicht vernichtete Geburtöftand zu erfodern 
fchien; der Willkür und dem guten Willen war, in Ans 
fehung ihrer Begrüßungsweife, Alles anheim geftellt. 

Mit der Begründung des teutfchen Bundes hat ſich 
die Gourtoifie der fürftlichen Mitglieder bes legten durch 
feine u Übereinkunft geändert; Änderungen, welde 
in ben Beziehungen einzelner Häufer zu einander einges 
treten fein mögen, beruhen lediglich auf individueller 
Eonnivenz und Gründen der Politif. Nur in Beziehung 
auf die im I. 1806 und feitbem mittelbar gewordenen 
fürftlihen Häufer, denen bie Fortbauer ihres hohen Adels 
ftandes und das Recht der Ebenbürtigkeit. im 14. Artikel 
der teutfchen Bundesacte ausdruͤcklich geasfiden mworben, 
ift dur den Bundesbefchluß vom 18. Aug. 1825 ein 
allgemeines Rangs und Kitelregulativ feflgeftellt worden. 
Die fouverainen Fürften und freien Städte Teutſchlands 
baben fich, um die eigenen Worte jenes Beſchluſſes zu 
wiederholen, babin vereinigt, daß ben mittelbar geworde⸗ 

14) XAıfo namentlich Pfalz, Sachſen, Brandenburg, Bram: 
ſchweig, Würtemberg, Heffen, Baben, Medienburg, Schweden 
wegen Bor» Pommern, Hoiſtein, Anhalt und Aremberg. 15) 
Bol Klübera.a. O. 1.3. ©. 176, 16) Der rheinifche 
Bund * reerr 8, Th. ©. 374, 437, 4. Th. ©. 6, 822, 
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nen, vormals reichöftändifchen Familien, ein ihrer Eben: 
bürtigfeit mit ben fouverainen Häufern angemeffener Rang 
und Zitel gewährt, und ben Fürften dad Präbdicat 
Durchlaucht ertheilt werde “). j 

Die nähere Anwendung dieſes Bundesbeſchluſſes iſt 
nicht ohme Schwierigkeiten. inleuchtend ift es zunaͤchſt, 
daß berfelbe die Ertheilung und den Gebrauch des Praͤ⸗ 
dicats Durhlaudt als Folge der Ebenbürtigfeit der 
vormaligen Reichöflände betrachtet... Wo mithin biefe 
Ebenbürtigfeit, alfo die Genoffenfhaft des hohen Adels⸗ 
ftandes, nicht vorhanden, ift auch ein rechtlicher Anſpruch 
auf die denfelben charakterifirenden Prädicate nicht begrüns 
det. Dazu kommt fodann, daß, während der Bundes⸗ 
beſchluß vom 18. Aug. 1825 ganz allgemein den Fürften 
dad Prädicat Durchlaucht ertheilt, ein fpäterer Bun⸗ 
desbeſchluß vom 12. März 1829, diefe Allgemeinheit infos 
fern in beftimmtere Grenzen eingefchloffen hat, als in dem⸗ 
felben ſich feftgeftellt findet, daß, nachdem in Folge bed Bes 
fchluffes vom 18. Aug. 1825 den Häuptern ber vormals 
reichöftändifchen fürftlichen Kamilien das Prädicat Durchs 
laucht gebühre, nunmehr auch den Häuptern ber vors 
mals veichöftändifchen gräflichen Familien die nachgefuchte 
Auszeichnung dur Verleihung des Präbicats Erlaudt 
(f. d. Art.) gewährt werde '). Hiernach fest alfo — 
waͤrtig der von allen teutſchen Bundesgliedern anerkannte 
und gebilligte Gebrauch des Praͤdicats Durchlaucht 
zweierlei Eigenſchaften voraus: hohen Adel des Geſchlechts 
und Stellung ald Haupt dieſes legten; wo beides zus 
fammentrifft, fann die Ertheilung rechtöbefländiger Weife 
nirgends verfagt werben. 

Bleibt man aber bei dem erfien Erfoderniß fliehen, 
fo. berubt der hohe Adelftand Teutſchlands auf einem 
biftorifchen Factum, unableugbar für diejenigen Familien, 
welche darunter begriffen find, unergängbar denjenigen, 
welche es entbehren. Ein Band, welches einfeitige Ger 
walt weber zu beengen, noch auch zu erweitern vermag, 
umfchließt — die Geſchlechter des Standes der 
teutſchen Erlauchten. Ihm — diejenigen Haͤuſer 
allein an, die zur Zeit der Reichsverfaſſung neben der 
Reichs ſtandſchaft und ber damit unloͤblich verbundenen 
Reichsunmittelbarkeit, Herrſchaft uͤber Land und Leute 
beſaßen, deren Reichsſtandſchaft alſo, nach gewoͤhnlichem 
Sprachgebrauche, keine blos perfönliche, ſondern eine 
zugleich din gliche war *). Ausgeſchloſſen find mits 
bin ?°) vom hoben Adelſtande und folgerecht, nach dem 
Vorberigen, von der ausgezeichneten Zitulatur beffelben, 
diejenigen fürftlichen Familien, welche blos den fogenanns 
ten Perfonaliften angehörten; ausgefchloffen find ferner 
diejenigen Fürften, welche, ohne jemals wirklich Reiche 
ſtandſchaft gehabt zu haben, dennoch in der wiener Con⸗ 
greßacte den mebdiatifirten Reicheftänden gleichgeftellt wor⸗ 
ee 


17) Protokolle der teutichen Wunbesverfammlung. 16. Ih. ©. 
147, 18) Kläber, Quelenfammlung zu bem öffentlichen 
Rechte bes teutfchen Bundes. 3. Ausg. (Erlangen 1830.) &. 324, 
19) Bol. hierüber bie in der Rote 1 angeführten Qunestiones de 
jure publico Germanico Particula tertia, p. 124, 20) 


—— de jure publico Germanico Particula secunda, p. 
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den find *'); ausgefchloffen find enblich biejenigen Fürften, 
welche die befondere Gnade teutfcher Souvetaine in eine 
Kategorie mit den ihnen fubjicirten vormaligen Reichs 
fländen und Landesherren geftellt bat ’*). — Betrachtet 
man bann aber dad zweite angebeutete Requifit eines 
Familienhauptes, fo läßt fi die Bedeutung eines folchen, 
einzig und allein unter genauer Berüdfichtigung ber durch 
bie Bausgeene und unbeftrittenes Deren begründes 
ten Succeffionsordnung mit Sicherheit angeben. Je nach⸗ 
dem nämlich dieſe legtere die befondere Primogenitur 
oder Majoratöfolge, oder je nachdem fie bie des gemeis 
nen Rechts ift, werben im erflern Falle diejenigen lie: 
ber eines fürfllihen Hauſes, denen als Primvgeniti 
ober Majoratöfolgern die Familiengüter zufallen, im Ge 
genfabe der apanagirten Nachgeborenen, im legtern aber 
alle, welche als gleichberechtigt neben einander ihrem 
Afcendenten in bad Familien⸗ und Stammgut fwecebiren, 
und dadurch befondern Speciallinien ihr Entftehen geben, 
ald Familienhäupter anzufehen fein *). 

Inzwifhen foll nicht unbemerkt bleiben, daß biefe 
Deutung der Bundesgeſetzgebung mit ber Praris einzel 
ner Bunbesregierungen ‚nicht vollftändig im Einklange 
ſteht. Nach einer in ber britten Sitzung des Bunbestans 
vom 3. 1829 getroffenen Verabredung, fagte man ſich 
von Seiten der Mitglieder des teutfchen Bundes, bie 
Überreihung von Verzeichniſſen derjenigen Häufer zu, 
auf welche die Bundeöbefchlüffe vom 18. Aug. 1825 und 
vom 12. März 1829 für anwendbar zu halten fein blrf: 
ten ?). Bereits am 26. Febr. 1829 erfolgte die Angabe 
Öfterreichs *°); unter dem darin aufgezählten mebiatifirten 
Fürften werben aber die Fürften von Khevenhüller, Ko: 
fenberg und Stahremberg genannt, welche inögefammt 
Derfonaliften waren, j 

Faßt man mun biefe Angaben und Erörterungen 
zufammen, fo unterliegt es erftens feinem Zweifel, daß 
den altfürftlichen fouverainen Häufern Zeutfchlands das 
Prädicat Durchlaucht alfeitig, alfo nicht bios von 
Perfonen geringern Standes, gewährt wird ’*); daflelbe 
läßt fich in gleicher Allgemeinheit von den neufürftlicen 
fouverainen Häufern nicht behaupten, denn unftreitig 
tritt auch jet noch bei vielen berfelben in ihren Berüh— 
rungen mit den Eaiferlihen und koͤniglichen Souverainen 
ein minderndeds Hochgeboren ber Zitulatur Durd: 
laucht binzn. Zweitens ift eö unbedenklich, daß fürft- 
liche mebdiatifirte Familien, auf welche der 14. Artikel der 
teutfchen Bundesacte wahrhaft anwendbbar*”), auf den Zitel 


21) Wie die Herzoge von Croy und Roog:-Gorswarem. | 29) 
Bier z.B. der Fürft von Hatzfeld als Befiger von Wildenberg 
und Sckönftein in Preußen mittels Verordnung vom 9. Juni 1821, 
23) Quaestiones 1, I. p. 19— 22. 24) Driginalprotofolle der 
Bundesverfammlung vom 3.1829. 8.20, 8.34. 25) Driginab 
protofolle vom I. 1829. Beilage zu $. 27. ©. 57. 26) Mar- 
tens, Precis du droit des gens moderne de l'Europe, p. 329 dd, 
3. „Aujourdhui le titre d’altesse serenissime est accord& aux 
anciens N singe souverains d’Allemange.' * 27) Dabin wür 
den gehören die Häufer Aremberg, Auerkberg, Bentheim, Gol: 
lorebo« Mansfelb, Dietrichftein, Bugger, Pürftenberg, Doben- 
lope, Ifenburg, Kaunig, Eeiningen, Eeyen, Eoblomig, Lömwenftein, 
Metternich, Ottingen, Galm, Sayn⸗ Wittgenflein, Gchönburg, 
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Durchlaucht kraft der Bunbesverfaffung, alfo in allen 
Staaten Zeutfchlands, ein wohl erworbenes Recht haben, 
Aber auch hier fleht nicht zu erwarten, baß neufürftliche 
Familien jenes Kreifes von höher geftellten Herrn Durch⸗ 
lauchtig allein, und nicht Durchlauchtig Hochge— 
boren ſollten genannt werden. Endlich vermag drittens 
nicht in Abrede geſtellt zu werden, daß jeder Souverain 
berechtigt iſt, einem Fuͤrſten feiner Creation, oder einem 
in feinen Landen angefeffenen Fürften, ohne alle Rüds 
fit auf das Dafein der Qualification, welche das buns 
beömäßige Präbicat erheifcht, den Zitel Durdhlaudt, 
befchränft indeffen jebenfals in feiner Wirkfamfeit auf 
bie Grenzen feiner Herrſchaft, zu ertheilen **). (Pernice.) 

DURCHSCHLAGEN (Zattif), fih durch eine 
tberlegene und umgebende feindlihe Maſſe mit Gewalt 
einen We Mae: Es geſchieht von kleinern Abtheiluns 
gen, die du chnitten und vom Feinde eingefchloffen find; 
von ſchwaͤchern Armeecorps in bemfelben Falle, oder auch 
von Feitungsbefagungen, wenn ihnen die Unmöglichkeit 
einer längern Gegenwehr überzeugend vor Augen liegt. 
Geheimniß und fchnelle Ausführung find bie beiden 
‚Dauptbedingungen dabei, durch die ein mit Umficht und 
binreichenber Kenntniß von der Befchaffenheit des Zerraind 
und von dem zu nehmenden Wege unternommener Ents 
ſchluß, fich durchzuſchlagen, gelingen kann. Der Feind 
muß nichts davon ahnen, fondern auf dem Punkte, wo 
man ihn durchbrechen will, überfallen werben. Sp fchlug 
ſich die preußifche Reiterei durch die Öfterreicher, als der 
General Fink von den legtern bei Maren gefangen warb, 
und fo durchbrach der hanöverifche General Hammerftein 
bie ihn in Menin —— Franzoſen. (v. Hoyer,) 

DURCHSCHNITT (Profil), in der Baukunſt dies 
jenige Zeichnung, welche ein Gebäube in feinem Innern 
zeigt, ais ob es ſenkrecht, mit einer feiner äußern Wände 
parallel, gefhnitten wäre. — Durchſchnitt en fagt man 
von einer Gegend, bie zwar eben, aber mit Büfchen, 
Heden, Gräben und Fleinen Flüffen angefüllt ift, ſodaß 
man nit en Front, aud wol nicht ununterbrochen, 
durch fie hin marfchiren kann. (v. —— 

DURCHSEIHER (Seihezeuge, Filter), Filtra, 
Colatoria, find nach der Qualität und Quantität ber 
durchzufeihenden Flüffigkeiten von verfhiedener Form und 
Materie: a) graues Löfchpapier ift nur zum Filtriren 





Schwarzenberg, Solms, Thurn und Taxis, Walbburg, Wiecb 
und Bindifhgräg. Allgemeine Berzeichniffe auf Grund ber bei ber 
Bundesverfammlung erfolgten Anmeldungen enthalten Klüßer, 
Öffentliches Recht des teutſchen Bundes und ber Wunbesftaaten, 
&. 840 ber 3. Aufl. und der gothaifche genealogiſche Kalender vom 
3. 1830. &, 263, und vom J. 1838. ©. (202); das vollftän- 
digfte aber iſt das von Seiten bes koͤnigl. preuß. Staatsminiſte ⸗ 
riums unter dem 28, April 1832 bekannt gemadhte. * Gef 
fammlung für die preuß. Staaten vom I. 1832. S. 150 — 135, 
28) &o if 4. ®. dem Bürften Sulkoweki das Präbicat 
„Durdlauct‘’ für ſich und feine Rachkommen beiderlei Gefchledhts 
durch ein eigenes Eönigt. preuß. Diplom vom’ 4. Rov. 1819 ges 
währt werben. Bol. v. Gtillfried, Geſchichtliche und genealos 
er Rachrichten von dem Geſchlechte Sullomsli in v. Ledebur, 
& % die Geſchichtakunde des preußiſchen Staates, 5. Th. ©. 
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bidlicher Sioffifeiten, eoncentrirter Salzlaugen tauglich, 
weniger für Aglaugen, wovon es leicht angegriffen und 
aufgelöft wird, die Laugen felbft aber hierdurch nicht 
nur, fondern auch von frembartigen Theilen, die oft mit 
durchgehen, fehr verunreinigt werben, ober bie legten 
fegen ſich fehl ein und erſchweren ungemein, ja hemmen 
wol gar bad weitere Durchlaufen der flüfjigen Theile. 
Beides vermeidet man aber, wenn man, nach Lowitz, 
das durchnäßte Fliefpapier von Innen durchaus mit etwas 
reinem Koblenftaube beflreut. b) Weißes Drudpapier, 
ungeleimtes Concepts und Geibenpapier leiden weniger 
von ſcharfen Laugen, wol aber von Mineralfäuren. Dft 
wird dad Audziehen des zu benugenden Filtrirpapiers 
mit verbünnter Salpeterfäure nöthig. Die Filter müffen 
vor der Operation getrodnet und —* mit dem Praͤci⸗ 
pitat, nachdem der vorige Trockenheitszuſtand wieder er⸗ 
reicht iſt, aufs Neue gewogen und das Gewicht des Pa⸗ 
pierd muß vom gefundenen Gewichte abgezogen werben. 
Ebenſo thunlich iſt manchmal die Verbrennung der Fils 
ter, mit ihrem im Beuer unveränberlichen Inhalte, worauf 
man von bem Mefte die durch einen vorkäufigen Werfuch 
ausgemittelte Menge von Afche bed Filters abzieht. 

Um bie Niederfchläge bequemer zu fammeln und ges 
hörig auszulaugen, Bann man ein ungeleimtes Papierftüd 
von feinem Umkreiſe etwa einen Zoll breit mit Zalg oder 
Bachs tränken, fobaß ber mittlere Theil ganz rem bas 
von — hhnlichte und beſte F 

ewoͤhnlichſte e Form dieſer Sei e 
ift fpig trichterförmig, glatt oder auch gefaltet, ee 
on’d Filtrirtrichter (in Crell's chem, Ann. 1803, 6. 
. 462). Sie hängen entweder frei in ben Unterfegges 
fäßen oder in Körben von gefhälten Weidenruthen, oder 
in Zrichtern aus #eberfielen, Eiſendraht ober in 
Glaötrichtern, auf Unterlagen von Strohhalmen, beffer 
von Slasftäbchen ober Glaöftreifen, deren obere umaes 
bogene Spige in ben Zrichterrand einhaft. Ale biefe 
Mittel halten mehr oder weniger bad Filter in 
gewifien Abftande von ben Gefäßwänben, damit bas 
Durchſeihen np vor fi geben koͤmne. Bei ee 
Fütrationen ſetzt man jene Zrichler in bie Löcher eines 
Bretes, bad auf hölzernen Stügen ruht. Zum Filtriren, 
k B. der friſch audgepreßten Pflanzenfäfte, bedient man 
ich bed nicht geleimten Papieres, me u vorzugsweiſe 
bei fauren aromatifchen oder füßen Saͤften des weißen, 
weil — denſelben Geſchmack und Geruch mittheilt. 
Das Coliren geſchieht durch Wollenzeuch und durch Lein⸗ 
wand, ered fol man nur bei Reinigung ber durch 
Auslochen erhaltenen Säfte anwenden, Letzteres aber bei 
—— von Saft, ber durch Maceration ausge⸗ 
zogen il. 
” In Schweben hat man ein eigenb& für chemifche 
Zwecke bereitetes Ziltrirpapier, dem fein anderes gleich 
kommt. Es wirb im Winter angefertigt und bei falten 
Wetter 2 Zrodnen aufgehängt. Dur das Gefrieren 
des darin befindlichen Waſſers wird foldes in der Art 
porös, daß bie Flüffigfeiten ſchnell durchlaufen, aber bens 
noch alle unaufgelöften Stoffe —— werden. Es 
enthält Feine unauflöslichen ſtanzen und läßt nur 
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at feines Gewichts am Aſche zurüd. Man wägt naͤm⸗ 
lih das Filtrirpapier und rechnet nach dem Verbrennen 
des Präcipitates Kor des Gewichts des Papiers auf 
deſſen Afche, wobei ber Jirthum nur fehr gering fein 
ann. Doppelte Filter follte man, wegen ber Ungenauigs 
feit ber damit erlangten Refultate, nie anwenden *). 
(Ih. Schreger.) 
DURCHSICHTIGKEIT, ift diejenige Eigenſchaft 
ber Körper, vermöge welcher Lichtſtrahlen frei durch fie 
hindurch gehen können, und fie ift größer ober Eleiner, 
je nachdem ein mehr oder minder beträchtlicher Theil des 
auffallenden Lichtes feinen Weg durch fie hindurch fort 
feten fann. Im Gegenfage der durchſichtigen Körper 
fiehen die undurchſichtigen, welche den Lichtftrahlen den 
Durchgang gänzlich verfprrren. Wenn wir die Körper 
in Betreff diefer Eigenfhaft unterfuchen, fo finden wir 
ſehr bald, daß wir bier eine Reihe allmäliger Übergänge 
von dem am meiften burcfichtigen Körper bis zu dem⸗ 
jenigen finden, welcher biefe Eigenfchaft am wenigften 
befigt, ja daß es ebenfo wenig abfolut durchfichtige, als 
abfolut undurchſichtige Körper gibt; denn ſelbſt bei ven 
durchfichtigften uns befannten Mitteln, wie Luft, Wafs 
fer u. f. w., nimmt ein eingebrungener Strahl nad und 
Ber ber Weg ift, welden er 


— — — — — — 


Ze ni, Über Filtrirmaſchinen mit boppeltem Laufe, f. in 
A polytechn. Sourn. ıc. 1828. XXX. 4 ©. 298 fo. 
Taf. IV. Über W. Bells Filtrirapparat mit geftoßenen Korks ıc. 
f. Dingler a.a.D.1850, XXXV. 5, &. 892. Hauy, Apparat zur 
Erleichterung des Biltrirens, f. in Poggendorff's Annalen der 
Ghemie ıc. 1830, Ar. 3. &,408 fg. Zaf. VII. Fig. 1—5, iſt ſehr 
braudbar und zeitfparend, I. 9. rg ar Apparat zum Aus: 
wafchen von Nrberfchlägen, f. ebendaf. S. 411. Zaf. VI. Fig. 6, 
7, 8, 9, erfüllen ebenfalls ihre Beſtimmung. 
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weißes binburchgegangenes Licht erfcheint grün, während 
ed weiß bleibt, wenn ed etwa durch Riſſe in dem Blätts 
chen gegangen if. Der unburdfichtigfte aller Körper, 
die Kohle, ift in einem andern Aggregatzuftande ald Dias 
mant, einer ber durchfichtigften, und alle farbigen Körs 
per, wie tief auch ihre Färbung ift und wie dunfel fie 
auch erfcheinen mögen, müffen nothmwendigerweife durch 
Strahlen fihtbar werden, die in ihre Gubftanz eindrins 
gen; würden fie nämlidy an, ber Oberfläche reflectirt, fo 
wuͤrden bie Körper uns weiß erfcheinen. Würden ferner 
bie Farben der Körper blos an der Oberflaͤche hervorges 
bracht, fo würde feine Änderung der Dide eine Modifi⸗ 
cation in ber Färbung bewirken; allein biefes ift fo wenig 
ber Fall, daß vielmehr alle Körper, wie intenfiv aud 
ihre Färbung fein möge, durch Derminderung ihrer Dide 
bläffer werben, wie diefeö befonders die aus ihnen bereites 
ten Pulver ober der Strich beweifen, welchen harte Körs 
per auf ihrer Oberfläche zuridlaffen '). 

So finden wir alfo, daß das Licht bei feinem Durch⸗ 
gange durch bie Körper fucceffive an Intenfität abnimmt, 
und wir fagen, ed werde dadurch ein Theil der auffals 
lenden Strahlen verſchluckt, abforbirt. Diefe Verſchluckung 
wirft nicht auf alle gefärbten Strahlen mit berfelben 
Stärke, indem einige Körper gewiffe Strahlen mit größe: 
rer Begierde verfhluden, als andere; es erfcheint ums 
daher der Körper im durchgegangenen Lichte nur mit ben 
Strahlen gefärbt, welche noch übrig geblieben find. So 
läßt z. B. ein mit Smalte gefärbtes Glas nur die blauen 
Strahlen dur, ein mit Braunftein gefärbteö bie rothen 
u.f.w. Jeder verfchiedene Strahl des Spectrums bat 
baher für jede durcfichtige Materie fein eigenes Durch⸗ 
fichtigfeitöverhältniß. 

Was bie Urſache der ungleichen Durchfichtigkeit vers 
ſchiedener Körper beweift, fo hängt diefe fo innig mit ben 
Anfihten über die Natur des Lichtes zufammen, baß es 
zwedmäßig ſcheint, den Gegenftand bier zu übergeben 
und auf den Artikel Licht zu verweilen. Nur fo viel 
möge bier erwähnt werben, daß Körper deſto durchſichti⸗ 
ger zu fein fcheinen, je homogener fie gebildet find, daß 
aber biefe Eigenfoaft abnimmt, wenn frembartige, felbit 
durchfichtige Körper zwiſchen die einzelnen Theile mecha⸗ 
niſch gemengt find. Diefes beweifen uns manche Mine: 
ralien, wie 3.8. Gyps, weldye einen hoben Grab von 
Durchfichtigfeit befigen, fo lange die einzelnen Theile ber 
Kryftalle ungetrennt find, diefen aber fogleich verlieren, 
wenn bie Samellen fi trennen, fobaß ſich zwilchen ihnen 
duͤnne Luftfhichten befinden. Aus bemfelben Grunde ift 
— Glas, Schaum auf Waſſer u. f. w. wenig 

urchſichtig. Aller Wahrfcheinlichkeit nach ift eine Mens 
gung von Körpern, welche ein fehr verfchiebenes Bredungs: 
verbältniß befigen, Urfache der flarfen Abforption des 
Lichtes, und man fann daher ſolchen Mineralien, welche 
einen poröfen Bau haben und dadurch wenig Durchfich: 
tigkeit befigen, diefe Eigenfhaft geben, wenn man fie in 
Waſſer, oder noch befler in eine durchfichtige Flüffigfeit 
taucht, welche baffelbe Bredungsvermögen befigt als das 





1) Serſchel, Vom Lichte, $. 485, 
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Mineral; fowie biefes Fluidum bie Höhlungen Bam 
den einzelnen Lamellen angefüllt bat, gebt das Licht in 
großer Menge hindurch, wie biefes ber Hpbrophan, Zas 
baſcheer u. f.w. zeigen. Ganz etwas Ähnliches bemerken 
wir bei geöltem Papiere u. f. w. 

Wenn wir die Abforption des Lichtes näber verfol⸗ 
en wollen, fo ift die einfachſte Hypothefe diejenige, daß 
n einem homogenen Mittel jede gleich große Dide den⸗ 
felben aliquoten Theil des auffallenden Lichtes verfchlude, 
Denken wir uns alfo 3. B. eine dide Glasmaſſe in 
Schichten von 4 Zoll Dide gerheilt, und nehmen wir 
an, baf 1000 Strahlen auffallen, von denen in ber ers 

fien Shit 100, alfo „4; der ganıen Maffe verfhludt 
werben, fo gelangen zur zweiten Schicht nur noch 900 
Strahlen, und da von biefer wieber w verfchludt wird, 
fo fommen zur dritten Schicht nur noch 900— 90 = 810 
Strahlen; in der dritten gebt wieder ‚ des auffallenden 
Lichtes, alfo 81 Strahlen, verloren, und fo fommen zur 
vierten Schicht nur noch 810 — 81 = 739 Strahlen 
u.f.w. Wenn wir allgemein den Körper in Schichten 
von gleicher Dide tbeilen und die Intenfität deö ankom⸗ 
menden Lichtes mit C, die aus der erfien Schicht bervors 
fommende Menge mit C (1— u) bezeichnen, fo fommen 
aus der zweiten Schiht Clt— u)”, aus der britten 
C (1— u)? und allgemein aus der nten Schicht C (1— u)" 
Strahlen hervor. Wir fehen alfo, daß die Kichtflärfe in 


geometrifcher Reihe abnimmt, wenn die Dide in arith⸗ 


metifher wählt”). Hierbei bängt die Größe I—u, 
welche wir mit y bezeichnen wollen, von der Belchaffens 
heit des durchſichtigen Körpers ab. If die Durchſich⸗ 
tigkeit für verſchiedene Strahlen ungleih und bezeichnen 
wie mit C die Menge der rotben, mit C, die der orans 
gen u. f. w. Strablen, welche im natürlichen weißen Lichte 
vorhanden find, iſt ao CHC, +C,+....: die In⸗ 
tenfität deö auffallenden Lichtes, fo ift 
‚ „"+Cy'+Cy' EB . 

die Intenfität des hervortommenden Lichtes, wenn die Größe 
41 — u für die verfchiedenen Strahlen mit y, Yır Yar-«- 
bezeichnet wird und ber Körper auf die ungleich gefärbs 
ten Strahlen mit verfchiebener Intenfität wirkt. Die 
mitgetheilten Ausdrüde zeigen übrigens, daß in aller 
Etrenge ein Lichtſtrahl nie ganz abforbirt werden könne; 
benn wenn 1 — zu oder y ein noch fo Eleiner echter Bruch 
ift, fo Fanny" nie gleih Nut werden, aber es fann 
doch die Helligkeit fo klein werben, daß fie auf unſer 
Auge feinen Eindrud mebr macht, was unftreitig für 
— — mit einem abfoluten Lichtmangel völlig iben⸗ 
tiſch iſt. 

Über die Schwaͤchung bes Lichtes bei feinem Durch⸗ 
gange burch verfchiedene Körper haben befonderd Bous 
guer, Lambert und Rumford eine Reihe von Verfuchen 
angeftellt, jedoch beziehen ſich ihre Arbeiten meiftens nur 
auf bie Abnatme ber Lichifiärfe im Glafe oder Waſſer. 
Bouguer nahm zu feinen Verſuchen zwei nahe neben eins 
ander liegende Heine Scheiben von matigefchliffenem 


2) Herfchet, Vom Lichte, 8.488. Lambert, Photometria, 
$. 465 und a, a. D. 
%. Encyti. d. W. u. R, Erle Section. XXVIII. 
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Glafe, und wenn er bie Intenfität zweier Lichter prüfen 
wollte, fo ließ er jede Scheibe nur von einem ber letz⸗ 
tern befchienen werden; wurde der Abfland der Lichter fo 
lange geändert, bis beide Scheiben gleich heil erfchies 
nen, fo verbielten fi ihre Helligkeiten umgekehrt wie 
die Quadrate der Entfernungen. Waren alfo zwei Liche 
ter A und B fo aufgeftelt, daß die von ihnen erleuchtes 
ten Scheiben gleich heil erfchienen, und waren die dazu 
erfoderlihen Diftanzen a und b, fo wurbe vor A eine 
Glasplatte gehalten, deren Durchfichtigkeit geprüft wers 
den follte; die von ihr erleuchtete Scheibe des Photomes 
ters war weniger bel, und das Licht B mußte fo lange 
entfernt werben, bis beide Sceibchen gleich heil erfchies 
nen; ift b, die Entfernung in diefem- Falle, fo ift die 


Lichtftärke von B in dem Verhältniffe von nn : a vers 


mindert, und da diefes Verhältniß befannt ift, fo iſt das 
durch auch die Verminderung der Lichtftärfe von A beim 
Durchgange durch die Glasplatte gegeben... Rumford 
wandte ‘das von Lambert zu photometrifchen Meflungen 
vorge'chlagene Verfahren an. Um nämlich die Leuchtkraft 
zweier Lichtquellen kennen zu lernen, wurde von beiden 
auf eine erleuchtete Fläche ein Schatten geworfen und 
beide gleich gefegt, wenn diefe Schatten gleihe Dunkel 
beit befaßen. Ohne bei den VBorfichtömaßregeln zu verweilen, 
welche bei biefen verfchiedenen Methoden zu beachten find 
und welche wir ausführlicher in dem Artifel Photometer 
betrachten wollen, genüge ed, einige Nefultate ber Ders 
fuche mitzutheilen. &o fand Rumforb ?), daß ein feines, 
gut polirtes Spiegelglad nur 0,5027 des auffallenden 
Lichtes durchlaͤßt. Nehmen wir dafür, ber. Einfachheit 
wegen, dad Verbältniß 0,8 :1 an, fo fehen wir, daß 
zwei folcher Platten nur noch 0,64, brei nur 0,512 bed 
ankommenden Lichtes durchlaffen, bei 15 Platten beträgt 
das durdgegangene Licht nur Fr des urfprünglichen. Es 
wird begreiflih, daß man auf biefe Art fo viel Platten 
hinter einander aufftellen kann, daß endlich das Licht der 
Sonne dadurd völlig verfchludt wird. So nahm Bous 
guer *) gewoͤhnliches Fenferglas, welches das Licht etwas 
mebr ſchwaͤchte, ald das von Rumford benugte Spiegel 
glas, und fand, daß das dur 16 Scheiben gegangene 
Licht nur „47 von der Helligleit des auffallenden hatte; 
ald er 74 folcher Scheiben in eine Röhre fegte und biefe 
gegen die Sonne richtete, fo gab ſich letztere mur noch 
durch einen ſchwachen Lichtſchimmer zu erfennen und bei 
80 Scheiben war dad Sonnenlicht völlig erlofchen. 
Bouguer beftimmte ebenfalls die Durchfichtigkeit des 
Meerwaflers ). Eine Röbre von 9” 7” Länge wurde 
an beiden Enden durch Glasplatten gefchloffen, und nach⸗ 
dem er die Schwaͤchung bes durch beide Scheiben ges 
angenen Lichted gemeflen hatte, warb bie Röhre mit 
eerwaffer gefüllt, und es ergab ſich, daß die 9° 7 
lange Wafferfäule das Licht in dem’ Verhaͤltniſſe von 14 
zu 5 ſchwaͤchte, woraus folgen würde, daß das Sonnens 
licht durch eine Schicht von 700 Fuß Dide gar nidt 


4) Optiee p. 138. 
49 


3) &reen’& neues Journal II, 44. 
5) Daf. ©. 29. 
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mehr burchbringen würbe. Jedoch zieht Bouguer bie alls 
-.. Gültigkeit diefer Verſuche felbft in Zweifel, ba 
er zwiſchen den Wendekreiſen nicht felten ben meißen 
Meeresboden gefeben hat, werm bad Waller noch eine 
Tiefe von 100—120 Fuß hatte, offenbar deshalb, weil 
in dem Hafen, wo er das Waſſer fhöpfte, Ebbe und 
Fluth noch fehr bedeutend war, wodurd eine Menge Uns 
reinigfeiten mit bem Waſſer gemengt wurden. ent 

Wie bereits erwähnt ift, fo wird das. Licht bei ſei⸗ 
nem Durchgange durch bie Luft ebenfalls geihwächt; dies 
fer Lichtverluft ift aber keinesweges zu allen Zeiten gleich, 
indem entfernte Gegenftände un& je nad der Beſchaffen⸗ 
beit der Witterung bald mehr, bald weniger deutlich ers 
fcheinen. Es wuͤrde für bie Meteoroloyie von Wichtige 
keit fein, bie Durchfichtigfeit der untern und obern Luft 
ſchichten zu verfchiedenen Zeiten des Tages und Jahres 
u meſſen, aber leider find die bisherigen Methoden fo 

eſchaffen, daß man ner mit mehr oder weniger Mühe 
ein nicht volfommen ſcharfes Refultat erhält. 

Um die Durdfichtigkeit der untern Luftſchichten zu 
beftimmen, confruirte Sauffure eine Vorrichtung, weiche 
er mit dem Namen Diaphanometer bezeichnete *). 
Wenn wir einen ſchwarzen Kreis von bekannten Dimen: 
fionen auf einen weißen Grund malen und und nun von 
ibm entfernen, fo wirb ber Gefichtöwinfel, unter, welchem 
er und erfcheint, endlich fp Hein, daß wir ihm nicht mehr 
bemerfen. Die Diſtanz, in welcher derfelbe Kreis eben 
verfchwindet, hängt bei berfelben Beleuchtung befonvers 
von der Beſchaffenheit des Auges und der Durchſichtig⸗ 
feit der Luft ab; wird letztere geringer, fo muß man fich 
dem Gegenftande mehr nähern, wenn er verihmunden 
war und nun wieder erfcheinen fol. Man könnte alfo 
die Durchfichtigkeit der unterm Luftſchichten dadurch ber 
ffimmen, daß man denfelben Kreis in einer feiten Lage 
aufftellte, fi nun entfernte und die Diftanz auffuchte, 
wo er eben verſchwindet. Diefes Verfahren indeſſen, bri 
welchem nur ein einziger Kreis angewendet wird, führt 
zu keinem beflimmten Refultate. Nicht blos ift die Be: 
leuchtung zu verfchiedenen Zeiten fehr ungleich, fonbern 
die Befchaffenbeit des Auges deſſelben Beobachters hängt 
von ber Helligkeit ab, welche im Allgemeinen flattfindet; 
find alle umgebenden Gegenftände von flarfem Sonnen⸗ 
lichte erhellt, fo ift die Öffnung der Pupille Feiner, und 
ein Gegenftand von geringen Dimenfionen macht auf bie 
Retina einen ſchwaͤchern Eindrud alö dann, wenn dieſes 
nicht ver Fall ifl. 

Um biefe Unficherbeit zu vermeiden, nahm Sauffure 
mebre Kreife von verfchiedenen Dimenfionen und verglich 
diefe unter einander. Gefegt, man male auf weißen 
Grund einen ſchwarzen Kreis von zwei Linien Durchmeſ⸗ 
fer und dieſer verfhwinde in ber Entfernung von 40 Fuß; 
nähme man jest einen Kreis von 20 Linien Durchmefler, 
fo müßte man fi bis zu der zehnfach größern Diſtanz, 
alfo bis zu 400 Fuß, entfernen, wenn der Kreis vers 


6) Ausführliche Beſchrelbung in ben Memoires de Turin, 
F — 425 ⸗ 440. Cine kurze Rotiz in Saussure, Voyage. 
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ſchwinden fol, weil in biefem Falle der Geſichtswinkel 
ebenfo groß ift, als im erſten. Genaue Verſuche aber 
zeigen, daß ber größere Kreis ſtets in einer Entfernung 
verfchwindet, welche Fleiner ift als * welche das 
eben erwaͤhnte Geſetz erfodert, weil das Licht bei ſeinem 
Wege durch ein größeres Stuͤck der Atmoſphaͤre mehr ges 
ſchwaͤcht wird. Um jedoch ein ſcharfes Nefultat zu ers 
langen, find bei Anwendung diefes Derfahrens ‚noch 
mehre DVorfihtömaßregeln erfoderlih. Malt man einen 
ſchwarzen Kreis von zmwei Linien Durchmeſſer auf weißes 
Dapier, fo wird er immer Eleiner und erfheint in der 
Entfernung von etwa 33 Fuß ald ein Punkt. Entfernt 
man fich noch weiter, fo behnt er fich wieder aus, und 
ihn umgibt eine Art Molke, deren Helligkeit vom ber 
Mitte aus abnimmt, bei größerer Diſtanz dehnt fich diefe 
Moife immer mehr aus und verfchwindet zulest ganz, 
ohne daß fi der Moment biefes Berfhwindens mit 
Schärfe angeben läßt. Die hieraus entitehende Unfichers 
beit laͤßt ſich nach ben Erfahrungen von Sauſſure da— 
durch entfernen, daß man dem weißen Felde, auf dem 
ſich der ſchwarze Kreis befindet, nur eine beſtimmte Dis 
menfion gibt; am zweckmaͤßigſten ift eö, dem meifien 
Felde die Geftalt eines Ringes zu laſſen, deffen Breite 
gleich dem Durchmeſſer des ſchwarzen Kreifes iſt, und 
das Ganze auf ein grünes Feld zu Beben. In dieſem 
Falle verichwindet der frhmarze Kreis früber, ald wenn 
das weiße Feld größere Dimenfionen hat. So verfhwand 
ein Kreis von einer Linie Durchmeffer auf einem größern 
weißen Felte in der Entfernung von 44 — 45 Fuß; hatte 
dagegen der weiße Ring nur eise Breite von einer Linie, 
fo betrug die Entfernung im Momente des Berfchwins 
dens nur 154 Fuß, aber die Beobachtung war im letz⸗ 
tern Falle »iel ſicherer. Vortheilhaft iſt es ferner, die 
Flaͤche in einem Azimuth aufjuftellen, welches auf dem 
der Sonne ſenkrecht fteht,. fo daß lestere fi im Rüden 
bes Beobadhter& befindet. Endlic darf man den Kreis 
nicht immer ſcharf anfehen; glaubt man, daß er vers 
fhmwunden fei, fo muß man das Auge auf weniger helle 
Gegenftände richten und ihn nach einigen Momenten wies 
der anſehen; ift er num noch ſichtbar, fo muß man fich 
weiter entfernen, fo lange, bis er endlich völlig ver: 
ſchwunden ift. 

So einfady dieſe Meflung auch fcheint, fo ift fie 
doch mit. manchen Schwierigfeiten verbunden, ba der Ber 
obadıter eine große Fläche zu freier Diöpofition baben 
muß, um die Verſuche mit Sicherheit anzuftellen,. Waͤhlt 
man nämlich bie Kreife ſeht klein, fo find, befonders bei 
burchfichtiger Luft, die möglichen Beobachtungsfehler fo 
groß, daß man das Mefultat nur mit Miötrauen benutzen 
darf, und nur bei trüben, nebeligem Wetter kann man 
kleine Entfernungen anwenden. Daher mag es auch ge: 
tommen fein, daß Sauffure feibft nur wenige Meflungen 
diefer Art anftelte. 

Bei dem einen Berfuche nahm Sauffure einen ‚fhwar: 
zen Kreis von zwei Linien Durchmefier, unb biefer ver: 
ſchwand in einer Entfernung von 314 Buß; der gröfiere 
Kreis hatte einen Durchmefjer von zwei Ruß; er bätte 
alſo bei abfoluter Durchſichtigkeit der Luft in einer Di: 
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ftanz von 314 . 12 — 3768 Fuß verſchwinden 'müffen, 
aber die wirkliche Diftanz betrug nur 3588 Fuß, war 
alfo 180 Fuß Eleiner, was von einem ſchwachen Dunite 
herrübrte, der fich in der Atmofphäre befand. Das Vers 
bältniß der Diftanyen im Momente. des Verſchwindens 
it hier 1:11,427;5-das von dem entferntern Gegenflande 
zum Auge gelangende gefammte Licht ift alfo u 
— 0,9523 bed urfprünglichen, wenn ed durch bie Ents 
fernung von 3588 — 314 3274 Fuß gegangen if. 
Aus diefem Verſuche läßt ſich die Schwaͤchung des 
Lichtes in irgend einer Entfernung auf folgende Art ber 
leiten ’). Nehmen wir das vorher entwidelte Geſetz an, 
baß im demfelben Mittel für jede gleich große Dide ber: 
felbe aliquote Theil des ankommenden Lichtes verſchluckt 


werde, und ift = ber burchlaufene Weg, * der Verluſt 


des ankommenden Lichtes und v die noch vorhandene 
Lichtmenge, ſo iſt 


v= — E v.ds, 
’ n 





alfo log. a 


wo A eine durch die Verfuche zu beflimmenbe conftante 
Größe iſt. Iſt alfo die Lichtfiärfe — a für a0, fo iſt 


log — = 


— 
— 


— 5 
n — 


a. 
— —s, 
oder v=a,e R z 
wo e bie Bafis der natürlichen Rogarithmen ifl. In dem 
vorliegenden Beifpiele ift v = 0,9523, » = 3274, alfo, 
wenn a—1 gefeht wird, 
3274 





0,9523 = e 

n — 66080, 
Nehmen wir die Entfernung gleih 24500 Fuß, eire 
Höhe, welche die Atmofphäre erreichen würde, wofern fie 
allenthatben bdiefelbe Dichtigfeit ald an ber Oberfläche bes 
Meeres hätte, fo würde ER 


v=a.e 66980 06037. 4, 


es wuͤrde alſo die Lichtſtaͤrke an der Oberfläche des Mee— 
red 0,6937 fein, wenn wir die Intenſitaͤt des ſenkrecht 


auf die Atmofphäre fallenden Lichtes als Einheit anfehen. 


Ich will. jetzt den Verluft betrachten, welchen bas 
anfommende Licht in den obern Auftfchichten erleidet. 
Wäre bie Atmofphäre eine Kugel, in deren Mittelpunfte 
wir uns befänden, fo wäre der Weg, welchen ein Lichts 
ftrahl in ihr durchläuft, ſtets dei-lbe, in welcher Höhe ſich 
das Geflirn auch. befinden möge. Da indeſſen der Mits 
teipunft der Atmofphäre mit dem ber Erde zufammenfällt, 
fo wird die Zahl der Hinderniffe, welche der von einem 


— — — 


7) Aämd, Meteorologie III, 8. 
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Sterne kommende Strahl auf feinem Wege zu uns findet, 
deſto größer, je geringer feine Höhe it; wir müffen. bar 
ber alle Beobachtungen über die Schwächung des Sterns 
lichtes auf diefelbe Höhe des Geſtirnes redbuciren, wobei 
es am zwedmäßigften iſt, den Kichtverluft anzugeben, wel⸗ 
hen ein Strahl erleidet, der von einem im Zenith fies 
benden Sterne zu und fommt. Um dieſe Reduction mit 
Sicherheit vorzunehmen, würbe eine genaue Kenntniß 
von ber Höhe der Atmofphäre erfoderlich fein; da uns 
biefe indefjen abgeht, fo müffen wir uns einer Annähes 
rung bedienen. Lambert ) hat eine ſolche angegeben, welche 
jedoch nur dann gültig iſt, wenn der Zenithabftand des z 
Sternes nicht größer ald 70—80 Grad iſt. Ohne uns 
bei der Entwidelung biefes Auödrudes aufzuhalten, ges 
nüge bie Mittheilung ber Finalformel 
— logv = Asee.y, 

wo y ben Zenithabftand des Sternes und v bie Stärke 
des zun Beobachter gelangenden Lichtes bezeichnet, wähs 
rend A eine conftante, von der Belchaffenheit der Wittes 
rung abhängige, Größe if. Um legtere zu beflimmen, 
müßte das Verhältniß von v zu dem auf bie Atmofphäre 
fallenden Lichte befannt fein; da biefes aber nicht der 
Fall ift, fo muß man eine zweite Beobachtung anwen⸗ 
den. Iſt namlich v, die Kichtmenge, welche bei dem 
Zenithabftande z, zu uns fommt, fo erhalten wir bie 
Gleichung 


— logv, = Asec.y,, 
und wenn biefe mit ber vorigen combinirt wird, fo wird 
— Jog.v, — lg.v 
Bee. — sec.y, 
Stände der Stern im Zenith, fo wäre 

— lüor. vo f} 
und die Menge der verloren gegangenen Strahlen wäre 
mithin 1 — v, wenn bie Zahl der urfprünglich zur Ats 
moiphäre gelangenden als Einheit angelehen wird. - Die 
größte Schwierigkeit bei diefer Unterſuchung beftebt nun 
darin, die Werthe von vw und v,, d. b. die Richtintenfitä= 
ten bei verfchiedenen Höben des Geftirnes zu beflimmen. 
Die Vergleihung der Erleudtung einer Fläche durch bie 
in verfchiedenen Höhen. ftehbende Sonne mit der durch 
Kerzenlicht bewirkten Erleuchtung ift nicht gut möglich, 
weil jene Lichtintenfität im Vergleich mit biefer zu bes 
deutend if. Bouguer“)) nahm beöhalb das. Licht des 
Mondes und verglich bicfes mit dem von Kerien. Am 
23. Nov. 1725 fand er dad Verhaͤltnig der Lichtſtaͤrke 
in den Höhen von 66° 11’ ımb 19° 16° wie 8500 zu 
18615 berührte der Mond mit feinem untern Rande dem 
Meereshorizont, fo war feine Lichtſtaͤrke etwa 2000 Mal 
geringer als in ber Höhe von 66° 11°, jedoch zeigten 
fih im dieſer geringen Höhe fehr viele Schwanfungen. 
Leiten wir aus ben beiden erften Erfahrungen den con⸗ 
ftanten Goefficienten ber, fo wird 
— log.v = 0,088957 .sec.y, 

alfo für — 0 wird v — 0,8148, und es geht bed» 
balb von dem fenfrecht einfallenden Lichte nahe + verloren. 


— — 








8) Lambert, Photometria, $. 878 
11,6. 9) Eouguer, Optice p. 38, 
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Auf eine etwas abweichende Art beflimmte Lambert 
biefe Größe *). Er legte ein Thermometer in die Sonne 
und ein zweites daneben in den Schatten; nachdem beide 
mehre Stunden in biefer Rage gemwelen waren, ſuchte er 
ihren Unterſchied auf und ſetzte dieſen proportional mit 
ber Wirkung des Sonnenlichtes. So fand er am 17. Mai 
1756 zu Chur in Graubündten folgende Differenzen zwi⸗ 
ſchen beiden Thermometern: 


Sonnenhoͤhe Differenz 
1 BEE ee |. 3/1. 
BI. 1 rn 
DO... 0.0. 1238 
30 ... . 108 


In feiner Photometrie leitet Lambert aus biefen Größen 
die Gleichung 
— log.v = 0,229148,sec.y j 

ber, und eö fommen alfo von 100 Strahlen eines im 
Zenith flebenden Sternes nur 59 zur Erbe; es geht alfo 
nahe 2 aller Strahlen verloren. 

ie angegebenen Refultate von Bouguer, Lambert 
und Sauffure zeigen mehr oder minder bedeutende Abs 
meichungen von einander, welche ihren Grund größtens 
theils in ber verfchiedenen Durcfichtigkeit der Atmofphäre 
zu verfchiedenen Zeiten, fomie in dem ungleichen Beob⸗ 
achtungdverfahren haben. Ich habe dieſe verfhiedenen 
Methoden in meinem Lehrbuche der Meteorologie aut: 
führlicher betrachtet und zugleich die Vortheile und Nachs 
theile des Photometerö von Leslie, des Heliothermome: 
ters von Sauffure und bes Actinometers von Herfchel 
ezeigtz da diefe Inftrumente in dem Artikel Photometer 
Beicprieben werben, fo uͤbergehe ich fie bier ganz, es ges 
nüge nur die Bemerkung, daß nad einer Reihe von 
Meffungen, welche ih auf dem Zaulhorn im berner 
Dberlante bei einem Barometerftande von 20 Zoll und 
fehr fhönem Wetter im September 1832 gemadıt habe, 
etwa 70 Strahlen von einem im Zenith flehenden Ge: 
flirne au uns gelangen "). 

Bei dem bisher Gefagten habe ich angenommen, baf 
alle verfchiebenartig gefärbten Strahlen in gleicher Menge 
abforbirt würden, biefes ‚aber ift felten ober nie der Fall, 
vielmehr läßt ein jeder Körper einige Strahlen des pris⸗ 
matifchen Spectrums mit größerer Leichtigkeit durchgehen 
ald andere, und daraus entftehen bie natürlichen Farben 
der Körper, welche bei reflectirtem und burchgegangenem 
Lichte entweber identifh find, oder von einander abweis 
den. So wirkt der durdfichtigfte aller Körper, die at: 
mofpbärifche Zuft, auf die Strahlen auf der blauen und 
roſhen Seite des Spectrumd mit fehr ungleicher Inten⸗ 
fität; jene nämlich werden vorzugsweiſe reflectirt, die Luft 
erfcheint und daher blau, während bie rothen leichter bins 
durchgehen, weöhalb die untergebende Sonne, beren 
Strablen einen weit größen Weg durch die Atmofphäre 
zurücklegen müffen, als bei böherm Stande, rotb er: 
ſcheint. Andere Körper vreflectiren fehr nahe dieſelben 
Strablen, welche durch fie hindurchgehen; daher erfcheis 


10) Lambert, Porometrie, $- 288, unb beffen Photome- 
tria, $. 8856. 11) Kämg, Meteorologie III, 10 fg. 
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nen fie bei burchgegangenem und reflectirtem Lichte nahe 
mit derfelben Farbe, So bat ein mit Kobalt gefärbtes 
Glas in beiden Fällen eine Farbe, in weldyer die blauen 
Strahlen vormalten. 

Über die ungfeidhe Einwirfung eine Körpers auf 
bie verfchiebenen Strahlen des Spectrums befiten wir 
bis jegt nur wenige Verſuche. Bouguer, Lambert und 
andere Schriftfteller über Photometrie berühren den Ges 
genfland nur furs, oder übergehen ihn auch gänzlich, und 
Herſchel ift fait der einzige, welcher ihn ausführlicher bes 
trachtet *). Wenn nämlich die Mengen der verfchieben 
gefärbten Strahlen, welche im weißen Lichte vorfommen, 
mit C,C,,C, .... bezeichnet werden, die Verlufte dies 
fer einzelnen Strahlen in einer ald Einheit angenommes 
nen Schicht mit y, yır Ya ++. . bezeichnet werden, fo ift 

CY“"+Cy'+Cy"+ ..... 
bie Intenfität des Lichtes, nachdem der Strahl dur n 
folder Schichten gegangen if. Diefer Autdrud gibt aber 
auch zugleich die Farbe des hervortretenden Lichtbuͤndels 
an, und eine volftändige Auslegung befjelben gibt ung 
Auffhluß über eine Menge von Erfcheinungen, welche 
fonft ſchwer zu erflären find. Nur dann nämlid), wenn 
yzy1=Dp .;.. erſcheint ung der hervortretende Strahl 
vollfommen weiß; eben dieſes gefchieht, wenn biefe Wer: 
the für die verfchiedenen Strahlen zwar ungleich find, 
bie Schicht aber ſehr duͤnn ift, weshalb uns 5. B. duͤnne 
Blaſen aus —— Glaſe vollkommen farblos erſchei⸗ 
nen. If naͤmlich n nahe gleich O, fo iſt ſehr nahe 
y’— 1, und bie Intenfität des burchgegangenen Lich⸗ 


tes ift 
C+C+C+., 
nahe 'ebenfo wie im natürlichen weißen Lichte, 

Sowie wir aber bidere Schichten anwenden, bemers 
fen wir ‚bei den meiften Körpern eine Färbung, welche 
fih aber mit der Dide ber angewendeten Platten äns 
dert. Herſchel führt ein auffallendes Beifpiel davon an. 
Verſchließt man eine concentrirte Löfung von ſalzſaurem 
Ehrom zwilhen zwei gegen einander geneigte Platten 
von Spiegelglas und betrachtet dur den bünnften Theil 


- ein weißes Papier oder das weiße Wolkenlicht, fo ers 


fcheint es mit einer ſchoͤnen grünen Farbe; allein wenn 
wir nad und nad burch eine größere Dide der Flüffigs 
keit fehen, fo wird das Gruͤn ſchwarzgelb und gebt durd) 
eine braͤunliche Färbung in Blutroth über. Diefe Flüfs 
figfeit ndmlid läßt mit großer Leichtigkeit die äußerften 
rotben Strahlen des Spectrums durch fich hindurch, we— 
niger leicht werben bie grünen Strahlen bindurchgelafs 
fen, während bie übrigen mit großer Begierde abforbirt 
werben. Sowie bie Strahlen durch eine dünne Schicht 
bindurchgegangen find, treten Roth und Grün in größes 
rer Menge hervor, als bie übrigen Strahlen, und fie ae= 
ben dem hervorkommenden Lichte feinen Charakter. Da 
aber das aͤußerſte Roth ein fehr ſchwach leuchtender 
Strahl ift, während auf der andern Seite das Grün viel 
Lebhaftigkeit befigt und ſtark auf das Auge wirkt, fo 





12) Herſchel, Bom Lichte, $. 434 fo. 
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herrſcht das letztere vor und läßt das erſtere gar nicht 
merklich werden; erſt dann, wenn bei größerer Dicke die 
rimen Strahlen weit flärfer abforbirt find, als bie 
— rothen, gibt ſich das Vorherrſchen ber letztern 
zu erkennen, und die weiße Flaͤche erſcheint roth. Um 
diefe Änderung deutlicher zu fiberfehen, wollen wir ans 
nehmen, ber Überreft der dußerften rothen Strahlen, 
nachdem das Licht durch eine ald Einheit angenommene 
Schicht hindurch gegangen ift, betrage 0,9 bes einfallen: 
den Lichtes, für grimes Licht fei diefe Größe 0,5 und 
fire die übrigen Strahlen 0,1. Nehmen wir nun an, 
daß das weiße Licht aus 10,000 Strahlen beflehe, fo 
finden wir darin vermitteld des Prisma's fehr nahe fols 
gende Mengen für die einzelnen Farben: 


Außerſtes Roth... 200 Strahlen 
Roth und Drange . 130° — 
Bl en 3000 — 
Gruͤn . ..... 200 — 
Blau... 220. 1200 — 
Dunkelblau... .. 1000 — 
Violett . 2.2220. 500° — 


Werden die Strahlen in dem oben angegebenen Ber: 
bältniffe abforbirt, fo finden wir, nachdem das Licht durch 
die ald Einheit angenommene Dide gegangen iſt, nadıs 
folgende Berbältniffe: 


Außerfies Roth... 180 Strahlen 


Roth und Drange . 10° — 
Gb ....:. .. 300 

Sin .....- +. 1400 — 
Blau .--uvons; 10° — 
Dunkelblau... . . 10. — 
Violet . 2.2... 50 — 


es iſt alſo das aͤußerſte Roth und Grün am flärfflen; 
wegen ber größern ‚Helligkeit des Grün wird aber diefe 
Farbe vorberrfhen. Auf biefelbe Art finden wir beim 


Durchgange durch zwei, brei und mehr Schichten folgende 
—53 für die einzelnen Strahlen: 


Zahl der Schichten. 






Außerſtes Roth... . - 
Roth und Drange. . . 


7 1 FERN 0 
Grün vv. 200.% 22 
Blau ..: !ercıe 0 
Dunkelblau... ..« 0 
Biolett 0 


Bereits bei zwei Schichten ift das Übergewicht der 
rothen Strahlen auffallender, das Grün wird bier durch 
das Roth bereits verunreinigtz bei den folgenden Schich⸗ 
ten find die übrigen Farben völlig verfhmunden, und 
ſchon von der fünften Schicht am ift die abfolute Menge 
der rothen Strahlen weit größer als bie ber grünen, 
weshalb der weiße Körper in dieſem Zalle volllommen 
roth erfcheint. 
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Das angeführte Beifpiel möge genügen, ben Vor⸗ 
gang bei dieſer Thatſache zu zeigen; es gibt indefjen noch 
eine Menge ähnlicher Falle. Es möge hier genügen, eis 
nige Fälle anzuführen. 

Die grünen Mittel laſſen meiſtens nur bie grünen 
Strahlen mit großer Leichtigkeit hindurch, und daher ers 
hält man ein immer reineres Grün, je dicker fie werben. 
Beiſpiele diefer Art liefern uns grüne Gläfer, gruͤne 
Auflöfungen von Kupfer, Nidel u.f.w. Die genannten 
Körper verſchlucken daher vorzugöweife die Strahlen, 
welde auf beiden Seiten des prismatifhen Spectrums 
liegen, und laffen die mittlern mit Leichtigkeit hindurch. 
Andere dagegen verſchlucken befonders die Strahlen auf 
der blauen Seite des Spectrumd, und die Farbe, welche 
bei geringer Dide grün eıfcheint, wird bei Bermehrung 
ber. Dide meiftend ſchwarzgelb und roth. Beiſpiele das 
von liefern, außer dem eben betrachteten falyfauren Chrom, 
eine Auflöfung von Saftgrün, manganfaures Kali (Cha- 
maeleon minerale) und bie alkaliſche Färbung vieler 
other Pflanzenfäfte. 

Die blauen Mittel verfchluden meiftend bie rothen 
und grünen Strahlen, weniger die blauen, und, wie es 
fcheint, noch ggeniger die violetten, weshalb fie bei großer 
Dide wi Unter ihnen zeichnen ſich befonders 
die blauen ferfolutionen aus. Das beſte Beiſpiel das 
von liefert und die blaue Flüffigkeit, welche durch Übers 
fättigung bes fhwefelfauren Kupferd mit kohlenſaurem 
Ammoniak entfiebt. Es ſcheint als ob der aͤußerſte vios 


* Jette Strahl die Fähigkeit befigt, durch jede noch fo aroße 


Dicke diefes Mittels hindurchzugehen, und biefe Eigen» 
ſchaft, verbunden mit der unveränderlihen Natur diefer 
Auflöfung, nebft der Leichtigkeit ihrer Bereitung, gibt ihr 
einen großen Werth bei optifhen Unterfuchungen. Ein 
Gefäß oder eine Röhre von einigen Zollen Länge, die an 
ben Enden mit Glasplatten verfchloffen und mit biefer 
Flüfjigkeit gefüllt wird, ift das befte Mittel, um Ber 
fuche über die blauen Strahlen anzuftellen. Andere blaue 
Mittel, wie z. B. die mit Smalte gefärbten Gläfer, ver: 
fhluden das auffallende Roth und Blau fehr wenig, das 
gegen die mittlern Strahlen mit großer Lebhaftigkeit. Bei 
geringer Dide erfcheinen diefe Gläfer daher blau, ſowie 
aber die Dide zunimmt, fo kommt etwas Purpurfarbe 
hinzu, die nah und nad röthlich wird und endlich in 
ein tiefes Roth übergeht. . 

Aus dem Gefagten ergeben fi mehre Erfheinuns 
gen, welde man beim Durdigange des Lichtes durch 
mebre binter einander liegende und verfchiebenartig ge: 
färbte Mittel bemerkt. Einen auffallenden Verſuch dieſer 
Art erwähnt Hooke“). Er füllte ein gläfernes Gefäß 
mit einer KRupferfolution, welche ein ſchoͤnes Blau gab, 
ein andered mit einer flarfen Zinctur von Aloe, welde 
ein fchöned Roth gab; beide zufammengeftellt waren für 
das Licht völlig undurchfichtig. Etwas, Ähnlidyes bemerkte 
Musfchenbroef bei gefärbten Gläfern *). Er nahm Stüde 
von jeder ber fieben Farben, welche zufammen noch nicht 
13) Hooke, Micrographia p. 74. 14) Introduetio ad 
philos. mat. II, 800, 
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einen halben Zoll bil waren, und doch war er nicht im 
Stande, die Sonne dadurd zu erkennen. Man gelangt 
faft zu demfelben Ziele, wenn man cin tief blaues, gel: 
bes und rothed Glas, ja felbft ein grünes und rothes 
Glas anmendet. Durch dad rothe Glad werben faft alle 
grünen und blauen Strahlen abforbirt, und wenn biefe 
u dem grünen Glaſe gelangen, fo verfchludt letzteres die 
hbriggebliebenen rothen, und es geht nun faſt gar fein 
Licht hindurch. (L. F. Kämtz.) 

DURCHZIEHEN der Zruppen im Gefechte; wenn 
bie fiebende Linie fehr viel gelitten oder fich verichoffen 
bat, rüdt das zweite Xreffen vor bis an das erſte heran, 
das nun mit halben Zügen abbridht und burch die eben⸗ 
falls abgebrochenen Züge des andern Zreffens ſchnell bins 
durchgeht. (v. Huyer.) 

DURCHZUG oder UNTERZUG, ein Balten in 
weitgefpannten Gebäuden, welcher unter den Dedenbalten 
binläuft, um das Schwanken und Brechen berfelben zu 
hindern, Bei einer bedeutenden Länge ded Trägers muß 
derfelbe dur Säulen unterftüßt, oder felbft an die ſenk— 
rechten Hängefäulen befefligt und von ihnen getragen 
werben. Soll der Durchzug nicht unter der Dede ſicht⸗ 
bar werben, legt man ibn oben quer über Bis Dedenbals 
ten, welche mit Bolzen ober SigeumdPoängeie 
an ihn befefligt werden. Das Ganze beföfint gemöhn: 
li dann den Namen eines Haͤngewerkes. (v. Haver.) 


DURDAT, Marftfleden im franzoͤſiſchen Allierde— 
partement (Bourbonnais), Ganten Marcillat, Bezirk 
Montlugon, bat eine Filialfirche und 892 Einw., melde 
Viehhandel treiben. (Nah Barbidon.) (Fischer.) 

DÜREN, angefehenes Pfarrdorf im großberzoglichs 
babifhen Bezirksamte Sinsheim, + teutfche Meile füd: 
wefllih von der Amtöftabt, grundherrliche Befigung ‚des 
uralten freiberrlihen Geſchlecets der Venningen, mit 
826 Einw. in 171 Familien; eine rein aderbauende Lanz 
deẽgemeinde, die meiftend aus evangelifhen (fonft Luthe— 
rifchen) und im geringerer Anzahl aus katholiſchen, neben 
mehren Mennoniten= und Judenfamilien befteht; mit e'ner 
evangelifchen Pfarrkirche, worin fehr altes Schnitzwerk 
und alte Glasmalereien merkwürdig find, einem evange: 
liihen Schulhaufe und einer Fatbolifhen Schule, einem 
Rathhaufe, grundherrlibem Keltergebäude, worauf den 
Katholiken eine Stube für ihre Andachtsübungen bewilligt 
it, einem Mennonitenbethaufe, einer Synagoge, einer 
Mahl-, Di» und Neibmühle, hügeliger Gemarkung, 
worin fih fehr gute Steinbrüce befinden, und aud 
Meine von der geringern brubrainer Gattung gebaut wers 
ben. Es ift das alte Durnina im Elfenzgaue, wo ſchon 
im erfien Negierungsjahre Kaifer Karl’s des Großen am 
11. des Brachmonats (801) ein fraͤnkiſcher Grundherr, 
Namens Burgolf, dem Gotteshaufe Lorſch viele Güter 
ſtücke, und im 14. Negierungsjabre Kaifer Ludwig's die 
Grundberren Wenilo und MWenibratb für Burgoli’d und 
Luitolf's Seelenheil eine dem heiligen Nazarius geweibte 
Kirche, viele andere Gebäude und Grundjlüde, und fie: 
ben dienfibare Hubengüter fchenkten, anderer Shenkungen 
nicht zu gedenken. Den alten Widdumhof daſelbſt, wels 
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den bie Dynaſten von Weinsberg und die Edeln von 
Maſſenbach befaßen, verkauften Konrad und Engelhard 
von Weinsberg mit allen dazu gehörigen Gütern, Leuten, 
Behnten u. f. w., fammt dem Pfarrfage (VPatronatrechte) 
in Düren im J. 1303 an König Albredt um 850 Pfd. 
Heller mit der befondern Zufage, daß fie den edeln und 
feften von Maſſenbach vermögen wollten, fich feiner An« 
fprüche auf diefe Liegenfcaften zu Gunften des Königs 
zu begeben. Bald darauf, im J. 1306 fliftete -diejer 
König feinem Bater, dem Könige Rudolf, zum ewigen 
dankbaren Angedenten in ber Kiebfrauenlirdie zu Speier 
einen Altar unb zwei Prieflerpfründen, wozu er nebſt 
einigen Gefällen zu Rauenberg vorzüglich diefem Wid— 
dumbofe zu Düren widmete, weldye Stiftung unter dem 
Namen ber’ fpeierer Koͤnigspfründe bis in das J. 1802 
fortbeftand, wo fie bei Säcularifirung des fpeierer Hoch⸗ 
ftiftö mit dem Pfarrfage in Düren und mit allen ihren 
übrigen Zugehörden ein Domainialeigenthyum bed groß: 
berzoglihen Haufe Baden mwurbe. 

Düren felbft war ein gräflich-fabenelnbogifches Reben. 
Diefes Haus hat fhon gegen den Anfang bed 15. Jahrh. 
das uralte Rittergefchlecht der von Benningen und Dahlheim 
damit belieben. Nach Erlöfhung des Haufes Kageneln: 
bogen im 3..1479 kam die Lehensherrlichleit an bas 
Haus Heffen und bei der Theilung der beffifchen Lande 
im 3. 1567 an Heſſen-Darmſtadt, von welchem fie 
durch die großen Staatöveränderungen unſerer Zeit an 
Baden überging. Die Neformation in Düren wurde 


» nach der augsburgifcyen Gonfeffion im 3. 1556 von dem 


damaligen DOrtsheren, dem berühmten furpfälzifhen Hofs 
richter Erasmus van Venningen, eingeführt. Vor ber 
Mediatifation gehörte Düren zum reich$unmittelbaren 
Nittercanton Kraichgau, und im J. 1596 wurde ben 
Lehensbeſitzern auch die peinliche Gericht? barkeit in Düren 
vom Kaifer bewilligt. Seit der Mebdiatifation beſchraͤnken 
fid aber die ortöherrlihen Rechte einzig auf die befann: 
ten BVerfaffungsedicte des Großherzogtbums Baden. 
(Ih. Alfr. Leger.) 
DÜREN, DÜRN, DÜRNE. Gin altes erlofche: 
ned Dynaftengefchleht, welches zuweilen auch ben Gra: 
fentitel gebrauchte und von dem die Grafen von Laufen 
ihre Abftammung haben follen. Es batte feine Befigun: 
gen im Ddenmwalde, zwiſchen dem Main und ber Jagſt 
bis an den Kader bin, und befaß die Schugvoigtei über 
das Klofter Amorbach. Rupert L, Dynaft von Dürne, 
erfcheint im J 1172 als Zeuge in der Vereinigungsur- 
kunde der Biihöfe Hermann von Bamberg und Leon— 
hard von Würzburg, wegen ber. Boigtei über das Klo— 
fier Dückelhauſen bei Ochſenfurt. Seine Söhne waren 
Rupert IE. und Ulrich. Den eritern findet man laut 
Urkunden von den J. 1190—1196 im Gefolge bes 
Kaifers Heinrich VI auf den ‚Hoflagern zu Mainz, 
Worms, Boppart, Mimnerftadt, wo er ald Zeuge in 
den Beftätigungsbriefen der Klöfter Eberbah, Eberach, 
Epringerebach, Brumbab und Schönau vorfommt. Er 
befaß die Gent über die Stadt Buchheim und die Güter 
in Habichthal, Masbach und Merdingen;z in einer würzs 
burgifchen Urfunde vom I. 1200 nennt er fich als ven 
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Sohn von Rupert J. Ulrich I. von Düren war 'im 9. 
1209 in Nürnberg bei dem römifchen Könige Philipp, und 
bezeugt bafelbft, wie der König dem Klofter Eberadh die 
von feinem Bruder, dem Könige Heinrich VL, ertheilte Pri⸗ 
vilegien beftätigt. Konrad, Edler Herr von Düren, der 
Sohn von Rupert IL wird mit feiner Gemahlin, einer 
Grafin Mechtilde, als Stifter des Klofters Seligenthal 
im I. 1236 genannt. Wahrfcheinlih waren feine Söhne 
1) Poppo, 2) Ludwig, 3) Ulrich IL, 4) Gottfried und 
5) Konrad. Poppo befam die Burg Diltberg von dem 
Pfalzgrafen zu Lehen, weswegen er aud den Namen 
davon annahm. Im 3. 1261 befannte er, daß er gegen 
empfangene 100 Mark Silber des Pfalzgrafen Ludwig's II. 
Burgmann fei und fein Lehen Dilsberg im der Burg Heis 
belberg vermannen wolle, Aus welcher Urfäche er Dils: 
berg fpäter verlor, ift unbefannt, denn im J. 1269 war 
es fhon ein Eigenthum ber Pfalsgrafen. Er nahm nun 
wieder den Namen eines Grafen von Düren an, in wel: 
her Eigenfchaft er dem Kurfürften Ludwig II, feine Ge: 
rechtigkeit und Eigenthum von Weiblingen am Nedar 
im 3. 1270 verkaufte. Mit feinem Bruder Ludwig ver: 
äußerte er im 3. 1277 dem Gollegiatftift zu Masbach 
den Pfarrfag zu Nedarelz '). Gottfried, der noch im $. 
1290 lebte, richtet mit feinem Bruder Konrat, Domberrn 
und Scholafter in Würzburg, im 3. 1265 einen Vertrag 
über ihre Befigungen auf. Ein Henericus de Dürne, 
der fein Bruder von obengenannten gewefen zu fein 
fcheint, tritt im J. 1276 als Zeuge mit dem Erzbifchofe 
Gerhard von Trier, den Grafen von Hakenelnbogen und 
von Nafftu auf, wie Heinemann von Katenelnbogen 
Ritter, feinen Hof in Klingelbach der Abtei zu Bleidens 
ftadt verkauft. Ein Anfelm von Düren kommt im J. 
1277 ald Domherr zu Mainz vor. Mupert III., ein 
Sohn von Gottfried, nennt den Graf Eraft von Hohen⸗ 
lohe feinen Dbeim (patruus); er und fein Sohn Rus 
pert IV. überantworten (in die Galli 1302) an biefen 
einen ihrer Bafallen Popoto von Dune, wogegen ber 
Graf Graft von Hohenlohe verfpricht, einen andern Va— 
fallen daflır zu geben’). Rupert III. fcheint in der Mitte 
des 3. 1302 geftorben zu fein, denn Rupert IV, fchließt 
am 17. Dec. 1302 mit dem Grafen Graft von Hohen 
lohe einen Erbvertrag, worin jener an biefen feine 
Stadt Forchtenberg und dieſer an jenen das Gchloß 
Lichtened und bie Stabt Ingeifingen vermacht, auf den 
Fall einer vor dem andern obne Leibeserben fterben follte. 
Rupert IV. farb Einderlos, denn er ftellt am Jakobe— 
tage 1323 eine Urkunde aus, worin er afle feine von 
dem heiligen römifchen Reihe und den Stiftern Main, 
Würzburg, Negensdurg, Ellwangen habende Manniehen 
und eigene Evelleute, jeinem Vetter, dem Grafen Graft II. 
von Hohenlohe, übergibt. Im naͤmlichen Jahre ertheilt 
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1) utrich TI, verkaufte, da er feine Kinder hatte, im J. 1271 
das Schloß Wildenberg mit den dazu gehörigen Dörfern und 1272 
die Stabt Amorbach mir allen feinen Gerichten und Rechten an 
den Erzbiſchef Siegfried von Mainz um 900 cölnifhe Mark Eil- 
ber. 2) Schon im 3. 1292 hatte ber Graf Rupert Brezen⸗ 
beim und die Ceut zu Reinhardsſachſen und 1294 das Schloß unb 
bie Stadt Düren an den Erzbiſchof von Mainz verkauft, 
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ber Baier, die von Rupert, 
Graf von Düren, dem Reiche heimgefallene Lehen, an 
Craft von Hohenlohe. Im einem Verzeichniffe vom I. 
1306 werben die Güter genannt, weldhe Graf Rupert 
befaß, als die Gent zu Buchheim, den Hof Habichtbal, 
Mafenbah, Merhingen, die Zebenten zu Affalterbach, 
Eihenau und Nagelöb:rg, die Stadt Forchtenberg, die 
Schloͤſſer Neuenfeld, Schwamberg, Bufelberg, die Dörs 
fer Reichbartöhaufen, Thalheim, Herborben, Kemnaten, 
Zell, Weiſenbach, Niederhall, die Zehenten zu Hermannds 
berg, Uffingen, Schweigern Hohenfladt, desgleichen Korns 
ai an verfchiebenen Orten. Der Graf Albert von 

uren, der im 3. 1312 den Gonfens zur Veräußerung 
ber Weinzehnten zu Ellenz, Gimmern und Deutecheim 
an die Kirche zu Masbach, dem Gerhard von Thalheim 
genannt Zolenflein gibt, ift wahrfcheinlich der Sohn von 
Poppo, ber fih, fo lange er das Schloß Dilsberg bes 
faß, davon nannte. Db Peter von Düren, ber im 3. 
1306 als Zeuge das Zeflament des Dekans bei St. Peter 
in Mainz unterfchreibt, ein Bruder von ihm ift, bleibt 
moeifelhaft, Im 3. 1323 kommen nur bie Brüder: 
1) Wipreht, 2) Edarb und 3) Dieberih I. von Düren, 
als Befiker des Schloffes Ripperg, unweit Walddüren, ur 
ter dem niedern Adel vor. Sie trugen vom Hochſtifte Würze 
burg die Dörfer Kleins und Großhornbach, Geroldshan, 
Dornheim, DOlnhaufen, Güter und Zehenten zu Ruprechtö: 
baufen, Sanzenbach, Buchheim und Boffäheim im 3. 1335 
zu Leben, Der Sohn von Wiprecht I., der Mitter Wip- 
recht II., befaß das Dorf und Gericht Holderbach zu Drit: 
tbeil. Eckard J. hinterließ zwei Söhne, Eckard II, Ritter des 
heiligen Johannes, welcher feinem Bruber Graft feinen 
Untheil an den Zehenten zu Sulzbrun und Altheim über: 
läßt (1349). Diederihd von Düren, Ritter, ber Alte 
genannt, der fein Geflecht durch Jrmgarde von Naffau 
mit Gottfried, Huſa und Agnes, die in einer Schen— 
fungsurfunde vom I. 1326 vorkommen, fortpflanzt, 
Gottfried oder Goͤtz erwarb dad Schloß Bieringen, uns 
weit des Klofters Schönthal an der Jagſt, und ſcheint 
im 9. 1360 geftorben zu fen Da feine beiden 
Söhne, Friedrich I, und Diederich IL mit dem Schloffe 
Rippberg, welches nach Auöfterben ihrer Vettern, ganz 
ouf fie gefallen war, im 9. 1361 beliehen worden, 
fo erhielt Friedrich in der Theilung Vieringen und war 
der Stifter diefer Bine, die mit Guno im 3. 1500 
erloſch, nachdem er fein Stammſchloß im 3. 1498 an 
Kunz von Bonheim verkauft batte. Diederih Il. von Düren, 
Herr zu Rippberg, verbeirathet mit Pinel (Pbilippine) 
Rauh, verfauft an feiner Frauen Bruder, Diederih Rauh, 
feinen Antheil von Altheim und Sanzenbach. Sein eins 
ziger Sohn, Marfard I. von Düren, befaß im I. 1383 
das Dorf und die Voigtei Goddensdorf. Bon feinen 
drei Söhnen, Friedrich II., Eberhard und Hans I., war 
nur der lektere verheirathet. Er kaufte im I. 1437 von 
dem Grafen Craft von Hohenlohe, deffen Hofdiener er 
war, die Burg und Stadt Medmühlen um 12,000 $L., 
mit Bewilligung des Lehensherrn Johannes, Biſchof von 
Mürzburg. Mit feinen Söhnen Marguard IL. und 
Hang II. theitt fih das Geſchlecht wierer in zwei Linien, 


DURENDART 


Marquard II. war mit Jutta Kottwig von Aulenbach 
verheirathet, wurde von Würzburg im J. 1467 mit feinem 
Antheile von Rippberg und Hopfingen belichen und bins 
terließ vier Söhne und zwei Töchter, von denen eons 
- hard von Düren, Amtmann zu Buhbrim und Düren 
war; mit deſſen Enkel, Chriſtoph, im 3. 1561 biefe Nes 
benlinie ausftarb, worauf ein Theil ihrer Befisungen an 
die Kinder feiner Schwefter Anaftafia, verheiratbet an 
Johann von — zu Weisweiler, Herr zu Wilden⸗ 
berg Fam. it Wilhelm von Düren, der von Wuͤrz⸗ 
burg einen Antheil vom Amte Lauda: ald Pfand befaß 
und im 3. 1504 feinen Antheil an dem Dorfe Juden⸗ 
bach bei Amorbach verkaufte, erlofch in feinen Enkelin im 
3.1542 auch dieſe Nebenlinie. Hand von Düren (1480) 
hatte mehre Söhne, von denen Philipp von Düren würzs 
burgifher Rath (geft. 1533) .und Georg von Düren, 
ebenfalld würgburgifher und fuldaiſcher Rath (geft. 1542) 
war. Mit feinen Söhnen erlofch im J. 1582 das ganze 
Geſchlecht. 

Dad Wappen ber Dynaſten von Düren war ein 
ſchreitender Löwe; das nämlihe Wappen nur mit berals 
bifhen Farben, ald ein fchreitender Löwe im goldenen 
Belde, führte auch das nachherige adelige Geſchiecht von 
Düren. (Albert Frh. Boynebur - Lengsfeld.) 

DURENDART, heißt im Sagenkreife Karl’ des 
Großen Roland’s berühmtes Schwert, Durendart im 
dltern Rolandsliebe, Drunckhart bei Strider, Duran- 
dart im Roman de Garin und im Roman de Ronce- 
vaux, Dyrendal in ver Karlamagnus: Saga, Durenda 
bei dem Pfeubo:Zurpinus, deſſen Verfaffer es durch 
Durus ictus erflärt und dem ferbenden Roland eine 
Anrede an das Schwert in den Mund legt, deren An: 
fang lautet: „D ſchoͤnſtes Schwert, immer glänzendeftes, an 
Länge ziemlichftes, von paſſender Breite, an Sthte fefteftes, 
an elfenbeinernem Griffe weißeſtes, mit goldenem Kreuze 
glängendeftes, an ber Oberfläche vergoldetes am berillen Äpfel 
vergoldetes, mit dem großen Namen Gottes infeulpirtes, an 
Schärfe rechtes, mit aller Tugend begabtes, wen wird deine 
Zugend länger nügen" u, f. w. Das ältere Rolandelieb 
fingt von ihm: „Sein Schwert, das hieß Durendart, 
denn unter dem Himmel nie gefchmiedet ward, Nichts 
das ihm giis re. Seine Seiten waren felten. An 
welchem Ende man es immer bot, das war fchnell ter 
Tod. Alle, die je zu fhmieden begannen, die mußten 
nicht, noch fonnten, wie Schwert gehärtet ward. 
Seine Eden (Schneiden) waren feſt. Ale die wider 
daſſelbe waren und die es auch nie ſaben, fuͤrchteten es. 
Alle Heidenſchaft fürchtete es. Ihr Stahl batte Feine 
Kraft darwider, noch Wein, noch Dorn, alles war vers 
loren, und auch die harten Blinss (Kiefel:) Steine, 
Durch Noth entfegen ſich vor ihm bie Heiden. Nach 
Roland’s Tode ward das Schmert, wie die Sage ber 
Bemobner von Blaye, die «8 Durendal nennen, if, mit 
Roland’E Leiche in Blaye begraben. Die dänifche Bear: 
beitung ber Karlöfoge, melde im 9.1501 erfchienen, 
führt die Sage vom Schwerte Dyrendal, mie jie es 
nennt, weit hinauf. Jatmund befaß dad Schwert und 
fpaltete das Haupt des Königs Salomon dergeitalt 


392 — 


DÜRER 


bamit, baß er auf einen Hieb den Helm, ben Panzer 
und dad Roß flug. Mit dem Durendart verdient ver: 
glihen zu werden das Schwert der Grafen Wilhelm, des 
Eifenfchneiders von Jülich, das Durissimus hieß und 
ber Schmied Walander (Wieland) gefertigt haben foll *). 
(Ferdinand Wachter.) 

DURENN, DYRINN, dem ange nach der zweite 
Herrfcher der Duergar oder Zwerge, welche aus dem 
Leichnam Ymers entftanden. ©. d. Art. Duergar. 

(Richter.) 

DURENQUE, Gemeindeborf im franzöfıfchen Avei⸗ 
rondepartement (Rouergue), Canton Nequifta, Bezirk Kos 
ber, hat eine Filialfirche und 1000 Einw., welche fünf 
Jahrmaͤrkte unterhalten. (Nah Barbichon.) (Fischer.) 

DÜRER (Albrecht). Diefer große teutfche Maler 
warb in ber freien Reichsſtadt Nürnberg den 20., nad 
Andern ben 24.1) Mai 1471 geboren. Sein Vater als 
geſchidter Goldfhmied von feinen Mitbürgern geachtet ?), 
nährte ſich redlich durch feiner Hände Arbeit, obgleich er 
für acht Söhne und fieben Töchter zu forgen hatte, 
welche aber allmälig bis auf drei dahin ftarben. Außer 
unferm Albrecht blieben nur feine Brüder Johann, 

* im J. 1478°), und Andreas, geb. 1484, am 
eben, . 

Don ber Natur mit einer angenehmen Bildung begabt 
und felbft ſchon in feinen kindiſchen Spielen bie Kunftan: 
lage zum Zeichnen offenbarend, wuchs Albrecht gedeihlich 
heran. Schon fah der Vater im Geifte, wie ihn bdiefer 
Sohn in der Folge in feinem Geſchaͤfte unterflüen würde, 
und fobald diefer, fein Liebling, hinlänglich leſen und 
ſchreiben konnte, nahm er ihn in feine Werkſtatt, um 
ihn in feinem Geſchaͤfte zu unterrichten. Aber auch bier 
feßte ber Jüngling das Zeichnen fort, und es hat fi 
fein eigenes Bildniß in halber Geflait auf Pergament ers 
halten, welches er in feinem 13. Jahre vor dem Spiegel 
ausführte*). Nach drei Jahren war er fo weit gefom: 
men, daß er das Reiden Ehrifti in ſieben Daritellungen, 
in Silber getrieben, ausführen konnte. Dieſes aber ſcheint 
in dieſem Fache feine bedeutendfte und letzte Arbeit ges 
weſen zu fein. Seine ſchwach unterdrüdte Neigung zur 
Malerei erwachte wieder um fo lebendiger, und der Vater, 
ein billiger Dann, erfüllte enblih, wenn auch ungern, 


*) Joan. Turpini Histor. de Gest. Caroli Magni, Cap. 22%, 
ap. Reuber, Seriptt. ed. Joannis p. 115. Rolandelied bei Schil- 
ter, Thesaur, T. I. p. 22, v. 1857 sq. 1947, 3083, 3200, 3315, 
Val. beffen Glossar, Teuton, p. 240, 241, welcher Durendart 
von duren (bauerm) und art ableitet. Reenbielm in ben As 
merkungen zur Ehorfleins» Saga, ©. 1. Glaus Wormius, Mo- 
num. Dan, Lib. V. p. 352. Du Fresne, Gloss. Lat. unter Du- 
rissimus. . i 

1) f. Biorillo, Geld. ber Malerei in Teutſchland, 2, Ih. 
S. 339, und Doppelmayr ©. 182; ferner vergl. Berliner 
Kunftblatt. 4. Heft. April 1828. Rot. 2) Rıliguien von Als 
brecht Dürer (Nürnberg 1888). Bier find bie eigenen Familiens 
nacht ichten von Albrecht Dürer felbft aufgezeichnet zu finden, wie 
überhaupt Alles gefammelt ift, mas Bezug auf dieſen Meifter bat. 
3) Diefer ging nah Polen als Hofmaler, Andreas blieb unver 
beirarhet und erbte in der Folge tie Aunftfchäge feines Bruders. 


4) Berliner Kunſtblatt. 4. Heft. ©. 119. 
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bes Sohnes Wunſch, fi der Malerkunft zu wibmen, 
Da eben die Nachricht vom Tode des Martin Schon» 
gauer, im beffen Unterricht fi Albrecht begeben wollte, 
eintraf, fo brachte ihn fein Vater zu Michel Wohlgemutb, 
dem vorzüglichften Maler in Nümberg, auf drei Jahre 
in die Lehre. Obgleich D. bier von feinen Mitfchülern 
Manches zu leiden batte, deren Muthwille ibn oft bes 
läftigte, indem der fittlich flille Süngling rubig feinen 
Gang verfolgte und nur das höhere Kunſtſtreben feine 
ganze Thatkraft erfüllte, fo mußte er ſich doch in bem 
damaligen Zwang fügen und rubig feine Lehrzeit aushals 
ten, obgleih er in Kunfifenntniffen bereits weit über 
feinem Lehrer fand, wovon zwei erhaltene Zeichnungen 
vom 3. 1489 aus der Schweizergeſchichte) und das 
Bildniß feines Vater, gegenwärtig in der Galerie zu 
Florenz, welches er das nächftfolgende Jahr ausführte, 
binlänglien „Beweis liefern. Endlich find bie Feffeln 
ber Lehrzeit von D. abgeftreiftz er fühle fich freier und 
will feine Freiheit benugen, um in einem Auöfluge an 
andere Drte, fremde Meifter und ihre Werke kennen zu 
lernen. Diefe Wanderung nabm er im 3. 1492 vor; er 
beſuchte einen Theil von Zeurfchland und den Niederlans 
den. In Colmar nahmen ihn die Brüder des Martin 
Scongauer oder Schön mit Freundfchaft auf, vielleicht 
fab auch bier der junge Kimfiler mebre Werke bes Bers 
ftorbenen; dann begab er fi nad; Bafel, wo ein vierter 
Bruder von Martin Schongauer lebte. Daß D. währ 
rend der Zeit feiner Reife feinen Unterhalt mit durch 
feine Kunft erworben babe, gebt daraus hervor, daß fein 
Vater felbft einen ſchweren Stand hatte, fich und feine 
übrige Familie zu ernähren). Zu bezweifeln ift es, daß 
D. damals auch eine Reife nach Wenedig gemacht. Zwar 
zedet er in feiner fpätern Reife dahin, von einer Malerei 
und fagt”): „Das Ding, das mir vor eilf Jahren fo 
wohl gefallen bat, das gefällt mir jetzt nicht mehr, und 
wenn ich es nicht felber fähe, fo hätte ich eö feinem an» 
bern 
feiner Hand felbft —— ſein, durch einen Kaufmann 
dahin gekommen? Wir haben auch nicht die entferntefte 
Andeutung ‚weiter, daß D. zwei Mal dafelbft geweſen ſei. 

Nah einer Abmwefenheit von vier Sahren rief ibm 
fein Vater im J. 1494 in die Heimath zurüf, um ihm 
bieibend am ſich zu feffeln, dem noch in demfelben Sabre 
verheirathete er ihn mit ber Tochter eines Bürgers, Dans 
Frey *), mit welcher er 200° Gulden erhielt. — Bon jeht 
an verfolgen wir den Künfller in feiner eigenen Werks 
fätte und erwähnen zuerſt eines Bilbniffes feines 70jaͤh⸗ 
rigen Vaters, mit möglicher Sorgfalt ‚ausgeführt und 
voll Kraft und Wahrheit’); ferner eine Kreusigung 
Chriſti in der Lorenzficche zu Nürnberg, mit berfelben 
Jahrzahl. Welche Beihäftigungen er mäbrend dieſer 
Zeit noch trieb, iſt nicht bemerkt; fo viel aber iſt abzu⸗ 
nehmen, daß. im Anfange die Beftellung von Gemälden 





5) Dafelbft ©. 119; 6) Reliquien: ©, 6. 7) Bal. 
Berliner Kunftblatt. 4, Bft. ©. 120: 8) Dopprimeyr (5. 282) 
fagt mehr über ibm 9) Inder Sammlung des Bürften von Dt« 
tingen » Wallerfiein, 

%. Eachii. d. W. u. 8. Erfie Section XAVUE. 
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geglaubt;' allein koͤnnte dieſes nicht eine Arbeit * 
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bei ihm nicht häufig gewefen fein müffe, indem fich Brols 
ſchenraͤume in den Jahrzahlen bderfelben finden, Unter 
mehren Bildniffen, welche D. von fich verfertigte, iſt das 
vom J. 1500 au bemerken, welches fich in der Galerie 
zu Münden befindet ). 

Die Leiftungen, welche wir biö hierher von D, Pens 
nen, beftanden in Goldſchmiedkarbeiten, Zeichnungen und 
Malereien, allein auf einmal erfcheint er auch als volls 
endeter Kuipferftecher, ohne daß wir anführen koͤnnen, bei 
welchem Meifter er diefe Kunft erlernt habe. Alle frühere 
Arbeiten in biefem Fache, von Franz Bochold, Martin 
Schongauer und Israel von Meden ''), felbft jene frübern 
Kupferfiecher vom 9. 1466 **), ftehen in der Großartigkeit 
der Aufführung binter ihm, und wir erfennen faft in jes 
bem bebeutenden Stiche von ihm, wie er einer hoͤhern 


‚Vollendung entgegenfchritt. Seine erften Blätter, Juda 


und Thamar, die vier nadten Frauen vom 3. 1497 und 
andere, um biefe Zeit ohne Jahrzahl ausgeführt, find urs 
föringlih von ihm und nit Gopien, wie Murr '”) 
und Heinecken '"*) behaupten; bie Gopien rübren von 
Menzel von Dimig ber, welcher fie in einem viel fchlech« 
ten Geſchmacke ausführte. Als ben größten Kupfers 
ftecher feiner Zeit erfennen wir ihn fchon in der Auss 
führung des Wappens mit dem Todtenkopfe im J. 1503, 
und nid: minder vortrefflih ift fein Adam und Eva 
vom 9. 1504, 

D.'s Emporflreben in allen Theilen ber Kunft, benn 
durch ihm erhielt auch die Holzfchneidefunft eine höhere 
Ausbildung, Äft um fo mehr zu bewundern, da häusliche 
Leiden feine Thatkraft öfters niederdrüdten. Er verlor 
im $. 1502 feinen Vater, 78 Jahre alt, dur ben Tod, 
und es fcheint, daß diefer Greis, fo lange er lebte, den 
Haudfrieden feines Sohnes erhalten habez denn nummehr 
tritt Frau Agnes als fortwährende Hausplage ihres Gats 
ten auf, deſſen milder Gbarafter und mol zu große 
Nachgiebigkeit, welche in Schwäche ausartete, jene Herrfchs 
fucht nicht zu zügeln vermochte, und da felbit das Eins 
wirfen feines räftigen Freundes Pirkheimer den entflobes 
nen Frieden wieder berruftellen nicht vermochte, fo reifete 
D. auf bed Freundes Anrathen und von ihm mit Gelb 
unterftüst *) im J. 1505 nad Venedig. 

Schon durch den Ruf bier befannt, trug man ihm 
für die Betkapelle der teutſchen Kaufleute ein Gemaͤlde 
auf, den heiligen Bartholomaͤus darſtellend, und dieſes 
Gemälde erregte durch fleißige Ausführung und Pracht ber 
Farben großes Auffeben *). D. mar in biefer Zeit febr 
thätig, denn während feines kurzen Aufenthalts daſelbſt 
malte er noch ein Eece Homo für ben Gaal bed 


10) Eine Meine faubere Abbildung von biefem Gemälde findet 
man ia ben Reliquien, als Titel gRoden. 11) Bartsch, 
Peintre Graveur, Tom. VE 12) Daſelbſt. 13) Deffen 
Journal 2, Ih. ©. MO, 14) Nachrichten von Künftt. 1. Th. 


©. 287. Not. 15) Reliquien S. 11, In dieſem Briefe, mel 
hen Dürer aus Benebig an Pirkheimer ſchreibt, erwähnt er bie 
fer Schuld. 16) Diefes Gemälde kaufte fpäter Kaifer Rudolf IT. 


> für eine große Eumme, und bamit es feinen Schaden leiden follte, 


trugen es vier Männer aus Italien nad Prag. Leider if biefes 
fihöne Kunſtwerk zu Grunde gegangen. PR 


DÜRER 


8 ber Zehn, eine heilige Jungfrau und eine Kroͤ⸗ 
= berfelben mit der Jahrzahl 1506. Mehre andere 
Beffelungen wies er von fich, und fo auch das Anerbieten 
von 200 Dufaten jährlichen Gehalts von der Regierung, 
wolle er in Venedig bleiben‘). Es konnte ihm unter 
dem wilden Zreiben ber venetianifchen Maler nicht ges 
fallen, die neidifch feine Arbeiten herunterfegten, und er 
mußte fogar befürchten, von ihnen vergiftet zu werben ). 
Nur Sobann Bellin fteht bei ihm in großem Anfehen ; 
er fagt felbft von ihm: „Der hat mich vor vill Gentilos 
men faft gar fer gelobt, er wolt germ etwas von mir 
baben vnd ift felber zw mir fumen, vnd bat mich ges 
petten, ich fol Im etwas machen, er wol woll galen. 
Vnd fagen mir dy lewt alle wy es fo ein frumer Man 
fey, daz ich Im gleich günftig pin. Cr ift fer alt und 
ift noch der pet Im gemell '”)." Noch vor feiner Ab» 
veife ritt D. nad Bologna, „um kunſtwillen in heim: 
licher perfpectiva dy mich einer lernen will.‘ Mit großen 
Auszeichnungen empfingen ihn bie bortigen Maler. Im 
Spätjahre des I. 1506 kehrte er nah Nürnberg zurüd, 

Mäbhrend feiner ganzen Abweſenheit war fein Blid 
auf die Heimath gerichtet, wo eine alte Mutter lebte, 


für die er auch in der Ferne forgte; auch feine Gattin, 


obgleich ihrer wenig —— geſchieht, iſt Pirkheimer's 
Sorgfalt anvertraut, Wie ſehr ihn aber die Eindrücke 
eined zwanglofen Lebens a fibt man aus ben 
muthwilligen Ergiefungen den Briefen an feinen 
Freund; er verfhmäht nicht die luſtigen Gefelfchaften, 
nimmt Antheil an ihren Vergnügungen und macht fogar 
Verſuche im Tanzen. 

Der Ausflug von etwas über ein Jahr mußte noth⸗ 
wendig wohlthätig auf Geift uud Körper unfers Meifters 
wirken, aber er beburfte auch der vollen Kraft, um Bes 
ftelungen von Gemälden auszuführen, feine Schüler zu 
befcäftigen und den Verlag eigener Arbeiten von Kupfer» 
flihen und Holzfhnitten zu vermehren. Kurz nach feiner 


Müdtehr malte er für Kurfürſt Friedrich den Meilen für » 


bie Gollegiatfirche zu Wittenberg, zu dem von ihm [don 
porbandenen Gemälde, die Anbetung der Könige; eine 
Himmeliahrt der Maria, für eine Kirche zu Frank⸗ 
furt a, M., führte er mit dem böchften Fleiße aus. Er 
agt ſelbſt in einem Briefe an Jakob Heller”): „Denn 
” babe fie — bie Tafel — mit großem Fleiße gemahlt, 
alß ihr ſehen werdt, iſt auch mit den beflen Farben ges 
macht, als ich fie hab mögen befbommen, fie ift mit 
gutem Ultramarin vnde vber ved aufgemalt etwa 5 ober 
6 mahl, end da fie fchon aufgemacht war, hab ich fie 
darnach nod zweifach pbermalt uf das fie lange Zeut 
webre, Ich weiß, baß ihr fie fauber halt, daß fie 
500 Jahr fauber und friſch fein wirdt u. f. w.*)." Die 





x 17) Reliquien S. 61. 18) Daſelbſt S. 12. In biefem 
ganzen Briefe an Birkheimer ſpricht er ſich über die Maler in 
Benedig aus. 19) Daſelbſt ©. 13. 20) Doſelbſt S. 34, 
21) Dieſes trefilihe Gemälde, zu Dürer’3 Hauptwerten gehörenb, 
am in die Dominitanerlirde, und wurde von fo vielen Glaͤubl⸗ 
en bewundert, daß bie Möndye dadurch eine gute Einnahme er« 
iriten. Dieſe toftbare Arbeit ging leider durch eine Beuercbrunft 
zu Grunde, 
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Anbetung ber Dreieinigkeit vom 3. 1511 für feine Bas 
terflabt beſtimmt, ift auch eins feiner Hauptwerke, wels 
ches fich gegenwärtig zu Wien befindet. Immer abwech⸗ 
ſelnd feben wir num dieſen Meifter bald mit dem Pinfel, 
bald mit dem Grabſtichel beichäftigt, oder er zeichnet bie 
Zülle feiner Gedanken auf Holzflöde, um fie von Andern 
ausarbeiten zu laffen. Wie ſchon bemerkt, erhielt die Holzs 
ſchneidekunſt durch ihn eine größere Vollkommenheit, jeme 
trodnen, fleifen und ärmlichen Arbeiten Wohlgemuth’s 
und Pleydenwurf's nehmen hier eine andere Geftalt anz 
Beichnung, Licht und Schatten find beftimmt, die Ums 
riffe haben mehr Gefhmad und Biegſamkeit. Dieſes 
konnte nicht aus den Arbeitern, welche D. zu dieſem 
Zwecke hielt, hervorgeben, fondern er mußte felbft Hand 
and Merk legen, damit jene wie er füblen lernten, um 
dem unter lebten Namenszjeihen des Meifterd Ehre zu 
machen n ber Zeit gab er im biefer Hinficht bedeu⸗ 
tende Werke heraus, von denen wir hier nur die vors 
züglichften nennen *). Die große Paffion in zwölf Blaͤt⸗ 
tern im 3.1510, bie Feine Paffion 37 Blätter in Quart 
1509 und 1510 (die Offenbarung Johannis erſchien 1502), 
dad Leben der Jungfrau’ Maria in 20 Blättern, Folio, 1510 
und 1511, und andere. Seine Kupferflihe zu betreiben 
würde und bier zu weit führen, wir verweilen daher auf 
Bartfh *) und bemerken nur fein vortreffliched Blatt, 
den verlorenen Sohn, den heiligen Euftadius, fpäter in 
ber Darftellung von Ritter, Tod und Zeufel 1513, einen 
heiligen Hieronymus 1514. Im lestern Blatte ift er mit 
bem Grabftihel ganz Maler; Geift und Technik halten 
gleichen Schritt und es bleibt daher das ſchoͤnſte Kunſt⸗ 
werk, welches fein Grabftichel hervorbrachte. 

Diefem viel umfafienden Geifte, der in allem, was 
er vornahm, mit Meifterfhaft endete, gebührt auch bie 
Ehre, der Erfinder der Ägkunft zu fein”). Auch plaflis 
ſche Arbeiten, fowol ganze Gruppen als Bildniffe in 
Holz gefchnitten, find noch von feiner Meiſterhand vors 
handen. So bewundert man noch gegenwärtig eine 
Grablegung Chriſti, in fünf Figuren dargefiellt, ungefähr 
14 Zoll hoc *), ferner einen Johannes den Zäufer, der 
vor mehren Figuren in der Wüfte predigt). Das D. 
auch Schauſtuͤcke in erhöhter Arbeit verfertigte, hat Koͤh⸗ 
ler in feiner Münzbeluftigung bemielen ?”). 

Obgleih D. für mehre hohe Häupter malte, fo fiel 
die Belohnung für feine Gemälve doch nicht immer fürfl- 
lich aus. Für fein großes Werk, „bie zehntaufend Märs 
tyrer,“ für die Collegiatkirche zu Wittenberg beflimmt, 
welche aber fpäter Kurfürft Chriſtian im 3. 1603 dem 
Kaifer Rudolf überlaffen mußte und das gegenwärtig 


— 


22) Bartsch, Peintre Graveur, Tom. VII. Diefer in feinem 
Bade fo Eenntnifreihe Mann gibt eine ausführliche Befchreibung 
von Dürer’s Werken. 23) Baſelbſt. Hierfribft find die Origis 
nalblätter nebft den täufchenbften Gopien genau befchrieben. 24) Die 
Italiener legen biefe Erfindung dem 5. Wazzola bei; allein Dürer 
radirte ſchon im 3.1512 einen heiligen Dieronymus, zu der Zeit, 
ald Mazzola kaum neun Jahre alt war. 25) Diefes fchöne 
Kunftwert, in Buhebaumbolz gefchnitten, gehört dem Herrn von 
Mannlih in Münden. 236) Rambohr, Beſchr. der Gemälde: 
galerie zu Brabed, ©. 20. Rot. 7) f. 21. Th. ©. 308. 
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eine Hauptzierbe ber wiener Galerie ift, für biefes Werk, 
ein Menge Figuren enthaltend, unter denen ber Künfller 
ſich ſelbſt und feinen Freund Pirkheimer abgebildet hatte, 
für die Arbeit beinahe eines ganzen Jahres, erhielt er 
nicht mehr ald 280 Gulden rheinifh. Beſſer verftand 
Kaiſer Marimilian I, die Verdienſte D.'s zu belohnen, 
Schon im 3. 1512 erhielt er von demfelben einen fais 
ferlihen Freibrief) und andere Gnabenbezeugungen. 
Wir finden D. in Augsburg im 3. 1518, wo er ben 
Kaifer malte, mach welcher Darftelung er deffen Bildniß, 
nach dem Zode befjelben, herausgab. Um diefe Zeit führte 
er auch folgende zwei Gemälde aus, beren eind ben Tod 
ber erften Gemahlin des Kaiferd, das andere die Vermaͤh⸗ 
lung der Nichte des Kaifers, der Prinzeffin Sufanna von 
Baiern, mit Kafimir, Markgrafen von Brandenburg, dar⸗ 
ſtellt *), Wir dürfen hier aber auch jenes Gebetbuchs nicht 
vergeffen, welched der Kaifer zu feinem Gebrauche führte 
und wozu D. die Randyeichnungen ald Einfaffung der 
Schrift mit der Feder hoͤchſt geiſtreich ausführte; fie find 
im 3. 1515 verfertigt, 43 Blätter von feiner Hand und 
acht Blätter von Lucas Cranach; diefe legtern find aber 
in einem viel rohen Gefhmade ausgeführt ”). 

DE Mutter farb im 3. 1514, nad —— 
Leiden; es iſt rührend, wie zart und innig ſich bier ber 
Sohn über dieſen Verluſt ausdrüdt; aber um die näms 
liche Zeit *') erblühte auch wiederum für ihn eine Freude. 
Schon früher hatte er fein Bildniß in Wafjerfarben faus 
ber ausgeführt, nebft einem Theile feiner Kupferftiche 
und Holzichnitte an Rafael, deffen großer Ruf fih auch 
in Zeutfchland verbreitet hatte, Uberfchidt, und biefer 
war über diefed Gefchen? fo erfreut, daß er ald Gegen 
geſchenk D. viele Handzeichnungen überfandte. Leider 
find diefe Kunftfhäge bis auf eine einzige verloren ges 
gangen, welche fib in der Sammlung bed verftorbe 
nen Herzogs von Sachſen-Teſchen befindet und naufte 
männliche Figuren darftel. Mit D.’3 eigener Hands 
fchrift ift auf dem Blatte Folgendeö bemerkt: „1515. 
Raphael di Urbine, ber ſo hoch beim Pabſt geachtet ift 
geweft, ber hat biefe nadete Bilde gemadt, und hat fie 
dem Albrecht Dürer gen —— geihidt, ihm feine 
2 & mweifen ”)." D.’s Bildniß erbte nach Rafael’s 

de Giulio Romano, der ed mit nach Mantua nahm, 
wo es noch lange geyeigt wurbe; allein es ift nicht mehr 
vorhanden und gilt für gänzlich verfchollen *). 

Wie ed nun au fei, ob D. fih von fo langen 
Anflrengungen feiner Arbeiten durch eine Reife erholen 
wollte, um bei diefer Gelegenheit die Kümftler und ibre 
Kunftwerke näher fennen zu lemen, ober ob er die Abs 
fiht hatte, bei dem neuen Kaifer Karl V., deſſen Krb: 





23) Reliquien &. 60 ift das kalſerl. Schreiben abgebrudt. 
29) Berliner Kunftbiatt, ‚Heft 4. ©. 125, werden biefe Gemälde 
näher beſchrieben; das erftere, im 93. 1513 ausgeführt, befindet 
fih in ber Sammlung bes Grafen Fried zu Wien, bas andere ift 
im Befige tes Oerrn Generatpoftmeifters von Nagler zu Berlin. 
80) Diefe Haubzeichnungen befinden ſich gegenwärtig auf ber muͤnch · 
ner Bibliothek und find von Strirmer im I. 1808 in Steindruck 
beraufaegeben. 31) Bertiner Kuaſtblatt. Heft 3. 6.78. 582) 
Daſeidſt. 85) Dafsibfl. 
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nung in Aachen ftattfand, fich gleich glnftige Gefinmuns 
gen wie bei feinem hohen Vorgänger zu erwerben, genug, 
er machte Anftalten zu diefer Reife, deren Koften mit 
durch den Verkauf feiner Kupferftihe und Holzſchnitte 
gedeckt werben follten, und begab fih im J. 1520 bes 
leitet von feiner Gattin und einer Magd, über Bam 
erg, Frankfurt a. M., den Mbein entlang, nah Coͤln 
umd dann nad Antwerpen. Wie hoch geehrt er bier 
wurde, laffen wir ihn felbft erzählen: „Am Sont 

vas Sanct Dfmwalbtag, da luden mich die Maler auf 
ihre Stüben (Zunftlocale) mit meinem Weib und Dapeı 
und hatten alleding mit Silbergefhirr und andern Koͤſt⸗ 
lihen Geziehr und über Köftlih zu eflen. Es waren 
auch ihre weiber alle do und do ich zu tifch geführet 
ward do flund das Volk zu beeden Seiten als führet 
man einen großen Herm u. f. w.“).“ Der Magiftrat 
diefer Stadt hot ihm jährlich 30@ Gulden, ein wohl ers 
haltenes Haus, freie Stellung und Bezahlung aller 
Öffentlichen Arbeiten, die ihm aufgetragen würben, wenn 
er fich entfchließe in Antwerpen zu bleiben *); allein D. 
war zu fehr Patriot, ald daß er diefen vortheilhaften 
Antrag angenommen hätte. Er befuchte fodann die 
Städte Flandernd und Brabants. In Brüffel nahm ihn’ 
die Statthalterin gnädig auf, von ihr erbielt er auch die 
Verfiherung, ſich bei Kaifer Karl V. für ihn zu vers 
wenden. er Kaifer beftätigte auch bie frühern Gnas 
denbezeugungen zu Göln im 3. 1520,. wodurch dem 
Künftler die Leibbeding von 100 Gulden, welde ibm 
Kaifer Marimilian angewiefen, beftätigt wurde, welde 
ber Magiftrar zu Nürnberg auf Abrechnung auszahlen 
foltte *), Gemwiß nur wenige Künftler find fo wie Di 
auf feiner Reife von Kaifer, Königen, Bürften und ans 
dern hoben Perfonen auögezeichnet worden. Unter ben 
Gelehrten, die er Pennen lernte, zeichnete fib Erasmus 
von Rotterdam aus, unter den Künftlern lernte er Tho⸗ 
mas Polonius, einen Schüler Rafael’s, kennen. Nah 
Austaufh mehrer gegenfeitiger Gefälligkeiten finden fie 
fid mehr zu einander hingezogen, fie werben Freunde‘ 
und Polonius malt D.’s Bildnif, das er mit nah Rom 
nehmen wil, Auch D. zeichnet feines Freundes Bild⸗ 
niß?”) Mer indeffen diefer Polonius gemwefen, wußte 
fein Schriftfteller anzugeben. Den Bemübungen bes 
Drofeffors Toͤlken zu Berlin ift es endlich gelungen, bem 
wahren Namen diefes fo lange ımbefannten Meiſters 
berauszufinden, Es ift naͤmlich ein Bildniß Albreht D. 
vorhanden, dad mehrmals im Kupfer geſtochen, immer 
aber nah dem von Stodius im 3. 1623 verfertigten 
Dlatte, welches dieſe Infchrift führt: Effigies Alberti 
Doereri Norici, pietoris et seulptoris hactenus ex- 
eellentissimi, delineata ad imaginem ejus quam Tho- 
mas Vincidor de Boloignia ad virum depinxit Ant- 
werpine 1520. Ant, Stock seulpsit. F. de Wit ex- 
eudit 1629 *). Da bier Vorname, Drt und Jahrzahl zus 





84) Reliquien ©. 80. Das reichhaltige Tageduch Dürer’s 
auf feiner Reife durdy die Ricdertande, ſowol unterhaltend als bes 
lehrend, ift hice von S. 71— 145 zu Iefen, 85) Daſelbſt ©. 61. 
36) Dafelbft ©. 108, 87) Dafeltft S. 125. 38) Berliner 
Runfblatt. Heft 8. ©. 78. o* 
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fammentreffen, fo bleibt Fein Zweifel übrig, daß unter 
Dolonius der Bolognefer gemeint ift, und wir fehen aus 
ber lberfchrift, daß der Familienname des italienifhen 
Kuͤnſtlers Vincidor gemwefen fei, welcher Name nad 
neuerer italieniicher Schreibart Vineidore auszufprechen 
iſt ). Es bleibt nur noch zu erinnern, daß jenes Bild⸗ 
niß wahrfcheinlich nicht nach Rom gekommen ift, ſondern 
fih noch in den Niederlanden in einer Kunftfammlung 
befindet, wo ber Kupferflecher Gelegenheit erhielt, es 
fpäterbin heraus zu geben. 

Sm 3. 1524 kehrte D. mit den Seinen wieber 
nach Nürnberg zurüd, ärmer ald er aufgezogen war, 
Denn er mußte unterweges Gelb aufnehmen, um feine 
Nüdreife beftreiten zu. fönnen. Mach feiner Rüdkehr 
bören wir nichtd mehr von dem aͤußern Begebenheiten 
feines Lebens; aber je mehr er ſich dem Ziele feines Les 
bens naht, um fo größer und vollendeter erfcheint er als 
Künſtler. Nicht das Geräufhvolle der Compofitionen, 
noch das Lebendige der Farben, was ihn früher befries 
bigte, ift in feinen ſpaͤtern Werken fichtbar; einfache 
Größe und Wahrheit iſt das Biel, wonach er jegt firebt, 
und das Gelingen diefer großen Aufgabe findet man in 
zwei Werken, welche er ungefähr ums I. 1526 vollens 
dete. Diefe find der Apoftel Paulus und ber Evangelift 
Marcus, ber Evangelift Johannes und ber Apoftel Pes 
trus, beide Gemälde Seitenftüde, die Figuren lebensgroß. 
Mannlich fagt *): „Diefe zwei vortrefflihen Gemälde, 
weiche von den vorzuͤglichſten Werken des van Dyd, Rus 
bens, Rembrand, Guido Reni, Daniel de BVolterra und 
andern großen Meiflern umgeben find, halten die Probe 
von ihrem entfchiedenen hohen Werthe aus und fönnen 
nur an Schönheit und edlerm Styl von dem Hierony⸗ 
mus von Rafael's Hand übertroffen werden.” Es iſt zu 
- bewundern, daß D. um biefe Zeit no fo Grofed und 
Treffliches vollenden konnte; es fcheint aber, daß je mehr 
ſich fein Körper der Erbe hinneigte, das geiflige Vermoͤ⸗ 

um fo wirkſamer in ibm bervortrat; benn außer 
den vortrefflich geftochenen Bilbniffen, Friedrich Kurfürft 
zu Sachſen, Philipp Melanchthon, Wilibald Pirkheimer 
und Era&mus von Motterdam, gab er in biefer legten 
Beit auch feine Schriften heraus *). Faft bis im die legte 

39) Daſelbſt ©. 80, 40) Beſchreibung der Gemälde 
fammlung-zu Münden. 2. Th. &. 270, 41) Außer feinen 
vorzüglicen Kunſtwerken lieferte Dürer auch mibre ſchriftſtelle⸗ 
riſche Arbeiten, die, wie jene, von einem erfinderifhen und hellen 
Gifte zeugen und bier näher befchrirben zu werben verdienen : 
3) cine Geometrie: Untermweifung der Meffung mit dem Birkel und 
Richtſcheyt in Linien, Ebenen und ganzen Körpern «Nürnberg 
1525. Fol., mit 63 Fig., nachgebrudt zu Arnheim 1608, und 
früber ins Lateiniſche überfegt von Joach. Gamerer zu Par 
ris 1532. Kol. und nachgedruckt bei Wedel, mahrfcheintich eben 
falle zu Paris 1555). 2) Ein teutfches Echrbuch über den Feſtungs⸗ 
bau: Etliche Underridht zur Befeftigung ber Etett, Schloß und 
Flecken (Rürnb. 1527, mit 19 wahrſcheinlich von ihm felbft ber 
rührenden Holzſchnitten, das ebenfalls zu Paris 1585 bei Wedel 
Tat. erſchien. 3) Ein vorzüglich gefchägtes, zum Ehe erft nad 
feinem Tode gedrucktes Werk, über die Verhältniffe bes menſch⸗ 
lidyen Körpere: „„Dierinnen find begriffen vier Bücher vom menſch⸗ 
lichen Proportion ꝛc.“ (Nürnd. 1528. Fol.), woron bie erften beis 
den bush J. Gamerer (cbendaſ. 1582), die übrigen beiden 158% 
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Zeit feines Lebens war D, thätig, er wollte noch neue 
Werke herausgeben, ald er, fchon lange an ber Aus 
zebrung leidend, unterlag. Er farb ben 6. April 1528 *), 

Sbogleich D. in einem Zeitalter lebte, wo die Morgens 
röthe der neuern Malerei ſich ſchon über Italien verbreitete, 
ja die Kunft in dieſem Lande durch Leonardo da Vinci, 
Michel Angelo, Zizian, Rafael und Eorreggio, ihre böchfte 
Vollkommenheit erlangte, fo blieben doch unferm Meeifter 
alle die Vortheile verſchloſſen, wodurd jene mit leichterer 
Mühe fih zu höherer Vollkommenheit erheben Eonnten. 
Nicht die Werke eines Martin Schongauer, noch Wohls 
gemuth’s, feines Lehrers, waren hinreichend, ihn von den 
beengenden Banden bes bürftigen Beitgefhmads zu bes 
freien; er mußte feiner eigenen Kraft vertrauen und in 
fi ſelbſt die Mittel auffinden, fie gehörig anmenden 
und nügen, um fich zu dem erften teutfchen Künftier zu 
erheben. Aber nicht obme Kampf ift fein Leben. Mühe 
und häusliche Unannehmlichkeiten *) begleiten ihm oft 
in die Werkftätte und felbft nad angefirengten Arbeiten 
verbittern fie feine Erbolungen im freundfchaftlichen 
Kreife, Alle diefe feindfeligen Einwirkungen aber haben 
feinen Einfluß auf feine Kunftleiftungen; freundlich fpres 
chen uns feine Schöpfungen an, wir erflaunen über die 
Büde feiner Ideen und bewundern den großen Meifter, 
ber, obne kleinlich zu fein, überall Fleiß mit Wahrbeit 
verband und überall originell in feinem Style weder von 
feinen Schinern noch andern übertroffen wurde. 

Bwar find viele koſtbare Malereien D.'s durch Um 
glüf oder Verfehen zu Grunde gegangen, allein nach 
drei Jahrhunderten find doch nocd viele berfeiben im 
beften Zuftande in den vorzüglichften Galerien und Kunſt ⸗ 
cabineten in und außer Zeutfchland zu finden. Dan 
kann vielleicht bemerken, daß feine großen Gompofitionen 
nicht immer bie Foderungen der Kunft erfüllen, feine 
Hauptfiguren, oft dur zu flarke Gontrafte geſchwaͤcht, 
nicht günftig hervortreten, um fo gelungener aber find 
die einfachern Darſtellungen. Zeichnung und Ausbrud 
find dem Leben entnommen,  lebterm ſpricht fich bie 
Ziefe feines Gemuͤths aus. Der kräftige Mann, fomwie 
bie zarte Jungfrau, die Rube, fowie die Erregung des 
Gemuͤths, alles ift wahr bezeichnet und der Ausdrud in 
Letzlerm Öfter etwas ſtaͤrker, um ſich deutlicher audzus 





lat. überfegt erſchienen, das Ganze aber fpäter zu Paris bei Mer 
dyel 1537 und mit einem fünften Buche vermehrt 1557 nadıgw 
brudt wurde; auch erfchienen bavon Überfegungen ins Franzöfiihe 
(Arnd. 1614), ins Holländifhe (ebendaf. 1622), ins Itatienifche 
von dem Ar. 3. P. Gallucci zu Wenebig 1591 und mit bem 
fünften Bude vermehrt 1594, Ile biefe Schriften fammelte I. 
IJanfen. unter bem Zitel: Alb. Düreri o d. i. alle Buͤcher 
Duͤrer's. — Mathem. u. ſ. w. (Arnh. 1608. Fol) Cine Sqhrift 
über bie Stellungen der Pferde ging verloren. Cine nähere Am 
abe dieſer Schriften, wie auch der übrigen großen Werke, findet 

in „Albrecht Dürer und fein Zeitalter” von X Weife, ©. 
— 72. Zof. Heller, Das Leben und die Werde Albr. Dürer's. 
8 Bde. 1831. 

42) Ban Menandır und Fiorillo geben unri eife den 
8. April als ben Kodestag an, weil auf dem Die ige 
nad) römifchem Kalender der Sterbetag als ber VIII. Idus Aprk 
ls angegeben if. Mies iſt der 6, April, . 48) Religuimm S. 162. 
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forechen. Obgleich in feiner Bekleidung, bem ſcharf ges 
brochenen Falten, ber Gefchmad -feined Zeitalter vors 
berefcht, fo bleibt er doch auch bier einzig; ja wir vers 
wundern und über die Hilfsmittel des Meifters, ber bei 
der originellen Anlegung feiner Gewänder fo viel Großs 
artiges in biefelben 
feines Lebens den Gefchmad derfelben noch um vieles vers 
befferte. Seine Gemälde find mit der möglichflen Sorg⸗ 
falt ausgeführt; ebenfo vorfichtig ald er feine Tafeln grüns 
bete, mit gleicher Sorgfalt trug er auch die Farben auf. 
Mebre Male find die Gemälde unters und übermalt, 
und er fparte Beinen Ultramarin, um bie Durdpfichtigkeit 
ber Fleifchtinten heroorzubringen. Obgleich von- feiner 
Kunft lebend, fab er nicht auf den ſchnellen Gewinn; 
feine Werke follten Jahrhunderte befteben, baber Fonnte 
bie Arbeit nur langfam gefsrdert werden). In feinen 
frühern Werken bebiente er ſich der glänzenden Farben, 
bald aber kehrte er von dieſem unrichtigen Wege zurüd, 
denn er beobachtete die Natur mit mehr Aufmerkſamkeit 
und fie bezeichnete ihm den Weg, ber zu einer 
Vollendung in dieſem Theile führte. Wie fehr ſchon die 
Staliener den Werth feiner Werke erfannten, zeigen die 
Nachbildungen, welche fie nach feinen Kupferftihen heraus« 
ben; felbft der größte Meifter in diefem Bade, Mark 
nton, copirte bad Keben der Maria und anbere von 
D., nicht zu gedenten ber Nachfliche, welche andere 
Künftter nad ihm herausgaben. Uber aud bedeutende 
oße Maler, ald Del Sarto, Ubalbini da Pantormo u. A., 
utzten bald feine Gedanken oder verfuchten in feinem 
Gefchmade zu arbeiten. Auch von feinen ——— 
welche er in Nürnberg und auf feinen Reifen ausführte, 
baben fich eine große Anzahl erhalten *). 

Das Leben und Wirken diefed großen Künftiers hat 
bei der Nachwelt fiete Winrdigung gefunden, wenngleich 
feine gleichzeitigen "Mitbürger feinen Werbienften fein 
Denkmal feßten umb mur der trauernde Freund Pirkhei⸗ 
mer *) uns feinen Schmerz fiber den Verſtorbenen zu 
erdennen gibt. Auf dem Johamniskirchhofe zu Nürnberg, 
unter einer Metallplatte, welche fein Schwiegervater Frey 
fir fih und feine Familie errichten ließ, rubten auch bie 


berrefte D.’s, bis Sandrart im 9. 1681 das verfallene: 


Grab wieder aufs Neue ‚errichtete und fich ſelbſt dadurch 
zugleich ein bleibendes Denkmal ſetzte. Wie unfere Zeit 


genoffen den hochverdienten Meifter zu würdigen verftehen, 


das hat ber Albrecht Duͤrer's⸗Verein, der fih in Nürn⸗ 
berg gebilbet hatte, bewiefen. Durch beffen Bemühung 
wurde bed Königd Lubwig von Baiern Borfchlag, zur 
dritten Säcularfeier des Kuͤnſtlers eine bromyene lebens 


woße Statue deffelben in feiner Vaterſtadt zu errichten, ’ 


omeit in Ausführung gebracht, daß am 7. April 1828 


der Grundftein auf dem Milchmarkte Nürnbergs, wo das 


— —* 


— — — 


44 —— S. 46. 45) Außer ber Anzahl, weiche 
fh in Wien befinden, find auch weit über 100 in ber Sammlung 





bes Herrn Generalpoſtmeiſters v. Nagler zu Berlin. Seine chrifts 


Lich » mythol. rare erfhien lithographirt Münden 1808, 
gr. Fei. Sechs ter fchöniten und feltenften Holzfchnitte von Diis 
rer hat Aug: Kungel in Berlin in originaltreuen Gopien mit ber 
VDeder auf Stein gezeichnet. 46) Dafelbſt ©. 16083. 


ingen konnte und in der letzten Zeit 


DURFORT 
Hans fand, in welchem D. geboren wurde, lebte, wirkte 
und flarb, feierlich gelegt werden konnte *), Vorzuͤgliche 
Künfller auß allen Gegenden waren zu biefer Feier theils 
nebmend herbeigeeilt. Aber auch im andern Städten 
Teutſchlands feierte man den 6. April, und bei der Ges 
daͤchtnißfeier in Berlin hatte Rauch das Meine Model 
ber für Nürnberg beftimmten Statue D.’s5 aufgeftelt. 
i ’ (A. Weise.) 
DURET (Louis), geb. im J 1527 in der Pleinern 
Stabt Bagé, die damald dem Herzoge von Savoyen 
gehörte, und geftorben den 22. Febr. 1586. Noch fehr 
jung, begab er fi nad Paris, um fi ben Wiſſen⸗ 
fhaften zu widmen, Nachdem er mit großem Eifer bie 
griechiſche und Tateinifhe, auch die arabifhe Sprache. 
ſtudirt hatte, entſchloß er fih zum Studium der Mebis, 
ein und wurde ein eifriger Schüler des gelehrten Houl⸗ 
lier. Er trat, fodann ald Arzt und Lehrer feiner Wiffene 
ſchaft auf, in jeder Hinſicht bald audgezeichnet, weshalb er 
im $. 1568 zum Profeffor am koͤnigl. Collegium ernannt 
und Arzt der Könige Karl's IX. und Heinrich’8 III. wurde, 
welcher Letztere ihm vorzüglich auszeichnete. Als Arzt 
war er ber treuefle Beobadter der Natur unb ein vor⸗ 
zügliher Diagnoftiter. Sein unmandelbares . Vorbild 
war Dippofrates, für welchen er bie allergrößte Vereh⸗ 
rung begte und deſſen Schriften er fo unabläffig ſtudirt 
hatte; daß er fie, ſoviel deren auch find, faft auswen⸗ 
big wußte. Vielleicht ging feine Verehrung in manchen 
Punkten zu weit, wenigftens darin, daß er feinen Unter« 
ſchied unter den echten und unechten Schriften. diefes 
großen philoſophiſchen Arztes machte. Indeflen hat er befon« 
ders um eine Schrift deſſelben ein großes Verdienſt ſich 
erworben, durch feine Interpretationes et enarrationes 
in magni Hippoeratis coacas praenotiones, griechiſch 
und lateinifh. (Paris 1588 fg. Strasb. 1633, Genf 
1665 fg. Lenden 1737 fg. Lyon 1784 fg.) Diefe Aue⸗ 
gabe iſt die Frucht einer SOjährigen Arbeit, fie erfchien 
aber erft nad feinem Tode durch feinen Sohn Sean, 
ber die legte Hand baran legte und fie Heinrich ül. 
zueignete. Boerhave nannte diefe Ausgabe ein unfchäge 
bares Buch, worin Hippofrates gemwiffermaßen durch 
einen zweiten Hippokrates erklärt worden fei, und Er. Hofe 
mann pflegte fie feinen Zuhörern befonde:8 zu empfehlen. 
Die Denkrede Chomel's auf Duret (Par, 1765. 12.) 
erhielt den Preis von ber mebicinifchen Facultdt im 
H, 


Paris. — 
DURFORT, 1) Gemeindedorf im —— 
Garddepartement (Languedoc), Canton Quiffac, Bezirk 
Bigan, am Grieulon, hat eine Filialkirche, Wollens 
ee und 780 Einw. 2) Gemeindeborf im 
anzöfifhen Aritgedepartement (Pays be Foir), Canton 
Foſſat, Bezirk Pamiers, bat 617 Einw. 3) Gemeinde 
borf im franzöfiihen Tarn- und Garonnedepartement 
(Query), bat 1417 Einw. 4) Gemeindeborf im frame 
Öfifchen Zarndepartement (Languebor), Ganton Dourgne, 
zirk Caſtres, bat eine Filiallirhe und 482 Einw. 








47) Die Beſchreibung diefer Felerlicht 
Kunfiett, 3::und & Deb vs SCHEERT ut das betliaee 
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5) Gemeindeborf im franzöfifchen Audebepartement (Nies 
berlangueboc), a. Garcaffonne, am DOrbieu, bat eine 
» Kupfergefchirrfabrit und 240 Einw. (Nah Barbis 
ch o ge, (Fischer.) 

URFORT, ein Name, der aus einer beſtimm⸗ 
ten Rocalität entftanden, ſich, gleich den ähnlichen Namen 
Beaufort, Montfort, Mond u. f. w., unzählige Mal in 
dem füdlichen Frankreich wieder findet und der fogar 
in feinen lateinifden Formeln, Duroforti und Duras- 
forti, ſich über die Grenzen von Franfreih, nah Cata⸗ 
lonien, Balencia und Piemont verbreitet hat. Diefer 
Umftand macht es fehr ſchwierig, von dem Geſchlechte, 
von dem wir zu handeln haben und welches unter den 
noch vorhandenen Häufern Aquitaniens wol das bebeus 
tenbdfte, eine richtige Ahnentafel aufzuftellen. Ein Durs 
fort, bedeutendes Kirchdorf der Grafichaft Foix, 14 Stuns 
den füdmwefllihd von Gaverdbun, ift das Stammhaus 
jened Raimund von Durfort, der in dem am 23. Mai 
1246 zwiſchen dem Grafen Roger von Foir und bem 
Biſchofe Pontius von Urgel errichteten Waffenſtillſtande, 
unter den weltlichen Zeugen zuerfi genannt ift, und ber 
zugleih mit Sicard und Alaman von Durfort am Don: 
nerötage vor Johannis bed Täufers Tag im I. 1252 
von Alfons von Franfreih, dem Grafen von Poitierd 
und Zouloufe beflellt wurde, um ben Streit zwifchen 
Raimund Amelius, Grafen von Pailhars, Peter von 
Villemur und verfchiedenen Rittern, einer, und dem Gras 
fen von Foir anderer Seits, zu fchlichten. Ein anderes 
Durfort, in Quercy gelegen, fcheint dad Stammhaus 
des Geſchlechts zu fein, mit dem wir uns zu befallen 
haben. Dieſem Geſchlechte entfproffen war Bernharb 
von Durfort, beffen und der Ava Zochter, Aiguina, im 
3. 1063 die Kirche in Balbaza, zum halben Theile, an 
die Abtei Moiſſac vergabte. Ein fpäterer Bernhard von 
Durfort ſchenkte im J. 1186 der Abtei Grandfelve das 
Droit de Leude (Geleitörecht), dad er von ben bie 
Garonne aufs oder abwärtäfahrenden Schiffen, zu erbes 
ben hatte. Bernhard von Durfort huldigte den 2, Sept. 
1213 dem Grafen Raimund von Zouloufe wegen bed 
Laͤndchens Bellicerte, in dem Bistbume Cahors, und 
befennt zugleih, daß alles dasjenige dem Grafen zu 
Leben gehe, was feine, Bernhard's, Voraͤltern in dem 
befagten Bisthume befigen, und zwar von fo langer Zeit 
ber; daß Feine Erinnerung, feine Überlieferung, den Ans 
fang ihres Befites zu beflimmen vermag. Raimund 
Bernhard von Durfort. befreiet am 7. Maͤrz 1225 die 
Abtei Belleperche von Zoll und Geleite (Leude) zu Waſſer 
und zu Lande, in dem Umfange feines Gebiets. Hugo 
Bernhard und Arnold von Durfort find unter den Bürgen 
des im März 1242 zwilchen König Ludwig IX. und 


den Grafen von Zouloufe abgeihlofjenen Friedens, und _ 


verpflichten ſich zugleich, die Kirche zu vertheidigen und 
bie Keger zu verjagen. Arnold von Durfort, Herr von 
Dürfort und von Les Chäteaur de Durfort, empfängt im 
I 1255 von dem Abte von Moiffac die Lehen über Res 
Eräteaur de Durfort. Algerd (Auger) von Durfort wird 
im $. 1306 Abte von Moiffac erwählt und flirbt im 
3. 1334, Hektor, oder richtiger vielleicht Aftorgius von 
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Durfort, den wir jebod nicht mit wölliger Überzeugung 
bier einfchalten, wurbe von feinem Vetter, dem Papſte 
Clemens VI., zum Grafen ber —— ernannt und 
zugleich beauftragt, dieſe Landfchaft, im die fich viele 
leine Tyrannen getbeilt hatten, unter die Botmäßigs 
feit der Kirche zurüdzuführen. Zu dem Ende empfing 
er eine flarke Geldfumme, und Unterhandlungen, die man 
mit ben lombardiſchen Heeren angelnüpft, verfchafften 
bedeutende Hilfsvoͤlker, ſodaß Hektor an der Spige von 
1800 Reifigen in das Feld ruͤcken konnte. Den allge: 
meinen Zwed feiner Rüftung unter dem Vorgeben ver: 
bergend, daß er Race ‚nebmen müffe an Sobann von 
Manfredi, dem Zyrannen von Fainza, wegen deſſen Ab⸗ 
falld von der Partei der Welfen, foderte Durfort auch 
noch Hilfe von der Familie Alidofi, die in Imola res 
ierte und von ben Herren von Bologna, von ben 
rübern Johann und Jakob von Pepoli. Andere Lands 
berren der Romagna, wie Kranz DOrbelaffi, Malatefta, der 
err von Rimini, und Bernbarbin von Polenta, ber 
dere von Ravenna und Gervia, ließen fich aber durch 
die ſchoͤnen Worte deö Grafen der Romagna nicht blens 
ben, führten ihre Reifige dem Xyrannen von Faenza 
zu und nahmen, ihn noch wirkfamer zu unterſtützen, ven 
Herzog Werner von Urölingen mit 500 tanzen ir. Sold. 
Am 13. Mai 1350 begann der Graf von ar feine 
Operationen mit einem Angriffe auf die Brüde von 
St: Pracolo, die ihm den Eingang ded Staates von 
Faenza eröffnen konnte, und fie wurde genommen; flatt 
aber feinen Bortheil Air verfolgen, verfchwendete er ganze 
Monate über der Belagerung bes Gaftelld Saleruolo. 
Auch feine Berbündeten,-die nicht ohne Beforgniß um bed 
Fremdlings Entwürfe, fuchten ihn durch zweckloſe Unter: 
bandlungen aufzuhalten, mußten aber bald erfahren, 
daß der Graf in Geſchick zu Betrug und Berruth fie 
noch überbiete. Während er den Pepoli unbegrenzte 
Butrauen bezeigte, hatte er in Bologna eine Verſchwoͤ⸗ 
rung angezettelt, die den Tod der beiden Brüder be 
zwedte und in feinen Umtrieben belaufcht, gelang es ibm 
gleihwol, den Verdacht der Gefäbrdeten fo vollftändig 
zu zerfireuen, daß Johann von Pepoli feinen Anftand 
nahm, dad Lager zu befuchen. Die vormehmften Bürger 
von Bologna und 300 Meiter bildeten fein Gefolge, 
200 Ranzen in dem Bundeöheere waren fein eigen. Jos 
hann befand baber für den Fall der Noth keineswegs 
ohne Bert gömittel. Er wußte nicht, daß feine Haupt 
leute durch des Franzofen Gold und Verfprehungen ge 
wonnen waren. Während er ſich in deſſen Zelte niederließ⸗ 
um Erftiſchungen anzunehmen, zerftreute fid fein Gefolge, 
um- Antheil zu nehmen an ben verfchiedenen im Lager‘ 
angerichteten Gaftereien; Pepoli, dem Grafen ber Ro 
magna gegenüber, erwartete mit Ungebuld. die Ankunft 
ber Generale, die einem Kriegsrathe beiwohnen follten. 
Der Marſchall des Heeres fand ſich endlich eim-und auf 
ein gegebenes Zeichen warfen fich die Soldaten von deſſen 
Gefolge über den Fürften von Bologna ber. Er wurde 
in Banden gefchlagen und nad Imola abgeführt, ohne 
daß fein Hilfsgefhrei von den Seinen gehört werben 
konnte. Das Verbrechen war kaum begangen, ald Ra 
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flino della Scala, mit Durfort im Einverfländniffe, ſeine 
Bölker gegen Bologna führte und zugleich biefer von 
der Verfolgung feiner Feinde abließ, um feine bisherigen 
Freunde zu befriegen. Das Gaflell ©. Pietro wurde 
ihm ohne Widerfiand überliefert und verwüftend drang 
er bis an die Thore von Bologna, wo Jakob von Pes 
poli, beunruhigt durch innere Gährungen und durch des 
Herzogs von Urslingen Unerfättlickeit, kaum ſich zu bes 
baupten vermochte. Allein ber Graf der Romagna, weit 
entfernt, bie feinen Soͤldnern verheißenen Belohnungen 
aufbringen zu koͤnnen, war durd ben Geiz oder bie 
Sorglofigteit der päpftlihen Schatzmeiſter außer Stand 
efegt, den laufenden Sold zu bezahlen und in Mitten 
Inn unblutigen Erfolge wurde er durch eine Empoͤ⸗ 
rung in feinem Lager aufgehalten. Die Meuterer woll⸗ 
ten fich feiner Perfon verfihern, um fie ald Pfand zu 
gebrauchen, und er konnte dem angedrohten Schidfale 
nur entgehen, indem er den Johann von Pepoli auf 
Loͤſegeld, auf 80,000 Goldgulden nämlih, feste. Ein 
Viertel hiervon wurde baar entrichtet, der Reſt durch 
Geftellung von Geifeln gefihert, der gefangene Fürft 
frei gegeben; Durfort fonnte feine Söldner befriedigen, 
allein ihr Zrog hatte gar fehr feinen Muth gebrochen 
und mit Vergnügen borchte er auf Anträge, die ein guͤt⸗ 
liches Abkommen mit den Pepoli herbeiführen folten. 
Der Vertrag war beinabe oe, als Johann 
Bisconti, der Erzbifhof von Mailand, dazwiſchen trat 
und bie Herrfchaft von Bologna um 200,000 Goldgul⸗ 
den von den biöherigen Befigern erfaufte. Schwer ent: 
rüftet über ſolche Hinterliſt feste Durfort ſich ſogleich in 
Bewegung, um bie Stadt zu belagern, der Herzog von 
Urslingen, bes Geſchlechts Vieronti perſoͤnlicher Feind, 
führte ihm alle feine Reifige, Maftino vella Scala bes 
deutende Berfiärtungen zu. Das Heer, dad er jet unter 
feinen Fabnen vereinigte, fhien der Größe deö Unterneh: 
mens vollfommen angemefjen. Aber die von dem paͤpſt⸗ 
lichen Hof zugefagten Subfidien flodten fortwährend, 
alle VBorftellungen und Bitten des Grafen blieben in 
Avignon ungebört, und zulegt mußte er ein unibätiger 
Zufhauer fein, als die Armee mit den Feinden unters 
handelte, von ihnen den rüdftändigen Gold empfing, da: 
egen die in dem Gebiete von Bologna befegten Schlöfs 
er auslieferte und fich mebrentheild zerfireute. Als eine 
Gunft mußte der Graf ed noch anfehen, daß ihm erlaubt 
wurde, fid nad Imola zu wenden. Arnold von Dur: 
fort, Derr von Bajaumont, erheirathete mit Marquife 
von Goth, einer Nichte des Papſtes Clemens V,, die 
Herrſchaft Duras in Agenois, und wurde auf Verwen⸗ 
dung feines Schwagerd, des Garbinald Raimund von 
Goth, von König Philipp dem Schönen im 3. 1308 mit 
den Gerichten in der ihm bereits früher zuftändigen Herr⸗ 
ſchaſt Montaguillon begnadigt. Sein älterer Sohn, Als 
merich, erbielt in des Papfted Clemens V. Zeftament, 
vom W. Jun. 1311, ein Legat von 6000 Gulden, und 
ein Dheim, Bertrand von Goth, fubftituirte ibn durch 
Zeftament vom 19. Mai 1324 in- den Herrſchaften Du⸗ 
rad, Led Alamans, Pupguilhem und Montfegur. Im 
Zulius 1325 wurde ihm von dem Könige von Frankreich 
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die Gerichtsbarkeit über Schloß und Herrſchaft La Tour 
en Agenois verliehen, ald Belohnung der Dienfte, die er 
in des Marfchalld von Trie aquitanifhem Feldzuge ges 
leiftet hatte. Im. 1336 verglich er ſich mit den Gra⸗ 
fen von Armagnac über Durance, Montgaillard, Les Als 
lamand, Montfegur und andere Orte, deren Eigenthum 
Almerih in Anfprud nehmen zu können glaubte. Im 
October 1336 verglih er ſich ebenfalld mit dem Könige 
von Frankreich; er überließ diefem einen von der Mutter 
ererbten Anſpruch an die Vicomtes Lomagne und Auvils 
lats und an die Stadt Kectoure, und erbielt bafür, neben 
Durad und Ehäteaugaillard, auch die Schlöffer Billans 
drau und Blanquefort, wobei ſich der König noch vers 
bindlidy machte, für den Fall eines Kriegs mit ben Eng— 
ländern, das Schloß Blanguefort mit fünf Rittern und 
15 Sergeanten vertheibigen zu helfen. Almerich war 
nicht mehr unter den Febenden im J. 1345, benn das 
mals ließ der König feinen Erben 1100 Livres jährlich 
auf die Einnehmerei von Zouloufe anweifen, bis fie ihre 
von den Feinden eingenommenen Befisungen wieber er: 
langen würden. Almerich’s ältefter Sohn, Galhard L, 
mag von dem Bezuge der 1100 Livres wol ausgefchlofs 
fen gewefen fein, denn er war den englifchen Intereffen 
zugetban, empfing auch im I. 1346 aus den Händen bes 
Königs von England den Beſitz des Schloffes Blanque— 
fort. Karl von Gaftilien, der Conn.table von Frankreich, 
vermittelte jedoch feinen Frieden mit König Johann 
(3. Mai 1352) und am 8. Febr. 1353 befennt Galbard, 
von dem Könige eine Anweiſung auf 300 Livres jährs 
lich empfangen zu haben, bie fo lange zahlbar, bis er 
fein Eigentbum von dem Feinde zurüderobert haben 
würde. In einem am 3. April 1346 ausgeftellten Lebens 
revers befennt Gombaut de Gaupene, daß er von Gal—⸗ 
bard von Durfort, Magnifique et puissant homme, 
wegen ber Gaftellanei Blanquefort, das Schloß Buſſy 
zu Reben trage, und verpflichtet fei, zu des Lehends 
herrn Handen in der Gaftellanei Blanquefort, ımd ans 
derömo nicht, einen Scildfnappen und ein Gtreitroß 
(roussin) zu halten. Galhard's Sohn, Galharb II, 
Herr von Duras und Blanquefort, huldigte im J. 1363 
dem Könige von England, als feinem nunmehrigen Obers 
bern, in St. Andreasfirche zu Borbeaur, umd :befcheir 
nigte am 27. Jul. 1371 den Empfang von 2000 Guls 
den, ald dem Heirathögute feiner Gemahlin Cleonora, 
die eine Schweiter des Grafen Archibald von Perigord, 
Sein Sohn, Galhard III., Herr von Duras, Blanquefort 
und Billandrau, ſchloß am 5. Aug. 1388 mit den Herren 
von Albret, den Haͤuptern der franzöfifchen Partei in 
Guyenne, einen Neutralitätövertrag für. ihre beiderfeitigen 
Befigungn. Am 22. Febr. 1389 befahl König Karl VL, 
ihm das Schloß Duras zurücdzugeben, damit er daſſelbe 
fchleifen oder in anderer Weife nach Woblgefallen darüber 
verfügen koͤnne. Am 21. Dec. 1412 ernannte der König 
von England ihn zum Senefchal von Guyenne, Er 
hinterließ zwei Söhne; ber ältere, Johann Galhard, ftarb 
bald nad feiner Verheirathung mit Judith de la. Lande, 
mie eine Urkunde vom 6. Nov. 1425 lehrt, und wurde 
in bem Erbbegräbniffe ber alten Herren von Duras, in 
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der Minoritenkicche zu ‚Borbeaur, beigeſetzt. Dieſes eins 
iger Sohn, Galhard IV. von Durfort, Herr von Duras, 
larguefort und Billandrau, hatte im I. 1444 die Jahre 
der geſetzlichen Mündigkeit noch nicht erreicht, ericheint 
aber als einer der angefebenfien Barone ber Guyenne 
in dem Bertrage vom 12, Yun. 1451, der die Untere 
werfung des Landes, die Übergabe der Hauptfiadt bes 
fiegelte, Im September 1452 leiftete Galhard den Lehend« 
eid wegen feiner Herrfchaft Duras, gleih darauf aber 
frat er mit den Herren von l’Esparre, von Montferrand 
und von Ranglade, in eine Verbindung, deren Zwed bie 
Mirderherftelung der alten Herrichaft war. Zalbot und 
5000 Engländer landeten im October 1452 in Medoc, 
und alsbald verbreitete fi der Aufruhr über bie ganze 
Provinz. Aber der König von Frankreich befand ſich nicht 
unvorbereifet und konnte fhon im naͤchſten Sommer ein 
maͤchtiges Heer gegen bie. Rebellen führen. Talbot, ber 
ergraute Held, fiel in dem Gefechte bei Gaftilon, und 
nad tapferer Vertheidigung mußte mit ber Hauptftadt 
Borbeaur abermald Die ganze Provinz capituliren, 
Karl VII, erwies-fih als ein gnäbdiger König, nur % 
Edelleute waren von ber Amneſtie ausnefihloffen und bes 
Reichs verwicfen; wie bilig ftand Galhard, ber Haupts 
urheber des Aufftandes, unter biefen zwanzig obenah, 
Sein Eigenthum wurde eingezogen, bie Herrſchaft Blan⸗ 
quefort dem Grafen von Dammartin, die Baronie Dus 
rad dem Herrn Du Rau gegeben. Er feibft wendete ſich 
nad England, wo er von Heinrih VI. den Hoſenband⸗ 
orden und das Gouvernement von Galais erbielt, auch 
verfchiedentlich zu Gefandtfhaften verwendet wurde, So 
überbrachte er 5. B. am 31. Ian. 1469 dem Herzoge 
von Burgund den Hafenbanborden nach Gent, wogegen 
Karl der Kühne, ihn am 20. Dee. 1470 unter die, Zahl 
feiner Kammerheren, aufnahm. Bon König Eduard IV. 
wurde er am 28. Jul. 1473 mit der Herrſchaft VEs-⸗ 
patre in Gupenne,- die zwar vor allem den Franzofen 
bätte, entriffen- werben: müffen, beſchenkt. Erheblicher 
war. ed. daß Ludwig XI ſich bewegen ließ, dem Geaͤch⸗ 
teten, Gnade angedeiben zu laffen, ihn zurüdrief und in 
alfe feine Güter wieder einfegte (Junius 1476). Er lebte 
noch. eilf Iahte und, blieb für Karl VIEL. fireitend, in 
einem. Gefechte an der burgunbifihen Grenze (1487). 
Aus feiner Ehe mit Anna de la Pole, des Herzogs Wil 
beim von Suffolt und ber Air Chaucer Zochter (2), 
famen brei Söhne. Der aͤlteſte, Almerich, ftarb- vor des 
Vaters Ruͤckkehr nah Franfreih. Der jüngfie, Georg, 
jugenännt Le endet de Duras. A la grande barbe, 
empfing. durh Vertrag mit feinem ältern Bruder flatt 
der Regitima die Hertfchaften Le Tilh, Ziron, Buffac 
und Buffaguet, befehligte in ber Schlacht bei Ravenna 
1000: gascognifhe Schuͤtzen, beBleidete bei Heinrich von 
Abret, dem Könige von Navarra, die Stelle eines Gous 
verneut?,. und ftarb um den 20. März 1525, ohne Kinder 
aus feiner Ehe mit Jakohe du Puy du Fou zu haben. 
Sein älterer Bruder, Johann von Durfort,. Herr von 
Dura u, f. w., war im J 1487 Maire der ‚Stadt 
Borveahr, folgte Karl VIII, in den neapolitanifchen Zug, 
führte, in. der Schlacht bei. Ravenna. 50 Langen an. und 
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vertheibigte in dem I. 1517 Crema mit großer Tapfer ⸗ 
keit, d biefe Stadt am fpitefien beinahe von allen 


malländifchen Feftungen in der Bundeigenofien Gewalt 
fiel. Johann ftarb zu Ornezan in Aftarac ten 12. April 
1520, und wurde am 20. Mai in der St. Marien-Mags 
batenenkirhe zu Duras, fein Herz zu Trie in Aftarac, 
—— Er war in erſter Ehe mit Johanna Angevin, 
Jakob Angevin's auf Rauzan-Pujols, Civrac, Blaignae, 
(fämmtlih in Bazadois gelegen) und Giprejjac (bei Bor⸗ 
beaur), einziger Tochter und Erbin, in anderer Ehe mit 
Katharina von Foir verheirathet. Der aͤlteſte Sohn 
erfter Ehe, Johann, flarb vor dem Der vierte 
Sohn, ebenfalld Johann, genannt, erbielt durch Vertrag 
vom 29. Aug. 1528 die Herrfchaft Civrac, fammt ben 
Kirchfpielen St. Florence, St. Pierre & Caſtel, Boffeigs 
nal, Billemartin und Molien, und flarb den 14. Sept. 
1535, nachdem er in feiner Ehe mit Louiſe von Caſtel⸗ 
bajac, Frau auf Gaftelbajac und Montaftruc in Bigorre, 
ber Stammvater der Rinien von Giorac und Gaftelbajae 
geworden. Aus jener Linie ließ Jakob von Durfort, Se 
neſchall und Gouverneur von Bazabois, feit dem 25. Ian. 
1655 feine Baronie Givrac im December 1647 zu einem 
Maz:quifat erheben. Eine feiner Töchter, Martha von 
Durfort, wurbe an Ezechiel von Melac, den Generallieus 
tenant und. Gouverneur von Landau, grimmigen Anden 
kens, verheirathet. Seines Sohnes Karl Tochter, Hen⸗ 
riette Sranzisfa von Durfort, wurde des Marſchalls von 
Bellesisle erfte Gemahlin. Jakob hatte außerdem noch 
zwei andere Söhne, und einer feiner Enkel, Franz Als 
merih, Marquis von Civrac, früher des Dauphin, nach⸗ 
maligen Königs Ludwig XVL, Menin, wurde im Februar 
1775 zum. Derzoge von Givrac ernannt. Johann's von 
Durfort und der Johanna Angevin zweiter Sohn, Franz, 
fuccedirte in dem väterlichen und mütterlihen Gütern, 
erhielt durch Eönigl, Briefe vom September 1520 bie 
Bewilligung von vier Jahrmaͤrkten fir Blanquefort, auch 
einen Wochenmarkt für vier andere Orte feined Gebiss 
ted, für Duras, Nauyan, Pujols und Billandrau, und 
ftarb im Laufe des Feldsuges vor Pavia, während ber 
Belagerung umd zwei Tage vor dem Entfage von Pavia 
(22. Febr. 1525). Er befehligte eine dem Belagerungss 
heere zugetbeilte Compagnie von 50 Ranzen. Sein Sohn 
Symphorian von Durfort, Obriſt der Legion von Guyenne, 
erklärte fih für die Sache der Hugenotten und wurde 
im Julius 1562 von dem Prinzen von Gontd nad 
Gupenne verfendet, um biefe Provinz in ber proteftantis 
fhen Affocation zu erhalten. Es glüdte ihm, eine bes 
beutende Zruppenmacht zufammenzubringen und vom den 
Ufern der Garonne ans fehte er fich mit 6000 Mann in 
Kiewegung, um zu dem Prinzen von Gonbe zu floßen; 
aber bei er in Perigorb von Montluc überfallen, erlitt 
er eine gänzliche Niederlage. Zweitauſend der Seinen blies 
ben auf dem Plage, -19 Fahnen, fünf Standarten, alle 
feine Kanonen wurden genommen, die Zrümmer feiner 
Mannfhaft nad Saintonge verfprengt, Aquitanien war 
für die Partei verloren: Bei dem. Angriffe auf die Wors 
ſtadt von Drleans, mit welchem ber Herzog von Guife 
die. verhängnißvolle Belagerung eröffnete, leiſtete Sym⸗ 
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phorian an ber Spitze feiner vier Kähnlein Gascogner 
verzweifelten Widerſtand; die ganze Schar beinahe, auch 
der Anführer, wurde erfchlagen (12. März 1563), allein 
durch Symphorian's Hartnädigkeit gewann der überrafchte 
Vertheidiger der Stadt Zeit, die Zugbrüde aufziehen zu 
können und hiermit das MWichtiafte zu reiten. Seit dem 
16. Ian. 1538 mit Barbara Cauchon de Maupas vers 
beirathet, batte er von ihr fechd Kinder, worunter bie 
Söhne Iobann und Jakob. Johann, bei des Waters 
Lebzeiten Vicomte von Duras genannt, ging im $. 1573 
ald des Königs von Navarra Gefandter nah Nom, bes 
ftand, fammt feinem Bruder Jakob, im März 1579 bei 
Salvetat einen Zweikampf mit dem PVicomte von Zus 
renne und dem Baron von Salignac, und wurde im Kaufe 
des Bürgerkriegs (im Februar 1587) zu St. Saurin fur 
lile bei Libourne getödtet. Er war mit Margaretha von 
Grammont verbeirathet, aber finderlos, daher ihn fein 
Bruder Jakob beerbte. Diefer, geboren im 3. 1547, 
Hauptmann einer Gompagnie von 50 Ranzen, ließ im 
Februar 1609 Duras zu einem Marquifat und den 
25. Oct. 1625 Rauzan zu einer Grafichaft erheben, und 
ftarb zu Duras den 3. April 1626. Seine Gemahlin, 
Margar:tha von Montgommery, des Grafen Jakob von 
Montgommery und der Petronella von Champagne la 
Sufe Tochter, die Erbin der Herrfchaft Lorges in Blais 
fois, hatte ihm zwei Söhne geboren. Der ältere, Guido 
Aldonce, Marquis von Duras, Graf von Rauzan, Dia: 
rehal be camp und Hauptmann über 50 Ranzen, ems 
pfing am 15. März 1660 von König Ludwig AIV, als 
Herzog von Guyenne, die Lehen über Duras, Rauzan, 
Pujols, Blanquefort, Randrouet und Eipreffac, und farb 
zu Duras ben 8. Jan. 1665. Er batte ſich durch Ehe: 
vertrag vom 17. Sept. 1619 mit Eliſabeth de la Zour, 
einer Zochter bed Herzogs Heinrich von Bouillon und ber 
Prinzeffin Elifabeth von Naffau, verheirathet, und von ihr 
zwoͤlf Kinder, worunter die Söhne Jakob Heinrich, Fried⸗ 
rih Morig, Guido Aldonce, Karl Heinrich, Ludwig, 
Karl Ludwig und Gotrfried. Eine Tochter, Elifabeth, 
wurde an den Generallieutenant Friedrich Karl: von la 
Rochefoucauld, Grafen von Roye und Roucy, verheirathet, 
und durch ben Widerruf bes Edictes von Nantes ges 
zwungen, mit Mann und Kindern zu emigriren. Gie 
wenbeten fich nach Dänemark, wo der Graf ald Großfeld: 
marfchall und Ritter des Elefantenordens ein fehr gläns 
zendes Unterfommen fand. Außerdem empfing die Fami⸗ 
lie noch viele andere Merkmale ber Huld GChriftian’s V. 
und fie wurde insbefondere häufig zu der Eöniglichen Ta⸗ 
fel gezogen. Bei einer foldien Gelegenheit fragte bie 
Marihallin eine ihrer Töchter, ob ihr nicht der Königin 
Übnlichkeit mit Madame Pannache auffale. So leife 
auch die Frage vorgebracht worden, fo erreichte fie doch 
der Königin Ohr umd fie wollte willen, wer diefe Madame 
Pannache fei. Zoͤgernd und im ſichtlicher Verlegenheit 
bezeichnete die Marſchallin ſie als eine der liebenswuͤrdig⸗ 
ſten Damen bes franzoͤſiſchen Hofes. Die Kinigin, ber 
jener Verlegenheit nicht entging, fühlte ſich durch die Vers 
gleichung beunruhigt, und ber daͤniſche Gefandte erhielt 
Befehl, zu berichten, wer die Madame Pannache, welches 
V. Encpll, 5. B.u.R, Erfie Section, XXVIII. 
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Alters, Ausſehens und Standes fie fei, auf welchem Fuße 
fie bei Hofe erfcheine, und vor Allem feine Antwort reiflid) 
zu bedenken, denn die Königm verlange reine Wahrheit. 
Der hoͤchlich erftaunte Minijter - ermiderte ungefäumt, er 
begreife nicht, wie der Name der Madame Pannache bie 
Königin habe erreichen, gefchmweige denn eine fo ernfte 
Aufmerffamfeit weden können. Die Pannache ift, fo 
lautete der Bericht, ein zwerghaftes, fleinaltes Weibebild, 
mit flieren Xriefaugen und einer Hängelippe, eine Betts 
lerin, die ald Närrin bei Hofe Zugang findet, ſich bald 
bei dem Souper des Königs, bald bei den Tafeln ber 
Prinzen einfielt und - überau die Zielfiheibe der Spaß: 
mader if. Sie feiert aber auch nicht und gibt oft fp'ge 
Redensarten und derbe Wahrheiten zu hören, baß die 
Epötter verfiummen, die Majefläten aber die berzlichite 
Freude empfinden. Man fit ihr die Taſchen mit Zuders 
merk und mit Ragouͤt dur einander. Jener fpendet ihr 
eine Piſtole, diefer einen Nafenftüber; über letzteres Bes 
ginnen pflegte fie in grimmige blinde Wuth auszubrechen, 
denn die Kurzfidtige weiß felten den wahren Frevler 
aus zumitteln. Mit einem Worte, fie dient dem Hofe 
zum Spielwerfe. Der Bericht wirkte, wie zu erwarten 
gewefen, und die Königin, unfähig den Anblid der Graͤ⸗ 
fin von Roye weiter zu ertragen, verlangte von Chris 
ftian V. Genugthuung. Auch der König empfand es 
tief, daß Fremde, die er mit Wohlthaten überhäufte, ſich 
gegen feine Gemahlin fo graufamen Spott erlauben fonn= 
ten und der. Graf von Roye wurde genöthigt, nochmals 
den Wanderftab zu ergreifen. Er flarb zu Bath im I. 
1690, die Gräfin zu London den 14. Ian, 1715. Der 
jüngfte Her" Brüder, Gottfried, Graf von Rauzan und 
Obriſt von der Infanterie, ſchloß fich der Erpedition nad) 
Gandia an unb fand dafelbft am 29. Jun. 1669 den 
Tod. Karl Ludwig, Baron von Pujold, commanbdirte 
in Portugal eine franzöfifhe Hilfecompagnie, wurde aber 
am 9. Zul. 1662 von einer vortugieliichen Partei beraubt . 
und ermordet. Ludwig, Marquis von Blanquefort, fam, 
wie wir faft glauben möchten, mit der Königin Kathas 
tina nah England, wurde bort im I. 1665 naturalifirt 
und am 19. Ian. 1672 zum Lord Duras von Holdenby 
creirt. Im J. 1676 vermäplte er fih mit Maria Sons 
des, der Alteften Tochter von Georg Sondes, dem Grafen 
von Feversham, Viscount Sondes von Leescourt in 
Kent und Lord Throwley, Titel, die er auch nad des 
Schwiegervaterd am 16. April 1677 erfolgtem Ableben, 
in Folge ſpecieller königlicher Anordnung, erbte. Im Nos 
vember 1677 ging er als außerorbentlicher Gefandter 
nah Frankteich, um die Sriebensbebingungen, welche 
Karl IL. dem Könige von Frankreich vorfchreiben zu koͤn⸗ 
nen glaubte, zu unterhandeln. Bei Jakob II. fand 
der neue Graf von Feversbam, der mittlerweile auch) 
zur katholiſchen Kirche übergetreten war, noch ‚höhere 
Gunf, Er wurde der verwitweten Königin Obriſtkaͤm⸗ 
merer;' erhielt‘ den Hoſenbandorden, und in der durch 
Monmouth's Einfall herbeigeführten Krife das Commando 
der königlichen Armee. Sieger bei Sedgemore (6. Jul. 
1685), war feiner — auch dad Heer vertraut, 
welches den Thron Jakob's IL, gegen — des 
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Scäwiegerfohnd vertheibigen ſollte, nur wurde ihm fein 
Schwager (nit Bruder, wie Lingarb will), der uns 
fhon befannte Graf von Roye, ein Dfficier von rn 
Fäbigkeit und Erfahrung, beigegeben. Ludwig XIV. hatte 
wiederholt gerathen, den Holländern unmittelbar nad 
der Landung eine Schlacht zu bieten, Feversham aber 
fowol, wie der Graf von Roye, miöbilligten biefen 
Rath, indem fie die Armee einem Kampfe mit alten 
Soldaten nicht gewachſen glaubten, und befianden auf 
der Nothwendigkeit, in der Nähe von London eine Stel 
lung einzunehmen, von ber aus man die Bewegungen 
des Feindes beobachten könne, ohne die Hauptſtadt aus 
dem Gefichte zu verlieren. —— Anſicht mußte 
die koͤnigliche Armee ſich nach Salisbury und Maribos 
rough hin in Bewegung ſetzen, und nicht eher hoͤrte Kö: 
nig Jakob auf Feversham’e Rath, als bis ihm bie Kunde 
geworden, daß er, gelegentlich der in Warminfter abzu⸗ 
baltenden Infpection, von den Berfhwornen, dem Lord 
Churchill, dem Generalmajor Kir und bem Obriſten 
Trelawney, ergriffen und in das feindliche Lager als Ge: 
fangener abgeführt werben folle. Der unter diefen Ums 
flänten befragte Kriegsrath entfchied für einen Rückzug 
binter die Themſe; Churdill, Zrelamney und Andere 
gingen zum Feinde über, Kirk hingegen wurde von fe: 
versham verhaftet, der zugleich, während die Infanterie 
fi über den Fluß zog, mit ber Reiterei eine Stellung 
bei Reading einnahm, um in der Umgebung die Zourage 
wegzunehmen. Er verbarrte in diefer Stellung, bis ein 
Schreiben König Jakob's deſſen Entfhluß, das Königs 
reich zu verlaffen, anfündigte, ihm, den Dfficieren und 
Gemeinen der Armee für ihre bisherige Treue dankte 
und zugleich den Willen des Königs ausſprach, daß fo 
getreue Unterthanen fi nicht ferner durch Widerſtand 
gegen eine fremde Armee und eine vergiftete Nation, 
eigner Gefahr auöfegen ſollten (10. Dec. 1688). Dies 
fes Schreiben ließ Feversham alöbald den Regimentern 
vorlefen, mit dem Zuſatze, daß hiermit fein Commando 
erlöfche; Dfficiere und Soldaten, ſich als entlaflen ans 
fehend, gingen, zum Theil unter Vergießung bitterer 
Thränen, nah Haufe. Feversham berichtete dem Prins 
en von Dranien, was er gethan, erntete aber mur 
orwürfe, denn der Prinz hatte darauf gerechnet, bie 
Königliche Armee der feinigen einzuverleiben. Als er, mit 
den mündlichen Inftructionen des gejangenen Königs vers 
feben, vor bem Zürnenden erfhien, wurde er in Verhaſt 
genommen und nad dem Tower gebraht (16. Dec.), 
unter dem nichtswuͤrdigen Vorwande, daß er ohne Paß 
etommen fei, auch durd die Entlaffung der Truppen 
die Ruhe des Landes gefährbet habe. Aus Rüdficht. für 
die Königin Katharina wurde er jedoch bald wieder freis 
gegeben und er blieb deren Obriſtlammerherr, aud 
nachdem fie fi) nach ihrem Waterlande Portugal zurüds 
eben hatte, wiewol er felbft London nicht mehr vers 
— Er ſtarb daſelbſt dem 19. April 1709 in dem Alter 
von 71 Jahren, ohne daß er von ſeiner, bereits im J. 


1676 verſtorbenen, Eye — ehabt hätte. —* 
Bruder, Karl Heinri raf von ommerg, geb. 
* , wurde ben 2 de 1654 Meftre 


den 21. Sul. 1 
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de camp bed Regiments De la Gorflonne, Infanterie, 
und farb den 21, Sept. 1661 umverbgirathet. Friedrich 
Morig, Graf von Rauzan, geb. ven 21. Nov. 1626, 
fiarb den 1. Mai 1649 an den während der Blofade 
von Paris empfangenen Wunden; er war Hauptmann 
über eine Compagnie Chevaur: legers. 

Guido Aldonce, der Stammvater ber Herzoge von 
Lorges, war den 22, Aug. 1630 zu Duras geboren, und 
zeichnete ſich bereits mit 14 Jahren ald Gapitain von 
ber Gavalerie durch feltene Unerfchrodenheit aus. Als 
Mardchal te camp und nachmals ald Generallieutenant 
diente er in verfchiedenen Feldzügen in ben Niederlaus 
ben, in Holland und am Rhein. In den Feldzügen von 
ben J. 1674 und 1675 fland er feinem Oheime, dem 
Marfball von Zurenne, zur Seite; nad bed Marfchalls 
Tode follte er, nah dem allgemeinen Wunfche des Hee⸗ 
res, den Dberbefehl übernehmen, es machte ihm benfel« 
ben aber ber Marquis de Vaubrun fireitig, und der Graf 
von Lorges (unter dieſem Titel war Guido Aldonce bes 
kannt) ließ ſich eine Theilung ober genauer Abwechslung 
im Gommando gefallen. ie Armee mußte über ben 
Rhein zurücdgeführt werben. Montecuculi fetzte fich als⸗ 
bald zu ihrer Verfolgung in Bewegung, und zweifelte 
nicht, den vollftändigften Sieg über die ihres großen Am 
führerd beraubten und grenzenlofer Beſtürzung hingegebes 
nen Franzofen erringen zu können. Aber Lorges, ber 
Erbe des Genies und der Fähigkeit feines Oheims (Hu⸗ 
me's Worte), war nad der Zagedorbnung am Com⸗ 
manbo, und feine meifterbaften Anordnungen, feine uners 
ſchuͤtterliche Feſtigkeit, retteten das bedrohte Heer. Die 
mebrmald erneuerten Angriffe ber Kaiferliben wurben 
zurüdgefchlagen und am 2, Aug. 1675 führte Lorges die 
Armee über die Brüde bei Altenheim und in Sicherheit. 
Zum Lohne für eine gleich nüsliche und glänzende Waf— 
fenthat empfing er am 21. Febr. 1676 den Marfchallftab, 
und im Junius des nämlichen Jahres wurde ihm die durch 
ben Tod deö Marfhalls von Rochefort erledigte Haupt 
mannöftelle bei ben Gardes bu corps verliehen. Auf diefe 
Meife an die Perfon des Königs gebunden, nahm er 
Antheil an allen von Ludwig XIV. im Laufe bed Kriegs 
perfönlic geführten Belagerungen. Im März 1685 ging 
ee nach England, ben König Jakob wegen feiner Throns 
befteigung zu complimentiren, am 1. Jan. 1689 empfing 
er den Deiligengeißorden und wenige Monate fpäter das 
Gommando in Guyenne, Poitou, Saintonge und Ans 
goumeis, verbunden mit den Befugniffen und Ehrenrech⸗ 
ten eined Gouverneurs von Guyenne, für die Zeit ber 
Minderjährigkeit deös Grafen von Zouloufe. Im Sep 
tember des nämlichen Jahres wurde er ſchon wieder abbe⸗ 
rufen, am an feines Bruders, des Marfchalld von Duras, 
Stelle, das Commando zwifchen Maas und Queich zu 
übernehmen, Auf ben Vertheidigungskrieg befchränkr, 
bewahrte er während der Feldzüge von ben % 1690 und 
1691 dieſe ausgedehnte Grenze vor aller Anfechtung. 
Im 3. 1692 gelang ed zwar dem Faiferlichen Heere, 
ben Rheinübergang zu bewerkftelligen, aber der Marfchall 
bezog ein ſtark verichanztes Roger an der Speierbach, 
daß alle Möglichkeit Are ui, ihn zu einem Xreflen 


DURFORT 


u nöthigen. Die bierburch erzeugte Unfchlüffigkeit der 
egner benußend, ging er, nachdem ibm bebeutende Vers 
ftärfungen aus den Niederlanden zugekommen waren, bei 
Fort: Louis Iber den Rhein. Pforzheim wurde ihm übers 
eben, obgleih man wußte, daß der Adminiftrator von 
ürtemberg mit 6000 Reitern im Anzuge war, um bie 
Stabt zu entfegen. Den Adminiftrator zu täufcyen, ließ Lor⸗ 
ges dad Schießen fortfegen, wie wenn die Vertheidigung 
noch währe. Der Prinz von Würtemberg ließ fich vers 
locken, erlitt eine fchwere Niederlage und wurde bis 
Vaihingen verfolgt, bier aber ſelbſt zum Gefangenen ges 
macht. Sein Silbergefchire, feine Kanonen, an 
Pferde, neun Standarten, zwei Paar Paufen, fielen in 
ber Sieger Hände; Neuenburg wurde von ihnen geplüns 
dert, Knittlingen (der franzöfifchen Berichte Kelligen) 
verbrannt. Zum Befchluffe nöthigte der Marfchall den 
Landgrafen von Heſſen-Caſſel die Belagerung von Eberns 
burg, nachdem fie zehn Tage gewährt, aufzuheben (8. Det. 
1692. Den Feldzug des I. 1693 eröffnete Lorges mit 
ber Einnahme von Heidelberg (H Mai); die mit ciner 
Befagung von 3000 Mann verfehene Stabt fiel beinah 
ohne Widerfland, und am folgenden Tage übergab der 
verrätherifche oder gänzlich unfäbige Gommandant auch das 
Schloß, der Marſchall aber fhändete den leichten Sieg durch 
bie Gleichgültigfeit, mit welcher er feine Soldaten die vers 
abfcheuungswürbigften Graufamfeiten gegen Wehrlofe ver» 
üben ließ. Durch eine heftige Kanonade vertrieb er ben 
Prinzen Ludwig von Baden aus feiner Stellung (5. Sun.), 
und obgleich im einem ernftlichen Angriffe auf des Prins 
zen neues Lager mit bebeutendem Berlufte abgemwiefen 
(8. Jun.), gelang es ihm dennoch, einen großen Theil des 
Würtembergifchen in Gontribution zu feben, auch Zwin⸗ 
genberg in der Bergftraße nach breimaligem Sturme zu 
nehmen. Diefe Erfolge fcheinen dem Könige von Frank⸗ 
reich die Möglichkeit gezeigt zu haben, durch vergrößerte 
Unftrengungen nach diefer Seite bin, vielleicht das Reich 
u einem Separatfrieden zu vermögen. Darum übers 
Kpritt im Sunius noch des Dauphin mit einer anfehnlis 
hen Macht den Rhein, und nachdem er feine Vereinis 
" mit Lorges bewerfftelligt, ſchien die Meichsarmee, 
h berlegenen Streitkräften gegenüber, den größten 
Gefahren aufgefeßt. Aber der Prinz von Baden, indem 
er dad Land zwifchen Nedar und Rhein feinem Scids 
fale überließ, hatte bei Heilbronn eine Stelung genom- 
men, bie am fi unzugänglih, nur von Wimpfen und 
Nedarsulm aus umgangen werden konnte. Das überſah 
Lorges, der flatt eines einfachen Marſches ſich mit einem 
vergeblichen Angriffe von ber Seite von Laufen ber, wo 
das Lager zumal unangreifbar, abmühte, dann in zweck⸗ 
lofen Märfchen, einzig um Gontribution zu erheben, das 
Würtembergifhe durchirrte. Die großen Abfichten Bub: 
wig'b XIV, blieben daher unerreicht, und feine Armee 
ging Über den Rhein zurüd'). Lorges aber fiel in Uns 








1) Die Biographie universelle, Tom. XII. p. 854, hat 
andere Nachrichten von dem Feldauge vom 3. 1693, worin zwar 
keine Rebe von Heidelberg und Heilbronn: „Il forga Montecu- 
euli (farb bekanntlich den 16, Oct. 1681) à repasser le Rhin 
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gnabe, bie fih, zwar ſchonend genug, durch Verleihung 
des Gouvernementd von Lothringen im 3. 1694 auds 
ſprach. Das Jahr zuvor hatte er den Lubwigsorben ems 
pfangen, und im März 1691 wurden die von ihm ans 
gefauften Güter Quintin, Avaugour, Hermitage, Quin⸗ 
tin au Guemene, Pumeri:Quintin und die Vicomtd 
Pommerith in dem Bisthume St. Brieuc in Bretagne, 
zu einem Herzogthume Quintin (ohne Pairieeigenfchaft) 
rg Er —* zu Paris den 22. Det. 1702 (sie), 
feine Gemablin, Genovefa Fremont, den 6. Sept. 1777, 
Sie hatte ihm einen Sohn und vier Toͤchter geboren. 
Die ältefte Zochter, Genovefa Franziska, beirathete den 
burch feine Memoiren fo beruͤhmten Herzog von St. Simon, 
und es fheint fehr natürlih, daß St. Simon ftatt, wie 
ge woͤhnlich, Tadel, nur Lob dem Schwiegervater zu ſpen⸗ 
den weiß. Gine andere Tochter, Genovefa Maria, hei⸗ 
rathete den Herzog von Lauzun, den Antonin Nompar 
de Gaumont, den einſt der Mademoifelle de Montpenfier 
beftimmt gewefenen Gemahl. Der Sohn, Guido Nikos 
lauẽ, Herzog von Quintin:orges, geb. 1683, ließ durch 
königlihe Briefe vom November 1706 den Stamm ber 
veräußerten Herrfchaft Lorges auf Quintin übertragen, 
fodaß das Herzogthum von nun an Lorges heißen mußte, 
vermählte fi den 14. Dec. 1702 mit Genovefa Therefia 
Ghamilart, des Minifters und Staatöfecretairs Chamil⸗ 
lart Zochter, wurde Witwer ben 31. Mai 1714, vers 
mählte fich hierauf in zweiter Ehe, den 14. Dec. 1720, 
mit Maria Anna Antonia be Mesmed und flarb ben 
3. März 1758, feine Witwe den 23. Mär; 1767. Sie 
hatte ihm feine Kinder geboren, aus ber erfien Ehe was 
ren aber zwei Söhne, Guido Michael und Ludwig, vors 
handen. Guido Michael, geb, den 26. Aug. 1704, führte 
bei des Vaterd Lebzeiten dem Titel eines Grafen von Lors 
ed, den er zwar fpäter mit jenem eines Herzogs von 

andan vertauſchte)y. Er wurde den 5. Ian. 1720 
Obriſt bei der Gavalerie, im 3. 1723 Mestre de er 
und erhielt ten 10. Mai 1730 die Lieutenance göne- 
rale in der Franche comt&, Brigadier, den 1. Aug. 
1734, Marechal de eamp ben 1, Ian. 1740, wurde 
ihm den 15. März 1741 dad Commando in der Franche 
comt& und am 1. Ian. 1745 ber heil. Geiftorden. Am 
1. Mai 1745 wurde er Generallieutenant, am 8. März 
1755 Gouverneur der Stadt und Citadelle von Blay, 
und am 1. Ian. 1768 Marfchall von Franfreib. An 
den Feldzligen von den 3. 1733, 1741 und 1757 nahm 
er ehrenvollen Antheil, und insbefondere hat er zu Has 
nover, wo er eine Zeit lang commandirte, ein ruhmmürs 
diges Andenken hinterlaffen. Am 5. Aug. 1772 mußte 
er dad Parlament von Befangon auflöfen. Er ilarb zu 
Gourbevove den 6. Yun. 1773, feine Witwe, Elifabeth 
Ppilippine von Poitierd, den 23. Aug. 1773, Sie war 
die legte Tochter der legten Linie bed großen Hauſes ber 





avee precipitation, au moment oü cet habile general se pr&pa- 
rait a envahir !’Alaace.'* , 

2) Das Herzogthum Randan, eine bedeutende Beſihung in 
Auverane, zwifchen Vichy und Gannat gelegen, ſcheint ex erkauft 
sa haben. “ s1* 
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eichögrafen von Walentinois und Diois (vergl. d. Art. 
—— und beſaß als ſolche nicht nur das Eigenthum 
der Poitierd von Vadans, ſondern auch ben ganzen 
Reichthum der großen burgundiſchen Häufer Neuſchaͤteau, 
Rye, Longoy, La Palu und Auglure, insbeſondere die 
Herrſchaſten Coublans, Vadans, Balangon, Montram: 
bert, Dugney, Montrond, Lods, Cicon, Scey, Chäa— 
teauvieur, Chäteauneuf en Vennes, I’Ile: Loas u. ſ. w. in 
Hochburgund. Wermählt den 13. Jul. 1728, hatte fie 
dem Herzoge eine einzige Tochter — (3. Febr. 1735), 
Maria Johanna Genovefa de Durfort, die Erbin bed 
Herzogtbums Randan, der Güter, aus welchen das Her» 
zogtbum Lorges oder Quintin gebildet, und der burguns 
difhen Befigungen. Sie wurde den 19. Febr. 1751 mit 
Johann Britannicud Karl Gottfried de la Zremouile, 
Herzog von Thouars, verheirathet, und farb ohne Kin 
der den 10. Dec. 1762. Ludwig von Durfort, des Herzogs 
Guido Nikolaus jüngerer Sohn, war den 18, Febr. 1714 
geboren, und bieß, feitdem fein älterer Bruber den Zitel 
von Rondan führte, der Graf, früher der Chevalier be 
Lorges. In den J. 1733 und 1734 ſtand er bei der 
italienifchen Armee und trat noch in bemfelben Iahre 
(1734) als Obriſter an die Spitze des Infanterieregi: 
ments Royals Marine. In dem öfterreichiichen Erbfolges 
kriege ſtand er im 3. 1741 bei der Rheinarmee, unter 
dem Marfhall von Noailles, dann, nachdem er am 
20. Febr. 1743 Brigadier geworden, in den Niederlans 
den. Menin des Dauphin feit Februar 1745, Marechal 
de camp feit dem 1. Mai 1745 befehligte er in ber 
Schlacht bei Fontenoy die Infanteriebrigade des Grafen 
von La Mard, welche dad Dorf Antoing beſetzt bielt, 
und bie wiberfpenftige Langſamkeit, mit weldyer er daß 
zum britten Male wiederholte Gebot des Oberfeldherrn, 
das Dorf zu räumen, ausführte, wurde entſcheidend für 
das Schidfal des Tages. Der Verluſt diefer Pofition 
würde den Verluſt der Schlacht herbeigeführt haben. Am 
410. Mai 1748 wurde ber Graf Generallieutenant, er 
diente als folcher in den drei erften Feldzuͤgen bes jiebens 
jährigen Kriegs und übte ald Commandant zu Hanau 
gegen Stadt und Land ungewoͤhnliche Härte (1758). 
Bom J. 1759 an befehligte er in Guyenne bald unter 
dem Marfhall von Nichelieu, bald als deſſen Stellvers 
freter. Bon feinem Bruder. erbte er den Titel eines 
Herzogs von Lorges und zugleich auch die Lieutenance 
generale in der Franche comte. Er ftarb an einem 
unrecht behandelten Schnupfen zu Paris, den 10. Dec, 
41775. Am 20. Febr. 1737 hatte er fi mit Maria 
Margaretha Negina de Butault, der Tochter von Jakob 
Zulius Joſeph de Butault, Herr auf Marfan ?), und von 





3) Wir müffen hier auf einen groben Irrtum Gebharbi's 
in ber Gefchichte des lothringiſchen Hauſes aufmerffam machen: 
Rah ibm Hätte Louiſe Henriette Gabriele de Marfan, bie Ältefte 
Tochter des Prinzen Karl Lubwig von Lothringen: Pons und 
Marfan, am 28. Febr. 1787 ben Grafen von Lorges, Lubwig 
von Duras, und ferner den Herzog Gottfried Karl Heinrich von 
Bouilton geheiratbet. Die Sache ift unmoͤglich, da der Graf von 
korges bis zum 10. Dec. 1775 lebte und bie lothringifche Prins 
zeſſin am 27. Nov. 1743 dem Herzoge von Bouillon angetraut 
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Maria Franziska le Jacopin, verheirathet und mit ihr 
einen Sohn und zwei Zöchter erzeugt. Der Sohn, Guido 
Auguftin, Vicomte de Lorges, geb. ben 31. Aug. 1740, 
farb den 24. Febr. 1754. Die ältere Tochter, Guyonne 
Margaretba Elifabeth, beiratbete den 29, Ian. 1754 den 
Vicomte Arnold Gäfar Ludwig von Choiſeul. 

Bir haben noch von dem älteften Sohne des Marquis 
Guido Aldonce von Duras und der Elifaberb de la Tour 
von Jakob Heinrih von Durfort, dem erften Herzoge 
von Duras, zu fprehen, Jakob Heinrich, geb. zu Dus 
rad den 9, Det. 1625, begann feine Eriegerifbe Laufbahn 
ald Hauptmann in feines Obeimt, des Marſchalls von Zus 
renne, Reiterregiment, und wird befonderö in dem Berichte 
von dem Gefechte bei Herbfihaufen, unweit Mergentheim, 
wo Mercy Sieger blieb, auch gelegentlich des Treffens 
bei Aler&beim und der Einnahme von Landau und Trier, 
mit Auszeihnung genannt. Er wurbe Mestre de camp, 
Mare&chal de camp und im 3. 1654 Generallieutenant, 
obgleich er, zwar nur eine furze Zeit, dem Prinzen von 
Gonte gedient. Als Generallieutenant wurbe er abwech⸗ 
feind in den Niederlanden, in Gatalonien und Stalien 
verwendet. Im 3. 1671 erfaufte er nach langen Unter: 


handlungen des Herzogs von Gharoft Compagnie bei 


den Gardes du Corps, In der Eroberung der Franche 
comt& (1674) entwidelte er feltene Zhätigkeit, wofür 
dad Gouvernement der Provinz und der Stadt und Cita- 
belle von Befangon indeſſen auch ein fhöner Lohn ges 
worden if. Am 30, Jul. 1675 wurde er zum Marfchall von 
Sranfreih, am 31. Dec. 1688 zum Ritter des heil. Geift: 
ordens und im 3. 1693 zum Ludwigsritter ernannt. In 
ben Feldzügen von ben 3. 1688 und 1689 befebligte er 
unter des Daupbin oberfier Leitung, die Rheinarmer, 
und auf feine Rechnung fommt ohne Zweifel ein großer 
Zheil der in der Pfalz verübten Schändlichkeiten. Nach 
bem Berlufe von Mainz und Bonn (1689) mwurbe er 
abgerufen. Er flarb ald Doyen der Marfchälle von 
Frankreich den 12. Det, 1704; man rühmt feine Wahr: 
beitöliebe und Freimüthigkeit, Für ipn wurde durch fönigl, 
Briefe vom Mai 1668 und Februar 1689 das Herzogthum 
Duras gegründet (vergl. den Art.), Seine Gemahlin, 
Margaretha Felicitas von Levis, des Herzogs Karl von 
Bentabour Zochter, hatte ihm zwei Söhne und zwei 
Töchter geboren. Der ältere Sohn, Jakob Heinrih U, 
Herzog don Duras durch bes Vaters freien Übertrag, 
ftarb als Mesıre de camp von ber Gavalerie zu Mons, 
im September 1697. Aus deffen Ehe mit Louife Mag— 
balena de la Boulaye d’Efchalart, Frau der Graffchaft 
Braine in Soiffonnais und der Baronie Serignan im 
dem Ländchen Venaiffin, kamen ein Sohn und zwei Toͤch⸗ 
ter, Die ältere Tochter, Johanna Henriette Margaretha, 
23. Gräfin von Braine, wurde den 22. Mai 1709 an 
Heinrich von Lothringen, den Prinzen von Lambesc, 


murbe. Den fleißigen Gebharbi hat der Name Marſan irre ges 

führt. Geſchleht ihm aber dergleichen in ber AUhnentafel des Kal: 

ferhaufes, wie mag es mit andern, minder bebeutenden Stamm 

ein ‚Reben, deren Gewaͤhremann ein Hübner oder Ähnliche 
ammier ! 
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verheirathet und farb im J. 1750. Die jlngere Toch⸗ 
ter, Henriette Julie, Frau auf Serignan, beirathete im 
Movember 1717 den Prinzen Profop Karl Nitolaus Aus 
auftin Leopold PignatelisBisacia. Der Sohn, Luds 
wig von Durfort, ftarb in dem Alter von neun Jahren, 
im April 1702. Das Herzogthum Dura ging daher 
an Jakob Heinrich's I, jüngern Sohn über, an Johann 
Baptift, geb. den 28. Ian. 1684. Diefer hatte, nad 
einigem Dienfte bei ben Mousquetaires, im I. 1697 
das durch feines Bruders Tod erledigte Gavalerieregis 
ment erhalten. In dem Meitergefechte vor Nimmegen 
(10. Sun. 1702) eroberte er eine Standarte. !Brigabdier 
von der Gavalerie, feit 10. Febr. 1704, ſchlug er am 3. Jun. 
n. 3. eine aud Montmelian ausgezogene feindliche Partei 
von 400 Mann. Nah der Räumung von Italien (1707), 
biente er bis zum J. 1711 in Gatalonien. Maröchal 
de camp feit dem 30. März 1710, diente er in bem 
Feldjuge vom 3. 1719 zuerft bei der Armee von Guis 
puscoa, dann in Gatalonien. Am 31. Mär; 1720 zum 
Generallieutenant befördert, erhielt er im 9. 1722 das 
Commando in Guyenne und 1731 den heil. Geiftorben. 
Sm 3.1733 diente er unter dem Marfchall von Bermwid 
in der Belagerung von Kehl, im 3. 1734 wurde haupt: 
fächlih durch eine von ihm ausgeführte kühne Bewegung 
der Rüdzug der Kaiferlihen aus den ettlinger Linien her: 
beigeführt, und während der Belagerung von Philippss 
burg war er ſtets an Berwid’s Seite, fo zwar, daß eine 
und die nämliche Kugel den Marfchall tödtete, ihm aber 
verwundete. Zum Befchluffe des Feldzuges, mit welchem 
er fi) das Gouvernement von Chäteaus Trompette und 
das Commando in der Franche eomt& verdiente, beſetzte 
er noch Wornis. In der Promotion vom 11. Febr. 1741 
wurde er zum Marfchall von Franfreih, im J. 1755 
zum Gouverneur der Franche comte ernannt. Als 
Witwer ließ er fih am 16. März 1765 in den Mal: 
teferorben aufnehmen, und nach deö Herzogs von Noailles 
Tode (1766) trat er ald Doyen an die Spige der Mar: 
fälle von Frankreich. Er flarb den 8. Jul, 1770, feine 
Gemahlin, Angelica Victoria, Prinzefjin von Bournonville, 
den 30. Sept. 1764. Als die Erbin der Hauptlinie ihs 
res Hauſes befaß fie die Graffhaft Hennin:tidtard in 
Artois, Caumont, La Broye, Themſche in $landern u. f. m. 
Vermaͤhlt feit dem 6. San. 1706 war fie eine Mutter 
von fünf Kindern geworden. Eine Tochter, BVictoria 
Felicitad, heirathete am 10. Febr. 1720 den ‚Herzog vom 
Figjames, und in zweiter Ehe, am 19. April 1727, den 
Herzog Ludwig Maria Auguſtin von Aumont. Der 
Sohn, Emanuel Felicitas, Bes von Duras, Marquis 
von Blanquefort, Graf von Rauzan, Baron von Pujols, 
Landrouet, Cipreffac, Chitain, Urbize, Gambert, war 
den 19. Sept. 1715 geboren und wurde den 20, Febr. 
1743 Brigadier, den 1. Mai 1745 Maröchal de 
eamp, im December 1748 Generallieutenant, im März 
1775 Marſchall von Franfreih. Er war zugleich Pre- 
mier gentilhomme de la chambre du roi, Gouver: 
neur ber Franche comte, Ritter des heil, Geiſt- und 
des goldenen Vließordens (feit 2. Febr. 1767 und Nov. 
1771), und einer der Vierzig der frangöfifchen Akademie. 
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Seine militairifche Laufbahn hatte er in Italien, ald bes 
Marfhalls von Billard Aide de camp angetreten. In 
der Schlacht bei Dettingen (27. Iun. 1743) wurde er 
an der Spike des Regiments Auvergne verwundet, Bei 
Fontenoy war er dem Könige als Aide de camp zur 
Seite, in den Feldzügen bes fiebenjährigen Krieges diente 
er als Generallieutenant, Im I. 1752 ging er als Ger 
fandter nah Spanien, um am 28. Nov. feine Antritte-, 
am 2. Det. 1755 feine Abfchiebdaubienz zu haben; das 
Andenken feiner glänzenden Erfcheinung hat fich lange in 
Madrid erhalten. Als commanbdirender General in der 
Bretagne beihwichtigte er die um des Chalotaid Wil: 
len entftandenen Unruhen; die Provinz wurde verföhnt, 
die königliche Prärogative aufrecht erhalten, Überhaupt 
zeigte ſich der Herzog gleich tapfer, unterrichtet und lies 
benswuͤrdig, flets und in allen Beziehungen ald das wahre 
Vorbild eines großen Edelmanns. Noch in ben lebten 
Zagen feines Lebens ertheilte er, in Bezug auf die ims 
mer ‚deutlicher ſich ausfprechende Revolution, ebenfo zweck⸗ 
mäßige ald entfchiedene Rathfchläge. Er ſtarb zu Vers 
faille® den 6. Sept. 1789, Duras, bisher ein einfaches 
Herzogtum, wurde um feinetwillen im 3. 1755 mit 
ben Vorrechten einer Pairie bekleidet. Des Herzogs erfte 
Gemahlin, Charlotte Antonia de la PortesMazarin, die 
er fich im 3. 1734 antrauen laffen, wurbe ihm bereits 
am 6. Det. 1735 burd ben Tod entriffen. Als des 
Herzogs Guido Paul Auguſt von Mazarin einzige Toch⸗ 
ter, mar fie eine ber reichfien Erbinnen in S$rants 
reih. Die Güter im Sundgau, bie noch von dem Gars 
dinel Mazarin erworben worden, die Herrfchaften Pfirt, 
Altkirch, Thann, Befort und Ifenheim, trugen allein 
jährlid 800,000 Livres ein, dad Mobiliarvermögen war 
vu drei Millionen Livres berechnet, ungerechnet wol eine 
ammlung von 40,000 Bouteillen Shampagnerwein, die 
der Vater, bei der entſchiedenſten Vorliebe für deren Ins 
balt, ſtets vollzählig zu erhalten gewußt hatte. Diefer 
Reichthum foute aber dem Haufe Duras nicht verbleiben; 
die Herzogin wurde von einer Zochter entbunden, die ihr 
das Leben koſtete und nachmals den Herzog von Aus 
mont heirathete. Als Witwer ging der Herzog von Dus 
ras ein zweites Ehebündniß ein (2. Jul. 1736), mit N. 
be Grozat, und aus diefer Ehe kamen bie Söhne Emas 
nuel Göleftin Auguftim, geb, den 26. Aug. 1741, und 
Karl Armand Felir, geb. den 18, Dec. 1743, Emanuel 
Göleftin Auguſtin, den bie Biographie universelle, in 
ihrer gewöhnlichen Zuverläffigfeit, zu einem Bruder bes 
Herzogs Emanuel Felicitad ſtempelt, folgte diefem in dem 
Herzogthume. Im I. 1790 zum oberften Befehlshaber 
der Nationalgarben der Provinz G e ernannt, ges 
brauchte er den hierdurch gewonnenen Einfluß, um manche 
revolutionaire Gewaltthat zu verbhüten, mandem Bes 
drohten, vornehmlich in Bordeaux, das Leben zu retten, 
Alein auch fein Stündlein Fam, und von den gehäffigs 
fien Denunciationen verfolgt, mußte er im Auslande Zus 
flucht ſuchen. Er kämpfte in Zeutfchland unter der frans 
Pre Prinzen Panier, ging nad) ge und ftarb 
3. 1800, Geine Nachkommenſchaft ift nicht unferes 
Bereichs. (v. Stramberg.) 
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DURGA, in der inbifhen Mythologie ein Beiname 
der Parvati oder Bhavani, der Gemahlin des Schiwa. 
Die Gattin eines Gottes bezeichnet gewöhnlich bei ben 
Hindus die Sakti, d. h. die wirkende Kraft deſſelben, 
und iſt im Grunde der Gott ſelbſt, nur in Beziehung 
auf dieſe oder jene Kraflaͤußerung. Im dieſem Sinne 
iſt Parvati eine Verkoͤrperung der Bhavani, die Gemah⸗ 
lin des Schiwa, und bezeichnet ſowol feine zerſtoͤrende als 
auch feine zeugende Kraft. Daher zerfällt diefe Goͤttin 
in zwei einander entgegengefegte Kräfte, die unter ben 
Namen Kali und Durga perfonificirt werden. Kali ift 
bie zürnende, firafente, zerflörende Göttin, fchredlich von 
Geftalt und fchwarz von Farbe, Durga die gute, wohl⸗ 
thätige, ſchuͤzende Göttin, nur dem Böfen. furchtbar und 
gegen baffelbe kaͤmpfend. Darum heißt fie eben Durga, 
d. h. die Starke, Raͤchende, und nach einer Mytbhe q ng 
fie aus der rechten Seite des Eiva hervor, während Kal 
aus feiner linken trat. Sie ift weiß, ſchoͤn und wohl: 
thätig, und ihr Dienft milde und fröhlih. Wilkins in 
As. Res. I. p. 279, 280, erzählt nad indifcher Mythe 
ihren Urfprung fo: „Mabitafur, das Oberhaupt ber ges 
fallenen Geifter, griff den Indra an und verjagte ihn und 
die untergeorbneten Götter aus dem bimmlifchen Reiche, 
Da begaben fich die Bötter, Brama und Indra an ihrer 
Spise, zu Wiſchnu und Siva, und baten um Hilfe. Der 
Born ber Erhabenen entbrannte gegen ben Afur fo heftig, 
daß aus ihrem und ber übrigen Hauptgöiter Munde eine 
Flamme fuhr, die ſich augenblidiih in eine Göttin von 
unbefchreibliher Schönheit verwandelte. Sie hatte zehn 
Arme und in jeder Haud eine andere Waffe, und war 
feine andere als Bhavani»Durga, die nun dad Lnges 
—— bekaͤmpfte und beſiegte. Dieſer Kampf wird im 

arkandey a Purana in einer beſondern Epifode beſchrie⸗ 
ben. Eine Mitiheilung darüber hat Golebroote im 8. Bde. 
der As, Res. p. 82 5q. geliefert. Sie kämpft bier nicht 
allein gegen den großen Afur und fein Heer, fondern in 
Gemeinfhaft mit andern Saktis ber Götter. Es werten 
acht derfelben aufgezählt: Sarasvati, Brama’s Gattin, 
Maheswari oder Parvati, die Gattin des Siva, 
Waisnavi oder Sri, die Gattin Wifhnu’s, Indri, 
die Gattin des Indra, Kaumari, die Gattin des Kus 
mara ober Kartikeya, Warahi, die Kraft oder Gafti 
des Wifchnu in feiner Avatar ald Eber, Dſchamunda 
und Dſchardſchita, beides Namen der Bhavani oder 
Darvati, weswegen dieſe auch von Anden weggelaffen 
werben, um dafuͤr Kaumeri, die Gattin des Kuwera, 
des Gotted der Neichtbümer, zu ſetzen, fodaß fie alfo 
nur fieben Saftis aufführen. Jede derfelben tritt in ber 
Geftalt des Gottes, deflen Kraft fie vorftellte, mit den⸗ 
felben Waffen und ben ihm zugehörigen Wahan (Reits 
ibier, Fahrwagen) im Kampfe auf. Die Sakti des 
Drama, umgürtet mit einer weißen Schnur, einen hohlen 
Kürbis (den Waffertopf, den Brama gewöhnlih als 
Büßer in der Hand hat) tragend, kommt in einem Was 
gen von Schwänen gezogen; Maheswari reitet auf einem 

tiere und = - den Dreizad, eine große Schlange als 
Ring und den Mond ald Edelgeftein; Kaumari trägt eine 
Lanze in ber Hand und figt auf einem Pfau; Waisnavi 
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figt auf einem Adler (dem Garuba) und hat Schnede, 
Wurſſcheibe, Keule, Bogen und Schwert. Die Sakti 
des Wiſchnu ald Eber, erfcheint in ber Geftalt biefer 
Avatar und zugleih Narafinbi, die Kraft Wifchnu’s, in 
der Avatar ale Mannlöwe, ganz als Narafinha mit auf: 
firäubender Maͤhne, die bis zur Schar der Sterne reicht; 
Indri, ganz dem taufendäugigen Indra gleich, ift mit 
bem Donnerfeile bewaffnet und reitet auf dem Könige ber 
Elefanten. Dann heißt es im Purana: Zulegt fam bie 
furchtbare Kraft, mit Namen Tſchandika, welche aus dem 
Körper der Dewi (d. h. Bhavani) fprang, ſchrecklich und 
heulend wie hundert Schakals; fie ift Aparadſchita, die 
Unüberwinblice, und Ifana, die Herrin, das Haupt mit 
dunkeln geflochtenen Locken ummunden. Diefe Kraft nun 
it eben die Durga, aber dem Ungeheuer erfcheint fie als 
ſchreckliche Kali, Es fcheint, daß alie die übrigen Saktis 
nur da find, um bie in ber Kraft der Durga liegenden 
einzelnen Kräfte zu perfonificiren. Es find Abftrahluns 
gen, bie in dem Einen Hauptftrahle Durga zufammen« 
fließen, und diefe Idee ftellen in der That einige Mythen 
auf, indem fie ber Durga acht Gefichter, 16 Arme und 

ände und alle Waffen ber übrigen Götter geben. In 
einem Buche Tſchandi, das Wilkins anführt, reitet die 
Durga auf einem Löwen in den Kampf, ben ihr der Berg 
Himavat ſchenkte. Mahisafur erfcheint in Geftalt eines 
Büffels, hat aber dad Vermögen allerlei andere Geflalten 
anzunehmen. Endlich fest die Göttin den Fuß auf den 
Kopf deſſelben und hauet biefen mit einem Streiche ab, 
aber in dem Augenblide tritt aus dem Halfe der Dbers 
theil eines Menfchen hervor und will ben Kampf forts 
fegen, doch bie rechte Klaue des Löwen wehrt dem 
Streiche, und bie Göttin erlangt dadurch den vollen Sieg, 
daß fie dem Ungeheuer den Spieß durch das Herz flößt. 

Nach Holwell in feinen hiſtoriſchen Nachricpten über 
Hinduftan wird der Kampf der Durga, die von ihm ims 
mer Drugah genannt wird, im Angtorrah Bhade alles 
gorifh genommen. Gott, der Ewigfelbftändige, heißt es 
dafelbft, hatte den Indra, das Princip des Guten, und 
feine Nachkommen zu unumſchraͤnkten Herrſchern der Welt 
beflimmt. Dies erregte den Neid des Mahisaſurz er er: 
Märte Indra den Krieg und zwang ihn im dritten Welt» 
alter zur Flucht. Run berrfchte Mahisafur und auf der Erde 
verbreiteten fih alle Arten Laſter. Bol Mitleivs gegen 
den Iammer der Menfhen riefen Indra und die andern 
Dewrtad bie drei erfigefchaffenen Weſen an, daß fie den 
Ewigen anflehen moͤchten, das Unheil von Mahisafur’s 
Herrfhaft abzuwenden. Da erhielt denn Bhavani Er⸗ 
laubniß, in Geftalt der Durga auf die Erde herabzu⸗ 
ſteigen. Sie kam nun herab ald Zugend, die manchen 
Sieg über dad Böfe erfämpft, aber ten enblihen Gieg 
erft einft erringen und dann die Weltregierung dem Ins 
dra wieder übergeben wird. Die Befiegung des Mabis» 
afur ducch Durga wird alfo nur al& prophetiſches Bild 
von de: einfligen vollkommenen Siege des Guten Über 
das Böfe verſtanden. 

Man feiert der Durga jährlich zwei große Kefte. 

Das erfte fällt auf dem fiebenten Tag nach dem News 
monde im März, und ift alfo ein Frühlingsfeſt. Es wird 
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mit froben Mahlzeiten, Tanz und Gefang gefeiert und In 
den Gangetländern werden allegorifche Aufzüge angeftellt, 
bei denen das Bild der Göttin umbergetragen und zus 
lest in den Ganges geworfen wird. In den obern Gan⸗ 
wenns gefchieht um diefe Zeit die Ausfaat und fo 
Önnte wol Durga an demſelben ald bie Göttin anges 
feben werden, welche ces dem Gebeiben der Früchte 
Nachtheilige abmwenten fol. Das zweite, allgemeiner 
—— und noch heiligere Feſt faͤllt auf den fiebenten 

g nach dem han im September, bauert ebenfo 
lange, gewöhnlich neun Tage, und wirb noch fröhlicher 
mit Schmaus, Muſik, Zanz und allegoriihen Proceffios 
nen begangen. Auch jest wird beim Schluſſe das ums 
bergetragene Bild der Göttin in den Ganges geworfen 
und gefagt, fie fei num wieder zu ihrem Gemahle zurüds 
gekehrt. Es iſt offenbar ein Erntedankfeſt. Durga hat 
bie Bitten erhört und bie Feinde ber Früchte zurüdiges 
ſchlagen. Rhode ift geneigt, dies für die Hauptbebeus 
tung des Kampfes der Durga anzufehen, indeffen möchte 
= die oben angeführte allegorifche nicht zu verwerfen 
fein, da fie mit dem Geifte des Alterthums und ben 
Vhilofophemen über den Kampf des Guten mit dem 
Böfen ganz uͤbereinſtimmt. 

Noch findet man auf der zweiten Zafel bei Hola 
well eine bramanifche Abbildung des Kampfes der Durga. 
Diefe befindet fi in der Mitte in Sima’s Geftalt, mit 
gehn Händen und allen Waffen der Hindugötter. In ben 

eiden vorberfien hält fie den Dreizack des Siwa und 
bie Schlange, welche ben unter ihr befindlichen Afur 
umfchlingt, während die Göttin im Begriff ift, ihm dem 
Speer ind Herz zu ſtoßen. Cie fleht auf dem Bös 
wen, ber aber die Geftalt eines Greifen angenommen 
bat und ber Göttin im Kampfe beifteht. Der Afur ers 
fcheint mit menſchlichem Kopfe, aber ber ſchon abges 
ſchlagene Stierfopf ift unten zu feben. Auf beiden Sei 
ten des Hauptbildes find Bleinere Abtheilungen angebracht, 
die faft alle Götter der Hindus umb ihre Avatars vor⸗ 
fielen und die Figuren in dem über dem Hauptbilde fich 
wölbenden Bogen zeigen theild einzelne Kämpfe ber 
Durga mit Riefen und Ungebeuern, theild Götter und 
Göttinnen der Hindus. an fehe darüber Holwell 
a. a. D. ©. 304 fa. B (Richter.) 

DURGERDAM, Dorf. in dem Bezitke Hoorn der 
nieberländifchen Provinz Norbbolland, am Eingange des 
V, mit einem Leuchttburme. Die Einwohner befchäftigen 
fi größtentheild mit dem Fiſchfang in dem Zuyderſee 
und Sciffbaue. - (Leonhardi,) 

DURHAM, eine Grafſchaft in England, bie ben 
Zitel eines Bistbumd oder einer Pfalzgraſſchaft führt, 
grenzt im Norden an Nortbumberland, im Dften an bie 

rbfee, im Süden an Dorf, im Welten an Gumbers 
land, und erfiredt fi von 15° bis 16° 25” öftl. Länge, 
54° 23° bis 54° 52° nörbl, Breite Ihre Größe bes 
. 454 D Meilen; ihre Oberflähe ift im Nordweiten 
ebirgig, außerdem wellenförmig eben. Bon den 610,000 

ed, bie fie enthält, kommen mehr ald 144,000 auf 
Gebirgsland und haben flerilen und ſteinigen Boden. 
Das Peafgebirge (die fogenannten Apenninen Englands) 


— 407 


DURHAM 


zieht ſich durch bie Graffchaft und erreicht eine ziemlich 
beträchtliche Höhe, bietet aber einen angenehmen Anblid 
dar, indem eö meiftentheild bis an den Gipfel mit Grün 
bekleidet it. Einer der hoͤchſten Gipfel iſt der Kilhope 
Lam, nörblih von Wear Head, an dem Grenzen von 
NMorthumberland. Das ebenere Land iſt fruchtbar, hat die 
fhönften Weiden und ein feuchte und im Ganzen mils 
des Klima. Die Küfte ift mit hohen, fchneeweißen Kalk 
felfen umgeben. Der Zeed und Zine fließen an ten 
Grenzen der Provinz, die Wear durch das Innere ders 
felben. Die Mineralquellen von Darlington und Hus 
moid werden wenig befudt. Unter den Waldungen ift 
der teeöbaler Forft am bedeutendfien. Die Probucte des 
Landes beftehen in Getreide, welches aber nicht dad Ber 
bürfniß befriedigt, in Gemüfen, Flachs, Senf und Holz; 
in den gewöhnlichiten Hausthieren, unter denen ſich vors 
nehmli die trefflichen Holderneffühe und langmwolligen 
Schafe auszeichnen; in Wildpret Sees und Flußfiſchen; 
in Eifen, Blei, fehr viel Steintohlen, vorgüglichen Müphls 
feinen, in Newcaſtle Grindſtone oder Schleiffteinen, 
Marmor, Dcher, Alaun und Sal. Die Einwohner, 
deren Zahl auf 208,000 fleigt und bie in einer Stabt, 
neun Marktflecken, 230 Dörfern und überhaupt in 33,000 

äufern und 113 Kirchfpielen wohnen, find fehr gewerb⸗ 

eißig. Die Gewinnung und Verarbeitung der mineralis 
ſchen Producte befchäftigt fehr viele Menfhen. Die Ufer 
des Derwent, der Wear und des Tees find mit Eiſen⸗, 
Blei⸗, Vitriols, Salmiak⸗ und Glashütten, mit Hams 
merwerfen, mit Gießereien und Schmieden bebedt; auch 
gibt es viele Papiermühlen. Auferbem wird Leder bes 
reitet, es werden Toͤpſe und Drell verfertigt, die Er⸗ 
zeugniffe der gewöhnlichen Gewerbe nicht gerechnet. Die 
Gegenflände der Ausfuhr find Steinkohlen, Blei, Eifen 
in Stangen und verarbeitet, Schleifs und Muͤhlſteine, 
Salz, Alaun, Vitriol, Salmiaf, Glas, Papier, Leber, 
Drell, Ochſen, Pferde, Butter, Käfe. Die Graffchaft 
bat ihren eigenen Kanzler und ihr Kanzleigericht, emthält 
die Landfige vieler reihen und angefehenen Engländer, 
und in der eifernen Brüde zu Sunderland, welche ſich 
100 Fuß über das Waſſer erhebt, fomwie in der Winde 
bridge, die in Ketten hängt und über ben Tees geht, 
jwei vorzuͤgliche Bauwerke. 

Durham, die Hauptſtadt ber gleichnamigen Graf 
ſchaft, liegt auf einem Hügel, welchen die Wear ums 
fließt, und ift ringsum mit einem Walle umgeben. 
den Fluß geben drei Brüden. An ber britten, welche zu 
anmutbigen Spaziergängen führt, beginnt bie große, im 
3. 1825 eröffnete Eifenbahn, die nach Darlington und 
weiter bis in die Kohlenwerke führt. Sie hat in ber 
Mitte einen Marktplatz, von welchem aus bie engen 
Straßen nad allen Seiten den Berg hinunterlaufen und 
ihr dad Anfehen einer Meerfpinne geben. Der Marktylag 
ift geräumig und hat in der Mitte einen, mit einer über 
dem Beden ſtehenden fhönen Marmorflatue des Neptun 
geſchmückten Brurinen, ber bie ganze Stabt mit WBafler 
verforgt. In der neueften Zeit ift ein zweiter Platz ans 
gelegt, auf welchem die Kornmärkte gehalten werden. 
Auf einer großen freien Mäche, bie ſich aber 80 Fuß er: 
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hebt und die man Pallace- green nennt, liegt bad von 
Wilhelm dem Eroberer erbaute Schloß, welches man in 
mehren Theilen auögebeffert und zur Reſidenz bes Bir 
fchofs befiimmt bat, Der große Thurm, auf einem fünfte 
lichen Hügel erbauet, bat 63 Fuß im Durchmeſſer und 
enthält vier Reiben Zimmer, wovon aber nur einige 
Wände und Gewölbe fteben geblieben find. Die Abhänge 
des Pallace-green find mit den ſchoͤnſten Gärten und 
Wiefen, mit Obſtbaͤumen und MWäldchen bededt, und ges 
währen nach verfchiedenen Seiten fehr weite und mannidhs 
faltige Ausfichten. Bon öffentlichen Gebäuden verdienen 
noch angeführt zu werben bie gothiſche, 411 Fuß lange 
Kathedrale, die durch vier Reihen oylinderförmiger Saͤu⸗ 
len von einem Umfange von 23 Fuß in fünf Flügel eins 
getheilt wird, ein Hauptfhiff von 200 Fuß Länge und 
74 Fuß Breite und einen mittlern Thurm vom 214 Fuß 
Höhe bat. Das Innere ift durch Schnigwerk verziert, 
von welchem man behauptet, daß eö im vollendetften nors 
männifhen Styl ausgeiührt fei. Außerdem zeichnet fie 
fi) noch durch den reich mit Zierath verfehenen Bilhofsfig 
im Ghore, durch bie Grabmäler der Novilles in der Vor: 
apelle und durch das wegen feiner Einfachheit merkwür—⸗ 
dige deö im 3.735 verfiordenen Gefcichtfchreibers Beda 
aus, welches fi in ber Marienfapelle am Weſtende der 
Kathebrale befinvet. Unter den ſechs Parochialkirchen ift 
die des heiligen Oswald wegen eines hölzernen Gemölbes, 
wegen fchöner Glasmalerei und wegen ihres Alters bes 
merkenswerth. Die Katholiten haben zwei Kapellen und 
an Bethäufern für Preöbyterianer und Methodiften fehlt 
es nicht. Die Schaplanmer ift ein vierediges Gebäube, 
in welhem bie SKanzleis und Finanzgerichte gehalten 
werben. In der Nähe find einige Armenhäuferr, Das 
Rathhaus fteht auf dem neuen Marftplage, Ein eigenes 
Gerihtöhaus, ein Correctionshaus, das Graffchaftöge: 
fängnig und das Gebäude des Gouverneurs find neu und 
mit einem großen Koftenaufmande erbaut. Die Stadt 
entbehrt au 
Theaters, und bat mit der Vorftabt 1132 Häufer, worin 
über 9800 Menfchen leben, welche außer andern Ge: 
werben fich vornehmlih mit ber Verfertigung von Tep⸗ 
van. von groben mwollenen Zeuchen und von Papier 
eſchaͤftigen. Eine befondere Merkwürdigkeit dieſes Orts 
iſt eine Quelle, die mitten aus dem Fluſſe Wear empor⸗ 
ſprudelt. (Eiselen.) 
DURHAM, bie Stabt, in ber nach ihr benannten 
Grafichaft des nörblihen Englands, ift fächfiihen Urs 
fprungs, wie ihr alter Mame Dunholme, die Hügel: 
infel, andeutet. Die Were, der Viurus des Beda, bil: 
bet nämlich hier eine hohe Halbinfel, an beren Geiten 
die Stadt fih hinab in die Ebene zieht. Die ganze 
albinfel war bis zum 9. 995 eine Wildnif. Damals 
ben die Mönde von Guneacefire (Chesterle-street), 
aus Furcht vor den bänifchen Seeräubern, bie fie ſchon 
früher aus ihrem eigentlihen Wohnfige Lindisfarne vers 
trieben. hatten, mit dem Leichname bed heiligen. Euthbert 
(20. März) nad Rippon; nachdem die Gefahr vorüber, 
wollten fie nach Guneaceftre zurüdkehren, allein an- ber 
Bere angelommen, fland nach der Sage ber: Wagen, 


408 


nicht eines Kranfenhaufes und eines Fleinen | 
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mit ben Gebeinen bes heiligen Biſchofs belaftet, unbe: 
mweglih. Gin ganzer Tag verging in dem vergebliden 
Bemühen, ihn von bannen zu bringen, ba erkannte end 
lich Biſchof Alduin die göttlihe Hand, die hier wirffam 
fei. Er verordnete ein breitägiges Faſten und Beten, 
damit den Willen des Himmels zu erforfigen, umd in der 
dritten Nacht wurde dem beiligen Eadmer im Zraume 
offenbart, es ſolle das Heiligthum nah Dunholme über: 
etragen werden, Augenblidlih wurde dem Gebote will: 
— und an einer lichtern Stelle des Waldes aus Reis 
Bern eine Kapelle, zu einftweiliger Aufbewahrung der beis 
ligen Gebeine, errichtet, Es vereinigten ſich ſodann bie 
Einwohner der ganzen Gegend zum Aufbau einer fleiner: 
nen Kirche, die nach einer Arbeit von brei Jahren am 
4. Sept. 998 von dem Bifchofe Alduin Aingeweiht wer: 
den fonnte. Hiermit wurde zugleich das: Bilhum, das 
urfprünglicy in dem Klofter Lindisfarne auf? Holy » I8: 
land (vergl. diefen Art., der aber freilich den Namen 
Lindisfarne nicht kenntz auch bezweifeln wid gar fehr, 
daß diefe an den Küften von Northumberland gelegene 
Infel zu Durbamfhire gehören follte) 'geftiftet, nah Dun: 
holme übergetragen, und die Freigebigkeit der Gläubigen 
fonnte nicht umbin, ein Ereigniß von fo hoher Wichtig: 
Beit in der gewöhnlichen Weile zu begehen. So ſchenkie 
3. B. der edle Mann, Styr, Ulf's Sohn, das Gut Der: 
ningtun mit feinen Zubehörungen, und Snakulf, des Ey: 
fellus Sohn, gab Eridbing, Mordun, Socceburg und 
Grifeby, cum saena et socna. Der fromme Bifchof 
Alduin ftarb im 3. 1018, und brei Sabre blieb das Bit: 
thum unbefeßt, denn der Eonvent konnte fich micht über 
die Wahl des Nachfolgers einigen; endlich vernahmen 
Priefter und Diakonen, während des Mehopfers, eine 
Stimme, die aus deö heiligen Cuthbert's Grabe zu foms 
men ſchien, und die einen frommen und ernfien Mann, 
Eadmund genannt, als den würbigften Bifchof empfahl. 
Eadmund murbe gewählt und hatte, nachdem er im J 
1038 zu Glocefter die Augen gefchloffen, den Egelricus 
zum Nachfolger. Egelricus verzichtete im I. 1056, und 
in bie erledigte Würde trat fein Bruder Egelwin, ber 
nämliche Biſchof Egelwin, den ber Normann Robert 
von Cumin vorfand, als er an ber Spike einer Reiter: 
fhar von 700 Mann bie ihm von Wilhelm dem Erobe: 
rer verliehene Graffhaft Rortbumberland in Befig neh: 
men wollte. Egelwin war dem Fremdlinge bis an das 
linfe Zeesufer entgegengeeilt, um ihm mitzutheilen, es 
hätten die Eingebornen geſchworen, ihre Freiheit zu be 
haupten oder in deren Vertheibigung umzulommen, darum 
rathe er, ber edle Graf möge ſich mit fo geringer Be: 
ar nicht der Nachgier eines tapfern und erbitterten 

olkes ausſetzen. Die Warnung wurde mit Verachtung 
aufgenommen. Gumin zog in Durbam ein, nahm Be: 
fi von der biſchoͤflichen Reſidenz und überließ die Haͤu⸗ 
er der Bürger der Raubfucht feines Gefolge. In der 
Nacht verfammelten fich die Engländer in großer Anzahl, 
um mit Zagedanbruch in bie Stadt einzubringen (29, Jan. 
1069). Die Normänner, durch bie Belchwerden des 
Marſches und bie Ausfhweifungen bes vorigen Abends 
erſchoͤpft, fielen größtentheild ohne Widerſtand, die übris 
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e. Eine Zeit lang hielten fie ihre Verfolger von ben 


Thüren und Fenſtern entfernt, bald aber ftand das Haus 
Flammen, und Gumin fam, fammt feinen Genoffen, 
in dem Brande um. Nur zwei ber Räuber konnten dem 
Tode entrinnen. Begünftigt von diefem erflen Erfolge 
theilte die Empörung ſich den benachbarten Graffchaften 
mit, allein fie zu unterbrüden, führte König Wilpelm 
feine Veteranen herbei, und nad ber Wiedereinnahme 
von Dorf entwarf und vollführte er einen Racheplan, ber 
auf viele Sabre hin die nördlichen Grafſchaften in eine 
volftändige Wildniß verwandelte. Das Plündern, Brens 
nen und Morben begann am linken Ufer der Dufe und 
erreichte nach und nach den Tees, die Were und Time. 
Die Bürger von Durham, des Schidfald von Gumin 
eingebent, hatten fid> bei Zeiten geflüchtetz ber Biſchof 
ab ihnen hierzu das Zeichen und der Sarg bed heiligen 
uthbert die Mittel. Denn ald die furcdtfame Menge 
das Meereöufer erreichte und nad Holy» Island überzus 
fegen gedachte, war eben tie Fluth in ungewöhnlicher 
Stärke eingetreten und mit ihr die Unmöglichkeit, die 
ſelbſt zur Ebbezeit gefahrvolle Furih zu benugen, welde 
das Eiland in Pnoeifeibafter Weife mit dem Feſtlande vers 
bindet. Aber gleich unmöglich fchien ed, daß bie vielen 
Kinder eine firenge Winternadht (14. Dec.), ohne Obdach 
ober Feuerung an ben Ufern des nörblihen Meeres bins 
gebradt, überleben Eörnten. Im feften Vertrauen auf 
ott, heißt Egelwin die Priefter, die den Leichnam des 
heiligen Schubpatrond tragen, eindringen in das trügs 

liche Element, ihmen nach flürzt ſich das gläubige Vol 
und fiehe, inbem der Zug voranfcreitet, da weichen 
rechts und links bie flürmifchen Wogen, ein Pfad- öffnet 
fi) zwiſchen den beweglichen Wänden, bequemer und 
ficherer als die alte Furth, und trodenen Fußes, unter 
Robgefängen, erreicht die verfolgte Heerde das fhügende 
Eiland. Die- Kunde eines ſolchen Wunders fcheint nicht 
ohne Einfluß geblieben zu fein auf bes gewöhnlich 'ers 
barmunglofen Königs tfchlüffe, denn nach Berlauf 
von drei Monaten ſchon durften die Einwohner von Durs 
ham in die verkaffene Heimatb zuruͤckkehren. Am 25. März 
1070 wufbe die entheiligte Domkirche auf dad Neue ges 
weibt, ber heilige Leib an die gewohnte Stelle gebracht, 
Nur Egelwin, der Bifchof, verzweifelte an bed Königs 
Gnabe und gebachte ſich mit einem Theile von St. Cuth⸗ 
bert’3 Schägen über See zu retten. Das Schiff, dem 
er ſich anvertraut, wurbe burch wibrige Winde an bie 
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Fremdling wurde auf dad Neue eingeferkert unb Herzens⸗ 
angſt ließ ihn alle Nahrung verfhmähen; Hunger und 
Kummer vereinigt, machten Pinm Leiden ſchnell ein Ende, 
Das erledigte Bisthum wurde, fo fcheint es, an einen 
Unmürbigen verfauft, dann in einer mehr fanonifchen 
Weiſe von König Wilhelm an Walcer, einen edeln or 
tharinger, vergeben. Walcher, der erfle Kleriker, der den 
Bifhofsfig von Durham einnahm, denn bisher war er 
einnig mit Kloftergeifilichen befegt gewefen, empfing 'bie 
bifhöflihe Weihe im 9. 1074 und hatte ſich ſtets und 
in allen Beziehungen der befondern Zuneigung des Er: 
obererö zu erfreuen. Denn zu feinem Schuße erbaute 
Wilhelm in Durham felbft eine fefte Burg; ihn befleis 
bete der König auch mit dem Grafenamte in ber ſchot⸗ 
tiihen Marl. Walcher war von milder, leutfeliger Ges 
muͤthsart, feine Menfchlichkeit empörte fi gegen den 
Gedanken, felbft die Eingeborenen zu unterbrüden, aber 
Zrägheit verhinderte ihn, die Bedrüdungen feiner Beams 
ten zu feben oder abzuftellen. Liulf, ein ebler Sachſe, 
wagte ed, fie vor dem Prälaten anzuklagen, und wurde 
einige Tage darauf getoͤdtet. Walcher erklärte Öffentlich 
feine Unfhuld an der Mordthat, zwang die Mörber, die 
gefegliche Vergütung zu leiften, und verſprach, ald Ders 
mittler zwifchen ihnen und Liulf's Verwandten einzufchreis 
ten. Vermöge Übereinkunft kamen beide Parteien zu Gas 
teöhead zufammen, da aber der Biſchof eine bedenkliche 
Gährung unter ven Sachſen wahrnahm, zog er fih in 
die Kirche zurüd. Sie ward in Brand geftedt. Der 
Biſchof nötbigte die Mörder, die Kirche zu verlaffen, 
und fie wurben augenblidlich erfhlagen. Er felbft von 
den Flammen bebrobt, zog den Mantel über den Kopf 
und erfd;ien in der Thuͤre. Alsbald rief Iemand: „Gus 
ter Rath, kurzer Rath, erfchlagt den Biſchof!“ und er 
fiel von. vielen Wunden burchbohrt (Freitag, 14. Mai 
1080); fehwere Leiden aber, Morb und Verheerung tras 
fen des Stiftes Infaffen, Unfhulbige, wie Schuldige. 
Nicht viel weniger hatte das Stift unter dem Bifchofe 
Wilhelm von Garilepho zu erleiden, nachdem derſelbe fich 

Bayeur und andern Großen in 
eine Verbindung gegen König Wilhelm IL eingelaffen 
hatte (1088). Die Stabt Durham wunde durch ein 
Eönigliches Heer eingenommen und ber Bilhof verjagt, 
auch erft im 3.1091 von bem verföhnten Könige wieder 
eingefegt. Zwei Jahre fpäter (1093) ließ Wilhelm bie 
alte, noch von Biſchof Alduin herrührende Domkirche 
niederreißen, um ben Bau einer neuen zu beginnen, ben 
jedoch erft fein Nachfolger, Ralph Flambard, vollenden 
follte. Ralph ließ zugleich Schloß und Abtei, benn als 
eine ſolche wurde das Gapitel damals nod betrachtet, 
mit einer Mauer umfaffen. Er war ein Normann von 
nieberer Geburt, ausfchweifenden Sitten, glüdliden Ans 
lagen und einem unerfättlihen Ehrgeize. Brüher dem 
Hofe des Erobererd angehörend, hatte er zuerſt als öfs 
fentlicher Lehrer Auffehen erregt. Aus dem Dienſte des 
Biſchoſs Morig von London ging er in jenen König Wil⸗ 
beim’s II. über; der König entdedte bald feinen Werth 
und erhob ihn nach und nach zu den hoͤchſten Ehrenſtu⸗ 
fen. Als koͤniglicher Kapellan, a. und Richter 
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fühlte Ralph bie Nothwenbigkeit, ben Laftern feines 
Herrn zu fchmeicheln, um fih in Gunft zu erhalten, 
und er gebrauchte feinen Scharffinn vornehmlich zu Er: 
—— neuer Arten von Erpreſſungen (daher der ihm 

gelegte Spottname Flambard, der verzehrende Feuer⸗ 
brand). Die Jagdfreiheit warb durch neue Strafgeſetze 
beſchraͤnkt; um bie Strafgelder zu vermehren wurben 
neue Vergehungen gefchaffen, Lebensftrafen wurden in 


Geldbußen verwandelt und eine neue Aufnahme bes Kö: 


nigreihs warb verordnet, um bie Grundſteuer der in 
ben Regiftern des Domesday zu niedrig angefhlagenen 
Güter zu erhöhen. Durch Diele und aͤhnliche Erfinduns 
en mochte Flambarb mol bad ihm von dem Könige 
Beigelegte Lob verdienen, wie, baß er ber Einzige, ber, 
feinem Herm zu gefallen, ſtets bereit fei, der Race 
aller übrigen Menſchen zu trogen. Wenn er jedoch dies 
fer Rache entging, fo dankte er feine Erhaltung vielmehr 
glüdlihen Zufälen, als dem Schuge Wilhelm’. Als 
er eined Tages am Ufer der Themfe luftwandelte, bat 
ihn Gerold, ein Schiffer, ber früher in feinen Diens 
fien geweſen war, jest aber ein Bote bes Bifhofs von 
London zu fein vorgab, fein Boot zu befteigen und ben 
Praͤlaten zu befuchen, als welcher tödtlich frank in einem 
Landhaufe an bein andern Ufer barniederliegen follte. Flam⸗ 
barb, fein Arges befürdtend, ſchiffte fih ein; als ihn 
aber das Boot eine Strede weit firomabwärtd getragen 
hatte, ward er gewaltfam an Bord eines größern Schiffes 
ebracht und in bie offene See hinausgeführt. Zum 
tüde erhob fih ein Sturm, bie gebungenen Mörder, 
in. deren Händen Flambard fi befand, geriethen in 
Streit, Gerold ließ ſich durch Bitten und Verſprechungen 
bewegen, daß er den Minifter an das Land zurüdführte 
und am britten Tage Eonnte bderfelbe, zum Schreden 
und Erflaunen feiner Feinde, wieder am Hofe erfcheinen, 
Zur Entfhädigung für bie erlittene Schmad erhielt er 
das Bisthum Durham, body mußte er daflır an den en 
41000 Pfund bezablen. Auch als Bifchof von Durham blie 
er Wilhelm’s II, einflußreicher Rathgeber, aber Heinrich I. 
ſah ſich genoͤthigt, ſobald er den Thron befliegen, benjenis 
gen ben dad Volf ald ben Urheber aller feiner Leiden ans 
lagte, in den Zomwer zu ſchicken. Ralph machte in ber 
ger großen Aufwand, gewann durch Wig, ‚Heiterkeit und 
roßmuth die Zuneigung feiner Hüter und fehläferte zu⸗ 
gleich ihre Wachfamkeit ein. Zu Anfang Februars 1101 
erhielt er ein Geil, weldes in einem Meinkruge verbors 
en. Wie gewöhnlich, wurden die mit der Hut bed Ges 
angenen beauftragten Ritter zum Effen — ſie ſpra⸗ 
chen dem Becher fleißig zu, bis in die Nacht; nachdem 
fie fi zur Ruhe begeben hatten, ließ Flambard mit des 
Seiled Hilfe fih aus dem Fenſier hinab; Freunde, bie 
feiner harrten, geleiteten ihn an das Seegeftade und von 
bannen entfloh er nach der Normandie. Seine Ankunft, 
feine Einflüfterungen, wedten aus träger Ruhe den ‚Her: 
z0g Mobert, und es begann zwiſchen ihm und feinem 
Bruder Heinrich der Krieg um die englifche Koͤnigskrone, 
ber mit Robert’ Gefangenfhaft endigte. Auch Flambard 
erreichte keineswegs fein Ziel, denn das Bisthum Dur: 
bam blieb für ihn verloren und wurde an Ranulf ges 


or 
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— der im J. 1104 den Leichnam des heiligen Cuth⸗ 
erth in dem neuen Dome beiſetzte und 1129 das Zeit⸗ 
liche geſegnete. Mehr weiß man von Hugo Pudſey zu 
erzählen, dem Bifchofe von Durham, der unter Richarb 
Loͤwenherz das Amt eines Juſtitiars bekleidete, und auch 
von diefem Monarchen, ald er fi mit ben Vorbereituns 
gen feines Kreuzzuges befchäftigte, zum Regenten bes 
Königreichs, gemeinfhafilid mit dem Kanzler Wilhelm 
Longhamp, ernannt wurde. Von bem nämlichen Könige 
erfaufte Hugo, erblich für fi und feine Nachfolger, um 
1013 Pfund die Grafichaft Northumberland und Sath⸗ 
brege (Sabberg): „Aber ald gebachter König im Zurlds 
sieben aus dem heiligen Lande vom Kaifer ind Gefäng« 
niß geworfen war und Hugo zu deſſen Eriöfung nur 
2000 Pfund Silberd bergefhoffen, hat der König fols 
ches ſehr übel vermerket, fintemal man barvor hielt, 
daß er wol etwas mehres hätte thun koͤnnen, als welcher 
(wie man Bericht eingenommen) unter dem Schein ihn 
zu erlöfen, ein großes ‚Heer zufammengebracdht hatte, und * 
alfo ift er der gemelbten Graffihafft (Northbumberland) 
beraubet worden.” Hugo erbaute die Galilde oder Frauen⸗ 
fapelle bei dem Dom und fiftete das fchöne Leproſen⸗ 
haus zu Shirbum, öftlih von Durham. „Der überaus 
reihe Bifhof Hugo, der mit ben Auöfägigen ein groß 
Mitleiden trug, bat baffelbe, wie Neubrigenfi3 meldet, 
mit unausferechlichen, wiewol etliher maffen nicht fo 
ar ehrlichen Unkoften gebaut: denn er gab nicht einen 
leinen Theil von frembdem Gut (fo groß war feine Ges 
malt) zu diefer Andacht, weil er won dem feinigen noch 
Überfluß mitzutheilen, ſich befchwert befand. - Jedoch fo 
bat er zu 65 ausfäbiger Perfonen (ohne die Priefter) 
Unterhaltung genugfame Eintommen verfchaffet." Der 
Biſchof Nikolaus Ternham ift vorzüglich bekannt durch 
feine, in- Gemeinfhaft mit dem Prior, Thomas Meld- 
comb, an dem Dome vorgenommene Bauten (1242). 
Viel berühmter wurde zunaͤchſt durch Eriegerifche Eigen» 
ſchaften und Abenteuer der Biſchof Anton Bed; als 
Eduard I. im 3. 1296 Schottland überzog, führte Anton 
ihm 1000 Knechte und 700 Reifige zu. In der Schlacht 
bei Falkirk (22. Jul. 1298) befehligte Anton die zweite 
Abtheilung der englifchen Reiterei. Die erfte Abtheilung, 
unter dem Lord» Marfcball, verwidelte fi, aus Unkenni⸗ 
niß des Bodens, in einen Moraſt; der Biſchof umging 
benfelben, äußerte aber, al& er jenes Misgeſchick ges 
wahrte, einige Luft, auf fernere Unterftüßung zu warten. 
„Zur Mefie, Biſchof!“ rief Ralp Baffet- von Drayton, 
und auf dad fede Wort ſetzte die ganze Schar fih im 
Bewegung, um ben glänzendften Sieg zu erfämpfen. Zu 
Cheſter⸗ le⸗ ſtreet gründete Anton ein Collegiatftift für einen 
Dechant und fieben Chorberren, zu Lancheſter fliftete er 
einen Dedant und einige Pfründner, zu Audland baute 
er das Schloß. Als Vormund des jungen Vedci vers 
Faufte er, ber übernommenen Berpflihtungen wenig ein» 
ebenf, im J. 1310 die, Baronie Alnwid an Heinrich 

erch. Die Streitigkeiten, die er mit feinem Prior 
wegen ber Zheilung der Stiftegüter gehabt, wurben 
bem Bisthume fehr verderblih. „Denn als fi König 
Eduard I. vor einen Schiebömann zwifchen ihnen gebraus 
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chen ließ und fie nicht nach feinem Willen thun wollten, 
hat er des Bisthums Frevheit zu feinen Händen genom⸗ 
‘men, und damahls hat man vielen verborgenen Dingen 
nachgefucht, ift auch die Freyheit um ein großes geſchmaͤ⸗ 
lert (insbefondere das droit de forfaiture eingezogen) 
worden.” Anton's Nachfolger, Ludwig von Beaumontt, 
ermwählter Bifhof von Durham, reifete in Gefelfchaft 
einiger Verwandten und der nad) Schottland beflimmten 
päpftlihen Nuntien, gegen Norden, um an St. Cuthbert's 
Grabe die Weihe zu empfangen. Allein eine Zagereife von 
Durbam, zwifchen Rushyforb und Ferryhill, wurden fie 
von einer Schar Wegelagerer angefallen, die fih in dem 
Walde von Ache aufhielt und den Gilbert von Middle: 
ton und einen Selby zum Anführer hatte. Ohne Rüds 
icht für den heiligen Stand ber Meifenden wurden bies 
elben bis auf den legten Heller ausgeplündert, die Beaus 
monts in bie Gefangenfchaft geführt und endlich auf ein 
ungeheueres Löfegeld geſetzt, welches aufzubringen man 
das Silberwerf und die Koftbarkeiten der Kirche von 
Durham veräußern mußte (1316). Mit dem Fiöcus 
führte Bifhof Ludwig, der zwar-ganz nicht gelehrt ge⸗ 
weſen, ſchwere Proceſſe wegen der feinem Vorfahrer 
Anton entzogenen Güter. Denn Eduard I., wie er mit 
Antonio, Bilchofe zu Durham, übel zufrieden gewefen, 
bat ihm das Schloß Bernarbcaftle fampt allem Zugehöre 
abgenommen und dem Grafen von Warwick verlehnt; 
beögleichen auch Herkes und Hertnes dem Robert Clifford 
und Keverfiun dem Galfried von Hartlepole. Welche 
Schloͤſſer der Bifhof durch Forfaiture (Verwirkung, 
Gonfiscation) von den rebellifhen ſchottlaͤndiſchen Baros 
nen Johann Balliol, Robert Bruce und Chriftoph Sea: 
ton gehabt und gehalten. Aber Bifhoff Ludwig bat 
. biefer Güter wegen einen Streit vor Gericht angefans 
gen, und die Sad erhalten, da dann Urtheil ergans 
gen, daß der Bilhoff. von. Durham foll die Forfaiture 
bed Krieges innerbalb des Bisthums Freyheiten haben, 
gleichwie fie der. König außerhalb hat.“ Ludwig felbft 
war ein Enfel von Johann von Brienne, dem Kaifer 
von Gonftantinopel, und ein Sohn von beffen drittem 
Prinzen, von Ludwig von Brienne, der mit Agnes von 
Beaumont die Vicomte Beaumont erbeirathet hatte (f. d. 
Art. Brienne, auch Anselme, wo aber das Biethum 
Durham in Dunelmont verwandelt). Maltber Skirlaw, 
Biſchof im 3. 1400, erweiterte die Galilde. Nichard Kor, 
der getreue und einſichtsvolle Minifter Heinrih’s VIE, 
befaß das Bisthum Durham, bevor er (1500) zu jenem 
von Wincheſter befördert worden. Er ftarb als Siifter 
bed Gorpus» ChriftisGollegiums zu Drforb den 14. Dec. 
1523 und wird wol feinen eigenen Artikel finden. Im 
$. 1509 beftieg Thomas Ruthall oder Rowihall den bis 
fchöflihen Sig von Durham, Ihm folgte der berühmte 
Thomas MWolfey, der am 26. März 1523 dad Bisthurn 

en jenes von Bath eintaufchte, aber am 20. Det. 1528 

urbam wieder aufgab, um das noch reichere Bie thum 
Wincheſter befigen zu Fönnen. In Durham hatte er ben 
Guthbert Zunfal zum ar er (1530), jenen Biſchof 
von Durham, den Heinrich VIII. in feinem Zeftament 
zu einem ber Erecutoren und zugleich zum Mitgliede des 
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geheimen Raths während der Minderjäprigkeit ernannte. 
en eigentlichen Machthabern misfiel aber Guthbert ald« 
bald durch feinen Widerſtand gegen die von ihnen beabs 
ſichtigten kirchlichen Neuerungen, und ohne eigentliche 
Härte auszuüben, wußten fie ihn unter allerlei Vorwaͤn⸗ 
den beinabe gänzli auf feinef Diöcefe zu befchränten. 
Er fuhr fort, ſich mit feiner Stimme und feinem Ans 
fehen allen Neuerungen zu widerfegen, wenn fie aber 
einmal in ein Geſetz übergegangen waren, banı unters 
warf er fih. Seine bekannte Frömmigkeit. erlaubte es 
jedoch nicht, ein folches Nachgeben einer eigennübigen 
Berechnung ober unmwürbiger Gefinnung zuzuſchreiben, 
fondern man erblidte darin die Außerung eines Pflicht 
gefühls, welches bereit, alle Privatmeinungen ber großen 
orge für die Öffentlihe Ruhe, für den Frieden aufzu⸗ 
opfern. Außerdem hatten perfönliches Verdienſt, Gelehrs 
famkeit, Menfcenliebe und Wohlthaͤtigkeit dem Prälaten 
die allgemeine Achtung erworben, und dieſe fchüste ihn, 
fo lange -Somerfet Protector blieb, vor jeder feindlichen 
Behandlung. Ad aber Northumberland (Dudley) bie 
Zügel der Gewalt ergriff und das Vorhaben bei ihm 
reifte,. fih ein Fürftentbum im Norden zu begründen, 
mußten die reichen Befigungen bes Stiftes Durham vor 
Allem feine Raubgier anfprehen. Um fie befriedigen zu 
fönnen, wurde ber Bifchof vor dem geheimen Rathe ber 
Mitwiffenfhaft an einem Plane zu Erregung eines Aufs 
ftandes im Norden angellagt. Fin Ermangelung eines 
wefentlihen Documents Eonnte ber Kläger die Beichuls 
bigung nicht erweifen. Im der bei bem Herzoge von 
Somerfet angeftelten Hausfuchung wurde jedoch das Docus 
ment in einem Gchubfache gefunden und ber Bifchof 
fand, daß ed von ihm gefchrieben. Sogleich fchidte 
Northumberland ihn nad dem Zomer, und bei den Lords 
wurde am 20. Dec. 1551 eine Bill eingebracht, „um 
den Biſchof wegen verfchiebener haſſenswerther Vergehen 
feines Bisthumsd zu entfegen. Im Oberhauſe ging die 
Bil dur, da ſich nur der einzige Lord Stourton, eim 
eifriger Katholik, und der Erzbifhof Eranmer, biefer aus 
aufrichtiger Freundfchaft für ben Angeflagten, wiberfegten. 
Ad aber die Bill in da® Haus der Gemeinen Fam, 
meinten diefe, wo es ſich um Abfegung handele, habe 
der Beklagte Anfpruch auf die Begünftigung, die für die 
Procefje wegen Verraths gegeben worden, und fie baten 
demnab den König, daß er den Biſchof und deſſen Ans 
Eläger in Gegenwart des Hauſes mit einander confron⸗ 
tiren laſſen möge (4. April 1552), Nortbumberland 
beantwortete diefe Bitte durch Aufloͤſing des Parlaments 
(13. April 1552), ernannte eine Commiffion von Laien, 
durch deren Urtheil Zunftal hoͤchſt willürlicher Weife 
feines Bisthpums entfegt wurde, und erwirkte von dem 
neuen, gefälligern Parlament (1. März 1553) einen Bes 
fhluß, der das Bisthum aufhob und flatt feiner zwei 
verfchiebene Didcefen, deren eine Northumberland, die 
andere Durhamſhire begreifen follte, errichtete. Bier 
Wochen fpäter wurden die Regalien des aufgehobenen 
Sitzes ald eine Pfalsgrafichaft an den Herzog von 
Nortbumberland verliehen, und die Einkimfte ſollten bei 
ber erften günftigen Gelegenheit biefes — Bei 
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ber Zhronbefteigung ber Königin Marla erhielt Tunſtal 
feine Stelle im geheimen Rathe und bald auch das neuer 
dings confituirte Bisthum zurück; weil er jedoch einer 
der 15 Bifchöfe war, welche den von Elifabeth gefoderten 
Eid verweigern zu müffen glaubten, wurbe er nochmals 
feiner Würde beraubt, unter_ber er Vergünftigung, 
daß er feine Tage in des Erzbiſchofs Parker Haufe zu 
Lambeth befchließen dürfte. Er flarb im I. 1559, und 
bat er, fo fcpreibt Gamben, „von wegen feiner großen 
Wiffenfchaft und heiligen Lebens (Niemandem hierin übel 
nachzureden) gleichfam fo viel, ald die andern Biſchoͤfe 
von Durham alle gegolten, und ift unfers Britannien 
höchfte Bierde gewefen." Der erfie Biſchof von Durham 
nad anglifanifhem Ritus, James Pilkington, wurde im 
J. 1561 ernannt. Ihm folgten: im 3. 1577 Richard 
Barnes, Bifhof von Carlisie; 1589 Mathe Hutton 
(erhielt 1594 dad Erzbisthum York); 1595 Tobias Mats 
thews (ebenfalls nach York. verfegt); 1606 William Ja: 
mes; 1617 Richard Neyle, Bifhof von Lincoln (1627 
nach Wincheſter verfegt); 1627 Georg Mountaigne, Bis 
ſchof von London, erhielt 1623 das Erzbisthum York; 
1628 John Howfon, Bilhof von Drford, ſtarb 1631; 
1632 Thomas Morton, Bifhof von Lichfield und Cos 
ventry, ftarb 1659 in dem Alter von 95 Jahren; 1660 
Kohn Cofin, ftarb 1671; 1674 Nathanael Crew, Biſchof 
von Drford; 1721 William Zalbot, flarb 1730; 1731 
Eduard Chandler, früher Bilhof zu Lichfield und Coven⸗ 
try, farb im Aprü 17515 1751 John Butler, früher 
Biſchof zu Briftol und zu Salisbury, ftarb ben 28, Jun, 
1752; October 1752 Robert Trevor, bisher Biſchof zu St. 
Davids; 1771 John Egerton, früher Bifchof zu Bangor 
und zu ichfield, farb ben 18. Ian. 17875; Thomas Thurs 
low, ftarb 1791; ShutesBarrington, früher Bifchof zu 
Llandaff und Saltsbury, ernannt 1741, ftarb den 27. März 
1826 in dem Alter von 92 Jahren; 1836 D. Maltby, bis: 
ber Bifhof von Chichefter. Unter diefen neuen Bis 
fhöfen verdienen Crew und Chandler befondere Erwaͤh⸗ 
nung. Diefer vermachte, neben andern milden Stiftuns 
en, eine Summe von 3000 Pfund, von denen bürftige 
itwen und Waifen ber Geiftlichfeit feines Sprengels 
die Zinfen genießen follen. Der Bifhof Erew bingegen 


erfaufte aus der Gonfiscation des ritterlihen Thomas , 


Forfter (1715) das Schloß Bamborough, an der Küfte 
von Northumberland, dem Holy: Island beinahe gegens 
über, und widmete baffelbe, mit andern bedeutenden Gü+ 
tern, den Bebürfniffen der Notbleidenden. Nach feinem 
menfchenfreundlichen Willen ift der obere Theil von Bam: 
borougb »Gaftle zu einem großen Kornboden eingerichtet, 
woraus, felbft in den tbeuerften Zeiten, den Armen ohne 
Unterfhied ein Scheffel Weizen um vier Schilling verkauft 
wird. Andere Zimmer, überhaupt 30 Betten, find. für die 
Aufnahme und Bewirthung von Schiffbrüchigen eingerichs 
tet; bei ſturmiſcher Wüterung werden Patrouillen auf acht 
Meilen weit, längs de3 Strandes, ausgefendet, um bers 
gleichen Verunglüdte aufzufuchen und in Pflege zu nehmen, 

Die Katbedraltiche von Durham, 411 Fuß lang, 
80, und in ben Armen des Kreuzes etwa 170 Fuß breit, 
iſt als ein Werk des Biſchoſs Wilhelm von Garilepho, 
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in normännifchen Styl und bewundernswuͤrdiger Kuͤhn⸗ 
beit gebaut, bat jedoch von allen fpätern Beitaltern Zus 
fäge und Einſchaltungen aufgenommen. Die walzenförs' 
migen Pfeiler haben 23 Fuß im Umkreiſe; an einigen 
Stellen find fie im Zichzack, andere — geſurcht; 
mit ſchmalen oder ſpiralen Erh Die Bogen find 
rund, mit Schnigwerf im Zidzad, Oben befinden ſich 
zwei Reihen von Galerien mit runden Bogen oder Öffnuns 
gen. Rund um die Kirche geht eine Reihe von Pilaftern 
mit runden Bogen, bie fich einander durchſchneiden. Die 
Fenſter find oben ſtumpf zugefpigt. Die Grabmale von 
Ralph und Johann von Nevil, die einzigen Laien, bie 
= in —— Zeiten beerdigt worden, haben von den 
chottiſchen Gefangenen, die man nach der Schlacht bei 
Dunbar in dieſer Kirche einfperrte, viel gelitten. Andere, 
zum Theil ausgezeichnet fchöne Grabmonumente, wurden 
u den Zeiten der Reformation oder von Cromwell's 
charen zerftört. Über dem Grabe des Bifchofs Hatfielb 
erhebt fie der biſchoͤfliche Thron. An den Geiten ber 
Kanzel find bie vier Evangeliften in Schnigwerf, Der 
Atarfchrein zeigt wunderſchoͤne gefchnigte Arbeit; an jes 
der Seite find zwei Stühle in Stein ausgehauen, als 
welche für gebrechliche Pilger beftimmt waren. Hinter 
biefem Hochaltare befand fich der Reliquienkaften bes 
heiligen Guthbert, der an Pracht feines Gleichen in Eng» 
land nicht fand. Heinrich VIII. ließ ben Leichnam her⸗ 
aus nehmen, und auf berfelben Stelle begraben, der 
bier beinahe ganz auögetretene Fußboden zeugt von ber 
equenz der Wallfahrt. Weiterhin, an bem öftlichen 
de, fe t die Kapelle der Neuns Heiligen, alfo genannt 
nad ber Zahl ihrer Altäre, ein ſchoͤnes Mufter von frühen 
englifhem Style. Über jedem Altare ift ein fchönes Fens 
fer angebracht, über alle aber erhebt ſich das Fenfter der 
—— Katharina, fo genannt, weil es dem Rade dieſer 
Heiligen aͤhnlich. Die Strahlen deſſelben ſind von ziers 
licher Steinarbeit. Alle Fenſter am dieſer Seite des 
Schiffes find zugefpigt und müſſen daher fpäter als der 
Haupttheil des Schiffes entfianden fein. Die Galilde 
oder Lady Ehapel (Frauenkapelle) liegt an dem Meftende 
ber Kathedrale und zeigt den normännifchen Styl, der je 
doch jünger als jener des Schiffes. Sie enthält eine 
dreifache Reihe von runden, gefappelten Säulen. Die 
Bogen find rund und unten im Zickzack ausgehauen. Die 
genye Stelle war ben Pilgerinnen angewiefen, alö welche 
ei Strafe des Kirhenbannes in Öftlicher Richtung eine 
genau vor bem Zauffteine gezogene Linie wicht uͤberſchrei⸗ 
ten durften. Der Sage nad rührte des Heiligen Cuth⸗ 
bert Abneigung für das meiblihe Geſchlecht von einer 
fätfhlih gegen ihn erhobenen. Anklage ber, Quasi fi- 
liam regis decepisset, oppressisset atque impregnas- 
set, ubi ipso orante, fornicaria eriminatrix a terra 
ausorpta fuit, Seine echte Legende weiß nichts von 
biefer Erzählung, die vielmehr mit ungezweifelten That: 
fachen im Widerſpruche fleht. Glaubwürbdiger ift Cam: 
dens Bericht: „An welchem Orte Hugo Pudfey vor Zei: 
ten einen Bau angefangen, worin (ich rede aus einem 
alten Buche) den Weibern zu geben erlaubt war, damit 
fie, weil fie in den innerflen Ort, wo die’ heiligen Koͤr⸗ 
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per lagen, Teiblicher Weife nicht eingehen burften, ben: 
noch go Zrofb aus ber Fur ge when ſchoͤpfen 
Bönnten.” In der Galilde befindet fi das Grab bes 
ehrwürdigen. Beda. In der Sacriftei wird noch das 
zrägtige, aus den Fatholifchen Zeiten herrührende Sil⸗ 

rgefhirr, nebſt fünf ſehr koſtbaren Meflegemänbern, 
aufbewahrt. Die beiden weftlihen Thürme werben durch 
den Thurm verbunfelt, der ſich in der Mitte bes Schif⸗ 
feö 223 Fuß hoch erhebt, und der, nach Innen zu offen, 
den großartigen Eindrud des Tempels gar fehr erhöht; 
von Außen hat er reihe Verzierungen im normännifchen 
Style. Die bedeutenden Refte von ben Eapitulargebdu: 
den find am verſchiedenen Stellen ausgebellert und mos 
dernifirt. Das Gapitelhaus, ein zierlicher normaͤnniſcher 
Bau, in dem viele der alten Bifchöfe begraben, ift vers 
fhwunden, die alte Fraterie von dem Dechanten Subbury 
in eine ſchoͤne Bibliothek verwandelt worden. Die Kreuz⸗ 
gänge find im Perpendicularſtyl erbaut, die Eurien ber 

ignitarien und Präbendarien dagegen, bis auf bie 
ſchoͤne achtedige Küche der Dechanei, Werke ber neuern 
Zeit. Auf der Nachbarſchaft Verlangen hatte Cromwell 
diefe Gurien zu einer Art von Univerfität gewidmet, bie 
aber bald nad feinem Tode fich auflöfte, Zur Zeit ber 
Reformation mwurben des Domcapiteld Einkünfte, nach 
Dugdale zu 1366 Pf. 10 Sh. 5 Ds., nach Speed zu 
1615 Pf. 14 Sh. 10 DB, berechnet. Die bifchöflichen 
Einkünfte betrugen 2821 Pf. 1 Sh. 5 De. Die beiden 
legten Bifchöfe bezogen wenigſtens 16,000 Pf. jährlich, 
die jedoch durch die beabfichtigte Meform auf die Hälfte 
bherabgefegt werden follen. Auch die Grenzen der Diöcefe 
und die weltliche Herrfchaft des Biſchofs werben bedeu⸗ 
tenden Befchräntungen nicht entgehen können. — Schon in 
frühern Zeiten war dieſe Herrfhaft manchem Wechſel 
ausgelegt. Das Land felbfl, woraus Durhamſhire ers 
wachſen, foll bereit# von den fächfifchen Königen dem 
heiligen Euthbert geopfert worden fein uub heißt baber 
nicht felten in Urkunden &t. Cuthbert's Erbe Bon 
MWilhelm’3 des Groberers und des Biſchofs Walcher 
Zeiten am bildete dad Stift fich allmälig zu einer Pfalz 
graffhaft aus, daher auch verſchiedene Bifhöfe in ihrer 
pfalzgräflihen Eigenſchaft ſich eines Neiterfiegels bedien⸗ 
ten. Sie hatten das Recht, Auflagen zu erheben, mit 
Schottland einen Waffenftilftand zu fchließen und alle 
flreitbaren Männer des Bisthums vom 16. bid zum 60. 
Sabre aufzubieten. Sie konnten ein Parlament zufam: 
menberufen und Barone ernennen, die darin Sig und 
Stimme haben follten. Sie konnten, mit dem Purpurs 
rode bekleidet, Zodesurtheile ausſprechen. Sie konnten 
Münze prägen, Gerichtöhöfe anorbnen und in ihrem 
eigenen Namen Evicte -ausfertigen. Cie zogen confiscirte 
Güter zu ihrem-eigenen Nugen ein, vergaben eine Menge 
von Ämtern und übten fo viele und jo bedeutende, ‘ges 
wöhnlich der Krone vorbehaltene Vorrechte aus, daß fie 
füglidy alö eine Zwifchenmadyt für Scyottland und Engs 
land angefehen werden konnten, Viele Barone des ers 
ſten Ranges und eine zahlreiche Ritterſchafſt waren ihnen 
lehenpflihtig. Wie andermärts fam auch bier bas 
Sprädhmwort, unter dem Krummftab ift gut wohnen, in 
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Anwendung. Die Infaffen, Teilnehmer an ben großen 
Privilegien ihrer Kirche, gelangten frühzeitig zu dem Ges 
fühle ihrer ——— und verweigerten bem unter⸗ 
nehmenden Könige Eduard I. ihre Mitwirkung zu feinen 
fchottländifhen Feldzügen. „Denn fie faaten, daß fie 

liwerks Folkes, ein Bolt zum heiligen Werk beftellet, 
even, und ihre Güter umter der Bedingung, S. Guth: 
bertb’8 Leib zu fchirmen, hielten; fie dürften aud des 
Bisthums Grenzen, Tees und Tyne, weder für den Koͤ⸗ 
nig, noch für den Biſchof überfchreiten.” Dergleichen 
Anfprüche fcheinen Eduard's Härte gegen Durham ges 
fchärft zu haben. Was er aber nahm, bad wurbe durch 
bie fpätern Bifchöfe mehrentheils wieder eingebracht, ſodaß 
fie fi fogar eine eigene Admiralität zulegen konnten und 
Lorbadmirald der angrenzenden See waren. Heinrich VII. 
vernichtete den größten ‚Theil jener Berechtigungen und 
Eduard VI. fogar das Bisthum felbft, aber die von ber 
Königin Maria bewerkfielligte Reftauration war fo voll» 
ftändig, daß ber Bifhof James Pilkington es fich beis 
gehen laſſen konnte, die confiscirten Güter von Karl Ne: 
vil, dem Grafen von Weftmoreland, fo weit fie in des 
Bisthums Grenzen gelegen (wie 3. B. der Nevil Stamm: 
fig Raby Caſtle), zu fodern, und daß es eined Parlas 
mentfchluffes bedurfte, um ihn abzuweifen. Das Parlas 
ment ſprach ber Königin die Gonfiscation zu, aus dem 
Grunde, weil fie, die Monardhin, ſowol den Biſchof als 
auch das Bisthum mit großen Koften aus ber Aufrührer 
(der Grafen von Weltmoreland und Nortbumberland und 
anderer Katholiken) Rachen gerilfen und errettet habe, 
Weil das Stift lange als ein befonderes Fürftentbum 
betrachtet wurde, fo fchidte eö auch feine Deputirte zum 
Parlament. Erft unter Karl’s Il. Regierung erhielt 
Durbamfhire diefes Vorrecht. — Des Biſchofs ordentlicher 
Wohnſitz ift zu Bishops Audland. Er folgt im Range 
unmittelbar nach bem Biſchofe von London, befigt den 
Ort Sabberg ald eine Grafſchaft, ift oberfter Sherif von 
Durhamfhire, und ernennt nicht nur feinen Stellvertreter 
in diefem Amte, fondern aud als Herr der Stadt und 
Pfalzgrafſchaft, zu allen Gerichts: und Municipalämtern 
(Alles das wirb jegt wegfallen, um fo mehr, da fchon 
in Pennant’d Zeiten biefes geiftliche Negiment mancherlei 
Klagen von Seiten ber Infaffen der Graffchaft veran: 
laßte). Die Pfründen, die er zu vergeben bat, gehören 
u den reichften. Sein Wappenfchild zeigt im blauen 
Beide ein goldened Kreuz, von vier filbernen Löwen bes 
gleitet. „ (v. Stramberg.) 

Durias, f. Dora, Durius, 

DURIO Rumph. Eine Pflanzengattung aus ber 
legten Ordnung der 18. Linne’fchen Glaffe und aus ber 
natürlichen Familie der Bombaceen Kunth's (Malvaceen 
Juffieu’s). Char. Der Kelch nadt, fünflappig; fünf 
Gorollenblättchen, welche fürzer als der Kelch find; zahl: 
reiche, Aftige, zu fünf Bündeln vermachfene Staubfäben, 
mit gemundenen Antheren; ber Eriffel cylinderiſch, mit 
rundlicher Narbe; die Frucht beerenartig, kugelig, mit 
kurzen Stacheln befegt,  fünffächerig; jedes Fach enthält 
vier oder fünf Samen, in einer breiartigen Maffe. Die 
einzige befannte Art: D, zibethinus Linn. (Lamarck 
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ällustr. £,641, Durio Rumphius amb. I. p. 99. t. 20) 
wählt in Dftindien. und den dahin gehörigen Inſeln, 
wabrfcheinlich. auch im fütlicher- China, wild und vielfach 


angebaut,. als. ein flarker, oberhalb äftiger Baum mit 
vaugelber Rinde, abwechfelnden, Eurzgeftielten, ablangen, 
—8 ganzrandigen, oben glatten, unten graus 


rolbeikuppigen Blättern und weißgelben, buͤſchelfoͤrmig 
if bem Stamme oder den Zweigen fiehenden Blüthen. 
Frucht, auf Malaiiſch Duriaon, Dureye oder 
urn (daher ber Gattungdname) erreicht die Größe eines 
Menſchenkopfes, hat eine dicke, außen flachelige, bei 
ber Reife gelbe und oben -auffpringende Rinde, Die 
Fächer der Frucht find ungleih, mit einem weichen, 
weißen, rahmartigen Breie gefüllt, welcher bei denen, bie 
fih an den zwiebelartigen Geruch gewöhnt haben, für 
einen Leckerbiſſen gilt. Die Zibethfagen find fehr begies 
rig danach, daber der Trivialname. Die Samen find 
von ber Größe einer Saubohne und werben geröftet ges 
geffen. Die Früchte halten ſich, nachdem fie vom Baume 
abgenommen worben find, nur wenige Zage und follen 
augenblidlich verderben, wenn fie in Berührung mit Bes 
telblättern gebracht werben. Diefelbe Eigenfchaft bes 
merkte der Jeſuit Boym bei einer chineſiſchen Frucht, 
welche er du-liam nennt, vielleicht unfer Durio. Die 
Betelblätter gelten auch für ein unfeblbares Gegenmittel 
bei denjenigen Magenbefchwerben, melde eine Folge des 
unmäßigen Genuffes der Duriofrüchte find. Durio Adan- 
son ift Artocarpus Forster, (A. Sprengel.) 
DURIS, 1) von Samos, Zeitgenoſſe des Ptolemaͤus 
Philadelphus. Gicero (ad Attic. VI, 1) rübmt ihn als 
einen forgfältigen Gefhichtfchreiber. Von feinen vielen 
Schriften, deren bei Plinius, Plutarh, Strabon, Athes 
näus u. U. gedacht wird, iſt feine auf uns gekommen, 
Das Verzeihniß diefer Schriften f. bei Yossius, De 
Historieis graecis p. 96 ag. Voſſius unterfcheidet von 
ihm einen andern diefes Namens, der uͤber Malerei und 
Zoreutif gefchrieben hat. — 2) D. von Elda in Xolis, von 
welhem in ber Anthologie ein Epigramm auf bie Übers 
ſchwemmung von Ephefus aufbewahrt (Ant.-gr. ed. Ja- 
cobs. T. IH. p. 59), von welchem aber fonft nichts weis 
ter befannt ift. Dieſes Greigniß fällt in die Zeit des Koͤ— 
nigs Lyſimachos. (H.) 
DURIUS, bei den griechiſchen Schriftftellern Sor- 
eos, Aovoluc, Awglag und Sügıog genannt, ift ber 
jegige Duero in Spanien und Portugal. Nah Stras 
bon (III. p. 153, 162) und nach Plinius (H. N, IV, 34) 
entfprang er in Keltiberien im Gebirge Idubeda bei den 
Delondonen (Ptolem. IL, 5) und floß bei Numantia und 
Segnentia, jest Siguenza, einer der anfehnlichflen Stäbte 
ber Keltiberier, vorbei. Strabon hat aber Serguntia, 
welches nirgends fonft genannt wird. Es ſcheint daher 
nur auf einem Verſehen Strabon's zu beruhen, obgleich 
auch Seguntia nicht unmittelbar am Durius lag; aber 
diefe Stadt war befannt genug, um die Richtung bes 
Fluſſes damit ungefähr zu Be Weiter floß ber 
Durius durch das Gebier ber Arevaler und Baccder, 
trennte Afturien von ben PVettonen und Lufitanien von 
den Galldfern. Er war bei den Alten 800 Stabien aufs 
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waͤrts ſchiffbar (Strab. 1. 1.); feine ganze Ränge aber 
betrug nah Marcianus Herakleota (peripl. p. 43. ed, 
Huds.) 1970 Stadien, welches mit den neuern Meflungen 
faft gleichkommt. Er wirb daher von Plinius mit Recht 
au ben größten Flüffen ‚Hifpaniens gerechnet. Daß er 
oldfand mit“ ſich führe, bezeugt Silius Stalicus (I, 
234). . (L. Zander.) 
DURLACH, Stabt und Oberamtöfig im großbers 
zoglich⸗badiſchen Mittelrheinkreife, ehemalige Hauptftabt 
bes baden⸗ durlachiſchen Landes und Refidenz der Mark: 
grafen ber bavon benannten Linie, welche jest auf dem 
großherzoglichen Throne blüht, auch Vaterſtadt des bes 
rübmten europäifchen Annalenfchreibers Dr. Emft Lud⸗ 
wig Poffelt und des berühmten Mechanikers Ritters von 
Reichenbach, ſowie mehrer anderer gelehrten Männer, 
heldenmuͤthiger Fürften und geſchickten Kuͤnſtler ). Die 
Stadt liegt in einer gefunden und angenehmen Umges 
bung an ber Pfinz und am Fuße eines langen und hoben, 
ganz mit Weins und Obftgärten und Getreivefeldern be⸗ 
bauten Berges, welder bier mit einem alten Thurme 
auf feinem Gipfel ber Thurmberg beißt, 14 teutfche Meile 
Öftlich, etwas gegen Süden abweichend, vom Rheinftrome 
und in derfelben Richtung + teutſche Meile von ber jetzi⸗ 
en großherzoglichen Refidenzftabt Karlsruhe, wohin eine 
ui erabe, beiderfeits mit herrlichen italienifhen Paps 
peln begrenzte Straße, und ihr zur Seite ein mit 
Schleußen verfehbener und für kleine Schiffe fahrbarer 
Kanal, der fein Waſſer von der Pfinz erhält, fich fpäter 
mit der Alb vereinigt und hauptfählih zum Steinführen 
aus den durlacher und größinger Steinbrücen beflimmt 
ift, auch ſeit dem J. 1824 die merfwürbige etwa 20,000 Fuß 
lange eiferne doppelte Röhrenleitung zieht, welche Karlös 
ruhe mit Trinkwaſſer verfieht. ; 
Der oben berührte Thurm wirb feiner erften Anla 
nach für römifchen Urfprungs?), fein bermaliger Bau für ein 
Merk des Mittelalters ’), und Durlach felbft mit guten 
Gründen für das alte Buboris gehalten, welches Claus 
bins Ptolemäus im zweiten chriftlichen Jahrhunderte zu 
ben Städten Germaniend zählt, und in feinen geogras 
phiſchen Zafeln an den Rhein fest‘). Allein im Mittels 
alter lag bier hart an dem großen Forfte Luzhardt eine 
gobe Lachon (Rache, See), von welcher man heute noch 
puren fiebt. Sie wurde ausgetrodnet, im fruchtbares 
Sefilde umgewandelt und ber Dit bürre Lade ober 
dburd bie Lade) genannt. Durlach wird zum erſten 
Male aus dem 3. 1056 gehört‘). Es lag in dem Pfinz⸗ 
aue des Herzogthums Rheinfranfen ’) und war eine Bes 
—9* des Grafen Berthold von Henneberg, der in dies 





1) Sie find genannt bei Siegmunb Friedrich Gehres, 
Kleine Ehronft von Durlach, 1. Eh. (Karterufe 1824.) &. 137, 
183, und biographifhe Nachrichten von mehren enthält berfelben 
GShronit 2. Ih. (Mannheim 1827.) 2 f. Kotb,. Lerifon bes 
Grofßperzogtbums Baben I, 241, und Gehres, Ghronik von 
Durlod I, 2—5. 3) Man fand darin bie Jahrzahl 1225 
4) Hiervon umſtaͤndlich hr de (Staateratö Herzog) in 
Schreiber“d vaterländifchen Blättern 1812, Nr. 8. &. 57—63 
und Mr. 9. &. 65—70. 5) Fecht, Geſchichte der badifche 
Landſchaften IH, 98. 6) Fecht ebend. S. 9. 7) Are 
mer, Geſchichte bes rheiniſchen Franzitns, ©. 82, 88, 91— 93, 
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fen Gegenben reich begütert im J. 1110 das 4 Meile 
weſtlich von hier gelegene Benebictinerklofter Gottsau ge» 
fliftet hat‘). Bon feinem Gefchlechte, welches im |. 
4139 erloſch, kam Durlach an die Hohenftaufen und wirb 
im J. 1196-al8 eine Stabt Herzogs Konrad von Frans 
fen .und Schwaben, Kaifer Friedrich's I. dritten Sohnes 
und Kaifer Heinrich’ VL Bruders, erblidt, welcher auf 
feinem Zuge gegen Deriog Berthold V. von Zähringen 
bier machtlagerte und im Verſuche eine hieſige ſchoͤne 
Bürgeröfrau zu feiner Luft zu zwingen, ermordet wurde, 
Der Drt, wo biefe That geſchah, wirb heute noch das 
Koͤnigsgaͤßchen — . Im J. 1227 tritt Kaiſer 
Friedrich II. die Stadt Durlach als Eigenthum, die Stadt 
Eitlingen ald Lehen und die Städte Sunnesheim und 
Eppingen pfandweife an Markgrafen Hermann V. von 
Baden gegen bie Hälfte der Stabt Braunfchweig ab, 
welche Hälfte diefem Markgrafen wegen feiner Gemahlin, 
Irmengard, einer Tochter deö eben in diefem Jahre obne 
männlige Nachkommenſchaft verftorbenen Herzogs Heins 
rich des Schönen von Sachſen, erblich zugefallen war ). 
Im Kriege, den Kaifer Rubolf der Habsburger gleich 
nach dem Antritte feiner Regierung gegen mehre Reichs⸗ 
ftände zur Wiederberftellung der Paiferlichen Macht bis 
zum 3. 1276 führte, wurden auch dem Marfgrafen Rus 
dolf 1. von Baden nicht nur allein die dem Reiche ent: 
zogenen Sclöffer wieder abgenommen, fondern auch 
feine eigene Stadt Durlach von den Kaiferlichen erobert 
und bis zum Frieden in Befis behalten ''). Im Kriege, 
welchen . der. genannte Markgraf Rubolf J. mit Konrad 
von Lichtenberg, Biſchof von Strasburg, vom 3. 1779— 
1281 führte, wurde die Stabt Durlach abermals leinges 
nommen, geplündert umd: in Brand geftedt '*). Sm 
Bauernkriege ſteckte auch Durlach im 3. 1525 die Fahne 
bes Aufruhrs auf, fagte ihrem Landesfürften den Gehor⸗ 
fam auf und nahm 2500 aufrührifhe Bauern in feine 
Mauern auf”). 

Vom 3. 1533 an bis in bas J. 1802 war Durs 
lad eine Münzftätte '*) und vom J. 1529— 1787 hatte 
es auch eine Buchdruderei, befonderd deswegen merkwuͤr⸗ 
big, weil in den 3. 1529 und 1530 ein heil ber heis 
ligen Schrift, wie fie von Dr. Luther ins Zeutfche Übers 
feßt wurde, von ihr gr ), Sm J. 1565 verlegte 
Markgraf Karl IL die. Reſidenz der Erneftinifchen oder 
pforzheimer Linie des Haufes Baden von Pforzheim nach 
Durlach, erbaute auf der Stelle, wo ſchon jein Vater, 
Markgraf Ernft, ein Eleines Lufts oder Jagdſchloß ange: 
legt hatte, das weitläufige unb prächtige Reidenzicioß 
Karlöburg '*), verfchönerte durch verfchiebene Einrichtuns 





8) Merian, —* Sueviae, P 61. Wenk, Kapens 
einbog. Geſch. 2. Abſch. F. XX—XXIII.; f. Übrigens ben Art. 
Gottesau, 9) umftändlih hiervon Gehres in ber angeführten 
Ghronit, 1. &. ©. 4 und 35, und Fecht III, 9. 10) 
Bade, Badiſche Geſchichte, 1. Th. S. 346, 347. 11) Sache 
1,20— 23, 12) Sachs II, 24. 18) Sad III, 179. 
14) Bon ben bafelbft geprägten Münzen f. Gehres, Ghronif I, 
76—B81. 15) Bon ben Schriften überhaupt, welche aus biefer 
Druderei ausgegangen find, f. Gehres in ber angef. Ghrenit I, 
70—76. 16) umftänbiid von biefem Schloſſe Gehres 1, 91 fg. 
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gen und befonders durch Erbauung meuer Thore bie 
Stadt, welde ihm daher dus Dankbarkeit feirre Statue 
auf dem Marftbrunnen errichtete, die heute noch dafı 
gefehen wird. Won dem 9. 1583 — 1586 wurde da 
ebemalige berlihmte hiefige Gymnasium illustre, Erneftis 
num und Fürftenfhule genannt, von Markgraf Ernft 
Friedrich unter dem vorzüglich thätigen -Beiftande feines 
Kanzlers und Kirchenratbdirectorse Martin Achtſynit (Amer 
us), feines Generatfuperintendenten Dr. Ruprecht Dir 
und feines Rathes Dr. Johannes Piflorius Niddanus 
eftiftet und eingerichtet '). In dem befannten franzö- 
fchen Morbbrantfriege gegen die Pfala und gegen ganz 
Zeutfchland wurde Durlach von einer’punzöfifchen Hee— 
resabtheilung durch. Gapitulation eingenommen, allein 
gegen bie Bedingungen bes Vertrages unter Mishand- 
ung ber Einwohner ausgeplündert, und am 6. Erntemos 
nats 1689 unter Leitung des berüchtigten Brinadegenes 
rals Melar bis auf fünf Beine Käufer abgebrannt '). 
Gegen dad Ende des 17. Jahrh. war es = feinem als 
ten unregelmäßigen Grundplane ganz neu wieder aus 
den Ruinen emporgefliegen und aud die Wiedererbauung 
bes Schloffes Karlöburg im 9. 1698 begonnen. Allein 
der foanifche Succeffionskrieg unterbrach im J. 1703 dies 
fen Schloßbau und nur der vierte Theil dejfelben, wie 
er heute noch gefehen wird, fam zu Stande. Denn im 
3. 1715 ermählte Markgraf Karl Wilhelm das eben von 
ibn gegründete Karlöruhe zur Refidenz und fchon im J. 
1718 gingen die hochfürftlihen Difafterien dahin ab. Ja 
im 3. 1724 wurde aubh dad Gymnasium illustre in 
bie neue Refidenzftadt verlegt und flatt deffelben in Durs 
lach das heute noch beflebende Paͤdagogium eingerichtet. 
Die Übrigen Merkwürdigkeiten und fehenswertben 
Gegenftände in Durlach find: bie im großherzoglichen 
Schloßgarten aufgeftellten 13 altrömifchen Denkmäler '”), 
welche am verfchiedenen Orten des Großberzogthbums ges 
funden wurben und worunter fich vier befonderö merk: 
whrbige Leufens oder Grenzfäulen befinden; ber in dem⸗ 
felben Garten prangende, 250 Jahre alte Efchenbaum, 
der 140 Fuß bow und fünf Fuß im Durchmeſſer did 
iſtz bie evangelifhe Stadtpfarrkirche mit ihrer berühmten 
vortrefflihen Orgel; das Rathhaus mit ben darin befind- 
lichen gemalten Bilbniffen badifcher Fürften; das groß: 
berzogliche Domanialverwaltungsgebäube, worin ſich bie 
Hauptkellerei des ganzen Giroßberzogtbums mit dem we: 
gen feiner Weitläufigkeit und mwegen ber Menge, Größe 
und Schönheit feiner Faͤſſer fehenswertben Hoffeller bes 
findet; dad wegen feiner Hormfchönbeit und Gonftruction 
fehenswerthe, von dem ehemaligen Oberbaudirector Wein⸗ 
brenner im 3. 1823 erbaute Brunnenhaus, und der Brun⸗ 
nenthburm mit dem vom Mechaniker Haberfirob erfundes 
nen und: ausgeführten, durch feinen finnreichen und einfachen 


17) Geſchichte biefes Gumnäflums bei Gehres in ber angef. 
Ehronif II, 1-—105. 18) umftänbtiche Erzählung bei Sch: 
res I, 116— 123. 19) Umſtaͤndlichen Beriht von dieſen Al⸗ 
tertbümern bei Wielandt, Beiträge zur Älteften Geſchichte bes 
Sandftrihs am rechten Rheinufer von Bafel bis Bruchſal (Karls: 
ruhe 1811), ©. 16% fg. und S. 202 fg., und bei Gehres 1, 
85-50, 
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Mechanismus hoͤchſt merhvürbigen Saugs und Druds 
werke, woburd das Trinkwaſſer nah 13 Röhrbrunnen 
ber Stadt Durlach und nach 40 Roͤhr⸗ und Springs 
brunnen der Reſidenzſtadt Karlöruhe getrieben wirb ”°), 
Au befinden ſich in Durlach ein Oberamts⸗ 
haus, eine-Gaferne, ein Reithaus mit Cavalerieſtallungen 
und eim Militairbofpital, aber fein Bürgerhofpital; dafür 
mehre fundirte Stadt» und Almofencaffen und eine Bürs 
erwitwens und MWaifencaffe. Die Stadt Durlady über: 
aupt hat 500 Gebäude, vier Thore, fünf öffentliche 
und 14 Privatröhrbrunnen, 25 öffentliche Pumpbrunnen 
unb 80 berglei in Privathäufern. Ihre Bevölterung 
beſteht jeßt, ließlih des Alleehaufes und Amalien⸗ 
bades, zweier außerhalb der Stadt liegender Vergnüs 
gungsorte, forsie des Lamprechtöhofes, bes Rittnerthofes 
und des Meilers Thomashäuslein, in 954 Familien und 
4450 Bewohnern, von welchen einige wenige Juden und 
Mennoniten und etwa „4; Katholilen find, die hier ebens 
falls eine Pfarrei und für-ihre Andachtsuͤbungen ein im 
Schloffe ihnen längft ſchon eingeräumtes Local haben. 
Die Statt nährt ſich hauptfächlid vom Ader», Obſt⸗ 
und Weinbaue, von Handwerfen und vom Handel, für 
den ihre politifche- Lage fehr gie if. Sie befikt 
2943 Morgen Aderfeld, 2143 M. Wiefen, 650 M. Wein: 
berge und etwa 3000 M. Wald, Die Obftcultur ift hier 
fehr weit gediehen und probucirt eine große Menge bes 
ebelften Obſtes. Der Wein wirb ebenfalld in großer 
Menge, aber von geringer Güte erzeugte. Neben bem 
Getreide und andern Feldfrüchten wird befonders viel 
Krapp gebaut und hier verarbeitet. Der biefige Getreide: 
markt ift einer ber beträchtlichften im Großherzogthume 
Baden; er wird jeden Samſtag, und Jahrmärkte wers 
ben vier im Sabre gehalten. Noch hat Durlach eine 
Fayencefabrik, bie fchon feit dem 3. 1723 befteht, feit 
1749 unter der Firma Job. Adam Bendifer und Com: 
pagnie blühend ift, gegenwärtig 50— 60 Arbeiter bes 
fhäftigt und bedeutende Gefchäfte im Ins und Auslanbe 
madt, Die Einkünfte, der Stadt Durlach, welde ihr 
aus Verpachtung ihrer Schäferei und tines Theiles ihres 
oben angegebenen Gemeinde: Grundeigenthbums, von wels 
chem jedoch 275 M. Äder und 550 M. Biefen, an bie 
einzelnen — zur Benutzung abgegeben werden, ſowie 
aus dem Verkauſe des Graſes ihrer Wieſen, die nicht 
verpachtet werben, zufließen, belaufen ſich auf die jährliche 
Summe von 29 — 30,000 Gulden; da bingegen find 
aber auch die Ausgaben der Stadt wegen des in einem 
Theile der Gemarkung notbwendigen Entwäfferungsfandles 
und Brüdenbaues und wegen der aus dem Revolutionds 
kriege Frankreichs gegen Teutſchland herrührenden Schuls 
benlaft fehr bedeutend. \ 

Zum Dberamte Durlach gekören nebſt der. Ober⸗ 
amtöfladt die Marktfleden: Grösingen mit der Burg: 
ruine, Königsbady mit einem Schloſſe und Weingarten; 
bie Pfarrbörfer: Berghaufen, Gruͤnwetterẽbach, Dürrens 
wettersbach, jest Hohenwettersbach mit einem Schloffe, 
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Söhlingen, Langenſteinbach mit einem Babe, - Palmbadh, 
Singen, Söllingen mit einem Eiſenhammerwerke, Stu 
pferig, Wilferbingen, Woͤſchbach, und die Dörfer: Aue, 
Auerbach, Kleinenſteinbach, Unter- Mutfchelbah, Spiels 
berg und Wolfartöweyer; in Allem 4979 Familien und 
23,747 Bewohner, wovon 18,129 Evangelifche, 5105. Ras 
tholifen, 25 Mennoniten, 488 Juden, 11,519 männlichen 
und 12,228 weiblichen Gefchlechts find. — Baden» Durs 
lach, Markgrafſchaft und Fürftenlinie, f. in ben Art. 
Karl ‚II., Markgraf von Baden. (Zr. Alfr. Leger.) 
DURMERSHEIM, Pfarrborf im großherzoglich = bas 
bifchen Dberamte Naftatt, 14 teutfche Meilen norböfllich 
von ber Dberamtöftadt und + Meile vom Rheinftrome, 
an ber Pfebberbah und an der Ertrapofiftraße von Ras 
ftatt nah Mühlburg und Karldruhe, mit ber hierher ges 
börigen 14 Meile nörblih auf einer Anhöhe entlegenen 
berühmten Wallfahrtskirche Bickesheim, mebft dem amlies 
genden ‚Hofe 1490 Einw. in 320 Familien, die alle, bis 
auf. einige wenige Evangelifche, Katholiken find. Gedachte 
Wallfahrtö: und Pfarrkirche Bickesheim, welche viele merk: 
würbige Alterthümer enthält, wurde vom Markgrafen 
Rudolf I. von Baden, ber in einer hiftorifhen Nachricht 
Markgraf von Durmersheim genannt wird *) und feiner 
Gemahlin Kunigunde, einer geborenen Gräfin von Ebers 
ftein, um das 3. 1250 erbaut; ihre erfte Stiftung aber 
rührt nach einigen Gefchichtfchreibern von Kaifer Heinrich 
dem Vogler und deſſen Gemahlin Mechtilbe her, und 
ihre zweite Stiftung ober Wiebererneuerung wurde nad 
Undern vom Markgrafen Herrmann IV. von Baden um 
das 3. 1170 vollbracht. (Th. Alfr. Leger.) 
: » DÜRNHOLZ, Markt des brünner Kreiſes von 
Mähren, an dem linken Ufer der Zaya, ift der Hauptort 
einer in fructbarem Boden gelegenen, vielen Weinbau 
befigenden Herrfchaft, zu ber auch noch bie Märkte Unters 
dannowitz und Treskowitz, ſechs Dörfer und ein Antheil an 
Irrig gehören. Die gefammte Herrſchaft zählte im 2. 
1790 bei einer Iandtäfligen Schägung von 452,576 Guls 
den, 1413 Häufer und 7787 Seelen. In ber zweiten 
Hälfte ded 12. Jahrh. war Dürnholz das Eigenthum 
des Wilhelm von Kaunig, der ald Gründer bes cifters 
cienfer Nonnenftofterd zu Kanitz in Urkunden vorfommt, 
und der Herr Wilbelm von bolz, der im I. 1240 
zugleich) das benachbarte Nikolöburg als Lehen beſaß, iſt 
ohne Zweifel ein Abkoͤmmling, vielleicht ein Sohn jenes 
Wilhelm von Kaunitz. Die Bichtenfteine, feit dem 3. 1249 
Eigenthümer von Nifoldburg, erwarben ums I. 1380, 
das mittlerweile auch in den Händen derer von Wartens 
berg gewefene Dürnholz, und die Herrfchaft blieb itnen, 
bis Georg Hartmann von Lichtenftein fie im J. 1583 an 
Ehriftoph von Teuffenbach verfaufte. Ghriftoph, früher 
General der Eroatifchsflavonifhen Grenze, erbaute bas 
neue, im $. 1619 von Dampierre und 1645 von ben 
Schweden jebesmal vergeblih belagerte Schloß, und bes 
feßte die öde gewordenen Dörfer Fröllersborf, Guttenfeld 
und Prerau. mit einer froatifchen Golonie, die ſich bis 
auf den heutigen Tag unvermiſcht und bei ihrer eigens 


*) Bei Schannat, Vindem. lit. Tom. I. p. 165, 
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tbümlichen Sprache, Kleidung und Sitte erhalten bat. 
Chriſtoph's aͤlteſter Sohn, der aus der Geſchichte des 
Hojährigen Kriegs nicht unbekannte kaiſerl. Eönigl. Feld⸗ 
marfchall Rudolf von Teuffenbach, ftarb ohne Erben am 
4. März 1653, nachdem er durch Urkunde vom 24. Jul. 
1650 Dürnbolz zu einem Fideicommiß gemacht batte. 
Diefes Fiveicommiß wurde nad) einander von den Grafen 
Wenzel Albert von Sternberg, Franz Wenzel und Franz 
Adam von Zrautmannsdorf befeffen, und ſodann, ba 
feiner von ihnen männliche Nachkommenſchaft hinterließ, 
nad) dern Willen des Stifters, in eine Ritterfchule unter 
dem Präfentationsrechte der mäbrifhen Stände, verwans 
delt. Im 3. 1777 wurde die hierdurch in das Leben 
etretene Stiftung von Wien nah Brünn übertragen, 
* J. 1782 aber ſchon wieder nach Wien verlegt und 
mit der Thereſianiſchen Akademie vereinigt. Bei dieſer 
Anorbnung ift es feitvem geblieben. (v. ee 
DURNIUM, wird nur allein von Livius (ALIV, 
30) ald eine Stadt ber Cavier, einer illyrifchen Voͤlker⸗ 
ſchaft, genannt und zwar in dem Kriege, welchen bie 
Nömer während des zweiten makedoniſchen Krieges gegen 
den König Perſeus mit dem illyriſchen Könige Gentius 
führten, Die Lage diefer Stadt ift freilich mach dieſer 
einzigen Stelle, wo. fie vorfommt, nicht mit Genauigkeit 
anzugeben, boch zeigt die Erwähnung des Fluffes Genus 
us, auf der Peutinger’ihen Tafel Geneſis genannt und 
unaͤchſt füdlih von Dyrrhachium, jegt Semnofluß, der 
aub von Gäfar (De bello eiv. Il, 75. 76) in ber 
Nähe von Dyrrbachium aufgeführt wird, und bie unges 
fähre Lage der Stadt Durnium. Daß ber’ Drt bei feis 
nem fpätern Schriftfteller vorfommt, und alfo wahrſchein⸗ 
lich völlig verfchwunden ift, mag darin feinen Grund 
haben, daß er zu den 70 Ortſchaften gebörte, melde 
auf Befehl des Conſuls Amilius Paulus . bei der Beſitz⸗ 
nabme von Jüyrien vermwiürftet wurden. Man bat wenig: 
ſtens für diefe Annahme einen nicht ganz berwerflicen 
Grund darin, daß Durmium, nach dem Livius, dem Brus 
der des Königs Gentius die Thore willig öffnete, alfo 
wol damit den Zorn der Römer auf fid geyogen haben 
mag. Ganz irrig ift es aber, wenn bie Ausleger bed 
Livins in der angeführten Stelle Burnium anftatt Durs 
nium fchreiben wollen. Diefer Ort, oder vielmehr richtis 
er Burnum, lag nad Plinius (IL, 22) und Ptolemäos 
du, 17) in Liburnien, nicht weit vom u me Zara 
vecchia. L. Zander.) 
DURNOMAGUS, mar eine Stadt auf dem linken 
Ufer des Rheins in der römifchen Provinz Germania 
secunda zwiſchen dem heutigen Göln und Neus. Der 
Name ſcheint fih in dem jegigen Dormagen erhalten 
u baben. Nach dem Itinerar. Anton, p. 254, * 
dort eine Abtheilung der fiebenten Legion (Leg. — 
ala), (L. Zander.) 
DURNOVARIA. ©&. ben Art. Dunium. Mans 
nert will Durnovaria in dem heutigen Dofe More:Grits 
il wieder finden, Reichard aber in ber Stadt Dor⸗ 
fir. Doc bat ber Letztere gegen fich, daß er, um 
feine Anfiht zu flügen, in dem Itiner. Antonini bie 
Midienzahlen umtauſchen und die Zahl VIII, welche bei 
%. Eachti.d. W. u. 8. Erle Section. XVII. 
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Durnovaria fleht, mit der Zahl XXXVI bei Muribus 
num, verwechleln muß. Dies Verfahren bat ſchon das 
gegen fi, daß in dem Itiner. p. 483, 466 (Ed. /V’es- 
seling) »biefelben Zahlen in berfelben Folge aufgeführt 
find, Es fcheint alfo daraus wenigftens fo viel hervorzus 
geben, daß Durnovaria nicht Dorcheiter if. (L. Zander.) 

DUROBRIVAE, Es gab im alten Britannien 
zwei Orte diefed Namend, welche uns bad Itiner. An- 
tonini erhalten bat. Der erfte wirb auf der Straße 
von London nad Dover angeführt (Itiner. Ant. p. 472 
et 473). Der Geograph. Ravennas V, 31, ſcheint «8 
unter dem Namen Durobrabis zu fennen. Es kann nur 
die heutige Stabt Rocyefter dafür genommen werben. — 
Das zweite Durobrivae wird in dem Itiner. Anton, 
p- 474 auf der Straße von Bonbon nad Lincoln ges 
nannt. Man bat Urfache anzunehmen, daß ber alte Drt 
bei Gafter am Fluffe Nen, nörblib von Cambridge und 
Huntingbon gelegen habe. Wenigftend deuten dabin die 
Mafe und einige römifhe Mauerwerke. (L. Zander.) 

DÜROC (Michael), franzöfifher Divifionsgeneral 
und unter Napoleon's Kaiferberrfchaft zum Herzoge von 
Sriaul, Granbmardhal du Palais, Senateur und Groß⸗ 
kreuz ber Ehrenlegion emannt, war im J. 1772 zu 
Dont à Mouffon (im Meurtbedepartement) geboren, wo 
fein Vater, aus einer alten Familie in ber Auvergne 
flammend, Ritter des heiligen Ludwig's und früher Capi⸗ 
tain, fpäter das Amt eined Notard bekleidete. In der 
dortigen Militairfchule entwidelte er fchon frühzeitig feine 
nicht ag u Fäbigkeiten, legte einen guten wiflens 
fchaftlihen Grund und befuchte bierauf die Artilleriefhule 
zu Chalons. Won da emigrirte er, bielt fich einige Mos 
nate in Zeutfchland auf, und wurde nach feiner Zurhds 
kunft ald Royalifi angeflagt, batte aber das Glück, freis 
geſprochen zw werden, ierauf feste er feine Laufbahn 
in der Artillerie mit Erfolg fort, indem er im 3. 1796 
bis zum Gapitainecommandant gelangte und dem merk: 
würdigen Feldzuge in Italien ald Aide be camp bed Ge: 
nerols Lespinaſſe beimohnte, ber unter Bonaparte die Ars 
tillerie der ſiegreichen franzöfifhen Armee befehligte. Dens 
felben Poften erhielt er bei Letzterm auf Empfehlung 
Marmont’s, feines Gefährten in der Artillerie⸗ 
fchule, nachdem er fich in mehren Gefechten und nament⸗ 
lich bei der Blocade von Mantua (im September 1796) 
burch Tapferkeit, Kaltblütigkeit und Umficht ausgezeichnet 
und bemerklich gemacht hatte. Bon nun an blieb er bis 
an feinen Tod Bonaparten immer zur Seite und er 
warb fich deſſen Vertrauen und Gunft durch feine mili- 
tairiſchen Eigenſchaften, Gewandtheit in Ausrichtung 
ſchwieriger Auftraͤge, die einnehmendſten Formen und un⸗ 
bedingte Ergebenbeit, in immer ſteigendem Grabe. In 
ben zumächft folgenden Feldzügen that fih D. in vielen 
Schlachten und Gefechten und befonders bei dem Übers 
gange über den Iſonzo (am 19. März 1797) im Friaul *), 
welcher die Einnahme der Feſtung Grabiffa zur Folge 
batte, hervor, und, hierauf. zum Bataillonschef befördert, 


*) Friaul, bie frühere Benennung einer öfterreichifihen, jegt 
zum lombarbifchevenetianifchen KRönigreiche — Provinz. 
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in Tgypten bei Verfolgung von Murad Bey in dem 
Treffen bei Salehieh (am 11. Aug. 1798), deſſen Ges 
winn vorzüglich dad Werk feines entſchloſſenen Muthes 
war unb ihm bie Ehre brachte, im Zageöbefehle genannt 
zu werben. Auf dem Zuge nad Syrien, bei dem 
Sturme auf Jaffa (am 6. März 1799) flellte ſich D. 
an bie Spite der von einer Brefche ſchon zuruückweichen⸗ 
ben franzöfiihen Grenadiere, drang mit ihnen in einen 
Thurm ein, der von den Türken aufs Außerfie verthei- 
digt wurde, und pflanzte, nachdem man ihn ſchon verlos 
ren geglaubt, auf der Plateforme zum freudigen Ers 
ftaunen der Truppen dad Panier des Siegs auf. Bald 
‘ nachher zum Brigadechef ernannt, wurde er von Bonas 
parte den Wenigen beigezählt, die mit ihm das Geſchick 
bei ber gewogten Rüdfahrt von Ägypten nach Frankreich 
theilen follten (im September 1799), und mar aud) 
am 18. Brlmaire (9. Nov.) ein thätige Werkzeug bei 
der Auflöfung des Directoriums. Einige Zage darauf 
fendete ihn Bonaparte als erfter Conſul in Diplomatis 
fhen Aufträgen nad Berlin, wo feine liebenswürdige 
Perfönlichkeit und ber angemefjene Takt, mit dem er alö 
Mepräfentant einer neuen Regierung aufzutreten verfland, 
nicht wenig zur Erhaltung bes guten Vernehmens zwi⸗ 
ſchen Preußen und Frankreich beitrugen. In dem Feld⸗ 
zuge vom 3. 1800 folgte er jenem als erfter Xide de camp 
und während ber edendunterhandlungen von Amiens 
(1801 im Spätjahre) erhielt er eine Miffion am bie 
Höfe von St. Petersburg, Stodholm und Kopenhagen, 
um beren politifches Intereffe, welches ſich fhon von 
England entfernt hatte, noch enger mit dem von Frank: 
reich zu vereinigen, Nach feiner Zurückkunft avancirte er 
zum Brigadegeneral, bald darauf zum Divifionsgeneral, 
und erhielt, ald der erſte Conſul ben Kaifertitel annahm, 
bei dem neugefchaffenen Hofftaate den Poften des Grands 
Marihal du Palais. Das gefammte Perfonal und bie 
Dkonomie des Faiferlihen Haufes, Theater und Hoffefte 
waren fomit unter feine Oberaufjiht und Leitung geftellt; 
feiner befondern Obhut war aber auch zugleich die Gi: 
cherheit der Perfon des Kaiſers anvertraut; bie darauf 
fich beziehenden Mafregeln gingen zuerft nur von ihm 
aus, und er blieb, wie er es ſchon früher geweſen, vor 
allen Andern eingeweiht in die geheimflen Verhaͤltniſſe 
des Privatlebens feines Gebieterd. Seine ruhige Hals 
tung, Diseretion und Fuͤgſamkeit befähigten ihn aller» 
dings ganz zu ber Rolle eines Hofmanns und Guͤnſt⸗ 
lings, babei wurde aber feine militairifdhe und politiſche 
Thätigkeit, indem er in allen folgenden Feldzügen Nas 
poleon’& beftändiger Begleiter war, auch noch fortbauernd 
in Anſpruch genommen. Im J. 1805 fendete ihn. biefer, 
während des Vordringens ber großen frangöfifchen Armee 
gegen Wien, abermals nach Berlin, wo jedod feine: Uns 
terhandlungen bei ben in jener Zeit Thon’ gefpannten 
Verhältnifien der nordiſchen Mächte mit Frankreich nicht 
den gewuͤnſchten Erfolg haben konnten. Er verließ Bers 
lin unmittelbar vor dem Eirtreffen beö Kaiſers Alerans 
der dafelbft (am 25. Det.) und langte im Faiferlichen 
Hauptquartier kurz vor der Schladht von Aufterlig (am 
2. Dec.) an, im welcher er die Grenabierbivifion des we⸗ 
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gen Verwundung damals fampfunfähigen General Dubis 
not commanbirte. 3. 1806 unterzeichnete er nach 
ber Schlacht von Jena den. Frieden mit dem Könige von 
Sachſen, und war im 3. 1807 der Vermittler bed Waf⸗ 
fenftiliftandes, der dem tilfiter Frieden (am 9. Jul.) vors 
anging. Zur Belohnung der bis dahin geleifteten Dienfte 
und in ber Erinnerung an feine Waffenthat zehn Jahre 
vorher am Iſonzo (f. d. Art.), ernannte ihn Napoleon 
—* Herzoge von Friaul. Waͤhrend der Schlacht von 
spern (am . Mai 1809) war bie Reſerveartillerie 
auf der Lobauinfel unter ihm geftelt, die er fo gefchidt 
zu gebrauchen verftand, daß die Öfterreicher, welche den 
rechten Flügel der franzöfifhen Armee fchon bis an die 
Donau gedrängt hatten, dadurch in dem entfceidendften 
Momente ihrer Bewegung aufgehalten wurden. Nach ber 
Schlacht von Znaim (am 11. Jul) war er ber Unterhänbler 
beö darauf folgenden Waffenflillftandes, und als Napoleon 
im 3. 1812 die Truͤmmer feiner Armee in Polen verließ, bes 
gleitete er ihn mach Franfreih und leitete dort bie Reors 
—— der kaiſerl. Garden. Endlich ereilte ihn ber 
db am 23. Mai 1813 nach der Schlacht von Bautzen 
zwoifchen Markeröborf und Reichenbach dicht hinter Nas 
poleon, der dort bei einem eben fich beendenden Arrieres 
gardengefechte den Feind recognofcirte, Diefelbe Kugel, 
die ihm das Leben raubte, bie legte an 'biefem Zage, 
hatte neben ihm den General Kirchner fchon tödtlich ges 
troffen. Napoleon war tief gerührt ber Zeuge feiner letz⸗ 
ten Stunde; er hatte in ihm einen unerfeglihen Freund 
und Rathgeber verloren. Mit Unrecht haben Mebre in D,, 
wahrſcheinlich nur aus neidender, durch fein Glüd bers 
vorgerufener Eiferfucht, vorzugäweife nur einen Höfling 
und ein blindes Werkzeug von Napoleon’d beöpotifhem 
Willen erkennen wollen; doch bat er auch feine unpar« 
teiifchen Richter gefunden, die ihm das Beni gegeben, _ 
daß er feine wichtige Stellung nie zum Böfen gemis— 
braucht, wol aber, wo er nur fonnte, zur Vermittelung 
und Beförderung des Guten und Rechten benugt hat. 
Er verftand es vor Allen, dem Starrfinne Napoleon’s 
u begegnen und die Ausbrüce feiner Leidenfhaft zu 
Knftigen: er war bie Brüde, auf ber man fi in ben 
fchwierigften Fällen dem unumfchränften Gebieter nabte, 
und fein Verluft wurde in ber folgenden fo Eritifchen Zeit 
bei ber Armee, wie bei ber Staatöverwaltung ſchwer ges 
fühlt, indem nad ibm ein Mann fehlte, dem es gelingen 
konnte, in —5* Momenten auf die beſſern Ent— 
des Letztern vortheilhaft einzuwirken. D. 
war mit Mademoiſelle Hervas d'Almenara, einer Spas 
nierin, verheirathet und hinterließ eine Zochter, die feine 
Dotation und den Zitel einer —— von Friaul erbte. 
Napoleon bedachte dieſe von St. Helena aus mit einem 
bedeutenden Vermaͤchtniſſe, und ehrte ſo noch nach dem 
Tode das Andenken ſeines Vertrauten. (Heymann.) 


DUROCASSAE, Ktiner. Antonini p. 384 et 385, 
auf.ber Peutinger’ihen Tafel Durocassium, Die Rich— 
tung ber vier Strafen von Paris, Rouen, Lifieur und 
Mans, welche fi in Durocaſſä vereinigten, führt auf 
das jegige Dreur, unweit des Zluffes Eure im Depar⸗ 
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tement ber Eure und Loir. Der neuere Name entſtand 
aus der Verkürzung des dltern in Drocd. (L. Zander.) 
DUROCATALAUNI im Itner. Anton, p. 361, 
Catalauni bei Eutrop. IX, 13 und Eurmen. paneg. 
Const, IV, Catelauni bei Arnmian. Marcell, XV, 11. 
XXVII, 2. Ale drei Namen bienten zur ie 
berfelben Stabt, denn der häufig vorkommende Zuſatz 
Duro bei gallifhen und britannifchen Städten fcheint dem 
Namen irgend ein Prädicat beizulegen. Durocatalauni 
lag in der Provinz Belgiea seeunda und fcheint von feiner 
Bedeutung gemefen zu fein, wenigftens fommt es außer in 
ben genannten Stellen bei feinem andern claſſiſchen Schrifts 
fleller vor. Das heutige Chalons an der Marne ift aus 
demfelben hervorgegangen, und die campi Catalaunici 
haben durch die große Hunnenſchlacht im 3. 451 nad 
Chr. Geb. ihren Ramen bei der Nachwelt erhalten. 
(L. Zander.) 
DUROCOBRIVAE, fommt in bem Itiner, Anton, 
p. 479 vor und wird in die Mitte zwifchen Magiovi- 
nium und Verolamium geftellt. Da fich nun bei tem 
jegigen Dunflable in Bedforbfhire in England noch eis 
nige Reſte von —— Bauwerken zeigen und die 
Straße dadurch eine ziemlich gerade Richtung erhält, fo 
fann man im jener Gegend die alte britannifche Stadt 
Durocobrivä annehmen, (L. Zander,) 
DUROCORNOVIUM, gibt bas Itinerar. Anto- 
nini p. 485 ald ein von Glevum oder Glebon, jeßt 
Gloceſter, 14 Millien entfernte britannifche Stadt an, 
Der Name fommt fonft nit vor. Da aber die Voͤl— 
kerſchaft der Dobuni jene Gegend einnahm und die 
Spuren einer römischen Straße von Blocefter nach Speen, 
römifh Spinae, bei Newburg unverkennbar find, fo ift 
Corinium bei Dtolemäos und dem Geograph. Ravenn, 
V, 31 für denfelben Drt zu halten, und anzunehmen, 
baß das heutige Girencefter an der Stelle bes alten Dr: 
te3 liege, j (L. Zander.) 
DU ROI (Johann Philipp), ift am 2. Sun. 174 
u Braunfchweig geboren und durch den dortigen Pros 
—* Rollin zum Anatomiker, noch mehr aber durch den 
Profeſſor Fabricius in Helmſtedt zum Botaniker gebildet 
und ſein Forſchungsſinn durch die geiſtreichen Vortraͤge 
von Beireis Über Natur und Heilkunde geſtaͤrkt. Vom 
J. 1765— 1771 half er dem Hofrichter von Veltheim 
zu Harbke bei ſeinen großartigen Anlagen zur Anſiede— 
lung und Verbreitung von auslaͤndiſchen Pflanzen und 
Baͤumen in Gaͤrten und in Forſten. Dann ward er in 
feiner Vaterſtadt ausübender Arzt und ein wohlthaͤtiger 
für die Armen, im 3.1777 Hofmedicus, bald auch Beis 
figer des DOberfanitätscolegit nnd Stadtphyſſeus, waͤh⸗ 
rend er bie von ben Freimaurern geftiftete Schufe gleiche 
falls unter feine thätige Aufſicht nahm und überall rüflig 
mit zugriff, wo bie miffenfehaftlichen Köpfe, welche Braun: 
fhweig damals vereinigte, irgend etwas Gemeinichaft: 
liches vorbatten, und befonders wenn eö ber Pflanzen: 
Funde galt. Die Dienfte, welche er in dieſer leiftete, 
wurden von inne auch dadurch anerfannt, daß feinen 
Namen die Duroia erhielt. Als im 9. 1785 das Faul: 
fieber zu Braunfchweig herrſchte, wollte er feiner Wuth 
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burch die angeftrengteften Forfhungen und Beobachtuns 
gen feuern, erkrankte felbft daran, fuchte und gab aber 
doch noch Hilfe damwider, bis er von ihm Übermältigt 
mwurde Er ftarb am 8, Dec. 1785, und ber befannte 
Feldherr des flebenjährigen Krieges, Herzog Ferdinand, 
errichtete ihm in dem Schloßgarten zu VBechelde ein Denk 
mal. Seine Schriften find: Harbfefhe wilde Baumzudht, 
2. Bde. 1771. Observationes botanicae 1771. Bes 
fhreibung von Harbfe (1782). Gärten zu Ludlum und 
Deftedt und die Rede auf den Tod des var Leo⸗ 
vo 


old. 088€.) 
DU ROI (Julius Georg Paul), ift zu 


Braums 
ſchweig am 20. Zul. 175% geboren und bat die Vor⸗ 
theile guter Erziehung von bem Vater, Generalaubiteur, 
mit dem Sculunterrichte von Gelehrten vereinigt, welche 
fowol für meue Literatur, wie Ebert, Eſchenburg und 
Serufalem, und für alte Sprachen und Geſchichte, wie 
Boſſe, Gärtner und Remer, zu ben ausgezeichneteften 
Lehrern gehören. Er ging dann auf die Univerfität Helms 
ſtedt, welche Damals einem Baume gli, dem ein Theil 
feiner Hauptwurzeln durch die Errichtung von Göttingen 
—— war, ber aber neben abſterbenden noch voll⸗ 
fräftige Zweige hatte. Er befchloß, neben Häberlin, 
Eifenhart u. A. Rechtslehrer zu werden, ging rüflig in 
den Arbeitskreis, den Henke mit frifchefter Geiftesgewalt 
bewegte, und erlangte im 3. 1780 eine Rechtöprofeflur. 
Im 3,1736 erhielt er den Beiſitz in dem Hofgerichte zu 
Wolfenbüttel, wohnte aber feitbem zu Braunſchweig, mo 
bie Verwaltung eines beträchtlichen Heirathsvermoͤgens 
feine Anwefenheit nöthig machte und er im 3.1796 zum 
Hofrathe bei dem Hofmarfchallamte ernannt wurde. Er 
trat im 3. 1798 auch in dad Armendirectorium und er— 
fannte alsbald die Nothwendigkeit, die Armenpflege von 
Grund aus neu zu ordnen. Er unterflüßte daher den vors 
tragenden Rath im Minifterio, Leiſewitz (den Verfaſſer 
von Julius von Zarent), um dazu den Plan zu entwers 
fen, welcher im 3. 1805 in Bollziehung geſetzt, nach ins 
nern und dußern Erfahrungen weiter verbeffert und von 
ibm umſtaͤndlich befchrieben ward. Seine wohlthätigen 
Hauptzwede: den Armen zu belfen und dadurch ber Ders 
armung entgegenzuwirken, daß ihre Rinder gut umterrichs 
tet werden, die Xltern aber baare Vergütung für die der 
Arbeit entzogene Schulzeit erhalten und ihre ftetige Aufs 
fibt haben, ward nicht blos in umfafiendem Mafe ers 
reicht, fondern auch in dem Vereine der zahlreichen Ars 
menpfleger aus den verfchiebenen Ständen der Gemeins 
finn wertthätiger und geföodftsruchtiger gemacht. Du Roi 
befchränfte in der weſtfaͤliſchen Zeit feine Dienftthätigkeit 
auf das Armenweſen, und erhielt im 3. 1811 von dem 
Derioge von Medienburg: Strelig den Zitel: Geheimer 

uftizrath, wegen feiner Agentfchaft fir das dortige Ans 
leihbewefen. Nach der Nüdkehr des Herzogs forgte er 
mit Langerfeldt, für das Armenwefen neue Hilfsmittel 
und Stüben zu erwerben und es zeitgemäß zu ordnen, 
übernahm aud wieder die Gefchäfte bei bem Hofmar— 
fhallamte bis zu feinem Zobe am 11. Oct. 1835. Sein 
Bildniß befindet ſich im erften Stüd des 31. Bandes ber 
allgemeinen teutfchen Bibliothef. nn find: 


DUROIA 


die Differtation, als er Doctor warb, De donatione in- 
ter conjuges remuneratoria sine insinuatione valida 
(1779) Diss, de testamento ob exheredationem sine 
elogio factam non ipso jure nullo (1780). Liber sin- 
laris de jaetu lapilli (1782). Gedanken über die bis: 
übliche. Lehrmetbode des römifchen Rechts und die 
ttel, fie zu verbeffern (1787). Anleitung zur Kennts 
nig der Quellen und Literatur des —— wolfens 
büttelfchen Rechts (1792). Darftelung der Grundfäge 
und Ginrichtungen der braunſchweigiſchen Armenanitalt 
(1817). Außerdem bat er die Biographien der helmſted⸗ 
tifhen Rechtölehrer im erften bis vierten Stüd von Guͤn⸗ 
ther’3 und Hagemann’s Archiv für Rechtögelehrfams 
keit, und Beiträge zur teutfchen Bibliothek und andern 
Zeitfehriften geliefert. (v. Bosse.) 
DUROIA. Diefe Pflanzengattung, welche der jüns 
ere Linne (Buppl. p. 30) nah dem Arzte zu Braun: 
chweig, Joh. Phil. Du Roi (geb. im I. 1741, geſt. 
1785), dem Verfaſſer botanifcher Bemerkungen und der 
Belhreibung der im Beltheimfhen Garten zu Harbfe 
eultivirten Dolsgewäcfe (die harbke'ſche wilde Baum⸗ 
ucht, 1. und 2. Th. [Braunfchw. 1771 und 1772]; neue 
ög. durch Dr. Joh. Friedr. Pott Braunſchw. 1796 
— 1800], 3 Zhle.), fo benannte, iſt nach Richard (Act, 
soe. Linn. Par. I. p. 107) von ber ältern Gattung Ge- 
nipa Plumier generiſch nicht verſchieden. Die einzige, 
noch nicht genauer befannte Art, D. eriopila Linn. fil. 
(1. e. p. 209), bat Richard (a. a. D.) Genipa Meria- 
nae genannt, weil es diefelbe Pflanze zu fein ſcheint, 
welche War. Seb. Merian in feinem Werke über ſurinami⸗ 
ſche Imfelten ohne Namen abgebildet hat (Anonyma 
t, 43). j (A. Sprenge!.) 
DUROLEVUM, wirb im Itiner. Anton. p. 472 
und auf der Peutinger'ihen Taſel ald ein Drt auf ber 
Straße zwiſchen London und den drei Seehaͤfen Ritupd, 
Dubris und Lemanis aufgeführt. Man hat ihn daher 
bei Lenham geſucht; allein dieſe Lage führt zu weit ges 
en Südweften, und wahrfcheinliher führen die angeges 
— Maße in die Gegend zwiſchen Milton und Favers— 
ham. (L. Zunder.) 
DUROLI PONS, war ein Ort in Britannien, 
welcher auf der Straße von London nad Lincoln lag. 
Er wird nur im Itiner. Anton. J 474 genannt, und 
die dort angegebenen Wegemaße führten Mannert richtig 
auf das heutige Cambridge. Weil aber die im Itinerar. 
folgende Stadt Camborieum durch ibre Namensäbnlids 
keit das heutige Cambridge zu fein ſcheint, fo fam Reis 
hard auf den Gedanken, daß in dem Itinerar. die Na: 
men verwechfelt fein und Camborieum an die Stelle von 
Duroli pons zu fegen fei; jedoch hält er die Maßbeſtim⸗ 
mungen nicht für vertaufcht und nimmt das heutige Bury 
S. Edmunds für das alte Duroli pons. (IL. Zander.) 
DUROLITUM, (ag nad dem Itinerar. Anton, 
p. 480 in Britannien in der Mitte zwiſchen Caesaro- 
magus, jegt Ghelmsford, und London, und findet fi 
daher in Leiton, in der Nähe von Romforb, wieder. 
(L. Zander.) 
DUROTRIGES. Nach Ptolemäos (I, 3) eine Voͤl⸗ 
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ferfhaft am ber füblihen Küfle Britanniens, beren 
Hauptftabt von ihm Dunium genannt wird, welches 
wahrfceinlih das jegige Dorchefter if. Vgl. den Art. 
Dunium. (1. Zander.) 
DUROVERNUM, fommt breimal im Itinerar. 
Antop. p. 472 et 473 vor als Station zwiſchen 2on- 
don Und den drei Seehäfen Ritupä, Dubrie und Lema⸗ 
nis. Zweimal folgt ed unmittelbar auf Durobrivä 
(vgl. d. Art.) mit 25 Millien Entfernung, einmal ſteht 
Durolevum zwiſchen beiden Orten, jebod mit 13 und 
12, alfo ebenfalls 25 Milien Entfernung. Der Geo- 
graph. Ravenn. V, 31-nennt es Durovernum Cantia- 
eorum, Ptolemäos (I, 3) Sapoveprov, die Peutinger’ 
fhe Zafel Duroaverus Auch Beda (Hist. eccles. II, 
18) kennt fie unter biefem Namen, doch gibt er auch 
(1, 28) ihren fpäten Namen Cantuaria an. Es bleibt 
baber fein Zweifel übrig, baß ed bie jegige Stadt Gans 
terbury iſt. . Zander.) 
Durra, ſ. rg 
DÜRRENBACH, Gemeindeborf im franzöfifchen 
Departement bes Niederrheind (Elſaß), Canton Wörth 
fur Sauer, Bezirk Willembourg (Weißenburg), am has 
genauer Forſte und am ber Eberbach, hat eine Filialkirche 
und 1038 fatholifhe Einwohner, melde den firasburger 
Markt beinahe allein mit Holzkohlen verforgen. (Nach 
Barbibon und Auffchlager) (Fischer.) 
DÜRRENBERG, eine Bönigl. preuß. Galine am 
rechten Saalufer, zwei Stunden oberbalb Merfeburg, im 
Kreife und Regierungsberirke gleiches Namens, liegt uns 
ter 51° 17° noͤrdl. Breite und 29° 44,5” oͤſtl. Länge, 
mit dem Saalfpiegel 355’ über dem Meere. Der Ent: 
beder und Gründer dieſes wichtigen Werkes ift ber bes 
rübmte und verdiente Bergratb Johann Gottfried 


Borlach. Er begann im J. 1744, nad mehrfahen 


Verſuchen in ber egend, bie erften Lachter bes bürs 
renberger Soolſchachtes abzuſenken. Mannichfache Hins 
derniſſe, Geldmangel und Spöttereien ſtellten ſich ihm 
entgegen. Er hatte am Anfange des fiebenjährigen Krieges 
erfi 12} Lachter abgefunfen und bis zum 50, Lachter vorges 
bobrt, außerdem aber die Faffung der Waffer bis zum 
eilften Lachter des Soolſchachtes, das Grundwerk zum 
Kunſtgezeuge, einen Theil der Künſte ſelbſt und den 
meiſterhaften duͤrrenberger Wehrdamm vollendet. Doch 
hemmte der Krieg das Unternehmen nicht. Im Mai 
1762 hatte Borlach 100 Lachter abgeſunken. Bon bier 
erreichte der Bohrer beim 113. Lachter die eigentliche 
Quelle mit einer 9,09procentigen oder 1Ogrädigen Soole, 
und ald auch biefe vier Lachter noch vg gear wer: 
ben follten, durhbrah am 15. Sept. 1763 die Sool⸗ 
uelle die noch übrige Gypédecke und flieg im dritthalb 

tunden 6954” hoch bis zur Röfche, von wo fie mit einem 
8,33 procentigen ober 1igrädigen Gehalte zu Tage aus: 
ging. Diefer Gebalt bat fi fpäter durd bie in den 
Schacht eindringenden füßen Waller verändert, ſodaß die 
jegt in der Röfche zu Zage ausgehende Soole nur 7,1425 
procentig oder 13grädig tft; boch kann man durch Waͤl⸗ 
tigungen befiere Soole erlangen, und als man im 3. 
1817, bei Gelegenheit der Anlage eines Beildachtes (er 
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ift 614’ vom Mittel des Hauptfchachtes abgeftedt und 
69,3 tief abgefunten), die Soole bid zu 50” unter ber 
Röfchenfohle —— gelang es wieder, eine 9,09 pro⸗ 
centige oder 10graͤdige Soole zu finden. Seitdem bes 
gebt man bie zur Grabirung erfoderlihe Soole immer 

ch Wältigungen, durchſchnittlich etwa in 13’ Wältis, 
gungsteufe, wobei in jeder Minute 43,5 Kubilfuß 7,794 
—— ober 11,83 graͤdiger Soole erlangt werden. 

enn bie zu Tage ausgehende Soole in einer fpecifis 
fhen Schwere von 1,052 einen 7,241 procentigen Gehalt 
bat, fo enthält fie im rbeinifhen Kubiffuß 5,027443 
Dfund trodene Salzmaffe, und dieſe befleht aus; 


4,583021 Pfund reinem Küchenfalze, 


0,002893 s fohlenfaurem Eifenorybul, 
0,040402 kohlenſ. Kalte, 
0,063646 falzf. Magnefia, 
0,005786 falzf. Kali, 


fchwefelf. Magnefia, 
fchmwefelf. Kali, 
ſchwefelſ. Natron, 
ſchwefelſ. Kalke, 
Erdharz. 


Der hauptſaͤchlichſte Maſchinenbetrieb bei ber Sa 
line Dürrenberg geſchieht durch drei vom Saalwaſſer ges 
triebene Räder, von denen bad eine 39,06’, bas zweite 
375’ und das dritte 25,2” im Durchmefler bat. Diefe 
Räder vermögen bei dem gewöhnlichen Heinen Waſſer⸗ 
ftande der Saale 115,6 Kubiffuß Soole für die verfchies 
denen Soolfälle etwa 130’ bob (je nah der Waältis 

ungdteufe im Soolſchachte) zu heben. Zur Beihilfe dies 
er Mafchinen, und da diefe durch rüdftauende Unters 
waſſer leicht geflört werben, find außerdem nod zwei 
Dampfmafchinen, die eine von 29, die andere von vier 
Dferdefräften, und eine Windkunft vorhanden. Die Sool 
und fonftigen Wafferleitungen find ebenfalls fehr bedeu⸗ 
tend. Sie betragen 960 laufende Fuß in eifernen Roͤh⸗ 
ren, 59593 lauf. Fuß in hölzernen, größtentheils 4,275” 
weiten Röhren und 5460 lauf. Fuß in einem 12” weis 
ten, offenen Boblengerinne, 

Durch eine breimalige und bei ungünfligem Wetter 
viermalige Gradirung gewinnt man in Dürrenberg eine 
34graͤdige oder 22,2 procentige Siedefoole. Es müſſen 
deshalb bei einer Fabrication von jährlih 6000 Rajten 
Sal; (à 4000 Pfund) 3,500,000 Kubiffuß Waſſer ver: 
dünftet werden. Died gefchieht, mittelö der fogenannten 
kubiſchen Gradirung, in fünf Gradirhäufern, welche bei 
einer Höhe von bdurdfchnittlih 29,028” eine Dornen: 
wand von 5802,7’ Ränge, 168442,5 Fuß einfeitiger 
äußerer Dornenwandsfläce und 2128721,7 Kubikfuß Dors 
nen enthalten. Sowol für die rohe als die grabirte Soole 
bat man Refervoird. Für bie erſtere ein Zhontefervoir, 
welches 205308 Kubiffuß faffen kann, für bie legtere 
verfchiebene Soolfhiffe mit einem Raume von 782681 
Kubikfuſt. Zum Betriebe der Siebe: und Zrodenanftals 
ten dienen 16 Siebe» und 7 fogenannte Beipfannen, 
welche in 13 Kothen vertheilt fliehen. Die Pfannen zus 
fammen haben einen untern Flächenraum von 10496,6 
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D&uß und (exel, ber Beipfannen) 9333 Kubiffuß Raum 
für die zu fiedende Soole. Die Feuerung gefchieht in 

Strahlenherden, tbeild ducch Braunfohlen, welche in ber 
Gegend in reiliher Menge gefunden werden, theils 
durch glühende Afche, und können täglich 720 Zonnen 
weißes Salz durch die Siedung gewonnen werden. Die 
p ben Kothen gehörigen Petſchen (Trockenkammern) fafs 
en 942 Tonnen Salz und die Salzmagazine 20178 Ton⸗ 
nen. Bei einer Fabrication von 6000 Raften meißen 
Salzes werden zum Sieden und Trocknen 6,750,000 
Stück Formfohlen von 438750 Gentner Schwere und 
100 Klaftern Saalenfloßholz confumirt. Außer jener 
Quantität weißen Salzes werben in Dürrenberg auch 
noch andere chemiſche Probucte, gelbes und ſchwarzes 
Salz, Glauberfalz, und insbefondere 250 Gentner fal 
faures Kali gewonnen. Aud hat man feit einigen Jabı 
ren eine Vorrichtung zu Soolbaͤdern getroffen, welche 
fhon viele Badegäfte berbeigezogen bat. Bei der Sa: 
line find 15 Beamte angeftellt und 275 Unterbeamte und 
fonftige Arbeiter befchäftigt.. Der größte Theil derfelben 
wohnt in benachbarten Dörfern; Dürrenberg felbft hat in 
39 Häufern nur 240 Einwohner. 

‚ Von ber Geſchichte Duͤrrenbergs ift wichtig, daß 
bier, nadı dem Dorfe Keuf —— zu, Heinrich J. (der 
Bogler) im J. 933 das Lager aufſchlug, von dem aus 
er an dem Schkoͤlzig, einem Gehölze bei Schkölen, uns 
weit Lügen, die Ungern aufs Haupt flug. Die Spu: 
ren des Lagers find noch jest deutlich genug vorhanden, 
um einen Grund mehr gegen bie leeren Zweifel über die 
erwähnte Schlucht abzugeben. 

. Xiteratur. Beſchreibung der Saline Dürrenberg 
von G. F. Münzing (Freiberg 1806). Das Salzwerk 
zu Dürrenberg, feit deifen Entfiehung bis zum Scluffe 
des I. 1826, vom Salineninfpector Bifhof (Berlin 
ag R 6 igidy.) 

ÜRRENBERG, ein Höhenzug im Pönigl. fächl. 
Amte Dſchatz, mit ſchoͤner Ausfiht nach ben boͤhmiſchen 
Gebirgen, bemerkenswerth wegen des Treffens, weldes 
im Auguft 1759 bier zwiſchen Reichstruppen und Öfler: 
reichern unter Stolberg einerfeitd und Preußen unter 
Hülfen andererfeits, zum Nachtheile der letztern vorfiel. 


(v. Egidy.) 

DÜRRENBERG, ber Saljberg auf der —* 
lichen Seite der Stadt Hallein gegen Berchtesgaden, in 
deſſen Gebiete der groͤßere Theil des ſalzreichen Reviers 
liegt. In dieſem ſind 34 Kammern (Sinkwerke, Sulzen⸗ 
ſtucke oder Salzſtuben genannt) ausgegraben, wovon der 
Staber 700,000 Eimer neh hält, Diefe Sinkwerke 
werben wechfelöweife mit Wafler angefüllt und mit Thon 
wohl verfhloffen. Das auf folde Art genug mit Salz 
gefättigte Waller (Sulze) wird dann im hölzernen Möhs 
en (Rinnen) in die Salzpfannen abgeleitet. Man redhs 
net, daß font 1,500,000 Eimer Sulzen gefotten wurben, 
welche 300,000 Gentner Salz gaben. & ein Sinkwerk 
*8* beleuchtet, einen uͤberraſchenden, herrlichen An⸗ 
lick. In der Mitte der Haufen Thon zum Verſtopfen 
gleicht einem Grabmale, und herrlich ſchimmern die Far: 
en des rothen, weißen, blauen, gelben und grauen Sal⸗ 
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zes, von den Lichtern erhellt, im bunten Gemifche an 
den Wänden. Wie zellige Wachstafeln erfcheint die auds 
geledte Dede. Bu den Sinfwerfen fommt man, nadıs 
dem man in bergmännifcher Kleivung den Eingangsftols 
len eine Strede lang durchwandert hat, dıber drei Rols 
len, davon die längfte 90 Bergklaftern mißt. Diefe Rols 
len beftehen aus diden, runden Stämmen. Auf dieſe 
fest man fich, halt fich, burch einen Handſchuh vermahrt, 
an dem biden Seile an und rutfcht, vom leuchtenden 
Bergknappen geführt, befonderd wenn man ſich etwas 
vorwärts neigt, in Blitzesſchnelle hinab. Aus dem Berge 
beraus wird man auf Wurſtwagen durch“ einen 1100 
Bergklaftern langen Stollen von Bergfnappen gezogen. 
Mit dem Dürrenberge fieht der Salzberg in Berchteds 
aden nicht in unmittelbarer Verbindung. — Die aufge: 
— Miniſterialen von Gutrath beſchirmten dieſe 
Saline mit mehren Feſten. Auf dem Duͤrrenberge eine 
Stunde oberhalb Hallein ſteht die vom Erzbiſchoſe Wolf 
Dietrich im J. 1896 ganz von Marmor erbaute und mit 
— Bleche gebedte Vicariats- und Wallfahrts⸗ 
icche. (Winklhofer.) 
DÜRRENENTZEN, Gemeindedorf im franzöfifchen 
DOberrheindepartement (Elſaß), Canton Andolsbeim, Bes 
zirt Colmar, hat 300 Einmw., von denen fich 27 zur Bas 
tholifhen, 273 zur proteftantifchen Kirche befennen. Letz⸗ 
tere gehören zur Pfarrei Munzenheim. (Nah Barbis 
bon und Aufſchlager.) (Fischer.) 
DÜRRENSTEIN. Gin Städtchen in Oberöfterreich, 
nebft einem dem Fürften Starhemberg zugehörigen Schloffe, 
hart an einem fleilen Felfen, auf dem die Ruinen eines 
alten Scloffes ſtehen, woran die Donau vorbeiflieft. 
Das Staͤdtchen enthält nur etlihe 70 Häufer und etwa 
500 Einwohner, eine Kirche und ein Klofter, welches der 
Kaifer Sofeph IL. aufbeben ließ. Das alte Schloß ift 
dadurch in ber Gefchichte merfwürdig, weil ber Herzog 
Leopold von Öfterreih den König Richard von England 
bei feiner Rüdreife aus dem gelobten Lande bei Wien 
am 20. Dec. 1192 gefangen nahm und ihn auf biefem 
Schloſſe verwahren ließ, bis er ihn auf Verlangen bes 
Kaiferd Heinrich bemfelben überantwortete. Diefes Schloß, 
welches mit dem Städtchen ein Dreied bildet, deſſen 
Grundlinie und Schenkel mit hohen Mauern und Thürs 
men befegt, war ehemals eine der ftärkften Feſten in 
Öfterreich. Diefes Schloß gehörte, mebft dem nicht weit 
bavon liegenden Schloffe Agaflein, dem mächtigen Ge 
fhlechte ter Kuenringer, bad, mit Koͤnth Bela von Un: 
* vereint, den Herzog Friedrich den Streitbaren bes 
ehdete, bis endlich Heinrich der Kuenringer, welcher nach 
Herzog Leopold's Tode oberfter Marſchali und Regent 
von Oſterreich war, nach langer Gegenwehr bei der Bes 
lagerung feiner Schlöffer Dürrenftein und Aggſtein fich 
dem Herzöge Friedrich dem Streitbaren unterwarf und 
feine Schlöffer übergab. Nach feinem Tode wurde Dürs 
renftein durch Ladislaus posıhumus, dem Ritter Ulrich 
Einziger, geliehen, und war in den Fehden, bie er nach 
feiner Ungnade mit Erzherzog Albrecht und Joͤrgen 
Edardsauer führte, der Zummelplag biutiger Auftritte, 
Im 3Ojährigen Kriege im 3.1645 fiel unter dem Schloffe 
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ein für die öÖfterreichifhen Waffen unglüdliches Gefecht 
wider Zorftenfon’s Streifparteien vor. Am 13. Nov. 1805, 
am nämlihen Zage, wo das franzöfifche Heer zum ers 


fen Male den Fuß in die alte Kaiferfiadt ſetzte, wurde 


zwoifchen Krems und Dürrenjlein der Marfhall Mortier 
durch den k. k. Felbmarfchalltieutenant von Schmidt und 
ben k. ruffifchen General Kutuſow gaͤnzlich geſchlagen und 
bie Divifion Gazon faft aufgerieben. Überdies fielen fie: 
ben Fahnen, fünf Kanonen, 1500 Gefangene, ein Ges 
neral und 27 Dfficiere in die Gewalt ber Verbündeten. 
Der Reft, wie auch ber in ber Schulter verwunbete 
Marſchall Mortier, retteten fi in Kähnen über bie Dos 
nau nah Dürrenftein. Der Feldmarfchalltieutenant von 
Schmidt bezahlte diefen Sieg mit feinem Leben *). 
(Albert Freih. v. Boyneburg- Lengsfeld.) 
DÜRRENWETTERSBACH, jest Hohenwei⸗ 
tersbach, Kirchdorf und Schloß im großberzogl.:babifchen 
DOberamte Durlach, faft eine halbe teutfche Meile ſuͤdlich von 
der Oberamtzftabt, auf einer Anhöhe, grundherrliche Be: 
figung der Freiherren Schilling von Sanflatt mit bem dazu 
gehörigen Bagenhofe und 635 Einw. in 118 Familien, die 
größtentheild evangeliſch (Lutheriſch), etwa + Fatholifch 
und einige Mennoniten find, fih zum Theil vom Feld: 
baue, meiftentheil$ aber vom Taglohne auf dem bedeu— 
tenden ortöherrlihen Gute und in bem bierortigen guten 
Steinbruche, fomwie in den nachbarlichen Steinbrüchen naͤh⸗ 
ren, zum Theil aber auch bedeutenden Kleinhandel mit 
lanbwirtbfchaftlichen Producten nah Durlach und Karlös 
rube und mancherlei Handwerke treiben, von weldyen bie 
Steinhauerei, das Korbmahen, Befenbinden, befonders 
aber das Schwefelbölzchenmachen, merfwürdig iſt, inbem 
letereö fo ins Große getrieben wird, daß von bier auf, 
er im 3. 1806, vier Millionen Schwefelhölzchen ins 
and gingen und 444 Fl. 26 Kr. ins Dorf brachten, 
Übrigens producirt der Boden alle Arten von Getreide, 
vorzügliches Obſt, Reps, Grundbirnen u. f. w. und Wein. 
Dürrenwetteröbah war im Anfange des 18. Jahrh. noch 
ein Hof, ber fchon feit bem 13. Jahrh. unter diefem Nas 
men befannt ift, nach und nach verfchiebene Herren hatte 
und im 17. Jahrh. vom Oberftallmeifter von Terzy durch 
angefaufte und gefchenfte Güter vergrößert wurde. Marks 
graf Karl: Wilhelm von Baden: Durlach faufte im 3. 
1706 von ber hinterlaffenen Witwe Terzy alle diefe Güs 
ter um 6500 Fl. an fih, gab im 3. 1715 das Ganze 
feiner mit Eberbarbine von Maßenbach erzeugten Zochter 
Karoline von Wangen und Wettersbach als ein Kunfel: 
lehn und dem Drte den Namen Hobenwetteröbah. Im 
3. 1725 vermählte fich der marfgräfliche Hofrath, nach⸗ 
ber geheimer Rath amd Obermarfchall, Schilling von Gans 
ftatt, mit gebachter Karoline von Wangen und Metters: 
bad’, und brachte hierdurch dad Kunkellehn mit Primos 
enitur an fein Geſchlecht. Die biefige Kirche wurbe im 
& 1742 erbaut und 1807 zu einer Pfarrfirche erhoben, 
welche ber Pfarrer von Grünmwettersbach gegen Bezug der 
biefigen Pfarrpfründe zu beforgen bat. (T’h. Alfr. Leger.) 
*) Die Burgfeften und Ritterfchlöffer der öfterreichifchen Mon⸗ 
archie (Brünn 1819). 1, Th. ©. 42, 


DÜRRHEIM 


- -DÜRRHEIM, DIERHEIM, Pfarrborf und Lud⸗ 
wigsſaline im großherzoglich⸗ badiſchen Bezirksamte Bil: 
lingen, z teutfhe Meilen ſuͤdweſtlich von der Amtsſtadt, 
im Umfange ber fürftenbergifchen Landgraſſchaft Baar 
und in einer der fruchtbarften Gegenden berfelben, mit 
790 Einw., faft alle kathol. Religion, gutem Aderbaue 
und guter Viehzucht. Das hiefige Steinſalz wurde im 
3. 1822 von dem großherzogl. Oberbergrathe Selb ers 
bobrt. Die 400 Fuß tief von Tage niedergetriebenen Bohrs 
Löcher geftatten den wilden füßen Waflern des Gebirges 
ben Zugang und bilden eine Salzfoole, die bei ber Stärke 
bed Lagers vollfommen gefättigt ift, d. h. in 100 Pfund 
Soole 27 Pfund Salz hat. Diefes reichhaltige Salz» 
waſſer gehört auch zu den Geſundheitswaſſern bed Sroße 
herzogthums, und zwar zu den fochfalzigen, eifenhaltigen, 
neutralen Mineralwaffern, und enthält nach Kölreuter in 
einem Pfunde von 16 Unzen: 

Salzfaured Natron (Kochſalz) 


8 Loth 53 Gran 
— 3 


Kohlenſaure Kallrde ... .. B iyn 3 
Koblenfaures Ein ...... _ 3 } ⸗ 
Schwefelſaure Kallerde .... — » LH > 
Salzfaure Kalkerde ...... — ⸗ Tr ® 
Salzfaure Bittererde .... - — ⸗ A : 
Salzfaures Kali........ = 31 — ⸗ 
Extractivſtoff .......... — — ⸗ 


Das Salzwerk, eine der zwei großen herrſchaftlichen 
Salinen Badens wurde im J. 1823 fg. erbaut, hat jetzt 
150 Bewohner, welche in obiger Bevölferungszahl Dürr: 
heims mitgerechnet find, braucht zur Verfiedung Holz und 
Zorf, und probucirt jährlich 160,000 Gentner Salz, wor 
von eine große Menge in die Schweiz geht (f, den. Art. 
Rappenau). — Dürrheim felbft ift fehr alt und kommt 
fhon in einer Urkunde vom 3.889 vor. Es fcheint da⸗ 
mals bedeutend geweſen zu fein; denn in dieſem Jabre 
ſcharten fich bier 20 Volfehäupter zu einem Placitum vor 
dem Grafen Burkarb zufammen, um zu entfcheiden, wer 
die kirchlichen Rechte in Löffingen ausüben follte. Sie er: 
kannten fie fünf Gefchlechtern zu, zogen ihre Spaten und 
gelobten, vor Königen und Fürften ihrem Worte Kraft 
bis auf das Blut gegen alle Einfprache zu geben. Es 
gehörte dem Haufe Fürftenberg. Aber das Johanniter: 
haus zu Villingen erwarb fich verfchiedene Güter in der 
Gemarkung, und erhielt endlih im J. 1280 von dem 
Grafen Heinrih von Fürftenberg die Kirche mit dem Kirs 
chenſatze und mit allem Eigenthume an Dorf und Feld 
um Gefchenfe. "Bon da an blieb es eine Zugehörde der 
Br eine zu Villingen, bis eö mit diefer durch 
den Reichöbeputationsfhluß vom J. 1802 — 1803 an 
Baden kam. (Th. Alfr. Leger.) 


DÜRRMENZ, au Dürrmenz: Mühlader ges 
nannt, Fleden im würtembergifhen Klofteramte Mauls 
bronn, liegt an der Enz, ift ber Sig einer Specialfuperins 
tendentur umb bat 1997 Einw., welche eine Tabaksfabrik 
unterhalten. Nahe babei liegt das fogenannte welſche 
Dorf, weldes von Daldenfern bewohnt wird, die ihre 
eigene Kirche haben. (Fischer.) 


DÜRRN, Pfarsdorf im großberzoglich = badifchen 


— 423 


— DÜRSSUTU-ESSÜRÜNI- SÜLIN 


Oberamte Pforzheim, über eine teutfche Meile norböfttich 
von ber Dberamtöfladt, mit 870 Einw. in 189 Familien, 
alle evangelifcher Religion, einer Kirche und einer Schule. 
In feiner Gemarkun weißer Sandſtein, zur Bildhauerei 
und zu ſchoͤnen Werkftüden vorzüglich, und ein echt roͤ⸗ 
mifher Altar mit dem nadten Herkuiesbilde, der jegt in 
bem Schloßgarten zu Durlach aufgeftellt ift. 
j i (Th. Alfr. Leger.) 
DÜRRWANGEN, in ältern Urkunden Dürbang, 
Türwangen, Dürnwang, und nad) der neuern Schreib: 
art Dürrwang, ein Marktflecken im Bezirke des Land: 
gerihtd Dinkelsbühl des Königreichs Baiern, zur Bas 
tboliihen Pfarrei Halsbah gehörig, mit 128 Feuer: 
ftellen und an 170 Familien. — Im 13. Jahrh. waren 
neben dem altabeligen Gefchlechte ter von Dürrwang 
aud die von Warberg dafelbft angefeffen. Wilhelm von 
Dürrwang erhielt im 3. 1423 vom Kaifer Siegmund 
bie Belehnung über Schloß und Markt, und verkaufte 
beides im I. 1433 an die Grafen von Öttingen, und 
durch Austaufh kam der Drt in neuerer Zeit am bie 
Krone Baiern. Ehedem war Markt Dürrwangen eine 
kaiſerl. Freiung, von welcher umftändliche Nachrichten in 
dem oͤttingenſchen Wochenblatte vom 9. 1786 Mr. 15 
zu finden find. (Eisenmann.) 
Dürrwurz, f. en 
DURSAC, ein König der Ungern, machte fich ei: 
nen Namen in der Gefchichte durch folgende That. Mark: 
af Adalbert von Jvrea, Berengar’d Schwiegerſohn, 
falsgraf Odelrich, der mächtige Graf Gilbert, der thats 
kräftige Erzbifchof Lanthbert von Mailand und andere 
Fürften Italiens flifteten im I. 921. gegen ben König 
Berengar eine Empörung, und luden den König Rudolf 
son Burgund ein, zu kommen, die lombardifhe Krone 
anzunehmen und den König Berengar zu vertreiben. Ohne 
ihr Wiſſen erſchienen während bejjen die Ungern in Ita: 
lien. Ihre Könige Durfac und Bugat waren dem Kö: 
* Berengar fehr befreundet. Markgraf Adelbert, 
Pfalzgraf Ddelrich, Graf Gilbert und viele hielten eben 
auf dem Berge von Brescia Zufammenkänfte zum Be 
hufe ber Vertreibung Berengar’s. Berengar bat die Kö: 
nige Durfac und Bugat, wenn fie ihn liebten, feine 
Feinde zu überfallen. Die fampfluftigen Fürften gaben 
ihm Gehör, erhielten von Berengar einen Wegweifer, und 
famen auf unbefannten —* den Verſchwornen ſo ploͤtz⸗ 
lich in den Rüden und hieben fie fo ſchnell zuſammen, 
daß fie nicht Zeit hatten, ſich zu waffnen. Viele wur: 
ben gefangen und erfchlagen. Odelrich fiel mach’ tapferer 
Gegenwehr. Adalbert und Gilbert wurben ‚gefan en *). 
(Ferdinan achter.) 
DÜRSSUTU-ESSÜRÜNI-SÜLIN, nad) ber la: 
maifchen Religionslehre unter ben Mongolen ein wohl: 
thaͤtiges Geiftergefchlecht, das ein ganzes großes MWelts 
alter durchlebt. Ihre Größe erfiredt jih auf anderthalb 
Meilen; auch werben fie mit allen ihren Kleidern und 


*) Zuitprand Lib. Il. Cap. 15, 16, ap. Reuber, Bcriptt. 
ed, Joannis p. 163, 164. ap. Muratori, Ret. Ital, Scriptt. 
T. II. p. 441, 442. Buratori, Gefhichte von Italien (Epz- 
1747). 5. Th. ©. 851, 352. . 
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Zierathen geboren. &ie wohnen im Geifterreihe Duͤrſ⸗ 
futu, wo die beiden Gefchlechter nur mit allerlei reizen: 
den Bliden und Mienen der Liebe pflegen. Pallas, 
Samml. hiftorifher Nachrichten über die Mongolen II, 
‚ 65. 5 (.Kı: hter.) 
DÜRSSU- UGEI- TÄNGGRI, b. h. Geifter, die 

im Reihe Dürssu-ugei wohnen, bieß bei den Mongos 
len ein mwohlthätiges Gefchlecht geifliger Weſen von hoher 
Reinheit und Volllommenheit, da unter ihnen gar fein 
Umgang der Geſchlechter flattfand. Ihr Alter hatte drei 
Perioden von unermeßlicher Ränge, indem die erfte 20,000, 
die zweite 40,000, bie britte 80,000 große Weltalter 
dauert. (Richter.) 
DURST (sitis, dpa), bezeichnet eigentlich ein bef- 
—— Verlangen nah fluüͤſſigen Nahrungsſtoffen (Ges 
tränten), im Allgemeinen aber auch jeden fehr heftigen 
Zrieb überhaupt (nach Geld, nach Ehre, Rache u. f.w.). 
Sn ber erftern, Lörperlichen Hinficht, welche bier all:in 
u betrachten ift, verhält er in vielen Stüden ganz 
bnlih dem Hunger, welder ein gleiches Verlangen 
nach feften Nahrungsmitteln (Speifen) bezeichnet. Beide 
nämlich find gerichtet auf den Wiedererfaß verloren ges 
gangener Stoffe durch die Emmährung; beide begründet 
in einem innern Bedürfniffe oder empfundenen Mangel 
derfelben. Ebenfo begleitet eim angenehmes Gefühl bie 
Befriedigung bes einen wie bes andern, und ebenfo folgt 
ein unangenebmes, oft bis zum beftigften Schmerze ges 
fleigerted Gefühl der Verfagung dieſes wie jenes Bebürf: 
niffes, während Sättigung die Empfindung ift, in wels 
cher fowol der Durft als auch der Hunger ihr Ende ers 
reihen. Bei alle dem ift jener feineöwegs für gleichbes 
beutend mit diefem zu halten; vielmehr finden fich bei 
ber genauen Betrachtung nicht ummichtige, ja wefentliche 
Unterfchiede, wie in der Entftehung, fo in den Erſcheinungen 
und Folgen beider. Während der Durft fich vornehmlich in 
ber Kehle und im Schlunde bemerklich macht, zeigt fich 
der Hunger befonders im Magen; jener entfteht fchneller 
und wird bald ſchmerzhaft, diefer kommt langfamer und 
erzeugt längere Zeit ein nicht unangenehmes Gefühl, den 
Appetit; die Befriedigung des erflern ift mit mehr Ans 
nehmlichfeit verbunden als die deö letztern, vielleicht nur 
deshalb, weil dem Gefühle des Durftes eben durch bie 
flüffigen Stoffe ſich ſchneller abbelfen läßt, ald dem bes 
Hungers dur& bie folivern Nahrungsmittel, deren Ver: 
dauung langfamer nod erfolgt, als ihre Aufnahme. 
Ebenfo ift eö bemerkenswerih, daß jener oft ſchwer, oft 
gar nicht befriedigt werden fann, während dem Hunger, 
nach der Stilung deſſelben, oft und bald Efel und Abſcheu 
vor Speifen nadfolgt. Bei jenem nämlich erfolgt auch 
die Aufnahme ins Blut und fomit bie Entleerung bed 
Magens ſchneller, als bies bei der Tangfamern Verbauung 
ber feftern Nahrungsmittel gefchieht. Ebenfo folgt ber 
Entziehung von Getränken ſchneller Allgemeinleiden, und 
felbfi der Tod ), als jener der Speifen, obfchon fie es 
find, welche bie feſtern, ernährenvden Theile dem Blute 
*) Die feltenen Beifpiele einer fehr Langen Enthaltfamteit von 


Getraͤnken |. bei Haller, Elem. phys, (Laus. 1768. 4.) T. VI. 
p. 178, 174. 
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vorzugsweiſe liefern. Jenes Allgemeinleiden aber iſt bei 
jenem mehr Erregung und Ent ündung, bei biefem mehr 
Schwähe und Entmifhung. Dort vertrodnen bie feſten 
Theile und verdiden die Säfte, bier werben fie fcharf 
und zur Fäulniß geneigt. Während ferner der Durft Bes 
gleiter der meiften Krankheiten ift und ſich erft verliert 
mit der Befferung der Kranken, fehlt der Regel nach der 
Hunger größtentheils, und findet ſich erfi dann wieber, 
wenn bie Genefung bereits beginnt; und endlidy vermeh⸗ 
ren oft Mittel, die den Durft löfchen, den Appetit, waͤh⸗ 
rend — Mittel, die jenen erregen (z. B. Spiri⸗ 
tuofa), diefen legtern, wenigſtens auf eine kurze Zeit, be: 
ſchwichtigen. Alles dies find aber Umftände, welche ben 
weſentlichen Unterſchied beider Bebürfnifje hinlänglich bes 
gründen, und fomit die befondere Betrachtung berfelben 
volfommen rechtfertigen. - 
Der Durft aber insbefondere kann feiner Fertigkeit 
nach verfchieden fein. In diefer Hinficht ift ein mäßis 
er Grad beffelben (sitis modica), ein ſchwacher Durft 
—* imminuta), ober der gaͤnzliche Mangel deſſelben 
(adipsia) und das Umgefehrte, ein fehr heftiges, bäufi- 
ges und kaum zu flillenbes Verlangen nah Getränfen 
(polydipsia), zu unterſcheiden. Bald ift er ferner eine 
bloße, oft nur vorübergehende Empfindung, bewirkt durch 
Zrodenbeit im Munde, die ſich durch ein wenig Flüffig: 
keit leicht befeitigen läßt; bald iſt er eim flärferes Ber: 
langen nach Getränken, das fi nad dem Eſſen einfin: 
det, unb durch nichts Anderes alö einen entiprechenden 
Genuß von Getränken, weldye den Speifebrei verbünnen, 
eftilit werden kann; bald endlich iſt er ein ungeftümer 
Fried, bewirkt durch längere Enthaltfamkeit von Geträns 
fen und erregt durch ein allgemein im Körper gefühltes 
Bedürfniß von flüffigen Stoffen, in welcher Beziehung er 
als förmliche Krankheit fich geftaltet. 

Die Erfheinungen, welde der Durft mit fib 
führt, find fomit oft —* verſchieden. Bon beſonderer 
Wichtigkeit iſt hier aber die Unterſcheidung deſſelben in 
den Durſt im gefunden und im kranken Zuſtande. 

Erfheinungen und Entſtehung des Durs 
fie im gefunden Zuftande bed Organiömus. Die 
Beit feines Eintrittes und feiner Wiederholung ift allers 
dings nicht überall diefelbe, ja vielmehr fehr abhängig 
von dem Alter, Gefchlechte, Temperament und fonftigen 
Eigentpümlichkeiten der Perfonen. In Bezug auf das 
Alter findet man, daß Kinder faft beftändig durften; ja 
es ift der Durft (ber bier zugleich die Stelle des Huns 
gers vertritt) jener Trieb, weicher das neugeborne Kind 
ur Bruft der Mutter binleitet. Mit der Zunahme des 

Iterö vermindert fih im Allgemeinen berfelbe, wenn 
nicht andere Umftände hinzukommen. Mit Hinficht auf 
bad Geflecht iſt ed daß weibliche, welches im Allges 
meinen einem bdufigern und lebhaftern Verlangen nad 
Getränfen unterliegt, während eö ber Speifen oft außer: 
ordentlich wenig bedarf. Beſonders findet fi der Durft 
oft periodifch vermehrt zur Zeit ihrer monatlichen Periode, 
ebenfo wie die des Stillens immer damit verbunren 
fein pflegt. Berner empfinden Menfchen mit lebhaften 
Temperament und trodener, reizbarer Conſtitution 


DURST 


häufiger und Iebhafter dies Bebürfniß, als bie entgegenge⸗ 
fester Natur find. Indeffen ift dies Alles fehr verfchies 
den, und während Manche faft nie durften, brauchen An: 
dere, auch im gefunden Zuftande, oft mebre Maß täglich zur 
Loͤſchung ihres Durſtes. Krankheiten aber verändern dies 
ebenfalls auf fehr verfchievene Weifez wovon nachher. 
Die Zeichen aber, welde bie etwas längere Verſagung 
von Getränken begleiten, find: die Lippen wie der Mund 
werden troden, die Schleim» und Speichelfonderung bört 
auf, die Zunge klebt am Gaumen, und ed bildet ſich, 
während bad Gefühl des Durftes immer brennender und 
heftiger wird, eine wirkliche Reizung und Entzündung der 
Zheile im Schlunde und in der Keble aus; dann wird 
bie Zunge zum Theil unbemweglich, vorliegend, der Mund 
Br offen und die Kranken athmen die Luft durch ihn, 
ndem die Kühle bderfelben einige Erleichterung gemährt. 
Der ganze Körper wird aufgeregt, die Sinne, befonderd 
dad Auge und Ohr, werden empfindlich, jenes zugleich 
troden unb geröthet; allgemeine Unrube und Angft und 
am Ende Delirien bezeihnen ben Eintritt einer Hirments 
zündung. Zuletzt wird das Fieber immer flärker, das 
Athmen befhwerlid), der Athem übdelriechend und brens 
nendheiß, die Haut troden, der Urin hochroth und Auferft 
fparfam, der Stuhl meift gan; verhalten, bis unter dem 
brennendften Durfte und der höchften Angft die Kranken 
unter Gonvulfionen oder auch dur Brand bed Schlun: 
bes, aufs Hoͤchſte erfchöpft, ein willkommenes Ende fin: 
ben. Dft fon gefchieht dies am dritten ober vierten 
Tage, boch können veeſchiedene äußere Umftände dies mos 
bificiren. Immer aber tritt bier der Tod fhneller ein, 
ald beim Verhungern. In den Leichen findet man bie 
Gewebe des Körpers ungemein troden, die Flüſſigkeiten 
in ihren Behältern fehr verbidt; ebenfo das Blut did 
und im Herzen und den großen Gefäßen coagulirt; 
Mund und Rachenhöhle, Schlund und Zunge, Magen und 
Eingeweide, ebenfo wie das Gehirn und feine Häute ent: 
zündet, geröthet, blutreich, oder- auch zum Theil brans 
dig. — Zum Glücke kommt indeſſen eine ſoiche volllommene 
Entziehung von Getränfen bei uns nicht, oder doch hoͤchſt 
felten, vor; doch iſt fie nicht felten auf dem hohen Meere, 
in den Wüften und Sandſteppen des Südens und aus 
den Befchreibungen bes Admirals Anfon von Bolney (in 

ppten), von Larrey u. A. hinlänglich bekannt, ebenfo 
wie bie Verfuche der Phyſiologen an Thieren ganz gleiche 
Refultate nachgewieſen haben. — Unter den Urfadyen aber 
eines fonft gefundheitögemäßen Durſtes find beſonders zu 
nennen: a) eine trodene., heiße Luft der Jahreszeit, des 
Himmelöftriches oder Überhaupt des Aufenthaltsortes. Da: 
ber ift ber Durfi häufiger und flärfer im Eo:nmer, in 
beißen Klimaten, in heißen Fabrifflätten u. f w. Dft 
auch iſt ed die Gemwitterluft, welche einen gleichen Eins 
flug ausübt. b) Zu warme Bekleidung des Körpers, 
welche die Haut reizt und vie Ab» und Autfonderung 
derfelben vermehrt. e) Heitige Aufregungen des Gemüths 
find faft immer mit Durft verbuncen oder ziehen ibn nad) 
fi, wie Zorn, Ärger, Verdruß u. ſ. w. d) Starke Be: 
mwegungen und Anftrengungen bes Körpers vermehren 
ebenfalld den Durft, indem fie die Ausdünftung der Haut, 

u. Eacytl.d. W. u. 8, Erſte Section. XXVIII. 
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wie bie der Lungen, vermehren. e) Beſonders aber find 
es die feharfen, gefalzenen, geräucerten Speifen, bie 
trodenen Hülfenfrüchte, Süßigkeiten aller Art, Gewürze, 
Säuren, geiflige Flüffigkeiten, Kaffee, Eid, und unter 
ben Arzneien befonderd die flärfern Purgirs und fchweißs 
treibenden, die bittern, die metalliihen Mittel, bie 
Ütterarten und ätherifchen Öle, die Opiate und die cors 
rofiven Gifte, welche den Durft zu fleigern vermögen, 
Auch gehören hierher manche Hautreize, befonders fpas 
niſche Fliegen, ähnlih den andern thieriichen Giften, wie 
dem Biffe giftiger Schlangen (Dipsacus), dem Stiche 
giftiger Inſekten, welche alle einen ſtarken Durft meiit 
unmiitelbar nach fich ziehen. Übrigens pflegen auch alle 
beftigen Schmerzen, chirurgifche Operationen u. f. w. mit 
plöglichem, oft beftigem Durſte verbunden zu fein. f) 
Endlich erregt Alles Durft, was die Theile des Mundes 
austrodnet, wie befländiges Dffenftehen deſſelben und 
Athmen durch ihn bei Perfonen, deren Nafen verftopft 
find, Schlafen bei offenem Munde, Tabakrauchen, lans 
ges Spredyen, Reten, Singen, Schreien, Blafen von Ins 
firumenten u. f. w. (Cantores amant humores, ebenfo 
Ausrufen ꝛc.) g) Bei alle dem iſt indeffen der Einfluß 
ber Gewöhnung von ber größten Wichtigkeit, indem 
Mandye, wie man fieht, faft gar Feine Flüffigkeiten, außer 
mit ben Speifen, genießen, Andere cine außerortentliche 
Menge zu ihrer Sättigung (wenn nicht zur Befriedigung 
ihres Gaumenfigels) bebürfen. (So Arbeitelzıte, Hands 
langer u. f. w., bie überall ein Trinkgeld veriungen.) 
Die Erfheinungen und die Entftehbung bes 
Durftes im kranken Zuftande betreffend; fo find 
jene Zuftände zu unterfcheiden, wo der Durft als bie 
hauptſaͤchlichſte, wefentlichfte und dringendfle Störung ers 
fheint, und jene Krankheiten, denen er als ein blofes 
Symptom neben vielen andern binzuteitt. Der Durft 
fomit, als wirkliche Krankheit (wahre Durſtſucht), 
ift freilich ver feltnere, den bieherigen Erfahrungen ges 
mäß aber aud ber faſt unmittelbar tödtliche Kal, und 
dies um ſo mehr, ald feine nody fo ger Menge von 
Getränken binreiht, das brennende, quälende, alle Rube 
und allen Schlaf raubende Verlangen zu befeitigen. So 
beobachtete Marchal (in diss, 'infra 1.) bei einem Sols 
daten, ald Nahfrafyeit der Cholera, einen fo außerors 
dentlihen Durſt, daß fein Mittel, kein Getraͤnk bie 
brennende Hige im Gaumen und Schlunde zu befeitigen 
vermochten, bis eine vollkommene Erfhöpfung der Kräfte 
dad traurige Leben beendigte. Ein Anderer flarb unter 
denfelben Erfchyeinungen, die fi in Folge einer unvolls 
fommenen Vergiftung mit Rupferoryd eingefunden hatten, 
bereitö nach 50 Tagen. Gein Urin war waͤhrend dieſer 
Zeit wafferhell, und er trank denfelben ohne Scheu, for 
bald man iim bie erforerliche Menge von Maffer oder 
andern Getränken verfagtee Ähnliche Fälle mit noch 
gluͤcklichem Ausqange beobachteten Henermann und Klein, 
GErfterer (Bemerkungen I. ©. 28) nah einen: Zrunfe kal 
ten Waſſers im Froftftadium eines falten Fieberö, und 
es dauerte die Durfifuct ein ganzes Jahrz Lebterer (in 
interpr. elinie.) eine ähnlicye ohne Fieber, aber mit drei: 
tägigem Typus, die durch Faltes Waſſer, Ben (Ca- 
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sus medicinae, Lib. II. obs. 3) eine andere, die burch 
verfüßte Getränke geheilt wurde. Beifpiele heftigen Durs 
fies f. Hauer, Elem. physiol. (Laus, 1763. 4) T. II. 
p. 179. — Der Durfi ald Symptom kommt faft in 
allen wichtigern Krankheiten, wenngleich in verfchiedenem 
Grate, vor. Ein mäßiger Durft, der fi durd die ges 
eigneten Getränfe flillen läßt, ift der fymptomatifche Bes 
gleiter aller entzündlichen Krankheiten, und im au emei⸗ 
nen von guͤnſtiger Bedeutung, ſobald er im Verhaͤttniſſe 
mit den Übrigen Zeichen ber Krankheit ſteht, deren mitts 
lerer Grab und wahrſcheinlich günitiger Ausgang baburd) 
angezeigt wird. So felbft beim anftedenden Nervenfieber 
(Hitdenbrand). Iſt der Durft aber heftiger, kaum zu 
fillen (Polydipsia, sitis incompeseibilis), in feinem 
Verhältniffe zu den andern Erfcheinungen, und zugleich 
nicht etwa eine bloße vorhbergehende Folge von großer 
äußerer pie reizenden Speilmn, Getränken oder Arz⸗ 
neien u.f. f., fo ift er ald ein ungünfliges Zeichen, als 
ber Begleiter ebenfo fchlimmer Krankheiten, ‚und nicht 
feiten als der Vorbote von wilden Delirien (Fienus) zu 
betrachten. So erſcheint er aber bei heftigen entzuͤnd⸗ 
lichen, beſonders galligen Fiebern umd bei drtlichen Ents 
uͤndungen edler und wichtiger Theile des Körpers, 
Bei ſchnell verlaufenden Hautausfhlägen, Rheumatiemen, 
Gichtanfaͤllen, activen Blutflüffenz ebenfo da, wo über: 
reichliche Ausſonderungen wäfleriger Stoffe erfolgen, bei 
häufigen E, weißen, Harnabgängen (befonderd Diabetes), 
bei Eiterungen, Milchverluſten, und enblih ba, wo bie 
wäfferigen Xheile des Blutes durch Ablagerungen ins 
Zellgewebe oder in Höhlen des Körpers verloren geben, 
bei den verſchiedenen Arten der Waſſerſucht. („Creseit 
indulgens sibi dirus hydrops, nec sitim pellit, nisi 
causa morbi fugerit omnis et aquosus albo corpore 
languor.““ Horat.) — Endlich möge hier die Vermin⸗ 
derung des Durftes in Krankheiten zugleih einen 
Platz finden, bie Übrigens nicht verwechfelt werden darf 
mit dem erwähnten verringerten Beduͤrfniſſe von Geträns 
fen, was ſich auc im gefunden Zuftande mander Pers 
fonen aus bloßer Gewöhnung fintet. In Krankheiten 
fommt fie jedoch bei weiten feltener vor, als ber vers 
flärkte Durft, richtet fich ge ‚In ihrer Bebeutung, 
ebenfo wie jener, mach dem gleichzeitigen andern Erſchei⸗ 
nungen. Bisweilen ift fie bie bloße Folge oͤrtlicher Ders 
dickung oder Erfhlaffung der Schleimhaut in der Mund: 
und Schlundhöhle, und fonft von feiner großen Bedeu: 
tung; in andern Fällen dagegen entfteht fie dadurch, daß 
die Leitung an dem afficirten Organe durch das Gemein: 
efühl zum Gehime unterbroden ift (bei Lähmung oder 
Brand ber hier betheiligten Organe), oder dadurch, daß 
bie Gehirnthaͤtigkeit zerftört und unterbrüdt wurde, bei 
bemußtlofen, fhlaffüchtigen, bdelirirenden Perfonen, und 
ift fomit in beiden Fällen ein Zeichen, welches, nebft den 
andern gleichzeitigen Erfcheinungen, ben allerſchlimmſten 
Ausgang der Krankheit erwarten läßt. Ebendeßhalb ift 
Durftiofigkeit, fobald fie, ohne daß bie Krankheit übers 
baupt fi beflert, plöglich ftatt des vermehrten Durftes 
erſcheint, ſchlimmer zu beurtheilen. Endlich zeigt fie bei 
chroniſchen Krankpeiten die Langwierigkeit und oft bie 


die des Getränke notbwendig macht, oder im 
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Verderblichkeit berfelben an. Qualitative Abwei—⸗ 
hungen bed Durftes find feltener als die, welche bas 
Verlangen na Speifen mobdificiren und fich ald Gelüfte 
(Piens oder Malacia) geflaften, Indeſſen ift es in fo 
miotifher Hinfiht nicht unwichtig, daß ein Berlangen nad 
fühlen und ſaͤuerlichen Getränken, befonder? entzündliche, 
baffelbe nach warmen Getiänfen, Prampfhafte, und ein 
gleiches nach herzſtaͤrkender, weinigen Slüffigkeiten, Krank 
beiten mit wahrer Schwaͤche ;u bezeichnen pflegt. Am 
bere ungewohnte Gelüfle nach andern Getränken find 
bisweilen bie Beiden allgemeiner Rervenreizbarkeit (Hy 
fterie, Hypochondrie). . 

Was aber die Erflärung bes Durftes betrifft, 
fo iſt zuerft des Streites zu erwähnen über den Sig 
beffelben, ob er nämlih im Schlunde, wo er gefühlt 
wird, im Magen, wo bie Speifenaufnahme zugleich 
i Iute, 
bei deſſen Berbidung und Verbrauche heftiger Durft ent» 
fieht, zu fuchen fei. Doc ift zu bemerken, daß auch in 
ben beiden letztern Fällen die Durftempfindung vorzugds 
weife im Schlunde ihren Sig dat. Im Bezug aber auf 
feine Entffehbung haben wir bei ber genauern Betrach⸗ 
tung allerdings zmei Arten zu unterfchetden. Wenn, wie 
u Anfange gefagt wurde, der Durft fih auf einen ems 
Kara angel von Flüffigkeiten im Körper Eite und 
nur durch diefe geftillt werden kann, fo ift diefe Empfins 
dung, als der wahre Durft, offenbar von jener zu un⸗ 
terfcyeiden, welche allein durch eine Örtliche Trockniß der 
Theile bewirkt, und auf leichte Weiſe, auch ohne Auf 
nahme von Getränken, durch Süßigkeiten, kleine Gaben 
Spirituofa u. f. w. zu befeitigen if. (Scheinbarer 
Durfl.) Bei jenem geht er entweder vom Magen aus 
und verfchwindet auf der Stelle nad dem Genufje einer 
größern Menge von Getränken, ber vom Blute wird 
dann nur fehr allmälig, oft ſchwer ober gar nicht geſtillt. 
Daß dies Letztere aber einen hauptfächlichen Antheil habe 
an ber Erzeugung des Durſies, dies beweifen die von 
Bichat vorgefhlagenen, von Dupuytren, Drfila u. A. (am 
Thieren) gemachten Einfprigungen von wäflerigen Flüfß 
figfeiten in die Venen, durch welche der Durft unmittel 
bar beruhigt werben Fonnte. Beim fiheinbaren Durfle 
dagegen iſt fein allgemeines, fondern nur ein örtliches 
Bedürfniß von Flüffigkeit zugegen, weldes durch die 
mangelnde Schleim⸗ und "Speichelabfonderung und bie 
Zrodenheit der fehr nervenreichen Theile des Schlundes 
und der Zungenwurzel bewirft, auch durch örtliche Wer 
feuchtung befeitigt werden fann. Eine ganz ähnliche Vers 
änderung in diefen Theilen und daher aud ein ganz glei« 
her Eindrud auf ihre Nerven findet fih auch in ben 
erfigenannten Fällen, und daher denn auch die Allen ges 
meinfcaftliche gleihe Empfindung des Durſtes. Vermits 
telt wird aber diefelbe durch dad Gemeingefühl (Comae- 
sihesis) und beffen Nerven, welches, indem es Empfin⸗ 
dungen erhält von den einzelnen Theilen des Körpers 
und beren Zuftänden, ben örtlichen Eindruck weiter forts 
pflanzt zum Gehirne und bie Thaͤtigkeit beffelben erres 
gend, und bafd Mare, bald dunklere Vorftellungen und 
mehr oder minder bewußte Triebe erregt, die auf Ab» 
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bilfe des örtlihen ober a einen Bebirrfniffed gerichtet 
ind. Somit ift denn auch, außer dem bereits vorber ges 
childerten Verhaͤltniſſen, auch noch die entfprechende Thaͤtig⸗ 
keit des Gemeingefühls und bed Gehirnes zur Erzeugung 
bes Durſtes nothwendig, und ihre Fehler und Störuns 
gen find ed, welcde bald eine unmäßige Heftigkeit des 
urftes, bald auch bie früher gefchilderte Durftlofigkeit, 
‚und endlich auch die verfchiedenen qualitativen Alienatios 
nen begründen. — Der dreifahe Nutzen bes Durftes 
ergibt rn aber aus dem Borigen von felbft, indem die 
durch ihn bewirkte Aufnahme von Flüffigkeiten erſtens 
zur Befeuchtung des Schlundes u. f.w., zweitens zur 
Derbünnung bed Speifebreies im Magen und drittens zur 
Verbeſſerung der Blutmifhung oder zum Erfage der vers 
brauchten Theile deſſelben 44 beitraͤgt. 
Die Behandlung bes Durſtes geſchieht mit 
Hinſicht auf die Art feines Erſcheinens und den gleich 
eitig gefunden oder Franken Zufland des Körpers im 
gemeinen. ; 
Den Durft im gefunden Zuſtande flillt man 
buch Getränke, deren Menge indeffen ebenfo ſehr wie 
ihre Befchaffenheit und die Art der Aufnahme verfchieden 
fein kann. Eine nähere Beflimmung bed täglichen Bes 
darfs von Getränken läßt ſich durchaus nicht geben, ba 
außer dem Einfluffe des Geſchlechts, des Alters, Tempe⸗ 
zamentes, ber Lebensart und Gewöhnung auch der Zus 
fland der Atmofphäre u, ſ. w. von großer und fo vielfach 
verfchiedener Einwirkung ift. Ebenfo beſtimmt die Menge, 
die größere oder geringese Zrodenheit der feſten Nah— 
rungsmittel die Nothwendigkeit von Getränken, und es 
laſſen fih in biefer Hinficht Feine allgemeinen Vorfchrifs 
tem ee: ald bie, daß ed ebenfo wenig gut ift, fich 
des Getränfes ganz zu enthalten, ald ſich damit zu übers 
laden, indem beides die Verdauung erfchmwert oder auch 
wirklich flören lann, während ein mäßiger Genuß beffels 
ben fie erleichtert und die Auflöfung der Nahrungsmittel 
und alle Abfonderungen befördert. Wo der Durfi aber blos 
das Product ift einer oͤrtlichen —— und Trockenheit im 
Halſe, da kann demſelben auf zweckmaͤßige Weiſe ſchon das 
durch abgeholfen werben, daß man kleine Mengen frifcyer 
Säfte, fäuerlicher Getränfe u. f. w. in den Mund nimmt 
und einige Zeit dafelbft behält, ohne alfo ſich mit Filf: 
figfeiten zu überladen. Ein unmäßiger Trunk aber, ſelbſt 
von bloßem Maffer, kann beinahe diefeiben Folgen has 
ben, wie eine plögliche Überladung des Magens mit 
Speifen, und Magenfchmerzen, Erbrechen, Leibweh, Durchs 
fall u.a. m. erzeugen; ja Larrey ſah in Ägypten, befons 
ders nach längerer Entbehrung, ſchnellen Tod darnach 
erfolgen. — Bas die Beſchaffenheit der Getränke betrifft, 
fo find reines, frifches Wafler, mit vegetabiliſchen oder 
auch mineralifhen Säuren, etwas Xther, Wein, Zuder, 
Sruchtfäften verfegt, im Allgemeinen am geeignetſten, den 
Durft zu koͤſchen. Ihnen fließen ſich das Vier, der 
Obſtwein, die Molfen, die Mandelmilh u. f. mw. an. Bes 
fonderd wichtig ift aber außerdem der Grad ber Wärme 
ber -Getränfe. Je kühler fie find, deſto angenehmer find 
fie in der Regel und defto mehr das Bebürfniß des Körs 
perd befriedigend, Daher im Sommer bad Erfrifchende 
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bes Eiswafferd, bad aber auch fehr verberblich dann wer 
den fann, wenn es unvorfichtig, zu kalt, zu viel, bei 
ſchwitzendem Körper und erhigten Zungen aufgenommen 
wird. Nicht felten auch hat der Genuß von Eis eine 
Vermehrung des Durftes fpäterhin zur Folge. 

tes Maffer ift aber allerdings weniger geeignet, ben 
Durft zu loͤſchen; doch ift es bekannt, daß die Völker 
bes Mittags, z.B. die Spanier, die gewohnt find, im 
Sommer eine reihlihe Menge von Getränken in fih 
aufzunehmen, im Winter diefelbe in etwas erhöhter Tem⸗ 
peratur verbrauchen (daber in allen Straßen von Mas 
drid baffelbe verkauft wird). — Die befte Zeit zu trins 
fen ift aber jene, wo man zugleich ißt; nicht gut aber, 
fih unmittelbar vor dem Eſſen mit vielem Getränke ben 
Magen zu überladen, wie eö denn im Allgemeinen fafl 
immer beſſer it, weniger Flüffigkeiten öfters, als eine 
große Menge derfelben auf einmal, wenngleich felten, 
aufzunehmen. 

Der Durft im kranken Zuflande muß ebenfo 
verfchieden, wie er erfcheinen kann, behandelt werben. 
Der Durft, ald Krankheit, dann naͤmlich, wenn längere 
Zeit eine Entziehung von Getränken flattfand und num 
ein allgemein erregter Zuftand bewirkt wurde, muß Er 
auf gleiche Weife, wie bie längere Entziehung von Speis 
fen, behandelt, und darf daher nur fehr allmälig, am 
beften. mit gleichzeitiger Darreihung einiger feſten Nahs 
rungömittel, geflillt werden. Über die Behandlung des 
Durfies, ald eines Symptomes der meiften Krankheiten, 
hat man fih in früherer Zeit gefftitter, und namentlic) 
darüber, ob es beſſer fei, die Kranken (5. B. bei Fiebern, 
bei der Waſſerſucht, bei der Harnruhr u. f. w.) dem peis 
nigenden Gefühle defieiben hinzugeben, wie e8 Gorupias 
bes u. %. thaten, oder dafjelbe durch die geeigneten Ges 
tränfe zu flillen. Indeffen hat fi die Erfahrung im 
Allgemeinen für dad Regtere entfchieden, fo jedoch, daß 
erfhöpfende Durcfälle, Ruhren, Brehdurdfälle ır. a. 
dergleichen Krankheiten eine Ausnahme und eine nur fehr 
vorfichtige Anwendung von Getränken nothwendig machen, 
Die: bier nur fomptomatifhe Verhalten des Durftes 
aber gibt außerdem zu einer doppelten Rüdfiht Berans 
laffung. Fürs Erſte nämlich ift es bier defonders nöthig, 
ſtets auf die Urfache und dad Grundleiden zurüdzugehen 
und, fo viel möglich, dies zu entfernen, wornach dann 
auch ber Durft von felbft verfhwindet. Daber iſt den 
entzündlichen Krankheiten bie antiphlogiftifhe (entzlins 
dungswidrige, ſchwaͤchende) Methode angemeffenz daher 
find Wechielfieber zu heben; daher zu flarte Ausleerums 
gen von waͤſſerigen $lüffigfeiten vorfidhtig zu hemmen; bas 
ber eben ſolche Ablagerungen im Innern des Körpers (bei 
Waſſerſucht) ihrer Natur nad) zu entfernen ıc, Fürs Zweite 
aber muß man aus bergleihen Rüdfiht eine gebörige 
Auswahl unter den Mitteln treffen, melde den Durft 
auf eine palliative Weiſe entfernen follen. So paſſen das 
reine, frifche Waſſer, die vorher genannten fäuerlichen 
Getränke, befonders bei entzündlichen Krankheiten, und 
wo man auf den Stuhl wirken will; dagegen find Ab: 
unge von Altheewurzel, von Hafergrüge, Graupen, 
Reis, Keinfamen, dünne Brühen von Den ober Ham⸗ 
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melfleifh, Waffer mit Zuder,-Eibotter, Mandelmilch ba 
vorzuziehen, wo eine Neigung zu Durchfaͤllen oder wirt 
liche erfhöpfende Entleerungen dur den Stuhl bereits 
ſtatifinden. Daher paffen auch kalte Getränke, die am 
meiften fühlen, mehr bei jenen, erwärmte, laue mehr 
bei diefen Krankheiten. Außer den Getränken flehen dem 
Arzte aber auch noch andere Mittel und Wege zu Ges 
bote, durch welche er dem quälenben Durfte zu Hilfe zu 
kommen —— wie die lauwarmen Baͤder, die erwei⸗ 
chenden Umſchlaͤge, Waſchungen des Koͤrpers mit Waſſer 
und Eifig, Einſpritzungen von Flüͤſſigkeiten durch eingelegte 
Schlundroͤhren in ben Magen oder in den Mafldarm, 
vielleiht auch in die Venen, die mwenigftens bei Thieren 
ſich als fchnell bilfreih und eben nicht gefährlich nachges 
wiefen haben, Entmwidelung feuchter Dämpfe in der Nähe 
des Kranken, um fie durch den Athem aufzunehmen, — 
alles Mittel, welche bald zur Unterftügung bei der gleichs 
zeitigen Darreihung von Getränken, bald zum Erſatze 
bei Belärderung in der Aufnahme durch Mund und 
Speiferöhre in Anwendung zu ſetzen find, (ketzteres nas 
mentlich bei Entzündung, Krämpfen [Wafferfheu], Vers 
opfung, Verwachſung, organifchen Feblern in der Spei⸗ 
— [f. Dysphagie], bei großer Reizbarkeit bes Mas 
gend, wobei Alles ſchnell wieder weggebrocden wirb 
u.f.w) Im jenen Fällen dagegen, wo ein nur Örtliches 
Bebürfnig nach Flüffigkeiten, dur Trockenheit im Munte 
und nabe gelegenen Zheilen bewirkt, vorhanden iſt, reicht 
audy die nur örtliche Anwendung von Fühlen, ſaͤuer⸗ 
lihen oder weinigen Munds und Gurgelwäffern, ein 
Gitronenfcheibchen mit Zuder, von Zeit zu Zeit in den 
Mund genommen, binlänglih aus, um den oft ſtarken 
und häufigen Durft fo lange zu beſchwichtigen, bis es 
mit der Befeitigung ber Urfache, Arankheit und Symptos 

men volftändig zu entfernen gelingt *). 
(Baumgarten - Crusius.) 

Durstede, ſ. Wyk by Duurstede, 

DURSTEL, Gemeindeborf im franzöfifhen Niebers 
rheindepartement (Elſaß), Canton Drulingen, Bezirk 
Saverne (3abern), bat 261 größtentheils Lutheriſche Eins 
wohner, die ihren Pfarrer haben. Die Reformirten find 
nach Aßweiler, die Katholifen nach Tiefenbach verpfartt. 
(Nah Barbihon und Auffhlager.) (Fischer) 

DÜRSTELER (Erhard), geboren in dem zürichfchen 


» Sieden Bülach, wo fein Vater Prediger war, den 15. Mat 


1678, verdient wegen bes feltenen Fleißes Erwähnung, 








*) f. Metzger, Diss. de siti praeter natur. aucta,. (Tub. 
16783 J. M. Heucher, Diss, de siti immodic. (Vitemb. 1709, 
" B. G. Grauss r, Fall, Diss. de siti immoderata. (Jen. 
1713. 4) ZLudelf, Diss. vitia appetitus circa potulenta (krf. 
1727). Martin, Diss. de siti (Basil. 1766). Roffink, Diss. de 
siti immoderat, (Jen, 1773.) Zeurs, Diss, cas. duplex poly- 
dipsiae (Duisb. 1805). P. J. Marchal, Essai sur la soif con- 
siderde dans l'etat de sants et de maladie (Coll. des thèᷣs. de 
la fac, med. de Paris No, 138, 4. 1815). Diet. des sc. med. 
(Paris 1820.) T. LI, p. 448 ag. Haller, Elem. phys. (Laus. 
3763. 4) T. VE. p. 164 ag. - Zenhossck, Physiol. medieinal, 
(Pesthini 1816.) Vel. II. p. 23 ag. Magendie, Handb. ber 
Phyſiol., uͤberſ. von Heufinger (Eiſenach 1835). 2. Bd. &, 21 
fg. Hartmann, Sheorie ber Krankheit (Wien 1828), S. 247, 
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womit er für bie zuͤrichſche Genealogie und Geſchichte, 
fowie für die Schweizergefhichte überhaupt, hoͤchſt wich 
tige Sammlungen und genealogifhe Tabellen ausgears 
beitet hat. Er vollendete feine Studien zu Zürich, wurde 
im 3. 1701 ind Prebigtamt aufgenommen, 1706 zum 
Pfarrer der Filiallirhe Erlibach, anderthalb Stunden 
von Zürich, wählt. Bei feiner Gemeinde machte er ſich 
bald fo beliebt, daß fie ihm eine Pfarrwohnung erbaute, 
worauf auch bie Regierung bie Kirche zu einer wirklichen 
Pfarrkirche mit dem gewöhnlichen Einfommen erhob. Im 
3. 1723 wurbe er ald Pfarrer in die größere Gemeinde 
Horgen verfegt, wo er bi8 zum 3. 1741 blieb, ſich dann 
aber nach Zürich zurückzog, um deſto ungebinderter feine 
Sammlungen fortfegen zu fünnen. Er ftarb 1766 im 
Februar, Man findet dad Verzeichniß der Früchte feines 
Fleißes in Holzhalb's Supplement zu Leu's helvetiſchem 
Lexikon (2. Bd. ©. 75). Bon der ganzen Sammlung, 
welche in 50 von D.'5 Hand gefchriebenen Folianten bes 
ſteht, und auf der zürichfchen Stattbibliothef verwahrt 
wird, iſt nichts gedrudtz; hingegen lieferte er wichtige 
—— zu Leu's helvetiſchem Lexikon. (E.cher.) 

- DURTAL (Duristallum), Stadt im franzöfifchen 
Maine: und Loirbrpartement (Anjou), Hauptort bes 
gleihnamigen Cantons im Bezirke Bauge, am Loir und 
am Fuße eined Hügeld, auf welchem ehemals ein feites, 
im 11. Jahrh. erbautes Schloß ftand, von welchem noch 
zwei colofjale und fehr gut erhaltene Thüren übrig find, 
bat eine Pfarrlirhe, ein Poftamt, Keinwandfabrifen, 
zahlreiche Ziegelbrennereien, Zöpfereien, zwei Papiermüh 
Ien, 324 Haäufer und 3000, mit dem Kirchfpiele aber 
3500 Einw, Der Canton Durtal enthält ſechs Gemein: 
ben und 10,911 Einw. (Nah Barbihon.) (Fischer.) 

Durvillea Bo-y, f. Urvillen, 

DURY, 1) Gemeindedorf im franzöfifchen Aitne 
bepartenient (Picardie), Canton St. Simon, Bezirk 
St. Quentin, bat eine Filialtirche und 429 Einw. 2) 
Gemeindeborf im franzöfifchen Pas de Ealaisdepartement 
(Artois), Canton Vidry, Bezirk Arras, bat eine Filial: 
kirche und 577 Einw. 3) Gemeindedorf im franzöfifchen 
Sommedepartement (Picarbie), Ganton Sains, Bezirk 
Amiens, bat eine Filialfirhe und 779 Einw, (Nach 
Barbichon. (Fischer.) 

DURYODUN, Fri Polier Durdjohn, fonft aud 
Triotaren,. in der mythiſchen Geſchichte der Indier ein 
berühmter Rajah, aus dem Geſchlechte der Kinder des 
Monder, Eokn des Dritarafchtra und ber Kanderi, und 
zwar ber ältefte von den 101 Kindern deſſelben, Bruder 
ter Kundi, der Semohlin von Dritaraſchtra's jüngerm 
Bruder Pantu. Us jener blind wurde, über'ieß er die 
Regierung dem Pandu, nah deffen Tode aber folgte 
Duryodun. Kundi mit ihren Söhnen, den Pantus, be: 
gab ſich nah Haſtnapur zum Dritaraſchtra, ber fie fehr 
wehl aufnahm und die Söhne ihrem Stande gemaͤß er: 
ziehen ließ. Das erregte Duryotun’s Neid, und fo ent: 
ftand die Feindfchaft zwiſchen den Kurus (dem fämmtlis 
hen Söhnen bed Dritarafchtra) und den Pandus, welche 
zu dem bfüutigen Kriege Anlof gab, der der Gegenftand 
des Mahabharat ift und dem Untergang fämmtlidier Rus 


DUSA 


Dumobun mit allen feinen Freunden 
wurde in ber 18taͤgigen Schlacht getöbtet. ©. d. Art. 
Pandu. . (Richter.) 
DUSA (fprid Dufda), ein Fluß der zempliner 
Gelpanfchaft in Oberungern, bieffeit der Theiß, ber bei 
Natafalva, Petröcz, Moclär, Krasznöcz und andern Drts 
ſchaften vorheifließt und ſich bei dem Dorfe Hegyi in die 
Latorcza ergießt. Iſt reih an guten Fiſchen und Krebs 
fen, ſchadet aber oft durch feine ——— 
SR (Rumy.) 

DUSAK, hieß eine Waffe bes Mittelalterd, glich 
einem großen gefrümmten Mefjer, war entweder mit 
einem DObre, oder einem Griffe verfehen. Dusak hieß 
auch noch fpäter das hölzerne Schwert ber Bauern in 
Schwaben, und Dessak bei den Sorben ein eijernes 
Schwert: Das Du nimmt Joh. Geo. Wachter für das 
keltifche tu, Seite, das noch bei den Wallifern übrig; 
sak ift ohne Zweifel Abkürzung für Saks, Sachs, mel 
* eine fo große Rolle ſpielte, ſowie es im Annoliede 
eißt: 


rus verurfachte, 


Ziu Duringen du thir siddi was, 
Daz si mibhili mezzir hiezia Sahs, 
Zu Thüringen da bie Bitte war, 
Daß fie große Meffer hießen Sache. 
Von den mezzerin also wahsin 
Wurdin si geheizzin Sahsin. 

Bon den Meffern alfo ſcharfen 
Wurden fie geheißen Sachſen. 

Nicht minder berühmt ift der Ruf in der Sage von 
Hengift Nimed eure Saxes (Nimad ure Saxas). Mit 
Sachs wurden viele Zufammenfegungen gemadt, als 
Scramasax (Schrammen:Sar), Gregor von Zours (Klist, 
IV, 46) fagt: Cultris validis, quos volgus Serama- 
saxos vocat, und bei ber in Gestis Francorum ent: 
fprechenden. Stelle: Skramsaxis; ferner scarsahs, sca- 
rasahs, shersahs, angelfähhfiih Scersax (navacula), 
Gloss. Lips. Gloss. Mous. Notker, Ps, 4, dann das 
angelfächfiihe blod-senx, phlebotanum, endlich scıib- 
sahs, pugillares Tatian, IV, 12, Gine aͤhnliche Zus 
fammenfrgung war fiher auh Dusak, wahrſcheinlich 
verfürzt aus Dusaks. Iſt das tu wirklich das keltiſche 
tu, Seite, fo ift es eine ähnliche Zuſammenſetzung wie 
in hypesex in Alfrik's Glofien: Pugio vel clunabulum 
/ytel aveord vel /uype-sex von /uype femur*), Bei 


*) Fitikind, Corbeiens, Ann, Lib. I, ap. Meibom. Seriptt,- 


T.I. p. 630: „cultelli enim nostra lingun Sahs dieuntur.“ Gor- 
frid. Fiterb, Part. XV.: „Ipse brevis gladius apud illos saxa 
wocatur.“ Brucdftüt vom Rolandslied bi Scilter, B. 931. 
Nennius, Hist. Brit. ap. Zeibnitz., Seriptt. T. I, p. 35: „En 
Saxones nimed eure Saxes, id est cultellos vestros de siconi- 
bus deducite.“ Schatenius, Hist. Westfal. p. 176, nad) wels 
dem im Saterfande das Meffer noch jegt Sachs heißt. Zunius 
zu Willeram S. 253. Somnerus, Diet. Auglosux. unter seox, 
culter. Pu Presne, Gloss. Lat, unter Seramasaxus. Schilte- 
rus, Gloss. Teutonieum, p. 696. Joh. Georg, Wachter, Gloss, 
Germ. p. 327, 1834, Biörn Haldorson, Lex, Islandieo - La- 
tino - Danicum II, p. 232: „Sax (n) machaera, et kort Svaerd, 
en Dolk 2) cuker cibarins, en Madkniv.“ F. Wachter, Ger 
ſchichte Sachſens. 1. Bd. &. 23. Klemm, Handbuch ber ger 
manifäen Alterrhumekunde, ©. 258. Boxhorn, lex. Antig. Brit, 
unter Tu. 
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Dusak ift zugleich merkwuͤrdig, daß es fi in Schwaben 
am längften erhalten hat, in Schwaben, beffen Bevoͤlke⸗ 
rung vor dem Eindringen ber Teutſchen Kelten waren, 
und wo alfo die Sprache der Sieger ſich nicht leicht rein 
erhalten konnte. (Ferdinand Warlıter.) 

DUSARES, ein Name des Bakchos bei ben Arabern, 
ber fo viel als Haus⸗ und Landeskoͤnig bebeuten foll. 
Hesych. h. v. und dafelbft die Ausleger. Vergl. auch 
Arrian. de exp. Alex. VII, 20; Dionys Perieg, 
939; Tertull. Apoll, e. 26, ©. d. Art. Dionysos, 

(Richter.) 

DUSCE ME MIN CHI CHIECE, nad) ber 
tibetanifchen Religionslehre eine ber vier Welten oder 
MWohnpläge der körperlofen Lahen, die ohne Speife und 
Trank leben, fi ganz der Betrabtung himmliſcher Dinge 
widmen und das Scidfal der Menihen beflagen, daß 
fie fo langen und mühevollen Wanderungen fich unters 
ziehen müflen. Richter.) 

DUSCH (Johann Jakob), war ben 12, $ebr. 1725 
zu Zelle im Fuͤrſtenthume Lüneburg geboren, und erhielt 
bie erfte Bildung in der Schule feiner Vaterſtadt. Um 
Theologie zu fludiren, ging er nah Göttingen, beſchaͤf⸗ 
tigte ſich aber dort vorzugsmweife mit den fhönen Wiſſen⸗ 
fhaften und mit der englifchen Literatur. Nach Beendis 
gung feiner afademifchen Laufbahn war er mehre Jabre 
in ungefehenen Familien Hauslehrer. Seit dem J. 1756 
lebte er, ohne ein öffentliches Amt zu befleiden, mit lites 
rarifchen Arbeiten befchäftigt, zu Altona. Die ‚Anftellung 
eines Profefford der ſchoͤnen Wiffenfchaften an dem dortis 
gen Gymnaſium verbanfte er, auf Empfehlung des Gras 
fen von Bernjtorf, dem Könige von Dänemark, Frieds 
rih V. Diefer fürftlihe Gönner Klopftod’3 fcheint auch 
D. und feine Porfie einer befondern Aufmerkſamkeit werth 
gefunten zu baben, Wenigſtens gab er, ald D. eine 
neue Auégabe feiner Gedichte anfündigte, eine bedeutende 
Summe zur Beftreitung der Drudtoften ber. Im J. 
1766 war D. Director des Gymnafiums in Altona, unb 
ein Jahr fpäter Profeffor der englifchen und teutfchen 
Sprache geworden. Seit dem 3 1771 bekleidete er an 
jener Bildungsanftalt auch ein öffentliches Kehramt ber 
Doilofophie und Mathematik. Er flarb den 18, Dec, 
1737 im 62. Lebensjahre, mit dem von dem Könige ihm 
verliebenen Sharafter eines Juſtizraths. 

Mit einer ze. Belefenheit in der fchönen 
Literatur verband Dufch das Zalent, feine Gedanken in 
eorrecten Verſen und in liegender Profa auszubrüden. Für 
die dibaktifche Poefie ſchien fein Dichtertalent vorzüglich 
geeignet. Aber fo richtig er auch in feinen „Briefen zur 
Bildung des Gefhmads an einen jungen Herrn von 
Stande’ '), über den Unterſchied zwifchen den Vorzüglis 
hen und Alttägligen urtheilte, fiel er doc noch nur zu 
oft in daß Letztere, wenn er etwas Geiſtvolles gefagt 
batte. Zur didaktiſchen Poejie war er vorzüglich durch 
Dope geführt werden, deſſen fammtliche Werfe er auch 





1) Eeipzig und Breslau 1764— 1778, 6 Thle. 2. Auflage 
tes eriten bis dritten Theile (eines wiener Rachdrudes wegen 
veranftsltet). Gbenbaf. 1778— 1779, 
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überfegte*). Mehr poetifchen Werth als feine Verſuche 
uͤber die Zuverläffigkeit der Vernunft und über die Schwaͤ⸗ 
chen ber Bernunft, bat fein neun Bücher umfaſſendes 
Lehrgedicht: die Wiſſenſchaften ). An ben vernünftigen 
Gedanken, die es enthält, bat die Phantafie nur wenig 
Antbeil. Diefen Mangel fuchte D. durch Würde des 
Gefühle und durch einen gebildeten Styl zu erfegen. 
Sein Vorbild blieb Pope. Nicht blos im dem Behrges 
Dichte, auch in der komiſchen Epopde fuchte er mit ihm 
mwetteifern. Doc blieben fein Zouppe*) und fein 
chooshund *), beides Nachahmungen des Lodenraubes 
von Pope, weit hinter jenem Meifterwerfe zurüd. Höher 
als dad, was er in Berfen und faft ohne Ausnahme in 
Alerandrinern fchrieb, ſtehen ferne profaifhen Werke, bes 
fonderd bie moralifchen Briefe zur —— des Herzens ®), 
die zur Zeit ihrer Erſcheinung, neben aͤhnlichen Werken 
Gellert's, nicht wenig zur Verbreitung gemeinnütziger 
Wahrheiten und edler Gefinnungen — Dies Werk, 
das in mehre Sprachen ürberfegt ward ”), ijt indeffen, wie 
die früher erwähnten Briefe zur Bildung des Geihmads, 
in welchen D. mehre poetifhe Werke tentfher und auds 
tändifcher Dichter älterer und neuerer Zeit kritiſch beur⸗ 
theilte ), Tängft aus den Augen des Yublicumd vers 
ſchwunden. 

Von einer auf fuͤnf Theile berechneten Sammlung 
ſeiner poetiſchen Werke kamen nur der erſte und dritte 
Theil ) heraus; der zweite iſt aus unbekannten Urſachen 
nicht erſchienen. In dieſer Sammlung fehlen mehre ſei⸗ 
ner Poeſien, unter andern das ruͤhrende Gedicht „Syms 

athie,“ im 3. 1774 zur Unterftügung einer unglüdlichen 
Familie niedergefchrieben *). ins feiner legten Werke 
war ber in Briefform abgefaßte Roman: „Geſchichte 
Karl Ferdiners"'), Sowol diefer Roman, als ein 
zweiter, die „Pupille* betitelt, ben Johann Gottwerth 


nen Wiffenfhaften, 4. Bb. 2, Et. ©. 627 fg. Briefe, die neue 
3) f. bie oben angeführs 


6)-Leipzig 1769. 2 Thle. 2. Aufl. Ebend. 1772. 
7) Jas Branzöfiige von Elifaberh Gharlotte 
Penigne v. Hahn, unter dem Titel: „Leitres morales pour 
former le cosur, traduites d’Allemmnd de Mr, Dusch" (Königes 
berg 1765. 12.); ind Hollaͤndiſche (Amfterb. 1767); ins Dänifche 
von 3. Beh (Kopenhagen 1773, Ebendaſ. 1778); ins Ungrifche 
von A. Barozzi (Presb. 1775). Ginzelne Briefe befinden fich_in 
M. Huber'’s Choix de Poäsies allemandes, T. IL; aud) ift ti 
ner (in Suenska Parnassen) ins Schwediſche überfegt worden. 
8) Ein genaues Inhaltsverzeihnig ber einzelnen Theile dieſes Merr 
Bes liefert Idrdens in feinen Lexikon, teutfcher Dichter und Pros 
faijten. 1. Bb. ©. 410 fg. 9) Altona 1765 ımb 1767, Wal. 
Neue Bibliothek der fhönen Wiffenfdaften. 2. Bd. 2. &t. ©. 
261 fo. 10) Bat. Allgem. trutfche Bibliothek. 29. Bd. 1. Gt. 
6. 1%. Den Almanach ber teutfchen Mufen auf das 3. 1775, 
(Rotiz — — Reuigkiten, ©. 80.) 11) Breslau 1776 — 
1780. 8 Ihle. Wöllig umgearbeitet unter dem Titel: „Der Bers 
lobte Re Bräute.’’ 3 Bände in 6 Theifen. (Breslau und Leip⸗ 
1 x 5.) Ins Halländifche überfegt (Amfterbam 1779 — 1782), 


— 120 — 


lau und Leipzig 1762, 1763. 4.) 2 Bor. 
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Müller nach dem Tobe bed Verfaffers heraufgab ), ger 
hören unftreitig zu dem beffern teutfchen Dri-inakamas 
nen. Über das zulegtgenannte Werk fagt tr, der 
befannte Berfaffer Bes Siegfried von Lindenberg, \ einer 
Nachſchriſt: „Dom einer gewiffen Seit: Zat did Buch (die 
„Pupille“) ein großes Verdienſt vor den geprieſenften 
Romanen aller Nationen voraus; nan kann viel Gutes 
aber wenig Böfes daraus Iernen, auch wenn man eö blos 
in dieſer legten Abficht lefen wollte. Das ift immer einer ber 
größten Lobfprüche, ben man einem fonft gut gefchriebe 
nen Romane eriheilen kann, ein obfpruch, auf ben mes 
der Fielding noch Richardfon Anfpruch machen bürfen. 
Ber die Welt, in der er lebt, gern in ben Büchern, bie 
er lieft, wieberfindet, dem glaube ich *urch die Heraus 
abe dieſes Briefwechſels ein nicht unwillkommenes Ges 
chenk gemacht zu haben, Ich hoffe, er wird im bemfels 
ben nicht umwichtige Beiträge zur Kenntniß des ſchoͤnen 
Geſchlechts finden, — Noch immer bin ich der Meinung, 
daß nicht die feltenen, fondern die afltägtichften, am häufige 
fen vortommenden Charaktere diejenigen find, auf melde 
der barftellende Schriftftellee die meifte Aufmerkſamkeil 
zu vichten hat, und mich bünft, hierin zeigt fih D. vors 
züglih ald Künfkler“ u. ſ. w, 
Außer mehren kleinern poetifhen Werfen, welde 
D. herausgab (der „Tempel ber Liebe" (Hamburg und 
Leipzig 1757]; „das Dorf” fältona 1760]; „der Banke⸗ 
rot," eim bürgerliche Zrauerfpiel [Hamburg und Bers 
lin 1764]; die „gelehrten Mikrologen,“ ein Gefpräh im 
Derfen [Altona 1760] u.a. m.) ), war D. Herausgeber 
von einer Sammlung „vermifchter kritiſcher und fatyris 
ſcher Schriften" (Altona 1758), in denen er, vereint mit 
einigen ungenannten Freunden den Zabel von ſich abzu⸗ 
lehnen fuchte, ber einzelne feiner literarifchen Producte 
in Soumalen, befonders in der Bibliothek der fehönen 
Wiſſenſchaften und im den Literaturbriefen, getroffen hatte. 
Der größte Theil des Werks ift gegen effing und Uz 
gerichtet, befonders gegen bed Letztern Gedicht, „ber Sieg 
des Liebeögottes." 
Bu den Überfegungen, weiche D. lieferfe, gehören, 
außer ben bereitd erwähnten von Pope's Werfen, noch 
Middleton’s römifche Geſchichte (Altona 1757—1759). 
3.Bbe. Yirgilii Maronis Georgicorum Libri IV, 
mit Anmerkung:n zum Gculgebrauhe (Hamburg und 
Leipzig 1759) '*). Geſchichte von Er Bres · 
ume“s 
Geſchichte von England (Breslau und Leipzig 1767— 
1771) 6 Bde, Die Berleugnungen von Dr. Eduard 
Young (Altona 1763) 2 Thle. Briefe des Theodoſius 
und ber Gonftantia (Berlin 1764). S. Bourn's geifts 
lihe Reden über einzelne auserlefene Parabeln unfers 
Heilands (Altona und Bremen 1775%  Deffen Übers 


12) Altona 1798. 18) f. das Verztichniß feiner ſaͤmmt ⸗ 
lichen Schriften und einzelnen Auffäge in Journalen in Meur 
fel’s Lerilon ber vom 9. 1750— 1800 verftorbenen teutfchen 
Schriftſteller. 2, Bd. ©. 447 fg. 1%) Bat. bie Briefe, die 
neuefte Literatur betreffend, 9. Th. ©. 3 fo., wo Leſſing biefer 
überfegung, die damals die erſte Iesbare war, den Vorwurf ber 
Härte, Rachlaͤſſigkeit und Dunkelheit macht. 
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einftimmung ber nallrfihen und geoijenbarten Religion 
(Altona 1770) 4 Thle. u.a. m.“). (Heinr. Döring.) 

DUSCHMANTA ober DUSCHTANDA, in der 
mythiſchen Zeſchichte der Hindus ein berühmter König 
aus dem Gefchl-chte der Kinder bes Mondes, Sohn des 
Nilen und Herrſcher zu Haſtnapur, Gemahl der berühm: 
ten Sakontala, relde ihm ben Weltherrſcher Baraden 
oder Bharat gebar. S. feine Geſchichte unter dein Art. 
Sakontala, (Richter.) 

Duschtands, f. Dusehmanta, 

DUSEMONT, Kirchdorſ in ber Bürgermeifterei 
Mühlteim, Kreis Berncaftel, des Regierungsbezirkes Trier, 
vorbem aber in die Graffchaft und das Oberaut Veldenz 
gebörig, zählte im J. 1833 in 115 Häufern 423 evans 
gelifhe, 159 Fatholifhe, überhaupt 582 Einw., die nad) 
dem alten Landmaße 186 Morgen Aderland, 82 M. 
Weinberge, 125 M. Wieſen, 15 M. Weiden und 85 M. 
Wald befiten. Die Mofel, an deren füdlichem Ufer der 
Drt ſich auddehnt, trennt ihm von dem Braumenberge, 
von jener berühmten MWeinbergpflege, welche als der 
Stolz und die Zierdbe von Dufemont unfere Aufmerkfams 
kelt verdient, am welcher aber auch die benachbarten Ort⸗ 
ſchaften Filfen, Mühlheim und Liefer Antheil haben. Die 
Lage bed Berges, ganz gegen Süben gerichtet, ift eine ber 
vortheilhafteften, der leichte Boden begünftigt aber keines⸗ 
wegs den Anbau des Rißlingd, der darum auch nur in 
ben BWeingärten bemittelter und denkender Gutöbefiger in 
Menge vorfommt. Dagegen herrfcht im Allgemeinen bie 
Fleinberger Rebe in bem Braunenberge vor, und biefer 
Umftand verleiht feinen Meinen in Mitteljahren einen 
entfchiebenen Vorzug, ba der Pleinberger in foldyen einen 
volllommenern Grad von Reife erlangt, als der Rißling. 
Sr ſolthen Mitteljahren wirb ber braumenberger mit 
Recht ald der König der Mofelweine angefehen. In 
Hauptjahren flehen indeffen die braunenberger Weine, dem 
größern heile nach, den kräftigern Gewaͤchſen von Piese 
port, Berncaftel, Graadggnd Belting, Orte, bie meift 
nur Rißling bauen, nad. = Durch Urkunde vom Samstag 
nah Matthias 1222 vergaben Wyrih und Mefrieb von 
Neumagen ihre zu Dyfemont ererbten väterlichen Bes 
figungen an bie Abtei Tholei, zu einem Geelgeräthe, 
welches in der St. Nikolauskapelle zu Drohn abzuhalten. 
Der Tholeierhof war baber auch eins der ſtaͤrkſten Guͤ—⸗ 
ter in Dufemont, bis er, gleichwie der gräflihd mander: 
ſcheidtiſche Hof, von der franzoͤſiſchen Domainverwaltung 





15) rg das Tournal von und für Zeutfchland 1738, 2, Et. 
S. 212. 12. St. ©. 514 fa. Jörbens’ Lerilon teutſcher Dich⸗ 
ter und Profaiften. 1.Bb. S. 406 fe. 6.3.8.8 fg. Bour 
terwel’s Geſchichte ber Poeſie und Bercbfamteit. ıY »). ©. 
273 fg. Kordes' Lerikon ber ſchleswig⸗ holſtein⸗ und eutinifchen 
Schriftfteller, ©. 456 AN Baur’s Galerie der berühmteften Dich« 
ter des 18. Jahrh. &.291 fg. Deffen neues Hifter. :biograph. + Liter. 
Handwoͤrterbuch. 1. Bb. sr Eihhorn’s Geſchichte ber 
Eiteratur, 4. Bd. 2. Abth. ©. 846 fg. Mahiträge zu Sulger's 
aligem. Theorie ber hören Künfte. 8. Bo, 1. Si. ©, 145 fg. 
Heinrih Döring’s Balerie teutſcher Dichter und Profaiften, 
1. Bd. ©. 225 fg. Hirfching’s hiftor.«liter, Handbuch. 2. Br. 
1. Abth. ©. 64 fg. Br. Dorn's Poeſie und Berebfamteit der 
Zeutfhen. 3, Bb. ©. 184 19. 
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vereinzelt worden; auch ein britter flattliher Hof, ben 
bie von Breibbachs Büreöheim als veldenzſches Lehen bes 
faßen, hat dem Schidfale der Veräußerung und Bereins 
zelung nicht entgehen können. Die ganz moderne Kirche 
(die alte, im J. 1775 abgebrochene, war dem heiligen 
Remigius geweiht) wird von Katholifen und Evangelis 
ſchen gemeinfchaftlih gebraucht; in Anfehung Leiterer ift 
fie ein Filial von Mühlheim, die Katholifen aber haben 
eine eigene Pfarrei. (v. Stramberg.) 

DUSII, follen bei den Gallien eben die Gefpenfter 
———* worden ſein, welche die Lateiner Ineubi und Pi- 
osi hießen. /sid. Or. VIII, 11. Man verglich fie: mit 
den Splvanen und Satyım und erzählte, fie —** ſich 
Nachts in die Haͤuſer und verfolgten die Frauen. August. 
C. D. XV, 235. Bon ihrem gallifchen Namen ma 
noch im Bretonifchen das Wort Teus, Geift, Gefpenf, 
fowie dad englifhe Duce oder Dewee für Zeufel, bew 
rühren. Sie fcheinen mit ber Zwergenlehre im Zufams 
menhange zu fliehen, wenigftens ift der Iwergenfönig im 
Heldenbuche wirklih ein Incubus. ng verfteht man 
unter Zeus einen Erdgeiſt, der Schäße bewahrt. Ends 
lich kann auch die Sitte, Heine Armbrüfte und Windeln 
in bie Zwergenloͤcher als Gefchenke zu werfen und dafür 
ein Gegengeſchenk mit den Gütern anderer Leute zu ers 
warten, auf einen folgen Zufammenhang mit den teuts 
ſchen Iwergen hindeuten (f. Mone, Gerichte beö Heis 
benth. im Norden. I. &. 419), (Richter.) 

DUSKY-BAI, eine Bai auf Neufeeland, an ber 
Weftküfte, in der Nähe bes Weflcap, unter 186° 47’ 2, 
und 45° 47’ fübl. Br., die von allen Reifenden, welche 
fie faben, felbft von Engländern, die mit Rob fehr farg 
zu fein pflegen, als bezaubernd ſchoͤn gefchildert wird, 
Sie it von hohen fleilen und felfigen Bergen eingefchlofe 
fen, die mannichfaltig durch tiefe Klüfte zerriffen find 
und die wunderbarften Geftalten bilden. Am Fuße la» 
gern fih dichte Wälder, aber die Höhen find unfrucht⸗ 
bar oder mit Schnee bededt. Was aber das Romantis 
fhe des Uferd bedeutend erhöht, find die Waſſerfaͤlle, 
die fi von ber Höhe im bie Ziefe hinabflürzen. Bon 
einem berfelben behauptet Forfter, daß er wol 600” bins 
unterfalle und eine Breite von 75’ habe, und im Some 
nenfchein einen überaus fhönen Regenbogen bildet, ber 
fi bei hochſtehender Sonne kreitförmia darftelt und 
gleihfam von prismatifchen Farbenbildern in umgekehrter 
Drdnung in ben leichten Wafferbünften umfhwärmt wird, 
Eine Menge von Jaſelchen bededen die Bai und im 
Waſſer werden fehr. viele Fifche der verfchiedenften Art 
gefunden. An Vögeln fehlt es an der Küfte nicht, und 
ebenfo wenig an fchönen wohlriechenden Bäumen und 
Stauden. Cook hat fie im I. 1769 entdedt, aber erft 
auf feiner zweiten Reife (1773) befucht. (Eiselen.) 

DUSS, DURS, heißt der britte Buchſtabe ber 
Numenfchrift, daher bedeutet fein Zeichen p oder I nicht 
blos den Buchſtaben D, Dh, fondern auch die Zahl drei. 
Sein Dentverö lautet: 

. velldar krenna krellu 
tar verhar far af elju, 
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Duß waltet ber Weiber Dual ob 

Grob werden wenige ") von der kebelichen Nebenbuhlerin *). 

Duß bedeutet Riefe, d. h. zaubermächtiges feindlis 
ches Wefen. Bon biefen MWefen glaubte man, baß fie 
Berge und Einöden bewohnten, aber legt man bas 
Zeichen p fo aus, bie gerade Linie bedeute den Zauber: 
geiſt, die Prumme ben Berg, den er bewohne. Junius 
erflärt den Vers: Spectra foeminis infesta, und vers 
ſteht es fo, daß Gefpenfter Weiber und Kinder fchredten. 
Wir verfiehen den Runenbuchflaben darunter, denn es 
beift in der För Skirnis (Str. 36. S. 85), ba wo er 
die Gerbur durch Beſchwoͤrung und mit der Zauberruthe 
ängftigt: 

Durs rist ec ther 

Oe thriä stafi 

Ergi oc Aethi oc O-thola, 

Den Durs ſchneid' ich bir 

Unb brei Stäbe (Buchſtaben) 
Unvermögen ?) und Wuth und Ungebufd, 

Worm, dem Junius, Legis und Andere folgen, bat 
die Annahme aufgeftellt, dad Gedicht *), welches die Rus 
nennamen befingt, habe gar feinen poetifchen Werth, denn 
die zweite Zeile fei jedes Mal blos des Reimes wegen 
ugefegt umd flche ihrem Inhalte nach mit der lebten 

fe in feiner Verbindung; dem ift aber nicht fo, das Lied 
bat die tieffte Bedeutung. So in bem den Duß betref: 
fenden Reimpaare; in der erflen Zeile wird gefagt, wie 
der Duß der Qual ver Weiber obwalte, d. bh. wie die 
Bauberrune, wenn fie den Weibern gefchnitten werde, fie 

unvermögenb, * und ungeduldig mache; in der zwei⸗ 
ten wird dann die Nachfolge der Wirkung jener Zauberei 
‚angegeben, nämlich, daß der Mann ſich ein Kebsweid 
nehme. Aber der Mann wird beffen auch nicht frech, da 
fein Eheweib mit ihm in Unfrieben lebt, daher die zweite 


Beile: 

. Katur verdur fär af elju, 

ſich fehr gut an die erfte fchließt, da bas: „Wenige (naͤm⸗ 
lich Männer) werden froh von der kebslichen Nebenbub: 
lerin,“ anbeutet, wie der Streit unter ben Weibern auch 
dad Erfreuen des Mannes an dem Keböweibe flört. 
Elia, aeınula concubina, ſteht nämlich zugleich mit für 
Eliu-thiöstr, simultas inter uxores vel concubinas 
viri. Da ber Stabreim mit dem Endreim’im Liede ver: 
bunden ift, fo ift ihm nicht erlaubt den Sinn umſtaͤnd⸗ 
lich auszufprechen, fendern läßt ihn mehr erratben, als 
daß es ihm ausſpricht, und dies ift ganz dem Geifte der 
nordiſchen Dichtkunſt angemeffen. Nur die 16 ditern Rus 
nenftaben haben ihre Denkverſe, die fpätern nicht. Da: 
ber hat feiner der Stungen Dass, geflochenen Duß, 
defien Schriftzug P ift und ter Th bedeutet Cr flebt 
am Ende des Runenalphabets ). (Ferd. Wachter.) 








1) Wörutidh: „freh wird weniger” (far, paneun), 2) elia, 
decuula concubine, 3) über ergi vgl. F. Wadıter, Gnorri 
Eturkfon's Melttrris. 1. Bd. ©. 4. 4) Bei Worm, Liit, 
Run, (mit lateiniſcher überſebung) p- 76, bei Junius, Gothicum 
Glossarium (chenfo), p. 23, bei Grimm, Runen, ©. 246 
— 252 (mit teufcher Überfegung), bei Regie, Fandgruben des 
a 76— 78. 5) Bol. Zunius e. a. D. €. 17, 

4 — u) 
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DUSSAC, Gemeinbeborf im franzöfifhen Dordogne⸗ 
bepartement (Perigord), Ganton La Nouaille, Bezirk 
Nontron, an der Baſſe Loue, mit dem Hohenofen, Ham⸗ 
mer und Hammerfchmiede De Gaudumas, hat eine Fi: 
lialfirhe und 810 Einw. (Nah Barbichon.) (Fischer.) 

DUSSARA, eine Staat in Guzerat, Bezirk -Zuts 
war, beftehen aus der gleichnamigen Hauptftadt und zwölf 
Dörfern. Der Bandeettrft it ein Mubammedanifcher Bes 
mindar, ber den Titel Mallek führt, der 2000 Mann Ga» 
dalerie und 100 Mann Infanterie aufftellen kann. Die 
Stadt hat 1300 Häufer und wirb von Kuslaties, Kulis, 
Radſhiputen und einigen Banjanen bewohnt. (Palınblad.) 

DUSSARAH, ein indifdes Feft, welches auf den 

ehnten Zag nach dem Neumonde des Wagaſſi (unfern 
ai) einfällt und der Ganga zu Ehren gefeiert wird, 
weil fie an biefem Tage auf bie Erbe gefommen fein 
foll, außerbem aber au der Munſchi Zaguran, der Göts 

tin der Schlangen, einer Zochter Schiven’s, heilig iſt. 
(Richter.) 

DUSSEK (Joh. Ludw.), geboren zu Gyaslau in 
Böhmen im I. 1761, erhielt von feinem Vater, Johann, 
welcher zwar ein gefchidter, aber niht einer der erſten 
Organiften feiner Zeit war, ber ſich Duſſik fchrieb, ben 
erſten Unterrüht in der Mufil. Anfangs zeichnete ſich 
der junge -Künftler nicht nur auf dem Pianoforte, fon: 
bern auch auf der Glaviaturharmonifa aus, die er auf 
feinen Kunftreifen bören ließ, mit ungemeinem Beifall; 
fpäter fpielte er oͤffentlich nur Pianoforte und zwar am 
liebften auf englifhen Inſtrumenten, die ihres vollen, 
nachhaltiger, ausgeprägtern Zoned wegen, mit dem Sen: 
timentalen und feurig Beflimmten eines gewiſſen gebuns 
denen Ausdrudes mehr Üübereinflimmten, als ber weniger 
nachhaltige, das Ohr weniger füllende, aber auch größere 
Lebhaftigkeit der Phantafie der Spielenden erfodernde 
Zon teutfcher Pianoforte.e Schon auf feinen erfien Neis 
fen in Zeutichland erwarb er fi die Ehre, unter bie 
vorzüglihften Virtuoſen der %“ gerechnet zu werben. 
In Paris, wohin er bereits 3. 1786 reifte, erhob 
fi fein Rubm, noch mehr in London, wo er bald fich 
zum Lieblingtvirtuofen aufſchwang. Im 3. 1790 hatte 
er dort feften Fuß gefaßt, fobaß er ber gefuchtefte „Glas 
viermeifter war, ‚Hier vermäblte er fi etwa im J. 1792 
mit der erften Sängerin am Profeffionalconcert, Signore 
Gorri, lich im 3. 1743 feine Schwefter, gleichfalls tüchs 
tige Pianofortfpielerin, zu fich fommen. Auc fie machte 
dort Gluͤck und vermäblte ſich mit Conchettini. Im 3. 
1796 legte er in Gemeinfchaft mit feinem Schwiegervater 
eine Notenflecherei und Mufifalienhandlung von Bedeu⸗ 
tung an. Auch verfchiedene Werke feiner Gattin, die 
als Pianofortes und Harfenfpielerin bort gleichfalls in 
Anfehen land, wurden gedrudt. Unter diefen Gefdäften 
litt weder feire technifche Fortbildung als Piunofortefpieler, 
noch feine Thätigkeit im Fache der Compoſition, die meift 
auf Inftrumentalwerke gerichtet war. Ganz unerwartet 
fab man ihn im 3. 1799 in Hamburg, wo er Über zwei 
Jahre fih aufbielt; man meinte, er habe die Reife haupts 
fählih unternommen, um feine DVerlagsartifel auch in 
Zeutfchlend einzuführen. Er war aber au hier als Virtuos 
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nicht unthaͤtig und lleß fi mit ausgezeichnetem Beifalle 
Öfter im Öffentlichen Goncerten hören, 3. B. im J. 1801 
in Gemeinfchaft mit Himmel, dem man ihn weit vorzog. 
Von hier nach Berlin gereift fam er in enge Verbin: 
bung mit dem feurigen, Wilfenfchaft und Kunſt liebenden 
Prinzen Louis Ferdinand von Preußen. Das Verhältnif 
Beider zu einander nahm an Innigkeit immer mehr zu, 
da Beide wie für einander gefchaffen fhienen; vorzüglich 
war es jeboch die offenbare Hilfe, die D. als tüchtiger 
Mufifer dem Prinzen leiftete, was fo großen Einfluß auf 
bie Werke des Prinzen hatte, daß ibm die mufifalifche 
Melt daflır fehr verbunden bleiben muß, Das Freund: 
—— Beider loͤſte nutr der Tod des Prinzen bei 
aalfeld im J. 1806. D. ſtand ihm ſeines innen Wes 
fens und feines weit großartigern, feurig und gefühlvell 
vollendeten Spieled wegen weit näber, ald Himmel mit 
feinem Galant: 3ierlihen, ſodaß D. ein inneres Recht 
Dazu barte, auf den Tod feines hoben Freundes zu fchreis 
ben: Flögie harmonique sur la mort de 8. A. R. le 
Prince Louis Ferdinand de Prusse en forme de So- 
nate pour le Pianof., über welche männlich tiefe Klage 
man bie leipz. allgem. mufif, Zeitung 1807 Nr. 47 ver: 
gleihen mag. Darauf begab er fih als Hofmuſiker zu 
dem Fürften von Sfenburg und noch im $. 1807 in ähns 
lien BVerhältniffen zum Fürften von Benevent nach Pas 
ris. Hier blieb er, ungemein geachtet, bis an feinen 
Tod immer in voller Zhätigkeit zum Vortheile und zur 
Erweiterung feiner Kunft, fodaß er in den legten Jahren 
feine8 Lebens nur noch angeftrengter arbeitete. Er ftarb 
3 Paris am 20. März 1812, nachdem er kaum einige 
onate gefränkelt hatte und nur ppe Tage bettlaͤgerig 
eweſen war. Die Gicht war ihm in den Kopf getreten. 
r flarb in Neukomm's Armen. Sein Bater lebte da⸗ 
mals noch. D.’s letzte Arbeit waren drei Sonaten für 
das Pianoforte und Wioloncell, von denen er bie dritte 
nur bis zur Hälfte des Adagio vollendet hatte. Sie find 
in Parid und in Leipzig bei Breitfopf und Härtel ges 
dredt worden, Seine Werke, etwa 80 an der Zahl, 
beftehen aus mancherlei Soloftüden für das Pianoforte 
unter verfchiedenen Ziteln, worunter auch Rondos, Bas 
riationen und einige Unterrichtöarbeiten find, aus mehren 
vierhändigen Sägen, Sonaten für das Clavier allein, 
mit Violine, Violoncello und auch mit Harfe; in Gons 
certen und Doppelconcerten für bas Pianoforte mit Dr: 
chefter (zwölf Goncerte), auch Trios c. Endlich Mé- 
thode nouvelle par Pleyel et Dussek, pour le Piano 
et notamment pour. le doigter, welches Bert fhon im 
J. 1796 zu London gebrudt worden war. Die aller: 
meiften feiner Gompofitionen, denen er durch fein hoͤchſt 
ausgezeichnetes, nicht allein fertiges und * ſon⸗ 
dern auch ausdrucksvolles und in größter Beſtimmtheit 
nettes Spiel, worin ihn bamald nur noch Gramer übertraf, 
lebhaften Eingang verfchaffte, wurden mit voller Liebe 
aufgenommen, was fehr viele auch volfommen verdienen. 
"Man bat fehr unrecht, wenn man fie jest völlig zu vers 
nachlaͤſſigen anfängt; man nimmt fich damit felbft Freude 
und Nugen zugleich, der eben im mannichfachen Styl 
echter Bildung in der Kunft fich hebt. Clementi foll auf 
%. Encpft.d. Eu. 8, Erſte Section. AXV 
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D.s Bildung bedeutenden Einfluß gehabt. haben, woran 
nicht zu zweifeln ift, weil fein Kunftfinn für alles Gute 
empfänglich und offen war. Jene Redlichkeit und innere 
Wahrheit, weldye die Kunſt felbft höher flellt als feine Pers 
fon, geben aus den vorzüglichften feiner Werke klar her⸗ 
vor. Died und feine gediegene Virtuofität mußten ihm 
daher die Liebe der Teutſchen gewinnen; feine Weltbils 
dung, mit jenen Vorzügen vereint, verfchafften ihm bie 
Liebe der Franzoſen in faft noch böherm Grade, Daß 
er die Phantafien des Prinzen Louis gleich beim Spiele 
berfelben, waren fie fo, daß fie der Prinz für wichtig 
bielt, zu Papiere bringen, fo gut dies in der Schnellig: 
feit ge dann aber ausarbeiten mußte nach dem Sinne 
bes Prinzen, wobei D. nicht felten manche — 
en 


fand, ehe er ſich mit dem Schoͤpfer der Muſik 
konnte, iſt gewiß. Wir haben alfo auch Manched, 
ſonders im Techniſchen der Werke des Prinzen, dem D. 
zuzuſchreiben. Sein Charakter war, bei aller im Um⸗ 
ange mit den Großen der Erde gewonnenen Feinheit, bie⸗ 
er, wohlwollend und bürgerlich heiter. Seine Fehler waren 
Schwächen leicht reizbarer Empfindung. — Der jüngere 
Bruder beffelben, Franz Joſeph D., lebte ald Muſiker 
und Gomponift geachtet in Mailand, Turin und Venedig, wo 
viele Dpern und Farcen von ihm aufgeführt wurden und 
Beifall erhielten. Man rühmte in Stalien fein Zalent 
und war barüber erftaunt, daß er faft alle Inftrumente 
fpielte, und überaus ſchnell, Fam es darauf an, zu coms 
poniren verftand. Im J. 1816 war er Kapellmeifter beim 
kaiſerl. koͤnigl. Infanterieregiment Davidowitſch in Vene: 
dig, wo ed ihm fehr wohl ging. Außer mehren Inſtru⸗ 
mentalfäßen, en Kirchenmufifen, Balladen, Liedern, 
Sonaten und Trios componirte er zwölf Opern, welche 
in der leipz. allgem. mufif. Zeitung 1817 ©. 193. vers 
zeichnet worden find. Nach Zeutfchland find -von ihm 
nur Kleinigkeiten gefommen, die nidt ben Werth ber 
Arbeiten feines Bruberd haben. Die fpätere Zeit gedenkt 
feiner nicht mehr. (G. W. Fink.) 
DÜSSELDORF, 4) Regierungsbezirk ber 
preußifchen Rheinprovinz, in 100,24 [Meilen 2,155,267 
Morgen Flächeninhalt, zerfält in 13 Kreife (Düffeldorf, 
Gleve, Rees, Geldern, Grefeld, Gladbach, Kempen, 
Grevenbroih, Neuß, Duisburg, Solingen, Elberfeld 
und 2ennep) und bat 710,000 Einw.; er grenzt im Nor⸗ 
den und Norbmweft an Holland, in Nordoft an ben 
preußifchen Regierungsbezirt Münfter, im Oſten an ben 
von Arnsberg, im Süden an den von Göln, im Weften 
an den von Aachen, und begreift auf dem linken Rheins 
ufer einen Theil des vormaligen franzöfifchen Roerdeparte⸗ 
ments und auf dem rechten Rheinufer faft das ganze 
vormalige Rheinbepartement des Großherzogthums Berg 
oder den auf dem rechten Rheinufer Dur den bafeler 
even vom J. 1795 preußifch gebliebenen Theil des 
Glevifchen nebft Elte, und ben nördlichen Theil bes Her⸗ 
zogthums Berg, nebft Efien, Werden, Broich und Stys 
rum). Diefer Regierungsbezirk zeichnet ſich nicht nur 
durch Stärke ber Bevölkerung vor allen übrigen ber 
prewjifchen Monarchie aus, fondem auch durch die Ins 
buftrie und den regen Gemwerbfleiß — Bewohner. 
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Das tıberaus reijende, mehre Stunden Tange, von ber 
Wupper durchfchnittene und nach biefer benannte Wup⸗ 
perthal, die Ortfchaften Gemarke, Wupperfeld, Ritterds 
baufen, Hedlinghaufen und Wichlinghauſen umfaflend, 
welche vereinigt die Stadt Barmen mit 25,000 Einw. 
bilden und ſich dicht an das reiche und blühende Eiber: 
feld anſchließen, hat in Teutſchland micht feines Gleichen, 
indem an feinem andern Orte der Gemerbfleiß ſich in 
einem Punkte fo zufammengedrängt findet, wie bier. 
Das Wupperthal enthält die bedeutendflen Bandmanus 
facturen auf dem Gontinent; es liefert leinene, wollene, 
baummollene, feidene und halbfeidene Bänder von jeder 
Qualität, ale Sorten Schnürbänder und Rundkordel, 
- Epiten, Zwirn, Siamoifen u f.w., und verfendet biefe 
in alle Welttheile. Die — Bleichereien und Faͤr⸗ 
bereien find berühmt. Außer ben genannten Fabriken 
enthält der Regierungsbezirk noch viele Ortfhaften, wo 
Sammt, feidene, wollene, baummollene und andere Zeuche 
angefertigt werden. Die Eifens und Gtablfabriten in 
Remfcheid, Solingen, Wald, Burg, Gräfrath und Kro— 
nenberg find von Wichtigkeit. Bemerkenswerth find außers 
dem die Dampfmafchine in Steele, wo bie Dienröhren« 
bledye gemacht werben, und bad bebeutende Kohlenberg⸗ 
wert Schellenberg (Kunftwerf genannt), obme Zweifel 
eins der größten in Preußen. er Gewerbfleiß der Bes 
wohner wird durch Schiffahrt auf dem Rheine und der 
Ruhr unterflügt. An beiden Flüffen wird auh Schiff: 
bau betrieben. 

2) Kreis D. Diefer grenzt an bie Kreife Elber— 
feld, Solingen, Gräfenbroih, Neuß, Crefeld und Duiss 
burg. Im Weften firömt der Rhein, im Oſten die Ruhr, 
Die 7,17 geographifhe TMeilen enthalten vier Städte, 
einen Markıfleden, 98 Dörfer, Weiler und Golonien, 
mit einer Bevölkerung von 60,600 Seelen, morunter 
48,120 Katholifen und 11,796 Evangeliſche, die Übrigen 
Mennoniten und Juden. Der Boben ift größtentheils 
ſehr fruchtbar und vorzüglich geeignet zum Baue von 
Getreide, Hülfenfrüchten, Flachs, Obſt und Gemüfe. 
Die Viehzucht ift anfehnlich, ſowie auch die Fiſcherei. 
Bon Mineralien findet man Mauerfteine, Marmor, Zies 
gelthon, Kalkfteine und Schiefer, Die Einwohner naͤh⸗ 
ren fi) von mancherlei Manufacturzweigen und arbeiten 
um Xheil für die Fabriken in Düffeldorf, Eiberfeld und 

olingen. In Düffeltbal, 4 Stunde von Düffeldorf, 
in dem ehemaligen Trappiſtenkloſter, ift die bekannte, vom 
Grafen von ber Rede:Volmarftein im 3. 1819 geftiftete 
Berforgungd: und Erziehungsanftalt für verwaifte Kinder, 
deren bier 300 theild durch die Fonds und ben Ertrag 
ber Anftalt feibft, theild aber durch freiwillige, aus allen 
heilen der Monarchie eingehende Beiträge unterhalten 
werben. Die ganze Anftalt faßt 400 Seelen. 

3) D., Bezirkshauptſtadt (51° 13° 46" Br., 24° 
16’ 2), am Einfluffe der Düffel in den Rhein, in einer 
fruchtbaren Ebene am rechten Ufer des Rheins, worüber 
bier eine fliegende Schiffbrüde führt, bat mit Einfluß 
des Militaird 26,370 Einw. Die Stadt wird in bie 
Ats, Neu: und Karlöftadt abgetheilt. Die Altſtadt bil: 
det den unmittelbar am Rheine ſich binziehenden Theil; 
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bie Karlöftabt, vom Kurfürften Karl Theodor erbaut, 
fchließt ſich ſüͤdlich und oͤſtlich der Altftabt an und iſt der 
ſchoͤnſte Theil von Diffeldorfz; die Neuftabt, vom Kur: 
fürften Johann Wilhelm erbaut, außerhalb bes Berger: 
thors gelegen, ift ungefähr 2000 Schritte füdweftlich von 
der Karlöftabt entfernt und mit diefer durch eine fchöne 
Allee verbunden. Nach dem vor längerer Zeit entworfes 
nen Plane fol die Neuftadt ſich der Karlfladt durch 
Verlängerung der parallel aus Lebterer nah der Neus 
ſtadt laufenden Bilker⸗, Hoch», Gitadells und Poftftraße 
anfchließen, zu welchem Behufe bereitd mehre auf diefem 
Terrain ſich befindende Xeihe und Sümpfe ausgetrod: 
net find. Düffeldorf bat 1300 Häufer, darunter 90 
Staats- und Gemeindegebäube, ein Schloß, fieben Kirs 
en, Gollegiats, Garniſon⸗, Jeſuiten⸗, Franzisfanerz, 
Karmeliters, Urfuliner= und die Stiftöfirche in der Reus 
ftadt, unter welchen ſich bie erflere mit ihren Denkmaͤ⸗— 
lern, namentlih mit dem prächtigen marmornen Maufos 
leum bed Kurfürften Johann Wilhelm und feiner zweiten 
Gemahlin auszeichnet; auch das Grab der unglüdlichen 
und ſchuldlos gemorbeten Herzogin Jacobe von Baden 
befindet ſich bier. Im der Iefuitenkirche ift das fchöne 
Atargemälde von Pellegrini zu bemerken. Außerdem 
eichnen ſich noch aus das ehemalige Gouvernementshaus, 

st Sitz des Hauptfteueramts, der ehemalige Marftall, 
jest Wohnung des Regierungspräficenten, das ehemalige 
Kefuitencollegram jetzt Regierungsgebäude, die große 
Gaferne in der Karlöftabt, die Gavaleriecaferne in ber 
Meuftadt, das fchöne Rathhaus, das Gebäude der Aka: 
demie, zwei Nonnenflöfter, ein Zucht: und Arreſthaus, 
eine Srrenanftalt, ein Theater, ein Gymnafium, eine 
Münze, eine polytechniſche Schule, eine chirurgiſche Kebrs 
anftalt und Hebammenfdule, ein Seminar, eine Mufil: 
akademie und eine Armenverforgungsanftalt, zehn Armen: 
und Glementarfchulen, eine Sternwarte, dad Mar Io: 
ferh’iche Krankenhaus. bas Hubertöhofpital und das Altes 
männer» und Altefrauenhaus. Die Bibliothek von mehr 
als 30,000 Bänden, von dem ebemaligen verdienftvollen 
Statthalter von Geltftein im 3.1770 geftiftet und durch 
bie bei Auflöfung der geiftlihen Gorporationen ihr ein» 
verleibten Kiofterbibliothefen mit alter Literatur, Hands 
fhriften und Seltenheiten beträchtlich vermehrt, ift Jedem 
täglich, bie Feiertage ausgenommen, zugänglih. Hier 
befinden ſich noch drei lebensgroße, von Grezello aus 
weißem Marmor Funftvoll gemeißelte Statuen. Die 
Malerafademie, gegenwärtig unter ber Leitung des Pros 
fefford Schadom, ſteht in hohem Rufe und liefert in jeder 
Gattung der Malerei aufgezeichnete Werke; die talentvoll: 
fien Zöglinge werden zu.böherer Ausbildung auf öffent: 
lihe Koften nah Rem gefandt. 

Längs der Friedrich Wilbelms« ober Alleeftraße in ter 
Karleftadt, der fhönften in Düffstvorf, breitet ſich der Hof: 
garten aus, der Durch das Luſtſchloß Jägerhof, in welchem 
gegenwärtig der Prinz Zriedrih von Preußen refibirt, 
begrenzt wird. In diefem Theile der Stadt ift auch ter 
Sitz einer Regierung, eined Landgerichts, eines Friebenfges 
richte für die Oberbürgermeifterei, eines Dberpoftamts mit 
der Poltwagenwerkftatt für die Rheinprovinz und Meflfa- 
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(en, eines Landrathsamtes, eines Hauptfteuers umb Rheins 
ollamtes, eines Superintendenten, eines Dekans, einer 
orflinfpection, einer Provinzial, Zeichnungs⸗ und Kas 

taftercommifjion, eines Aichungsamtes, bed Directoriums 

der bergiichen Feueraffecuranzgefellfchaft, einer Salzfactorei, 
einer Gefellibaft zur Befoͤrderung der Künfte und Ges 
werbe, und feit dem 3, 1829 eines Kunftvereins für bie 

Rheinlande und Weftfalen. Sehenswerth find die mars 

morne Statue des Kurfürften Johann Wilhelm im Gas 

leriegebäude, die bronzene Statue befjelben Kurfürften 
auf dem Marfte und die ſchoͤne Sammlung phyfitalifcher 
und fhathematifcher Inſtrumente. Es find hier vier Ta— 
bafös, brei Chaifen», vier Leder: und mebhre Senffabris 
ten. Eine Spiegel:, eine Spielfarten:, eine Meubles⸗ 
und eine Liqueurfabrit. — Düffeldorf ift ein wichtiger 

Platz für den Rheinhandel; es unterhält bedeutenden Goms 

miffionds und Spebitionshandel und fein Freihafen ift 

einer der befuchteften am Rheine; außer diefem ift aber 
auch noch ein Sicherheitshafen für 50 Schiffe da. — In 
ben legten Jahren bezahlte D. gegen 10,000 Thlr. an 

Gewerbeſteuer. 

In frühern Zeiten war Düſſeldorf Hauptſtadt des 
Herzogthums Berg, wozu es von Napoleon im J. 1806, 
als dies ed vom Hauſe Pfalz-Zweibrücken an Frankreich 
abgetreten worden war, wieder erhoben wurde und bis zum 
J. 1817 blieb. — Im J. 1798 hatten ſich die Kaiſerlichen 
in Düſſeldorf feftgefegt, um den Franzoſen den R 
übergang fireitig zu mahen. Sie verließen aber bie 
Stadt, ald bie En vom 5—6. Sept., ſowol bei 
Eichelöfamp, eine Stunde von Duisburg, als auch bei 
- Hamm, eine halbe Stunde von Düffeldorf, über ben 
Rhein gegangen waren. Der pfaͤlziſche Gouverneur ſchloß 
hierauf, obgleich die Stadt ſtark befefligt war, ohne den 
geringen Widerftand am 6. Sept. mit dem franzöfifchen 

neral eine Gapitulation, vermöge welcher die Stabt 
und Feſtung in franzoͤſiſche Hände fam, in denen D. bis 

Frieden von Luneville, den 9. Febr. 1801 blieb; in 
Folge deſſelben wurden die Feſtungswerke abgetragen. 
Seit dem I. 1806 Hptfl. des Großherzogthums Berg und 
deſſen Rhein:Dep., fam D. im 3.1815 durch den Gon: 
greß p Wien an die Krone Preußen. (G. 4. Gruber.) 

USSUMI, ein $efl ber Hinbus auf dem zehnten 

Zag nad dem Neumonde des Pretafchi oder September. 

An demfelben warb das Bild der Durga in ben Ganges 

geworfen, und es war verboten, fi an biefem Tage in 

dem erwähnten Fluſſe zu reinigen. (Richter.) 

DUSTAECHTSCHITSCH, ein Name, unter wels 
hem die alten Itälmenen in Kamtſchatka der Gottheit 
eine Art Verehrung bezeigten. Sie richteten in den weis 
ten Ebenen unb Torffeldern einen Pfeiler auf, ummans 
den ihn mit Epbeugras und gingen niemals vorüber, 
ohne ein Stud Fiſch, Fleifh oder andere Kleinigkeiten 
als Opfer binzulegen. Dadurch hofften fie ihr Leben zu 
verlängern. Gie fammelten auch die Beeren nicht, die 
in diefer Gegend wuchſen und wagten es nicht, einen 
Vogel oder fonft ein Thier in der Nähe folder Pfeiler 
zu erlegen. Um Nifchna findet man noch zwei Pfeiler 
der Art, fonft aber nirgends. (Richter.) 
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DUTCHESS, ift eine ver Graffchaften des Staats 
Neuyork, wird im Sorden von der Grafſchaft Columbia, 
im Dſten vom Staate Gonnecticut, im Süden von ber 
Grafſchaſt Wefichefter, im Welten von dem Hudſonfluſſe 
und den Grafichaften Drange und Ulſter begrenzt, und 
liegt 13 Meilen von der Stadt Neuyork; Ihr Flächen: 
inhalt wird auf 39 TMeilen angegeben. Im Norden 
if fie bergig, im Oſten huͤgelig, in den übrigen Strichen 
meift eben. Sie ift reih an Eifen, aber Kupfer, Zinn, 
Dei, Zink und Silber hat man erſt in geringer Menge 
gefunden, Der Aderbau wird von ihren Bewohnern, 
die fi im I. 1810 auf 5142 beliefen, mit großer Eins 

ht betrieben, aber auch ihre verarbeitenden Gewerbe 
ind fehr voraefchritten. (Eiselen.) 

DUTENS (Louis), in einer proteflantifchen Fami⸗ 
lie au Zourd im 3. 1730 geboren, und zu London, wo 
er Mitglied der Royal society und Hiltoriograph bed 
Königs war, im 9. 1812 geitorben. Nachdem er in 
früber Jugend einen nicht glüdlichen Verſuch gemacht, 
fürs Theater zu fchreiben (fein Retour d’Ulysse à Ithaque 
wurde indeffen doch wirklich in Rouen mit Beifall aufs 
genommen) und feine Anjtellung in Paris finden konnte, 
verließ er fein Vaterland, voll Unmillens, weil eine feiner 
Schweſtern, ein Kind von zwölf Jahren, mit Gemalt in 
ein Klofter geſteckt worden war, Dbgleih an ben ältern 
Pitt, Lord Chatam, empfohlen, wollte fih auch in Eng⸗ 
land nicht gleich eine Anftelung für ihn finden. Zuerit 
mußte er eine Hauslehrerftelle annehmen, wo aber ber 
wunderliche Fall eintrat, daß der Principal bei weiten 
gelehrter als der Hauslehrer, dieſem erft Unterricht geben 
mußte in ben Wilfenfchaften, worin er die Kinder unters 
richten follte. Der Zögling ftarb indeſſen nach einigen 
Jahren und D. verließ das Haus, befonders auch mweil 
eine taubflumme Tochter diefer Familie ihm ihre Liebe 
nicht undeutlich zu verftehen gegeben hatte, Lord Madens 
fie nahm ihn darauf mit ald Kapellan und Geſandt⸗ 
fhaftöfecretair nah Turin, wo er vom I. 1758 — 1762 
auch ald Gefchäftsträger vermeilte. Später erhielt er 
von feinem Gönner eine bedeutende Penfion und eine 
Pfrlnde in England, die ihm fo wenig Pflichten aufs 
legte, daß er mit Lord Madenfie mehre Iahre auf Reis 
fen zubrachte, wo er Gelegenbeit hatte, viele der bedeu⸗ 
tendften- Gelehrten Europa's perſoͤnlich kennen zu lernen, 
Er hat ziemlich viel, aber eben nichts fehr Bedeutendes 
geſchtieben. Le caprice poetique, eine Fleine Samm⸗ 
lung von Gebichten, erſchien "(bon im 9. 1750; eine 
andere, Po6sies, 1767 und 1777. BRecherches sur 
l'origine des d&couvertes attribudes aux modernes, 
1776. 2 Vol., worin er ſich allzu parteiiſch für die Als 
ten zeigt. Le Tocsin, ou appel au bon sens (Rome 
1769 et Londres 1777), gegen die bedenkliche Richtung 
ber fogenannten Philofophie Voltaire's, Rouffeau’d und 
Anderer jener Zeit gerichtet. Mehre Abhandlungen über 
alte Münzen, über den Brennfpiegel des Archimedes und 
über Ebdelfteine. De l'eglise, da pape et de quelques 
points de eontroverse et moyens de r&union de tou- 
tes les öglises chrötiennes, 1781, und mit etwas veräns 
dertem Zitel 1798, welches nur die Seigptigkeit feiner theos 
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Anſichten zeigt. Histoire de se qui w'est pass& 
—— —* —— en Angleterre, 1789, 
Mable gen&alogique des .höros de roman, Gein 
beſtes Wert; Memoires d'un voyageur se repose 
(Paris 1806), 3 Voll., enthält feine eigene Lebensge⸗ 
ſchichte. Endiich bat er eine, aber nicht ganz vollſtaͤndige, 
Ausgabe der Werke Leibnig’5: Leibnitzii opera omnia 
Genevae. 1769. 6 Voll. 4, hberauögegeben, in welcher 
die. Einleitung zu den mathematifchen Schriften gejaäst 
wird. (Blanc.) 

DUTILLET (Tilius). Zwei Brüder, die denfelben 
Vornamen führen, find aus diefer Familie berlihmt ges 
morben. Ihr Bater, Elias Dutillet, war eine Magis 
firatöperfon in Paris. 

1) Jean D., geboren zu Angoulöme ums 3. 1500, 
war Greffier en chef bei dem Parlament in Paris, und 
bat fi durch Schriften über die franzoͤſiſche Geſchichte 
und franzöfifhes Staatsrecht ausgezeichnet. So ſchrieb 
er: Recueil des roys de France, leur eouronne et 
maison; Trait& de ia majorit® du Roy Frangois IL; 
Sommaire de l'histoire de la guerre faite contre 
les Albigeois; Discours sur la söanee des roys de 
France en leurs cours de parlement; L'institution 
du Prince chretien a ses enfans, Mad Joͤcher find 


diefe Schriften fämmtlih im Drud erfhienen, bagegen 


fagt Hugo (Literairgefh. ©. 229): es fei nichts von ſei⸗ 
nen Arbeiten über dad franzöfifche Staatsrecht gedrudt; 
fibere Spuren von Abdrüden hat auch ber Berfafler 
diefes Artifels bis jegt nicht aufgefunden. — Er flarb 1570 
im November. 

2) Jean D. Sein Geburtsjahr ift unbelarmt; er 
war fchon im 3. 1553 Bilhof zu St. Brieur in ber 
Bretagne und 1565 Bifhof zu Meaur (Meldensis). 
Sein Lehrer fol Calvin geweſen fein, weshalb er von 
dem Garbinal Prrron des heimlichen Galvinismus be 
ſchuldigt wurde, Mit Erlaubnig Königs Franz J. bereifete 
er die Bibliotheken des noͤrdlichen Frankreichs, wo er viele 
trefflihe Handſchriften auffand, und nachmald durch den 
Drud öffentlich befannt machte. Er ftarb 1570 im No: 
vember; in demfelben Jahre und Monate, in welchem 
auch fein oben gedachter Bruber verfiorben ift. 

Für die Rechtöwiffenfhaft ik er durch Herausgabe 
folgender Quellenfchriften berühmt geworden: 1) Titnli 
ex corpore Ulpiani. Er fand biefeiben ums 9. 1544 
binter einer Handfchrift der Lex Romana unter den Weſt⸗ 
gothen (jetzt in der vaticanifchen Bibliothek .zu Rom ') ), 
weil fie aber ſehr verborben waren und er noch auf 
eine beſſere Handſchrift wartete, fo begnügte er ſich Ab: 
fehriften davon nehmen zu laſſen (aus dem Vorhanden⸗ 
fein dieſet Abfchriften ift das Misverfländniß entſtanden, 
als hätten mehre Driginalhandfchriften diefed Werks eriftirt), 
bis er fie endlich im 3. 1549 druden ließ. (Paris. ap. 
Guill. Morell) — Diefe Ausgabe, die Editio princeps 
des Ulpian, follte einer großen Sammlung des vorjufti: 


1) Hugo, Gloil. Magazin. 4. Bd, Mr. 18. Zeitfchrift für 
gefejichtliche Rehtswifenfhaft. 1. Bd. ©. 297 und Si) — 822 
(von Gapignp). 
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nianifhen Rechts vorangehen, von welcher aber nur ber 
gleich Ben ———— Codex erſchienen ift. 
2) Elibris Constitutionum Theodosii Augusti libri 
priores longe meliores, quam adhue circumfereban- 
tur, sed ab Alarico rege Gothorum ita diminuti, 
ut vix decima pars in his hodie u. eorum, 
quae in Theodosiano Codice continebantur. Poste- 
riores octo integri nune primum post M, annos in 
lucem revocati a Jo. Tilio Engolism, Dicati Joanni 
Bertrando V. C. Curiae parisior. praesidi. Cum pri- 
vileg. regis et curiae. Paris. ap. Carolum Gaillard. 
1550. Gleichfalls die Editio princeps der echten acht 
legtern Bücher des Theodoſiſchen Coder, aus der einzigen 
Hanbfchrift, die ſich jet gleichfalls in der vaticaniſchen 
Bibliothek zu Rom befindet’). Weil die Worte: Dicati 
Joanni Bertrando auf dem Zitel ausgezeichneter gebrudt 
find, als der Name des Herausgebers Zilius, fo hat 
eine flüchtige Anficht des Titels das Misverftändniß er: 
— als ſei Bertrand ber Herausgeber geweſen. 3) In 
hristo nomine ineipiunt Capitula regum et episco- 
porum maximeque omnium nobilium Francorum ad 
reprimendas neophyiorum quasi fidelium diversas 
adinventiones, Cum privilegio. Parisiis ap. Jarobum 
Bogardum wab insigni D. Christophori e regione 
ymnasii Cameracensium, 1548. 16. Diefe Ausgabe 
it unvollendet; fie fließt mit p. 448. Gin Eremplar, 
welches Baluze befeffen bat, befindet ſich in ber göttinger 
Bibliothef. 4) Außer diefer Sammlung der Gapitul 
ift eine in Format und Drud ganz ähnlihe Sammlung 
beö falifchen, burgundifchen,, ripuarifchen, bairifchen und 
ſaͤchſiſchen Rechts erfchienen, unter dem Titel: Libelli 
seu decreta a Clodovaeo et Childeperto et Clothario 
prius aedita ac postremum a Carolo lucide emen- 
data, auctaque plurimum, in quibus haee habentur, 
Capitula ex Isidori junioris Hispalensis episeopi 
Etymologiarum lib. V. Pactum pro tenore pacis 
DD, Childeberti et Clotharii regum. Decretio Clo- 
ıharii regis. Sententiae de septem septenis. Lex 
Salica. Deeretum Childeberti regis. Recapitulatio 
legis Salieae, Ohne Jahr und Ort. Dann folgen 
mit fpecielen Ziteln und Paginationen: Lex Alaman- 
norum quae temporibus Chlotharii regis una cum 
rineipibus suis, id sunt, XXXIIII. episcopis et 
Kx III. dueibus et LXXII. comitibus vel caetero 
populo eonstituta est; Antiquae Burgundionum le- 
ges; Ripuariorum leges a Theodorico rege Franco- 
rum latae; Antiqua Bajuvariorum lex; Vetus lex 
Saxonum, Wahrſcheinlich fällt der Abdruck in die lebten 
Lebensjahre des Dutillet (denn unftreitig ift biefer, und 
nicht Claudius Mitallerius ber Herausgeber, wie in 
ber neuen Aufgabe von Le/ong, Bibl. hist, de France 
T U. No. 27,585, ohne Beweis behauptet wird); Zitel 
und Vorrede waren von ihm noch nicht geliefert, und 
2) Zeitfchrift für geſchichtliche Nechtswiffenfhaft. 8. Br. S. 
408 — 412. Sowol 9 des Ulpian, als dieſe, waren an Paul 
Petau gekommen; deſſen Bibliothek erkaufte die Königin Chriſtine 
von — und ſo kamen ſie mit deren Buͤcherſammlung in 
ie wand, 
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daher wınben Eremplare ohne Titel verfauft, bis man benm 
drei Zahre nach feinem Tode auf den Einfall kam, wes 
nigftens einen Generaltitel vorbruden zu laffen ’); naͤm⸗ 
lid: Aurei venerandaeque antignitatis libelli Salicam 
legem eontinentes, a Clodovaes, Childeberto et Clo- 
tario Christianiss, regib. prius editi et postremum 
a Carolo M emendati et aucti. Item leges Bur- 
ndionum, Alamannorum. Saxonum. Bajuvariorum, 
ipuariorum. Ex veteribus libris emendatiores et 
austiores, Parisiis, ex offieina Jacobi du Puy, sub 
signo Samaritanae, 1573. 16. Seine übrigen Schrifs 
ten find: 5) Opus illustrissimi Caroli M. contra 
imagines, Per Eliphilum. (Entweder eine Anfpielun 
auf den Vornamen jeined Vaters, oder, weil er fi mit 
bem Propheten Eliad verglich, der gegen den Gögendienft 
eiferte.) 1549. Nachgedrudt dur Goldaſt's Beforgun 
1596. 6) Canones apostolorum et coneiliorum XIII. 
aece. 7) Evangelium Matthaei. hebraice, 8) Traet, 
e symbolo apostolico. 9) Traits de l'antiquits et 
solennit& de la Messe, 10) Chronique des rois de 
France, is Pharamond jusqu’a la premidre annde 
—— — II. A gr und —“ 
nachher fortgeſetzt bis zum J ‚u.a. (Spangenberg.) 

DUTLINGEN, auch TUT- und TUTTLINGEN. 
Stabt und Dberamt im Schmwarzwalbs (Unterbonau =) 
Kreiſe des Koͤnigreichs Würtemberg. 

Das Dberamt grenzt in N. am Rothweil und 
age in DSB. an Baden. Es hat 5,36 Mei: 
len, worin drei Städte und 27 Fleden und Dörfer. Die 
ſuͤdoͤſtliche Seite des Amtes wird durch die Donau be: 
waͤſſert, in ber norböftlichen Ede deffelben entfpringt ber 
Near, Das Land if gebirgig und wird in Welten vom 
Schmwarzwalde, im D von Zweigen des Heuberges 
durch 4 Pr 

ie Stadt (Br. 47° 49’ 2”, &. 26° 29 35”), 
auf dem linken Ufer der Donau gelegen, ift der Sitz bes 
Oberamted,- eines Poflamtes und eined Delanats, ift 
neu und gebaut, bat 550 Häufer und uͤber 
4000 Einw., die ſich von Webereien aller Art nähren. 
Südlich unfern der Stadt liegt die Burgruine Honberg. 
Schon zur Römerzeit foll die Stadt erbaut gewelen fein, 
und die Tabula Theodosia ihrer unter dem Namen 
Suliomagus erwähnen, Im 3.1327 war Dutlingen ein 
Beſitzthum ded Herm von Wartenberg; 1394 aber war 
8 an bie. Herren von Luflrow, fpäter an das Haus 
eg omgrere Nah der Schlaht von Nörb: 
fingen (7. Sept. 1634), gab fie Kaifer Ferdinand II. in 
einer Schenkungsacte an den Grafen von Schliden, doch 
wechfelten in Verlauf des Krieges noch häufig die Herren 
biefer Stadt, bis emblich nad dem weflfälifchen Frieden 
Würtemberg auf immer Befig davon nahm. Im 30jähri- 
gen Kriege wurde bier das franzöfilh>mweimarifüwe Heer 
von dem Faiferlich « bairifchen überfallen (f. untenflehenden 
Art.). Im fpanifchen Erbfolgekriege vereinigte ſich hier 
der Kurfürft von Baiern mit den Franzofen, unter dem 





8) Bat. Bi in itſchri i , 
viffenfeaft, 6. Bi sr. Fr —————— 
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Marfhall Villars, unb bie Stabt hatte viel von ben 
BDurchzligen der beiberfeitigen Armeen zu leiden. 


Überfall den 24. November 1643, 


Die kurbairiſche Armee war im October 1643 auf 
das rechte Rheinufer zurückgegangen und nahm ihr Haupts 
quartier zu Durlach. Die franzöfifch > weimarifche Armee 
unter dem Grafen von Guebriant fand zu derfelben Zeit 
auf dem linten Ufer des Rheins, und erwartete dort neue 
Verftärtung, welche fi unter bem Grafen von Ranzau 
am 23. Det. zu Dadftein (im Eifaß) mit. dem genanns 
ten Herre vereinigte. Die Armee des Grafen von Gue⸗ 
briant befand damals aus 12 Haufen Fußvolf, 2 Re 
gimentern Dragoner, 29 Gompagnien :zu: Pferde, zufams 
men etwa 10,000 Mann. Die neuen Hilfötruppen wa: 
ren 8000 Mann ') ſtark. Die Angaben ihrer Eintheis 
lung aber bifferiren zwiſchen fechd und zwölf Regimenter 
Fußvolk und 8 — 10 Regimenter Reiterei, was aus dem 
unbeftimmten Begriffe eines Regiments in damaliger Zeit 
entftanden fein mag. In der Stärke von 18,000 Mann 
drang das verbündete Heer über den Rhein unb ben 
Schwarzwald und nahm am 17. Nov. bie Stabt Roth: 
weil mit Sturm. Graf Guebriant ward bei der Belas 
gerung tödtlich verwundet, und der Graf Ranzau und 
der Freiherr von Rofa theilten fich in dem Heerbefehle. 
Wegen der Nähe des Feindes, ber ſchon während ber Ber 
lagerung Rothweild den Weimariſchen viel Abbrud ges 
than hatte, hauptfäclich aber ber Verpflegung wegen, 
brach das franzoͤſiſch⸗ weimariſche Heer von biefer Stadt, 
wo zwei Megimenter zur Befagung zurüdblieben, auf, - 
marfchirte nach Dutlingen und beuog bafeibf längd der 
Donau Gantonirungsquartiere. Im lingen war das 
Hauptquartier. Außerdem lagen noch zwei Regimenter 
zu Fuß, wobei das franzöfifhe Garberegiment der Könis 

in und die fämmtliche Artillerie in der Stadt. In und 
ei Möringen an ber Donau, weſtlich von Dutlingen, 
lag die franzöfifche Gavalerie und Infanterie. In Mülen, 
öftlih von Dutlingen, auf dem linken Ufer der Donau, 
lagen acht Regimenter zu Pferde, zwei Regimenter Dra⸗ 

oner und fünf Haufen zu Fuß unter dem Befehle bes 

eneralmajors von Rofa, welcher den Dienft der Avant: 
garde übernommen hatte. Als hiervon Nachricht in bas 
feindliche Hauptquartier zu Bahlingen gelommen war, 
wurde bafelbft beſchloſſen, dem Feinde ag graue 
ihm eine Schlacht zu liefern und wo möglich ihn in feinen 
Quartieren zu überfallen. Der Herzog Karl von Lothrins 
gen führte die verbümdeten kaiſerlichen, bairifhen und 
lothringifchen Zruppen. Die. Kaiferliden flanden unter 
dem fpeciellen Befehle ded Marſchalls Melchior, Graf zu 
Gleihen und Hagfeld, die Baiern unter bem Feldmar⸗ 
fhall Franz Freiherrn von Merch. Am 22. langte bie 
Armee in Strasberg, am 23. in Siegmaringen an, ging 





1) Das Theatrum Europaeum, Tom, V. p. 13%, gist im eis 
ner betalllirten Aufzählung der Regimenter die Stärke der Hilfe: 
corps auf 3100 Mann Infanterie und 1800 Mann Gavalerie an, 
weichts ſichtr zu gering ift, dba fie in bemfelben Werte am zwei 
andern Stellen auf 8000 Mann angegeben ift- 
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bier über bie Donau und marfchirte an bemfelben Tage 
nah Möslirh. Die Bagage der Armee wurde nad 
Riedlingen zurüdgebraht. In der Naht zum 24. las 
gerte die Armee in Schlahtorbaung biesfeit des Waldes, 
der ſich zwiſchen Dutlingen und Moͤskirch hinzieht, um 
bier die Ankunft der kaiſerlichen Hilfsvoͤlker zu erwarten. 
den 24. Mov., nachdem die Kaiferlichen nad 
angeficengtem Marfche herangelommen waren, rüdte das 
Heer in aller Stille burh den Wald, ohne daß das 
frangöfifch »weimarifche Heer, welches den Feind auf dem 
linten Ufer der Donau vermuthete, eine Ahnung davon 
gehabt hätte. Die Avantgarde führte der General der 
Gavalerie, Freiherr Johann von Werth; fie befand aus 
4000 commanbdirten Reiten, den Wolff’fchen Dragonern 
und 600 Moudquetieren, unter dem bairifdhen DOberften 
von Wrich Gold’). Wegen der fhlechten Waldwege ge= 
langte General Werth erſt um 3 Uhr bei Meubaufen, 
+ Meile, von Mülen, an, machte hier Halt, um die übris 
en Zruppen herankommen zu laffen. Als er aber ers 
Eur: daß der Feind ganz umvorbereitet fei, fo entichloß 
er fib um fo mehr, fofort zum Angriff überzugeben, 
ald ein dichtes Schneegeftöber fein Anruͤcken vollkommen 
verbarg. 30 Kroaten machten die aͤußerſte Spige, diefen 
folgten der Eaiferliche Oberſt Epp und der bairiſche Dberft 
Wolff mit den Dragonern und einem Theile der Reiterei. 
Die franzöfifche und  weimarifche Artillerie fand unter 
eringer Bebedung neben einer Kapelle zwiſchen der 
tadt Dutlingen und der Burg Honberg. Die Oberften 
Wolff und Epp richteten ihren Angriff gegen biefe; bie 
Befakung warb volllommen überfallen und niedergemacht; 
die Geſchuͤtze aber fogleich gegen Dutlingen gerichtet. 
Das Gros der Avantgarde fam — herbei, beſetzte 
den Friedhof und ſtellte ſich A cheval deſſelben hinter 


die eroberte Artillerie auf. Jetzt erfi wurden die Zrups - 


pen in Dutlingen alarmirt, allein’eö war zu fpät. Die 
bairifche Reichsarmee war bereitd angelangt, ging rechts 
und links von Dutlingen über die Donau, ſchloß bie 
Stabt von allen Seiten ein und ftellte fi fo auf, daß 
weber die auswärtigen Truppen fich vereinigen, noch der 
Stabt zu Hilfe kommen Eomnten. Der Feldmarſchall 
Mercy ließ darauf die Burg Honberg von dem bairifchen 
Generals Quartiermeifter von Hol& mit Reiterei berennen, 
worauf der Oberſt Gold: ‚mit der Infanterie der Avant: 
garde Befig davon nahm, ohne einen Mann dabei zu 
verlieren. General Rofa zog feine Zruppen aus Mülen 
beraus, ftellte fie auf dem linfen Donauufer in Schlacht: 
ordnung, um etwas zum Entfage Dutlingens zu unter 
nehmen. General Hagfeld aber rüdte ihm entgegen, bie 
Rofa’fhen Truppen ergriffen die Flucht und ließen fogar 
ihre Bagage ftehen. t waren noch die franpöfifehen 
Truppen in und bei Möringen zu befiegen. Johann 
von Werth rüdte mit 2000 Reitern gegen fie an, unb 


2) Die Stärke der Armee bed Herzogs von Lothringen ift 
nirgends genau angegeben. Huf bem Plane, im Theatrum Ku- 
ropaeum, find 14 Haufen Fußvolk und 24 Regimenter zu Pferde 
en — fobaß die Hrere wol von ziemlich gleicher Stärke ges 

en find. 
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jehn franzöfifche Gavalerieregimenter ergriffen, ohne großen 
iverftand zu leiften, die Flucht. Das franzöfiihe Im: 
fanterieregiment Mazarin, 500 Mann ftark, größtentheils 
Italiener, fuchte den Ruͤckzug ihrer Gavalerie zu decken, 
wurbe aber von ber Reiterei des Oberſten Epp niederge⸗ 
bauen, Die feindlichen Infanteriemaffen aber waren 
dennoch noch au ſtark (fieben franzöfiiche Regimenter ſtan⸗ 
ben noch in Möringen), ald daß Sohann von Werth 
einen — auf dieſelben haͤtte wagen koͤnnen. Graf 
Hatzfeld eilte deswegen mit eig berbei und übers 
gab, als die Franzofen ernflliden Widerſtand leiſteten 
und fid nicht ergeben wollten, die Nacht unterbeffen 
bereingebrochen war, die Einfchließung derfelben dem bai: 
rifchen General: Quartiermeifter Katpar von Mercy mit 
zwei bairifhen Cürafjierregimentern und dem Regiment bes 
Dberſten Epp. Der Oberſt Spord erhielt Befehl, mit 
1000 Pferden bie flüchtige Neiterei bed Feindes zu ver: 
folgen. Graf Habfelb und Johann von Werth ritten 
nach diefen Anorbnungen nad Dutlingen zurüd, wo bie 
übrige Armee bivoualirte. Am Morgen des 25. Nov. er: 
aben fi bie in Dutlingen befinblihen Generale und 
erh Dfficiere, nebft den zwei Regimentern zu Fuß 
(dad Regiment der Königin und bes Hberften Klueg’s), 
wie auch fämmtliche Generalgarten zu Pferde, auf Gnade 
und Ungnate. Kurz —*— capitulirten auch die ſieben 
franzoͤſiſchen Regimenter in Moͤringen, nachdem ſie ſich 
von ber Lage der Ihrigen in Dutlingen überzeugt hatten. 
Der Ober Spord Sei bei feiner Verfolgung anf frans 
zoͤſiſche und fünf arifhe Regimenter an, flug fie 
und nahm fie größtentheild gefangen; acht Standarten 
und Paufen wurden erobert. Nur der einbrechenben 
Nacht verbankten einzelne Abtheilungen ibre Rettung. 
Sede floh auf dem Wege, auf welchen. fie der Zufall 
eführt. Einige flohen nah Blumberg, andere nad ber 
chweiz. General Rofa mit ben Truͤmmern feiner Ars 
mee nad Rothweil, Die übrigen zur Verfolgung ent: 
fandten Detacdhements brachten ebenfalls viele. Gefangene 
urüf, und aud von den Bauern wurden viele umges 
racht und gefangen genommen. 

&o war der Überfall der franzoͤſiſch weimarifchen 
Armee vollfommen gelungen und von dem glüdtichften 
Erfolge gekrönt. gen 30 Regimenter bes Feindes 
waren vernichtet und eine mäßige Berechnung gibt bie 
Gefangenen auf 7000 an. Unter diefen befanden ſich 
Generallieutenant Graf von Ranzau, mit den Feldmars 
fhällen De Syrot, De Norraentier, De Maugiron und ' 
Monculier, ein Generalmajor, acht Oberften, ein General: 
Quartiermeifter, fieben Oberftlieutenants, vier Majors, 
90 Rittmeifter und Hauptleute, 98 Lieutenants, 52 Fah⸗ 
nen nebft dem feindlichen Gefhüge, waren die Trophäen 
dieſes Zaged. Der Verluft auf der Seite der Sieger 
war unbeträchtlih. Nicht wenig trug zu biefem Siege 
ber General Quartiermeiiter Oberft von Holg, durch feine 
Zerrainfenntnig und Führung der Zruppen burch den 
Wald, bei; ber erg Ruhm aber gebührt dem Freis 
bern Joh. von Werth, der durch feine Kühnbeit und 
Entfchloffenheit gleich Anfangs ein fo großes liberge: 
wicht über den Feind erlangte, — General Rofa ließ in 
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Rothweil ſechs Regimenter unter bem Yringen Friedrich 
von Wuͤrtemberg zur Beſatzung * zog dagegen von 
der frühern Befagung das Negiment Guebriant am fi 
und marfcirte mit dem Reſte feined Heered durch den 
Schwarzwald, dad Kintzigthal hinunter nad Zreiburg, 
und ging bei Neuburg über den Rhein. Das bairiſche 
Meichsheer brach dagegen am 26. von Dutlingen auf 
und erfhien am 27. vor Rothweil, weldes ſich kurz 
darauf ergab. Der "Prinz mit den nicht regimentirten 
Dfficieren erbielt freien Abzug, die zur Befakung gehö- 
renden ſechs Regimenter wurben aber zu Kriegögefanges 
nen gemacht; fie waren außer einigen hundert Kran 
2000 Mann ſtark. Jetzt hatte ber Herzog Karl von 
Lothringen freie Wahl feiner Winterquartiere, und war 
in denſelben vor feindlihen Unternehmungen geſichert. 
Auch auf den Gang der Friebensunterbandlungen, melde 
bereit8 ihren Anfang genommen hatten, war dieſer Sie 
von Einfluß’). (. Witzleben. 
DUTSCHARSKOI - SAWOD (dutſcharskoſche 
Silberbütte), im nertſchinskiſchen Kreife, an der Grenze 
von Sina, Rußland gehörig. Sie gehört zu den nerts 
ſchinskiſchen Hüttenwerlen und warb im J. 1763 ſechs 
Meilen von der nertfhinstifhen Silberhütte am Bade 
Kaluktſcha erbaut. Es gehen in derfelben zehn gewoͤhn⸗ 
liche Schmelzöfen und vier Hoböfen, welche aber Meiner 
find, als die fonft gebräuchlichen. Außerdem find bier 
mehre Borrathähäufer, ein Hüttencomptoir, ein Probirs 
laboratorium, ein Hofpital und eine Schule, Unters 
halb des Dammes ift auch eine Mahlmühle mit zwei 
Gängen, (J. C. Petri.) 
DÜTTCHEN, Dütgen, Dütjen, Düttichen, Dut- 
en, Duttichin, Dutky, Duteky, Diettiche, Ditigen, 
uttchen, bänifh Dötken. Mit diefen Namen belegt 
man eine kleine Silbermünze, welde früher mehr als 
jest in Zeutfchland, Dänemark, Preußen, Polen, Li- 
thauen und Siebenbürgen verbreitet war und zuerft ge 
gen ben —— des 14. Jahrh. in Dokkum ſoll gefölagen 
worben fein. Den Namen derfelben leiten Einige von ber 
ebengenannten Stadt, Andere, wie Friſch, von ben frans 
zöflfhen tete, teston ab, noch Andere halten ihn für 
das Diminutivum von Deut, bolländifh Duyt, und 
dies möchte wol das Nichtigere fein. In teutichen Urs 
kunden werden fie zum erften Male erwähnt in dem Bes 
richte an den Kaifer der auf dem Valvationdtage zu 
Nürnberg gegenwärtig gewefenen Gefandten und War: 
beine der Reichöfreife die Muͤnzſorten betreffend de a. 1551, 
in welchem es heißt: „Neue Polnifche Dutgen zu wöld 
geiölogen gehn auf die Mark 89 flüd halten 13 Loth 
gren feyend abgerechnet uff 54 fr." Man bat verſchie— 
dene Arten diefer Münzen, unter denen die hauptſaͤchlich⸗ 
ften folgende find: 1) die Düttchen in Bremen und Lübed, 
in welcher Iegtern Stadt fie auch Viertelsort oder 
en genannt werben. In biefen bei: 
den Städten gehören «nah Niemann 16 Dütthen zu 








8) Theatrum Buropaeum, Tom. V. p. 134— 140, mobei tin 
Plan der Schlacht. Guillaume Bougeant, Histoire de ia guerre 
de trente ans., Tom. I. 
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einem Reichsthaler und ein Düttchen ift gleich drei Schik 
lingen, gleich 44 Grot, gleich 224 Schwar, gleib 1 Ser. 
113 Pf. preußifh oder 1 ®r. 6 Pf. Eon, Ein altes 
lübeder Düttchen vom 3. 1673 bat auf dem Avers ben 
doppelten Reichsadler auf einem Kreuze, welder im 
Bruſtſchilde das Stadtwappen führt und unter demfelben 
das Mappen bed regierenden Bürgermeifterd. Umfchrift: 
CIVITAS. IMPERL ALIS. uf dem Reverö fteht 
zwifben ber Regende: LVBECHS STADTGELD: 
16 Reichs Daler 1673. 2) Die dänifchen, von 
König Chriftian IV. im 3. 1623 in Groſchengroͤße zu 
Luͤbeck gefchlagenen Dötkens. Sie find dem Werthe nad) 
ben vorigen gleich. 3) Die Düttchen der Städte Danzig, 
Thorn und Elbingen, in Sechfergröße.. Sie battem, 
z. B. die danziger, auf der Vorderfeite das Stadtwa 
mit ber Umfgrift: GROSSVS TRIPLEX GEDANEN- 
SIS, auf dem Revers ein gefröntes AR, und die Jahr⸗ 
abl., Ihr Werth ift drei Poͤll oder 74 Pf. Conv. 4) 
ie alten preußifchen Dütichen, melde ber Herzog Al: 
bert zuerft prägen ließ. Sie werben erwähnt in bem 
Berichte des Baiferlihen Wardeins, Andreas Haindls, 
von dem Befund verfchiedener Münyforten, d. d, 11. Febr. 
Ao. 1602, wo eö von ihnen heißt: „N. 3 Sein Alf 
Alte des Markgraffen Alberty Herzogen Inn Preuffen 
Dutki die wegen einen Reichöthaller. Helt die Markt 
fein Silber 13 Loth 3 Div, Pf. Alſo Chumbt aus einen 
——* —— ee a Sie ar auf 
em Avers bed 0 t orenem 
Haar, langem arte 2 die Umſchrift: Arbkr D.6. 
MAR. BRAN. DVX. PRYVSSIE, Auf dem Revers 
fland in. ſechs Zeilen: MI GROSS. ARG, TRIPLEX. 
ALBER. DVC. PRVSSIE. Bon diefer legtern Legende 
beißen fie auh Dreigröfher. 5) Die polniſch⸗li⸗ 
thauiſch⸗ fiebenbürgifchen Dutkys. an hat von ihnen 
einfache und doppelte, und ſie wurden beſonders vom 
J. 1580— 1630 unter Stephan Batory und Sigis— 
mund III. in fo ungeheurer Menge, vorzüglich bei Wilda 
in Lithauen, wo ed 20 Münzftätten gab, geprägt, daß 
fie ganz Teutſchland uͤberſchwemmten. Gie galten Ans 
fangs ſechs Kreuzer, wurden aber fhon im 3. 1611 und 
dann mehrmals verfchlagen, da fie diefen Werth nicht 
batten, auch fich viel falfche einfanden. Ihr jekiger Werth 
ift nad Niemann glei 6 Pf. preußiſch oder 44 Pf. Conv. 
Man vergl. Soahim’s Grofchencabinet. (Fischer.) 
DUTTENHOFER (Christian Friedrich), war 
dem 3. Febr. 1742 zu Nürtingen im Wuͤrtembergiſchen 
geboren und ber Sohn eines dortigen Bürgers und Spi⸗ 
talmeifters, ber zugleich Landſchafts⸗ und Hofgerichts⸗ 
afleffor zu Stuttgart und Zübingen war. Bon ber Rei: 
gung zum Pietismus, zu dem fich feine Mutter hinge⸗ 
zogen fühlte, blieb D. frei. Giünftig wirkte für ihn im 
diefer Hinſicht dad Beifpiel feines Vaters, eines verſtaͤn⸗ 
digen, rubig dentenden Mannes, deſſen ungeheuchelte Froͤm⸗ 
migkeit fih von allem Aberglauben fern hielt. Durch ihn 
geleitet, fühlte D. frühe einen Widerwillen gegen alle er: 
zwungene, auf bunfeln Gefühlen berubende Froͤmmelei. 
Defto mehr lernte er wahre und anfpruchölofe Froͤmmig⸗ 
keit ſchaͤtzen. 
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Ungeachtet ber chen Lehrmethobe, nach wel⸗ 
her *8 lateiniſ⸗ Schule ſeiner Vaterſtadt, die 
Lectüre der ömifchen Claſſiker getrieben ward, lernte er dies 
felben bald dlich fennen durch raftlofen Privatfleiß, 
der ihn zum Wetteifer mit einigen Altern Schülern fpornte, 
Mangelhaft und dürftig war auch der Unterricht, den D. 
feit dem 3. 1756 in ber Klofterfhule zu Denkendorf ers 
Doc erwarb er ſich dort die nöthigen Vorkennt⸗ 
niffe im Griechiſchen und Hebräifchen, um im I. 1758 
die Univerfität Zübingen beziehen zu koͤnnen. Theo⸗ 
logie war dort fein Hauptftubium. Aber aud in den 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften machte er unter Lohenſchiold, 
Plouquet, Ried und Schott, mit Hilfe feiner erlangten 
Sprachkenntniffe, keine geringen Fortſchritte. Sein Selbſt⸗ 
denken wäre ihm erleichtert worden, wenn er auch nur 
eine flüchtige Kenntniß der Terminologie in der Logik 
und Meiaphyſik gehabt hätte. Durd dad Lefen der ro⸗ 
miſchen Claſſiker und teutſchen Dichter ſuchte er feinen 
Geſchmack zu bilden. Unter den letztern waren Rabener, 
Haller, Hagedorn u. A. feine Lieblinge. j 
Im 3. 1760 erwarb fih D. zu Tübingen bie Ma: 
ifterwürde. Die fcholaftiihen Lehrbeſtimmungen und 
Subtilitäten in ben theologifhen Compendien welche 
Reuß, Cotta, Sartorius und Faber bei ihren Vorleſun⸗ 
en zum Grunde legten, behagten ihm nicht. Keichere 
abrung fand fein Geift in ben gg 
Mosheim’s, Jeruſalem's und Saurin’s. Bon jenen ſcho⸗ 
laſtiſch⸗ theologiſchen Lehrfragen und Beflimmungen prägte 
er daher feinem Gebächtniffe nur fo viel ein, als er für 
nöthig hielt, um im Gandidateneramen bes fluttgarter 
Conſiſtoriums beftehen zu koͤnnen. Nachdem er Letzteres 
u völliger Zufriedenheit abgelegt, übernahm er bei feinem 
In Leipzig wohnenden Bruder, einem dortigen Kaufmanne, 
im 3. 1763 eine Hofmeifterfiele. Mit der Theologie 
föhnten ihn wieder efti und Grufius aus, berem Col⸗ 
legien er, nicht ohne bedeutenden Gewinn für feine höhere 
Geiſtesbildung, fleißig benugte. Ein entſchiedenes ns 
tereffe gewann er auch Gellert's moralifhen Borlefungen 
ab, befonbers feit er deffen perfönlihe Bekanntſchaft ges 
macht hatte. , Er 
Durch den Hofratb Böhme im Leipzig empfohlen 
ward D. (1764) Erzieher und Lehrer der Söhne ‚deö 
Profeffors Meier in Greifswalde. Nach Verlauf eines 
Jahres begab er fih nah Hamburg und übernahm bort 
eine Hofmeifterftelle in dem Haufe deö koͤnigl. daͤniſchen 
Gefandten von Schimmelmann. Um feine Welt: und 
Menfchentenntniß zu erweitern, reiſte er indeſſen bereits 
im J. 1765 nach England und lernte bie literarifchen 
— — des britiſchen Reichs kennen. Am längs 
en berweilte er in Oxford und kehrte hierauf (1766) 
ber Frankreich wieder in fein Vaterland zurüd, In 
Stuttgart ward er Erzieher in dem Hauſe bed Oberjaͤger⸗ 
meifterd von Brandenftein. Sein Wunfd, eine akade— 
mifche Zebrftelle im Würtembergifchen zu befleiden, blieb 
unerflllt, weil ed ihm, bei dem damals berrfchenden Ne: 
potiömus, an der Gabe fehlte, ſich um die Gunft eins 
flußreiher Perfonen zu bewerben. Er nahm daher im 
3. 1774 das Diakonat zu Beilflen an. Im J. 1777 
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warb er zum Prebiger zu Grunau, im beilfleiner Amte, 
befördert, und im 3. 1780 folgte er einem Rufe nad 

eilbronn, ald vierter Prediger an der dortigen Nikolai: 
irhe. Auch bies Amt, wie feine frühern, gönnte ihm 
binlängliche Muße, fi in den theologiſchen und philo⸗ 
ſophiſchen Wiſſenſchaften weiter auszubilden und mit dem 
Geiſte des 5eitalterd Schritt zu halten. Mit befonderm 
Eifer fludirte er Religionsphilofophie und Kirchenge: 
fhichte, die ihm, feit dem I. 1769, in welchem er feine 
ſchriftſtelleriſche Laufbahn eröffnet, reichhaltigen Stoff zu 
literarifchen Arbeiten darboten. Unter bielen verdienen 
—— zu werben feine „freimuͤthigen Unterfuchuns 
gen über Pietiömus und Orthodorie” (Halle 1787). 
„Die Predigten zur Beförderung eines vernünftigen, reis 
nen und rechtichaffenen Chriſtenthums“ (Heilbronn 1792). 
„Die Gefchichte der Religionsfhwärmereien in der chriſt⸗ 
lihen Kirche” (Ebend,. 1796— 1799). 3 Bde‘). „Der 
Verſuch über den legten Grundfag der chriftlihen Sit: 
tenlehre" (Tübingen 1801) und die „Betrachtungen über 
die Gefchichte des Chriſtenthums und über andere zeit: 
gemäße Materien' (Heilbronn 1813). 

Im I. 1800 war D. zum Senior bes geiftfichen 
Minifteriums befördert worden. Sechs Jahre fpäter er: 
theilte ihm die theologifche Facultät zu Helmſiedt den 
Grad eines Doctors der Theologie. Den Charakter eines 
würtembergifchen Prälaten erhielt er im 3. 1807. Gr 
farb als Oberconfiftorialratb und Superintendent der 
Discefen Hall und Heilbronn den 17. März 1814. Sein 
Bildniß befindet fih vor Beyer’s allgem. Magazin für 
Prediger. 11. Bd. 1 St. (1795) und vor dem 61. Bande 
ber allgem. teutfchen Bibliothek). (Heinr. Döring.) 

DÜTTLENHEIM, Gemeindedorf im franzdfiichen 
Nieder : Rheindepartement (Elſaß), Canton Geifpolzheim, 
Bezirk Strasburg, an der Straße von Strasburg nad 
Schimeck, bat eine Filialfirhe und 1088 Einw., welde 
fi, mit Ausnahme von 140 Juden, zur katholiſchen Re: 
—— bekennen, zu der fie im J. 1686 zurüdtraten. 
(Rah Barbihon und Aufſchlager.) (Fischer.) 

DUTTWEILER. Bei diefem Dorfe (Regierungs: 
bezirk Trier, Kreis Saarbrüden) ift die Rehamatade: 
digkeit des fogenannten brennenden Berges anzufuͤhren. 
An verfchiebenen Orten einer Schlucht in der Größe von 
einigen Morgen, die zwifchen Duttweiler und Sulzbach, 
rechtö ber Straße von Saarbrüden nach Dttweiler im 
Schieferthone ber Steinfohlenformation liegt, kommt, be 
fonderd bei regniger Witterung, aus den Klüften ber 
Felſen ein bider, heißer Dampf hervor, der an den Wän: 
ben der Felfen Schwefel und Salpeter enthaltende Stoffe 
abfegt. Dom Feuer fieht man keine Spur, obgleich der 
Sage nad die Flamme einft die Oberfläche der Erde ers 





1) Zmeite Auflage unter bem Zitel: „Geſchichte ber chrift: 
lichen Religion, ihrer Entftellung, BVerfälihung und Wieberher: 
ſtellung“ (Beilbronn 1802). 3 Bbe, 2) Bol. Beyer aa O. 
Gradbmann's gel. Schwaben; 8.110 fg. Heinrih Döring, 
Die gelehrten Theologen Teutſchlanda. 1. Bo. S. 349 fg. Meu: 
fel's gel. Zeutfchland. 2 Bd. ©. 118 fg. 9. Br. ©. 361. 
11. ®b. ©, 181, 13. Bb, ©. 298, 17. ®b. ©. 461, 
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reiht baben fol. Ein unterirbifcher Brand bes Steins 
Fohlenflöges bewirkt, feit länger als einem Jahrhunderte, 
diefe von einem dumpfen Braufen begleitete Erfcheinung. 
Der Brand fol, nad) der Sage, durch einen Öhten, ber 
im Herbite des 3. 1700 bei flürmifdher Witterung in 
eine verlaffene Koblengrube des Berges ſich flüchtete, 
Feuer zu feiner Erwärmung anzündete und folches beim 
Fortgehen nicht Löfchte, entftanden fein *). (/Fyttenbach.) 

DUUMVIRE'), ift in der roͤmiſchen Alterthums⸗ 


kunde die allgemeine Benennung für die Mitglieder vers . 


fchiebener, zwei Männern anvertrauter Gommilfionen, bie 
bei einerlei Gefhäft als Gollegen mit gleicher Gewalt 
angeflelt waren. Es konnte alfo fo vielerlei Duumviri 
geben, als ſich befondere Aufıräge für Gommiffionen 
zweier Männer fanden, und die Duumviri müflen, je 
nad der Natur ihres Auftrages, theild zu den ordents 
lichen, tbeils zu den außerordentliden Beamten 
gezählt werben. 

IL In Rom felbft. 

1) Die Duumviri sacrorum oder sacris faciundis 
find unter den eigentlih=römifhen Duumvirm (im Ges 
genfage zu den außerhalb Roms ernannten) bie einzigen 
ordentlihen Beamten. Nah der Sage zuerfi von Tar⸗ 
quinius Superbus angeorbnet, befleideten fie eines ber 
einflußreichſten Ämter im römifhen Staate, da fie die 
Auſſicht über die Sibyllinijchen Bücher führten *), durch 
beren Ausfprüche fi das Volk fo gern leiten ließ; nas 
türlih war diefes Amt in den erften Zeiten der Republik 
nur für Patrizier zugänglid. Es war lebenslänglid und 
befreite vom Kriegödienfte und allen fonftigen bürgerlichen 
Laften. Die Duumviri sacrorum waren verpflichtet, bei 
vorkommenden ſchwierigen Fällen auf Befehl des Senats 
in den Sibyllinifhen Büchern Rath zu fuchen und dann 
auch das in denfelben Vorgefchriebene felbft in Ausfüh: 
rung zu bringen). Außer ihnen hatte Niemand zu den 
Sibylinifhen Büchern Zugang, und M. Atilius*), einer ber 
erften Duumvirn, foll von Zarquinius verurtheilt worden 
fein, in einem Sade ins Meer geworfen zu werben, weil 
er biefelben einem gewiffen Petronius zum Abfchreiben 
gegeben habe. Als Die Plebejer ein Staatsamt nach dem 
andern auch für ihren Stand in Anfpruch nahmen, mußs 
ten bie Patrizier fehr bald (a. U. c. 388) an die Stelle 
ber patrizifhen Duumvirm patrizifch= plebejifche Decem- 
viri treten laffen*), deren Zahl unter Sulla fogar auf 
15 (Quindeeimviri) erhöht wurde, 





*) f. Annuaire topographique et politique du Departement 
de ia Sarre, par Delamorre (Treves 1810,. p. 75 ag. Stati ⸗ 
re Belchreib. bed Regierungsbezirts Zrier. 1. Biefer. 

8 


1) Daß in tem Worte Duumrvir das Daum ber Genitiv fel, 
eht aus der Vergleichung mit Triumvir hervor; er fann durch 
Eupplirung von virorum erflärt werben; vgl. Cie. Orat, 46, Bei 
der mitunter vorfommenden Form Duovir ift Duo für ein Inde- 
clinabile zu halten. 2) Dionys. Halie. IV, 62, Plin. H. 
N. Xıll, 18, 8) Liv. III, 10. IV, 21, 25. V, 18, 4) 
&o nennt ihn Dionys von Halikarnaß a. a. O. Rah Ba» 
terius Marimus I, 1, 13 hieß er M. Tullius. 6) Li», 
V1,87 extr, 
. Cacyti.d. 2. u.R. Erſte Section, XXVIII 
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2) Die Duumviri perduellionis, welche nadı Fir 
vius®) von Zullus Hoftilius, nach Cicero ’) von Tarqui⸗ 
nius Superbus erit ald Griminalrichter eingefegt waren, 
wurben nur in befondern Fällen vom Volke gewählt; fo 
bei der Anklage des Horatius wegen Schweitermordes *), 
fo bei dem Procef des M. Manlius Gapitolinus °). Aus 
dem Umftande, daß fie außer diefen beiden Procejien nur 
noch in dem des G. Rabirius, melden Gicero in einer 
noch fragmentarifch vorhandenen Rede vertheidigte, eis 
wähnt werben, und bier noch dazu nicht als vom Volke 
erwaͤhlt, fondern als durch das Loos beflimmt “), läßt 
ſich ſchließen, daß man nur ſelten feine Zuflucht zu ihs 
nen nahm, Bon dem Urtheile der Duumviri konnte 
man an dad Volk appelliren, weil dieſes allein das To— 
beöurtheil über einen römifchen Bürger rechtöfräftig machen 
konnte. In welcher Beziehung die Duumviri perduel- 
lionis zu den Triumviris capitalibus fanden, ift nicht 
ganz klar; wahrfcheinlich aber bildeten diefe nur eine um 
ein Individuum vermehrte Commiſſion. 

3) Die Duumviri navales (classis ornandae re- 
fieiendaeque causa) wurden zuerft 311 vor Chr. Geb, 
(142 a. U. e.) eingeführt *'), fcheinen jebocd ebenfalls 
nur in außerordentlihen Fällen auf Befehl des Volkes 
von ben Gonfuln ernannt worden zu fein‘). Gie hats 
ten nicht nur für die Ausrüftung der Flotte zu forgen ”), 
fondern wurden auch mit der Anführung derſelben beaufs 
tragt '*), weshalb ihr Amt auch von Livius“) Magistra- 
tus genannt wird. Wie lange ſich die Römer mit Du- 
umviris navalibus begnügten, wiſſen wir nicht; Livius 
erwähnt ihrer nach bem 9. 178 vor Er. Geb. (575 a. 
U, e.) nicht mehr. 

Außer diefen fommen noch vor: 

4) Daumviri aedis locandae, faciundae, dedi- 
eandae causa, welche gemeiniglid dann ermwählt wurs 
ben, wenn ber, welder einen Tempel zu bauen gelobt 
hatte, nicht mebr lebte oder auf irgenb eine Weife an ber 
Ausführung verhindert wurde ). 

5) Duumviri aquae perducendae “). 

6) Duumwviri viis extra Urbem Romaın pur- 
gandis '*). 

Die Titel diefer Duumoirn geben zugleich auch die 
Geſchaͤfte an, welche fie zu beforgen hatten, 

U. In den Municipien und. Golonien. 

Nicht blos in Rom felbft finden wir Duumviri, 
auch in den Municipien und Colonien eriflirten Magis 
flratöverfonen mit diefem Tilel, und auc hier find fie 
mehrfacher Art. 

1) Die Duumviri juri dieundo ober, wenn vier 
Männer an deren Stelle gewählt waren, bie Quatuor- 





6) Hist, I, 26, 7) Orat. pro C. Rabirio 4. 8) Lin, 
I, 25. Dionyfius von Palifarnaß (III, 22) erwähnt Üprigens 
ber Duumviri perduellionis bei biefem Proceß nicht. 9) Nach 
der Erzählung Einiger bei Liv. VI, 20, 10) Cic. Orat, pro 
Ü 


Rab. Perd. 4 Suet. Caos, 12, Dio Tass, XXXVI, 27. 
1) Zi. IX, 30. 12) Liv. XL, 18, 26. XLI,ı. 18) 
Ziv. XL, 18. 14) XL, 18, 26, XUl 15) Hist, XL, 


d 1. 

42. 16) Liv. II, 42. VII, 28, 'XXIT, 33. XXI, 30. XXXV,4L 

17) Frontin. de Aquaeduct, 6. 18) Tab, Heracleens. lin. 50, 
66 
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viri juri dieundo '*) waren als orbentlihe Magiſtrats- 
perfonen der Municipien und Golonien, ben roͤmiſchen 
Gonfuln vor der Abfonderung ber Prätur zu vergleis 
chen ”°), indem ihnen die hoͤchſte Aufficht über alle Zweige 
der Verwaltung, ber Vorſitz im Senate und die Rechtes 
pflege cblag. Aus diefem Grunde wurde ihnen auch auds 
fchlieglich der Name Magistratus beigelegt *'), ber bier 
natürlich nur die vornehmſte Magiftratöperfen bezeichnet. 
Sie wurden’ aus der Zahl der Deeurionen gewählt *), 
und mußten alfo, wie biefe, ein gemwifles Einkommen 
baben °). Urfprünglih bing die Wahl der Magiftrate 
in den Municipien und Golonien ohne Zweifel vom Volke 
allein ab **); als aber unter Ziberius in Rom felbft das 
Wahlrecht dem Volke entzogen und dem Senat übertras 
gen wurde, erhielten baflelbe unftreitig auch die Senate 
(ordo deeurionum) ber Eolonien und Municipien. In 
der Regel präfentirte der regierende Magifirat einen Gans 
bidaten (nominatio), und bierauf folgte bie eigentliche 
Wahl im Senat (creatio)'‘). Der DPräfentirende war, 
wenigftens in ber fpätern Kaiferzeit, verantwortlich für 
bie Amtsfüihrung feines Nachfolgerö, weshalb man «8 
gern fah, wenn der Statthalter der Provinz fih ein 
mifchte und einen begünftigten Decurio felbft präfentirte, 
In den Golonien und Municipien Afrika’s ſcheint bie eis 
entlihe Wahl nicht, wie in andern Laͤndern, von bem 

ecurionen allein, fondern vom ganzen Volke, d. h. von 
allen Gorporationen und dem Senat, abhängig geweſen 
zu fein”). Die Wahl mußte, wenigftens feit Gonftan: 
tin, drei ober mehre Monate vor bem Antritte ber Mas 
giftratur vorgenommen werden, damit bei gültigen Ent» 
fepuldigungsgründen noch Zeit fei, einen andern zu waͤh⸗ 
len”). Häufig verherrlichten die Erwählten den Antritt 


19) Einige Infhriften bieten auch Triumviros juri dieundo 
an viR. 1. D.) dar, vgl. Orelli Inser. 8828 aqq.; bis jept 
bebarf theils bie Echtheit ber Infchriften, theils die ber Lesart noch 
weiterer Beftätigung. 20) Daß diefe Duumviri audy Consules 

enannt worben feien, läßt fi durch die Stellen bei Gruter (Inser. 
nd. p. XV), bie fämmtlich entweder irrig erflärt oder unterge: 
ſchoben find, nicht bewtiſen; vgl. Orelli Inser, 11, 172 »q-, wo⸗ 
zu Nr. 3775 noch bemerkt werden muß, daß die Vermuthung 
Marini'd und Orelll's, Q. Petronius Melior fei ein Consul suf- 
fectus incerti anni, burd zwei zu Gorneto, bem alten Tarqui⸗ 
nit, im 3. 1829 entdeckte Inſchriften (f. Annali dell’ inst. di 
corrisp. archeol, Vol. IV. p. 152 aq.) volltommen beftätigt iſt. 
Daf die Duumriri in Capua, wenigſtens eine Zeit lang, Praeto- 
res hießen, geht aus Gicero (Agr. 11, 34) hervor. nbere Beis 
fpiete f. bet Orelli Inser. II, 174, 21) In ben Panbelten 
kommt in ber Regel biefer Name vor. 22) Paulus in ben 
Panbekten, Lib. L,-2, 7. 23) So in Gomum zu Xrajan’s 
Zeit 100,000 @eftertien. Plin. Epist. I, 19, 24) Cie. pro 
Cluent. 8. Tabula Heracleensia, 25) Bei Gruter (Inser, 
435, 1. [Orelli 3819]) heißt es ausbrüdtih: „Il VIR. PRAERF, 
IVR. DIC. AB DECVRIONIB. CREATVS.“ So ertheilte auch 
der Senat bie duumpiraliſchen Ehrenbezeugungen foldien, welche 
biefe Wuͤrde yoch nicht befleibet hatten. Bei Gruter 431, 1 
finden wir: „Duumviralibus ornamentis suffragio sancti ordinis 
honoratus, Duumvir designatus,* und bei Muratori 748, 71 





NHune Decuriones gratis in ordinem suum adlegerunt duumvi- - 


salinm numero.* Wicleiht war ein folder ber Duumvir nume- 
rarius bei Muratori 759, 7, 26) f. Savignn’s Seſch. 
bes roͤmiſchen Rechts im Mittelalter I, 20 fg. 27) Codex 


Just. 1, 56, 1. 
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ihrer Magiftratur durch Spiele und Geſchenke “y. Das 
Amt dauerte, wie das Gonfulat zu Rom, im der Regel 
ein Jahr, und ber Name der Duumvirn wird in Golo: 
nials und Municipalurtunden nicht allein, fondern aud 
auf Münzen ald Zeitangabe gebraudt. Die Duumriri 
J. D. trugen die toga praetexta, und zwar nicht nur 
bei ebzeiten, fondern fie wurden auch nady ihrem Tode 
in berfelben verbrannt’), Sie waren ferner von Licto— 
ren mit Etäben (baeillis) begleitet und maßten ſich in 
mandyen Städten fogar bie Fasces an”). Der Pir: 
kungskreis der Duumviri war ziemlich ausgedehnt, bes 
ſchraͤnkte ſich jedoch blos auf das Zerritorium ber Colo⸗ 
nie oder des Municipiums, für welche ſie gewaͤhlt wa⸗ 
ren’), Sie hatten den Vorſitz in ber Curie (ordo de- 
eurionum) *)5; fie abminiftrirten bad Vermögen der Ges 
meinde ”) und führten bie Dberauffiht über öffentliche 
Bauten, namentlich folche, die einen Auffchub erleiden 
fonnten, als Brüden, Mauern, Brunnen u. f. w. ’*); ihr 
Hauptamt aber war die Jurisdbiction, und daher führten 
fie auch den Namen Duumviri juri dieundo. Über bie 
Grenzen diefer Iurisdiction hat man vielfach geftritten, 
und erft Savigny’s gediegene Forſchungen haben einiges 
Licht Über biefen Gegenftand verbreitet, Nah ihm war 
bie Gerichtöbarkeit der Duumviri, fo lange Rom frei 
war, unbeſchraͤnkt ); als aber felbft die Prätoren in 
Rom, vormals die böchfte Juſtizbehoͤrde, ben Kaifer als 
höhere Inſtanz anerkennen mußten, da ſanken auch gleich» 
zeitig die Duumvirn in ihrem Anfehen, und bies vorzügs 
lich feit Hadrian, der gany Italien, mit Ausnahme eis 
nes, unmittelbar bem Prätor Urbanus zugetbeilten, Dis 
ſtrictes, unter vier Gonfularen, nad Art der Provinzen, 
vertheilte, und noch mehr feit Mark Aurel, ber an die 
Stelle der Gonfularen Juridiei treten ließ *). So fehen 
wir denn auch aus ber Lex Galliae Cisalpinae, welde 
wahrfcheinli in ben Anfang der Monarchie fält, jedoch 
keinesweges eine unbebingte Norm für den Rechtszuſtand 
ber Colonien und Municipien in ben übrigen Provinzen des 
römifchen Reichs gibt, daß der Magiftrat zwar einen ju- 
dex ernennen und ein judieium anordnen kann, ja fos 
ar, daß er imperium bat”); allein über Gelbbarlehen 
ann er nur dann fprechen, wenn der Streit hoͤchſtens 
15,000 Seftertien beträgt *). 
6. 29) Liv. XXXIV, 7. Bol. auch Horat. Bat, 1, 5, 
q. 80) Cic. Agr. II, 34. 4pul. Metam. I. Cod. Just. 
X,81,58. 81) Cod. Just. X, 81, 58. 32) Grut. Inser. 
408, 1. Cf, Reines,, Bynt. inser. p. 482, Cl. VII, 18, 53) 
Orell. Inser. 83727, Caes. Bell, civ. I, 28, 80. Plin. Y.y's. 
IV, 22. 34) Reines., Synt. ine. p. 256. Cl 11, 19. Mr. 
rat. #74, 2. Grut. 100, 8, Ib, 152, 2, Ib. 180, 2. Orell. 
8845. Grut. 6l, 5. Murat. 481, 1; 666, 8, 487, 8, 
Andere Bauten beforgten die Duumviri Quinquennales; ba biefe 
aber nur alle fünf Jahre auf je ein Jahr ermwäplt wurben, fo 
vertraten in der Zwiſchenzeit, in Hinfiht auf bie Öffentlichen Baus 
ten, die Duumviri juri dieundo ihre Gtelle. 35) ©o hatten 
die Duumvirn nad Bellejus Paterculus 11,19 in dem Das 
rianiſchen Kriege noch Griminaljurisbiction, die body ſchon in ber 
frügeften Kaiferzeit in hohem Grade beſchroͤnkt war. 36) Sa⸗ 
dienvaa.D.1, i 37) Euttonius (De clar, rhetor. 
6) erwähnt auch bes Tribunald eines Mimicipalmagiftrates. 58) 
Gapvigny a. a. D. 1, 55 fg. 
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Nach den Pandekten fönnen in der Zeit der claffis 
ſchen Juriften die Magiftrate (d. h. Duumviri) einen ju- 
dex beftellen, welcher unter ihrer Auctorität Recht ſpricht; 
allein ihre Surisdiction ift auf eine nicht genannte Summe 
befchränft, worauf jedoch die Parteien Verzicht leiften 
fönnen. Sie beißen jegt Magistratus minores, find 
obne imperium und potestas, und ohne die Rechte, die 
aus dem imperium folgen %). Sie können auch waͤh⸗ 
rend ihrer Magiftratur belangt werden und entbehren bie 
den böhern Magiftraten zuftehende Pönalflage gegen bie 
Verächter der AJurisdiction; nur das Mecht der muleta 
und die pignorum eapio find ihnen geblieben, ebenfo 
das Neht, Wormünder zu ernennen. Ein Zribunal has 
ben fie nicht; ihre Griminaljurisdicion endlich ift fo ges 
unten, daß fie felbft gegen Sklaven nur eine * 
Zuͤchtigung verfügen dürfen *). 

us der fpätern Zeit haben wir über die Juris⸗ 
diction der Duumvirn fehr dürftige Nachrichten, doch reis 
hen fie grade bin, die Fortdauer derfelben in Italien 
und den privilegirten Städten der Provinzen *'), in bers 
felben untergeordneten Weiſe, als erfte Inſtanz barzuftels 
len“), von der dann bie Appellation am den Statthals 
ter ging. 

Bas die freiwillige Gerichtsbarkeit (volun- 
taria jurisdictio) anketräfft, fo findet man, daß in ber 
fpätern Zeit die Municipalmagiftrate die Legis Actiones 
(Manumifjion, Adoption, Emancipation u. |. w.) in der 
Regel nicht hatten, fondern nur da, wo fie ihnen als 
Auszeichnung befonders verliehen find; in der frübern 
Zeit der freien Republif mag diefe Beſchraͤnkung ebenfo 
wenig flattgefunden haben, ald eine Beſchraͤnkung in der 
flreitigen Gerichtöbarkeit (contentiosa jurisdietio) ). — 
Das Recht, Protokolle (acta oder gesta) bei großen 
Schenkungen, Berfertigung von Zeftamenten, Eröffnung 
derſelben u.f.w. aufzunehmen, flieht allen Municipals 
magiftraten in ber fpätern Zeit zu; dergleichen Protokolle 
waren gültig, wenn fie in Gegenwart eines Magiftrates 
(Duumvirn), dreier Gurialen und des Erceptors aufges 
nommen waren). Au im 6. und 7. Jahrh. fommen 
die Magistratus noch vor, aber nicht mehr unter dem 
Namen der Duumviri *). Schließlich) muß noch bemerft 
werben, daß, während in ber frühern Kaiferzeit man 
eifrig nach der Ehre des Duumvirates firebte *), ja felbft 
Gäfaren und Imperatoren diefe Ehre anzunehmen nicht 


verfhmäbten *), in ben fpätern Zeiten Jeder, mo mögs - 


lich, diefer Würde fich zu entzichen ſuchte. Es war dies 





y. Paulus in den Digeften Lib. L, 1, 26: „Ka, quae 
magis imperli sunt, quam jurisdictionis, magistratns 2* 
lis facere non potest, 40) Gavignn a. a. D. 1, 36 fg. 
41) Nämlich denen, welche bas jus Italicum hatten. 
vigny a. a. D. 1, 51 fa. 89, 
Rot. 60, 43) Daf. I, 81. 45) 
Daf. ©. 909. 46) Bol. bie oben in Rote 25 und 23 angeführs 
ten Inſchriften. Rah andern Infchriften bei Bruter 57, 65 
96, 1 und bei Muratori 2049, 3 errichteten fogar mehre Dus 
umvim „ob honorem duumriratus‘* Altaͤre. 47) Die auf 
Münzen vorfommenden Beifpiele hat Eckhel (Doctr. num. vet. IV, 
487) gefammelt. Auch Hadrian war in mehren Municipien Dus 
umvir, Spartien. Hadr. 19. Grut, Inser. 421, 1. 
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eine Folge des unerbörten Drudes, den fich bie Statt 
halter gegen ihre Untergebenen zu Schulden fommen 
ließen, und vor dem nur ein dunkler, unbemerfter Stand 
einige Sicherheit gewaͤbren fonnte '). . 

Die Duumviri Praefecti juri dieundo, welde in 
einigen, meift fpanifchen, Infchriften, 3. B. bei Gruter 
195, 4 (Gades), 435, 1 (Corduba), 473, 6 (Teurnia) 
und bei Muratori 761, 8 (? in Hispania) erwähnt wers 
den, find wol nicht verfchieden von den Duumviris juri di- 
eundo *"); die Praefecti juri dieundo hingegen (ohne 
den Beifat Duumviri) unterfchieden fi von den Duum- 
viris jari dieundo durch die Art der Wahl. Während 
die Duumviri dur die Städte felbft gewählt wurden, 
wurben die Praefeeti jeded Jahr in Rom neu emannt 
und den Städten (praefeeturae) zugefhidt ). 

2) Die Duumviri (oder, je nad der Zahl der Be 
amten, Quatuorviri) Qainquennales, 

Wie die Duumviri juri dieundo der Eolonien und 
Municipien mit den römifcyen Gonfuln zu vergleichen was 
ren, fo vertraten die Duumviri Quinquennales die Stelle 
der römiichen Genforen *). Wie in Rom der Genfor an 
Rang über dem Gonful fand, da nur ber, welcher ſchon 
Conful gewefen war, Genfor werben konnte, fo fand auch 
in den Municipien der Quinquennalis über den Dnum- 
viris juri dieundo *), ba nur ſolche, die alle übrigen 
Ämter bekleidet hatten, zu biefer Würde erhoben wurs 
ben *). Aus einer Infchrift *) erhellt, daß fir in den 
Gomitien (natürli ber Golonie) gewählt wurden, indefs 
fen wird wol fpäter auch dieſe Wahl dem Senat über: 
tragen fein“). Auch die Ehren ber Quinquennalität 
wurben, wie bie des Duumvirates (von dem Senat) 
nicht felten folchen ettheilt, welche die Würde noch ‚nicht 
betleipet hatten *). Wie bei den Duumviris juri di- 
eundo, finden wir auch hier Spiele bei dem Antritte ber 


43) Savigny a. a. D. 1, 23 fo. 49) Bol. auch DOrels 
14’ 6 Inser. 3869 — 8878. Gine Vergleihung mit den Praefectis 
Quisquennalitatis Caesarum, von denen unten bie Rebe fein wird, 
ſcheint ſchon darum nicht flatthaft, weil in einer der oben er= 
mähnten Infhriften (Grur. 485, 1. Orell. 8819), ausdrücklich 
geſagt wird, ein Duumvir praefectus juri dieundo fei von ben 
Decuriontn erwaͤhlt. 50) Ziv. XXVI, 16. Pestus v. Prae- 
fectura. CF. Cie. ad famil. XII. ep. 11. (Arpinum war nad 
Feſtus eine Präfectur.) 51) Festur 8. v.: „Quinquennales 
Censores appellabantor, qui lustrum conderent quinto quoque 
anno, a quo n eoeptos. Orelli Inser. 388%: „Ilvir cen- 
soriae potestatis quinquennalis.“ In rinigen ri — 
und in ben Provinzen heißen fie ſogar gradezu Genſoren „reits 
Inser, 5891..8897° Pin Epist. x 3 et 115, 52) Dies 
geht Mar hervor aus dem Ganufiichen Album bei Fabretti loser. 
‚598, 9. Orell. laser. 8721, Cf. Orell. 3821; 3335, Gruft, 
1, 65 487, 4. 53) Apul. Metam. X. p. 247: „Thyasos, 
datim permensis bonoribus, quinquennali magistratui fuerat 
estinntus, 54) Bei Orell. —F — 135, 1). PR 2 
n einer Jaſchrift bei Sruter P ed zwar ausbr 
24: CM VIRO QVINQ. EX 5. C. ET D. D.“ (Senatus 
consulto et decreto Decurionum);.allein grade beshalb ift bie In⸗ 
fhrift, die ohnehin blos — die fehr ſchwache Auctorität des 
Urfinus verbürgt wirb, verbädtig. 56) Bier Allecti inter 
Quinquennales werben in dem oben erwähnten Ganufifchen Album 
aufgeadbie @in oraamentis censor, honoratus fommt bei Murat, 
712, 2 (Orelli 3897) vor. „* 





DUVAL 


Winde). Das Amt ber Quinquennafen war einjähr's, 
fodaß es Die übrigen vier Sabre unbefegt blieb, und Lars 
ous erklärt fih, daß fie fo viel feltmer ald andere Mas 
giftrate genannt ‚werben. 

Die Quinquennalen hatten vornehmlich dad Ges 
ſchaͤſt, die Liften des Senats anzufertigen *) unb übers 
haupt ben Genfus vorzunehmen (censum nagere, lustrum 
condere) *), &ie hatten die Auffiht über die öffent 
lichen Bauten und Arbeiten”), verpachteten die Grunds 
fitde der Gemeinde u. f. w. 

Wie die von Rom aus gefanbten Praefecii juri di- 
eundo fich von den in den Staͤdten felbft enwählten Duum- 
viris jari dieundo nur durch bie Art ber Wahl unters 
ſchieden, fo fcheinen auch die Curatores Reipublicae 
fih blos durch die Art der Wahl von den Duumviris 
Quinquennalibus unterfcbieden zu haben. Die Curato- 
res wurden von ben Kaifern ben einzelnen Städten zus 

etheilt °'), während die Quinguennales in und von den 

Städten felbft gewählt wurden. Wenn Gäfaren ober 
Imperatoren das Amt eined® Duumvir Qninquennalis 
übernahmen, was befonders in der erften Kailerzeit öfter 
geſchah, fo fantten fie Stellvertreter in die betreffenden 
Städte, die bann ben Zitel Praefecti Quinquennalita- 
tis Caesarum führten *). 

Ob die Duumviri Aerarii, melde in einigen gallis 
fchen Infcriften ®) genannt werden, von den Duunvi- 
ris juri dieundo und den Duumviris Quinguennalibus 
verſchieden find, oder ob fie mit einer diefer Claſſen zu: 
fammenfallen, ift nicht Har. 

Ebenfo ift nicht befannt, was die Duumviri Libri- 
pendes in einer nolanifchen Infchrift *) zu bedeuten haben. 

Die Dunmviri stlitibus judicandis, die in einer 
luſitaniſchen Infchrift*) vorkommen, werden wol nur 
auf einem Irrthume beruhen, und die Duumviri Colle- 
güü Siliginariorun °*) find, wie die Duumviri Collegii 

'aupegiariorumi *”), ein Machwerk des Ligorius, den 
von den Duumviris Quinguennalibus ganz verfchiedes 
nen Quinquennalibus Collegii nachgebildet. 

(C. L. Grotefend.) 

Dnurstede, f. Wyk by Duurstede, 

DUVAL (Valentin Jamerai), gebürtig aus Artos 
nay, einem Dörfchen in ber Champagne, der Sohn eines 
Bauer und in feiner Jugend Schäfer, fiudirte, von res 
ger Wißbegierde entflammt, ohne irgend eine Anweifung 
erhalten zu haben, Aftronomie und Geographie. Als 
feine Zalente und bie in den genannten Wiffenfchaften 
erworbenen Kenntniffe durch einen Zufall entdedt wur: 
den, konnte D., unterftügt durch den Herzog Leopold von 





57) Apul. Metam. 1. e, 58) Pabretti Inser. p. 598, 
Plin. Epist. X, 83 et 115, 59) Liv. XXIX, 15, 60) 
Murat. 476, 9. Reines. p. 256, Cl. II, 20. Murat, 480, 4. 
Grut. 43, 5. Murat. 147, &, Orell. 3308, 61) Capitolin. 
vit. M, Aurel. Anton. 11. Orell. Inser. 8898; 3399; 8902. 62) 
Orell. Inser. 3874 — 3877. 63) Gruter 398, 6 (435, 7); 
421, 6,8; 458, 2; 479, 8, Murat. 43, 5, 
1115, 1. Grell. 4012, 65) Grut. 476, 8. 
66) Reines, Synt, p. 331. Cl, ], 254. 
Cı I, 261, 


64) Gruter 
Murat, 708, 4, 
67) Reines, p. 2383, 
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Lothringen, feine Studien in dem Sefuitercollegium zu 
Dont a Moufon fortfegen. Seine raſchen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fortfchritte belohnte ber Herzog durch die Erlaub» 
niß, in feinem Gefolge im 3. 1713 nah Paris zu reis 
fen. Auch ward D. bereit im näciten Sabre, ald ex 
nach Lüneville zurüdkehrte, von feinem fürſtl. Gönner 
zum Bibliothefar ernannt und ihm zugleich die Stelle 
eines Lehrers der Gefchichte am der Nitterafademie zu 
Lüneville übertragen. Nah dem Tode des Herzogs Leo: 
pold (1738) ging D. nad rn als Aufieber der dort 
bin geſchafften herzogl. Bibliochel, und fpäterbin, von 
Kaifer Franz I. berufen, nah Wien, wo er Vorficher 
bes kak. Medaillen: und Münzcabinets ward, Den im 
3. 1751 ibm gemadıten Antrag, Snftructor Kaifer Jo—⸗ 
ſeph's II. zu werden, lehnte er ab. Sein Tod erfolgte 
im 3. 1775. Mit einer Fülle von Kenntniffen paarten 
fih in feinem Charakter als Menſch mande adyrungse 
wertbe Züge. Durch Anſpruchsloſigkeit und Herzensguͤte 
erworb er fi allgemeine Achtung. Als einen liebenss 
würdigen Naturpbilofophen lernt nıan ihn aus feinen ges 
fammelten Schriften kennen), deren wichtigfter Theil 
fein Briefmedpfel mit einer ruffifhen Dame ift ?). 
(Hrinrich Döring.) 
DUVALIA, nannte Haworth (Pl. auecul, p. FA 
mwohrfceinlih nah Felir Duval, Verfaſſer mehrer bos 
taniihen Abhandlungen in den Mö&moires da Mussum 
und Annales de Bruxelles, eine Pflanzengattung, welche 
von Stepelia nicht wefentlih verfchiedben und nur als 
Untergattung zu betrachten iſt (f. d. Art. Stapelia). — 
Gine andere Pflanzengattung aus ber Familie der Leber⸗ 
moofe hat C. G. Nees (Berl. Mag. 8. ©. 771. t. 105) 
ben Namen Duvalia beigelegt, wahrfheinlih zu Ehren 
Jeunet Duval’s, Profeflors zu Negensburg (geft. 1828), 
beffen Beiträge zur bairiſchen Flora fib in Hoppe’s 
botanifhem Taſchenbuche finden. Duvalia Nees ift Gri- 
maldia Raddi, (.d. Sprengel.) 
DUVAUA. Diefe Pflangengattung, aus der drit⸗ 
ten Ordnung ber achten Linne’fchen Claſſe und aus der 
Gruppe der Sumachineen ber natürliben Familie der Te⸗ 
rebintheen (mad Gandolle Familie der Gafjuvieen R. 
Bromn’s, Anacardieen Lindley’s), hat Kunth (Hum- 
boldt, Bonpland et Kunth, Nov, gen, et sp. VII. 
p-2 in ann., Ann. des se. nat. II. p. 333) fo benannt 
nach dem frangöfifchen Botaniker Aug. Duvau, welcher 
fharffinnige Unterfuchungen über die Gattung Veronica 
angeftellt und Richard's Analyse du fruit beraudges 
geben bat. Char, Die Blüthen dikliniſch, aber männ- 
lihe und weibliche Kelche und Gorollen von gleicher Bil 
tung; ber Keldy vierfpaltig, regelmäßig, ſtehenbleibend; 
vier offenftehende, gemölbte Gorollenblättchen; die Staubs 
faͤden (in den weiblichen Blumen ftehen unfruchtbare) find 
unterhalb einer under dem Fruchtknoten flehenden, krug⸗ 





1) Oeurres, préeédée⸗ des M&moires sur la vie (St, Pe- 
tersbourg et Strasbourg 1734). 2 Voll. 2) Teutſch von ©. 
Baur (Mürnberg 1792). 2 Thle. Bol. über. ihn, außer ben am 
geführten Me&moires, die zum Theil aus feinem Manuſctipt bear« 
beitere Biographie Duval's von U. ©. Kayfer (Regentb. 1788), 
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förmigen, achtzähnigen Scheibe eingefügt; vier, welche 
mit ben Goroflenblattchen abwechſeln, find länger, bie 
hbrigen vier, ben Gorollenblättchen gegenüberfiehenden, 
kürzer; bie Antheren eiförmig, zweilächerig; der Frucht⸗ 
noten (in den männlichen Blumen ein unfruchtbares Rus 
diment) Pegelförmig, mit brei bis vier fehr kurzen Grifs 
feln und Enopfförmigen Narben; die kugelige Steinfrucht 
enthält einen Kern mit leberartiger Schale. Die vier bes 
kannten - Arten find in Ghile (eine zweifelbafte auf ben 
Sandwichinſeln) einheimifh, ald oft dornige Sträucher 
mit einfachen Blättern, welche reich an einem ätberifchen 
Dle find, vermöge defien Ausftrömens fie, zerpflüct auf 
Waffer geworfen, diefelben zudenten Bewegungen zeigen, 
wie die Blätter von Schinus Molle. Ihre vielblumis 
en, grünlihen Blüthentrauben ftehen in den Blattadys 
eln, ihre Steinfrüchte ſind faftlos und dunfelroth. 1) 
D. dependens Candolle (Prodr, IL p. 79, Bot, reg. 
1.1573, Amyris polygama Cavanilles ieon. III, p 30, 
t. 239, Schinus dependens Orter« dee. VIII. p 
102). In Chile heißt diefe und bie folgende Art Hus 
ingban.. 2) D. latifolia Lindley (Bot. * t. 1550, 
D. dependens var. y. Hooker bot, mise. III, 176). 
3) D. ovata Lindl. (l. e. t. 1568). 49) D. dentata 
Cand, (l. e. Schinus dentatus Andrews bot. rep. t. 
620) auf Dhuaibi. (A. Sprengel.) 
DUVAUCELIA Zrach (Mollusca). Eine Gafte: 
ropodengattung von Riffo (H. N. des Productions 
de l’Europ. me&ridionale IV) aufgenommen und folgen: 
dermaßen charafterifirt: Der Körper iſt in die Länge ges 
ogen und wird nad Hinten allmälig fpigig; von ben 
echs Zentafeln find bie vier erften gleih lang, fegelför: 
mig, zurüdziepbar und am vorbern Theile (body wol 
deö Kopfes) gelegen; die beiden andern find djlig und 
können in zwei fonifche Fächer nahe am Kopfe verborgen 
werden; bie Kiemen find ungleich und befleben aus mebren 
zurüdziehbaren, an den Seitenrändern des Rüdens geleges 
nen Fäden. — Es ift nur eine Art angeflihrt: Davaucelia 
gracilis: Corpore flavescente, fusco variegato; bran- 
el:iis olivaceis, pede albo, Der Fuß reicht Über den 
Mantel, die Länge beträgt 25 Millimeter. Das Thier 
findet fih im Frübjahre bei Nizza, wie fih Riffo auss 
drüdt, in den Algengegenden. ( har.) 
DUVE (Johann), zu feiner Zeit gewöhnlich Co» 
Inmbinns genannt, ift, den Familiennadhrichten, zufolge, 
unter den jungen Männern gemwefen, die von Luther's) 
Geifte bei feinem erften Aufflammen angezogen, mit Muth 
und Kraft um ibn und bie Gebilfen für -fein beginnenbes 
Werk waren. D. begleitete ihn bei feinem lebten Meßs 
gange, bei dem entfcheidenden Schritte (1523) bie Liturs 
ie zu verändern, und warb von: ihm zur Verbreitung 
einer Lehre gebraucht und empfohlen, Er hatte alle noch 
fo glänzenden Ausſichten aufgegeben, die in feiner Waters 
ftabt Coͤln bei dem kurfürftl. Hofe und ben reichen Stifs 


1) Rehtmeyer (in ber Kirchenhiftorie der Stadt Braunſchweig 

IV, 692) berichtet bei den biographifchen Nachrichten von Adaz 

rg # daß Golumbinus in genauer Freundſchaft Luther ge⸗ 
t t. 
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tern dem unterrichteten Angehoͤrigen einer adeligen Fami⸗ 
lie offen ſtanden, wenn er auch nicht wider Luͤther und 
fie das dortige Verbrennen feiner Schriften mit Hog: 
flraaten u. U. geeifert, fondern nur mit der beftehenden 
Kirche nicht gradezu gebrochen hätte. Er ſcheuete aber 
weder Vermögensverluft noch Gefahren, um bie neue 
Lehre zu predigen, wofuͤr er befonders in ben Harzgebir⸗ 
gen und den vorliegenden Stiftelanden Anhang und Stim ⸗ 
mung gewann; bei feinem Eifer bewaͤhrte er ſich zugleich 
durch milden Sinn als Melanchthon's Schüler und fuchte _ 
den Uufrieden und das Ärgerniß zu befeitigen, die unter 
den Glaubensgenofjen über die abweichenden Meinungen 
von Luther und Zwingli entſtanden. Es berubigten jich 
die Gemüther namentlich zu Goslar?) bei feiner Anwe— 
fenheit im 3.1530. Ebenfo tbätig als er iſt fein Sohn 
Peter, auch noch ein Schüler von Melanchthon, durch 
Wort und Schrift gemefen, um die Kirchenverbefferung 
in dem Braunſchweigiſchen zu betreiben, wohin er von 
dem Freiheren Anton von Warberg berufen ward, und 
wo er einen harten Stand unter Herzog Heinrich dem 
jüngern hatte, ber die Kirchenverbefferung auf feinem Ges 
biete ebenfo eiirig befämpfte, als die Stabt Braunfchweig 
fie auf dem ihrigen geltend gemacht hatte. Sein Enkel, 
Gottſchalk D.’), blieb auch mit den derzeitigen Häups 
tern der Kirchenverbejferung in Verbindung und fah ihre 
materielle Frucht in Halle „in den beneidenswerth ſchoͤ⸗ 
nen, fauberften und blübendften Stäpten, den glüdlihen 
Inſeln.“ Seine männlihen Nachkommen beftehen noch 
als adeliges Geſchlecht, und vie weiblichen find in bie 
Familien des berühmten Kirchenlehrerd Galirtus*) - zu 
Helmftedt und des Rectors Boffe zu Braunſchweig übers 
gegangen. (v. Bosse.) 

DUVERNEY (Joseph Guichard), berühmter Ana⸗ 
tom, geb. den 5. Aug. 1648 zu Feurs, get. den 10, 


-Sept. 1730, war Profeffor der Anatomie zu Paris und 


Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften. Unermüdlich 
thätig für feine Wiffenfchaft und mit dem größten Anas 
tomen feiner Zeit, Malpigbi, Ruyfch, Bidloo, Boerhave, 
in fortwäbrendem brieflihen Verkehre, wirkte er bedeutend 
auf die Beförderung der vergleichenden Anatomie ein, bie 
er auch durch feinen ausgezeichneten mündlichen Vortrag 
fo intereffant machte, daß fie in Paris beinahe Mode wurde, 
Sein Hauptwerk ift Traits de l’organe de l’ouie (Paris 
1683, 1718. 12, mit Kpf., lat. Nümb, 1684, 4. den 
1730, 12., teutfch Berlin 1732. 8.). Der Bau bed Obres, 
bie Functionen aller Theile defjelben, die Krankheiten deffels 
ben find hierin abgehandelt und manche neue Entdedung 
mitgetheilt, Sein Trait& des maladies des os (Paris 
1751. 12, 2 Bde.) wurbe ins Einglifche überfegt (Kon. 
1762. 8.). Seine Oeuvres anatomiques (Paris 1761. 
4. 2 Bde.) gab fein Schüler Senac heraus. In den 
Denkfchriften der Afademie und dem Journal des Savans 
finden fi von ihm noch Beobachtungen über den Blut⸗ 





2) Bugenhagen ſchreibt deshalb an Gorbatı „Ipsa Goslaria 

bastenus tumultuosa coepit melius habere, atque adeo nobis 

m promittere,“* 8) Georg Galirtus Briefwechfel von 
ente, ©, 80, 4) Hınlea.a.D. ©, 28. 
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umlauf in dem Fötus und den Amphibien und über 
manche außerordentliche Krankheit. (H) 

DUWALAPALAGER, in ber indiſchen Mytholo⸗ 
gie die Thürbhüter des Schiwen. Wer von ben Göttern 
zu ihm will, muß fich erft bei ihnen melden, Harte 
Strafe würde den treffen, ber wider ihren Willen fi 
eindrängen wollte. (Richter.) 

DUX, DUCES, Mit diefem Worte wurbe ur: 
fprünglih im allgemeinftlen Sinne bei den Römern ein 
Führer des Heeres, ein Anführer bezeichnet, wie 
dies viele Stellen bei Gicero, Livius u, X. beweifen. Erft 
in ber fpätern Kaiferzeit erhielt das Wort eine fpecielle 
Bebeutung, und ward zur Bezeichnung einer beflimmten 
militairifben Würde, gleich dem Worte Comes, gebraudt. 
Wie nämlich früberhin das hoͤchſte Militaircommando im roͤ⸗ 
mifchen Reiche dem Praefectus Praetorio anvertraut war, 
unter welchem bie Legati Consulares, Praetorii u. ſ. w. 
die in den verfchiebenen Provinzen des Reichs ftehenten 
Truppen befehligten, fo übergab Gonftantin das hödhfte 
Militaircommando an zwei Magistri Militum, von wel: 
hen der eine das Fußoolf (Magister peditum), ber ans 
dere die Reiterei —— equitum) commandirte. Un⸗ 
ter Theodoſius dem Großen wurde bie Zahl dieſer Ma- 
gistri auf fünf (fpäter auf acht) erhöht, von denen ber 
erfie den Namen Praesentalis führte und für den Hof 
beflimmt war, die andern bie Militairgewalt in Thrafien, 
dem Drient, Ilyricum und Gallien ausübten. Um biefe 
Zeit war ed, als die neuen Würden der Comites und 
Duces rei militaris auffamen, welche unter jenen Ma- 
gistris, gleich den frühern Proconfuln, Proprätoren u. A., 
die in den Provinzen ſtehenden Zruppen befehligten. 
Inöbefonbere aber waren ed die Gommandanten gewilfer 
Grenzbezirke und ber bafelbft flationirten Truppen, welche 
ben Namen Duces führten, daher auch ter Beiname 
Limitanei '); übrigens war,“ wie auch v. Savigny (Ges 
ſchichte des römifchen Rechts im Mittelalter I. S. 74) 
zichtig bemerkt, der Comes ſtets höher ald der Dux. 
Damals flanden, wie wir aus der Notitia Dignitatum 
(die auch bierin unfere Hauptquelle bildet) erfehen, im 
Orient zwei Comites und 13 Duces rei militaris, im 
Dceident ſechs Comites unb zwölf Duces rei militaris, 
als Befehlshaber ber in den einzelnen Provinzen vertheils 
ten Zruppen. So fland in ber Provinz Thebaid ein 
Dux mi: 15 Alae (Reiterei) und 10 Cohorien (Fuß · 
vol — in Agppten felbft ftand ein Comes rei milita- 
ris mit 13 Alae und 9 Gohorten), in der Provinz Pas 
laͤſtina ein Dux mit 6 Alae und 11 Gohorten, in Ara⸗ 
bien ein Dux mit 6 Alae und 5 Goborten, in Phönitien 
ein Dux mit 7 Alae und 5 Gohorten, in Syria Eephra- 
tensis ein Dax mit 2 Alae und 4 Coborten, in Dörboena 
ein Dux mit 6 Alae und 2 Goborten, in Mefopotamien 
ein Dux mit 3 Alae und 3 Gohorten, in Armenien ein 
Dux mit 8 Alae und 10 Gohorten; außerdem comman⸗ 
dirten Duces in Lybien, Moͤſia Prima und Gecunda, 
in Scythien und Dacia Ripenfi. Im Decident commans 





1) Paneirolli, Commentar, in Notit, Dignit, imper. Ca 
189, % 142 2q. e . e 
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birten ein Dux Matritaniae, Tripolitanae provinciae, 
Pannoniae sesundae (zugleich mit dem Oberbefehle von 
vier Flotten), Valeriae Ripensis (ebenfalls mit einer 
$lotte), Pannoniae primae (mit vier Klotten), Rhaetiae 
—— et secundae, Sequaniei, Traetus Armenici, 
elgieae secundae (ebenfald mit einer Flotte), Ger- 
maniae primae, Britanniarum unb Moguntiae, Es 
führten diefe Duces als Zitulatur das Prädicat Per- 
fectissimi; fpäterhin werben fie auch Specta..les und 
Illastres genannt), Wenn diefe Duces, wie bemerft, 
in der militairifchen Rangorbnung unter den Comites 
flanden, fo fcheint fpäterhin im fränkifchen Meiche eine 
umgekehrte Rangorbnung ng zu fein. Denn 
bier finden wir Duces als Auffeher oder Gouverneurs 
mehrer Städte, welche einzeln unter Comites flans 
den, genannt, und fomit den Duces bie Auffiht über 
ganze Provinzen anvertraut, Hier aber war nicht n:ebr 
von einer bloßen Militairgewalt die Rebe, wie fie bie 
frübern Daees bes römifch = byzantiniichen Reis beſeſſen 
batten, fondern die Duces hatten die ganze Civilgemalt 
und übten fie in dem Bereiche ihrer Provinz aus. Gi 
weitere Ausdehnung biefes Titels finden wir auch barin, 
daß felbft die Majores domi der fränfifhen Könige uns 
ter der Benennung Duces Francorum vorfommen, und 
diefer Titel auch andern Comites und Duces einzelner 
Provinzen, inöbefondere dem Comes Parisiensis, er 
theilt wird ). (Baehr.) 
“ DUX, 1) eine mit Ober: keitensborf umb dem Als 
fobialgute Maltheuer zu einem Gefammtdominium vers 
bundene gräfl. waldfteinifhe Fideicommiß: Herrfdaft im 
norbwefllichen Theile des leitmeriger Kreifed des Koͤnig⸗ 
reichs Böhmen, in dem überaus herrlichen, breiten Thale 
zwiſchen dem Mittel: und Erzgebirge und zum Theile auch 
auf dem Kamme oder am füdlihen Abhange des letztern 
gel en, größtentheild eben, nur bier und da fanft wel: 
enförmig bügelig. Die berrfchenden Gebirgsarten gehoͤ⸗ 
ren jur Braunfohlenformation, auf welche auch an meb» 
ren Pen gebaut wird. Mehre Punkte der Herrfchaft 
ewähren eine entzuͤckend ſchoͤne Ausfiht auf die um: 
fiegenbe, aubgejeicnet herrliche Gegend. Gneuß, Bafalt, 
Porpbyr und Quaberfandfleine eigen fich auch an meb: 
ren Punften des Dominiums. Die Herrſchaft Dur um: 
foßt an-zum Betriebe der Landwirtbfchaft verwendbarem 
Boden, mit dem Gute Maltheuer, 24,962 n. oͤ. Joche 
und 14954 DIRI., umd darunter 13,711 Joche 857 TR. 
Waldungen. Die Scholle ift meift gut, am beften im 
Flachlande, namentlich in der Umgebung von Dur, we; 
niger die bei Ober⸗Leitensdorf und überhaupt am ober 
auf dem Gebirge; das Land hinreichend bewaͤſſert, das 
Klima nur im Gebirge rauh und dem Aderbaue weniger 
günftig. Es befinden fich 45 Teiche und mehre Mineral 
quelle auf dem Gebiete des Dominiums, das von (1830) 
10,349 Zeutfchen bewohnt wird, bie fih, mit Aus—⸗ 
nahme einiger Proteftanten und Jsraeliten, zur katholi⸗ 





2) Paneirollil. L. Gutner, De offc. dom. August, I, 4, 
p-22. 5 Du Fresne, Glossar. ad script. med. et inf. latin, 
#. v. Dux, 
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ſchen Kirche befennen, außer ben gewöhnlichen Getreide⸗ 
arten Obſtbaumzucht treiben und (1830) 316 Pferde, 
4258 Stud Hornvieh und (1823) 4980 Schafe unter 
bielten. Cinträgliche Nahrungöquellen eröffnen auch bie 
ſtarke Strumpfwirkerei und die Tuch⸗, Gafimir» und Girs 
casfabrifen zu DbersLeitensdorf den armen Bewohnern 
diefer Gegend, die aber auch noch im einigen andern grös 
Bern Gewerbsanftalten und im Bergbaue mannichfaltige 
Ermwerbequellen finden. Der letztere erfiredt ſich auf 
Braunfohlen, Kalk⸗ und Sanbftein; nebſtdem ift auch 
noch bei Oberskeitensdorf ein Alaunwert im Betriebe. 
Die Forftcultur liefert jährlid an hartem und weichem 
Dolze gegen 9000 Klaftern, Kür die Armen ift, befonders 
in den größern Ortſchaſten, Dur, ObersLeitensdorf, Ober⸗ 
und MNiebersGeorgenthal und Fleyh, freigebig geforgt 
worben. Den Werbbezirk bat hier das Linien-Infanteries 
regiment Nr. 42, — 2) Eine freie Schutzſtadt in bemfels 
ben Kreife und Lande, zu beiden Seiten der von Teplitz 
nah Brür führenden Chauſſee, in einer fchönen, fruchts 
baren Ebene gelegen, $ Meilen fübwefllid von Zeplig 
und zehn Meilen nordnordweſtlich von Prag entfernt, mit 
einem berrfcpaftlichen, ben Sig des obrigkeitlihen Wirth» 
fhaftsamtes enthaltenden Schloffe, welches unter die größs 
ten und fchönften Gebäude biefer Art im Koͤnigreiche 
Böhmen gehört; einem Landbefanate und Pfarre, welche 
zum biliner Vicariatsdifiricte der leitmeriger biſchoͤflichen 
Didcefe gehört; einer großen Fatholifchen Kirche, unter 
bem Zitel: „Mariäverkündigung;” einer Schule, an wels 
her drei Lehrer angeftelt find, und welche, fowie bie 
Kirche, unter dem Patronat des Herrſchaftsbeſitzers ſteht; 
einem Bürgerbofpital; einem bebeutenden fädtifchen Ars 
meninftitut; vier Jahrmärkten und einem Wochenmarkte; 
170 Häufern, von welchen, außer dem Gchloffe, nur 
zwölf ein berrfchaftliches Befitzthum find; 1030 Einwohs 
nern, unter denen fich zwei Wunbärzte, drei Hebams 
men, vier Waarenhändler und ein Krämer befinden; 
einem berrfchaftlichen Meierhofe, einem Braubaufe, einer 
Branntweinbrennerei und einem außerhalb ber Stadt ges 
legenen, ebenfalld berrfchaftlihen Hofpital. Der der ‚Herrs 
ſchaft nicht unterthänige Theil, welcher im I. 1680 von 
bem Grafen Friedrih von Waldſtein die Freiheit erhielt, 
bat feinen eigenen Magiftrat, 806 Joche 279 TIRL. ber 
Gemeinde gehörige lanbwirtbfchaftliche Bodenflaͤche und 
einen Viehſtand von (1830) 24 Pferden, 204 Stud Horms 
vieh und (1825) 339 Stüd Schafe. Das berrfcattliche 
Schloß, bei dem ſich ein weitläufiger englifher Park bes 
findet, enthält eine fehenswertbe Bibliothek von mehr als 
12,000 Bänden, unter weichen fich viele literarifche Schäge 
befinden, unb an ber der befannte Johann Jakob Gas 
fanova de Seingalt in feinen legten Lebensjahren Bis 
bliothefar war; eine auögefuchte Gemaͤldeſammlung, herr⸗ 
liche Werke der Bildhauerfunft, eine reiche und intereflante 
Waffenfammlung, ein mertwürdiges Naturaliens und ein 
Kunfkcabinet, in einem ber Höfe ein fchönes, metallenes 
Baflin, weiches Albreht von Waldflein, Herzog von 
Friedland, im 3.1630 zu Nürnberg aus eroberten ſchwe⸗ 
difhen Kanonen gießen ließ, und noch manche andere 
Sehenswürdigkeit, die jährlich viele Fremde, befonders 
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aus bem benachbarten Kurorte Teplitz, berbeiloden. Die 
biefige Pfarre, welche von drei Geiftlichen verfehen wird, 
zählte nach dem Didcefanfchematismus für das J. 1830 
in den eingepfarrten Ortſchaften 2098 Pfarrfinder. Die 
Kirche der Stadt erfcpeint in den Errichtungsbüchern ſchon 
im 3. 1391, wurde 1722 vollendet und eingeweiht und 
1720 mit einem Pofibaren Zabernafel von rotbhraunem 
Marmor und einem ſchoͤnen Altarblatte von Keiner ges 
fhmüdt *). (G. F. Schreiner.) 

DUYSING, eine aus Brabant flammenbe Familie, 


von welcher Gerbt, bed nachher zu ermähnenden Heinrich 
Duyſing's Urgroßvater, um ben Religiondverfolgungen 
gegen bie Proteflanten unter dem Herzoge von Alba zu 


entgehen, nad Bremen flüchtete. Durch ihn breitete fich 
bie Familie Duyfing theild in Bremen, tbeild, und zwar 
von der Mitte des 17. Jahrh. an, in Heffen aus, Unter 
den heſſiſchen Duyfings find eö befonderd drei, Vater, 
Sohn und Enkel, um der Verbienfte willen, welche fie 
fi) um die Wiffenfhaften und in ihren Ämtern erworben, 
werth, ber Nachwelt im Andenken zu bleiben. 

1) Henrich D,, des Rathöhern zu Bremen, Gers 
hardt Duyfing, Sohn, wurde bafelbft den 14. Sept. 


.1628 geboren und flarb zu Marburg ben 15. Dec. 1691. 


Auf feinem vaterftädtifchen Gymnafium gehörig dazu vor: 
bereitet, flubirte er feit dem 3. 1650 zu Helmftebs, 
dann zu Gröningen und zu Leyden, zulegt noch zu Mars 
burg die Theologie. Auf der letzten Univerfität wurde 
er erſt Profeffor der Philofophie und der griechifchen 
Sprache, nachher Päbagogiarh, Doctor und Profeſſor 
ber Theologie, unb wenig Jahre vor feinem Tode Pris 
marius ber theologifhen Facultät. Gegen fechzig größere 
und Heinere Schriften, meift Differtationen philoſophiſchen 
und theologifchen Inhalts, bie er vom 3. 1656 — 1691 zu 
Marburg herausgab, bezeichnen ibn als einen thätigen und 
mit feinem Zeitalter fortgefchrittenen Gelehrten. Auch ift er 
BVerfaffer einer Lebendbefchreibung bed marburger Pros 
feſſors Johannes Grocius, welche dem 1. Theil von befien 
durch feinen Sohn berausgegebenen Commentar. in om- 
nes epistolas Pauli minores vorgefegt ift. Nebft mebs 
ren Zöchtern hatte er nur ben einzigen Sohn 

2) Bernhard D., welcher zu Marburg ben 15. April 
1673 geboren und den 16. Jun. 1735 geftorben if. 
Unter feines Vaterd Leitung widmete er ſich der Gottes: 
gelahrtheit, vertaufchte im 3. 1694 Marburg gegen Bres 
men, und befuchte dann noch Franeker, Drforb unb Cams 
bridge, Im 3. 1701 folgte er dem Rufe ald evangeliſch⸗ 
zeformirter Prediger zu Cöln am Rheine, genoß bier das 
Vertrauen und bie Liebe feiner Gemeinde in dem vorzügs 
lien Grade, beffen fich der Prediger einer gebrüudten 
Religionspartei inögemein zu erfreuen bat, lehnte deshalb 
verfhiedene Anträge zu andern Stellen ab, und ging, 
nad kurzem Aufenhalte zu Cleve, im 3. 1706 ald Pros 
feflor der Theologie und Prediger nah Marburg; wo er 
nachher noch die Stelle eines Ephorus der Stipendiaten 
und feit dem J. 1712 eined Gonfiftorialrathes bekleidete. 
Seine Schwädlichfeit erlaubte ihm nur felten, die Kans 


*)f.3. Sommer, Das Königreich Böhmen. 1.86. &.132 fg. 
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zel zu betreten; doch ließ er ſich bie Jubelprebigt am 
weiten Säcularfefte der Univerfität den 14. Aug. 1727 
Über ben vorgefchriebenen Jubeltert, Pf. 92, 13, nicht 
nehmen, Außer einigen theologifchen Differtationen ſchrieb 
er auch: „Entdedung ter irrigen Lehrpunkte der franzöfls 
ſchen fogenannten Infpirirten” u. f. w. (Marburg 1716. 
4.), und gab durch den Fräftigen Widerſpruch, melden 
befonderd die Vorrede zu biefer Schrift, gegen die zu 
feiner Zeit auch in Seutlchland fi) immer weiter verbreis 
tende Schwärmerei vorgeblih Inſpirirter enthielt, einen 
Beweis von warmer Wahrbeitsliebe und heller theologis 
ſcher Denkart. Auch er hinterließ nur einen Sohn, nämlich: 

3) Henrich Otto D., geb. zu Marburg den 24. 
San. 1719 und geft. dafelbjt den 15. Sept. 1781. Nach zu: 
rüdgelegtem theologiſchem Stubium auf feiner vaterftädtis 
ſchen Univerfität befuchte er, gleich feinen Vorfahren, noch 
einige hollaͤndiſche Univerfitäten, um fich unter den dortigen 
Theologen in feiner Wiffenfhaft fortzubilden. Vom J. 
1744 an bekleidete er erft die Stelle eines Profefjors 
der Beredfamkeit und Geſchichte, dann die untere und 
zuletzt die erſte Profeffur in ber tbeologifhen Facultät 
zu Marburg. Sowol um das Pädagogium, ald um bie 


Univerfität machte er ſich fehr verdient, und wie groß 


das Vertrauen war, beffen bie legte ihn wuͤrdigte, erhellt 
unter andern daraus, daß fie ihn nicht nur zweimal zu 
ihrem Deputirten zu Gaffel, ſondern auch, ein feltener Fall, 
fieben Male zu ihrem Prorector wählte. Seine zahlreichen 
Schriften waren meift akademiſche Gelegenheitsfchriften 
und theologifhe Differtationen; in jenen herrſcht ein treff- 
licher Iateinifher Styl, diefe zeugen von echter theologis 
fcher Gelehrfamfeit, die fih doch mehr durch fefte Ans 
bänglichfeit an den alten holländifchen reformirten Lehrbe⸗ 
griff, ald durch Neigung zu meuern Vorſtellungsarten 
audzeichnete. Sonſt fehrieb er auch noch das „Verzeich⸗ 
niß einer Sammlung von beffifchen Gedaͤchtniß⸗ und ans 
dern Münzen vom Anfange des 16. Jahrh. bis 1763” 
und „bad Leben Theobald Thamer's,“ welche beide Schrif: 
ten fih in den marburger Anzeigen vom J. 1763 u. f. w. 
befinden. Mit vieler Menſchenkenntniß und Weltflugheit 
verband er Gerabheit bed Charakters, das menfhenfreund: 
lichſte Herz und einen echt apoftolifhen Lebenswandel. 
Daß fein Aufwand feinen glüdlichen Vermögensumftänden 
entfprach, konnte bei Schwachen wol den Neid, aber bei 
feinem VBorurtheilöfreien den Zabel erregen. Seit dem 
10. October 1748 lebte er in der Ehe mit Amalie 
Anna Elifabeth, einer Tochter des marburger Profeflors 
der Theologie, Joh. Chr. Kirchmeyer, welche mütterlis 
her Seits in ber fiebenten Gefchlechtefolge von des be: 
rühmten Kirchenreformators Philipp Melanchthon's leib⸗ 
licher Schwefter, Margaretha Schwarzerd, Gattin des 
beidelberger Kanzleiherrn Andreas Straub, abftammte, 
und es trat alfo bei diefem Ehepaare der nicht alltägliche 
Fall ein, daß Gatte und Gattin in gerader Linie ihre 
Herkunft von Familien nachweifen konnten, die fih fon 
‚in ben allererften Zeiten der Lutheriſchen Kirchenverbefle: 
rung burch eine warme und feſte Anbänzlichkeit an dies 
felbe auszeichneten. — S. Strieber’s heſſ. Gel.» und 
Schriftſt. ⸗Geſch. 3. Bb. S. 247—273, und M. C. Cur- 
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tus, Memoria H. O. Duysingii. (Marburgi 1781.) 
Über H. O. Duyſing vergl. auh Wilh. Münfdher’s 
Lebensbefchreibung (Frankfurt 1817). ©. 68 fg., wo ſich 
über jenes Vor: und Zunamen, wiflenfhaftlihen und ſitt⸗ 
lichen Charakter Irrthuͤmer eingefhlichen haben, die bier aus 
zuverläffiaer Quelle ne. worden find. (v. Gehren.) 
DUZAKH, in ber Religionslehre der Parfen ber 
finftere mit Fäulniffen und efelhaften Geruͤchen angefüllte 
Abgrund unter der Erde, welcher das Reich Ahriman’s 
ausmacht und zugleich der Aufenthaltsort der Verdamm⸗ 
ten ift. Vom Gipfel des Berges Albordj führt die Brüde 
Tſchinevad über den Schlund diefes Abgrundes weg, zum 
fetten Himmelsgewölbe Goredman. Rhode glaubt, daß 
man ſich diefen Schlund, ald Eingang zum Duzakh, das 
mals entfianden dachte, ald Ahriman die Erde durch— 
brach, um in die Welt des Lichts zu gelangen, und ver: 
mutbet, daß biefe Idee von Kratern vultanifcher Berge 
ihren Urfprung genommen habe, wie denn der Schlund 
bes Yına nod jest als ein Eingang zur. Höle angefeben 
wird, Die abgeſchiedenen Seelen. müflen tie Brüde 
Tſchinevad paffiren und bier werden denn die böfen von 
Dews in den Duzakh binabgeftoßen. Die Dauer ihres 
Aufenthalts dafelbft richtet ſich mach ber Größe und 
Menge der Sünden, Bann aber durdy Gebete und Dpfer 
ber Verwandten an ben Jzed Dahman abgekürzt werben, 
worlber die Zendbücher beſtimmte Vorfchriften enthalten. 
S. Vendidad Fargard XU. Tom. Il: p. 357. Diefe 
Sreilaffung fcheint alfo gefchehen zu Fönnen, wenn bie 
beflimmte Strafe zu Ende oder die Erlöfung durch Ge: 
bete erfolgt if. Nach Anquetil du Perron aber glauben 
die Parfen, daß nur in den fünf legten Tagen bes Sabr 
red der Duzakh offen und den Seelen erlaubt ift, ihn 
zu verlaffen und ihre Verwandten zu beſuchen. Diejen 
gen nun, deren Strafzeit um ift, geben dann zum Go 
rodman, bie andern aber müffen wieder in den Duzakh 
zurid. Am Ende der Welt, bei der Auferſtehung der 
Todten, verlaffen alle Seelen den Duzakh, werden durd 
den Weltbrand von allem Böfen gereinigt und ber Dus 
zakh felbft zerſtoͤrt. (Richter.) 
Dwalin, f. Dualinn. 
DWAPAR-JUG, in ber mythologifhen Chronolo⸗ 
te ber Hindus das dritte Weltalter, deffen Dauer auf 
2000 göttliche — 720,000 bürgerlihen, und jede feiner 
Dämmerungen auf 200 göttlihe — 72,000 bürgerlichen 
Jahren gefeht wird, woraus ſich eine Gefammtdauer von 
2400 göttlihen — 864,000 bürgerlihen Jahren ergibt. 
Bei der Zerflörung am Ende des zweiten Beitalters, war 
es von Wiſchnu einigen Gerechten aus der Kafte der 
Braminen, der Vaiſchias und der Schubras, erlaubt ges 
wefen, ſich zu retten, nur bie Kriegerfafte war gan; vers 
tilgt worden. Jene pflanzten nun ihre Kaften auf der 
wieder bewohnbar gemadten Erde aufs Neue fort, was 
aber ben Stand ber Könige und Krieger betrifft, fo bes 
fahl Brama, ihn aus dem Stande der Bramanen zu 
erneuern, damit ber ‚Einfluß ber Religion die Fürften 
weifer, fröommer und milder machen moͤchte Dennod 
fland in diefem Zeitalter der Stier der Zugend nur noch 
auf zwei Fuͤßen und ber Geift ber Buße war verloren 
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Die Menfhen wurden wieber böfe und ver: 
Üelenmerten fi fo, daßñ Schiwen nach dem Willen des 
Emigen der Erde befahl, fich zu Öffnen und das gottlofe 
Ge t zu verſchlingen. Nur wenige wurden in das 
vierte Zeitalter hinüber gerettet. Kriſchna lebte am Ende 
diefes dritten Zeitalterd und ſtarb 36 Jahre vor dem Ans 
fange des vierten, des Kali: Aug. Das Verfinfen feiner 
Hauptftadt Dwarka in die Fluthen, der Tod des ganzen 
Geſchlechts der Yadawer ift ein Bild ber großen Nevos 
lution der Ertfläche, (Richter,) 

DWARAKA, Stadt und Tempel, Dschuggeih 
benannt, im Weſtende der Halbinfel Guzerat. Get, 
oder eigentlich im Altdwaraka, 30 englifhe Meilen von 
Purbunder, war, bevor es vom Dean verfchlungen wurde, 
ber Lieblingsaufenthalt Runtfchur’s, einer Incarnation 
Kriſchna's, und bier ſtarb erz wenige Tage nachher trat 
die erwähnte UÜberſchwemmung ein. t ber älteften 
Zeit war Runtſchur's Idol ein Gegenfland der allgemei- 
nen B in diefer Gegend von Indien; aber etwa 
vor 600 Jahren wurbe es nad weggeführt, mo 
es fich noch befindet. Die Priefter ftellten an feiner Statt 
ein anderes Bild * doch auch dieſes wanderte vor 
150 Jahren über den Runn oder engen Meerbuſen nach 
der Infel Bat oder Schuntobwar. Ein brittes Idol 
wurde num in Dwaraka fubftituirt, nach welchem noch) 
jährlich 15,000 wallfahrten. Die Pilgrime erhalten als 
einen Beweis ihrer Anbachtöfahrt von den Prieftern ein 
Merkmal, eineg Ring und eine Lotosblume barftellend, 
welches mit einem halbheißen Eifen auf ihrem Körper 
eingebrannt wird. in Pilgrim kann auch, außer feinem 
eigenen Merkmale, ein anderes für bie Rechnung eines 
Freundes bekommen. Die Einkünfte betragen jährlich 
ein Lad Rupien. Nachdem die Pilgrime bier ihre Ans 
bacht verrichtet, laſſen fie ſich gewöhnlich nad der Inſel 
Bat Überfegen, um neue Geremonien verrichten und 
neue Abgaben zu zahlen. Dwaraka I auch ein Aſyl 
für Verbrecher; zum Unterhalte des Tempels find 22 
Dörfer angefchlagen. Im 3. 1809 war die Zahl der 
Häufer 500 und bie Bevölkerung ber Stadt 10,240; 
u biefer Zeit war ber Ort im , des Raubfürften 
Pulu Marnik, des mächtigften der Ofamundelhäuptlinge. 
Aber fon im 3. 1817 erflärte ex fich für einen Schuͤtz⸗ 
ling der Briten und verfprad von der Seerduberei abs 
uftehen; feit diefer Zeit ift auch der Ort nicht mehr ben 
Dlünderungen der Inbier und ber Araber bioßgeftellt. 
Lage: 22° 15’ nördl. Br., 60° 7’ oͤſtl. 2. v. Or. 

(Palmblad.) 

DWARGONTH, ein ag bei den ſlawiſchen 
Bölkern in Polen und Schlefien, über deffen Verrichtuns 
gen aber weiter nichts befannt ifl. (Richter.) 

DWARKA, DAWARAGEI, bie Hauptitadt und 
Refidenz des Krifcpna, im der Landſchaft Kuſcha, dem 
beutigen Kutſch, wo noch jegt eine Bergſtadt Dwaraka 
fi befindet, die als ehemaliger Sig Kriſchna's angefehen 
wird und ein beiliger Wallfahrtsort ift. Kriſchna bauete 
fie, um in dem Kriege mit Dicbarafanbha (f. d. 
Art.) den Yadawern einen fihern Zufluchtsort zu vers 
ſchaffen. Die Dichter machten num dieſe Stadt zu einem 
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Wnnderwerke ber Götter, und Polier (I. p. 544) gibt 
darüber, ſehr wahrfcheinlich aus dem Mahabharat, fol: 
genden Bericht: Kriſchna geht an das Ufer des Meerek, 
wo der Gott Barıma ihm ehrerbietig empfängt. Diefer 
lift nun, feinem Wunſche gemäß, eine Halbinfel von 
ungebeurer Größe aus den Fiuthen auffteigen, und auf 
diefer bauet der himmliſche Baumeifter Wiswalarma fos 
gleich eine an Pracht und Größe alles Übertreffende Stadt, 
die Mauern und das Pflafler der Straßen von Goid, 
Süber und edein Steinen, die MWälle von maffiven 
Sole, die Häufer vom reinften Kryſtall, die Eingänge 
berfelben mit den fchönften goldenen Vaſen gefchmüdt, 
die Gärten von Bäumen des Paradiefes befchattet und 
vom Waffer der Unfterblichkeit durchfloffen ; überall majeftds 
tiſche Tempel und, die Luft von den Düften des bier 
brennenden Weihrauch durchwuͤrzt. Hier wohnten -alfo 
bie Vadawas, die 16,008 Gemahlinnen Kriſchna's und 
feine .160,080 Kinder. Sieben Tage nah Kriſchna's 
Tode wurde, wie er voraus verkündet hatte, diefe Goͤt⸗ 
terftabt von den Sluthen des Meeres verfchlungen und, 
wenige aufgenommen, die auf Kriſchna's Warnung ach⸗ 
tend, fi gerettet hatten, kamen alle ihre Bewohner im 
Worffer um, worauf das Kali-Jug begann. Nach den 
Mythen bei Baldäus fireuete Kriſchna eine Hand voll 
Staub über die Stadt, worauf alle ihre Paläfte und 
Zempel in Stroh und Koth verwandelt erfchienen, indem 
die Stadt felbft in den Himmel verfegt wurde, wohin 
auch Kriſchna — (Richter.) 

DWARS-IN DE WEG, ein unbewobntes, von 
Belfenriffen umgebenes Eiland. Nicht mit Unrecht gaben 
ihm die Holländer diefen Namen, denn es liegt in der 
engften Paflage der Sundaftraße, im NW. der Stadt 
Anjer (Anger) auf der Weſtküſte Java's. (Palmblad.) 

DWINA, einer der größten und wichtigften Flüffe 
des nördlichen europäifchen Rußlands. Gr entfteht aus 
der Vereinigung des Jug und der Suchona (welche 
der Abfluß des fubanfchen Sees in der wologdaſchen 
Statthalterfchaft ift) bei Uſtjiug Welifi, im Gouverne⸗ 
ment Wologda, und erhält hier erft ten Namen Dwina 
(doppelter Fluß). Die Ruffen nennen fie die nördliche 
(Sewernaja), zum Unterfhiede der Dina, welche bei 
ihnen die weftlihe Dwina (Sapadnaja) heißt. Nachdem 
fie den uftjugfchen und kraßnoborskiſchen Kreis in der 
genannten Stattbalterfchaft durchfirdmt bat, tritt fie in 
das Gouvernement Archangelsk, wo fie nad Durcfliegung 
des ſchenkurskiſchen, cholmogoriichen und archangelstifchen 
Kreifes, 44 Meile unterhalb der Hauptftsdt Archangelst, 
in drei Armen in bad weiße Meer fällt. Die Dwina 
nimmt mebre ſehr bedeutende Nebenflüffe auf (3. B. die 
Wuͤtſchegda, Uſtjuga, Paͤnda, Waga, Jamzja, Pinega 
u. a. m.), wovon ſchon manche an fih zur Schiffahrt bes 
quem find, was ihre Nugbarkeit noch fehr vermehrt. Mes 
gen einiger in ihr fich befindenden Untiefen, auf deren 
MWegräumung man jegt bedacht iſt, wird fie am beften 
bei hohem ZFrüblingewafler befahren. Doch find dieſe 
Untiefen. Uſtjug Welifi näher als Archangelsk, denn durch 
die Aufnahme der Wiürfchegda,und Waga, zweier betraͤcht⸗ 
licher Mebenflüffe, wird die Waflerhöye der Divina bes 
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deutenb vermehrt. Sie hat einen großen Reichthum an 
Fifhen, befonders an Lachfen und Schnäpeläfchen. Die 
ganze Länge der Dina beträgt bis Archangelöf über 
70 Meiten, ihre größte Breite im archangelskiſchen Kreife 
+ und bei der Stadt ſelbſt eine Meile, die Ziefe 3— 
8 Klafternz in den übrigen Kreifen, welche fie durchfließt, 
iſt die Breite bei hohem Waſſer nicht unter 4, aber auch 
nicht wiel fiber + M., und im Sommer nur 4 — 500 Ki. 
Die Suchona hat allein wieter gegen 80 M. Ränge, im 
Sommer 90— 140, im Frübjahre 205 Kl. Breite und 
1—3 Kl. Ziefe. Ihre Strudel werden nah und nad 
weggeſchafft. Ungeachtet die Dwina eine Menge Infeln 
enthält, ift fie doch den ganzen Sommer hindurch fchiff: 
bar. Sie fließt aͤußerſt ſchnell und wird ſtark befahren. 
Das linke Ufer ift größtentheild bergig, das rechte, obs 
ſchon nicht immer, niedrig. Die Schiffe, weldhe aus ber 
Suhona in die Dmina geben, heißen Karbaflen, und 
laden 5, 10, 15— 18,000 Pud (A 40 Pfund). Die Kauf 
fabrer laufen jet gewöhnlich in den öftlichen Arm ber 
Dina ein, weil der weflliche nicht mehr zu befahren 
it. Überbaupt nehmen die Untiefen in beiden alle Jahre 
zu, ſodaß jest nicht mehr fo große Schiffe wie ebemals 
einlaufen können. In diefem Fluſſe famen im J 1063 
auch bie erfien nah Rußland fegeinden englifhen Schiffe 
an: Übrigens fließt er gröftentheild durch fumpfige und 
waldige Gegenden, friert zu Ende bes Detobe:s zu und 
geht oft erft im Mai wieder auf. Da ben Fubanfchen 
See ber nad ihm benannte Kanal mit der Scheksna 
verbindet, fo wird dadurch die Wolga mit der Dwina, 
das weiße mit dem kaspiſchen und beide Meere mit ber 
Oſtſee verbunden. Eine gleiche Berkindung bezweckt ber 
nördliche oder Katbarinenfanal, durch welchen die noͤrd⸗ 
liche und füdliche Keltena zufammenhängen. Jene fällt 
in bie Wuͤtſchegda, biefe im die Kama; dev Kanal iſt 
24 Meiien lang, bat zwei Scleußen, und dient haupt: 
ſaͤchlich zur Erleichterung bed MWaarentraneportd aus 
Sibirien nach Ardangel. Man veral. Tſchutkow, Vom 
ruff. Handel. Tischwubatarew, Rossiiskei Imperii Opi- 
sanie (Geogrophie bes ruſſ. Reihe). Neue Aufl, (Moſ⸗ 
kau 1803.) Beorgi’s geogr. phyſ. und naturhift. Befchr. 
des ruff. Reise. Makinowig und Heym, Wörter: 
bücher des ruff. Reihe, u. d. W. Friebe, Über Rußl. 
Handel ıc. 2. Bd. Bacht ur in's Beſchreibung ber im: 
nem Waflerverbindung bes ruf. Reichs (in ruf. Sprache 


(St. Peteröburg 1802])). Brömfen, Rußland und das 
ruff. Reich (Berlin 1819). 2 Bde. u. a, m. (Petri.) 
DWYVACH und DWYVAN, in ben mptbifchen 


en ber Gallier bei ben fpätern britifchen Barben bie bris 
ben Menfchen, welche, ald der See Llion außtrat, bie Welt 
uͤberſchwenmmie und alle Menfchen erträntte, allein gerettet 
wurden, indem fie in einem nadten (frgellofen) Sıiffe 
entrannen und Britannien wieber bevölferten. Dies 
Schiff war eins von ben drei Meifterfiiden, wurde vom 
Mevyd Nav Neivion, d.h. vom himmliſchen Herm Nei: 
vion oder Gott, gebaut, und nahm von allen Thiergat⸗ 
tungen ein Männdyen und ein Weibchen in ſich auf, als 
ber See von Llion über feine Ufer trat. Diefe Mythe 
bezieht ſich unftreitig auf bie Sage von der großen Fluth, 
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bie vielleicht aus ber Fremde zu ben Walen gelommen 
war und bier beimathlich aufgetaßt wurde Die Ramen 
Divyvan und Dwyvach (mörtli obere umd untere Urs 
fache) erklärt man wol mit Recht durch Vater und Muts 
ter der Menfchheit. Die Urfache ber Fluth wird in den 
Zriaden der Barden nicht —Ax S. Mone ete. Il. 
p: 492. Eben berfelbe erklärt fich über das heimathliche 
Auffafien der Sage fo: Der Fluß Dee in Merioneih 
entipringt aus zwei Quellen, bie ſich vereinigen und ben 
See Zegid durchlaufen, ohne von fenem Waſſer aufzu« 
nehmen. Diefe beiden Quellen heißen Dwyvawr und 
Dwyvach. Der See war alfo bad mikrokosmiſche Bild 
der Fluth, durch welche ber Strom bes Lebens unvers 
fehrt floß, wie das Schiff jenes Ehepaared. Darum bes 
fam der Dee als ewig lebende Erinnerung feine Vereh⸗ 
rung und bie heiligen Namen Dyvrdmy,  göttliches 
Waller, Dyvrdonmwpy, Waſſer der Kraft oder Gnabe, 
und Perpbbon, ber Strom ber großen Mächte. 
Richter.) 

DYADIK, nennt man dasjenige Zablenfoflem, deſſen 
Grumdzabl Zwei ift. Die Rechnung mit fo auögebrüds 
ten Zahlen nennt man byabdifche Arithmetik (Arith- 
methiqgue binaire), Wie fi jebe ganze Zahl volls 
fommen genau und jebe gebrachene Zahl entweder ger 
nau oder doch näherungsweile nach biefem und jedem 
ondern Syſteme ausbrüden laffe, wird in dem Artikel 
Zahlensystem gezeigt werden. Der Iefuit Bouvet, Mifs 
fionair in China, hielt ein, amgeblich über 4000 Sabre 
altes und voni Kaifer Fohi herrührendes Manufeript, 
welches gegenwärtig Niemand mehr wu erklären im Stande 
fei, für eine mit dyadiſch ausgebrädten Zahlen geführte 
Rechnung oder bloße Numeratien; weil fi darin nur 
zwei ‚von einander verſchiedene Zeichen aufs Manmichfals 
tigtie wiederholt und combinirt befänden '). Sollte bies 
aber aud) ungegründet fein und follten auch manche fan: 
guiniſche Hoffnungen mit erfüllt werben, welde der 
pbantafiereiche Leibnitz fich machte, ber ſich viel mit der 
Dyadik befchäftiote?), fo dient dies Bablenfoflem doch 
dazu, mande Eigenfhaften der Zahlen in ein recht Mas 
res Licht zu feben, 5. B. die. Zufammenfegung aller gans 
zen Zahlen aus Potenzen ber Zmei. (Gartz.) 

——— f. Dynamena, 

DYAVA, in ber indiſchen Mythologie bie Göttin 
ber Luft, eine der Gottbeiten, welcher ein Bramin auf 
dem Feuer in feinem Haufe, das er nach Vorfchrift des 
Geſetzes zur Zubereitung der Speife für alle Gölter: uns 
terhält, täglich ein Opfer bringen muß. Verordnung bed 
Menu (Il, 84, 86). (Richter.) 

DYCK (Anton van), geboren zu Antwerpen im 
3. 1599, empfing ten erſten Unterricht in der Malerei 
bei feinem Vater, ber, aus Herzogenbufdy gebiirtig, ein 
guter Glatmaler war, Mit ven erften Kenntnifjen der 
Kunf bekannt; und auch in wiffenfhoftlicher Hinficht 
nicht ungebildet, kam er in ben fernen Unterricht zu 
Heinrih von Balen, einem Meifter, der Italien geſehen 


1) Hist, de l'academie des sciences (Paris 1703), 2) 
Ex — Varitlundtique binaire, f. Teibnitii opp. T. IN. 
P- . . j 
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und bie Antike ſtudirt hatte. Der ausgebreitete Ruf von 

Rubens aber z0g ihn fo mächtig an, daß er biefen Leh— 
ver, bei weichem er ſich fhon auszuzeichnen anfing, verließ 
und fich in die Schule des andern begab. D. war nicht 
lange bei feinem neuen kehrer, als derfelbe die Fähigkei- 
ten des Schülerd erkannte; die Folge davon war, daß 
diefer mehre bedeutende Werke, unter Rubens’ Aufficht, 
auszuführen befam, fobaß ber Schüler bald zu dem 
Gehilfen des Lehrers erhoben wurde. Wie fehr D. felbft 
bei feinen Mitfchülern im Anfeben ftand, bemeift folgen» 
ber Vorfall: Nach beendeter Arbeit pilegte Rubens ſich 
außer bem Haufe zu erholen; diefe Zeit benußten feine 
Schüler, um ſich in das Arbeitäjimmer des Meifters zu 
begeben, um das mehr oder weniger vollendete Gemälde 
— woran jener zuletzt gearbeitet hatte. Eines 

ges, wo alle im dieſem Zimmer verſammelt waren, 
wurde Diepenbecke von einem andern, ſei es aus Muth» 
willen oder Verfeben, auf die friſch gemalte Arbeit ges 
flogen, und fiel fo ungefhidt, daß ein Theil berfelben 
verwifcht winde. Der Schreden. der jungen Leute war 
allgemein, wer follte das Befchädigte wieder herftellen? 


In dem verlegten Zuftande durfte dad Gemälde aber doch 


nicht bleiben, ohne ſich den Zorn des Lehrets auguziehen? 
Sohann van Hoed Fam zuerft zu Worten, er ſchlug van 
D. als ben geſchickteſten vor, ben verurfachten: Schaden 
auszubeffern. Einftimmig gaben bie andern ihren Beifall. 
Der verwifchte Arm einer Magdalena, das verlegte Kinn 
und die verlegte Wange einer Jungfrau, entftanden aufs 
Neue unter van O.'s Pinfel, und darf man gleichzeitigen 
Schriftftellern Glauben beimefjen, fo bemerkte Rubens 
zwar bed folgenden Zages, was vorgefallen, ohne aber 
bie Stellen aufs Neue zu malen, und ertbeilte fo feinem 
Schüler das flilfhweigende Lob, daß bie Ausführung 
Beider wohl neben einander beſtehen kͤnne. Diefes Ge: 
mälde war bie iberühmie Kreuzabnahme, welche ſich in 
ber Kirche unferer Heben Frauen zu Antwerpen befindet. 
Man bat gefagt, daß Rubens von biefer Zeit an 
eiferfüchtig auf bie te feines Schülers geworden fei, 
und ihm ben Rath gegeben, fi bios mit der Bildniß 
malerei zu befchäftigen; auch habe er ihm gerathen, ſich 
nad Stalien zu begeben, War aber Rubens eines fol: 
chen Meinlichen Verfahrens wol fähig, ein Mann, weldyer 
im In: und Yuslande in fo gegrümdetem Anfehen ftand? — 
Nah Italien zu reifen, rieth Rubers allen feinen aus: 
ezeichneten Schülern, beim bloßen Bildnißmalen aber ift 
old; eine Reiſe nicht ald mothwendig zu betrachten. 
Diefe Sage widerlegt ſich aber ſchon dadurch, daß von D,, 
fo lange er in biefer Schule blieb, fortfuhr, fi mit 
biftorifchen Malereien zu "befchäftigen; ja als er endlich 
biefe Reife unternahm, beide ſich im den freundſchaſtlich⸗ 
fien Verbältniffen trennten. D. befchentte Rubens beim 
Abfchiede mit mehren Gemälden, einem Chriftus im Garı 
ten, einem Eece Homo und dem Bitdniffe von Rubens’ 
Gemahlin. Diefe-Gemälde ließ Rubens in einem ſchoͤnen 
Bimmer aufhängen und von D. erhielt von ihm ald Ge: 
gengeichent eines ſchoͤnes Reitpferd 
Indem wir unfern Küaftier auf feiner Laufbahn 
verfolgen, floßen wir auf mande menfchliche Berirrungen, 
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bie aber nicht übergangen werben koͤnnen, weil fie in-fein 
künftierifcheö Leben eingriffen. — Kaum war van D. bis 
nad Brüffel gefommen, ald er ſich in ein junges Bauer 
mäbchen, aus dem Dorfe Savelthem, verliebte. Um ihr 
gefällig zu fein, malte er auf ihr Verlangen zwei Altar 
gemälde für die Kirche dieſes Dorfes; das eine flellt dem 
iligen Martin zu Pferde dar, wobei der Künftler fein 
genes Bildniß anbrachte, dad andere eine heilige a: 
milie, mit feiner Geliebten und ihrer Altern Bildniflen. — 
Bu der Zeit lernte ihn der Ritter Nani fennen, melden 
er malte, und biefem gelang es enblich mit vieler Mühe, 
daß fih van D. von feiner Geliebten trennte. Er fam 
nun nach Venedig, wo er die Werke Zizian’s und Paul’s 
von Berona ftudirte, welches Studium feine Manier 
um vieles veredelte. — In Genua, wo fich fein Ruf bald 
verbreitete, lieferte er wortreffliche Werte. Auch in Rom 
zeigte er ſich als großer Meiſter, vorzüglich in dem Bilde 
niffe des Gardinals Bentivoglio. Der Neid feiner Lands⸗ 
leute fuchte ibm aber hier auf jede Weiſe zu fchaden. Er 
war von den niederländifchen Malern eingeladen worden, 
fi in die Schiiver: Bent aufnehmen zu laffen. Da er 
aber an den ausfchweifenden Keben jener Künftler feinen 
Gefallen fand, fo verfchmähte er jene Einladung, und 
um den bieraus entfprungenen Berdrüßlichkeiten zu ente 
gehen, begab er fi über Genua nad Sicilien. Hier 
durch die Peft von feinen Arbeiten vertrieben, fehrte er _ 
in das Vaterland zurüd und gab ben erfien Beweis von 
feinen großen Fortſchritten durch bie Darftellung bes 
heiligen Auguſtin in Begeifterung. 

Richt lange nach Vollendung dieſes Gemälbes, das 
feinen Ruhm befeftigte, verlangten die Domberren von 
Gourtrai ein Altargemälde fir ihre Gollegiatkieche von 
ihm. Nach Bollendung diefer Arbeit begab er fich ſelbſt 
dahin, um anzuordnen, wie es aufgeftellt werben folle. 
As er noch mit diefer Arbeit befchäftigt war, erfchienen 
die Domberren, welche unter —— Worten dieſe 
Arbeit fir eine Sudelei erklaͤrten. Deſſenungeachtet ließ 
van D. dad Gemätoe aufbängen, und bald genug erhielt er 
die volllommenfte Genugthuungz denn Kunſtkenner, welche 
diefe Arbeit fahen, erkannten diefelbe als ein vollfommes 
ned Werl. Nunmehr fühlten die Dominikaner, ſich als 
Unwiffende in der Kunft bioßgeftellt zu haben, es mußte 
etwas gethan werben, ſich felbft im ein befferes Licht zu 
fielen und auch den Künfkier wieder zu verföhnen. Rad 
dem Schkuffe des Gapitels trug man ihm bie Ausführung 
zweier neuen Gemälde für diefe Kirche auf, van D. aber 
in Unmuth, ließ ihnen fagen, in Eourtrai feien Schmierer 
genug, er habe ſich vorgenommen, nicht für Efel, fon 
dern fir Menfchen zu malen. Hier, wie in Rom, wurbe 
er dom Neide verfolgt, der feine Arbeiten herunter zu 
fegen fuchte; er aber fubr fort durch die That zu bewei⸗ 
fen, daß jene Klaͤffer weit unter ihm fländen. Da ihn 
indeffen der Prinz von Dranien, Friedrich von Naſſau, 
fhon mehre Male eingeladen hatte, fo folgte er jegt um 
fo williger diefem Rufe und begab fih nah dem Haag, 
wo er den Prinzen, deſſen Gemahlin und Kinder, bie 
Großen des ge die Gefandten, die reichſten Kauf 
leute und mehre Ausländer malte. — — 
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fo vieler Werke ſchiffte er fich nad England über. Hier 
führte er zwar einige Gemälde aus, war aber nicht bins 
länglic beſchaͤſtigt und machte deshalb einen Ausflug 
nad Frankreich. Da fi aud bier wenig Aus ſichten 
für ſeine Kunſt zeigten, kam er nach Antwerpen zurück, 
wo er für die Kapuziner von Dendermonde einen Chris 
flus am Kreuze ausführte. Nah Vollendung noch mebs 
rer hHiftorifchen Werke begab er ſich zum — Make 
nach England, diesmal einem Rufe des Königs Karl L 
folgend, 

e Nie ift ein Künftier von einem Könige buldreicher 
aufgenommen und mebr ausgezeichnet worden. Als er 
im 3. 1632 zum Ritter ernannt worden, bing ihm der 
König eine goldene Kette mit einem Bilbniß, reich mit 
Brillanten befegt, um den Hals, er erbielt eine jährliche 
Befoldung von 200 Pfund, befondere Wohnungen für 
Sommer und Winter, und wie Descamps) fagt; wurde 
ihm jebes Gemälde noch befonderö bezahlt; für ein Bilbniß 
in Lebensgroͤße 100 Pfund, und für eines auf die Hälfte, 
50 Pfund. 
aber noch öfter befuchte diefer den Künftler, um fidy mit 
bemfelben über Kunftgegenftände zu unterhalten. Das 
merkwürbdigfte Gemälde aus diefer Zeit flellt den König 
in 2ebensgröße im Krönüungsgewande bar”); ‚nicht mins 
ber ſchoͤn malte er aber den König ganz bewaffnet zu 
Pferde. Überhaupt aber lieferte er bier eine große Ans 
zahl vwortrefflicder Bildniffe, beren Verzeichniß man bei 
Descamps und Fiorillo?) findet, Durch die große Kunflfers 
tigkeit feines Pinfeld gewann van D. ungeheure Summen, 
aber ebenfo groß war fein Aufwand, Neigung zum ſchoͤ⸗ 
nen Gefcdlechte, die außerbem feine Gefundpeit ſchwaͤchte, 
und Hang zur Alchymie brachten ihn immer wieder in 
Verlegenheit. In einer traulichen Unterhaltung ſagte 
einſt der Koͤnig: „Ritter, Ihr wißt nicht, was das ſagen 
will, wenn man 5 — 6000 Guineen * hat;“ von D. 
erwiderte: „Sire, ein Kuͤnſtler, der taͤglich fuͤr ſeine 
Freunde offene Tafel haͤlt, und offene Boͤrſen für feine 
Maitrefien, weiß leider nur zu oft, was die Geldnoth 
für ein übles Ding iſt.“ 

Der Herzog von Budingham verheirathete, um dem 
Künftler in Etwas ur Ordnung zu bringen, ihn mit 
Bewilligung ded Königs an die Tochter des Lord Ruths 
ven, Grafen von Goren, eine der ſchoͤnſten Damen ia 
England, allein ohne Vermögen. Mit diefer liebenswürs 
digen Gattin reifte er bald darauf in fein Vaterland und 
dann nach Paris, Eehrte aber nah zwei Monaten nach 
London zurüd, wo er fih unwohl fühlte, und bei aller 
Sorgfalt der Ärzte, fein Leben zu erhalten, farb er im J. 
1641, im 42. Jahre feines Alters, wo er in der St. Pauls⸗ 
firche mit aller. Pracht begraben wurde, Ungeachtet feines 
gemachten großen Aufwandes hinterließ er indeflen doch 
feiner Gemahlin ein n von mehr ald 100,000 Thlin. 

, Betrachtet man van D. als Geſchichtsmaler, ſo fcht 
er in Hinfiht der Fülle von Gedanken und ded Feuers, 
womit Rubens Alles beliebte, hinter diefem zurüd; aber 





1) 2 2.6.18. PM) Won R. Strange in 3 
8) s; fien Geſch. der Malerei in Gugiande 5. en 
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Zu mehren Gemälden faß ihm ber König, 
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van D. ift wahrer, uͤbertraf jenen burch zartere Ausführung, 
burd) Feinheit ber Zinten und mildern Ausdruck, und 
bätte in Hinficht des Golorits und ber Zeichnung feinen 
Lehrer übertroffen, wenn nicht die Bildnißmalerei, welcher 
er fid) fpäter völlig wibmete, ihn daran verhindert hätte. Im 
der Bildnißmalerei ſteht er höher ald Rubens, ja, das 
Geficht auögenommen, übertrifft er im ber malerifchen 
Anordnung und ben trefflih ausgeführten Händen Zizian. 
Die große Anzahl feiner Bildniffe und die überhäuften 
Arbeiten machten fpäter eine fchnellere Ausführung noth⸗ 
wendig; daher haben auch die frühern Bildniffe den Vor: 
zug, daß fie mit größerer Sorgfalt ausgeführt find. 

Man bat eine Folge von hundert geftochenen Bild⸗ 
niffen, theils nach Gemälden, theils nach Zeichnungen von 
van D., welche berühmte Gelehrte und Kuͤnſtler Zeit 
darſtellen. Diefe Sammlung bat um fo mehr Werth, 
da nicht nur bie beften Kupferftecher and Rubens Schule, 
Vorftermann, Pontius, Boldwert, De Jode u. A. daran 
gearbeitet haben, fondern van D. felbft eine Anzahl Blät- 
ter, man kann jagen, mit der Rabirmabel auf das Kupfer 
gemalt bat. (A. Weise.) 

DYCTIOLOMA. Dieſe von Candolle (Prodr. II, 
89) aufgeftellte Gewaͤchsgattung (ald Anbang der Tere⸗ 
bintheen) hat Adr. de Juſſien (M&m. du Mus. 12. p. 499, 
t. 24) fprachrichtig Dietyoluma genannt (f. d. Art:, wo 
durch einen Drudfehler „Kanthopyleen' für „Zanthorys 
leen“ ftebt). D. incanescens Caxd, ift D. Vandellia- 
num Adr. de Juss. (A. Sprengel.) 

DYER (John). geboren im 3. 1700 zu Aberglas: 
nig in Gaermartbenfhire, der Sohn eined Anwalts, bes 
fuchte die Weftminfterfchule, um ſich zu den Gefchäften 
feines Vaters vorzubereiten. Nah Vollendung feiner 
Studien überließ er ſich indefien ganz feiner Neigung 
zum Zeichnen, und warb ein Maler. Doch mußte er 
ſich mit feiner Kunft in beſchraͤnkten Umftänden forthelfen. 
Nachdem er einige Zeit unter den Augen des geſchickten 
Richardſon gearbeitet, durchwanderte er, um des bes 
willen, auch wol aus Neigung, Suͤdwallis und die ums 
liegenden Gegenden, die Natur mit Künftlergefühl beobach⸗ 
tend und ftubirend, Spaͤterhin unternahm er zu feiner 
hoͤhern Ausbildung noch eine Reife nad Italien. Bon dort 
kehrte er Eränklich zurüd. Abnahme der Gefundheit und 
Neigung zum Studiren bewogen ihn, feinem bisheri⸗ 

en Rebendberufe zu entfagen und fich dem geiftlichen 

tande zu wibmen. Er fiubirte Theologie, ward ordis 
niet und erhielt (1741) ein Wicariat zu Galthorp in Leis 
cefterfbire, welches er nach zehn Jahren mit Belchford 
in Lincolnſhire vertaufhte. inträglicher als die genanns 
ten Ämter waren die Pfarren von y und Kirkby, 
bie er gegen das Ende feines Lebens vereinigte. Er 
ftarb im 9. 1758. . 

Neben. der Malerei hatte fih D. viel mit ber Dicht- 
funft befchäftigt, ohne jedod weder bei ben Kritikern, 
no dem Publicum die Anerkennung zu finden, bie feis 
nem Zalente wohl nebübrte. Rur fein befchreibendes Ges 
bit „Gronger Hill“ '), wurde nad Verdienſt gelobt. 








1) Ein zwiſchen Slandilo und Gaermarthen gelegener Berg, 
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Dies Iprifche Landſchaftsgemaͤlde empfiehlt fich durch unge⸗ 
fuchte Gedanken, Wärme des Gefühle, anziehende Schildes 
sungen und Gorrectheit des Styls *). Einem andern Ges 
bichte, während feines Aufenthaltes in Italien gefchrieben 
und „The Ruins of Rome“ betitelt, fehlt, ungeachtet 
mancher gelungenen Einzelheiten, die malerifche- Größe, 
bie der Gegenftand erwarten läßt. Mehr poetifchen Werth 
bat’ das artiftifche Gedicht „The Fleece, fo unpoetifch 
auch die Idee zu fein fcheint, einen technifhen Stoff, 
wie die Wolle, zum Gegenftande eines Gebichts zu wähs 
Ion’). Indem fih D. mit diefem Gegenftande von feiner 
dfonomifchen, technifchen und mercantilifhen Seite genau 
befannt gemacht hatte, gerieth er in den Fehler der Weit⸗ 
ſchweifigkeit, und feine Darftellung verlor ſich in allerlei 
Kleinigkeiten, die dem poetiſchen Intereſſe fchadeten, 
Deffenungeachtet fehlt es biefem didaktifchen Gedichte, das 
in feinem naiven, treuherzigen und anfpruchölofen Zone 
an bie Griechen, befonders an Heſiod, erinnert, nicht an 
maleriſchen Beſchreibungen. Die Wärme bes Gefühle, 
bie das ganze Gedicht durchſtroͤmt, ließ jedoch die engs 
lichen Kritifer alt, die den blendenden Schimmer der 
Gedanken und einen gewiſſen Pomp der Sprache in jes 
nem 2ehrgebichte ungern vermißten und felbft die patrios 
tifche Vorliebe wenig beachteten, mit welcher D. einen 
Gegenftand, der feinem Vaterlande fo wichtig war, zu 
adeln fi bemüht hatte. Seine Beinen Pocfien, im x 
1752 und 1757 zu London gebrudt, machen mit Eins 
fhluß bes eben erwähnten Gedichts, das einzeln ebens 
bafelbft im 3. 1754 in Quart erfhien, einen Theil bes 
53. Bandes ber John ſon' ſchen Didterfammlung aus. 


ee ._ 





mit einem daran arenzenden Dark unb einem fchönen, In altgothi⸗ 
ſchem Gefhmade erbauten, Schloffe. f. Küttner’s. Beiträge 
zur Kenntniß bes Innern von England Epz 1791). 4 &t, S. W. 

. 2) Den Eindruck, den die Betrachtung der Natur, nachdem 
ve den Berg erflitgen, auf ben Dichter mat, ſchildert die nach⸗ 


folgende Stelle: 
. What a landsbip lies below! 

No clouds no vapours intervene, 

But the gay, the opere scene 

Does the face of nature show, 

In all the hues of heaven's bow! 

And swelling to embrace the light, 

Spreads around beneath the sight. 

Old castles on tbe elifis arise, 

Proudiy towering in the akies! 

—— from the woods, tlıe spires 

Scem from bence ascending fires! 

Half his beams Apollo sheds 

On the yellow mountain- heads! 

Gilds the fleeces of the flocks, 

And glitters on the broken rocks, 

Below me trees unnumber'd rise, 

Beautiful ia various dyes: 

The gloomy pine, the poplar blue, 

The yellow ch, the sable yew, 

The siender fir, that taper grows, 

The sturdy oak with broad-spread houghs, etc, 
3) Ia Bezug auf die faft unüberwinplichen Hinberniffe, mit denen 
Dyer bei der Trockenheit des gewählten Gegenſtandes zu kämpfen 
hatte, bemerkt Iohnfon: „The wooleomber and the poet appear 
to me such discordant natures, that an attempt to bring them 


togetber is to couple the serpent with the fowl. 
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Auch findet man fie im ®. Bande der Anderfon ſchen und 
im 94, von Bell’s Ausgabe. Lefenswerth find Übrigens 
die le über das Behrgebicht „The Fleece,“ in 
ben von Duſch berausgegebenen Briefen zur Bildung des 
Gefhmads, 1. Thl. ©. 172 fg.*). (Heinr. Döring.) 

DYGGWI, ſchwediſcher König, Domar's und 
Drott's Sohn, folgte feinem Vater auf dem Hodyfike 
zu Uppfal; von ihm fingt Thiodolf von Hwin im Un: 
glingatal (Aufzählung der Ynglingen): 

Richt fing’ ich Verhohines 
&o nicht Doggwi's Hügel’) 
Des Stänzers Gattin ?) 
Zur Ergösung hat’), 
Well die Verwandte 

Des Wolfs und Narfi's ?) 
Den Königmann 

Kielen follre, 

Und ben Allwalter 

Aus Yngwi's Geflecht 
Loki's Mädchen °) 
Mitgefpielt bat ®). 

In jenen kriegeriſchen Zeiten, wo bie meiften durch 
das Schwert fielen, fand man es bemerfenöwerth, wenn 
Jemand an Krankheit oder vor Alter ſtarb. Snorri Sturs 
lefon nimmt bei Dyggwi das Erftere an. Schöning fest 
Dyggwi's Geburt in das 3. 166’). (Ferd, Wachter.) 

DYHERREN, ein jest noch im preußifhen Schle—⸗ 
fien und in der Ober: und Niederlaufig blühendes altes 
Geſchlecht, welches in einigen Linien feit ben I. 1697, 
1739 und 1786 ven freiherrlihen und gräfliden Rang 
erhalten bat. Es fol aus Niederfächfen nah Schlefien 

efommen fein, obgleich es ſchon im 13. Jahrh. in den 
hlefifhen Urkunden unter ben Namen Der, Dür und 
Dehr vorkommt, und gleiches Wappen mit den Ges 


ſchlechtern Langenau, Chila und Ezindalsfy führt, Sy: 
lanus von Der wirb als Rath bei Herzog Heinrich zu 
Glogau im I. 1297 genannt, in gleicher Eigenſchaft 


Günther Dyr bei den Herzogen Bernhard und Heinrich 
von Schweidnig und Jauer (1311). Als die Söhne von 


‚Herzog Heinrih von Glogau, Konrad und Bolko, bie 


Theilung bes Landes vornahmen (1311), war Werner 
von Der einer der zu dieſem Gefchäfte erwählten Gom: - 
miffarien, und Konrad von D. fommt im I. 1323 als 
Rath bei denfelben vor. Im 14. Jahrh. theilte ſich das 





*) Bergt. Johnſon'e lifes of the most eminent english 
Poets. Vol. IV, p. 3:8 sqq. Lettres by several eminent per- 
sons deceased, including the correspondence of J, Hughes, 
Esq. and several of his friends (London 1773). 2 Voll. ou⸗ 
terwet's Geſchichte der Poeſie und Berebſamkeit. 8. Bb. ©. 344 
ß 349 fg. Ideler’s und Rolte’s Handbuch ber englifchen 

prache und Literatur. Poetifcher Theil. ©. 848 fo. 

1) Grabhuͤgel. 2) Des Himmels Battin, d. h. bie Sonne, 
8) d.h. beſcheint. 4) d. 5. Hel, die Göttin der Welt der Tod⸗ 
ten, bie an Krankheit ober vor Alter flerben. 5) Del. 6) 
—2228 Gap. 2, bei 8. Wachter, Snorri Sturleſon's 

cittreis (Heimskringla‘, Überfegt und erläutert. 1, Bb. &. 50, 
51. 7) Schöning , Chronologia ad Historiam Snorrii, Stur- 
ine filii, illustrandam pertinens, in der großen Ausg. der Heims- 
kringla. T, ]. p. 51. 


DYHERREN 
Geſchlecht in zwei Hauptlinien; die zu OEls und die zu 
Blogau, wofelbft fich -ipre Befigungen befanden, bie ſich 
wiederum in bie Speciallinien zu Schönau, Glinib, 
Streitelöborf, Derzogswaldau, Kölmichen und Gabel ver: 
jweigten, 


A. Die Hauptlinie im Herzogthume DIE. 


Der Urheber berfelben wird Peter von Dyr zu 
Glynna im 3. 1334 genannt; einer feiner Nachlommen, 
Jobann, wird vom J 1442 — 1455 unter ben Biſchoͤfen 
zu Lebus gezählt, deffen Bruder, Nikolaus von D., flifs 
tete die Linie zu Schönau, einem Städtchen mit einer 
— unweit Jauer. Sein Sohn Georg, Ruth bei 

erzog Karl I. zu Münfterberg und Dis, deſſen Liebling 
er war, erheiratbete mit Katharina, Burgaräfin von 
Dobna, dad Nittergut Ulersdorf (1505). Einer feiner 
Enkel Georg I. war Landeöältefter im Fuͤrſtenthume Dis, 
und deſſen Eobn Georg Il, (1587), fürftl. oͤlſiſcher Rath, 
welcher das Städtchen Feflenberg von dem Gefchlechte 
gleiches Namens erkaufte und Gimmel mit Katharina 
von Schindel erheirathete, er binterließ Hans Georg, 
Landesälteften und Hofgericktsaffeflor, der Feſtenberg an 
die von Köderig verkaufte. Won Elifabetb von Nimpiſch 
wurbe ibm im J. 1644 ein Sohn Friedrich geboren, 
welcher in ben nämlichen Stellen feines Vaters folgte, 
im 3. 1693 vom Kaifer Leopold in den Freiherrnſtand 
erhoben wurde und im 67. Lebentjahre ſtarb. Seine 
Gemahlin war Anna von Studtnig, die ihm drei Söhne 
ebar: 1) Erufi Friedrich, Baiferl. Oberften, blieb hei dem 
tfage vor Turin; 2) Dane Georg (f. unten); 3) Mel: 
chior Silvius, Graf zu D., Freiberr zu Schönau, Herr 
zu Glambach faiferl. Kämmerer, Reihöhofrath, Lanbhof: 
richter und Bandesditefter zu Brieg, ging zur fatholifchen 
Religion über und wurbe vom Kaifer chen in ben 
Reiyegrafenftand im I. 1697 erhoben. Bon Anna Hes 
lena von Borfhnig und von Maria Katharina, Freiin 
von Merkant, hinterließ er zwei Töchter und einen Sohn, 
Silvius Friedrich Johann, G. von D., Frh. von S., 
Hr. zu Eiſenberg, kaiſerl. Regierungsrath zu Wohlau 
1720). Seine Nachkommenſchaft von Helena Friederike, 
iin von Berg, iſt aber erloſchen. 2) Hans Georg, 
Erb. von D. und Schönau, Here zu Ulberövorf, Gims 
mel, Reeſewitz und Nieder: Strodam, faiferl. Rath und 
berzogl. ölfifcher Landeshauptmann und Kammerbirector, 
erzeugte mit Anna Rofina von Bojanowsfy und mit 
Urſula Magdalena von Pofadowsky fieben Söhne und 
zehn Töchter, wovon Iohann Friedrich (geb. 1686), Frh. 
von D. und Schönau, herzogl. würtembergifch : oͤlſiſcher 
Regierungsrath, mit Eva Katharina Gobed, Freiin von 
Cornitz, der Stammvater der jegigen gräflihen Linie ifl, 
welche mit den Brüdern, Mar Emanuel, Hr. zu Ulbers⸗ 
dorf; Ernft, Majoratsherr zu Reefewis und Schönau; 
und Wilhelm Karl Adolf, koͤnigl, preuß. Rammerberr, 
— nanzrath und Domherr zu Camin, Hr. zu 
immel, im J. 1786 in. ben preuß. Grafenſtand erho⸗ 
ben find. - Der Graf Ernſt, General-Landſchafisdirector 
von Schlefien, if durh N., Gräfin von Noflig, ver 
Eortpflanger biefer gräflihen Linie, 
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B. Die Hauptlinie im Herzogthume Slogan. 


Georg von D., Herr der Herrſchaften Herzogswal⸗ 
dau und Zeutfchenkeffel, Hofgerichtsaffeffor zu Glogau 
und Amtmann zu Sagan, Stifter diefer Einie, ſtarb im 
3. 1612 und hinterließ mehre Söhne, wovon Chriſtopb, 
Baiferlicher Gebeimrath, vom Kaifer Fertinand IH. im 
J. 1652 in ben Freiherrenfland erhoben wurde, da er 
aber finderlos im 3. 1653 ftarb, fo ertheilte ver Kaifer 
feinem Neffen, Georg Abraham, Hr. zu Dyrrenfurth, 
Herzogswaldau und Kuttlau, die nämliche Würde, welcher 
darauf die Gtadtgerechtigkeit für das Dorf Prfiz mit 
ber Erlaubniß, den Namen in Dyrrenfurth zu verwandeln, 
vom Kaifer Leopold erhielt. Er war Dberamtöfanzier 
von Schlefien und Landeshauptmann vom Herzogtbume 
Glogau, und ftarb im J. 1670. Einer feiner Enfel, 
Johann Erneft von D. (geb. 1711), erwarb fih Be: 
figungen in Böhmen, und wurde von Kaifer Karl VL 
im 3.1739 in den böhmifchen Grafenftand erhoben; feine 
Nachkommenſchaft ift aber erlofdyen. Ein anderer Enkel, 
Melchior Friedrih, Hr. zu Streitelsborf und Koͤllmichen, 
Landesältefter im Herzogthume Glogau, pflanzte diefe Linie 
weiter fort, Ein Zweig Ver Freiberren von Dyberrens 
Herzogsmwaltau wurde von dem Eönigl. preuß. General: 
lieutenant und Chef eines Dragonerregiments Emft Hein: 
rich von Gzetterig, der ohne männliche Erben im 3. 1782 
farb, durch feinen Neffen aboptirt, warb Erbe ber Burg 
und Herrſchaft Neubaus bei Maldenburg in Schlefien, 
und nahm, laut re ee vom 3. April 1782, 
das Wappen und den Namen beffelben an. Der jetzige 
Stammherr ift der Freiherr Julius von Dberren:Gzetterig: 
Neuhaus, Hr. zu Ober:, Mittel: und Niederherzogenwals 
bau, fönigl. preuß. Landrath zu Freiftadi und Lanvesältes 
fter, weicher mit N. von Rabenau diefe Linie fortpflanzt. — 
Nah dem Erlöfhen in männlicher Nachkommenſchaſt der 
Linie der Frh. von D. zu Dyrrenfurth, kam durch eine 
Erbtocter die Majoratöberrfhaft Dprrenfurtb an den 
Pönigl. preuß. Staatsminiſter Grafen von Hoymb, und 
ald auch diefer ohne männliche Erben ftarb, fam fie an 
bie Enkelin deffelben, die Gräfin von Maltzan, vermählte 
Prinzeffin Biron von Kurland. 

Außer diefen gräflihen und freiherrlihen Linien bes 
finden fi noch einige andere Linien von Dyberren, bie 
im Adelöftande geblieben, und wovon ein N, von D. als 
koͤnigl. preuß. Major und Etappeninfpector zu Wetzlar, 
Sohanniterritier und Inhaber des eifernen, wie aud des 
— war, der noch im J. 1835 
lebte. 


€. Die Hauptlinie 


in der Ober: unb Nieder: 
lauſitz. 

Dieſe beſaß und beſitzt noch bie Rittergüter dafelbfi: 
Hallweich, Rackel, Briesdorf, Caſel, Altwaffel und Mil⸗ 
denau. Ausgezeichnet aus dieſer Linie war der kurſaͤch⸗ 

ſche Generallieutenant, Chef des Ingenieurcorps und 
berſt Über ein Regiment Chevauzlegers, N. von D., 
welder im 3. 1759 an feinen- empfangenen Wunden im 
der Schlacht bei Bergen ſtarb. Ludwig Ferdinand von 
D. war ebenfalls Furfächfiicher Generallieutenant und Ins 


DILE 


baber eines Infanterieregiments (1811). Das Wappen: 
Im filbernen Dauptfärde ein blaues Mittelfchild mit 
einem filbernen rechtöfchrägen Balfen mit drei galdenen 
fechöedigen Sternen belegt. Zwei gefrönte e, auf 
bem erfien zwei grüne Palmenzweige in bie Höbe ſtehend; 
auf dem zweiten Helme ein geſchloſſener blauer Flug 
mit dem Schrägbalten und den Sternen bezeichnet. Die 
Deimbeden blau und filbern. In dem graͤflichen Waps 
pen ift des eben erwähnten Wappenbilb bios zum Mittel⸗ 
oder Herzfchilde benugt, fonft ift das Schild noch in ſechs 
Quartiere getheilt, nämlich in vier Hauptquartiere und 
in zwei Heinere, die ſich Über und unter dem Herzſchilde 
befinden... Über demfelben ficht man im filbernen Felbe 
den preußifchen Adler und unter bemfelben ein Bund 
Pfeile mit den Spiten nach Oben gekehrt, im rothen 
Felde. In dem Quartier Nr. 1 flieht ein Paffionskreuz 
auf grünem pögel im goldnen Felde; in Nr. 2 ein fils 
berner Löwe im fchmarzen Felde; in Nr. 3 ein aus ben 
Wolfen fommenber Arm, der ein Schwert hält im rotben 
Selbe; das vierte Quartier iſt durch einen Spigenfchnitt 
getbeilt und in Silber, bie inte Hälfte iſt mit drei grüs 
nen Streifen ober Balken belegt. Das Schild ift mit 
fünf gefrönten Heimen befegt. Der erfie trägt den preufis 
ſchen Adler, der zweite einen Pfauenſchweif mit drei Pfei: 
len belegt, ber dritte das Paſſionskreuz, der vierte einen 
ſchwarzen Abdferflügel, belegt mit dem Balken, der bie 
brei Rofen trägt; auf tem fünften erblidt man die fieben 
in ein Bund fächerartig gelegten Pfeile, 
° ( slbert Frh. v. Buyneburg - Lengsfeld.) 
DYLE (lateinif& Dyla, Thylia, Thilia), $luß in 
Belgien. Sie entfpringt bei dem Dorfe Marbais im Be: 
zirke Nivelles, der Provinz Brabant, durchfließt biefe faſt 
in ihrer ganzen Breite von Suͤden nad Norben (bei Gr: 
nappe und Mavre vorbei, dur die Stadt Löwen), und 
geht nachdem fie bei Werchter die aus ber —* Lim⸗ 
burg berüberfirömende ſchiffbare Demer, welche in ber 
Gegend von Zongern entipringt, aufgenommen, nad der 
Provinz Antwerpen über, wo fie die Stabt Mecheln 
durdjfließt, die aus dem Walde von Soignies kommende 
Senne aufnimmt und durch ihre Bereinigung mit ber 
Meerhe, bei dem Dorfe Rumpſt, die Rupel bildet, die 
nach einem drei Stunden langen Laufe, während deffen 
fih auch die Einwirkungen der Ebbe und Fluth aufihr zei: 
gen, in einer Breite von 1960 Fuß und einer Tiefe, welche 
bie größten Fluß» und Kanalſchiffe trägt, in die Schelde 
mündet. — Unter ber aiferlihen Regierung war ein franr 
zoͤſiſches Departement nach dieſem Fluſſe genannt, welches 
auf 664 DMeilen 431,968 Einw, zählte und bie Be: 
zirke Löwen, Brüffel, mit der Hauptflabt des Departes 
ments, und Nivellet umfaßte. (Leonhardi.) 
- -DYLTA oder AXBERG, ein anfehnliches Schwe 
felwerk, im SKirchfpiele Arberg in ber ſchwediſchen Previnz 
Nerike, 14 Meile von der Stadt 
tem 3. 1575. Der Schwefelkies, ber in Quarzſels las 
nert, enthält 70—80 Proc. Schwefel und etwa 20 Proc. 
Eifen. Aus dem Schwefelkies gewinnt man Schwefel, 
dem nichts Arfenikatifches beigemifcht ift, jährlich etwa 2— 
300 Sciffspfund, dann Bitriol jährlih 6 — 700 Schiffe: 


— 
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Pfund, und dann Braunroth, 


jährlich über 1 P 
nen. — Das Werk hat ae 


eine eigene Kirche, (Meift na 
Zunelb.) . (v, Schubert, 
’ DYMAE (Itinerar. Anton.), oder Dyme (Prolem 
Sour), auch Demae (Intiner. Hierosolym. wahrfchein: 
lich durd einen bloßen Schreibfehler), Städtchen in Thras 
fien, 12 oder 13 Mil. (nah Ikin, Ant, p. 333 und 
Itin. Hierosol. p- 602), füdöftlih von der Stadt Ira. 
janopolis entfernt, zwiſchen Plotinopolis und Zrajanopos 
lis, wahrfcheinlich am Fluffe Hebrus, welcher in dieſer 
Begend feinen Lauf eine Zeit fang öfttich richtet. Die 
Peutinger’fche Tafel führt die Landſtraße von demfelben 
20 Mil, gegen Süven nah der Küffenftabt Inos * 
Hierokles kannte dieſes Städtchen nicht mehr. (Rumy.) 

DYMAS, Ituug, 1) der Vater ber Hekuba, Ges 
mahlin bes Priamos, fowie auch des phrygifchen Aſios 
(Hom. U. XVI, 718.) Nach Schol, 11, UI, 186 
(cf. Meziriae. ad Ovid. T.1. p- 302), fol er auch der 
Bater des Direus und Mygdon gewefen und dem Prias 
mos in feiner Jugend gegen die Amazonen zu Hilfe ges 
fommen fein. Sonft wird der Vater der ekuba auch 
Kiffeus Areas je 

2) Ein im Seeweſen erfahrener Phdakier, de 
Tochter eine Gefpielin der Naufıtaa war. Unter * 
Geſtalt gab Minerva der Nauifaa den Gedanken ein, 
eine Waͤſche anzuftellen, weiches die Deranlaffung ward, 
9* an ber Meeresküſte zu finden. (Hom, Od. 

— 

3) Ein Trojaner, der bei Eroberung der Stadt 
noch bie größte Tapferkeit bewies und im Kampfe fiel, 
A er Cofn Deb berit X 

4) Der Sohn bes dorifchen Königs Agimios und 
Bruder des Pamphylos. Beim infalle ver Dereliiden 
in den Peloponnes verlor er das Leben. (Spollod. 1, 
8, 3, und daf. Heyne) Bon ihm und feinem Bruder 
führten bie beiden fpartanifhen Stämme den Namen, 
(Sehol, Pind. P. I, 121. V, 95; Steph. Byz. v. di 


Kavsg.) Richter. 

‚DYMPNA, bie Heilige, Zochter eines Irlänifae 
Königs, gegen dad I. 600. Einige halten fie auch für 
die Tochter eines angelfächfiihen K nigs, was aber mit 
den Ausſagen der älteften Kebensbefphreiber diefer Deiligen 
nicht übereinftimnt. Der Hauptdarfteller ihrer Gefchichie 
ift Petrus Canonicus S. Autberti Cameracensis, aus 
welcher Schrift F. Laur. Surius, DVerfaffer einer fehr 
ausführlichen kebensbeſchreibung ber Heiligen und Märtys 
rer (Cöin 1618. Fol.) fie und mittheilte im Bande bes 
Maimonats. S. 216—218. Als fon die Religion 
Ehrifti nah den Verheißungen ber Propheten in aller 


*) Dies ift, wie Mannert in feiner Geograp vo 

Een, Syrien, Makedonien, Theffalien und Gpires a ine 
aichtig bemerkt, ein offenbarer Ummeg, aber man woaͤhlte ihn, well 
ber beträchtlichfte Ort ber Gegend nicht durfte ‚umgangen werben, 
und weil bann bie Öftlichere Fortfegung von Änos über die un. 
bekannten Zwilhenorte Colla, Zortanae nad) Gprocellae leicht zu 
bereifen war. Das fpätere Zeitalter zog bie bergigere, aber Bürger, 
se nah Dften vor, unb 4 exrreichte man Dyımar mit 
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Welt verbreitet war, lebte in Irland ein heidniſcher 
König, iger als alle andere feiner Zeit und feines 
Landes. Diefer hatte eine Gemahlin aus berlihmtenm Ges 
ſchlechte, die er beftig liebte, denn fie war von einer fo 
auferorbentliben Schönheit, daß die Bierlichkeit ihres 
Antliges und ihrer Geftalt alle Sinne derer gefangen 
nobm, bie fie fahen. Sie befaßen eine Tochter, die ber 
(dönen Mutter an Wohlgeftalt ganz aͤhnlich war, Nas 
mens Dympna, Als dieſe im älterlichen Haufe koͤniglich 
erjogen, berangereift war, verfchmähte jie Tänze und 
fbersbafte Gefange, und was fonft ihr Stand für welt 
liche Freuden mit fi brachte, ließ fich heimlich taufen 
und gelobte Leib und Seele auf immer Chrifto, ihrem 
Herrn. Unterdeffen ftarb die Mutter und der König war 
febr betrübt in feinem Herzen. Nachdem er ſich getröftet 
hatte, entſchloß er fih auf ben Rath feiner Diener, eine 
ähnliche Schönheit zu feiner Lebensgefährtin zu machen 
und fendete Boten in alle Gegenden des Landes und in 
die benachbarten Länder. Lange hatten die Berebteflen 
und Gewanbdteften ſich unter den Zöchtern ber Großen 
na einer würdigen Gemablin ihres Herrn umgefehen, 
Eehrten aber unverrichteter Sache wieder heim und gaben 
ibm den Math, feine eigene Tochter, welche allein ber 
Mutter gleihlomme, fih zu vermäblen. ‘Da nun ber 
Zeufel das fromme Kind gern zum Gögendicnfie zurück⸗ 
bringen mochte, wirkte er in des Königs Herzen beftige 
Leidenſchaft gegen fein Kind, ſodaß er ibr ſchmeichelnd 
feinen Wunfh Fund that und ihr alle „Herrlichkeit der 
Welt verſprach. Sie erklärte ibm flandhaft, daß fie 
nie in etwas fo GotHlofes willigen werde, was meber 
mi inmern noch dußern Gefegen übereinfiimme. Der 
entflammte Vater warb endlich zornig und verficherte, 
daß er fie auch wider Willen zu jwingen wiffen werbe. 
Die Tochter nahm ihre Zuflucht zur eih, ſtellte fib ne: 
borlam und erbat fih 40 Zage Auffhub. Unterdeſſen ließ 
fie fih Schmud und Alles, was zur Verberrlibung einer 
Iungfrau gehörte, geben, damit fie fi im gebührenden 
Gtlanze ihm noch angenehmer mache. Der König, darüber 
body erfreut, befabl ihr Alles, was fie verlange, zu übers 
liefern. Nach Gebet und Kleben hatte fie fich aber zur 
Flucht aus ihrem Vaterlande entfchlofien. Zu felbiner 
Zeit lebte auch ein fehr frommer und gelehrter Priefler, 
Gerebernus, in Irland unter den Heiden, ber heimlich, 
fo viel er fonnte, zum Herrn bekehrte, auch der Beichtis 
ger der chriftlich verfiorbenen Königin und der Lehrer der 
Sungfrau gewefen war. Diefem entdedte fie fih und 
fand ihm entfchloffen, die Flucht zu bewerfitelligen. Mit 
ibm, dem Ioculator ihres Vaters und feinem Weibe, trat 
fie die nächtlibe Fahrt an und fam glücklich nad Ant: 
werpen. Hier fuchten fie durch Wälder und Felder einen 
Ort der Einfamleit, wo fie außerhalb des Weltgeräufches 
leben könnten. Sie fanden einen paflenden Ort in ber 
Nähe des alten Dorfes Ghele, in deſſen Umgebung. fie 
eine einzige dem feligen Martin geweibete Kirche antrafen. 
Nicht weit davon erbaueten fie fi eine Wohnung, wo 
fie drei Monate unter frommen Übungen zubrachten und 
genen ein Leben der Engel führten. Gerebernus bielt 

efien in der Kirche, die auf ſechs Meilen mit dichten 
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Waldungen umgeben war, und bad Dorf damals 
nur 15 Häufer. Der betrübte Vater batte unters 
befien ‚mit feinem Gefolge aufgemacht, fie überall aufzu- 
fuchen und gelangte nad dem Hofe von Antwerpen. 
Hier ſandte er feine Boten nach alien Gegenden. Man 
ftieß auf einen Landmann, weldyer der frommen Gefell 
ſchaft Lebensmittel für Geld abließ, was er nicht Fannte. 
Daran erfannte man fie und brachte dem die 
frohe Nachricht. Der König, wieder auflebend in feinem 
Herzen, begab fi) an den Ort, wo bie heilige Jung⸗ 
frau wohnte. Als er fie num in ihrer Schönheit wieder: 
ſah, ſchmeichelte ihr der neu Entflammte auf dad Freund: 
lichſte mit den füßeflen Worten, und wollte fie fogar uns 
ter die Göttinnen verfegen laffen, daß ihr Bild von Gold 
und Evdelftein angebetet werbe. bernus aber nahm 
vor ihr. bad Wort und redete hart mit bem Könige, er 
mahnte aud die heilige Jungfrau zur Treue gegen ibren 
bimmlifhen Bräutigam. Darüber wurden alle zormig, 
erkannten den frommen Greis bed Todes würdig, legten 
ihre Hände an ihn, fchleppten ihrt aus den Augen feiner 
Bekebrten und, tödteten ihn mit dem Schwerte. Der 
König wandte ſich abermals ſchmeichelnd an bie roſen⸗ 
blübende Jungfrau, weldyer er Alles veriprach, mas fie be 
ehren würde. Dagegen verachtete fie ale königliche Luk, 
Bandbaft in ihrem Gelübte. Außer fi) vor Zorn und 
Beier, drohete er ihr den Zod, den fie verachtete. Und 
in feiner Wuth befahl er, fie zu enthaupten. Als nun 
Keiner des Gefolges es wagte, bad graufame Gebot 
be? Königs, feine Reue fürdtend, zu erfüllen, vollbradhte 
er ſelbſt die ſchwere That und löfte mit feinem Schwerte 
das ſchoͤne Haupt der Beienden von ihrem fchönen Leibe, 
den er, wie den Leib des Priefters, zur Speife der Thiere 
unbegraben ließ. Am felbigem Drte gefchaben darauf 
viele Jahre hindurch an Kranken umd Gterbenden große 
Wunder, fodaß Priefter und Volt nach den Reibern der 
Heiligen ſuchten. Nach wenigem Graben fanden fie von 
Engelehänden felbft verfertige zwei Sarkophage weißer 
als der Schnee aus unbekannter Maſſe und ohne Zeichen 
irgend einer Zufammenfegung, in diefen die völlig wohl 
erhaltenen Reichen der Heiligen, welche Alle geſund mach⸗ 
ten, die fich ihnen nabeten. Als nun dad Gerücht von 
diefen Wundertbaten bis nach Zanthenſe, einer Stadt am 
Rheine, fi verbreitet hatte, erforfchten Einige den Ort 
ihrer Nube, famen dann mit Lift und raubten auf einem 
Biergeſpanne die Heiligen mit ihren Särgen. Mit den 
Wahlen in der Hand flürmten ihnen bie erfchrodenen 
Einwohner von Ghele nah. Im Lebensgefahr. hoben die 
Näuber fogleich beide Steinfärge vom Wagen, von denen 
der ar I Dympna unverſehrt blieb, jener aber zer: 
brach. nahmen den Leib des Heiligen und entfamen 
mit ihm, dem fie feierlichft in ihrer Kirche beifegten. Die 
Einwohner von Ghele wollten darauf die heilige Dompna 
mit fich führen, allein der Leichnam. ließ fich durch Beine 
Gewalt bewegen. Es geſchah aber eine Stimme in ber 
Nacht zu einer Frau, daß ein junges Kalb Leib unb 
Sarg ber Heiligen fortzieben werde. Diefe verfündete 
ben Leuten, mas ihr offenbart worden war, Viele vers 
lachten fie. Dad Wunderwerk gelang vor ihren Augen, 
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und es gefhahen feitbem große Zeichen und Wunder 
aller Art. Als in der Folge die Einwohner von Ghele 
reich geworben waren, errichteten fie der ‚Heiligen einen 
Sarg von Gold, Silber und Ebelgeflein, wohin fie bie 
rieler und alles Volk legten. Der Biſchof entdedte 
darauf einen rothen Stein auf ihrer Bruft liegend, auf 
dem fand gefchrieben: Dympna. Ihre Aufhebung ges 
ſchah aber am 15. Mai, an welchem Zage ihr Felt ges 
feiert wird; ihre Enthauptung am 30, deſſelben Monate. 
Die vielfachen ausgezeichneten Wunder, die Jeſus Chris 
ſtus durch feine ruhmmürbige Verlobte dem Menfchen 
erwies, bat Surius, fo erflaunenswertb fie auch find, 
ber Kürze ober Ränge wegen, zu übergehen fich entfchlofs 
fen; er führt nur an, daß täglich Teufelsbeſeſſene durch 
fie befreit wurden. (G. W. Fink.) 
DYNAMENA Lamouroux (Zoophyta). Eine 
Polypengattung aus ber Orbnung der Sertularien, von 
Savigny Dyasmia genannt. Sind pflanzenähnliche Pos 
Iy ende, cartilaginds, wenig äftig, ihrer ganzen 
Länge nad) mit unter einander ähnlichen, immer entgegens 
—— Zellen beſetzt. Dieſe Zellen ſind oft ſo durch⸗ 
cheinend, daß man fie nur mit einer ſtarken Loupe bes 
merkt, wenn man bie Thiere aus dem Meere heraus⸗ 
nimmt, wo bann die Polypen noch lebend find, bie man 
in ben getrodneten Zellen am Grunde derfelben oft als 
ein kleines dunkles Kügelden bemerkt. Ale Arten find 
Hein, nur wenige Linien hoch und finden fich parafitifch 
auf Wafferpflanzen. Sie haben im Meere fehr fchöne 
Barben, die fie aber beim Trodnen verlieren. Es gehört 
bierher: Sertularia opereulata E’lis et Gmelin, Ser- 
tularia Pinaster Solander et Ellis ete. Überhaupt 
zaͤhlt Lamourour in der Encl. Möthodique 17 Arten 
auf. (D. T'hon,) 
DYNAMENE Leach (Crustacen). (ine Krebs⸗ 
gattung aus der Drbnung der Ifopoben, von Lamard 
und Latreille Sphaeroma genannt, in die Familie von 
Cymothoa gehörig. — Die hintern Anhängfel des Leibes 
baben das kleine Aufere Plättchen und das innere vor: 
fpringend, die Heinen hintern Bauchplaͤtichen find zufams 
mengebrüdt, von gleicher Stärke und blattförmig; der 
ge Bann fich nicht zuſammenkugeln, am Hinterleibe 
— letzte Glied am Ende nur mit einer einfachen 
palte verſehen. — Dieſe Thiere leben an ven Seekü— 
ſten, und gehen bie vor, wo es viele Felfen gibt, in 
deren mit Sand angefüllten Löchern fie fi) aufhalten; 
befonders findet man fie aud in dem Heinen Tuͤmpfeln, 
welche fi bei der Ebbe bilden, und unter Geetang. 
Die wenigen Arten hat Leach noch in zwei Abtheilungen 
zerfaͤllt: A) das fechöte Körperglieb nach Hinten * 
gert, bie aͤußere Platte der hintern Bauchanhängfel laͤn⸗ 
is als die innere. ‚Hierher — D. Montaguı, welche 
an ben öftlichen Küften Englands findet; 2) die Koͤr⸗ 
perringe einfach, die gedachte Platte füryer ald die innere, 
Hierher gehören drei Arten: D. rubra Leach. Bon 
tother Farbe, fehr gen an den weſtlichen Küften Eng⸗ 
lands, fowie die D. viridis von grüner Farbe, Auch 
gehört hierher: Sphaeroma Zesueuri; Risso, Crust, 
U, Cacuti. d. W. m. R. Enke Section. XX 
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p. 147. Grau mit braunen Punkten, der Schwanz roth 
gerandet. Won Nizza. D, Thon.) 

DYNAMENE, ZSuraufvn, eine der Nereiben bei 
Apollod. I, 2, 7. (Richter.) 

DYNAMIK, ift derjenige Theil der allgemeinen 
Mechanik, welcher ſich mit der Lehre von den bewegenden 
Kräften befchäftigt, und flieht gewiffermaßen im Gegen⸗ 
fage der Statik, in welchem bie Gelege des Gleichgewich⸗ 
tes der Körper betrachtet werden. Obgleich auch Letzteres 
nur dadurch möglich iſt, daß ſich gleiche, nach entgegen⸗ 

efegten Richtungen wirkende Kräfte gegenfeitig aufheben, 

h erfodert es doch ſchon in vielen Fällen ein weiteres 
Nachdenken, um zu erkennen, baß die fogenannte Ruhe 
ber Körper durch Wirkung von Kräften hervorgebracht 
wird; deshalb hat man den Ausdruck Dynamit nur 
auf den Fall beichränft, wo man eine Bewegung, alfo 
die Äußerung einer Kraft (divanız), fah. Es müffen 
dem Gefagten zufolge in der Dynamit nit blos bie 
durch Erfahrung gegebenen Gefege der Bewegung betrachs 
tst werben, fondern wir müffen uns aud bemühen, das 
Weſen ber dabei wirkfamen Kräfte zu ergründen, Richt 
felten heißt jener mehr erperimentelle Theit Mechanik im 
engen Sinne, während man die Sammlung der mehr 
fpeculativen Säge mit dem Ausdrude Phoronomie bes 
zeichnet; doch. kommt ber letztere Ausdrud, bei vielen 
Schriftftellern felten oder gar nicht vor. Munde*) bes 
merkt übrigens, daß ſich durch genuͤgende Autoritäten bes 
weifen lafje, daß bie erwähnten Ausdruͤcke völlig gleiche 
bedeutend gebraucht werden, wie aud bem Zitel von drei 
ber wichti Werke über diefen Gegenftand hervorgeht, 
naͤmlich Hermann, Phoronomia seu de viribus et 
motibus corporum solidorum et fluidorum, libri duo 
(Aumsterd. 1716); d’Alembert, Trait6 de dynamique 
(Par. 1756) und Euler, Mechanieca, sive motus scien- 
la, analytice exposita (Petrop. 1736). Da die mei⸗ 
ſten Geſetze der Bewerung und der dabei wirkſamen 
Kräfte dem Plane diefes Werkes gemäß unter den Ars 
tikeln Mechanik und Kraft behandelt werben, fo ver 
weife ich auf jene beiden Artikel, 

In neuern Zeiten, zumal feit der Zeit, wo Kant 
feine metaphyſiſchen Anfangegründe der Naturlchre i 
fprieben hatte, ift häufig ein dynamiſches und atomif 
ſches Spftem ber Phyſik umterfchieden worden. Beide 
Anfichten beziehen ſich vorzugsweile auf das Wefen der 
Materie, und obgleich eine nähere Betrachtung des 
Gegenſtandes unter dieſen Artikel gehört, jo will ich doch 
einige ber wichtigften Punkte, auf welche es bei diefer 
Berfchiedenheit anfommt, bier hervorheben. Die Anhäns 
ger bed bynamifchen Syſtems nämlidy ‚nehmen an, daß 
die Materie nicht an und für ſich und durch fich ſelbſt 
exiſtirt, ſondern daß ihr gewiſſe Grundkraͤfte zum Grunde 
liegen, durch welche fie ſelbſt erſt Exiſtenz erhält und in 
den Stand geſetzt wird, die von und beobachteten Andes 
rungen zu zeigen. Diefe Kräfte find die anziehende und 
abfloßende Kraft (Biehkraft und Dehnkraft nah Kant), 
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und beibe müffen ſteis wirkfam fein; wäre nämlich bios 
eine abfioßende Kraft vorhanden, fo wuͤrde fih die Mas 
terie ind Unendliche zerfireuen, während die bloße Anzies 
hungskraft alle Materie in einen mathematifhen Punkt 
treiben würde. Das Verhältniß der beiden Kräfte be> 
flimmt alfo nicht blos die Eriftenz der Materie übers 
baupt, fondern aud bie verſchiedenen —— 
ftände der Koͤrper; dadurch, daß bie Abſtoßungskraft dem 
von Außen wirkenden Kräften einen Widerſtand entgegen⸗ 
fetst und bie Gompreffion der Materie hindert, wird legs 
tere undurchdringlich. Da aber diefe Abftoßungskraft nur 
eine gewifle Intenfität hat, welche mit ber Annäherung 
der materiellen Thellchen größer wirb, fo folgt, daß zwar 
feine gänzlihe Durchdringung ber Materie möglich iſt, 
daß biefer Widerſtand aber bis zu einem gewiflen Grade 
aufgehoben werben kann, und die Undurchdringlichkeit der 
Materie ift daher nur relativ, nicht abfolut, indem Kant 
onter der relativen Undurchdringlichkeit diejenige verftebt, 
die auf dem Widerftande beruht, ber mit den Graden 
der Zufammendrüdung proportional wächft, während bie 
abfolute Undurchdringlichkeit auf ber Vorautfegung bes 
bt, daß bie Materie ald ſolche gar keiner Zufammen» 
drüdung fähig fei. , : 
Das atomiftifche Eyflem dagegen nimmt die Uns 
durchdringlichkeit der Materie als abfolut an und läßt 
die Materie den von ihr eingenommenen Raum nicht 
wie bad dynamiſche Syſtem ald Continuum erfüllen, 
fondern es find viele leere Zwiſchenraͤume vorhanden, 
welche Poren heißen. Die Porofität ift demnach Urſache 
ber Gompreffion (der relativen Undurchdringlichkeit ber 
Dynamifer), indem diefer Anſicht zufolge die Theilchen 
bei Anwendung äußerer Kräfte wegen Verminderung der 
Poren einander genäbert werden. Das atomiflifhe Syſtem 
nimmt femer eine Grenze für die Theilbarkeit der Mas 
terie an, und nennt bie letztern, nicht weiter theilbaren 
Theilchen Atome, deren fpecifiiche Beſchaffenheit die Eis 
genſchaften der aus ihnen zufammengefegten Körper bes 
dingt. Nach dem dynamiſchen Syitem führt jebe Thei⸗ 
lung nicht etwa zum phyſiſch unendlich Kleinen, fondern 
um geometrifch unendlich Kleinen, b. b. die Materie als 
bolche verfchwindet und geht in bie fie conflitwirenden 
Grunbfräfte über. ä 
Es würde bier zu weit führen, bie beiden Syſteme, 
deren Umriffe fo eben gegeben find, bis ind Einzelne zu 
verfolgen oder fie einer nähern Det unterwerfen, 
da dieſer Gegenſtand umter dem Artikel Materie ausfuͤhr⸗ 
licher betrachtet werben muß. (L. F, Kämte.) 
DYNAMIKER, werden in der Arzneikunde dies 
jenigen: Xrpte genannt, welche bei der Erklärung der Erz 


fheinungen, und insbefondere der Krankheiten, bie dy⸗ 


namifche Seite der Körper, d. i die Verhaͤltniſſe ihrer 
Kräfte (von Öhrazıc, Kraft), bervorheben, bagegen ben mas 
teriellen Eigenſchaften derſelben einen nur untergeorbneten 
Rang beifegen. Von’ jeher nämlich war man gewohnt, 
die Kraft ind die Materie der’ Körper zu unterfcheiden, 
Begriffe und-Eigenfchaften, bei deren weiterer Entwide- 
Iung man aber. den Fehler beging, „fie einander gegemübers 
zuflellen und don einander getrennt zu denken, ſtatt fie, 
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wie fie e8 in ber Natur find, auf eine zwedimäßige Weife 
zu vereinigen und in Verbindung zu ehem, Kur, ber 
rein fubjective Unterfchieb wurde zu einem objectiven ges 
macht. &o denn auch befonders in ber Arzneikunde. 
Während die Einen bie Verlegung des materiellen Org 
nismus als bie erfie und nächfte Urfache ber Krankheit 
betrachten, nehmen die Andern einen primairen Fehler fe 
ner ihm inmohnenden Kräfte und Xhätigkeiten zu bem 
leichen ⸗Zwecke an. Zu den erfiern gehören bie ältern 
ranfheitserfiärungen, und es finden fich die materiali» 
ſtiſchen Thermen am beutlichfien ausgefprochen in der Zenz 
peramentölehre der Alten, wie denn Galen felbft behaup⸗ 
tet, da die Gemüths⸗ und Geiftesthätigkeit mit von körper» 
licher Miſchung abhängig ift (dr ra rüs yuyis Hm rais 
To owuurog xpaoeoıw Eneraı). Bald waren es chemifche 
Dogmatifer, fpäter 8. de le Boe Sylvius, 8 Boerhave, 
Eh. W. Hoffmann, I. Bapt. Baumds u. A.), bald me 
hanifhe Principien (Methodifer, fpäter J. A. Borelli, 
$. Hoffmann u %.), die man auf diefe Weife bemußte, 
ohne jedoch bie dynamiſche Seite der Körper ganz aus 
zufchließen. Diefe letztere Betrachtungsweife aber wurde 
in die Naturwiſſenſchaften befonderd von Ariftoteles eins 
eführt, im bie Arzneifunde vornehmlich, und zuerft von 
aracelfud und von Helmont (durdy feinen Archaeus) bes 
ründet, fpäterhin aber von Stahl (durch feine anima, 
ele), Haller (Senfibilitätss und Srritabilitätsiehre), 
GEullen, und in den neueften Zeiten von Brown (Sthenie 
und Afthenie der Lebenskraft) und den Erregungsthea⸗ 
vetifern ausgebildet. Wenn nun auch nicht geleugnct 
werben fan, daß bie eine wie die andere dieſer Theo⸗ 
rien einfeitig und baher auch umvollfommen und zum 
Theil verfehlt if, fo muß andererfeits doch auch zuge, 
fanden werden, daß grade durch biefe Einfeitigkeit eine 
genauere Betrachtung, durch die Reibung zwiſchen beiden 
Zheilen aber eine gründlicere Erforfhung des Drganise 
mus und fomit auch eim Hortfchritt in ber Entwidelung 
ber Arzneikunde bewirkt worden if. Bgl. übrigens im 
Artifel Arzneikunde die Schulen der Dynamifer, fowie 
die Syſteme der eben angeführten Autoren, 
(Baumgarten-Crusius,) 
DYNAMOMETER, &raftmeffer, ein Inſtru— 
ment, dazu beftimmt, durch bekannte Gewichte die Ans 
tenfität anzugeben, mit welcher Menfchen, Zhiere oder 
anderweitige Kräfte in Mafchinen wirken. SInftrumente 
biefer Art wurden zuerft von Graham conftruirt und von 
Desagulierd verbefiert '). Die zu meffende Kraft wirkte 
r J nkelhebels, während auf 
bem längern ein Gewicht fo lange hin und ber gefchoben 
wurde, bis er unter Einwirfung der zu prüfenden Kraft 
wieder in die horizontale Rage zurüdfehrte. Diefe Vor⸗ 
richtung bat indeffen viele Unbequemlichfeiten; zweckmaͤßl⸗ 
er war ber Vorfchlag von Pe Roy, die Elaſticitaͤt einer 
—* als den zu überwindenden Widerſtand zu benutzen. 
In einer vertical flebenden Metallroͤhre befand ſich eine 
Spiraljeder, welche durch bie zu prüfende Kraft hinab: 
gedrüdt wurde. ine neben ber Nöhre befindliche Scale 
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Br die Ziefe am, bis zu welcher bie Compreſſion er» 
olgte; wurde dann bie Feder durch aufgelegte Gewichte 
Ebenfo tief binabgebrüdt, fo erhielt man bie Größe der 
Kraft in Pfunden. 

Die Idee von Le Roy, bie Elafticität von Federn 

bei diefer Aufgabe zu benuken, wurde von Regnier vers 
folgt, und er conftruirte dad nad) ihm benannte Inftrus 
ment, welches ſich durch bequeme Anwendung, Sicher⸗ 
heit der Angaben und große Ausdehnung feiner Scale 
auszeichnet ?). 
IH/K (Fig. 1) ift ein ovaler Ring von federhars 
tem Stable, etwa 4—5 Linien did und 12 Zoll lang. 
Um ihn bequemer anzufaffen und gegen das Roften zu 
fügen, ift er von I bis I’ mit Leder überzogen, das 
auf feiner innern Seite derb fett gemacht ift. Gegen bie 
Enden ift feine eliptifche Borm etwas eingedrüdt, damit 
man ihn mit beiden Enden nach der Richtung ber klei⸗ 
nen Are zufammendrücken koͤnne. Dieſe Wirkung wird 
durch den Hebel GEF bemerkbar gemacht, durch welden 
beide Schenkel der Ellipfe mit einander verbunden find. 
An dem einen ift nämlich dad Stüd GE vermittelö eis 
ner Schraube befeftigt; der andere trägt vermittels ber 
Schraube i den Steg DCL, auf welchem der Stügpunft 
E des Hebeld GbEF und dad Gentrum des Zeigerd CP 
fi befindet. Diefer durch Reibung feftfigende Zeiger 
fteht unter dem Zeiger EF und wird burd einen am 
legten befindlichen Stift F fortgefhoben. Die Ereentris 
cität des Hebelö EF gegen ben Zeiger CP bat allerdings 
zur Folge, daß bei gleihen Winkeloeränderungen bed ers 
ftern die-von dem letztern durchlaufenen Bogen nicht von 
gleicher Größe bleiben, fondern gegen M bin zunehmen, 
und diefe Ungleichheit wirb durch ungünftige anfängliche 
Lage bes Heinen Hebeld DE noch) verftärkt; da jeboch bie 
Eintheilung empirifch durch angehängte Gewichte gemacht 
wird, fo ift biefer Übelftand von keiner Bedeutung. Die 
Heinen Kreife n, n, n fiellen drei — Pfoſten vor, 
auf welchen ein Meſſingblech als Dede aufgelchraubt 
wird; zwifchen feinen Schenfeln CA und CB ift jedoch 
die Fläche des Sectors bis auf L fort efchnitten. 

Sür Beinere Kräfte wird dad Inflrument fo ges 
braucht, daß die beiden Schenkel direct zufammengebrüdt 
werden; große Kräfte dagegen werben. an dem nben I 
und I’ angebracht und dadurch bie große Are ber Fläche 
verlängert, was offenbar ebenfalls eine Verkuͤrzung der 
£leinen zur Folge hat. Da jedoch in dem legtern Falle 
die Kraft viel ungüinftiger wirkt, als in dem erflern, fo 
ift für diefen Gebraud des Inſtrumentes eine zweite 
Scale erfoderlich, welche ſich innerhalb der erſtern ‚auf 
dem Sector AMB befindet und durd bie kleine pfeilförs 
mige Spite in dem durchbrochenen Vorderftüde des Zei⸗ 
gerd CP bezeichnet wird. Bei Negnier’d Dynamometer 
ging bie dußere Theilung für Kräfte nach ber Richtung 
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2) Journal de I'Ecole polytechnique II. p. 160, GBitbert’s 
Ennalen der Phyſit IT, 91. Horner in Gehler’s Wörterbucdhe 
gr Ausg.) II, 716. Ich benuge die legtere Beſchreibung, va 

eine der deutiichſten ift und der Werfafier vicke Berfuhe damit 
angeſtellt Hat. 
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der Heinen Are bis 120, bie innere bis 1000’ Kitor 
gramme, Da das Infirument felbft nur wenige Piunde 
wog: fo ergibt fi daraus, daß man durch bajjelbe 
Kräfte im Gewichten auszudrücken vermag, weiche Das 
Gewicht des Inſtrumentes mehr ald taufendmal überiteis 

en. Wie Regnier felbft bemerft bat, fo ift man im 

tande, damit noch weit größere Kräfte zu meſſen, wran 
man letztere nicht direct, fondern durch Flaſchenzuge oder 
ähnliche Vorrichtungen wirken läßt. 

Der Gebrauch dieſes Infirumentes iſt im boben 
Grade einfah. Will man nämlid die Drudkraft der 
Hände prüfen, fo faßt man es (Fig. 2) mit beiden Haͤn⸗ 
ben möglihft nahe an der Mitte zwifchen Daumen und 
Finger und findet dad Maß ber Aufammentrüdung auf 
dem dufern Gradbogen. Um die Kraft der Rüden: und 
Armmusfeln zu prüfen, bedient man ſich einer eingekerb⸗ 
ten eiſernen Schiene CD (Fig. 3), auf deren borizontas 
(ed Querfiüd AB die Füße gefeht werden, Man hängt 
dad Ende I deö Dynamometerd in angemefjener Höbe 
in einen der Einſchnitte und faßt das andere Ende mit 
dem Haken Q (dig. 4), deſſen Dandgriff man in vor⸗ 
gebüdter Stellung mit beiden Händen ergreift. 

Das eben eſchriebene Inſtrument iſt, ungeachtet 
ſeiner großen —— doch für manche Kraftaͤuße⸗ 
rungen der menfchlihen Arme nicht anwendbar, ſelbſt 
die Beſtimmung der Drudkraft der Hände ift noch mans 
chen Unficherheiten unterworfen, ba ber Angrifföpunft 
nothwendig etwas veraͤnderlich iſtz auch fcheint die Abs 
plattung nach der Einrichtung „von Negnier, wornad bie 
große Are 12 Zoll, die kleiſe 25 Linien betrug, etwas 
zu groß. Um bie hieraus entfpringenden Unannehmlich⸗ 
keiten zu vermeiden, hat Munde dem Injtrumente einige 
Abänderungen gegeben, welche Horner nad den hands 
ſchriſtlichen Mittpeilungen von jenem beſchreibt, und ein 
Dynamometer nach diefer Einrichtung, welches ih bei 
Horner fah, zeichnete ſich nicht blos durch große Bes 
quemlichkeit beim Gebrauche, fondern auch dadurch aus, 
daß die Angaben verfhiedener hinter einander gemachter 
Verſuche ſehr gut übereinflimmten. 

Der elliptifhe Bügel ABCD (Fig. 5) beſteht aus 
feberhartem Stable und ift in den ſchwaͤchſten Zheilen, 
da, wo in ber Figur die Buchflaben A, D, C, B lichen, 
eine Zinie;. bei den Handhaben a, a 1,25 Linie, in ber 
Gegend der Ringe b, b 1,5 par. Linie did und durchs 
aus 1,6 Zoll body; die große Arc beträgt 14,5, bie kleine 
5.300. Durch die ungleiche Dice des DBügels ift vor⸗ 
züglich bezwedt, daß er an den Steilen, wo tie Hands 
griffe und bie beiden Ringe nebit dem inwendigen Mes 
chanismus angeſchraubt find, nicht zu ſchwach, und for 
mit feine Ausdehnung ftets regelmäßig ift. Um biefen 
Zweck noch vollſtaͤndiger zu erreichen, ift Feine Schraube 
in ben Bügel ſelbſt geſchnitten, fondern biefer ift blos 
mit den zum Hindurchſtecken der Schrauben erfoderlichen 
Löchern durchbohrt. In der Richtung der kleinen Are 
find vermittelö ber Schrauben e, e, c, © die beiden 
Handgriffe a, a befeftigt, welche zum bequemern Feſthal⸗ 
ten etwas gepolftert und mit Leder umwunden werben. 
In der Richtung der großen Are find zwei Öhre f, 
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dur et und mitteld der Schrauben d, 4 und ber 
* H die Biegung pafienden Platten g, g befefligt. 
urch diefe gehen tie ſtarken eifernen Ringe von 1,8 Zoll 
innerm Durchmeſſer und 0,36 Zoll Dide, melde fih in 
den Öhren frei und leicht bewegen. Die Handhaben a, 
a dienen dazu, kleinere Kräfte zu mellen, während bie 
Ringe f, f fir größere beftimmt find, In ber Mitte 
der Elipfe und an dem einen Ende ber Eleinen Are ift 
vermitteld der Schrauben y, y der flache, eine Linie dicke, 
eiferne Träger a aufgefhraubt, welcher in drei Zweige 
ausläuftz zwei berfelben d, d, von zwei Linien Breite, 
dienen ald Halter bed auf ihnen feitgefchraubten, etwas 
mehr ald einen Halbkreis gotın Bogens v, v, v, ber 
dritte « aber ift im einer Länge von zwei Zoll ausge— 
ſchnitten, trägt am Ende den Haken x, welcher lic) Iwi⸗ 
ſchen den beiven durch die Schrauben 4 4 an bie ſtaͤh⸗ 
lerne Ellipfe befefligten Zweigen A A bewegt, und bazu 
dient, bei etwa angewandter übermäßiger Kraft an den 
Handgriffen a, a gegen den Hafen i an bem Zweige A 
zu faflen und bie weitere Anfpannung bes Dynamomes 
ters in der Richtung der Beinen Are zu verhindern; zu: 
leich aber, wenn eine allzuftarfe Kraft auf bie Ringe 
ß, b wirkt, gegen das Bodenftüd fich zu flemmen und 
fomit eine weitere a ber Längenare uns 
möglich zu machen. Auf dem = äger ax des getheilten 
Kreifes vo v if ein Stift befeſtigt, um welchen die Rolle 
& 8 fich leicht ohne rien umbreht. Über dieſelbe 
ift die Schnur P pP herumgefchlungen und mit ihrem ei: 
nen Ende um den Vorfprung w bed XZrägerd %, mit 
dem andern aber an bie Fider oa F befeftigt, Lehtztere iſt 
der größern Stärke wegen doppelt und aus einer flarken 
Uhrfeder gemacht; fie ift in der feinen Querftange = 7 in 
einem Einſchniite bei r feftgefeilt und gebt freigelaffen 
bis an den Bügel des Dynamometerd zurüd, iſt aber fo 
angefpannt, daß fie den auf der Rolle « befindlichen Zei⸗ 
ger bei der —— — Heinen Are bis z’ binzieht, 
während befien fie bei Verlängerung berfelben ohne Wider⸗ 
ftand fih bis zur Rolle e binziehen läßt, .in welchem 
Falle der Hafen x mit bem —— zuſammenſtoͤßt 
und der Zeiger ſich in z. befindet. Dieſer letztere ſitzt 
auf der Rolle durch Reibung feft, ſodaß er ſich wie ein 
uhrzeiger ſtellen läßt, aber dennoch mit der Rolle fort» 
gebt; fein andered Ende gleitet auf dem Grabbogen und 
fchneidet daſelbſt vermittels eines eingeriffenen fcharfen 
Striches den gemeffenen Grab ber Eintheilung ab, % 
es aber bei viefen Verſuchen auf eine ſolche Schärfe «ht 
ankommt und oft die unmittelbare Beobachtung des Zei⸗ 
ers unthunfich ift, fo find auf einer Verlängerung des 
tiftes, den die Rolle trägt, und concentrifch mit biefer 
zroei leicht bewegliche Zeiger w’ w’ und w" w” angebracht, 
welche burch ein auf dem Dauptzeiger befindliches Stiftchen 
binterwärtd gefchoben werden. Eintheilung des Kreids 
bogens wirb empiriſch durch angehängte Gewichte gemacht. 
Statt der eben befchriebenen Inftrumente, bei denen 
die Elafticität der Federn wirkſam ift, bat Brewſter ein 
anderes vorgeſchlagen, bei welchem er ſich auf den Ges 
vichtsverluſt eines ſchweren Körpers im Waſſer ftüpt ). 
——F Elinburgh Encyclopaedia. Vol. VII, Pars L p. 299. 
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Man nehme ein großes mit Wafler gefültes Gefaͤß und 
tauche in dieſes einen Gpylinder von einer Gubftang, bes 
ven Dichtigkeit größer iſt als die des Waſſers. An bem 
obern Theile diefes Cylinders befindet ſich ein Seil, weis 
ches über eine Rolle gefchlagen dazu dient, daran bie 


‚zu prüfenden Kräfte zu befeftigen. Liegt die obere Fläche 


bed Gylinders im Niveau des Waſſers, fo iſt fein Ge 
wicht gleich feinem abfoluten — dem Gewichte einer 
Waſſermaſſe, deren Volumen gleich dem des Cylinders 
it. Sowie man eine Zugkraft anwendet, wird der Cy— 
linder gehoben, fein Gewicht alfo um fo viel vergrößert, 
als das Gewicht einer Waflermaffe ift, deren Volumen 
gleih dem des hervorgehobenen Xheiles iſt. Befeſtigt 
man alfo an der Seite ded Cylinders eine Scale, deren 
Eintheilung dadurch beftimmt wird, daß man ihn d 
befannte Gewichte aus dem Waſſer bervorhebt, fo i 
man im Stande, bie Zugkraft von Menfchen und Thies 
ren beflimmen, wenn man unterfucht, wie weit fie 
ben Cylinder berauszuzieben vermögen, Geſetzt der Ey» 
linder habe ein abfolutes Gewicht von zwei Gentnern und 
die doppelte Dichtigkeit des Waſſers, fo beträgt fein Ge 
wicht einen Gentner, wenn er ganz eingetaucht ift, dage⸗ 
gen zwei Gentner, wenn er ganz bervorgezogen iff, und 
wir find daher im Stande, vermittelö befjelben alle Kräfte 
zu meflen, deren Größe zwiſchen einem und zwei Gent 
nern beträgt. Doch dürfte dieſes Inftrument wol fchwers 
lich dad von Regnier verdrängen. 

Nah einer Reihe von Verſuchen, welche Regnier 
anftellte, betrug die Drudkraft beider Hände etwa 50 
Kilogrammen. Diefe Angabe weicht etwas von ben Res 
fultaten Peron’d ab. Die Wilden auf Neubolland und 
Zimor naͤmlich übten einen Druck von etwa 58 Kilo: 
grammen aus, während bie —— deren Kraft er 
an dieſem Inſtrumente prüfte, mit einem Drucke von etwa 
70 Kilogrammen wirkten, und eben dieſes Refultat (71 
Kilogramme) erhielt Horner bei 13 Perfonen —— 
30 und 50 Jahren. (L. F, Kämts.) 

DYNAST. Bei den Glaffitern heißt Auvaorns, 
Dynastes, Dynasta, im Allgemeinen ein mächtiger, viel 
vermögender Mann, der durch Rang und Stand vors 
nehmlich in politifher Hinficht auögezeichnet ift, alfo 
ein Vornehmer, Edler, befonderd ein Oberherr, Regent. 
An den Befig einer Herrfchergewalt fchließt fich die Be 
deutung des Ausdruds zunähft an. In einem engem 
Sinne wird jedoch von ben Claſſikern nicht jeder 
eines Landes Dynastes genannt, fondern nur derjenige, 
welcher nicht bedeutend genug if, um mit bem Zitel eines 
Königs belegt werben zu können. Daher ſetzen hr B. Gh 
cero, Gäfar und Nepos die Dynaften ben Königen ent« 
gegen '), und namentlich erwähnt Letzterer des Thyut, 
als dynastes Paphlagoniae, mit der Bemerkung, daf 
berfelbe regi (Artaxerxi) dieto audiens non erat‘), 
Diefer engern Bedeutung des Wortes ift ber mit dem 
Ausdrude Dynaft verbundene Sinn der Latinität bes 
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teutfchen Mittelalterd nahe verwandt. Denn wenn er 
auch mit derfelben nicht per mn fo ift er ihr doch 
analog, da er grabe bie geringern ‚Herren bezeichnet, 
welche über Land und Leute regierten?). Jedoch bedarf 
bies folgender nähern Erörterung, bie ſich an die Bers 
änderungen anfchließt, welche feit ber Auflöfung der alten 
Gauverfaffung, mit den Herzogthuͤmern und Graffchaften 
allgemach vorgingen. Hauptſaͤchlich werben aber babei 
bie Schidfale der Grafſchaften von Bedeutung. 

Die Grafen (und Herzoge) waren in ben fräntifchen 
Zeiten bekanntlich bloße Beamte des Königs geweſen; 
weshalb auch ber Graf in dem ripuarifchen Volkerechte 
ausbrüdlich Judex fiscalinus genannt wird *). Hiermit 
änderte es fih aber allmälig feit der Sprengung der 
Gauverfafiung, befonders feit der dem 11. Jahrh. ange 
börenden Vollendung ber Erblichkeit der Lehen’), Die 
Grafen (und Herzoge) wurden feitbem aus föniglichen 
Beamten unvermerkt zu Befigern einer zwar dem Kaifer 
oder Könige untergeorbneten, allein in eigenem Namen 
ihnen zuftehenden und zugleih erblihen Herrfchergemalt, 
welche fpäterbin, nachdem fie fich im Laufe der Zeit im⸗ 
mer mehr ausgebildet und in Betreff der darin enthaltes 
nen Rechte an immer größerer Intenfivität gewonnen 
hatte, mit Landeshoheit bezeichnet wurde ®). 

Diefe Ummandelung war in der That fehr. natürlich 
und machte fich gleichfam von felbft. Denn da die Gras 
fen (und Herzoge) zum Abel gehörten, fo befanden fie 
fi, glei bem übrigen Adel, im Befige zu bedeutender 
Ländereien, ald daß fie im Stande geweſen wären, ſolche 
für eigene Rechnung bewirtbfchaften zu laffen. Sie über: 
ließen vielmehr den arößten Theil derfelben an ihre Fer 
rigen, ald Meier, oder an freie Beute nach Art 
Vachtrechtes, jedoch in legterer Beziebung fo, daß das 
auf einen Contract fi) gründende Rechtsverhaͤltniß ent 
weder von Born herein, oder im Laufe ber Zeit dem 
Meierverhältniffe gleich ober ähnlich geftaltet wurde. Zu 
allen diejen, ihnen zu Dienfen und Abgaben us 
teten 2andbebauern verbielten ſich alfo die Adeligen, 
und mithin infonderheit die Grafen ald Schutz⸗ oder 
Gutsherren. Allein außerdem traten fie in ein ähnliches 
Voigteiverhaͤltniß noch zu vielen andern freien Perfonen, 
welche ihnen, hauptſaͤchlich um den fchweren Bebrüdungen 
zu entgehen, denen der gemeine freie Mann befonders feit 
den Karolingifchen Zeiten Seitens der königlichen Beams 
ten auögefegt war”), ihr Grumdeigenthum nach Art ber 
lehenrechtlichen Auftragungen, Öfterd in Maffe, unter 
Übernahme ähnlicher Verpflichtungen auftrugen, als fie 
ben oben gedachten Meiern und Pächtern oblagen. Beftes 
Zeugniß liefert hiervon für das 10. Jahrh. folgende Urs 
tunde: „In Wola habitavit quondam sascularis ao 
praepotens vir, nomine Guntramnus, habens multas 
possessiones et ibi et alibi, vicinorumque suorum 
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rebus inhjans, Aestimantes autem quidam liberi 
homines, qui in ipso vico erant, benignum et ele- 
mentem illum fore, praedia sua sub eensu legitimo 
illi eontradiderunt, ea conditione, ut sub mundibur- 
dio illius semper tuti valerent esse. Ille gävisus et 
suspicieng statim ad oppressionem illorum incubuis, 
eoepitque eos primum petitionibus aggredi, deinde 
libera utens potestate, paene quasi mansoarii sui 
essent, jussit sibi servire, seilicet in agricultura sua, 
et secando foerfum et metendo, et in omnibus rebus, 
quibus voluit, oppressit eos“°®). Sehr natürlich war 
es aber, daß folhe Freie fih grade dem mächtigften 
(geiftlichen oder weltlichen) Herren anvertrauten, und fo 
erhielten denn hierdurch unter Andern auch bie Grafen 
einen fehr bedeutenden Zuwachs an Grundbefigern, bie 
ihnen ımtergeben waren. 

Die Grafen hatten alfo ſchon vor der Auflöfung ber 
Gauverfaffung über eine beträchtliche Anzahl von Perfos 
nen ſchutz⸗ ober voigteiherrlide Breite; daß fie 
biefe Rechte infonderheit auch über diejenigen erhielten, _ 
welde von ben Gutöherren Ländereien auf Grund eines 
Pachtcontracts oder ähnlichen Vertrages befommen hats 
ten, kann, unter Erwägung derjenigen Verhaͤltniſſe, denen 
ſich die vorher gedachten Grundeigenthlimer bei Auftragumg 
ihrer Befisungen bereitwillig unterworfen, um fo weniger 
einem Zweifel unterliegen, als jenen Perfonen, die ihnen 
contractlicy übergebenen Befigungen ber Regel nach um 
geſtoͤrt überlaffen blieben, ſodaß ihr Berhältniß zum Guts« 
beren, ganz wie dad Verhaͤltniß der Meier oder Golonen 
zu ihren Schußberren, zuerft factifh und zulegt auch 
rechtlich ein dauerndes wurde ®). 

Aleln die Grafen (und Übrigen geiftlichen und welt 
lichen Großen) hatten, neben diefen ſchutz⸗ oder voigtei⸗ 

lichen Rechten, über andere Perfonen au lehens⸗ 
errlihe Rechte. Bereits in den fränfifchen Zeiten 
kommen Vassi dueis aut comitis vor "°), und auch fonft 
erfcheinen Pönigliche Getreue im Heere mit ihren Unters 
vafallen ''). wie ber König in einem zahlreichen 
Gefolge tüchtiger, ſtets fchlagfertiger Getreuen die Haupt 
flüge feiner Macht erblidte, ähnlich die geiſtlichen und 
weltlichen Großen, und namentlich die Grafen. Sie vers 
fehlten daher nicht, größere oder geringere Befigungen 
Andern ald Beneficien zu verleihen, während zugleich, 
da man fich fchon in den Karolingifchen Zeiten immer 
mehr zur Erblichkeit der Lehen hinneigte '*), andererfeits 
auch viele Grumbbefiger, aus benfelben oder ähnlichen 
Gründen, welche die ſchon oben gedachten, dem Bauern 
rechte angehörigen Oblationen veranlaßt hatten, ſich bes 
wogen fanden, ihre Befigungen zwar nicht zu einem ſolchen 
bauernrechtlichen, wol aber zu einem lehenrechtlichen Ders 
haͤltniſſe einem mächtigen Herm aufzutragen "). 
Die geiftlichen und weltlichen Großen, und infonbers 


8) Acta fundationis Murens, monast, ap, Herr, 
log. diplom. dom. Austr. Tom. I. p. 322. 9) &s verhielt 
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beit die Grafen, waren fonach, ba bie Landeshoheit bes 
kanntlich ſchutzherrliche, lehensherrliche und koͤnigliche 
Rechte in ſich begreift“), zur Zeit der Sprengung ber 
Gauverfaffung bereits im Befige der erfien beiven Ele— 
mente ber Landeshoheit; fie brauchten daher nur noch das 
dritte Clement, die koͤniglichen Rechte oder Regalien, 
hinzu zu erwerben, um mit ber Zeit das zu werten, 
mas man fpäterbin durch Landeöherr oder dominus terfae 
bezeichnete. Diefe Rechte gewannen fie dur Verleihung, 
entweder zu allobialem oder lehenbarem Eigenthume, uns 
ter Einwirkung der nad erfolgter Sprengung der Gau: 
verfaffung begründeten neuern Verhaͤltniſſe, befonders 
der feſt begründeten Exblichkeit der Lehen- und Reichs⸗ 
ämter, und unter den Einfluffe des mittelalterlihen Feu⸗ 
dalſyſtemes. Hierdurch verlor fih allmälig die Idee bes 
Amtes, zunaͤchſt grade bei den Grafſchaften; und es 
wurden alfo auf, diefe Weiſe zunächft grade die den alten 
Amtörechten entſprechenden Regalien erblich, gleich den 
hörigen auf befondere Gonceffionen ſich flügenden Ho⸗ 
beitsrechten, welche mit dem Namen ber zufälligen Rega⸗ 
lien bezeichnet werden '*). 

Eine fehr natürliche Folge biefer gr aa „rn 
war es demnächft, daß die verfchiedenen Befitungen fols 
cher Herren nunmehr als ein Ganzes angefehen wurs 
ben, auch mit Einfchluß ihrer (beveitö erblich gemordes 
nen) Leben und ber (ebenfalld erblichen) Negalien, melde 
man ald dinglihe Annera der berrfchaftlihen Güter bes 
trachtete. So bildete ſich dann allmälig ber Begriff def 
fen, wad man Xerritorium nennt, und zwar wiederum 
zunächft grade in Bezug auf die Graffdaften; worunter 
man daher kein Amt mehr verfiand, fondern einen Lans 
desdiſtriet, welchen fein Befiger in eigenem Namen für 
fih und feine Nachkommen, mit Grafengewalt oder (mie 
man es fpäterhin nannte) mit Landeshoheit regierte u 

Nach diefen Erörterungen laffen ſich der Begriff und 
bie rechtlichen Verhältniffe der Dynaften leicht erklären, 
Die Grafen verwalteten nämlich entweder eine wirkliche, 
in ihrer Familie erblih gewordene, Gaugrafſchaft als 
urfprünglihes Reichsamt, oder fie regierten zwar auch) 
Graffchaften, welche aber jene politifche Bedeutung nicht 
batten, fondern nur aus einzelnen Stüden der alten 
Gaugraffhaften und aus emzelnen Herrſchaften beftan: 
ben "”), und der Inbegriff diefer letztern Grafen bildete 

"nun, im Gegenfage der erften, d.h. ber Landgrafen (co- 
mites provinciales), wie fie feit dem 12, Jahrh. ges 
nannt wurden, den Dpnaftenftand oder den Stand der 
alten Freiherren (liberi domini, barones, oder auch 
nobiles). Ein Beifpiel unter den vielen '*) mögen bie 
Edlen von Hadmeröleben liefern, welche dieſe Herrfchaft, 
und neben berfelben feit dem 13. Iahrh., auf den Grund 
einer von der Äbtiſſin zu Gernrode ihnen ertheilten Wer: 
leihung, die Herrſchaft Egeln (unweit Magdeburg) be 
faßen. Diefelben nannten fi nicht Grafen, ſondern 
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ſchlechtweg Nobiles de Hadınersleben, domini in 
Egeln '). Diefes Beijpiel zeigt zugleich, wie dergleichen 
dynaftifche Zerritorien entſtanden. Die Dynaſten erwar⸗ 
ben bie Herrſchaſten mit Grafenrechten von den Beſitzern 
ber alten Gaugraffcaften oder der von dieſen Letztern 
übriggebliebenen Nefte, ober gewannen auch von folchen 
geiftlichen oder. weltlichen Herren, oder auch vom Kaifer, 
die Grafenredhte für ihre, ohne dieſe Rechte bisher bes 
feffenen, eigenen Herrſchaften?). Die verfchiedenen allos 
dialen und lehenbaren Befisungen beflanden hierbei ohne 
nähere Bereinigung neben einander; fie waren nur infos 
fern zu einem Ganzen verbunden, als fie unter einem 
und bemfelben Herrn fanden. Deshalb wurde dann 
auch, wenn ed bie Umſtaͤnde nothwendig oder wünfchens- 
werth machten, bie Verbindung öfterd wieder aufgehoben; 
wie 3. B. bie Verbindung zwifchen ber Herrfchaft Habs 
meröleben und Egeln, welche dadurch ihr Ende erbielt, 
daß ſich bie edlem Herren von Habmersleben im zwei 
Linien theilten, die hadmerslebiſche und egelnſche ?'). — 
Die Dynaſten nannten fi) nad ihrer Hauptbejigung, fo 
> die eben gebachten Barone, welde in einer Urs 
nbe vom 3. 1280 (wo fie die Herefchaft Egeln bereits 
befaßen) ihren Zaufnamen blos ben Beifag dieti de 
Hadmersleben beifügen, nad der Herrihaft Hadmers⸗ 
leben. — Diefe zur Zeit noch ungebrudte, in dem Co» 
zes bes Kloſters zu Egeln befindliche Urkunde, wird 
brigens nod in anderer Beziehung nicht unwichtig. 
Die drei Gebrüber Werner, Balduin und Otto von Had> 
merdleben, fchenlen nämlih darin dem durch Dtto von 
—— im J. 1269 zu Egeln geſtifteten ciſtercien⸗ 
er Nonnenkloſter Marienftubl „in civitate Egeln pa- 
rochiam et capellam in castro, quas utrasgue ab 
eeclesia Gernrodensi jure pheodali tenemus.* Es 
ergibt ſich hieraus, daß bie Befisungen der Dynaſten 
feineöwegs, wie Viele behauptet haben, beren Irrthum 
indeffen ſchon von Andern aufgebedit worden ift ), aus 
lauter Allodien befanden haben, jondern baf fie au 
lehnbar waren. Mie hieraus zugleich hervorgeht, find 
bie Ausbrüde Freiherren, liberi domini, liberi barones, 
nicht mit der Freiheit ihrer Befigungen vom Feudals 
nerus in Derbindung zu bringen;. fie haben vielmehr in 
ber Freiheit des periönligen Standes ihren Grund. 
Dies zeigt auch die Synonymität der Benennung Nobi- 
dis, und überhaupt die Stellung, welde die alten Ba- 
rone oder Dynaften während bes Mittelalterd unter den 
teutſchen Gedurtefländen einnahmen. 
Unter dieſen Geburtsſtaͤnden wurden naͤmlich, wie 
bekannt iſt, namentlich ſemperfreie (homines egregias 
#: eximiase libertatis) und mittelfreie (homines inedio- 
eri loeo nati) unterfhieden. Die Letztern gehörten der 
—— ùſ Ritterſchaft an, oder (nach dem heutigen 
prachgebrauche) dem niedern Adel; bie Erſtern dem Für 
ſten⸗ und Herrenſtande ober (wie wir jeht ſagen) dem 





bohen Abel, Zwar werben die Fürften und Herren in 
19) Bgl. weiter unten den Artikel Kgela. 20) Eichhorn 
a. a. O. 21) Bol. denſelben Artikel, 22) Eichhborn 
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den Quellen von einander unterfchieben, nicht felten auch 
Bürften, Grafen und Herren; fo 5. B. in der Vorrede 
des Sachſenſpiegels, welche beginnt mit: „Nu vernemet 
umme' der Herren bord,“ oder in der goldenen Bulle: 
„Principes, comites, barones“ *2). Allein fie gehören 
gleihwol Einem Geburtöftande an, wie auch ſchon die 
mitgetbeilten Anfangsworte ber gedachten Worrede bes 
Sachſenſpiegels, ſowie der aefammte Inhalt diefer Vor⸗ 
rede, bezmgt, dem Herrenfiande, Daffelbe lehrt umter 
anderm ber Schwabenfpiegel, worin es heißt: „Sempers 
freie feien die freien Herren, als fürften und bie andere 
freien ze man habent" *), Im diefer Verbindung hat 
dann freilich der Ausdrud Freiherr eine weitere Bedeu⸗ 
tung, in welcher er jedoch auch fonft noch oft genug vors 
Fommt. Dies gilt 4. B. von folgender Xuferung Pe 
ter's von Andlau, aus welcher ſich zugleich die vorher 
gedachte Standesgleichheit von Neuem ergibt: „Est au- 
tem Alemannis inveteratus usus et longe retro ob- 
servata eonsuetudo, ... ut baro, copulando sibi mi- 
litaris et inferioris generis conjugem; prolem suam 
inde creatam degeneret atqne debaronizet, filiigue 
de estero barones minime vocitentur“?*), Im ıngern 
und eigentlichen Sinne werden dagegen, wie ſchon bes 
merkt, die Freiherren oder Barone ben Fürften (ober 
aud) den Grafen) entgegengefehtz wie z. B. auch in der 
Reichs kammergerichtsordnung vom 9. 1405, wenn es 
darin beißt, daß ber Reichötammerrichter ein „Fürft, Graf 
oder Freiherr” fein müffe *). 

Eben diefe Stelle beurkundet Übrigend, ba 
gegen dad Ende bes 15. Jahrh. das Wort 


man 


Beiten änderte ſich aber ber Sinn deſſelben. Das Praͤ⸗ 
Dicat Herr, Freiherr, ja felbft Graf, wurde ſeildem auch 
an Perfonen vom niedern Adel als bioßer Titel vergeben; 
ed gab nunmehr Herren, Freiberen, Grafen, die von ben 
alten Baronen oder Dynaften durchaus verfchieden waren, 
weber Randeshoheit noch Reichsitandfchaft hatten”), und 
es war baher den alten Dymaften nicht zw verdenfen, 
wenn fie nunmehr den graͤflichen Tiel wieder anndhmen, 
So fallen denn die Dynajten, als eine von den Fürften 
und Grafen zu unterfcheidende Stufe des bohen Adels, 
lediglich ber { 
dem 11. Jahrh. bis zu dem Anfange des 16, 

Die heutigen Freiherren gehören fämmtlich dem 
niedern Adel an, Nur beim reiberrn von Bömmelberg 
war in ben neueften Zeiten eine Ausnahme zu machen, 
die indeffen mit feinem Tode wieder weggefallen iſt. 
Denn obwol derfelbe früher nicht vom hoben Adel war, 
fo fuccedirte er doch im 3. 1800 einem Grafen von Lim⸗ 
burg» Styrum in ber Reichsherrſchaft Gehmen, und er» 


bielt auch wegen Gehmen Theil an ber gräflich » weit - 


fatifchen Gomittal= Guriatfliimme, Auch wurde feine Herrs 
fhaft in der wiener Congreßacte vom 9. Yun. 1815 als 


23) Auren Bulla. Cap, I, 4. 4. 24) Schmahbenfpiegel 
Urt. 49 (nah Sendenberg's Ausgabe). 25) Peir. 
Andlau, De imper. Germ, 11, 12. 26) Reichs kammergerichts· 
ordn. J. 1. 27) KUeichtabſchied demn J. 1048. 9. 66. u 
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reihert 
noch in der alten ——— Für bie ſpaͤtern 


eſchichte anheim. Ihre Periode reicht von 
weiche in Desmareft’5 Considerations sur les Cru- 
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ng Stanbeöherrfchaft anerkannt Y. In dem preufis 
hen Edit vom 21. Jun. beffelben Jahres war frei 
lich Gehmen unter den koͤniglichen Standes herrſchaften 
nicht genannt worden ?*); wahrfpeinlic aus dem Grunde, 
weil bie teutfche Bundesacte nur der fürftlihen und 
gräflichen ‚Häufer gedenkt, wo fie von den im X. 1806 
und feitbem mittelbar gewordenen ehemaligen Reichs⸗ 
ftänden handelt, und fellfeht, daß biefelben, ungeachs 
tet ihrer Mediatifirung, zu dem hoben Adel Teutſch⸗ 
lands zu rechnen feien *). Allein es war ſolches eine Une 
genauigfeit dieſes Bundeögrumdvertrages, die ſich auch 
in der officiellen franzöfifchen Überfegung findet *); man 
hatte ben einzigen Standeöherrn (im Sinne der Buns 
besacte) freiherrlihen Standes offenbar uͤberſehen. Des⸗ 
halb wurde aber auch Gehmen fpäterhin durch eine preuß⸗ 
ſche Cabinetsordre vom 30. April 1817, den Siandes⸗ 
herrſchaften ber Monarchie nachträglich beigefügt *). Das 
Ganze ift gegenwärtig, feit dem Ableben des Freiheren 
von Bömmelberg, ohne praftifche Bedeutung. Zwar iſt 
ber gegenwärtige Befiger Gehmens ebenfalld ein Freiherr; 
berfelbe bleibt aber doch vom hoben Adel auögefchloffen, 
da der Umftand allein, daß ein Individuum eine ehemals 
reihöftändifche Beſitzung erwirbt, jeßt feine Erhebung in 
ben hoben Adel begründet. Es würde dazu ein förmlicher 
Beſchluß des Bundestages verlangt werden. (Dieck,) 

DYNASTE, ZLuvüorn, eine von den Zöchtern des 
Theöpios, mit welcher Herkules den Eratos zeugte. Apol- 
lod,. IL 7 (Ri; 


‚8. ichter.) 
ynast oa ıF, Scarabaeus, . 

DYNASTIDAE. Maceay *) vereinigt im biefer 
Käferfamilie die von Fabricius in der Gattung Geotru- 
es, von. Latreille in feinen Gattungen Scarabaeus, 
ryctes und Phileurus aufgefiellten Arten. S. d. Art. 
Searabaeides. (Germar. 

DYNOMENE Latreille (Crustacen). &ine m 
Dromya (f. d. Art.) fehr nahe verwandte Krebsgattung, 
welche fih nur dadurch vom diefer unterfcheibet, daß nur 
zwei der bintern Füße auf den Rüden gebogen find und 
die Augenftiele Länger find, als bei Dromya. Die Rüdens 
ſchale iſt faſt auögerandet, in Form eines umgekehrten 
Deren und hinten abgeflugt. Latreille führt (Cuvrer, 
gne Anim, III, 69) nur eine Art an: D. hispida,, 


atacées t. 18. f. 2, abgebildet if. (D. Thon.) 

DYO, Gemeindedorf im franzöfifhen Saönes und 
Loirebepartement (Bourgogne), Canton Glayette, Bezirk 
Gharolles, hat eine Filtalliche und 920 Einw. (Nach 
Barbidhon.) (Fischer.) 

DYPTERYGIA. Nach Stephens+) eine Schmer 
terlingsgastung, welhe einen Theil der vierten Abtheis 
lung ber Gattung Xylina Ochsenh. umfaßt, wohin 
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23) Gongreßacte Art. 48. 29) Preuß. Gefehfemmlung 
vom 3. 1815. ©.105, 80) Bunbesacte Art.14, 31) Alüber, 
Ucten des miener Gonareffes. 7. Ih. ©. 477.: 82) Klüber, 
Öffentl. Recht des teutfchen Bundes. S. 820. Ausg. II. (In der 
Geſet ſammlung ift dieſe Gabinetsorber nicht mit abgebrudt.) 

*) Horae eatamol. Vol. I. p. 49. 

+) Bystemat, Catalog.’ of british ingeete. Vol, II. p. 77. 
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Noctua Pinastri Linn., Rectilinea Hübn. u. a. ges 
hören. (Germar.) 
DYRAS, war ein Flüßchen in Theſſalien, welches 
20 Stadien, alfo 4 Meile, füblih vom Spercheios auf 
dem fogerannten trachinifchen Felfen entfprang und in 
den malifhen Meerbufen, nördlih von den Thermopylen, 
mündete. Schon in den Sagen von Herakles kommt 
der Name biefes Fluͤßchens vor. Es erhielt nämlich nad) 
benfelben feinen Urfprung, als Herakles fih auf dem 
Dtagebirge, von welchem die trachiniſchen Felſen ein Theil 
waren, verbrannte, um ihm zu beifen. Vergl. Herodot. 
VII, 198; und nach ihm Strab.IX. p. 428. * 
(L. Zander.) 
DYRRACHIOS, Zuggazıos, Sohn ded Neptun 
und der Meliffa, einer Tochter des Epidamnos. Er fol 
der Stabt Dyrrhachium in Illyrien ben Namen gegeben 
haben. Steph. Byz. h. v. (Richter.) 
DYRRHACHIUM, oder mit feinem aͤltern Namen 
Epidamnos, wurde nad) Eufebiod (chron.) im zweiten 
Jahre der 38, Olympiade oder im 3. 627 v. Chr. Geb. 
von Kerkyra aus, welches ungefähr ein Jahrhundert 
früher von Korinthos befegt war, gegründet. Nach altem 
Brauche führte ein Mann aus der Mutterftabt Korinthos, 
ber Herafleide Phalios, Sohn des Eratofleides, bie zu 
diefer neuen Pflanzftabt ausmwandernden Kerkyräer an. 
Es ſchloſſen ſich ihmen jedoch auch viele Korinthier und 
andere Dorier an. (Tihukyd. I, 24.) Eine fehr vors 
theithafte Lage wurde für den neuen Drt gewählt, näms 
lic eine weit vorfpringende und in. zwei Spigen 'enbir 
gende Halbinfel, rechts wenn man im den ionifchen Meers 
bufen einfährt, alfo am Anfange des abriatifchen Meeres; 
nach Thukydides im Gebiete der illyrifhen Zaulantier, 
nah Dion Kaffios (ÄLI, 49) in dem der Parthiner. 
Doch mögen die Grenzen dieſer Voͤlkerſchaften unbeftimmt 
ober ſchwankend gemefen fein; Strabon (VIE, 326) brüdt 
fi im Allgemeinen fo aus: „Über Epidamnos und Apols 
lonia bid zu den Kerauniern wohnen bie Byllionen, Tau⸗ 
lantier, Parthiner und Bryger. Daß dieſe Bölferfchaften 
urſprunglich zu —* gerechnet wurden, bezeugt auch 
Plinius (H. N. III, 26). Allein nah ber Befiegung 
des Perfeus von Makedonien rechneten die Roͤ— 
mer biefe Gegend zu Mafebonien (Itiner. Anton. p. 497), 
und noch fpäter wurde fie zu Neuepeiros geichlagen. 
(Constant. Porphyr. Il, 9, Hierocles p. 652.) Die 
Halbinfel aber, auf welcher die Colonie gegründet wurbe, 
bie Dyrrhachion (Strab. VIL p. 316. Steph. Byz. 
8. v.) und nad ben Scholien zu Thukydides (I, 24) in 
corrumpirter Form Dorafion. Auf berfelben Tag zus 
nähft am Meere der Hafenort der Stabt Epibamnos, 
welcher deshalb nad) ber Halbinfel ebenfalls Dyrrhachion 
genannt wurde (Appian. Bel, eiv. II, 39). Pauſanias 
(VI, 10) kann daher behaupten, daß die Epidamnier 
nicht mehr die alte Stabt, wo die erfte Anfievelung ſich 
nieberließ, bewohnten, fondern nicht weit davon einen 
Ort, welcher Dyrthachion beige. Auh Dion Kaffios if 
Zeuge für diefe Bemerkung, und daß Dyrrhachion und 
Epidamnod urfprünglic zwei verfchisdene Drte waren. 
Die Römer aber gaben dem Namen Dyrrhachion den 
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Vorzug, weil ihnen Epibamnos, en ber Berwanbts 
fchaft ded Namens mit damnum, ominds zu fein ſchien. 
(Plin. H. N. Ill, 26. Mela U, 4. Plauti Menaechm, 
IL, 1, 38.) Daher kommt es, daß man öfter auch beide 
Namen für denfelben Ort bei Spätern gebraudt findet. 
(Ptol. I, 13. Procop., De b. Vandal. I, 1. Eustath. 
ad Dionys. Perieg. V, 389. Const. Porphyr., De 
them. II, 9.) Den Namen Epibamnos führten die Alten 
meiftentheild auf einen Heroen dieſes Namens zuräd 
(Appian. L 1, Steph, Byz.), allein Perizonius glaubt 
aus Alianus (V. Hist. XII, 16), wo es beißt, die 
Epidamnier hätten Jedem, der ba wollte, erlaubt fich 
bort anzufiebeln, Zmdnueiv xul peroweiv, den Grund 
des Namens —— zu haben. 
Die glüdliche und für den Handel ſehr guͤnſtige Lage 
bed Ortes wird algemein gerühmt (vergl, Plutare 
Qnanest. Graee. 29), und ba bie Epitamnier obne 
Sqwierigkeit, gan gegen bie doriſche Sitte, jeden frems 
den Anfiedler bei fih aufnahmen (Ael. V. Hist. XI, 
16), aud von Dyspontion aus in Pifatiö, wurden fie 
mit neuen Goloniften verfiärft (Paus. VI, 22), fo wurde 
die Stabt mit der Zeit groß und volfreih (T’huk. I, 24). 
Sie gewann aber in ber Zolge noch mehr Bedeutung, 
ald die Römer ihre Eroberungsplane auch auf den Orient 
ausbehnten und deshalb Dyrrhachium zum Übergangsorte 
wählten und bie egnatifhe Kunftfiraße von Dyrrhachium 
über Theffalonich bis zum Hellespont anlegten (Polyb. 
XXXIV, 12). Daher nennt Gatulus (XXXVI, 15) die 
Stadt Hadriae taberna, denn fie war ber Gtapelplaß 
zwifchen Italien und Makedonien und Thrakien. Auch 
badurch hob fih der Ort nicht wenig, baf er ber ge 
woͤhnliche und Häufige Aufenthalt angeſehener römifcher 
Bürger war, weldhe aus Rom und Stalien verbannt, 
gern im der Nähe und in unausgeſetztem Verkehr mit ihs 
rem Baterlanbe bleiben wollten; beides bot Dyrrhachium 
bar. Daher lefen wir bei Cicero (Epp. ad divers. XIV, 1. 
Dyrrbachium veni, quod et libera civitas est et in 
me officiosa et proxima ltaliae; und. ad divers. XIV, 
3, nam ego eo nomine sum Dyrrhachii hoe tempore, 
ut quam eelerrime, quid agatur, audiam et sum tuto, 
Der Hafen Jialiens, von weldem bie Überfahrt 
nah Dyrrhachium geſchah, war Brundufium. Der Abs 
ftand beider Häfen war nach ben Itinerarien 1400 Stas 
bien ober 35 Meilen (Itiner. Anton. p. 497; dagegen 
fiebt p. 317 das verborbene ICCCC, welches aber auch für 
1400 zu nehmen iſt). Strabon hat (VI p.283) 1800 Sta: 
dien, und mit ihm übereinftimmend Plinius (H. N. II, 
16) 225 Milien, welches 45 Meilen beträgt. Beide 
Angaben beruhen entweber gradezu auf einem Irrthume, 
benn nach den neuern Karten kann ber Abſtand nur auf 
ungefähr 20 Meilen angenommen werben, oder die Alten 
rechneten eine bedeutende Fahrt an. der illyrifchen Küfte 
binzu. Gtrabon’s Beflimmung ift übrigens ſehr wahr 
ſcheinlich aus einem Verſehen in den Zahlbuchftaben her⸗ 
vorgegangen. 
a Dyrrhachium eine korinthiſch⸗kerkyraͤiſche Pflanz⸗ 
ſtadt war, ſo laͤßt ſich in derſelben eine oligarchiſche Ver⸗ 
faſſurg in Voraus vermuthen. Und fo finden wir es 


DYRRHACHIUM 


beftätigt bei Ariftoteles (Pol. III, 11, 1. V, 1, 6.- Ed, 
Schneider), Denn ber Erbadel der Phylarchen berrfchte 
und an ber Spige ber Staattverwaltung fland ein auf 
Lebenszeit vom Volke gewählter Archon; welchen Namen 
er führte, bat Ariftoteles anzuführen unterlaffen; das 
Kriegsweſen ftand unter einem Feldherrn. Alfo war Ci⸗ 
vils und Militairgewalt getrennt, eine Vorſichtsmaßregel 
der Dligarchen, damit ihre Verfaffung nicht zur Tyrannis 
übergehen möge. Mit der Zeit nahm jedoch diefe urs 
fprüngliche dorifche Oligarchie einen mehr demofratifchen 
Charakter an und anftatt des alten Erbadels trat ein 
Rath, Fovin, hervor, welcher fhon einen demofratifchen 
Anftrich hatte. Diefe Veränderung mag durch den von 
Ariftoteles (Pol, V, 4) bemerften Tumult berbeigeführt 
fein. Ein Bürger nämlich hatte feine Tochter dem Sohne 
eines Andern verlobt. Ald Jener nun Archon ward, fo 
belegte er den Schwiegervater feined Sohnes, aus unbe: 
tannten Gründen, mit einer Geldftrafe. Darüber aufs 
gebracht flellte fich diefer an die Epike der Bürger, melde 


feinen Theil hatten an der Staatöverwaltung, die alfo. 


nicht zu dem Erbabel gehörten. Durch diefen Aufftand 
wurde ber Adeläherrfchaft ihre unumfchränfte Gewalt ge: 
nommen. Diejer Vorfall mag zu den vieljährigen innern 
Unruben gehört ober Anlaß gegeben haben, von denen 
Thukydides fpricht (I, 24, arumıdourres dE dv aha 
Frn nokka). Dürfen wir dies annehmen, fo vertrieb in 
Folge diefer innern Bewegungen das Volk die Ariftofras 
ten aus der Stadt. Darüber entfpann fi ein Krieg 
zwifchen Korinthos und Kerkyra. Thukydides, welcher 
und bierüber zwar Bericht erflattet, gibt Feine Auskunft, 
wie ſich der innere Streit endigte. Jedoch fcheinen nad) 
Ariftoteles die von den Kerkyräern wieder in die Stadt 
zurücgeführten Ariftofraten in ihre alten Rechte einge: 
treten zu fein. Späterhin finden wir feine Nachrichten 
über den innern Zuſtand des Fleinen Staats, In Gices 
ro's Zeitalter wird er noch eine Libera eivitas genannt, 
allein Plinius führt Dyrrhachium als Colonia auf. 

Eine Stadt von fo vortheilhafter Lage wie Dyrrha⸗ 
chium konnte nicht ganz unberührt bleiben bei den Häns 
bein größerer Staaten. Sie wird uns daber juerft kurz 
vor dem Ausbruche des peloponnefiihen Kriegs genannt 
und ward durch die ihretwegen entflandenen Häntel zwi⸗ 
ſchen Kerkyra und Korinthos die näbere Veranlaſſung zu 
diefem großen, ganz Dellas erfchütternden Kriege. us 
kydides ift fir die Kenntnig jener Berhältniffe unfere 
Duelle. Us nämlich die demofratifche Partei in Epi— 
damnos, wie eben beigebracht iſt, ibre Gegner, die Ariflos 
fraten, aus ber Stabt verjagt hatte, biefe ſich aber zu 
ben in der Nähe wohnenden illyrifchen Voͤlkerſchaften bes 
geben hatten, und mit deren Hilfe gegen Epidamnos 
einen verheerenden Krieg zu Waller und zu Bande führs 
ten, fo wandten- fih die Epidanmier um Hilfe an ihre 
Mutterftadt Kerkyra, welche damals eine anfehnliche Sees 
macht beſaß und unter foldhen Umfländen helfen konnte, 
wenn es dazu den Willen hatte. Der oligarchiſche Staat 
Kerkyra verweigerte aber der dbemofratifchen Partei von 
Epidanınos die Hilfe zu leiften aufs Entfchiedenfte.. Die 
Epidamnier ſchickten darauf in ihrer Noth nach Delphoͤ 
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und fragten ben Gott, ob fie ifre Stadt ben Korinthiern 
als ihren eigentliben Stammvätern übergeben follten, 
Die Ppthia befahl ihnen, fich unter tie Obhut der Kos 
rintbier zu flellen. So geſchah es, daß ſich die Epidam⸗ 
nier dem Schube Korintbs übergaben. Aber ſchon längfi 
waltete zwifchen Korinthbos und Kerfyra ein Misverhälts 
niß ob, denn bie immer blübender und mächtiger wers 
dende Pflanzhabt — fie hatte beim Ausbruche des pelos 
ponnefifhen Krieges 120 dreiruderige Schiffe in Ser, — 
hatte das Pietäteverhältnig gegen die Metropole mehr 
und mehr aus ben Augen gefeßt und berfelben felbft 
nicht die-allergewöhnlichften Ehrenbezeugungen zugeltanden, 
Diefes Misverbältniß zu der Pflanzftadt war die Urfache, 
daß Korintbos die verlangte Hilfe ſogar der demofratis 
fhen Partei in Epidamnos zu leiften verſprach. Es 
wurde daher von Korinthos aus jeder, welcher Neigung 
hätte, aufgefodert, fich zu einer neuen Golonie in Epis 
damnos zu ſtellen. Mit diefer neuen Golonie ging aber 
zugleich ein korinthiſches Heer ab, melches jedoch aus 
Furcht vor der Ferfyräifchen Seemacht den Landweg nach 
Epidamnos einfchlug. Als die Kerkyraͤer dieſen Autgang 
der Dinge vernahmen, fo ließen fie eine Zlotte auslaufen 
und verlangten von den Epidamniern die vertriebenen 
Ariftokraten in ihre Stadt wieder aufzunehmen (denn 
auch diefe hatten die Kerkyrder um Hilfe gebeten), die 
korinthiſchen Goloniften aber und Befakung wieder zu ber: 
treiben. Da die Epidbamnier in diefe Foderung nicht 
eingeben mollten, fo machten fie Anftalt, vermittels ihrer 
Seemacht die Aufnahme der Vertiiebenen zu erzwingen. 
Epidamnos wurde alfo belagert. Auf diefe Nachricht 
rüftete fih auch Korintbos und foderte zugleich neue Co— 
loniften für Kerkyra auf. Auf diefe Weife Fam in Ko— 
rinthos eine flarfe Rüftung zu Stande, wobei eö von 
feinen Bundesgenoſſen, ben Magardern, Epidauriern, 
Hermionern, Zrögeniern, Leukadiern, Amprafıoten, Thes 
bien, Phliaflern und antern unterflüßt wurbe. Darauf 
fandten die Kerfyräer eine Gefandtichaft an die Korins 
thier und fuchten den Streit friedlich beizulegen; weil 
Korinthos fein Recht an Epidamnos habe, fo fchlugen 
fie eine fchieberichterliche Entſcheidung einiger peloponnes 
fiiher Städte, über welche beide Theile fich vereinigen 
wollten, oder bes belphifchen Drafelö vor, Die Korins 
thier verlangten aber zuwörberfi Aufhebung der Belages 
rung von Epidamnos, dann erft könnten fie über eine 
friedliche Ausgleihung unterhandeln. Die Kerkyräer fo: 
derten dagegen, daß bie forinthifche Belakung aus Epi— 
damnos abziehen, oder, wofern biefes nicht annehmlich 
fei, daß vor Epidamnos während der Friedensunterhand⸗ 
lungen ein Waffenftillftand eintreten follte. Die Korinthier, 
im Vertrauen auf ihre Rüftung, fohlugen diefen Antrag 
aus, erflärten den Kerkyraͤern den Krieg und ließen eine 
Flotte von 75 Schiffen unter Anführung des Arifteus, 
Kallifrated und Zimanor auslaufen. Die auf diefer Flotte 
eingefchifften Landungstruppen flanden unter den Befehlen 
des Archetimos und Iſarchidas. Die Kerkyraͤer gingen 
mit 80 Schiffen den Korinthiern entgegen umd lieferten 
ihnen in der Nähe des Worgebirges Aktion im I. 
436. v. Chr. Geb, ein Treffen, worin die ——— und 
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ihre Verbündeten mit Verluſt von 15 Schiffen befiegt 
wurden, Aber an demfelben Tage fah fi auch die Bes 
fagung von Epidamnos genöthigt zu capituliren. So en⸗ 
digte der Streit. Welche Folgen aber der unglückliche 
Ausgang deſſelben für Epidamnos herbeifuͤhrte, erzählt 
und Thukydides nicht. Es laͤßt ſich jedoch vermuthen, 
daß die alten Verhaͤltniſſe wieder hergeſtellt wurden. Zum 
Ausbruche des peioponneſiſchen Krieges gab dieſes Ereig⸗ 
niß indeffen die nähere Beranlaflung. : 

Im Verlaufe von beinahe 200 Jahren nach biefem 
Dorfalle wird Epidamnos nirgends erwähnt. Dann 
aber treten die illgrifchen Küftenvölfer mit einer anſehn⸗ 
lien Seemacht auf und treiben eine weit ausgedehnte 
Seeräuberei. Es werden uns ein illyriſcher König Agron 
und feine Witwe Teuta, welche für ihren Sohn Pinneus 
vormundfchaftli regierte, als Beberrfcher eined furcht⸗ 
baren illyrifchen Raubftaates genannt. Sie fuchten fi 
der hauptſaͤchlichſten Häfen der füdlichen illyrifchen Küfte 
zu bemädtigen und richteten namentlid ihre Abfichten 
auf Epidamnos und die Infel Kerkyra. So gefhah, 
daß fie die erflere Stadt überrumpeiten und einen heil 
berfelben befegten. Allein fie konnten fich bei dieiem 
Verfuche nicht halten und wurden von ben Epidamniern 
wieder aus der Stadt hinausgeworfen. Eine regelmäßige 
Belagerung der Stadt Kerkyra führte jedoch dahin, daß 
zu gleicher Zeit die Kerkyräer, Epidamnier und Apollos 
niaten bei den Achaͤern und Xtoliern um Hilfe baten 
und biefelbe wirklich erhielten. Es Fam baher bei den 
Inſeln Pard, fdöftlih von Kerkyra, zu einem Seetreffen, 
in welchem die Illyrier die Oberhand behielten und darauf 
die Kerkyraͤer zwangen, eine illyrifhe Befagung unter 
Anführung des Demetrios von Pharos einzunehmen, 
Nun follte Epidamnos- die Kraft der illyrifhen Waffen 
fühlen. Allein auch die Römer hatten von der Seeräu: 
berei der Illyrier zu leiden gehabt und deshalb befchlofs 
fen fie, zumal da diefelben einen römifchen Gefandten 
ermordet hatten, den AR und bies ift der erfle illyri⸗ 
fhe Krieg im 3. 230 v. Chr. Geb., welchen bie Römer 
geführt haben. Die Gonfuln, C. Fulvius und A. Poftus 
mius, liefen mit einer anfebnlichen Macht aus und fegel: 
ten zuerft nach Kerkyra. Demetrios von Pharos, welcher 
indeffen mit der Königin Zeuta zerfallen war, übergab 
die Stadt den Römern, und auf folhe Weife Fam Ker: 
kyra in den Schuß der Römer. In Folge dieſes Ereigs 
niffes hoben die Jüyrier die Belagerung von Epidamnos 
auf, und fo Fam auch diefe Stadt unter roͤmiſchen Schutz. 
Die Illyrier aber wurden von ben. Römern bezwungen 
und zum Frieden gendtbigt im I. 228 v. Chr. Geb. 
(Polyb. 11, 9— 12.) 

Alſo faßten die Römer zuerft feften Fuß auf ber 
—— Küfte, und deshalb wurde in dem 
Vündniffe, welches zwiſchen dem mafebonifchen Könige 
Philippos und dem Hannibal nah der Schlacht bei 
Gannd im J. 215 v. Chr. Geb, abgefhloffen wurbe, aus: 
druͤcklich beſtimmt, daß die Römer nicht im Befige von 
Kerkyra, Apononia, Epidamnos und der Übrigen illyris 
ſchen Käüfte bleiben follten. (Polyb. VII, 9.) Daß aber 
Epidamnus nach dem zweiten punifchen Kriege völlig in 
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bie Gemalt ber Römer übergegangen ift, ift außer Zwei— 
fel, unb feittem wurde ed unter dem Namen Dyrrbas: 
chium in den mafebonifchen Kriegen der vorzüglichfte Über: 
fahrtsort der Römer von Brundufium aus. Gleich nad 
der Befieaung von Makedonien, ald die Römer immer 
arößern Einfluß auf den Orient erhielten und beshalb 
eine fchnellere Verbindung mit bemfelben nothwendig 
wurde, legten fie die große Militairftraße, deren Nas 
men, Via Egnatia, uns Strabon (VII, p. 322, 323, 
327, 329) erbalten hat, der fie von Dyrrhachium über 
XTheflalonifa bis an den Hellespontos führt. So menig 
über bie Zeit ihrer Erbauung, als über ihren Erbauer 
wiſſen wir etwas, nur fo viel erhellt aus Strabon, daß 
Dolybios diefe Kunftftraße fchon kannte, Durch dieſe 
via Egnatia blieb aber die Stadt Dyrrhachium auf Jahr⸗ 
bunderte von großer Wichtigfeit. Als daher Pompejus 
im 3. 49 v. Chr. Geb , vor dem Gäfar aus Italien wei: 
chen mußte, fo feste er fih bei Dyrrhachium und fuchte 
feinem Gegner den Übergang nach der iliyrifchen Küfte zu 
Gäfar kam aber im Anfange des 9. 48 mit 
einer ftarfen Abtheilung feines Heeres von Brunduſium 
hinüber und nahm in der Gegend von Dyrrhachium, 
am Fluffe Apfos, dem Pompejus gegenüber, eine Stellung. 
Über die dort vorgefallenen Kämpfe f. den Art. Caesar 
nah. Auch noch im Mittelalter blieb die Stabt unter 
dem Namen Durazzo (f. d. Art.) von Bedeutung. 
(L.. Zander.) 
DYRSA, foll eine böhmifhe Hausgättin geweſen 
und vom Fürften Przemysl verehrt worden fein *). 
(Ferdinand Woachter.) 
DYSAESTHESIE (von alosro15, d. i. Empfin- 
dung), bedeutet eigentlich jede Störung in der Wahr: 
nehmung äußerer Eindrüde oder auch innerer Vorgänge; 
der Anäftbefie gegenüber, ald ber gänzlihen Gefühllos 
figfeit, eine Verminderung der Empfindung, weldye jenen 
oft bei beginnenden Lähmungen vorausgehen kannz end⸗ 
lich aber ihr und ber Oyperäfthefie, der liberempfinds 
lichfeit, entgegengefegt, jede anomale, verfebrte Empfins 
bung. Dies kann ſowol die einzelnen Sinnesorgane, als 
auch und befonderd das Gemeingefühl betreffen. ine 
ſolche allgemeine Verminderung der Empfindung fommt 
oft fchon im gefunden Zuftande vor, mie zum Beifpiele 
bei bedeutenden Xufregungen des Gemüths (bei Zornigen), 
beim tiefen Nachdenken (Vertiefung) und bei der tempo— 
rairen Unterbrebung der Geifted: und Sinnesthaͤtigkeit 
im Schlafe. Im Franken Zuftande findet ſich diefelbe bei 
fopordfen Nervenfiebern, bei Obnmächtigen, bei Apoplek⸗ 
tifchen, bei Fallfüchtigen, Efftatifchen, bei Melancholiſchen 
und in den Anfällen der Zollfucht, Ottlich kommt dies 
felbe vor bei Verdidungen der DOberhaut, bei Gefhmüls 
ften im Zellgewebe, bei beginnenden Lähmungen (als 
Paralysis ad sensum). Merkwürdig ift die oft ploͤtzliche 
Verminderung und Aufhebung des Gefühls in einzelnen 





*) Stranski, De Republ. Cap. 6. p. 278. Bgl. über die 
böhmifchen Götter Dubrawius, Hist. Boh. Lib. I p. 52 sq. et 
Frenzel, De Diis Suraborum nliorumque Slavorum, ap. Hoff- 
mann, Beriptt. Rer. Lusat, T. II. p. 88. 
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obgeftorbenen Fingern oder auch der gamen Hand, — 
In Bezug auf das Gemeingefühl gehören bierber die fos 
genannten Zäufhungen deffelben oder Mahrnebmungen 
innerer Vorgänge auf eine verkehrte, der Wirklichkeit nicht 
entfprechende Weife, fo 3. B. wenn die Kranken Eult zu 
fein behaupten, während fie feine Verminderung der 
Temperatur, bisweilen fogar eine Vermebrung derfelben 
zeigen. (De Haen. © darüber d. Art. Coenaesthesis, 
Gemeingefühl.) Zum Theil laffen fich endlich auch bie 
fogenannten Idiofpnkrafien (f, d. Art.) hierher rech— 
nen, infofern fie auf dem Vermögen (einer Eranfhaften 
Anlage) des Organismus beruben, von äufern Gegens 
ftänden und Einfluffen auf eine ganz eigenthuͤmliche, von 
ber gewöhnlichen ganz abweichende Weife, erregt zu 
werben, alfo auch diefelben ganz anders wahrzunehmen 
und zu empfinden, als fie wirklich find. 
(Baumgarten- Crusius.) 
DYSART, ein Marktfleden in ber ſuͤdſchottiſchen 
Graffhaft Fife, in einer Gegend, die fehr reich an Eifen 
und Steinkohlen ift und Dyfartmoor genannt wird. Der 
Drt befteht aus drei von einem freien Plage auslaufen: 
den Straßen und bat nur 1800 Einw., mährend das 
gleichnamige Kirchipiel deren über 6500 zäblt, die in 
939 Häufern wohnen. Dan verfertigt bier newürfelte 
Leinwand und Bettzeuge, fchlemmt fehr vier Salz und 
führt Eifenftein, Salz und jährlich an 2,280,000 Gentner 
Steinfohlen aus. Der Hafen bat 14’ Tiefe und liegt 
an ber nördlichen Küfte des Fritb of Fortb. (Kiselen.) 
DYSATU oder ZEMBENO, eine Göttin der Kal: 
müden, die als eine Jungfrau mit 370 Händen gedacht 
und vorgeflellt wird. Müller’s Samml. ruf. Gef. 
V,326 (Richter.) 
DYSAULES, nad Einigen Vater des Xriptoles 
mod. Andere nennen denfelben Keleus. (Fichter.) 
DYSCELADUS (bei Mila), Svozlhados, auch Ce- 
ladussae (bei Mela und Plinius), eine illyriſche Jaſel. 
Voffius war der Meinung, es babe keine befontere Infel 
Dysceladus eriftirt und ihr Name bei Mela fei blos aus 
dem Epitheton der Anfel Iſſa dvoxdados (malesonus, 
horrisonas) entftanden, welches er im folgenden Verſe 
der Argonautica des Apollonius (Lib. IV. v. 565) fin: 
den wollte: 
ooa 12 Auoxcandis (nad Voſſius deozdiads;) re zul 
lusory Ihrlere. 
(Issa mulesona et desiderabilis Pityea.) 
Alein die verbeppelte Gonjunction ze widerfpricht - dies 
fer Meinung und man muß wol Überfegen: Issaque Dys- 
celadusque et desiderabilis Pityea. (Runmy.) 
Dyschirius, f. Clivina ’ 
DYSCINESIA, nad Baum⸗es Dyseinie (f. Dietion- 
naire des seiences médicales Vom. X. [Paris 1814] 
p. 310), gebildet aus tem griechifchen dus, ſchlecht, oder 
Ihwer, und xinas, bie Bewegung, bezeichnet Aber 
haupt alle Kranfbeiten, die mit Erſchwerung oder aud 
Unmöglichkeit der millürlihen Bewegungen verbunden 
find (ef, Stephan, Blancardi, Lexicon medie. ed. ab 
E. A, Büchner [Ealae 1748]. p. 279). Bei ver Menge 
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ber hierher gehoͤrigen Zufälle und Krankheiten bat es 
nicht an verfchiedenen Verſuchen, fie wieder einzutbeilen, 
gefehlt. Fr. Boiffier de Sauvages (Nosologie ıneiho- 
dique.. Tom. II. [Paris 1771.] p. 246) fübıt die Dys⸗ 
cineſie ald die dritte Ordnung feiner ſechſten Claſſe (fai- 
blesses, Schwächen) an und unterſcheidet als ihre ſieben 
Arten: die Stummbeit (mutitas), Stimmlofigkeit (Apho— 
nie), das Stottern (Pſellismus), die fchlechte oder feh⸗ 
lerhafte Stimme (Kako- und Varaphonie), die Lähmung 
(VParalyſis), die haldfeitige Lähmung (Hemiplegie) und 
bie Querläbmung (Paraplenie). Biemlich diefelbe ift die 
Eintbeitung von Mich. ve Sagar (Systema morborum 
symptomatieum. Pars I]. [Viennae 1753.) p. 217 seq.). 
G. Eullen bat eine ſchlechtbegrenzte Claſſe (die vierte ſei⸗ 
nes Syſtems) von Localkrankheiten, deren zweite Drds 
nung, die Dyscinejie, ald eine durch Fehler der Drgane 
verhinderte oder nur erfchwerte Bewegung, ebenfalls 
fieben Arten, wohin er jedod die Aphunie, Stummheit, 
Varapbonie, das Stottern und Scielen, die Dysphagie 
und Gontracuren rechnet, umfaßt (f. Zr. apparat, ad 
nosolog. method. sen Synopsis nosologiae method. 
(Amstelod. 1775. 4] p. 238). Ferner fuͤhtt fie Baus 
med (im Diet. des sc. med. T. X, p. 311) als die 
zweite Ordnung ter Desoxygenesis, als eine Krankheit 
an, bei welcher die willkürlichen Bewegungen unvolftäns 
dig, mit Anftrengung und ohne Oiduung erfolgen, und 
gibt ibr- nur drei Arten: das Zittern, tem Veitetanz und 
das Beriberi (eine dem vorigen ähnliche, in Indien vers 
fommende Krankgeit, worüber vgl. Sprengel, Pathos 
logie III, 277). Endlich bat F. Swebiaur, feiner dritten 
Glafie (Dyserethisiae und Dysesihesine) als vierte Ord— 
nung bie Dyscinefie untergeordnet und von diefer nicht 
mweniger als 20 Arten, worunter auch die Schlaftofigkeit, 
Katalepfie, Waflerfcheu, Dyepepfie, der Keuchhuflen, Dias 
betes u. a. enthalten find, unterfihieden (f. Zi. larger, 
s, nov. med. rational. systema, Vol. I. [Hal, 1812.) 
p. 455 seq). Hieraus ergibt fich zur Genüge, wie un: 
paffend, ja verkehrt es ift, einen fo allgemeinen und faft 
bei allen Krankheiten vorfommenden Zufall, wie die 
Schwerbeweglichkeit der Glieder ift, ald eine eigenthuͤm⸗ 
liche Kranfheitögattung aufftellen zu wollen. Daber find 
denn auch die 20 Arten des Letztern immer noch viel zu 
wenig im Vergleich der Menge von Krankheiten, welde 
Inter ‚andern auch dies meilt ganz unmwefentlide Sym⸗ 
ptom barbieten. (Baumgarten „Urusius.) 

DYSDACRYA (von dis und daxpvor, die Tbräne), 
bezeichnet im Allgemeinen die Fchler der Thraͤnenſeuchtig⸗ 
keit. Da dieſe, die Abfonderung der eigens hierzu be— 
ſtimmten Zhränendrüfen, dazu dienen fol, den Augapfel 
leicht beweglich, glatt" und glänzend zu erhalten und vor 
Derwmreinigungen zu bewahren, fo wird hierdurch eins 
leuchtend, daß bedeutende Veränderungen berfelben nicht 
ohne Einfluß: auf das gene Drgan des Gelichtes find. 
Es kann aber die Thränenfeuchtigkeit fomol der Menge 
als der Beichaffenbeit nach von ihrem normalın Verbälts 
niffe abweichen. In Bezug auf ikre Menge kann jie 
baid vermehrt, bald vermintert fein. Eine abfolute Ber: 
mehrung derſelben (Daeryorehysis, Epiphora) findet 
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fi meiſtens in beiden Augen zugleih, und fann bald 
durch deprimirende Gemüthsaffeete, bald durch eingedrun: 
gene fremde Körper oder Einwirkung grellen Lichtes, bald 
durch entzündliche Reisungen der Augen, wie bei Auss 
ſchlagskrankheiten, dyskraſiſchen Leiden, bald auch durch 
Erfhlaffung der Thränenorgane veranlaßt fein. Hier 
kann es dann oft nur vorülergehend, oft audy bleibend 
fein, und bald mit Entzündung, bald mit Erfchlaffung 
verbunden erfcheinen. In andern Fiebern ift die Abfons 
derung der Thraͤnen an ſich nicht lber dad Normal vers 
mehrt; allein die Abführung derfelben durch die Thraͤnen⸗ 
wege. verhindert oder doch verlangfamt. Dann fammeln 
fich diefelben im innern Augenwinkel an und träufeln über 
die Wangen berab (Dacrystagia, Stllieidium lacry- 
marum), Meiftens kommt es nur an einem Auge vor, 
indem ſich die zum Grunde liegenden organifchen Febler, 
wie Auswaͤrtskehrung des Augenlides (Eetropium), Ans 
ſchwellung der Thränenfarunfel, Verwachſung oder Ver: 
flopfung der Thraͤnenpunkte, der Thränenröhrchen oder 
des Nafenkanals, meiftens auch nur auf einer Seite fin: 
den. Die Dauer zur Heilbarkeit des Übels ift ganz von 
der Urfache abhängig. — Verminderung der Thraͤ—⸗ 
nenfeuchtigkeit ift im Ganzen bei weitem feltener. Sie 
bat zunaͤchſt Zrodniß im Auge (Xeroma, Scheroma), 
unangenehme Gefühle, Entzündung (wenn fie nicht ſelbſt 
erft Folge davon iſt) und Verwachſung der Augenlider 
unter ſich (Anchyloblepharon) oder mit dem Augapfel 
(Symblepharon) zur Folge. Eniftehen kann fie bald 
durch wirklich verminderte Abfonderung der Thränenfeuch: 
tigkeit bei Entzundungen ber Zhränendrüfe (Xerophthae- 
mus) oder bei Desorganifationen derfelben, bei erfchöpf: 
ten, zu viel fchlafenden, oder auch durch heiße, fandige 
Gegenden reifenden Perfonen, bald durch verhinderte Aus⸗ 
leerung berfelben aus ber Drüfe, wie z. B. wegen Ver: 
flopfung oder Verwachſung ihrer Ausführungsgänge. Auch 
bier ift die Dauer wie bie Heilbarfeit von der Urfache 
abhängig. Als palliative Mittel fann man laumarme, 
fchleimige Augenwäfler, Bäder oder Dämpfe gebrauchen. — 
Die qualitativen Veränderungen der Thränenfeuchtigs 
keit (Zhränendyöfrafien) find im Allgemeinen weniger ges 
fannt. Go viel ift gewiß, daß bei den meiften acuten 
Hautausfchlägen ſich eine fehr ſcharfe, oft Röthe des Au- 
es mit Lichtfcheu oder fogar Ercoriationen bewirkende 
bränenabfonderung findet (Dacryorchysis morbillosa, 
scarlatinosa, variolosa); ferner fommt ein ganz ähns 
licher Thraͤnenfluß bei ffrofulöfen und gichtiſchen Perfos 
nen, befonders weiblichen Geſchlechts, vor, welchem Stechen 
in den Schläfen, flumpfe Schmerzen des Kopfes, Brens 
nen im Auge vorhergeben. Nicht felten find blutige Thräs 
nen, bald nur aus blutiggefärbtem Waller, bald aus 
wirflichem Blute beflehend. Erſteres kommt bei anhals 
iendem Meinen vor; letzteres theils ald Symptom bed 
Scharbocks zugleih mit Blutungen aus andern Drgas 
nen, theils ald Folge unterdrüdter Blutungeg, befonders 
der Menflruation. Endlich werden biöweilen bie Thraͤ⸗ 
nen fo reih an Salzen, befonderd Fohlenfaurem und 
phosphorfaurem Kalfe, daß fie die Weranlaffung zur 
Steinbildung im Auge werden (Thränenfleine, Dakryolis 
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then, f. v. Walther im Ioum. für Chirurgie und Aus 
genheilkunde und von Gräfe und von Walther. 1. Bd. 
1. Hft. ©. 165 fg.; ferner 10. Bd. 4. Hft). Die Be 
bandlung ift hiernach fehr verſchieden. Im legtern Falle 
war Kali earbonieum, innerlich gebraucht, hilfreich. 
(f. Handbücher der Augenheiltunde von Plenk, Wels 
ler, Benedict, Rofas und 3. a. Schmibt, 


- Krankheiten bed Thraͤnenorgans. [Wien 1803.]) 


- (Baumgarten - Crusius.) 
DYSDERA Latr. (Arachniden) Cine Spinnens 
gattung, Untergattung von Mygale, unterſchieden durch 
ſechs Augen, welche hufeifenförmig mit ber Dffnun 
nah Born flehen, die Scherenpalpen find fehr far 
und vortretend, die Kiefern gerade, an der Einfügungs: 
ftelle der Palpen erweitert. Es gehört hierher nament⸗ 
lid Dysdera Erythrina ober Araneia rufipes Fabri- 
eius, die ſich in Kranfreih und Spanien unter Steinen 
findet, wo fie in einem langen bichtgewebten weißen 
Sade wohnt. (D. Thon.) 
DYSEKOIA (von dös und axover, hören), bie 
zamkengtet debilitas, difficultas auditus, if 
der geringere Grad der Zaubheit, Surditas, Kophosis. 
So wenig bedeutend diefes Leiden uns auf den erſten Ans 
blick ſcheint, fo folgenreih und wichtig zeigt es fich bei 
einer genauern Betrachtung; ja ed wird auffallend, welch 
einen großen Nachtheil die mangelhafte Entwidelung dies 
fes einen Sinnes auf den ganzen Organismus, inöbes 
fondere aber auf bie geiftige und moralifhe Ausbildung 
des Menfchen, ausübt. Diefer wirb natürlich um fo 
größer fein, je mehr fi das Leiden ber wirklichen Taub⸗ 
beit- annäbert, namentlid aber je früher daſſelbe entfland; 
weniger beträchtlid dagegen, wenn es nur auf einem 
Ohre bei unvermindertem Hörvermögen bed andern be: 
ſteht. Tritt es in der frühern Kindheit ein, ober war 
ed gleich — ſo wird die ganze Entwickelung der 
Geiftesthätig eit dadurch fehr — oder auch ver⸗ 
hindert, und namentlich die Sprache ſehr erſchwert und 
unvollkommen gemacht, oder auch Stummheit veranlaßt. 
Die Kinder behalten etwas Traͤumeriſches oder Bloͤdſin⸗ 
niges in ihrem Außern. Tritt fie fpäter ein, fo trägt 
fie befonders dazu bei, dergleichen Perfonen zu ifoliren, 
auf ſich zu befchränken, ober kann, indem jene fi ans 
firengen zu hören, häufig wiederholte Kopffchmerzen, 
Hitze am Kopfe, fchmerzhafte Zufammenziehung der Ge 
ſichismuskeln und Abfpannung biefes wie aller übrigen 
Sinne und der gefammten Geiftesthätigkeit bewirken. 
Hieraus ergibt ſich, wie viel mehr der Verluſt des Ges 
börs vor dem des Gefichts flörend und allgemein hem⸗ 
mend einwirft. Außerdem kann die Schwerhoͤrigkeit 
mit verfdiedenen andern Übeln Zufällen und Krankheiten 
verbunden und auf fehr verſchiedene Weile bedingt fein, 
worüber, wie über ihre Behandlung dad Weitere unter 
den Art. Taubheit, Kophosis, Surditas nachzuſehen 
ift *). (Baumgarten - Crusius.) 


— — ann — — — — 
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DYSENTERIA (abzuleiten von dus und Fvregor, 
das Eingeweide, intestinum), ift gleichbedeutend mit Dif- 
fieultas intestinorum, tormina (Celsi), fluxus ober 
flamen dysentericum, eruentum cum tenesmo, rheu- 
'matismus intestinorum cum ulcere (Cael. Aureliani) 
und dem teurfhen Ruhr. Im Allgemeinen verfteht man 
darunter eine mit Fieber, heftigem Leibſchmerz und Stuhl 
zwang (Tenesmus) verbundene, meiftens fparfame, aber 
oft wiederholte Ausleerung verfchiedener Stoffe durch den 
After. Andere wollen fie lieber ihrem Wefen nach bes 
flimmen und fie ald Entzündung oder Krampf der Ein: 

eweide und vornehmlich des Maftdarmes betrachtet wiſ⸗ 
en. — Sie ift eine der am bäufigften, befonderd aber 
epibemifch vorfommenden und dann meiftens fehr verderb: 
lichen Krankheiten, welche fogar der Peft an Toͤdtlichkeit 
nicht nachfteht, ja diefelbe nicht feiten noch übertrifft. 
Nah Deögenette’s Histoire de l'armee d'orient 
arben an derfeiben 2468 Menfchen in derfelben Zeit, 
wo 1639 von ber Peft bingerafft wurden.) Die älteften 
Zeiten ſchon kannten ihre Verderblichkeit, und Hippokra⸗ 
tes, Gelfus, Galenus, Aretäus, Caͤlius Aurelianus, Pros⸗ 
per Alpin u. %. gaben bereits Beweife ihres Öftern Vor⸗ 
fommend. Auch die Araber liefern Geſchichten derfelben; 
unter ben neuern aber ift fie ein vorzüglicher Gegenfland 
der vielfachften Unterfuchungen geworden, wie die Schrifs 
ten von Sydenham, Th. Willis, Akenſide, Strad, Euls 
len, von Cleghorn, Mofely, Pringle, von Fr. Hoffmann, 
Stoll, Richter, I. P. Franf, Roho, Degner, Zimmer: 
mann, Vogler, Murfinna, Birnftiel, Horn, Rademacher 
u. dv. A. beweifen. Am bäufigften kommt fie in feucht: 
warmen Gegenden und Jahreszeiten vor (Lind, Jackſon, 
Peron). In den Aquatorials Gegenden ift fie befonders 
wegen ber nächtlichen Thaue einheimiſch; in Maryland 
werben vorzugameife bie neu Antommenden befallen. Bei 
und erfcheint fie befonderd im. Spätfommer und Herbite 
(von Auguſt bis October; Degner’s Tempus dysen- 
tericum). Indeſſen fehlt es aud nicht an Beifpielen, 
daß fie im Februar und März (Commere. literar. [No- 
simberg. 1732.] p. 46), ferner im Januar (in Schle—⸗ 
ſien ibid. p. 366) und endlich felbit im December (Diet. 
des science. med. p. 322) heftig und epidemifch erfcheint. 

Beihen und Berlauf der Ruhr. Dft tritt fie 
plöglich in aller ihrer Heftigkeit ein, während in andern 
Fällen ihre Vorboten vorbergeben, was befonders der 
Ball ift, wenn fie einzelne Perfonen und foldhe befält, 
welche an verfchiebenen Störungen der Unterleibsorgane 
bereitö früher erfranften. Es beſtehen biefe dann ist eis 
ner allgemeinen Mattigkeit und Abgefchlagenheit des Koͤr⸗ 
pers, einem Gefühle von Schwere in den Gliedern, Mans 
gel an Appetit, ſchmuzig belegter Zunge, Neigung zum 


ed, Genevae 1753, Fol. Tom. II. Suppl. p. 296 sq) Ph. W. 
T. Schroster, De auditu difficili. (Hal. 1741. 4) Schulze, De 
eod. (Ibid. 1741.) C, Ch. Haase, De auditus vitiis surdita- 
tem et difhcilem auditum producentibus, (Lips. 1782, 4) #z., 
Trnka de Krzowitz, Historia cophoseos et baryoecoise (Vienn, 
1778). 3. 8. Kritter und 8. F. B. kentin, Über das ſchwert 
Gehör, mit Anm. von $. Niceus (feipg. 179%). Jos. May, 
De cophosi et buryecoia (Vieun. 1812), 
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Erbrechen, Drud in der Herzgrube und Aufgetriebenheit 
bes Unterleibeö, vorübergehenden Leibfchmerzen, Störuns 
gen in ber Stuhl» und Harnentleerung u, ? w. Hierzu 
fommen bann nach verfchiedener Dauer leichgere oder befs 
tigere Fieberſchauer, weldhen Hitze folgt, die befons 
ders am Abend zunimmt, gegen Morgen aber und bei 
Tage nachlaͤßt. Die Heftigkeit des Fiebers, ebenfo wie 
bie Art defjelben, fein donamifcher Charakter und feine 
Gomplicationen können aͤußerſt verfchieden fein, und bäns 
gen theils von den Jahreszeiten und ber Witterung, theils 
von ber Gonftitution und den Außenverbältniffen bes 
Kranken, theils endlich von der Verfchiebenheit der Epi⸗ 
demie ab. Zugleich entfichen mit dem Fieber die eigens 
thümlichen, fchneidenden oder reißenden Schmerzen, bie, 
ſich periodifch verftärfend und herumziebend oder auch uͤber 
den ganzen Unterleib verbreitend, doch am ftärkiten in ber Nas 
beigegend zu fein pflegen. Ebenfo empfindet der Kranke 
eine hoͤchſt läflige, brennende und beißende Hitze am After, 
die befonders während ber Ausleerungen ſtark ift und fich, 
wie die Leibfchmerzen, jedesmal nach denfelben auf furze 
Zeit mildert. Diefe legtern erfolgen unter beftigem Stuhls 
zwange (Tenesmus), der fogar oft anhaltend ift, den 
Kranken an den Nachtſtuhl feilelt und zu beftändigem 
Drängen und Preffen nöthigt. -Nicht felten treten ihm noch 
fompathifhe Krämpfe in dem mahgelegenen Drganen, 
Harnzwang (Tenesmus vesicae, ischuria spastica) 
und bei Männern unmwilltüxriiche Entleerung des Samens 
binzu, oder er wird fo heftig, baß, befonders bei kleinen 
Kindern und Weibern, Vorfall des Afters erfolgt. Ends 
lich können ſelbſt Gonvulfionen, Lähmungen der Arme 
und Beine entjtehen (3. P. Frank), Die Ausleerungen 
felbft wiederholen fih 10, 20 — 60 Mal (Zimmermann 
200 Mal) in 24 Stunden, oft fehr ſchnell nach jedem 
Genuffe von Speifen oder Getränken, wobei der Krante 
ein fehr deutliches Gefühl von ihrem Durdgange durch 
den Darmkanal, Zunahme der Schmerzen im Leibe und 
eine Empfindung, ald ob bie Gedärme felbft alle zum 
Beden und After herabftiegen, wahrnimmt, Das Aus⸗ 
geleerte ift immer nur dußerfi fparfam, und um fo 
weniger, je beftiger und häufiger der Trieb zur Entlees 
rung beffelben fommt. Im Anfange ift ed noch kothig, 
wirb aber ‘immer dünner und am Ende rein waͤſſerig, 
ſchleimig (weiße Rubr, Dys. alba), oder auch blutig (ros 
the Ruhr, Dys. eruenta), Zulegt werben auch wol eis 
terige, ‚miöfarbige oder geronnen zähe Goncremente ober 
faulige und aashaft riechende Stoffe; in heftigen Fiebern 
aber auch gar nicht? (trodene Rubr, Dys. sieca) unter 
fortwäbrendem Drängen und Preſſen ausgeleert. Unter 
diefen Erfcheinungen nehmen die Kräfte der Kranken fichts 
lich ab; der Anfangs oft noch harte und volle Puls wird 
Hein, ungleich und ausfegend, das Athmen befhleunigt 
und ängftlih; die Kranken befommen Huften, Schweiß 
an ber Stirn, und zeigen [dom im Ausdrude des Ges 
fihts die Angſt, den Schmerz und die Heftigkeit des 
Leidens an, dem fie fo bäufig unterliegen. Nach einer 
verfhiebenen Dauer von 4, 7— 14 Zagen entfheibet fich 
bie Krankheit und kann wiederum fehr verfchiedene Aus: 
gänge nehmen, 
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Uungänge. 1) Boltlftändige Genefung er: 
folgt unter almäligem Abnehmen der Reibfhmerzen und 
des Stuhlzwanges, welche zugleich immer feltener erſchei⸗ 
nen; bie Ausfeerungen kommen in immer längern Zwi⸗ 
ſchenraͤumen And nehmen an Conſiſtenz und Menge zu, 
wobei fie fih allmälig ber nathrlihen Beſchaffenheit ans 
näbern. Auch das Fieber entfcheidet ſich meift unter Fris 
tiihem Schweiße und Abgang von Urin, und es bleibt 
nichtö weiter zurüd, als dad Gefühl der Mattigkeit. 
2) Eine nur unvollfommene Genefung erfolgt bei 
den böbern Graben der Krankheit und bei befonders das 
zu geneigten, ſchon früher leidenden Subjecten, indem 
dann, nad dem Verſchwinden der Krankheit, Neigung 
zu Durdfälen oder habitueller Diarrhoe, mit Leibſchmer⸗ 
jen und Vorfall des Afters, Lienterie oder auch Neigung 
zu Verftopfung, Magenframpf, Anfhwellungen ber Un: 
terleibsorgane, Verhärtungen ber Leber entfteben, denen 
nicht felten fich zulegt Waflerfuchten, Gelbfuchten und all⸗ 
emeine Kacherien anfcliefen. 3) Tod erfolgt unter 
rn Ba Bunahme der Erfcheinungen, des Fiebers 
alfo, wie des Leibſchmerzes und Stuhlzwanges. Die 
immer häufiger wiederkehrenden Ausleerungen führen dann 
oft die aͤußerſte Erfhöpfung, Zittern, Kälte und Bläffe 
der Glieder, kalte und klebrige Schweiße mit friefelähn: 
lien Ausichlägen auf der Haut, frampfhaftes Erbrechen 
und trommelartige Auftreibung des Unterleibes herbei, 
unter welchen Zufällen am Ende der Kranke aufs Hoͤchſte 
entkräftet und leife irreredend verfcheidet. In andern 
Faͤllen lafjen die bisher heftigen Schmerzen auf einmal 
nach, der Leib tritt auf, der Kranke wird ruhig, finft 
aber zufammen, befommt kalte Scweiße, Schluchzen, 
Ohnmachten und Delirien, die ſichern Zeichen des einge⸗ 
tretenen Brandes und die unmittelbaren Berkündiger des 
Todes. 

Arten der Ruhr. Mit Beibehaltung ihrer wes 
fentlichen Kennzeichen kann demnach die Ruhr durch vers 
ſchiedene äußere Einflüffe ebenfo wol als durdy die vers 
ſchiedene Beichaffenheit der von ihr befallen Perfonen 
ein fehr mannichfaches. Anfehen erhalten. Insbeſondere 
bat man aber zu unterfcheiden: 

1) Nach dem bynamifchen Charakter ber Kranks 
heit a) die entzündliche Ruhr (Dysenteria inflam- 
matoria). Diele befällt befonders junge, Erdftige und 
vollblütige Perfonen. männlichen Geſchlechts, und tritt fo 
meift nur fporabifch, felten epidemifch, und dann gewöhns 
lih in falten Sabresıeiten und Gegenden oder auf hohen 
Gebirgen auf. Die Urfachen pflegen heftige Erkältungen, 
Unterdrüdung gewohnter Blurflüffe, befonderd ber Hä: 
morrhoiden, der unzweckmaͤßige Gebrauch der erhigenden 
oder zufammenziehenden Arzneimittel u. f.w. zu fein. Das 
Fieber ift bierbei wahrhaft entzüundlich, beginnt mit Schau» 
der und Froft, dem anhaltende, gleihbmäßige Hitze mit‘ 
einem vollen, barten und gefpannten Pulfe, trodener 
Haut und Zunge, großem Durfte, rothem, faturirtem 
und brennendem Urine nachfolgen Dabei ift das Geficht 
ebenfalld "geröthet, das Auge lichtfchen und thränend, 
Dft erbricht der Kranke alles Genoffene. Der Leib ift 
gefpannt, hart und empfindlich, die Schmerzen beffelben 
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find heftig und anhaltend. Der Mafldarm ift brennend 
beiß, empfintlich und nach Innen gezogen. Der Stuhl: 
zwang kommt häufig, oft ohne Ausleerungen zu bewirs 
fen (trodene Nuhr). Im andern Fıebern find dieſe blus 
tig, ſchaumig und immer fehr fparfam. Bisweilen wird 
der Kranfe durch Eintritt von Nafenbluten erleichtert. 
Die Krankheit dauert 5, T—AL Zage und endet im 
günfligen Falle unter Ausbruch von kritiſchem Schmeiße 
und Urine, im ungünftigen in Giterung oder auch in 
Brand und Zub. b) Die nervöfe Ruhr (Dys. ner- 
vosa s, (yphosa) fann fowol einzelne Perfonen befallen, 
ald auch epidemifh und dann aͤußerſt verderblich erfcheis 
nen. Auch kann fie bald als foldhe von allem Anfange 
an Auftreten, bald erft ſich aus andern unb mildern Gra> 
ben der Krankheit entwideln. Am bäufinften werben 
davon ſchwaͤchliche, reizbare Perfonen, Weiber und Kin: 
ber, ſowie bie ärmere Volksclaſſe, befallen. Die Urs 
fachen der fporadifchen nern. Nuhr find befonders Er: 
fhöpfung durch langen Hunger und Durft, Verluſt von 
Siäften, Misbrauch fpirituöfer Getränke, ſtarke Anſtren⸗ 
ungen bes Körpers, fortwährende Aufregungen der Gei: 
es : und Sinnesthätigkeit oder anhaltende Gemüthsaffecte 
beprimirender Art. Die epidemifche entftebt befonders in 
feuchten, fumpfigen Orten durch Einwirkung einer feuch— 
ten und vornehmlih fauligen Ausdünflung oder Zuſam⸗ 
menatbmen vieler Menſchen in engen Räumen verborbes 
ner Luft, auf Schiffen, in Lagern, Gefängniffen, Kran: 
fenhäufern, belagerten Städten, durch ſchlechte, verdor: 
bene, faulige oder mangelnde Nahrungsmittel und Ge: 
tränfe, und wird durch Anfiedung immer weiter verbrei: 
tet. Man erkennt fie an dem Eintritte von unregelmäßi: 
gem Scauder und Hige, an dem ſchwachen, gen, 
bäufigen oder langfamen und ungleichen Pulfe, af ber 
allgemeinen Mattigkeit des Körpers, dem blafjen oder 
mißfarbigen Gefichte des Kranken, den eingefallenen Aus 
en, dem trägen, flupiden Ausfehen berfelben, dem 

chwindel, der Eingenommenbeit und Betäubung oder 
dem heftigen Schmerzen des Kopfes, der Stumpfbeit der 
Sinne u.f.w: Das Fieber verläuft unregelmäßig nad» 
laſſend. Dabei werden die Zunge, die Zähne und das 
Zahnfleiſch mit einem ſchwarzbraunen, zäben Belege bes 
bedt und bie Haut am vierten bis festen Zage oft mit 
einem Friefelausfchlage oder mit Petehien am Halſe, ber 
Bruſt und den Armen verfehen. Die Leibſchmerzen find 
wenigftens ‚in den erfien vier bis fünf Zagen oft fehr 
heftig, nehmen aber allmälig ab. Ebenſo der Stublgang. 
Die, Audleerungen erfolgen häufig, find aber fparfam, 
aͤußerſt übelriechend, fchleimig, blutig, ſchwaͤrzlich, und ers 
folgen am Ende unwillkürlich. So auch der dunkle, 
trübe, flinfende Urin. Blutungen aus der Nafe, die bei 
jüngern Perfomen bisweilen eintreten, dienen nur bazu, 
die Kranken noch mehr zu erfchöpfen. Dazu kommen 
dann zulegt auch noch andere Nervenleiden, wie Flechfens 
foringen, #lodenlefen, file Delirien, bis der Kranke 
durch colliquative Autleerungen erichöpft und aufs Höchfte 
entkräftet am 9., 13. oder 21. Zage ſtirbt. Seltener er 
folgt um diefe Zeit eine fehr langfame Wiedergenefung, 
bei welcher die Moͤglichkeit an Nüdfällen nicht außer Acht 
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gelaffen werben darf. e) Die faulige Ruhr (Dys. 
putrida, maligna) fommt meiftens auch fporadifch und 
erft im fpätern Verlaufe anderer Arten vor, bisweilen 
aber erfcheint fie auch unmittelbar als ſolche, und dann 
epidemifh. Am bäufigften fommt fie fo in heißen Klis 
maten nach ſehr beißen und feuchten Sommern in übers 
fülten Gefängniffen, Hofpitälern, Schiffen u. f. w. vor, 
und dann bald plögli, bald nah Vorboten. Den pus 
triden Gharakter erkennt man an ber großen Mattigkeit 
der Kranken, an dem Heinen, ungleichen und unregels 
mäßigen Pulfe, der brennenden Hige der Haut, die Ans 
fangs troden, fpäter mit Mebrigem Schweiße bededt if; 
an der Eingenommenbeit und Betäubung bed Kopfes, 
den Delirien oder der Betäubung; dem falten, eingefals 
lenen, mißfarbigen Gefichte der Kranken; ber trodenen 
und bumkelbelegten Zunge, dem übel» und faulriechenden 
Athem u.f.w. Dabei wird ber Reib trommelartig auf: 
getrieben, Leibſchmerz und Tenesmus mäßig, bie Auss 
leerungen aber häufig, oft unmilltürlich, und dad Auöges 
leerte dunkel gefärbt, blutig und Außerft ſtinkend. Spaͤ⸗ 
ter fommen bierzu noch blaue Fleden auf der Haut, 
Apbtben im Munde, Brand aͤußerer, befonberd gebrüds 
ter, Stellen, fowie der Gebärme, colliquative Ausleeruns 
gen, Krämpfe u.f.f. So endigt die Krankheit mit dem 
14. Tage oder fpäter toͤdtlich; nur in ben leichtern Gras 
ben berfelben erfolgt eine allmälige und fchwierige Ge: 
nefung. 

2) In Bezug auf die Dauer ber Krankheit kann 
man die acute und chronifche Ruhr unterfcheiden. Die 
acute, zu welcher die eben befchriebenen Arten gehören, 
zeichnet fich durch die Gegenwart des Fiebers, ber Leib⸗ 
ſchmerzen und die Heftigkeit des Stuhlzwanges aus, 
Eh roniſch kann eine Ruhr in eingelnen Faͤllen (daher 
nie epidemiſch) werden durch fortwaͤhrende Störungen 
im diaͤtetiſchen Verhalten, Erkaͤltungen, unzweckmaͤßigen 
Gebrauche von erhitzenden oder adſtringirenden Arzneimit⸗ 
teln u. ſ. w. Hierbei laͤßt das Fieber und der Schmerz 
war nad), es findet ſich einiges Verlangen nach Spei: 
Ten wieder, aber die Kranken bleiben matt, niedergefchlas 
en, frieren beftändig und verlaffen daher das Bett nicht. 

er Leib ift bart und unempfindlich, periodifh aber be: 
kommen fie Leibſchmerzen und Drang zum Stuhle mit 
fparfamen, binnen Ausleerungen. Das Geſicht ift blaß 
und mißfarbig, bisweilen Öbematös; die Haut troden 
und fpröde; Zunge und Lippen entfärbt; der Puls ſchwach, 
Mein umb ausfeßend; der Körper magert immer mehr 
ab und verbreitet einen höchft unangenehmen Geruch. Die 
Füße fhwellen allmälig wafjerfücdtig an unb am Ende 
fierben die Kranken hektiſch. Nur wenige Kranke gene 
fen, befonberd die nicht, wo die Krankheit endemifch vor: 
kommt (Xgypten). 

3) In Hinfiht auf die Verbindung ber Rubr mit 
andern Krankheiten ift der Unterfchieb in die einfache und 
eomplichte wichtige. Die einfahe Ruhr flimmt in 
ihren Erfheinungen mit der oben angegebenen allgemeis 
nen Belhreibung der Krankheit überein. Sie entftebt 
beſonders nad Erkältungen, ift mit mäßigern katarrhali⸗ 
ſchem oder rheumatifchem Fieber verbunden und heißt das 
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ber aud Dys. catarrhalis oder rheumatica. Unter ben 
zufammengefegten find befonders zu bemerken: a) 
bie biliöfe, gallige Ruhr, befonvers von Degner, 
Zimmermann u. U. beichrieben, fommt am häufigften in 
beifen Gegenden und gegen Ende fehr heißer Sommes 
vor. Bald ift fie (feltener) ſporadiſch, bald epidemifch, 
und dann bald gelinde, bald beftig, meift aber weit ver: 
breitet und febr anftedend. Außerdem find bie häufig: 
ften Veranlafjungen dazu heftige Aufregungen bes Ge: 
mütbö; übermägige Anftrengungen des Körpers, Er: 
bigungen und darauf folgende Erkältungen, unpaffende 
Nahrungsmittel, Falte und fäuerliht Getränke u. a. m, 
Meiftens geben ihr die Zeichen von Polycolie, ein Mans 
gel an Appetit, Ekel vor Zleifchfpeifen und Verlangen 
nad fäuerlihen Getränfen, gelbbelegte Zunge, bitterer 
Geſchmack, Übelkeit, bitteres Aufftoßen oder auch Er: 
brehen von Galle, Mattigkeit, gelbliche Färbung der 
Haut und drüdende Schnierzen im Kopfe vorber. Mit 
der Zunahme diefer Beſchwerden entſteht dann Froft mit 
nachfolgender brennender Dige, Trockenheit der Haut und 
gereistem Pulfe. Die Schmerzen im Leibe werden befs 
tig, der Stublzwang häufig und quaͤlendz das Audges 
leerte befieht in einem gelblichen, bräunlichen oder auch 
blutigen Waſſer oder Schleinte von unangenehmem Ge: 
ruche. Biehende Schmerzen im Leibe gehen. den Auslee— 
rungen vorher; Ermattung unb ein vorübergehendes Ge: 
fühl von Wohlfein folgt ihnen. 
— 40 Mal. Der Urin geht mit Brennen ab. Am Ende 
kommt beftige Angft, bung be Unterleibes, bren» 
nende Schmerzen in ber Herzgrube, Würgen und rs 
brechen, Schluchyen, Schmerz in den enden, Kälte in 
ben Gliedern, große Mattigkeit und felbft Betäubung 
binzu, In gelindern Graden beilt fie oft in den erften 7— 
14 Zagen, in den beftigern kann fie drei bis vier Wochen 
dauern, ober auch früber durch allgemeine Erfchöpfung 
ber Kräfte ober Entzundung und Brand innerer heile 
ben Tod berbeiführen. b) Die fhleimige Ruhr 
(Dys pituitosa s. mucosa) kann ebenfalls ſporadiſch, 
befonders bei Kindern, Weibern und fchwindflchtigen 
Perfonen, epidemiſch nad naßfalten und regnigen Som: 
mern und in fumpfigen Gegenden erfceinen. Aid Bors 
boten bemerft man bei ihr große Mattigkeit, Blaͤſſe des 
Geſichts, trübe Gemuͤtheſtimmung, herumziehende Schaus 
der und Gliederſchmerzen, Appelitloſigkeit und Ekel, weiß⸗ 
belegte Zunge, Aphthen im Munde, Aufſtoßen, Übelkeit, 
Durchfall mit Abgang von Würmern u. f.w. Die Hige, 
welche dem Frofte folgt, iſt mäßin, verſchlimmert fich 
aber am Abende, wobei der Puls häufiger, Hein, weich 
und die Haut mit fäuerlichs riechenden Schweißen bebedt 
wird. Die Schmerzen und der Drang zum Stuhle foms 
men periodifch, die Ausleerungen erfolgen ohne Erleichtes 
rung, befonders häufig im der Nacht, und befteben in 
reinem oder mit Blut vermiſchtem, fpäter fehr übelriechen: 
dem, jauchigem Schleime, Im legtern Falle nehmen dann 
auch die Leipfhmerzen und das Fieber an Heftigkeit zu, 
ber Urin gebt nur mit Beſchwerden ab, und es kann 
felbft der Zod nach Art der fauligen Rubr erfolgen. In 
ben gelindern Graden der Krankheit und bei ie 
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Außenverhältniffen gebt fie, meiftend ohne deutliche Kri- 
fen, in eine langfame Genefung über, die leicht durch ges 
fährlihe Rüdfälle unterbrochen und immer mit großer 
Mattigkeit verbunden iſt. Außerdem kann fi die acute 
Ruhr verbinden mit Ausfchlägen, mit Nervenfranfs 
beiten, Wechfelfiebern (die dann befonders leicht tödtliche 
Wafferfucht herbeiführen), ebenfo wie mit Typhus u. a. m. 
Die chroniſche complicirt fich häufig mit Gelbjucht, 
Wafferfucht, Scorbut und andern Kacherien, und führt 
fo um fo fiherer dem Tode zu. , 

Diagnofe. Außer den angegebenen Verſchieden⸗ 
beiten der Ruhr bat man diefe Krankheit befonders von 
dem einfachen Durchfalle (f. d. Art. Diarrhoea), dem 
Brechdurchfalle (f. d. Art. Cholera) und dem Hämors 
choidalftuffe (f. d. Art.) zu unterſcheiden. Immer halte 
man inbeffen dabei als die ficherfien Zeichen der Erſtern den 
heftigen Zrieb zum Stuhle, das fehmerzbafte Gefühl im 
ganzen Darmfanafe und das Drängen bdeffelben zum Afs 
ter, das Fieber und die Befchaffenheit der Ausleeruns 
en feſt, wobei die Anlage des Kranken und bie äußern 
Einfläffe gehörig beachtet, Taͤuſchungen nicht leicht ges 
ftatten werben. 

Die Section ber an der Ruhr BVerftorbenen zeigt 
tbeil3 die Spuren der Krankheit, theild ihrer Folgen und 
Ausgänge, tbeil ihrer Gomplicationen. Am gewoͤhnlich⸗ 
ften findet man ald die Zeichen einer beftandenen Entzün: 
dung befonderd im Maftdarme, Verdickung oder Erweis 
hung, Aufloderung und Degeneration, rothe oder braune 
Färbung, Blutunterlaufungen, ſchwammige oder puftulöfe 
Auswücle (Seabies intestinorum Linnd’8); die Zeis 
hen von eingetretener Eiterung und Umfchwärung, Fifteln 
oder brandige Zerftörung und Auflöfung der Theile. Diefe 
leätern befonderö da, wo bie Krankheit fehr heftig aufs 
trat und acut verlief, Eiterung mebr bagegen bei ben 
chroniſchen Fällen derfelben. Bald ift daher eine zähe, 
dickliche, gelbliche, ſchleimige oder eiterige Flüffigfeit im 
Darme enthalten, bald derſelbe mit einer blutigen, 
fhwärzlichen, fehr ftinfenden Maffe verfeben. Außerdem 
fommen als weniger wefentliche Zeichen Berhärtungen und 
Degenerationen in andern Theilen des Darmkanals, Ents 
ündungen bderfelben und des Need, des Gekroͤſes, der 
—* und ber Bauchſpeicheldruͤſen, Anſammlungen von 
Waſſer in den Höhlen und im Zellgewebe des Körpers, 
eine aufgelöfte efchaffenheit des Blutes u. f. w. vor. 
AUtlologie der Ruhr. Die Urfachen derfelben find 
theils prädisponirende, theils occafionelle. Zwar befällt 
die Rubr, wenn fie. epidemifch erfcheint, die verſchieden⸗ 
ften Perfonen, ohne Rüdficht auf Alter, Geſchlecht, Gons 
flitutionen, Zemperament und Lebensart, indeflen findet 
man doch, daß eimestheild zu dem fporadifchen Entftehen 
derfelben eine gewifje inmerlihe Anlage nötbig ift, und 
daß anderntbeils ‚auch. manche Perfonen häufiger und 
fchwerer erkranken, ald andere, So find im Allge: 
meinen Kinder und Weiber, ſchwaͤchliche und reizbare, 
fchleimflchtige umd ſcorbutiſche Perfonen mehr bderfelben 
ausgelegt; ferner alle diejenigen, beren Körper und nas 
mentlich die Verbauungsorgane durch häufigen Genuß 
einer. fchlechten Nahrung ober fpirituöfer Getränfe ges 
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ſchwaͤcht wurden; nicht weniger aber jene, welche bei 
berrfchenden Epidemien durch ungewöhnliche Furcht und 
Sorgfamfeit eine allgemeine Reizbarkeit ihres Nervens 
foftems und daher vermehrte Neceptivität fir das Gontas 
ium veranloßten. Kein Wunder ift es ferner, daß bie 
tmere Volköclaffe am zablreichfien und früheſten bavon 
befallen wird, ba fie es tft, welche den Einflüffen übler 
Witterung, ſchlechter Iabreszeiten, feuchter Wohnungen, 
ber Unreinlichfeit, der unvolltommenen Nahrung und daher 
ben Sorgen und Kummer und andern deprimirenden Ges 
mütböbewegungen am meiften ausgefegt if. Ebenfo zeigt 
fie ſich meift zuerft bei Landleuten. Endlich droht bie 
Krankheit auch Neconvaledcenten aus andern Krankheiten, 
und befällt auch bei leichten Verſehen in Diät, Wartung 
und Pflege, die eben von ihr Genefenden aufs Neue. — 
Die hauptfächlichften Gelegenheitsurfahen, nah 
deren Einwirkung die Krankheit zum Ausbruche kommt, 
find namentlib: a) eine eigentbümlidhe Beſchaf— 
fenbeit ber Luft, die theild durch vorübergehende Ein: 
flüffe der Witterung und Jahreszeit, tbeild durch örtliche 
und bleibende Schablichfeiten verfchiedener Gegenden und 
Klimate herbeigeführt worden if. Daher das epidemi: 
fhe und endemiſche Vorkommen ber Krankheit. Was 
die erftern anlangt, fo gebören hierher befonders alle 
fchnelle Wechfel der Witterung, feuchte Morgen» und 
Abenbnebel, der fchnelle Übergang von der Ditze bed 
Zages zu der Kälte der Nacht, wie fie befonders im 
Herbfte vorfommt, oder auch anhaltendes Negenwetter im 
Epätfommer und in der Megenzeit der beißen Klimate; 
Umftände, die bereitö von Hippofrates (Aphorism. sect. 3. 
in Opp. ed. Kühr. Vol. IH. p, 719; Epid. Lib, VI, 
sect, 1. p. 585; De nat. homin. Opp. Vol. I. p. 358), 
von Areteus (De caus. morb. chron. Lib. II. Cap. 9. 
p. 161. ed. Kichr), von Hurbam (De aöre et morb. 
epid. Vol. I, prolegom. p. XXI), von Sydenham bei 
der londoner Epidemte vom $. 1670, von Zimmermann 
bei der vom J. 1765 in der Schweiz, u. A. bemerft 
worden find. Was dad endemifche Vorkommen ber Rubr 
berifft, fo find eö befonders die heißen, fumpfigen (wie 
Maryland, Domingo, Guyana, Batavia, Aanpten) oder 
auch die feuchtkalten und niedrig gelegenen Gegenden und 
Himmeldftriche (mie Holland und Flandern, mande Ges 
genden der Schweiz), welche beſonders von der Ruhr 
beimgefucht find und dur die Gonftitution ihrer Ats 
mofpbäre, befonderd ‘aber dann, wenn Erkältungen mit 
einwirken, die Kranfpeit veranlaffen und verbreiten. 
Außerdem koͤnnen aber auch noch andere Verderbniſſe 
der Luft durch das Zufammenfein vieler Menfchen in ens 
en Räumen, Schiffen, Hofpitälern, Kerkern, eingefchlofs 
enen Städten und Lagern, ferner die üblen Ausduͤnſtun⸗ 
gen faulender Körper auf Sclachtfeldern, Anatomien 
(Default befam Durchfall davon; f. Diet. des sc. med. 
T.X. p. 333), Veranlaffung zum Entfteben der Rubr 
werben. b) Der Genuß. fhädliher Nahrungs— 
mittel, wie bes verborbenen Aleifhes, des fumpfigen 
Waſſers, des frifchen Brodes, oder überhaupt liberladuns 
gen "mit Speifen oder —— Getraͤnken. Beſonders 
haͤufig aber wird der Genuß von ſaͤuerlichen Getraͤnken 
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und Früchten, bes unreifen Obfte, ber Weintrauben, 
Melonen und Gurken u. a. m., ald Urfache der Ruhr 
befhuldigt. Daß dergleichen Urſachen bei der eben ges 
fhilderten Befchaffenbeit der Luft den Ausbruch der Ruhr 
bewirken können, ift nicht zu leugnen; daß fie aber allein 
und ohne jene dies zu thun vermögen, mit Recht, und be 
fonders deshalb zu beftreiten, weil die fehr heftige Rubr, 
welhe im 3. 1743 in der englifhen Armee bei Hanau 
berrfchte, zur Zeit der Weintrauben, die fehr reichlich ges 
noffen wurden, endigte (Pringle), ebenfo wie die in der 
preußifchen Armee, welche im J. 1792 in der Champagne 
davon ergriffen und fehr mitgenommen wurde. e) Einen 
eben foldyen, nur untergeordneten, Einfluß baben die Ges 
mütbsaffecte, Ärger, Kummer, Zom, Furcht, Heims 
weh u. ſ. w. — Sit aber einmal Ruhr entflanden, fo 
trägt fehr viel zur Weiterverbreitung und Entftehung ber 
Krankheit bei Andern d) die Anftedung bei. Diele ift 
fowol durch die Zeugnifie der Altern Ärzte, als auch durch 
bie Erfahrungen der neuern, wie von Sydenham, Eullen, 
Zimmermann, Pringle, Degner, Berends, Pinel, Dege⸗ 
nette8 u. A. m. außer Zweifel gefegt, obfhon nad Stoll’s 
Vorgange viele Ärzte Teutſchlands, Englands und Frank: 
reichs diefelbe ungewiß gemacht, oder auch ganz verworfen 
hatten, Zwar ift es nicht zu leugnen, daß die Ruhr bes 
fonderd an die ‚Herbfizeit gebunden ift, während andere 
anftedendsepidemifche Krankheiten zu allen Zeiten obne 
Unterfchieb entſtehen, daß ferner meiſtens auf einmal eine 

rößere, Anzahl von Menfhen erkrankt, und ſich nicht 
ae eine beilimmte Wanderung ber Krankheit nach⸗ 
weiten läßt; daß Ärzte und andere Perfonen, die viel mit 
Ruhrfranten verkehren, nur felten ergriffen werben, und 
daß endlich Gerätbfchaften, Betten und Kleidungsftüde 
von jenen, nicht immer gehörig gereinigt, auch von Ans 
dern ohne Nachtheil und Anftetung benutzt werden; den⸗ 
noch aber läßt ſich ihre Anftedungsfäbigkeit durch viele 
unzmweifelhafte Beifpiele nachweifen und durch jene Gründe 
hoͤchſtens nur fo viel beweifen, daß biefelbe feine abfos 
lute, nicht immer gleich heftige, auch wol nicht zu jeder 
Zeit gleich ſtark vorhandene (nach Latour ftedt fie in den 
erften Zagen nicht an) und befonders eine ſolche ift, welche 
zum Entſtehen der Krankheit noch die angegebenen innern 
prädisponirenden Umftände erfodert. Weniger ift ed fer 
ner, allen Erfahrungen zufolge, die einfabe Ruhr, welche 
anſteckend wird, als vielmehr die bösartige Form derſel⸗ 
ben, welche ald nervöfe und faulige Ruhr auftritt. Die 
Umftände, welche dad Gontagium zu entwideln und her: 
beizuführen feinen, find aber vornehmlich Unreinlichkeit, 
ſchiechte verdorbene Luft, Überfüllung von Hoſpitaͤlern, 
ſchlechte Wartung und Pflege, unpafjende und fchädliche 
Nahrungsmittel, feuchte und funpfige Gegenden, große 
äußere Die u.f.w. Auch fcheint das einmal entwidelte 
Gontagium weniger den Kleivungen und Gerdthicaf: 
ten der Kranken anzubängen, meniger in dem Gchmeiße 
berfelben, als befonderd in der von ihnen aufgeathmeten 
Luft und in den Dünften, welde ihren Ercrementen 
entfleigen und ihre Umgebung verpeften, enibalten zu fein. 
Bufegt ift noch der Meinung von Rinne zu gebenfen, der, 
wie Ath. Kircher, Infecten, die aus der Luft, dem Waſ⸗ 

⁊.Cacoti.d. W. u. A. Erfe Section. XX 
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fer ober ben Nahrungsmitteln aufgenommen find, als bie 
Urfache der Anftedung und Weiterverbreitung der Ruhr 
anfehen wollte (f. feine Diss. „Exanthemata viva,“ in 
Ej. amoenitat, academie. Vol. V. diss, 82). 

Nach diefer Darftellung der Erſcheinungen und bes 
Verlaufes, ebenfo wie der Urfachen der Dyſenterie, wird 
ed möglich fein, etwas Genaueres über das Wefen ober 
bie nächte Urſache der Krankheit zu fagen. Die dl 
tern Ärzte, und an ihrer Spitzk Hinpokrates, welchem 
Gelfus, Galen, Aretäus und fpäterhin Lommius folgten, 
haben ſich entfchirden für eine Zerftörung und Eites 
rung des Maſtdarms aufgefprocdhen, deren wirkliches 
Dafein indefien ven Wilis, Morgagni, Sydenham, durch 
anatomifhe Unterfuchungen widerlegt worden ift. Der 
Letztere fah vielmehr das Fieber als die Hauptfache, bas 
Darmleiden als Gomplication an, und betrachtete bie 
Ruhr eher als ein Fieber, das fich auf den Darm ge 
worfen, wobei ihm die Verfchiedenheit deffelben nad) den 
herrſchenden Jahreszeiten zu ftatten fam. Ebenſo Zim⸗ 
mermann und Degner (Regterer fieht fie zugleich für eine 
es Strafe an, nah Sirach 38, 15). — Schon 

älius Aurelianus dagegen hatte die Ruhr einen Rheu— 
matismud bes Darmkanals genannt, eine Meinung, 
die fpäterhin von Stoll, Baer, P. Frank u. A. feſtge— 
halten wurde. Die frampfhaften Erfcheinungen dagegen 
verleiteten Gullen, dann Hufeland und Horn, diefelben für 
einen Krampf, balb des Darmlanals im Allgemeinen, 
bald nur des Maſtdarms anzunehmen, fowie endlich in neue 
rer Zeit Speyer, Wedekind u. U. fih für Entzündung 
bed Darms entfchieden haben. Diefe legtere Meinung wirb 
befonders durch die Erſcheinungen, durch die Ausgänge und 
bie Section der Berftorbenen aufs Unzweideutigfte erwiefen. 
Sie ift bald nur gering und dann einem einfachen Ka— 
tarrh ähnlich, bald heftig, tiefgehend und weiter verbreitet, 
und dann befonderd zum Aurgange in Brand geneigt. 
Immer aber ift fie das wefentliche Erfoderniß der Krank: 
beit,. während die Beſchaffenheit des Fiebers, das bei 
einfader Ruhr dem entzündlichen ſich annähert, von zus 
fälligen äußern Umftänden und innerliben Verhältniffen 
des Kranken abhaͤpgig und mobdificirt wird, 

Bei der Borherfagung, die bei der Ruhr ime 
mer nur vorfihtig und nie ganz ſicher fein kann, hat 
man die Verfhiebenheiten fowel der Krankteit ald des 
Kranken und feiner Außenverhältniffe wohl zu beachten. 
In der erftern Hinſicht ift von großem Einfluſſe ber 
dynamifche Charakter, die Gomplication, die Dauer und 
ber Ausgang der Krankheit, Schlimm find im Age 
meinen alle fehr ſtark entzündlichen, nervöfen und fauligen 
Ruhren, alle Gomplicationen, jede längere Dauer der 
Krankheit, alle andern Ausgänge als Fritiihe Entſchei⸗ 
bung, und alle zufammengefegten, unverfennbaren, befti 
einwirfenden Urfachen. In Bezug auf den Kranken iR 
fei-e gefammte Gonftitution, fein Alter, Geſchlecht, Tem⸗ 
perament von Wichtigkeit für die Prognofe. Robuſte 
Subjecte find mehr bei der entzündlichen, ſchwaͤchliche 
mehr bei ber nervöfen und fauligen Rubr gefährdet. 
Kinder und alte Leute ſterben eber und bäufiger, als 
Menfgen in den mittlern Lebensjahren. * Weiber; 
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weniger jedoch, wenn fie zugleich ſchwanger find. Dfi 
erfolgt dann erſt Abortus. Brunner erzählt, daß bie 
Milch von dergleichen Frauen auf die Säuglinge wie ein 
Gift einwirkt (Miseell. Nat. Curios. Decad. II. ann. VI. 
. 387). Was die Außenverhältniffe betrifft, fo find 
rmere und weniger reinliche Perfonen, in engen, feuch⸗ 
ten Wohnungen, in Lazaretben, Lagern, Schiffen, in 
belagerten Städten, mehr gefährbet, als die unter den 
entgegengefegten Berhäliniffen leben, eine gebörige Ab: 
wartung und Pflege, zeitige Hilfe u. f. w. erhalten. Aud) 
Witterungseinflüffe And wichtig, und jeder ploͤtzliche und 
bänfige Zemparaturwecfel von fehr nachtheiliger Wir⸗ 
fung. Endlich find im Allgemeinen als günftige Zei— 
en bie Mäßigkeit oder allmälige Abnahme bes Fiebers, 
der Leibfehmerzen und des Stuhlzwanges, die feltene Aus: 
leerung eines reinen, weißen Schleims, ober allmälig wie 
der gefärbten und confiltentern Stuhles, die Reinigung 
der Zunge und Wiederkehr des Appetites, die Vermin— 
derung des überftarken Durftes, die Zunatme der Kräfte, 
ein rubiger, erquidender Schlaf, fowie das Erſcheinen 
erleichternder, kritiſcher Schweiße, eines vermehrten Urin: 
abganges u. ſ. w. zu betrachten. Ungünſtig find das 
gegen alle Zeichen einer ſehr heftigen Entzündung und 
eines fonochifchen Fieber; wobei leicht Brand entſteht, 
große Heftigkeit der Leibſchmerzen, häufiger Eintritt eines 
uälenben Ertngeh, bei geringem oder blutigem, oder 
ußerft übelriebendem, eiterigem und jauchigem Abgange. 
Schlimm ift e5 ferner, wenn fehr beftiger Harnzwang, 
Hırnverhaltung oder auch unmwillfürliche Entleerung dieſes 
wie des Stubles eintreten, lebende Würmer oder auch 
unverbaute Speifen abgeben. Sehr ungünftig ift die 
Krankheit zu beurtheilen, wenn Schmerz und Zenesmus 
auf einmal nach großer Heftigkeit berfelben abnehmen; 
ebenfo find fehr ungeflümes Erbredhen, befonders entars 
teter, verborbrner Stoffe, Schluchzen, Sclingbefchwer: 
den, Zuckungen ober flille Delirien, kalte, klebrige Schweiße, 
Kälte der aͤußern Haut, blaue Fleden auf derfelben, 
große Mattigkeit, ein Feiner, zitternder, faum zu fühlen 
der Puls in Verbindung mit einer lividen Färbung des 
Geſichts, eingefallenen Augen und Shläfen, bleichen 
Lippen, ſpitzen Nafe, fehr gefährlih und als die unmit: 
telbar dem Tode vorhergehenden Zeichen zu betrachten. 
Die Behandlung ber Ruhrkranfen barf burchaus 
nicht nach einfeitigen Principien, nicht nad allgemeinen 
Regeln gefhehen, fondern muß vielmebr den einzelnen 
Arten derfelben und ihren verſchiedenen Erfheinungen und 
Urfac,en aufs Genauefte angepaßt werben. Auch nicht 
der Name der Krankheit darf die Wahl der Mittel be: 
fimmen, nicht eine vorgefaßte Meinung über ihre nächte 
Urfache den Heilplan begründen. Dennoch aber ift bei 
bem fchnellen Verlaufe der Krankheit oft ein einfcpreitens 
bes Verfahren aͤußerſt nothwendig, grade hier aber auch 
bei einer richtigen Wahl belohnender und beilfamer c!3 
irgendwo anders. 
Im Allgemeinen hat man bei ber Behandlung ber: 
felben der Wartung unb Pflege des Kranken 
oße Aufmerkfamkeit zu ſchenken. Nur die forgfältigfte 
Freinlicpkeit in Kleidung und Bett, in ber den Kranfen 
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umgebenden Luft umb feiner Nahrung, kann bie ſchlim⸗ 
mern Formen ber Ruhr und bie übeln Aus änge, ſowie 
bie weitere Verbreitung derfelben verhüten. Darum müfı 
fen die Unterlagen häufig gewechfelt, bie Gefäße reinlich 
gehalten, die Luft des Zimmers durch Öffnen der Fenſter, 
dur Raͤucherungen (mit Salpeterfäure, weniger gut mit 
Effig, fpirituwöfen MWäffen u. f. mw.) verbeffert werben, 
wobei man jedoch den Kranken vor allem Zuge und vor 
bem Einathmen fcharfer Dämpfe ſchuͤzt. Außerdem muf 
man auf marme Bekleidung deffelben mit Flanell, Be 
befung mit wollenen Deden, Leibbinden u. f. w. fehen. 
Endlich erfodert die Diät genauere Beftimmungen. Er 
vermeide alle fchwere, fcharfe, fauere, fette und fonft 
ungefunde Nahrungsmittel, und genieße ftatt deren be 
fonders ſchleimige Getränke, Ablochungen von Hafergrübe, 
Meis, Sago, Salep, Amylum, Hirfhhorn, Leinfamen, 
Eibiſchwurzel, Graupen und höcftens etwas Eigelb mit 
Maffer oder dünner Hühnerbrühe, etwas Semmel oder 
Meigbrod, Immer ift es beffer, kleinere Quantitäten, 
wenn aud öfter, zu nehmen, als größere auf einmal. 
Auch dürfen fie nie zu falt fein, . 

Außerdem muß man die Krankheit mit jebeömaliger 
Rüuͤckſicht auf ihre veranlafjenden Urfachen, ihren hervor: 
ftehenden Charakter und ihre Gomplicationen behandeln, 
Elutentziehungen, befonders Aderläffe, paffen nur bei 
volblütigen, jungen und fräftigen Eubjecten, reizenden 
Einflüffen und beftigern entzündlichen Leiden. Die fehr 
allgemein gerühmtn Brehmittel von MMrechweinftein 
und Specacuanha (letzteres befonders von G. Piso, De 
Indiae utriusque re naturali et medien, [Amstelod. 
1658. Fol.) p. 231, von F. A. Helvetius u. &. empfoh: 
Ien), nugen zwar durch Entfernung etwa vorhandener 
gaftrifher Unreinigfeiten, durch Bethätigung der Diaphes 
refe, und koͤnnen felbft beginnende Ruhren im kurzer Zeit 
entſcheiden, müffen jedoch immer vorfichtig, mit geböris 
ger Auswahl und nicht wiederholt gegeben werben. Bfe 
terö iſt es nuͤtzlich die Brechwurzei in kleinern Gaben 
(nad Pye's Vorgange) zu geben, fo, daß ein beſtaͤndiger 
Ekel dadurch erregt wird. Sie wirft dann abfpannend, 
alle Secretiomen befördernd und ben Motus peristalticus 
des Darmkanals erhaftend. Die Purgirmittel flanden 
fonk in allgemeinem Rufe bei der Sur ber Dpfenterie 
(Pingle, Degner, Zimmermann u. A) Indeffen paßt 
ihr unbebingter Gebrauch keineswegs, und vielmehr nur 
ba, wo wirkliche — u Grunde liegen, wo 
bie Rubr unter der biliöfen und fchleimigen Form epibe: 
miſch erfcheint. Aber auch bier dürfen fie micht zu oft 
wiederholt und müffen mit Sorgfalt ausgewählt werben. 
Unter den mildeften Gccoproticis, der Manna, der Pulpa 
enssiae et tamarindorum verbient bad Galomel die 
meifte Beachtung; dagegen alle falzigen und erbigenden 
Purganzen, wie Senna, SJalappe, Rheum im Allge 
meinen als zu reigenb ganz zu verwerfen find, und das 
Legtere nur nad Aufhören aller RNuhrſymptome zur Stärs 
fung des Darmlanals in fleinern Gaben zu benugen iſt. 
Die wirklich (hweißtreibenden Mittel find in der 
Regel, wenigſtens für den Beginn der Krankheit, zu reis 
gend und nur erfi in ber Folge zu der Beförderung ber 
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Kriſen in kleinern Gaben zu verorbnen. Gelten paßt 
Kampher in der einfachen Ruhr. Am meiften ift dad 
Dpium zu empfehlen und verdient nad ben Crfabruns 
von Willis, Sydenham, Ettmüller, Webel, Wep⸗ 

er u. v. A. in der That allein ven Namen eines ſpeti⸗ 
ſiſchen Mitteld gegen die Dfenterie, nicht blos weil es 
bie Zhätigkeit der Haut befördert, ſondern befonders, 
weil ed die Schmerzen auf der Stelle beruhigt und den 
krampfbaften Drang zur Entleerung cbenfo wie die Aus⸗ 
leerungen felbft bald vermindert. Man kann eö in klei⸗ 
nen Quantitäten bem Getränke der Kranken beimifcen, 
eö in Pulver (als pulvis Doveri), Pillen und Tropfen 
reichen. Die von Diemenbroef empfohlene Nicotiana 
erfodert noch weitere Erfahrungen. Die Nux vomiea 
war zu Ende bed vorigen Jahrhunderts fehr gerühmt 
und im allgemeinen Gebrauche, ift indefjen durch Frank's, 
Hufeland’s, Michaelis’ u. A. Erfahrungen fehr zweifels 
baft gemacht worden. Die fpiritudfen, reizenben 
und zufammenziehbenden Mittel, welche im viels 
fältigen Gebraudye des Volkes und vieler Afterärzte vors 
zufommen pflegen, eine radix tormentillae, bistortae, 
rhei, die gallae turcicae, das lignum campechiense, 
das gummi eatechu, die Alaun, und felbit das plum- 
bum aceticum (nah Ewil), bie warmen und reichlich 
ewürzten Weine find im Allgemeinen und bei ber eins 
achen Ruhr ganz zu verwerfen, und können nur bazu 
dienen, die Leibſchmerzen, den Stuplzwang und bie Entzüns 
dung zu vermehren und höchflens in einigen chroniften 
Fiebern der Krankheit mit großer Umſicht in Gebrauch 
gezogen werben. — Unter den dußerlihen Mitteln 
—— beſonders die Klyſtiere große Vorſicht. Zwar 
koͤnnen lauwarme, erweichende Lavements, mit Zuſath 
von Gummi arabieum, milden Olen u. ſ. w. nuͤtzlich und 
zur Minderung des Stublzwanges hilfreich werden, indeſſen 
dürfen fie nur in kleinen Quantitaͤten mit großer Vorſicht 
und nicht zu häufig gebraucht werben, wenn fie nicht 
mehr durch die Reizung, die fie herbeiführen, ſchaden 
als nügen follen. Der Zufay von Opium erfodert außer: 
dem große Vorfiht, da Quarin von 20 Tropfen Laus 
danum Laͤhmung, Wadt von drei Zropfen bei einem 
Kinde apoplefiifhen Zod erfolgen fa. Einreibungen 
von milden Dien und Salben (ol. hyoscyam., und eha- 
momill. cocıum nah Richter, von Opium mit Spei⸗ 
chel oder Magenfait) in ben Unterleib, find nicht überall 
erleichternd. Umſchlaͤge von warmen Bıeien, ermeis 
chenden ober narkotifhen Kräutern (eicut, hyose., cap. 
apav.) von Hafergrüge u. f. w. koͤnnen zwar beilfam 
ein, find aber auf zwedimäßige Weiſe nur ſchwierig ans 
zuwenden. Nüslicher ift es bei heftigem Stuhlzwange, 
einen Schwamm in warn: Mil; getaucht, vor den After 
zu legen. Enblih find warme Bäder allerdings von 
er und unverfennbarem Nugen, wenn die Kranken 
bdenfelben mit Schwimmen gehörig abgerieben, dann 
getrodnet und bei Vermeidung der geringften Erkaͤl⸗ 
tung fogleih ind Beit gebradit werben fönnen, worauf 
fie mit wollenen Deden gehörig bebedt, bie folgende 
Xranfpiration abzuwarten haben. Nur Schabe, daß diefe, 
wie viele andere fehr zwedmäßige und oft unmittelbar 
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erleichternde Mittel nicht überall, bei drmern Leuten, a 
Hofpitälern und bei Epidemien in Anwendung geſetzt 
werben fönnen, ja daß fie oft deshalb unterlaffen werten 
müffen, weil ihr unzwedmäßiger und unvorfichtiger Ges 
er bes Schadens mehr als des BVortheild gewähren 
ann, 

Insbefondere aber muß man bei der Behandlung 
der Ruhr zur (1.) den dynamiſchen Charakter 
ber Krankheit beadhten. Mo daher 1) bei ber ent= 
zuündlichen Ruhr die Zeichen einer beitigern Entzlins 
dung bes Mafldarms in Verbindung mit einem ſynöchi⸗ 
ſchen Fieber vorhanden find, da find vor Allem nah 9. 
P. Frank's Empfehlung angemeffene, allgemeine Blut⸗ 
entziehungen durch Aderläffe, ſowie örtlich Durch Blutegel 
an ben After oder blutige Schröpfföpfe auf Yen Unterlcib 
zu vollziehen. Dabei paffen innerlich befonders die erwei⸗ 
chenden und einhlillenden und milden Getränke, eine ſpar⸗ 
fame und wenig nährende, am wenigften reizende Koft, 
und ald Arzneien nur die leichtern Abführun mittel, bes 
ſonders aber dad Kalomel in wieberholten, Eleinern Gas 
ben. Weniger der Brechweinflein in gebrochenen Dos 
fen, keineswegs aber die flärfern und wirklichen Brech⸗ 
mittel und braftifhen Purganzen. Ebenſo erfobert ber 
Gebrauch bed Dpiums hierbei große Vorſicht, ift aber 
bei bedeutenden Entzündungen, großem Durſte, trodener 
Zunge, ſtarkem Fieber, ganz zu unterlafien. Ebenfo find 
bier die aromatifchen und adjiringirenden Mittel gänzlich 
zu vermeiden und in ben Händen roher Empirie ald uns 
mittelbar verderbliche Mittel anzufehen, welche Citerung 
und Brand herbeiführen. AÄAußerlich find milde Einreis 
bungen, beſonders auch bie der grauen Quedfilberfalbe, 
die erweichenden, warmen Breiumfchläge, eben ſolche Kly⸗ 
fliere (mit Sprigen, die vorm mit einem Knopfe von 
elaftifhem Gummi verfehen find), vorfichtig eingebracht, 
weniger allgemein die warmen Bäder, und zur Ableitung 
die Senfteige und Blafenpflafter auf den Unterleib in 
Anwendung zu feßen. Die Reconvalescen; muß bier bes 
ſonders — geleitet werben. 2) Die nervoͤſe 
Ruhr erfodert im Anfange die Anwendung ber Bredys 
mittel, welche dann oft fanell die Krankheit guͤnſtig ums 
ändern, verleibet aber durchaus die der Purgirmittel, ebenfo 
wie die noch mehr ſchwaͤchenden Blutentziebungen. Ins 
nerlich paffen sieben einer fehr fparfamen Diät und dem 
Genuffe von fchleimigen Suppen, etwas bünne Fleifche 
brübe, Gallerten und ebenfalls weichen Eiern, die ber 
Kranke jedoch nur dann befommt, wenn er fie ſelbſt 
verlangt, die dem Typhus uͤberhaupt angemeffenen Mit⸗ 
tel, wie Inf. valerian., arnic,, serpentar., angelic., 
Kampher, Mofhus; Opium aber nur in feltenen Fällen, 
meift erfi gegen Ende der Krankheit, in Heinen Gaben 
und bei nicht fehr geſchwaͤchten Perfonen, Nach Befeis 
tigung des nervöfen Zuftandes find Teichtere, bittere, aro« 
matifhe und flärfende Mittel am entfprechenditen. Das 
mit werben äußerlich, befonderd im Anfange, warme 
(aromatifche) Bäder (auf nur kurze Dauer), aromatiſche 
Umfchläge und Einreibungen in den Unterleib, Klyſtiere 
von Chamillen, Baldrian mit Afand, Kampber oder Mos 
fhus, hautreizende Salben, Genfteige * Zugpflaſter 
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ur Ableitung an bie Füße, ben Naden oder auf ben 
eib arlegt, fehr zwedimäßig verbunden, Letztere bürfen 
aber nicht zu lange liegen, damit nicht Beranlaffung zu 
Giterung, Umfhmwärung oder Brand gegeben werde, 
Überhaupt ift auch grade hier große Reinlichkeit in Wäfde, 
Bett und Luft noihwendig. 3) Die faulige Ruhr 
macht, fobalo fie, meiftens ald Epidemie, gleich anfang: 
lich als folche erſcheint, befonders bei jüngern, robuften und 
volblütigen Subjecten, wo fie durch Anſteckung bewirkt 
wurde, die Anwendung von vorſichtigen Blutentziehungen, 
beſonders der örtlichen, nothwendig. Mit gleichem Nugen 
werden dann Vrechmittel gleich zu Arfange der Krank: 
heit gereicht und ſchaffen oft ſchnelle Hilfe. Die kühlen 
den, falzigen und fäuerlien Abführungsmittel erfor 
kern immer Vorficht, damit fie nicht erfhöpfen und zu 
reichliche Ausleerungen veranlaffen. Mehr nob, als fie, 
pafen die Mineraliäuren, das Elix. acid. Halleri in 
binreichenden Flüffigkeiten vertünnt. Außerlich find hier 
warme, aromatifhe Baͤder, Fomente und Umfchläge und 
Klyſtiere von Tamarindenabfohung, Waſſer mit Effig, 
Mo:ten am meiften ent'precend,. — In dem fpätern Vers 
laufe der Krankheit, ebenfo wie da, wo fie fid in meillend 
nur einzeln vorkommenden Fällen, aus andern Formen 
der Ruhr entwidelte, muß man bie anregenden Mittel 
zugleich mit den mehr lenifirenden und antifeptifchen in 
Grbraub ziehen. Das Dpium muß dann, ebenfo wie 
alle ſchwaͤchenden Mittel, gänzlich wegfallen. Befonders 
. aber paffen rad. Valer., Arnicae, Serpentariae, Ca- 
ryopbyllatae, calom. aromat. und Aampber, womit 
man die mehr lenifirende China, columbo, gummi 
kino ete. verbindet. Zu Klyftieren paffen infus. chamom , 
millefol. ete, mit Kampher. Hautreize müffen befonders 
forgfältig, nicht zu lange applicirt und die Stellen dann 
mit Kampberfpiritus, Gitronenfaft gewaſchen werben, um 
Brand zu verbüten. Dagegen find Waſchungen ber Haut 
mit Eifig und Waffer febr beilfam, Zum Getränke kann 
man etwas MWaffer mit Wein geben. j i 
Außerdem hat man befonders (IL) die Complis 
cationen der Ruhr zu beachten, namentlich aber die 
gaftrifche und fchleimige Form derfelben, Die gaftrifhe, 
biliöfe Ruhr fann, wenn Fieber und Entzündung be 
bdeutend find, felbft Aderläffe und oͤrtliche Blutentziehun⸗ 
gen, immer aber mit Vorſicht zu veranflalten, nothwen- 
dig machen, unb erfodert ſtets eine milde, ſchleimige und 
mehr vegetabilifhe Diät, zumal da Fleiſchſpeiſen von 
den Kranken felbft nicht genommen werben. Als Ge: 
tränte können Molten, Waſſer mit Fruchtſaͤften, Sel⸗ 
termaffer benugt werben. Hier ift dann ferner ber Ort, 
‚wo die auöleerenden Mittel mit befonderm Erfolge zu 
gebrauchen find. Den Anfang ber Eur macht denn daber 
am ſchicklichſten ein Brechmittel von Ipecac. und Tart, 
atibiat., das im Nothfalle felbft wiederholt werden kann. 
Darauf folgen Purgirmittel, unter ihnen aber vorzuges 
meife die fühlenden und fäuerlihen Salze, Kaffias und 
Zamarindenmark, und endlih das Kalomel, da bingegen 
alle reirende und ftärfere Abführungsmittel, welche ents 
mweber die vorhandene Entzündung fleigern oder ers 
fhöpfende Durchfälle veranlafjen, zu verwerfen find. 
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Ebenfo wenig paßt bier dad Opium, und alle zufammens 
ziehende und flopfende Mitte. Außerlib find warme 
Umfchläge, Einreibungen und milde, ſchleimige Klyſtiere 
entſprechend. — Wenn die [hleimige Rubr epidemiſch 
erfdeint, fo werden auch bei ihr Brechmittel zum Ars 
fange größteniheils mit Nugen gereicht. Weniger nüslich 
find Purgirmittel und unter ihnen hödftens bad Kalomel. 
Aderläffe werden felten oder nie indicirt fein. Unter einer 
milden Diät wird aber hier mit dem allermeiften Erfolge 
bad Dpium gegeben (nah Sydenham), bei Kindern 
fowol als kei Erwachfenen, innerlih und in Klyſtieren. 
Nur muß man immer mit ben Fleinen Gaben anfangen. 
Weniger ficher find ihm ber hyoseyamus oder die mux 
vomica zu fubftituiren. Damit verbindet man aͤußerlich 
am beften aromatifche Bäder, Fomentationen und Ums 
ſchlaͤge, Einreibungen und Pflafter mit Zufa von Opium 
und Kampher auf ben Unterleib. — Wo bie fchleimige 
Nuhr dagegen als bloßes Symptom ber Wurmfrand; 
beit erſcheint, da weichen bie oft gefährlich ſcheinenden 
Zufäle fchnell der Anwendung von Kalomel, dem Wurms 
moos, dem Zittwerfamen, den Einreibungen ven ol. ta- 
naceti, den Klyftieren mit Milch und den Übrigen bierbei 
gebräuchliben Mitteln. 

Endlih muß man (III.) die Dauer ber Krank— 
beit beachten und im biefer Hinſicht noch befonders bie 
chroniſche Rubr mit großer Umficht und Sorgfalt bes 
hundeln. Hier find weder Blutentziebungen, noch auss 
leerende Mittel mehr pafjend, hoͤchſtens noch, in fehr eins 
zelnen Fällen, Brechmittel von Ipee, zur Entleerung von 
gaftrifhen Unreinigkeiten. Außerdem find aber bier tes 
ſonders nüglid das Dpium (befonderd am Abende ges 
reiht ald pulv. Doweri) und ter vorfichtige Gebrauch 
ber reigenden (nux moschata, canella alba, cassia, 
caryophyllata, cascarilla) und der adftringirenden Mit 
tel (China und felbft Eifenpräparate), einer Menge aan; 
eigenthümlicher Mittel nicht zu gedenten (wie z. B. Mem 
ſchenknochen in Rothwein nach Diemenbroed, Waltfiib: 
ruthe nach Ettmüller [Op. Ip. 492), Zange [Op. L 

. 445], Hundekoth, Paul von Kaina [Lib. IL, Cap. 42, 
Boreftus [Lib. XXII. Obs. 35] u. A. m.). Außerlich 
nügen am meiften warme Bäder oder doch Waſchungen 
ber Haut mit warmem Waffer; warme Bekleidung durch 
Flanell auf bloßem Leibe, Reinlichkeit, Reibungen der 
Haut, Senfteige und Zugpflafter auf den Unterleib, 
(Hippokrates [Epid. Lib. VIL] und Amatus Luſitanus 

ntnr. II. cur. 47] empfehlen den Beifhlaf: Walentini 
[Medieinae novantiquae part. V. Cap. 3] Vitriolfäure 
unter die Excremente des Kranken zu milchen u. ſ. w) — 
Die Diät muß hierbei etwas mehr reizend, Erdftiger 
nährend und animalifch fein. Auch kann man ben Kran 
fen etwas Kaffee und Ghofolade ohne Milch, etwas 
Branntwein oder Fräftigen alten Wein geftatten. 

Auf ganz ähnliche Weife ift überbaupt die Recon⸗ 
valefcenz aud aus allen Übrigen Arten der Ruhr zu 
leiten. Unter dem allmäligen und vorfictigen Gebrauche 
ber bittern, aromatifhen und adftringirenden Mittel mit 
einer allmälig mehr Aärkenden und confiftentern Nahrung 
hat man bier befonders auf warme Beleidung, auf tägliche 
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Bewegung und auf Öffnung bes Leibes zu fehen, und 
alle neue, Müdfäle veranlafjende Urſachen aufs Sorg ⸗ 
fältigfte zu vermeiden. Sollten üble Nachkrankheiten zus 
rüdgeblieben fein, wie Lienterien, Schleimflüffe (Blennor- 
rhoeae) oder Vereiterungen (Phihisis recti), Verenge⸗ 
rungen (Stricturen) oder freböhafte Verhaͤrtungen (Skir- 
rhus) des Alters, Gelbfuchten, Waflerfuchten, Laͤhmun⸗ 
gen u. f. w., fo find diefe ihrer verfchiedenen Natur nad) 
zu behandeln. ©, diefe Art.*). (Baumgarten- Urusius,) 

DYSGFUSTIE (von dic und ya, ich Pofte), bes 
jeichnet im Algemeinen die Fehler des Gefchmadfinnes, 
insbefondere aber die qualitativen Abweichungen beffels 
ben, fobaß fie von dem quantitativen, der Hypergeu⸗ 
ftie, der zu großen Empfindlichkeit, und der Ageuftie, 
dem voltommenen Mangel deffelben, unterſchieden wer: 
den muß. Dergleihen Anomalien find in Krankheiten 
nicht felten. Die Kranken ſchmecken dann milde Dinge 
ſcharf, finden fonft wohlſchmeckende Genüffe unangenehm 
und verzehren dagegen dieſe, oder auch efelhafte over 
zum Eſſen gar nicht geeignete Stoffe mit großem Appe: 
fit und Wohlgefallen. Ja nicht felten tragen fie ein un: 
willfinliches Verlangen darnach (Malacia, fobald es auf 
an ſich efbare Gegenftände gerichtet ift, Pica, fobald es 
Dinge betrifft, die fonft nicht als Nahrungsmittel dies 
ren, z. B. Kohle, Kalt, Spinnen, Schuhfohlen u. a. m.). 
In manden Fällen ift dies wol als eine bemußtlofe 
Tendenz zur Heilung, als ein Werk ber fich felbft hei: 
lenden Natur (Autocratia naturae) anzufehen, wie z. B. 


*) Bol. als die wichtigſten Schriften hierüber: F, Hildanus, 
De dysenteria hoc est crueuto alvi Auöre Liber unus (Oppen- 
heim, 1616) F. Hoffmann, Diss, de dysent. in Opp. suppl II, 
(Halae 1784. 4) J. H. Degner, Historia medica de dysente- 
ria bilioso-contagiosa, quae 1736 Neomagi grasrata fuit etc. 
(Traject, ad Rhenum 178%). Zaurent. Gruber, De febre acuta 
epidemica exanthematico- dysenteriea (Basil. 1747, 4.), auch in 
Haller., Collect. diss. No. 90. p. 834. G. Strack, Tentamen 
medicum de Dysent. etc, m. 1760). Akenside, Commen- 
tarlus de dysent. (Lond. 1766). f. Schlegel, 'Thesaur, patho- 
log. Vol. I. R. A. Vogel, De dysent. curationib. antiquis. 
(Gotting. 1765. 4) 93.6 Zimmermann, Bon ber Ruhr 
unter dem Volke im 3. 1765 (Züri 1767 und 1787). Prinale, 
Beobadht. Über die Krankheiten einer Armee, aus db. E. v. re: 
bing (Altenb. 1772). 97. Stoll, De indole et natura dysen- 
teriae, Mat. Med. T. III (Vindob. 1780) M. B. Mossley, 
Observations on the dysentery of the West-Indies (Lond, 566 
J. C. Jacobs, Tractatus politico- medicus de dysent, in genere 
(Rotterod. 1785). F. H. Birnstiel, De dysent. lib. etc, (Man- 
bem. 17386). J. Rollo, Observations on the acute dysent, 
—— 1786), aus d. E. (Lips. 1787. ©. 8 Murfinna, 
obacht. über die Ruhr und das Faulfieber (Berlin 1789). G. 
D. Jawandt, Brobadt. einer Ruhrepidemie im Meiningikhen 
(Riga 1794) 3. P. Vogler, Bon der Ruhr und ihrer Heil⸗ 
art (Gießen 1796). M. Bruns, Über bie epidemifche Ruhr, aus 
d. Holländ. von Krur (1790). F. L. Kreyssig, De pecul, in 
Dysent. epid. miasmat. (Viteb, 1799, 4.) 8. Hork, Berf. über 
bie Ratur und Heilung ber Ruhr (Erfurt 1805). J. Gf. Rade- 
macher, De dysent, (Colon. 1806.) #. Speper, über bie 
Ratur und Behandl. der Ruhr (Nuͤrnberg 1509), G.d. Webes 
Kind, Über bie Ruhr (Kranff. a. M. 1811. $. Schumakher, 
Beiträge zur Nofogenie und Nofologie ber Ruhr (Frankf. a. M. 
18312), Z. Frank, De peste dysenterica et ophtbalm. negypt. 
tViena, 1820.) 
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wenn folde, bie an Magenfäure leiden, abſorbirende 
Dinge verlangen, wenn ſolche, die fih den Magen lıbew 
luden, Sardellen und falzige Speifen, wenn Kranfe .in 
entzündlichen Fiebern fäuerlihe, in nervoͤſen Fiebern und 
bei wahrer Schwäche flärkende Getränke verlangen; in 
vielen Fällen indefjen ift es die Folge einer ärtlich und 
allgemein verftimmten Senfibilität, und daher am haͤu⸗ 
figften bei reizbaren und befonders byfterifhen Perfonen. 
Hier ift eö außerdem, wo Vieles dem Einfluffe der Eins 
bildungsfraft zugefchrieben werben muß. In andern Fäls 
len endlich ift die Urfache des alienirten Geſchmackes und 
des fich hierauf gründenden anomalen Appetites feine ams 
dere, alö ein regelwidriger Beleg ber Zunge mit fchleimigen, 
galligen und andern fehlerhaften Stoffen. Dann fchmedt 
den Kranfen Alles fade, wie Stroh (fo bei Katarrhen), 
oder bitter, fauer, falzig (bei WBerberbniffen der Vers 
dauung), füßlic=falzig bei Blutungen oder Eiterungen 
in den Lungen, metallifh beim Speichelfluſſe, faulig bei 
allgemeiner Neigung der Säfte zur Auflöfung, Mit der 
Herftellung der Gefundheit verliert fib dann auch diefe 
Örtliche Anomalie, und hiernach, in Bezug alfo auf die 
zum Grunde liegende Krankheit, ift der Zufall zu beum 
theilen und zu behandeln. (Baumgarten- Crusius.) 
DYSIS, eine der Horen bei Hye. f. 181. 
(Richter.) 

DYSKLASIT (Dfenit). Ein zu ber Familie der 
Beolithe gehörige Mineral, von weißer Farbe; derb, mit 
faferiger oder fchmalftrahliger Zertur, mehr oder weniger 
burchfcheinend. Hat bie Härte des Apatitö und das fpes 
eifiiche Gewicht beträgt 2,3. Schmilzt vor dem Löthrohre 
leicht mit Auffhdumen. Enthält 57 Kiefelerde, 26 Kalte 
erde, 14 MWaffer, etwas Natron, Kali und Eiſenoxyd. 
Findet ſich im Mandelfteine auf der Disfoinfel bei Gröm 
land und auf den Faroẽerinſeln. (Germar.) 

Den: f. Saussurit. 

DYSKRASIE (sufammengefegt aus dem griechifchen 
des, fchlecht, und xogacıg, die Mifchung), ift ein Wort, 
welches ſich aus der älteflen Humoralpatbologie ber gries 
chiſchen Ärzte, befonders aber von Galen, herfchreibt, 
Indem er nämlich als die erften Elemente der einfachen 
Theile fomol (partium similarium), als der zufammen: 
gefesten (part. composit, oder organie,), aus welchen 
der Körper beiteht, das Feuer, dat Waſſer, bie Luft und 
bie Erde anſah, als deren Eigenfchaften er wieder bie 
MWärme, die Kälte, die Zrodenheit und die Beuchtigkeit 
beftimmte, fo befanden nad ibm biefe fi alle in einer 
gemwiffen Harmonie oder Temperatur, fo lange weder das 
eine noch das andere der Elemente und ihrer Eigenfchafs 
ten vorwaltend war. Died war bann ber gefunde und 
normale Zuftand, bei weldem alle Theile im Stande 
find, ihre Verrihtung auf regelmäßige Weife aufzuüben. 
Sobald aber das eine oder bad andere durch Ubermaß 
oder Mangel biervon abweicht, fo entftcht intemmperies 
oder Jugxoaola, welde eine Störung der natürlichen Ber 
richtungen unmittelbar nach fich zieht. Aus dieſer Theo⸗ 
tie ergeben ſich als praktiſche Principien die Beſtimmun⸗ 

en, daß man, um diefe Theile in ihrem normalen Zus 
Rande zu erhalten, Mittel anwenden muß, welche mit 
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benfelben übereinflimmen, daß man aber umgekehrt, um 
igre fehlerhafte Miſchung, Verbindung u. f. w. zu vers 
beffen, ſich folcher Mittel bedienen muß, welche biefen 
Fehlern grade entargengrfcht find. So z. B. iſt ber zu 
großen Kälte die Wärme, der vorwaltenden Zrodenheit 
die Feuchtigkeit u. f. w. entgegenzuftellen, wie auch ſchon 
Hippofrates deutlich ausfpricht mit den Worten: „eri de 
ovrsöup Aöyıp r& dvavıla var dvarılıv doriv inuura* 
Inzgıxi; yüp darı ngöodeaıg xal Agaipoıg,“ Hipp. 


De flauibus in Z;. * ed. Kühn. T. L. p. 571), und 
Galen mit denfelben Worten wiederholt (De sectis ad 


eos qui introducuntur, Cap. 3, in Zj. Opp. ed. 
Kühn. T. 1. p. 71). Das Weitere hierüber f. Galer, 
De temperamentis, Lib. IIL in Opp. ed. Kühn. T.L 
. 509 8q. 
: In einer ähnlihen Bedeutung hat fih nun biefe 
Bezeichnung durch die Schulen der neuern Humoralpatbos 
logen bis auf unfere Zeiten erhalten, fodaß es, gleichbes 
deutenb mit Kakochymie (f. d. Art.), olle Diejenigen 
fehlerbaften Zuftände ded Organismus bezeichnet, welche 
vorzugsweife von einer abnormen Mifchung. der Säfte, 
der Lymphe, bed Chylus und Blutes abgeleitet werden. 
Es gehören daher beſonders hierher der Scorbut, Schars 
bod; die Cyanosis, Blaufucht; der Icterus, die Gelbſucht; 
die Chlorosis, Bleihfudht; Polyblennia, Status pitui- 
tosus, die Schleimfuht; bie Serophulosis, Strofel⸗ 
ſucht; Rhachitis, engliihe Krankheit; Arthritis, Gicht; 
Syphilis, Luſtſeuche und die weniger gefannte carcinomas 
töfe, Frebfige, herpetiſche, mit Neigung zu Ausfchlägen 
verbundene u. a. Dyefrafien. Da diefen innerlichen Alls 
emeinleiden bed Organismus meiftend auch eine deutliche 
hibare Veränderung des aͤußern Anfehens (des habi- 
tus, Fig) binzutritt (wie ſchon Aretäus bemerkt: „zul 
Fic uev zaxı oyddıog Evrn nürrwr,“ in Ei. Opp. ed. 
Kühn, Lips. 1828. [Med. Graec, Vol XXIV.) De 
eaus. et sign. diut. morb. Lib. I. Cap. XVI. p. 119), 
fo wird häufig ald gleichbedeutend damit das Wort Kas 
chexie (f. d. Art.) — (Baumgarten - Crusius.) 
DYSLOCHIA (vom griechiſchen dus und Aoyeios, 
zur Geburt gehörig), bezeichnet überhaupt diejenigen Stös 
tungen, welche bie der Entbindung unmittelbar folgente 
theils blutige, theils wäfjerige Ausleerung aus den Ge: 
ſchlechtstheilen, welche man Loch ien, Kind: oder Wochen: 
bettreinigung, nennt, erleidet. Als folhe Störungen find 
insbefondere anzufeben 1) der erſchwerte oder verlang: 
famte Eintritt derfelbenz; 2) der zu fparfame oder 3) ber 
zu reichliche und erfchöpfende Abgang; 4) bie zu lange 
Dauer und 5) bie plögliche Unterdrüdung derfelben. Die 
Urfachen dieſer fo verfchiedenen Zuftände find bald ſolche, 
welche ben Körper im Allgemeinen und die Gebärmutter 
indbefondere fchwächen, bald ſolche, welche einen entzlinds 
lichen Zuftand ber legtern berbeiführen, bald endlich folde, 
welche ben Antrieb der Säfte nad dieſen Theilen hem⸗ 
men und nad andern hinleiten, wie dies durch Erfältuns 
en, fühle Einfprigungen und Klyſtiere, Aderläffe am 
rme u. ſ. w. bewirkt werben kann. Die Befchwerden, 


‚welche die Störung in der Kindbeitreinigung nach fich 


sieht, find ebenfalls verfchieden. Da biefe letztere dazu 
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beftimmt ift, einmal die Ruͤckbildung des ausgebehnten 
Uterus, fowie bie Ausſcheidung von Nadgeburtsreften 
(der tunica deeidua) zu bewirken, und zweitens bie nach 
der Ausfcheidung des Kindes zurüdbleibende Menge von 
Säften und die Gongeftion derſelben zu ber Gebärmutte 
zu vermindern und zu befeitigen, fo erhellt hieraus, daß 
alle diefe Zwecke bei Behinderung berfelben nur unvoll⸗ 
kommen ober nicht erreicht werben können. Bald wird 
daburd ein Überfluß von Säften im Körper, eine relas 
tive Plethora, bald bei zu ſtarkem Wochenfluſſe eine all: 
gemeine Schwäche und Blutleere (Keneangia) b wirkt 
werben, die bann ebenfo gefährlich dem Leben der Muss 
ter, als nachtheilig der Einaͤhrung des Kindes werden 
kann. Naͤchſt diefer ift am fchlimmften die plögliche Uns 
terdrüdung der eben fließenden oder eintretenden Woche 
reinigung zu beurtbeilen. Häufig wird dieſelbe Urfadye 
des mit Recht fo fehr gefürchteten Kinbbetterinnenfiebers 
(Febris puerpeiarum, Peritonitis puerp.), ja es fann 
in Folge derfelben ein unerwarteter Tod durch Stids oder 
Schlagfluß dem Leben der Entbundenen plöglih ein Ende 
maden. — Die gehörige Behandlung diefes Wochenjluf 
feö, der meiftend 10—12 Zage dauert, was indeffen von 
verfchiedenen Umftänden, und beſonders davon abhängig ifl, 
ob die Mutter ſelbſt flillt oder nicht, ift daher neben der 
Leitung der Milhabfonderung und der Hautthätigfeit, der 
— ——— der Behandlung des Kindbettes, wor⸗ 
ber das Naͤhere unter den Art. Lochien, Kind- oder 
Wochenbett nadyjuiehen if. (Baumgarten - Crusius.) 
DYSLOIT. Ein bei New: Yerfey in Nordamerika 
vorfommendes, dem Zinkeifenfteine nahe verwandtes Mi⸗ 
neral, das noch nicht genau unterfucht ift, von dem Zink 
eifenfteine aber durch etwas mehr Härte und dunklern 
Strich unterfchieden. (Germar.) 
DYSMENORRHOEA (von dis, unv, der Monat, 
oo, ich fließe), werden eigentlih ale Störungen ber 
Menftruation, d.i. der monatlichen Reinigung der Frauen, 
enannt, insbefondere aber diejenigen, bei welchen bies 
—* auf eine normale Weiſe erſcheint und fo von Ames 
norrbda, dem mangelnden Eintritte, und Menoftafie, ber 
plöglihen Unterdrüdung bderfelben, unterfchieden. Diefe 
Fehler können nun wieder fehr verfchieden und vielfältig 
fein, und es kann die monatliche Periode fowol bei ihs 
rem Eintritte, als aud; während ihrer Dauer und durch 
ihre Wiederfehr von dem regelmäßigen Vorgange abs 
weichen. Ihr Eintritt kann theils auf eine normale Weiſe 
mit zu vielen und zu heftigen Befchwerden und Schmer⸗ 
zen erfolgen (menstruatio diffieilis), tbeils zu einer ums 
paffenden Zeit fich ereignen. So, wenn die Periode bei zu 
jungen Mädchen meift nach örtlichen Reizungen ber Theile 
erfolgt (menstr. praecox, praematura); wenn fie waͤh⸗ 
rend ber Schwangerfchaft, wo fie ausbleiben follte, ans 
dauert; wenn fie nach ben klimakteriſchen Jahren, d.i. 
dem 45 —50., furtfäbrt, zu erfcheinen (imenstr. vetula- 
rum). Ihr Verlauf kann krankhaft werden dadurch, daß 
der Blutabgang zu reichlich (menatr. larga, copiosa), 
oter zu fparfam erfolgt (menstr. parca), oder auch zu 
lange andauert (menstr. diuturna). Anomal fann ders 
felbe aud) werben, wenn er aus andem Dıten und Dim 
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ganen, als bem hicrzu befiimmten Genitalien, fich ereignet, 
mie aus den Augen, Obren, der Nafe, dem Munde, ben 
aftrifhen und Harnwerkzeugen, ber äußern Haut, bem 

abel u. f. f, (menstr. anomala), Endlich fann auch 
die Wiederkehr der Menftruation krankhaft werden, wenn 
bie leßtere zu häufig (menstr. frequens) oder umgekehrt 
u felten und nicht in den gewöhnlichen monatlichen Zwi⸗ 
chenräumen erfolgt (menatr. rara). Außer der Erkennt: 
niß und Unterfheidung aller diefer verfchiebenen Arten 
it es die Sache des Arztes, die Urfachen berfelben zu 
erforfhen und zu befeitigen, ober doch ihre nadhtheilige 
Wirkung zu verbeſſern. Dies find aber im Allgemeinen 
bald Umflänte, die das Geſchlechtsſyſtem zu ſtark, zu 
früh oder zu oft reizen, wie erbigende Speifen und Ge 
traͤnke, ſtarke Bewegungen des Körpers, Örtliche Reizung 
der Genitalien, heftige Gemüthsaufregungen u. f. w., bald 
ſolche Einflüffe, welche den Körper im Allgemeinen ſchwaͤ⸗ 
chen, wie erfehöpfende Krankheiten, Säfteverlufte und an: 
dere Organe, Mangel an Nahrung, niederbrüdende Af: 
fecte a bald auch find es drtliche Krankheiten der 
innern Genitalien, welchen die Störungen im Monatös 
fluffe nur fomptomatiih binzutreten, wie Mafferfucht, 
Polypen, Desorganifationen, Skirrhen der Gebärmutter. 
In den erften Fällen ift die Bebandlung der der Gebärs 
mutterblutflüffe (Metrorrhagien) in den folgenden ber ber 
Amenorrhoͤe ganz dhnlih, in ben letztern müffen bie 
Grundkrankheiten gehörig behandelt werben (f. biefe Ars 
tifel). (Baumgarten-Crusius.) 

Dysmorphia, Dysmorphoma (von dis und uöogn, 
die Geftalt), ſ. Missgestalt, 

DYSNOMIA, Svovouia, bie Beleidigung der Ge⸗ 
feße, eine Tochter der Erid und Symbol der Übel, bie 
aus bürgerlihem Zwifte entfpringen. Hes. Theog. 
230, (Richter,) 


sodia (Dyssodia) Ca, f. Böbera. 

SODIE (von dus und öLw, ich rieche), bebeus 
adförmige Ausdünftung bed Körs 
pers, und wird von Sauvaged, Sagar, Vogel, Swe⸗ 
diaur (ef. Ej. largıxn, =, nov. med. rat, syst. Vol, I, 
[Hal. 1812] p. 224 aq.) in eine befondere Krankheits⸗ 
gattung unter die fehlerhaften Ausleerungen (Apokeno- 
sis) geftelt. Ihre fehr zahlreichen Arten erhält fie durch 
bie verfchiedenen Theile deö Körpers, an melden derglei⸗ 
hen üble Gerüche vorkommen. Insbefondere werden das 
ber unterfchieben: 

1) Dysodia cutanea, ein eigenthümlicher, ekelhaf⸗ 
ter, fäuerlih, bornartig, bodig, faulig ober leichenhaft 
riechender Dunft, ber mit der Zranfpmation oder tem 
Schweiße aus der Haut ausgeſchieden wird. Ein folder 
kann allgemein verbreitet fein, und findet fich beſonders 
bei Perfonen mit rothen Haaren, bei unreinliden und 
armen Leuten, bei Juden, bei manchen Beſchaͤftigungen 
in unreiner, ſehr verderbter Luft, nach dem Genuſſe mans 
her Speifen oder Getränke, bei manden Krankheiten, 
befonderd Eranthemen. So findet ſich beim Frieſel ein 
fäuerliher Geruch, beim Scharlad riecht es wie in ber 
Mähe einer Thierbude oder eined Kaͤſekellers, bei Mafern 


— — Lour., f. Serissa 
D 


tet bie übelriechende, 
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nad frifhgerupften Gänfen (Heim in Hufelant’s 
Journ. 34 Bd. 3. St. ©. 69), beim &corbut faulig, 
bei Geiftesfranten eigentbümlih (f. Hill, Essay on the 
prevention and cure of insanity [Lond. 1814]. p. 401. 
Miling, Mentis alienationum semiologia somatica 
[Bonn. 1828). $. 15). Häufig kommt er auch örtlich 
vor und befchränft ſich auf die Achfelgegend, die Rippen, 
bie Ohren, den Kopf (fo bei Kopfarind nach Häringss 
late, beim Weichfeljopfe), auf die Gefchlechtätheile oder 
bie Füße. (7. V. Wedel, De foetore praeternatura- 
li. (Jen. 1696, 4.] Jac. Riz, De foetorib. humani 
* vivent. cognose, et eurand. [Basil. 1700], auch 
in Fascicul. disput, medie, selectar. ed. Zwinger 
[Basil. 1710). JS. Juncker, De sudore vitioao in-. 
DB plerumgue nobilium hospite. [Hal, 1756. 4.) 

I. A. Korler, De odore per cutem spirante in 


statn sano et morboso. [Gotting. 1794, 4] I. 9. 
Robbi, Der Fußarzt u. f.w., nah dem Franzöfifchen 
mit Anh. von 3. Ch. Jörg keipz 1819].) 

2) Dysodia nasalis, ein übler Geruch aus ber Nafe, 
fann die Folge fein einer babituell vermehrten Abfonde: 
rung eines auch im anderer Beziehung abweichenden 
Schleimes; in andern Fällm if er Symptom und Be 
gleiter von Polypen, Stodfhnupfen, Geihwüren und Kno⸗ 
chenfraß in ter Nafe (f. d. Art. Ozaena), 

3) Dysodia stomatica, übler Geruh aus bem 
Munde, ift mandhmal nur zu gemifjen Zeiten vorhanden 
nah Genuß ftarfriecbender Dinge, von Zwiebeln, Meers 
rettig, Knoblauch, fchlechtem Zabaf, Branntwein, ober auch 
bei Weibern zur Zeit ihrer monatlichen Reinigung gegemmär: 
tg. Außerdem kann er aber auch anhaltend und fogar 
erblich vorfommen nah Art der Fußſchweiße. Endlich ift 
er häufig Begleiter von Munbfäule (Stomacace) und 
Scorbut, von caridfen Zähnen, von Gefhwüren im 
Munde oder Gaumen, von Würmern im Darmfanale, 
ober Folge von ungwedmäßigem oder zu reichlihem Ges 
brauche des Queckſilbers. (J. Willich, Diss, de foe- 
tore oris, [Lovanii 1675. 4.) I. B. Gariot’s Sy 
ſtem ber Phyſiologie, Pathologie und Therapeutik des 
Mundes, aus bem Franz. von Ep. F. Angermann 
[keipz. 1806].) . 

4) Dysodia gastriea, ein übler Geruch, ber aus 
bem Magen auffteigt, findet ſich ſchon bei langbauerndein 
Faften ein und kommt häufig ald Symptom vor von 
gaftrifchen Unreinigteiten, von Magenfäure, nad) Überla- 
dungen bed Magens oder Genuß fchwerverbaulicher und 
zugleich übelriechender Stoffe, 4, B. Käfe; ferner bei Wür: 
mern oder Gefchwüren, Krebd, Brand. in den Bauchein⸗ 
geweiden. In den erflerm Fällen entweichen die entwidels 
ten Gafe und Dämpfe oft, ald Ructus nad Dben oder 
als Flatus nad Unten, ı ' 

5) Dysodia pulmonalis, ein ſtinkender Athem, ift 
ebenfalls nicht felten und kann aus dem Kebikopfe,: der 
Luftröhre, den Brondien oder den Lungen felbft ſtam⸗ 
men, wo er dann von Örtlichen Fehlern, befonders Ges 
ſchwuͤren biefer Theile, abhängt. Außerdem. werden ins 
Dlut aufgenommene ſchaͤdliche Stoffe nicht felten. durch 
den Athem wieder ausgefchieden, der darum einen ſchlech⸗ 


DYSODIL 


ten Geruch befommt. Derfelbe entwidelt fih nah Ges 
nuß einer rein animalifhen Koft. (Irenaeus Fehr, De 
anima foetida. [Francof. ad Viadr. 1679. 4.]) 

So unangenehm nun im Allgemeinen alle biefe 
übeln Ausdünftungen dem Kranken fowol als feiner Um: 
gebung find, fo gilt doch die Regel, nie diefelbe gewalt⸗ 
fam zu vertreiben, indem bie Erfahrung hinlänglidy be: 
wiefen bat, daß die Unterbrädung derſelben ſtets üble 
Folgen und oft fehr gefährliche Verſetzungen der Krank⸗ 
beit nach andern Theilen mach fich zieht. Wielmebr bat 
man in allen Fällen die genannten, fo äußerft verfchiebes 
nen Urfächen aufzufuchen und biefe vor Allen zu befeitis 
gen. Erſt dann kann man durch bie forgfältigfte Kein: 
lichkeit, Bäder, Wafchungen, Einathmen von Dämpfen, 
Gurgelwäffer, Zahnpulver u. f. w. den übeln Geruch zu 
entfernen, ſowie durch die angemeffenen innerlichen Mits 
tel, meiftense aus der Glafle der fogenarinten blutreinis 

enden, ſchweiß⸗ und urintreibenden oder verbauungss 
Aäıtenden, die allgemeine, jenem zum Grunde liegende, 
Dys kraſie zu befeitigen fuhen. (Baumgarten - Crusius.) 

DYSODIL (Stinffohle) *). ine gelblich = graue 
ober leberbraune Abänderung der Braunfohle, welche 
berb, in dünnen, feheibenartigen Stüden, weiche elaftifch 
biegfam find und fhieferiged Gefüge befigen, vors 
kommt. Bei bem Verbrennen gibt fie einen fehr widri⸗ 
gen Geruch. Wird bei Mellili unweit Syrokus in Sic» 
lien, angeblich lagerweife, in einem Floͤtzkalkſteine gefuns 
den, und fcheint faum wefentli von der Papierkohle 
verfchieden zu fein. (Germar.) 

Dysodium (Dyssodium) Rich., ſ. Melampodium, 

DYSOPHYLLA. Diefe Pflangengattung, aus ber 
erfien Drbnung der 14. Linne'ſchen Glaffe und aus ber 
Gruppe ber Nepeteen (Mentheen Bentb.) der natürlichen 
Familie der Labiaten, hat Blum (Bydr. tot de Fl. van 
Nederl. Ind. p. 826) fo genannt wegen des übein Ge: 
ruchs der erften Art (fol eigentlich Dyaodmophyllia hei: 
Ben: guldor, Blatt, diooduos, Üibelriechend). Char. 
Der Kelch fünfzähnig; die Gorolle mit fehr kurzer Röhre 
und faft gleihem, vierlappigem Saume, der untere Rap: 
pen ift audgeftredt; die bärtigen Staubfäden fieben von 
einander ab und tragen einfächerige Antheren. Die n.be 
verwandte Gattung Mentha unterſcheidet ſich durch bart: 
lofe Staubfäden und zweifächerige Antheren. Die zwoͤlf 
Arten, welche Bentham aufjtellt, find perennirende Kräus 
ter mit gegenüberftehenben oder quirlförmigen Blaͤttern 
und langen, ährenförmigen Blüthenmwirbein und dunkel: 
zothen Blumen; fie wachen im Waſſer oder doch an 
feuchten Orten in Dftindien und Godinwina. 1) D. Au- 
rieularia Blum. (l.e, Wallich, Cat. herb. oe. angl. 
ind, Ne. 1548, Pl. as. rar. I, p. 30, Mentha Auri- 
eularia Linn. sp. pl., M, foetida N. L. Burmann 
ind., Majana fostida Rumph. amb. VI p. 41. t 16. 
f. 2); 2) D. atrigosa Benth. (ll. ce. No. 1549 et I, 
30); 3) myosuroides Berih. (ll. ec. No. 1547, I, 
30; Mentha: myosuroides Roth nov. sp. p. 257); 





2 agree te Geſellſchaft für Mineralien in Drusben. 2. 
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4) D. eruciata Benth. (ll. ce. No. 1541, Mentha qua- 
drifolia Don prodr. fl. nep. p. 113, Chotekin seri- 
cean Opiz et Corda bot, Bit 1330. I, 33); 5)D. 
uadrifolia Benth, (ll. ce. No. 1539 et p. 30, Men- 
tha quadrifolia Roxburgh cat. cal. p.44); 6) D. ver- 
tieillata Benth. (ll. ee. No. 1544 et p. 30, Mentha 
stellata Loureiro eoch. ed, /Yilld. p. 438, M. ver- 
tieillata Roxb. 1. ce); 7) D erassicaulis Benth. (M. 
ce. No. 1545 et p. 30); 8) D. pumila Berth. (ll. ce. 
No. 1546 et p. 30, -Mentha punila Graham Edinb. 
new phil. journ. 1828. p. 393, M. pumila Don 1. e. 
p. 114, FHooker bot. mag. t. 2907); 9) D stellata 
Benth. (ll. ee. No. 1542 et p. 30, ?Mentha quater- 
nifolia Roth 1. e. p. 256) Nur im Verzeichniffe der 
Herbarien der englifchsoftindifchen Eompagnie find fol 
gende drei Arten: 10) D. velutina Berth. (No. 1538), 
11) D. linearis Berth. (No. 1540) und 12) D. ramo- 
sissinma Berth, (No. 1543). (4. Sprengel.) 
DYSOPSIE (von dis und dwec, das Geficht), be: 
beutet überhaupt jede Feblerhaftigkeit im Sehen. Diele 
fommt ald Begleiter der meiften Augenfrankheiten fehr 
häufig vor, fann aber auch außerdem, und obne alle 
andern fichtlichen Fehler des Auges, als reines Merven: 
leiden, für fi entftehen. Daher die Eintbeilung in die 
idiopathifhe und ſymptomatiſche Dysopſie. Zu 
ben erflern (1), gehören nah Smediaur (ſ. Ei. le- 
zgıx; 8, nov. med. nat. ayst. [Hal. 1812.) Vol. Il. 
B; 289 aq.):. a) bie Oryopie, das ungewöhnlich fcharfe 
efiht mit vorzliglidher Empfindlichkeit ded Auges ver: 
bımden; b) die Amblyopie, Bloͤdigkeit der Augen, ein 
ge Grad von Nervenſchwaͤche des Auges; e) bie 
mauroffis, volfommene Erblindung der Augen in 
Folge von Laͤhmung der Sehnervenz; d) die Pfeubdo: 
pia oder Pfeudopfia, das irrige oder falfhe Geſicht, 
bei welchem dad Sehvermögen nicht ganz aufgehoben, 
fondern wie zerftört iſt, ſodaß der Kranke Gegenftände 
anders wahrnimmt, als fie mirftich find (Pseudopsia 
realis), ober auch dergleiches wahrzunehmen alaubt, ohne 
baß ihnen etwas wirklich Vorhandenes entfprähe (Pseu- 
dopsia imaginaria). Zu jenen gehört die Nachtblindheit 
(Niktalopie, coecitas nocturna) und die Zanblindheit 
(Hemeralopia, coecitas diurna); das Nebelfehen (vi- 
sus nebulosus); die Kurzfichtigfeit (Myopie), und bie 
Fernſichtigkeit (Presbyopie); das gefärbte oder ungefärbte 
Sehen (Ehrupfie und Achromatepſie, wobei der Kranke 
alles abnorm gefärbt, z. B. gelb [Zanthepfie] oder gar 
nicht gefärbt fieht); das theilmeife Sehen (visus partie 
lis, wie visus dimidiatus, Hemiopia; visus interrup- 
tus) und dad Doppeltfehen (Diplopie, visus duplicatus), 
fomwie das Ungeftaltfeten (Metamorphopfie), wobei alle 
Gegenſtaͤnde verunftaltet erfcheinen. — Zu ben’ leßtern 
Dfeudopfien find diejenigen Zuflände zu rechnen, wobei 
ber Kranke Lichterfcheinungen hat (Photopfic, Marmaryge 
Hippocratis, visio seintillarum), Farben (Ghromatopfie) 
oder Müden (Myodesopsia, visus muscarum), Netze 
(visus reticulatus) u. f. w. mwabrjunehmen glaubt, — 
(2) Spymptomatifh kann eine Störung im Sebvermoͤgen 
entftehen: m) durch Fehler in den Augenlidern, Verwach⸗ 
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fung berfelben unter fih (Anchyloblepharon) ober mit 
dem Augapfel (Symplepharon); Laͤhmung des obern Aus 
gendedelö (Ptosis palpebrae superioris, Blepharopto- 
sis) und durch Zrübung oder Verdunkelung aller ber 
Medien, melde ber Strahl durchgehen muß, um zur 
Netzhant zu gelangen. Daher b) auch Fehler in ber 
Bindehaut, wie Pannus und Pterygium; e) Zrübungen 
der Hornhaut, wie durch Entzündung berfelben, Narben, 
Erfudate (Leukome), Wucherungen derfelben (Staphy- 
loma); d) Fehler der wäfferigen Keuchtigfeit, wie beim 
Hydrophthalmus, bei Blutungen, Eiteranfammlungen in 
den Augenfammern (Hypopion); e) Anomalien in ber 
Regenbogenhaut (Synechia anterior unb posterior, 
Aıresia pupillae etc.); f) Störungen im Linfenfoftem, 
rauer An (Cataracta); g) Krankheiten und Entmis 
ungen bes Glaskoͤrpers, Synehisis und Glaueoma. 

Aus diefer gedrängten Überficht der wichtigſten Krank: 
beiten, welche mit Störung des Gefichtöfinnes verbumben fein 
können, läßt fih im Voraus abnehmen, daß die Urfachen, 
ebenfo wie die fonftigen Erfcheinungen und Behandlungss 
weifen außerordentlich verſchieden fein müffen. Hierüber 
f. die einzelnen Art. *). (Baumgarten- Crusius.) 
DYSOREXIA (von dös und ögetıg, das Verlangen, 
insbefondere nah Nahrung), Veränderung des Appetited, 
umfaßt nad Swediaur (Nov. med. rat. syst. Vol. L 
p. 532), ebenfo wol die anomale Vermehrung des Appes 
titeö, den Heißhunger, Bulimos, Bulimia, polyphagia, 
adephagia, mordaeitas, alö die Verminderung oder ben 
Anzlichen Mangel (Anorexia, adipsia) und bie anomale 
Richtung deffelben nach verſchiedenen eßbaren ober auch 
nicht efbaren Gegenftänden (Malacia und Pica), Am 
bäufigften ift eine Verminderung der Eßluſt als Vorbote 
der hitzigen und ald Begleiter der langwierigen Krankhei⸗ 
ten. Immer grümdet fie fi auf Störung der Verdauung, 
welche bald primair, bald fecundair entitanden fein kann 
(f. d. Art. Dyspepsie),. Ein höherer Grad davon ift 
ber Ekel (nausea, fastidium), wobei oft ſchon beim 
bloßen Anfehen, Riechen oder auch durch die bloße Wors 
ftellung von Speifen widermärtige Gefühle im Magen 
entjteben. (Baumgarten -Crusius.) 
DYSOROS, ifi der Name eines Gebirgeö, welches 
allein bei Herodotos (V, 17) vorfommt, ber es als die 
Grenze zwiſchen Thrakien und Makedonien nennt. Zu 
Herodotod’ Zeit nämlich war vom See Prafias gegen 
Weſten nicht weit mebr bis Makedonien; zuerft fam man 
an cin Silberbergwerf, und das kann nur auf ber Mefts 
feite des Fluffes Strymon gelegen haben, darauf folgte 
der Berg Drrsorod und machte die Grenze Makedoniens 
gegen Dften. Daraus geht deutlich hervor, daß das Ges 





— 


) J. I. Pal. Scheidii diss, de viau vitiato (Argentorat. 
1677). Ej. dies, de quibusd visus vitiis (ib. 1720). ©. 2. 
Hamberger, De opticis ogulorum vitiis (Jen, 1696). 5. Rort- 
tingeri dies. de visionis laesionihus etc, {Viteb, 1706). F. 
Hojlmarn, De variis visionis vitiis (Fialae 1736). G. A. 
colai, Handbuch von Fellarn des Geſichts (Bern 175%), 

Ortonis diss. qua visus vitin contemplantur (Butg. 1789). 


Handduͤcher voß Plenk, Berr, Weller, Delling, Bed, 


Benedice, Rofas, Jüngkenw X. m- 
A. Catytl. d. Wu. &. Erfte Section. AXVUL 
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birge zwiſchen ben Flüſſen Arios und Strymon gefucht 
werben müffe. In feiner Grenzbeftimmung weicht jedoch 
Herodotod von Thufydides (I, 99) ab, welcher Make⸗ 
donien bis an den Fluß Strymon ausdehnt. (L. Zander.) 

DYSOSMIA (vm dus und down, der Geruch), 
bedeutet die Verminderung und Schwäche bes Geruch: 
finnes, deren höchfter Grad, die Anosmie, Lähmung und 
gänzlicher Mangel deffelben ift. Erftere kann theils durch 
zu große Zrodenheit der Schleimhaut bei entzündlicher 
Reizung berfelben, wie beim Schnupfen, tbeild durch 
Verlegungen oder organifche Fehler der Geruchsnerven 
oder ihrer Umgebungen, tbeild endlich durch unvollkom⸗ 
mene Lähmung berfelben bedingt fein. Häufig kommt 
fie nach Keuchhuften ald Nachkrankheit vor. Merkwürdig 
ift es, daß bisweilen nur dad Wermögen, diefen oder 
jenen Geruch wahrzunehmen, verloren geht, während er 
für andere volllommen bleibt, ein Umftand, ber inbeffen 
feine Analogie auch in ben übrigen Sinnedorganen 
findet. (Baumgarten-Crusius.) 

osmia Cand., f. Passiflora. 

DYSOSMON (1 ötsoouor, das Übelriechende), 
ift bei Dioskorides (Mat. med. IH, 115) ein Beiname 
des Lachenknoblauchs (Teucrium Scordium Z.) 

(A. Sprengel.) 

Dysoxylon, Blum., f. Trichilia, 

DYSPEPSIE (von bem griebifhen dds und nd- 
wis, die Kochung ober Verdauung abzuleiten), bedeutet im 
Allgemeinen jede erfchwerte (auch Brabypepfie genannte), 
verlangfamte und überhaupt mangelhafte Verdauung, als 
deren böhern Grab man die Apepfie anzufehen hat, 
Sie ift, wenngleich nicht immer als eine vollftändige 
Krankpeit, doch ald ein Zuſtand anzufehen, der das Ers 
kranken zunaͤchſt herbeiführen und durch häufigere Wieder⸗ 
holung felbft zur Krankheit werben kann, überhaupt aber 
von um fo größerm Einfluffe auf ben gefammten Drganids 
mus, als mit der erſten Verbauung ber Speifen im, Mas 

en, bie Bereitung ber Säfte und die Emährung bes 
oͤrpers aufs Innigfte zufammenbängt. 

Die erften und örtlichen Zeichen berfelben find ein 
läftiges Gefühl von Drud und Spannung, von liber: 
fülung oder auch wirklihem Schmerz in ber Magenges 
gend, denen fi im höhern Grabe felbft Aufftoßen oder 
auch Auffteigen einer unangenehmen füß:fauern, bitter 
und ſcharf ſchmeckenden Fihljigkeit, eine brennende Hitze 
(Soda, Pyrosis) in ber Derjgrube, eine. vermehrte 
Gasentwidelung und demnach Auftreibung und läftige 
Spanneng des Unterleibes, mit Voltern und ziehenden 
Schmerzen in demjelben binzugefellen. Die innige Vers 
bindung des Magens ‚mit dem Gefammtorganismus ift 
ed, welche Verbrüßlichkeit, Schauder und allgemeine 
Mattigkeit, brüdende und ſtechende Kopfſchmerzen, Be 
engung des Atbems u. f. w. berbeiführt. 

Die Häufigkeit des Übels findet ihre hinreichende 
Begründung in der Vielfältigkeit der Urfachen, welche 
daſſelbe herbeiführen fönnen. Bald nämlicd) find diefe im 
Körper und in befjen verfchiebenen Zuftänden felbft zu fus 
chen, bald in ben von Außen aufgenommenen Stoffen, 
Was (1) die Erftern betrifft, fo find * wieder bald 
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ibiopathifche, d. i. im Magen felbft begründete ober auf 
benfelben unmittelbar einmwirfende, balb ſympathiſche 
Einflüffe, d. i. folhe, denen der Magen, ald der Herb 
der erftien Verbauung, vermöge bes innigen Zuſammen⸗ 
banges mit den übrigen Theilen des Körpers ausgeſetzt 
if. Unter ven idiopathiſchen find als folde, welche 
(a) auf mech aniſche Weiſe denfelben beläftigen, Drud 
von Außen durch enge Kleidungsftüde, Anfhwellungen 
ber nahgelegenen Eingeweibe (Leber, Milz, Bauchfpeidyels 
drüfen), oder auch andere abnorm gebildete Gefchmülfte, 
Einftemmung einzelner Theile des Magens (Magenbrücye), 
befonderd zu nennen, Golde dagegen, welche (b) als 
in der Organifation begründete (organifche) Fehler 
Dyspepfie erzeugen, find Erfchlaffung und Erweiterung 
der Magenwände durch oft wiederholte Überladungen, 
Anfammlımgen von Schleim, Erebshafte Entartung vor: 


nehmlich in ber Gegend des Pförtners u. f. f. Diejenis - 


gen Urfachen endlich, welche (e) auf bynamifche Weife 
den Vergang der Verdauung zu flören vermögen, find 
entweber foiche, melde eine zu große Meizbarfeit des 
Magens herbeiführen, wie z. B. lange Entziehung von 
Nahrungds oder gewohnten MReizmitteln, oder ſolche, 
welche Erfchlaffung deſſelben veranlafen, wie der Ge: 
brauch von Ekel erregenden Arzneien, von Beinen Gaben 
iftiger Subftanzen, der anhaltende Genuß fchleimiger, 
Pier Getränke, mehliger und ſchwer verbaulicher Speifen, 


fomwie der gewohnte Genuß fpiritudfer Getränke, die übers 


reichlihe Aufnahme von fonft entfpredhenden Nahrungemits 
teln, langwierige oder anhaltende und heftige Magenkraͤm⸗ 
pfe, Balkan u. a.m. Die erftern ber oben genann: 
ten Urfachen find es, welche ald unmittelbare, die legtern 
ſolche, welde als mittelbare und erft durch Überreizung 
wirkende Schwaͤchungen anzufeben find. — Auf gleiche 
Weiſe laffen ſich diejenigen Urfachen betrachten, melde 
fumpatbifch bie Krankheit herbeiführen. So entfliehen 
bei allgemeiner Vollbluͤtigkeit, bei allgemeinen entzlndlis 
hen Fiebern und Örtlichen Gongeftionen des Blutes zum 
Magen, bei Hyfterie, Hypochondrie und andern allge 
meinen Nervenkrankheiten, ebenfo wie durch den Einfluß 
ber Empfängniß und een nen, Dyspepfien, denen 
eine vermehrte Reizbarkeit des Magens zunaͤchſt zu Grunde 
liegt. Diefe find es denn, denen befonders Kinder und 
Weiber unterworfen find. Dagegen finden wir bei ffro: 
futöfen, feorbutifhen, melancholiſchen oder überhaupt 
durch langwierige Krankheiten, überreichliche Auöleerungen 
edler Säfte, Anftrengungen bes Körpers und des Geiftes, 
eine erſchlaffende und entziehende Curmethode, reichliche 
Aderläffe, zu häufige, warme Bäder gefhwächten Perfos 
nen, ferner bei denen, bie eine figende Lebensart führen 
und an habitueller Verfiopfung des Stuhls leiden, ebenfo 
wol bei ber naßkalten Witterung des Herbftes als bei ber 
großen Hige bes Sommers diefelbe mangelhafte Ber: 
dauung, bie aber nicht in Seizbarfeit, fondern vielmehr 
in Erfchlaffung des Körperd im Allgemeinen und bes 
Magens insbelondere wefentlih begründet if. Ihr find 
Männer häufiger unterworfen, ald Weiber und Kinder. — 
In Bezug (2) auf die von Außen aufgenommenen 
und als krankmachende Einflüfje anzufehenden Stoffe ift wies 
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der zu bemerken, daß fie ebenfo fehr durch ihre Menge 
als ihre Belchaffenheit und entſchiedene zufälige Neben: 
umftände fhädlic werden formen. Was (a) die Menge 
berfelben betrifft, fo läßt fich freilich ein abfolutes Maß 
nicht angeben, vielmehr iſt diefelbe ebenfo fehr abhängig 
von dem Alter, Gefchlechte, der Leibesbefchaffenheit und 
bem Temperamente, ald der Gemohnbeit und fonftigen 
Lebensweile ded Kranken. Ebenſo ift (b) ihre Quali: 
tät verfchieden, und was dem Einen ſehr wohl befommt, 
fann bei dem Andern duferfi unangenehme Beſchwerden 
veranlaffen. Daher laſſen ſich bier allgemeine (abfolute) 
Scätlichkeiten, wie z. B. zu fette, Ölige, fliße, gepöfelte, 
geräucherte Nahrungsmittel, befonders auch zu vieler Ges 
nuß von flarf blähenden Speifen, von Käfe, Fifchen, 
Auftern, Muſcheln, von fäuerlihen, unausgegohrenen 
Getränken, und befondere (relative) Kranfheitöurfachen 
unterfcheiden; relativ nämlih auf Alter, Gewohnheit, 
Gorflitution u. f. w. Merkwuͤrdig find in dieſer Bes 
ziehung befonders bie fogenannten Idioſynkraſien. So 
können Mance Feine Milch, feinen Haferfchleim, keinen 
Effig, Feine Erdbeeren u. f. w. vertragen, waͤhrend An: 
bere die fonderbarften Gelüfte nach Kreide, Kohle u. f. w. 
ungeftört befriedigen. Endlich fommen hierbei (e) noch 
verichiebene, zufällige Nebenumftänbe in Betracht, 
welche die Schädlichfeit der Aufnahmemittel bald vermin⸗ 
bern, bald erhöhen, wie 3. B. zu große Haftigkeit im 
Eſſen, Verfhluden von Luft, mangelbaftes Zerfauen der 
Speifen, unzwedmäßige Aufeinanderfolge berfelben, zu 
wenig Geträn? u. f.w. So aud können eben überflan: 
dene Krankheiten, Überladungen des Magens, vorausge: 
gangene Anftrengungen und Verluſte von Säften, zu vie: 
les Sigen, ober während bes Eſſens unerwartet eintres 
tende Gemuͤthsaffecte, Freude, Schmerz, Zorn oder Ärger, 
bie fonft unfchädliche Aufnahme von Nahrungsmitteln zu 
einer Arankbeit erregenden Schädlichfeit umwandeln, 

Mit Nüdfiht auf diefe verfchiedenen Urfachen bat 
man daher die Dyspepſie auf verfchiedene Weile einges 
tbeilt in D. idiopathica, sympathica und aymptoma- 
tica; außerdem in Bezug auf ihre Erſcheinungen in D. 
mucosa, acida, flatulenta u. f. w. Am widtigften iſt 
diejenige Eintheilung, welde, ben Zufland bes Magens 
berüdfichtigend, eine D. spasmodica und atonica un: 
terſcheidet. 

Die Beurtheilung und Vorherſagung muß auf 
«ben dieſe Umſtaͤnde genaue Acht haben. So wenig be: 
beutenb eine vorübergehende Störung der Verbauung ifl, 
fo ftörend kann fie bei längerer Dauer oder Öfterer Wies 
derholung für das Allgemeinbefinden bes Kranken werben 
und fortwährend Übelfeiten, Erbrechen, Leibſchmerzen und 
Durdfall, am Ende fogar Störungen in der Ernährung 
bes Körpers, Mattigfeit, Blaͤſſe, Gelbfuht, Scorbut, 
Fe Hypochondrie, Melancholie u. ſ. w. herbei⸗ 

ren. 

Bei der Behandlung achte man vor allem (1) 
auf bie Urſachen, ſuche alles den Magen von Außen 
oder Innen Druͤckende zu entfernen, alle organifche Fehler 
zu befeitigen, alle ſympathiſche Reizungen oder Schwä- 
ungen zu lindern und zusheben. Bei Überladungen 


DYSPEPSIE 


paſſen außerdem ausleerende, digeflive und bittere Mittel 
nebft einer firengen Diät; Bredmittel befonders ba, 
wo lÜbelfeiten, Ekel, Neigung zum Erbrechen, wo Ers 
giefungen von Galle in Folge von Gemuͤthsaffecten vors 
banden find, Man vermeide fie dagegen bei veralteten 
Dyspepfien, oder denen, die durch babituelles Erbrechen 
veranlaßt find. Seltener noch paffen Purganzen, biss 
weilen nach Bredinüiteln, bei längerer Dauer der Sranf: 
beit; oft aber find fie eö grade, welche durch fortwährende 
Schwähung des Magens und Verderbniß feiner Säfte 
bie Krankheit unterbalten. Abforbirende Mittel 
(Lohlenfaurer Kalt, Magnefia, Kali und Natron) vaffen 
bei vorwaltenden Magenfäuren; Seife nur auf kürzere 
Dauer, Aromatifhe, bittere und flärfende 
Mittel find ed endlich, weldye bei Neigung zu Blaͤhun— 
gen geſchwaͤchten und erfhöpften Perfonen allen übrigen 
vorzuziehen find. — Außerdem richte man fi (2) immer 
nad dem Zuftande des Magens und gebrauche bei 
vermebrter Reizbarkeit defjelben eine leichte, fparfame, 
durchaus nicht reizende Koft, in Verbindung. mit dem 
innerlihen Gebraude von ſchwaͤchenden, berubigenden 
und Prampfftilienden Mitteln und der dußerlichen Ans 
wendung von Blutegeln, lauen Bädern, Erampfftillenden 
Umfchlägen, Einreibungen und Pflaftern. Mo dagegen 
eine wirkliche Erfchlaffung zum Grunde liegt, da find 
neben einer zwar maͤßigen, aber nahrhaften und etwas 
reizenden Koft der mäßige Genuß edler Weine, guter 
Biere, die Anwendung der bitters ſtaͤrkenden Mittel ent: 
fprechend, und diefen binlängliche Bewegung in freier Luft, 
fühle Bäder und aromatiiche, nach Gullen eisfalte, Um: 
ſchlaͤge zu verbinden. — Endlid muß (3) zur Nachcur 
und zur Abhaltung von Rüdfällen eine forgfame Wahl 
der Nahrungsmittel, eine paſſende Gewährung und gras 
duelle Verminderung übler und zur Gewohnbeit gewor⸗ 
dener Genüfle, mit der Sorge für tägliche Öffnung des 
Leibe, geböriger Bewegung im Freien und VBerbirtung 
aller vorher genannten Urfachen verbunden werben. Außer 
dem können noch die bittern und magenftärfenden Arzneien 
längere oder kürzere Zeit mit Vortheil angewandt wers 
ben. Enblic muß man ſich im Allgemeinen da, wo uns 
beilbare örtliche oder allgemeine Urfachen dem Übel zum 
Grunde liegen, auf eine palliative Abhilfe der laͤſtigſten 
Beichwerben befchränfen*). (Baumgarten-Crusius.) 


*) CLJ. Th.Schenk, Diss. de inappetentia ventriculi. (Jen. 
1660, &) Id. de imbecillitäte ventr. (Jen. 1669. 4) J. A, 
Friderici, De ead. (Jen. 1672. 4) 4. 0. Rivinus, De dys- 
Ben ie 16782. 4) M. Meibom, De toncoet. ventriculi 

. (Helınst. 1682. 4) C. Bartholin, De eruditate ventr. 

Hafniae 1635. 4.) J. Festi, De dyspepsia. (Erford. 1689. 4.) 
G. Chr. Schelhammer, De ead. (Jen. 1695, 4) F. Hoflmann, 
De bradypepsia. (Halae 1708, 4) J. Ch. Pohl, De iimminuta 
ventr. coetione, (Lips. 1749. 4 [Exercitif disputatorii Tenta- 
men 1V.]) G. Forest, De ventr. concoctione laesa (Edinb. 1755). 
Jean Temple, De dyspepsia (Rdiub 1778). Corn. Floris, De 
stomachi debilitate, (Kiloniae 1780, 4) 2. J. M. Daubegton, 
M&moire sur les indigestions (Paris 1785); überfegt ins Teutſche 
Wien 1807). J. Flercher, Diss, de dyspepsia (Edinb. * 

il, Eitot, De end. (Edinb. 1791) B. Hannan, De — 
(ib. 1802.) J. ii. Hartmann, De ineommodie appetitus ei di- 
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‚ DYSPERMATISMUS (von dös und arepuarıo- 
Aög, emissio seminis, von onfoua, ber Same), bes 
deutet eine Störung in der Entleerung des Samens. 
Nah Smwebiaur (ut) 8. nov, med. rat. systema, 
Hal. 1812. Vol. II. p. 54) hat man e3 zunaͤchſt von 
Dyspermia zu unterfheiben, womit er bie fehlerhafte 
Beſchaffenheit, zu große Dicke oder Flüffigkeit oder Schärfe 
bed Samens bezeichnet willen will. Erftere dagegen ift 
ihm eine zu langfame, mühevolle oder auch verhinderte 
Entleerung beffelben (ib, Vol. I. p. 268. Vol. IL‘p. 356). 
Diefe kann aber begründet fein: 1) in Fehlern der Ho= 
ben (Dyspermatismus testicularis s. orchiea Sıwed.), 
wie z. B. angeborner ober erworbener Mangel, Gefhwülfte, 
Entzündung, Verhärtung ober Erweichung berfelben, oder 
mangelhafte Abfonderung wegen allgemeiner Schwäche, 
Erſchoͤpfung, hoben Alters; auch Berflopfung, Berengung 
oder Zufammendrüdung der Ausführungsgänge (vasa 
deferentia) fönnen Beranlaffung dazu geben. 2) In Febs 
lern der Samenbläschen (dyspermatismus vesieulo- 
sus), wie 3. B. Verhaͤrtung, Verftopfung, Desorganifation, 
Verwahfung oder Steinbildung in denfelben. 3) In Feh⸗ 
lern der Harnröhre (dyspermatismus urethralis). So 
fönnen Berftopfung mit Schleim (dysp. mucosus Cul- 
Zen) Berengung (Stricturen), Entzündung oder Vers 
Ihwärung, Auswücfe (Carunculae) oder eine anomale 
Lage ihrer Mündung (bei Epispadiaeis und Hypospa- 
diacis) die Samenentleerung unvollkommen machen oder 
auch verbinden. 4) In Fehlern des männliden 
Gliedes (dispermatismus psolicus Swed.). Hierher 
gehören als veranlafjende Urſachen alle Fehler der corpora 
eavernosa penis; alle Entzündungen, Gefhmwülfte, Vers 
legungen, Krämpfe oder Lähmungen deö musculus su- 
stentator penis und accelerator urinae (Cauloplegia); 
alle Krankheiten der Vorfteherbrüfe (prostata); die zu 
große Länge, Dide oder Verennerung und Zufammens 
fchnürung (phimosis und paraphimosis) der Vorhaut. 
Cullen führt noch ein Dysperm. reflnens an, wobet der 
Same wieder: zurücdfließt in die Harndlafe; D. epilep- 
tieus, wo ‘die ‚Entleerung durch Eintritt ewileptiicher 
Krämpfe während des Coitus gehindert wird. Die naͤchſte 
Folge aller dieſer Fehler iſt daß die Patienten in allen 
Hallen zur Befruchtung untauglich, in manden auch zur 
Beiwohnung ungefbidt werden. - Die Art ber verantafs 
fenden Urfachen muß die Beurtheilung, ihre Entfernbarkeit 
die Heilung des UÜbels beſtimmen. In der Mehrzahl 
der Fälle jedoch, und befonders da, mo organiſche oder 
auch nicht Deutlich erfennbare Febler dem Übel zu Grunde 
liegen, ift die Herftellung des Beugungsvermögens ſehr 
zweifelfaft oder auch ganz unmöglich *). i' 

(Baumgarten-Crusius.) 


gestionis variis. (Viteberg. 1795. 4) Jos, Scarzelli, Diss, de 
dyspepsia. (Taurini 1812, 4.) - 

*) CE Tem Walker, Diss, on the enuses af sterility in 
both sexes, with the method of enre. (Philadelphia 1797. 4.) 
Mestivier, Recherches sur la sterilit& dans les deux sexes (Pur, 
1802). P. Maur, Diss, sur les causes de Pimpuissance et de 
la sterilit&, (Par. 1805. 4) v». Mondat, De la sterilits de 
Vhomme et de la femme etc, (Par. 1823), aus dem Branzdfifchen 
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DYSPHAGIA (von dis und gayeiv, verfhlingen), 
auch Dyskatabrosis genannt, heißt im#Algemeinen jede 
Beſchwerde beim Schlucken. Diefe kann dur aͤußerſt 
verſchiedene Umſtaͤnde veranlaßt werden, da der Act des 
Verſchluckens der Speiſen ein ſehr zufammengefegter iſt 
und nur bei Integrität einer Menge von Theilen ges 
börig zu Stande fommen kann. Dazu fommt, daß die 
am meiften bierbei betbeiligten Organe, befonderd ber 
Schlund mit dem Magen und andern in enger fompas 
tifcher Beziehung fteht, und daß er hierdurch, wie aud) 
ſchon durch feine Länge und Lage, vielfachen Störungen 
ausgelegt wird, Insbeſondere können dem erfchwerten 
Schüngen zum Grunde liegen 1) fehlerhafte Zus 
fände in ber Mundhoͤhle, wie Verrentungen und 
Brühe des Unterkiefer, —— Wunden oder 
abnorme Geſchwulſte der Wangen, ündung ber Pas 
eotis, entzimdliche Gefchwülfte, Ei e, Aphihen oder 
Gefhwüre in der Mundhöhle, verſchiedene Krankheiten, 
Krebs, Abfceffe, Lähmung, Krampf oder Entzündung, 
abnorme Vergrößerung oder Verkleinerung, Zerſtoͤrung 
oder Mangel der Zunge, feitlihe Anwachſung derjelben 
oder abnorme Verlängerung des Zungenbänddens, Ges 
fhwulft, Eiterung und Zerſtoͤrung des harten oder weis 
ben Gaumens, Entzündung, Krampf oder Lähmung des 
legtern, Geſchwülſte der Mandeln; Erfchlaffung oder Des: 
organifation des Zaͤpfchens (f. Storch, Bon ben Kin 
derfranfheiten Eiſenach 1750). 1.25. ©. 158. Acrell, 
Chirurg. Vorfälle. 1. Th. ©. 186. obs. 1)3 2) frank» 
bafte Zuftände im Schlunde, Pharynz, wie Luxa⸗ 
tionen: des Zungenbeines, Abweihung und Sciefftend 
ber Haldwirbel, entzündliche oder desorganifirte Geſchwulſt 
des Schlundes felbit, Eiterfäde, Polypen oder fremde 
Körper dafelbft, Zerftörung des Kehldeckels; 3) Krank: 
beiten ber Speiferdbre, wie Entzündung, Krampf, 
kaͤhmung, Zerreißung, Verengerung, Verdickung oder Er: 
weiterung berfelben, MWerwundungen oder Verflopfung 
burch fremde Körper; 4) Anomalien an der obern 
Magenöffnung, wie namentlid Entzündung mit ih⸗— 
ren Folgen, Verbärtung, Verdidungen und Desorgani: 
fationen biefed Theiles. Außerdem fann noch 5) Bes 
fchwerbe beim Schlucken entftehen durch Gefchwülfte, welche 
von Außen auf die Speiferöhre drüden und fie unmegs 
fam maden, wie Eiterhöhlen in der Nähe der Rüdens 
wirbel, Anfhwelungen der lymphatiſchen Drüfen zur 
Seite det Öfophagus, Vomiea>, Aneurysmen und Bes 
nicoſitaͤten, abnormer Verlauf der großen Puldadern, Herz 
fehler, Gefchmwülfte im vordern ober hintern Mitrelfele, 
Krankheiten deö Zwerchfelles, Anfchwellungen des linken 
Leberlappend u. a. m. 

Hieraus. ergibt fich, mie aͤußerſt verfchieben bie 
Schlingbefhwerben fein können, die freilich in der Mehr: 
zahl der Fälle und Symptome anderer wichtigen Krank: 
beiten, immer aber, wenn fie gr = Beit dauern, fehr 
befchwerlih, oft dringend und gefährlich werben. 


— — — — — — — — — — 


peſth 1821 und Sonderthauſen 1821). F. 2. Meißner, über 
die Unfruchtbarkeit des männlichen und weiblichen Geſchlechts zc. 
(Beip) 1820.) 
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Darum ifl die genaue Erforfchung des jedesmaligen Krank⸗ 
heitszuftandes und die forgfältige Unterfuhung aller der 
beim Schlingen mitwirtenden Theile vor Allem nothwen» 
dig, um zur Erkenntniß des Übels und demmächft zur 
Beratung der zweddienlihen Mittel zu gelangen. In 
biefer praktiſchen Hinſicht ift aber die Eintheilung in die 
auf dynamifche, organifche oder mechaniſche Weiſe ver 
—— Schlingbeſchwerden vor dem vorzüglichſten Inne 
erejle. 

I. Dynamifde Schlingbefhwerben find bie 
jenigen, welche durch fehlerhafte Befchaffenheit ber Les 
benöfräfte in diefen Organen zunaͤchſt und bauptfächlich 
veranlaßt find. Dahin — 1) Dysphagia inflam- 
matoria (Schmalz, Diagnoftifche Zabellen [Dresden 
1808). Zab. AXIX.). Diefe kommt durch Entzündung 
und jene theild durch bie Schmerzen, theild durch bie 
Geſchwulſt, mit ‚weicher fie verbunden ift, zu Stande. 
Sowol die der Zunge, als ber Mandeln, des Gaumens 
und Zäpfchens, befonders aber des Schlundes und ber 
Speiferöhre, kann dergleihen Schlingbefchwerden verans 
laffen, deren Grab von der Wichtigkeit des Theiles eben 
fo fehr als von der Heftigkeit der Entzündung felbft abe 
bängig iſt. Erkannt wird fie an den firen Schmerzen, 
der Hitze, Röthe, Geſchwuiſt ver Theile, dem gleichzeis 
tigen, entzündlichen Fieber, ber Gönftitution des Krans 
fen und ber Art ber Urfache. Dies find meift unmittels 
bar einwirkende, brennende, ägenbe, verlegende Einflüffe, 
Verbrennungen, fbarfe Subflanzen, Erkältungen der 
Haut u.f.w. Ihre Dauer und ihr Verlauf find verfchieden, 
bald fehr kurz, bald auf Wochen und. Monate ausgedehnt. 
Daher ift denn au die Vorherſagung ſehr verfchieden, 
und beſonders vom Grade der Entzimdung, ihrem Ums 
fange und ihrer Urfache abhängig. Alle andern Ausgänge, 
ald Zertheilung, wie Eiterung, BVerhärtung, Verdickung 
und Anſchwellung oder audı Brand, find ſehr gefährlich, 
und dies zwar bald unmittelbar, bald durch langwierige 
Behinderung in der Verrichtung der Theile. Daher muß 
benn die Behandlung vorzüglih auf Bertheilung binges 
wichtet fein. Demnach paflen, dem Grade der Entzüns 
dung angemefien, allgemeine oder örtliche Blutentziehuns 
gen, erweichende Dämpfe und Umfchläge, Einreibungen 
von Quedfilberfalbe, Ableitungen durch Kipftiere, Fuße 
bäder und Hautreize, und innerlich neben einer fehr fpars 
famen, nicht erhigenden Diät Kalomel, ſchleimige Ges 
tränfe u. f. w., vorausgefeht, daß die Kranken noch 
ſchlucken fönnen und dies mit Feiner zu — Reizung 
verbunden it. (Vgl. Bleuland, Krankheiten der Ber 
bauungswerkzeuge, aus bem Lat, [Breslau 1801.] ©. 38, 
Neil, Erf, und Gur der Fieber [Halle 1804]. 2. Bo, 
$ 134 fg. Boyer, Abhandl, über chirurg. Krankheiten. 

. 2%. ©. 137. van Geuns, Samml. auserl, Abh. 
4. 26. ©. 201.) 2 Dysphagia spastica, strieture 
oesophagi spastiea (Schmalz) Spasmus Gulae (de 
Daen), wird Durch eine Frampfbafte Zufammenziehung und 
Berengerung eines Theils der Speiſeroͤhre berbeigeführt. 
Sie kommt häufig vor, häufiger confenfuell bei andern 
Krankheiten, befonders Hyſterie und Hypochondrie als 
nodulas oder globulas hystericus, feltener aber einzeln 
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und fir fih. Dabei empfinden die Kranken oft plöglich 
ein Gefühl von Zufammenfhnürung, Spannung und 
‚WVerengerung in der Kehle oder tiefer in der Speiferöhre, 
welches nicht immer an einer Stelle baftend, fondern oft 
aufs ober abfleigend iſt. Zugleich ift oft das Athmen 
beengt, der Hals fleif, Stimmlofigkeit oder Huſten vors 
handen. Zuletzt pflegt Übelkeit, Würgen und Erbrechen 
einzutreten. Meiftend ift diefer Krampf nur vorüberge⸗ 
bend; doch kann er auch längere Zeit anhalten und dann 
leicht täufchen. Später wiederholt er fi bald in unbes 
flimmten, bald auch in unregelmäßigen Zwiſchenraͤumen, 
während welcher die Kranken flüfjige Stoffe, beſonders 
lauwarme, in Eleinern Quantitäten langfam verfchluden 
können (f. Consbruch, Samml. auserl, Abb. 3. Th. 
©. 320). In andern Fällen ift dad Schluden gänzlich 
behindert, indem bei Verfuchen hierzu fogleich oder nach 
kurzer Zeit von Neuem Krampf eintätt. So kann bie 
Krankheit fehr lange dauern (bei einem Mädchen fünf 
Sabre lang; Zimmermann, van Geund, Samml. 
auserl, Abh. 4. Th. S. 198). Befonders fehr reizbare, 
ſchwaͤchliche Perfonen weiblichen Geſchlechts und jugends 
lihen Alters find ihr unterworfen und befommen biefelbe 
oft plöglih nah Gemüthöbewegungen, kaltem Trunk, 
großen Schmerzen bei Operationen oder Geburten, beim 
Anblide ekelhafter Gegenftände u. f.w. Außerdem ift er 
Begleiter von andern Nervenkrankheiten, befonders Epis 
lepfie und Hydrophobie (var Swieten, Comment. T. 
II. p. 567). In ber Regel ift diefe Art von geringer 
Bedeutung, und fo gewöhnlich fie auch fcheint, fo ſchnell 
und leicht gebt fie doch oft vorüber, während geringere 
Grabe berfelben oft länger andauern, wie namentlich dies 
jenigen, welche andern Krankheiten fymptomatifch hinzu⸗ 
treten. Diefe lestere bat man baber vornehmlich zu bes 
feitigen. In den Anfällen kann man'nun äußerlich Haut 
reize, Kipftiere, Fußbäder anwenden, da der Kranke nicht 
fhluden kann. Vermag er bied, fo paflen Baldrian, 
Kampher, -Asa foetida, Mofhus, Opium, Ammonia- 
lia etc. (f. Bover im a. W. 7. Th. ©. 148. Gals 
lifen, Syſtem der Chirurgie. 2. Th. S. 647. Wich⸗ 
mann's Ideen zur Diagnoſtik. 3. Th. S. 376.) 3) 
Dysphagia paralytica, pharyngoplegin, verräth fich 
weder durch Schmerz, noch durd Gefühle Frampfbafter 
Zufammenziehung. Ant kann der Kranke nicht die Stelle 
angeben, wo das Hinderniß beim Schlingen eintritt. Eins 
gebrachte Schlundfonden dringen mit leichter Mühe bins 
ab, ohne auf ein — in der einem todten Schlauche 
ähnlichen Speiferöhre zu ſtoßen. Die Speiſen ſinken als 
lein durch ihre Schwere in ben Magen hinab, wobei ibr 
längereö Verweilen im Schlunde Angft, Druck zwifchen 
den Schulterblättern und Beengung veranlaffen, bis fie 
dur Getränke langſam hinabgeipult werden. Flüſſig⸗ 
keiten erregen auch wol hierbei ein Geraͤuſch (Degluriio 
sonora, strepitus in peetore inter polandum),'- Bei 

eringerm Grabe des Übelö werden fie ſchwerer ver 
bludt alö feſte Speiſen, ebenfo Eleine Mengen von Nah⸗ 
rungsmitteln mit arößerer Mübe, als große Biſſen Spaͤ⸗ 
terbin koͤnnen Erſchlaffung und fadförmige Erweiterung 
der Speiferöhre die Holge davon fein. — Diele Art tritt 
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bald plöglich ein, bald entwidelt fie ſich allmaͤſig. Sie 
erfcheint bald ald ein idiopaihiſches Leiden bei alten, ente 
fräfteten Perfonen, arten Trinkern, bald ald Symptem 
von allgemeinen Lähmungen, von flupiden Nervenfiebern, 
oder auch ald Folge von Schlagflüfjen, und ift oft uns 
mittelbarer Vorläufer des Todes, Daher iſt die Prognofe 
bei ihr ſchlimm und ber Erfolg der Gur fehr zweiſelhaft. 
Im Allgemeinen find ihr die reizenden Mittel angemefs 
fen, wie ätherifche Öle, Gewürze, fcharfe Kauinittel (rad. 
pyrethri, imperator., Ingwer, Capsicum ete.) und 
adftringirende Gurgelwäffer. Ebenfo äußerlich vie fläm 
fern Hautreize, felbft Moren und Setaceen, Eiektricität 
und Galvanismus. Meiftens bleibt aber nichts Übrig als 
eine palliative Behandlung des Kranfen und Ernährung 
beffelben durch Einfprigungen in den Magen mittels 
Sclundfonden, oder in den Maſtdarm u. f.w. (f. Bleus 
land im a. W. S. 4. Richter's chirurg. Biblioth. 
6. Th. ©. 312. 8. Th. S. 176. Wichmann's Ideen 
vu Diagn. 3. Th. S.380. Nahuys, Samml. auserl. 
bh. 6. Th. ©.3. van Geuns ebendaf. 4. Th. 5. 195.) 
DT. DOrganifhe Schlingbefhmwerden, ſolche 
nämlih, welche. durch Eranfhafte Veränderungen des 
Baues der hierher gehörigen Drgane veranlaßt werben, 
Können Außerft verſchieden und bei weiten zahlreicher als 
vorige fein.  Diefe kommen bieweiln angeboren 
vor, wie Verwahfungen der Speiferöhre (Röderer, f. 
Medel, Patholog. Anatom, 1. Thl. S. 495. Roffi 
im Archiv de medec. Tom. XV. p. 270), oder Zhei« 
Iung derfelben in zwei Äfte (Blasius, Ej. observat. med. 
Pars IV. p. 53; Medeli.a. W. 2 Thl. ©. 18), 
oder gänzliher Mangel deffelben (Gilibert, Samml. 
von Beob. und Krankengeſch. ©. 97), oder Verbindung 
mit der Luftröhre (Achter, Diss. de infantieidio [Lipa, 
1792). Stark, Ardiv für Geburtöhilfe. 4. Thl. ©. 675). 
Häufiger werben fie erworben und- treten erft fpäter 
ein, meiftens in Folge acuter oder auch chronifcher Ent 
zündungen ber Theile. Leichter find die erftern, ſchwie⸗ 
tiger die letztern zu erkennen, zumal fie nur fehr allmds 
lig fi entwickeln. Mit Leichtigfeit find jene zu ent 
deden, weldhe im Munde, an ber Zunge (Büttner, 
Wahrnehmungen eines an ber Zunge feit 24 Jahren aus 
dem Munde hervorhängenden Fleifchgemüichfes von 84 Loth 
[Königsberg 1770. Medel, Handb. der path. Anat, 
1. Zul. 2, Abth. S. 15. 2% Thl. 1. Abth. ©. 297), 
am Gaume (Richter, Handbuch ber gen er 
4. Ihl. ©, 64. 8.100), Zäpfchen oder im Schlunde 
ihren Sit haben; mit großer Mühe aber nur diejenigen, 
welche tiefer in der Speife:öhre gelegen find. Befonders 
find fie dann fchwer oder gar nicht von den auf mechas 
niſche Weiſe erzeugten zu unterfcheiden. Anfänglich koͤn⸗ 
nen die Kranken einige Stoffe, befonders flüffige, noch 
ziemlich aut verfhluden; allmälig aber macht dies immer 
größere Beſchwerden, Verhaltung in der Speiferöhre, und 
daher Beengung, Angft, Aufftoßen, oft erft Stunden lang 
nad; ber Aufnahme der- Speifen, bis die Kranfen am 
Ende jedem Genuſſe entfagen muͤſſen. Der Gig des 
Hinderniffes wird hierbei mit Leichtigkeit angegeben, ber 
Kante empfindet hier Drud, Epannung, flechende, brens 
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nende oder Hopfende Schmerzen, und die Sonde findet 
einen unentfernbaren Widerftand, In andern Fällen küns 
nen dünne Sonden noch vorfihtig durdgeleiter werden. 
Bisweilen läßt ſich auch das Hinderniß wegdrüden, auf 
die Seite fchieben, oder man findet an ber herausgejoges 
nen Sonde Spuren von Schleim, Eiter, Blut u. ſ. f. 
Die Dauer ven dergleihen Schlingbefhwerden ift immer 
unbeftimmbar und meiftens langmwierig. Sind fie unent⸗ 
fernbar, fo führen fie am Ende mit ihrer Zunabme Abs 
magerung und Heftif oder auch bedeutende örtliche Leis 
den, die den Tod veranlafien, herbei. Bisweilen laſſen 
fi deutliche Urfachen auffinden, wie z. B. ber häufige 
Genuß zu warmer ober fpirituöfer Getränke, äbender 
Stoffe, häufiges Verfchluden, zu bafliges Efien, ein 


verſchluckter fremder Körper, Unterbrüdungen von Blut: . 


flüffen und andern Ausleerungen, fypbilitifhe, pſoriſche 
und andere Dyskraſienz; in andern Fällen find beutliche 


Urfachen nicht zu entdeden. — Im erften Sale bat man - 


dann bei der Eur diefelben fletö zuerft zu entferhen oder 
unfchädlich zu machen; in dem letzlern muß man fid auf 
eine palliative Behandlung und Ernährung des Kranken 
beſchraͤnken. Diefe gefhieht theils durdy den Genuß duͤn⸗ 
ner Getränke, theild dur Einfprigungen in den Magen 
oder After. Zu den erjtern benugte Hunter eine vorſich⸗ 
tig eingeführte Aalhaut. In neuerer Zeit werben befon: 
ders hohle Schlundröhren von elaftifhem Gummi (son- 
des oesophagiennes) aͤhnlich den Katbetern, benußt, 
und durch den Mund, oder auch durch die Nafe (befons 
derö dann, wenn fie liegen bleiben follen), eingeführt. 
Bon der Einfprügung überzeugt man ſich, nicht etwa in 
die Luftröhre gefommen zu fein, und kann zu dem Enbe 
ein Licht vor die Röhre halten, um zu fehen, ob es ſich 
mit dem Athembolen bewege. Dod wird Reizhuſten 
diefen Fehler leicht verratben, außer bei foporofen Perſo— 
nen. Auch ernäbhrende Bäder von Malz, Milch, Wein, 
werben mit Nugen gebraucht. — Außerdem muß man, 
un wo möglich eine rabicale Cur zu bewirken, bie bes 
fondere Art des organifchen Leidens beachten. Es kann 
ndmli eine organifhe Dysphagie entiiehen: 1) burd 
Anfhwellung und Berbärtung oder Verknoͤche— 
rung ber Theile (van Geunda.a.D. 4. Thl ©. 203. 
Bleuland i.a. W. ©. 46), flirrböfe Verbärtung 
(var Swieten, Comm. in. aphor. Tom. II. p. 648, 
Boyer i. a. W. ©. 155. van Geuns a. a. O. ©. 203, 
Bleuland a. a. O. ©. 58. Tab. VIE. Pringle, Edinb. 
med. Berl. 2. Thl. obs. 24), Verknorpelungen (Mor- 
gagni, De sed. et caus. morb, epist, XXVIII. $. 15. 
Eamml. aueerlef. Abh. 4. Thl. ©. 205. van Geuns 
403,4 Thl. S. 205), Verfnöcherungen: (Alerzger, 
Obseryat, de vico fame eonsumto ob osseam oeso- 
phagi atruet in advers. med. Tom. I. p, 175. Wal⸗ 
ter, Anatom. Mufeum. 1. Thl. S.140 u; f.w.). Sie 
verrathen ſich durch firen Schmerz beim Schlucken ;und 
Auswurf der Speifen, wenn es nicht. gelingt,fiebinnb- 
zufhlingen. Im böhern Grade koͤnnen ſeldſt Flinſigkei⸗ 
ten nicht hinuntergebracht werben. Schlundſonden ſtoͤßen 
an, und befeftigt man. vorn Wachs daran, fo befonmt 
ed. einen, Eindrud von der Strictur⸗ War; .felten laifen 
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fi fehr bebeutenbe Anfchwellungen aͤußerlich durdfühs 
len. Am Ende fterben die Kranken wegen Mangeld an 
Nahrung. Ebenfo felten laſſen ſich diefe Krankheiten 
durch den innerlihen Gebrauch der auflöfenden Mittel 
(Mucus, Antimon, Gicut., Job u, f. w.) und durch dußer: 
liche Ableitungen, Umſchlaͤge, Einreibungen, Pflafter und 
Bäder zertheilen. Einfache Verengunzen oder Verwach— 
fungen hat man auch im neuerer Zeit durch ey 
und längered Liegenlaffen der Schluntfonden (9. ©. Jas 
mefon) zur Zertheilung zu bringen verfucht. Home em⸗ 
pfieblt fogar bei ringförmigen Berengerungen Atzmittel. 
2) Erweiterungen des Schlundes, entjteben oft ober: 
balb der verengten Stellen, namentlid der obern Mas 
genäfinung (cardia), fommen aber auch für ſich durch 
rfchlaffung der Schleimhaut oder der Muskelfafern, 
entweder im ganzen Umfange oder ald einzelne Säde, 
Diverticula (f. Pharyngocele. Auserl. Abb. 4. Zbl 
©. 225, Burserius, Inst. med. Vol. III. p. 292, 
Wihmann a. a. O. ©. 381), vor. (Bell, Surgie. 
observat. [London . 1817.] Pars L Ludlow, Med. 
observat. and inquir. Vol IH. Medel, Pathol. Anat. 
2. Thl. ©. 293. Wihmann, Ideen x. S. 380.) 3er: 
reißungen find meift unmittelbar töbtlih. (Boerhaave, 
Histor, morb. atroeis. [Lugd. Bat. 1724.]) Bei Ers 
fiern kann böchitens eine operative Hilfe von Nugen fein, 
3) Berfhwärungen find häufige Urfahe ber Dys— 
phagie. Zerſtoͤrungen am Gaumen, wobei bie Speifen 
in die Nafenböhle gelangen, machen die Einfegung von 
elaſtiſchen oder filbernen Dbduratoren oder die Gaumen 
nat) (Stapbylorrbaphie) nothwendig. Bei Zerflörungen . 
bed Kehldeckels fönnen bie Kranken nur mit Hilfe einer 
elaftifhen Schlundfonde Speifen aufnehmen. Verſchwaͤ⸗ 
zungen im Schlunde und. der Speiferöhre find die Fol 
gen heftiger Entzündungen (Bleuland a.a.D. ©. 39); 
häufiger noch die Ausgänge chronifcher Entzündungen oder 
krebshafter Dedorgantiationen. (Monroe, Morb. anat. 
p. 311.) Hierbei haben heftige, brennende- Schmerzen 
ihren Si an jenen Stellen; haufig wird Eiter, Jauche 
oder Blut auögefpien, und Wachskerzen nehmen bie ents 
forechenden Eindrüde an. Nicht felten erfolgt fpäterbin 
Durchbruch der Gefhmwüre in bie Bruſthoͤhle, ind Mits 
telfell, in die kungen- ober Luftröhre (varı Doweren, 
Observ. path. anat. [Lugd. Bat, 1789.] obs. I. Sur- 
diforti, een anat. p. 242. No. VIIL Tab. CV, 
fig. 1, 2, Tab. CVL fig. 1. Medel, Pathol. Anat. 
2. bl. Bleuland, De diff. aut imped. aliment. 
depuis. [Lugd. Bat, 1780]). Reinlichkeit, Gurgelwaͤſſer 
oder Einfprügungen, zertbeilende Mittel bei fortwährens 
der Sorge für Ernährung des Kranken, werben in der Res 
gel obne Erfolg angewandt. 4) Polypen, Shwämme 
und Hpbdatiden find im Ganzen weniger bäufig die 
Urfache von Schlingbefchwerben. (Monroe, Edinb. phys. 
and liter. essays. Vol. II. p. 525. Bailly a. a. D. 
8.65. Meckel a. a. D. 2. X. ©.339. van Geuns 
a. a. O. 4. Thl. ©. 220. Bleuland,»Anatom. und 
med. Schr. [Breslau 1801.] S. 79.) Ebenſo Sancome 
(Brunner, De gland. duodenal. Cap. 10. p. 136. 
van Geund a. a. D. 4 Zhl. S. 0. Burgmann, 
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Samml. auderlef. Abb. 1. Thl. S. 43), Hybatiden (Jo- 
don, Diss. de hydrope ventrieuli [London 1696]. 
Medela.a D. ©. 420). Sitzen Polypen body, fo 
treten fie biömeilen beim Erbrechen in die Kachenhoͤhle, 
verfchließen bie Luftröhre und koͤnnen Erftidungsanfälle 
veranlaffen. Ale erzeugen ein Gefühl von Drud und 
Schwere oder fremden Körpern im Halfe, und laffen, 
aber nur bei bedeutendem Umfange, fich Außerlich durch⸗ 
fühlen. Nur wenn fie hoch figen, können Polypen durch 
Unterbinbung entfernt werden, in andern Fällen muß man 
fich bei ihnen, wie bei den übrigen genannten Krankhei: 
ten, auf eine palliative Hilfe befchränfen. 5) Verwach⸗ 
fung kann bie Folge von Entzündung oder Verſchwäͤ⸗ 
rung fein und das Schluden gänzlich aufheben (Sylvrus, 
Prax. med, Lib, I, Cap. 5. Blancard, Coll. med, 
phys. Cent. III, Cap. XLV. Mauchart, De struma 
oesophagi ejusque coalita diificilis et abolitae de- 
glutitionis causis [Tubingae 1742). $. 10. in Hal- 
/eri Coll. disp. ehirurg. Tom, II. p. 395; nad Poden: 
Morgagni, De sed. et eaus. morb. — §. 
33, 34. Misc. nat. Cur. Dec. II. an. IX. obs. 45. 
Brechtfeld, Act. med. soc. Hafn, Vol. I. obs. 109). 
Die Behandlung kann nur palliativ fein und die Ernähs 
rung auf andern Wegen bezwecken. 

I. Mechaniſche Shlingbeihwerben koͤnnen, 
bei übrigens ganz anomaler Befchaffenheit des Dfophas 
gus felbft, bewirkt werben: theils Durch abnorme Geſchwülſte 
und andere Fehler im Innern, welche die Speiferöhre 
von Außen und von den Seiten ber zuſammendrücken; 
theils durch verfchludte feſte Körper, welche in ihr fteden 
bleiben und fo den Durchgang hemmen. Die Erftern 
können wiederum dußerft vielfach fein (f. Warhen, Me- 
moirs of the med. society. Vol.I, Widmann a. a. 
D. S. 467). Sie unterfheiden fi wenig von ben vor: 
bergebenden und find baher, wenn nicht durch die Nebens 
erſcheinungen und eine fehr genaue und geübte Linter: 
fuchung des Schlunbes, nur Außerft ſchwierig zu erfens 
nen. Ihre Dauer ift meift langmwierig; ihre Entfernung 
und Gur nur in feltenen Fällen, oft aber auch gar nicht 
möglich und daher nur eine palliative Abhilfe und künſtliche 
Ernährung von Seiten ded Arztes zü gewähren. Hier: 

er gehören dann 1) Geſchwülſte der ymphatiſchen 

rufen zur Seite bed Öfophagus (van Geuns, Na: 
huys, Wichmann haben viele Beilpiele davon). Sie wer: 
den erkannt durch Gefiht und Gefühl, wenn fie hoch 
liegen, durch die Verminderung der Schlingbefchwerben 
in der Rüdenfage der Kranken, durch die leichtere Eins 
führung der Schlundfonden, die Zeichen vorhandener Skro⸗ 
felfudyt und ven anhaltenden Schmerz in ber Gegend 
des vierten ober fünften Rüdenwirbels. Man kann bier 
antiffrofulöfe und Meforption beförbernde Mittel mit 
größerer Ausfiht auf Erfolg anwenden. 2) Anſchwel⸗ 
lungen ber glandula thyreoidea und thymus (van 
Geuns, 4 Th. ©. 18. Wichmann i. a. W. 
2. Thl. S. 383, Der Tbymus: van Geunsi.a.®. 
S. 215. Bleuland a. a. D. S.47.) Ihre Erkennt: 
niß iſt leichter ald ihre Gur, welde der vorigen ähnlich 
if. Bei der erſtern fann aucd die Erftirpation nöthig 
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werben, 3) —— des Zungenbeins, angina 
Vaesaloae. (Acta Nat. Cur. Vol, VI. ©. G. Vogel, 
Draft. Arʒneiwiſſenſchaften. 4. Thl. Gap. 6. $. 71.) Sie 
erfobert Repofition zu ihrer Heilung. 4) Krankheiten 
bes Kehlkopfes, befonders Verknoͤcherung (Bleus 
land a. a. O. 6.46. Baillie, Neue Bemerk. über 
die Anat. des Körperbaued im auserlef. Abh. 20. Thl. 
3. Faſc.), Eiterung und Abfeefbildung (Florman, Gos 
mel, Kneppelhout, f. Gallifen a, a. O. 2. Thl. 
©. 437. Bang, Auswahl aus dem Tagebuche des 
Krankenhaufes zu Kopenbagen 1783. Septbr.) und Ents 
zünbung beffelben (S. G. Vogel, Hbb. der prakt. Arzneiw. 
4. Thl. Cap. 6. 8. 6), 5) Krankheiten ber Luns 
gen, wie 3. B. Vomiens (Richter, Chir. Biblioth. 
12. Thl. ©. 555. Bleuland a. a. O. 8.74. Samml. 
auserlef. Abh. 9. Thl. ©. 729. Ferdinandus, Histor, 
med. [Venet. 1621.] p. 192, hist. 63. Samml, auserief, 
Abb. 4. Thl. S. 214, 399), Verhärtung ber obern un: 
genlappen (De Haen, De glutit. imped. Cas, II, 
p. 19, 36), Entzündung und Eiterung der pleura dor- 
salis (Gallifen a.a.D. 2. Thl. ©. 449), 6) Krank: 
heiten des Iwercfelles, Krampf, Entzündung, 
wäflerige Gefhwulft defjelben ——— 0.0.D. Bleu: 
land aa.D.©. 46. Haller, Op. anatom, p. 17. 
.6. Morgagnil. ec. Epist. XXVIII. Art. 16, van 

euns a.a.dD. 4. Thl. ©. 214). 7) Herzfrant: 
heiten, namentlich Bergrößerungen deſſelben oder Waſ⸗ 
fer » ober Eiteranfammlungen im Hergbeutel (Bleuland 
a. a. D. &.78). 8) Erweiterung der Aorta (Mor- 
agnil. e, Epist. XVII, XVIII. Bleutand aa. 
5 ©. 43. Nahuys, Samml. auserlef, Abb. 4. Thl. 
©. 17 u. ſ. w). 9) Anomaler Urfprung und Verlauf 
ber rechten art. aubelavia (Dysphagia Jusoria; Buy- 
ford, Mem. of the med. Soe. of London. Vol. I, 


'No, 24. ſ. med.zchir. Zeitung. 1. Thl. S. 459, [1790]; 


Dyscatabrosis angioplanica Plouequeti; f. Autens 
rietb in Pfeideler, Diss inaug, de dysph. lusoria 
(Tubing. 1806) Reil, Ardiv für Phyfiologie. 7. Bd. 
S. 145). Sie ift angeboren und nimmt zur Zeit der 
Pubertätsentwidelung zu; dad Hinderniß figt hoc) in der 
Bruft; die Speifen fehren nicht in den Mund wieder zuruͤck; 
aud wenn Schmerx fehlt, ift innere u Herzklopfen 
und Gefühl von Erftidung da; beim Schluden iſt der 
Puls an der rechten Hand Fleiner und fchwächer ald an 
der linken. (f. Medel, Path. Anat. 2. Thi. ©. 15. 
Reil und Autenrieth, Archiv für Phyfiologie. 6. Thl. 
©. 170. Heine Gallifen, Syſtem der Chirurgie 
[1824]. 4. Thl. S. 648). 10) Krankheiten ber Le— 
ber Fönnen durch ungeheure Vergrößerung, befonders 
des linten Leberlappens, dad Schlingen erſchweren (Fan- 
roni, Opuse, obs. 24; f. Samml. auserlef, Abb. 4. Thl. 
S. 214. Bleuland a.a.D. ©.45. Morgapni, 1. e, 
Ep. XXVIII. Art. 17). 11) Verſchiedene abnorme 
Gefhmwülfte in der Nähe ber Speiferöhre (Boerhaave, 
1. e.; Thompson, Consult. on various diseases ete.; 
f. auserleſ. Abh. 3. Thl. S 9. Nahuys, Zulpius, 
van Geuns a. a. O. 4 Thl. S. 2135 f. VBoigtel, 
Handb der path. Anatom. 2. Thl. S, 424). 12) Kranf: 
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heiten ber Rüdenwirbel, namentlich Carles berfelben 
und hierdurch gebildete Abſceſſe, die ben Dfopbagus zus 
fammendrüden, angina Hippocratis (Chelius, Chirurg. 
1. Bd. 1. Thl. ©. 150. Bleuland a. a. D. ©. 38). 
Ebenfo Verkrümmungen der Rüdenwirbelfäule (Chelius, 
Ibid. T.L P. I. p.82%0. varı Sıwieten, Com. T. Il. 
p. 647. Bleuland a. a. D. ©. 48. Auserl. Abb. 
9. Thl. S. 699). Auch Eroftofen der Rüdenwirbel find 
bisweilen Urfache der Dysphagie (Bleulandi.a. W. 
©. 67). Außerdem kann der Schlund unmwegfam ge: 
macht werben durch fremde Körper, welche von Außen 
eingedrungen und ſtecken geblieben find, wie z. B. uns 
zerfaute Brod⸗ oder Fleiſchſtucken, Knochen und Gräten, 
Nabeln ober Geldfiide u. f. w. Hier iſt die Urſache 
deutlich bekannt umd es folgen unmittelbar darauf große 
Angft, Drud zwiſchen ben Schultern oder heftige Schmer⸗ 
zen, bie ſich häufig bis zu den Ohren und dem Nacken hin⸗ 
ziehen, Würgen, Schleim» oder auch Blutbrechen, fpäterhin, 
wenn fie nicht entfernt werden, Entzündung mit ihren 
Ausgängen, Eiterung oder Brand. Darum iſt auch, hier, 
obgleich die Erfenntniß leicht ift, die Prognofe ungünftig 
oder doch zweifelhaft, dennoch aber von der Matur der 
veranlaffenden Urfache und ihrer Gntfernbarkeit, ihrem 
Sitze und den Erfheinungen abhängig, Bor Allem ift 
aber fchleunige Entfernung berfelben nothwendig, und 
nur, wenn ber verfchludte Körper Hein, fpig, eingetruns 

en ift und feflfigt, muß man ihn der Losſtoßung der 

atur mittel® Entzündung und Eiterung überlaffen. 
Durch die Kunft aber koͤnnen fie entfernt werden entwes 
der durch Hinabdraͤngen nad) dem Magen oder durch 
Heraufzieben und Ausziehung aus dem Munde. Das 
Erftere paßt bei Stoffen, die, wenn fie einmal in den 
Magen gelangt find, Feine weitern Beſchwerden veran⸗ 
laſſen können, 3. B. verfhludte Nahrungsmittel. Ders 
fuchöweife fann man bier zuerft den Kranken Eleine Pars 
tien Waffer, milde Flüffigkeiten, gefaute Brodrinden u. f. w. 
binabfäjluden laſſen, um fo die fledengebliebenen Zheile 
mit zu entfernen. Wo dies nicht gelingt, muß man fie 
vorfihtig binabzuftoßen fuchen mittels eingeführter elaſti⸗ 
fcher Sonden von Fiihbein, an deren Spige ein Fleiner 
Schwamm befeftigt ift. Körper, die ſich nicht zum Hinabs 
floßen eignen, muß man nad) Oben wieber herauszuſchaf⸗ 
fen ſuchen. Dies kann wieber gefhehen entweder durch 
Erregung von Erbrehen (einen Schlag zwiſchen bie 
Schultern, Kiteln des Schlundes mit einer Federkante, 
—— von Brechmitteln, bei vollklommener Der 
flopfung aber Einfprügung berfelben in die vena me- 
diana (Tart. stibiat. gr. 1—2 in einer halben Unze 
Wafler nah von — oder durch den Gebrauch 
von Schlundzangen, Schlundhaken, Schlunds 
ringen, Schlundſchiebern und Schlundlanälen 
oder Schlundſchirmen (f.d. Art.). Leichter gelingt dies 
allerdings, wenn die Körper hoch figen, nur von gerin⸗ 
germ Umfange find, wenn fie eine paſſende Form haben 
und nicht tief ſich einhakten, al& unter dem entgegenge: 
festen Verhältniffen. Hier, wo ber ftemde Körper auf 
feine ber angegebenen Weiſen mehr entfernt werben kann, 
bleibt nichts übrig, als durd bie Öfophagotomie (f. 
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d. Art.) fih einen Weg nad ber Tiefe zu bahnen und 
die mechaniſchen Hindernifje auf mechaniſche Weife zu 
entnehmen *). (Baumgarten- Crusius.) 
DYSPHANIA. ine von R. Brown (Prodr. fl. 
Nov. Holl p. 411) anfgefiellte Pflanzengattung aus 
der erften Ordnung ber zweiten Linne’fchen Glaffe und 
aus der Verwandtfcaft der Ghenopodieen. Char. Die 
Blürhen polygamiſch-monoͤliſch, aber weibliche und Zwit⸗ 
terblümdhen von gleicher Bildung; der Kelch dreitheilig, 
gefärbt, mit Löffelförmigen Feten; die Staubfäden auf 
ber Bafis des Kelches eingefügt; der Griffel einfach; die 
Frucht kreiſelfoͤrmig, — mit dem vergroͤßerten 
Kelche umgeben; der Same mit der Frucht zuſammen⸗ 
gewachfen, reich an Eiweißkoͤrper, mit peripherifchem 
Embryo. Die einzige Art, D. litoralis R. Br. (l. e) 
wäh auf den Meeresfüften von Neuholland, als ein 
eines, glattes, auf der Erde liegendeö Kraut mit abs 
wechfelnden, ganzrandigen Blättern. Die mw:ißlichen, 
fehr Fleinen Blüthen (daher der Gattungsname dvspurng 
kaum fichtbar), fliehen Induelförmig in den Blattachfeln; 
das oberfte Blümthen ift zwitterig, die übrigen find weib⸗ 
ih. Die Blütbentnäuel, welche gegen 20 Blümchen 
enthalten, find kaum von ber Größe eines Stecknadel⸗ 
knopfes. (A. Sprengel.) 
DYSPHONIE (von dis und garr, die Stimme), 
umfaßt die Störungen, welden die menfhlite Stimme 
unterworfen if. Da biefe fowol durch die Bewegungen 
des Keblkopfes und feiner Muskeln, welche zunächft die 
Stimmrige verändern, als auch durch den gleichzeitigen 
Durchgang der Luft durch die leßtere, beſonders in Bes 
zug auf die Stärke, Belchaffenheit und ben Rbythmus 
des Tones bewirkt wird, dann aber auch noch die Munds 
und Nafenböhle zu paffiren hat, fo iſt es erflärbar, 
warum fic fo vielen Veränderungen und franfhaften Abs 
mweichungen unterworfen ift, indem ebenfo fehr die Bes 


*) Cf. J. C. Spiess, De —— istiusqne Inesione 
(Helmstad, 1727. 4) R.D. Mauchart, Diss. de atruma oeso- 
pbagi hujusque coalitu difficilis ac abolitae deglutitionis singula- 
ribus causis, (Tubing. 1742. 4. [Haler, Disp. chir. Vol. J1.]) 
F. A. J. Zinckernagel, De deglutitionis difüeilis et imped. 
causis abJit. (Viteb. 1750. [Hailer, Disp. med. ad morb. hist, 
[Lausanne 1757.] Vol, I. p. 577)). F. Hofmann, de morbis 
ocsoph, spasmodieis in Opp. omn. (Gener. 1748.) Vol III. p. 
130 29. 4. De Haen, De imped. vel deglutitione vel deglu- 
titorum in car. ventric, descensu (Hagae Batar, 1750.) Ej. 
Rat. medendi. Vol. VI. var Swieten, Comm. in H. Borrhav, 
T. 11. p. 618 seg, van Geuns, Samml, auser!. Abb. 
für praft. Ärzte (1778). 4. Bo. ©. 166. Nahuns ebendaf. 
&.3. 3. Bleulanb, Anatom. und meb. Schr. über Krank 
beiten ber re —— aus dem Bat. (Breslau 1801) im 
Samml. auserl. Abb. 9. Br. ©. 676, Id. de diff. alimentor. 
deglutitione (L. B. 1780). C. Ch. Haase, De causs, diff. de- 
glul (Gott. 1781. 4.) Stocker, De dysph. (Duisb, 1807, 4.) 

. 8. 8. Lentin, Beitr. zur ausüb. Arzneim. 3. Mb. (1798) 
S. 209. A. 8. Richter's chirurg. Bibliott. 5., 6., 8, 9, 
12 Bd. 9. €. Bihmann, Ideen zur Diagnofil. 3. Bo. 
(1807). 3. Sl. Etholdt, Über das Ausziehen fremder Körper 
ans dem Epeifefanal und ber Luftröhre (Beipr. 1799 und 1709), 
A.G. Kunze, Comment. pathol. de dysph. (Lips, 13%0.) Boyer, 
Abb. Über die dir. Krankheiten, Überfegt von Gajet. Eertor 
(Würgburg 1822). 7. Br. 
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fhaffenheit des Keblfopfes, der Yufteöre und Pramgem, 
als auch die der Theile im Munde und im ber Rafe 
auf dieſelbe vor Einflus if. Schon im gefunten Zus 
ſtande bat dir Stiamme Veränderungen zu durchlaufen. 
Der Bagituö der Kinder zeichnet ſich durch ein befonders 
elles, durchdringeüdes Geräufh aus, Die größte Ver: 
derung aber exleidet die Stimme in ben Jahren ber 
Yubescenz. Hier wird dieſelbe befonders bei Knaben rouh 
(Strohbaß), und oft wieder dazwiſchen fehr heil und 
hoch. Indeſſen find aud Mädchen nicht ganz frei von 
dergleichen Veränderungen, Etwas ganz Ähnliches finder 
ſich bei den Singvögeln, zur Zeit, wo fie ſich mauſern. 
Häufiger noch kommt. Dysphonie aber in Krankheiten 
vor und zwar 1) bei denen ber Mund» und Nafens 
böhle; fo bei Zerfiörungen bed Gaumens fprechen bie 
Kranken durch die Naſe; bei Verflopfungen in der Rafe, 
Stockſchnupfen, Polvpen und ähnlich bei Geſchwulſt ber 
Mandeln, chroniihen Entzündungen bed Rachens, haben 
fie einen eigentbümlichen, matten ober bumpfen Zon. 
Befonders michtig find 2) Krankheiten bes Kehl: 
Fopfes felbfl. Bei Fatarrhalifchen Reizungen, Erichiaf: 
fung ber Bänder und reichlicher Abfonderung (Schwinds 
fucht) wird die Stimme raub und heifer. Auf gleiche 
Weiſe bei Zrinkern. Bei Entzündungen iſt fie eigens 
thuͤmlich hell und pfeifend. Charatteriſtiſch ifl der Zon 
beim Group unb von Heim mit dem Zone bes Bellens 
eines Heinen Hündcens, von Hamilton mit dem Kraͤhen 
eines jungen Hahnes oder einer erzlimten Henne, von 
Efchenmeyer mit bem Zone einer Kindertrompete verglichen 
worden. Ebenſo eigentbümlich ift er bei Erampfhaften 
Reizungen,. wie beim Asıhma Millari. Endlich, haben 
3) Krankheiten der Lungen und ihrer Umgebungen. 
Einflufauf bie Stimme;. daher die Veränderungen, weldhe 
diefelbe beim oedema pulmonum,. beim. Hydrothorax, 
bei manchen Herzkrankheiten erleidet, Ebenfo hat bie 
Stimme beim Kropfe etwas Hobles, ald ob. fich die Luft. 
verfange.-. Auch Kopfverlegungen. find bisweilen. bamit 
verbunden und allgemeine Nervenkrankheiten, wie Hyſte⸗ 
sie,. oft bavon begleitet. Merkwuͤrdig iſt die Veraͤnde⸗ 
rung, berfelben bei der. von ben Alten. befchriebenen. Ly—⸗ 
Eanthropie oder Kynanthropie, wobei. bie Kranken, ben 
Woͤlfen oder. Hunden ähnlich. bellenb, in- ber Irre herum: 
Taufen. (Vgl. Frie dre ich!s Literairgefchichte der Pathologie 
unb Therapie ber pfpcbifchen Krankheiten mar 1830] 
©. 17T) So brachte ferner die aſiatiſche ra. eine 
eigenthümliche Veränderung der Stimme mit fih (vom 
eholeriea), Schwach und leife wird. fie (vox exilis,, 
sibilans) durd; allgemeine oder örtlibe Schwäche bed 
Kehlkopfes, durch große Schmerzen der Athmungsorgane,, 
wobei ſich der Kranke fürchtet fie anzuftrengen, oder durch 
Krämpfe: Gaͤnzlicher Mangel’ der Stimme: (Aphonie) 
endlich ift bie Folge ber höchiten Lebensſchwaͤche odet von 
Lähmung des Stimmnerven,. von. organifchen Fehlern 
bes Keblkopfes, von Lähmung des Gehirns bei Schlag: 
fluß, Dhnmacht, Scheintod. (S. d. Art: Stimme.) 
(Baumgarten- Crusius.) 
DYSPNOE (von. dös und nwiw, ich. athme), bie 
Schwerathmigfeit,. das beengte, beklommene ober. kurze 
x. Encyti. d. W. u. R. Erfie Section. AK VI. 
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Athmen, kann in verfchiebenen Graben aud Außer Häufig 
vorkommen. Dem Grabe nad; werden dyspnoe, ale deu 
leichtefle Grab des —— Athmens, orihopuos, als bei 
höhere, indem bier die Kranken nur aufrecht figend und ſich 
gewaltiam anftr d Athene fchöpfen fönnen, und asth- 
ma, als der höchfte Grad diefes: Übels, der im Stidfluß 
(apoplexia pulmenalis, Catarrhus suffoeativus), endigen 
kann, bezeichnet, Was num bier die Dyspnoe insbeſon⸗ 
tere betrifft, fo kommt fie häufig ſchon im gefunden Zus 
ftande als — Zufall nach bedeutenden Ans 
firengungen bed Koͤrpers und ber Athmungsorgane vor. 
Krankhaft aber ift fie nicht weniger felten und kann nas 
mentlic veranlaßt werben 1) durch Alled, was den Eins 
tritt der Luft in bie Lungen behindert, wie 
durch Berffopfungen der Mund» oder Nafenhöhle, Ge: 
ſchwuͤlſte oder eingebrungene fremde Körper, entzündliche 
Anfchwellungem oder Desorganifation im Kehlkopfe oder 
im der Luftroͤhre und den Brondien. 2) Alles, was die 
Ausdehnung ber ungen befhränft, fei es durch 
Herbeiführung vom Schmerz, fei ed auf mechanifche Weiſe 
durch innere Fehler oder Drud, wie durch Ans 
fhwellungen der glandula ıhyreoiden, der thymus, ber 
kymphdrüſen am Halfe, VBerbildung des Bruſtkaſtens, 
Waſſeranſammlungen in der Brufthöble, im Herzbeutel, 
Mittelfell, oder abnorme Gefchwülfte dafelbit; ebenfo 
durch Anfchwellungen im Unterleibe, befonderd Auftreis 
bungen der Leber und Milz, Flatulenz oder Zympanites, 
Schwangerfihaft u. ſ. w. Ferner gehören hierher alle Krank 
beiten. der Lungen ſelbſt, wie Entzündung, Giterung und 
— Verdillng, Verwahfung, Infiltration 
mie Yufr, et, Blut, zu reichlihe Abfonderung, Des 
genrrarion u fiw. 3) Alles. was bie Circulatiom des 
Blutes durch bie dungen flört, mie Died am häus 
figftem durch Krankheiten des Hergen® und feiner großem 
Gefäße geichieht. Alles, was die Mitwirfung der 
Muskeln: Beim Athembolen behindert. Auf dieſe 
Weiſe ift Dyspnoe der Begleiter von allen Entzündungen 
des Rippenfelled, der Intercoftalmusfeln, .der rheumatifchen 
Affectionen diefer wie der großen: Bruft: und Rüdens 
musteln; ber Entzlindungen bed Iwerchfelies, der Bauchs- 
mußfeln, des Bauchfelles, wie aller hier gelegenen Dr» 
gane.. Ebenfo- bei Entzündungen: des Herzens und Herz⸗ 
beutels, indem bier das Zwerchfell, des Schmerzgefühls 
wegen, wenig mitwirken kann. 5) Endlich Alles, was 
den belebenden Einfluß der Nerven auf die Ath⸗ 
mungsorgane.jlört, wie dies bei Entzündungen oder 
Wafferanfammlungen im obern: Zheile des Nüdenmarks,, 
bei. foporöfen: und apoplefifchen. Perſonen gefchiebt, und 
wo am Ende bei gaͤnzlicher Babmung ver Tod durch 
Stickfluß eintritt. — Dyspnoe famr fomit ald Zeichen der’ 
verfihiedenften Krankheiten erſcheinen und erfodert mit‘ 
Rüdfiht auf diefe eine ebenfo- verſchiedene Beurtbeilung: 


ald Behandlung *). (Baumgarten-Crusius,): 


*) Ci. Gaieni, Dee diffioult,. respirstionis,. Lib. II. (Char- 
ter. ed. Opp. T.-VIk pi 219) 2%; Faber „De dyspnoea- vul- 
geri ej; gradibus, (Viteb. 1585: &) ©: Hewrnius, De respira- 
tionis vitiis, dyspmoea etc, (I. B: 1613: 4) F. Bartoletiy, 
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DYSPONTION, rö Zuszörriov, war eine alte 
Stabt in der peloponnefifchen a Elis, und zwar 
in dem Diftrict Pifatis. Sie lag in einer Ebene zwi: 
fchen den Städten Elis und Olympia, war aber ſchon 
in dem Kriege zwiſchen Elis und Pifä —— 
und ihre Einwohner hatten fih groͤßtentheils in Apollonia 
und Epidammos an ber illyrifchen Küfte angefiebelt. 
Bergl. Strab. VII p. 357. Pausan, VI, 22. 

" (L. Zander.) 

DYSPONTIOS, ZSvonövriog, ein Sohn des Pe: 
lops, von dem die Stadt Dyspontium in Pifda den Nas 
men haben fol. Steph. Byz, h. v. (Richter.) 

Dyssodia (Dysodia) Cav., f. Böbera. 

Dyssodium (Dysodium) Rich., f. Melampodium. 

Dystomit, f. Datholith in den Nadıtr. zu D. 

DYSURIA (von Ac und ro obopor, der Urin), 
bebeutet überhaupt Befchwerde beim Hamlaffen; insbes 
fondere aber unterfcheibet man es von Strangurie, dem 
genen e, von Iſch ur ie, ber Harnverhaltung, und von 

nurefid, dem unmillfürlichen Abgange des Urinek, und 
bezeichnet damit bie geringern Arten und Grade von 
Harnbefchwerben, diejenigen Bälle naͤmlich, im melden 
der Kranke fich fehr anjtrengen und zwingen muß, um 
den Harn zu laffen, ber dann nur tropfenmweife, nicht im 
einem Strahle ober mit unangenehmen Empfindungen 
abgeht und oft gleich zu Boden fält. Es kommt dies 
befonders vor ald Vorläufer von Lähmungen der Blafe 
und vollfommener. Harnverhaltung; bei organifden unb 
mechanifchen Fehlern in ber Harmnblafe, wie bei Venicoſi⸗ 
täten am Blafenhald, bei Hämorrbde darin, bei Stei⸗ 
nen in der Harnblafe felbft u. f. w.; endlich nad vers 
ſchiedenen, befonderd bie Harnwege reijenben Mitteln, 
Speifen und Getränken. Die Erkenntniß des Zufalles 
an ſich ift daher leicht; fehmieriger die feiner Urſachen; 
ihre Beruͤckſichtigung aber bei der Gur der Krankpeit von 
befonderer Wichtigkeit. ©. d. Art. Ischurie und Stran- 
gurie *). (Baumgarten-Crusius.) 

DYTICUS, Waſſerkaͤfer, Schwimmkaͤſer. Sinne 
nannte dieſe Käfergattung Dytiseus und vereinigte darin 
alle Käfer mit Schwimmbeinen, welde fabenförmige oder 
durchblätterte Fühler befigen. Geoffroy trennte die mit 





Methodus in —— s. d. resp. Lib. IV, (Bonon, 1688. 4.) 
H. Conring, diff, 2. (Helmst, 1639. 4) Chr. Fater, 
De dyspn. (Viteb, 1694. 4) J. Bohn, De end. (Lips. 1686, 
4) J.G. Berger, De diffic, respir, (Viteb, 1700, 4) M, 
Alberti, De spirandi diff. (Hal. 1721. 4) J. F. Cartheuser, 
De diversiss, dyspnoeae orig. et curat. — ad Viadr, 1753, 
4) F. B. de Sauvages, De resp. difficili (Monspelii 1757). 
G. G. Plouequet, Diss, sist. mem. exempl. dyspnoeae et dysca- 
tabroseos g re (Tub, 1797. 4.) Nob. Bree, A practical 
inquiry on disordered respiration (Birmingham 1797, ins Zeuts 
ſche überf. Leipz. 1800), ß 

*) f. G. #. Wedel, De dysuria, (Jenae 1704, 4.) M. Al- 
berti, De dysur. senili (Hal. 1728). J. Juncker, De dys. se- 
nili ex motib, haemorrhoidalib. oriunda (Hal. 1743). Ar. Pohl, 
De dys. ab acredine hbumorum (Lips. 1749). J. F. Cartheuser, 
De ischur, et een (Fref, ad Viadr, 1750), Eberhard, De 
dysuria urethrali sexus potioris. (Jen, 1778. 4.) 
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burchblätterten Fühlen verfehenen unter bem Namen 
Hydrophilus und behielt für die übrigen den Namen 
Dyticus bei, eine Zrennung, welche duch Fabricius ans 
nahm, aber unter der Benennung Hydrachna einige Ars 
ten abfonderte, welche ſich durch verhältnißmäßig kurzen 
und bieten Körper außzeichnete. Glairoille ') machte auf 
mebre Unterfchiede, welche unter benen noch bei Dytiscus 
gelaffenen Arten flättfinden, aufmerffam, und errichtete 
die Gattungen Colymbetes, IIydroporus, Hoplitus und 
Noterus. Latreille folgt der Abtheilung Clairville's. Im 
neuern Zeiten haben befonderd Leah ?), Erichfon *) und 
Dejean*) weitere Abtheilungen aufgeftellt. 

Nimmt man bie Gattung Dyticus in dem Umfange, 
wie fie Geoffroy aufftellte, fo zeichnet fie fich durch fas 
bdenförmige, feltener fpindelförmige Fühler, zweiglieberigen, 
tafterförmigen dußern Lappen der Kinnlade, Schwimm⸗ 
beine und freie, an ben Seiten nicht eingefaßte Augen 
aus. Alle hierher gehörigen Arten (derem man gegen 300 
fennt) leben im füßen affer und find in allen Zändern 
verbreitet; fie fchwimmen und tauchen vr ſehr 
gut und kommen dann und wann an bie Oberfläche des 
Waſſers, um mit dem bintern Theile bes Körpers Luft 
zu Ihöpfen, welche fi) unter den Deckſchilden anfammelt 
und ihnen dann längere Zeit zur Unterhaltung der Res 
fpiration zu dienen vermag. Bir!e vermögen zu fliegen, 
um fi von einem Wafjerplage zu dem andern zu begeben. 
Aus den Haldringen tritt bei mebren, zumal wenn fie 

efangen werben, ein weißer flinfender Schleim hervor. 

hre Nahrung fcheint größtentbeild animalifh zu fein, 
wenigftend fallen die größern andere Mafferinfeften und 
deren Larven, auch wol fi felbft unter einander an, 
verzehren im Waſſer Tiegendes Aas und follen felbit ber 
jungen Fiſchbrut nachftellen. Auch bie Larven, fo meit 
fie befannt find, theilen diefe Ermährungsart umd find 
fehr gefräßig. Möfel ), der fie genauer beobachtete, gibt 
fie aĩs langgeftredt, etwas platt, mit großem Kopfe, 
vorragenden fcharfen Kinnbaden, kurzen borftenförmigen 
Fühlern und mit langen Schreitbeinen verfehen an. er 
Leib hat, mit Ausſchiuß des Kopfes, eilf Abfchnitte, von 
denen ber legte langgeftredt, röhrenförmig und gefranzt, 
oder mit-gefranzten Anhängen verfehen ik. Die Larven 
athmen nicht durch Stigmaten, fondern der legte Leibring 
bient ald Luftröhre; durch ihm fchöpfen fie an der Ober: 
flaͤche des Waſſers Luft, welche durch Tracheen fich im 
Körper verbreitet. Nach breimaliger Häutung verläßt bie 
Larve dad Maffer und gräbt ee am Ufer eine Höhlung, 
in welcher fie ihren Nymphenzuſtand uͤberſteht. 

ge Man kann die Wafferfäfer auf folgende Weiſe eins 
theilen: 


I. Mit großen Anhaͤngen an den Hinterſchenkeln. 
A. Die Vorbertarfen deutlich fünfgliederig. 
a) Die Vordertarſen der Männchen fchürffelförmig. 


1) Helvet. Entomol. II. 1806. p. 177. 2) Zoolog. Misc. 
Vol, III, 8) Genera Dyticeorum (Berol. 1803). 4) Catal. 
des Coleopt. 1833, p. 53. 5) Monatl. Infectenbeluft. I. 
Mafferinfecten, erfte Slaffe, Zaf. I, II, II. . 
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4) Cybister Erichs. (Trogus Leach; Trochalus 
Dej.) Die Borberbeine find nur außerhalb, bie hinter 
ſten auf beiden Seiten gefranzt, bie legten befigen an 
der Spige der Zarfen einen einfachen Nagel. Sie 
gehören große Arten, bei denen der Umriß bes Körpers 
nad Born ſich mehr verſchmaͤlert ald nach Hinten, und 
die Weibchen zeichnen fich bei dem meiften außer den eins 
fachen Vordertarfen aud durch nadelriffige Dedfcilde 
aus, Dejean führt 21 Arten aus — Melttheis 
len auf, in Zeutfchland ift nur Cyb, elii (Dytise. 
Roeselii Fabr. alior.) einheimiſch 
2) Euneetes Erichs. (Nogrus Dej.) Die Bors 

berbeine find nur innerhalb, die hinterfien auf beiden 
Seiten gefranzt, und letztere befigen an ber Spige ber 
Zarfen zwei gleiclange Krallen. Man kennt bis jegt 
nur eine in Oftindien, aber auch in Weftindien und felbit 
im füdlichen Europa aufgefundene Art, welche Linne als 
Dytiscus stieticus befchreibt. 

3) Acilius Zeach. Die Borberbeine außerhalb, die 
binterften auf beiten Seiten gefranzt, die Zarfen an ben 
erften drei Gliedern unterhalb gefranzt, bie hinterfien an 
ber Spige mit zwei ungleich Tangen Krallen. Die Weib: 
chen befigen auf den Deckſchilden breite, mit Haaren aus⸗ 
—— Furchen, die Männchen find glatt. Die bis jetzt 

efannten vier Arten, wohin Dyt. sulcatus Fabr. und 

eanaliculatus Gyllenh. genlıen, find in Europa und 
Nordamerika einheimifh. Sie vermögen unter dem Waf: 
fer einen zirpenden Ton hervorzubringen. 


‚ „9 Hydaticus Leach. Die Vorberbeine außerhalb, 
bie hinterften auf beiden Seiten gefranzt, bie Zarfen an 
den vier erfien Gliedern unterhalb gefranzt, die hinterfien 
an ber Spige mit zwei ungleih langen Krallen. Der 
Umriß bes Körpers ift theild länglich eirund, und bie 
Männden haben auch fchüffelförmige Mitteltarfen, wie 
Dyt. Hybneri, stagnalis, transversalis, calidus Fabr., 
oder ber Umriß ift nach Hinten breiter und die Mittels 
tarfen des Männcens find wenig ober gar nicht erweis 
tert; wie bei Dyt. bilineatus Payr., cinereus, zonatus, 
fasciatus, vittatus Fabr., interruptus Sturm (unei- 
natus /llig.), festivus Illig. u. a. Aus letzterer Abs 
tbeilung bilden Efhholg und Dejean bie Gattung Gru- 
phoderus, 

5) Dytieus Geoffr. (Dytiseus Linn. Fabr.) Die 
Borderbeine außerhalb, die hinterfien bei den Männs 
Gen auf beiden Seiten, bei den Weibchen nur oberwärts 
gefcanzt, an dem hinterſten Tarſen zwei gleichlange ber 
weglihe Krallen. Hierber gehören die großen einınden, 
vorzüglich in Europa einheimifchen Arten. Bei vielen 
Res fi) das Weibchen no dadurch aus, daß bie 

ckſchilde an der vordern Hälfte tiefe Längsfurdhen haben, 
fo Dyt. latissimus marginalis, punctulatus Fabr, 
lapponieus, dimidiatus Gyllenh., bei andern findet 
diefer Unterfchied der Gefchlechter nicht flatt, wie bei 

Dyt. eircumeinetus Ahr., eireumflexus Fabr., sep- 
tentrionalis Germ., doch ift es noch nicht ganz ausge⸗ 
macht, ob nicht manche Weibchen mit glatten und mit 
gefurchten Dedfchilden bei derfelben Art abändern. 
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b) Die Vorbertarfen des Maͤnnchens nur einfach er: 
weitert, aber nicht fchüffelförmig. 
6) Colymbetes Clairv. Das Schilbchen deutlich, 
bie Hinterbeine bei den Männchen auf beiden Seiten, bei 
den Weibchen nur oberhalb gefranzt, die hinterften Tar⸗ 
fen mit zwei ungleich langen Krallen, die längere unbes 
weglih. Hierher fehr viele Arten aus allen Ländern, 
wie Dytie. fuseus Linr., eollaris Fabr,, Lanio Fabr., 
ater Fabr. etc. Erichſon trennt bie Arten, bei benen 
das zweite Glied ber Lippentafter faum fo lang wie das 
dritte ift, als zu der Gattung Ilybius gehörig und red 
net dahin Dytic. ater, fenestratus, fuliginosus Fabr., 
guttiger Gyll, Dejean vereinigt die Arten mit fein 
uerftreifigen Dedfchilden, wie Dyt. fuscus, striatug 
'abr., Bogemanni Gyl/., dolabratus Payk., in ber 
Gattung Cymatopterus, und bilbet aus denen,» deren 
Weibchen nadelriffige Dedfchilde befigen, bie Gattung 
Rantus, zu welder Dyt. notatus, agilis, adspersus 
Fabr. zu zählen find. Auch fondert er noch einige mit 
chagrinattig fein genarbten Dedfcilden verfehene Arten 
des ſuͤdlichen Europas, wie Dyt. lanio Fabr., coriaceus 
Illig., pustulatus Ross., unter dem Namen Scutopte- 
rus, bereinigt Dagegen alle von uns zu Agabus gezoges 
nen Arten, mit Ausnahme beö Agab, serricornis, mit 
Colymbetes. 

7) Agabus Leach. Erichs. Das Schilbdyen beuts 
lich, die Binterbeine bei den Männchen auf beiden Seis 
ten, bei den Weibchen nur oberhalb gefrangt, die hinters 
ften Zarfen mit zwei gleihlangen, beweglichen Krallen, 
Leach errichtete diefe Gattung urfprünglich nur nach dem 
im nörblihen Europa einheimifhen Dyt. serricornis 
Payk., bei dem das Maͤnnchen die vier Endglieder der 
Fühler erweitert hat, und in eben biefer Befchränfung 
nimmt Dejean die Gattung an, aber Erichfon gibt ihr 
ben im ber Charakteriftit angegebenen Umfang, und führt 
ald Beifpiele noch Dyt. bibustulatus Lirn., confinis 
Gyil., brunneus, bipunctatus Fabr,, didymus Oliv,, 
vittiger, striolatus, fuscipennis, femoralis, elonga- 
tus Gyl//., maculatus, uliginosus Linn., abbreviatus, 
puludosus Fabr., affinis, guttatus Payk., ehalcona- 
tus Per. ete., auf. Nach der Zahl der auf ter Unters 
feite behaarten Zarfenglieder fann man noch Unterabtheis 
lungen bilden, und Dejean errichtet für den Dytie. ob- 
longus /llig., bem aber noch Dyt. arctieus Payk, beis 
zugefellen ift, die Gattung Liopterus. 

8) Copelatus Erichs. s Schildchen beutlich, 
die Hinterbeine in beiden Geſchlechtern auf beiden Seiten 
gefranzt, die hinterſten Tarſen mit zwei ſehr kleinen, 
gleich langen, beweglichen Krallen. Die bis jetzt bekann⸗ 
ten wenigen Arten, wie Dyt. posticatus Fabr, und Dyt. 

Iyphicus Say. find in Amerifa einheimifh und zeichnen 
ich durch geringe Größe, platten, eirunden Körper und 
dichte Laͤngsſtreiſen der Decſchilde aus. 

9) Laccophilus Leach. Das Schildchen aͤußerlich 
nicht fichtbar; die Fühler borftenförmig; bie binterften 
Zarfen mit zwei ungleich langen Krallen, von denen die 
oberfie unbeweglich iſt. Hierher Dytic minutus Fubr., 
variegatus Germ., aus Zeutfhland, maculosus et 
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roximus Say. aus Nordamerika, orlentalis De; aus 
ava u. a. 

10) Neterus Clairv. Das Schildchen äußerlich 
nicht fihtbar; die Fühler kurz, dick, fpindelförmig, Es 
gibt nur wenige Peine Arten, mit eirundem, obem ges 
wölbten Körper, von denn der bei uns einheimifche Dyt. 
crassicorvis Fabr. die befanntefte ift. 

B. Das vierte Glied der Vorbertarfen undeutlich. 
Das Schildchen Außerlich nicht fichtbar. 

11) Hypbydrus Illig. Latr. Die hinterffen Zars 
fen zufammengebrüdt, mit zwei ungleichen Kuallen, von 
benen die obere unbeweglich iſt. Der Körper ift did, beis 
yahe kugelig, bie Deckſchilde des Weibchens befigen einer 
feidenartigen Schimmer, die des Maͤnnchens find ftarf 
yuuktirt. Beſchrieben find vom den bierher gehörigen 
Arten: Dytie, ovatus Lien., in Europa; D. variega- 
tus Illig., im fübweftlihen Europa; D. Iyratus Schördi.g 
in Oftindien; und D. seriptua Fabr., auf ben mabar 
gaskariſchen Infeln einheimiſch. 

42) Hydroporus Clairv, Die hinterſten Tarſen 
fabenförmig mit zwei freien, gleich langen Krallen. Tuch, 
hier gibt es einige Arten, bie in Bezug auf bie Gculps 
tur ber Dedichilde diefelben Gefchlechtöverfchiebenheiten. 
burbieten, wie die vorige Gattung. Hierher gehören fehn 
viele, in verſchiedenen Rändern einheimifche, Arten, wie 
Dyt. pieipes, sexpusiulatus, erythrocephalus, plar 
nun, inaequalis Fabr, etc. 


U. Mit, feinen Anhängen an den Hinterfchenfeln, 

13) Pelobius Schörh. (Hygrob. Latr.) Die Fuͤh⸗ 
fer eilfglieberig, unten dem Augen. eingefegt, bie drei er« 
Ken Zarfenglieder der: Maͤnnchen ermeitert, umten grpols 
ſtert. Die einzige befannte Art, bie Fabrieius ald Hy- 
drachna Harmanni beſchreibt, ift im. Elſaß und im 
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Brankreich einheimifch, und foll, gefangen, zwiſchen ben 
Fingern einem ziſchenden Zon hervorzubriagen vermoͤgen 
14) Haliplus Zatr. (Hoplitus - Claire, Cnemi- 
dotua /llig.) Die Bühler zehngliederig, auf der Stirn 
eingefeßt. Die Hinterbeine werben bis zu den Sinien 
vom jmei großen, in der Mitte verwachſenen, den größten 
Theil des Dinterleibes- bevedenden Platten verhält. Die 
biö jest befanntem Arten find in Europa und Norbame: 
zita einheimifch, wie Dyt. elevamıs Panz.,. ferruginens 
Fabr., maenlatus Say. Erichfon trennt einige Arten, 
unter benen Dyt. enesus. Duftschme., weil das End: 
ie: ber Taſter nicht pfriemenförmig, fonberm langge: 
und egelförmig ift, ald befondere Gattung, für 
welche er den Namen Cnemidotus beibehält.. (Germar) 
DZIDZIELJA, eine Göttin der Polen und Schle 

fier,. welche für die Benus gehalten wird und als. Göttin 
der Liebe und Ehe die menſchliche Fruchtbarkeit beförberte. 
Sie fland den Kreifenden bei der Entbindung, bei, und 
unfruchtbare Fr ien brachten ihr Opfer und fleheten fie 
um. Fruchtbarkeit an. Den Namen leiten. Einige von 
Ziz, Bruft der Weiber, ab, baber beißt. fie auch Zian, 
fowie ſtatt Dyidzielja au Didilia gefunden wird, Sie 
iſt vielleicht wenig von. der Göttin der Polaben, Siwa, 
welche auch Zywie genannt wird, verfchieden (f. d. Art. 
Siwa) (Richter.) 
DZIEWONNA, eime Göttin der Polen und Edle 

fier, weiche Ähnlichkeit mit der Diana bat. Sie wohnte 
in tiefen Wäldern und erhielt von dziwi, wild, den Na= 
men. Man bildete fie ab mit Bogen, Pfeil und füdn 
beradfließendem Haupthaar. Frauen und Mübdren zierten 
ihr Bildniß mit Krämen. Die lateinifthen. Ehronifferr 
nenner fie Zivania, Nah Mone's Vermuthung ifi fie 
mit Sima oder Dyima identiſch, und Djiemonma blos 
eine verlängerte Form diefes Namens, der im Allgemei⸗ 
nen ben Begriff des Weiblichen andeutet. (Hichter.) 


Theiles der erften Section. 
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